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Der Inhalt des vorliegenden Bandes, — welcher vom 1 November 1867 bis Mitte 
Auguſt 1868 theils in Stargard, theils während des Herausgebers Aufenthalt im Freienwalder 
Brunnen bearbeitet worden iſt, — ſtützt ſich auf das Studium vorzüglich der, in dem Ar⸗ 
chive und den Regiſtraturen der Königl. Regierung zu Stettin aufgehaüften, dem Heraus⸗ 


geber Behufs unbeſchränkteſter Benutzung, von dem Ober⸗Präſidenten von Pommern und 


dem Präſidium der Königl. Regierung in freiſinnigſter Weiſe zur Verfügung geſtellten Ur⸗ 
kunden und Acten früheſter wie der gegenwärtigen Zeit. Der Herausgeber erfüllt nur eine 
Pflicht, wenn er von den Regiſtratur⸗Beamten die Männer hier namhaft macht, die, nun⸗ 
mehr ſchon ſeit einer Reihe von Jahren, ſo auch in der Zeit, in welche die Abfaſſung des 
vorliegenden Bandes fällt, ihm ſtets und immerdar mit der liebenswürdigſten Bereitwilligkeit 
entgegengekommen find, feinen vielfachen Wünſchen in Auffuhung der, für das Studium erfor⸗ 
derlichen, Actenſtücke, ſelbſt aus den älteren reponirten Regiſtraturen, zu entſprechen. Zu⸗ 
nächſt iſt der Regiſtraturrath, Hauptmann a. D., Werdt, Archivarius und Bibliothekar der Kö⸗ 
nigl. Regierung, zu nennen; demnächſt von der Abtheilung des Innern: Die Regierungs⸗Se⸗ 
kretarien Dreift, Leibküchler, Göhlnich; von der Abtheilung für Kirchen⸗ und Schulweſen: Der 
Kanzleirath Hehlen und der Regierungs⸗Sekretarius Roſenfeld; von der Abtheilung für directe 
Steüern, Domainen und Forſten: Der Regierungs⸗Sekretarius Schmieden; vom Ober⸗Prä⸗ 
ſidial⸗Büreau: Der Regierungs⸗Sekretarius v. Tettenborn. Dankbar verpflichtet iſt der Heraus⸗ 
geber ferner: Dem Superintendenten der Kolbazer Synode, Zietlow, dem gelehrten Verfaſſer 
der Geſchichte von Pudagla; und von Rittergutsbeſitzern im Kreiſe Piritz: Dem Regierungs⸗ 
rath Friedrich Auguſt Hermann Dumrath, auf Buslar; dem Kreis⸗Deputirten und Abgeord⸗ 
neten zum Pommerſchen Provinzial⸗Landtage, Ernſt Achatz Wilhelm v. Wedel, auf Fürſtenſee; 
dem frühern Beſitzer von Kolin, v. Krauſe; dem Beſitzer von Lübtow a, Hermann Richard 
Guſtav v. Schöning, für die Reviſion der die Rittergüter des Piritzer Kreiſes betreffenden 
Artikel, in der Handſchrift, ſo wie für ſonſtige Mittheilungen, die Geſchichte ihrer Heimath 
betreffend. — Dieſer Band hätte ſchon im Anfange des Monats September ausgegeben 
werden können, allein eine Rückfrage, die in Bezug auf den letzten Bogen nach Piritz gerich⸗ 
tet wurde, — aber unbeantwortet geblieben iſt — hat die Ausgabe verzögert. 


Freienwalder Brunnen, den 21 October 1868. 


Berghaus. 


I. 
Der Begierungs- Bezirk Stettin. 
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A 


Das Herzogthum Stettin, 
Inſonderheit i 
die Kreiſe, welche auf dem rechten Ufer der Oder belegen ſind, 
0 nämlich: 


Greifenhagen, Piritz, Sazig und Naugard, 


den 


Oſt⸗Theil von Alt⸗Pommern ausmachend. 


6. Der Greiſenhagenſche Kreis. 


1. Territorium. Dieſer Kreis gränzt nördlich an den Randowſchen und 
Naugardſchen Kreis, öſtlich an den Meduje⸗See und den Piritzſchen Kreis, ſüdlich an 
den Regierungs⸗Bezirk Frankfurt a. O., und zwar an denjenigen Theil deſſelben, 
der von den Brandenburgiſchen Marken die Neümark ausmacht, und weſtlich an 
den Oderſtrom, der den Kreis von dem Randowſchen und dem Angermünder Kreiſe 
des Reg. Bez. Potsdam ſcheidet. In der Nordoſtecke ift Sazig die Kreisgränze. 

Die Größe des Kreiſes beträgt 17,4% deütfche Quadralmeilen, zufolge der 
für die Grundſteller⸗Veranlagung nach dem Geſetz von 1861 vorgenommenen Re⸗ 
viſtons⸗, bezw. Neü⸗Vermeſſungen und Flächeninhalts-Berechnungen, wobei die 
Größe einer Geviertmeile zu 21.566.0 s Preuß. Morgen angenommen iſt, unter 
Vorausſetzung einer Erdabplattung von ½0 nach Beſſel's Beſtimmungen. Alle 


früheren Rechnungen der Größe der Kreiſe, der Regierungs-Bezirke und des ganzen 
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Landes, welche bei dem Königl. Statiſtiſchen Büreau angeſtellt worden find, gehen 
von der Vorausſetzung aus, daß das Erdſphäroid, nach Zach's Ermittelung, um 
% abgeplattet ſei, woraus folgt, daß dieſe älteren Flächeninhalts⸗Zahlen mit den 
neüeren der Grundſteüer⸗Veranlagung nicht unmittelbar verglichen werden können. 
Darum iſt es auch nur Zufall, daß jene ältere Angabe für die Größe des Kreiſes 
Greifenhagen = 17,5 Q.⸗Mln. bis auf eine Wenigkeit mit der gegenwärtigen, 
welche bis auf Weiteres als endgültig zu betrachten iſt, übereinſtimmt. 

Nicht unbemerkt kann es bleiben, daß der Abplattungs⸗Coeffizient ½ das 
mittlere Reſultat aller, in allen Zonen vorgenommenen, Breitengradmeſſungen iſt 
und eine regelmäßige Krümmung der Erdoberfläche vorausſetzt, wogegen anderwei⸗ 
tige geodätiſch⸗aſtronomiſche Unterſuchungen den Nachweis geliefert haben, daß jene 
Krümmung eine wellenförmige, bald ſteigende und fallende iſt und das Gebiet des 
Preüßiſchen Staats auf einer Welle liegt, der im großen Ganzen der Abplattungs⸗ 
werth ¼10 am meiſten entſpricht. 

Der Greifenhagenſche Kreis hat ſeine größte Ausdehnung von Süden nach 
Norden in einer Länge von 6 Meilen. Er hat weder Enclaven noch Exelaven; 
die Gränzen find überall feſt regulirt, wenigſtens zur Zeit keine ſtreitigen mehr. 
Bei dem projectirten Bau der Steinbahn von der Stadt Bahn, diesſeitigen Kreiſes, 
nach der Kreisſtadt Soldin, Frankfurter Regierungs-Bezirks, entſtand über den 
Gränzzug zwiſchen Pommern und der Neümark, insbeſondere ſoweit derſelbe den 
Soldiner und Greifenhagenſchen Kreis in der Gegend des Dorfes Rufen angeht, 
Streit und wurde die Behauptung der Soldiner Kreis-Vertretung, daß das ſ. g. 
Rufener Forſtrevier, zur Wildenbrucher Staats⸗Forſt gehörig, der Provinz Pommern 
angehöre, durch Cabinets-Erlaß des Königs vom 24. December 1858 zurückgewieſen 
und beſtimmt, daß der genannte Theil der Wildenbrucher Forſt, welcher vom ſ. g. 
Piritzer oder nördlichen Lathwege ſüdöſtlich nach dem Kreiſe Soldin zwiſchen den 
Feldmarken von Rufen und Krauſeeiche belegen iſt, als dem Kreiſe Soldin des 
Regierungs⸗Bezirks Frankfurt a. O. angehörig zu betrachten ſei. 

Das gegenwärtige Gebiet hat der Kreis im Jahre 1818 erhalten, indem ihm 
Kunow, die ritterſchaftlichen Ortſchaften Kolbaz, Heidchen, Hofdam, ſowie Glin und 
Rohrsdorf vom Piriger Kreiſe, außerdem aber der größte Theil des Amtes Kolbaz, 
Friedrichs walde und einige Ortſchaften des Amtes Piritz zugelegt wurden, dagegen 
das Rittergut Groß⸗Möllen und die Ortſchaften Köſelitz und Neüengrape abgenom⸗ 
men und dem Piritzer Kreiſe zugelegt wurden. Die Güter Kolbaz nebſt Heidchen 
und Hofdam waren damals durch Verkauf in Privatbeſitz, ſind aber nach der 
Zeit an den Domainen⸗Fiskus wieder zurückgefallen, worüber weiter unten das 
Nähere mitgetheilt wird. 

Vor dem Jahre 1818 beſtand der Kreis aus den 3 Städten Greifenhagen, Bahn 
und Fiddichow, der Herrſchaft Wildenbruch mit 25 Ortſchaften, und aus 10 adlichen 
Gütern. Nach dem Jahre 1818 find Territorial-Veränderungen nicht vorgekommen. 


2. Phyſiographiſche Skizze. Nach ſeiner Terrainbildung zerfällt der 
Kreis in zwei Haupt⸗Abſchnitte. Der erſte, im Verhältniß zum Ganzen ſehr kleine 
Abſchnitt wird gebildet durch das Oder⸗Thal längs der ganzen Weſtſeite des Kreiſes 
und beſteht aus ſehr reichen Wieſen⸗, Weide⸗ und Grabeländereien auf angeſchwemm⸗ 
tem Thonboden, der im Übergange zur Höhe Torflager im Untergrunde enthält. 

Bei dem Mangel an Deichen find die Wieſengrundſtücke indeß haüfiger Über⸗ 
ſchwemmung ausgeſetzt, und nur zu oft treffen die Hochwaſſer des geſchmolzenen 
Schnees und der Gewitterrezen aus dem ſchleſiſchen Gebirge, mit der Werbung 
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des Heüs zuſammen, machen dieſe entweder ganz unmöglich, oder entwerthen wenigſtens 
das Futter. Bei dem ſehr geringen Gefälle der Oder bis zur Oſtſee kann auch ein län⸗ 
ger als 24 Stunden wehender Nordweſtwind das Waſſer auf die Wieſen ſtauen 
und großen Schaden verurſachen. Eine gleiche Aufſtauung findet in den unteren 
Gegenden des Kreiſes bei andauernder Luftſtrzmung aus Norden und Nordoſten 
Statt, die das Waſſer des Haffs in die Oder und ihre verſchiedenen Arme drängt. 
Aus dieſem Überſchwemmungs⸗Grunde haben die ſonſt ſo vorzüglichen Oderbruchwieſen 
einen verhältnißmäßig nur geringen Werth. 

Der zweite Abſchnitt gehört im Verhältniß zum vorigen der Hochebene mit 
wellenförmiger Lage an, um die Seen und am Fließenden zu mehr oder weniger 
ſteilen Abhängen ſich geſtaltend. Der bedeütendſte dieſer Abhänge begleitet das Oder— 
gebiet, zugleich einen Höhenzug bildend, der aus einer ein- bis mehrfachen Hügel- 
reihe beſteht und ſich im Süden in den Wendbergen bei der Stadt Fiddichow, und 
im Norden in der Staatsforſt beim Dorfe Hökendorf vielleicht 200 Fuß über den 
Waſſerſpiegel der Oder erhebt. Der höchſte Punkt des Plateaus, und daher im Kreiſe 
überhaupt, iſt bei der Stadt Bahn, kaum ¼ Mle. von ihr gegen O. entfernt. 
Hier errichtete der Königl. Generalſtab Behufs ſeiner trigonometriſchen Vermeſſungen 
ein Signal, deſſen Höhe über dem Oſtſeeſpiegel 49, Toiſen — 295,06 Pariſer 
Fuß gefunden wurde. Die geographiſche Lage dieſes Punktes iſt: Breite 53 603%; 
Länge 12° 21° 58“ O. von Paris. Von dieſem Scheitel des Kreiſes überblickt 
man das Land in die Weite und Breite nach allen Himmelsgegenden. 

Der größere Theil dieſes Höhenzuges iſt mit Laub» und Kiefernwaldungen 
bedeckt und nur die Nähe der Oderbruchswieſen mit ihrem großen Dungmaterial 
macht es möglich, den zum Ackerbau benutzten Flächen deſſelben reiche Erträge abzuges 
winnen, denn ihrer Bodenbeſchaffenheit nach gehören, namentlich die Weſtabhänge, 
meiſt dem leichteſten Sandboden an; außerdem erſchwert die ſteile Lage die Beackerung, 
ſo zwar, daß viele Abhänge ſogar nur mit dem Spaten bearbeitet werden können. 

Der große übrige Theil des Kreiſes, weite Ebenen bildend, beſteht aus aufge» 
ſchwemmtem, fruchtbaren Lehmboden, theils mit Mergel, theils mit Sand vermiſcht, 
überall auf einer mehr oder minder mächtigen Sandſchicht ruhend, unterbrochen von 
einzelnen Flächen reinen Sandbodens, die ſich entweder zu Gemarkungen erweitern 
in der Süd- und Nordſpitze des Kreiſes, oder wie ein Gürtel ſich durch die ganze 
Breite deſſelben ziehen, wie in der Linie von Greifenhagen nach Langenhagen. 

Unter den fließenden Gewäſſern iſt beſonders der, den Kreis an ſeiner ganzen 
Weſtſeite begränzende Oderſtrom, mit feinem Arm, die Reglitz genannt, nebſt 
Zollſtrom, Kräning ꝛc. von Bedeütung, da er den billigſten Verkehrsweg mit Stettin 
und durch den Finow⸗Kanal mit Berlin darbietet. Ferner durchzieht — 

Die Thue den Kreis von Süden nach Nordweſten, von Streſow bis Greifen- 
hagen in einer Länge von 4½ Meile; 

Die Plöne von Südoſt nach Nordweſt, vom Meduje⸗See bis hinter Hohenkrug 
auf 2 Meilen den nordöſtlichen Theil, und 

Die Rörchen auf etwa 1¼ Meile von Oſten nach Weſten den ſüdlichſten 
Theil des Kreiſes. Alle Drei gehören zum Gebiet der Oder, find, mit Ausnahme 
der Rörchen, nicht ſchiffbar und daher für den Verkehr ohne Bedeütung. Ihr ſtar⸗ 
kes Gefälle nach dem Oderthal hat die Anlage vieler Mühlen möglich gemacht, wes⸗ 
halb die an ihnen liegenden Wieſen wegen Stauwaſſers geringen Werth haben. 

Außer den genannten Flüſſen vermitteln noch mehrere Bäche den nothwendigen 
Abfluß von Seen und Brüchen, z. B. das Selchower Mühlenfließ den des 
Kolbizer Sees, in ſüdlichem Lauf 1 Meile lang, bei Rörchen in den Rörchenfluß 

1* 


4 Der Greifenhagenſche Kreis, 


fallend; der Libitzgraben, aus dem Griwen⸗See abfließend, 1 Meile lang, bei Mar⸗ 
witz die Oder erreichend; der Lindbecksgraben, ½¼ Meilen lang, bei Borin in 
die Thue fließend, und mehrere andere ohne Namen. 

Die Thue — man ſpreche nicht Thü, ſondern Thu, wie der Name auch in 
amtlichen Schriften geſchrieben iſt, — bezeichnet in ihrem Laufe die Haupt⸗Ab⸗ 
dachungsfläche des Greifenhagenſchen Kreiſes. Bei der Neümärkiſchen Stadt Schön⸗ 
fließ, dicht an der Kreisgränze gelegen, iſt ein kleiner See, nach dieſer Stadt ges 
nannt, der die hydrauliſche Eigenthümlichkeit einer Gabeltheilung (Bifurcation) dar⸗ 
bietet, daß er nämlich nach zwei Seiten abfließt, einmal gegen W. durch die Rörchen 
— gemeiniglich plattdeütſch Rörike genannt, ſchon in einer Urkunde von 1234 er⸗ 
wähnt, worin ſie Rorike heißt, — das andere Mal durch die Thue, wie ſchon 
erwähnt, gegen N., indem dieſe auf Pommerſchem Boden zuerſt in den Dolgen-See 
tritt. Die Neigung des Greifenhagenſchen Bodens längs dieſes, zu den kleineren 
Flüſſen Pommerns gerechneten Waſſerzuges, ergibt nachſtehendes 

Nivellement der Thue. 
Höhen über der Meeresfläche in Pariſer Fuß. 


Dee See se 156,5 Bei der Borinſchen Mühle . . . 77,5 
Griepen⸗See, See der Greifen .. 154,0 | Am Wege von Kl. Schönfeld nach 

Wildenbrucher Schloß⸗ See.. . 150, Mellen 60, 
Langer Ser e 148,2 An der Wirowſchen Mühle.. . 49,5 
Bahnſcher Seu 145,5 Beim Kupferhammer. 34, 
Bei der Papiermühle 128,5 Bei der Walkmühlle 28,6 
Bei der Liebenowſchen Mühle .. 113,0 Bei der Neüenm ühle 22,1 


Bei der Hohenbrückſchen Mühle . 100, | An der Steinbahnbrücke Greifenhagen 10,5 
Am Einfluß des Lindbecksgrabens. 84,0 Mündung in die Regliz .. . 2, 

Der Thuefluß wird in den Urkunden des 13. Jahrhunderts haüfig genannt; 
zum erſten Mal in einer Urkunde von 1222, wo ſein Name Tyna geſchrieben iſt, 
wahrſcheinlich in Folge eines Leſe- oder Schreibfehlers Verwechſelung des u — v 
mit n. Dann heißt der Fluß Tywa 1234, 1240, auch noch 1350, auch Tywe 1234. 
Wiederum ift es ein Lefe- oder Schreibfehler des Urkunden-Schreibers oder Ab- 
ſchreibers, wenn der Name 1235 Lyua genannt wird. Tyua, auch Ty una iſt 
die Schreibung 1240, 1242, worin u — v, und un — Doppel v = w iſt. Später 
kommt Tuwe vor. Die Einſchaltung eines h in den Namen iſt noch ſpäter ent⸗ 
ftanden, hat indeß nach Ausweis der urkundlichen Zeügniſſe eben fo wenig Be⸗ 
rechtigung, als die Umwandlung des y in ein u. 

Während die Thue zu den kleinen Flüſſen Pommerns gerechnet wird, iſt 

Die Plöne einer von den mittleren. Sie entſteht bei der Neümärkiſchen Stadt 
Berlinchen, fließt durch den Piritzer Kreis in die Meduje und tritt beim Abfluß aus 
dieſem See in den Greifenhagenſchen Kreis, den ſie, wie ſchon geſagt, in ſeinem 
nordöſtlichen Theil bewäſſert, um innerhalb des Randowſchen Kreiſes bei der Stadt 
Damm in den Dammſchen See zu fallen. Der Lauf auch dieſes Fluſſes bezeichnet 
die Neigung der Abdachungsfläche, die auf der Strecke von 2 Meilen zwiſchen der 
Meduje und der Mündung 52,2, oder auf 1 Längenmeile 26 Pariſer Fuß beträgt. 
So ergibt ſich aus dem — 

Nivellement der Plöne. 
Höhen über der Meeresfläche in Parifer Fuß. 
Oberfläche der Meduſee 55,5% Del Ieferi 1. rate 2 41,0 
Der Plöne⸗Spiegel: Bei Hohenkrug, unter der Brücke . 37, 

Bei Kolbaa z 48,1 An der Plantage 28, 
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Unter der Eiſenbahn brücke 25,5 Bei Damm, unter der Steinbahnbrücke 17, 
Bei der Hammermühle. . . . . 23,5 Mündung in den Dammſchen See 1, 

Noch früher, als die Thue wird die Plöne in den Urkunden genannt, und zwar 
ſchon 1176 in einem landesherrlichen Erlaß, kraft deſſen Kaſimir I., der 
Slawenfürſt, dem Kloſter Kolbaz den Ort Prilop voreiguet, deſſen Gränzen beſchreibt, 
und verordnet, daß des Kloſters coloni von den fürſtlichen Abgaben befreit fein 
ſollen — ab omni exactione ... liberos. In der Gränzbeſchreibung kommt die 
Plona vor; und ſo heißt der Fluß in allen Urkunden des 13. Jahrhunderts, die 
ſeiner gedenken. 

Seen finden ſich im Kreiſe in großer Menge, von denen der größte, der Me⸗ 
duje⸗See, 2 Meilen lang, beinahe / Meile breit, der größern Fläche nach zum 
Piritzer Kreiſe gehört. Meduje iſt der urſprüngliche, durch archivaliſche Dokumente 
beglaubigte Name dieſes Sees, und „Madü, Madüe“ eine Verſtümmelung deſſelben, 
wie ſich weiter unten ergeben wird. Ferner der Große See bei Streſow beinahe 
600 Morgen, der Lange See bei Wildenbruch über 1900 Mg. groß; der Bahnſche 
See faſt 500 Mg., der Kolbitz⸗See; der Große Libitz See; der Woltinſche See 
1564 Mg. groß; der Binowſche See, der Glinſche See, der Bangaſt. See 1126 Mg. 
groß, zur Hälfte dem Piritzer Kreiſe angehörig; der Selow⸗See, über 1400 Mg. 
groß, und diele andere. Überhaupt beträgt die Fläche aller Waſſerſtücke im Kreiſe 
gegen 0,8 einer Geviertmeile. 

Außerdem finden ſich ausgedehnte verſumpfte Niederungen vor, wie zwiſchen 
dem Großen Libitz, und dem Kolbitz⸗See, zwiſchen dem Großen See bei Streſow 
und dem Langen See bei Wildenbruch, zwiſchen Bahn und Libenow und bei Stein⸗ 
wehr. Zur Trockenlegung der Niederung zwiſchen dem Kolbitz- und dem Libitz See 
ſind die Arbeiten im Gange; bei dem letztern iſt dieſelbe nicht auszuführen wegen 
entgegenſtehender Mühlenanlagen. Im Übrigen kann bei der geneigten und wellen⸗ 
förmigen Lage des Terrains der Abzug des Waſſers von naſſen Grundſtücken mit 
Leichtigkeit bewirkt werden. b 

3. Die klimatiſchen Verhältniſſe ſind im Allgemeinen, mit Rückſicht 
auf die nördliche Lage, günſtige zu nennen; ſie ſind im Kreiſe nicht verſchieden und 
die cultivirten Getreidearten, ſowie Blatt- und Knollengewächſe gedeihen in dem einen 
Theile des Kreiſes ebenſo, als in dem andern; nur der wärmere oder kältere Boden, 
bedingt durch Sand und mergeligen milden Lehm einer Seits, oder durch undurch⸗ 
laſſenden blauen Thon im Untergrunde anderer Seits, übt einen weſentlichen Einfluß 
auf den Ertrag derſelben aus. Gleich nachtheilig wirkt auf alle Gegenden des Kreiſes 
die gewöhnlich ſpät eintretende Frühjahrs⸗Witterung, welche die Anfangs oder Mitte 
März begonnenen Pflugarbeiten oft noch im April unterbricht und die Sommerſaat⸗ 
Beſtellung über's Maaß verzögert; es kommt vor, daß am 1. Mai noch keine aus⸗ 
reichende Schaafweide vorhanden iſt. Ebenſo treten in der zweiten Hälfte des Mo⸗ 
nats Mai haüfig ſtarke Nachtfröſte auf, welche die Blüthen der Obftbailme zerſtören 
und den längſt in Vegetation getretenen Saaten erheblichen Schaden zufügen. Die 
Sommer ſind in der Regel warm und haben haüfig Gewitter mit heftigen Regen⸗ 
güſſen und nicht ſelten mit Hagel im Gefolge. Beſonders ſchön iſt gewöhnlich der 
Nachſommer, der das Einbringen der Hackfrüchte begünſtigt, und der lange dauernde 
Herbſt geſtattet in der Regel die Pflugarbeiten bis Ende des Monats November. 

. Bevölkerung. Nach der im Dezember 1861 angeſtellten, für den Zeit⸗ 
punkt des 1. Januar 1862 geltenden Zählung hatte der Kreis überhaupt 51.577 
Einwohner, darunter waren 25.497 Perſonen männlichen und 26.080 Perſonen 
weiblichen Geſchlechts. Familien waren bei der Zählung 10.402; unverheirathete 
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Bewohner 31.770, verheirathete 17.345, verwittwete 2327, geſchiedene 66. Dem 
Religions⸗Bekenntniß nach befanden ſich unter der Einwohnerſchaft 50.985 evange⸗ 
liſche. 91 katyoliſche Chriſten, 3 Mennoniten, 5 Mitglieder der freien Gemeinde, 
493 moſalſche Glaubensgenoſſen. 
Am 1. Januar 1865 hatte der Kreis. 53.449 Einwohner. 
Vergleicht man die Zählungen vom Dezember 1861 bis 1864 nach dem Un⸗ 
terſchied der Stadt- und der Land⸗Bewohner, fo ergibt ſich Folgendes: 
Es betrug 1862. 1865. Mehr. 
Die ſtädtiſche Bevölkerung .. . 11.980. 12.760. 780. 
Und zwar in 
Der Kreisſtadt Greifenhagen . 6.497. 6.889. 392. 
Den Stadt Bag 2651. 2.859. 208. 
Der Stadt Fiddich ww 2.832. 3.012. 180. 
Die Bevölkerung des platten Landes. . . 39.597. 40.719. 1.122. 
In der dreijährigen Periode von 1859 auf 1862 hat ſich die Bevölkerung des 
Kreiſes um 1927 Seelen, und in den folgenden drei Jahren bis 1865 nahezu um 
dieſelbe Zahl, nämlich um 1902 Seelen vermehrt. Die Zunahme findet ihren 
Grund darin, daß mehr Geburten als Sterbefälle eingetreten ſind, da weder auffällige 
Zuwanderungen, noch durch Sterbefälle mehr Abzänge wie Zugänge entſtanden ſind. 
Der jüngſten Volkszählung zufolge lebten am 1. Januar 1865 im Durchſchnitt 
auf jeder Geviertmeile des Greifenhagenſchen Kreiſes 3056 Seelen. 
Was die Abftammuug der Bewohner des Kreiſes betrifft, fo beruhet dieſelbe 
auf der flawifchen Nationalität, die aber durch die ſaſſiſche Einwanderung im 10. 
und 11. Jahrhundert theils verdrängt, theils mit dieſer ſo vermiſcht worden iſt, daß 
ſich jetzt eine beſtimmte Abſtammung nicht mehr durchſehen läßt. Nur in den Dör⸗ 
fern, welche unter der Regierung des König-Herzogs Friedrich II. in der Mitte des 
18. Jahrhunderts, und auch ſpäter noch, namentlich durch die Tieferlegung der Ober⸗ 
fläche des Meduje⸗Sees und auf dem alſo entſtandenen Vorlande deſſelben, ſowie in der 
Oder «Niederung angelegt find, leben Bewohner fränkiſchen Stammes, die Nach⸗ 
kommen eingewanderter Pfälzer, die ſich auch heüte noch, in ihren wenigen Überreſten 
durch ihre Ausdrucksweiſe und die Laute der Sprache einiger Maaßen kennbar machen. 
Wenn abgeſehen wird von der, jetzt ſich nur wenig unterſcheidenden Mundart jener 
fränkiſchen Zugewanderten, fo iſt die Sprache der Kreisbevölkerung das reine Deütſch 
der Schrift- und Bücherſprache, namentlich in den Städten, während die Bewohner 
des platten Landes und überhaupt die weniger den gebildeten Ständen Angehörigen 
in den Städten ſich der plattdeütſchen Mundart bedienen, die aber ſchon mehr und mehr, 
beſonders aus den Städten, verdrängt wird, und der hochdeütſchen Sprache Platz macht. 
Die Bevölkerung nach dem Stande von 1861, der im Folgenden überall zum 
Grunde gelegt wird, vertheilt ſich zu etwa 13.000 Seelen auf die Oderbruch⸗Nie⸗ 
derung, und zu 36.600 Seelen auf die höher belegenen Theile des Kreiſes. 
Es beſchäftigen ſich: 
1) Ausſchließlich mit Ackerbupu . . 2» 2 2 . 1807 Perſonen. 
Mit Handwerken 1319 Meiſter. 
3) „ Handelsgewerben. E 102 Kaufleüte. 
4) „ Hperſönlichen Dienſtleiſtungenn . . . 602 Perſonen. 
5) „ der Geſundheitspflegg ede 9 
6) „ Wiſſenſchaft und Unterricht. . 117 5 
7) Zur Verrichtung des Gottesdienſtes ſind vorhanden 35 Geiſtliche. 
8) An Civilbeamten der allgemeinen Landes⸗Verwaltung 44 Perſonen. 
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0 Bei der Rechtspflege find beſchäftiggnt. 41 Perſonen. 
10) „ der Eifenbahn Verwaltung 19 75 
11) Penſionäre gibt es im Kreiſe .. 49 7 

D . 5 

13) Der öffentlichen Armenpflege verfallen find . . 786 55 

5. Abgang und Zugang der Bevölkerung. Wie weiter oben nachge⸗ 
wieſen worden, hat in jeder der dreijährigen Periode von 1859 — 1862 und von 
1862 1865 eine Vermehrung der Volkszahl um etwas mehr als 1900 Seelen 
Statt gefunden, die uicht durch Einwanderung von Außen entſtanden iſt, ſondern 
nur durch Mehrgeburten und einigen Zuzug aus anderen Gegenden des Staatsgebiets. 

Bleibt man bei der Periode 1859 — 1862, für welche allein die ſtatiſtiſchen Daten 
vorliegen, ſtehen, ſo hat von Auswanderungen mit Conſens nur eine nach Nordamerika 
Statt gefunden. Einwanderungen ſind in der Zeit gar nicht vorgekommen. Über⸗ 
ſiedelungen von 8 Familien und 4 Geſellen, überhaupt 65 Perſonen nach Rußland 
haben ſich bemerklich gemacht; ſämmtliche Perſonen ſind nur mit Päſſen, nicht mit 
Entlaſſungs⸗Dokumenten aus dem Preüßiſchen Unterthanen⸗Verband, verſehen geweſen. 
Veranlaſſung zur Überſiedlung hat in allen Fällen, wie faſt überall, ſo auch hier, 
wol die Hoffnung auf beſſern Verdienſt gegeben, wenigſtens ſind bei Nachſuchung 
der Reiſepäſſe andere Gründe nicht angegeben. 

Heimlich haben die Preüßiſchen Staaten ſeit dem Jahre 1860 aus dem Kreiſe 
Greifenhagen verlaſſen 2 Militairpflichtige und 1 Landwehrmann. Gegen alle drei 
iſt das Strafverfahren eingeleitet worden. 

Ab⸗ und Zugänge innerhalb des Staatsgebiets dehnen ſich mehr oder minder 
auf die Städte aus; das platte Land iſt davon wenig berührt, es kommt auf dem⸗ 
ſelben auch nicht im großen Maßſtabe ein Zu⸗ und Abgang der arbeitenden Klaſſe 
vor, weil es gebraüchlich iſt, daß die Grundbeſitzer nur ſo vielen Arbeitern, als ſie 
zum Wirthſchafts⸗Betrieb nöthig haben, Wohnung gewähren; dieſe haben in der Re- 
gel ihr Auskommen und verändern daher ſelten ihren Wohnſitz; der Arbeiter, welcher 
nicht beſtimmte Arbeit auf einer Beſitzung hat, ſucht bei größeren Gütern und Fa⸗ 
N nn Unterkommen, weil ihm dort Arbeitögelegenheit wird, und verändert ſich 
auch ſelten. 

Periodiſche Wanderungen der Arbeiter aus hiefiger Gegend find ganz unbekannt. 
Dagegen verändert die dienende Klaſſe ſich in der Regel alljährlich; es dehnt ſich 
der Umzug aber nicht weit über die benachbarten Orte aus. Beſondere Wirkungen 
auf die Einwohnerzahl haben dieſe Umzüge nicht, weil der Zugang großen Theils 
den Abgang ausgleicht. 

Die gewöhnlichen Umziehzeiten für die Mägde iſt die Michaelis⸗, in einzelnen 
Theilen des Kreiſes die Weihnachts⸗Zeit, für die Knechte der Martini⸗Tag, der 
11. November. 

6. Eheliche und Geburtsverhältniſſe. Es ſind nach den Bevölkerunge⸗ 
liſten in den Jahren 1860 bis 1862 incl. 6435 Kinder geboren. 

Getraut fd. » . , e 7 Paare, 
und zwar: 

a) Männer bis zu 45 Jahren mit Frauen unter 30 Jahren. 986 „ 
b) Mit Frauen von 30 bis 45 Jahren 18 „, 
19 „ber 8 ahre eo bla) 
d) Männer über 45 bis 60 Jahren mit Frauen unter 30 Jahren 11 „ 
e) Mit Frauen über 30 bis 45 Jahren 15 

„ Frauen über 45 Jahre ie, 
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g) Männer über 60 Jahre mit Frauen von 30 bis 45 Jahren 2 Paare, 


h) Mit Frauen über 45 Jahre. 


Der Confeſſion nach ſind ſämmtliche Trauungen, mit Ausnahme von 17 Paaren 


moſaiſchen Glaubens und 1 Paar Diſſidenten, 
Von gemiſchten Ehen iſt in dem dreijährigen Zeitr 


nur evangeliſche Chriſten geweſen. 
aum Eine vorgekommen: der Mann 


gehört der katholiſchen und die Frau der evangeliſchen Kirche an. 
Merkliche Zu⸗ oder Abnahmen neü geſchloſſener Ehen ſind nicht hervorgetreten: 
‚im Jahre 1860 wurden 400 Paare, 1862 dagegen 425 Paare getraut. Das 


Mehr von 25 Paaren kann nicht auffällig erſch 


einen, indem frühere Jahre ſchon 


eine größere Zahl, als 425, ergeben. Allgemein ſteht aber feſt, daß eine Zunahme 


der Trauungen Statt findet; ſie bleiben 


aber indeſſen im beſtändigen Verhältniß 


zur Volkszahl und liegt alſo die Zunahme, wie ſich von ſelbſt verſteht, lediglich an 


der Vermehrung der Bevölkerung. 


Die meiſten Ehen werden Seitens des Mannes vom 25ſten bis zum 30ſten 
Lebensjahre geſchloſſen, bei der Frau vom 20 ſten bis zum 25 ſten Jahre. Kommen 
Heirathen in einem frühern Lebensalter, namentlich bei der männlichen Bevölkerung 
vor, fo findet man fie vorherrſchend in der Arbeiterklaſſe, was ſeinen Grund darin 
hat, daß der Arbeiter kein Lebensziel ſich zu ſetzen und mit dem 20. Jahre dieſelbe 
Stellung und das Einkommen, wie im ſpätern Alter hat. Haüfig finden ſich der⸗ 
gleichen Heirathen jedoch nicht. In anderen Einwohnerklaſſen ſind frühzeitige Hei⸗ 
rathen ſeltener, und werden in der Regel nur durch beſondere Umſtände, z. B. 
Übernahme einer Wirthſchaft von einem Minderjährigen u. ſ. w. erforderlich. 

Daß in einzelnen Beſchäftigungsklaſſen des Volks eine beſondere Fruchtbarkeit 
der Ehen vorherrſchend ſei, läßt ſich eben nicht behaupten, man findet in allen 
Klaſſen Verſchiedenheiten der Fruchtbarkeit: höchſtens läßt ſich die Behauptung auf⸗ 
ftellen, daß die Arbeiterklaſſe in dieſer Beziehung am meiſten bevorzugt iſt. 

Cheſcheidungen haben in den Jahren 1860 bis 1862 einſchließlich 58 geſchwebt, 
wovon 6 am Schluße des letzten Jahres unbeendigt geblieben find. Die Scheidungs⸗ 
gründe ſelbſt find nicht bekannt. Concubinate und außereheliche Verbindungen kom⸗ 
men allerdings vor, jedoch nicht in hervortretender Anzahl. Verhältniſſe dieſer Art 
findet man faſt ausſchließlich in den unterſten und rohſten Schichten der Bevölkerung, 


beſonders das Concubinat. Mehrfach iſt aber au 


ch die Erfahrung gemacht, daß Per⸗ 


ſonen im Concubinat leben, denen im Eheſcheidungs⸗ Prozeß die Wiederverheirathung 
unterſagt, und eine anderweite eheliche Verbindung unmöglich gemacht iſt, — eine 


widernatürliche Beſtimmung! Auch ſind außer 


eheliche Verbindungen bekannt ge⸗ 


worden, wo alte Leüte zur gegenſeitigen Unterſtützung ſich zuſammen begeben und 
eine Trauung nicht mehr von Werth gehalten haben. 

Gewerbsmäßige Unzucht gehört in allen Theilen des Kreiſes zur Seltenheit. Die 
Zahl der unehelichen Kinder im Vergleich mit der Zahl der ehelichen hat ſich in 
jüngſter Zeit vermehrt. Während in den Jahren 1857, 1858 und 1859 bei 6572 


Geborenen 641 uneheliche Kinder ſich befanden 


„ find 1860 bis incl. 1862 bei 


6422 Geborenen 695 uneheliche Kinder geweſen. Die Urſache dieſer Erſcheinung 


liegt nicht in örtlichen Verhältniſſen; es ſind auf 


dem platten Lande verhältnißmäßig 


eben ſo viele uneheliche Kinder geboren, wie in den Städten. Im Jahre 1862 
ſind bei 11.980 Seelen in den 3 Städten 46, und auf dem Lande bei 39.597 
Seelen 145 uneheliche Kinder geboren. Die Urſache liegt vielmehr in den ge⸗ 
lockerten ſittlichen Zuſtänden der unterſten Schicht der Bevölkerung, die von Jahr 
zu Jahr zu wachſen ſcheinen. Die mittleren und oberen Schichten ſind davon nicht frei. 


7. Geſundheits- und Sterblichkeits 


⸗Verhältniſſe. In den 3 Jah⸗ 


— — 
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ren von 1860 bis einſchließlich 1862 wurden 6435 Kinder geboren, während 3716 
Einwohner des Kreiſes ſtarben, darunter uneheliche Kinder im erſten Lebensjahre, 
inel. Todtgeborene 217; es waren alſo mehr geboren als geſtorben 2719, und das 
Verhältniß der Geſtorbenen zur Einwohnerzahl ſtellte ſich auf 2%, Prozent. Die 
größte Sterblichkeit fand, wie überall und immer, im erſten Lebensjahre Statt, das 
Verhältniß der bis zum Abſchluß des I ſten Lebensjahres Geſtorbenen zur Einwoh⸗ 
nerzahl betrug 0, Prozent, das Verhältniß der unehelichen und im 1 ſten Lebens, 
jahre verſtorbenen Kinder zu der Geſammtzahl der in dieſem Alter verſtorbenen 
Kinder war 15 Prozent. > 

Das Verhältniß der vom Iſten bis 3 ten Lebensjahr Verſtorbenen zur Ein⸗ 
wohnerzahl betrug 0, Przt., vom 3 ten bis zum Sten 0,1 Przt. Vom Sten bis 
incl. 25 ſten Lebensjahre ſchwankte das Verhältniß zwiſchen /½% und Y,, Przt.; 
vom 25 ſten bis incl. 55 ſten Lebensjahr zwiſchen / und Ys Przt.; vom 55 ſten 
bis incl. 75 ſten ſtellt es ſich auf /, Przt., ſteigt zwiſchen dem 75 ſten und 80 ſten 
auf / Przt.; zwiſchen dem 80 ſten und 85 ſten auf ½ Przt.; zwiſchen dem Söften 
und 90 ſten Jahre auf % Przt., und über 90 Jahre ſtarben von der geſammten 
Einwohnerzahl des Kreiſes nach dreijäyrigem Durchſchnitt 3 Perſonen. 

Je nach den einzelnen Monaten wurde die größte Sterblichkeit in den Winter⸗ 
Monaten beobachtet und zwar in folgender Reihenfolge: die meiſten ſtarben im 
December, etwas weniger im Februar, uoch weniger im Januar. Auf den Winter 
folgen die Monate mit größerer Sterblichkeit ſo auf einander: März, October, Mai, 
Juni. Im Jahre 1861 traten bei ungünſtiger Witterung zur Arntezeit, bei haü⸗ 
figem Temperaturwechſel und oft plötzlich eintretenden Regengüſſen, in den Monaten 
Juli, Auguſt, September die zahlreichſten Sterbefälle ein. 

Nach einem dreijährigen Durchſchnitt ſtellte ſich das Verhältniß der Sterbe⸗ 
fälle zu der Einwohnerzahl: 

In den Monaten Januar, Februar und März wie. . . 70 zu 1000, 

1 2 April, Mai und mi... 5,5 „ 1000, 

„ 50 Juli, Auguſt und September . 5,0 „ 1000, 

Fe 5 October, November und December. . 66 „ 1000. 

Der Krankheits-Charakter blieb im Allgemeinen der catarrhaliſche; in den 
Winter⸗Monaten war es beſonders die Schleimhaut der Luftwege, welche ergriffen 
wurde, daneben als haüfigſte Erkrankungsform Lungen- und Bruſtfell⸗Entzündungen, 
welche zum Tode führten. Im Spätſommer und Herbſt wurde die Sterblichkeit 
durch catarrhaliſches Erkranken der Magen⸗Darmſchleimhaut bedingt, welches ſich 
alljährlich im October und November zu Abdominaltyphus ſteigerte. Eine beſchränkte 
Typhus⸗Epidemle wurde im Herbſt 1860 vom September bis Ende November, in 
den unterhalb der Stadt Greifenhagen gelegenen Uferdörfern beobachtet. In den 
Monaten April bis Juni waren es beſonders catarrhaliſche Erkrankungen des Halſes 
und der Lungen, einzelne Fälle von haütiger Braüne, wodurch die Sterblichkeit be⸗ 
dingt wurde, und im Juli Krankheiten der Leber und des Darmkanals. Die Sterb⸗ 
lichkeit der Kinder wurde ohne Unterſchied der Jahreszeit durch Krankheiten der 
Ernährungsorgane am haülfigſten bedingt. 

Bei dem Mangel an glaubwürdigen Mittheilungen laſſen ſich beſtimmte Sätze 
über die Sterblichkeit in Folge beſtimmter Krankheiten nicht angeben; doch läßt ſich 
mit Sicherheit annehmen, daß ½ der Sterbefälle bis zum Z ten Lebensjahre an 
verſchleppten, meiſtens nicht behandelten Krankheiten der Ernährungs⸗Organe erfolgen. 
Ein reichliches Contingent dazu liefern allerdings die unehelichen Kinder, welche, da 

Landbuch von Pommern; Theil II., Bd. III. 2 
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die Mütter ſobald als möglich nach der Entbindung ſich als Ammen vermiethen, in 
Koſt ausgegeben werden, und dabei meiſt einer ſorgloſen Pflege anheimfallen. 

Von Epidemien hatte ſich im Jahre 1861 über den Kreis die Maſern⸗Epidemie 
verbreitet, welche im ſüdlichen Theile deſſelben, auch im ſüdöſtlichen, in der Umgegend 
von Fiddichow und Bahn bösartig verlief, und unter den Kindern die Sterblichkeit 
im April, Mai und Juni erhöhte. Beſtimmte Prozentſätze laſſen ſich nicht angeben, 
da in den meiſten Ortſchaften nicht einmal das Auftreten der Maſern zur Cognition 
der Medieinal⸗Polizei-Behörde gekommen iſt. Eine Pocken⸗ und Cholera⸗Epidemie 
war in den Jahren 18601862 nicht; an Pocken ſtarben im Laufe dieſer 3 Jahre 
13 Perſonen im Kreiſe. Was die Pocken-Impfung betrifft, ſo wird dieſelbe von 
den Impfärzten mit Sorgfalt ausgeführt, aber die größte Sorgfalt ſtößt auch hier, 
wie in ſo vielen anderen Gegenden von Pommern, auf unüberwindliche Hinderniſſe. 
Zahlen beweiſen, daß gewiß ein nicht kleiner Theil der Jugend des Kreiſes ungeimpft 
geblieben iſt. In den angeführten 3 Jahren ſollten 5770 Kinder geimpft werden, 
es wurden mit Erfolg aber nur 4684 geimpft, — ¼ blieb alſo ungeimpft. Selbſt⸗ 
morde kamen in den 3 Jahren 21 vor; die Art iſt in der Rezel Tod im Waſſer 
oder durch den Strang, die Veranlaſſungen bleiben faſt durchgehends unbekannt. 

8. Wohnplätze. Der Greifenhagenſche Kreis enthält, zufolge der im December 
1861 veranſtalteten ftatiftifchen Aufnahme, an ländlichen Wohnplätzen: 

56 Dörfer mit 28.311 Bewohnern, 31 Colonien oder Weiler mit 7816 Bewohnern, 
28 Vorwerke = 1.694 . 136 Einzelgehöfte, Forſthäuſer mit 1776 » 

Außerdem gehören zu der Stadt Greifenhagen 11, zur Stadt Bahn 5, und 
zur Stadt Fiddichow 3 Niederlaſſungen extra muros, welche größtentheils eigene 
Namen führen. Dieſe 3 Städte enthielten mit ihren abgeſondert liegenden Wohn⸗ 
plätzen, aus kleinen Colonien, Mühlen, Forſthaüſern ꝛc. beſtehend, am 1. Januar 1862, 
wie oben geſagt, 11.980, und drei Jahre ſpäter 12.760 Bewohner. 

Wie ſchon die Zahlen-Angaben beweiſen, iſt das Zuſammenwohnen in geſchloſſenen 
Ortſchaften im Kreiſe vorherrſchend; vornehmlich nur die Beſitzer ſelbſtändiger Güter 
und Vorwerke wohnen iſolirt, während unter den Colonien mehrere find, die ge⸗ 
ſchloſſene Ortſchaften bilden. Getrennt in einzelnen Gehöften leben nur die Be⸗ 
wohner der Colonien Neü-Damerow, Kronheide, Buchenwerder oder Neü⸗Zarnow, 
Bremerheide, Klebow⸗Untermühle, und zum Theil in den Coloniedörfern Carolinen⸗ 
horſt und Brenkenhofswald. ; 

Wohncomplexe, welche aus verſchiedenen Gemeinden beſtehen, finden ſich im 
Kreiſe in der Oder⸗Niederung auf der Straße von Greifenhagen nach Damm, 
wo in Folge der guten Erwerbs⸗Gelegenheit die Bevölkerung immer zuſammendrängt, 
und die Ortſchaften entweder in ganz kurzer Entfernung oder ſelbſt im Zuſammen⸗ 
hange liegen. Die Ortſchaften Ferdinandſtein, Bienenwerder, Retzowsfeld und ein 
Theil von Klebower⸗Kutermühle find in einer Länge von mehr als / Meile in 
fortlaufendem Zuſammenhange. g 

Die 3 Städte des Kreiſes liegen in ſich geſchloſſen und greifen mit Wohn⸗ 
complexen des platten Landes nicht zuſammen. 

Nele Wohnplätze, ſ. g. Etabliſſements, find im Lauf der verfloſſenen Jahre 
mehrfach entſtanden, jedoch keins unter beſonderm Namen; in der Regel waren es, 
durch Gemeinheits⸗Theilungen und Special⸗Separationen hervorgerufene, Ausbauten 
auf ländlichen Grundſtücken zur beſſern Bewirthſchaftung derſelben; ſie find Bes 
ſiandtheile der Ortſchaften geblieben, zu deren Gemeinde⸗Verband die Grundſtücke ge⸗ 
hören. Eingegangen ftnd einzelne Gehöfte im Kreiſe nicht. 
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Die Veranlagung der Grund» und der Gebaüdeſteüer, nach Maßgabe des Ge⸗ 
ſetzes vom 21. Mai 1861, hat für dieſen Zweck des öffentlichen Lebens einen 
neüen Begriff geſchaffen, der durch das Wort: Grundſteüer-Erhebungs-Bezirk bes 
zeichnet wird. Unter dieſem Namen verſteht man mit Gebaüden beſetzte Liegenſchaften 
von bald größerer, bald geringerer Ausdehnung, und der entſprechenden Einwohner⸗ 
zahl, welche ſich nicht unter den Begriff der politiſchen Gemeinde oder des ſelb⸗ 
ſtändigen Gutes zuſammenfaſſen laſſen. 

Die Grundſteüer⸗Veranlagung hat für den Greifenhagenſchen Kreis — 

An ſtädtiſchen Gemeinde⸗Bezirkeeen 3 
- ländlichen . ee e 
- ſelbſtändigen Guts⸗Bezirkeeeee 28 
Grundſteüer⸗Erhebungs⸗ Bezirken . 22 
Zufammn 115 
unterſchieden. Unter dieſer Hauptzahl befindet ſich auch ein Waſſerſtück, alſo eine 
Liegenſchaft, die ſelbſtverſtändlich nicht bewohnt iſt; es iſt der Meduje⸗See. 
5 Die Errichtung neüer Wohnplätze findet weſentliche Unterſtützung, eines Theils 
durch die Geſetzgebung über die Zerſtückelung von Grundſtücken und die Gründung 
neüer Anſiedlungen, dann die Zerſtückelung größerer, namentlich baüerlicher, Grund— 
ſtücke; dieſe gibt die meiſte Gelegenheit dazu, weil beſonders die von Ortſchaften entfernt 
gelegenen Grundſtücke von bisher nicht Angeſeſſenen in der Regel bebaut werden; 
andrer Seits aber beſchränken die zur Zeit beſtehenden baupolizeilichen Vorſchriften 
den Aneinanderbau in den ländlichen Ortſchaften und hat ſich namentlich bei größeren 
Feüersbrünſten, die im Lauf der drei zuletzt verfloſſenen Jahre Statt gefunden, er⸗ 
wieſen, daß die Errichtung neüer Wohnplätze außerhalb des Ortes immer beliebter wird. 

9. Gebaüde. Zufolge der ſtatiſtiſchen Aufnahmen vom December 1861 hatten 
die 3 Städte des Kreiſes zuſammen 29 öffentliche Gebaüde, 3082 Privat-Wohn⸗ 
haüſer und 10.019 Gebaüde, die zu gewerblichen Zwecken, zur Unterbringung von 
Vieh, des Arnteſegens, der Wirthſchaftsgeräthe, u. ſ. w. benutzt werden. Auf dem 
platten Lande gab es 247 öffentliche Gebaüde, 9255 Privat-Wohnhaüſer, und 
132.987 Ställe, Scheünen, Schuppen, Magazine, Fabrikgebaüde. 

Dieſe Anzahl von Gebaüden hat ſich nicht allein erhalten, ſondern auch vers 
mehrt, da alljährlich bedeütende Neübauten aller Orten im Kreiſe ausgeführt werden. 
Die Bauluſt und der Beſitz nach beſſeren, namentlich maffiven Gebaüden wird immer 
hervorragender, ſo daß ſchon viele Ortſchaften und beſonders diejenigen, welche in 
jüngſten Jahren durch umfangreiche Brände heimgeſucht wurden, mit Ausnahme der 
Scheünen, durchweg Maſſiv⸗, oder wenigſtens ſolide Fachwerksbauten zeigen. Auch 
wo kleine Brände geweſen, ſieht man alle mit Stroh oder Rohr gedeckte Gebalde 
entfernen und Neübauten in vorhin genannter Bauart entſtehen. Überwiegend iſt 
dies in wohlhabenden Ortſchaften, in den Dörfern, wo ertragreiche Bauern-Wirth⸗ 
ſchaften beſtehen und die Beſitzer hinlängliche Mittel zu Bau-Ausführungen beſfitzen; 
dagegen findet man in armen Colonie-Dörfern die elendeſten Hütten, die kaum im 
Holzverbande zuſammenhalten. Die Beſitzer haben nicht die Mittel zu Neübauten 
und müſſen ſich auf Reparaturbauten, die ſie ſelbſt mit eigner Hand ausführen, be⸗ 
ſchränken. In den meiſten Theilen des Kreiſes herrſcht indeſſen eine gewiſſe Wohl⸗ 
habenheit, woraus allein ſchon zu folgern iſt, daß überwiegend die Gebaüde im guten 
baulichen Zuſtande, wenn ſie auch alt ſind, ſich befinden. 

Den obigen Angaben der Zahl der Gebaüde gegenüber ſteht das Ergebniß der 
Einſchätzung der Gebaüde Behufs ihrer Belegung mit der Gebaüdeſteüer nach dem 
Geſetze vom 21. Mai 1861. Hiernach gab es im Jahre 1865 im ganzen Kreiſe: 
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I. Steüerpflichtige Geballde A. . UH 5374 
Und zwar: 
a) Wohnge baude 4826 
b) Gebaüde zu gewerblichen Zwecken . . 548 
II. Steuerfpeie Gebgnde ee d e eee 8358 


Allgemein findet ſowol in den Städten als auf dem Lande kein dichtes Bewoh⸗ 
nen der Gebaüde Statt, weil Mangel daran ſich nicht behaupten läßt. In den 
Städten zeigt ſich dies beſonders an größeren Gebaüden, die wenn ſie auch wirklich 
bewohnt, doch durch die aufkommende Miethe nicht die Zinſen des Anlage-Kapitals 
einbringen, weshalb man ſich gern auf Bauten mittlerer Größe und nicht zu große 
Mieths⸗Wohnungen beſchränkt. Das platte Land kennt dergleichen Bauten noch viel 
weniger. Wenn nicht ein Beſitzer zu ſeiner Bequemlichkeit ein geraümiges Haus 
herſtellt, findet man nur einſtöckige Haüſer zum Bewohnen kleinerer Leüte eingerich⸗ 
tet, deren Bedürfniß dadurch auch befriedigt iſt. 

Die Miethspreiſe ſowol als die Kaufpreiſe ſteigern ſich. In der Regel find 
in den Städten mit den Gebaüden Grundſtücke verbunden, und bei dem Steigen des 
Werths derſelben ſteigt der Werth der Gebaüde eben fo, und noch mehr durch die 
Zunahme der Bevölkerung und dadurch eintretendes Bedürfniß nach Wohnraümen. 

Der Nutzungswerth der oben angeführten 5374 ſteüerpflichtigen Gebaüde iſt 
bei der Veranlagung der Gebaüdeſteüer auf 135.723 Thaler abgeſchätzt worden. 

Von öffentlichen Bauten ſind in jüngſter Zeit nur zwei bekannt geworden: der 
Neübau einer Kirche im Dorfe Doberpole, und der Reſtaurationsbau der alten Kloſter⸗ 
kirche zu Kolbaz. a 

Von Feüersbrünſten iſt der Greifenhagenſche Kreis in den letzten drei Jah⸗ 
ren mehrfach der Schauplatz geweſen. Die größten Brände waren in den Ort⸗ 
ſchaften Klütz, Woltin, Marienthal und Binow. In den drei zuerſt genannten Orten 
wurden mehrere Bauerngehöfte und Gebaüde kleiner Eigenthümer in Aſche gelegt; in 
Binow zerſtörten die Flammen faſt die Hälfte des Dorfes, in Lindow, 1861, einen Theil 
des Gaſthofes und das Pfarrhaus; in Neüendorf in demſelben Jahre 2 Bauerhöfe; in 
Pakulent 1863 drei Freiſtellen. Sonſt haben im Lauf der drei Jahre noch 19 Brände 
Statt gefunden, wobei durchweg jedes Mal nur ein Gebaüde zerſtört wurde. Die 
Schäden dieſer Gebaüde hat ſämmtlich die Alt⸗Pommerſche Land⸗Feüer⸗Societät ges 
tragen mit einer Entſchädigungs-Summe von 43.900 Thlr. Außerdem haben auf 
der Domaine Thänsdorf Brandbeſchädigungen Statt gefunden, und ein Waſſermüh⸗ 
len⸗Anweſen in Neüendorf iſt ganz in Flammen aufgegangen. Die gezahlten Ent⸗ 
ſchädigungen bei dieſen Bränden find nicht bekannt. Sämmtliche Gebaüde find wie⸗ 
derhergeſtellt und zum größten Theil durch maſſive, ſonſt aber durch Fachwerk⸗Gebaüde 
erſetzt. 5 

f Feüerlöſch-Bezirke zählt der Kreis 17. Jedem Bezirke ſteht ein Diſtrikts⸗ 
Commiffarius vor. Außerdem hat jede Gemeinde die Verpflichtung innerhalb einer 
Meile mit Löſchmannſchaften und Feüerſpritze zur Hülfe zu eilen. Zu den Löſchmann⸗ 
ſchaften, wie zu den Bedienungsmannſchaften der Spritze und zu den Geſpannen muß 
auf dem Lande jeder Grundbeſitzer Leüte und Pferde ſtellen; außerdem find auch die 
nicht angeſeſſenen Einwohner zu Dienſtleiſtungen verpflichtet, namentlich hat man in 
Ortſchaften, wo Maurer und Zimmerleüte wohnen, die Einrichtung, daß dieſe be⸗ 
ſonders organiſiret ſind und als Rettungsmannſchaften verwendet werden. Ahnlich 
find auch die Feüerlöſch-Einrichtungen in den Städten. Die jüngſten Bürger wer⸗ 
den den Spritzen zur Bedienung zugetheilt, außerdem find hier beſonders die Zim⸗ 
merleüte als Rettungsmannſchaften beſtimmt. Sie bekommen, wenn ſie im Dienſt 
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geweſen find, eine beſtimmte Entſchädigung. Koſten entſtehen ſomit für das Feüerlöſch⸗ 
weſen nicht bedeütend; die Ausgaben beſchränken ſich meiſt auf die Unterhaltung der 
Feüerlöſchgeräthſchaften, die, namentlich auf dem Lande, durch die Spritzenprämien 
gedeckt werden. 

Die Immobiliar-Verſicherung gegen Feüersgefahr in den Städten iſt zum 
größten Theil ſchon an Privat-⸗Verſicherungs⸗Anſtalten übergegangen. Die Höhe dieſer 
Verſicherungen iſt nicht bekannt, da die Agenten der Geſellſchaften jedwede Auskunft zu- 
geben verweigert haben. Dagegen find die Gebaüde des platten Landes faſt durch— 
weg noch in der Alt-Pommerſchen Land-Feüer⸗Societät verſichert. Ausgangs des 
Jahres 1864 betrug die Verſicherung bei der genannten Anſtalt 3,318,525 Thlr. 
und 77 7 in er 11055 ar 

. Klaffe 425 Thlr., wovon Thlr. 509. 12. 9 Pf. 

II. Klaſſe 883.475 Thlr., „ Thlr. 1766. 28. 6 9 e 
III. Klaſſe 1.833.475 Thlr., „ Thlr. 7335. 18. — Pf. rde. 
IV. Klaſſe 83.725 Thlr., „ Thlr. 502. 10. 6 Pf. 920 

Die Mobiliar-Verſiche rung liegt lediglich in den Händen der Privat-Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaften. Hierbei muß beklagt werden, daß, nachdem die Agenten die 
Conceſſionirung nicht mehr nöthig haben, das Verſicherungsweſen ein Schwindel⸗ und 
Wuchergeſchäft geworden iſt. Habſüchtige Agenten durchziehen das Land nach allen 
Richtungen und beüten die Nichtkenntniß des ſchlichten Landmanns auf alle mögliche 
Arten in ſchnödeſter Weiſe aus. Die Polizei-Behörden haben Noth dieſem Unweſen 
zu ſteüern und find oft nicht im Stande, durch Vorſpiegelungen herbeigeführte Über⸗ 
verſicherungen zu verhindern, ſo daß in den auffallendſten Fällen ſchon der Straf⸗ 
richter ſich der Sache zu bemächtigen gezwungen, und Beſtraſung bereits die Folge 
geweſen iſt. Da mit jedem Tage die Agenturen an Zahl wachſen, ihre Geſchäfte erſt 
am Jahresſchluß zur Controle gelangen, ſo können Überſichten nicht geliefert werden. 
Anführen läßt ſich nur noch, daß nicht allein die angeſeſſene Einwohnerſchaſt, ſondern 
auch die nicht angeſeſſenen Leüte, Handwerker und Tagelöhner ſelbſt ſchon auf dem Lande, 
durch die Mundfertigkeit der Agenten ſich beſchwatzen laſſen, Verſicherungen einzugehen. 

Hervorragende Geſchäfte machen im Greifenhagenſchen Kreiſe: die Leipziger 
Geſellſchaft, die Neübrandenburgiſche Bauer⸗Mobiliar⸗Brand⸗Verſicherungs-Geſellſchaft, 
die Achen⸗Münchener, die Kölniſche Geſellſchaft, Colonia genannt. 

; Brandſtiftungen find im Lanfe der drei letzten Jahre nicht ermittelt. 

10. Grundeigenthum. Die im Jahre 1864 zum Schluß gekommenen geo⸗ 
metriſchen und Bonitirungs-Arbeiten für die Veranlagung der Grundſteüer, zufolge 
des Geſetzes vom 21. Mai 1864, haben das Areal des Kreiſes, die Vertheilung deſ⸗ 
ſelben unter die verſchiedenen Kulturarten, und den Ertrag der Liegenſchaften, in 
einer Weiſe feſtgeſtellt, welche alle früheren Verſuche dieſer Art als nicht vorhanden 
betrachten läßt. In dieſen Arbeiten find die Grundlagen gegeben für die genaueſte 
Kenntniß des erſten Objects aller Statiſtik, des Grund und Bodens, auf dem der 
Menſch ſeine Thätigkeit walten läßt. 

Bei den vier wichtigſten Kulturen, dem Ackerbau, den Wieſen, Weiden oder 
Hütungen, und dem Holzbau, ſind in der Werthabſchätzung ihres Ertrages 8 Bo⸗ 
denklaſſen angenommen, beim Gartenland 6, bei den nutzbaren Waſſerflächen 2 und 
beim Odlande 2 Klaſſen. Unter dem letztern Namen ſind alle diejenigen Grund⸗ 
ſtücke verſtanden, welche nach der Art ihrer hauptſächlichſten Benutzung keiner der vor⸗ 
ſtehend genannten Kulturarten beizuzählen waren, aber in anderer Art einen Ertrag 
gewähren, wie Kalk-, Sand-, Kies-, Mergel, Lehm-, Thongruben, ferner Sümpfe, 
u. d. m. So weit ſolche Grundſtücke keinerlei Ertrag gewähren, ſind ſie als Unland 


14 Der Greifenhagenſche Kreis. 


bezeichnet. Im Greifenhagenſchen Kreiſe gibt es auch nicht einen einzigen Quadrat⸗ 
fuß Landes, der dieſen Namen verdiente, jede Scholle iſt nutzbar gemacht. 


Geſammt⸗-Ergebniß der Einſchätzung der Liegenſchaften. 


Flächeninhalt in Preüßiſchen Morgen. Ahertrag 
Kulturart Klaſſe Maffe | Klaffe | Klaſſe | Klaffe Kaffe Klaſſe | Klaſſe 5 
1. 2, 3. 4. 5. 6. 7. 8. Summa Thlr. 
Nderland | 86,121768,2718474,24158393,53|73171,96133080,75115189,4513207,561198.871,88]280.523,94 
Gärten 76,17 484,73) 1444,44 1364,60 463,360 94,244 — — [3.927,54 98.92,78 
Wieſen 142,79 2047,73 5264,37 8590,17| 8002,36) 8730,16 9900,92|4138,72) 46.817,22 92.045,59 
Weiden 229,59 179,990 1663,93 5220,60 2487,57 1690,25 2205,751347,62 15.085,30] 7.405,77 
Holzungen 1,35 — 37795,1627365,81 5482,58 4169,09 4924,09 166,61 79.904,69) 51.097,11 
Waſſerſtücke 778,64 5412,93 3318,20] 6505,23] — — — — 16.015,00 1.864,80 
dland (649,61 472,4 — — — — — — 1.122,03] 177,16 
Unland — — — — — —— 25 — — im 
Summa der eingeſchätzten Liegenſchaften mit 6635 Beſitzern und 22.186 Beſitzſiücken |361.243,66|443.007,15 


a) Land (Wege, Eiſenbahnen, Begräbnißplätze u. ſ. w·ü . 2... ce... 8.547,23 — 
e U N We) orten nusunret a. naar Aal 4.688,54 — 
Hofraüme, Gebaüdeflächen und unter 1 Morgen große Haus gärten 2.795,23. — 
Die eingeſchätzten Liegenſchaſten umfaſſen: Überhaupt FFF 
a) An grundſteferpflichtigen Liegenſchaftengnn in. - 1250.403,24|334.665,31 
b) An grundſteilerfreien Liegenſchaftnnnnnnnnnk?s. 110.840,42 108.346,84 
Zuſammen 361.243,66 (443.007,15 


Der Flächeninhalt der Liegenſchaften in Procenten der Schlußſumme vertheilt 
ſich folgender Geſtalt: 
Ackerland . . 52,6 Pret.] Waſſerſtücke . 4,3 Pret. -Die ſteüerpfl. 
Gärten 10 „ Sblandd 8 Liegenſchaften 69,3 Pret. 
Wieſen . . 12,4 „ Zuſammen 95,8 „ Die ſteüerfreien 
Weiden 4,0 „ Wege ꝛc. 2,3 „ Liegenſchaften 30,7 „ 
Holzungen. . 21,2 „ Flüſſe, Bäche ꝛc. 1,2 „ Zufammen 100 Pret. 
Hofraüme ꝛc.. 0,7 „ 
Sucht man den Rein⸗Ertrag vom Morgen Landes, fo 
dem Ackerland e a 
den Gärten m 
den Wieſen m e 
eden „ „ e / 
lhnen 19, 
beer edlen 4 
en Di: e ee ee 
1) Durchſchnitt aller eingeſchätzten Liegenſchaftenn . 37 „ 
2) Desgleichen von der Geſammtfläche des Kreiſes . 35 „ 
Sodann aber auch bei — 
den ſteüerpflichtigen Liegenſchaftemn . . 40 Sgr. 
den ſteüerfreien Liegenſchafte n 29 „ 
Durchſchnitt wie zuvor ad 1) 37 „ 

Was die Nutzungsart der Grundſtücke anbelangt, ſo findet man in den Colonie⸗ 
Dörfern an der Meduje, im nördlichen Theil des Kreiſes, ſo wie in den Colonien 
ſüdlich der Stadt Greifenhagen und in den meiſten Ortſchaften des Oderthals nur 
Landungsbeſitz von geringem Umfange und ſelten Beſitzungen, die 50 Morgen überſteigen. 


beträgt derſelbe bei 
. 42 Sgr. 


— ůů 
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In den übrigen Theilen des Kreiſes ift dagegen die Geſchloſſenheit der Beſitzer 
vorherrſchend und der Umfang der baüerlichen Güter größer. Bei den überall aus⸗ 
geführten Gemeinheitstheilungen haben indeß die kleinen Leüte für Weiderechte auf baüer⸗ 
lichen Grundſtücken Abfindungen in Grund und Boden erhalten, wodurch auch hier Be⸗ 
ſitzungen von geringem Umfauge in großer Zahl entſtanden ſind. Ebenſo hat deren 
Zahl auf den meiſten Gemarkungen durch die feit 1852 vorgekommenen Parcelirun— 
gen von Bauergütern zugenommen. 

Nach den im Jahre 1858 vorgenommenen ſtatiſtiſchen Aufnahmen waren im Kreiſe: 

a) Beſitzungen von 600 Mg. und darübergrtk 51 

b Benden von 300 — 600 100 e 54 

c) Beſitzungen von 100 — 300 Mg. 5 5 

d) Beſitzungen von 30 — 100 Mg. r 1198 

e) Beſitzungen von 5 — 30 M.. 1296 

1) Beſitzungen von weniger als 5 m m. 148 

Gegen 1864 — 6635 nur die Hälfte, nämlich zuſammen . 3311 

Ein Beſitzſiück — oben in der Arealstabelle — iſt ein Grundſtück oder Gründ⸗ 
ſtückencomplex, welcher rings von Eigenthumsgränzen umſchloſſen iſt, mithin von al⸗ 
len Seiten von Grundſtücken anderer Eigenthümer begränzt wird. Dabei ſind aber 
den Eigenthumegränzen gleichgeachtet die Gränzen der Gemarkungen, fo wie der Ge⸗ 
meinde⸗, ſelbſtändigen Guts⸗ und Grundſteüererhebungs⸗Bezirke, auch wenn fie mit Ei⸗ 
genthumsgränzen nicht zuſammenfallen. Dagegen wird andrer Seits durch Eiſen⸗ 
bahnen, öffentliche Wege, Bäche, Gräben u. d. m. an ſich der Abſchluß eines Beſitz⸗ 
ſtücks nicht begründet. 

Die Größe der einzelnen Gemarkungen iſt ſehr verſchieden; ſie wechſelt zwiſchen 
17412 Mg. bei der Kreisſtadt Greifenhagen und 79 Mg. in dem Steüererhebungs⸗ 
Bezirk Schulzendorf. 

Beſitzungen in todter Hand find im Kreiſe nicht vorhanden; ſämmtlicher Grund⸗ 
beſitz ift, ſoweit bekannt, in allen Theilen des Kreiſes ohne Beſchränkung veraüßerlich. 
Auch Lehngüter giebt es im ganzen Kreiſe nicht mehr und nur Rittergütern oder 
Gütern überhaupt, die mit landſchaftlichen Schulden belaſtet find, möchte die Beſchrän⸗ 
kung obliegen, über einzelne Theile derſelben nicht verfügen zu dürfen. Der Ver⸗ 
kehr mit Grundſtücken iſt indeß im Allgemeinen ein geringer, namentlich ſind große 
Güter und Bauerwirthſchaften in feſter Hand. In früheren Jahren und noch 1852, 
entwickelte ſich ein reger Verkehr mit Grundſtücken durch Zerſtückelung, welcher mei⸗ 
ſtentheils durch Kaufleüte moſalſchen Glaubens vermittelt wurde. Seitdem iſt der Be⸗ 
gehr durch parcelirte Höfe faſt in jeder Gemeinde meiſt befriedigt und weitere Verſuche 
der ſ. g. Güterſchlächter ſcheitern größten Theils. Einzelne Verkaüfe kommen indeß 
auch heüte noch vor, meiſtens aber find es kleine Grundſtücke, welche die Beſitzer wechſeln. 

Die Preiſe, beſonders für kleine Flächen ſind ungewöhnlich hech und vielfach 
höher, als der Ertragswerth dies rechtfertigt. Die Urſache hiervon liegt vornehmlich 
in dem Streben der Handarbeiter und Büduer nach eigenem, wenn auch kleinem Grund⸗ 
beſitz und in dem Streben der kleinen Beſitzer, ihre Liegenſchaften zu vergrößern. Erſtere 
rechnen dabei nicht ihre Arbeit, letztere nicht die Wirthſchaftskoſten. Aber auch mitt⸗ 
lere und große Güter werden mit hohen Preiſen bezahlt, weil echt conſervative Ka⸗ 
pitaliſten ihr Geld lieber zu niedrigen Zinſen in ſicherem Grund und Boden anlegen, 
als daß ſie es in unfinnigem Börſenſchwindel und in unſicheren Unternehmungen des 
Handels und der Induſtrie mit Ausſicht auf hohe Dividenden, verzinſen. 

Verpachtungen kommen mit Ausnahme der Kirchen-, Pfarr- und Communal⸗ 
Grundſtücke aüßerſt felten vor. In der Nähe der Städte Fiddichow und Greifen⸗ 
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hagen, wo Tabaks⸗ und Rübenbau betrieben wird, ſteht der Pachtzins der Ackerlän⸗ 
dereien zu 5 bis 9 Thlr., der Oderwieſen zu 5 bis 6 Thlr. für den Morgen. 

Wie ſchon vorher erwähnt, ſind Gemeinheitstheilungen im Kreiſe Greifenhagen 
überall durchgeführt; die Thätigkeit der General⸗Commiſſion beſchränkt ſich alſo höch⸗ 
ſtens nur noch auf vereinzelte Ablöſungen, davon nur wenige Servitut⸗Ablöſungen 
in den Staatsforſten aus letzterer Zeit bekannt geworden ſind. 

An Amortiſations-Renten kommen im Kreiſe alljährlich auf: 

a) Domainen⸗Guts renten . Thlr. 17.142. 22 Sgr. 
b) Privat⸗Guts renten. „ I 

Außerdem gibt es noch einige zinspflichtige Beſitzungen, die dem Domalnen⸗ 
Fiskus Erbzins oder Erbpacht⸗Canon zu entrichten haben. 

Eindeichungen, Ent- und Bewäſſerungen mit kunſtmäßigen Anlagen 
ſind im Kreiſe nicht vorhanden. Dralnirungen von größerem Umfange ſind allein 
auf dem Rittergute Heinrichsdorf bei einer Fläche von 700 bis 800 Mg. ausgeführt; 
geringere Flächen auf der Domaine Thänsdorf, Steinwehr, Gr. Schönfeld, dem 
Rittergute Langenhagen, den Gütern Wersfeld und Marienaue. Andere kleine Ver⸗ 
ſuche find nicht nennenswerth. 


11. Ackerbau, Viehzucht, Forſtwirthſchaft. Nach den ſtatiſtiſchen Tas 
bellen vom Jahre 1862 beſchäftigten ſich damals ausſchließlich mit dem Ackerbau, 
wie ſchon oben erwähnt, 1807 Perſonen, d. h. Hausväter, Familienhäupter, und als 
Nebengewerbe betrieben denſelben 679 Hausväter. 

Der Ackerbau iſt überwiegend die Beſchäftigung der Einwohner des Kreiſes reis 
fenhagen. Der Betrieb der Landwirthſchaft war noch in den 40er Jahren des lau— 
fenden Jahrhunderts das Dreifelderſyſtem, das aber in neüerer Zeit faſt überall dem 
Fruchtwechſekſyſtem hat weichen müſſen; es findet ſich heüte nur noch in ganz kleinen 
Wirthſchaften und in einigen am Altherkömmlichen hartnäckig feſthaltenden Kolbazer 
Amtsdörfern jedoch auch hier in verbeſſerter Form, mit Benutzung der Brache zu Hack⸗ 
und Hülſenfrüchten, Verbeſſerungen, welche ganz allmälig hervorgetreten ſind. 

Das Fruchtwechſelſyſtem geſtaltet ſich hinſichtlich der Schläge und der Frucht⸗ 
folge je nach der Bodenbeſchaffenheit und der Wirthſchaftseinrichtung ſehr verſchieden. 
Die Zahl der Schläge wechſelt zwiſchen 4 und 13 und eine ſehr häufig vorkom⸗ 
mende, in großen ſowol als kleinen Wirthſchaften, iſt dieſe: 

1. Brache. 2. Weizen. 3. Erbſen. 4. Roggen. 5. Kartoffeln. 6. Gerſte. 
7. Mäheklee. 8. Mäheklee und Weide. 9. Weide und Brache. 10. Roggen. 
11. Hafer. 

Oder auch: 

1. Kartoffeln. 2. Gerſte. 3. Mäheklee. 4. Weide und Brache. 5. Wei⸗ 
zen. 6. Erbſen. 7. Roggen. 

Wo leichter Boden in hoher Kultur iſt, wie in der Oderniederung, findet ſich: 

1. Tabak. 2. Roggen. 3. Kartoffeln. 

Die landwirthſchaftlichen Werkzeüge haben bis her nicht erheblichen Veränderun⸗ 
gen unterlegen, höchſtens findet man auf den größeren Gütern Maſchinen, z. B. 
Säemaſchinen, eingeführt; während auf den kleineren Gütern und den balerlichen 
Beſitzungen die Werkzeüge, allerdings mit zweckmäßigen Verbeſſerungen, die alten ge⸗ 
blieben ſind. Ebenſo verwendet der baüerliche Wirth bis jetzt keine künſtlichen Dung⸗ 
arten, auch findet dies in keinem bedeütenden Umfange auf größeren Gütern Statt. 
Dagegen treten Mergelungen zur Verbeſſerung der Aderfrume in vielen Beſitzungen 
hervor, ſoweit die Beſitzer dieß nur irgend in Ausführung bringen können. 
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Wechſel des Saatkorns und Einführung reiner Körner macht ſich der baüer⸗ 
liche Wirth ebenſo gut als der größere Gutsbeſitzer zur Aufgabe. 

Der landwirthſchaftliche Betrieb auf den ſtädtiſchen Feldmarken geſtaltet ſich im All⸗ 
gemeinen weit beſſer wie auf dem platten Lande. Eines Theils haben namentlich die 
Städte Fiddichow und Greifenhagen die Bevorzugung der. Oderwieſen und Verwendung 
reichlicher Dungkraft, ſo daß mit ihnen der beſte Boden des Kreiſes nicht zu wetteifern 
vermag, andrer Seits werden die Beſitzungen durch die Nähe der Fabriken begün⸗ 
ſtigt. Der Rübenbau nimmt mehr und mehr zu und verſchafft den Beſitzern, die 
überhaupt bei größerer Intelligenz die Bodenkraft beſſer zu verwerthen wiſſen, bedeü⸗ 
tend größere Erträge als dem ſchlichten Bauersmann. Mit Ausnahme des Rüben— 
baus, der auf den Feldmarken der beiden Oderſtädte überwiegend mehr, als auf dem 
platten Lande getrieben wird, ſind die Getreidearten auf dem Saatfelde denen gleich, 
welche auf den ländlichen Feldmarken gebaut werden. 

Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen bilden die Haupterzeügniſſe des Land⸗ 
baus. Weizen und Gerſte geben jedoch nur einen lohnenden Ertrag auf den Ge⸗ 
markungen mit lehmhaltigem Boden. Olfrüchte werden in der größern Oſthälfte des 
Kreiſes mit ſchwerem Boden in ziemlichem Umfange gebaut und in neüerer Zeit nicht 
blos auf den großen Gütern, ſondern auch auf vielen Bauernfeldmarken. Von Hack⸗ 
früchten werden Kartoffeln im ganzen Kreiſe in großem Umfange gebaut, in der Oder⸗ 
niederung zum Verkauf nach Stettin, und in den höher gelegenen Theilen des Krei- 
ſes zur Spiritus- Fabrikation oder Viehmäſtung und fonft auch noch zur Ausfuhr 
vertrieben. Zuckerrüben werden auf den humusreichen Ländereien am Oderthale und 
um die Zuckerfabrik in Garden gebaut. ! 

Heü iſt nur in dem kleinen Gebiet des Oderthals im Überfluß vorhanden, die 
höheren Gegenden bringen nicht den nöthigen Bedarf hervor, daher man hier ſucht, 
dieſen Mangel durch Anbau des rothen Klees und bei günſtiger Lage und Beſchaf⸗ 
fenheit des Ackers durch Anlegung von Luzernkoppeln zu ergänzen. 

Gemüſebau findet ſich in einigen Ortſchaften an der Oder, wie in Nipperwieſe, 
Marwitz, Retzowsfeld, von ziemlicher Bedeütung; der Stettiner Wochenmarkt iſt der 
Abſatzort feiner Produkte. Obſtbau iſt auf den Gütern in neüerer Zeit ſehr in Auf⸗ 
nahme gekommen und Anlagen von Obſt⸗Alleen, jo wie Abzucht feiner Dauer-Obſt⸗ 
ſorten hat ſich ſehr lohnend erwieſen. Bis in die Bauerngärten iſt die Obſtkultur 
indeß noch nicht gedrungen und ſelbſt in den reichen Bauerndörfern liefern dieſelben 
keinen nennenswerthen Ertrag. Die Weinrebe wird im ganzen Kreiſe nicht gepflegt. 
Von Handelsgewächſen iſt die Tabakspflanze zu nennen, die auf den Feldmarken 
Nipperwieſe, Fiddichow, Greifenhagen und anderen im Odergebiet und ſonſt zerſtreüt 
im Kreiſe gebaut wird. * 

Das Ergebniß der jüngſt verfloſſenen Jahre iſt in allen Fruchtarten eine gute 
Mittelärnte geweſen, der Kartoffelbau beſonders gut, da ſich weniger die Krankhei— 
ten unter der Kartoffel gezeigt haben. Der Obſtbau iſt namentlich im Jahre 1862 
in aüßerſt lohnender geweſen, während er im Jahre darauf in den meiſten Obft- 
ſorten von geringem Ertrage war. 

Die Ausfuhr der Feldfrüchte aus dem ganzen Kreiſe iſt ſehr bedeütend und 
unzweifelhaft die Haupterwerbungsquelle ſeiner Bewohner. Der Haupthandelsplatz 
für den Abſatz der Produkte iſt Stettin, von wo die Verſchiffung nach überſeeiſchen 
Ländern Statt findet. 

Die durch schnittlichen monatlichen Marktpreiſe der vornehmſten Feldfrüchte in 
den drei Jahren 1860, 1861 und 1862 ergeben ſich aus der auf S. 18. ſte⸗ 
henden tabellariſchen Überſicht. Unter Gerſte iſt die große verſtanden. 

Landbuch von Pommern; Theil II., Bd. III. 3 
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Monatliche Durchſchnittpreiſe der Hauptfeldfrüchte, 1860, 1861, 1862. 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Der Der Der Der Der 
Scheffel Scheffel Scheffel Scheffel Scheffel 

ur gr. 0. dür gr 0g. Aar Jr g. lr gr M. Tür gr 

2. 19. 1 1. 27. 1 1. 15. 4 — 27. 1 1. 27. 6 
5. 6 11 1. 27. 1 1. 20. 7 1. 2. 1 1. 25. 5 
3. 2. 6 2. 1. 5 1. 18. 5 1. 1. 8 2. 2. 6 
2. 21. 1 2. 1 — 1. 16. 6|— 28. 8 2 — 5 
3. 6. 11 1. 26. 7 1. 22. 4 1. 2. 4 1. 27. 6 
5. 2. 6 2. 1. 81. 12. 6 1. 1. 3 2. 4. 8 
2. 21.11 2. 1. 10 1. 19. 100 1. 4. 52. 4. 10 
3. 8. 6 1. 25. 4 1. 21. 3 1. 2 1. 26. 4 
8. 1. 7 2. 1. 8 1. 12. 6 1. 1.8 % 2.8 
2. 27. 10] 2. 2 — 1. 22. 4 1. 5 2. 20. 6 
3. 10. 9 1. 22. 9 1. 17 — 1. 1 — 1. 23 — 
2. 29. 4 2. 2. 8 1. 14. 7 1. 1. 3 RE 
re TEE, 709360 1:20 TB: 1.10 
3. 9. 11 1. 25. 11 1. 19. 10] 1. 1. 3 1. 24. 4 
2 29. 42. 4. 91. 15 — 1. 2. 3] 2. 4. 10 
8 d. I] RED ED 2 TA 
Nenn Ele RE: U» Due Ge BE 8171. 28.18 
2. 28. 5 2. 3. 7 1. 15 — 1. 2. 61 2. 5 — 
i,, Fa 121, 11.1. 4. 812. Due 
. 104° 4, NL, ee 1. 25.10 
2. 27. 9 2. 4. 91. 15 — 1. 3. Nie. 1 
8. 6. 31. 27 — 1. 11. 10 1 2. 7 1. 29. 3 
2. 28. 7] 1. 25. 8 1. 13. 7 — 29. 21. 25. 8 
229 2 — 8 14. 8 1. 1. 7%, 
3. 7. 4 1. 27. 1 1. 19. 2— 26. 5 1. 25. 5 
8. „ e Aldo 16.71 1 9627041,200 2 
2. 28. 21. 27. 2 1. 11.9 26. 3 1. 26. 2 
3. 9. 4 2. 1. 10 1. 26. 7 1. 5. 2 1. 29.1 
3. 7. 32. 2. 2 1. 20 —— N. 9| 2, 4.10 
2. 27. 6| 2. 6. 6 1. 12. 6|— 26. 3 1.25 — 
3. 5.11 2 — 4 1. 26. 11 1. 5. 21 29.11 
3. 6. 5 2. 3. 3 1. 17. 661 — 4 2. 5. 10 
2. 25 — 1. 26. 2 1. 11. 9 — 26. 3 1. 25 — 
8, 1 27. 2 1, 18 FR 24. 2 
3. 3. 10 2. 2. 1] 1. 14. 5 1. 1 8% EDE 
2. 22. 11 1. 25 — 1. 10 —!— 28. 91. 25 — 
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Überſchwemmungen und Malſſefraß find in jüng⸗ 
ſe hervorgetreten. Verſicherungen gegen Ha⸗ 
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gelſchaden finden vorherrſchend nur bei größeren Beſitzungen Statt, die allgemein 
bei der Schwedter Hagelverſicherungs-Anſtalt in Verſicherung ſtehen. 
Landwirthſchaftliche Vereine beſtehen nicht, ebenſo keine Ausbildungs⸗Anſtalten 
für Landwirthe. Dieſer Mangel ſchließt jedoch nicht aus, daß die Beſitzer der grö⸗ 
ßeren Güter der allgemeinen ötonomiſchen Geſel ſchaft für Pommern, die alljährlich 
ihre General-Verſammlung in Stettin abhält, als Mitglieder angehören. 
Viehzucht. Die Zahl der Hausthiere mehrt ſich von Jahr zu Jahr, glei⸗ 
chen Strich haltend mit der Zunahme der Bevölkerung. Der zur Landwirthſchaft 
gehörigen und darin vorzugsweiſe benutzten, über 3 Jahre alten, Pferde gab es bei 
der Zählung von 1861 im ganzen Kreife 4851; drei Jahre nachher hatte ſich dieſe 


Zahl um 256 Stück vermehrt; vom Rindviehſtamm hat die Zahl des Milchviehs 


um beinahe 500 Haupt zugenommen; vom Wollvieh die Zahl der Merinoſchafe um 
19.000 Stück und darüber; das Borſtenvieh um beinahe 5000 Stück. 

Das Pferd gehört dem kräftigen inheimiſchen Schlage an, der gegen die Vorzeit 
weſentlich verbeſſert iſt. Eine Züchtung findet nur auf den großen Gütern und 
in den größeren baüerlichen Wirthſchaften namentlich der Kolbalzer Amtsdörfer 
Statt. Die Preiſe der auf den Märkten zu Schönfließ ꝛc. nach dem Auslande alle 
Jahr verkauften Pferde läßt ſich mit Beſtimmtheit nicht angeben. Ein 5 jähriges 
Arbeitspferd hat im gemeinen Verkehr einen Werth von 140 —200 Thlr. 

Beim Rindvieh wird faſt durchgängig neben der inheimiſchen Race eine Kreü⸗ 
zung mit der Oldenburger angetroffen und auf den großen Gütern finden ſich fremde 
Stämme und Kreüzungen mit ſolchen. Eine Kuh vom gewöhnlichen Landvieh hat 
im nicht fetten Zuſtande gemeinhin ein Lebendgewicht von 600—800 Pfund. 
Sowol in den mit Spiritusbrennereien und Zuckerfabriken verbundenen Gütern, als 
auch in vielen anderen größeren Bauerwirthſchaften, und in den Oderdörfern ſelbſt 
in kleinen Wirthſchaften, wird Rindvieh auf die Maſt geſtellt, und von Viehhändlern 
nach Stettin und Berlin, nach letzterer Stadt mittelſt der Eiſenbahn, ausgeführt. 
Im fetten Zuſtande erreichen die Kühe ein Gewicht von 800 — 1000 Pfund, die 
Ochſen ein Gewicht von 1000 — 1400 Pfund. Der Preis für 100 Pfund hat in 
den zuletzt verfloſſenen 10 Jahren zwiſchen 8 und 15 Thlr. geſchwankt. Die ge⸗ 
wonnene Milch und Butter wird, mit Ausnahme der nach Stettin verſandten, im 
Kreiſe verbraucht. Milch hat in den letzten 10 Jahren 9 Pf. das Ort., Butter 
7 Sgr. fürs Pfd. durchſchnittlich gegolten. 

Die Schafzucht hat durch Veredlung der gewöhnlichen Landſchafe fortſchreitend 
Aufſchwung gewonnen. Bauernwollen find in den letzten 10 Jahren mit 60 — 70 Thlr., 
feine Wollen mit 70 — 80 Thlr. für den Centner verkauft worden. 

Schweine werden in großen und kleinen Wirthſchaften zum eigenen Bedarf und 
zum Verkauf gemäſtet, was eine weſentliche Einnahmequelle eröffnet; nur hat durch 
die überall ausgeführte Special⸗Separation die Aufzucht in den Bauerndörfern ſehr 
abgenommen, und das magere Vieh, was unter den obwaltenden Umſtänden außer⸗ 
halb gekauft werden muß, iſt theüer geworden. 

Der Geſundheitszuſtaud des Viehs iſt im Allgemeinen befriedigend geweſen. 
Es zeigten ſich nur hin und wieder Maul- und Klauenſeüche, noch weniger Lungenſeüche 
unter dem Rindvieh, die Pocken unter den Schafen. Die Krankheiten waren nicht 
bösartiger Natur und beſchränkten ſich auf die Ortſchaften, wo ſie zum Ausbruch 
kamen. Erhebliche Schäden ſind durch die Krankheiten des Viehs den Beſitzern der⸗ 
ſelben nicht entſtanden. Ortliche Vereine für Viehverſicherungen im Allgemeinen, 
und Vereine für einzelne Zweige der Viehzucht beſtehen im Kreiſe nicht. Die Ge⸗ 
flügelzucht hat durch die Separationen bedelltend gegen früher verloren, denn es beſte⸗ 
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hen meiſtens keine Gemeinheits-Hütungen mehr, wodurch namentlich die Gänſezucht 
ſehr beſchwert wird, ſo daß die Grundbeſitzer Gänſe, die beſonders aus dem öſtli⸗ 
chen Pommern eingetrieben werden, zur Mäſtung kaufen müſſen. Was die Bienen⸗ 
zucht und den Seidenbau betrifft, ſo gehören dieſe beiden Zweige des landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewerbes im Greifenhagenſchen Kreiſe zu den Seltenheiten. Der größere 
Grundbeſitzer ſcheüt die mühſame Pflege dabei, ſo daß man Seidenzüchterei nur ver⸗ 
einzelt bei Landſchullehrern findet, und eben ſo vereinzelt kommt die Bienenzucht vor, 
die ihren Nutzen längſt überlebt hat: an die Stelle des Honigs iſt der Zucker getre⸗ 
ten, wenn er auch hin und wieder noch vom Kuchenbäcker gebraucht wird; und das 
Wachs, als Leüchtſtoff, iſt durch jenen unſichtbaren und unfühlbaren Körper verdrängt, 
welcher der Steinkohle entlockt wird, oder durch das, ihm faſt gleichkommende Steinöl. 


Viehſtand nach der Zählung vom 3. December 1864. 


I. Pferde. 1. Fohlen: IV. Riudvieh. 
a) unter 1 Jahr 550 1. . 420 1. Kälber unter 3 Jahr. 830 
b) von 1 bis 2 Jahr alt. . - 425 2. Jungvieh: a) von % bis 1 Jahr alt 1.699 
eh von 2 bis 3 Jahr alt. 458 b) von 1 bis 2 Jahr alt 1.988 


1.303 3.685 
2. Pferde über 3 Jahr alt: 3. Rindvieh über 2 Jahr alt: 


a) Zuchthengſte . 24 a) Bullen (Zuchtſtiere)7) - 254 
b) zur Zucht benutzte Stnten » 220 b) Kühe 10.035 
e) vorzugsweiſe in der Landwirth⸗ e) Ochſ e 2.249 
ſchaft benutzte Pferde... . 5.10 2538 
d) Laſt pferde 64 Summe 17088 
e) Andere Pferde. — v. Schafvieh, einſchl. der Lämmer. 
— 89. 1. Merinos (feine Wollſchafe) . 62.969 
Summe 1. . 6.973 2. Andere Schafe 54.241 
II. Manlthi etre — 2 Summe V. . 117.210 
FF!!! A ee Flat I. Borſtenvieh: Schweine u. Fertel 18.888 
VII. Ziegenvieh: a) Ziegen 5.35 7 
b) Böcke. 141 
x Summe VII 5.498 
VIII. Bienenſtöcke 99 85 2919 


Bodenfläche dem Holzbau gewidmet, wovon beilaüfig / einzelnen Gemeinden und 
Gutsbeſitzern, /, aber dem Staate gehören. Kiefernbeſtände ſind in größerer Aus⸗ 
dehnung als Laubholz vorhanden, und bei letzterm überwiegen Buchen⸗ die Eichen⸗ 
waldungen. 

Nach den, bei den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Arbeiten feſtgeſtellten Areals⸗An⸗ 
gaben hat, wie oben, S. 14, erſichtlich iſt, der Holzboden einen Flächeninhalt von 
79.904,09 Mg. oder ungefähr 358 deütſche Geviertmeilen. Davon gehören dem 
Staate, deſſen Forſten im diesſeitigen Kreiſe unter 4 Oberförſtereien oder Reviere 
vertheilt ſind, und zwar: 

1) Dem Mühlenbecker Revier Mg. 14.457,20 

2) „K Klützer Revier 9.472,18 

3) „ Kehrberger Revier „%„ 14.690,00 

4) „ Wildenbrucher Revier, ſoweit es 

zum diesſeitigen Kreiſe gehört „ 18.2318 
Summe der Staatsforſten, blos Holzboden, excl. der in den 
Revieren liegenden kleinen Acker-, Wieſenſtücke e. 56.851, Mg. 


Die übrigen Holzflächen, mit einem Arral van 23.052, Mg. 
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find im Privatbefig und größtentheils, namentlich die Bauern⸗Gemeindeforſten, ſehr 
im Verfall, da neüe Kulturen nur ſelten vorgenommen werden. 

Die Staatsforſten werden, ſo weit ſie aus Laubholz beſtehen, in einem 150jäh⸗ 
rigen, die Kieferwaldungen im 120jährigen Umtriebe bewirthſchaftet. Die Erlenbrücher 
ſchließen ſich bei dem Abtriebe der ſie umgebenden Beſtände an, kommen aber auch 
in einzelnen Forſtrevieren, wie Kehrberg nach 40 bis 60jährigem Alter zur Nutzung. 
Vorherrſchende Holzarten ſind, wie ſchon oben geſagt, Buchen, Eichen, Kiefern und Erlen. 

Im Mühlenbecker Reviere bilden die Buchen 90, die Eichen 4, die Kiefern 3,6 
und die Erlen 2,4 Procent der Waldfläche; — im Klützer Revier find 5761 Mg. mit 
Buchen, 234 Mg. mit Eichen, 34 Mg. mit Erlen, 3285 Mg. mit Kiefern beſtan⸗ 
den und 158 Mg. ſind Blößen; — das Kehrberger Revier beſteht vorherrſchend 
aus Nadelholz, 80,1 Pret. der Waldfläche find Kiefernbeſtände, 15,9 Pret. Buchen⸗ 
und Eichenbeſtände und 4 Pret. Erlen-, bezw. Birkenbeſtände. Im Revier Wilden⸗ 
bruch: Eichen 41,2, Buchen 18,4, Weichholz 8,5, Laubwald überhaußt 68,1, Nadel⸗ 
wald 31,0 Pret. 

Im Mühlenbecker Revier berägt der jährliche Abnutzungſatz 408.170 Kubik⸗ 
fuß, die Jahres⸗Einnahme 30.200 Thlr., die Ausgabe 7700 Thlr. alſo Überſchuß 
22,500 Thlr., zufolge des Forſt⸗Natural⸗Etats für 18571862. 

Im Klützer Revier iſt der Abnutzungsſatz 200.600 Kubikfuß, die Geld⸗Einnahme 
20.200 Thlr., die Ausgabe 7210 Thlr. mithin Überſchuß 12.990 Thlr. 

Im Kehrberger Revier der Holzeinſchlag 313.875 Kubikfuß, die Einuahme 
7 0 Thlr., die Ausgabe 6402 Thlr., daher Überſchuß 17.523 Thlr. Endlich 

eträgt — 

Im Wildenbrucher Revier, diesſeitigen Kreiſes, der jährliche Holzeinſchlag 
410,015 Kubikfuß, der Bruttoertrag 26.695 Thlr., die Ausgabe 7.022 Thlr., Über⸗ 
ſchuß 19.673 Thlr. Man vergl. weiterhin die Etatsſätze für 18631868. 

Forſtſchäden haben ſich in den jüngſt verfloſſenen Jahren nicht beſonders be⸗ 
merklich gemacht; nur im Klützer Revier hat der Fraß des Kiefernſpanners und im 
Mühlenbecker Revier die Larve des Maikäfers an den Wurzeln der jungen Holz⸗ 
pflanzen einigen Schaden verurſacht. 

Der Abſatz der Bau- und Nutzhölzer beſchränkt ſich zum größten Theil auf 
die nächſte Umgegend und nur die zum Schiffbau geeigneten Eichen-, Buchen- und 
Kiefernhölzer gehen in den Großhandel über. Von den Brennhölzern findet das 
Buchenklobenholz im Handelswege Abſatz bis Berlin, während die übrigen Brenns 
hölzer hinreichenden Abſatz im Kreiſe ſelbſt, nach dem Randowlande und nach Stettin 
finden. Zur Beförderung dieſes Abſatzes iſt, Behufs Erleichterung oder Abfuhr 
auf den zeitweiſe ſchwer paſſirbaren Waldwegen, im Mühlenbecker Revier ſeit dem 
Jahre 1858 eine Steinbahn in der Richtung von Mühlenbeck nach Glin durch das 
Revier gelegt. 

Die Holzpreiſe betragen in der hieſigen Gegend durchſchnittlich für die Klafter 
Eichenklobenholz . . 4 — 5 Thlr. Kiefernklobenholz .. 4 Thlr. 
Buchenklobenholz .. 7-8 Thlr. Erlenklobenholz . . 4 — 5 Thlr. 

Torf wird in den Staatsforſten nicht ausgebeütet, obgleich einzelne Brücher ſol⸗ 
chen enthalten, jedoch ift derſelbe von geringer Qualität. Sonſt iſt der Kreis ſehr 
reich an Torflagern, die aber nicht viel über den eigenen Bedarf genützt werden, 
ſo daß ſie keinen beſondern Handelsartikel geben. Sehr bedeütend iſt die Ausbeüte des 
Carolinenhorſter Torfbruchs, das aber ſchon im Naugarder Kreiſe belegen ift; indef- 
ſen wird der Abſatz durch Inſaſſen des diesſeitigen Kreiſes, die in nahe gelegenen Ort⸗ 
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ſchaften, wie Carolinenhorſt, Kublank, Moritzfeld, wohnen, nach Stargard und 
Stettin in großem Umfange betrieben. 

Die Jagd beſchränkt ſich, außer in den Staatsforſten, auf die niedere, iſt außer⸗ 
halb der Waldungen im Allgemeinen auch nur eine ſehr mittelmäßige zu nennen: Ha⸗ 
fen und Hühner find das einzige Wild, das die unedle Paſſion des edlen Waid⸗ 
werks auf Greifenhagenſchen Feldern mit Mordluſt zu tödten Gelegenheit findet. In 
den Staatsforſten iſt Roth- und Rehwild, aber auch nur in mäßiger Ausdehnung. 
Jagdſcheine werden jährlich im Durchſchnitt 190 ertheilt. 

Auch im Greifenhagenſchen Kreiſe nimmt man wahr, daß die Fiſcherei Rück⸗ 
ſchritte gemacht hat, beſonders auf den öffentlichen Gewäſſern. Man ſchreibt dieſe 
Erſcheinung hauptſächlich dem Umſtande zu, daß bis auf die neüeſte Zeit die Schon⸗ 
zeit durch kein Geſetz geregelt war, auch die Fangzeüge von den Fiſchern beliebig 
gefertigt wurden und der Anwuchs keine Schonung fand. Nachdem dieſerhalb geſetz⸗ 
liche Beſtimmungen erlaſſen find, hofft man daß die Fiſcherei auf den frühern Nor⸗ 
malſtand zurückkehren werde. Geſetze des Menſchen vermögen nichts gegen Geſetze 
und Revolutionen der Natur! 

12. Induſtrie. Zunächſt: Bergbau. Im Staatsforſtrevier Mühlenbeck iſt 
in nellerer Zeit die Braunkohlen-Formation aufgeſchloſſen worden, worin die Privat⸗ 
Induſtrie drei Förderungsgruben: Zwillingsſtern, Heinrich und Guſtav, angelegt hat, 
aus denen bis Ende 1863 etwa 287.117 Tonnen Braunkohlen zum ungefähren 
Werth von 5000 Thlr. gefördert ſind. Beſchäftigung und Nahrung haben bei die⸗ 
ſem Bergbau 32 Arbeiter, 18 Frauen und 30 Kinder unter 14 Jahren. Der Koh⸗ 
lenverkauf iſt auf einige Stettiner Fabrilen und mehrere kleine Leüte in den Dörfern 
der Umgegend beſchränkt. 

Fabrikation. Unter den techniſchen Gewerben zur Veredlung der Natur⸗ 
produkte des eigenen Bodens ift die Bierbrauerei unſtreitig das älteſte, jünger iſt 
die Splritusbrennerei, am jüngſten die Zuckerfabrikation aus Rüben. Nichts deſto 
weniger ſpielt dieſe gegenwärtig eine bedeütende Rolle, ſo daß ſie Anſpruch macht in 
erſter Stelle genannt zu werden. 

Es befinden ſich im Kreiſe 2 Zuckerfabriken: die eine in der Stadt Fiddichow, 
die andere auf dem Rittergute Garden, wodurch der Aubau von Zuckerrüben in 
der Nähe dieſer Anlagen in Aufnahme gekommen iſt. Da der Betrieb des Rübenbaus 
viele Arbeitskräfte erfordert, wobei auch Frauen- und Kinder-Hände thätig ſein kön⸗ 
nen, fo ift dieſe Industrie ein Segen für die arbeitende Klaſſe der Gegend geworden. 
Im Jahre 1861 hat die Fabrik in Fidrichow 113.415 Centner Zuckerrüben ver⸗ 
braucht, die in Garden 176.075 Centner. 

Branntweinbrennereien beſtanden im Jahre 1861 im Ganzen 14, deren Verbrauch 
an Kartoffeln folgender war: 

1. Domaine Kolbaz .. 10.863 Schf. | 8. Rittergut Heinrichsdorf 23.400 Schf. 
2. „ Wildenbruch 5.714 „ 9. „ Kunow . . . 10.254 „ 
3. „ Steinwehr. 9.072 „ 10. „ Röhrchen .. 7.202 „ 
4. „ Selchow . 11.988 „ 11. Domaine Thänsdorf 3.075 „ 
5. „ Gr. Schönfeld 10.347 „ 12. Gut Kronheide ... 6.900 „ 
6. Rittergut Klebow .. 17.790 „ 13. „ Roderbeck. . .. 3.420 „ 
11 „ Kl. Zarnow 9.480 „ 14. „ Wersfeld. . . . 4.224 „ 

Zur beſſeren Verwerthung der bei der Spiritus⸗ Fabrikation ſich ergebenden 
Schlempe wird auf vielen dieſer Güter Vieh zur Mäſtung aufgeſtellt. 

Brauereien ſind im Kreiſe 11 vorhanden, 6 in den Städten und 5 auf dem 
platten Lande. Die Brauereien des platten Landes haben in letztvergangenen Jah⸗ 
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ren durchſchnittlich nur 18 —45 Centner Braumalzſchrot zum Verbrauch gehabt, wos 
gegen die Brauereien in Bahn von 30—90 Centner, in Fiddichow eine Brauerei 
135 Centner und in Greifenhagen die eine 97, die andere 360 Centner. Der 
Abſatz des Biers beſchränkt ſich auf örtliche Bedürfniſſe. 3 

Eine bedeütende Papierfabrik mit Dampfkraftbetrieb befindet ſich in Hohenkrug 
an der Plöne. Kalkbrennereien giebt es zwei bei Greifenhagen, die das Rohmate⸗ 
rial von Rüdersdorf auf dem Waſſerwege beziehen. Ziegeleien find in großer Menge 
im Kreiſe vorhanden. 

Handwerker. An Gewerbtreibenden dieſer Kategorie waren, nach der jüngſten, 
im Jahre 1861 aufgenommenen Gewerbe⸗Tabelle folgende vorhanden, Städte und 
Land zuſammengerechnet: 


ier e e 6918. Dachdecker ... 836. Schuhmacher . 202 
2. Canditoren — 19. Steinſetzer ... 737. Handſchuhmacher 1 
3. Verfertiger von Fabri⸗ 20. Schornſteinfeger. 3138. Kinfchner ... 8 
katen aus Mehl ze... 121. Mühlenbauer .. 439. Sattler .. 25 
4. Fleiſchee 5822. Stellmacher ... 6140. Schneider ... 195 
Bes Fischer d 9423. Schiffbauer .. 641. Poſamentirer. 1 
6. Kunſt- u. Handelsgärtn. 424. Grobſchmidte . 11142. Putzmacherinnen 10 
7. Heibi au Wales 11,25. Schloſſer .... 4243. Hutmacher... 1 
8. Scharfrichter. 226. Nadler. 244. Tiſchler ... . 126 
Gerber FERNER 427. Kupferſchmidte . 545. Böttiger. .. 29 
10. Seifenſiedenr. 1/28. Klempner .... 1246. Holzwaarenmchr. 12 
11. Steinmetzer u. Steinhauer 429. Goldarbeiter .. 147. Korbmacher . 6 
127 Töpfer? ira 19 30. Uhrmacher .. 5148. Tapezirer 
134 Glaſern . 15031. Wollſpinner. .. 249. Drechsler .. 16 
14. Maurermſtr. m. 201 Geſ. 7132. Wattenmacher .. 150. Kammmacher . 1 
15. Zimmermſtr. m. 149 Geſ. 8033. Seiler 1451. Bürftenbinder . 6 
Narr: 1334. Tuchſcherer .. . 1952. Spohnreißer.. 3 
17. Brunnen macher. 135. Färber. 6 


Dieſe Handwerker arbeiten ausſchließlich für den örtlichen Bedarf oder für den Be⸗ 
darf der nächſten Umgebung; höchſtens läßt ſich bei den Schuhmachern anführen, daß 
einige für den Jahrmarkts⸗ Verkehr in Stettin, Stargard, Königsberg i. N. ꝛc. arbeiten. 

Innungen beſtehen nur in den Städten, denen ſich einige Meiſter des platten 
Landes angeſchloſſen haben, es ſind deren 35. Vereine und Anſtalten zur Beförde⸗ 
rung der Gewerbthätigkeit beſtehen im Kreiſe nicht, ebenſo keine gewerbliche Unter⸗ 
richt8 -Anftalten. Typographiſche Gewerbe find weiter nicht im Kreiſe, als eine Buch⸗ 
druckerei in Greifenhagen, die das Kreisblatt für den diesſeitigen Kreis druckt. Die 
Gewerbe⸗Tabelle führt noch 5 Buchbinder an, welche auch Bücherhandel im Kleinen 
für's Volk betreiben: Bibeln, Katechismen, Geſangbücher, Kalender, Fibeln ꝛc. Die 
Kunſt der Töne wird durch 35 im Kreiſe angeſeſſene Muſiker geübt. Leinweberei wird 
als Nebengewerbe ſehr lebhaft, im Kolbazer Amtsbezirk wol in jeder Wirthſchaft getrieben. 

13. Handelsgewerbe beſtehen in hervorragender Zahl nur in herumzie⸗ 
lhenden Krämern und Händlern. Nach der ſtatiſtiſchen Aufnahme von 1861, der 
tetzten, die mit Bezug auf Gewerbe Statt gefunden hat, beſtehen 157 ſolcher Ge⸗ 
werbe. Außerdem ſind im Kreiſe 8 Groſſiſten ohne offene Laden, und 94 offene 
Ladengeſchäfte, die zum größten Theil in den drei Städten ſich befinden. Spedi⸗ 
eure find 3, Agenten und Commiſſionaire 9 vorhanden. 
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Die kaufmänniſchen Geſchäfte ſind ſämmtlich nicht bedeütend; die Ladenge⸗ 
ſchäfte beſchränken fi mehr oder weniger auf den örtlichen und den Verkehr der 
nächſten Umgegend; die anderen Kaufleüte ſind Zwiſchenhändler mit den großen 
Handelshaüſern, namentlich der Stadt Stettin. Bei der Nähe dieſes bedeütenden 
Handelsplatzes zieht ſich überhaupt der größte Theil des Verkehrs unmittelbar dahin. 

Jahrmärkte werden in den 3 Städten des Kreiſes 16 abgehalten, und zwar 
10 Krammärkte und 6 Viehmärkte. Der Verkehr auf denſelben will nicht viel ſa⸗ 
gen, was beſonders von den Krammärkten gilt, die überhaupt mit der Zeit ganz 
überflüſſig werden, Folge der Eiſenwege der Neüzeit. Mit den Viehmärkten geht 
es eher, namentlich auf den Frühjahrs- und Herbſtmärkten, wo nach Vieh mehr 
Nachfrage iſt. 

Schankgewerbe beſtehen im Kreiſe 34, die das Bebürfniß hinlänglich befriedi⸗ 
gen, wenngleich Geſuche um Geſtattung neüer Anlagen vielfach gemacht werden. 
Dieſe entſtehen aber in der Regel nicht, weil das Bedürfniß eingetreten, ſondern 
um den Antragftellern eine leichte Erwerbsquelle zu eröffnen. Wo daher nicht ein 
dringendes Berürfniß vorliegt — und daſſelbe iſt hinlänglich befriedigt, da ſind der⸗ 
gleichen Anträge beſtändig abgewieſen worden, vornehmlich auch deshalb, um nicht 
der Völlerei Vorſchub zu leiſten. Allgemein macht man die Wahrnehmung, daß der 
übermäßige Genuß des Branntweins immer mehr in den Hintergrund tritt, und die 
gebrannten Waſſer durch's Bier verdrängt werden, was ſoweit geht, daß ſogar 
der Feldarbeiter bei den ſchweren Arbeiten der Arntezeit das Bier dem Branntwein 
vorzieht. Zu wünſchen wäre, daß die gewöhnlichen Biere in ihrem Preiſe herab⸗ 
gingen, damit auch den ärmeren Klaſſen Gelegenheit geboten würde, den Genuß des 
Biers mehr zu ermöglichen, da bis jetzt der Branntwein weit billiger zu haben iſt. 

Das Schiffer-Gewerbe beſteht hier nur in der Flußſchifffahrt auf der Oder, 
die in den Ufer» Ortfwaften von 9 Flußſchiffern mit 11 Segelſchiffen von 241%, 
Laſt Tragfähigkeit betrieben wird. Dieſelben vermitteln den Verkehr zwiſchen den 
an der Oder gelegenen Ortſchaften, namentlich mit Stettin. 

Poſt⸗Expeditionen ſind im Kreiſe in den 3 Städten, außerdem in Hohenkrug 
und Neümark, zwei an der Stettin⸗Stargarder und an der Stettin⸗Piritzer Stein⸗ 
bahn belegenen Ortſchaften, und bei Carolinenhorſt, der Eiſenbahn-Station am 
Schienenwege von Stettin nach Stargard. 

14. Land» und Waſſerſtraßen. Der wichtigſte Handelsweg für den Kreis 
iſt der Operftrem, der die billige Waſſerverbindung mit der Seeſtadt Stettin ſowol, 
als durch den Finow-Kanal mit der Landeshauptſtadt vermittelt. Die Stettin⸗ 
Stargarder Eiſentahn berührt den Kreis in feiner aüßerſten Nordſpitze auf eine 
Länge von ½ Meile und hat bei Carolinenhorſt, gerade auf der Gränze mit dem 
Naugarder Kreiſe, wie ſchon geſagt, eine Station für Perſonen- und kleinen Güter⸗ 
Verkehr. 

An gebauten Steinſtraßen ſind vorhanden: — 0 

a) Die von Stettin nach Stargard führende Steinbahn, welche den Kreis in 
feinem nordöſtlichſten Theile auf 1 Meile Länge durchſchneidet. 

b) Die von Bahn nach Greifenhagen führende Hauptſtraße des Kreiſes, 3 
Meilen lang. 

c) Der Damm durch das Oderbruch von Greifenhagen bis Meſcherin, ¼ 
Meilen lang, im Anſchluß an die Randower Kreisſtraße, welche in Tantow, 1, 
Meile von Greifenhagen, einen Bahnhof der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn, erreicht. 

d) Die von Piritz nach Damm führende Steinbahn ſchließt ſich an die zuerſt, 
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unter a) erwähnte, bei Hohenkrug an, durchzieht den Greifenhagenſchen Kreis 1dè 
Meilen weit, und vermittelt den Verkehr feines nordöſtlichen Tyeils mit Stettin. 

Die erſte und letzte dieſer Straßen find Staatsſtraßen, die beiden anderen da— 
gegen find auf Koften des Kreiſes angelegt und werden auch auf Koſten deſſelben 
unterhalten. In Ausficht genommen iſt der Weiterbau der Steinbahn von Bahn 
nach Soldin in der Neümark, und der Bau einer Steinbahn von Greifenhagen nach 
Neümark zum Anſchluß an die Piritz-Dammer Straße. Die Verhandlungen über 
beide Bauten find eingeleitet, indeſſen der Beginn noch nicht beſtimmt. 

Die nicht gebauten Landwege in denjenigen Gegenden des Kreiſes, wo Lehmbo⸗ 
den vorherrſcht, ſind bei naſſer Witterung mit Laſten ſchwierig zu befahren. Von den 
Wegen in den Sand⸗Gegenden, und beſonders in dem Höhenzuge an der Oder, iſt 
dies in allen Jahreszeiten und bei jedem Wetter der Fall, was den Verkehr nach 
der Oder ſowol als nach der Hauptſteinbahn b) weſentlich erſchwert. Wenngleich 
zur Beſeitigung dieſer Übelſtände auch das Möglichſte gethan wird, und die Gemein⸗ 
den, denen die Unterhaltung der öffentlichen Wege innerhalb ihrer Feldmarksgrän⸗ 
zen obliegt, alljährlich Wegebeſſerungen ausführen, ſo iſt eine Beſeitigung doch nicht 
eher möglich, als eine außerordentliche Inſtandſetzung erfolgt, die aber wiederum fo 
koſtſpielig aue fällt, daß einzelne Gemeinden fie nicht tragen können. 

Bepflanzungen der Verbindungswege haben überall im Kreiſe Statt gefunden. 

Der Zuſtand der Dorfſtraßen, wie auch der Straßen in den Städten läßt viel zu 
wünſchen übrig. In den meiſten Ortſchaften des Kreiſes gibt es allerdings Pflaſte⸗ 
rungen, allein die Bewohner haben nicht ſonderlichen Trieb zur Unterhaltung derſel⸗ 
ben, und der Verfall iſt bald die Folge, dem vorzubeügen die landräthliche Behörde 
zum Einſchreiten gezwungen wird, worauf denn auch die nothwendigſte Beſſerung, 
aber mit möglichſter Koſtenerſparung, in Ausführung gebracht wird. Den ſtädtiſchen 
Verwaltungen kann dies nicht nachgeſagt werden: iſt das Straßenpflaſter in Verfall 
gerathen, und kommt die Neüpflaſterung nicht zur Ausführung, ſo tragen die ſinan⸗ 
ziellen Verhältniſſe die Schuld, und man ſucht ſo lange als möglich ſich mit Ausbeſſe⸗ 
rungen zu helfen, wie dies vornehmlich in der Kreisſtadt ſelbſt der Fall iſt. Durch 
andere große Bauten und durch bedeütende Opfer, die man hier zur Herſtellung des 
Oderübergangs — oben der Damm unter c) — gebracht hat, iſt der Greifenhagen⸗ 
ſche Stadtſäckel außerordentlich geſchwächt; nichts deſto weniger iſt das Augenmerk 
auf Verbeſſerungen des Straßenpflaſters gerichtet worden. Beleüchtung der Straßen 
findet in den Städten Statt. Die Koſten dafür laſſen ſich für jede Stadt jährlich auf 
200 — 300 Thlr. berechnen. 

15. Verhältniſſe der arbeitenden Klaſſe. Dieſe ſtellen ſich gemeinig⸗ 
lich in allen Theilen des Kreiſes gleich. Sind auch die Bedürfniſſe des Arbeiters 
in den Städten theürer, als auf dem platten Lande, ſo kommt Erſterem dabei zu 
Gute, daß er höhere Lohnſätze verdient und er, beſonders in den beiden an der Oder 
belegenen Städten, ſelten über Arbeitsmangel zu klagen Veranlaſſung findet, hier 
vielmehr ſein gutes Auskommen hat. 

Der Jahresbedarf einer Familie läßt ſich für die Stadt auf 120 Thlr., für's 
platte Land auf 100 Thlr. veranſchlagen. Eine genaue Darlegung hangt lediglich 
von der Zahl der Familienglieder ab. Für Wohnung und Brennmaterial laſſen 
ſich durchſchnittlich 30 Thlr. rechnen, wobei indeſſen zu⸗ berückſichtigen iſt, daß faſt 
in allen Theilen des Kreiſes, auch in den Städten, Gelegenheit ſich bietet, aus den 
Staatsforſten ſowol als aus den Privatwaldungen Sammelholz zu erhalten, wobei 
ſich die baare Ausgabe für Brennmaterial um mindeſtens 5 Thlr. ermäßigt. Die 
Kleidung und Wäſche wird hoch auf 10 Thlr. pro Kopf der Familie angeſchlagen. 

Landbuch von Pommern; Theil II., Bd. III. 4 
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Auf dem platten Lande kommt hierfür noch ein geringerer Betrag zum Anſatz, weil 
dieſe Bedürfniſſe in jeder ſtrebſamen Arbeiter Familie von der Hausfrau ſelber ge⸗ 
fertigt werden, und blos die Fertigungskoſten, indeſſen auch dieſe nur zum Theil in 
Anſatz kommen. Hausrath und Werkzeüg kommen wenig in Betracht; Hausgeräthe 
ſind in jeder Arbeiterfamilie dürftig und anſpruchslos und ſelbſt die Einrichtung eines 
neüen Hausſtandes mit unbedeütenden Koſten verknüpft. Verbeſſerungen darin finden 
eigentlich gar nicht Statt und höchſtens Erſatz der allernothwendigſten Geräthe. Die 
Werkzeüge fertigt ſich der Arbeiter ſelbſt, oder der Arbeitgeber giebt ſie, was mehren⸗ 
theils der Fall iſt. Für den ländlichen Bewohner beſtehen ſie nur in Senſe und 
Spaten, und in der Stadt iſt höchſtens noch eine Holzart nöthig. Die Unterhal⸗ 
tungskoſten können ſich nur auf wenige Thaler belaufen. Nach dieſer Berechnung 
bleiben zur Beſchaffung der Nahrungsmittel einer Familie noch ungefähr 50 bezw. 75 Thlr. 
Letzterer Betrag deckt die Berürfniſſe einer Familie in der Stadt, wenn weiter berück 
ſichtigt wird, daß ſich hier übrall Gelegenheit findet, das nothdürftigſte Nahrungs⸗ 
mittel, die Kartoffel, auf Pachtacker ſelbſt zu gewinnen, und ebenſo findet man in 
den meiſten Familien die Mäſtung eines Schweins. 

Auf dem Lande ſtehen die Arbeiter auf den großen und mittelgroßen Gütern 
faſt überall zum Arbeitgeber in einem bindenden Verhältniß und erhalten, außer nie⸗ 
drigem Lohn in baarem Gelde, billige Wohnung und freie Benutzung eines Stückes 
Garten- und Ackerland. 

Die Abgaben find für den Arbeiter unbedeütend; fie betragen das Jahr hindurch 
kaum 2 Thlr.; dagegen iſt das Schulgeld, das hier faſt überall reglementsmäßig mit 
1 Thlr. pro Kind und Jahr gezahlt wird, drückend, wenn ein Familienvater mehrere 
ſchulpflichtige Kinder hat, da außerdem noch eine beſondere Schulholzabgabe auf dem 
Lande beſteht. Die ganzen Abgaben, wenn z. B. ein Haus vater zwei Kinder zur 
Schule ſendet, würden ſich auf 4½ bis 5 Thlr. jährlich belaufen. 

Die Lohnverhältniſſe ſind im Obigen einiger Maßen ſchon angedeütet. Der 
Tagarbeiter, welcher in bindenden Verhältniſſen ſteht, bezieht außer den angegebenen 
Natural ⸗Beneficien, wozu in vielen Ortſchaften noch Brennmaterial hinzukommt, 
geringere Geld⸗Entſchädigung, in der Sommerzeit durchſchnittlich 7½¼ Sgr. pro Tag, 
im Winter 5 Sgr. Im freien Verkehr beträgt das Tagelohn im Sommer 10 — 15 Sgr., 
in der Oderniederung auch bis zu 25 Sgr. und 1 Thlr. pro Tag, im Winter durch⸗ 
ſchnittlich 7¼ Sgr. 

Das Geſindelohn beträgt in der Landwirthſchaft gewöhnlich für einen Tnecht 
24 30 Thlr., für einen Jungen 15— 20 Thlr., und für eine Magd 15-20 Thlr. 
Verbeſſerungen oder Verſchlechterungen der Arbeiterklaſſe ſind auffallend nicht bemerk⸗ 
lich geworden; für jeden tüchtigen und zuverläſſigen Arbeiter findet ſich hinlängliche 
Arbeit, und kommen Familien herunter, ſo liegt es in eigener Verſchuldung, mei⸗ 
ſtens in dem Hange des Mannes zum Trunke. 

Anſtalten zum Schutz gegen die Verarmung find hier nicht; Sparkaſſen, Darlehus⸗ 
kaſſen ꝛc. werden von der arbeitenden Klaſſe wenig benutzt, eben fo auch nicht der in 
der Kreisſtadt beſtehende Vorſchuß⸗Verein, Einrichtungen, welche, namentlich der zus 
letzt genannte Verein, auf dem Princip der Selbſthülfe beruhend, mehr dem Hand⸗ 
werker zuſagen. . 

Verſicherungen für Krankheits- und Sterbefälle und zur Altersverſorgung beftehen 
nicht. In den Städten findet man Sterbekaſſen und Geſellenladen, andere Inſtitute 
ähnlicher Art aber nicht. 

16. Werke der Wohlthätigkeit und Armenpflege. An der Pommerſch⸗ 
Märkiſchen Gränze bei dem Dorfe Linde, diesſeitigen Kreiſes, iſt im Jahre 1845 ein 
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Rettungshaus für verwahrloſete Kinder errichtet worden. Die Einrichtungskoſten 
ſind durch milde Beiträge gedeckt, welche ganz beſonders im Piritzer und im Grei⸗ 
fenhagener Kreiſe aufgebracht wurden. Zur Zeit kann das Rettungshaus 30 Zöglinge 
aufnehmen. Die Unterhaltung beruht ebenfalls auf dem Ertrage jährlich veranſtal⸗ 
teter Hauscollecten, indeſſen iſt das Vermögen ſoweit angewachſen, daß zu dem In⸗ 
ſtitute bereits ein Grundſtück von 20 Mgn. Landes gehört. Außer dem großen Heil. 
Geiſt⸗Stift in Greifenhagen, und einigen kleinen Stiftungen, wie die Benkeſche Armenſtif⸗ 
tung in Lindow, die Wittwenftiftung in Heinrichsdorf und die Dohrnſche Stiftung in 
Hökendorf, ſind andere nicht vorhanden. Wohlthätigkeits⸗Vereine beſtehen ebenfalls nicht. 

Die öffentliche Armenpflege liegt den einzelnen Gemeinden ob, zu welchem 
Zweck die 3 Stadtarmenverbände und 89 Armenverbände des platten Landes beſtehen, 
wobei indeſſen zu bemerken ift, daß die 13 im Kreiſe vorhandenen Staats⸗Domainen⸗ 
und 12 Rittergüter eigene Armenpflege ausüben und mit den Dorfsgemeinden nicht 
in einem Verbande ſtehen. Abweichend von dieſen Verpflichtungen liegt auch in den 
Colonien Bremerheide, Kronheide, Nei-Zarnow, Klebow-Untermühle, Sydowsaue, den 
Gutsherrſchaften die Ausübung der Armenpflege ob. Kirchliche Armenpflege kommt 
im Greifenhagenſchen Kreiſe den politiſchen Gemeinden nicht zu Hülfe. In den 
Städten beſtehen Armenhaüſer, in denen arbeitsunfähig und obdachlos gewordene 
Perſonen untergebracht werden, ſonſt findet die Unterſtützung je nach dem Bedürfniß 
in baarem Gelde Statt. Die Koſten der Armenpflege werden für die Städte ſehr 
bedeütend: ſo hat die Kreisſtadt Greifenhagen in einem einzigen Jahre (1862) die 
Summe von 2921 Thlr. auf den Unterhalt ihrer Armen verwenden müſſen. 

Auf dem platten Lande werden die Unterſtützungen faſt durchgehends in Natu⸗ * 
ralien gegeben. Eine Zuſammenſtellung der etwa auflaufenden Koſten läßt ſich, bei 
den wenig geregelten Gemeinde-Verwaltungen, kaum ermöglichen. Nothwendige Uns 
terſtützungen werden auf Anordnung der Gemeinde-Vorſtände verabreicht, ohne aber 
darüber Rechnung zu führen oder Nachrichten niederzuſchreiben. 

17. Polizei- und Gefängnißweſen. Eine Eintheilung des Kreiſes in 
Polizei⸗Verwaltungs⸗Bezirke beſteht nicht. Es ſind hier noch die alten, durch Jahr— 
hunderte bewährten, Einrichtungen der Domainen-Rentämter, die über den größten 
Theil des Kreiſes die Polizei-Verwaltung ausüben. Es ſind dies die Rentämter 
Kolbaz, Piritz und Schwedt. Die beiden letzteren haben ihreu Sitz in den genannten 
Städten außerhalb des Kreiſes, Schwedt ſogar außerhalb des Landes Pommern, im 
Regierungs-Bezirk Potsdam, und bis vor wenigen Jahren war dies auch mit dem 
Amte Kolbaz, welchem die Polizeipflege über den ganzen nördlichen Theil des Kreifes- 
bis zur Stadt Greifenhagen obliegt, der Fall, denn erſt im Jahre 1859 iſt ſein 
Sitz von Friedrichswald, im Naugarder Kreiſe, nach Kolbaz verlegt worden. Zufolge 
der Vollszählung vom 3. December 1861 hatte — 

Das Amt Kolbaß ea ug 12.580 Einw. 
„ „Prritz, im diesſeitigen Kreitſe . 3.382 „ 

̃ r 9, TE a 

Die drei Städte des Kreiſes haben eigene Polizei-Verwalter in den Perſonen 
ihrer Bürgermeiſter, welche für dieſen Zweig der Regierungs-Geſchäfte Delegirte der 
Staatsgewalt ſind. Guts-Polizei-Verwaltungen ſind in den 12 Rittergütern und 
den Gütern Retzowsfeld, Sydowsaue und Eichwerder, die ſich über die Dorfsantheile 
mit erſtrecken. Verpfllichtete Stellvertreter ſind auf den Gütern Heinrichsdorf, Lan⸗ 
genhagen und Retzowsfeld. 

Von vollſtreckenden Polizeibeamten hat der ländliche Theil des Kreiſes 3 Land⸗ 
reiter. Außerdem ſind 4 berittene Gensd'armes angeſtellt, unter die der ganze Kreis 
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zum vierten Theil vertheilt iſt. In den Städten find beſondere Polizei» Diener als 
Executiv⸗Beamte. 

Die Zahl der vorlaüfigen Strafſetzungen wegen Polizei⸗Vergehen kann um des⸗ 
halb nicht genau feſtgeſtellt werden, weil die Guts⸗-Polizei-Verwaltungen beſondere 
Liſten nicht führen. Poltzei-Arreſtlokale hat jede Polizei-Behörde; die der Güter find 
theils vereinigt, theils ſind Abkommen mit den Städten getroffen. Correetions-Ar⸗ 
beitshaüſer gibt es im Kreiſe nicht; und ebenſo haben ſich keine Vereine zur Ob⸗ 
ſorge für entlaſſene Sträflinge gebildet. 

18. Sanitäts⸗Anſtalten. Im Kreiſe Greifenhagen practiciven 9 promo- 
virte Arzte und Wundärzte I. Klaſſe, incl. des Kreis-Phyſikus, und 2 Wundärzte 
II. Klaſſe. Nach dem Stande der Bevölkerung von 1862 kommt ein Arzt auf 
4690 Einwohner. Apotheken hat der Kreis 4, deren Beſitzer ſämmtlich Apotheker 
I. Klaſſe find. Auf 12900 Menſchen kommt 1 Apotheker. Das platte Land iſt 
in 32 Hebeammen-Bezirke eingetheilt, ſo daß auf je 1320 Einwohner der ländlichen 
Gemeinden 1 Hebeamme kömmt. In den Städten befinden ſich 6 Hebeammen, auf 
je 2000 Stadtbewohner 1. Stadt und Land zuſammen genommen ſtellt ſich das 
Verhältniß ſo, daß auf 1433 Einwohner des ganzen Kreiſes 1 Hebeamme kommt. 

Von Krankenhaüſern giebt es eins in der Kreisſtadt Greifenhagen. Es iſt mit 
dem dortigen Armenhauſe vereinigt. Die Einrichtung iſt dürftig, die ärztliche Pflege 
und Beköſtigung aber alles Lobes wert. Es werden im Durchſchnitt alljährlich 25 
Kranke verpflegt und ärztlich behandelt. Die Zahl der Irren im Kreiſe iſt nicht 
ermittelt, allem Anſchein nach aber nicht bedeütend. 

19. Kirhen-Angelegenheiten. Im Kreiſe Greifenhagen beſtehen überhaupt 
65 gottesdienſtliche Verſammlungsorte, mit 35 ordinirten evangeliſchen Geiſtlichen 
und 62 Kirchenbedienten, ſowie 3 Lehrern des moſaiſchen Glaubens. Die 30 Pfarr⸗ 
ſprengel, deren es, inel. der 3 ſtädtiſchen Parochien, gibt, ſind der Aufſicht von 
3 Superintendenten unterworfen, davon der Superintendent für die Synode Kolbaz 
z. Z. ſeinen Sitz in Neümark hat. Die beiden anderen Synoden find Greifen⸗ 
hagen und Bahn. Die moſaiſchen Glaubensgenoſſen bilden eine Synagogen-Gemeinde, 
mit Unter- Verbänden in den 3 Städten. Veränderungen in den Einrichtungen der 
Pfarrſprengel ſind in jüngſter Zeit inſofern vorgekommen, als die Parochie Klebow 
getheilt und eine neüe Pfarre in Brünken errichtet iſt. Übertritte von der einen 
Confeſſion zur andern find nicht bekannt geworden und das Sectenweſen kaum bemerk⸗ 
bar hervorgetreten; dagegen iſt in einer der Synoden der kirchliche Friede unlängſt 
weſentlich geſtört geweſen durch willkürliche und eigenmächtige Abweichungen von den 
Vorſchriften der evangeliſchen Landeskirche, deren der Pfleger des Friedens ſich zu 
Schulden kommen ließ. 

Die meiften Kirchen im diesſeitigen Kreiſe, beſonders in den Amtsdörfern, ſind 
mit Grundbeſitz bedacht, haben auch mehr oder weniger Kapital⸗Beſitz, oder, wo keine 
Grundſtücke vorhanden find, dieſe zu Erbpachtrechten vergüßert gegen Präſtation von 
Getreiderenten. 

Im Amte Kolbaz find mit Grundſtücken noch angeſeſſen die Kirchen zu Ku⸗ 
blank, Klebow, Kronheide, Doberpole, Sinzlow, Kortenhagen und Wirow. Den größten 
Beſitz hat unter denſelben die Kirche zu Kortenhagen mit 80 Mg. Landes zum Kapi⸗ 
talwerth von 3510 Thlr. An Kapital⸗Vermögen beſitzen die 30 Kirchen des Amtes 
Kolbaz 25.133 Thlr., wovon der Kirche zu Woltin allein 6434 Thlr. gehören. 
Stammt dieſes verhältnißmäßig anſehuliche Vermögen zum Theil noch aus jener 
Zeit, da Woltin eine Stadt war? Die Baukoſten ſind in dem dreijährigen Zeit⸗ 
raume 1859 — 1861 unbedeütend geweſen, und haben für alle Kirchen des Amtes 
Kolbaz nur 775 Thlr. betragen. Die Einnahmen haben ſich auf 3088 Thlr. aus 
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Kirchenvermögen und auf 26 Thlr. aus Leiſtungen der Gemeinden belaufen. Bei 
der Kirchen⸗Verwaltung in Hökendorf befindet ſich als Nebenfonds die oben erwähnte 
Dohrnſche Stiftung, in einem Legat von 200 Thlr. beſtehend, wovon die Zinſen zu 
Wohlthätigkeitszwecken verwendet werden. 

Die 21 Kirchen des Amtes Schwedt haben theils vererbpachteten, theils verzeit⸗ 
pachteten Grundbeſitz, den größten die Kirche zu Neüendorf mit 164 ¼ Mg., die zu 
Wildenbruch mit 121%, Mg. Zuſammen beſitzen dieſelben ein Kapital- Vermögen von 
9260 Thlr., wovon aber der Kirche zu Fiddichow allein 5100 Thlr. und der Sel- 
chower Kirche 1200 Thlr. gehören. Die etatsmäßigen Baukoſten belaufen ſich auf 
3503 Thlr., die Eiunahmen aus Kirchenvermögen auf 3768 Thlr. und aus Lei⸗ 
ſtungen der Gemeinden auf 538 Thlr. 

Die dem heiligen Nicolaus geweihte Stadtkirche zu Greifenhagen beſitzt auf der 
ſtädtiſchen Feldmark 647 Mrg. Landes und ein Kapitalvermögen von 14.325 Thlr. 
Das Kirchengebaüde iſt in den letztverfloſſenen Jahren mit einem Koſtenaufwande 
von 38000 Thlr. reſtaurirt, wodurch die Kirchenkaſſe im Jahre 1863 noch mit 
einer Schuldenlaſt von 8000 Thlr. beſchwert blieb. Außerdem hat die Stadt die 
ſchon erwähnte Heilige -Geiſt-Stiftung, deren bedeütende Einnahmen zu kirchlichen, 
Schul⸗ und Armen-Zweden verwendet werden. Die Stiftung beſitzt auf dem Stadt⸗ 
felde 23 Hufen an Grundſtücken, ungefähr 705 Morg., 2 Kämpe ungefähr 18 Morg. 
und 32 Landwieſen ungefähr 100 Morg., zuſammen gegen 825 Morg. Landes, 
außerdem aber ein Kapital von 40.000 Thlrn. 

Das Patronat der St. Nicolai-Kirche zu Greifenhagen ſteht dem dortigen 
Magiſtrat zu, in den Amtsortſchaften inel. der Stadtkirche zu Bahn, ausſchließlich 
dem Landesherrn und in den ritterſchaftlichen Dörfern den Beſitzern der Rittergüter. 

Kirchliche Anſtalten und Vereine zu kirchlichen Zwecken beſtehen im Kreiſe nicht. 

20. Schulweſen. Höhere Unterrichts-Anſtalten ſind im Greifenhagenſchen 
Kreiſe nicht vorhanden. In den 3 Städten beſtehen Stadtſchulen, an denen zu 
Greifenhagen 3 Lehrer gelehrter Bildung und zu Fiddichow 1 Literatus angeſtellt 
iſt. In Bahn beſchränkt fich der Unterricht auf die Volkeſchule, der nur Elemen⸗ 
tarlehrer mit Seminar⸗Bildung vorſtehen. Die Schule zu Greifenhagen zählt 1000 
Kinder mit 16 Lehrern, die Schule zu Fiddichow 540 Kinder mit 5 Lehrern, und 
die zu Bahn 500 Kinder mit 6 Lehrern. Auf dem platten Lande find 77 Schulen 
mit 7616 Kindern und 89 Lehrern. 

Veränderungen in den Schulverbänden ſind in den zuletzt verfloſſenen Jahren nicht 
vorgekommen, leider aber auch nicht Veränderungen in dem Ziele, welches die Volks⸗ 
ſchule zu erreichen hat; mit Ausnahme des Turn-Unterrichts, von dem die neüere Zeit 
ſeviel Weſens macht, nachdem vor nun beinahe 50 Jahren der Turnvater Ludwig Jahn 
eingeſperrt und alle feine Beſtrebungen in den Bann gethan worden! In den ſtädti⸗ 
ſchen Schulen des Kreiſes iſt der Unterricht im Turnen als obligatoriſch eingeführt; 
in den Dorfſchulen iſt dies z. Z. noch nicht möglich, ſolange nicht junge Lehrkräfte 
die alten erſetzt haben, die ihre Seminar Bildung unter der Herrſchaft eben jenes 
Turn⸗Banns empfangen haben. Überhaupt ſcheint das Landvolk nicht blos hier, ſon⸗ 
dern mehr und minder in ganz Pommerland, das Turnweſen eben nicht mit günſti⸗ 
gem Auge zu betrachten; nicht blos, daß es die Koſten der nothwendigen Einrichtun⸗ 
gen ſcheüt, die Altern, und inſonderheit die Mütter, fürchten für ihre Söhne und 
deren junge Gliedmaßen Verrenkungen, Brüche und zuletzt Verſtümmelungen, ob 
mit Recht oder Unrecht, möge dahin geſtellt bleiben. Wäre es nicht frühzeitig genug, 
im ne Turn⸗Unterricht erſt in der großen Militairſchule des Volks in Waffen bes 
gänne 
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Die Volksſchulen beſitzen hier ſelten Grundſtücke, ihre Bedürfniſſe werden von 
den Schulſocietäten beſtritten und die fixirten Gehälter aus dem Schulgelde gedeckt, 
und wo dieſes nicht ausreicht, durch Zuſchüſſe der Schulgemeinden. Die Lehrer⸗ 
Gehälter in den Städten, namentlich für die Elementarlehrer, ſind aüßerſt dürftig 
abgemeſſen; ſelten geht das Einkommen über 250 Thlr. hinaus, während die jüngſten 
Lehrer oft nur 120 Thlr. haben, mithin weniger, als der Tagelöhner. Auf dem 
Lande dagegen find, mit Ausnahme weniger Stellen, die Gehälter auskömmlich be⸗ 
meffen, beſonders in den Dörfern mit Mutter- und Filialkirchen, indem daſelbſt den 
Lehrern zugleich das Küſteramt zufällt, deſſen, oft anſehnliche, Beneficien ihm zufließen. 
Die ſchlechteſten Stellen auf dem Lande werden ſelten unter 150 Thlr. zu veran⸗ 
ſchlagen fein, die beſſern dagegen haben Einnahmen bis 300 Thlr., einige ſogar da⸗ 
rüber. 

Die Schulklaſſen haben durchweg den nöthigen Raum, und wo Bedürfniß ein⸗ 
getreten, haben Erweiterungen durch Anbau und auch Gründung einer 2ten Schul⸗ 
Kaffe Statt gefunden. Fortbildungeſchulen und Kleinkinderbewahranſtalten haben hier 
bisher keinen Eingang gefunden. 

21. Rechtspflege. Greifenhagen iſt der Sitz eines Kreisgerichts, deſſen 
Sprengel den Kreis umfaßt. Die Schwurgerichtsſachen werden bei dem Kreisgericht 
zu Stettin verhandelt. Gerichte-Commiſſionen find in Bahn und Fiddichow, und 
allmonatlich wird ein Gerichtetag in Kolbaz abgehalten, wohin ein Mitglied des 
Kreisgerichts deputirt wird. 

Nach dem Bevölkerungsſtande von 1862 umfaßt der Gerichtsſprengel — 

a) des Kreisgerichts wi „n N de ö N 

b) der Gerichtscommiſflon Bahn 2 2 2 2 200.0. 10.142 

c) der zu Fiddichh 2 re een 9.375 
Gerichtseingeſeſſene. 

Das etatsmäßige Beamten⸗Perſonal beſteht in 1 Director, 7 Richter, 10 Sub⸗ 
alternen, 8 Unterbeamten. Nicht etatsmäßig angeſtellt ſind 6 Subalterne und 3 
Unterbeamte. 

Der Kreis iſt in 4 Stadt⸗ und 17 Land⸗Schiedmanns⸗Bezirke eingetbeilt. Der 
Landkreis hat nach einer Zuſammenſtellung von 1861 in dieſem Jahre 298 anhän⸗ 
gig geweſene Sachen gehaht, wovon 154 durch Vergleich, 23 durch Zurücktritt der 
Parteien und 121 durch Überweiſung an den Richter erledigt wurden. 

Nach den Überſichten des Kreisgerichts find in den Jahren 1860, 1861 und 
1862 bei demſelben und ſeinen Commiſſionen anhangig geweſen: 

. Bagatell⸗Prozeſſſ ee. 2900 
. Injurien⸗Prozeſ e. 4278 
. Zur mündlichen Verhandlung verwieſen. 175 
. Andere Prozeſſe Ke e n 
Fpncurſe en r e d n t eee 
„ Anbhaſtationen , e ee e he ee eee e 
„Eheſachen ee en e ee 
. Andere beſondere Prozeſſeeeeee. 46 
Weener mp: jonas je tele stm ER 
10. NachlaßregelungennXXXXxnndn 44 

Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit haben in dem nämlichen Zjährigen 
Zeitraum 1799 Statt gefunden. Von der Staatsanwaltſchaft find 32 Verbrechen 
und 1153 Vergehen anhängig gemacht, die Polizei⸗Anwaltſchaft brachte 85 Vergehen 
und 408 Übertretungen zur Entſcheidung des Einzelrichters. Eine beſondere Zunahme 
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von Übertretungen des Geſetzes und von Vergehen findet man beim Holzdiebſtahl, 
denn allein 640 folder Diebſtähle im Aten und fernern Rückfalle find zur Verur⸗ 
theilung gekommen. 

Verbrechen, die vor's Schwurgericht gehören, werden, wie geſagt, beim Stetti⸗ 

ner Kreisgericht unterſucht und beurtheilt. Die Geſchwornenliſte des Greifenhagen⸗ 

ſchen Kreiſes weiſet 517 Perſonen nach, die zu Geſchwornen ſich eignen. Han⸗ 
dels⸗, Gewerbe⸗, Fabrikgerichte giebt es hier nicht. 

22. Militair⸗Verhältniſſe. Über dieſe gibt die nachſtehende Überſicht 
der Reſultate des Erſatz⸗Geſchäfts für das Jahr 1862 Auskunft. 


1. Laufende Nummer. 

2. Kreis Greifenhagen. 

3. Geſammt⸗Volkszahl nach der letzten Zählung, 3. Deebr. 1861 51.577 
4. Davon gehören zum männlichen Geſchlecht . inn 25.497 
5. Davon beträgt die im laufenden Jahre zur Muſterung kommende 

8 Altersklaſſe der 20jährigen Militairpflichtigen . 813 


. Hierzu die Militairpflichtigen der früheren Jahrgänge, über welche 
noch nicht endgültig entſchieden ur und e 
a) Klaſſe der 21jährigen . „ t, 
b) Klaſſe der 22 jährigen. 903 
0), Klaſſe der 23 jährigen. 86 
d) Klaſſe der 24jährigen . IT ee 04 
e) Klaſſe der 25jährigen und alteren pe d. H 
Summa a bis e 6 1805 
7. Summa der Rubriken 5 und 6 28618 
Davon ſind: 
8. Unermittelt geblieben k 8 28 
9. In andere Kreiſe verzogen oder dort geſtellungapflichlig geworden 417 
10. Beim Departements⸗Erſatz⸗Geſchäft ohne Entfputbigung aus⸗ 


geblieben . . 99 
11. Als Zjährige Freiwillige eingetreten, bezw. von den Rruppen als 

Freiwillige angenommen, Jäger ꝛ c. e 43 
12. Als berechtigt zum jährigen Dienſt anerkannt als 24 
13. Als Studirende der Theologie, 3 Sanbibaten x. zu⸗ 

rückgeſtellt . 1 — 


14. Als ſeedienſtpflichtig anerkannt — 
15. Als moraliſch unfähig 7 Baffenbienf in den Aushebungs⸗ Li- 


ſten geſtrichen . 8 
16. Als dauernd unbrauchbar zum Dienft von der Departements Er- 

ſatz Commiſſion ausgemuſtert » 141 
17. Als augenfällig unbrauchbar von der Kreis⸗ darſab Commiſſion aus; 

gemuſtert Ak EEE LIES EN 170 31 


18. Zur Erſatz. Reſerve übergetreten 
a) Wegen Mindermaaßes nach Zmal. Concurrenz, unter 5 Fuß 27 
b) Wegen Kleinheit nach Zmaliger Concurrenz, von 5 Fuß bis 
5 Fuß 1 Zoll 3 Strich 
e) Wegen zeitiger Unbrauchbarkeit nach gmaliger Goncineng 449 
d) Wegen haüslicher Verhältniſſe, desgleichen. „ l . 
e) Disponible nach 5maliger Concurren z 64 


Summa a bis e 18 554 
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19. Zum Train deſignirt, excl. der zu Trainfahrern Ausgehobenen . 84 
20. Auf ein Jahr zurückgeſtellt 

a) Als zeitweilig unbrauchbaͤ n 608 

b) In Berückſichtigung haüslicher Verhältniſſe 

ec) Weil fie unter Wirkung der Ehrenſtrafen ſtehen, bezw. in 

gerichtticher Unterſuchung ſtehen . Ar 
8 Summa a bis e = 20 655 

21. Summa der Rubriken 8 bis incl. 20  .. 2 2 2 00 000 
22. Es bleiben zur Aushebung: Summa 7 — Summa 21 534 


23. Ausgehoben find: 
A. Für die Armee 
I. Zum Dienſt mit der Waffe 
Für das Garde⸗Corps, incl. Train fahrer . 61 
Für das Provinzial-Armee⸗Korps 8 
Jer Infanterie % 8 
b) Zur Jäger⸗Klaſſe A. % % % „ 
0); Zur Jäger⸗Klaſſe B. ies ad ia 15 
dh. Zu den Türaſſteren ame seid 
e). Zu den Ulanen mem a eee 
f) Zu den Dragonern und Huſaren 6 
81 Zur Artillerie mne an nia 18 8 
neee nie er ee 
1) Als Trainfahrer ... ..» Re re 
Zur Gwöchentlichen Übung: 
Elementarlehrer u. Elementar⸗Schulamts⸗Candidaten 3 
Gewehrfabrik-⸗Arbeiterrnrnnrnrr. 
II. Als Krankenwär ter 
III. Als Okonomie⸗Handwerker 
a) Schneider 
bi Schuhmacher ene e 
IV. Zur Einſtellung in die Arbeiter-Abtheilung 
B. Für die Marine: Zur Matrofen-Divifton 1 f 
95 Summa 23 526 
24. Es bleiben zur Aushebung disponible 2-23 = ... . 8 

Dieſer Überſicht zufolge waren im Jahre 1862 an Militairpflichtigen vorhan⸗ 
den 2084, alſo ungefähr ½5 der Bevölkerung und zur Aushebung waren 534 bes 
ftimmt, etwa ½, oder nahe 1 Procent der Bevölkerung. 

Zum Kriegsdienſt taugliche Pferde waren bei der Zählung von 1862 vorhanden 
451 Stück. Der Preis eines Pferdes läßt ſich nicht beſtimmen, weil im diesſei⸗ 
tigen Kreiſe die Pferde durch Ankauf beſchafft werden, Ankäufe ſeit mehreren Jahren 
aber nicht vorgekommen find. 

Vom ſtehenden Heere iſt im Kreiſe auch nicht der kleinſte Theil in Be⸗ 
ſatzung gelegt. Auch gibt es hier weder Invaliden⸗, noch Veteranen⸗Unterſtützungs⸗ 
Vereine und Stiftungen; nur werden zum National⸗Dank von einigen Mitgliedern 
dieſer Stiftung jährlich 14 Thlr. Beiträge gezahlt. 

In den Städten gibt es Schützenvereine, in Fiddichow und Bahn je einen, in 
der Kreisſtadt Greifenhagen ſogar zwei. Wenn dieſer geſelligen Spielereien hier, 
unter dem gewichtigem Artikel des Staatslebens, der „das Volk in Waffen“ begreift, 
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Erwähnung gethan wird, ſo geſchieht es nur aus Pietät für Zuſtände vergangener 
Jahrhunderte, welche das Bürgerthum mit Spießen, Hellebarden, Armbrüſten, ſpä⸗ 
ter auch mit Büchſen bewaffnete, um den aüßern Feind von nah und fern von 
ſeinen Mauern abzuwehren; da waren die Schützengilden die Elite der Bürgerwehr, 
Was der Herausgeber des L. B. von den Schützen-Geſellſchaften der Jetztzeit hält. 
iſt aus früheren Bemerkungen an andern Stellen des L. B. zur Genüge bekannt. 

23. Staats⸗ und Provinzial-Abgaben. Zur Erhebung der directen 
Staats- Steüern find im Greifenhagenſchen Kreiſe beſondere Erhebungs⸗Bezirke nicht 
eingerichtet; jeder Gemeinde liegt die Pflicht der Erhebung ob und beſtellen dieſe 
den Ortserheber ſelbſt, der, mit Ausnahme der 3 Städte, aus einem der Ortseinwohner 
beſteht. Anders verhält es ſich mit der indirecten Beſteüerung. Für ihre Verwaltung 
befindet ſich in jeder Stadt des Kreiſes ein Steüer-Amt mit einem, vom Landesherrn, 
bezw. deſſen Vertreter in Steüerſachen, angeſtellten Einnehmer. Dieſe drei Special⸗ 
Hebeſtellen gehören zum Geſchäftskreiſe des Haupi-Steiter-Amts zu Stargard. Son⸗ 
ſtige Beamte für die indirecten Steüern ſind im Kreiſe 2 berittene und 6 Fuß⸗ 
Steüeraufſeher. Einige unbedeütende Theile des Greifenhagenſchen Kreiſes reſſor⸗ 
tiren vom Haupt⸗Steüeramte in Stettin, weil fie dieſem näher als dem Haupt⸗ 
amte in Stargard liegen. 

Bei den directen Staatsſteüern iſt geweſen — 


Die Iſt⸗Einnahme in den Jahren: 1860. 1861. 1862. 
An Grundſteüer Thlr. 16.818. 6. 11 16.318. 17. 6 16.820. 7. 1 
„ Gewerbeſteüer. „ 6.476. 9. 2 6.541. — 10 7.124. 18.4 
„ Klaſſenſteüer. „ 39.867. 27. 2 40.370. 2. 3 37.096. 23.9 
„ Einkommenſteüer „ 4.966. 26. 3 5.386. 7. 6 5.457. 7.6 
An Provinzial⸗Abgaben 
find aufgebracht worden, und 
zwar: 
Landarmengeld . . Thlr. 1.676. 6. 7 2.441. 3. 5 1.981. 4.7 
Provinzial⸗Chauſſeegeld „ 1.865. 29. 5 1.839. 5. 7 2.532. 9.5 
Zieht man nun die Summe für das Jahr 1862, ſo ergiebt ſich, daß 
Der Greifenhagenſche Kreis an directen Steüern zu zahlen halte Thlr. 66.498. 26. 5. 
Und rechnet man die Provinzial-Abzaben hinzu, fo iſt die 
LPV ein 78 
Damals betrug die Bevölkerung 51.577 Seelen; mithin hatte jeder Kopf der Be⸗ 
völkerung an directen Staats- und Provinzial-Abgaben zu entrichten 1 Thlr. 
11 Sgr. 2 Pf. 


Anders ſtellt ſich das Rechenexempel, wenn die indirecten Staatsſtellern hin⸗ 
zugerechnet werden. Dieſe haben in dem Zjährigen Zeitraume von 1859 bis 1861 
aufgebracht in runden Summen: ö 

An Rübenzuckerſteüb er . Tylr. 205.901 


„ Branntweinſte üer 140.144 
CV » ee 1.761 
(/// ĩ ¶⁰¶ ae AR en ah 7.274 
„ Stempelſteüer r 6.761 
„ Einnahmen aus dem Salzver kauft 50.446 
„ Einnahmen von den Staatsſtraßen 4.676 


Im Ganzen Thlr. 416.963 
Landbuch von Pommern; Theil II. Bd. III. 5 
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Durchſchnittlich in Einem Jahre, indirecte Steuern Thlr. 138.988 
Dazu die directen Staats- und Provinzial⸗Abgabenn 71.012 

Summa der jährlichen Leiſtungen Thlr. 210.000 
Was auf den Kopf der Bevölkerung 4 Thlr. 2 Sgr. 1 Pf. ausmacht. 

Die nach Anleitung des Geſetzes vom 21. Mai 1861 vorgenommene Regelung 
und Veranlagung der Grundſteüer hat dieſe für den Kreis Greifenhagen beinahe 
verdoppelt und mit Hinzurechnung der Gebäudeſteüer mehr, als verdoppelt. 

Die auf den Kreis fallende Grundſteüer⸗Quete beträgt Thlr. Sgr. Pf. 
nämlich % . 
Oder für den Morgen 1 Sgr. 10 Pf. 
Der Jahresbetrag der Gebaüdeſteüer von den Thlr. Sgr. 
Wohnhaüſern iſt . 45963. 6. 
und von den gewerblichen Gebaüden 97. 27. 


5.061. 3. — 


Summa der Grund. und der Gebaüdeſteüer, wie fie 

ſeit dem 1. Januar 1865 erhoben wird 37.105. 17. 9. 

24. Kreisverwaltung und Kreishaushalt. Im Greifenhagenſchen Kreiſe 
befinden ſich 10 Landtagsfähige Ritterzüter und 2 Güter, deren Beſitzer Sitz und 
Stimme nur auf den Kreistagen haben. Außerdem iſt jede der 3 Städte durch 
ein Mitglied vertreten und der Bauernſtand durch 6 Vertreter. Auf dem Pro⸗ 
vinzial⸗Landtage haben die 3 Städte mit den Städten Freienwald, Jakobshagen, 
Piritz und Zachan einen Abgeordneten, die Landgemeinden mit denen der Kreiſe 
Sazig und Piritz ebenfalls einen Abgeordneten. Zum Abgeordnetenhauſe des allge⸗ 
meinen Landtags der Monarchie entſenden die Kreiſe Greifenhagen und Randow 
zwei Abgeordnete. 

Zur Kreisverwaltung beſtehen folgende Commiſſionen: 

1. Die Bau⸗Reviſions⸗Commiſſion. 5 

2. Die Commiſſion zur Vorprüfung des Etats der Kreis⸗Communal⸗Kaſſe. 
3. Die Commiſſion zur Nevifion der Kreis-Chauffee- und Damm⸗Bau⸗Kaſſe. 
4. Die Bau⸗Commiſſion. 

5. Die Commiſſion zur Reviſion der Kreis-Communal-Kaffe. 

Beamte des Kreiſes find, außer dem Baubeamten, 2 Chauſſee⸗Aufſeher. Eigene 
Gelderheber hält der Kreis nicht, die Kaſſen werden theils bei der Königl. Kreiskaſſe 
mit verwaltet, theils von einem andern Kaſſeubeamten in Greifenhagen. Außer den 
im Artikel 14 aufgeführten Kunſtſtraßen, den Brücken über die Oderſtröme bei Grei⸗ 
fenhagen und drei Wohnhäuſern für die Wegegeld-Erheber iſt kein Kreisvermögen vor⸗ 
handenden. Schulden gibt's auch nicht weiter, als diejenigen, welche Behufs Ausfüh⸗ 
rung jener Wegebauten gemacht werden mußten, und dieſe find, wie folgt: — 

Zum Bau der Steinbahn von Greifenhagen nach Bahn 14, b iſt eine Obli⸗ 
gationenſchuld von 60.000 Thlr. und eine Privatſchuld von 19.761 Thlr. aufge⸗ 


nommen. Die Tilgung erfolgt mit 1 Procent ſeit dem Jahre 1854. An Staats⸗ 


prämien find außerdem 8904 Thlr. und an Provinzialprämſe 14.300 Thlr. gewährt 
worden, ſo daß dieſer Straßenbau im Ganzen 102.965 Thlr. gekoſtet hat. 

Zum Bau der Überbrückung der Reglitz und Oder bei Greifenhagen, nach Me⸗ 
ſcherin, (14, e) find ebenfalls Obligationen⸗ und Privatſchulden contrahirt worden, 
jene im Betrage von 90.000 Thlr., dieſe im Betrage von 18.926 Thlr., worauf 
von Staatswegen eine Subvention von 17000 Thlr. gezahlt iſt; ganzer Koſtenauf⸗ 
wand 125.926 Thlr. Die Amortiſation erfolgt ebenfalls mit 1 Procent. 
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Die Einnahmen dieſer beiden Straßen haben in den drei Jah- 
ren 18601862 


betragen, die Unterhaltungstoſten 7515 Thlr. 
koſten 5045 Tylr., zuſammen 


15.000 Thlr. 


9 . 12.560 „ 
Überſchuß. . 2440 Thlr. 
Aber zur Verzinſung und Tilgung der gemachten Schulden müſſen jährlich 
10.500 Thlr. vom Kreiſe aufgebracht werden, was nach dem Klaſſenſteüerfuß geſchieht. 
Kreisausgaben ſind außer denen, welche aus den eben erwähnten Schuldverhält⸗ 
niſſen entſpringen, nach dem laufenden Etat folgende: 
a) Gehalt des Kreis⸗Thierarzte s.. Thlr. 250 
b) Beitrag zur Taubſtummen⸗Schule in Stettin. 
6) An die Redaction des amtlichen Kreisblattes 3 


„ und die Verwaltungs. 


d) Kreistags⸗Koſten . TEECC0Cͤ ²˙ Ä 
e) Tagegelder für die Mitglieder der Kreis⸗Erſatz⸗Com⸗ 
WWW %%% 
t) Fuhrgelder der Impfärzte . 5: 88 
g) Provinzial⸗Landtags⸗Koſten. 75 178 
h) Für die Kaſſen⸗Verwaltung * 61 


Summa. Tblr. 897 

Außer den Kreiseinnahmen, welche aus der Erhebung des Wegegeldes entſprin⸗ 
gen, beſteht ein Jagdſchein⸗Fonds, welcher am Schluſſe des Jahres 1861 — Thlr. 
2432. 17 Sgr. 6 Pf. betrug, und eine Zinseinnahme von 189 Thlr. ergab. Bei 
Gelegenheit der Feier des 17. März 1863, Fünfzigjährige Jubelfeier des Königl. Rufs 
ans Volk zur Ergreifung der Waffen gegen die franzöſiſche Gewaltherrſchaft, — 
hat der Kreistag ca. 1000 Thlr. von dieſem Fonds zur Unterſtützung bedürftiger, 
freisangehöriger Invaliden aus dem Befreiungskriege beſtimmt. 


25. Gemeinde verwaltung und Gemeindehaus halt. Eine beſondere Ver- 
faſſung haben die Gemeinden des platten Landes nicht; es wird durchweg nach 
dem Herkommen verfahren, welches, ſoweit es nicht mehr zweckentſprechend befunden, in 
einzelnen Punkten durch Gemeindebeſchlüſſe abgeändert iſt. Im Allgemeinen beſtehen 
die alten Gebraüche obſervanzmäßig fort. 

Das platte Land des Kreiſes hat 87 Gemeindeverbände, denen fih die von 
ihnen abgebauten Hofſtellen anſchließen, bezw. gehören ſolche den 24 ſelbſtän⸗ 
digen Gutsbezirken an. Außerdem ſind aber 4 Oberförſtereien und 18 Förſtereien, 
ſo wie die Anweſen Budenort, Clausdamm und Klebow-Untermühle, die in 
keinem Gemeindeverbande ſtehen, ſondern Zubehör der Staatsforſtverbände ſind. 
Weſentliche Veränderungen ſind bei den Gemeindeverbänden weder durch Hinzulegung 
von Befigungen, noch durch Verleihung einer Gemeinde⸗Verfaſſung an Ortſchaften 
in den jüngft verfloffenen Jahren vorgekommen. : 

In den 3 Städten des Kreiſes gilt die Städteordnung vom 30. Mai 1853. 
Die Zahl der Wahlberechtigten und der Vertreter iſt folgende: 

a Wahlberechtigte. Vertreter 

„ 591 . 36 

S Ben 260 18 

Fiddicc oo 248 12 
Der Cenſus für die Wahlberechtigung beſteht darin, daß der Wahlberechtigte ſeit 
einem Jahre Einwohner der Stadt iſt, keine Armen Unterſtützung aus öffentlichen 
Mitteln bezieht, in der Stadt entweder angeſeſſen, oder ein ſtehendes Gewerbe ſelb⸗ 


5 * 


— 
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ſtändig als Haupterwerbsquelle betreibt, oder an Klaſſenſteüer mindeſtens 4 Thlr. 
jährlich entrichtet. 

Die Theilnahme an den Wahlen der Vertreter oder Stadtverordneten iſt in 
den drei Städten ſehr ſchwach, ¼ der Berechtigten bleiben in der Regel aus, und 
geben dadurch Zeügniß ſchlummernden Bürgerſinns. 

Beſoldete ſtädtiſche Beamte find — 

In Greifenhagen: 1 Bürgermeiſter, 1 Beigeordneter, 1 Stadtſekretair, 1 
Gemeinde⸗Einnehmer, 1 Steler⸗Receptor, 1 Stadtförſter, 1 Hülfsjäger, 2 Waldwär⸗ 
ter, 2 Polizeidiener, 1 Exekutor, 4 Nachtwächter. 

In Bahn: 1 Bürgermeiſter, 1 Kämmerer, 1 Polizeiſergeant, 1 Förſter, 2 Feld- 
wärter und 2 Nachtwächter. 

In Fiddichow: 1 Bürgermeiſter, 1 Kämmerer, 1 Polizeidiener. 

Das Stadtvermögen beſteht theils in Liegenſchaften, theils in Kapitalien, und 
ſpaltet ſich in Greifenhagen und Fiddichow in Kämmerei⸗ und in Bürger⸗Vermögen. 


Die Stadt Greifenhagen beſitzt: 
a) An Kämmerei⸗Vermögen 5 
1. Forſten 853 Mg. 
o ar | Zufammen 1176 Mg. 
3. Landungen 203 „ 
4. Zehn Haüſer. 
5. Zinstragendes Kapital⸗Vermögenn 49.255 Thlr. 
b) An Bürger⸗Vermögen 
1. Forſten 364 Mg. 
2. Wieſen „„ a AA 7 
3. Landungen 40 „ 
4. Zinstragende Kapitalien 5 1 .. 12.950 Thlr. 

ü WW 1602 Mg. 62.005 Thlr. 

Die Verwaltung geſchieht abgeſondert für die Betheiligten. 

Schulden hat die Stadt zum Betrage von 45.400 Thlr., welche mit 4 Procent 
verzinſet werden. Ein Tilgungsplan iſt nicht angelegt, weil die Schuld nur als 
ſchwebend zu betrachten iſt und durch die Activfonds gedeckt wird. 

Die Stadt Bahn hat eine Forſt von 1347 Mg. Fläche, mehrere Seen, zu⸗ 
ſammen 496 Mg. groß, und einige Landparcellen im Beſitz, und ein Aetiv⸗Vermö⸗ 
gen von 8000 Thlr. Schulden hat dieſe Stadt nicht. 


Die Stadt Fid dich ow befigt 
a) An Kämmerei⸗Vermögen 
Ve, b. 
2. Wieſen 55 „ >. 2 00.00. Bufammen 88 Mg. 
Heide 28 „ 
b) An Bürger⸗Vermögen 
1. Acker 60 Mg. 

2. Wieſen 36 „ ... Zuſammen 124 „ 
I . Sr] 
Ä A v TE 
Activa hat dieſe Stadt nicht, dagegen eine Schuld von 8950 Thlr., wovon 

jährlich 100 Thlr. amortiſirt werden. 
Die Ausgaben der Städte beſtehen vornehmlich in der Beſoldung der Beam⸗ 


| Zufammen 426 Mg. 


— 
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ten, ſodann für öffentliche Gemeinde» und Sicherheitszwecke, für Staats⸗ und Pro- 
vinzialabgaben, für Schul-, Armen- und Militairzwecke ze. Sie betragen — 
Bei der Stadt Greifenhagen .. Thlr. 17.500 
F ln 
A ‚ ‚ N 

Die Einnahmen beſtehen aus Canon, Renten, Zinſen von Aetivis, Zeitpächten 
und Commnalſteüer, und betragen 
N Bei Greifenhagen. . Thlr. 18.000 
worunter 10.100 Thlr. Communalſteüer ſich befinden, die in 14 Steüerklaſſen auf 
gebracht wird, vom Kopf der Bevölkerung Thlr. 1. 16. 7 Pfg. 

Bahn hat gleiche Einnahme wie Ausgabe, und werden dort 3000 Thlr. durch 
Beſteüerung der Einwohner aufgebracht, pro Kopf . . Thlr. 1. 3. 11,1 Pfg. 

Fiddichow ebenfalls; hier werden 2750 Thlr., pro Kopf Thlr. — 29. 1,0. Pfg. 
Communalſteüer erhoben. In dieſer Stadt werden noch Natural⸗Leiſtungen vers 
richtet, die in Hand- und Spanndienſten bei der Unterhaltung der Wege und bei den 
Bauten an den Kirchen-, Pfarr⸗ und Schulgebaüden beſtehen, und ſich zu einem 
Geldwerthe von 300 Thlr. veranſchlagen laſſen. 

Die Landgemeinden, — um auf dieſe noch ein Mal zurückzukommen, — haben 
bis jetzt beſondere Verfaſſungen nicht; ihre Einrichtungen ſtützen ſich auf die Vor⸗ 
ſchriften des Allgemeinen Landrechts. Die Gemeinde-Vertretung beſteht in dem Schul⸗ 
zen und 2 Gerichtsleüten, die alle 3 aus angeſeſſenen Mitgliedern der Gemeinden beſtellt 
werden. Die Stimmenberechtigung wird überall nach altem Herkommen der Art 
ausgeübt, daß jedes angeſeſſene Gemeindemitglied dazu berechtigt iſt. Beſondere 
Gemeindekaſſen werden nicht geführt, vielmehr die Bedürfniſſe von den Gemeinde⸗ 
genoffen gleich gedeckt, und etwaige Überſchüſſe bei der nächſten Ausgabe verwendet. 
Es beſtehen deshalb auch keine beſondere Gemeinde⸗Etats. Gemeinde-Vermögen findet 
ſich ſelten vor, und wo daſſelbe in Grundſtücken vorhanden geweſen, da iſt es unter 
die Berechtigten vertheilt worden. B 
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Der Rentamtsbezirk Kolbaz. 


Geſchichtliches aus fernfter und näherer Vergangenheit.) 


Klaſſiſcher Boden der Pomoriſchen Erde: Pomorskaja Semlja, iſt es, der hier 
betreten wird. Das inheimifche Fürſtengeſchlecht, das mit Bogiſlaw XIV. im 
Jahre 1637 endete, und wenigſtens in feinen regierenden Gliedern mit Sicherheit 
bis zu Wartiſlaw I., dem Zeitgenoſſen Otto's von Bamberg, 1124 — 1128, hin⸗ 
auf ſich verfolgen läßt, führte den Greif im Wappen, und nannte ſich ſelbſt die 
Greife oder Gryphonen. Aber ſicherlich hat dieſes Geſchlecht ſchon lange vor War— 
tiffam als ein angeſehenes, wol als das angeſehenſte mächtig im Lande gewaltet. 
Hier, im Rentamtsbezirk Kolbaz, hatte es ſeine Stammgüter, die ihm vielleicht 
ſchon gehörten, bevor es aus dem Stande der Edlen zur herzoglichen Würde empor⸗ 
ſtieg. Das Stammgut wiederum dürfte da zu ſuchen ſein, wo die Erbgüter am 
ausgedehnteſten und geſchloſſenſten bei einander lagen. Dieſen Raum laſſen ur⸗ 
kundliche Überlieferungen beſtimmt genug erkennen. 

Am Unterlauf der Plöne ſtand noch im 13. Jahrhundert eine Feſte, Castrum, 
Kolbas ), zu der nach Pommerſcher Weiſe ) eine Provinz oder ein Burgwart ges 
hörte — Provincia Colbacensis noch 1242, terra Colbacensis 12565) als 
Kolbaz ſchon ein Monaſterium war. Die Feſte ſtammte wol, gleich der Provinzial 
Eintheilung, aus vorchriſtlicher Zeit. Im Kolbazer Lande aber beſaß in der letzten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts der Greife Wartiſlaw II., derſelbe, der nicht eben 
rühmlich die Feſte Stetin gegen den Dänenkönig Waldemar vertheidigte, ausgedehntes 
erbliches Grundeigentbum ), das bei der Ihna anfing und fi von dieſem Fluſſe 
weſtwärts über die Plöne, einen bedeütenden Theil des Landes zwiſchen der Meduje 
und der Oder einſchließend, bis an letztere erſtreckte“?). Die Burg an der Plöne 
war vermuthlich der gewöhnliche Aufenthalt des Fürſten. Als aber das chriſtliche 
Kirchenweſen aufkam, und die Pommern dadurch in ein friedlicheres Verhältniß zu 
ihren gleichfalls chriſtlichen Nachbaren traten, mogte die Menge Feſten, worin man 
fonft die Stärke der Nation gegen güßere Feinde fah”), nicht mehr in gleichem 
Maße erforderlich ſcheinen. Schon des Papſtes Innocentius Stiftungs-Urkunde 
des Pommerſchen Bisthums, 1140, nennt mehrere als zu deſſen Dotation gehörig; 
ſo die „Caſtra Dimin (Demin), Treboſes (Tribſees), Chozeſo (Gützkow), Wologoſt 


1) Der Eingang dieſer Darſtellung nach: Ludwig Gieſebrecht, die Gräber des Greifengeſchlechts 
heidniſcher Zeit, in: Baltiſche Studien, X, 1, 76 — 79. 2) Dreger, Cod. 120. — 
3) E. Gieſebrecht, Wendiſche Geſchichten I, 42. 4) Dreger, Cod. 220, 328. 5) — — 
in latifundis suo, heißt es bei Saxo, 867. 6) Die Ausdehnung des Gebiets iſt aus Urkunden 
nachgewieſen von Heinze, Baltiſche Studien I, 118, 135, 137. 7) Gieſebrecht, Wendiſche 
Geſchichten I, 15. 


— 
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(Wolgaſt), Huznoim (Uſedom), Groswin (lag bei Tanglim, d. i. Anklam), Phiris 
(Pirig), Stargrod (Stargard) mit den Dörfern und allen deren Zubehörungen, 
Stetin, Chamim (Kamin) mit der Krug⸗ und Marktgerechtigkeit (taberna et foro), 
den Dörfern ꝛc.; Cholberg mit dem Salzwerk, dem Zoll ꝛc.)). Andere Burgen kamen 
ſpäter in die Hände der Geiſtlichkeit oder der Kloſterleüte; ſo 1186 Caſtrum Lubin 
(Lebin) auf der Inſel Wolin ); Caſtrum Trebetow (Treptow a. d. Rega), Ana⸗ 
ſtaſias, der Gemalin Herzogs Bogislaw I. Wittwenſitz, welches von der fürſtlichen 
Wittwe zur Einrichtung eines Jungfrauen⸗Kloſters hergegeben wurde, 1224 0), fo 
„der Wall, auf welchem in alter Zeit Caſtrum Stetyn geſtanden“, den Herzog 
we bergab, um daſelbſt ein Münſter zu Ehren der Muttergottes zu errichten, 
1263 ''). 
. Auch Wartiſlaw II, Ratibor's Sohn, gründete und bewidmete, dem allgemeinen 
Zuge folgend, ums Jahr 1172 in der Nähe ſeiner Burg Kolbaz, wahrſcheinlich 
in dem Suburbium, ein Kloſter, das dem Allmächtigen und unſerm Herrn Jeſus 
Chriſtus zur Ehre errichtet worden und der heiligſten, gebenedeiten Jungfrau Maria 
geweiht war, und mit der Burg einen Namen erhielt. Mönche des Ciſterzienſer 
Ordens zogen in dasſelbe ein; ſie hatten ſich daſelbſt ſchon 1170 verſammelt und 
einen Convent gebildet. Weil der Däne Saxo dieſe ihm fo fern liegende Stiftung kennt 
und ausdrücklich erwähnt, Wartiſlaw habe Mönche aus Dänemark berufen !“), fo 
liegt die Vermuthung nahe, daß, wie das Monaſterium am Ausfluß der Rjeka Ilda 
von Eſſerum, auf Seeland, zuerſt bevölkert wurde, auch dieſes Kloſter es geweſen, 
welches feine Brüder ausgeſendet, um den erſten Convent auch des von Wartiſlaw 
geſtifteten Monaſteriums zu bilden, zumal der Abt Walbert von Eſſerum 1173 und 
1174 in Dargun lebte, und ſein Kloſter noch 1283 den Nonnen in Stettin Beicht⸗ 
väter aus Kolbaz beſtellte!). Wartiſlaw's Nachkommen und Verwandte mehrten 
den reichen Beſitz des Kloſters durch fernere Schenkungen von ihren Erbgütern, 
weil ſie in den unklaren Begriffen ihrer Zeit voll Glaubens waren an das, ihnen 
von den Dienern der Kirche aufgebundene, Mährchen, durch Entaüßerung weltlicher 
Güter zu Gunſten der geiſtlichen Anſtalten, oder des — Himmels, wie der Aus⸗ 
druck war, ſei ihr Seelenheil für ewige Zeiten geſichert; und ſo war nach hundert 
Jahren faſt Alles, was die Familie der Gryphonen in der Gegend beſeſſen hatte, 
in die todte Hand übergegangen. Einen andern, kleinern Theil, eine Fläche von 
200 Hufen hatte inzwiſchen Herzog Barnim I., der Gute genannt, im Jahre 1254 
Deütſchen Anſiedlern geſchenkt, welche hier eine Stadt gründeten, die fie zum An⸗ 
denken an die früheren Herren des Bodens Gryphenhaghen, heüte Greifenhagen 
nannten ). s 

Der Landſtrich, den die Reglitz im Weſten, die Meduje im Oſten begränzt, 
der nordwärts bis an und über die Plöne, ſüdlich bis gegen Schwochow reicht, 
wäre demnach der Raum, auf dem die Stammgüter der Greifen lagen !“); d. i.: 
die nördliche Hälfte des Greifenhagenſchen Kreiſes und der nordweſtliche Abſchnitt 
des Piritzer Kreiſes. Auf dieſem, mit zahlreichen Ortſchaften beſetzten Raume wurde 
Ackerbau und Viehzucht getrieben, während die Waldungen dieſes Raumes Bau-, 


8) Dreger, Cod. 1, 2. Haſſelbach-Koſegarten, Cod. 36. 9) Ebenda, 142. 
10) Dreger, Cod. 112 — 114. 11) Ebenda, 467, 468. 12) Velſchow zu Saxo, 867, Note 
2, nach welchem das Kloſter Kolbaz in nordiſchen Annalen, weil es der Jungfrau Maria geweiht 
wau, Meravallis genannt wurde. Baltiſche Studien I, 120 Anmerkung. 13) Oelrichs Ver⸗ 
zeichniß der Dregerſchen Urkunden, 14. Liſch, Dargun. Urk. I, II. Barthold, Geſchichte von Rü⸗ 
gen und Pommern II, 221. 14) Geſchichte dee Stadt Greifenhagen, in Balt. Stud. V, 2, 
158. 15) Gieſebrecht, in Balt. Stud. X, 2, 79. 
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Nutz⸗ und Brennholz lieferten. Daran ſchloß ſich auf der Nordſeite bis gegen Gol⸗ 
now hin, zwiſchen dem Dammſchen See und der Ihna, das mit einem Urwald 
bedeckte Terrain, welches in den Kloſter-Urkunden Solitudo, die Wildniß, genannt 
wird, und von den Greifen zumeiſt wol als Jagdrevier benutzt wurde, zur Verfol⸗ 
gung des Bären, des Wolfs, aber auch des Urochſen, des Elenns, die heütigen 
Forſtreviere Friedrichswald und Pütt im Kreiſe Naugard. 

In jenem Kulturſtrich alſo entſtand neben der Burg Kolbaz das, der Ma⸗ 
donna geweihte Monaſterium. In Gegenwart des Biſchofs Berno von Schwerin, 
der auch außerhalb ſeines Sprengels ſich eifrig für's Kirchen- und Kloſterweſen er⸗ 
wies, und des Abtes Eberhard von Kolbaz beſtätigte Herzog Bogiſlaw I. im Jahre 
1173 die Stiftung des Vetters, der ſie auf ſeinen Rath und mit ſeiner Zuſtimmung 
errichtet hatte, befreite deſſen Sachen und Schiffe innerhalb des ganzen Landes von 
jeglichem Zoll, fo wie die Bauern von Burg- und Baudienſten und anderen welt 
lichen Abgaben 6). Schneller als Schweſterſtiftungen erblühte jenes beneidete Kol⸗ 
baz fo ſegensreich, daß die Landſchaft ringsum zu den ſchönſten und fruchtbarften 
gezählt wird, und ſo fürſtlich reich, daß die Baulichkeiten des Kloſters noch im 17. 
Jahrhundert herzogliche Hofhaltungen beherbergen konnten und die Kirche noch gegen- 
wärtig, beſonders ſeit ihrem in jüngſt verfloſſener Zeit vorgenommenen Wiederher⸗ 
ſtellunge bau, einer Tochtergemeinde von Neümark würdigen Raum gewährt“). Unter 
den Mönchsorden der Vorzeit find zwei, welche ſich die größten Verdienſte um die 
Menſchheit erworben haben: der Orden der Benedictiner, weil er durch fein ſtilles 
Walten in den Stürmen des frühern Mittelalters die Bildungsſchätze des Alter⸗ 
thums gerettet; der Orden der Ciſterzienſer, weil ſeine Mitglieder die Urheber 
geweſen find des rationellen Betriebes der Landwirthſchaft, namentlich in den fla⸗ 
wiſchen Ländern. So haben auch die Ciſterzienſer von Kolbaz während eines Zeit⸗ 
raums von 400 Jahren durch Fleiß, Betriebſamkeit und Ausdauer ihr großes Ge⸗ 
biet in einen Kulturzuſtand verſetzt, der ſpäterhin unter einer nachläſſigen Wirthſchaft 
fürſtlicher Amtshauptleüte und Rentmeiſter ſo wenig Schaden leiden konnte, daß man 
noch ſpäter, in der letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts, von dem Amte Kolbaz 
jagen konnte, es ſei von allen königlichen Amtern in Pommern das einträglichſte !“), 
daher das am beſten augebaute; ja, das Walten der Mönche von Kolbaz iſt noch 
heüte erkennbar in dem Zuſtande der alten Dörfer im Rentamtsbezirk Kolbaz, die 
zum Kloſtergebiet gehört haben; in ihnen herrſchen jene Eigenſchaften, welche die 
Ordensbrüder aus zeichneten, und die fie durch ihr Vorbild ihren Unterthanen ein⸗ 
flößten. Dieſe Eigenſchuften haben ſich auf die ſpäteſten Nachkommen vererbt, und 
darum machen ſich dieſe alten Dörfer bemerkbar durch verhältnißmäßig große Wohl⸗ 
habenheit, gegen die der Zuſtand der neüen Dörfer einen grellen Gegenſatz bildet. 

Die Angabe von Brüggemann, daß Kolbaz anfänglich von Benedictinern, 
nachher aber von Ciſterzienſern beſetzt worden ſei!“), kennt die Matrikel des Kloſters 
nicht?); in der zweiten Urkunde, welche von Kolbaz handelt, werden die Bewohner des 
Kloſters ausdrücklich fratres Cisterciensis Ordinis genannt, und dieſe Urkunde iſt 
nur drei Jahre jünger, als der Stiftungsbrief, nämlich vom Jahre 11762); ein 
Mißverſtändniß waltet hierbei ob: des heiligen Benedicts Regel lag den Inſtitu⸗ 
tionen von Ciſtertium zum Grunde. 


16) Urkunde in Dreger, Cod. 17, 18. Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. 83 — 86. 17) Bart« 
hold, II, 221. 18) Brüggemann, ausführliche Beſchreibung des Königl. Preuß. Herzogthums 
Vor- und Hinterpommern. 1782. II, 1, 126. 19) Brüggemann, a. a. O. 119. 20) Haſ⸗ 
ſelbach-Koſegarten, Cod. XVIII. — 21) Dreger, Cod. 20. Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. 96. 
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Kolbaz und die Einrichtungen, die daſelbſt geſchaffen wurden, haben nicht blos 
örtliche Bedeütung gehabt, die Wirkſamkeit dieſes Kloſters hat ſich durch Sendboten, 
die innerhalb feiner Mauern gelebt und gebildet, weithin evftredt gegen Morgen, 
weſtlich bis an die Wisla, daan noch weiter über dieſen Strom hinaus durch Ver⸗ 
kündigung des Eoangeliums menſchlich kultivirend; — in dieſer Richtung hat das 
Monaſterium des Greifenlandes eine welthiſtoriſche Bedeütung. 

Aus Kolbaz an der Meduje, das unter der fichern Pflege Wartiſlaws II. ftatt- 
lich begabt, ſchnell erblühte, hatten glaubenseifrige Brüder, unter den nahen Be⸗ 
ziehungen, welche ſeit Boleſlaws III. Tode mit Polen und dem öſtlichen Pommern 
vielgeſtaltend eintraten, den Weg bis in jenen Winkel des Landes gefunden, wo un⸗ 
weit des Meeres und der Mündung der Weichſel, in anmuthig belaubten Berg⸗ 
gelän den, das Hochland, raſche Bäche nährend, in das Stromthal abſtürzt, und in 
die fruchtbaren Ebnen, unterhalb der ſchönen weit hinaus ſchauenden Abhänge, klö⸗ 
ſterlich, zur Ausbreitung des Chriſtenthums, ſich niedergelaſſen. Oliva nannten ſie 
allegoriſch ihr Heiligthum, indem ſie dasſelbe mit einem fruchttragenden Olbaume 
verglichen, von welchem der beſeligende Frieden des Weltheilandes unter die Heiden 
ausgehen ſollte. Den Dithard aus Kolbaz verehrt die Kloſterſage als den erſten 
Vorſteher jener frommen Brüder, und ſchreibt ihm das Verdienſt zu, ähnlich einem 
Apoſtel Otto an der Bekehrung des heidniſchen Volkes gearbeitet zu haben; kaum 
kann er ein Paar Jahre früher als 1173 das Thal der Leba und Weichſel betreten 
haben, da das Mutterkloſter ſelbſt erſt 1173 als wirklich beſtehend ſich zeigt?). 

Von Oliva's anmuthigem Berggelände überſchaut man die dämmernden Küſten 
und das Höhenland jenſeits der Nogat, auf dem die Pruſai wohnten. Dorthin 
wandte ſich ein anderer Sendbote, der nach Dithard's Abgange in Kolbaz gebildet 
war, vielleicht noch zu Wartiſlaw's II. Leben, darauf Mitglied des Convents zu 
Oliva. Es war der Mönch Chriſtian, welcher unter unſaglichen Mühen und 
Gefahren in Preüßen den chriſtlichen Glauben verbreitete, und als erſter Bi⸗ 
ſchof diefes Landes ſeit 1214 die Berufung des Deütſchen Ordens förderte, 
zu deſſen Unterſtützung Heere von Kreüzfahrern in Bewegung ſetzte, und unter den 
ſchwierigſten Verhältniſſen ſeine einflußreiche Stellung zu behaupten wußte ). Im 
Jahre 1216 befand fich Chriſtian in feinem Heimathlande, wie eine vom Biſchof 
Sigwin von Kamin, vom 10. November zu Kamin ausgefertigte Urkunde beweiſt, 
deren Hauptzeüge er iſt unter der Bezeichnung Christianus Prutenorum episco- 
pus). Er befand ſich zu biefer Zeit in einer bedrängten Lage, indem die heid⸗ 
niſchen Prufai, wie fie in ihrer Sprache ſich nannten, im Jahre 1215 die von ihm 
im Gebiete von Löbau und im Kulmerlande geſtifteten chriſtlichen Gemeinden über⸗ 
fallen und zerſtört hatten. Während ſeines Aufenthalts in der Kaminſchen Diöcefe 
bemühte ſich Chriſtian vom Römiſchen Stuhle die Erlaubniß zu erhalten, ein 
Kreüzheer gegen die Preüßen aufzurufen. Die Ermächtigung dazu erfolgte durch 
Papſt Honorius III. in der Bulle vom 3. März 121720. Chriſtian's Aufruf 
ſcheint Anfangs wenig oder keinen Erfolg gehabt zu haben, denn auf ſein Anſuchen 
erließ Honorius III. unterm 5. Mai 1218 ein Breve, worin er diejenigen Chriſten 
Polens und Pommerns, welche an dem Kreüzzuge zur Unterſtützung des heiligen 
Landes Theil zu nehmen nicht beabfichtigten, zum Heeresdienſte für die Vertheidigung 
der getauften Prutenorum gegen die Angriffe ihrer noch in der Barbarei verhar⸗ 


22) Barthold, II, 292. 23) Balt. Stud., I, 125. 24) Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. 259. 
25) Abgedruckt in Acta Borussica, I, 262. Vergl. Johannes Voigt, Großh. Preußens, I, 443, 
444. Barthold, II, 344. 
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renden Landsleüte aufforderte; dafür verhieß er ſowol denen, welche die Waffen 
führen, wie denen, welche Bewaffnete auf ihre Koſten ausrüſten, oder Geld zur 
Ausrüſtung beitragen, nach Verhältniß der geleiſteten Dier ſte denſelben Sündenerlaß, 
welcher den nach Jeruſalem Ziehenden gewährt wurde ?). Die aus dem Abendlande 
zuerſt angekommenen Vertheidiger der Getauften mögen unter den, ihrem alten 
Glauben treit gebliebenen Preüßen arg gehauſt haben, da der Papſt unterm 12, Mai 
1218 ein Schreiben an Chriftian, episcopus Pruscie, und unterm 16. Mat 1218 
ein Mahnſchreiben an die Kreüzfahrer ſelber erließ, beide dahin lautend, daß die 
Kreüzfahrer Deütſchlande, Böhmens, Moraviens, Daciens (d. i.: Dänemarks), Po⸗ 
lens und Pomeraniens, welche zum Schutze der Neügetauften und Convertiten im 
Lande Prussia ausziehen, nur dieſen Zweck und die Beſchützung des Biſchofs Chri⸗ 
ſtian vor Augen haben, nicht aber die Waffen aus Eigennutz zur Unterjochung der 
heidniſchen Preüßen führen ſollen, da dieſe Heiden ſonſt von der Bekehrung abge⸗ 
ſchreckt werden könnten, und daß demnach die Kreüßfahrer nicht ohne Erlaubniß 
Episcopi Pruscie in die Länder der gedachten Völker eindringen dürften; für den 
Fall, daß die Kreüzfahrer dies Gebot überträten, fei der Biſchof beauftragt, ſie durch 
die censura ecclesiastica zu zügeln. Bald darauf erließ Honorius III., dem Alles 
daran lag, das von Biſchof Chriſtian, dem Mönch von Kolbaz, begonnene Werk 
zu Ende zu führen, unterm 12. Juni 1218 gleichlautende Sendſchreiben an die Erz⸗ 
biſchöfe von Mainz, Magdeburg, Köln, Salzburg, Gneſen, Lund, und an die Bi⸗ 
ſchöfe von Kamin, Bremen und Trier, worin er denſelben aufgibt, die Chriſten 
ihrer Sprengel dazu aufzumuntern, daß ſie den gegen die heidniſchen Preüßen nun⸗ 
mehr beginnenden Kreüzzug durch Kriegsdienſt und Geldspenden unterſtützen mögten; 
der Papſt ließ ſich aber im blinden Kircheneifer und offenbar getaüſcht durch falſche 
Berichte, herbei, von einem Volke, das für ſeine religiöſe und politiſche Freiheit und 
Selbſtändigkeit kämpfte, die ſchmachvollſten Dinge auszuſagen: „die Meiſten von 
dieſem Volke, hieß es in jenen Sendſchreiben, tödteten ihre neügebornen Töchter, die 
mannbaren Töchter und die Ehefrauen gäben ſich der Wolluſt Preis, die Kriegs⸗ 
gefangenen opferten ſie ihren Göttern, und tauchten ihre Schwerter und Lanzen in 
deren Blut, um gutes Glück im Kampfe zu haben“ ?). 

Biſchof Chriſtian's Bekehrungsmuth hatte mächtige Schaaren von Kreüzfahrern 
in den Jahren 1220 — 1223 herbeigerufen, allein dieſe zogen in dem zuletzt ge⸗ 
nannten Jahre erfolgles heim, worauf die Pruſai mit grimmiger Wuth in die chriſt⸗ 
liche Landſchaft einfielen. Die Bedrängniß war groß. Biſchof Chriſtian ſah keine 
Rettung, ſollte die erſte Pflanzung des Chriſtenthums nicht ſpurlos untergehen, als 
den Deütſchen Orden, durch Tapferkeit hoch berühmt, in der ſchönſten Blüthe 
ſtehend, ins Land zu berufen. Alſo geſchah es 1226, da die Erſtlinge dieſer ge⸗ 
prieſenen Ritterſchaft die Anfänge dauernder Umgeſtaltung an der Weichſel und dem 
Niemen verkündigten. Mit dem Zuzuge Deütſcher Kreüzfahrer, d. h.: Abenteürer, 
Landlaüfer, heimathloſe Tagediebe des geſammten Abendlandes, begannen die Ritter 
ihre blutige Arbeit, die geendet hat — mit der Ausrottung einer ganzen, friedſamen 


26) Vogt, Cod. Diplom. Prussieus, I, Nr. 2. Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. 266, 267. Voigt, 
Geſch. hr 446 ; III, 566. 27) Acta borussica etc. I, 265 — 267. Voigt, Cod. I, Nr. 6, 
Nr. 12. Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. 267 — 270. Voigt, Geſch. I, 449, III, 568. Suhm, Hiſtorie 
af Danmark, IX, 328. Aehnliches und Gleiches, wie u. A. das Tödten neügeborner Kinder weib⸗ 
lichen Geſchlechts durch die eigenen Mütter, wird auch von den Oſtſee Slawen erzählt. Was von 
Angaben dieſer Sorte, nach Zeügniſſen der erſten chriſtlichen Miſſionaire, zu halten ſei, bleibt der 
b — — 5 in der allgemeinen hiſtoriſchen Beſchreibung von Pommern (Th. I des L. B.) vor⸗ 

ehalten, 
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Nation, die der fremden Gottanſchauung den hartnäckigſten Widerſtand entgegenſtellte, 
weil ſie dieſelbe mit ihrer Weiſe, das Allerhöchſte Weſen anzubeten, mit ihrer poli⸗ 
tiſchen Verfaſſung und ihren geſellſchaftlichen Zuſtänden unvereinbar erachtete. Einem 
höhern Walten hat die Nation erliegen müſſen; aber ſo vollſtändig iſt ſie vernichtet, 
daß ſelbſt von ihrer Sprache nur wenige, einzelne Wörter den fpäteren Zeiten auf⸗ 
bewahrt worden ſind. Dieſe Überbleibſel weiſen aber darauf hin, daß die Pruſai, 
Pruiffenaers, oder Preüßen die nächſten Verwandten und Vettern der an ſie grän⸗ 
zenden Letwani oder Littauer waren, von denen noch ein kleines Häuflein bis auf 
den heütigen Tag ſein Leben gefriſtet, ſeine Sprache gerettet hat, das Medium, ver⸗ 
möge deſſen der Menſch ſeine Gedanken, ſeine Geſinnungen, Gefühle und Empfin⸗ 
dungen kund gibt, die bei den verſchiedenen Nationalitäten in verſchiedener Weiſe in 
die Erſcheinung treten. Aber auch dieſes Haüflein geht dem Untergang entgegen! 
Ein, der ethnologiſchen und den Begriffen der Sprach-Wiſſenſchaft unwürdiges 
Spiel mit Worten iſt es, wenn man von einem Preüßiſchen Volke der Ge- 
genwart ſpricht: Es gibt kein Preüßiſches Volk mehr, es iſt ſpur⸗ 
los verſchwunden von der Erde. Daß es ſo gekommen, dafür hat der Deüt⸗ 
ſche Orden Sorge getragen, der an die Stelle der Urbevölkerung ſeines Landes 
längs des Baltas Juras, wie der Pruſas die Oſtſee nannte, Deütſche geſetzt hat, 
ein Gemenge bildend aus allen vier Hauptſtämmen der Deütſchen, je nachdem die 
Hochmeiſter, die Landmeiſter, die Comthure, die Ritter, im Saſſenlande, in Franken, 
im Schwaben- und im Baierlande ihre Heimath hatten, von wo ſie Vaſallen und 
Hinterſaſſen ins Ordensland verpflanzten. Die wenigen Prufai, die fich von der 
allgemeinen Vernichtung gerettet ſind untergegangen in den Wogen der Eingewan⸗ 
derten aus dem Abendlande und in ihren Kindern und Kindeskindern alsbald 
Deütſche geworden. Sei ſchließlich noch daran erinnert, daß unter allen Sprachen 
des eüropäiſchen Völkerkreiſes die Sprache des Littauers, alſo auch die des Pruſas, 
derjenigen Sprache, die man in ihren Schriftdenkmalen als Urſprache der Ariſchen 
Völker betrachtet, am nächſten geblieben iſt. Auf ihrem, dem Lauf des Tagesgeſtirns 
folgenden Zuge von den Höhen des Paropamiſus durch die verſchleierten Zeiten dunk⸗ 
ler Jahrtauſende haben die Genoſſen des littauiſchen Völkeraſtes ihre Sprache weit 
weniger verändert, als die berühmten Kulturvölker des Alterthums, Griechen, Römer, 
als die Nationen der Keltika, der Germania, der Slawa, und dadurch — um 
einen beliebt gewordenen Ausdruck zu gebrauchen — ihren conſervativen Sinn an 
den Tag gelegt; zugleich aber haben die Pruſai, indem ſie, Feind aller Revolutionen, 
ſich hartnäckig abſchloſſen von den, durch die Chriſtuslehre gebrachten, fortſchrittlichen 
Ideen des Menſchengeiſtes, ſelber ihr Grab gegraben. Untergang iſt unvermeidlich 
überall da, wo Stillſtand eintritt, der Rückſchritt im unmittelbaren Gefolge hat. 
Darum mußte das, in ſeiner Sprache, daher auch in ſeinen Begriffen und in ſeiner 
Gott⸗ und Weltanſchauung conſervativ gebliebene Preüßenthum unter: 
gehen in den unabwendbaren Strömungen des fortſchrittlichen Ger— 
manenthums, denen es keinen hemmenden, keinen abwehrenden Damm entgegen 
zu ſtellen vermochte. So hat ſich der Conſervatismus bei den Pruſai geſtraft, ſo 
wird er auf kirchlichem, wie auf politiſchem Gebiet überall da geſtraft, wo er mit 
derſelben Hartnäckigkeit verfochten wird, wie es im 12. und 13. Jahrhundert im 
pruſaiſchen Küſtenlande des Baltas Juras, des Weißen Meeres, geſchehen iſt. 
f Durch des Mönchs von Kolbaz Chriſtianiſirung der Pruſai und die von ihm 
angebahnte Germaniſirung dieſes Volks iſt auf dem Boden des neil gepflanzten 
Germanenthums der Grund gelegt worden zu dem Gebaüde eines Gemeinweſens, 
welches ſeinen Namen von dem Namen eines untergegangenen entlehnend, in ſeiner 
6 * 


44 Der Greifenhagenſche Kreis. 


ruhigen, durch Jahrhunderte hindurch, von Stufe zu Stufe höher ſteigenden Entwicke⸗ 
lung einer großartigen Beſtimmung im eüropäiſchen Völker- und Staatsleben entgegen 
geht. Und darum konnte oben, wol nicht mit Unrecht, von dem Monaſterium im 
Stammlande der Gryphonen geſagt werden: — Kolbaz habe nicht eine beſchränkte 
örtliche Bedeütung, — nein, es wohnt ihm eine welthiſtoriſche Bedeütung bei: in 
feinen Mauern verlebte die Jugendjahre und erhielt ſeine Bildung Christianus, 
primus Episcopus Pruscie, deſſen ausdauernde Beſtrebungen für die Ausbreitung 
der Chriſtuslehre, daher für die Geſiteung, als Urſtamm anzuſehen ſind, aus dem 
— die Preüßiſche Monarchie, eine rein- und echtdeütſche Monarchie emporgewachſen 
iſt, bewohnt von kräftigen Saſſen und Franken, mit einem ſchwäbiſch-fränkiſchen 
Königshauſe an der Spitze, deſſen Aufgabe es fein muß, die verhältnißmäßig wenigen 
Fremdlinge ſlawiſcher Zunge, die innerhalb der Marken feines Landes wohnen, an 
der Hand gelaüterter Kirchenlehre in — Deütſche umzuwandeln. 

Kolbaz hat unter allen Klöſtern des Pommerlandes eine hervorragende Stellung 
eingenommen. Auf den Landtagen nahm ſein Abt unter den Prälaten die erſte Stelle 
ein, unmittelbar nach den Herren: dem Grafen v. Eberſtein, Herrn v. Naugard, 
und dem Herrn zu Putbus. 

Dem Ciſterzienſer-Orden angehörend, nahm Kolbaz an den Vergünſtigungen 
Theil, welche dieſem Orden vom Heil. Stuhl in verſchiedenen Zeiten verliehen 
wurden. So verordnet Papſt Honorius III., daß die päpſtlichen legati und pro- 
curatores von den Ciſterzienſer-Klöſtern keine Geldleiſtungen fordern, und, wenn ſie 
in dieſe Klöſter einkehren, mit den daſelbſt ordnungsmäßigen Speiſen, ohne Fleiſch 
zu verlangen, ſich begnügen ſollen, 19 December 1218 2%). Zahlreiche Beſchwerden 
müſſen gegen die Legaten in Rom eingegangen fein, da zwei Tage darauf, der heil. 
Vater ſich veranlaßt ſieht, eine Verordnung zu erlaſſen, der zufolge die päpſtlichen 
legati ohne beſondern Auftrag des Papſtes keine Excommunication oder Sus⸗ 
penſion gegen die Ciſtercienſer, und kein Interdiet gegen deren Klöſter verhän⸗ 
gen dürfen; 20 December 1218 20. Ferner verfügt Honorius III. unterm 31 De⸗ 
cember 1218, daß, wenn Leüte ſich in die Cifterzienfer-Klöfter begeben, um daſelbſt 
Gott zu dienen, alsdann die archidiaconi nicht mehr befugt ſein ſollen, von jenen 
Leüten das Sterbegeld, mortuarium, zu fordern, welches von den übrigen Pfarrin⸗ 
ſaſſen bei ihrem Abſterben gezahlt wird '). Kolbaz und fein großer Güter⸗Complex 
gehörte zum Archidiaconat Stargard in ecclesia Caminense ). Sodann bringt 
derſelbe Papſt allen Erzbiſchöfen, Biſchöfen und ſonſtigen Prälaten in Erinnerung, 
daß die dem Ciſterzienſer-Orden ertheilten Privilegien nicht verletzt werben dürfen 
unter dem Vorwande, daß ſelbige auf dem generale concilio, welches Innocentius III. 
Anno 1215 im Lateran gehalten, zurückgenommen worden; daß demnach die Ciſter⸗ 
zienſer-Klöſter den Zehnten an die Kirchen nur von ſolchen ihrer Güter zu leiſten 
hätten, welche feit dem gedachten concilio erworben worden ſeien, oder in Zukunft 
noch erworben werden würden ). In einem Erlaß vom 3 Januar 1219 meldet 
Honorius III. den Ciſterzienſer⸗Abten, daß, da einige böswillig gefinnte Leite die 
Beſtimmungen des generale consilium de anno 1215 dahin auslegen wollten, 
daß die Klöſter ihres Ordens von der ſeit jenem concilio auf ihren Gütern ange⸗ 
legten novalibus, d. h.: neüen Ackerwerken, die Zehnten geben ſollen, nunmehr 
hierüber die ausdrückliche Erklärung gegeben werde, daß die Beſtimmungen des con- 
eilii nur beſagten, die Ciſterzienſer ſollten von den ſeitdem erworbenen alienis terris 

28) Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. 273. 29) A. a. O. 274, 275. 30) A. a. O. 275. 


31) Klempin, Diplomatiſche Beiträge zur Geſchichte Pommerns. Berlin, 1859, S. 424. 
32) Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. 276. 
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oder ihnen bisher fremd geweſenen Gütern die darauf laſtenden Zehnten an die Kirchen 
geben, und daß folglich dieſe Verpflichtung keinesweges auch auf die, ſeit jenem concilio 
von den Ciſterzienſern propriis manibus aut sumptibus angelegten novalia oder neüen 
Vorwerke ausgedehnt werden dürfe, da aus dieſen Ortern auch bis dahin keine 
Zehnten erhoben worden ſeien ). Der Sinn dieſer päpſtlichen Erklärung iſt alſo: 
— a) Wenn nach dem Coneil von Ao. 1215 der Orden terram alienam, fremde 
Ländereien, erwirbt, ſo muß er davon allerdings den Zehnten geben, ſo wie er von 
den Vorbeſitzern dieſer Eigenſchaften erlegt ward; und — b) wenn nach dem Coneil 
von Ao. 1215 der Orten in einer feiner Befitzungen ein novale, oder neües Acker⸗ 
werk, einrichtet, ſo hat er davon keinen Zehnten zu geben. Dieſe Beſtimmung zeigt 
zugleich, daß die Ciſterzienſer, wie ſchon berührt wurde, für den vermehrten Anbau 
des Landes durch Anlegung der novalia thätig waren. 

Was Honorius III. in der Bulle vom 20 December 1218 in Bezug auf die 
Freiheit der Gerichtsbarkeit der Ciſterzienſer verordnet hatte, beſtätigte Papſt Inno⸗ 
centius IV. in drei Bullen datum Lugduni Anno 1245, Mai 4, Anno 1246, 
Auguſt 31 und September 1, mit der Erweiterung, daß auch kein Biſchoſ seu alia 
persona befugt fein ſolle, die Ciſterzienſer vor Synoden oder fonftige Gerichte zu laden 
— nisi pro fide, es ſei denn in Glaubeneſachen “). Nichts deſto weniger bedrohten 
die Statuta Capituli et Episcopatus Caminensis, deren Abfaſſung der letzten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts angehört, den Abt von Kolbaz mit der Strafe der 
Excommunication und fein Klofter mit der des Interdiets, wenn er die dem Biſchof 
ſtatutenmäßig zuſtehenden Leiſtungen des Kloſters nicht pünktlich zum Johannis- und 
Michaelis⸗Feſt abführen werde. 8 

Die Präſtationen beſtaneen in: — Vier Laſt Hafer für den Stall des Bi⸗ 
ſchofs, und für deſſen Keller in zwei Lagen (lagenas) guten Rynolis (Schreibfehler 
für Ryuolis, d. i.: Wälſchen) Weins; ein fistula guten Gubenſchen Weins, vier 
Faß guten Paſewalker Biers, zwei Faß guten Bernauer Biers; von jeder Hufe der 
Kloſtergüter 2 Schilling Biſchofs-Pfennige und auch von jeder Hufe den Zehnt von 
ſechs Scheffel dreierlei Korns Roggen, Gerſte, Hafer. Demnächſt mußte das Kloſter 
den Biſchof, wenn er daſelbſt einkehrte, ſammt ſeinem Gefolge, zwei Tage und zwei 
Nächte frei beherbergen und, ohne Widerſpruch, frei verpflegen !“). 

Durch anderweitige Erlaſſe vom 3 und 31 Mat 1246, datum Lugduni, 
geſtattete Papſt Innocentius IV. dem Ciſterzienſer-⸗Orden, die unter deſſen Mitglie⸗ 
dern entſtehenden Streitigkeiten ſelbſt zu ſchlichten, damit nicht durch apoſtoliſche 
Commiſſionen die Ruhe desſelben geſtört, und den Mönchen keine Gelegenheit zum 
Umherſchweifen gegeben werde. Er beſtätigte dem Orden alle demſelben von den 
Vorfahren auf dem heiligen Stuhle ertheilten Privilegien, und die von Königen, 
Päpſten und anderen Chriſtustreüen ihm gewährten Befreiungen von weltlichen La⸗ 
ſten; ſo wie das Recht, daß die Mönche desſelben ohne vorhergehendes Examen von 
den Biſchöfen zu Prieſtern geweiht werden durften, dafern nur nicht offenkundiges 
Vergehen oder grobe Leibesgebrechen an ihnen hafte. Gleichzeitig verſtattete Inno⸗ 
centius IV. dem Ciſterzienſer⸗Orden, daß er in den Pfarren, aus welchen er von 
Alters her Zehnten bezogen, auch von den novalibus, den neüen Ackerwerken, oder 
ſonſt neü urbar gemachten Feldern, den Zehnten, nach Verhältniß der älteren er⸗ 
heben durfte e). Weil die, auf die Freiheiten des Eifterzienfer-Drdens bezüglichen 
Verordnungen des Römiſchen Stuhls von Erzbiſchöfen, Biſchöfen, Diaconen, Archi⸗ 


33) A. a. O. 278. 34) A. a. O. 732 — 735, 765 — 768. 35) Klempin, a. a. O. 
384. 36) Haſſelbach.⸗Koſeg., Cod. 742 — 744. 
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diaconen, Officialen und anderen hohen Geiſtlichen nicht überall befolgt worden 
waren, fo ſchärfte Junccentius IV. dieſelben in zwei Bullen vom 31 Auguſt und 
1 September 1247 in ſtrengen Ausdrücken wiederholt ein?“. 

Kolbaz nahm an allen dieſen, dem Ciſterzienſer-Orden ertheilten Vorrechten 
ſelbſtverſtändlich Theil. An unſer Monaſterium im Greifenlande erließ aber insbe⸗ 
beſondere, auf Anſuchen deſſelben Papſt Innocentius IV, unterm 16 Juni 1246 
die Verfügung, daß keiner der Angehörigen des Kloſters zu den, durch das Canoniſche 
Recht verbotenen Gerichte proben des kalten Waſſers, des glühenden Eiſens, oder des 
Zweikampfes gezwungen werden dürfe s). Man ſieht aus dieſer Bulle, daß der deüt⸗ 
ſche Rechtsgebrauch der Gottesdienſte auch im Pommerlande Eingang gefunden hatte, 


denn bei den Slawen, wenigſtens des Küſtenlandes, gehörte er, allem Anſchein nach, 


nicht zu den volksthümlichen Sitten so). Die Gottesurtheile kamen hauptſächlich bei 
der Beklagung unfreier Leüte zur Anwendung. Freie Leüte der germaniſchen Stämme 
reinigten ſich von der Anklage durch Eid und Eideshelfer; — den Slawen war das 
Schwören ein Greüel, und nur ſelten ward ein Eid geleiſtet, weil fie den göttli- 
chen Zorn fürchteten; — Unfreie, weil ihnen eine ſolche Reinigung verſagt war, 
gingen zum Gottesgericht. Dieſes Gottesgericht ſtammte aus der Vorzeit, und wie 
abhold ihm die chriſiliche Geiſtlichkeit war, doch mußte ſie es inzwiſchen lange dul⸗ 
den als eine beim deütſchen Volke feſt eingewurzelte Gewohnheit; verlieh doch im 
Jahre 1171 ſelbſt der Erzbiſchof von Salzburg dem Abt des Kloſters St. Viti zu 
Neümark bei Landshut in Baiern, das Recht, Waſſerproben und Feüerproben halten 
zu laſſen; iſt doch noch im 19. Jahrhundert eine Art dieſes Gottesurtheils, der 
Zweikampf nämlich, eine der verabſcheüungswürdigen consuetudines, wie Innocen⸗ 
tius IV. ſie in ſeiner nach Kolbaz gerichteten Bulle nannte, in vollem Brauch, na⸗ 
mentlich bei einer Berufeklaſſe, fo zwar, daß, wenn einer dieſes Standes, auf das 
Verbot des Canoniſchen Rechts ſich berufend, den Zweikampf ablehnt, er ohne Wei⸗ 
teres aus ſeinem Berufe entfernt wird. 

Der Herzog beſaß in Pommern, und ebenſo der Fürſt in Rügen, während des 
13., 14. und 15. Jahrhunderts urſprünglich die geſammte weltliche Gerichtsbarkeit, 
beſonders die obere. Die obere Gerichtsgewalt, in den Urkunden genannt: ius ma- 
ius tangens manum et collum, und: „Dat grotteſte recht an hant vnde an hals“, 
brachte die meiſten Einkünfte, weil für die von ihm gerichteten Vergehen, excessus 
und enormes iniuriae, die größeren Bußen, emendae, gezahlt wurden. Darum 
wurde die obere Gerichtsgewalt von den Herzögen am meiſten feſtgehalten, während 
fie mit der niedern freigebiger waren. Die niedere Gerichtsgewalt, ius minus, und 
„dat minneſte recht“ genannt, begriff unter ſich die geringeren Schlägereien, die man 
„brun vnde blaw“ nannte, die kleineren Dlebſtähle und die bürgerlichen Streitig⸗ 
keiten. Auch findet ſich in den Urkunden zur Bezeichnung der beiden Gerichtsge⸗ 
walten der Ausdruck „dat hogheſte vnde dat ſydeſte“. Die dem Herzoge ſelbſt or⸗ 
dentlicher Weiſe zuſtehende allgemeine Gerichtegewalt war jedoch in der wirklichen 
Ausübung vielfach zertheilt. Für gewiſſe Fälle übte ſie der Herzog noch unmittel⸗ 
bar in eigener Perſon aus, oder durch von ihm beſtellte Richter: — fürſtliches Hof⸗ 
gericht, in welchem er jedoch meiſt ſelbſt den Vorſitz führte; für andere Fälle war 
die Ausübung den fürſtlichen Vögten, advocates, fürſtlichen Vogtgerichten, übertra⸗ 
gen, und von dem, eigentlich den Vögten zuſtehenden, Theile der Rechtspflege war 
wiederum ein großer Theil an Privatperſonen, Vaſallen, Klöſter, ſtädtiſche Gemein⸗ 
den übertragen durch fürſtliche Schenkung, durch Verkauf oder Verpfändung, — Pri⸗ 


37) Haſſelb.⸗Koſeg., 765 — 768. 38) Ebendaſelbſt 744. 39) Barthold I, 516. 


Geſchichte des Rentamtsbezirks Kolbaz. 47 


vat⸗ oder Patririmonialgerichte, in einzelnen Dörfern, Gütern und Gütercomplexen. 
In Folge dieſer zu Lehn oder zum Geſchenk erhaltenen oder erkauften Gerichte bar⸗ 
keit ſetzten nun der Biſchof von Kamin, die Klöſter, die Städte, die einzelnen Va— 
fallen, in ihrem Gexichtsſprengel Privatvögte ein, welche ſich aus den Schulzen und 
Bauern ihre Beifiger „lantſchepen“, erwählten, und die Gerichtsſitzungen placita 
unter freiem Himmel nach der im Lande allgemein üblichen ſächfiſchen oder ſchwe⸗ 
rinſchen Form. Die Privatvögte hegten das Gevögt wol ebenſo, wie die fürſtl. 
Vögte im Namen des Herzogs, und find als den fürſtlichen Vögten coordinirt zu 
betrachten, da die Berufung von ihnen unmittelbar an das Hofgericht ging. 

Auch das Kloſter Kolbaz beſaß das Recht zu derartigen Privatgerichten. Man 
erſieht dies aus zwei Urkunden vom Jahre 1277, in deren erſten Herzog Barnim I. 
dem Kloſter das Dorf Damerowe zurückgibt, mit allen Rechten und Gerechtig— 
keiten, dergeſtalt, daß Abt und Convent dort wieder ihre iudicia secularia maiora 
et minora halten, und ſelbige mit „lantſchepen“, Landſchöffen, beſetzen dürfen; 
während der Herzog in der zweiten eine Erklärung darüber ausſtellt, daß die Stadt 
Damba, Damm, welche er im Jahre 1249 vom Kloſter zu Lehn genommen hatte, un⸗ 
geachtet er ſie habe befeſtigen laſſen, dennoch dem Kloſter Kolbaz mit aller Gerechtig⸗ 
keit verbleiben ſolle: — Item donauimus jisdem (den Fratres in Kolbaz). ut nullo 
impediente iudicia sua, tam maiora quam minora exereeant, et scabinos qui 
vulgariter Lantſchepen dieuntur. vt prius habeant et conseruent ). Das Dorf 
Damerow, in der zweiten Urkunde Dambrowe genannt, nebſt 4 Hufen von deſſen Feld⸗ 
mark, hatte Herzog Barnim I bei Gründung der Stadt Greifenhagen im Jahre 1254 
der dortigen Kirche zu deren Ausſtattung überwieſen 1). In der Urkunde von 1277 
heißt es aber, daß dieſes Dorf von Alters her dem Kloſter gehört habe, von 
dem die Stadt Greifenhagen den übrigen, größern Theil der Feldmark im Jahre 
1273 kaufte“). Wie es ſich mit der Wiedervereinigung ans Kloſter verhalten, iſt 
nicht klar; indeſſen gerieth daſſelbe 1279 mit der Stadt in Streit, der unter Ver⸗ 
mittlung Herzog Bogiſlaw III. dahin verglichen wurde, daß das Kloſter 10 Hufen, 
die Stadt den übrigen Theil des Dorfs behielt, und beide Theile ſich gegenſeitige 
Marktfreiheit einräumten ““). 

Der Grundbeſitz, mit dem Wartiſlaw II. feine Stiftung ausſtattete, beſtand 
aus Kolbaz ſelbſt (locum ipsum Colbas); aus den Dorfſchaften Rekow, Rep⸗ 
cow, der villa theutunicorum, Soznow und Dam, mit allen ihren Zubehörungen 
an Gewäſſern, Wieſen, Buchenwaldungen (siluis), Ackern, innerhalb ihrer beſtimmten 
Gränzen und Maale. Die Dörfer Repcow und Soznow find nicht mehr vorhanden; 
letzteres führte feinen Namen wol von dem Worte Sosna, Fichte; Dam, Eiche be- 
deütend, iſt die heütige Domaine Hofdam, ſüdlich von Kolbaz, unweit des Meduje⸗ 
Sees auf der Madanzig gelegen. Was aber das Dorf der Deütſchen betrifft, 
fo ſieht man, daß nicht erſt mit Errichtung des Kloſters 4), ſondern ſchon vor 1170 
Deütſche Ackerbauer eingewandert und in einer flawifchen Ortſchaft angeſiedelt wor» 
den waren, que — faſt achtzig Jahre ſpäter, nämlich 1242 — chrogh dieitur. 
Mit welchem der heütigen Ortſchaften des Rentamtsbezirks Kolbaz dieſes „Dorf der 
Deütſchen“ zu identificiren ſei, iſt ſchwer zu ſagen; man hat dabei einer Seits an 
Klein⸗Schönfeld gedacht, weil in der biſchöflichen Beſtätigung des Kloſters vom Jahre 


40) Jakob Grimm, Deütſche Rechtsalterthümer, 908 — 987. 41) Koſegarten, Pommer⸗ 
ſche und Rügiſche Geſchichtsdenkmäler J, 250, 287 — 289. 42) Balt. Stud. V, 158, 168. 
43) Kratz, die Städte der Provinz Pommern. Berlin 1865, S. 181, nach dem im Greifen- 
hagenſchen Raths - Archiv befindlichen Original- Necef. Haſſelb. Koſeg. Cod. XLII. 
44) Ebenda 85. ö 
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1183 nicht mehr villa theutunicorum, wol aber „Schoneuelt“ vorkommt; anderer 
Seits aber an Hohenkrug, ohne dieſe Vermuthung irgendwie zu begründen. 

Jedenfalls ergibt ſich aus dem Stiftungsbriefe und aus allen folgenden, das 
Kloſter betreffenden, Urkunden, daß in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts das 
Stammland der Gryphonen, mit jener Ausnahme des Deütſchen Dorfes, nur mit 
Slawiſchen Dorfſchaften beſetzt, und daß, wenn auch im Lauf der Zeit mancher 
eingewanderte deütſche Ackerbauer darin angeſiedelt worden war, dennoch, ſelbſt in 
der Mitte des 13. Jahrhunderts, die Slawen die Mehrzahl der Bevölkerung 
bildeten. Von den Alles beſſer wiſſen wollenden, von der fürſtlichen Gewalt be— 
günſtigten Fremdlingen mit einem gewiſſen Gefühl der Verachtung behandelt, hatten 
die Urbewohner durch Zurückſetzung in allen Dingen ſehr viel zu leiden, was auf 
die wirthſchaftlichen Angelegenheiten des Kloſters nur nachtheilig einwirken konnte. 
Darum drangen Abt und Convent in dem Vergleich, welchen Biſchof Wilhelm I. 
von Kamin im Jahre 1247 zwiſchen dem Herzoge Barnim I. und dem Kloſter zur 
Beilegung der Irrungen ſtiftete, die durch Gewaltthätigkeiten der fürſtl. Vögte ent⸗ 
ſtanden waren, mit Entſchiedenheit darauf, daß ihren ſlawiſchen Unterthanen daſſelbe 
deütſche Recht verliehen werden müſſe, unter dem die Einwanderer lebten. Und alſo 
geſchah es denn auch “). 5 

Um dieſelbe Zeit, Mitte des 13. Jahrhunderts, war die Begüterung des 
Kloſters ſchon bedeütend angewachſen. Anſcheinend wurden ihm von Seiten Barnims I. 
oder des Biſchofs von Kamin, welcher durch den Beſitz des Landes Stargard Nachbar 
des Kloſters geworden war, Zumuthungen in Betreff des Verkaufs oder Umtauſches 
einiger Kloſtergüter, und zwar in einer Weiſe, gemacht, daß Abt und Convent ſich 
zuletzt genöthigt ſahen, in Rom Beſchwerde zu führen, worauf Papft Innocentius IV. 
unterm 20. Juni 1246 eine Bulle des Inhalts erließ, daß das Kloſter Kolbaz 
durch Niemand, wer es auch ſei, ſolle gezwungen werden dürfen, von feinen gegen⸗ 
wärtigen und zukünftigen, rechtmäßig erworbenen, Gütern irgend etwas zu veraüßern 
und zu vertauſchen, oder überhaupt ſich entfremden zu laſſen. Wer ſich zu einem 
derartigen Antrage herbeiließe, den ſolle des allmächtigen Gottes und ſeiner Apoſtel, 
des heil. Petrus und des heil. Paulus, Verachtung treffen. Und endlich verordnete 
Janocentius IV. in der Bulle vom 25. Juni 1246 auf Anſuchen des Kloſters 
Kolbaz, daß daſſelbe berechtigt ſein ſolle, liegende Gründe, bewegliche und unbeweg⸗ 
liche Güter, Lehngüter ausgenommen, wovon die Mönche als Geiſtliche keine Dienſte 
leiſten konnten, zu fordern, zu empfangen und zu behalten, welche den Kloſter⸗ 
brüdern, wenn ſie im weltlichen Stande verblieben wären, durch Erbgang würden 
zugefallen ſein. 

Es würde zu weit führen, den Gang der Erwerbungen von Grundbeſitz, die 
im Verlauf der Zeiten dem Kloſter bald durch Schenkung der Landesfürſten, bald 
durch Ankauf zu Theil geworden ſind, hier ausführlich zu verfolgen. Es genüge 
die Bemerkung, daß die dem Kloſter zugehörigen Güter und Gerechtigkeiten demſelben 
nicht nur zum öftern von den Herzogen von Pommern, ſondern auch durch die 
Markgrafen Otto und Conrad von Brandenburg 1282, durch mehrere päpſtliche 
Bullen, wie auch von dem Römiſchen Könige Ludwig 1323, und zuletzt von dem 
Kaiſer Karl IV. nach einer zu Prag im Jahre 1345 datirten Urkunde beſtätigt 
worden find. Nach Inhalt dieſer Urkunde ““) beſaß das Kloſter damals folgende 
Güter, bei denen die Jahreszahl der erſten Erwähnung, und die Namen, unter denen 


45) Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. 755 — 760. 46) Brüggemann, II, 1, 120. 
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ſie in früheren Urkunden vorkommen, in Parentheſe eingeſchaltet werden. Die Ort⸗ 
ſchaften, deren Namen mit einem * verſehen find, find nicht mehr vorhanden. 
Überfidt 
des Territorialbeſitzes des Kloſters Kolbaz im Jahre 1345. 
Kolbaz (Colbas 1173 — 1247; Colbaz | Glin (Gluma 1183, Glina 1187). 


11781246; Colbatz nur zwei Mal 
1242, 1308; Colbitz ein Mal 1226). 
Stadt Damm, nebſt der Mühle daſelbſt 
und der Fiſcherei im Dammſchen See 
(predium Damba 1182, Dambina 
1183, Damba 1187, Damb cum 
foro libero 1226, civitas 1249). 

— Garz, die Mühlen daſelbſt. 

— Greifenhagen, einige Curiae da⸗ 
ſelbſt. 

— Kolberg, Einkünfte aus dem dor⸗ 
tigen Salzwerke. 

— Stettin, einige Curiae daſelbſt. 

— Demin, die Mühlen daſelbſt. 

— Werben, 1331. 

Bab in(1183, Babina! 187, Babyn 1226). 

Bartikow (Berticow 1226). 

Belitz (1226.) 

Belkow (Niznau 1183, Nisnay, Nitznav, 
Niznaw, Nytzenaw 1187; Belkow 
ſeit 1226). 

Binow (Bynow 1226). 

Borin (1226). 

Brode (1185, Broda 1187, Brode 
1202, cum molendino, die Berfen- 
brodſche Paßmühle). 

Brünken (Brunneken 1226 — 1241, 
Brunnik 1249). 

Buchholz (Bucholt ſeit 1274, deutſche 
Anſiedlung auf dem Fundo von 
Zmirdniza 1183, Smirdniza 1220, 
Smirdeniz 1226). 

Dambne (Dam 1173, Damba 1183, 
Dambena 1187, Damb 1202, 
Dampne 1226, Dambe 1249. Die 
Domaine Hofdam). } 

Dobberphul (Doberpole 1233). 

Dölitz (Trebene 1223. Das Vorwerk 
Neühof). 

Falkenberg (Cabowe 1183, Cabo 
1187; Valkenberg feit 1226). 

Garden (Gorne 1185, 1202; Garin 
1187; Gardena 1226). 

Landbuch von Pommern; Theil II. Bd. III. 


*Gogelow (Gogelowo 1229). 

Horſt 1317. 

Hökendorf 1274. 

Jeſeniz 1226. (Daneben ſtand ein 
Dorf Repcow 1173, Reptow 1183 
— 1226, das aber im 14. Jahrh. 
nicht mehr vorhanden war.) 

Klebow (predium Clebowa 1222, villa 
Clebow 1237). 

Klütz (Clutiz 1226). 

Kolow 1183. 

Kublank (Kobank 1233, kam unter dem 
Namen Cobelanke 1304 ans Kloſter) . 

Kutſin (Cuchina, Cutzinaw 1222, in 
terra Colberg. Das heütige Quetzin). 

*Ladebo (Ladelow 1226). 

Lütkenhagen 1345, iſt Korten⸗ oder 
Kurzenhagen. 

Mellen (Melne 1226). 

*Muggendorp 1345. 

Neümark (Cirnowe 1183; Nienmark 
cum foro libero ſeit 1226). 

Prilup (Prilop 1178 —1202; Prilippe 
1236 


Rekow (1173, 1183, Reco 1187, Res 
cow 1226). 

Sabes (Zobarsk 1235, Zobarſt 1242). 

Groß⸗Schönfeld (1390). 

Klein-Schönfeld (villa Teutonico- 
rum? 1173, 1187; Schoneuelt 1183, 
1226). 

Selow (Zelow 1187, 1226). 

Sinzlow (Zelizlawiz 1183, Cilislawitz 
1187, Czilizlaw 1226, Sulisclaue 
1239, Zillislaph 1242). 

Stekelin (Stykelin 1222). 

»Treben (Tribz 1202, Tribus 1220, 
nördlich von der Stadt Damm, et ipsam 
solitudinem Golnow, wo noch die 
Trebusforſt; Trebz 1255). 

Warſin (1236). 

Wartenberg (Wardenberg 1226). 

Wirow (1345). 
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Witſtok (1225, Wizſtok, 1307). Woltin (lacus Woltina 1222, Woltin 
Wolterdorf (jeit 1246 fo genannt; vor⸗ cum foro libero 1226). 
her Cziberoſe 1226, Zibberoſe 1243). Carzick (Garziza 1202. It Zarzig). 


Nach der Pommerſchen Landes⸗Verfaſſung hatte die Geiſtlichkeit gleiche Ver⸗ 
pflichtung zum Kriegsdienſt wie die weltlichen Stände der Ritterſchaft und der 
Städte. Die Stifte, wie das Kaminer Bisthum, das Domkapitel zu Kamin, die 
beiden Collegiat⸗Kapitel zu Slettin und das Kapitel St. Nicolai zu Greifswald, 
hatten Mannſchaften zu Roß und zu Fuß zu ſtellen; die Klöſter dagegen Rüſt⸗ 
wagen. Ein ſolcher Rüſtwagen mußte ausgeſtattet fein „myt beſlagen Raden, keden 
vnd anderm Iſerwerke. Ock myt Hogen leddern vnd koruen als de groten vore⸗ 
wagen, vnd ſus allern andern nottrofft geſchickt. Und vor Idern wagen 6 perde, 
Ider perdt 20 gulden ſtarck, Dartho by Iderm wagen 10 man, myt exfen, Iſern⸗ 
ſchuppen Hacken vnd ſpaden.“ Von ſolchen Rüſtwagen hatte Kolbaz 5 zu ſtellen, 
nächſt Neüen⸗Camp, welches ſechs zu ſtellen hat, die meiſten von allen Klöſtern. 
So nach der Muſterrolle vom Jahre 1523. Kolbaz war der Sammelplatz der 
Muſterung für das Land Stettin „binnen vnde auer der Ader, imme Lande tho 
pamern, im Ampte tom Satzick vnd Maſſow, im Ampte to wollin, für die Ste⸗ 
dere.“ — (Klempin⸗Kratz, Matrikeln u. Verzeichniſſe ꝛc. 184). 

Als erſter Abt von Kolbaz wird Reinhold genannt, der indeſſen dem Convente 
nur kurze Zeit vorgeſtanden haben kann, gleichſam in einem Interimiſticum, da 
ſchon der landesherrliche Stiftungs⸗, bezw. Confirmationsbrief von 1173 von Eber⸗ 
hard als Abt des Kloſters mit vollzogen iſt. Der letzte Abt war Bartholomäus 
Schobbe, der 1534 erwählt wurde, alſo in demſelben Jahre, in welchem die Fürſten, 
man kann nicht ſagen als uneigennützige Freünde der Reformation, auf dem Land⸗ 
tage von Treptow a. d. Rega dem päpſtlichen Regiment in der Pommerſchen Kirche 
ein Ende machten. Auf dieſem Landtage ward den Jungfrauenklöſtern, doch ohne 
Gelübde der Eheloſigkeit, ihr Beſtand geſichert. Über die Feldklöſter der Mönche, 
behielten die Fürſten, wie Barthold aüßert, ſich — klüglich noch die Beſtimmung 
vor, die Veränderung des Gottesdienſtes vorausgeſetzt. Fürſtliche Habſucht blickte 
auch darin durch, indem man den etwa noch übrigen Bettelmönchen Leibesnothdurft 
verbürgte, aber unterſagte, die Klöſter nebſt ihrem Zubehör ohne der Fürſten Willen 
zu anderm Gebrauch zu verwenden!“). In Betreff der Feldklöſter, der verfänglichen 
Frage, ward auf jenem Landtage ſtändiſcher Seits — „gewünſcht“, dieſelben ihrem 
urſprünglichen Zwecke wieder näher zu führen, als Bildungs⸗Anſtalten für Geiſt⸗ 
liche und Erziehungsſtätten des jungen Adels, ſowie ehrlicher Bürgerskinder und als 
Zufluchtsorte frommer, alter ehrlicher Männer. Dazu waren denn allerdings die 
vorhandenen Reichthümer nicht nöthig, und gelobten deshalb die Fürſten mit Billigung 
der Gemeinen, ſo zu verfahren, wie ſie vor Gott und dem Kaiſer zu verantworten 
ſich getrauten !). Der Widerſpruch, der ſich gegen den Treptower Landtags⸗Abſchied 
erhob, lebhaft wie er Anfangs war, nahm allmälig ab, inſonderheit bei den Städten, 
mit Ausnahme Stralſunds, welche, indem ſie die Verfügung über die Stadtklöſter 
ſich vorbehielten, den Fürſten die Feldklöſter, „doch daß ſie nicht aus Mißbrauch 
ganz zu weltlichem Gebrauche gebracht würden“, anheimſtellten “). Erließ auch das 
Reichskammer⸗Gericht zu Speier im Jahre 1535 ein Mandat, das den Herzogen 
bei Strafe von 50 Mark Goldes befahl, den Treptower Landtagsbeſchluß aufzu⸗ 
heben, und Religion, Gottesdienſt, ſowie beſonders die Verwaltung der geiſtlichen 


46) Barthold, IV, 2, 265. 47) Ebenda 269. 48) Ebenda 270, 
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Güter unverändert zu laſſen 40); fie kehrten ſich nicht an den Befehl des höchſten 
Gerichtshofes im Römiſchen Reich Deütfcher Nation, waren doch die reichen Stifts⸗ 
güter ein zu willkommenes Mittel, der fürſtlichen Macht Kraft und Nachdruck zu 
verleihen. Recht gemüthlich klingt es, wenn Mierätius fagt: „Die Fürſten haben 
die Feld⸗Clöſter, daran ſie ein großes Recht gehabt, als die Mönche daraus theils 
verloffen, theils die Evangeliſche Religion angenommen zu beſſer Adminiſtration des 
Landes (7), zu fürſtlichen Amtern gemachet“ 0), 

Wann dies mit Kolbaz geſchehen, iſt nicht klar; es ſcheint aber ſehr früh der 
Fall geweſen zu ſein, da auf dem Ständetage zu Stettin, 1536, die Städte ſich 
beſchwerten, daß in Folge der Einziehung der Feldklöſter Mangel in ihren Mauern 
entſtände, da die fürſtlichen Verwalter die Zufuhr aus den Kloſtergütern verhinderten. 
Unter den beſchwerdeführenden Städten war Stettin ſelbſt, was der Hauptabſatzort 
für die Produkte der Güter des Kloſters Kolbaz von jeher geweſen iſt. Wenn 
Brüggemann berichtet, daß der letzte Abt, Bartholomäus, nachdem er ſich zur luthe⸗ 
riſchen Lehre bekannt, dem Herzoge Johann Friedrich zu Stettin das ganze Kloſter 
mit allen ſeinen Gütern überlaſſen, und er ſich nur allein das Dorf Kolow — in 
deſſen Kirche derſelbe beerdigt iſt, ſein Grab mit einem Leichenſteine und einer noch 
leſerlichen Aufſchrift bezeichnet — vorbehalten habe '), fo beruht dieſe Angabe hin⸗ 
ſichtlich der Zeit ſicherlich auf einem Irrthum. Denn Herzog Johann Friedrich 
kam, nachdem Barnim IX., der Altere genannt, die Regierung niedergelegt hatte, 
im Jahre 1569 zum Regiment im Herzogthum Stettin. In der Erbvereinigung 
aber, welche derſelbe in Gemeinſchaft mit ſeinen Brüdern Bogiſlaw XIII., Ernſt 
Ludwig, Barnim X., der Jüngere, und Cafimir, auf der einen Seite mit Barnim, 
dem Altern, auf der andern Seite, am 25. Jali 1569 zu Jaſenitz abſchloſſen, iſt 
unter den Klöſtern, welche bei des Stetlinſchen Hauſes Ort und Fürsten bleiben 
ſollen, ausdrücklich auch Kolbaz genannt, von deſſen Gütern jedoch die Mühle zu 
Demin abgezweigt und zum Wolgaſtſchen Ort gelegt wurde ). Das Kloſter war 
1 0% vor Antritt der Regierung Johann Friedrichs dem fürſtlichen Domanio 
einverleibt. 

Johann Friedrich war ein kunſt⸗ und prachtliebender Fürſt; feine verſchwende— 
riſche Hofhaltung, die von den Ständen nicht ungerügt blieb, ſeine vielen Reiſen ins 
Ausland, ſeine geſchmackvollen Bau-Unternehmungen, nahmen einen großen Aufwand 
an Geldkräften in Anſpruch und leerten ſeine Kaſſen. Um dieſe wieder zu füllen, 
wurde ein Tiſch⸗ oder Kammergut nach dem andern veraüßert, verpfändet. Als 
aber auch dieſe Finanzquelle nicht mehr fließen wollte, verfiel der Herzog auf den 
großartigen Gedanken, alles auf dieſe Weiſe dem Domanio Entzogene ohne Weiteres 
wieder einzuziehen, um das Verpfändungs-Geſchäft von Neüem wo möglich wieder 
in Gang zu ſetzen, ja er war leck genug, die Zuſtimmung des Kaiſers zu ſeinem 
Vorhaben nachzuſuchen. Allein Maximilian II. ertheilte ihm in Wien, den 3. Juni 
1595 betreffs „Annulation aufgerichteter Contracte und Revocation der ver— 
änderten Güter “, den Beſcheid: „daß, da ſich dieſe Procedur nicht alſoſchlechtlich 
und ohne Erſtattung des Werths, oder zum wenigſten vorgehende rechtliche Erkännt⸗ 
niß, thun laſſen will; ſo wird uns Deine Liebden verſehentlich entſchuldigt halten, 
daß Wir deroſelben obangeregten Sachen, begehrter maſſen nicht Statt thun konnten, 
ſondern ſich ſonſten in andere gebührliche Wege, um ſo viel ſie Fug und Recht hat, 
auch verantwortlich ſeyn will, ihrer Vorfahren aufgerichteter Erb- Vereinigung und 


49) Barthold, IV, 2, 279- 50) Mierätius, Buch VI, 365. 51) Brüggemann, II, 
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darüber erlangten Kaiſerlichen Confirmation zu gebrauchen wiſſen“ 5°). Un⸗ 
ter den alienirten Tiſch- und Tafelgütern befanden ſich auch welche, die zum 
Amte Kolbaz, fo wie zum Amte Sazig, gehörten. Man erſieht dies aus dem 
Landtags⸗Abſchiede Stettinſchen Orts vom 28. April 1600. Auf dieſem Landtage 
wurde „verglichen, geſchloſſen und verordnet: daß zuförderſt alle und jede Tiſch⸗ 
güter ſollen eingezogen, und darnach ein gewiſſer Tag beſtimmt, darauf die Ein⸗ 
haber citivet, ihre gebührenden Urkunden zu produziren, Liquidation, was würklich 
ausgezahlet, und wohin es verwandt, zugeleget, und aus den Handregiſtern und 
ſonſten erkundiget, auch was ein jeder von den Gütern gehabt, und wie hoch er die⸗ 
ſelben genoſſen, glaubhaft berechnet, und, da es der Billigkeit nach ſich befünde, die 
empfangenen Fructus in fortem imputirt werden“ ). Es wurde eine Commiſſion 
ernannt, beſtehend aus Jürge Pirche, Hauptmann zu Prritz, Tyde v. d. Zinne, 
Jürgen Küſſow und dem Kammer⸗Rath Henning Usbeke, welche inſonderheit den 
Auftrag erhielt, die alienirten Güter des Amtes Kolbaz nach der beſchloſſenen Rich⸗ 
tung einer genauen Unterſuchung zu unterwerfen. 

Hier haben wir den Anfang zur Einziehung der alienirten landesherrlichen Do⸗ 
mainen, der die Schwediſche Regierung 90 Jahre ſpäter unter dem Namen der Re. 
duction einen ſo großartigen Umfang und damit im 17. Jahrhundert ein Beiſpiel 
gegeben hat, welches von deütſchen Fürſten im 19. Jahrhundert, in Bezug auf die 
Domainen des von aller Welt ſtaatsrechtlich anerkannten Königreichs Weſtfalen, 
nachgeahmt worden iſt. Es iſt hier nicht der Ort, von jenem ruhm? und erobe⸗ 
rungsſüchtigen Schwedenkönig, deſſen Name für die evangeliſche Freiheit traditionell 
geworden, und durch mißverſtandenen kirchlich ⸗ blinden Enthuſiasmus ſogar an die 
Spitze eines Vereins zur Unterſtützung evongeliſcher Gemeinden geſtellt iſt, und von 
ſeinem Gebahren im Pommerlande zu ſprechen, — Barthold hat ſich das Verdienſt 
erworben, die Triebfedern des ſchwediſchen Einfalls in Deütſchland zuerft richtig 
aufgefaßt und gekennzeichnet zu haben, und jüngſthin iſt es durch Julius v. Bohlen 
geſchehen »); — das aber ſei erwähnt, daß Guſtav Adolf den letzten der Greifen, 
dem er ſich als ſ. g. Bundesgenoſſe aufgedrängt hatte, zur Vollziehung einer Voll⸗ 
macht zwang, kraft deren der Schwede das Recht erlangte, für 100.000 Thlr. 
herzogliche Domanialgüter zu verpfänden, bezw. zu veraüßern. Die Vollmacht iſt 
gegeben — 
Alten⸗Stettin, den 2. September 1630 5e). 

Daß unter Verhältniſſen, wie die geſchilderten, die Kolbazer Güter als fürſtliche 
Domainen nicht im blühendſten Zuſtande waren, und unter der Bewirthſchaftung 
und Verwaltung fürſtlicher Diener, die wol nicht immer Gewiſſenhaftigkeit und Be⸗ 
triebſamkeit, Redlichkeit und Sparſamkeit zu ihren Tugenden rechneten — ging man 
ihnen doch mit Prunkliebe und Verſchwendungeſucht als Beiſpiel voran, — fo man⸗ 
ches Gute verloren gehen mußte, was der Ciſterzienſer Fleiß im Verlauf von vier 
Jahrhunderten gepflanzt, liegt klar zu Tage, ohne nöthig zu haben, nach den Zeüg⸗ 
niſſen dieſes Urtheils zu forſchen, die im Staats⸗Archiv von Pommern vergraben 
liegen. Wir begnügen uns mit nachſtehender 


53) Dähnert, I, 929. 54) Ebenda, 931. 55) Barthold IV, 1, 569 bis zu Ende. 
J. v. Bohlen, die Erwerbung Pommerns durch die Hohenzollern. Jubelſchrift von 1865 S. 2 ff. 
56) Dähnert I, 932. 
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Matrikular⸗Statiſtik des fürſtlichen Amts Kolbaz im Jahre 1628). 
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Der Verfaſſer dieſer Motrikel bemerkt, daß alle, in den urſprünglichen Vorlagen enthaltenen 
Häger- und Landhufen auf Hakenhufen „gerichtet und angerechnet“ ſeien. Die Werthſchätzung der 
Koſſaten, Müller u. ſ. w. nach Hakenhufen iſt von jüngerer Hand hinzugefügt. 


57) Klempin⸗Kratz, Matrikeln und Verzeichniſſe der Pomm. Ritterſchaft. Berlin 1863, S. 257. 
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Was nach dem Ausſterben des Greifen, Gefchlechts dem Haufe Brandenburg 
V. R. W. gebührte, das ganze Pommerland, von Arkon's Promontorium bis an 
den Strand des Leba⸗Sees, es wurde ihm durch die Nordiſche Macht, welche, wie 
klein und winzig an Kräften fie war, ſich dennoch aufgeworfen hatte zum 
Schiedsrichter in den Streitigkeiten zwiſchen Kaiſer und Reichsſtänden, weſentlich ver⸗ 
kümmert in dem Friedensſchluß von 1648, den man den Weſtfäliſchen nennt, weil 
die paciscirenden Parteien in Münſter, unter Frankreichs, in Osnabrück unter Schwe⸗ 
dens Dictatur verhandelten. Im 10. Artikel des Osnabrücker Friedens übergab der 
Kaiſer, mit Einwilligung der Kurfürſten, Fürſten und Stände des Reichs, inſonderheit 
derer, ſo dabei intereſſiret waren, der Königin Chriſtina, Guſtav Adolfs Tochter, 
ihren künftigen Erben und Nachfolgern, und dem Reiche Schweden, zu einem immer⸗ 
währenden und unmittelbaren Reichelehn — für's Erſte, das ganze Vorpommern, 
ſammt der Inſel Rügen, ſo viel als dieſelben unter den letzten Herzogen iu Pom⸗ 
mern umfaßt haben. Nächſt dieſem aber auch in Hinterpommern: Stettin, Garz, 
Damm, Golnow und die Inſel Wolin, ſammt dem dazwiſchen laufenden Oderſtrom, 
dem Meere, insgemein das Friſche Haff genannt, und feinen dreien Ausflüſſen, Pene, 
Swine und Divenow, nebſt beiderſeits angränzenden Lande, vom Anfange des Königl. 
Gebiets bis an das Baltiſche Meer, und zwar in der Breite des gegen Morgen 
gelegenen Ufers, „über welche ſich die Königl. und Kurfürſtl. Commiſſarien, bei Un⸗ 
terſcheidung der Gränzen und anderer Kleinigkeiten Ausmachung, in der Güte ver⸗ 
gleichen werden.“ 

In Folge dieſer Beſtimmung kam fünf Jahre nach Abſchluß des Friedens der 
Pommerſche Gränz⸗Receß zwiſchen J. K. M. von Schweden und S. Kurfürſtl. D. 
von Brandenburg zu Stande, ſo geſchehen zu Stettin am 4 Mai 1653; ratificirt 
Schwediſcher Seits am 14, Brandenburgiſcher Seits am 20 Mai 1653. Dieſer 
Receß, der aus 41 Artikeln beſteht, theilte, um „der Breite des gegen Morgen ge⸗ 
legenen Ufers“ zu genügen, das Amt Kolbaz in zwei Theile, den weſtlichen kleinern, 
und den öſtlichen größern Theil, jener der Krone Schweden, diefer dem Hauſe 
Brandenburg zufallend. Die hierher gehörigen Artikel des Receſſes lauten wie 
folgt“): 

5 92 Anfang des Königl. Gebietes auf dem feſten Lande iſt demnach, (wenn man den 
Anfang desſelben da macht, wo es ſich längs des Oderſtroms oder deſſen Armen, fie mögen 
Namen haben, wie ſie wollen, oder auch ſonſt allenthalben, wo es ſich von den zu Vorpom⸗ 
mern gehörigen, jenſeits [d. i.: auf der Ditfeite] der Oder belegenen Gegenden, als an die 
Gränzen der Neümark, nach allen Seiten hin erſtreckt), nach langem Disputiren endlich an 
den Gränzen des Dorfes Wendiſch⸗Mellen, ſo weit ſolche ſich in ihren rechtmaͤßigen 
Marken und Scheiden verbreiten, und die Gränzen des Roſenfeldſchen Ackers nahe an dem 
kleinen Fluſſe Thue, oberhalb der Borinſchen Mühle, berühren, feſtgeſetzt und beftimmt 
worden, und zwar alſo, daß eben dieſer Anfang mit den beſagten Gränzen und allen Ge⸗ 
rechtſamen bei J. K. M., Dero Nachfolgern und dem Reiche Schweden verbleibe, und von 
dort an die fernere Gränze ihren Fortgang nehme. (Art. 4). 

Indem wir (die Gränzregelungs Commiſſarien) nun von hier ab niederwärts gegangen, 
iſt ſodann einige Schwierigkeit entſtanden, weil ſich in Anſehung der Dörfer Bartichow 
und Wirow, welche, ſoweit es die Gerichtsbarkeit und die Einkünfte betrifft, eben ſo wol 
als Wendiſch⸗Mellen, dem Amte Kolbaz untergeben find, (indem zwar nach der Verfü⸗ 
gung der Pommerſchen Herzoge die Frohndienſte nach dem Gute Bruſenfeld, der jähr⸗ 
liche Zins aber nebſt der Jurisdiction nach dem Amte Kolbaz gehören), wie auch in An⸗ 

58) Dähnert, I, 101—125. Die Urſchrift des Vertrages iſt in lateiniſcher, der diplomatiſchen 


Sprache noch des 17 Jahrhunderts abgefaßt. Im 18. Jahrh. iſt an ihre Stelle bekanntlich die 
franzöſiſche Sprache getreten. 
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ſehung einiger anderer gleich zu nennenden, und innerhalb J. K. M. Gränzlinie zu ziehen⸗ 
den Dörfer, einige Mißhelligkeit dargeboten hat. Inzwiſchen iſt doch dieſe Mißhelligkeit der⸗ 
geſtalt gehoben und beigelegt worden, daß vorgedachte Dörfer Bartikow und Wirow 
ſowol, als auch Wendiſch⸗Mellen, nicht weniger die Dorfihaften Brünnecken, Klütz 
und Hoikendorf, die im Amte Kolbaz belegen ſind, mit ihren Scheiden und Gränzen, 
Rechten und Einkünften und allem anderen Zubehör, es mag ſolches befindlich ſein, in wel⸗ 
chem Gebiet es wolle, J. K. M. und der Krone Schweden (jedoch, daß das Eigenthums⸗ 
recht der Privatperſonen, ſofern Jemand ein ſolches an denſelben aufzuweiſen hat, unverkürzt 
verbleibe), um damit an dieſer Seite das Ufer zu bedecken, abgetreten und überlaſſen find: 
Geſtalt ſie denn in ſolchem Maße vermöge dieſes Artikels cediret und überlaſſen werden. 
Art. 5). 

0 Über das Dorf Woltin aber iſt ein lebhafterer Streit entſtanden, indem die Königlichen 
Commiſſarien dafür gehalten haben, daß ſolches in Betracht der Seen und Sümpfe, mit 
denen es, als mit natürlichen Gränzen, umgeben iſt, nicht füglich von dem Greifenhäger 
Gebiet, ohne etwaigen, zu beſorgenden Nachtheil für die Sicherheit der Feſtung Greifenhagen, 
getrennt werden könne. Indeſſen iſt dieſe Irrung dergeſtalt geſchlichtet worden, daß er: 
wähntes Dorf Woltin mit ſeinen Scheiden und Gränzen dem Kurfürſtlichen Antheile an⸗ 
heimfallen ſolle, jedoch unter nachfolgender ausdrücklicher Bedingung: daß nämlich, da J. K. 
M. zu Schweden gedachtes Dorf nebſt dem Gute Wittſtock Ihrem Rathe und (gegenwär⸗ 
tigem Gränzregelungs⸗] Commiſſario, Heinrichen von Schwallenberg [zu Höͤkendorf Erbge⸗ 
ſeſſen], ftatt eines Unterpfandes für 41,200 Thlr. in Befig gegeben haben, S. K. D. ver⸗ 
möge ihrer darüber ausgeſtellten Verſchreibung, Heinrichen von Schwalenberg, und ſeinen 
Erben 8000 Thlr. auszuzahlen übernommen, und daß gedachter von Schwallenberg, vor er⸗ 
folgter Zahlung das Dorf oder Gut, oder irgend etwas, das dazu gehört, zu raümen nicht 
gehalten ſein, vielmehr mittlerweile das Recht, ſtatt der Zinſen die jährlichen Einkünfte 
daraus zu genießen, haben und behalten ſolle: wobei jedoch eine Friſt von vier Jahren, 
vom Oſterfeſte des verfloſſenen 1652ften Jahres an zu rechnen, beſtimmt ift, binnen welcher 
die Miederlöfung geſchehen ſoll, da dann, nach erfolgter Zahlung, das Dorf Woltin ſowol, 
als das Gut Wittſtok S. K. D. ohne irgend eine Verkürzung oder Verringerung, zufolge 
der Kurfürſtlichen Verſchreibung, überliefert und eingeraümt werden ſoll. (Art. 6). 

Was aber an Dörfern, Gütern oder anderen Ländereien, die zu den Amtern Kolbaz 
und Piritz gehören, außer den obbenannten vorhanden iſt, ſolches Alles verbleibet mit allen 
ſeinen Rechten und mit allem Zubehör dem Kurfürſtlichen Antheil, jedoch mit folgendem 
Beiſatze und Einſchränkungen. (Art. 7). R 

Dieſe Beſchränkungen beziehen fich auf die in den Colbaz-Piritzſchen Amtern bele⸗ 
genen Güter der Stiftskirche zu St. Marien in Stettin und des Pädagogiums da⸗ 
ſelbſt, welche der Krone Schweden durch den Friedensſchluß gänzlich und völlig ce- 
diret waren, fie mogten ſowol innerhalb, als außerhalb der Gränzen gedachter Amter 
belegen fein. Dem Schwediſchen Antheile wurden alle Einkünfte, Dienſte und ſon⸗ 
ſtigen Hebungen aus dieſen Gütern vorbehalten, wenngleich ſie unter Brandenbur⸗ 
giſche Landeshoheit gekommen waren; auch leiſtete der Kurfürſt auf das Patronat⸗ 
recht über beide Stiftungen, und auf das Recht der Vergebung der Präbenden, in⸗ 
gleichen der Beſtallung der Stiftsherren, Vorſteher, Prediger, Profeſſoren :c.. auch 
auf die Gerichtsbarkeit im erſten Rechtsgange in dieſen St. Marienſtifts⸗Gütern 
vollſtändig Verzicht. Es folgt ſodann im Receß weiterhin Art. 23, der eine ſehr 
ausführliche Gränzbeſchreibung enthält, zufolge der im Monat November 1651 vor⸗ 
genommenen Begehung und Bezeichnung der Gränzlinie, anfangend im Süden bei 
der äußerſten Ecke der Wendiſch⸗Mellner Feldmark, und endigend auf der 
Nordseite bei der Buchholzer Brücke über die Plöne. Dieſe Brücke machte der⸗ 
geſtalt die Gränze, daß die eine Hälfte derſelben, und zwar diejenige, welche nach 
der Seite des Heide⸗Hauſes hin liegt, J. K. M., die andere Hälfte, nach Buchholz 
zu, aber S. K. D. zugetheilt ward. Die Brücke wurde nach Ausmeſſung 120 Fuß 
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lang befunden. Am mittlern Joch fand das Gränzzeichen ſeine Stelle, ſo daß einem 
jeden Theile die Hälfte, oder 60 Fuß, zuſtand und jeder Theil ſeine Hälfte zu 
bauen und zu unterhalten hatte. Von dieſer Brücke trat der Gränzzug gerade in 
den Weg, der nach Golnow führt, ſo daß das Heide Haus zur Linken zum Königl., 
eine alte Redoute zur Rechten aber zum Kurfürſtl. Antheil gehörte. 


Dieſe Gränze zwiſchen dem Schwediſchen und Brandenburgiſchen Pommern hat 
67 Jahre lang beſtanden. Der Stockholmer Friedensvertrag vom 21 Januar 1720 
verlegte die Gränze in den Lauf der Pene. Dadurch wurde das, was der Receß von 
1653 auf fo unnatürliche Weiſe zerriſſen hatte, wieder zuſammengefügt; von da an 
iſt das Amt Kolbaz wiederum ein Ganzes geweſen, wie es zur Kloſter⸗Zeit war, 
und es iſt in feinem Gebietsumfange, bis auf einige, von der Verwaltungs «Praxis 
gebotene, Abänderungen, ſo geblieben bis auf den heütigen Tag. 


Wie es mit der Verwaltung des Amtes Kolbaz zur Zeit der Schwediſchen Oc- 
cupation, in dem Zeitraume vom Tode Herzogs Bogiſlaws XIV. im Jahre 1637 
bis zum Abſchluß des Schwediſch⸗Brandenburgſchen Gränz⸗Receſſes von 1653, und 
demnächſt mit dem zerſtückten Amte, im Brandenburgiſchen Antheile unter der Re⸗ 
gierung des Kurfürſten Friedrich Wilhelm und unter der ſeines Sohnes Friedrich III, 
erſten Königs in Preüßen, gehalten worden, mag hier unerörtert bleiben: die darüber 
handelnden Acten befinden ſich zu Stettin, theils im Archiv der Königl. Regierung, theils 
im Staats⸗Archiv von Pommern. Eine neüe Aera der Bewirtſchaftung des landes⸗ 
herrlichen Grundbeſitzes beginnt mit dem Regierungs-Antritt Friedrich Wilhelm's I, 
dieſes Königs unter den königlichen Oconomen, der es verſtand, Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht zu heben durch verbeſſerte Methoden, wie durch Einführung edlerer Viehracen, 
durch Meliorationen in Feldern und Wäldern, und dadurch, daß er Ordnung 
und Pünktlichkeit in die Rechnungsführung einführte, die geſammte Domainen⸗Ver⸗ 
waltung in ein Syſtem brachte, welches während eines ganzen Jahrhunderts als 
muſtergültig gegolten hat. Des Königs Syſtem beſtand darin, daß er ein jedes ſei⸗ 
ner Domainen⸗Amter einen General-Pächter in Pacht gab, und dieſem es überließ, 
die im Amtsbezirk vorhandenen Acker⸗ und Vorwerke entweder ſelbſt zu bewirthſchaften, 
oder an Afterpächter auszuthun, für deren Leiſtungen und Handlungen der General⸗ 
pächter dem Königl. Verpächter gegenüber verantwortlich blieb. Der Generalpächter 
hatte die landesherrlichen Abgaben von den Amtsunterthanen, mogten ſie in Gelde oder 
Naturalien beſtehen, einzuziehen, die perſönlichen Dienſtleiſtungen, mogten ſie Fuhr⸗ 
oder Handdienſte ſein, zu überwachen und die geſammte Polizeiobrigkeitliche Gewalt 
innerhalb ſeines Amtsbezirks auszuüben. In allen dieſen Beziehungen war der Ge⸗ 
neralpächter Königlicher Beamter, der für ſeine Mühwaltung durch ein Fixum bezw. durch 
Emolumente entſchädigt wurde. Der Generalpächter führte den Titel Amtmann, 
der, wie es heüte noch bei Domaine-Pächtern üblich iſt, in Ober-Amtmann und 
Amtsrath verwandelt wurde in Anerkennung langjähriger Verdienfte zur Förderung 
der Intereſſen der Königl. Verpächter durch neue Anlagen und Durchführung von 
Meliorationen in deſſen Amtern. Rechtsunkundig, wie der Generalpächter in den 
allermeiſten Fällen war, lag die Rechtspflege nicht, wie es bei der frühern Vogtei⸗ 
Einrichtung Gebrauch geweſen, in feinen Händen, dieſer wichtige Zweig der Verwal⸗ 
tung war in jedem Amte einem rechtsgelehrten Richter übertragen, der den Titel Ju⸗ 
ſtiz⸗ Amtmann führte, und auf ein Fixum und auf Sporteln angewieſen war. Die 
Früchte der Jurisdiction kamen aber in der erſten Zeit dem Generalpächter zu Gute, 
weil ſie einen Beſtandtheil ſeiner Pachtung ausmachten. Aufangs gehörte auch die 
Verwaltung der landesherrlichen Forſten zum Geſchäftskreiſe der Amtleüte, ſoweit es 
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ſich um die Einkünfte aus venfelbeu handelte, während die Forſtwirthſchaft an ſich 
techniſchen Beamten anvertraut war. 

Als Friedrich Wilhelm I durch den Stockholmer Friedensſchluß, 1720, Weſt⸗ 
pommern bis an die Pene erworben hatte, gab er feinem durch den Gränzreceß von 
1653 zerriſſenen, nunmehr in feiner Ganzheit wiederhergeſtellten Amte Kolbaz dieſelbe 
Einrichtung einer Generalpachtung. Friedrich II blieb dem, von ſeinem Vater ein⸗ 
geführten, Syſtem der Domainen-Verwaltung treü, und führte in Bezug auf Melio⸗ 
rationen das, was dieſer angebahnt hatte, in großartigſter Weiſe aus. Die Ciſter⸗ 
zienſer hatten bald nach ihrem Einzuge in Kolbaz auf der Plöne Mühlen angelegt, 
eine bei ihrem Kloſter ſelbſt, zwei weiter unterhalb bei Jeſeritz. Dadurch hatte ſich, 
weil die Plöne den Abfluß der Meduje bildet, der Waſſerſpiegel dieſes Sees, be⸗ 
trächtlich erhöht, was eine allgemeine Überſchwemmung der niedrig gelegenen Ufer⸗ 
gelände zur Folge hatte. Dieſer Zuſtand war Jahrhunderte lang von Dauer ge⸗ 
weſen. Kaum mögte zu bezweifeln ſein, daß ſchon Friedrich Wilhelm J die Beſei⸗ 
tigung dieſes Zuſtandes ins Auge gefaßt und Entwürfe dazu veranlaßt habe; denn 
es verfloſſen wenige Jahre nach Friedrichs II Thronbeſteigung, daß er zur Ausführung je⸗ 
ner Entwürfe ſchreiten ließ, die, der Hauptſache nach, in der Abtragung der erwähn⸗ 
ten Plöne⸗Mühlen beſtanden, wodurch der Fluß einen freien Lauf bis zu den Mühlen bei 
Hohenkrug auf einer Strecke von 1 ¼ Meilen erhielt. Nunmehr ſank die Oberfläche der 
Meduje um die beträchtliche Größe von 8 Fuß, das Waſſer zog ſich von den an⸗ 
gränzenden Ländereien, namentlich am weſtlichen und ſüdweſtlichen Ufer, zurück, und 
es wurde auf dieſer Seite eine große Wieſenfläche trocken gelegt, die ſeitdem zu den 
ertragreicheren im Greifenhagenſchen Kreiſe gehört. Man nennt fie Madanzig, 
ein flawifcher Name, der dem Ufergelände von den ſlawiſchen Einwohnern vor Er⸗ 
bauung der Plönemühlen beigelegt wurde, und ſich merkwürdiger Weiſe Jahrhunderte 
lang ſelbſt im deütſchen Volksmunde fortgepflanzt und erhalten hat. In den Ur⸗ 
kunden des 13 Jahrhunderts ſcheint er nicht vorzukommen. Gleichzeitig wurde das 
Große Gelüg, nördlich von der Meduje, trocken gelegt, und ſo das große Torfmoor 
von Carolinenhorſt gewonnen. Nunmehr ſchritt Friedrich II zur Anlegung neüer 
Wohnplätze auf dem, der Meduje abgerungenen Neülande; aber auch auf altem Lande 
im Oderthal entſtanden neüe Anſiedlungen, die den Unternehmern derſelben gegen 
Entrichtung eines Erbzinſes, aber unter Beleihung ſehr bedeütender, ja, es läßt ſich 
ſagen, außerordentlichen Vergünſtigungen und Erleichterungen zum Eigenthum nach 
Erbzinsrecht überlaſſen wurden. 7 l 

In den nachſtehenden Tabellen ift eine vollſtändige Überſicht des Amtes Kolbaz, 
nach ſeinem Territorial⸗Beſtande im Todesjahre des Königs Friedrich II, enthalten: 
Dörfer, Vorwerke, Mühlen, andere Anlagen und Erbzinsgüter. Die Rechtſchrei⸗ 
bung der Ortsnamen iſt diejenige, welche in jener Zeit gebraüchlich war. 
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Statiſtik des Königl. Amts K 


A. Dörfer. 
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olbaz im Jahre 17869). 
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41 Spaldings feld... — —— 12 —!————— — ———] 12 
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43 WierowWw 41 6(— — 1———1—[—1—— 15 
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104 — 126. Ebenda ift auf S. XOVI und 


XCVII eine Tabelle ſämmil icher Amter in Hinterpommern, welche, mit Bezug auf Kolbaz, von 


weicht. 


Geſchichte des Rentamtsbezirks Kolbaz. 59 


B. Vorwerke. 


Dienſte 


von den Dorfſſchaften.] auf den Feldmarken. Fischerei- Gerechtigteit. 


2404. 132 Garden, Bartikow, Bo- [Kl. ⸗Schönfeld, 2 Tage Gardenſche Seen. 

rin, Mellen, Klein-] für Schafe. 

Schönfeld, Wirow, 

Woltersdorf. 

1042. 440Kolow, Kortenhagenz[Kolow 1 Tag, Sinz⸗ 
— Koſſaten zu Bir] low 1Tag für Schafe. 

now und Sinzlow. 

1421. 410Belkow, Selow, Rekow.[Belkow 3, Rekow 2, Bangaft-See. 

Selow 2 Tage für 

Schafe. 

2165. 510Alt-Falkenberg, Babin, Im Schwarzen Holz ver Keine. 
Iſinger. Königliche Forſt für 

Rinder und Schafe. 
2124. 174JKlebow, Binow, Brün-⸗[Binow 2 Tage für Mönchenkolk, fuler 
ken, Klütz, Höken-] Schafe. Griep und and. kl. 


1 Garden 


Beim Vorw. gelegene 


2J[Glin, ritterfrei 
Seen. 


30[Heidchen, ritterfr. 


40Hofdam, ritterfr. 


50Klebow, ritterfr. 


dorf. Seen. 
6[Kolbaz, ritterfr.] 2701. 82ʃBelitz, Buchholz, Dob⸗ Keine. Keine. 

berphul, Mühlenbeck, 

Sinzlow, Warten⸗ 


berg. 

Neümarks Bauern, Koſ⸗[Gemeindegründe derſStipſtarz. 

ſaten und Büdner.] Dorfſchaft Neümark 
1000 Mg. 141 Ruth. 
groß, und im Claus: 
dammſchen Forſt⸗ 
Revier. 

Woltin für Schafe. 


7JNeümark,ritterfr. 


SJ[Wietſtok. . . . 1340. 153,Woltin. 


Summa. . . 14055. - ge 


c. Mühlen. 


: Lage un 1 
2 Namen. Einricht, Re chte erhältn. Zwangs-Mahlgäſte in den Ortſchaften. 


1lBeltowfche 2 Windmühlen. Statt der abgetragenen Moritzfeld, Rekow, Selow, Belkow, Bren⸗ 
2 Plönemühlen bei Kol-] kenhofswald. 
baz und Jeſeritz erbaut. 
Eigenthum 1779. 
30Berkenbrodſche Paßmühle.]Auf der Plöne; unterſchlä⸗ 
gig, Grützſtampfe, Erb⸗ 
und Lehnmühle. 


Flecken Werben; Dörfer Horſt, Gr.⸗Riſchow, 
Gr.⸗Schönfeld, Prilup, Sabes, — Dam» 
nitz, — Colouien Schöningen und Frie- 

drichsthal. 

4JBergmühle, bei Kl. Mellen. Auf der Thue; unterſchlä- [Garden, Kl.⸗Mellen, Kl.⸗Schönfeld, Warten⸗ 

gig, mit Stampfen. Er-] berg, Woltersdorf. 
baut um 1780. Erb⸗ 


mühle. 

5[Boninſche Mahlmühle. Auf der Thue, unterſchlä-Belitz, Borin. 

6[— — Schueidemühle. gig, mit Stampf. Erb⸗ 
und Lehnmühle. 

7JKlebowſche Obermühle. [Auf einem in die Reglit Dorf und Vorwerk Klebow; die Hälfte von 
fallenden Bache; ober-] Klütz. 
ſchlägig, mit Stampfen. 
Erbmühle. 


8 * 


—e — — Enno mm — j 
- Lage, 8 5 
& ner Eiuricht., Rechtsverhültn. Zwangs ⸗Mahlgäſte. 


Auf demſ. Bache nahe an[Brünken, die anders Hälfte von Klütz. 
der Reglitz; oberſchläg. 
mit Stampfe. Erbmühle. f 
Wie zu 1; erbaut 1773 z[Alt⸗ und Neü-⸗Falkenberg, Babin, Iſinger, 

Eigenthum 1779. Schützenaue, Oberförſterei Clausdamm, 
Colonien Gieſenthal, Raumersaue. 
Auf einem in die PlöneſHökendorf, Buchholz, Kolow. 
fallenden Bache. Eine 
war früher Lohmühle. 
Erb- und Lehnmühlen. 
130Hohenkrugſche Papiermühle Auf der Plöne. 
14.— — Schneidemühle. 
15[Kellerbachsmühlen, oderfAuf dem Kellerbach, wie[Kubblank, Mühlenbeck, Hohenkrug, Colonien 
16] Münchenthalermühlen. zu 1, die eine 1771, die] Spaldingsfeld, Jeſeritz. 
andere 1780 erbaut. 
Erbeigenthum. 2 ; 
17Neitmarkifche Windmühle. [Wie zu 1; Erbeigenthum[Neümark, Dobberphul, Glin, Heidchen, Hof- 

1777. dam. 
180Sinzlowſche Waſſermühle.JOberſchlägig mit Stampf.|Binow, Kortenhagen, Sinzlow. 
Lehn⸗ und Erbmühle. 

19]Vogelſangſche Waſſermühle.Auf der Thue, ½ Meile [Ohne Zwangs-Mahlgäſte. 


von Greifenhagen. 
200Wirowſche Ma hlmühle. Auf der Thue, unterſchlä-[Bartikow, Wirow, Woltin, Vorwerk Wietſtock. 
2 — Schneidemühle. 


88Klebowſche Untermühle. 


9Falkenbergſche 2 Wind— 
10] mühlen. 


110Hötendorſſche 2 Waſſrr⸗ 
12] mühlen. 


gig mit Stampfen. 


D. Andere Anlagen. 

a) Die Kalkbrennerei zu Podjuch, welche zeither zum Geſchüftskreiſe des Kolbazer Amtes ge⸗ 
hört hatte, wurde im Jahre 1771 unter die Verwaltung des Hauptbergwerks- und Hütten⸗Departe⸗ 
ments geſtellt. — b) Die Oberförfterei Clausdamm, . Meile von Neümark, am Bangaſt⸗See in 
geſonderter Lage von einer Dorfſchaft. 

E. Erbzinsgüter. 

1) Ferdinandſtein. 2) Retzowsfeld. 3) Sydowsaue. 4) Kröningsaue. 5) Geiblershof. 
Mit Ausnahme des zuletzt genannten Gutes, welches auf der Madanzig, am Meduje-See 1779 
angelegt wurde, liegen die vier erſten im Oderthale längs der Reglitz, und ſind, auf Befehl des 
König⸗Herzogs Friedrich II, in den Jahren 1747 — 1752 eingerichtet worden. Näheres hierüber 
weiter unten. 


Den Befigern dieſer Güter wurde die Brau- und Branntweinbrennerei -, die 
Krug⸗ und Mühlengerechtigkeit, die mittlere und niedere Jagd, die Fiſcherei in den 
Oderſtrömen, ſo weit ſich die Gränzen dieſer Güter erſtrecken, für eine geringe Fiſch⸗ 
pacht, die Zollfreiheit gleich den Königlichen Dienern in Anſehung der Effecten, und 
des nach dieſen Gütern zu bringenden und von dort wieder zu verkaufenden Viehs, 
und die gänzliche Befreiung von der Contribution (Grundſteüer), dem Nebenmodus, 
den Quartal -, Acciſe , Vieh, Kopf-, Zufhub- oder anderen Steüern und gemei⸗ 
nen Laſten, als der Einquartierung, den Marſch- und Poſtfuhren, fie mögen Na⸗ 
men haben, wie ſie wollen, ſowol für die Erbzinsleüte ſelbſt, als auch für die auf 
dieſen Gütern angeſiedelten oder noch anzuſiedelnden Familien eingeraümt. In den 
Erbzinsverſchreibungen wurde, außer allen dieſen perſönlichen Begünſtigungen, die 
Verſicherung ertheilt, daß der von dieſen Gütern zu entrichtende Erbzins zu keiner 
Zeit und unter keinem Vorwande einer Erhöhung unterworfen ſein ſolle. Der Erb⸗ 
zins ward feſtgeſetzt — 
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Für Ferdinandſtein auf . Thlr. 237. 8. 4. 

„ Retzowsfeld / „ 308. 12. 1%. 

„ Sydowsaue ,, II. uns. 

„ Geiblershof „, ie er 
Er wurde an das Amt Kolbaz abgeführt, und es war beſtimmt, daß, wenn er 
4 Jahre rückſtändig bleiben ſollte, die Erbzins männer ihres Erbzinsrechtes ganz ver⸗ 
luſtig gehen follten, es ſei denn, daß der rückſtändige Erbzins im dten Jahre für die 
verfloſſene Zeit doppelt erlegt werde. Im Fall einer Veraüßerung des Gutes be⸗ 
hielt ſich der König das Vorkaufsrecht nicht vor, wie es ſonſt als Obereigenthümer 
üblich war. Dagegen mußte bei jeder Veraüßerung der neüe Erbzinsmann ½¼0 des 
jährlichen Erbzinſes als Laudemium entrichten“). 

Wie ſich die allgemeinen ſtatiſtiſchen Verhältniſſe des Amtes Kolbaz im Jahre 
1786, dem Todesjahre Friedrichs II, geſtalteten, iſt aus den vorſtehenden Nachwei⸗ 
ſungen erſichtlich. Dieſer Zuſtand blieb derſelbe unter der nachfolgenden Regierung 
Friedrich Wilhelms II und er erlitt erſt eine Abänderung unter der Regierung Kö⸗ 
nig Friedrich Wilhelms III nach der Kataſtrophe von Jena Auerjtäbt und nach dem 
Tilſiter Frieden 1807, deſſen Folgen die Nothwendigkeit von Reformen im gefamme 
ten Staats verwaltungsweſen herausſtellten, namentlich auch in der Verwaltung des 
landesherrlichen Domaniums. 

Aber auch ſchon vor dem Kriege waren weiſe Männer in den maßgebenden 
Kreiſen der Preüßiſchen Monarchie, den fortſchrittlichen Ideen der, von Frankreichs 
Staatsumwälzung, 1789, angebahnten, Neüzeit Rechnung tragend, zum Nachdenken 
geführt worden über jene Nothwendigkeit der Umwandelung von Zuſtänden, welche, 
mit Bezug auf das Verhältniß zwiſchen Gute herrſchaft und Unterthanen, aus dem 
Mittelalter in die neüe Zeit übertragen, und unter dem ſtraffen Regiment eines Ge⸗ 
bieters, wie Friedrich Wilhelm I es war, erſt recht befeſtigt worden waren, und die 
von ſeinem Nachfolger, dem Selbſtherrſcher Friedrich beibehalten wurden, obwol deſ⸗ 
ſen heller, durch das Studium der Geſchichte aufgeklärter Geiſt in der Betrachtung 
von Menſchenthum und Menſchenwürde zu dem Ergebniß geführt worden war, daß 
Freiheit in der Bewegung die Grundlage ſei zum Wohlbefinden der Familien, daher 
auch der Summe von Familien der unter Einem Herrſcher vereinigten bürgerlichen 
Geſellſchaft. Die Stiftung der mit großen Vorrechten ausgeſtatteten Erbzinsgüter 
iſt hierfür der Beweis. Die Staats⸗Okonomen aber, welche im Anfange des 19. 
Zahrhunderts durch die Ereigniſſe der Zeit zum weitern Nachdenken aufgefordert 
wurden, fanden bei ihrem Monarchen ein offenes Ohr; und ſo kam ſchon im Jahre 
1805 auf Befehl Friedrich Wilhelms III die Befreiung des Bauers von der Erb⸗ 
unterthänigkeit in Gang, die erbliche Überlaſſung feines innehabenden Hofes und der 
von ihm bewirthſchafteten Ländereien, die Sonderung derſelben von den Grundſtücken 
der Guisherrſchaft. 

Alſo geſchah es auf Pommerſchem Boden u. a. in den Eigenthumsdörfern der 
Stadt Stargard; und ebenſo, hinſichtlich landesherrlicher Domainen, im Amte Kol⸗ 
baz, woſelbſt im Jahre 1805 namentlich zu Neümark die Separation der Vorwerks⸗ 
und der balierlichen Liegenſchaften in Gang gebracht wurde. Hier hatte die Domaine 
zwar ihre Ländereien in getrennter Lage und nicht gemengt unter dem Dorfsacker, 
die Hütung dagegen war auf den Gemeindegründen der Dorfſchaft zum Flächenbetrage 
von 1060 Morgen 141 Ruthen gemeinſchaftlich. Außerdem hatten Vorwerk ſowol 
als baüerliche Wirthe Weideberechtigung im Clausdammſchen Forſtrevier. Jenes 


60) Brüggemann, II, 1, 126. 
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hatte ſeinen ſehr guten Acker nahe beim Dorfe; der Acker von dieſen lag weit ent⸗ 
fernt und war von ſchlechter Beſchaffenheit. Die Vorwerksgebaüde ſtanden im Dorfe, 
waren alt und baufällig, daher die Domainen-Verwaltung mit dem Gedanken um- 
ging, ſie ganz eingehen zu laſſen, und auf dem Plane, der dem Vorwerke bei der 
Separation zufallen werde, außerhalb des Dorfes, ganz neüe Gebaüde aufzuführen. 
Die der Separation zum Grunde zu legende Vermeſſung der ganzen Feldmark war 
bereits 1805 vollendet und der Theilungsplan lag im Entwurfe vor; er bedurfte nur 
noch der Zuſtimmung der Intereſſenten, — da brach der Krieg von 1806 herein. 
Er legte dieſes ſchöne Werk in dem Getümmel feindlicher Waffen, die das Land 
morgenwärts bis an den Gränzſtrom Niémen überſchwemmten, legte die ruhige Ent⸗ 
wickelung geſellſchaftlicher Znftände, die ſchönen Werke des Friedens, anſcheinend für 
immer, in's ſtumme Grab, wie die Verwüſtunzen und Zerſtörungen, von denen das 
ganze Land, einem vulkaniſchen Schütterkreiſe vergleichbar, betroffen wurde, nach al⸗ 
len Richtungen hin in wahrhaft ſchauerlicher Weiſe kundgaben. Allein der Aller⸗ 
hoͤchſte, der das Fürſtenhaus Hohenzollern zu großen Werken beſtimmt hat, — Er ſchlum⸗ 
merte nicht; Er wachte über das von dieſem Hauſe errichtete Staatsgebaüde, und 
wie großartig die Trümmerwüſte war, in die der Bau von Jahrhunderten durch das 
Erdbeben vom 14 Ottober 1806 zuſammengeſtürzt, Er gab dem Bauherrn den Muth 
und die Kraft, an den Wiederaufbau zu denken; Er gab dem Könige die Einficht, 
Meiſter, Geſellen und Handlanger zu wählen, die des ſchwierigen Werkes kundig, 
und ſich bewußt waren, das Vertrauen des Bauherrn in vollem Maße rechtfertigen 
zu können und es auch zu — wollen! Die ſeit dem Tilſiter Frieden in's Leben 
getretene Geſetzgebung iſt — ſie läßt ſich nicht anders bezeichnen — eine Revolution 
geweſen und ſie hat, wie nicht zu verkennen iſt, Vielen, ſehr Vielen wehe gethan 
und deren Intereſſen ſchwer verletzt. Aber es mußte ein tief eingreifender Grund» 
bau gelegt werden, um aus den Trümmern des alten Gebaüdes ein nelies Bauwerk 
zu errichten, feſt und ſolide, um wiederum geeignet zu ſein, auf Jahrhunderte den 
Stürmen der Zeit Widerſtand zu leiſten, wie das alte, aber morſch gewordene Ge⸗ 
baüde es gethan, — morſch geworden, weil der Bauherr es verſäumt, zur rechten 
Zeit Hand anzulegen zur Ausbeſſerung der Schäden, die an ihm bemerkt wurden; 
— die Revolution, die Friedrich Wilhelm III am Ufer des Pregelſtromes einleitete 
und dann an den Ufern der Sprewa und Obula weiterführte, ſie war eine politiſche 
Nothwendigkeit! Sie hat zu den großen Tagen von Leipzig und la Belle Alliance 
geführt, und ein Halbjahrhundert ſpäter zu dem noch größeren Tage von Königin⸗ 
grätz unter Führung des zweiten Sohnes Friedrich Wilhelms III, des ritterlichen 
Königs Wilhelm I, unter Führung zweier heldenmüthiger Enkelſöhne des im Jahre 
1840 heimgegangenen Monarchen. Aber auch die Volksbewegung von Anno 1848, 
die der vierte Friedrich Wilhelm hätte vermeiden können, wenn er die Kraft beſeſſen 
hätte, die von ihm wohl erkannten Zeichen der fortſchreitenden Zeit mannhaften und 
königlichen Sinns nicht von ſich zu weiſen, dieſe Bewegung iſt auch in der Hand 
des allein Allerhöchſten ein Mittel geweſen, die Zeitgenoſſen auf den Standpunkt zu 
führen, den fie jetzt einnehmen. Für immer gelte der Wahlſpruch von Anno 13: 
„Mit Gott für König und Vaterland!“ 

Es war im Anfange des Jahres 1809, als die, zum Amte Kolbaz gehörige 
Dorfgemeinde Neümark in einer, unmittelbar an den König gerichteten, Eingabe 
das Geſuch um Verleihung des dortigen Domainen-Vorwerkes zu Erbpachtrechten 
vortrug. Die Section im Finanz-Minifterium für Domainen und Forſten ertheilte, 
durch Reſeript d. d. Königsberg den 27 März 1809, der Pommerſchen Regierung, 
damals in Stargard, den Auftrag, die Zuläſſigkeit und Rathſamkeit der Willfahrung 
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dieſes Geſuchs zu prüfen und darüber, ehe ſie ſich mit den Bittſtellern ſelbſt in 
Unterhandlungen einlaſſe, baldigſt mit Beifügung ihres Gutachtens Bericht zu er⸗ 
ſtatten, der inſonderheit vier namhaft gemachte Punkte ins Auge zu faſſen habe. Die 
Pommerſche Regierung entſprach dieſem Auftrage mittelſt ausführlichen Berichts 
vom 24 Juni 1809, worin hervorgehoben wurde, daß, obwol das Vorwerk Neü⸗ 
mark zur General⸗Pachtung des Amtes Kolbaz gehöre, dem Generalpächter, laut 
§ 24 feines Pachtcontracts, doch kein Widerſpruchsrecht gegen die erbliche Austhuung 
oder den Abbau eines oder mehrerer von den kleineren Vorwerken des Amts zuſtehe: 
das Vorwerk Neümark gehöre aber in dieſe Kategorie; von dieſer Seite ſtehe mit- 
hin der Vererbpachtung, bezw. Veraüßerung des Vorwerks an die baüerlichen 
Wirthe zu Neümark kein Hinderniß entgegen, die zum Beſten der Dorfgemeinde um 
ſo mehr zu befürworten ſei, als die Bittſteller, trotz der Leiden, die der jüngſte Krieg 
über ſie verhängt, in ihrem Wohlſtande nicht fo erſchüttert ſeien, wie andere Dorf 
ſchaften, fie vielmehr dem fiskaliſchen Intereſſe gegenüber, Hinſichts der zu über- 
nehmenden Verpflichtungen leiſtungsfähig ſein würden; nichts deſtoweniger ſei anzu⸗ 
rathen, das Vorwerk zur öffentlichen Lieitation zu ſtellen, weil durch Meiſtgebot ſich 
nicht unbedeütende Kaſſenvortheile für den Fiskus erwarten ließen; auch in dieſem 
Falle würde die Gemeinde die Vorwerks⸗Ländereien erwerben können, und zwar um 
ſo mehr, als jeder andere Erwerber, bei der in Ausſicht genommenen und ſchon vor⸗ 
bereiteten Separation der Vorwerks⸗ und baüerlichen Feldmark, erſt Vorwerks⸗Ge⸗ 
baüde errichten und gleich ſehr bedeütende Summen auf Anſchaffung des Viehs und 
der Wirthſchafts⸗Einrichtung verwenden müſſe, der Gemeinde alſo auch im Wege der 
Lleitation ein großes Übergewicht über ſämmtliche andere Liebhaber beiwohne. Die Mi- 
nifterial-Section erklärte ſich, in dem Reſeripte d. d. Königsberg 21 Juli 1809, 
mit dieſen Anſichten der Pommerſchen Regierung einverſtanden und ordnete die Ver⸗ 
aüßerung des Vorwerks Neümark zum Trinitatis-Termin 1810 an. 

Die Königliche Regierung von Pommern, indem ſie dieſer Verfügung Folge 
gab, blieb indeſſen nicht bei Neümark ſtehen, ſondern richtete, höherer Anordnung ge⸗ 
mäß, ihr Augenmerk noch auf zwei oder drei andere Vorwerke des Amtsbezirks als 
geeignete Verkaufs- Objekte, ſtieß aber hierbei auf Widerſpruch von Seiten des Gene⸗ 
ralpächters des Amtes Kolbaz, Amtsraths Karl Friedrich Gaede, der ſich von ſeiner 
Verbindlichkeit zur Abtretung von Vorwerken nicht überzeügen konnte; denn, fo aüßerte 
er in einer protocollariſchen Vernehmung vom 23 October 1809, zur Zeit, als der 
Generalpacht⸗Contract wegen des Amts Kolbaz abgeſchloſſen worden, — er hatte die 
Pachtung, noch unter der Regierung Friedrichs II, angetreten, als Nachfolger ſeines 
verſtorbenen Vaters Daniel Gaede durch Ceſſions-Acte feiner Mutter vom 30 Ja- 
nuar 1782, — ſei es Princip geweſen, nur die kleineren Domainen⸗Vorwerke von 
400 —500 Mg. Landung in Erbpacht auszuthun, und wenn er alſo durch feinen 
Contract verbindlich gemacht worden ſei, wie es daſelbſt im § 24 wörtlich heiße, 
— „eins oder mehrere der unbeträchtlichſten Vorwerke eventualiter zur Vererb— 
pachtung abzutreten;“ fo habe er dieſe Stelle des Contracts, nicht anders, als für 
allgemeine Bedingung anſehen können, der zwar jeder Domainen⸗Beamter in der 
Provinz ſich unterwerfen müſſe, die jedoch für ihn von keiner Bedeütung ſei, weil 
ſich im Kolbazer Amte nicht ein einziges Vorwerk befäude, wozu nicht mehr als 
400 —500 Mg. Grundſtücke gehörten (S. 59). Hätte er die obige Stelle des 
Contracts nicht ſo verſtanden, ſo würde er ſich die ſehr unbeſtimmte Bedingung, eins 
oder mehrere der unbeträchtlichſten Vorwerke abzutreten, gewiß nicht haben gefallen 
laſſen, um fo mehr nicht, da die unbeträchtlicheren dieſer Amts⸗Vorwerke, als Neil 
mark, Glin und allenfalls auch Heidchen, dem Hauptvorwerke Kolbaz gerade am 
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nächſten lägen, und darum von ihm ſelbſt bewirthſchaftet werden könnten. Wenn er 
nun, nach dem Wortlaut ſeines Contracts, nicht genöthigt werden könne, weder das 
Vorwerk Neümark noch eins der anderen in der Nachbarſchaft von Kolbaz belegenen 
Vorwerke abzutreten, fo wolle er doch, mit Rückſicht auf die Staats- Finanz⸗Noth, 
ein Opfer bringen, und ein Paar der größeren und entfernteren Vorwerke, nämlich 
Garden und Klebow, dem Domainen-Fiskus zurückgeben, event., wenn ausdrücklich 
darauf beſtanden werden ſollte, auch Neümark nebſt einem der zwei genannten Vorwerke. 

Es verlief der Winter 1809 - 1810 ohne daß die Sache verfolgt wurde, daher 
ſich der Amtsrath Gaede veranlaßt ſah, bei der Königl. Regierung von Pommern 
unterm 22 April 1810 mit der Aufrage vorſtellig zu werden, ob, welche und zu 
welcher Zeit die Vorwerke zur Licitation geſtellt werden ſollten, weil er nach der 
Beantwortung dieſer Frage ſeine Veranſtaltungen treffen müſſe, hauptſächlich in 
Hinſicht von Garden und Klebow, weil er dieſe beiden Vorwerke wegen ihrer ent⸗ 
fernten Lage nicht ſelbſt bewirthſchaften könne; er habe ſie bisher immer durch Ver⸗ 
afterpachtung genützt, deren Periode mit Trinitatis 1810 zu Eade ginge; er müſſe 
daher mit ſeinen Pächtern einen neüen Contract ſchließen, oder die Vorwerke zur 
anderweitigen Verpachtung ſtellen; unter den obwaltenden Umſtänden wäre aber weder 
der eine noch der andere Fall möglich, indem bei der ungewiſſen Lage „jeder ver 
nünftige Menſch“ Anſtand nehmen werde, mit ihm ein Pachtverhältniß einzugehen. 
Der Beſcheid, den er am 1 Mai 1810 erhielt, lautete alſo: „Ihr könnt ohne wei⸗ 
tere Beſorgniſſe zur fernern Bewirthſchaftung der Vorwerke für Eüre eigene Rechnung 
die nöthigen Dispoſitionen treffen, und da unſere Regierung in dieſem Augenblick 
noch nicht mit Beſtimmtheit entſcheiden kann, ob die Vorwerke Klebow und Garden 
mit Trinitatis 1811 zur Veraüßerung werden licitirt werden; ſo habt Ihr für den 
bejahenden Fall zu erwarten, daß Ihr bei Zeiten davon benachrichtigt werden ſollt, 
Sind Euch in Gnaden gewogen ꝛc.“ 

Inzwiſchen hatte der König, um die Verpflichtung erfüllen zu können, die er im 
Tilſiter Frieden und ſpäteren Ergänzungs-Verträgen dem Franzoſen-Kaiſer gegenüber 
zwangsweife übernommen hatte, die Zahlung einer ungeheüern Kriegs-Entſchädigungs⸗ 
Summe an Frankreich betreffend,“ :) den ſchweren Entſchluß faſſen müſſen, fein ihm 
von Gott⸗ und Rechtswegen gehörendes Grundeigenthum, feine Domainen, zu ver⸗ 
kaufen. Der König ertheilte feinem Finanz-Minifter den Befehl, die nöthigen Anord⸗ 
nungen in dieſer Richtung ungeſaümt zu treffen. Es wurde eine „Domainen⸗Veräußerungs⸗ 
Inſtruction“ ausgearbeitet, welche, nachdem ſie vom Könige genehmigt worden war, 
den Provinzial⸗Regierungen zur Richtſchnur bei Ausführung des Königlichen Befehls 
zu dienen hatte. Die Inſtruction führt das Datum 25 Oktober 1810; das be- 
gleitende Miniſterial Reſeript aber enthält die ſchwer wiegenden Worte: „Die Exiſtenz 
des Staats hangt von der ſchnellen Veraüßerung der Domainen ab.“ 

Auch das Amt Kolbaz, dieſe Perle in dem Domainen⸗Kranz des Königs, follte 
und — mußte dem Schickſale der Alienation unterliegen. Ein productiver Boden, 
ein glückliches Verhältniß zwiſchen Acker-, Wieſen- und Weideland, ſchöne Gebaüde, 
eine vortheilhafte Lage und der ſeit 30 Jahren unter der Bewirthſchaftung des Amts⸗ 
raths Gaede begründete allgemeine Ruf einer ausgezeichneten Kultur der zum Amte 


61) Bis zur gänzlichen Abtragung dieſer ungeheülern Kriegs⸗Contribution blieben die drei 
Oderfeſtungen Stettin, Küſtrin und Glogau, als Pfandſtück, im militairiſchen Beſitz des Kaiſers 
Napoleon, der von hier aus den König und das ganze Land überwachte. Die Quittung über die 
letzten noch abzuführenden, ſehr anſehnlichen Raten der Contribution hat ſich Friedrich Wil⸗ 
helm III durch ſein getreues Volk, das „mit Gott für König und Vaterland“ in den Kampf ge⸗ 
zogen war, am 30 März 1814 vor der Pforte des heiligen Dionyſius zu Paris ausfertigen laſſen. 
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gehörigen Vorwerke, verſprachen Coneurrenz der Erwerber, verhältnißmäßig annehm⸗ 
liche Preiſe und glückliche Erfolge für die Zukunft. Mit einem mehr als hin— 
reichenden Betriebskapitale, mit einem Inventar, welches auf keinem andern Gute 
im Pommern fo vollſtändig und fo ausgezeichnet ſchön war, mit größter Umſicht, 
einer 30 jährigen Ortskenntniß und einer ſeltenen Thatkraft führte der Amtsrath 
Gaede ſeine ſo bedeütende Wirthſchaft. Er hatte in Kolbaz eine Schäferei von 
1473 Stück echt ſpaniſcher Schafe und in Hofdam eine von 1232 Stück veredelter 
Race. Beide Schäfereien waren in vortrefflichem Zuſtande und ließen ſelbſt die 
damals weitberühmte Schäferei zu Prillwitz hinter ſich zurück. Es war kein Ge⸗ 
heimniß, daß der Beſitzer dieſer Schäfereien in den letzten Jahren von jedem Schafe 
einen Reinertrag von mindeſtens 3 Thlr. gehabt hatte. Ebenſo verhielt es ſich 
mit dem] Rindviehſtand, den Gaede aus den beſten Racen zuſammengeſetzt hatte. 
Er kaufte, obgleich die Vorwerke nicht Wieſenmangel haben, jährlich noch für 800 — 
1000 Thlr. Heü zur eigenen Werbung hinzu, um reichlicher füttern zu können, wo⸗ 
durch er eine Rinderheerde erzielte, die ebenfalls einen außerordentlich hohen Ertrag 
gewährte. In Sachverſtändigen-Kreiſen war man allgemein der Anſicht, daß nur 
dem Gewerbfleiße dieſes Mannes der Flor von Kolbaz zu danken ſei, und nicht leicht 
eine andere Perſönlichkeit das erreichen werde, was ihm möglich geworden. 

Unterm 7 November 1810 forderte die Königl. Regierung von Pommern den 
Amtsrath Gaede zu der Erklärung auf, unter welchen Bedingungen und gegen welche 
Entſchädigungsſumme er zur Aufhebung ſeines, bis Trinitatis 1817 laufenden 
Generalpachts. Contracts geneigt fein werde, um, dem Königlichen Befehle zufolge, 
die Veraüßerung der Amts⸗Vorwerke einleiten, bezw. fördern zu können. Gaede's 
Erklärung erfolgte am 24 November, war aber ganz allgemein gehalten: die Dis⸗ 
pofition über die Amts⸗Vorwerke, meinte er, ließe ſich nicht auf dem Fleck machen; 
um indeſſen die Sache zu beſchleünigen, da er es ſich wolle angelegen ſein laſſen, die 
Pläne der Staats⸗Regierung auf jede irgend mögliche Weiſe zu unterſtützen, beantrage 
er die ſofortige Ernennung eines Commiſſarius, zur Verhandlung mit ihm, und dieſe 
dergeſtalt zu fördern, daß er auf künftige Weihnachten über feine ferneren Verhältniſſe im 
Reinen ſei. Dieſem Antrage wurde, als zweckentſprechend, Folge gegeben und in 
der Perſon des Decernenten, Regierungsraths Meding, ein Commiſſarius ernannt, der 
den Amtsrath Gaede zu einer Conferenz am 6 Dezember nach Stettin einlud. 
Gaede lehnte indeſſen dieſe Einladung ab, weil die Anträge auf Entſchädigung zu 
weitlaüfig ſeien und zu viel Überlegung und Nachdenken erforderten, als daß er ſich 
entſchließen könnte, ſie außerhalb ſeines Wohnorts in wenigen Stunden zu Protokoll 
zu geben; er werde aber ſeine Anſicht von der Sache binnen kürzeſter Friſt der 
Königl. Regierung vorlegen. Dies geſchah denn auch mittelſt eines, an den Chef⸗ 
Präfidenten der Pommerſchen Regierung, geheimen Ober⸗Finanz⸗Rath v. Rohr, ger 
richteten Schreibens vom 8 Dezember 1810. Er wies den Überſchuß, welchen er 
ſich bei der Generalpacht berechnete, auf Höhe von jährlich rthl. 3621.19. 4 pf. nach; 
dieſer Betrag ergebe die Entſchädigung, welche er für die noch übrigen 6 ſeiner 
Pachtjahre zu beanſpruchen habe, doch wolle er, zufolge einer wenige Tage nachher 
abgegebenen Erklärung, den Jahresbetrag auf rund 3000 rthlr. ermäßigen, ſo daß 
die Geſammt⸗Entſchädigung, die er verlange, auf 18000 rthlr. feſtzuſetzen ſei. Bald 
darauf, am 12 Dezember 1810, erklärte er aber, daß er auf jede baare Geldent⸗ 
ſchädigung Verzicht leiſten wolle, wenn man ihm das Vorwerk Heidchen erbpacht⸗ 
oder kaufsweiſe überlaſſe, und ihn dabei den zu machenden Aufopferungen entſprechend, 
billig behandeln und auf dieſe Weiſe entſchädigen werde; nur wünſche er ſchleünige 
Entſcheidung. 
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Es begannen nun am 21 Dezember 1810 in Kolbaz ſelbſt Verhandlungen 
zwiſchen dem Regierungs⸗Rath Hahn II., als Delegirter der Königl. Regierung zu 
Stargard, und dem Generalpächter von Kolbaz, Amtsrath Gaede, in Bezug auf Zus 
rückgabe der bis Trinitatis 1817 ausgedehnten Generalpacht und die dafür zu ge⸗ 
währende Entſchädigung durch Überlaſſung des Vorwerks Heidchen ohne Lieitation. 
Inzwiſchen ging bei der Königl. Regierung von Pommern ein Reſeript des 
Finanz⸗Miniſteriums, Section für Domainen und Forſten, d. d. Berlin, 29 De⸗ 
zember 1810, ein, dem eine Immediat-⸗Vorſtellung des vormals in Halle geſtandenen 
Landraths v. Wedel II. in Abſchrift beigefügt war, worin dieſer darauf antrug, ihm 
die Vorwerke Kolbaz und Hofdam für ein Erbſtandsgeld von 7000 rthl. und einen 
nach Maßgabe des bisherigen Pacht⸗Quantums zu beſtimmenden Canon in Erbpacht 
zu überlaſſen. Gewähre der König fein Geſuch, fo ſei es feine Abficht, beide Güter, 
wenn der Kanon abgelöj’t fein werde, zu einem Familien⸗Fideicommiß für feine Nach⸗ 
kommen zu beſtimmen, „und dadurch bei ihnen die treüe Anhänglichkeit an Eüre 
Königl. Majeſt. Haus und das Vaterland erblich zu machen“. Das Miniſterial⸗ 
Reſcript fügte hinzu, der König habe mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 19. Dezember 
beſtimmt, daß des ꝛc. v. Wedel Bitte gewährt werden ſolle, wenn, dem Anſchein 
entgegen, ſein Gebot nicht außer allem Verhältniß zu dem Werth dieſer Domainen⸗ 
Grundſtücke ſtehe. Die Pommerſche Regierung wurde ſodann zum gutachtlichen Be⸗ 
richt, auch mit Rückſicht auf die Frage, ob der Amtsrath Gaede ſeine Generalpachtung 
abzutreten geneigt ſei, aufgefordert. 5 
Dieſer Bericht wurde am 5 Januar 1811 erſtattet. Er iſt ſehr ausführlich 
und umfaßt 22 Folioſeiten, nebſt ſehr vielen Beilagen, Nachweiſungen über den Er⸗ 
trag der Kolbazer Amts-Vorwerke ꝛc. enthaltend. Es wurde darin auseinandergeſetzt, 
daß ꝛc. Gaede, der nunmehr erſt zu Trinitatis 1812 die Generalpachtung zurück⸗ 
geben könne, als Entſchädigung für die noch bis dahin 1817 laufende Pachtperiode 
mit einem Averſum von 12.000 rthl., bezw. von 15.000 rthl., rückſichtlich der 
Brau- und Brennerei, zufrieden fein könne und auch — zufrieden fein werde. Sodann 
wolle er das Vorwerk Heidchen, nach dem dermaligen Ertrag deſſelben zu rthl. 1411. 
5.5pf. d. i.: rthl. 629.12. 9pf. über das bisherige Pacht⸗Quantum, mit 6 Prozent 
zu Kapital gerechnet, als wirklichen Werth des Vorwerkes annehmen. So weit wir, heißt 
es in dem Berichte, Heidchen actenmäßig, örtlich und nach feinem Rufe kennen, ſcheint ſehr 
wenig Wahrſcheinlichkeit zu ſein, daß eine neüe Veranſchlagung jenes Plus herausbringen 
werde. Die Pommerſche Regierung hielt es für höchſt wünſchenswerth, daß die Ver⸗ 
handlung mit dem ꝛc. Gaede zum Abſchluß und das Amt Kolbaz zur Lieitation 
komme, — ein Mal, weil alle anderen Domainen- Beamte auf das Reſultat mit dem 
ꝛc. Gaede aufmerkſam ſeien und ſich, wenn mit ihm eine vortheilhafte Vereinbarung 
zu Stande komme, unbedenklich faſt Alle zu gleicher Behandlung verſtehen würden; 
— zweitens aber auch, weil das Amt Kolbaz mehrere Vorwerke, beſonders Kolbaz 
ſelbſt und Hofdam, enthält, die ſo vorzüglich in jeder Rückſicht find, daß gar kein 
Gleiches in Pommern, und wahrſcheinlich auch im ganzen Preüßiſchen Staate mehr 


exiſtirt, folglich eine ſehr große Concurrenz bei der Lieitation und ein ſehr vortheil⸗ 


haftes Gebot hier mit höchſter Wahrſcheinlichkeit zu erwarten ſtehe. Das Publikum 
ſei auf die Verhandlung mit ꝛc. Gaede, als auf eine Haupt, Operation der Domainen⸗ 
Veraüßerungen merkſam. Die günſtige oder ungünftige Meinung, die es von dem 
ganzen Veraüßerungs⸗Geſchäft in Pommern erhalten ſoll, hangt von der glücklichen 
oder unglücklichen Unterbringung dieſer Kerngüter ab, welche unter der großen Ans 
zahl von Pommerſchen Domainen ſchwerlich mehr ihres Gleichen haben.““) Wenn 


62) Im Todesjahre Friedrich's IT, 1786, betrug die Zahl der Domainen⸗Pacht⸗Vorwerke in 
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dieſe aber im Wege der Behandlung für die Offerte des Landraths von Wedel mit 
einem augenſcheinlichen Kaſſen⸗Verluſt von 6000 rthl. jährlich in Erbpacht gegeben 
werden ſollten, ſo würde der Verdacht, daß Kerngüter unter ihrem Werth ver⸗ 
ſchleüdert, und ſchlechte Güter zur Licitation geſtellt würden, von der Staats⸗Re⸗ 
gierung ſchwerlich abgewandt werden können, und das ganze Veraüßerungs⸗Geſchäft 
in den übeln Ruf kommen, daß es mehr zur Begünſtigung einzelner Perſonen, als zur 
Rettung des Staats aus ſeinen manchfaltigen Verlegenheiten, auf die Tagesordnung 
geſetzt ſei. Würde überdem die Gewährung Eines ſolchen Antrags nicht hundert 
ähnliche zur Folge haben? Würde ſich nicht jeder die beſten Staatsgüter im Lande aus⸗ 
ſuchen, und, die Werthbeſtimmung derſelben in der Lieitation ſcheüend, ſie unmittel⸗ 
bar am Throne nach ſeiner eigenen Schätzung ſo wohlfeil als möglich zu erwerben 
ſuchen?! „Wir bitten dringend, heißt es in dem Negierungs-Bericht, dieſe Gründe 
bei Sr. K. Maj. geltend zu machen, damit von einem ſo nachtheiligen Geſchäfte, 
wie das von dem 2c. v. Wedel angebotene augenſcheinlich in allen Beziehungen iſt, nicht 
weiter die Rede ſei. Hat derſelbe Verdienſte um den Staat, die eine Belohnung 
oder Begünftigung für ihn motiviren, nun, fo gebe man ihm die Verſicherung, 
daß wenn er eine Domaine im Wege der Licitation erſtehen werde, ihm daran 
10.000 — 20.000 rthl., oder jo viel man für gut findet, geſchenkt werden ſollen; — 
oder man finde ihn mit einem weniger bedeütenden Vorwerk ab, — wie er denn 
bei feiner Anweſenheit in Stargard auch nur auf das Kolbazer Amts⸗Vorwerk Kle⸗ 
bow geboten hat. Auf ſolchem Wege kann derſelbe Zweck erreicht werden, ohne dem 
Rufe des Veraüßerungs⸗Geſchäfts hier in Pommern ferner zu ſchaden. Die Nation 
bringt jetzt in Übernahme des neüen Abgaben-Syſtems drückende Opfer ohne 
Murren, weil ſie dieſelben für die dringenden Staats-Bedürfniſſe nothwendig erkennt. 
Sollte ſie aber ſehen, daß ſo wichtiges Grundeigenthum, wie das Amt Kolbaz — 
berühmt in halb Deütſchland — iſt, beinahe verſchenkt würde, ſo möchte ſich jene 
günſtige Stimmung des Volks ſehr bald verlieren und ins Gegentheil umſchlagen. 
Warlich, der Staat ift doch jetzt nicht in der Lage etwas verſchenken zu können.. 
Wir können nicht leügnen, daß ein fo unpaſſendes Gebot, wie das des ꝛc. v. Wedel 
auf Kolbaz, gewiſſer Maßen unſern Unwillen reizt, weil von einem Manne, der 
einem der älteſten Geſchlechter in Pommern angehört, und wieder ein treüer Vaſall 
des Königs werden will, ein ſolches Gebot billig nicht erwartet werden durfte, — 
und wir halten es für Pflicht jedes redlichen Staatsdieners, ſeine Überzeügung der 
vorgeſetzten Behörde unter allen Umſtänden unverholen darzulegen.“ 

So ſprachen Präſidenten und Räthe des Regierungs-Collegiums von Pommern 
im Jahre 1811 ihre Anſichten freimüthig aus und zwar gegen eine Sache, der der 
König bereits geneigt zu fein ſchien. In Beziehung auf dieſe Wedelſche Angelegen⸗ 
heit erging unterm 15 Februar 1811 ein Miniſterial-Reſcript an die Pommerſche 
Regierung, demzufolge der Immediatantrag wegen erbpachtlicher Überlaſſung der 
Vorwerke Kolbaz und Hofdam zurückgewieſen, dagegen durch Cabinets⸗Erlaß vom 
9 Februar verordnet worden ſei, daß dem Lan drath von Wedel, wenn er ein Dos 
mainen⸗Grundſtück im Wege der Picitation erwürbe, auf das Kauf- oder Erbſtands⸗ 
geld — Summe von 2000 Thlr. als Königliche Gunftbezeigung abgerechnet wer⸗ 
den ſolle. 

Es hat den Anſchein, daß durch dieſen Cabinets⸗Erlaß ermuntert, der Land rath 
v. Wedel die Veraüßerung, bezw. Vererbpachtung einer der Kolbazer Domainen in 


Vorpommern 94, in Hinterpommern 137, zuſammen 231. An kleineren Pacht⸗Grundſtlücken und 
Holländereien gab es in ganz Pommern 99, an Erbzinsgütern 13. — Brüggemann, II, 1, XC VI 
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Berlin lebhaft betrieben habe. Er hatte ſein Augenmerk auf das Vorwerk Klebow 
gerichtet. Klebow iſt 2 Meilen vom Amtsſitze gegen Weſten entfernt, nur / Mle. 
von der Oder, hat alſo eine günſtige Lage, und konnte einen Kaufliebhaber wol um 
fo mehr reizen, als der Boden des Vorwerksfeldes ein ſehr probuetiver iſt. Es er⸗ 
hellet aus den vorliegenden Acten nicht, wie es mit dem Verkaufe dieſes Vorwerkes 
zugegangen iſt; nur eine beilaüfige Bemerkung des Amtsraths Gaede vom 17 Ja⸗ 
nuar 1811 beſagt, daß mit dem Verkauf von Klebow mit dem ꝛc. v. Wedel abge 
ſchloſſen ſein ſolle. Dies war nun aber nicht der Fall. Klebow mit ſeiner dama⸗ 
ligen Pertinenz Wendfeld ift, wie ein Actenſtück aus dem Jahre 1813 ergibt, nach 
Verhandlungen, die anſcheinend unmittelbar beim Finanz» Minifterium in Berlin ges 
pflogen worden, in öffentlicher Lieitation zum Verkauf ausgeboten und der Amtmann 
Schulze durch die Erhöhung ſeines erſten Kaufgebots von 40.000 Thlr. auf 
50.000 Thlr. Beſtbietender geblieben. Amtsrath Gaede hatte bis 1811 für das 
Vorwerk 1837 Thlr. 11 Gr. Pacht gegeben, und ſollte, nach feinem Generalpacht⸗ 
Contract von 1799, von Trinitatis 1811 ab, wo für die Periode bis 1817 eine 
Pacht⸗ Erhöhung eintrat, 1930 Thlr. entrichten. Das von Schulze abgegebene Ge⸗ 
bot war daher anſehnlich und annehmbar, daher denn auch der Geheime Staatsrath 
v. Heydebreck durch Cabinets⸗Erlaß vom 15. Mai 1811 ermächtigt wurde, mit dem 
Kaüfer abzuſchließen. Die Contracts-Bedingungen find ohne Zweifel dieſelben ge⸗ 
weſen, welche, wie ſich weiter unten ergeben wird, ſpäter bei dem Verkauf von Kol⸗ 
baz maßgebend geweſen ſind. Zur Zeit des Verkaufs hatte übrigens das Vorwerk 
Klebow nicht mehr das Areal, welches vom Jahre 1786 — 2124 Mg. 174 Ruth. 
Bei der im Jahre 1805 Statt gefundenen Separation haben die 15 Koſſaten zu 
Klebow von den Vorwerks-Pertinenzien 205 Mg. 72 Rth. Bei- und Hinterländer 
in Erbpacht genommen, deren Canon einer Erhöhung nach 12jährigem Durchſchnitts⸗ 
preife des Getreides unterworfen war, und im Jahre 1811 = 193 Thlr. 6 Gr. 
7 Pf. betrug. Klebow, mit der Pertinenz Wendfeld, iſt laut Cabinets⸗Erlaß vom 
31 October 1845 die Landtagsfähigkeit für den Beſitzer Schulze und deſſen eheliche 
Deſcendenz beigelegt worden. 

Um auf die Rückgabe der Generalpacht Seitens des Amtsraths Gaede zurück⸗ 
zukommen, ſo hatte derſelbe am 12 Januar 1811 unmittelbar bei dem Finanz⸗ 
Miniſterium den Antrag geſtellt, daß er ſämmtliche Vorwerle des Amts Kolbaz, mit 
Ausnahme von Klebow, kauflich als Eigenthum erwerben wolle. Allein veränderlich 
wie der Amtsrath war, nahm er in einer zweiten, 12 Tage ſpäter datirten, ebenfalls 
an das Minifterium gerichteten Eingabe, jenes Anerbieten zurück, und erklärte feine 
Bereitwilligkeit, ſämmtliche Vorwerke des Amtes in Erbpacht zu nehmen, drückte ſich 
aber hinſichtlich der Bedingungen ſo unbeſtimmt und unklar aus, daß ſich das Mi⸗ 
niſterium veranlaßt ſah, die Vorſtellung des ꝛc. Gaede unterm 3 Februar 1811 der 
Pommerſchen Regierung zur weitern Erörterung, Prüfung und demnächſtigen Bericht⸗ 
erſtattung zu überweiſen, wobei jedoch für die Verhandlung mit dem ꝛc. Gaede ge⸗ 
wiſſe Geſichtspunkte maßgebend ſein ſollten. Der mit der Verhandlung beauftragte 
Regierungsrath Hahn II mußte aber unterm 16 März 1811 berichten, daß ꝛc. 
Gaede's Erklärung auf alle vom Miniſterium gemachte Bedingungen und Wendungen 
wegen Zurückgabe der Generalpacht von Kolbaz verneinend ausgefallen ſei und da⸗ 
her, falls das Miniſterium jene Geſichte punkte nicht ſelbſt fallen laſſe, weiter nichts 
übrig bleibe, als die Generalpacht noch bis Trinitatis 1817 fortſetzen zu laſſen. 
In dieſem Sinne berichtete am 21 März 1811 die Regierung an's Miniſterium, 
welches umgehend die Abbrechung der Unterhandlungen mit dem ꝛc. Gaede anord⸗ 
nete, wenn er ſolche nicht unter angemeſſenen Bedingungen fortzuſetzen ſich bereit 
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zeigen ſollte. Dieſes Reſeript führt das Datum vom 29 März 1811. Es war 
aber dem ꝛc. Gaede noch nicht zu Händen gekommen, als er, in Berlin anweſend, 
nee Anerbietungen wegen Abtretung der Generalpacht dahin machte, daß er — a) 
zur Abtretung des ganzen Amts oder auch einzelner Vorwerke, nach verſuchter öffent» 
licher Feilbietung der Vorwerke ſich verſtehen wolle; oder — b) daß ihm die ſämmt⸗ 
lichen Amtsvorwerke aus freier Hand kaüflich zu überlaſſen ſeien. An die Erklärung 
zu a) wolle er bis zum 1 December, an die zu b) bis 1 Juli l. J. gebunden ſein. 
Das Miniſterium, an welches dieſe Anerbietungen gerichtet waren, übermittelte die⸗ 
ſelben der Königl. Regierung von Pommern unterm 6 April 1811 mit dem Be⸗ 
merken, daß bei den, vom Amtsrath Gaede geſtellten Terminen der Antrag zu b) 
zuvörderſt geprüft und darüber Beſchluß gefaßt werden könne, ohne die Zeit zu ver⸗ 
lieren; von dem erſten Antrag zu a), der geradehin annehmlich zu fein ſcheine, event. 
Gebrauch zu machen. 

Bei einer abermaligen Anweſenheit in Berlin erklärte der Amtsrath Gaede am 
8 Mai 1811 zu Protokoll, daß er die ſämmtlichen Amtsvorwerke, excl. Klebow, kau⸗ 
fen, und dafür nach Abzug ſeiner Abfindung für Rückgabe der Generalpacht die runde 
Summe von 200.000 Thlr. geben, auch die Brau- und Brennerei-Gebaüde, nebft 
Utenfilien, mit 1894 Thlr. 4 Gr., ſowie das fiskaliſche Inventarium mit ungefähr 
8000 — 9000 Thlr. in baarem klingenden Courant noch außerdem bezahlen, auch an 
dieſes Gebot bis zum 1 September l. J. gebunden ſein wolle, damit bis dahin 
ſämmtliche Vorwerke zur öffentlichen Verſteigerung geſtellt werden könnten und man 
ſich überzeüge, ob auf dieſem Wege mehr herauszubringen ſei. Da das inſtructions⸗ 
mäßige Minimum des Kaufgeldes für die in Rede ſtehenden Vorwerke nur 143.466 Thlr. 
höchſtens 159.166 Thlr. iſt, fo ſchien es ganz unbedenklich zu fein, dem ꝛc. Gaede 
das Amt zuzuſchlagen, fofern auf dem Wege der Licitation nicht mehr erzielt werden 
ſollte, als er geboten hatte. Das Finanz⸗Miniſterium ermächtigte demgemäß die 
Königl. Regierung von Pommern mittelſt Reſcripts vom 13 Mai 1811, ſofort die 
Pläne zur Veraüßerung der 6 Kolbazer Amts⸗Vorwerke Kolbaz, Garden, Glin, 
Heidchen, Hofdam und Neümark zu entwerfen und dabei den Kapital werth zum Grunde 
zu legen, die der Amtsrath Gaede zu erlegen ſich ſchon bereit gefunden; die Sache 
aber ſo zu befördern, daß, nach abgehaltenem Lieitations-Termine, vor dem 1 Sep⸗ 
tember l. J. entſchieden werden könne, welche Gebote am annehmlichſten ſeien. 

Die Veraüßerungs⸗Pläne wurden nach der Anordnung des Miniſteriums in 
Stargard ausgearbeitet und Seitens der Königl. Regierung von Pommern unterm 
22 Mai 1811 ein Publikandum erlaſſen, worin die Veraüßerung der mehrgedachten 
Vorwerke kundgegeben ward. Dieſes Publikandum erſchien im Laufe des Monats 
Juni drei Mal in dem „Berliner Intelligenzblatt“, und eben ſo oft in der „Kö⸗ 
niglich Privilegirten Berliniſchen Zeitung von Staats- und gelehrten Sachen“ (Voſ⸗ 
ſiſche Zeitung); desgleichen in dem „Königl. Preüß. Pommerſchen Intelligenz⸗Blatt“ 
und in der „Königlich Preüß. Pommerſchen Zeitung“ (ehedem Stettiner Zeitung 
genannt), beide zu Stargard herausgegeben. Demnächſt wurde dieſelbe Bekannt⸗ 
machung vom 4 Juli 1811 datirt auch in der „Staats- und Gelehrten Zeitung 
des Hamburgiſchen Correſpondenten“ drei Mal abgedruckt“), und wiederholentlich in 


68) Der „Hamburgiſche Correſpondent“ war in damaliger Zeit das geleſenſte Blatt in ganz 
Norddeütſchland bis zum Rhein hin; zeichnete fi) aber auch durch Koſtſpieligkeit der Inſertions⸗ 
Gebühren aus. So mußte die Pommerſche Regierung für den dreimaligen Abdruck des Publi⸗ 
kandums 60 Thlr. 16 Ggr. in Louisd'or entrichten. Hamburg war damals Beſtandtheil des fran⸗ 
zöſiſchen Kalſerreichs eine der bonnes villes, chef-lieu du département des bouches de I Elbe, 
nach welchem der „Correſpondent“ ſich in der Folge nennen mußte. Das Hamburger Wappen 
hatte er natürlich längſt abgelegt. 


70 Der Greifenhagenſche Kreis. 


den vorhergenannten Zeitungen, denen noch die „Berliniſchen Nachrichten von Staats⸗ 
und gelehrten Sachen“ (Hautde⸗ und Spenerſche Zeitung) hinzutraten. 


Zuſtand der Kolba zer Amts-Vorwerke im Jahre 1811. 


Kolbaz liegt zwei Meilen von der Stadt Damm, drei Meilen von Stettin, 2¼ Meile 
von Stargard, 2¼ Meile von Greifenhagen, 2¼ Meile von Piritz, 2% Meilen von 
Bahn. Das Vorwerk iſt in allen feinen Grundſtücken feparirt, und dieſe beſtehen aus: 


1871 Morgen 95 Ruthen Ackerland von vorzüglicher Güte, mehrentheils Weizboden, der 
in ſechs Feldern bewirthſchaftet wird und in ganz vorzüglicheem 
Kulturzuſtande ſich befindet. Derſelbe iſt eben, ohne Geſchiebe, 
ſehr rein und vom ſchönſten Korn⸗Ertrage, auch zum Kleebau 
ſehr geeignet. 


7655 „ 161 „ Wieſen, von denen zwar ein kleiner Theil (44 Morgen 149 
Ruthen) etwas hoch liegt, und mehr zur Hütung geeignet iſt, 
indeß gibt der übrige, große Theil gutes Futter, und wird 
durch jährliche Gewinnung ſehr vielen Kleeheüs der nöthige 
Futterbedarf beſchafft. 


46 „ 175 „ ſehr gute Koppeln. 5 
47 7 11 „ Gartenland von vortrefflicher Beſchaffenheit. 
326 „ 95 „ privative ſehr gedeihliche Hüt ung. 


3027 Morgen 147 Ruthen privative, völlig zuſammenhangende Grundſtücke. Außerdem 
beſitzt Kolbaz das Recht der Benutzung der bisher Statt gefundenen Burg- und Baudienſte 
der Unterthanen zu dieſem Vorwerke, jedoch blos zeitpachtweiſe und mit der Maßgabe, daß 
für jeden abgeleiſteten zweifpännigen Fuhrtag 4 Gr. und für jeden Handtag 2 Gr. ent⸗ 
richtet werden, fo wie, daß der Kaüfer des Vorwerks keine Entſchädigung fordern darf, 
wenn von Staatswegen, es ſei zu welcher Zeit es wolle, den Unterthanen dieſe Dienſte 
ganz erlaſſen werden, oder anderweitig darüber verfügt wird. Kolbaz hat auch die Aufhü⸗ 
tungsgerechtſame mit dem wirthſchaftlich zu haltenden Viehſtande in der, zur Staatsforſt 
gehörigen Buchheide, und mit dem Güſtvieh der Schäferei auf der Doberpoleſchen Feldmark, 
Servitute, die jedoch nach den desfälligen allgemeinen Grundſätzen gegen verhältnißmäßige 
Entſchaͤdigung ablösbar find. Es gehört zum Vorwerk die Fiſcherei auf dem Wied⸗, Selow⸗ 
und blauen Sabes⸗See und auf allen innerhalb der Feldmark belegenen Gewäffern, fo wie 
die niedere und Mittel⸗Jagd. An Gebaüden befinden ſich auf dem Vorwerke Kolbaz über: 
haupt 29, alleſammt in ſehr gutem baulichen Zuſtande, viele darunter erſt in jüngerer Zeit 
1803 erbaut. Es befinden ſich darunter 12 Wohngebaüde, nämlich das ganz maſſive Amts: 
haus mit zwei Flügelgebaüden, fechs Familienhaüſer von je vier Wohnungen, ein Familien⸗ 
haus von acht Wohnungen, das Schäfer: und das Fiſcherhaus, die übrigen 17 Gebaüde 
dienen zu wirthſchaftlichen Zwecken, als Scheünen, Stallungen, Remiſen ꝛe. Die Geſammt⸗ 
heit der Gebaüde iſt, ſehr mäßig, zu einem Werthe von 41,800 Thlrn. gewürdigt. Die 
Lage des Wohnbauſes und der ganzen Hoflage iſt ſehr angenehm, ſo wie überhaupt das 
ganze Gut in der Nähe eines großen Sees, — der Meduje — und eines großen Buch⸗ 
waldes in landſchaftlicher Beziehung reizend liegt. Von dem vortrefflichen Viehſtande dieſer 
Domainen war oben die Rede. An Ehrenrechten erwirbt der Kaüſer das Recht der Stand: 
ſchaft als Rittergutsbeſitzer, ſo wie das Patronatsrecht und die Gerichtsbarkeit. 


Hofdam gränzt mit Kolbaz und liegt nur ¼ Meile davon entfernt gegen Süboften 
näher der Meduje am Rande der Madanzig. Auch dieſes Vorwerk iſt in allen ſeinen Grund⸗ 
ſtücken ſeparirt. Es gehören dazu: 


1301 Morgen 129 Ruthen noch ſchwererer Acker als Kolbaz, faſt durchgängig Weizboden, mit⸗ 
unter zwar etwas bergig, jedoch ohne, daß dieſes der Tragbar⸗ 
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keit des Bodens den mindeſten Eintrag thäte. Der Acker wird 
gleich dem Kolbazer in ſechs Schlägen bewirthſchaftet und be⸗ 
findet ſich im höchſten Kulturſtande. Der Klee gibt hier ſowol 
zu Heu als zur Weide ſehr ſtarken Ertrag. f 


826 Morgen 31 Ruthen Wieſen von ähnlicher Beſchaffenheit wie die Kolbazer, jedoch 
5 von gutem Ertrage, in der Madanzig gelegen. Es ſind darunter 
nur 9 Morgen 26 Ruthen Bruchwieſen. 


187 71 „ Koppeln. ; 
24 ZZ — „ Garten von fehr guter Beſchaffenheit. 
378 84 „ M ſchoͤne privative Hütung. 


2540 Morgen 135 Ruthen privative Grundſtücke, daneben das Aufhütungsrecht mit den 
wirthſchaftlich zu haltenden Schafen in demjenigen Theil der Staatsforſt, welcher das Schwarze 
Holz heißt, vorbehaltlich der Ablöſungsfähigkeit dieſer Servitut. Nutzung der Bau- und 
Burgdienſte der Unterthanen, wie bei Kolbaz; Mittel: und Kleine Jagd find Gegenſtände des 
Verkaufs, eben ſo das Patronatsrecht und die Jurisdiction. Fiſcherei iſt bei dieſem Gute 
nicht. Es befinden ſich auf demſelben 19 Gebaüde, das Vorwerkshaus, ganz maſſiv, das 
Meier⸗ und Hirtenhaus von drei Wohnungen, ein Familienhaus von drei, ein anderes von 
fünf Wohnungen, ſodann vier, im Jahre 1803 nel erbaute, maſſiv aufgeführte Familien⸗ 
haüſer zu je vier Wohnungen, überhaupt 8 Wohn⸗ und 11 Wirthſchaftsgebaüde, ſämmt⸗ 
liche Gebaüde in baulichen Würden und zu 16.000 Thlrn. gewürdigt. Ein ſchoͤner Vieh⸗ 
ſtand, beſonders auch eine ſehr ſchöne ſpaniſche Schafheerde gewährt hohen Ertrag. Die 
Lage dieſes Gutes iſt nicht minder angenehm, wie die von Kolbaz. Es gehört daſſelbe 
übrigens ſeines vorzüglich einträglichen Bodens und außerordentlich hohen Kulturzuſtandes 
wegen zu den Guͤtern erſter Klaſſe im ganzen nördlichen Deütſchland. 


Neüm ark liegt gleich neben Hofdam, in Abſicht des Ackers dergeſtalt ſeparirt, daß 
derſelbe in ganz großen Hauptabtheilungen zwiſchen den Bauerländereien ſich befindet. Er 
begreift damit den Kernacker der ganzen Feldmark und kann eben ſo gut bewirthſchaftet 
werden, als wenn er ganz zuſammenhängend läge. Die Weide auf dem Felde ſowol als 
in der Forſt iſt noch gemeinſchaftlich mit den baüerlichen Wirthen, kann aber ſehr leicht 
getheilt werden. Das Gut begreift — N 


668 Morgen 135 Ruthen Acker von ſehr guter Beſchaffenheit, großentheils Weizboden, mit⸗ 
unter etwas bergig, jedoch ſehr tragbar und in ſehr gutem Duͤn⸗ 
gungs- und Kultur⸗Zuſtande. Derſelbe wird in drei Feldern, 
oder gewiſſer Maßen durch deren Unterabtheilung und Bewirth⸗ 
ſchaftungsart auch in ſechs Schlägen beſtellt und gewährt ſehr 
guten Ertrag. 


160 „ 18 „ Wieſen von ſehr guter Qualität. 
8 „ 108 „ Wurthland. 

7 10 10 „ Gartenland. 

4 n 5 „ Hof, und Bauſtellen. 

40 „ 151 „ Gewäſſer. 


889 Morgen 67 Ruthen privative Grundstücke und daneben die Aufhütung in der Staats⸗ 
forſt. Das Wohnhaus und die Wirthſchaftsgebaude, im Dorfe gelegen, find, wie ſchon ein 
Mal bemerkt wurde, baufällig, alle zuſammen nur zu 2248 Thlrn. gewürdigt. Hier iſt bald 
ein Koſtenaufwand zur Herſtellung der Gebaüde nöthig, der jedoch bei dem Vorrath an 
gutem Lehm und der Nähe des Holzes nicht gar zu beträchtlich ausfallen kann. Ungeachtet 
dies Gut den beiden zuerſt genannten nicht ganz an die Seite zu ſtellen iſt, ſo nimmt es 
8 eh einen vorzüglichen Platz unter den ausgezeichnet ſchönen Gütern dieſer 
egend ein. 


Der Greifenhagenſche Kreis. 


Heidchen liegt auf der entgegengeſetzten Seite unmittelbar und ganz nahe an Kolbaz 
und näher am Meduje⸗See, als dieſer Ort. Es enthält — 


1115 Morgen 157 Ruthen etwas leichten Ackers, wie die vorigen Güter, jedoch durchaus 
guten Mittelboden, der in drei Feldern, ähnlich den vorigen 
Vorwerken bewirthſchaftet wird. Es hat ſehr ebenen tragbaren 
Boden, der indeß z. Z. (1811) noch in etwas minder hohem 
Kulturzuſtande ſich befindet, wie der Acker der vorgenanuten 
drei Güter. 


17 7 „ Wieſen von guter Qualität. 
287 77 23 „ Koppeln. 
1 7 34 „ Gartenland. 
320 5 — „ privative Hütung von guter Beſchaffenheit. 


1741 Morgen 41 Ruthen privative Grundſtücke, welche vollſtändig ſeparirt find und 
zuſammenhangend liegen; außerdem hat Heidchen das Recht, mit den wirthſchaſtlich zu hal⸗ 
tenden Schafen in der Kienheide der Staatsforſt, und mit dem Güſtv ieh der Schäferei wö⸗ 
chentlich drei Tage auf der Belkowſchen, zwei Tage auf der Rekowſchen und zwei Tage auf 
der Selowſchen Feldmark zu weiden, Ablöfung vorbehalten; desgleichen Bau⸗ und Burg⸗ 
dienſte wie bei Kolbaz; Mittel⸗ und kleine Jagd auf der Vorwerks⸗Feldmark; Patronats⸗ 
recht, Jurisdiction. Es befinden ſich auf dieſem Vorwerk, außer dem maffiven Wohnhauſe, 
vier Familienhaüſer zu je vier Wohnungen, ein Schäfer und ein Hirtenhaus, ſo wie ſechs 
Wirhſchaftsgebaude, zuſammen 13 Gebaüde, deren Werth zu 14,950 Thlrn. gewürdigt iſt. 


Glin liegt / Meile von Neümark gegen Weſten am Rande der Mühlenbeckſchen Forſt 
in aller Rückſicht höchſt angenehm und ſehr reizend. Es begreift: 


6 Morgen 84 Ruthen Hof- und Bauftellen. 
157 


„ Garten. 
665 A 1 4 ſehr guten, ganz ſeparirten Acker, der gleich den vorigen Vor⸗ 
a er bewirthſchaftet wird und ſich in gutem Kulturzuſtande 

efindet. 


12 7 11 „ Feldwieſen. 
2909 % 86 „ Schonungswieſen. 

60 7 — „desgleichen auf der Madanzig. 
63 Pr 173 „ privative Hütung. 

65 10 41 „ Gewäſſer. 

BR - Dan 1 „ unbrauchbares Land. 


1205 Morgen 14 Ruthen privative Grundſtücke, und außerdem die Aufhütungs⸗Gerechtſame 
mit dem wirthſchaftlich zu haltenden Viehſtande im Clausdammſchen Staats⸗Forſtrevier und 
die Auftrifft mit dem Güſtvieh der Schäferei wöchentlich ein Tag auf dem Kolowſchen, und 
ein Tag auf dem Sinzlowſchen Felde, die Burg: und Baudienſte der Unterthanen unter der 
nämlichen Maßgabe, wie bei Kolbaz; die Mittel⸗ und kleine Jagd auf der Vorwerks⸗Feld⸗ 
mark; fo wie die FJiſcherei auf dem Schwarzen, Klee: und Scheffel⸗See, auf dem großen und 
langen Glin auch Papenort. Die 12 Gebaüde dieſes Vorwerks ſind in gutem Stande, das 
maſſive Wobnhaus iſt im Jahre 1806 erbaut; das frühere Vorwerkshaus iſt alt und der 
Ausbeſſerung wol nicht mehr werth. Es gibt zwei Familienhaüſer; ein drittes auf Alt⸗ 
Glin iſt nicht mehr zu repariren; der Scheünen, Ställe ꝛc. ſind fünf vorhanden. Der 
Schäfer hat ein eigenes Haus. Sämmtliche Gebaüde ſind auf Höhe von 6000 Thlen, 
gewürdigt. Das Gut ernährt einen guten Viehſtand. 
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Garden liegt noch um /. Meilen weiter gegen Weiten, und enthält: 


2234 Morgen 34 Ruthen Acker. 
148 N 94 „ Wieſen. 
19 7 13 „ Garten. 
965 „ 24 „ Weiden. 
9 „ 103 „ Hofſtllen. 


3376 Morgen 78 Ruthen im Ganzen. 


Der Acker iſt von mittelmäßiger, zum Theil ſehr guter, zum Theil leichter Beſchaffen⸗ 
heit. Er wird in drei Feldern bewirthſchaftet und iſt mehrentheils noch großer Melioration 
fähig, da er ſich für jetzt noch nicht in vorzüglichem Kulturzuſtande befindet. Er iſt übri⸗ 
gens vollſtändig ſeparirt, zuſammenhangend und erleichtert dadurch die Anlegung einer zweck⸗ 
mäßigen Schlagwirthſchaft, die ihm hiernächſt weſentlich aufhelfen wird. Die Wieſen ſind 
zwar gut, ihr Areal aber für den, auf die bedeütende Ackerfläche eigentlich nöthigen Vieh: 
ſtand bei weitem nicht hinreichend. Es muß daher Futter zugekauft, oder vielmehr durch 
Anlegung einer guten Kleewirthſchaft dem Mangel abgeholfen werden. Das Gut hat bes 
trächtliche Fiſcherei. Seine Gebaüde ſind, da ſie vor einigen Jahren abbrannten und ſeit⸗ 
dem neü aufgebaut wurden, in durchaus gutem Zuſtande; ihr Werth iſt zu 17,650 Thlrn. 
gewürdigt. Die Lage des Guts gewährt einen angenehmen Aufenthalt und zugleich dem 
betriebſamen Landwirth Spielraum zu ſehr erſprießlichen, unfehlbaren und keinesweges koſt⸗ 
ſpieligen Verbeſſerungen. 


Die beiden zuletzt genannten Vorwerke liegen einzeln und empfeblen ſich Erwerbern 
von mäßigen Vermögens⸗Umſtänden als annehmbare unb befriedigende Kauf⸗Objecte. Die 
vier zuerſt genannten Vorwerke Kolbaz, Hofdam, Neümark und Heidchen bilden zwar jedes 
für ſich ein ſehr ſchönes Ganze, liegen aber auch fo, daß fie alle zuſammen für einen ver⸗ 
mögenden Erwerber eine ganz vorzügliche Beſitzung abgeben müßten. Dieſe vier Güter 
liegen namlich rings von Buchenwäldern und dem großen fiſchreichen See Meduje um⸗ 
ſchloſſen, bilden mit einem privativen Flächenraum von beinahe 8190 Morgen oder 273 
Hufen = / Q.⸗Meilen des ſchönſten Bodens einen Kreis, in deſſen Mittelpunkt Kolbaz 
ſelber liegt. Die fiſchreiche Plöne windet ſich durch dieſe Flache unb bewäſſert die an ihren 
Ufern liegenden Wieſen⸗ und Weideflächen. Kein fremdes Grundſtück von nur einigem Be⸗ 
lange unterbricht den ſchönen Zuſammenhang dieſer Beſitzungen, die ſämmtlich mit einander 
gränzen. Breite und gerade, zum Theil mit Obſtbaümen bepflanzte Straßen verbinden die 
1 deren keins über /. Meile von Kolbaz und über / Meile von dem andern ent⸗ 
fernt iſt. 


So war der Zuſtand der Güter, deren der König fich entaüßern mußte, um 
die vertragsmäßigen Kriegskoſten-Entſchädigungs⸗Gelder herbeizuſchaffen, die ihm vom 
Franzoſen⸗Kaiſer, dem Allgewaltigen Eüropa's, auferlegt worden waren. Zwar hatte 
die Section im Finanz⸗Miniſterium für Domainen und Forſten die Pommerſche 
Regierung angewieſen, bei Ausarbeitung der Veraüßerungs-Pläne der Kolbazer 
Amtsvorwerke das Gebot, welches der Amtsrath für den ganzen Complex der ſechs 
Vorwerke abgegeben hatte, zum Grunde zu legen, die Section fand fich aber veran⸗ 
laßt, die ihr vorgelegten Pläne, in Bezug auf die Koſten der Gebaüde⸗ Unterhaltung, 
abzuändern, und der Königl. Regierung von Pommern mittelſt Reſeripts vom 
20 Juli 1811 den, auf der folgenden Seite 74 ſtehenden „General⸗Veraüßerungs⸗ 
Plan“ als Norm bei der einzuleitenden Licitation zuzufertigen. 
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Nectificirten General⸗Veraüßerungs⸗Plan von den Vorwerken 
des Domainen-Amts Kolbaz. 
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werthes für die Domainen⸗Güter geboten ſein werde. Der Geſetzgeber, indem er 
in den Dienſteifer und den Patriotismus der Mitglieder der Regierungs⸗Collegien 
volles Vertrauen ſetzte, hatte bei dieſer Beſtimmung offenbar die Beſchleünigung des 
Verkaufsgeſchäfts im Auge: kam es doch unter der obwaltenden ſchwierigen politiſchen 
Lage, in der ſich der König dem Machthaber Frankreichs gegenüber befand, vorzugs⸗ 
weiſe darauf an, ſchleünigſt in den Beſitz anſehnlicher Geldſummen zu gelangen, um 
den in Berlin weilenden Intendanten des Kaiſers zu befriedigen, der nicht aufhörte, 
bei der Behörde, welche der König zur Abwickelung der gegen Frankreich übernom⸗ 
menen Verpflichtungen eingeſetzt hatte, tagtäglich, auf Zahlung der Kriegs-Contri⸗ 
bution zu dringen. Kaum dürfte daran zu zweifeln fein, daß man im Finanz⸗Mi⸗ 
niſterium Kenntuiß hatte von dem erwähnten Edict, als die Section für Domainen 
und Forſten das Reſeript vom 20. Juni 1811 an die Pommerfche Regierung er⸗ 
ließ. In dſeſer Verfügung hielt ſich aber die Section für ermächtigt, jene Beſtim⸗ 
mung des Ediets zu ſuspendiren, ſich den Zuſchlag vorzubehalten, und die Licitations⸗ 
Bedingung dahin zu ſtellen, daß der Meiftbietende an fein Gebot fo lange gebunden 
bliebe, bis von derſelben die Entſcheidung darüber erfolge. Die Pommerſche Re⸗ 
gierung faßte dagegen in ihrer Plenar-Sigung vom 2 Auguſt 1811 den einmüthi⸗ 
gen Beſchluß: — 1) dieſe Anordnung der Section für Domainen und Forſten als 
die Geſetzgebung in den Augen der Nation herabwürdigend, und das Vertrauen an 
die Edikte des Landesherrn überhaupt, und an die im Publikum noch immer nicht 
völlig accredirte Domainen⸗Veraüßerung insbeſondere untergrabend, — nicht zu ver⸗ 
lautbaren; — 2) fie in den öffentlich auszulegenden Bedingungen wegzulaſſen, und 
— 3) auch im Termine lediglich nach dem Edikt zu verfahren. Die Pommerſche 
Regierung ſtattete über dieſen dreifachen Beſchluß dem Staatskanzler Freiherrn Har⸗ 
denberg unterm 3 Auguſt 1811 mit dem Bemerken Bericht ab, daß ſie, auf dem 
Boden des Geſetzes vom 27 Juni ſtehend, nach demſelben in dem, auf den 19 
Auguſt anſtehenden, Licitations⸗Termine verfahren werde, falls nicht der Staats- 
kanzler die Befolgung der Beſtimmung der Section für Domainen und Forſten an⸗ 
befehlen werde, für welchen Fall ſie bis zum 17 Auguſt um Beſcheid bitten müſſe. 
Da kein Inhibitortum gegen das beſchloſſene Verfahren bis zu dem angegebenen Tage 
erfolgt war — (auch ſpäterhin findet ſich keine Entfcheidung des Staatskanzlers in 
den Aeten), — fo verfuhr die Königl. Regierung von Pommern in dem Lieitations⸗ 
Termin vom 19 Auguſt 1811 ganz nach den Vorſchriften des Edikts und ertheilte 
den Meiſtbietenden gleich am folgenden Tage, den 20 Auguſt, den Zuſchlag. Die 
Lieitations-Verhandlungen ſelbſt befinden ſich nicht im Archiv der Königl. Regierung. 
zu Stettin. Sie wurden im Originale der Section für Domainen und Forſten mit 
dem Berichte vom 15 September 1811 eingereicht, und ruhen ſeitdem in dem Ar⸗ 
chive des Finanz- Miniſteriums zu Berlin. Es läßt ſich daher für die vorliegende 
hiſtoriſche Darſtellung nicht überſehen, wie die Gebote geweſen find, die auf das 
werthvolle Eigenthum des Domaniums abgegeben wurden. Die Acten ergeben nur 
das Meiſtgebot, dem der Zuſchlag ertheilt worden iſt. Der Bericht vom 15 Sep⸗ 
tember beſagt indeſſen über das, bei der Licitation befolgte Verfahren Folgendes: — 

Die Güter wurden ſowol zum Kauf als zur Erbpacht ausgeboten. Bei den 
Vorwerken Kolbaz, Heidchen und Hofdam gab die Regierung dem Kauf den Vor⸗ 
zug vor der Erbpacht, weil das Minimum des Kaufpreiſes alsbald überboten, und 
auf die Erbpacht nur das Minimum des Erbſtandgeldes geboten ward, da das Ge⸗ 
ſetz bei näherer Zergliederung den Kauf und die Vererbpachtung ganz gleich ſtellt. 
Geſetzt, auf ein Gut von 1000 Thlrn. Kaufwerth und 100 Thlen. an Erbſtands⸗ 
geld würde geboten — auf den Kauf das angenommene Minimum von 1000 Thlrn., 
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auf die Erbpacht aber nur ein Erbſtandsgeld von 99 Thlr., ſo mußte nach dem 
Edikt der Zufchlag auf den Kauf unbedenklich ertheilt werden, auf die Erbpacht aber 
nicht, weil das Minimum nicht erreicht ward. Daraus folgt auch, daß der Kauf 
vor der Erbpacht den Vorzug hat, wenn auf den Kauf mehr als das Minimum, 
auf die Erbpacht aber nur das Minimum geboten wird, und daß der Geſetzgeber 
etwas anders als den Vortheil der Domainen-Kaſſe bezwecke, weil ſonſt die Erbpacht 
faft allemal den Vorzug vor dem Kauf haben würde, da das Erbſtandsgeld rein ge⸗ 
wonnen, und in dem Canon die bisherige Zeitpacht erhalten wird. Wäre Letzteres 
aber die Abſicht, ſo müßte es im Edikt heißen: der Zuſchlag darf ertheilt werden: 
auf Erbpacht, ſobald das Minimum des Erbſtandsgeldes geboten wird; auf den 
Kauf aber nur dann, wenn das Minimum des Kaufgeldes plus des berechneten 
Minimums an Erbſtandsgelde geboten wird; woraus ſich die Geſetzmäßigkeit des 
5 der Pommerſchen Regierung befolgten Verfahrens hinlänglich ergibt. Folgendes 
ſt nun das — 


Ergebniß der Licitations-Verhandlung vom 19. Auguſt 1811. 
—ä— ———-—'ẽ' . ——̃— — ß... —¾⅜e 
Mini des Kauf⸗ 
Vorwerke. schw. Grbflanbögebes. Meiftgebot. | Meiſtbietende. 
Thlr. Gr. Pf. Thlr. Gr. Pf. 


a) Kauf. 
Kolbaz: un! g 
Hofdbam 205,115. 19. 21208,115. 19. 2 Amtsrath Gaede. 
Heidchen 
Gain! n 27,724. 7. 4 32,000. — — Derſelbe. 


Neümark. . . 28,122. 3. 3 28,500. — a Neümark. 


b) Erbpacht. 


Gutsb t 
Garden. 3,637. 19. f 8,100, . Al En 


Summa . . 264,590. 1. 11276,715. 19. 2 


Hiernach ſtellte ſich gegen den Veraüßerungeplan ein Plus heraus von 
Thlen. 12115. 18. 1 Pf., mithin war zum Beſten des Domainen⸗Fiscus ein ſehr 
günſtiges Reſultat erzielt. Und wie ſchmerzhaft es für den König fein mußte, ein 
fo werthvolles Grundbeſitzthum, wie die Kolbazer Amtsvorwerke es find, durch die 
unglücksſchwangeren Zeitlalife gedrängt, weggeben zu müſſen, fo ergab doch der Ver⸗ 
gleich zwiſchen den bisherigen Erträgen und den Zinſen von dem, durch den Ver⸗ 
kauf gewonnenen Kapital einen jährlichen Gewinn von Thlrn. 2092. 10. 7 Pfg. 
Hiſtoriſch, und zum Behuf eines Vergleichs mit den Zuſtänden früheſter Vergangen⸗ 
heit und der Gegenwart, — auf die weiter unten zurückgekommen wird, ſei hier 
bemerkt, daß im Jahre 1811 der Pachtzins betrug von den Vorwerken: Kolbaz 
Thlr. 2763. 17. 3 Pf., Heidchen Thlr. 981. 16. 8 Pf., von beiden zuſammen 
Thlr. 3744. 23. 4 Pf. und von Hofdam Thlr. 2454. 9. 10 Pf. 
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Der Zuſchlag wegen Kolbaz, Hofdam, Heidchen und Glin wurde dem Amts⸗ 
rath Gaede, und wegen Garden dem Gutsbeſitzer Ratt, wie geſagt, am 20 Aus 
guft 1811 von der Königl. Regierung von Pommern ertheilt. Der Zuſchlag wegen 
Neümark konnte jedoch eines Hinderniſſes halber in der Form nicht gleichzeitig aus⸗ 
gefertigt werden, indem die zum Termin gekommenen Abgeordneten keine Vollmacht 
von den übrigen Gemeindegenoſſen beigebracht hatten. Dies Hinderniß wurde 
durch die Nachverhandlung vom 26 Auguſt nicht nur gehoben, ſondern die Gemeinde, 
welche im Termin mit ihrem Gebot bei dem Minimum des Kaufgeldes ſtehen ge- 
blieben war, erhöhte nunmehr ihr Gebot auf die oben angegebene runde Summe 
von 28.500 rthl. und deponirte auch 1000 rthl. zur Sicherheit bei der Regierungs- 
Hauptkaſſe zu Stargard, worauf, ohne Rückſicht auf einige Nachgebote von anderen 
Kaufliebhabern, der Gemeinde Neümark das Vorwerk dieſes Namens nachträglich 
unterm 19 October 1811 zugeſchlagen ward. 

Die Section des Departements der Staats-Einkünfte (wie jetzt das Finanz⸗ 
Miniſterium hieß) für die Domainen und Forſten anerkannte, in ihrer auf den Be- 
richt vom 15 September erlaſſenen, Verfügung vom 2 October 1811 die Ver⸗ 
aüßerung der oft genannten Domainen-Güter um fo mehr für vortheilhaft, als der 
noch zur Veraüßerung disponible Krugverlag im ganzen Amte Kolbaz und einige 
andere Objecte, wie Ziegelei⸗Grundſtücke und Fiſcherei ꝛc., noch nicht in Zahlen zum 
künftigen Ertrage des Amtes geſtellt werden konnten, wodurch alſo der Gewinn durch 
die Veraüßerung noch höher als zu 2092 rthl. 19 gr. 7 pf. anzunehmen ſei. Ob⸗ 
wol die Section in dieſem Reſeripte des in der Verfügung vom 20 Juli in An- 
ſpruch genommenen Rechts zur Ertheilung des Zuſchlages, dem die Königl. Regierung 
von Pommern ſo energiſch entgegengetreten war, mit keiner Silbe Erwähnung that, 
ſo konnte ſie doch nicht umhin, vermuthlich um ihre Stellung, als vorgeſetzte Be⸗ 
hörde zu wahren, das Wort der „Genehmigung“ alles Vorgefallenen einfließen zu 
laſſen; aber auch dieſe Genehmigung war, nach den Worten und dem Geiſte des 
Edicts vom 24 Juni 1811 überflüſſig. Zugleich beauftragte die Section die 
Königl. Regierung, nunmehr die Kauf- und Erbpacht⸗Verträge zu entwerfen und zur 
Prüfung einzusenden. 

Von dieſen Verträgen liegt der, wegen Kolbaz, Hofdam, Heidchen und Glin 
mit dem Amtsrath Carl Friedrich Gaede abgeſchloſſene Kauf-Contract vollſtändig vor. 
Er iſt am 11 November 1811 vollzogen und beſteht aus 17 Paragraphen. Zu⸗ 
vörderſt begibt ſich der ꝛc. Gaede als bisheriger Generalpächter des Domainen-Amts 
Kolbaz von Trinitatis 1812 ab, des ihm auf Grund feines Generalpacht-Contraets 
vom 11 Juni 1799 bis Trinitatis 1817 zuſtehenden Generalpachtrechts gegen eine 
Entschädigung von 15000 rthl. in Staatspapieren, welche ihm von den Kaufgeldern 
in Abzug gebracht werden ſollen ($ 1). — Folgen die Objecte, welche verkauft 
worden ſind ($ 2), wegen derer auf die weiter oben eingeſchaltete Beſchreibung der 
4 Vorwerke verwieſen wird. — Der Kaüfer erhält dieſe 4 Vorwerke zum vollen 
Eigenthum und tritt in Beziehung auf die ſtändiſche, ſowie in allen hierin nicht be⸗ 
ſonders beſtimmten Verhältniſſen — (Patronatsrechte, Jurisdiction) — in die Kate⸗ 
gorie der Rittergutsbeſitzer ($ 3). — Ausgeſchloſſen werden nur: die hohe Jagd; 
die Zwangsrechte, Dienſt⸗ und Unterthanen⸗Präſtationen jeder Art, mit Ausnahme 
der zeitpachtweiſe überlaſſenen Burg- und Baudienſte; die bisher von den Vorwerken 
ausgeübten Dienſtbarkeiten und Rechte auf fremde Grundſtücke, ausgenommen die, 
gleichfalls oben in der Vorwerks⸗Beſchreibung angegebenen Weideberechtigungen; ferner 
find vom Kauf ausgeſchloſſen: die Gebaüde der Ziegelei und Kallbrennerei zu Kol⸗ 
baz, incl. des Zieglerhauſes, nebſtdem dazu gehörigen kleinen Garten, der Platz, auf 
dem dieſe Baulichkeiten ſtehen; endlich 2 Mg. vom großen Schloßgarten zu Kolbaz (S 4) 
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— Das Kaufgeld für alle 4 Vorwerke beträgt, wie oben nachgewieſen worden, zu⸗ 
ſammen 240.115 rthl. 19 gr. 2 pf. Hiervon wird jedoch die im § 1 gedachte 
Entſchädigung für Abtretung des Generalpachtrechts mit 15000 rthl. abgerechnet, 
fo daß an wirklich zu erlegende Kaufſumme noch bleiben 225.115 rthl. 19 gr. 
2 pf. (8 5). — Von dem ſtipulirten Kaufgelde muß /¼ bei der Übergabe, und 
½ binnen Jahresfriſt nach derſelben bezahlt werden. Die übrigen ¼ können 5 Jahre zur 
erſten Hypothek ſtehen bleiben, und alsdann, oder auch früher, immer noch mit Staats⸗ 
papieren nach dem Nennwerth berichtigt werden. Bis zur völligen Abzahlung wird 
der Rückſtand mit 4 Prozent in klingendem Courant in Quartalraten verzinſet (§ 6). 
— Felgen Beſtimmungen wegen der auf Grund des § 6 im Edict vom 24 Juni 
1811, an Zahlungsſtatt anzunehmenden Staatspapiere ($ 7). — Der Kaüfer über⸗ 
nimmt die in Kolbaz befindlichen Brau- und Brennerei ⸗Gebaüde gegen beſondere 
Zahlung in klingend Courant des Taxwerthes von 436 ıthl. 12 gr. ($ 8). [Mit⸗ 
hin zahlte der Amtsrath Gaede im Ganzen ein Kaufgeld zum Betrage von 240.552 rthl. 
19 gr. 2 pf.] — Der Kaüfer genießt keine Befreiung von den allgemeinen Landes⸗, 
Societäts⸗ und Communitäts⸗Laſten; er übernimmt die Unterhaltung der Brücken und 
Wege auf dem Territorio der Vorwerke ganz auf eigene Koſten und außerdem noch 
die jährlichen Ausgaben an den Prediger und Küſter (§ 10). [Diefe Abgaben be 
tragen für alle 4 Vorwerke, an den Prediger: 4 rthl. baar, 8 Scheff. 1, Mtz. 
Roggen, 8 Mandeln Eier, 2 Würſte; an den Küſter: 6 Gr. baar, 7% Me. 
Roggen, 12 Brote, 3 Schweinsköpfe, 4 Pfd. Butter, 1 Wurſt, 1 Mandel Eier.] 
— Der Erwerber iſt verpflichtet, die Wohn- und Wirthſchafts⸗Gebaüde bei der 
Feller⸗Societät, nach den Grundſätzen derſelben, wenigſtens fo lange zu verſichern, 
bis die Kaufgelder ganz bezahlt find (8 11). — Der Kaüfer entſagt dem freien 
Holze zu jeglichem Behuf, fo wie aller Remiſſionen und Unterſtützungen ($ 12). 
Er unterwirft ſich der Regelung einer Grundſteüer gegen Rückzahlung eines verhält⸗ 
nißmäßigen Theils der Kaufſumme, wobei die Steüer mit 4 Prozent zu Kapital ge⸗ 
rechnet wird ($ 13). — Der Termin der Übergabe der ſämmtlichen 4 Vorwerke an 
den Kaüfer ift auf Trinitatis 18 12 feſtgeſetzt. Dann wird das, bei jedem der 4 
Vorwerke vorhandene, Königl. Wirthſchafts-Inventar, die Saaten, die Beſtellungs⸗ 
koſten, nach der Taxe ꝛc. in klingend Courant baar bezahlt ($ 14). [Die Tape für 
Getreide und Beſtellerlohn und das Vieh⸗Inventar betrug, incl. Verzugszinſen 
15412 rthl. 11 gr. 8 pf. Amtsrath Gaede lehnte aber die ſofortige Berichtigung 
dieſer Summe bei der Übergabe ab, weil die von ihm erkauften Vorwerke noch mit 
einer bedeütenden Summe von Pfandbriefen belaſtet waren, er demnach zur Zahlung 
des Kaufgeldes, und der hier Liquidirten Inventarien-Entſchädigung geſetzlich erſt dann 
verpflichtet ſei, wenn ihm die Löſchung der intabulirten Pfandbriefe von Seiten des 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gerichts nachgewieſen werde. Dieſe Schwierigkeit iſt in der 
Folge beſeitigt worden, ſo daß ſchon nach Verlauf von 4 Jahren, ſtatt der ſtipulirten 
5 Jahre, die Kaufgelder ſowol als die Inventariengelder für das mit überlaſſene 
Königl. Inventarium vollſtändig bezahlt waren, zufolge Verlautbarungs⸗Be⸗ 
ſcheinigung des Königl. Ober-Landes⸗Gerichts und der Lehns⸗Kanzlei von Pommern, 
vom 23 November 18 15.] — Der Kaüfer wird von ſämmtlichen Vermeſſungs⸗ 
und Veraüßerungs⸗Koſten bis auf die zu übernehmenden Contract⸗, Stempel⸗ und 
Verlautbarungs⸗Gebühren völlig entbunden ($ 15). — Dagegen aber iſt er ver⸗ 
pflichtet, binnen 6 Wochen nach der Übergabe die übernommenen Verpflichtungen 
und den Beſitztitel in das Hypothekenbuch auf feine Koſten eintragen zu laſſen (8 16). 
— Er entſagt hierdurch ausdrücklich dem Einwande der Verletzung über die Hälfte 
in Bezug auf dieſes Kaufgeſchäft. Zur Urkunde deſſen iſt dieſer Kauf⸗Contract drei⸗ 
fach ausgefertigt, u. ſ. w. ($ 17). 
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Zufolge der, unterm 14 Dezember 1815 ausgefertigten Hypotheken⸗Scheine in 
vim recognitionis für den Amtsrath Carl Friedrich Gaede, als Beſitzer der 
mehrgenannten vier Vorwerke, hat derſelbe folgende Hypothekenſchulden eintragen 
laſſen: 


Vorwerk. Kapital. Zinsfuß. Schuldverſchreibung. Glaübiger. 


Kolbaz . 30,000 Thlr. 5 Proct. Vom 1 Juli 1812. 
— — 15,000 „ desgl. „ 20 September 1815, Geheimer Cem⸗ 


3 ien » Rath 

Hoftam ».. 29,000 „ desgl. „ I Juli 1812. merzien N 
Kran 16,000 „ desgl. 5 20 September 1815. A Wil. 
Heidchen 10,000 „ desgl. „ 1 guli 1812. helm Krauſe zu 


Swinemünde. 


(Landjäger Joachim 
Glin .. 15,000 Thlr. 5 Proct. Vom 4 Juli 1812. Wilhelm Völker zu 
! Mühlenbeck. 


Summa 100,000 Thlr. 


Im Ganzen 115,000 Thlr. gegen 240,115 Thlr. Kaufpreis. 


Kolbaz erhielt, inel. der Vorwerke Hofdam und Heidchen, und ebenſo Glin, 
in Folge der Beſtimmungen des Ediets vom 24 Juni 1811 und der contractlichen 
Stipulation, § 3, die Kreistagsfähigkeit, welche ſpäter, nach Emanation der Pro⸗ 
vinzialſtändiſchen Verfaſſung von Pommern, für das Rittergut Kolbaz c. p. auf die 
Landtagsfähigkeit, ausgedehnt wurde. Das Vorwerk Neümark mußte in dieſer Be⸗ 
ziehung leer ausgehen, da es in den Beſitz der baüerlichen Wirthe von Neümark, 
nach dem dieſelben ſo lange geſtrebt hatten, übergegangen war. Sie haben die 
Ländereien des Vorwerks in der Folge unter ſich getheilt, und zwar dergeſtalt, 
daß die urſprüngliche Dorfs, und die Vorwerks⸗Feldmark, incl, der, dem Gemeinde⸗ 
Bezirk Neümark zugelegten Ländereien von Clausdamm, Sachshauſen und der Mühle, ge⸗ 
enwärtig, 1865, in 498 Beſitzſtücke zerfällt, die 103 Beſitzern gehören, wogegen im 

ahre 1809 die Dorfſchaft Neümark nur 12 Bauern und 10 Koſſaten und etwa 
15 12 8 75 zählte. Für das Königl. Inventar zahlte die Gemeinde 1240 Thlr. 

r. f. 

Was die Vererbpachtung des Vorwerks Garden betrifft, fo war in den Lici⸗ 
tations⸗Verhandlungen vom 19 Auguſt 1811 und in dem danächſt abgeſchloſſenen Erb⸗ 
pacht⸗Contracte die Bedingung ſtipulirt worden, daß der vom Kaüfer Ratt übers 
nommene Canon von 1455 Thlr. 2 Gr. 11 Pf. binnen 10 Jahre nach Abſchluß des 
Vertrages abgelöſt werden müſſe. Nachdem dieſe Bedingung erfüllt worden, iſt 
Garden in den Kreis der Rittergüter des Greifenhagenſchen Kreiſes aufgenommen 
und feinem Beſitzer das Sitz- und Stimm⸗Recht auf Kreistagen verliehen worden. 
Die Taxe für das vom Kaüfer Ratt übernommene Königl. Inventar betrug 
1442 Thlr. 19 Gr. 7 Pf. Dieſe Summe wurde im Juli 1812 baar eingezahlt. 
„Der Amtsrath Gaede hatte in Kolbaz ſchwere Zeiten durchzumachen. Die 
Übernahme der Güter fiel in die Periode des Ruſſiſchen Kriegs, 1812, während 
deſſen der Durchzug Napoleoniſcher Heerhaufen nach dem Moskowiterlande kein Ende 
nahm. Einquartirungen von Kriegsleüten aller Nationen Eüropa's riſſen nicht ab: 
die Fremdlinge fprachen der Küche und dem Weinkeller des reichen Rittergutsbeſitzers 
weidlich zu und Lieferungen von Naturalien aller Art und von Fourage an die 
Magazine des Kriegsvolks leerten Speicher und Scheuern; manches Geſpann Pferde, 
das zum Vorſpann gepreßt wurde, ging zu Grunde oder kam nicht wieder. Nun 


| 
| 
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trat die Erhebung Preüßens gegen die Gewaltherrſchaft des Franzoſen⸗Kaiſers ein. 
Da wurden die Kräfte des Ritterguts Kolbaz und feiner Nebengüter gewaltig 
| angefpannt. Stettin, von den Franzoſen feit 1806 militairiſch beſetzt, wurde von 
| Ruſſiſchen und Preüßiſchen Truppen blokirt, die mit Lebensmitteln und Fourage zu verſorgen 
waren. Kolbaz hatte in dem, noch nicht halbjährigen, Zeitraum vom 2 Januar 
| bis 12 Juni 1813 an Natural» Lieferungen zum Werthe von 6108 Thlr. 17 Gr. 


6 Pf. geleiftet. „Ich begreife nicht, wie fo enorme Quantitäten conſumirt werden können, 
die den Ertrag meiner Güter im Laufe eines Jahres überſteigen.“ So aüßerte der Amts⸗ 
rath Gaede in einem Bericht vom 10 Juni 1813, mit dem er eine ausführliche 
| Specification jener Lieferungen, von denen die erften nach Kolberg zur Verproviantirung 
| der dortigen Feſtung, die ſpäteren aber vorzugsweiſe nach Buchholz, wo ſich das 
Haupt⸗Quartier des Blokade⸗Corps befand, gegangen waren, einreichte, indem er mit 
den Worten ſchloß: „Auch der beſte Wille hat ſeine Gränzen.“ 
| 


Die großen Opfer, welche er in den Kriegsjahren 1812 bis 1815 auf dem 
Altare des Vaterlandes dargebracht — zum Pommerſchen National⸗Cavalerie⸗Regiment, 
von den Ständen errichtet, ſtellte Gaede 4 ausgerüſtete Pferde — mochten ſeinem Vermögen 
manche Einbuße gebracht, und ihm den Beſitz der großen Begüterung, die er nun 
35 Jahre lang mit Umſicht und als treüer Verwalter bewirthſchaftet hatte, verleidet 
haben; genug, Amtsrath Gaede zeigte der Königl. Regierung zu Stettin in einem 
Schreiben vom 3 Juni 1817 an, daß er die Güter Kolbaz, Hofdam und Heidchen 
I an den geheimen Commerzien⸗ Rath Krauſe, in Swinemünde, verkauft und auch 
ſchon gerichtlich übergeben habe, daher er anheimftelle, die etwa nöthigen Verfügungen 

dieſe Güter betreffend, an denſelben zu erlaſſen. Er dagegen habe die Erbzinsgüter 

| Witſtock und Sydowsaue erworben und werde künftig in dem zuerſt genannten dieſer 
| beiden Güter feinen Wohnfig aufſchlagen. Der Verkauf von Kolbaz C. p. war be⸗ 
reits im Jahre 18 16 erfolgt, und Krauſe hatte, wie ein ſpäteres Actenſtück ergibt, 
| als Kaufpreis 255.000 rihl. bezahlt. Des Gutes Glin hatte ſich der Amtsrath 
ſchon früher entaüßert. 

Das Amt Kolbaz beſtand, nach dem Verkauf der 6 Zeitpacht⸗Vorwerke im Jahre 
1812, aus 6 Erbzinsgütern, 36 bedeütenden alten Dörfern, 11 Colonien, 10 Waſſermüh⸗ 
len, 3 Windmühlen, 1 Papiermühle, 28 Seen mit Fiſcherei und 3 bedeütenden Forſtre⸗ 
| i vieren: Mühlenbeck, Klüg, Clausdamm; und es enthielt 16 Predigerſtellen, 46 Küſter⸗ 
und Lehrerſtellen, 58 Erb⸗ und Freiſchulzen⸗Höfe, 618 Bauerhöfe, 371 Koſſatenhöfe 
und 820 Einlieger⸗Familien. Die Amtsgefälle, nach Abzug der Arrhende von den Zeit⸗ 
pacht⸗Vorwerken, betrugen Netto 34.728 Thlr. 22 Gr. 8 Pf. Die Forſt⸗Revenüen 
beliefen ſich nach dem Etat auf 12.991 Thlr. 10 Gr. 2 Pf. und floſſen durch die 
Amtskaſſe in die Regierungs⸗Hauptkaſſe. Die auf dem Amts⸗Etat ſtehenden Aus⸗ 
gaben beſtanden nur in 349 Thlr. 21 Gr. 4 Pf. Beſoldungen und 4 Thlr. Ab⸗ 
gaben an das Johanniskloſter zu Stettin. Da fünmtlihe Vorwerke cum onere 
| refectionis et conservationis verkauft, bezw. vererbpachtet worden, und die ſämmt⸗ 
lichen Dienſtwirthe von Trinitatis 1812 ab, als dem Termin ihrer Dienſtbefreiung, 
| 


das Eigenthum ihrer Laßhöfe erhielten, mithin ſich und ihre Höfe ſelbſt unterhalten 
mußten, fo fanden Conſervations⸗, Remiſſions⸗ und Bau⸗Koſten weiter nicht Statt. 


| Bei der ſtrengen Okonomie und großen Sparſamkeit, welche Friedrich Wil⸗ 

helm I in die Bewirthſchaftung und Verwaltung feiner Domainen und Forſten ge⸗ 
bracht hatte, Grundſätze, welche Friedrich II während ſeiner langen Regierung mit 
eiſerner Conſequenz aufrecht erhielt, war es Niemandem eingefallen, das landesherr⸗ 
liche Domanium mit Schulden zu belaſten; und wenn auch unter der nachfolgen den 
Regierung die Bahn, welche die Vorfahren durch drei Geſchlechtsfolgen befolgt hatten, 
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verlaſſen wurde, und an Verſchwendung gränzende Freigebigkeit an die Stelle der 
Sparſamkeit trat, abgeſehen von den Ausgaben, die das Staatswohl erheiichte, fo 
vergriff man ſich doch nicht an das alt ererbte Grundeigenthum, da in den annec⸗ 
tirten polniſchen Ländern, Südppreüßen und Neüoſtpreüßen genannt, reiche Fundgruben 
gefunden wurden, die weiblich auszubellten man nicht anſtand. Friedrich Wilhelm III 
aber war durch die Kataſtrophe von Jena-Auerſtedt und den ihr folgenden Tilſiter 
Frieden, der jene polniſchen Provinzen von ſeiner Monarchie wieder abriß, gezwungen, 
die Bahn ſeines Großoheims zu verlaſſen; es war zur unabweisbaren Nothwendig⸗ 
keit geworden, Kapitalien aufzunehmen und dafür die Domainen als Pfand einzuſetzen. 
Er bediente ſich dazu der, von Friedrich II jo weiſe geſtifteten Credit-Jaſtitute der 
Landſchaften. Auch das Amt Kolbaz wurde bei der Pommerſchen Landſchaft gegen 
ein Darlehn von 490.000 Thlr. verpfändet; und dies iſt der Gegenſtand, auf den 
ſchon oben bei der Übergabe des Gutes Kelbaz an den Amtsrath Gaede hingedeütet 
wurde (S. 78). Das Darlebn diente zur Abtragung einer Rate der an Frank⸗ 
reich abzuführenden Kriegs⸗Entſchädigunge⸗Gelder. 

Bei der Bepfandbriefung des Amtes Kolbaz und deſſen Zubehörungen, jedoch 
mit Ausfhluß der dazu gehörigen Forſten und nach Abzug der Adminiſtrations⸗ 
Koſten war im Monat Februar 1809 die jährliche Rente auf 40.057 Thlr. 23 gr. gpf. 
ermittelt und der Kapitalwerth dieſes Amtes à 5 Prozent zu 801.159 Thlr. 19 gr. 
beſtimmt worden. Durch den hiernächſt Statt gehabten Verkauf ſämmtlicher Vor⸗ 
werke, excl. des vererbpachteten Vorwerks Garden, wie durch Aufhebung der Ziegel- und 
Kalkbrennerei zu Kolbaz und Einſchränkung der Getränk-Fabrikations⸗Anſlalten hatte 
der Ertrag des Amtes weſentliche Einbuße erlitten, wenngleich demſelben andrer Seits 
auch hierdurch wieder eine neüe Revenüe an Dienſtgeldern zugewachſen war. Einer, 
bei der Königl. Regierung von Pommern zuſammengeſtellten Nachweiſung zufolge, 
betrug die jährliche reine Rente, mithin nach Abzug der Verwaltungskoſten, von Tri- 
nitatis 1812 ab, die obenangegebene Summe von 34.728 Thlr. 22 gr. 8 pf. welche 
mit 5 Prozent zu Kapital erhoben, den Kapital⸗Werth er⸗ 

C .. Thlr. 694.578. 21. 4 Pf. 
und nach Abzug des bei dem Credit-Inſtitut principien⸗ 

mäßig feſtſtehenden // mit. 
eine Pfandbriefs⸗Hypothek von 
Das Amt Kolbaz war aber, wie oben geſagt, bepfandbrieft 

„ e 490.000. — — 


Es blieben alſo zu decken Thlr. 26.947. 9. 9¼ 
- Die General⸗Landſchafts⸗Direktion von Pommern er⸗ 

klärte ſich in dem Schreiben vom 12 Mai 1812 damit 

einverſtanden, als Deckungsmittel diejenigen Überſchüſſe an⸗ 

zunehmen, welche aus der Bepfandbriefung der Amter Marien⸗ 

fließ und Rügenwalde ſich ergaben. 

Der Werth des Domainen⸗Guts Marienflie war, 
exel. des Vorwerks und des Dorfes Treptow und des 
Dorfes Brüſewitz bei der Landſchaft declarirt nur zu 
79.252 Thlr. 18 gr. 8 pf. wovon 

% betragen. 52.835. 4. 5. 
Darauf waren in Pfandbriefen eingetragen 50.000. — — 


Zu übertragen: — Es blieben frei . 2.835. 4. 5. Thlr. 26.947 9. 9¼ 
Landbuch von Pommern; Theil II, Band III. 11 


231.526. 7. 1%, 
463.052. 14. 2%, 
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Übertrag ... Thlr. 2.835. 4. 5. Thlr. 26.947. 9. 9½ 
Der Werth des Demainen - Guts 
Rügenwalde betrug 463 445 rthl. 5 gr., 
davon / rtbl. . 308.963. 11. 4. 
Eingetragen waren als ? 
Pfandbriefſchuldrthl. 285.000. — — 
Bılieben frei . 23.963. 11. 4. 
f 26 798. 15. 9 


Es blieben alfo noch zu decken .. . rthl. 148. 18. % 
ehe die verkauften Vorwerke des Domainen-Guts ex nexu der darauf eingetragenen 
Pfandbriefe geſetzt werden konnten. Der Conſens der General-Landſchafts⸗Direktion 
zur Abſchreibung der verkauften Vorwerke, von den betreffenden Hypotheken⸗Folien er⸗ 
folgte am 1 Juni 1812. 


Dem Generalpächter eines Domainen⸗Amts lag die Erhebung der Domainen⸗Gefälle, 
mochten ſie in Geld oder Natural-Abgaben beſtehen, ob, er führte mithin die Ren⸗ 
dantur der Amtskaſſe und war zugleich mit der Polizei» Verwaltung innerhalb des 
Bezirks des von ihm gepachteten Amts betraut. Dieſe amtlichen Funktionen verſah 
alſo im Amte Kolbaz der Amtsrath Gaede. Als die Aufhebung der Generalpacht 
im Werke war, drang ſich frühzeitig die Frage auf, wie die Stelle des abgehenden 
Generalpächters als Domainen-Beamter zu erſetzen ſein werde. Rückſichten hiſto⸗ 
riſcher Pietät, die Erinnerung, daß die Kloſtergüter ein ſtets zuſammengehöriges 
Ganze gebildet hatten, daß dieſes Ganze auch dann beibehalten worden, als nach Auf⸗ 
hebung des Kloſters in der Reformationszeit, die Bezüterung deſſelben in fürſtlichen 
Beſitz übergegangen, und daß dieſer Zuſtand auch unter Brandenburg⸗Preüßiſcher 
Herrſchaft der nämliche geblieben, ſodann aber auch die Rückſicht auf die Erhebung 
der noch immer ſehr anſehnlichen Revenüen, ließ es wünſchenswerth erſcheinen, das 
Amt Kolbaz, wenigſtens in der Hauptſache beſtehen zu laſſen und einen eigenen Rechnungs⸗ 


und Polizei⸗Beamten für dieſen Bezirk anzustellen. Aber andere Rückſichten von 


großer Bedeütung ſtellten ſich der Ausführung dieſes Gedankens ſo nachdrück⸗ 
lich entgegen, daß man von ſeiner weitern Verfolgung abſtehen, und ihn gänzlich fallen 
laſſen mußte. Nach der Veraüßerung ſämmtlicher Amts-⸗Vorwerke fehlte es im ganzen 
Amts⸗Bezirke, ſo groß ſein Umfang auch iſt, an einem ſchicklichen Orte zum Wohn⸗ 
platze für den Rechnungsbeamten; und wenn ſich am Ende ein folder Platz mit 
einigen Aufopferungen auch wol ermitteln und verfügbar machen ließe, ſo legten doch 
die fehlenden Gebäude ein ſehr zu beachtendes Hinderniß in den Weg. Dieſe Ge⸗ 
baüde durften nämlich keines weges unbedeütend und von allzugeringem Umfange fein. 
Amtsrath Gaede hielt 3 Actuarien; fein Nachfolger würde, wenngleich bei dieſem 
der beonomiſche Zweig der Verwaltung wegfiel, doch mindeſtens 2 Actuarien halten 
müſſen; er bedurfte eines geraümigen Lokals zur Unterbringung der weitlaüfigen Re⸗ 
giſtraturen, zum Geſchäftsbetrieb, zur Aufnahme von Commiſſarien, namentlich der 
fo zahlreichen Canton-Commiſſionen bei Aushebung der Militair⸗Mannſchaften. Zur 
Unterbringung ſeiner Dienſtpferde und zur Aufnahme der Pferde der Commiſſarien 
mußten Stallungen vorhanden ſein; und da er, auf dem Lande ſeinen Wohnſitz habend, 
feine Bedürfniſſe größtentheils ſelbſt gewinnen mußte, fo ſtellte ſich die Nothwendigkeit 
heraus, eine kleine Oconomie für ihn einzurichten. Ferner bedurfte es zur Aufbe⸗ 
wahrung der jährlich in Natura abzuliefernden Körnerabgaben, beſtehend in 2276 Schff. 
Roggen, 1900 Schff. Gerſte, 210 Schff. Hafer, wenigſtens ſo lange, bis hierüber 
im Allgemeinen eine Abänderung getroffen werde, eines geraümigen Speichers. Auch 
nur mäßig gerechnet, veranſchlagte man die Koſten einer derartigen Einrichtung auf 
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mindeſtens 10.000 rthl. Die Zinſen dieſes Kapitals à 6 Pet. machen 600 rthl., 
die Unterhaltungskoſten jährlich 50 rthl., fo daß zur Unterbringung des Rechnungs⸗ 
beamten jährlich 650 rthl. erfordert wurden. Die Beſoldung dieſes Beamten, der 
wenigſtens 2 Actuarien halten und die nicht geringe Laſt der Commiſſionen wenigſtens 
zum Theil tragen muß, durfte nicht unter 1000 rihl. angenommen werden, fo daß 
die Verwaltung des Amts Kolbaz jährlich mindeſtens 1650 rihl. koſten würde. 

Aber die Zeit, in der man lebte, war nicht dazu angetban, Adminiſtrationskoſten 
auf Adminiſtrationskoſten zu haüfen, es kam vielmebr darauf an, was zu allen Zeiten 
maßgebend ſein ſollte, ſie, ſoviel als es mit zweckmäßiger Fügrung der Geſchäfte 
nur immer vereinbar, zu ermäßigen, zu vermindern! 

Alle dieſe Rückſichten legten den Gedanken ſehr nahe, das Amt Kolbaz ganz eingeben 
zu laſſen, und die zu ihm gehörigen Oriſchaften unter die beiden zunächſt liegenden Amer 
Friedrichswald und Piritz zu vertheilen. Beide Ämter liegen fo, daß ſie denjenigen Theil 
von Kolbaz, der ihnen zuzutheilen war, füglich überſehen konnten, indem die größte 
Entfernung, die überdies nur wenige Ortſchaften trifft, etwa 2½ Mle. beträgt, eine 
Entfernung, die auch ſchon bei mehreren Kelbazſchen Amtsdörfern, welche jenſeits der 
Meduje liegen, Statt fand. In Friedrichswald befand ſich ein vollkommen geralimiges 
Etabliſſement für den Rechnungs- und Polizei-Beamten, es war noch neü, in ſehr 
gutem Stande und mit den nothwendigen Grundſtücken zur Haltung einer klei⸗ 
nen Oconomie verſehen. Das Amthaus in Pixritz war zwar alt und baufällig und 
hatte wenig Raum. Durch eine zweckmäßige Reparatur ließ ſich indeß vorlaufig Bei⸗ 
den abhelfen und ſchlimmſten Falls bot die Stadt Piritz, in deren Vorſtadt das 
Amtshaus liegt, Raum genug zur Unterbringung des Amts Perſonals und der Com⸗ 
miſſarien. Hierher würde auch nach Auflöſung der Generalpacht von Prritz das Rechnungs⸗ 
und Polizei» Amt zu verlegen und den Beamten ftatt der freien Wohnung eine Mielhs⸗ 
entſchädigung zu bewilligen fein. Die Amter Piritz und Friedrichswald, woven das 
letztere bereits ein Rentamt war, waren übrigens in ihrem damaligen Beſtande nur 
von geringem Umfange, und die Beamten konnten die ihnen durch die Vertheilung des 
Amtes Kolbaz zufallenden Mehr» Geſchafte, jeder mit Hülfe eines Actuars füglich 
beſtreiten. Ein Fixum von 4— 500 rthl. ſchien in Betracht des zu haltenden neüen 
Aetuars, der vermehrten Geſchäfte und Reiſen, der bedeütend zu erhöhenden Caution, 
und der mancherlei Unbequemlichkeiten, die von einem großen Umfange der Geſchäfte 
unzertrennlich find, für jeden der beiden Beamten erforderlich, aber auch hinreichend 
zu ſein; demnach würden bei Ausführung dieſes Theilungsplans 650 —850 rthl. an 
jährlichen Verwaltungekoſten erſpart werden. 

g Zum Amte Piritz würden zu legen ſein: — 16 Dörfer, nämlich Babin, Bartikow, 

Belitz, Borin, Alt⸗Falkenberg, Horſt, finger, Klein⸗Mellen, Prilip, Groß⸗Riſchow, 
Sabes, Groß, und Klein⸗Schbufeld, Wartenberg, Werben, Woltersdorf; — die ſechs 
Colonien Neü-⸗Falkenberg, Friedrichsthal, Gieſenthal, Raumersaue, Schöningen und 
Schützenaue; — 5 Mühlen, und zwar die Berkenbrodſche Paßmühle, die Bergmühle, 
die Mühlen zu Borin, Falkenberg und Vogelſang. 

Dieſer, von dem Regierungsrathe Hahn II aufgeſtellte Plan der Theilung des 
Amtsbezirks Kolbaz fand im Regierungs Collegium einmüthige Zuſtimmung und kam, 
nachdem das Finanz⸗Miniſterium feine Genehmigung ertheilt hatte, von Trinitatis 
1812 ab, zur Ausführung. Eine Verfügung der Königl. Regierung zu Stettin 
vom 5 Juni 1812, in deren Amtsblatte Nr. 16 abgedruckt, machte die Amtsinſaſſen 
und ſämmtliche Behörden mit der getroffenen Maßregel bekannt. 

So ſchied das ehrwürdige Kolbaz, nachdem es ſechs Jahrhunderte hindurch der 
Mittelpunkt geweſen war, einer von däniſchen und deütſchen Kloſterbrüdern gegrün⸗ 
f 11 * 
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deten und von fürſtlichen Beamten fortgeführten großen Wirthſchaft und Verwaltung 
aus der Reihe der Königlichen Domainen-Amter, deren Kleinod es geweſen war. 
Aber, wie Alles auf dem Erdrunde, was eine große Vergangenheit durchlebt hat, 
im Gedächtniß der Menſchen nicht erliſcht, ſo hat ſich auch Kelbaz dieſes Gedächt⸗ 
niſſes zu erfreten gehabt; denn noch war nicht ein volles Halbjahrhundert verfloſſen, 
als der Amtsſitz von Friedrichswald, — dem bei der Theilung im Jahre 1812 die 
meiſten Kolbazſchen Amtsortſchaften zugewieſen waren, — nach Kolbaz zurückver⸗ 
legt wurde ). 

Das Domainen-Rentamt Friedrichswald beſtand nunmehr aus — 1) dem alten Amt 
Friedrichswald; — 2) einem Theile des ehemaligen Amts Kolbaz; — 3) einem Theile 
des aufgelöſten Amts Maſſow. Der Kolbazſche Amtsantheil wurde dem Amte Fried⸗ 
richswald, wie wir geſehen haben, zu Trinitatis 1812 beigelegt, indem damals die 
Generalpacht des Amtes Kolbaz mittelft freien Vertrags aufgehoben und die Domai⸗ 
nen ⸗Vorwerke dieſes Amts durch Veraüßerung in Privathände übergegangen waren, 
was eine Auflöſung des Amts und die Vertheilung ſeines Gebiets an die Amter 
Friedrichswald und Piritz zur Folge hatte. Die Auflöſung des Amts Maſſow fand 
im Jahre 1825 Statt, und wurde in Folge deſſen ein Theil dieſes Amts dem 
Amte Friedrichs wald, und ein anderer Theil dem Amte Naugard beigelegt. 

Nachdem das nelie Amt Friedrichswald auf dieſe Weiſe gebildet war, gehörten 
zu demſelben: 

1) Im alten Amte Friedrichswald: — 11 Ortſchaften, 3 Vorwerke, 1 Mühle, 
12 einzelne Gehöfte, ſ. g. Etabliſſements. 

2) Im Amtsantheile Kolbaz: — 27 Ortſchaften, 8 Vorwerke, 8 Mühlen, 4 ein⸗ 
zelne Gehöfte. 

3) Im Amtsantheile Maſſow: — 3 ganze und 3 Antheil⸗Ortſchaften, 4 Vor⸗ 
werke, 2 Mühlen, 1 einzelnes Gehöft. 

Im Ganzen waren mithin vorhanden: — 41 ganze und 5 Theil⸗Ortſchaften, 
15 Vorwerke, 11 Mühlen und 14 einzelne Gehöfte. Von 3 Erbpacht⸗Vorwerken, 
nämlich Rörchen, im alten Amte Friedrichswald, Retzowefeld und Witſtock im Amts⸗ 
theile Kolbaz, ſowie von 2 Erbzinsvorwerken, nämlich Münſterberg im alten Amte 
Friedrichswald, und Sydowsaue im Amtstheile Kolbaz, war jedoch bis 1838 die 
Erbpacht, bezw. der Erbzins nebſt den fiskaliſchen Vorbehalten abgelöſt. Dieſe 5 
ehemaligen Staats⸗Domainen⸗Vorwerke ſtanden daher mit dem Amte Friedrichswald 
nicht mehr in Verbindung, von dem ſie auch dadurch ganz abgetrennt waren, daß 
die Beſitzer derſelben die Ausübung der polizeiobrigkeitlichen Gewalt erhalten hatten. 
Dieſe war aber bei anderen Vorwerken dem Fiskus verblieben, obgleich dieſelben 
theils den Erbpacht-Canon nebſt Obereigenthum abgelöſt hatten, theils abgabenfrei 
erworben waren. Es waren die Vorwerke Friedrichswald, Darz im Amtstheil Maſ⸗ 
ſow, und im Kolbazer Amtetheil die Vorwerke Garden und Klebow, nebſt der zu 
dem letztern gehörigen Colonie Bienenwerder, ſowie auch das Coloniedorf Kronheide. 
Aber auch aus dieſem Verhältniſſe find in der Folge die Güter Darz, Garden und 


64) Die hiſtoriſche Darſtellung von S. 61 ab bis hierher gründet ſich auf dem Studium 
der im Archiv der Königl. Regierung zu Stettin befindlichen: Aeta der Pommerſchen Regierung, 
betreffend die Aufhebung der General⸗Pacht und die Veraüßerung ſämmtlicher Vorwerke und Pacht⸗ 
Stücke des Amts Colbatz. Tit. 6. Arrhendeſachen. Sect. 1. Vorwerke. Vol. I, 202 Folien; Vol. I, 
224 Folien; Vol. III, 202 Folien; Vol. IV, 205, zuſammen 853 Folien enthaltend. — Original 
Kauf⸗Contract und Titulos possessionis über die von dem Amtsrathe Gaede von der Königlichen 
Regierung laut Contract vom 11 November 1811 erkauften Güter Colbatz, Heidchen, Hofdamm 
und Glin. Tit. 6, Sect. 1 des Repertoriums. 
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Klebow geſchieden, indem ihnen die ritterſchaftlichen Vorrechte beigelegt, und ſie da⸗ 
durch mit der polizeiobrigkeitlichen Gewalt bekleidet worden find. 

Außer den Amtsortſchaften waren auch noch einige auswärtige, nicht zum Amts⸗ 
bezirke gehörige, Ortſchaften dem Amte Friedrichswald abgabenpflichtig. Dieſe aus⸗ 
wärtigen Ortſchaften waren die beiden Städte Golnow und Stargard, die Stargar⸗ 
der Stadteigenthumsdörfer Bruchhauſen, Klempin und Lübow, das Dorf Podjuch 
und das Gut nebſt Dorf Friedensburg im Randow-Kreiſe, worin dem Amte noch 
die Polizei⸗ Obrigkeit zuſtand, und das ritterſchaftliche Gut Reſehl im Kreiſe Naugard. 

Schon im Jahre 1838 wurde die Frage aufgeworfen, ob es nicht zweckmäßig 
ſein werde, — entweder den Amtsbezirk Friedrichswald, ſeines großen Umfangs hal⸗ 
ber, in zwei Amter zu zerlegen, — oder, wenn dieſe Theilung nicht beliebt werden 
ſollte, den Amtsſitz vom Dorfe in eine Stadt zu verlegen. Theils der geographi⸗ 
ſchen Lage nach, theils und hauptſächlich der Verkehrs verhältniſſe wegen hielt man 
die Stadt Damm für geeignet zur Errichtung des Amtsſitzes, weil ſämmtliche Iu- 
ſaſſen des Amtstheils Kolbaz und diejenigen des alten Amts Friedrichswald, mit 
Ausnahme der an der Ihna belegenen Dorfſchaften Carlsbach, Friedrichswald, Hin⸗ 
zendorf und Zimmermannshorſt, ihren Marktverkehr in Damm und Stettin haben. 
Die ebengenannten vier Ortſchaften gehen nach Stargard zu Markt, was auch mehr 
oder minder von den zum Amtsantheil Maſſow gehörigen wenigen Ortſchaften gilt, 
wenn dieſe nicht den nähern, aber kleinern, Markt in der Stadt Maſſow aufjuchen, 

Die Frage wegen Theilung des Amtsbezirks, bezw. Verlegung des Amtsſitzes, 
wurde damals nicht weiter zur Erörterung gebracht. Als aber, nachdem ſie 20 Jahre 
lang geruht hatte, der langjährige Rentbeamte zu Friedrichswald am 24 Mai 1858 
plötzlich am Gehirnſchlage mit Tode abgegangen war, wurde die Frage wegen künf⸗ 
tiger Organiſation des Amtes Friedrichswald wieder aufgenommen, und als Grund⸗ 
züge derſelben hervorgehoben: — 

Theilung des Amtsbezirks in zwei Theile, die im Intereſſe der Polizei-Ver⸗ 
waltung dringend geboten ſei, da ſich dieſelbe über 130 Ortſchaften und einzelne 
Gehöfte (Etabliſſements) erſtrecke, welche, bei einer Ausdehnung von ſechs Meilen 
zwiſchen Greifenhagen und Maſſow, nicht länger von Einem Beamten überſehen 
werden könne, daher Aufhebung des bisherigen Amts zu Friedrichswald und Errichtung 
zweier Amter, und zwar — 

1) Zu Kolbaz, wodurch das althiſtoriſche, in den Tagen der Reformation nach 
Aufhebung des Kloſters entſtandene, Amt dieſes Namens wiederhergeſtellt werde; mit 
Überweiſung der von der Juſtiz-⸗Verwaltung zeither benutzten Gebaülichkeiten daſelbſt, 
beſtehend in dem Wohnhauſe des früheren Juſtiz⸗Amtmanns, der Aſſeſſor⸗ und der Ge⸗ 
fängnißwärter⸗Wohnung, dem Gerichtshauſe und dem Gefängnißthurm, an das zu 
errichtende Rentamt; Verlegung der Forſtkaſſe des Mühlenbecker Reviers von der 
Stadt Damm nach Kolbaz, um mit dem Rentamte vereinigt zu werden; Dotation 
des Amtsdieners zu Kolbaz. 1 

2) In der Stadt Damm durch Übertragung der Rentbeamten-Functionen an 
den Forſtkaſſen⸗Rendanten der Reviere Mühlenbeck, Klütz und Pütt, jene im Grei« 
fenhagenſchen, dieſe im Naugarder Kreiſe, doch ſo, daß die Kaſſe für das zuerſt 
genannte Revier von der Stelle abgezweigt werde; Dotation des Rentbeamten und 
des Amtsdieners. 

3) Vereinigung der Forſtkaſſe des Friedrichswalder Reviers mit der Torfkaſſe 
zu Carolinenhorſt. 

4) Veraüßerung des Rentamts⸗Gehöfts zu Friedrichswald, beſtehend aus einem 
auf der Stelle des ehemaligen herzoglichen Jagdſchloſſes erbauten, maſſiven, ſehr 
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geraümigen Wohngebaüde, welches in früherer Zeit dem Oberforſtmeiſter für Hinter⸗ 
pommern zur Dienſtwohnung gedient hatte, nebſt Wirthſchaftsgebaüden und ca. 86 
Morgen Dienſtländereien, da dieſes Gehöft in Bezug auf die Unterhaltung nur eine 
Laſt ſei, und zeitweilig 14 — 1500 Thlr. an Reparaturkoſten in Anſpruch nehme. 

Dieſe von der Königl. Regierung in dem Bericht vom 18 Juni 1858 ge⸗ 
machten Anträge fanden bei dem Königl. Finanz-Miniſterium nicht durchweg die 
Aufnahme, welche man erwartet haben mochte. In dem Reſeript vom 3 Auguſt 
1858 ſprach ſich der Finanz⸗Miniſter, wenn auch nicht unmittelbar, doch mittelbar 
gegen die Theilung des Friedrichswalder Amtsbezirks in zwei Amter aus. Die 
Verlegung von Rentämtern auf Dörfer ſei, ſo aüßerte er, mit ſo erheblichen Be⸗ 
läſtigungen für das mit ſolchen Amtern verkehrende Publikum und mit ſo unver⸗ 
kennbaren Nachtheilen für die dort anzuſtellenden Beamten verbunden, daß dieſelbe 
möglichſt vermieden werden müſſe. Zur Errichtung eines Rentamts in Kolbaz ſchei⸗ 
ne aber um ſo weniger eine ausreichende Veranlaſſung vorzuliegen, da den bei der 
bisherigen Verwaltung des Rentamts Friedrichs wald obgewalteten Übelſtänden, vor⸗ 
ansfichtlich ſchon durch die Verlegung des Amteſitzes nach Damm und die gleichzei⸗ 
tige Abnahme der Friedrichswalder Forſtkaſſen⸗Verwaltung in wirkſamer Weiſe be⸗ 
gegnet werden würde. Damm liege in dem Mittelpunkte des Amtsbezirks Friedrichs⸗ 
wald — (dabei muß nothwendiger Weiſe ein großes ? gemacht werden). — Die 
Verlegung des Amtes nach Damm würde daſſelbe der Mehrzahl der Amteortſchaf⸗ 
ten raümlich näher bringen und außerdem würden dieſelben vermöge der von dort 
aus beſtehenden Verbindungswege ungleich leichter zu erreichen ſein, als von jedem 
andern Punkte des Amtsbezirks aus. Wenn nun ferner in Betracht gezogen werde, 
daß der in Damm anzuſtellende Beamte alle die Zeit für die Rent⸗ und Amts⸗ 
Verwaltung gewinnen würde, welche der bisherige Rembeamte in Friedrichswald der 
Verwaltung der gleichnamigen Forſtkaſſe, und der Bewirthſchaftung ſeiner Dienſt⸗ 
ländereien, ſo wie der ihm eigenthümlich gehörenden Grundſtücke gewidmet hat, und 
daß endlich auch eine Verlegung der Forſtkaſſe des Mühlenbeckſchen Reviers nach 
Kolbaz dem Intereſſe der Forſtverwaltung in keiner Weiſe entſprechen würde; ſo 
wurde die Königl. Regierung veranlaßt, fich ſchleünigſt noch darüber zu aüßern, ob 
es nicht den Vorzug verdienen dürfte, den interimiſtiſchen Verwalter des Rentamts 
Friedrichs wald anzuweiſen, vom 1 October ab feinen Wobnſitz nach der Stadt Damm 
zu verlegen. Nach Ablauf von ein oder zwei Jahren ſei demnächſt anderweit zu 
erwägen, ob dies nicht genügen und von einer Theilung des Amtsbezirks Umgang 
zu nehmen fein würde. Gleichzeitig werde dann die weitere Aüßerung wegen Über 
tragung der Amts- und Polizei-Verwaltung in den ſehr entfernt von Damm im 
Naugarder Kreife gelegenen Ortſchaften an den Rentbeamten in Naugard, oder den 
Bürgermeiſter von Maſſow erwartet. Der Miniſter erklärte ſich dagegen einverſtan⸗ 
den mit dem Vorſchlage, die Verwaltung der Forſtkaſſe des Reviers Friedrichswald 
vom 1 October ab, dem Torfkaſſen-Rendanten in Carolinenhorſt, jedoch widerruflich 
zu übertragen. Wie er denn auch bezüglich der anderweitigen Verfügung des Rent 
amte⸗Geſchäftes zu Friedrichswald und der dazu gehörigen Dienſtländereien vom 
1 October ab, die weiteren Vorſchläge erwarten wolle. 

Die Königl. Regierung erſtattete ihren Bericht erſt unterm 9 November 1858. 
In der Zwiſchenzeit hatte ſie den Gegenſtand nochmals einer nähern Prüfung unter⸗ 
worfen; ſie hatte den mit den Verhältniſſen und den Wünſchen der Amtsinſaſſen 
vertraut gewordenen intermiſtiſchen Amtsverweſer des Amts Friedrichswald gehört, 
die Meinung der Landräthe der Kreiſe Greifenhagen und Niugard eingezogen, und 
eine Anzahl der bei der neüen Organiſation des Amts Friedrichswald beſonders be⸗ 
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theiligten Schulzen und Prediger vernommen. Als Ergebniß hatte ſich herausgeſtellt, 
daß es jedenfalls zweckmäßig ſei, das Amt nicht in Friedrichswald zu belaſſen. Für 
den Fall, daß der Amtsbezirk vorlaüfig ungetheilt bleibt, eigne ſich Kolbaz beſſer 
zum Amtsſitz als Damm. Die Stadt Damm würde nur für diejenigen Ortſchaften 
als ein günſtiger und von den Inſaſſen erwünſchter Amtsſitz zu bezeichnen ſein, 
welche in unmittelbarer Nähe liegen und bei denen die Entfernung nach Kolbaz 
größer iſt. Die meiſten und wohlhabendſten Ortſchaften aber wünſchten, daß der 
Amtsſitz nach Kolbaz verlegt werde, um ſo mehr, als ſie zum großen Theil dem 
Gerichtsſprengel Kolbaz überwieſen ſind und an dieſem Orte auch die Gerichttage 
für ſie abgehalten werden. Insbeſondere machten diejenigen unter den, über den 
Gegenſtand gehörten Dorfſchulzen, welche die Errichtung des Amtsſitzes in Kolbaz 
vertheidigten, in der Verhandlung vom 27 September 1858 geltend, daß für viele 
Inſaſſen eine Reiſe nach Kolbaz nicht die Koſten verurſache, wie eine Reiſe nach 
der Stadt Damm. Einmal ſei dahinwärts Wegegeld auf den Staatsſtraßen zu 
entrichten, zum andern ſei die Gelegenheit zu größeren und oft unnöthigen Geld⸗ 
ausgaben für den Landmann in der Stadt entſchieden immer größer, wie auf dem 
Lande, — eine Rückſicht, deren Hervorhebung den Wortführern zur großen Ehre 
gereicht! Seitens der Königl. Regierung wurde nun ebenfalls von der Theilung 
des Amtsbezirks bis auf Weiteres abgeſehen, der Verlegung aber des Friedrichs⸗ 
walder Amts nach Kolbaz das Wort geredet, um zu verſuchen, ob die Verwaltung 
des Amtes, nachdem die Forſtkaſſe des Friedrichswalder Reviers ihm abgenommen 
ſei, und bis dahin, daß ein beſſer gelegener Amtsſitz gewonnen fein werde, im Gan⸗ 
zen ohne zu große Übelſtände ſich führen laſſe. Die Angabe des Zeitpunktes, wann 
die Verlegung Statt finden könne, behielt ſich die Königl. Regierung vor. 

Das Miniſterial⸗Reſeript vom 9 Februar 1859 beſagte, daß, nachdem die 

Königl. Regierung das Project einer Theilung des Amtsbezirks Friedrichswald für 
jetzt aufgegeben habe, nichts dagegen zu erinnern ſei, daß der interimiſtiſche Ver⸗ 
walter des Amts ſeinen Wohnſitz von dem, Seitens der Königl. Regierung noch 
92 5 zu bezeichnenden, Zeitpunkte ab, ſtatt nach der Stadt Damm nach Kolbaz 
verlege. 
Im Laufe des Sommers wurden die noch obwaltenden Schwierigkeiten wegen 
Übernahme der, vom Juſtiz⸗Fiskus genutzten, fiskaliſchen Gebaüde in Kolbaz beſei⸗ 
tigt, ſo daß die Überſiedelung des Amts von Friedrichswald nach ſeinem neüen 
Sitze in den erſten Tagen des Monats October Statt finden konnte. Der Umzug 
war am 8 Oktober 1859 beendet. An dieſem Tage hat die Thätigkeit des Rentamtes in 
Kolbaz wieder begonnen, nachdem ſie 47 Jahre lang geruhet hatte. Auch iſt dem 
interimiſtiſchen Verwalter des Rentamts, Hermann Otto, durch Miniſterial⸗Reſeript 
vom 31 Januar 1860 die Domainen-Rentmeiſter⸗Stelle zu Kolbaz, mit dem etats⸗ 
mäßigen, aus 600 Thlen. Gehalt und 470 Thlrn. Dienſtaufwands-Entſchädigung 
beſtehenden, jährlichen Einkommen vom 1 Januar 1860 ab definitiv verliehen wor⸗ 
den. Die Beſtallung für ihn wurde von der Königl. Regierung unterm 20 April 
1860 ausgefertigt. Was die vom Rentamte benutzten fiskaliſchen Gebaüde in 
Friedrichswald betrifft, ſo wurden dieſelben, da ſich noch keine Gelegenheit zu ihrer 
Veraüßerung dargeboten hatte, durch Vermiethung genutzt und unter Aufſicht des 
dortigen Oberförſters geſtellt. 

Das nunmehr wiederhergeſtellte hiſtoriſch alt berühmte Amt Kolbaz hat den⸗ 
ſelben Umfang wie das frühere Amt Friedrichswald; die Gränzen deſſelben ſind 
nicht verändert worden, ſelbſt die Dörfer in dem Amtstheil Maſſow ſtehen unter 
der Polizei⸗Verwaltung des Kolbazer Rentamts. Sei hier noch angemerkt, daß die 
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Schulzen von drei dieſer Dörfer, nämlich Damerwitz, Darz und Roſenow, denen 
ſich die Schulzen von Friedrichswald, Carlsbach, Hinzendorf und Zimmermanns⸗ 
horſt unterm 31 December 1860 bei dem Königl. Finanz-Miniſterium mit dem 
Antrage auf Zurückverlegung des Amtsſitzes des Kolbazer Rentamts nach Friedrichs⸗ 
wald vorſtellig wurden. Sie erhielten unterm 22 Februar 1861 ablehnenden Be⸗ 
ſcheid, da das Eingehen auf dieſen Antrag mit dem fiskaliſchen Intereſſe unverein⸗ 
bar ſei. 

Nach den früher bei der Verwaltung der Staats⸗Domainen geltenden Praxis 
und den vorſchriftsmäßigen Normen war es Brauch, in jedem Amte nach Ablauf 
gewiſſer, längerer Perioden Unterſuchungen und Reviſionen der Leiſtungsfähigkeit 
der Zahlungspflichtigen anzuſtellen. Aus dieſen Reviſionen entſtanden ſodann die 
ausführlichſten ſtatiſtiſchen Beſchreibungen der Amter und aller darin belegenen Ort⸗ 
ſchaften. Man nannte dieſe Beſchreibungen — Präftations- Tabellen, die daſſelbe 
enthalten, was ſonſt in den ſ. g. Urbarien niedergelegt wurde. Das alte Amt 
Friedrichswald war zuletzt im Jahre 1811 revidirt worden, worüber die — „Ein⸗ 
richtungs⸗Acten dieſes Amtes de 1811-1813“ — ſprechen. Über die letzte Re⸗ 
viſion des alten Amts Kolbaz handeln — „Acta Revisionis desjenigen Theils 
vom aufgelöſten Amte Kolbaz, welcher dem Amte Friedrichswald zugetheilt iſt pro 
1813 — 1814“ ꝛc. — Das Amt Maſſow iſt vor deſſen Auflöſung im Jahre 1825 
zuletzt revidirt, laut — „Reviſions-Acten, betreffend die Reviſion der baaren Gefälle 
des Amts Maſſow und Theilung der Maſſowſchen Amts-⸗Verwaltung bei Auflöſung 
des Amts, zwiſchen den Intendanturen Friedrichswald und Naugard, 1825.“ — 
Für die beiden Amter Friedrichswald und Kolbaz war eine geraume Zeit verfloſſen, 
als im Jahre 1838 der Beſchluß gefaßt wurde, den Zuſtand des nunmehrigen 
ganzen Amtes Friedrichswald, beſtehend aus dem alten Amte dieſes Namens, dem 
Amtstheile Kolbaz und dem kleinen Amtstheile Maſſow neü unterſuchen zu laſſen. 
Dieſe Reviſion hat in den Jahren 1838 und 1839 Statt gefunden und iſt im 
Jahre 1840 zum Abſchluß gekommen. Das Ergebniß iſt in dem, weiter unten, in 
der Note 65 genannten Actenſtücke enthalten. 

Dieſe Reviſion iſt die jüngſte, ſie wird aber auch die letzte bleiben, da unter 
den, in Folge der neüern Geſetzgebung, betreffend die Stellung der bisher Abgaben⸗ 
pflichtigen zur Grundherrſchaft, obwaltenden Verhältniſſen eine Erneüerung derartiger 
Unterſuchungen überflüſſig geworden iſt. Zum größten Theil aus dieſem werth⸗ 
vollen ſtatiſtiſchen Documente iſt entnommen die folgende — 
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1. Lage und Gränzen. Der Amtsbezirk hat ſeine größte Ausdehnung von 
ca. 6 Min. zwiſchen Greifenhagen und Maſſow in der Richtung von S.⸗W. nach 
N. O. Am weiteſten, ca. 3—4 Min. vom vormaligen Amtsfitz Friedrichswald ent⸗ 
fernt ſind die nach Greifenhagen zu belegenen Dörfer, Garden, Woltin, Brünken, 
Klebow, Klütz. Am nächſten, 1— 2 Min. entfernt, und theilweiſe noch näher be⸗ 
legen ſind die Dörfer des frühern Amts Maſſow und des alten Amts Friedrichs⸗ 
wald, ſowie die Dörfer im Amte Kolbaz, ſoweit ſich derſelbe an das alte Amt Fried⸗ 
richswald anſchließt. Der Amtefig war in Friedrichswald für den größern Theil 
des Amts nicht unzweckmäßig, wol aber war er es für die in der Richtung nach Grei⸗ 
fenhagen zu belegenen Theile. Dieſe örtlichen Verhältuiſſe in der Lage haben ſich 
* lierung des Amtsfiges von Friedrichswald nach Kolbalz gerade umgekehrt 
geſtaltet. Nd 
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Vermöge ſeiner ausgedehnten Lage hat der Amtsbezirk auch ausgedehnte 


Er gränzt: — 


Nördlich an die Feldmarken der Städte 
| Forſt, an die Ihna und die Stargardſche St 


Maſſow, Golnow, die dazu gehörige 
adtforſt; 

Weſtlich an den Oder Strom und mit den 
ſo wie mit den Dörfern, bezw. Gütern Podjuch, 
dorf, Lübzin, Rörchen, 


Städten Greifenhagen und Damm, 
Finkenwald, Wilhelmsfeld, Friedrichs⸗ 


mit der Dammſchen und mit der Stargardſchen Stadtforſt; 


Oſtlich mit den ritterſchaftlichen Dörfren Parlin und Wachlin, den Stargard⸗ 


2. Kreis⸗Eintheilung. 


z zum Greifenhagenſchen Kreiſe. 
en Krei 


Putzerlin, Bruchhauſen und Seefeld, an den Meduje-See 
und durch dieſen mit den Stargardſchen Eigenthums⸗Dorfe 
den ritterſchaftlichen Dörfern Ferchland, Groß- und Klein⸗Küſſow und den Markt⸗ 
flecken Werben, Amts und Kreiſes Piritz; 

Südlich in der ganzen Strecke mit dem eben 


Kunow a. d. Straße, 


genannten Amte und Kreiſe. 


Das alte Amt Friedrichswald und der damit 
n Amte Maſſow gehören zum Naugarder Kreiſe, 
berförſter⸗Gehöftes Neühaus, welches, indem es im 
Bezirk der Dorfſchaft Kunow a. d. Str. einverleibt 
wurde, ein Beſtandtheil des Saziger Kreiſes geworden iſt. 
Ortſchaften vom alten Amte Kolba 
der Ortſchaften in jedem der beid 
Zustande zur Zeit der Überſiedelung des 
Jahre 1859 iſt in nachſtehender Überficht 


Dagegen gehören alle 
Der Nachweis 


ſe Greifenhagen und Naugard, nach dem 
Amts von Friedrichswald nach Kolbaz im 
enthalten: 


A. Greifenhagenſcher Kreis. 


Belkow, Dorf. 

Binow, Dorf; 

mit Fliederbruch, Unterförfterei; 
Carlsberg, Etabliſſement; 
Bienenwerder, Colonie. 


„ Brenkenhofswald, Dorf; 


mit Rothenfurth, Etabliſſement. 
orf; 
mit Neü⸗Brünken, Etabliſſement. 


„Buchholz. Dorf; 


mit Unterförſterei. 


„ Corolinenhorft, Dorf. 
. Doberpole, Dorf; 


mit den Etabliſſements: 
Buchenhain, 
Pflanztamp, 
Budenort, 
Reinkeſche Beſitzung. 


„ Geiblershof, Erbzinsgut. 

. Heiden, Gut. 

. Hofdam, Gut. 

„ Hohenkrug, Gut, Papier- und Waſſermühle. 
. Hökendorf, Dorf und Waſſermühle. 
„Jeſeritz, Dorf. 


Klebow, Dorf; 

mit Förfterei Ziegenort, 
Neüenteich, Etabliſſement, 
Klebow, Ober⸗ und Untermühle. 


Landbuch von Pommern; Theil II., Baud III. 


. Klütz, Dorf; 


mit der Oberförſterei, 
Frauendorf, Etabliſſement. 


. Kolbaz, Antheil, Dorf. 
. a. Kolow, Dorf; 


b. Kortenhagen, Dorf, 


. Kronheide, Gut und Colonie. 
. Kublank, Dorf; 


mit Neü⸗Kublank, Etabliſſement. 


. Moritzfeld, Dorf; 


mit Krug an der Stettin⸗Stargarder Straße 


Mühlenbeck, Dorf; 


mit Oberförfterei; 
Kellerbeck, 2 Waſſermühlen, 
Wieſenbeck, Etabliſſement. 


. Neümark, Dorf; 


mit Clausdamm, Gut. 


. Rekow, Dorf. 
. Selow, Dorf. 
Sinzlow, Dorf; 


mit Glin, Gut, 
1 Wind⸗ und Waſſermühle. 


. Spaldingsfeld, Dorf. 
. Wirow, Dorf; 


mit Waſſer⸗ und Schneidemühle. 


. Woltin, Dorf; 


mit Gerland, Etabliſſement. 
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. Garden, Dorf. 
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B. Naugarder Kreis. 


30. Auguſtwald, Dorf; 
mit Förſterei. 
31. Barenbruch, Dorf; 
mit Berlinerſoll, Etabliſſement; 
Groß Gelüch, Unterförſterei; 
Grünwald, desgleich. und Krug; 
Kühlung, Etabliſſement. 
32. Ober⸗Carlsbach, Dorf; 
mit Klein⸗Carlsbach, Förſterei. 
33. Mittel⸗Carlsbach, 2 Bauerhöfe. 
34. Unter⸗Carlsbach, 4 Bauerhöfe. 
35. Theeroſen a. d. Ihna, Etabliſſement; 
mit Ober⸗Carlsbach, Förſterei. 
36. Groß⸗Chriſtinenberg, Dorf; 
mit Mütt, Oberförſterei; 
Hornkrug, Förfterei, 
37. Klein⸗Chriſtinenberg, Dorf; 
mit Püttkrug, Krugwirthſchaft. 


C. Naugarder Kreis. 


47. Darz, Dorf; 

mit Neü⸗Darz, Vorwerk. 
48. Damerwitz, Dorf; 

mit Wihelminenberg, Gut. 


Amt Friedrichswald. 


38. Franzhauſen, Dorf; 


mit Jägerswald, Etabliſſement; 
Henningsholm, desgleichen. 


39. Friedrichswald, Dorf; 


mit Kerſtenwald 
Wilhelmsthal, | Grbzinsgüter. 


Ober: und Unterförſterei. 
40. Hinzendorf, Dorf; 
mit Fickradung, Etabliſſement; 
Hankenhof, desgleichen. 
Ihnazoll, desgleichen. 
Neüenkamp, Colonie. 
41. Groß⸗Sophienthal, Dorf. 
42. Klein⸗Sophienthal, Dorf. 
43. Zimmermannshorſt, Dorf. 
44. Bienenfuhrt, Etabliſſement. 
45. Petrihof, desgleichen. 
46. Poſtbaum, Unterförſterei. 


Amtstheil Maſſow. 


49. Reſehl, Antheil, Dorf. 

50. Roſenow, Dorf. 

51. Priemhauſen, Antheil, Dorf. 
52. Münſterberg, Gut und Dorf. 


D. Randowſcher Kreis. 


53. Friedensburg, Gut und Dorf. | 


Bemerkungen. Zu 27 Wirow, gehört in Po 
Kirchen: und Schulſachen zum Amtsbezirk Kolbaz. — Nr. 52 Münſterberg und Nr. 58 
Friedensburg, reſſortiren beide nur in Kirchen⸗ 

3. Areal. Nach den, in den Grundſteller-Veranlagungs⸗Tabellen des Königl. 


„ Pfarr⸗ 


54. Podjuch, Dorf. 


lizei⸗Sachen zum Rentamtbezirk Piritz, in 
und Schulſachen vom Amte Kolbaz. 


Finanz⸗Miniſteriums niedergelegten, Areals⸗Zahlen begreift der Rentamts⸗Bezirk 
Kolbaz, — mit Einſchluß der darin belegenen vier Forſtreviere Mühlenbeck und Klütz 
im dieſſeitigen, Friedrichswald und Pütt im Naugarder Kreiſe — ſoweit er dem Greifen⸗ 
hagenſchen Kreiſe angehört 10. 4168,16 Mg., im Naugarder Kreiſe 73.663,72 Mg. 
und im Randowſchen Kreiſe 1.700,55 Mg., zuſammen in runder Zahl, ohne Bruch⸗ 
theile 179,899 Ng, oder 8,36 d. Q. Mln. 

4. Ortſchaften. Im Jahre 1840 betrug die Zahl aller Amtsdörfer ohne 
die zwei Randewſchen 40, davon 26 im Kreiſe Greifenhagen, und 14 im Kreiſe Nau⸗ 
gard liegen. Außer den Dörfern gab es 1840 an Erbzins⸗, Erbpacht⸗ und eigen⸗ 
thümlichen Vorwerken und Gütern 15, ſodann 11 Mühlen und 17 einzelne Gehöfte 
(Etabliſſements). Der Zuſtand 1859 ergibt ſich aus der Tabelle in Nr. 2. 

Die größten Dörfer im Amtsbezirke ſind Neümark und Woltin, beide im alten 
Amte Kolbaz, jenes mit 1033, dieſes mit 1079 Seelen. 

Neümark, an der Steinftraße von Damm (Stettin) nach Piritz belegen. jetzt 
mit den Gehöften Clausdamm lehemalige Oberförſterei), Sachshauſen, der Mühle 
und einer Wegegeld⸗Hebeſtelle, hatte im Jahre 1840 ein Freiſchulzengut, 12 Bauern, 
10 Koſſaten; dieſe baüerlichen Nahrungen von Altersher, und 28 andere kleine Be⸗ 
figer, die ſich auf Parcellen des hier einſt beſtandenen Domainen⸗Vorwerks angebaut 


Beſchreibung des Rentamtsbezirks Kolbaz. 91 


haben, darunter auch der Beſitzer einer von ihm errichteten Apotheke. Unter den 
Gütern, welche dem Kloſter Kolbaz von Conrad, dem Biſchofe der Pamern, im 
20 Jahre ſeines Pontificats, und im J. d. H. 1183 beſtätigt wurden, ſteht eins, wel⸗ 
ches den Namen Cirnowe führt. Dieſer Name läßt ſich auf die flavifhen Wörter 
eiern, cierniowy, Dorn, dornig, voll Dorngebüſch, zurückführen. Abt und Convent 
von Kolbaz richteten an dieſem, ihrem Kloſter benachbarten Orte, einen Markt ein; 
darum heißt es in des Herzogs Barnim I Beſtätigungsbriefe aller Güter und Ge, 
rechtigkeiten des Kloſters d. d. Stettin, den 6 October, Iudiotione XV, 
Anno 1226: Cirnow, quod nune dieitur Ny enm ark cum foro libero; und in 
einer andern Urkunde deſſelben Herzogs vom Jahre 1255, worin dem Kloſter das 
Dorf Parſow vereignet wird, ſteht unter den Zeigen ein Arnoldus, der als prefec- 
tus de Nienmarkt bezeichnet iſt. Hieraus kann man ſchließen, daß der Markt⸗ 
ort in gewiſſer Art ſtädtiſche Einrichtungen hatte; und in der That wird er auch 
in der Kirchenmatrikel und anderen Urkunden ein Städtchen genannt, ja bei Lubin, 
auf deſſen großer Karte von Pommern, heißt er Nieſtadt. Jahrmarkts⸗Gerechtig⸗ 
keit hatte der Ort bis in das laufende Jahrhundert: zu Martini wurde der Jahr⸗ 
markt abgehalten, der urſprünglich 8 Tage dauerte, zuletzt aber, weil es allmälig an 
Verkaüfern und Kaüfern zu mangeln anfing, auf 1 Tag beſchränkt. Von geiſtlichen In⸗ 
ftituten iſt hier eine Mutter kirche, deren Pfarrer in der Regel Superintendent der Kol⸗ 
bazer Synode iſt, ein Prediger-Wittwenhaus, eine Küſterei nebſt Schule. 

Woltin, 2 Min. von Kolbaz gegen WSW., ½ Mle. von Greifenhagen gegen O., 
an den nach Stargard führenden Landſtraße und an einem See der große Woltin 
genannt, hatte im Jahre 1840 ein Freiſchulzengut, 24 Bauern, 12 Koſſaten, 11 klei 
nere Grundeigenthümer, die ſich ſeitdem vermehrt haben, darunter auch einen Ausbau 
mit eigenem Namen, auch 3 Ziegeleien, eine Mutterkirche, Pfarre, Küſterei. In 
einer Urkunde vom Jahre 1222, erlaſſen zu Kamin, nimmt Herzog Bogiſlaw II 
das Kloſter Kolbaz unter feinen Schutz, und 0% e das predium Cle- 
bowe unter Mitwirkung des Teſſimer, Pribor's hus, der ohne Zweifel Beſitzer 
von Klebow war, und es dem Kloſter überließ, ob durch Schenkung oder Verkauf? 
Sodann geſtattet der Herzog dem Kloſter den Ankauf des locus qui dieitur Wol- 
tina pro centum marcarum podaciis (vielleicht zubehörende Liegenſchaften) cum 
omnibus attinenciis eius ab heredibus Wartizlai ipsis in Camin coram multis 
testibus conferri permisimus. Folgt ſodann die Gränzbeſchreibung von Woltin. 
Sirnowe, in dieſer Schreibung, Clebowe, und Woltin, in dieſer Schreibweiſe ohne 
Schluß a, ſtehen auch in dem Schutzbriefe, den Herzog Barnim I dem Kloſter 
Kolbaz 1235 ertheilt; und in allen folgenden Urkunden; in einer deſſelben Herzogs 
von 1240: Woltin cum Molendino in Tyua (Thue). In zwei Urkunden von 
1242 und 1243 ift Simon, Schultheiß (scultetus) von Woltin einer der beglau⸗ 
bigenden Zeügen. Der locus, den Abt und Convent im Jahre 1222 von den 
Erben Wartiſlaw's II, d. i.: des fürſtlichen Gründers von Kolbaz, kauften, und der 
den Namen Woltin führte, d. i.: möglicher Weiſe „Ochſenweide“, von wol, der 
Ochs, war zur Zeit des Ankaufs, nach dem Ausdruck locus zu urtheilen eine wüſt⸗ 
liegende Gegend von bedeütendem Umfange, wie die Gränzbeſchreibung beweiſet. Die 
darin enthaltenen Ortſchaften Woltin, Garden, Klein⸗Schönfeld, Wendiſch⸗, ſpäter 
Klein-Mellen, Bartikow, Wirow, Brünken im Gebiet von Klebow ſind, nach Quandt's 
Anſicht vom Kloſter angelegt und alle hernach Sitze adlicher Kloſtervaſallen, vielleicht 
als possessores, Unternehmer, Beſetzer, die neüe Ortſchaften einrichteten, vielleicht erſt 
durch die Fehden von 1280 als nach Woltin eine Burgmannſchaft geſetzt ward. An 
das Vorhandenſein der einſt beſtandenen Burg Woltin erinnert noch heüte der Name des 
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kleinen Sees an der Nordſeite des Dorfs, der durch einen Graben mit dem ſüdlich 
am Dorfe liegenden Woltin-See in Verbindung fteht: er heißt Burg⸗See. An die 
Burg lehnte ſich alsbald, wie der Lauf der Dinge immer war, ein forum cum 
taberna, zu einem Burgflecken fich geſtaltend, der ſich allmälig zum opidum, zur 
Stadt entwickelte. Noch zu Brüggemann's Zeit, 1784, war das Siegel dieſer 
Stadt vorhanden; es führte die Umſchrift: Seer. Burgens. in Woltin. In ber 
letzten Zeit der Greifen⸗Herrſchaft, unter der Regierung Herzogs Philipp II, ſollen 
im Jahre 1611 die Bürger von Woltin es beantragt und gewährt erhalten haben, 
daß man fie als Bau⸗ und Ackersleüte betrachten und ſie für Bauern erklären 
möge. „Jetzt, Ende des 17 Jahrhunderts, begehren die Woltinſchen keine zu fein, 
wollen Gott danken, wann ſie nur gute Bauern bleiben können“; ſo ſagt das Kol⸗ 
bazer Urbarium. Die Feldmark iſt die größte im ganzen Amtsbezirk, über 10.300 Mg. 
groß, wobei gegen 3000 Mg. aus Holzboden und Waſſerfläche beſtehen. 

Von der Vergangenheit einiger anderen Ortſchaften des Amtsbezirks, ſo weit ſie 
dem Kreiſe Greifenhagen angehören, iſt folgendes zu bemerken: 

Binow, 1 ½ Mile. von Greifenhagen gegen Nordoſten. Eine bei dieſem Dorfe 
liegende Quelle hat ehedem für eine Geſundheitsquelle gegolten, die von Kranken 
nicht allein aus Pommern, ſondern auch aus der Mark, aus Schleſien und aus 
Meklenburg beſucht wurde, und einen ſo großen Ruf erlangt hatte, daß ſelbſt aus 
Polen Leidende hierher kamen. Der zahlreiche Beſuch legte den Gedanken nahe, An⸗ 
ſtalten zur Unterbringung der Fremden zu treffen. Mit Ausführung dieſes Ge⸗ 
dankens ging die Pommerſche Kriegs- und Domainen-Rammer ums Jahr 1780 vor. 
Als nun aber die chemiſche Unterſuchung ergab, daß die Quelle keine mineraliſche 
Beſtandtheile enthalte, ließ man das Projekt fallen. Die Heilkraft des gemeinen Waſſers 
war in jener Zeit noch nicht erkannt, ſonſt wäre hier vielleicht eine Kaltwaſſer⸗Heil⸗ 
Anſtalt lange vor Priesnitz und deſſen Nachbetern entſtanden! 

Brenkenhofswald, 3 ½ Mle. von Greifenhagen gegen Nordoſten und / Mle. 
von Kolbaz in derſelben Richtung, unmittelbar am weſtlichen Ufer der Meduje, iſt 
auf dem, durch die ſeit 1770 vorgenommene Tieferlegung des Waſſerſtandes im ge⸗ 
nannten See gewonnenen, Erdreich angelegt und nach dem Ausführer dieſer Maß⸗ 
regel, dem geh. Ober⸗Finanz⸗Kriegs⸗ und Domainen-Rathe von Brenkenhof genannt 
worden. Es wurden 30 Familien angeſiedelt, die in verſchiedenem Rechtverhältniß 
ſtanden. Von 10 Familien erhielt jede 6 Mg. Acker⸗ und 24 Mg. Wieſenland, 
und Haüſer und Grundſtücke wurden ihnen erb- und eigenthümlich verſichert; von 
10 anderen Familien, denen 5 zweihiſchige Haüſer gebaut wurden, erhielt jede 1'/, Mg. 
Gartenland und 4 Mg. Wieſen; noch 10 andere Familien bauten, in der Richtung 
auf Belkow, ihre Wohnungen auf eigene Koſten, doch mit Unterſtützung des freien 
Bauholzes aus der Königl. Forſt, und jede Familie beſaß, mit Ausſchluß des Vor⸗ 
landes an der Meduje, 7 Mg. Grundſtücke. Rothenfurth wurde, da König 
Friedrich II den Seidenbau in ſeinem Lande als landwirthſchaftliches Gewerbe ein⸗ 
führen wollte, zu einer Maulbeer-Plantage angelegt. Weil es aber damit nicht 
vorwärts ging, veraüßerte man die 15 Mg. große Anſiedelung durch Coatract vom 
16 Januar 1802 gegen 1 Rihlr. 26 Gr. 3 Pf. Canon zu Erbpachtrechten. Das 
Gehöft liegt nördlich von Brenkenhofswald an der Staatsſtraße von Stettin 
nach Stargard. 

Brünken, 2 ½¼ Mle. von Kolbaz gegen Weſten und ¼ Mile. von der Kreis⸗ 
ftabt. gegen Nordoſten, — Villa que Brunik dieitur cum aqua Regata, d. i.: 
das Fließ, welches aus dem Woltiner See bei Brünken vorbei zur Regelitz geht, — 
kam durch Vereignung Herzogs Barnim J Anno 1240 ans Kloſter Kolbaz, und der 
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Befitz dieſes Dorfes wurde demſelben 1300 durch Herzog Otto I beſtätigt. Einft 
war mit einem Theile von Brünken das erloſchene Geſchlecht der Palen vom Kloſter 
belehnt (ſ. unten Artikel Klebow), woraus ein ritterfreies Vorwerk von 7 Hufen 
entſtanden war, welches im Anfange des 18 Jahrhunderts für 300 Thlr. ver⸗ 
arrhendirt war, aber 1752 abgebaut und die Ländereien deſſelben unter die Bauer⸗ 
höfe vertheilt wurde. 

Carolinenhorſt, 1 Mle. von Kolbaz gegen Nordnordoſten und 3 Min. 
von Greifenhagen gegen Nordoſten, unmittelbar an der Eiſenbahn, die hier einen 
Bahnhof hat, verbunden mit einer Poſt⸗Expedition, die am weiteſten gegen Norden liegende 
Ortſchaft des Greifenhagenſchen Kreiſes an der Gränze des Naugarder Kreiſes, auf 
deſſen Gebiet die, nach Carolinenhorſt genannte, berühmte Torfgräberei im großen 
Geluch belegen iſt (ſ. unten Kreis Naugard bei den Forſten). Zum Betriebe der 
Ausbeütung dieſes Torfmoors wurde Carolinenhorſt im Jahre 1777 angelegt, be⸗ 
ſtehend aus 16 großen und 16 kleinen Coloniſtenſtellen, von denen jene 50 Mg., 
dieſe 15 Mg. Grundſtücke pro Stelle erhielten, außer dem Acker, welcher zur Er- 
weiterung der Colonie von der Königl. Forſt abgetreten wurde. 

Doberpole, / Mle. weſtlich von Kolbaz und 2¼ Mle. von Greifenhagen 
gegen Oſtnordoſten. Der Name dieſer Ortſchaft wird ſeit langer Zeit Dobberpfuhl 
geſchrieben. In den älteſten Urkunden heißt aber Doberpole auf Deütſch „Gutfeld “, 
und dieſe Benennung wird, als Sinn habend, hier wieder hergeſtellt. Von einem 
„Pfuhl“, als Kennzeichen, iſt in der Gegend nicht die Rede. 

Hökendorf, 1 ½ Mle. von Kolbaz gegen Nordweſten, 2 Min. von Greifen⸗ 
hagen gegen Nordoſten und / Mln. vom Eiſenbahnhofe Damm gegen Süden, iſt 
eine deütſche Anſiedelung, gegründet, allem Anſchein nach, von einer aus der Altmark 
eingewanderten Familie, die ſich nach Stopelte, heüte Staffelde, einem Dorfe im 
Randow⸗Lande, an der Oder, Greifenhagen gegenüber, oder einem gleichnamigen 
Orte in der Neümark, nannte. Hinricus de Staffelde, Miles, gab dem Stettiner 
Nonnenkloſter 1256 zwei Mark Stettinſcher Pfenninge in der Münze zu erheben, 
und Jacobus de Staffelt verkaufte ſeine Dorfſchaft Hökendorf an das Kloſter Kol⸗ 
balz unter Genehmhaltung Herzogs Barnim J im Jahre 1274. Die Familie von 
Staffelt war im Anfange des 19 Jahrhundert in Schwediſch-Pommern angeſeſſen. 
Eine Tochter des Hauſes ſtarb als Ehegenoſſin des Schwediſchen Majors v. Braun 
1830 zu Skepsholm in Schweden. Seitens des Kloſters wurde in Hökendorf ein 
großes Ackerwerk eingerichtet, das aber im Aten Decennio der Preüßiſch-Branden⸗ 
burgiſchen Herrſchaft, im Jahre 1735 abgebaut worden iſt. 1757 erwarb der 
Pupillenrath Georg Matthias Warnshagen, mit Genehmigung des Conſiſtoriums, den 
Hökendorfer Kirchenacker gegen einen unveränderlichen Canon zu Erbpachtrechten, 
und baute auf demſelben ein Gehöft, welches nahe am Kolowſchen Wege und dem 
Walte belegen iſt. Jetzt iſt Hökendorf berühmt wegen der ausgezeichneten Obſtkultur, 
die Seitens der Stettiner Familie Dohrn auf ihrer hieſigen Beſitzung betrieben 
wird. Hökendorf iſt der Hauptziel Stettiner Luſtfahrten. Der prachtvolle Buchen⸗ 
wald der angränzenden Staatsforſt lockt im Sommer täglich hunderte von Wall⸗ 
fahrern an. 

Jeſeritz, / Mle. von Kolbaz abwärts an der Plöne, war zur Kloſter. und auch 
ſpäter zur fürſtlichen Zeit, ein Ackerwerk mit einer, auf dem Fluſſe liegenden Mahl⸗ 
und Schneidemühle. Als dieſe, wegen Tieferlegung des Meduje⸗Sees eingehen mußle, 
wurden im Jahre 1771 auch die Gebaüde des Ackerwerks abgebrochen und die Lände⸗ 
reien unter 16 neü angeſetzte ausländiſche Koſſaten⸗Familien vertheilt. Der Schulze 
erhielt an Acker 28 Mg., an Wieſen 22 Mg., und wie jeder der übrigen 15 Koſſaten 
20 Mg. Acker und 10 Mg. an Wieſen, im Ganzen 500 Morgen. 
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Klebow, / Min. von Greifenhagen gegen Nordoſten, 1¼ Mle. von Kol⸗ 
baz gegen Weſten. Es hat in Pommern eine Familie gegeben, die ſich von Palen 
oder Polen nannte, die indeſſen, allen älteren Nachrichten zufolge, identiſch iſt mit 
der Familie von Klebow, von der ein Glied ſchon im Lauf des 13 oder zu Aafang 
des 14 Jahrhunderts den Namen gewechſelt hat. Durch die Wappen iſt dies zwar 
nicht zu erweifen, da ein Siegel der Klebow nicht vorhanden ift; doch führen mehrere 
Urkunden des 14 Jahrhanderis dieſen Beweis vollſtändig. — Die v. Klebow erſcheinen 
zuerſt 1242 mit Michael de Cleboh, der als Zeüge in der Urkunde auftritt, kraft derer 
Swantoborus, filius Kazemeri, dem Kloſter Kolbaz alle Güter, welche es in der 
provincia Colbacensis gebabt, namentlich die Dörfer Zelow, Niznaw, Babin, Ca⸗ 
bowe, mit allen ihren Zubehörungen, zum Geſchenk macht. 1302 vergleicht ſich 
der Abt von Kolbaz mit mehreren ſeiner Vaſallen wegen der Fiſcherei auf dem 
Woltiner See und anderen, dem Kloſter gehörigen Seen, dahin, daß er den Vaſallen eine 
Abſtandsſumme gibt. Unter dieſen erſcheinen auch Johannes, dietus Polonus, 
Dominus Polonus de Cleboh und Simon de Clebowe. Beſtimmter, wie dieſe 
Urkunde ſtellt die folgende es heraus, daß die Palen und Klebow Einer Familie an- 
gehören. Die Palen und Koldenbeck bekennen 1356, daß ſie das Gut Klebow, außer 
Einigem, was ſie ſich vorbehalten, vom Abt zu Kolbaz zu Lehn empfangen haben mit 
der geſammten Hand unter ſich. Ja der Urkunde heißt es: Hinricus de Clebow 
et Ianicus, Hinrieus et Nicolaus de Polene fratres, prefati Hinrici patrui. 
Ein Javentarium über den Nachlaß des Valentin Palen vom Jahre 1615 erwähnt 
unter den vorhandenen Urkunden einen Lehnbrief von Bogiſlaw VIII vom Jahre 1390. 
Johannes, Abt zu Kolbaz belehnte 1481 und abermals 1492 das Geſchlecht der 
Palen mit Theilen von Klebow, Brüneke (Brünken), Klütze, mit einem andern Kle⸗ 
bower Theil aber die Koldenbeck. Ein gleicher Lehnbrief wurde 1521 den Henning, 
Chriſtoph, Gabriel und Claus Palen von dem Abte Valentin zu Theil. Bei der 
Muſterung der Kriegsdienſtpflichtigen, welche 1523 am Tage der 11.000 Jungfrauen 
zu Kolbaz abgehalten wurde, halten „de Palen tho klebow vnd Simon vnd Jochim 
de Koldenbeken to klebowe myt ſampt Henning palen tho Anklam, de hefft ſyn gudt, 
ock tho klebow, 3 perde“ zu ſtellen. Auf dem Koldenbecker Antheil von Klebow 
erhielt 1508 Herzogs Bogiſlaw X Hofmarſchall, auch Hauptmann zu Lauenburg, 
Ewald Maſſow, die Anwartſchaft vom Abte Johann. Nach Aufhebung des Kloſters 
belehnt, 1575, Herzog Johann Friedrich Henning, Chriſtoph, Gabriel und Heinrich, 
die Palen, und ihre abweſenden Vettern und Brüder Franz und David, mit dem, 
was ſie in den Dörfern Klebow, Klütze, Brüneke und Wendiſch-Brünneke und an 
den beiden Regelitzen, und dem Oderbruch haben, beſtätigt ihnen auch den Lehnbrief 
des Herzogs Bogiſlaw von 1393, ausgefertigt für Heinrich, Kerſten und Gerke 
Palen und Ewarde und Helmbrecht Koldenbeken wegen des Dorfes Scheninge, wie 
im vorangeführten Lehnbriefe des Abtes Valentin. Herozg Bogiſlaw XIV belehnt 
1633 Bernd und Franz Gevattern v. Palen und deren abweſende Vettern David, 
Valentin, Heinrich und Ulrich mit den vorgenannten Gütern, dem Dorfe Scheningen 
nebſt dem Wendfelde, in den Klebowſchen Feldgränzen belegen und beſtätigt ihnen 
ihre früheren Lehnbriefe. Das Gut Bruniken verpfändeten die Palen an die 
v. Werten, von denen es der ſchwediſche Licent-Inſpector, Philipp Rothlieb über⸗ 
nahm, dem es von Franz von Palen, Kurbrandenburgiſcher Rath und Hauptmann 
auf Kolbaz, und deſſen Vettern Bernd und Henning Vater und Sohn, im Jahre 
1655, für die Summe von 5400 Fl. kaüflich überlaſſen wurde. Nach dem gänz⸗ 
lichen Erlöſchen des Palenſchen Geſchlechts ums Jahr 1679 wurden die Güter, als 


erledigte Kloſterlehne, mit dem Amte Kolbaz vereinigt. 
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Klütz, Klutitz, Klutzke, der Urkunden, 2¼ Mle. von Kolbaz gegen Weſt⸗ 
nordweſten, 1 ⅛ Mle. von Greifenhagen gegen Nordnordoſten, an der Regelitz, in 
Ober⸗ und Unter⸗Klütz eingetheilt, wovon das erſte auf einer Anhöhe des Oder⸗ 
Bergrandes, das andere am Fuße derſelben liegt, kam, als Dithmar Abt war, im 
Jahre 1305 durch Kauf von Herzog Otto I ans Kloſter, was durch Bogiſlaw IV 
in demſelben Jahre beſtätigt ward. Daß die Familie Palen mit den Dienſten in 
dieſem Dorfe belehnt war, iſt im vorhergehenden Artikel geſagt. 

Kronheide, Coloniſtendorf, 1½¼ Mle. ſüdoſtwärts von Greifenhogen, an dem 
kleinen Fluſſe die Thue genannt, belegen und auf Forſtgrund der ehemaligen Kron⸗ 
heide, die zum Clausdammſchen Reviere gehörte, angelegt, welches dem Amte Kolbaz 
überwieſen wurde, iſt von demſelben durch einige Ortſchaften des Piritzer Amtes 
gänzlich abgeſchnitten, daher es für zweckmäßig erachtet wurde, daſſelbe dem zuletzt ge⸗ 
nannten Amte zuzulegen; ein darauf zielender Antrag iſt unterm 30 Juli 1838 bei 
der Königl. Regierung geſtellt worden, nicht aber zur Ausführung gekommen. 

Kublank, / Mie. von Kolbaz, gegen Nordnordeſten an der Stettin-Star- 
garder Staatsſtraße. Hier hatten die Ciſterzienſer von Kolbaz ein großes Ackerwerk, 
Johannishof genannt, daher vermuthlich eine Anlage aus der Zeit des Abtes Jo⸗ 
hann. Es blieb auch nach Aufhebung des Kloſters gegen 200 Jahre beſtehen, dann 
aber wurde es 1771 abgebaut und auf ſeine Ländereien 4 neüe Bauerhöfe gebildet, 
auch die vorhandenen 4 Koſſaten in Bauern verwandelt. Bei Kublank findet man 
Schlackenfelder, die den Beweis liefern, daß bei dieſem Orte das ſehr reiche Mate⸗ 
rial von Wieſenerz hüttenmänniſch verwerthet worden iſt, welches in der ganzen 
Gegend über Franzhauſen bis gegen die Stadt Damm hin unter dem Raſen lag. 
Unvollkommen war der Betrieb der flawiſchen Hüttenleüte, daher es nicht befrem⸗ 
den kann, wenn in den Schlacken ein großer Theil des Eiſens, zum Theil noch 
30 40 Prct. zurückblieb. 

Moritzfeld, 1 Mle. von Kolbaz gegen Nordnordoſten, ebenfalls an der vorherge⸗ 
nannten Staateſtraße gelegen, gränzend mit dem Saziger Kreiſe, und bezeichnend die 
nördliche Spitze der Meduje, deren Ablafjung und die Aufraümung des ſ. g. Würm⸗ 
grabens — deſſen in den älteſten Urkunden ſchon gedacht wird, und des rothen 
Grabens das Erdreich zu dieſer neüen Anſiedelung, mit der im Jahre 1752 der 
Anfang gemacht wurde, hergegeben hat. Die Colonie führt ihren Namen von dem 
Fürſten Moritz von Anhalt⸗Deſſau, der ein Sohn Leopolds „des alten Deſſauers“ 
und einer der Heerführer Friedrich II im 7jährigen Kriege war. 

Spaldingsfeld, dicht bei Kublank, auf der Weſtſeite dieſes Dorfes, das zur 
Anlegung der Colonie ein Stück ſeiner Feldmark hergegeben hat. Es wurden hier zwölf 
Familien angeſetzt, deren jede 3 Mg. an Garten- und Wurthland, und 12 Mg. an 
Wieſen, von einer ehemals zum Vorwerk Heidchen gehörigen Wieſenfläche, erhielt. 
Die Colonie führt ihren Namen von dem Kriegs⸗ und Domainen⸗Rathe Samuel 
Wilhelm Spalding, von der Pommerſchen Kammer, der mit ihrer Einrichtung ſeit 
1777 betraut war. 

5. Bevölkerung. Nach der in verſchiedenen Jahren aufgenommenen ſtatiſti⸗ 
ſchen Tabelle betrug die abſolute und relative Zahl der Einwohner des Amtsbezirks, 
wie folgt im: — Volksmenge. Dichtigkeit. 

Jahre 1837: 13.207 1579 
„ 1855: 19.546 2337 

Daher Vermehrung der Bevölkerung 6.339 758 in einem Zeitraume von 

18 Jahren. f > 
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6. Klaſſen der Bevölkerung. Die Einwohner theilen ſich Hinſichts ihrer 
Beige, Erwerbs⸗ und Nahrungsverhältniſſe in Ackerbeſitzer, Büdner, welche im Kolbaz⸗ 
ſchen Amtsantheile Freileüte genannt werden — Coloniſten, Handwerker und Tage⸗ 
löhner. Die Klaſſe der Ackerbeſitzer iſt der Zahl nach die bedeütendſte, und zerfällt 
wiederum in Vorwerkebeſitzer, Freiſchulzen, Bauerhofs⸗, Koſſaten hofsbeſitzer und Eigen⸗ 
thümer von Coloniſtenſtellen. Die Büdner find zur Klaſſe der Tagelöhner zu rechnen. 

7. Nahrungs quellen der In ſaſſen. Die Haupt- und zugleich eine reich⸗ 
liche Nahrungsquelle iſt der Ackerbau. Hiermit beſchäftigt ſich der größte Theil 
der Einwohner, inſonderbeit in den Amtstheilen Kolbaz und Maſſow. Derſelbe gibt 
auch der zahlreichen Klaſſe der Tagelöhner Erwerb. Außerdem finden dieſe beſon⸗ 
ders in den, im Amtsbezirk belegenen, 4 Staats Forſtrevieren hinreichende Beſchäf⸗ 
tigung und guten Verdienſt durch Holzſchlagen und Kulturarbeiten. Die baüerlichen 
Wirthe in den Dörfern des Amtsantheils Friedrichswald und in den um das Mühlen⸗ 
becker Revier belegenen Ortſchaften beſchäftigen ſich theilweife auch mit Holzfuhren. 
Die zahlreichen Coloniſten in dem, am ſ. g. großen Gelüch, d. i.: Luch = Moor, im 
Jahre 1777 gegründeten Dorffchaft Carolinenhorſt aber mit Torffuhren, obwol dieſe 
Nahrungsquelle ſeit Erbauung der Eiſenbahn, die hier einen Bahnhof eingerichtet 
hat, wenn auch nicht verſiegt, doch ſehr vermindert iſt. Die Coloniſten zu Brenken⸗ 
hofswald und Moritzfeld treiben Kornhandel; die Einwohner von Selow und Klütz 
Fiſcherei, jene im Meduje⸗See, an deſſen Ufer ihr Dorf liegt, dieſe in den Oderſtrömen. 

8. Beſitzverhältniſſe. Im Jahre 1840 unterſchied man Grundſtücke, 
welche mit Domainen-Abgaben behaftet waren, und Grundſtücke, welche abgabenfrei 
beſeſſen wurden. a Zahl der 

A. Die mit Abgaben belaſteten Grundſtücke zerfielen in — Grundſt. 

1) Eigenthümliche Liegenſchaften, beſtehend aus 11 Freiſchulzenhöfen, 
140 Vellbauerhöfen. 1 Halbbauerbofe, 64 Koſſatenhöfen, 112 Co⸗ 
loniſtenſtellen, 10 Mühlen, 13 Schmieden, 198 andere Gehöfte, 


(Etabliſſements) zufammen . n 549 
2) Erbpachtgrundſtücke: 3 Vorwerke, 175 Bauer⸗, 63 Koſſaten⸗ 
höfe, 1 Mühle, 53 andere Anſiedelungen, zufammen . . 295 


3) Erbzinsgrundſtücke: 3 Vorwerke und 11 andere Gehöfte. 14 

4) Balüerliche Laßbeſitzungen: deren gab es noch 26 Bauerhöfe und 

3 Koſſatenhöfe, zuſammen 20a 

Überhaupt zinspflichtige Grundſtücke r 

B. Ganz abgabenfrei waren 9 Vorwerke, 3 Bauerhöfe, 1 Mühle und 
206 Gehöfte (Etabliſſement :) 2219 
Summa ſämmtlicher Beſitzungen ene e 
Den Erbpacht⸗Bauern und Koſſaten iſt die Erbpachtgerechtigkeit in den Jahren 
1802 und bezw. 1812 bei Gelegenheit der Dienſtaufhebung gegen Zahlung eines 
Erbſtandsgeldes, Übernahme eines Dienſtgeldes ſtatt der bis dahin geleiſteten Hofe⸗ 
dienſte und gegen Übernahme der früher ſchon auf den Höfen haftenden Abgaben 
und Leiſtungen überlaſſen. Auf dieſen Höfen hafteten überdem noch verſchiedene 
Beſitzeinſchränkungen, als das fiskaliſche Ober⸗Eigenthum, das Vorkaufsrecht und 
die Laudemial- Verpflichtung, zum Theil auch noch Burg⸗ und Baudienſte. Über die 
Erbpachtverleihungen ſind ſämmtliche Wirthe mit Erbverſchreibungen verſehen worden. 
Das Eigenthum der Höfe haben erworben: 1) Frühere Laßbeſitzer, theils 
durch vergleichsweiſe Rezulirung, theils durch edietmäßige Regelung 80 Bauern und 
34 Koſſaten; — 2) frühere Erbpächter, theils durch Ablöfung der Ober» Eigen» 
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thumsrechte und Beſitzbeſchränkungen, theils durch Ablöſung aller Domainen⸗Abgaben 
und Beſchränkungen 131 Bauern, 1 Halbbauer und 64 Koſſaten (zur letztern Ka⸗ 
tegorie gehören 3 Bauerhöfe in Brünken, Hökendorf und Klebow); — 3) ur⸗ 
ſprünglich find zum Eigenthum verliehen 12 Bauerhöfe in Barenbruch, bei 
Gründung dieſer Ortſchaft in Folge Cabinets⸗Befehls Königs Friedrich II vom 
18 Februar 1753 und der Punktationen vom 24 Januar 1754, worin für jeden 
Hof eine unveränderliche Rente von 20 Thlrn. als Grund- und Domainen⸗Zins 
feſtgeſtellt wurde. Die im Wege der edictmäßigen Regelung Eigenthümer gewor⸗ 
denen Wirthe gaben eine fixirte Rente in Roggen, welche jedoch nicht in Natura, 
ſondern in Gelde geleiſtet wurde, die man nach dem Martini⸗Durchſchnittspreiſe der 
vorhergegangenen zehn Jahre feſtſtellte. Die auf dem Wege des Vergleichs regu⸗ 
lirten Wirthe, ſo wie die urſprünglichen Eigenthümer zu Barenbruch entrichteten 
einen fixirten baaren Domainen⸗Zins, wogegen diejenigen Wirthe, welche durch Ab⸗ 
löſung der Beſitzbeſchränkungen das Eigenthum ihrer Höfe erworben haben, den 


frühern Erbpacht⸗Canon mit Zurechnung der für die Beſitzbeſchränkungen übernom⸗ 


menen Rente, inſofern dieſe nicht durch Kapital abgelöſt find, als Domainen⸗Zins 
entrichteten. Über die Statt gefundenen Regelungen und Ablöſungen ſind überall 
ane errichtet, welche das neügewordene Beſitz- und Abgaben⸗ Verhältniß feſt⸗ 
tellten. 8 
Im Jahre 1840 gab es von baüerlichen Laßbeſitzern noch 26 Bauern zu 
Auguſtwald und 3 Koſſaten zu Hinzendorf, deren Regelung jedoch im 
Werke war, die auch hinſichtlich der Hinzendorfer Koſſaten bei der Geneigtheit der 
Wirthe auf dem Wege des Vergleichs zu erwarten ſtand. Anders war es mit den 
26 Bauern in Auguſtwald. Dieſe wollten ihre Qualität als Laßbeſitzer nicht aner⸗ 
kennen und hielten ſich nicht für ſolche baüerliche Beſitzer, welche den Beſtimmungen 
des Edicts vom 14 September 1811 unterliegen. Zwei Mal wurde der Verſuch 
zur Regultrung auf dem Wege des Vergleichs gemacht, beide Mal aber vergeblich. 
Obgleich der mit ihnen wegen ihrer vermeintlichen Bauholz⸗Berechtigung geführte 
Rechtsſtreit für fie ungünſtig ausgefallen, fo hatte fie auch dies nicht zur Beſchrei⸗ 
tung des Vergleichsweges geſtimmt. Es blieb daher nichts übrig, als die Regu⸗ 
lirung auf dem geſetzmäßigen Wege durch die General⸗Commiſſion zur Ausführung 
kommen zu laſſen. 

Was die Frei⸗ und Lehnſchulzenhöfe betrifft, ſo werden dieſelben auf Grund 
alter Lehnbriefe beſeſſen, die jedoch bei den letzten Beſitzveränderungen, ſo wie auch bei der 
Thronveränderung nach dem Tode Königs Friedrich Wilhelm II nicht mehr erneüert 
ſind. Lehnbriefe aus der Zeit der Greifen ſcheinen gar nicht mehr vorhanden, und 
der älteſte der des Freiſchulzenguts zu Buchholz zu fein; dieſer Lehnbrief trägt das 
Datum vom 6 Mai 1716. Man kann der Meinung ſein, daß bei dieſen zur Ka⸗ 
tegorie der baüerlichen Beſitzungen gehörigen Höfen ein eigentliches Lehn nicht mehr 
vorhanden und die Beſitzer als Eigenthümer zu betrachten ſeien, wofür auch die in 
den Hypothekenbüchern niedergelegten Nachrichten zu ſprechen ſcheinen. 

Coloniſten find in den 1750 bis 1770er Jahren auf den, in Folge der 
Meduje⸗Entwäſſerung trocken gelegten Brüchen angeſetzt. Urſprünglich wur⸗ 
den die Stellen meiſtens an Ausländer verliehen, welche jedoch zum Theil die 
Stellen bald nachher gegen ein Geringes wieder verkauften und davon gingen. 
Die meiſten Ausländer haben ſich in Moritzfeld und in Brenkenhofs⸗ 
wald — von deren Gründung in den Jahren 1752 und 1770 und ihrer 
Namengebung oben, S. 92 und 95, die Rede war, — erhalten, wo deren Nach- 
kommen noch anzutreffen ſind. Die über dieſe Colonien von dem, zu deren 

Landbuch von Pommern; Theil II. Bd. III. 13 


98 Der Greifenhagenſche Kreis. 


Errichtung und der Meduje⸗Entwäſſerung vom König⸗Herzoge Friedrich II verord⸗ 
neten Commiſſarius, dem Geheimen Ober⸗Finanz⸗Kriegs⸗ und Domainen⸗Rathe von 
Brenkenhof ertheilten urſprünglichen Verleihungs⸗Urkunden ſind zwar Erbverſchrei⸗ 
bungen genannt, nach deren Inhalt iſt jedoch keine Erbpacht, ſondern ein, blos mit 
Domainenzins belaſtetes Eigenthum anzunehmen. Die aus den betreffenden Ur⸗ 
kunden hervorgehenden, weiterhin noch berührten Vorbehalte waren auch ſchon im 
Jahre 1838 ohne Werth. 

In Betreff der Mühlen kaun es hier nur auf diejenigen ankommen, welche 
gegen den Fiskus als Ober⸗Eigenthümer, oder aus dem früher beſtandenen Mahl⸗ 
zwange ſich herſchreibende Verpflichtungen haben. In den Erwerbs⸗, Rechts⸗, Be⸗ 
ſitz und Abgaben⸗Verhältniſſen dieſer Mühlen hat das Ediet wegen Aufhebung des 
Mahlzwangs vom 28 October 1810 beveütende Veränderungen herbei geführt, jo 
daß dieſe Verhältniſſe ſich ganz umgeſtaltet haben, und bei den meiſten Mühlen 
durch eine neüe Regelung im Jahre 1838 feſtgeſtellt waren, während bei anderen 
Mühlen das letztere noch nicht in Ausficht ſtand. 

Die Regulirung hatte damals Statt gefunden bei ſieben Mühlen, nämlich bei 
der zu Belkow, Darz, Damerwitz, Hökendorf, Kellerbeck, Neüm ark 
und Sinzlow. Zwiſchen dem Fiskus und den Beſitzern dieſer Mühlen find über 
die neüe Regulirung Verträge geſchloſſen, in denen die Beſitzer der Mühlen als 
Eigenthümer derſlben und deren Pertinenzien anerkannt ſind, und wogegen die⸗ 
ſelben ſtatt der frühern, einer periodiſchen Veranſchlagung des Mahlguts unterwor⸗ 
fenen f. g. Mühlenpacht eine unveränderliche Geldrente entrichteten. Den meiften 
dieſer Mühlen ſind einige Vortheile, namentlich mit Bezug auf Anfuhr der Mühl⸗ 
fteine, des Bau-, Nutz⸗ und Schirrholzes durch Amts⸗Inſaſſen, fo wie noch einige 
andere Nutzungen ꝛc., jedoch nur auf Zeit, eingeraümt. Bei der Mühle zu Hohen⸗ 
krug, und bei der Ober- und der Untermühle zu Klebow war bie neüe Regu⸗ 
lirung nicht erfolgt. Von der zuletzt genannten Mühle waren die ſämmtlichen Ab⸗ 
gaben theils durch Compenſation mit der Mahlzwangs⸗Entſchädigung, theils durch 
baare Kapitalzahlung abgelöſt, ſo daß dieſe Mühle ſchon 1838 als freies Eigenthum 
beſeſſen wurde. Bei der Klebowſchen Obermühle und der Hohenkrugſchen Mühle 
hatte eine Ablöſung oder ein Erlaß noch nicht Statt gefunden. Überhaupt walteten 
bei dieſen zwei Mühlen eigenthümliche Abgaben-Verhältniſſe ob, deren Rechtsbeſtän⸗ 
digkeit nicht ganz deütlich zu erkennen war. Von der Hohenkrugſchen Papiermühle 
und der Mahlmühle wurde, auf Grund des Kauf⸗Contracts vom 26 Juni 1769, 
ein unveränderlicher Domainen⸗Zins von 135 Thlrn., inel. 40 Thlrn. Gold, ent⸗ 
richtet, wogegen dieſe Mühle ſich großer Gerechtſame an Baus, Nutz-, Schirr⸗ und 
Brennholz erfreüte, auch hatte ſie die Fiſcherei in der Plöne ober⸗ und unterhalb 
der Werke. Die Abgabe der Mühle zu Rörchen betrug nach dem Vertrage vom 
10 April 1783, nach welchem dieſe Mühle zu Erbpachtrechten beſeſſen ward, 
110 Thlr. Ven dieſer fixirten Abgabe war der größte Theil bereits im Jahre 
1838 durch Compenſation mit der dem Müller gewährten Mahlzwangs⸗Entſchädi⸗ 
gung abgelöſt. Dem frühern Beſitzer der Windmühle zu Neümark wurden, laut Contract 
vom 8 Januar 1814, in dem, zwiſchen dem Dorfe Neümark und dem Gute Glin 
belegenen ſ. g. Bu den ort 98 Morgen 74 Ruthen Forſtgrund in Erbpacht mit der 
Erlaubniß überlaſſen, auf dieſen Grundſtücken durch zweckmäßige Benutzung des 
Kamken⸗Teichbaches eine Waſſermühle anzulegen. Dieſe Anlage iſt denn auch zu 
Stande gekommen, die in dem Contract ausgemachte Mühlenpacht von 60 Thlrn. 
aber von 1835 ab, auf Antrag des ſpätern Beſitzers dieſes Grundstücks, um Eini- 
ges ermäßigt worden. Früher ſtand auf dem Amts⸗Etat auch die große Ihna⸗ 
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Mühle bei der Stadt Stargard mit einer Domainen- Abgabe von Thlru. 3529. 2. 
11 Pf., die aber vom Etat pro 1824 — 26 abgeſetzt und auf den Domainen⸗Ver⸗ 
waltungs⸗Etat der Regierung übernommen wurde. 


Im Jahre 1812 befanden ſich innerhalb des diesſeitigen und des Piritzer Amts, 
bezirks 38 Krüge, welche ihre zu verkaufenden Getränke aus der Amts- Brau. und 
Brennerei zu Kolbaz zu entnehmen zwangspflichtig waren. Im Jahre 1811 wurde 
der Pacht⸗Contract der Friedrichwalder Amts-Brau- und Brennerei aufgehoben und 
demnächſt 1815 dem Papierfabrikanten zu Hobenfrug die Brau- und Brennerei⸗ 
Gerechtigkeit, ſo wie das Krugverlagsrecht zu Hohenkrug gegen 50 Thlr. jährliche 
Pacht, jedoch widerruflich und auch nur perſönlich, und nicht als dem Grundſtück 
anklebend, verſtattet. Die Zwangspflichtigkeit von 5 Krügen des alten Amts Fried⸗ 
richswald aber ſchon 1812 durch Vererbpachtung abgelöſt. Es verblieb dem Fis⸗ 
kus nun in dieſem Amte noch das Verlagsrecht in 9 Krügen, das ſeitdem ſtets auf 
3 —6 Jahre in Zeitpacht ausgethan wurde. Von 25 Krügen wurde ſeit jener 
Zeit die Zwangspflichtigfeit abgelöſt, theils durch Kapital⸗Zahlung, theils aber auch 
durch Übernahme einer jährlichen Rente, und es verblieb dem Fiskus im Jahre 
1838 nur noch das Verlagsrecht in 22 Krügen, welches bis 1840 in Zeitpacht 
ausgethan war. 


Von vormaligen Domainen⸗Pacht⸗Vorwerken ſind im Amtsbezirke 15 vorhan⸗ 
den, die im Jahre 1838 zum Amte gehörten oder beziehungsweiſe demſelben zins⸗ 
pflichtig waren. Darunter befanden ſich 3, welche zu Erbpachtrechten verliehen 
waren, nämlich 2 zu Damerwitz und 1 zu Lenz. Die beiden Damerwitzer, die 
urſprünglich ein Ganzes bildeten, find mittelſt Contracts vom 2 December 1784 
vererbpachtet. Auf der Parcele Nr. 1 von 138 Morgen 63 ½ Ruthe Areal haf⸗ 
tete ein unveränderlicher Canon von Thlru. 75. — 10 Pf.; auf der Parcele Nr. 2 
von 140 Morgen 94 ¼ Ruthe Areal ein Canon von Thlrn. 77. 28. 6 Pf. Das 
Vorwerk Lenz, von 306 Morgen 40 Ruthen Areal iſt durch den Contract vom 
5 Mai 1786 vergeben, und mit 120 Thlrn. Canon, incl. 20 Thlrn. Gold, be⸗ 
haftet. Zu den Vorbehalten gehörte bei dieſen 3 Gütern das Ober⸗Eigenthum, 
das Vorkaufsrecht oder / des Canons als Laudemium, und das Rückfallsrecht, 
wenn der Canon über zwei Jahre im Rückſtande blieb und im dritten Jahre nicht 
doppelt gezahlt wurde. Wegen Lenz vergleiche man: Saziger Kreis, unter den rit⸗ 
terſchaftlichen Ortſchaften. 


Eigenthümliche Vorwerke ſind 9 vorhanden, nämlich zu Friedrichswald, Darz, 
Garden, Klebow, (die drei letzteren jetzt mit ritterſchaftlichen Rechten), Münſterberg, 
Retzowsfeld, Rörchen, Sydowsaue, Witſtok, von denen ſämmtliche Abgaben und 
Beſitzeinſchränkungen abgelöſt, und dieſelben daher völlig freies Eigenthum der Be⸗ 
ſitzer ſind. Darz und Klebow wurden urſprünglich als abgabenfreies Eigenthum 
erworben. Die Beſitzer der eben genannten Güter und des Gutes Darz, ſo wie 
die Beſitzer der 5 Vorwerke Münſterberg, Retzowsfeld, Rörchen, Sydowsaue und 
Witſtok haben auch die Ausübung der Polizei-Obrigfeit, daher fie, wie ſchon bemerkt, 
nicht mehr zum Amte gehören. Auf dem Vorwerke Friedrichswald, ſteht dagegen 
dem Fiskus die Polizei⸗Verwaltung zu, und es iſt inſofern als zum Amte gehörig 
anzuſehen. Unter der Polizei⸗Verwaltung des Dominiums Klebow ſteht die Colonie 
Bienenwerder, die der Befitzer des Guts auf einem Theile ſeiner Feldmark an⸗ 
gelegt hat. Im Jahre 1838 zählte dieſe Colonie 14 einzelne Beſitzungen von / 
bis 6 Morgen Größe, von denen an den Beſitzer von Klebow ein Canon ent⸗ 
richtet wird. 


13 * 
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Friedrichswald wurde, in einer Größe von 1030 Morgen 36 Ruthen, 
durch den Contraet vom 5 Januar 1803 Erbpachtgut und durch die Befreiungs⸗ 
Urkunde vom 14 April 1812 Eigenthum, 1838 von Johann Friedrich Jordan. — 

Garden erhielt feine Befreiungs-Urkunde am 25 Mai 1818 und gehörte 
1838 dem Okonomen Regel. — f 

Münſterberg ward mit einem Areal von 1664 Morgen 137 Ruthen durch 
den Contract vom 15 October 1785 Erbpachtgut; das Datum der Befreiungs⸗ 
Urkunde fehlt. Das Vorwerk iſt in Folge eines mit dem Oberamtmann Andreas 
Liegnitz am 24 Juli 1777 geſchloſſenen Vertrags von demſelben erbaut worden. 
Es wurden die dazu vom Friedrichswalder Forſtrevier gelegten 383 Morgen 34 Ru⸗ 
then Acker und 1322 Morgen 130 Ruthen an Brüchen durch Radung urbar ge⸗ 
macht. Zur Ausführung dieſer Anlage gab Friedrich II die Summe von 
30462 ¾ Thlrn. Im Jahre 1838 gehörte dieſes Gut der Wittwe Nitſchmann. 

Retzowsfeld iſt von dem Amtmann Friedrich Sydow, ſpäter in Rügenwalde, 
in den Jahren 1751 und 1752 erbaut und nach einem der Feldherren des Königs 


genannt worden. Sydow ſchloß unterm 14 September 1752 einen Erbzins vertrag, 


in welchem der, an das Amt Kolbaz zu entrichtende Erbzins auf Thlr. 308. 12. 
1% Pf. feſtgeſetzt wurde. Sydow verkaufte aber die Beſitzung ſogleich im Jahre 
1753 für 12000 Thlr. erblich dem Obriſtlieutenant, nachmaligen General-Lieutenant 
Carl Ehriſtoph Freiherrn v. d. Golz, nach deſſen Ableben ſie ſeinen 7 Kindern, 
zufolge des am 11 Juli 1762 mit ihrer Mutter getroffenen Theilungsvergleichs 
zufiel. Im Jahre 1850 war der Regierungs-Aſſeſſor Ratt Beſitzer des Guts. 
Demſelben war die Kreistagsfähigkeit verliehen worden, es iſt aber im Jahre 1857 
in der Matrikel der Rittergüter wieder gelöſcht worden. Die Anlage des Vorwerks 

Mörchen, welches 1838 den v. Borgſtädtiſchen Erben gehörte, iſt gerade 
100 Jahre vorher gemacht worden. Vor dem 13 Jahrhundert find hier zwei Dör⸗ 
fer geweſen, welche Biſterbeck und Swartelanke geheißen haben, Namen, die bis auf 
gie gegenwärtige Zeit erhalten worden ſind, indem ein Fließ, welches auf dem Groß⸗ 
Chriſtinenberger Felde entſteht und von da durch einen Quergraben nach Rörchen 
in die Lanke geht, noch jetzt die Biſterbeck, und die Lanke, welche von Rörchen aus 
zwiſchen den Brüchern von Bergland und Lübzin in den Dammſchen See fließt, 
die Swartelanke genannt wird. Von dieſem hiſtoriſch intereſſanten Namen ſucht man 
auf unſeren gedruckten Specialkarten vergeblich eine Spur. — 

Sydowsaue iſt nach dem Erbzinsvergleiche vom 30. Juni 1747 auf dem 
Klützſchen Landbruche und dem f. g. Fürſtenwerder von dem Generalpächter des 
Amtes Kolbaz, Kriegsrath Richard Chriſtoph Sydow angelegt und nach demſelben 
benannt worden. Der Erbzins betrug Thlr. 411. 7½ Gr. Die Befreiungs⸗Ur⸗ 
junde iſt ihrem Datum nach nicht angegeben. 1840 hieß der Beſitzer Siebenbür⸗ 
ger; und der von — 

Witſtok Runge. Das zuletzt genannte Gut iſt eine altflawifche Anſiedlung, 
wie ſchon der Name bezeügt. Es wurde dem Kloſter Kolbaz im Jahre 1307 von 
dem Herzog Otto I vereignet. 

Zu Erbzinsrechten wurden die Vorwerke Ferdinandſtein, Friederikenhof und 
Geiblershof beſeſſen. 

Ferdinandſtein iſt in den Jahren 1747 — 48 von dem Amtmann Heino 


Andreas Graewe, zu Stentz, angelegt und nach dem Prinzen Ferdinand von Preü⸗ 


ßen, jüngſtem Bruder Friedrichs II, genannt worden. Nach dem Erbzins⸗Contract 
vom 2 December 1748 wurde der dem Könige gehörige, auf der Brünkenſchen Feld⸗ 
mark gelegene ſ. g. Eichwerder von 67 Morgen 61 Ruthen, mit einem Ort der 
Wendheide von 300 Morgen, einem am Brünkenſchen Landbruche beim Eichwerder 
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gelegenen Orte von 511 Morgen und innerhalb der Oder⸗Arme mit einem Orte 
des ſ. g. Breitenbruchs längs der Greifenhagenſchen Stadtgemarkungs-Gränze ſammt 
dem Fünfkreüzerbruch von 453 Morgen, welche Stücke überhaupt 1331 Morgen 
61 Ruthen ausmachen, und noch außerdem durch eine von der Stadt Greifenhagen 
abgetretene, 300 Morgen umfaſſende Fläche vermehrt wurden, mit der Mittel- und 
Niederjagd, der Fiſcherei in der Reglitz und dem Holzgrubenſtrom, ſo weit die 
Gränzen des Guts daran ſtoßen, und alle übrigen Freiheiten und Gerechtigkeiten, 
welche dem zu dieſer Zeit im Greifenhagenſchen Stadteigenthum angelegten Erb⸗ 
zinsgute Wintersfeld beigelegt worden für einen jährlichen Erbzins von Thlrn. 237. 
8. 4 Pf. dem Anbauer ꝛc. Graewe erb- und eigenthümlich überlaſſen. Im Jahre 
1784 gehörte dieſer nee Wohnplatz dem Kaufmann Johann Gottlieb Ulrich zu 
Stettin. Muthmaßlich iſt es dieſer geweſen, welcher das Vorwerk Eichwerder 
auf dem Gute anlegt hat. Von demſelben iſt im Anfang des laufenden Jahrhun⸗ 
derts laut Contract vom 20 Juni 1802, und Separations-Vergleichs vom 
29 November 1810 eine Parcele von 217 Morgen 118 Ruthen Umfang getrennt, 
und darauf, laut Conſens vom 29 Januar 1811, ein ſelbſtändiges Beſitzthum ge⸗ 
bildet worden, welches den Namen Friederikenhof erhalten hat. Nach dieſer Ab- 
ſcheidung hatte Ferdinandſtein im Jahre 1838 ein Areal von 1113 Morgen 123 
Ruthen und der darauf haftende Erbzins betrug nun Thlr. 182. 27. 11 Pf. Be⸗ 
ſitzer war der Sand» und Stadtgerichts-Aſſeſſor Giebe. Friederikenhof, welches zu 
derſelben Zeit dem Regierungsrath Fock gehörte, hatte von dem urſprünglichen Erb» 
zins Thlr. 54. 12. 6 Pf. übernommen. Zu den Reſervaten gehörte, daß bei allen 
Beſitzveränderungen ½ des Erbzinſes als Laudemium zu erlegen war, außerdem 
das Rückfallsrecht, falls der Erbzins über vier Jahre im Rückſtand bleiben ſollte 
und nicht im fünften Jahre für die verfloſſenen vier Jahre doppelt gezahlt war. 
Die Beſitzer beider Güter hatten ſchon 1840 eigene Polizei-Verwaltung, waren mit⸗ 
hin in dieſer Beziehung vom Amte unabhängig. Gegenwärtig bildet das eben ge⸗ 
nannte Vorwerk Eichwerder den Mittelpunkt eines Grundſteüer⸗Erhebungs⸗Bezirks, 
zu dem Ferdinandſtein, Wintersfeld und Mönchskappe gezogen ſind. Der Name 
Friederikenhof kommt nicht mehr vor. 

Geiblershof iſt von dem Landmeſſer Geibler, der bei den Meliorations⸗ 
arbeiten des geheimen Raths von Brenkenhof thätig geweſen war, auf der Madan⸗ 
zig, dem ſüdweſtlichen Uferlande der Meduje, und dieſem wieder abgewonnenen Ter⸗ 
rain, angelegt worden. Die Erbverſchreibung iſt vom 1 October 1779 und bezieht 
ſich auf eine Fläche von 532 Morgen, von der ein jährlicher Erbzins von 187½ 
Thalern feſtgeſetzt wurde. Einige Jahre nachher wurde dem Gute, durch Verſchrei⸗ 
bung vom 21 Juli 1783 eine 96 Morgen große Forſtparcele, zu Erbpachtrechten 
gegen 32 Thlr. Canon hinzugelegt. Zu den Reſervaten gehörte: das Ober-Eigens 
thum — nur dieſes für die Forſtparcele; die Laudemialpflicht mit 2 Procent des 
Kaufpreiſes und bei jeder Veraüßerung die Einwilligung der Königlichen Regierung. 
Dieſe war nicht eingeholt worden, als im Jahre 1840 das Gut unter 4 Beſitzer 
vertheilt war, von dem einer ½¼, je zwei / und einer ½ der urſprünglichen 
Fläche von 532 Morgen beſaß. Die Forſtparcele war gemeinſchaftlich. Es ſchweb⸗ 
ten Verhandlungen wegen Vertheilung der Abgaben unter die einzelnen Parceliſten, 
ſo wie über die Separation der Grundſtücke und Ablöſung der Laudemialpflicht. 

Zimmermannshorſt wurde, auf Grund der Verträge vom 15 October 
1785 und 9 Februar 1793 mit einem Areal von 563 Morgen 40 Ruthen als 
Erbzinsgut angelegt und der jährliche Erbzins auf Thlr. 291. 20 Gr. feſtgeſetzt. 
Im Jahre 1831 iſt das Gut, zufolge Parcelirungs⸗Receſſes vom 12 Februar, unter 
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10 Beſitzer vertheilt worden, unter denen ſich auch mit einer Parcele von 90 Mor⸗ 
gen die Stargarder Hospitäler St. Spiritus, Jürgen und Elend befinden. So iſt 
das heütige Dorf Zimmermannshorſt entſtanden, dem ſchon vorher, 1825, drei Forſt⸗ 
parcelen von 60 Morgen 16 Ruthen beigelegt waren, wozu 1835 noch 3 Morgen 
97 Ruthen für die Schule und den Friedhof gekommen ſind. Zu den Reſervaten 
gehörten die oben genannten Vorbehalte mit einigen Abänderungen; außerdem aber 
auch die Polizei⸗Obrigkeit und deren Ausübung Seitens des Amtes, und die unent⸗ 
geltliche Reinhaltung des Abzugsgrabens nach der Ihna, wo derſelbe Domainen⸗ 
oder Forſtgrundſtücke durchſchneidet. 

Kröningsaue oder Kröningshof, mit eine Feüerſtelle, liegt im Oderthal, 
dem Dorfe Klütz gegenüber. Nach dem Erbzinsvergleiche vom 30 Juni 1747, wur⸗ 
den die in 329 Morgen 14½ Ruthe beſtehende Hälfte des Klützer Landbruchs, 
200 Morgen von dem daran ſtoßenden Tanger und das 310 Morgen 17 Ruthen 
große Köblitzſche Bruch für einen jährlichen Erbzins dem Oberamtmann Jakob Krö⸗ 
ning zum Eigenthum verſchrieben, derſelbe überließ aber die Befigung gleich im fol⸗ 
genden Jahre mittelſt Vertrages vom 8 März 1748 dem Generalpächter von Kol⸗ 
baz, Kriegsrath Richard Chriſtoph Sydow, wobei er ſich das Köblitzſche Bruch vor⸗ 
behielt, auf dem er die Colonie Kröningsaue anlegte, welche von ſeinen Erben, nach 
dem Vertrage vom 16 Mai 1780 an die Dorfſchaft Hohengaden verkauft wurde. 
In den Präſtations⸗Tabellen des Amtes Friedrichswald vom Jahre 1838 kommt 
dieſe Beſitzung nicht als ſelbſtändige Ortſchaft vor, ſondern iſt mit 12 Eigenthums⸗ 
ſtellen zu Klütz gerechnet. Eben ſo iſt ſie in den Grundſteüer⸗Tabellen des Finanz⸗ 
Miniſteriums von 1866 zum Gemeindebezirk Klütz gezogen, aber irriger Weiſe Kö⸗ 
nigsaue genannt. Urſprünglich hatte der Beſitzer dieſes Gutes die Polizei⸗Verwal⸗ 
tung über dasſelbe. 

Von anderen, kleinen Anlagen beſtanden 1840 im Amtsbezirke überhaupt 481, 
darunter a) 211 eigenthümliche, incl. 13 Schmieden; — b) 33 erbpachtliche; — 
c) 11 Erbzinsbeſitzungen, incl. Zimmermannshorſt; d) 206 abgabenfreie. — Die 
eigenthümlichen Grundſtücke ad a) find meiſtens Büdnereien, welche im Antheil Kolbaz 
Freihaüſer genannt werden, und worauf für den Fiskus ein Grundgeld (Domainen⸗ 
zins) haftet. Das Dorf Kolbaz beſteht, abgeſehen von den Amtsgebalden, nur 
aus ſolchen Freihaüſern, 12 an der Zahl. Der älteſte Erblaufscontract ſtammt 
aus dem Jahre 1751. Die fiskaliſche Ziegelei und Kalkbrennerei, welche hier einſt 
in Betrieb war, iſt eingegangen, und das 2 Mg. 160 Ruth. große Terrain, auf 
dem die Werkſtätten ſtanden, im Jahre 1821 verkauft. Das Grundgeld von den 
12 Freihaüſern in Kolbaz betrug Thlr. 52. 19 Sgr.; vom alten Amtshauſe, deſſen 
Hofſtelle nebſt Zubehör wurden Thlr. 14. 4. 11 Pf. Grundgeld entrichtet. — Die Erbpacht⸗ 
Anſiedlungen ad b) find größtentheils auf früher veraüßerten Forſtparcelen angelegt. 
In dieſe Abtheilung gehören aber auch einige größere Beſitzungen mit eigenen Nas 
men, eben ſo in die Abtheilung b. Sie werden weiter unten genannt. Dem Fiskus 
ſtanden, neben dem Erbpacht-Canon, die gewöhnlichen Reſervate, als Ober-Eigenthum, 
Beſitze inſchränkungen ꝛc. zu. — Erbzins-Grundſtücke ad e) waren die, aus der 
Parcelirung von Zimmermannshorſt entſtandenen, 10 Stellen; die eilfte Beſitzung ift 
Kerſtenwald, nahe bei Friedrichswald, ein von feinem Erbauer, dem Föͤrſter 
Kerſten, in Gemäßheit des Contracts vom 5 Juni 1791, angelegtes Erbzinsgut von 
120 Mg. Fläche, auf dem ein Erbzins von Thlr. 36. 17. 6 Pf. haftete. — Die 
abgabenfreien verſchiedenen Anſiedlungen ad d) ſtanden, ſchon 1838 zum Fiskus in 
weiter keiner Berührung, als daß ſie der Polizeiobrigkeitlichen Gewalt des Amts 
unterworfen waren. Sie beſtehen theils aus Büdnerſtellen, wovon die Domainen⸗ 
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Abgaben abgelöſt find, theils aus Trennſtücken von Bauerhöfen nach erfolgter Ab⸗ 
löſung von dieſen, theils ſind ſie auf Kirchen⸗ und Pfarrländereien und theils auch 
auf zum freien Eigenthum veraüßerten Dorfsſtraßen und Forſtparcelen entſtanden. 

Zu den einzeln liegenden Gehöften mit eigenen Namen gehören, in der Kate⸗ 
gorie a) Eigenthümliche, folgende: Bienen fuhrt, bei Friedrichswald, an der 
Saziger Kreisgränze, auf einer Forſtparcele von 3 Mg. 175 Ruth. Klausdamm, 
bei Neümark, an der Piritzer Straße und Kreisgränze, ehemals eine Klauſe oder 
Paß, wovon der Ort den Namen hat, der eine Oberförſterei war, mit einem Areal 
von 217 Mg. 150 Ruth. Das Grundſtück wurde mittelſt Vertrages vom 9 März 
1835 an Auguſt Friedrich Wilhelm Timm verkauft und mit einem Domainenzins 
von 76 Thlr. behaftet. Seitdem hat es ſeinen Beſitzer mehrere Male gewechſelt; 
es iſt aber auch durch Ankauf zu einem anſehnlichen Gute von 813 Mg. 87 Ruth. 
Areal angewachſen, welches im Jahre 1867 der Handelsgeſellſchaft Lachmann und 
Mundt in Berlin gehörte, aber am 10 September deſſelben Jahrs zum öffentlichen 
Verkauf kam; die gerichtliche Taxe war Thlr. 12.998. 20 Sgr. — Das ehemalige 
Forſtdienſt⸗Grundſtück Hennigsholm von 126 Mg. 160 Ruth. Areal kaufte ein 
Bau⸗Inſpector, Namens Rotenburg, zum Eigenthum; es liegt an der Plöne, unfern 
der Stelle, wo die drei Kreiſe Greifenhagen, Naugard und Randow zuſammenſtoßen, 
bei Franzhauſen. — Das ehemalige Forſtdienſt⸗Etabliſſement Jägersweil, ſonſt 
Hammer genannt, an der Plöne und der Randower Kreisgränze, unweit der Stadt 
Damm, wurde mit ſeinen 92 Mg. 144 Ruth. umfaſſenden Ländereien nach dem 
Contracte vom 14 April 1825 an den Oberjäger Schmidt zum Eigenthum verkauft 
und mit einem Domainenzins von 4 Thlen. belegt. — Wilhelminenberg bei 
Darz. Durch den Vertrag vom 24 April 1815 wurden die Ländereien des Piper⸗ 
ſchen Bauerhofes, in einer Größe von 202 Mg. 153 Ruth. dem Oberamtmann 
Zimmermann gegen einen Domainenzins von Thlr. 28. 18. 2 Pf. zum Eigenthum 
überlaſſen. Nach dem Kaufcontract vom 31 März 1831 kam eine Forſtparcele von 
191 Mg. 34 Ruth., gleichfalls als Eigenthum hinzu, mit einem Domainenzins von 
30 Thlru., nachdem ſchon früher eine 101 Mg. große Forſtparcele mittelſt Erb, 
pachtscontracts vom 24 December 1823, gegen einen Canon von Thlr. 22. 20 Sgr. 
vereinigt war. Auf dem Gute von zuſammen 495 Mg. 187 Ruth. wurden die 
erforderlichen Gebaüde errichtet, die den angeführten Namen erhielten. 

Zu den Erbpacht-Befigungen unter b) gehören: — Der Berlinerſoll, ein 
ehemaliger Theerofen, an der Stettin-Stargarder Staatsſtraße, 57 Mg. 12 Ruth. 
groß, nach der Erbverſchreibung vom 28 Juli 1788; Canon Thlr. 15. 8 Sgr. — 
Frauenhof, im Oderthal an der Regelitz, bei Klütz, wurde in einer Größe von 
5 Mg. 60 Ruth. Forſtparcele mittelſt Verſchreibung vom 16 Aug. 1789 dem 
Förſter Segert gegen Thlr. 1. 14. 7 Pf. Canon in Erbpacht gegeben. Sein Nach⸗ 
folger theilte das Grundſtück- in zwei gleiche Theile nach dem Conſenſe vom 7. Januar 
1812. — ee bei Friedrichswald, wurde in einer Forftparcele und einer 
Größe von 33 Mg. 172 Ruth. durch den Contract vom 25 November 1820 gegen 
Thlr. 9. 11. 9 Pf. Canon den Brüdern Gottfried und Michael Wergin in Erb⸗ 
pacht gegeben, die bald darauf das Grundſtück halbirt haben mit Conſens vom 
30 Juli 1823. — Der Püttkrug, eine Gaſtwirthſchaft an der von Damm nach 
Golnow führenden Staatsſtraße, im Püttſchen Forſtrevier, iſt mit einem Areal von 
35 Mg. mittelſt Verſchreibung vom 4 Februar 1794 gegen 14 Thlr. 20 Sgr. 
Canon vererbpachtet an Ludwig Vollbrecht. Sein Nachfolger im Beſitz, Johann 
Karow, fügte, nach dem Contract vom 16 Auguſt 1804 eine kleine Forſtparcele 
gegen 10 Sgr. Canon hinzu. — Von der zum Gute Wilhelminenberg vererbpach⸗ 
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teten Forſtparcele war oben die Rede. — Wilhelmsthal, dicht bei Friedrichs⸗ 
wald, wurde, mit einem Areal von 36 Mg. von dem Juſtizrath Zimmermann nach 
der Verſchreibung vom 12 November 1800 in Erbpacht genommen; Canon Thlr. 31. 
17. 3 Pf. incl. 7¼ Thlr. Gold. Im Jahre 1840 hieß der Beſitzer Johann 
Samuel Gottfried Schön. 

Neben den baaren und Natural-Abgaben hafteten im Jahre 1838 auf verſchie⸗ 
denen Grundſtücken noch andere Leiſtungen: Dienſte, Vorbehalte und Reſervate für 
den Fiskus. 

Zur Leiſtung von wirklichen Natural⸗Hofedienſten waren noch verpflichtet: die 
26 laſſitiſchen Wirthe zu Auguſtwald, der Beſitzer des Erbpachtbauerhofes daſelbſt 
und der eines Erbpachtbauerhofes zu Carlsbach, zuſammen mit 275 Handdienſttagen. 

Burg⸗ und Baudienſte waren im ganzen Amtsbezirke noch zahlreich zu leiſten. 
Demnächſt Mühlendienſte bei der Mühle zu Neümark von den Bauern zu Neümark 
und Doberpole, die aber von den Verpflichteten nicht länger anerkannt wurden. 
Poſtbotendienſte hatten Hinzenderfer Büdner und Neümarker Freileüte dahin zu leiſten, 
daß jene die Poſttaſche vom Amte Friedrichswald nach Stargard, dieſe, die Poſttaſche 
von Neümark nach Kolbaz hin- nnd herzutragen hatten. Wichtig waren insbeſondere 
die Dienfte zu den Neü- und Reparaturbauten der Ihnabrücken beim Ihnazoll und 
des zwiſchen der eigentlichen Ihnabrücke und der Wieſenbrücke liegenden Steindamms. 
Dieſe Dienſte beſtanden in Fuhr- und Handdienſten, wozu beſtimmte Inſaſſen in 
beſtimmten Amtsortſchaften verpflichtet waren, die aber ſchon ſeit Jahren dieſe Leiſtun⸗ 
gen verweigerten, daher auch ſchon 1837 ein Ablöſungsverfahren angebahnt worden 
war. Dienſte bei Wolfsjagden und Forſtbränden find in den, für die erbpachtlichen 
Bauerwirthe ertheilten Erbverſchreibungen und zum Theil auch in den Eigenthums⸗ 
Verleihungs⸗Urkunden bedungen. Der Wolf verirrt ſich wol nicht mehr bis in 
unſere Gegenden, und Dienſte bei Waldbränden werden, gleich den Dienſten bei 
ſonſtigen Löſch-Anſtalten zu den allgemeinen Landeslaſten zu rechnen und einer Ab⸗ 
löſung als gutsherrliche Dienſte nicht unterworfen fein. 

Was die Vorbehalte und Reſervate betrifft, beſtehend in dem Vorkaufsrecht, 
der Laudemial⸗Verpflichtung und dem Rückfallsrecht, fo find dieſelben im Obigen 
mehrfach erörtert worden. Dieſe Vorbehalte ſind durch die neüere Geſetzgebung 
vollſtändig beſeitigt. Sie hatten aber auch ſchon vorher, wie ſchon oben geſagt 
wurde, eigentlich keinen Werth, da ſie, mit Ausnahme des Laudemiums, ſoviel be⸗ 
kannt, niemals ausgeübt worden ſind. Es gehörte zu den Reſervaten auch die Ab⸗ 
löſung des Canons in einer beſtimmten Friſt, die bei einigen Grundſtücken und Ge⸗ 
rechtſamen ausbedungen war; ferner die Erhöhung des Canons theils nach der 
Kammertaxe, theils nach den Martini⸗Durchſchnittspreiſen oder auf andere Weiſe. 
Demnächſt auch periodiſche Veranſchlagungen des Canons oder ſonſtige Vorbehalte. 
Alle dieſe Beſitzbeſchränkungen haben durch das Gefetz, betreffend die Ablöſung der 
Präſtationen mit Renten ihr Ende erreicht. 

9. Gemein heitstheilungen waren bis zum Jahre 1840 nur an einigen 
Orten ganz zu Stande gebracht, nämlich in Barenbruch, Kublank, Damerwitz, 
Mühlenbeck, Kolow. In Buchholz, Kortenhagen, Sinzlow, Binow, Woltin, Klebow 
find die Freiſchulzenhöfe, die Kirchen-, Pfarr⸗, Küſter⸗ und Schulländereien, auch 
die Büdner ſpeciell ſeparirt; die Bauern für ſich und die Koſſaten für ſich aber im 
Gemenge gebleiben. 1840 ſchwebten die Separationen in Darz, Roſenow und 
Belkow. Hin und wieder zeigen ſich ſchon die günſtigen Folgen der Separation, 
namentlich in Kublank und Kolow, wo die Wirthe eine zweckmäßige Wirthſchaft 
führen. In Kolow leüchtete ihnen das gute Beiſpiel des dortigen Freiſchulzen und 
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Kreis⸗Boniteurs Koch, eines tüchtigen practiſchen Landwirths, vor, dem nachzuahmen 
die Wirthe eifrigſt beſtrebt ſind. Auch in Kortenhagen hat die Separation einen 
günſtigen Einfluß auf die Bauerwirthſchaften geübt, und auch hier dient den Wirthen 
die zweckmäßige Wirthſchaftsführung des Freiſchulzen Schmidt, eines thätigen und 
erfahrenen Landwirths, zum Vorbild. 

10. Abbaue haben in Gefolge der Separationen nur wenige Statt gefunden. 
In Kublank iſt ein Bauerhof, in Mühlenbeck auch einer, und in Kortenhagen ein 
Koſſatenhof abgebaut worden. Auf der Feldmark Binow find 5, auf der von 
Doberpole 4 neüe Gehöfte mit eigenen Namen entſtanden. 


11. Parcelirungen. Von denen, welche mit den Erbzinsgütern Geiblers⸗ 
hof und Zimmermannshorſt vorgenommen ſind, war oben die Rede. Auf dem Fundo 
des Vorwerks Klebow iſt, wie auch ſchon erwähnt, durch Parcelirung die aus 14 Be⸗ 
ſitzungen beſtehende Colonie Bienen werder entſtanden. Außerdem find mehrere 
kleinere Parcelen zu Hausſtellen und Gartenland von Bauerhöfen abgezweigt, ſowie 
mehrere Coloniſtenſtellen und Büdnereien getheilt. Die meiſten Parcelirungen dieſer 
Art haben bei den Coloniſtenſtellen zu Jeſeritz Statt gefunden. Zu allen dieſen 
Theilungen iſt der Conſens bei der Königl. Regierung nachgeſucht und von ihr 
ertheilt worden. Ohne Conſens find Parcelirungen vorgenommen, in Bino w, 
Brünken, Carolinenhorſt, Damerwitz, Klebow, Kortenhagen, Ku— 
blank, Selow, Sinzlow, Woltin. Sie haben ſich theils auf kleine Theil- 
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loniſtenſtellen bezogen. Daß auch die Parcelirung des Erbzinsgutes Geiblershof 
ohne Wiſſen und Genehmigung der Königl. Regierung vorgenommen worden, iſt 
ſchon oben S. 101 bemerkt. 

12. Meliorationen. Zu Verbeſſerungs⸗Anlagen von bedeütendem Umfange 
iſt im Amtsbezirke keine Gelegenheit vorhanden. 

13. Ackerbau. Derſelbe iſt, wie ſchon geſagt, der Hauptnahrungszweig der 
Amtsinſaſſen, und wird, mit Ausnahme der ſandigen Felder im alten Amte Friedrichs⸗ 
wald, mit Erfolg auf Roggen, Gerſte und Hafer, auch auf Erbſen, hin und wieder 
auch Weitzen betrieben. Die Wirthſchaftsführung der Bauern verbeffert ſich zu⸗ 
ſehend, und die meiſten laſſen ſich die tüchtige Beſtellung ihrer Grundſtücke mit 
Fleiß und Thätigkeit angelegen ſein. Sie wirthſchaften zwar meiſtens nach alter 
Weiſe in drei Feldern, bauen jedoch an mehreren Orten ſchon Futterkraüter und 
neigen ſich der Bewirthſchaftungsart der großen Güter und der, in einigen Dörfern 
vorhandenen Freiſchulzengüter immer mehr hin, die Vortheile derſelben wohl erken⸗ 
nend. In einigen Dörfern beginnt man ſchon mit dem Rapsbau und in Kublank 
namentlich wird derſelbe mit Erfolg betrieben. Der Flachsbau iſt ſtark im Gange 
und zwar beſonders im Maſſowſchen Amtsantheil, wo im Winter viel, ſelbſt von 
den Wirthen und deren Knechten, geſponnen und an Leinen und Bettzeüg ſehr anſehn⸗ 
lich zum Verkauf gewebt wird. Den Wirthen bringt der Flachsbau, die Spinnerei 
und Weberei eine anſehnliche Revenüe, welche ſich mitunter auf einen Reinertrag 
von 100 Thlrn. und darüber für Einen Wirth belaufen ſoll. Sie finden mit ihren 
gewebten Zeügen auf dem alljährlich im Monat Juni Statt findenden bedeütenden 
Leinwandmarkt zu Damm guten und ſichern Abſatz. Die fonftigen Erzeügniſſe des 
Bodens ſetzen die Bauern des Amthantheils Maſſow in Stargard und Golnow, 
die des Amtstheils Kolbaz meiſtens in Stettin, zum Theil auch in Greifenhagen ab. 
Die Wirthe im alten Amt Friedrichswald beſuchen die Märkte zu Stargard, Golnow 


und Stettin, je nachdem ſie einer dieſer Städte am nächſten wohnen. 
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14. Bodenbeſchaffenheit. Im alten Amt Friedrichswald iſt ſchlechter 
Sandboden vorherrſchend, der indeſſen ziemlich trägt, weil die Betriebſamkeit der 
Einwohner ihn in gutem Düngungszuſtande erhält. Im alten Amte Kolbaz iſt 
durchweg guter Roggenboden. Mehrere Ortſchaften, als Neümark, Kortenhagen, 
Sinzlow, Woltin, haben theils ſehr guten, theils mittelmäßigen Gerſtboden, auf dem 
fie, da er unter guter Düngung gehalten wird, mit Erfolg Weiten bauen. Im 
Amtsantheil Maſſow iſt theils mittlerer Roggen-, und theils Gerſtboden von der 
eben beſchriebenen Beſchaffenheit. 

15. Wieſen und Weiden. An Wieſen iſt hin und wieder Mangel. Die 
Dörfer des alten Amts Friedrichs wald, und die um das Mühlenbeckſche und das 
Klützer Forſtrevier belegenen Ortſchaften des alten Amts Kolbaz benutzen die Wald⸗ 
weide. Die beſten Wieſen haben die an der Oder belegenen Dörfer im Oderbruch; 
außerdem iſt Neümark mit ſehr guten Wieſen verſehen. Dem Mangel des Heüs 
wird übrigens von den, nach Greifenhagen zu belegenen Ortſchaften durch Ankauf 
von Heü, theils auch durch Pachtung, ſelbſt Kauf von Wieſen im Oderthal abgeholfen. 

16. Garten bau wird ſehr nachläſſig betrieben, kaum daß ſoviel Gartenfrüchte 
und Küchengewächſe gebaut werden, als zum eignen Hausbedarf erforderlich ſind. 
Für die Obſtbaumzucht wird nichts gethan; es herrſcht die Meinung, wol nicht mit 
Unrecht vor, daß die klimatiſchen Erſcheinungen derſelben nicht zuſagen. N 

17. Waldungen. Im Amtsbezirke liegen die zwei Staatsforſt⸗ Reviere 
Mühlenbeck und Klütz zum Greifenhagenſchen, und die zwei Reviere Friedrichswald 
und Pütt zum Naugarder Kreiſe gehörig. Auch einige Dorfſchaften beſitzen Wal⸗ 
dung, namentlich Rekow, Doberpole, Kolow, Kortenhagen, Woltin, Brünken, Klebow, 
Klütz, am bedeütendſten Binow und Sinzlow. Die Bauern zu Sinzlow haben jedoch 
einen Theil ihres Waldes abgeholzt und für ca. 12.000 Thlr. Holz verkauft. Auch 
in Kolow und Binow haben anſehnliche Holzverkaüfe Statt gefunden. Binow hat 
indeſſen noch ſehr gute Eichen⸗ und Buchenbeſtände. Ein großer Übelſtand iſt, daß 
die Dorfwaldungen nicht forſtwirthſchaftlich genutzt werden. 

18. Torf findet ſich auf mehreren Feldmarken, wird jedoch nur zum eigenen 
Bedarf geſtochen, zum Verkauf kommt aus dieſen Torfgräbereien nichts oder doch 
nur ſehr wenig. Ein Anderes iſt es mit dem großen Torfmoor zu Carolinenhorſt, 
welches ſiskaliſches Eigenthum iſt. Liegt auch der Ort Carolinenhorſt im Greifen⸗ 
Bagenfchen Kreiſe, die Torfgräbereien ſelbſt werden zum Naugarder Kreiſe gerechnet. 
Das Moor gränzt hier an das Friedrichswalder Forſtrevier. 

19. Viehzucht wird überall im Amtsbezirk mit Luſt und Liebe getrieben; 
beſonders halten die Bauern auf Zucht der Pferde und Handel mit denſelben. Im 
alten Amte Kolbaz vorzugsweiſe kaufen die Bauern junge überjährige, auch zwei⸗ 
und dreijährige Pferde an, füttern ſie ein Jahr, auch zwei Jahre hindurch gut 
heran und ſtellen fie dann mit Erfolg und Gewinn zum Verkauf. Sie beſorgen 
mit dieſen jungen Thieren, deren jeder Wirth 2, und auch wol 3 hält, auch ihre 
Ackerbeſtellung; zum Pflügen bedienen ſie ſich jedoch der Ochſen. Die Pferdemärkte 
zu Piritz, Stargard, Golnow, Berlinchen ze. werden daher von den Amtsbauern 
ſtark beſucht. Sie gehen zum Ankauf der jungen Pferde zum Theil ſogar nach den 
Märkten des entferntern Belgard. Mit der Wartung und Pflege der jungen Auf⸗ 
zucht geben ſich die Wirthe viele Mühe, welche ſie aber auch oft durch anſehnlichen 
Gewinn beim Wiederverkauf belohnt ſehen. Aber auch Rindviehzucht wird mit 
Erfolg betrieben. Die Schafzucht dagegen erſtreckt ſich bei den Bauern faſt nur 
auf das einheimiſche rauhe Landſchaf, deſſen Wolle ſie zum eigenen Bedarf benutzen 
und nur ſelten zum Verkauf bringen. Die Wirthe zu Kolow, Kublank, Neümark 
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haben indeſſen auch ſchou halb- und theilweiſe ſogar ganzveredelte Schäfereien. Auf 
den im Amtsbezirk vorhandenen Vorwerken findet ſich das veredelte Schaf überall. 
Schweinezucht wird auch ziemlich getrieben, beſonders in den um das Mühlenbeckſche 
Staatsforſt⸗Revier belegenen Ortſchaften, wo es reichliche Eichen- und Buchenmaſt 
gibt. Gänſezucht iſt, wie überall, ſo auch hier im Abnehmen und in den ſeparirten 
Dörfern zum Theil ſchon ganz aufgegeben. Sei hier angemerkt, daß noch im Jahre 
1840 die Ortſchaften Buchholz, Hökendorf und Kublank zuſammen 41 Mandeln 
Federpoſen in Natura zu liefern hatten, welche Lieferung laut Miniſterial-Reſcripts 
vom 28 April 1838 dem Rentbeamten zur Benutzung gegen einen Pachtzins von 
6 Pf. pro Mandel, alſo von 20 ½ Sgr., überlaſſen war. Eben fo waren auch 
von Eigenthümern in Rekow, von Erbpächtern in Belkow, Doberpole, Garden, 
Mühlenbeck, Neümark, Sinzlow, und von den laſſitiſchen Koſſaten in Hinzendorf, im 
Ganzen 181 Hühner in Natura ans Amt zu geben, das ſich indeſſen mit Ablöſung 
dieſer Präſtation beſchäftigte, wobei der Preis des Huhns zu 1 Sgr. 10%, Pf. 
gerechnet wurde. Die Bienenzucht hat im Allgemeinen keinen bedeütenden Umfang. 
Seitdem an die Stelle des Honigs der Zucker getreten, und ſeitdem das Wachs, als 
Erleüchtungsſtoff, von Stearin, Parafin, Leüchtgas, verdrängt ift, beſchränkt ſich der 
Verbrauch des Erzeügniſſes der arbeitſamen, fleißigen Biene auf einen Conſumenten⸗ 
Kreis von kleinem Durchmeſſer. 

20. Gewäſſer und deren Fiſcherei⸗Nutzung. Zum Amte Kolbatz ge 
hören, abgeſehen von den, der Domaine Kolbaz zugelegten Fiſchgewäſſern, 5 Land⸗ 
feen: 1) die Medufe; 2) die drei Woltinſchen Seen, nämlich der große Woltin⸗See, 
der Blader⸗ und der Burg- See; und 3) der Gerland ⸗See, welche in dem alten 
Amte Kolbaz belegen und Eigenthum des Fiskus ſind, worauf jedoch, wie weiter 
unten bemerkt werden wird, verſchiedene Mitfiſcherei⸗ Berechtigungen haften. Der bes 
deütendſte von dieſen Seen, und einer von den größten in Pommern iſt. — 

1) Die Meduje. Dieſer See iſt ungefähr 2 Min. lang und im Durchſchnitt 
„ Mle., an einer Stelle aber bis gegen / Mle. breit. Er erſtreckt fich in feiner größten 
Länge von Süden nach Norden in einer ſchwachfichelförmigen Geſtalt mit der convexen 
Seite gegen Weſten gerichtet, und iſt von den drei Kreiſen Greifenhagen, Piritz und 
Sazig eingeſchloſſen, davon indeſſen, nur die beiden erſteren ſich in ſeine Fläche 
theilen, ſteht durch die Plöne oberhalb mit dem Plöne-See, durch den ſ. g. Katten⸗ 
graben mit dem, auf der Gränze mit den Piritzer Kreiſe belegenen Bangaſt⸗See, 
und durch den kurzen Bodengraben mit dem Selow- und dem Blauen Sabes⸗See — 
ſämmtlich zur Domaine Kolbaz gehörig, in Verbindung, welch' letztere Seen wieder 
durch die untere Plöne ihren Abfluß in den Dammſchen See haben. 

Wenn man die Lage der Meduje im Verhältniß zur Oberflächen-Geſtaltung 
von ganz Pommern in Betracht zieht, ſo kann von dieſem See geſagt werden, 
daß er in dem allgemein von Morgen gen Abend ſtreichenden Plateauzuge der Pomorskaja 
Semlja ein Querthal einnehme, welches in den Vorſtufen des Plateaus ſeine Stelle 
hat und tief eingeſenkt iſt. Die Oberfläche der Meduje ſteht nur 53,5 Pariſer Fuß 
über dem Meeresſpiegel. Statt in nort weſtlicher Richtung, durch die untere Plöne 
ſeinen Abfluß zu haben, deütet die Meridian⸗Streckung des Sees darauf hin, daß 
er gegen Norden zur Ihna abfließen müſſe, die ſeine Gewäſſer bei Hinzendorf am 
Ihnazoll in einer Höhe von 41, Par. F. über dem Meere erreichen würden. Da⸗ 
hin mag auch in vorhiſtoriſchen Zeiten der Waſſerzug gegangen fein, findet er doch gewiſſer 
Maßen noch heüte Statt durch eine Reihe von Fließen und Abzugsgräben, die an⸗ 
ſcheinend einen Theil des Meduje⸗Waſſers in ſich aufnehmen, ſoweit die allmälig 
eingetretene Erhöhung des Bodens es geſtattet, vor welcher n 71 Meduje 
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ſicherlich mit dem flachen See in Verbindung ſtand, deſſen Boden, im Jahre 1220 
ein Sumpf, Namens Smogelitz, war, und den wir heüt zu Tage als Carolinen⸗ 
horſter Torfmoor kennen. Für die Beurtheilung der Natur dieſer Meduje⸗Senkung 
würde die Kenntniß der Tiefe des Sees wichtig ſein, allein es gibt dafür keine ſtreng 
beglaubigte Ziffer; man weiß nur, daß er „ſehr tief“ iſt, aus welcher Angabe man, 
mit Rückſicht auf die abſolute Höhe des Waſſerſpiegels ſchließen darf, daß der Grund 
des Sees — tief unter der Oberfläche des Meeres liegt. Bei Brüggemann heißt 
es ganz im Allgemeinen: „Der See iſt an einigen Orten über 30 Klafter tief“, 
mithin 180 Fuß; an dieſen Stellen iſt demnach der Seeboden mehr als 130 Fuß 
unter dem Meeresſpiegel. . 

Nach der im Jahre 1746 vorgenommenen Vermeſſung enthielt die Meduje 
16.680 Mg. Die Oberfläche des Sees war durch die nach und nach auf der 
untern Plöne angelegten Mühlen ſo ſehr in die Höhe getrieben worden, daß die da⸗ 
durch verurſachten Überſchwemmungen den anſtoßenden Feldmarken großen Schaden 
zufügten, inſonderheit traf dies Übel die Domainen-Vorwerke Kolbaz und Hofdam, 
und die Amtsdörfer Moritzfeld, Belkow, Selow im diesſeitigen Kreiſe, und die 
Amtsortſchaften Falkenberg, Iſinger, Horſt, Groß- und Klein-Riſchow und Werben 
im Piritzer Kreiſe. König Friedrich II ordnete daher ſeit dem Jahre 1770 die 
Aufraümung des Plöneſtroms von der Hammermühle bei Damm aufwärts bis Kol⸗ 
baz an, ſowie durch die Regelung des Waſſerlaufs von der durch die Plöne⸗, 
Wiecken⸗ und Sabesſeen bis in die Meduje, endlich die Abtragung der auf der 
Plöne liegenden Mühlen zu Kolbaz und Jeſeritz. Vermittelſt dieſer von dem geheimen 
Ober⸗Finanz⸗, Kriegs⸗ und Domainenrath von Brenkenhof ausgeführten hydrotechniſchen 
Arbeiten, zu deren Bewerkſtelligung der König die Summe von 36.131 Thlr. anwies, 
iſt es möglich geworden, jenen Inundationen des Uferlandes Gränzen zu ſetzen, denn 
der Waſſerſpiegel der Meduje ſank um 8 Fuß und es wurde dem Waſſerſpiegel 
eine anſehnliche Fläche trocknen Landes abgewonnen, die gegen 2300 Mg. groß iſt. Denn 
nach der, bei der Grundſteüer⸗Veranlagung 1862 — 1864 vorgenommenen geometriſchen 
er ber ee 150 Waſſerſpiegels in der i 
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Jene Fläche von 2300 Mg. wurde dem See unmittelbar abgewonnen. Mittel⸗ 
bar erſtreckte ſich der Erfolg von Brenkenhofs Meliorations-Arbeiten auf das weithin 
reichende bruchige Hinterland dergeſtalt, daß er ſich auf eine Fläche von ca. 36.000 Mg., 
oder mehr als 1¼ Q. Mile. ausdehnte, die in nutzbares Land verwandelt und dadurch 
das urſprüngliche Verhältniß zwiſchen dem Feſten und Fließenden wiederhergeſtellt 
wurde. Denn das große Bruchland, das unter dem Namen Madanzig hinter | 
dem Dorfe Selow anhebt und fih bis an den Südrand der Medufe erſtreckt, ift 
ehedem feſtes Land und mit einem mächtigem Eichwalde beſtanden geweſen, der ſpäter⸗ | 
hin abgeftorben, mit 4—5 Fuß mächtigem Torflager Überwachen iſt, und aus dem 
ſeit Ablaſſung der Meduje zahlloſe Stämme zu Tage gekommen ſind. Die Farbe 
derſelben war ſchwarz, die Maſſe feſt und trug Spuren des Übergangs in foffilen 
Zuſtand an ſich. Die Inhaber der Grundſtücke haben die Stämme zum großen Theil in 
ihrem Nutzen verwandt. Viele Stämme, mit Moos bedeckt, ragten im Jahre 1829 
hervor, viele liegen noch verdeckt. Es fragt ſich, wodurch das Tarrain dieſes Ur⸗ 
waldes hat überfluthet werden können. Die Urſache iſt ohne Zweifel die künſtliche 
Anſtauung des Waſſers geweſen, welche durch die, von den Ciſterzienſern zu Kolbaz 
bewirkte, Anlegung von zwei Mühlen auf dem Plönefluß, die eine beim Kloſter ſelbſt, 
die andere bei Jeſeritz, hervorgebracht wurde. Der mindeſtens 8 Fuß höher ſtei⸗ 
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gende See muß damals den Madanziger Eichenwald mehrere Fuß tief unter Waſſer 
geſetzt haben. In dieſem Zuſtande ſtarben natürlich die Baüme ab. Das breiartige 
Erdreich gewährte den Wurzeln keinen Halt mehr; ſo mag Sturm die Baüme ſammt 
den Wurzeln umgeſtürzt haben, denn in der That findet man noch jetzt die Baüme 
in dieſem Zuſtande. Durch die über und in einander geſchichteten Lagerſtämme, 
Aſte, Zweige, wurde einer neüen Vegetation Bahn gebrochen, die ſich allmälig zu 
Torfanwuchs ausbildete, und in einer langen Reihe von Jahren erreichte das Torf⸗ 
lager eine ſolche Höhe, daß es die Lagerſtämme bedeckte. Als nun ſeit 1770 Bren⸗ 
kenhof die Tieferlezung des Meduje⸗Spiegels durch Abtragung der beiden obenge⸗ 
nannten Mühlen bewirkte, da wurde auch das große Moor, auf dem gegenwärtig 
Geiblershof und die Colonien Gieſenthal, Schützensaue, Raumersaue, Löllhöfel, Möllen⸗ 
dorf, Friedrichsthal ſtehen (ſämmtlich mit Ausnahme von Geiblershof, im Piritzer Kreiſe) 
waſſerfrei; das Torflager ſenkte ſich ſo ſehr, daß dadurch die Eichen theils ganz 
zum Vorſchein kamen, theils unter der Raſenerde, einige aber 3—4 Fuß unter dem 
Torflager blieben. Aus dem Wachsthum des Torfs laſſen ſich über die Zeit der 
erſten muthmaßlichen Überfluthung der Madanzig einige Schlüſſe ziehen. Nimmt 
man an, daß die Mühlen gleich nach Errichtung des Kloſters Kolbaz, um 1170, 
angelegt worden ſeien, ſo gibt dies bis 1868 die runde Zahl von 700 Jahren. Die 
aufgefundenen Stämme zeügen für ein Alter von 300 —400 Jahren. Nun wird 
ohne Zweifel ihr Wachsthum bald aufgehört haben, nachdem die Überſchwemmung 
erfolgt war, wenngleich ſie noch eine Anzahl Jahre geſtanden haben mögen, ehe ſie 
in die ſchlammige Torfmaſſe aufgenommen wurden. Dann ergibt ſich für die Baüme 
in jetziger Zeit ein Alter von mindeſtens 1000 Jahren. Daß übrigens wirklich gegen 
700 Jahre ſeit Überfluthung der Madanzig vergangen find, dafür zeügt der Anwuchs 
der Torfmaſſe, auf 4—5 Fuß, welche ſich jetzt nach erfolgter Entwäſſerung, in ganz 
kompaktem Zuſtande befindet. Theilweiſe iſt die Mächtigkeit noch bedeütender. 9 

Der Meduje⸗See ift, die flachen Stellen auf den Vorländern abgerechnet, wie 
ſchon geſagt, ſehr tief, was die Fiſcherei bedeütend erſchwert, da dieſelbe mit einigem 
Erfolge nur mit großen Garnen zu befiſchen iſt. Die Fiſcherei zu Eiſe, welche die 
größte Ausbeüte liefert, kann nur in ſehr kalten Wintern betrieben werden, da dazu 
wegen der Mannſchaften und ſchweren Garne ſchon ſtarkes Eis erforderlich iſt, die 
Meduje aber wegen ihrer großen Tiefe ſchwer zufriert. Inſofern der Fiſcherei⸗ 
Betrieb, je nach Verſchiedenheit der Fangzeüge, mit einigen derſelben nur auf dem 
Vorlande, mit anderen auf dieſem und in der Tiefe des Sees zugleich Statt findet, 
kommt es auf die örtlichen Benennungen an, durch welche der Unterſchied zwiſchen 
Vorland und Tiefe bezeichnet wird, und in dieſer Beziehung wird bemerkt, daß — 

1) Vorland der Rand des Waſſers iſt, wo der Grund ſich von dem ſichtbaren 
Ufer ab in geringer Abdachung nach der Tiefe neigt. 

2) Schaar iſt die ſcharfe Abdachung vom Vorlande nach der Tiefe, welche 
größtentheils aber auch Schaarberg genannt wird. Erklärt ſich hiernach — 

3) Der Ausdruck „Tiefe“ von ſelbſt, ſo bezeichnen die Fiſcher auch die Tiefe 
ſehr oft unter der Benennung Schaar. Sie fagen z. B.: „die Maräne laicht im 
Schaar am Schaarberge“, was ſo viel heißt, als: die Laichſtelle der Maräne iſt 
in der Tiefe an der ſcharfen Abdachung des Vorlandes, welche wie ad 2) gedacht, 
Schaarberg heißt. 


) Bericht des Berg- und Torſ⸗Inſpectors Lenz zu Carolinenhorſt, vom Jahre 1829; in den 
Valtiſchen Studien, I, 326 — 328. Das Baumalter iſt vorſtehend auf die Gegenwart redueirt. 
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Außer den verſchiedenen Fiſchgattungen, als Hecht, Blei, Plötze, Barſch, Kaul⸗ 
barſch, Üklei, Stint, enthält dieſer See die, ihrer großen Seltenheit wegen ausge⸗ 
zeichnete große Maräne, Salmo Maraena L., Coregonus Maraena Cuv., auch 
nach ihrer Heimath, dem See, genannt, welche ſich in Eüropa nur allein in der 
Meduje und in einem See in Italien befinden ſoll“), und die alſo mit der, in 
mehreren Landſeen vorkommenden kleinen Maräne, S. Maraenula I., gemeinhin 
im Munde des Volks Moräne, und falſch Muräne genannt, da Muraena der Syſtem⸗ 
Name des großen Geſchlechts der Aale iſt, — nicht zu verwechſeln iſt. 

Das Urbarium des Amtes Kolbaz vom Jahre 1700 gibt über dieſen See 
ausführliche Nachrichten. Die Fiſcherei in demſelben wurde von den Abten des 
Kloſters Kolbaz benutzt, welche dieſe Gerechtigkeit ſeit 1249 beſaßen, und merkwür⸗ 
diger Weiſe von der Seltenheit des Sees, der Maräne, nicht ein einziges Exemplar 
auf die Tafel des Biſchofs zu Kamin lieferten; wohlweislich hatten ſie bei der 
Declaration der Produkte ihres Gebiets, wonach die Abgaben, welche das Kloſter 
an den Kirchenfürſten von Pommern zu leiſten hatte, jenen Leckerbiſſen verſchwiegen, 
inſofern nicht die Maräne nach Abfaſſung der Statuten der Kaminſchen Kirche in 
den Meduje⸗See verpflanzt worden iſt. Später, als nach der Reformation der See 
mit den Kloſtergütern Eigenthum des landesfürſtlichen Domaniums geworden war, 
wurde die Fiſcherei Seitens des Fiskus und zwar in der Art genutzt, daß der See 
von den 18 Wirthen des, unmittelbar am Weſtufer belegenen, Dorfes Selow mit 


) Die Naturhiſtoriter find nicht dieſer Meinung; fie laſſen die große Maräne auch in an⸗ 
deren Seen Pommerns vorkommen, und weiterhin in Weſtpreüßen und der Mark Brandenburg. 
Im letztern Lande hat Herausgeber nie von dieſer Salmen-Gattung ſprechen hören. In Frankreich 
iſt fie nicht bekannt, mindeſtens haben die Franzoſen, welche die kleine Marine la vemme nennen 
keinen Namen für ſie. Vom Vorkommen der großen Maräne in einem See Italien's ſprechen die, 
Naturbeſchreiber nicht. Die Sage will, daß einer der Abte des Kloſters Kolbaz dieſen Fiſch auf 
einer Miſſion nach Rom in Italien als Leckerbiſſen kennen gelernt und ihn nach dem Meduje-See 
verpflanzt habe. Die große Maräne wird 2 Fuß lang — die kleine nur 6 — 8 Zoll, — bis⸗ 
weilen hat man welche von ſogar 4 Fuß Länge gefangen; fie ift lang und ſchmal geſtaltet; der 
Rücken und die Floſſen blaülich ſchwarz, der Bauch ſilberfarben ins Gelbliche ſpielend; die Seiten⸗ 
linie iſt mit 44 weißen Düpfeln gezeichnet; der Oberkiefer iſt abgeſtumpft und breiter, als der 
untere; Kiemenſtrahlen 8. Dieſe Salmen⸗Species, von Cuvier unter die Coregoni geſtellt, und 
von Oken zur Sippſchaft der länglichen Lachſe gerechnet, wird wegen ihres weißen, zarken, ſchmack⸗ 
haften und gräthloſen Fleiſches von Gutſchmeckern für einen Leckerbiſſen gehalten. Sie hält ſich 
im e mit ſandigem oder mergeligem Boden — wie er an den Ufern der Meduje vor⸗ 
kommt — haufenweiſe beiſammen, und kommt nur zur Laichzeit im November und im Frühjahr 
in die Höhe, bleibt aber immer einige hundert Schritt vom Ufer, — am Schaarberge. Im fünf⸗ 
ten oder ſechsten Jahre hat die große Maräne eine Länge von 1 Fuß und fängt nun an zu lai⸗ 
chen. Sie werden am meiſten im Winter bei der Eisfiſcherei gefangen, und dann im Frühjahr, 
wo ſie hervorkommen, um ſich an Schnecken und Muſcheln zu ſättigen, mit ſehr großen Netzen. 
Eben ſo im Herbſt. Fällt ein Gewitter ein, ſo verſchwinden ſie plötzlich. Die Angabe, daß die 
Meduje im vorigen Jahrhundert jährlich 3000 Stück geliefert habe, iſt wol übertrieben; der heü⸗ 
tige Pachtzins für die Fiſcherei würde damit nicht in richtigem Verhältniß ſtehen. Obſchon der 
Fiſch ſehr zärtlich iſt, und außerhalb des Waſſers ſogleich ſtirbt, ſo wird er doch, in Schnee ge⸗ 
packt, unter dem Namen: Poſtmaräne, weit und breit verſendet, auch wol geraüchert. Im Früuͤh⸗ 
lahr iſt er am fetteften. — Bloch, Beütſchlands Fiſche lein noch nicht übertroffenes Werk) I, 172, 
Taf. 27. — Cuvier, Das Thierreich, deütſch von Voigt. Leipzig 1832, II, 405. — O ken, 
Allgem. Naturgeſchichte. Stuttgart, Hoffmann 1836, VI, 362, 363. — Voigt, Naturgeſchichte 
der drei Reiche, Stuttgart, Schweizerbart 1836, Zoologie, III, 243. — Wiegmann, Handbuch 
der Zoologie, Berlin, 2. Aufl. 1843, 226. — Creplin, Pommern's Fauna, in Barthold, Ge⸗ 
ſchichte von Rügen und Pommern. Gotha, 1839, I, 83, kennt in der Meduje ſeltſamer Weiſe 
nicht S. Maraena, ſondern S. Maraenula, die kleine Maräne, durch die er den See frühzeitig be⸗ 
Anke fein läßt, und von der er jagt, daß fie ſich auch in den Seen des Rummelsburger Kreiſes 

nde. 
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einem großen Garn 190 — 200 Klafter in jedem Flügel lang und 18 Klafter tief 
— das Mannesgarn genannt — und außerdem von 8 Knechten aus Selow, welche 
deshalb Garnknechte hießen, mit einem etwa halb ſo großen Garn — Knechtgarn 
genannt — mit dem erſten Garn zu Eiſe und mit dem andern im offenen 
Waſſer befiſcht wurde. Von dem Fange erhielt, nachdem für die herzogliche Tafel 
oder den Amtshauptmann die großen Maränen, als ſ. g. Vorfiſch, vorweg genom⸗ 
men waren, der Fiskus die eine und die Fiſcher die andere Hälfte. In gleicher 
Art fand die Befiſchung des Sees Statt, als demnächſt von 1724 bis 1812 das 
Amt Kolbaz, und mit demſelben alle Seen, alſo auch die Meduje, in Generalpacht 
gegeben war. Nur wenige Unterbrechungen, durch Streitigkeiten zwiſchen den General⸗ 
pächtern und den Fiſchern herbeigeführt, haben in dieſer Befiſchungsart Statt gefunden. 

Nach erfolgter Auflöſung des Amtes Kolbaz wurde die Meduje für Rechnung 
des Fiskus in derſelben Art befiſcht und zwar bis zum Jahre 1818, wo dieſelbe 
zuerſt an die Fiſcher Gebrüder Müller, aus Damm, bis 1824 für 155 Thlr. und 
demnächſt bis 1836 für 180 Thlr. jährliche Pacht verpachtet, und dieſe Pachtung 
demnächſt auch bis 1837 verlängert wurde. 

Theils durch den ungeregelten für die Erhaltung des Fiſchſtandes nachtheiligen 
Fiſche reibetrieb der Pächter, und durch die ungezügelte Ausdehnung der Fiſchereien 
der Privatberechtigten, namentlich der Einwohner von Selow, welche nach Aufhebung 
des oben erwähnten Verhältniſſes ſeit 1818 die Fiſcherei mit kleinen Fangzeügen 
unbefugter Weiſe und in großem Maaße ausübten, wurde der Fiſchſtand in der Meduje 
ſehr geſchwächt, und es entſtanden daher ſowol Seitens der fiskaliſchen Pächter, 
als auch der Berechtigten Klagen über Fiſchmangel, und namentlich über Mangel 
an Maränen, welche zu einer beſondern Unterſuchung Anlaß gaben. Dieſelbe hatte 
zum Gegenſtande: A. Die Prüfung der Fiſchereiberechtigten der Privaten; und B. die 
Prüfung und Erwägung der Maßregeln, welche zur Erhaltung der Fiſcherei, ins⸗ 
beſondere der Maränen⸗Fiſcherei etwa zu treffen ſein möchten. Was nun — 

A. Die Berechtigungen der Privaten betrifft, ſo haben — 

0 die 9 Koſſaten zu Werben und die Pfarre daſelbſt; 

(2) die 18 baüerlichen Wirthe zu Selow Mitfiſcherei- Berechtigung, über 
deren Umfang noch Zweifel und Differenzen obwalten, ſo daß mit dieſen Berechtigten 
Verhandlungen angeknüpft wurden, die eine vergleichsweiſe Feſtſtellung der Berechti⸗ 
gungen in Ausſicht nahmen. 

(3) Die baüerlichen Wirthe zu Horſt haben Berechtigung 15%, Aalwehre 

und 50 Steige oder Gräben zur Reüſenfiſcherei zu halten, was nach dem Urbarium 
von 1700 beſtimmt iſt, und worüber keine Zweifel obwalten. Die Aalwehre dürfen 
nur 45 Klafter in den See, und in jedem Steig darf nur 1 Reüſe geſetzt werden. 
Die Wirthe zahlen für dieſe Berechtigung jährlich 14 Thlr. 
(4) Die ritterſchaftlichen Güter Groß- und Klein-Küſſow und Ferchland haben 
Mitfiſcherei⸗ Berechtigung ſeit uralten Zeiten. Ihrem Umfange nach iſt fie durch 
— 2 vom 20 Februar 1705, landesherrlich beſtätigt den 27 Juni 1705, feſt⸗ 
geſtellt. 

(5) Der Stadt Stargard ſteht alle Jahre ein Zug mit dem Wintergarn zu 
Eiſe und zwar im ſ. g. Sackort zu. Der Sackort iſt der nordöſtlichſte Abſchnitt 
der Meduje, am Ufer des Stargarder Eigenthumsdorfs Kunow a. d. Straße. 

Weitere Berechtigungen haften auf der Meduje nicht, und wenn das Urbarium 
von 1700 noch der Fiſcherei von Kunow gedenkt, fo war dieſe, welche vor Alters 
daſelbſt mit einer Klippe gegen 6 Thlr. Pacht betrieben wurde, Zeitpacht, und die 
Klippe ſpäter anderweit an einen Fiſcher zu Iſinger verpachtet. In der Folge iſt 
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dieſelbe eingegangen. Die 4 Anweſen von Kublank, deren das gedachte Urbarium 
ebenfalls erwähnt, find auch ſchon vor langer Zeit eingegangen und die Pacht dafür 
& 2 ¼ Thlr. bereits nach den Einrichtungs-Acten des Amts Kolbaz vom Jahre 
1768 vom Ertrage abgeſetzt. 

B. Die Vorſchlaͤge zur Erhaltung der Fiſcherei und zum regelmäßigem Be⸗ 
triebe derſelben hatten im Augenmerk, daß 

(1) Die Privat-Berechtigungen feſtgeſtellt und die unbefugte Ausdehnung derſel⸗ 
ben inhibirt werden müſſe; 

(2) Daß angemeſſene Pachtbedingungen der Verpachtung der fiskaliſchen Fiſche⸗ 
rei zum Grunde gelegt, und 

(3) Die Vorländer der Meduje zur Beförderung und Erhaltung des Fiſchlaichs 
mit Rohr bepflanzt werden müſſen; 

(4) Daß eine beſſere Aufſicht und Controle eingeführt und dadurch, fo wie 

(5) Durch ein Fiſcherei-Reglement für die Meduje ein geregelterer Fiſcherei⸗ 
betrieb auf dieſem See hergeſtellt werden müſſe. 

Durch Ausführung dieſer Vorſchläge wird für die Erhaltung der Fiſcherei und 
eines guten nachhaltigen Fiſchſtandes, auch in Abſicht der Maränen, geſorgt ſein. 
Die Gegenſtände ad 1, 4 und 5 wurden im Jahre 1838 noch verfolgt; wogegen 
diejenigen ad 2 und 3 bei der damals Statt gefundenen anderweitigen Verpachtung 
der Fiſcherei auf die 10 Jahre vom 1 Auguſt 1837 bis dahin 1847 berückſichtigt 
bezw. ausgeführt find. Nach den, bei dieſer Verpachtung zum Grunde gelegten Be 
dingungen ſind in der Hauptſache — a) die Pächter bei der Ausübung der Fiſcherei 
den nöthigen auf die Erhaltung der Fiſcherei abzweckenden Beſtimmungen und dem 
vorbehaltenen Fiſcherei⸗-Reglement unterworfen. Sodann iſt b) denſelben die Bepflan⸗ 
zung der Vorländer der Meduje mit Rohr, inſoweit Fiskus dazu berechtigt und die 
Beſchaffenheit des Bodens dazu geeignet iſt, gegen die Nutzung des Rohrs auf die 
Dauer ihrer Pachtzeit zur Pflicht gemacht; ferner find fie — e) zur Aufficht auf 
den Fiſchereibetrieb und event. verpflichtet, zur Anſtellung eines beſonderen Aufjehers, 
wenn dieſelbe demnächſt für nöthig erachtet werden ſollte, jährlich außer der Pacht 
30 Thlr. zu zahlen. Unter dieſen Bedingungen haben zwei Fiſcher in Werben, Altſitzer 
Wilhelm Freier und Koſſat Chriſtian Freüer, für das, in dem Licitations-Termin vom 
8. September 1837 abgegebene Meiſtgebot eines jährlichen Pachtzinſes von 190 Thlr. 
die Pachtung auf die obenerwähnte 10jährige Pachtzeit bis 1847 übernommen. Den 
Pächtern wurde noch die Bedingung geſtellt, und dieſe von ihnen acceptirt, die f. g. 
Poſtmaränen, d. h. die über 10 Pfd. ſchweren Maränen, vor deren anderweiten Ver⸗ 
kauf, bei 3 Thlr. Strafe für jede ſolche Maräne, zuerſt dem Rentbeamten zum Kauf 
anzubieten, und wenn davon Gebrauch gemacht wird, dieſelben pro Stück bis 10 Pfd. 
Schwere für 22¼ Sgr. und über 10 Pfd. für 1 Thlr. abzulaſſen, damit den An⸗ 
forderungen der Königl. Hofküche und anderer hohen Perſonen genügt werden kann. 

Es bleiben noch einige Worte zu ſagen über den Namen des Sees, der hier, 
abweichend von der landlaüfigen Form „Madü“, Meduje geſchrieben iſt. Jener 
Form kann man noch die zweite Madüe hinzufügen, die eben fo üblich geworden, 
obwol ſchon Friedrich v. Dreger vor länger als 100 Jahren, nämlich 1748, in Bezug 
auf die Endung des Namens richtiger Madüje ſchrieb. Daß der Name unſers 
Landſees, der in den Urkunden als stagnum, aber auch als lacus bezeichnet wird, 
ein altſlawiſches Wort ſei, wird Niemand bezweifeln wollen; wol aber ward, in 
mündlicher Unterhaltung, in Zweifel gezogen, daß er eine gewiſſe Bedeütung habe 
und dem Herausgeber des L. B. das von demſelben in Anſpruch genommene Recht 
der Wiederherſtellung der urſprünglichen Namen von Orten, Gegenden ꝛc. lebhaft 
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beſtritten; den Sprachgebrauch abändern wollen, ſei, ſo wurde bemerkt, nicht zu 
rechtfertigen, weil dadurch nur Wirrwarr in der topographiſchen Nomenclatur ent- 
ſtehe. Dieſer Einwand läßt ſich hören; allein, wenn der Sprach- und der Schreib- 
gebrauch offenbar auf einem Irrthum beruht, ſo iſt es, ſollte man meinen, Pflicht 
eines Jeden, der den Irrthum erkennt, ihn auch zu berichtigen, bezw. zu beſeitigen. 
Die Urkunden, welche unſers Sees am früheſten gedenken, ſtammen aus dem 13. 
Jahrhundert. Es ſind folgende: 

1220. Swantibor, Kaſimir's 1 Sohn und Wartiſlaw's II Enkel, ertheilt auf 
Anſuchen des Abts und Convents des Kloſters Kolbas, in Gegenwart ſeines Vetters, 
des Fürſten Barnim, und des Biſchofs Conrad von Camin, eine genauere Beſchrei⸗ 
bung der Gränzen der kurz vorher durch ihn und ſeine Mutter dem Kloſter Kolbas 
geſchenkten Golnowſchen Waldöde (solitudo), die bei Golnow (Golinog) endigt. 
In dieſer Urkunde heißt der See Meduyi (Dreger, Cod. 97) oder Meduie 
(Haſſelbach-Koſegarten, Cod. 300). Dann wahrſcheinlich im Jahre — 

1233. Wartiſlaw, Sohn des Bartholomäus, ein anderer Enkel Wartiſlaw's II, 
thut kund, daß er ſein väterliches Erbe in den Dörfern Bruchow und Dambina (ein 
wenig ſüdlich von Kolbaz beim jetzigen Vorwerk Hofdam) dem Kloſter Kolbas für 
richtigen Kaufpreis überlaffen, und beſchreibt die Gränzen dieſes Erbtheils. Hier 
heißt der See, deſſen Ufer mit zum Gränzzuge gehört, Meduwi (H.-K., Cod. 458). 

12 Barnim I, der Slawen Herzog, thut kund, daß er dem Biſchof Wil- 
helm von Kamin das Land Kolberg verleihe, und als Erſatz dafür vom Biſchof das 
Land Stargard als Lehn empfangen habe, bezeichnet auch die Gränzen des letzten 
Landes. An dieſem Gränzzuge nimmt ebenfalls Stagnum Medui Theil (Dreg., 
Cod. 269. H.⸗K.; Cod. 813). 

1249. Derſelbe Herzog thut kund, daß er vom Kloſter Kolbaz, deſſen Be 
ſitzung (proprietas), Dambe genannt, nebſt Umgegend, auf Lebenszeit zu Lehn ge⸗ 
nommen, um daſelbſt eine Stadt (die jetzige Stadt Damm) anzulegen, und daß er 
dem Kloſter als Erſatz die Hälfte der Wieſe zu Zelow und die Fiſcherei in den Seen 
Zelow und Mee duge verliehen habe (Dreg., Cod. 305. H.⸗K., Cod. 865). 

1269. Derſelbe Herzog thut kund, daß er dem Abt Nicolaus und dem Con— 
vent zu Kolbas das Dorf Selowe verkauft habe, welches gelegen iſt im Lande Star⸗ 
gard super stagnum siue lacum Meduwe (Dreg., Cod. 535). 

Dieſe urkundlichen Zeügniſſe wiſſen in dem Namen unſers Sees nichts von 
einem Anlaut ma und in der zweiten Silbe nichts von einem ü, ſo daß die Schrei— 
bung Madü als eine im Lauf der Zeit entſtandene Verſtümmelung um ſo mehr 
angeſehen werden muß, als die urkundliche Schreibung Medufe ꝛc. auf Wurzel» 
wörter in ſlawiſchen Dialecten zurückgeführt werden kann, wie ſchon Koſegarten an⸗ 
gemerkt hat (Cod. 301, 816). So heißt im Tſchechiſchen der Honig med, honig⸗ 
artig medowy, Honigwaſſer medowina. Als in jenen, weit hinter uns liegenden 
Zeiten der Wanderung der Völker die große Slawa ihre Söhne ausſandte in's 
Abendland, wo ſie, der Hauptſache nach, Halt machten an der Labe, daher man die 
Seßhaftgewordenen Polaben, Elbanwohner, nannte, waren die Ufer unſeres See's, 
wie wir oben geſehen haben, mit dem Urwalde Madanzig — wofür Medanzig zu 
leſen ſein dürfte, — bedeckt. In dieſem aber ſchwärmte die wilde Biene maſſen⸗ 
welſe, mit ihren Schwärmen die Sonne verdunkelnd. Nach dem Erzeügniß des ar⸗ 
beitſamen Inſects nannten die Slawen, die ſich am Ufer niederließen, den Urwald 
rodeten, Hütten bauten und den jungfraülichen Boden mit dem Haken urbar mach⸗ 
ten, die große Waſſerfläche „das Honigwaſſer, das Methwaſſer“; denn das iſt, al- 
ler Wahrſcheinlichkeit nach, die Bedeütung des Seenamens Meduje. Was aber fol man 
dazu ſagen, wenn auf Landkarten, die prahleriſch Anſpruch auf abſolute Richtigkeit er⸗ 
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heben, die Verfälſchung des Namens ſoweit getrieben wird, daß man Madaue leſen 
muß? Abgeſehen von dem falſchen a iſt das ü in unſerm Namen durch ein Nicht» 
kennen des Slawiſchen, inſonderheit des Altſlawiſchen, entſtanden, indem man ue 
für ein ü nach deülſcher Art gehalten hat. Im Altſlawiſchen aber find u und e 
felbſtändige Vocale und keine der heütigen ruſſiſchen Zungen kann ein reines e aus⸗ 
ſprechen, es wird immer zu einem je. Wechſelformen mit j und w find nicht ſelten. 

2) Die drei Woltinſchen Seen, in der Feldmark Woltin gelegen, haben einen 
Flächeninhalt von 1564 Mg. Sie waren in dem Zeitraum 

1813-1816 für jährlich 86 Thlr. 1829 - 1832 für jährlich 156 Thlr. 

1816 - 1822ů „ „ 230 „ 1832 — 1835 „ „ 110 „ 

1823 — 1829 „ „ 140 „ 1835 - 1838 „ „ 110 „ 
verpachtet, und die letztere Verpachtung cedirt, da ſich in dem zur anderweitigen 
Verpachtung angeſetzten Termine Niemand eingefunden hatte, für den bisherigen Päch⸗ 
ter bis 1840 verlängert. In dieſen Seen befinden ſich faſt alle Fiſchgattungen, 
doch iſt der Aal ſelten und die Aalquabbe fehlt ganz. Der Pächter befiſchte die 
Seen mit einer Zeeſe ohne Segel mit Stacknetzen, Reüſen und Angeln. Im Winter 
wurde zu Eiſe mit einem Garn von 80 Klaftern Länge und 4 Klaftern Tiefe ge⸗ 
fiſcht. Der Pächter benutzte auch das auf dem Vorlande wachſende Rohr, welches 
indeſſen nicht bedeütend iſt, da die Seen wenig Vorland haben. Die Dorfſchaft 
Woltin hat das Recht der Viehtränke in den Seen, wozu aber bisher keine beſon⸗ 
deren Stellen beſtimmt waren. Auch beanſpruchten der Freiſchulze und der Prediger 
zu Woltin Mitfiſcherei im großen Woltin-See, jeder mit einem Stacknetz, zwei 
Flügel⸗Reüſen und zwei Ballreüſen. Der Beweis dieſer behaupteten Gerechtſame 
war nicht geführt. Man war der Meinung, daß der Domainen⸗Fiskus ſich dieſer 
Seen durch Verkauf entaüßern möge, da ohne Auffichtsführung ein nachhaltiger 
Ertrag nicht geſichert ſei. Bei einigen Wirthen der Dorfſchaft Woltin zeigte ſich 
die Neigung zur Erwerbung dieſer Waſſerſtücke. Der Vorſchlag zum Verkauf iſt 
nicht in Ausführung gekommen, der Pächter von 1844 hat die Seen auch heüte 
noch, 1867, in Pacht. 

3) Der Gerland-, Görland-, Gerlow- oder Gierland-See liegt 
auf der Feldmark Klebow, 1¼ Mle. von der Stadt Damm gegen SW., und ſteht 
jetzt unter der Forſtverwaltung, zur Oberförſterei Klütz gehörig. Er iſt von geringer 
Größe, denn er begreift nur 68,40 Mg., aber berühmt wegen des kleinen Störs 
oder Sterlets, Acipenser Ruthenus L., der darin gelebt hat. Trotz dieſer, durch 
König Friedrich II ihm gewordenen Berühmtheit kennt die neüeſte Specialkarte vom 
Regierungsbezirk Stettin, von 1862, den Namen dieſes Sees nicht, ſofern er nicht 
unter der Benennung „Gratting“ verſteckt iſt, die Niemand im Greifenhagener Kreiſe 
kennt. Außer verſchiedenen einheimiſchen Fiſchen beherbergte der Gerland⸗See ſonſt 
den Sterlet, ein fremder, aus fernen ruſſiſchen Gewäſſern hierher verpflanzter Fiſch, 
zuerſt im Jahre 1774, der Sage nach als Geſchenk der Kaiſerin aller Reüßen für 
Friedrich II, auf deſſen Specialbefehl der Fremdling in dieſem See eingeſetzt 
ward“). Über den erſten Transport Sterlete fehlen die Nachrichten in den Amts⸗ 
Acten, aus denen aber hervorgeht, daß in den Jahren 1783 und 1785 neüe 
Transporte aus Rußland gekommen ſind, im erſten Jahre 20, im andern Jahre 
71 Stück enthaltend. Es haben demnächſt zu verſchiedenen Malen Sterlete heraus⸗ 
gefiſcht und an die Königl. Hofküche abgeliefert werden müſſen. Im Jahre 1836 
wurden auf Befehl Königs Friedrich Wilhelm III abermals 92 Stück aus Rußland 

) Ein Irrthum iſt es, wenn geſagt worden, Friedrich II. habe den Sterlet in den Meduje⸗ 


See verpflanzen laſſen. Auch der Küſtriner Feſtungsgraben ſoll anf des Königs Befehl vom erſten 
Transport mit Sterleten beſetzt worden ſein. 
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hergeſandt, wovon aber nur 42 Stück lebend in Stettin ankamen, und von denen 
auf dem Transport von Stettin bis zur Klebowſchen Untermühle noch 12 Stück 
abgeſtanden waren, ſo daß von der ganzen Sendung nur 30 Stück in den See ein⸗ 
geſetzt ſind. Die Urſachen, daß auf dem Transport von Rußland ſo viele dieſer 
Fiſche abgeſtanden ſind, dürften in einer mangelhaften Einrichtung der Behälter, in 
denen die Fiſche verſandt ſind, zu ſuchen ſein. Wieviel Sterlete überhaupt im See 
vorhanden, ließ ſich niemals mit Zuverläſſigkeit ermitteln; denn wenn der See auch 
abgefiſcht wird, ſo erhält man dadurch noch nicht die Gewißheit, ob dabei alle vor⸗ 
handenen Fiſche herausgefangen find. Im Jahre 1820 ſollen bei einer Abfiſchung 
14 Stück vorgefunden ſein, im Jahre 1826 nur 10 Stück, wogegen im Jahre 1836 
kurz vor der Einſetzung des neüen Transports 11 Stück herausgefiſcht wurden. 
Dies beweiſt die Unzuverläſſigkeit der Ermittelungen. Nach dieſem Ergebniß mußten mit 
Hinzurechnung des neüen Transports im Jahre 1836: 41 Stück Sterlete im See 
fein. Breite und kleine Sterlete find niemals gefunden worden, dagegen hat man 
bemerkt, daß die vorhandenen Fiſche im Wachsthum zunehmen, denn es befan⸗ 
den ſich darunter Exemplare von 3 und 3¼ Fuß Länge, während die größten, 
welche aus Rußland kamen und eingeſetzt wurden, nur 2 Fuß lang geweſen ſind. 
Von todten Sterleten will der Aufſeher nur ums Jahr 1820 einen einzigen im 
See gefunden haben, und Raubfiſche, welche den Sterleten ſchädlich werden könnten, 
ſind nach ſeiner Angabe niemals vorhanden geweſen. Es iſt auffallend, daß der 
Sterlet in dem Gerland⸗See ſich nicht vermehrt hat, was auf eine eigenthümliche 
Fortpflanzungsart, bei der Klima und Beſchaffenheit des Waſſers von Einfluß ſein 
mögen, ſchließen läßt. Von Intereſſe iſt es daher in dieſer Beziehung und über⸗ 
haupt über die Naturgeſchichte dieſer Fiſchart aus ihrer Heimath ſelbſt etwas Ge⸗ 
naues zu erfahren, was weiter unten im Anhang mitgetheilt wird. 

Zur Sicherheit der Sterlete in dem See, und zur Erhaltung eines angemeſſenen 
Waſſerſtandes ſind an den beiden Gräben, durch welche der See ſeinen Zu- und 
Abfluß hat, nämlich auf dem Burggraben und Mühlengraben, Schleüſen und Gitter⸗ 
werke, bei dem letztern auch eine Verwallung angebracht. Der See ſelbſt wurde 
durch einen Aufſeher beauffichtigt, damit keine Sterlete entwendet werden könnten. 
Dieſer Aufſeher bewohnte das beim Gerland belegene Wärterhaus gleiches Na- 
mens, auch Sterleten⸗Haus genannt, und erhielt kein beſonderes Gehalt, ſondern es 
war ihm die freie Nutzung der Dienſtpertinenzien und die freie Fiſcherei im Gerland, 
— wovon indeß, wie ſich von ſelbſt verſteht, der Fang der Sterlete ausgeſchloſſen 
war, — zugeſtanden. In neüeſter Zeit waren in dieſem Verhältniſſe Anderungen 
eingetreten, wie ſich aus dem Geld⸗Etat des Forſtreviers Klütz pro 1863 — 68 er⸗ 
gibt. Der am Gerland See angeſetzte Waldwärter führte nunmehr auch die Aufſicht 
über den See. Der Aufſeher war mit einer Inſtruction vom 18 Juni 1798 ver⸗ 
ſehen, wonach er — 1) darüber wachen mußte, daß Niemand in dem See fiſche; 
2) daß die Schleüſen und Gitterwerke nicht beſchädigt, ſondern ſtets in gutem Stande 
erhalten wurden; 3) zu dieſem Behufe alle Tage nach dem See gehen und fleißig 
Obacht geben, und 4) im Winter beim Eiſe darauf ſehen mußte, daß der See ſoviel 
möglich offen gehalten, um die Erſtickung der Sterlete zu verhüten, zu dem Ende 
alle Tage friſche Löcher gehauen und gehörig offen gehalten werden mußten; 5) mußte 
er alle Jahre zwei Mal im Frühjahr und Herbſt den See mit dem großen Garn 
durchfiſchen, um die ſchädlichen Raubfiſche heraus zu nehmen, wobei aber die ge⸗ 
fangenen Sterlete wieder behutſam eingeſetzt werden mußten. Vor dieſer Durch⸗ 
fiſchung mußte erſt dem Amte und in letzter Zeit dem Oberförſter Anzeige ge⸗ 
macht werden. 6) Überhaupt ſollte der Aufſeher bei ſchwerer Beſtrafung alles, was 
in feinen Kräften ſtand anwenden, damit die Sterlets conſervirt wurden, und nicht 
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etwa durch ſeine Nachläſſigkeit abſtürben. 7) Mußte der Aufſeher die Gebaüde, 
inſoweit ſie auf Staatskoſten gebaut ſind, gegen Empfang des freien Bauholzes in 
baulichen Würden; ſowie 8) die Bote und das Fiſcherzeüg, wozu beſonders das 
große Garn gehört, ſtets in gehörigem Stande erhalten. Die Hegung des Heinen 
Störs im Gerland⸗See hat mit dem Jahre 1867 aufgehört; was ſich hierauf be⸗ 
ziehe, wird unten in dem ſchon erwähnten Anhang mitgetheilt werden. 


Außer den vorſtehend beſchriebenen Seen waren ſonſt noch im Beſitz des 
Domainen-Fisfus der große Binow⸗, der Zarnow⸗, der große Petznik⸗ und der kleine 
Petznik⸗See, die drei erſteren mit einer Fläche von 326, Mg. Sie liegen in der 
Feldmark Binow und ſind im Jahre 1836 an die baüerlichen Wirthe zu Binow 
für ein Kaufgeld von 716 Thlrn. und gegen Übernahme der Grundſteüer veraüßert 
worden. Der kleine Petznik⸗See liegt in der Forſt und iſt der Forſtverwaltung des 
Klützer Reviers überwieſen. 

Die ſonſt noch vorhandenen in verſchiedenen Feldmarken belegenen Seen, welche 
privatives Eigenthum, find nur unbedeütend und wenig ſiſchreich. Die Fiſcherei in 
der untern Plöne iſt gleichfalls nicht belangreich. Sie wird von den Beſitzern der 
auf dem Fluß liegenden Mühlen und von dem Freiſchulzen zu Jeſeritz vermöge 
Berechtigung benutzt. Auf den Oderſtrömen fiſchen einige Koſſaten zu Klütz, kraft 
Berechtigung, und zwar in der ſ. g. Klützſchen Fahrt. Mehrere Büdner daſelbſt 
fiſchen in den Oderſtrömen als Pachtfiſcher des Amts Stettin. 

21. Nebengewerbe und Fabrikation. Von der Leinweberei war bereits 
oben im Art. 13, vom Ackerbau, die Rede. Ein anderes Nebengewerbe der Wirthe 
in den Dörfern, welche der Staatsforſt benachbart ſind, beſteht in Holzfuhren, womit 
ſich viele beſchäftigen. Auf dem frühern Erbpachtvorwerke Garden, einem bedeütenden 
Gute, dem die Kreistagsfähigkeit beigelegt iſt, iſt, außer einer großen Branntwein⸗ 
brennerei, eine Runkelrüben⸗ Zuckerfabrik, welche von dem umſichtigen Beſitzer in 
einem ausgedehnten Umfange und mit gutem Erfolge betrieben wird, und wozu der⸗ 
ſelbe einen großen Theil der Runkelrüben auf der großen Gutsfeldmark ſelbſt baut. 
Eine bedeütende Branntweinbrennerei befindet ſich auf dem Gute Klebow. In Ba⸗ 
renbruch hat ein begüterter Bauer eine ziemlich anſehnliche Olmühle angelegt. Auch 
gibt es im Amtsbezirke einige, jedoch nicht bedeütende Ziegeleien. Vorzugsweiſe 
verdient hier noch die Papierfabrik zu Hohenkrug erwähnt zu werden, welche von 
dem begüterten Beſitzer mit großer Umſicht und Erfolg betrieben wird, und ſtets 
eine anſehnliche Zahl Geſellen und Arbeiter beſchäftigt. Das Hohenkruger Papier 
wird ſeiner guten Qualität wegen wol faſt von allen Behörden und überall in 
Pommern geſucht und gebraucht. Handwerker, wie ſie auf dem Lande nothwendig 
find, wie Schmidte, Stellmacher, finden ſich faſt in jedem Dorfe, und eben ſo 
Schuſter und Schneider; doch iſt der Gewerbebetrieb all dieſer Handwerker nicht 
von Bedeütung. 


22. Vermögens-Verhältniſſe der Amtsinſaſſen. Im alten Amte Kolbaz 
herrſcht im Allgemeinen ziemliche Wohlhabenheit, insbeſondere in den Dörfern Neü⸗ 
mark, Belkow, Kublank, Kortenhagen, Buchholz, Mühlenbeck, Woltin, Brünken und 
Klütz; weniger in den übrigen alten Dörfern, obwol auch hier die Wirthe ſich recht 
gut ſtehen. Das Letztere findet auch in den Dörfern des Amtsantheils Maſſow 
Statt. Dagegen geſtalten ſich die Vermögens⸗Verhältniſſe in den Dörfern des Amts 
Friedrichswald, und in den Coloniedörfern des alten Amts Kolbaz ungünſtiger; in 
den Letzteren, und ganz beſonders in Carolinenhorſt und Brenkenhofswald, herrſcht, mit 
wenigen Ausnahmen, große Armuth. 
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23. Verhältniß der Abgaben zum Erwerbs. und Nahrungsſtande. Dieſes 
Verhältniß geſtaltet ſich überall angemeſſen. In den ſ. g. Bauerdörfern des alten 
Amts Kolbaz wie auch im Amtstheil Maſſow ſind die Abgaben im Verhältniß zum 
Ertrage der Grundſtücke und dem Nahrungsſtande der Cenſiten nur mäßig. Eine 
Ausnahme hiervon machen zwar wieder die Koloniedörfer und die Jnſaſſen des alten 
Amts Friedrichswald, jedoch ſind auch hier die Abgaben nicht überſpannt oder be⸗ 
ſonders drückend. 

24. Geiſtliche und Unterrichts-Anſtalten. Im Amtsbezirke befinden 
ſich 28 Kirchen, und zwar 9 Mutter- und 19 Tochterkirchen, ſowie 39 Schulen. 
Die Vertheilung der Kirchen zeigt folgende Überſicht. 


Mutterkirchen. Tochterkirchen. Eingepfarrte Ortſchaften. 
Priemhauſen i. Stadt⸗ 1. Friedrichswald .. Friedrichswald, Hinzendorf nebſt Colonie 
eigenthum Stargard. Neülenkamp, mit Etabliſſement, Ihnazoll, 


Ficksradung, Grünemannshof, Petryhof, 
Bienenfuhrt, Kerſtenwald, Wilhelmsthal, 
Forſthaus Poſtbaum, Münſterberg, Carls⸗ 
bach, Zimmermannshorſt. 


Lübzin, außerhalb des 2. Groß⸗Chriſtinen⸗ Groß⸗ und Klein⸗Chriſtinenberg, Oberförſterei 
Amtes, im Naugar⸗ berg. Pütt, Unterförſterei Hornskrug, und der 
der Kreiſe. Püttkrug. 


5 3. Kl.⸗Sophienthal. Klein⸗ und Groß⸗Sophienthal. 

Damm, Stadtkirche. 4. Auguftwald.. . Auguſtwald, Franzhauſen, Jägerswill. Außer⸗ 
dem iſt hier eine kleine reformirte Ge⸗ 
meinde, die vom Hofprediger in Stargard 
und 

5. Ebendaſelbſt. . ein katholiſches Bethaus, zu der die 
römiſch⸗katholiſchen Glaubensgenoſſen in 
den benachbarten Dorfſchaften gehören, die 
vom Pfarrer zu Stettin curirt werden. 

1. Roſenow, Naugar⸗ 

der Kreiſes. R ende. 

6. Dar: . . Darz, Dorf und Gut nebſt Emilienhof. 
7. Damerwig . . Damerwig, Wilhelminenberg. 

Maſſow, Stadtkirchkke. Maſſow ac. 

8. Reſehl . Dorf und Gut Refehl. 


Die folgenden Kirchen liegen im Greifenhagenſchen Kreiſe. 


He e NT Wilko 

9. Rublant. . . Kublank, Karolinenhorſt, Moritzfeld, Brenken⸗ 
hofswald, Spaldingsfeld, im dieſſeitigen 
Kreife; Barenbruch, Kühlung, Groß⸗Gelüch, 
im Kreiſe Naugard. 

10. RekoW . Rekow. 

3. Neüumar re.. PNeümark, Geiblershof, Hofdam. 
11. Selow . .. Selow mit Neeſeshof. 
12. Doberpole . . Doberpole, Braſch' Hof, Aßmus Stelle, Zenke⸗ 

ſche Stelle, Müller u. Bohnenſtegel's Stelle. 

13. Kolb . . Kolbaz, Heidchen. 

4. Buchholn 2 Buchholz, Gieſenhof, Scheefeldſche und Krü⸗ 

gerſche Ziegelei; Hohenkrug, Henningsholm, 

Berlinerſell. 


2. Belkow 
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Mutterkirchen. Tochterkirchen. Eingepfarrte Ortſchaften. 


4. Buchholz . . 14. Hökendorf .. Hökendorf, Ober-, Mittel⸗ und Untermühle. 
15. Mühlenbeck. . Mühlenbeck mit der Ober- und Unterförſterei, 
Wieſenbeck, Kellerbecker Ober: und Unter: 
mühle, Kellerbeder Grube; Dorf Jeſeritz. 
5. Bino . Binow, Louiſenhof, Carlsberg, Fliederbruch, 
Petznik Binowſche Spitze, Barnimshof, Gut 
Witſtok. 
16. Kolo. Kolow. 
.. Seoenzlow, Vorwerk, Mühle, Kählung; Gut Glin. 
17. Kortenhagen . Kortenhagen mit dem Freiſchulzengut. 
.... Woltin, Bohnenſtengels Ausbau, die 3 Zie⸗ 
geleien von Horn, Ulrich, Gotte, die Mühle. 
8. Kle bo . Klebow, Dorf und Gut, die Klebower Ober: 
und Untermühle. 


6. Sinzlow . 
7. Woltin (Unicum). 


18. Klüß. . . Klütz mit der Oberförſterei, Krönigsaue, Frauen: 
hof, Sydowsaue. 
9. Brünken (Unicun zz „ Blrünken, Neübrünken, Neüteich. 
Woltersdorf, Am 2 2 2.2 Woltersdorf, Karlshof. 


Piritz). 
19. Garden .. Garden, Dorf und Gut. 


Die Vertheilung der Schulen ergibt nachſtehende Überſicht: 


1. Hinzendorf, wohin eingeſchult ſind: Friedrichswald, Kerſtenwald, Wilhelms⸗ 
thal, Ihnazoll, Ficksradung, Grünemannshof, Neüenkamp. — 2. Zimmermannshorſt, 
mit Münſterberg, Petryhof, Bienenfuhrt, Poſtbaum. — 3. Ober⸗Carlsbach, mit Mittel- 
Carlsbach und Theerofen a. d. Ihna. — 4. Unter-Carlsbach. — 5. Groß-Chriftinenberg, 
mit Klein⸗Chriſtinenberg, Oberförſterei, Pütt, Hornskrug und Püttkrug. — 6. Klein⸗So⸗ 
phienthal mit Groß⸗Sophienthal. — 7. Auguſtwald. — 8. Franzhauſen, mit Jägers⸗ 
weil. — 9. Roſenow. — 10. Darz. — 11. Damerwitz mit Wilhelminenberg. — 
12. Reſehl. — 13. Belkow. — 14. Kublank. — 15. Carolinenhorſt. — 16. Moritz⸗ 
feld. — 17. Brenkenhofswald. — 18. Barenbruch mit Berlinerſoll, Kählung, Groß⸗ 
Gelüch. — 19. Spaldingsfeld. — 20. Rekow. — 21. Neümark mit Kolbaz und daſ. 
— 22. Ein zweites Schulhaus, mit Clausdamm. — 23. Geiblershof. — 24. Selow. 
25. Doberpole. — 26. Buchholz mit Hohenkrug und Henningsholm. — 27. Höken⸗ 
dorf. — 28. Mühlenbeck mit Kellerbeckſche Mühle. — 29. Jeſeritz. — 30. Binow. 
— 31. Kolow. — 32. Sinzlow. — 33. Kortenhagen. — 34. Woltin. — 35. Klebow 
mit . — 36. Bienenwerder. — 37. Klütz mit Frauenhof. — 38. Brünken. 
— 39. Garden. 


An den Schulorten, wo ſich Kirchen befinden, iſt der Lehrer zugleich Küſter. 
Die Schulen haben ſeit einer langen Reihe von Jahren, mit ſeltener Ausnahme, 
das Glück gehabt, mit tüchtigen Lehrern, älterer Seminar-Bildung, beſetzt zu fein, 
was auf die geiſtige Kultur der Amtsinfaffen einen günſtigen Einfluß geübt hat. 


25. Zuſtand der Gebaüde. Die Kirchengebaüde befinden ſich alleſammt in 
baulichen Würden, eben ſo die Schulhaüſer, von denen die meiſten in der jüngſt 
verfloſſenen Zeit neü erbaut find. Auch die Gebaüde der Jaſaſſen ſind, mit ge⸗ 
ringen Ausnahmen in gutem Stande, was vorzugsweiſe von den Bauerdörfern 
im alten Amt Kolbaz geſagt werden kann. In Bezug auf Verſicherung gegen 
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Feüersgefahr gehören die Ortſchaften des Amtsbezirks zur Alt⸗Pommerſchen Land⸗ 
Feüer⸗Societät. 


26. Communal⸗Verwaltung. Dieſe wird durch die Dorfſchulzen unter 
Aufſicht des Amts beſorgt, iſt aber bei dem Mangel einer ländlichen Gemeinde⸗ 
oder Dorf⸗Ordnung und bei dem Umſtande, daß mancher Schulze den vorgeſchrittenen 
Zeitverhältniſſen nicht gewachſen ift, hin und wieder ſehr unvollkommen. Es iſt daher 
ein ſehr alter und berechtigter Wunſch, daß durch eine Dorfordnung die Kommunal- 
Verwaltung auf dem Lande geregelt werde, was beſonders bei den größeren Orts 
ſchaften als ein, durch die Umgeſtaltung der allgemeinen Zuſtände entſtandenes, Be⸗ 
dürfniß hervortritt und lebhaft empfunden wird. 


27. Die Polizei wird im Amtsbezirke vom Rentamte verwaltet, welche ſich 
dabei der Dorfſchulzen als Gehülfen bedient. Außer dem Landreiter iſt dem Amte 
ein Gens'darmes Behufs brecutiver Polizeimaßregeln überwieſen. Abgeſehen von den 
drei großen Heerſtraßen, welche den Amtsbezirk durchſchneiden, — Straße von Damm, 
bezw. Stettin, nach Golnow, Stargard, Piritz, — deren Beaufſichtigung nicht in den 
Geſchäftskreis des Amts gehören, iſt von den übrigen Verbindungswegen nur zu 
ſagen, daß ihr Zuſtand zum Theil ſchlecht iſt, was jedoch weniger an der poli⸗ 
zeilichen Einwirkung, als vielmehr an der Beſchaffenheit des Bodens liegt, welche 
einen untadelhaften Zuſtand der Wege überall faſt unmöglich macht. Über die Ver⸗ 
pflichtung des Fiskus zur Unterhaltung der Wege, Gräben, Brücken ꝛc., iſt ein be⸗ 
ſonderes Kataſter aufgeſtellt worden. Nach allgemeiner Pommerſcher Verfaſſung ſteht 
dem Fiskus als Grundherrſchaft des Amtsbezirks die Straßengerechtigkeit in den 
Amtsdörfern zu, welche überall unbeſtritten iſt. Dieſe Gerechtigkeit hat übrigens keinen 
eigentlichen Nutzen, denn dieſer beſchränkt ſich darauf, daß einzelne Plätze der Dorf⸗ 
ſtraßen zu Hausſtellen oder Gärten veraüßert wurden. Ja den Bauerdörfern des 
alten Amts Kolbaz, auch in einigen Ortſchaften des Amtes Friedrichswald befinden 
ſich ſchöne, geraümige Dorfſtraßen, die man eher erhalten ſollte, als ſie durch Ver⸗ 
aüßerung einzelner Stellen ſchmälern oder wol gar mit Gebaüden beſetzen zu laſſen. 
Der Nutzen, der dadurch dem Fiskus entſteht, iſt zu geringfügig und kann gegen den 
Allgemeinnutzen regelmäßiger, geraümiger Dorfſtraßen nicht in Betracht kommen. 


28. Moraliſcher Zuſtand der Amtsinſaſſen, ihre Kultur, ihr Charakter. 
Hinſichtlich des Charakters und der Sitten unterſcheiden ſich die Bauern der Dörfer 
im alten Amte Kolbaz von den Colonie-Dörfern und von den Inſaſſen des übrigen 
Amtsbezirks. Bei jenen findet man mehr Biederkeit und faſt auch eine derbere Conſti⸗ 
tution. Sie halten mehr an alten Sitten und Gebraüchen, und zeichnen ſich in 
dieſer Hinſicht ſchon durch ihre Kleidung aus. Auch bei den Inſaſſen des Amtsantheils 
Maſſow findet ſich jener biedere Sinn, und es ſpricht ſich überall ein Gefühl für Auf⸗ 
vichtigfeit und Redlichkeit aus. So erſcheint denn auch der moraliſche Zuſtand im 
Allgemeinen günſtig, und die Kultur ſchreitet merklich vor. Zu dieſen erfreülichen 
Erſcheinungen bilden einen Gegenſatz die Colonie-Dörfer im alten Amte Kolbaz und 
die Dörfer des Amtes Friedrichswald, wie auch einige alte Dörfer im alten Amte 
Kolbaz, als namentlich Doberpole, Binow und Sinzlow. Bei jenen aüßert ſich 
Biederkeit und Redlichkeit nicht ſo allgemein, im Gegentheil zeigt ſich haüfig Hang 
zu Laſtern, der nicht ſelten Vergehen in ſeinem Gefolge hat. In den zuletzt ge⸗ 
nannten drei Dörfern herrſcht die Trunkſucht in ziemlichem Grade, und vorzugsweiſe 
in Sinzlow, unter den baüerlichen Wirthen, welche alle dem Laſter der Völlerei er⸗ 
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geben ſind. Es zeichnet ſich dieſes Dorf hierin zu ſeinem Nachtheil gegen alle übrigen 
Ortſchaften aus, und auffallend muß es gefunden werden, daß hier die Trunkſucht 
mit ihren nachtheiligen Folgen, als Schlaffheit, Trägheit und Unordentlichkeit, ſo 
allgemein herrſchend iſt, während man in dem nur etwa 1000 Schritte entfernten 
Kortenhagen, die größte Mäßigkeit und muſterhafte, ordnungsliebende und thätige 
Wirthe findet. Im Allgemeinen herrſcht unter den Inſaſſen des Amtsbezirks ein 
kirchlicher Sinn, inſoweit derſelbe an einem fleißigen, doch meiſt gewohnheitsmäßigem 
Beſuch des Gottes hauſes zu erkennen iſt. 


29. Finanz⸗Zuſtand. Zufolge der im Jahre 1838 vorgenommenen und 
am 30 Auguſt 1839 zum Schluß gebrachten Reviſion ſämmtlicher, im Amtsbezirk 
aufkommenden Gefälle, welche von der Königl. Regierung unterm 11 Februar 1841 
feſtgeſtellt und vollzogen wurde, um von 1841 ab als Norm zu dienen für die 
Etats⸗Entwürfe der folgenden Jahre, haben ſich die Einnahmen und Ausgaben des 
Rentamts Kolbaz folgendermaßen geſtaltet: °5) 


Incl. 
it Einnahme. Betrag. Cold. 
| Thlr. Gr. Pf] Thlr. 


Abtheilung A. Grund herrliche Abgaben. 


I. An Grund: und Domainen⸗ DR en, 
II.“ „ Erbpacht⸗C anon x 


6.623. 25. 6| 52% 
8.917. 16. 2 72, 


III.] „ Erbzins 701. 19. 8 — 
IV. „ Gefallen von den noch der edietmäßigen Reguliung unter: 
worfenen baüerlichen Beſitzungen . ; 557.16. —| — 
V.] „ Gefällen von den noch nicht regulirten Mühlen - 156, 9. 5 — 
VI. „ Recognitions-, Hunden⸗ oder Präſtationsgeldern von den 
Scharfrichtereien zu eee und n ; 173.ä—— — 
VII.“ „ unbeſtimmten Gefällen a 630.— — — 
Summa Abtheilung A. 17.759. 26. 99125 
Abtheilung B. 
Zeitpächte von Grundſtücken und Gerechtſamen. 

I. Von Natural⸗Dienſten und ech 5 60. 26. 5 — 
II.“ „ kleinen Pachtſtücken ; 426.11. 9 — 
III. An Krugverlagsrecht . 376. 6. 21110 
IV. Für Vorwerke: Klein⸗Wachlin 120.— — 20 


Summa Abtheilung B. 983. 14. 41130 


Abtheilung C. Insgemein und ad Extraordinaria 6. 17. 7 — 


Summa aller Einnahmen = A + B ＋ 0 . 118.749, 28. 8 258 
| 


65) Die Darftellung von S. 88 bis hierher ift entnommen aus: Acta Commissionis be- 
treffend die Reviſion der Gefälle des Königl. Domainen⸗Rentamts Friedrichswald de 1838. Ein 
Folioband von 533 Blättern oder 3066 Seiten; in der Domainen⸗Regiſtratur der Königlichen 
Regierung zu Stettin. 
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— . ——— — — ——— — ————— —— 
f Incl. 
Tit. Ausgabe | Betrag. Gold. 
Thlr. Gr. Pf.] Thlr. 
I. An Koſten der Amts: Verwaltung de 1.153. 17. 6 — 
II. „ Koſten der Local-Polizei⸗ Verwaltung 21.21. 3 — 
III. „ Koſten zum geiſtlichen und Shul:Unterriht . . .. 114.14. 7 — 
IV. „ öffentlichen und Privat⸗Abgaben und Laſten 20. 5. 4 — 


Summa aller Ausgaben . 1.309. 28. 8 — 


Nach Abzug der Ausgabe von der Einnahme bleibt Überſchuß 1839 17.440. — — 255 
Dagegen betrugen die Netto: Einkünfte des Amts Kolbaz 

vor dem Verkaufe der Vorwerke im Jahre. . . 1809 (40.057. 23. 9 
Und nach dem Verkaufe der Vorwerke im Jahre. . . 1812 (84.728. 22. 8 


Die ſeit dem Jahre 1850 zur Geltung gekommene Geſetzgebung hat der Freiheit 
nene Bahnen eröffnet. — Der baüerliche Wirth iſt feiner Gutsherrſchaft gegenüber 
ein unabhangiges, ſelbſtſtändiges Glied der großen Geſellſchaft geworden, er iſt ihr 
nicht mehr mit Abgaben verpflichtet und ſie, die Grundherrſchaft, hat kein Recht 
mehr an ihn geltend zu machen; dieſe Gerechtſame, beſtehend in Geld⸗Leiſtungen, 
iſt auf die, durch das Geſetz vom 2 März 1850 geſchaffenen, Rentenbanken über⸗ 
gegangen, welche nach Ablauf einer gewiſſen längern Reihe von Jahren jeden ihr 
pflichtigen Wirth von aller Verbindlichkeit entlaſſen. Dieſe Amortiſations⸗Renten 
(S. 14) werden unmittelbar bei der Regierungs⸗Hauptkaſſe verwaltet, was die Folge 
gehabt hat, daß der Geldverkehr der Domainen⸗Rentamtskaſſen auf ein Minimum 
herabgegangen iſt. 

So betrug bei der Kolbazer Amtskaſſe die Einnahme im Jahre 1860 nur noch 
3300 Thlr. von einigen zinspflichtigen Beſitzungen an noch nicht abgelöſtem Erbzins 
und Erbpacht⸗Canon, und nach dem Domainen⸗Etat für die dreijährige Periode 
1866 — 1868 belaüft ſich die Einnahme dieſer Rentamts⸗ 

OR e , eltern Thlr. 3062.— — 

Wogegen ſie mit einer Ausgabe beſchwert iſt zum Be⸗ 


trage vonn l „ 2079.— — 
So daß das Kolbazer Rentamt nur einen Netto- Ertrag 
gewährt von .. Thlr. 983. — — 


Demnächſt hat die Regierungs⸗Hauptkaſſe auf Rechnung 
des Rentamts Kolbaz Zahlungen zu leiſten zum Betrage von „ 3149. 16. 3 


Mithin ſtellt ſich ein Deficit heraus von Thlr. 2149. 16. 3 
welches aus den Intraden, der auf das Rentamt Kolbaz fallenden Rentenbriefen, 
bezw. aus dem Pachtzinſe der vom Domainen⸗Fiskus wieder erworbenenen 3 Vor⸗ 
werke gedeckt werden muß. Die unmittelbaren Zahlungen der Regierungs⸗Hauptkaſſe 
beſtehen in Vergütigung für die an Prediger und Schullehrer in Anrechnung auf 
den Pachtzins abzuführenden baaren und Natural⸗Abgaben an die Vorwerks⸗Pächter; 
in Zinſen für das, dem großen Militair⸗Waiſenhauſe zu Potsdam gehörige, auf 
die nunmehr wieder Staats⸗Domaine gewordenen Vorwerke Kolbaz, Heidchen und 
Hofdam hypothekariſch eingetragene Kapital von 10.000 Thlr. a 4½ Procent; 

Landbuch von Pommern; Theil II., Bd. III. 16 
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in 170 Thlr. Rente dem Schulzen und Fabrikbeſitzer Ruſch zu Gieſenthal, Piritzer 
Kreiſes, für die Übernahme der fiskaliſchen Verpflichtung zur Unterhaltung von 
Gräben, Brücken und Dämmen in der Madanzig, zufolge Vertrages vom 26 October 
1861, in welchem, nach § 4, Fiskus ſich das Recht vorbehalten hat, dieſe Rente 
von 170 Thlr. nach 3 monatlicher Kündigung mit dem 20 fachen Betrage abzulöſen; 
und endlich in 10 Thlr. Vergütigung baarer Auslagen dem Beſitzer der frühern 
Domaine Kronheide, Lieut. Grundmann, für die gutsherrliche Polizei⸗Verwaltung in 
der Colonie Kronheide. 


Wiedererwerbung der Kolbazſchen Güter Seitens des Staats. 


Es iſt oben geſagt worden (S. 80), daß im Jahre 1816 der geheime Com⸗ 
merzien-Rath Friedrich Wilhelm Krauſe, zu Swinemünde, den man den Kröſus von 
Pommern nannte, weil das Haus einer ſeiner Söhne einer fürſtlichen Hofhaltung 
glich, — fo im Jahre 1830, als der Herausgeber des L. B. in amtlich⸗wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten ſich einige Tage in der Hafenſtadt aufhielt, — das Rit⸗ 
tergut Kolbaz mit Heidchen und Hofdam kaüflich erworben hatte. Zufolge des 
am 12 Juli 1838 von dem Königl. Ober⸗Landesgericht zu Stettin ausgefertigten 
Hypothekenſcheins beſaßen alle drei Güter die Kinder Krauſe's, namentlich: — 
1) der Commerzien-Rath Friedrich Wilhelm Krauſe zu Swinemünde, welcher mit 
ſeiner Ehefrau Caroline Friederike, geb. Kirſtein in Gütergemeinſchaft lebte; — 
2) die Friederike Wilhelmine Auguſte Krauſe, verehelichte Kaufmann Wittchow zu 
Stettin; — 3) die unverehelichte Charlotte Krauſe zu Kolbaz; — 4) der Amtmann 
Carl Krauſe zu Kolbaz, welcher mit feiner Ehefrau Ida, geb. Leppin, in Güter⸗ 
gemeinſchaft lebt; — 5) der Juſtiz⸗Commiſſarius Carl Leopold Ferdinand Krauſe 
zu Stettin; — 6) der Kaufmann Eduard Auguft Krauſe zu Swinemünde, welcher 
mit feiner Ehefrau Charlotte Wilhelmine, geb. Schilling, in Gütergemeinſchaft lebt; 
7) der Okonom Robert Hermann Krauſe zu Kolbaz; und 8) die Emma Adelaide 
Krauſe, verehelichte Lieutenant v. Döring zu Stettin. Dieſelben hatten durch den, 
mit ihrem Vater, dem g. C. R. Friedrich „Wilhelm Krauſe, abgeſchloſſenen Vertrag, 
d. d. Kolbaß den 4 Auzuft 1832 und Übergabe⸗Verhandlung d. d. Kolbaz den 
20 November 1832 die Güter Kolbaz. Hofdam und Heidchen e. p. zum Ge⸗ 
ſammtbetrage von 200.000 Thlr., als Abfindung auf ihr Muttererbe eigenthümlich 
erworben. Deren gemeinſchaftliches Befitzrecht war vi decreti vom 23 Februar 
1835 eingetragen. Der C. R. Friedrich Wilhelm Kr. (Nr. 1) und der Kaufmann 
Eduard Auguſt Kr. (Nr. 6), beide in Swinemünde, haben, unter Beitritt ihrer 
Ehefrauen, mittelſt Vertrages vom 24 April und 1 Mai 1837 ihre Antheile an 
den drei genannten Gütern ihren Geſchwiſtern verkauft, welches wegen formellen 
Mangels des Vertrages im Hypothekenbuche vi decreti vom 8 Mai 1837 pro- 
teſtativiſch vermerkt wurde. An Hypotheken⸗Schulden waren eingetragen: a) 7000 Thlr. 
aus der Vermögens⸗Curatel der künftigen ehelichen Kinder der verehelichten Rendant, 
Hofräthin Bumke, Auguſte, geb. Stollenburg, feit 7 Januar 1822; — b) 50.000 Thlr. 
für die Lebens verſicherungsbank zu Gotha, ſeit 15 März 1834; c) 82.000 Thlr. 
für dieſelbe Bank ſeit 13 Juni 1835; — d) 9000 Thlr. für die zu a bemerkte 
Curatel ſeit 7 Januar 1822; — e) 70.000 Thlr für die ritterſchaftliche Privatbank 
zu Stettin ſeit 21 November 1836, als protestatio pro conservando jure et 
loco eingetragen; — Geſammtſchuldenſtand 218.000 Thlr., und ohne den letzten 
Poſten, an wirklichen e 148.000 Thlr. 

Waren nun gleich 8 Geſchwiſter Krauſe feit dem Vertrage von 1832 und demnächſt, 
nach dem Ausſcheiden von 2 Brüdern, ſeit 1837 noch 6 Geſchwiſter in das Beſitz⸗ 
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recht von Kolbaz o. p. getreten, fo war nichts deſto weniger der Vater, g. C. R. 
Krauſe, Mitbeſitzer, gleichſam Obereigenthümer der Güter geblieben. Er iſt es ge⸗ 
weſen, der, auch nach 1832 die Schulden bei der Gothaſchen Lebensverſichernngs⸗ 
Bank contrahirt hat. Wol kann man ſtaunen, daß ein Mann, den man, wie 
oben bemerkt, für den Kröſus von Pommern hielt, von deſſen Vermögen man 
zu ſeiner Zeit glaubte, daß kein Sturm es jemals erſchüttern könne, in die Lage 
verſetzt worden, fo bedeütende Capitalien anzuleihen und dafür ſeinen ſchönen 
Grundbeſitz zu verpfänden. Seit Erwerbung von Kolbaz hatte ſich der g. C. R. 
Kr. aus den Geſchäften zurückgezogen und lebte mit 2 Söhnen, welche die 
Wirthſchaft führten, auf dem Gute. Der älteſte Sohn dagegen ſetzte das vom Va⸗ 
ter gegründete Handelshaus in Swinemünde fort, während der vorjüngſte der Söhne 
daſelbſt ein eignes Geſchäft begonnen hatte. Mercurius, der geflügelte Gott, iſt ein 
launenhafter Gott, bald begünſtigt er ſeine Jünger, bald verſetzt er ihnen Nacken- 
ſchläge, Anfangs verhältnißmaßig ſachte, um ſie vor den Gefahren des Glücksſpiels, 
was jedes große Handelsgeſchäft iſt, aufmerkſam zu machen, dann aber, wenn der 
Jünger nicht aufmerkt und voll des verächtlichen Triebes, mit wenig Arbeit und auf 
Koſten des Nebenmenſchen reich werden zu wollen, wild in die Speculation hinein⸗ 
raſt, was gemeinhin mit perſönlichem Aufwand und Prunk, als Blender, gepaart zu ſein 
pflegt, gibt der treülos gewordene Gott dem nicht merkenden Jünger einen Stoß aus 
allen Glückshimmeln, von dem nur ſelten ein Wiederauferſtehen möglich iſt. Der 
Grund, warum das Rittergut Kolbaz c. p. mit fo ſchweren Schulden belaſtet wurde, 
klärt ſich auf durch ein Immediat⸗Bittgeſuch, welches Krauſe der Vater am 26 Mai 
1837 an den Füßen des Throns niederlegte. Dieſes Geſuch wirft Licht auf die 
obwaltenden Verhältniſſe. Es ſchildert dieſelben wie folgt: — 

„In dem Greiſesalter von 78 Jahren eines vielbewegten Lebens hoffte ich dem irdiſchen 
Wechſel des Glücks nicht ferner zu unterliegen und meine letzten Tage in Ruhe zu be⸗ 
ſchließen, auf welche der Greis am Ziele feiner Wanderung fo gerechte Anſprüche hat. 
Der Himmel hat es anders gewollt; ich ſollte noch ein Mal und härter als je erſchüttert 
werden! Meine beiden Söhne der Commerzienrath Friedrich Wilhelm Kr. nnd der Kauf⸗ 
mann Eduard Auguſt Kr. ſind in Swinemünde etablirt. Beide verfolgte das Unglück und der 
Erſtere hat bereits ſeine Zahlungen eingeſtellt, weil er Vertrauen ſchenkte, wo Vorrath und 
Betrug ihm begegneten. Mich ſelbſt vergeſſend, ſuchte ich — und welcher redliche Vater thäte 
es nicht? — meine Kinder vom Untergange zu retten; ich gab ihnen, ſo viel in meinen 
Kräften ſtand, und wo mein Vermögen augenblicklich nicht zureichte, da verbürgte ich mich 
ihren Glaübigern als Selbſtſchuldner. Bei den reichen Erfahrungen, welche ich ſelbſt wäh: 
rend einer Reihe von Jahren als Kaufmann gemacht hatte, gab ich mich freüdig der Hoff⸗ 
nung hin, ihr Schickſal erleichtern und ſie vom Untergange retten zu können; es wäre mir 
auch wol gelungen, hätte nicht die neüerdings eingetretene wahrhaft ſeltene Handels⸗Kriſis 
Verluſte herbeigeführt, deren Deckung unmöglich iſt. Dasſelbe Gefühl, welches mich ergreift, 
wenn ich meine Kinder in's Unglück geſtürzt ſebe, ohne ihnen helfen zu können; dasſelbe 
Gefühl richtet mich auf und führt mich zum Throne des gerechteſten Königs, an deſſen 
Vaterherz ich vertrauungsvoll die letzte Bilte lege, mir allergnädigſt die bedürfende Hülfe 
gewähren zu wollen. Gram und Sorgen haben mich zwar niedergebeügt: doch lebt noch 
dieſelbe Verehrung, die einſt den Mann begeiſterte, als das Vaterland von Gefahren bedroht 
wurde, jugendlich in des Greiſes Bruſt und kräftigt in derſelben die Hoffnung, daß, wenn 
ich gleich manchen Stab brechen ſah, auf den ich mich ſtützte, ich doch gewiß nicht werde ge⸗ 
taüſcht werden, wenn ich jetzt meine zitternden Hände vertrauungsvoll nach meinem gnädigen 
und gerechten Könige ausſtrecke und Hülfe von ihm erflehe. Die Güter Kolbaz, Hofdam 
und Heidchen habe ich im Jahre 1816 für einen Preis von 255.000 Thlrn. kaüflich er⸗ 
worben, und da ich, ſo lange ich ſie beſitze, keinen Koſten⸗Aufwand und keine Mühe zur 
Melioration derſelben geſcheüt habe, fo ift deren Werth nicht blos um die zu dieſem Zweck 
erweislich baar darauf verwendeten 80.000 Thlr., ſondern auch durch beſſere Bewirthſchaf⸗ 
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tung nach dem Zeügniß aller Sachverſtändigen ſehr weſentlich erhöht worden. Schon allein 
nach der im Jahre 1833 von den vereinigten Kreis⸗Boniteurs aufgenommenen gerichtlichen 
Tape iſt der derzeitige Werth derſelben zu 336.457 Thlr. 25 Gr. angenommen worden, wobei 
ich nur noch unterthänigft darauf aufmerkſam mache, wie der angenommene Ertrag nur mit 
5 Procent kapitaliſirt worden, nach welchem Maßſtabe fi) jetzt kein Gut verzinſet. Es haf⸗ 
ten, nach bewirkter Ablöfung ſämmtlicher Pfandbriefe, an Hypothekenſchulden daranf nur 
148.000 Thlr., ſo daß ſelbſt bei Zugrundelegung dieſer Taxe immer noch ein ſchuldenfreies 
Eigenthum von 188.457 Thlr. 25 Sgr. verbleiben würde. Soll mir nun von E. K. M. 
Gnade wahrhafte Hülfe zu Theil werden, fo muß ich: um ein Darlehn von 120.000 Thlr. 
„gegen Verpfändung der genannten Güter und auch darum Allerunterthänigſt bitten, daß 
„mir daſſelbe für den Zeitraum von 15 Jahren vielleicht zu einem Procentſatz, wie ſolcher 
„die Koͤnigl. Bank bei Depoſitis geſtattet, belaſſen bleiben möge.“ Für meine Rettung und 
die meiner zahlreichen Familie bedarf ich dieſer Summe, theils um vermittelſt derſelben die⸗ 
jenigen 70.000 Thly. zu decken, rückſichtlich welcher die ritterſchaftliche Privatbank zu Stettin 
für die meinen Söhnen gemachten und von mir verbürgten Vorſchüſſe Sicherſtellung ver⸗ 
langt, und um auch diejenigen Glaübiger zu befriedigen, welche auf mich, als Bürgen, zu⸗ 
rückgehen, endlich aber auch um dem Credit meines zweiten Sohnes aufzuhelfen, der durch 
den Fall ſeines Bruders nothwendig erſchüttert worden iſt, fo wie ich durch die Beſtimmung 
eines höhern Zinſenſatzes erdrückt werden würde. Sollte — was Gott verhüten wird — 
dieſe Hülfe von E. K. M. mir nicht gewährt werden, ſo habe ich einen nothwendigen 
Verkauf der Güter zu fürchten, der bei der geringen Concurrenz von Privatkaüfern zu Gü⸗ 
tern ſolchen Umfangs wahrſcheinlich deren Werth ſo bedeütend herabdrücken würde, daß 
ich mit meiner aus 26 Kindern und Enkeln beſtehenden Familie dem Elende Preis gegeben 
wäre, und mit meinem Unglück iſt denn auch zugleich das vieler Familien entſchieden, die 
durch mich und meine Söhne Verdienſt und Unterhalt fanden, und ich bin in meinem 78ſten 
Jahre — ein Bettler!!“ 


Im Verlaufe der Vorſtellung erinnert der Bittende daran, wie in den Tagen 
der Gefahr allein durch ſeine Entſchloſſenheit den Händen der Feinde im November 
1806 namhafte Summen entriſſen und mit der Blosſtellung feines Lebens und be⸗ 
reitwilliger Hingabe ſeines zur Rettung von ca. 5300 Winspel Getreide und deren 
Verſchiffung nach Danzig verwendeten Vermögens in jener verhängnißvollen Zeit 
dem Staat und durch ſeine bis zum Jahre 1814 fortgeſetzte Leiſtungen den Staats⸗ 
kaſſen bedeütende Vortheile zugeführt worden ſeien. Er habe in dem unglücklichen 
Jahre 1806 einen nachgewieſenen Verluſt von ca. 182.000 Thlr. durch feindliche 
Confiskation ſeiner auf dem Meere ſchwimmenden Schiffe, alſo mehr, wie irgend 
ein Einwohner des Preüßiſchen Staats erlitten, dennoch vom Staate nie die kleinſte 
Entſchädigung erhalten. Gegen den Schluß der Bittſchrift heißt es dann: — 


„Sollte die Gewährung meiner a. u. Bitte um ein Darlehn in den Verhältniſſen eine 
Schwierigkeit finden, ſo ſehe ich mich dann in die traurige Nothwendigkeit verſetzt, das mir 
durch ſo langjährige Verbeſſerung lieb gewordene Beſitzthum aufzugeben, und für dieſen Fall 
wage ich dann nun, C. K. M. die a. u. Bitte zu Füßen zu legen:“ daß A. H. D. die 
Güter die fo lange dem Staate „gehört haben, kaüflich von mir zurücknehmen.“ 


Auch die beiden Söhne, die durch ihre kecken Handelsunternehmungen den alten 
Vater in dieſes Unglück geſtürzt, wendeten ſich gleichzeitig an die Gnade des Königs. 

In einem, an den Miniſter des Königlichen Hauſes, v. Ladenberg ge⸗ 
richteten Kabinets⸗Erlaß vom 10 Juni 1837 aüßerte ſich der König Friedrich Wil⸗ 
helm III dahin: — daß das erbetene Darlehn von 120.000 Thlr. aus der Staats⸗ 
kaſſe nicht hergegeben werden könne. Was jedoch das alternative Geſuch des Krauſe 
betreffe: die früher zum Domainen⸗Amte Kolbaz gehörig geweſenen Rittergüter Kol⸗ 
baz, Hofdam und Heidchen für Rechnung der Domainen⸗Verwaltung ankaufen zu 
laſſen, ſo würden S. M., da die Familie dadurch erhalten werden könne, nicht ab⸗ 
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geneigt fein, auf dieſen Ankauf einzugehen, wenn die Verhältuiſſe dazu angethan fein 
würden. Der König beauftragte den Miniſter mit der nähern Prüfung dieſer Ver⸗ 
hältniſſe und erwartete demnächſt gutachtlichen Bericht. 

Zur Erledigung dieſes Königl. Befehls gab unn der Miniſter mittelſt Reſer. 
vom 14 Juni 1837 der Königl. Regierung zu Stettin auf, den Ertrag der Güter 
Kolbaz, Hofdam und Heidchen nach den, bei den Domainen⸗Vorwerks⸗Pachtungen 
vorgeſchriebenen Grundſätzen zu ermitteln, indem er in dieſer Beziehung noch bemerk⸗ 
lich machte, daß der Ankauf jener Güter nur in dem Falle bei des K. Maj. zu be⸗ 
fürworten fein werde, wenn ſelbige um einen Kaufpreis zu haben feien, auf deſſen 
Verzinſung durch Verpachtung nach den für dieſe Art der Benutzung vorgeſchriebenen 
Grundſätzen mit Sicherheit zu rechnen ſei. Die Königl. Regierung wurde angewie⸗ 
ſen, die ſpecielle Bearbeitung dieſer Sache — deren beſonders vorſichtige Behand⸗ 
lung dringend empfohlen wurde — dem Ober - Regierungs - Rath Heim zu übertra⸗ 
gen, übrigens aber den Bericht über das Ergebniß, der gründlichen Ermittelung und 
Prüfung unbeſchadet, auf alle Weiſe zu beſchleünigen. 

Das Miniſterial⸗Reſeript war am 23 Juni in Stettin eingegangen. Zwei 
Tage darauf überwies das Regierungs⸗Präſidium dem vom Miniſter zum Commiſ⸗ 
ſarius ernannten O. R. R. Heim die Sache, von dem die umfangreiche Arbeit °°) 
ſo gefördert wurde, daß er ſie bereits am 23 Auguſt 1837 dem Collegium vorlegen 
konnte. Das Ergebniß war folgendes: — In der Spalte A. iſt der Ertrag der 
in Rede ſtehenden, übrigens in einem durchaus trefflichen Wirthſchaftszuſtande be⸗ 
findlichen Güter, ohne Abzug, angegeebn; in Spalte B. der Ertrag mit Rückſicht 
auf die zur Bildung des Pachtzinſes für Abgaben an die Geiſtlichkeit und Bau⸗ 
verbindlichkeiten zuläſſigen Abzüge, und in Spalte C. der Ertrag pro Morgen ohne 
Berückſichtigung der Abzüge. 


A. B. G. 

Thlr.] Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Sgr. Pf. 

I A 5.088. — 2 4.748. 28. 4 49. 9 
8 ⁵ ER 2.512. 28. 4 2.365. 18. 8 40. 6 
%% OORL an 4.315. 20. 10 4.097. 8. 7 49. 6 
4. Die Fabrikations⸗Anſtalten in Kolbaz 1.112. 18. 3 1.112. 18. 3 — — 
F 231. 6. 10 i nee 
Zuſammen 13.260. 14. 5 12.555. 20. 8 46. 7 


Die Fabrikations⸗Anſtalten beſtehen in Brauerei und Branntweinbrennerei, in Ziegelei⸗ 
und Kalkbrennetei und in einer Windmühle. Der Amtsrath Gaede hatte die beiden Güter 
Kolbaz und Hofdam auf den Zeitraum von Trinitatis 1812 bis dahin 1819, das erſte für 
5200 Thlr., das zweite für 4800 Thlr. verpachtet; demnächſt Krauſe das Gut Hofdam 
auf die Periode von Johannis 1831 und bis dahin 1837 für 4850 Thlr. 

Die Königl. Regierung erſtattete nunmehr unterm 16 September 1837 dem 
Miniſter des Königl. Hauſes ausführlichen Bericht. Dieſer war aber mit dem Er⸗ 
gebniß der Heim'ſchen Arbeit nichts weniger als einverſtanden; er ſetzte auf Grund 
eines, in feiner Calculatur angefertigten Reviſions⸗Anſchlages die Rente für die 
drei Güter nebſt Zubehör auf den Betrag von.. Thlr. 9.118. 18. 2 Pf. 
herab, was à 4 Procent einen Kaufpreis gibt von „ 227.965. 4. 2 % 
von dem der Miniſter meinte, daß er in jeder Beziehung hoch erſcheine. Wenn der 


66) Commiſſariſche Verhandlungen, betreffend die Ermittelung des Ertrages der Güter Kol⸗ 
baz, Heidchen und Hofdam de 1837; enthaltend 251 Blätter oder 502 Seiten in Folio. Tit. 6, 
Seet. 1. Colbatz. Nr. 11. In der Domainen⸗Negiſtratur der Königl. Regierung zu Stettin. 
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ꝛc. Krauſe, fügte er in dem Reſeript vom 30 April 1838 hinzu, den Werth der 
Güter auf mindeſten ss. Thlr. 336.457. 25. — Pf. 
BENO TRRET 0 SITE DEAN as DE LRAER Saale „ 108.492. 20. 10 „ 
mehr angenommen habe, ſo beruhe dieſe Annahme vielleicht auf Erfahrungen, welche 
hier und da Beſitzer von Privat-Gütern gemacht haben mögten. Solche einzelne 
Ausnahmen könnten aber beim Ankauf von Gütern für die Domainen⸗ Verwaltung 
nicht maßgebend ſein, indem dieſe nur zu Preiſen kaufen dürfe, welche ſie 
im Wege der Verpachtung angemeſſen ertragbar machen könne. Die 
K. Reg. wurde nun in dem nämlichen Reſeript beaaftrugt, mit dem ꝛc. Krauſe über den 
fraglichen Kauf, vorbehaltlich der Genehmigung des Königs, in Verhandlung zu treten und 
ſolche, bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes, dem O. R. R. Heim zu übertragen. 
Sollte der ꝛc. Krauſe ſich nicht ſelbſt von der Angemeſſenheit der jetzt berichtigten 
Taxe überzeugen und zum Abſchluß des Kaufs danach nicht bereit fein, fo ſeien ihm 
die bei Feſtſtellung des Kaufpreifes befolgten Grundſätze bekannt zu machen, feine 
etwaigen Erinnerungen dagegen ebenfalls zu vernehmen, und nach den bei Aufſtellung 
des Reviſions⸗Anſchlages befolgten Geſichtspunkten näher zu erlaütern. Über den 
Erfolg ſehe er, der Miniſter, mit Einreichung der desfallſigen Verhandlungen und 
des Hypothekenſcheins recht bald einer Anzeige entgegen. 

Die Königl. Regierung ſetzte den geh. C. R. Krauſe von vorſtehender Entſchei⸗ 
dung des Miniſters unterm 15 Mai 1838 in Kenntniß, und wies ihn an den er⸗ 
nannten Commiſſarius zur weitern Unterhandlung °”). Es würde in dieſer hiſtori⸗ 
ſchen Darſtellung von der Wiedererwerbung der Kolbazſchen Güter Seitens des 
Fiskus zu weit führen, wenn in die Beſonderheiten der nun beginnenden Verhand⸗ 
lungen eingegangen werden ſollte. Das ſei jedoch angemerkt, daß der Miniſter, der 
die Königl. Regierung beinah' 8 Monate auf ſeine Entſcheidung hatte warten laſſen, 
der überdem der Schwierigkeiten der Verhandlungen mit dem ꝛc. Krauſe ſicherlich bewußt 
war, nunmehr die Königl. Regierung mit Excitatorien behelligte, die ſeit dem 20 Mai 
1838 alle vier Wochen wiederholt wurden, wozu das erſte Mal der König ſelbſt die 
Anregung gegeben hatte, weil eine Beſchwerde über den Reviſions⸗Anſchlag von ꝛc. 
Krauſe unmittelbar am Throne niedergelegt worden war. So geht aus feinem Schrei⸗ 
ben vom 13 Juli 1838 hervor, worin er die Bemerkung einfließen läßt, daß, zu⸗ 
folge einer Eröffnung des Staatsminiſters Grafen von Lottum „S. M. der König die 
nähere Ermittelung der bedeütenden Differenz zu befehlen geruht hätten, die ſich 
zwiſchen beiden Taxen ergäbe.“ 

Das eben erwähnte Schreiben iſt, obwol es zu den Specialitäten der Ver⸗ 
handlungen gehört, hier doch beſonders zu erwähnen, weil Krauſe darin als eine Ver⸗ 
kaufs⸗Bedingung aufſtellte, dieſe Gütter feinem Sohne Carl, der fie ſeit 18 Jahren 
mit Fleiß und Erfolg bewirthſchaftet hatte, auf den Zeitraum von 24 Jahren in 
Pacht zu überlaſſen, und zwar wolle derſelbe für alle 3 Güter eine Jahrespacht zum 
Betrage von 12023 Thlr. 23 Sgr. entrichten. Dieſe Offerte, welche allerdings 
auf einer genauen Kenntnig der Protuctions-Fähigkeit beruhen mußte, liefere, fo 
meinte Krauſe, den einfachſten Beweis ſowol für den Werth der Güter, als für die 
Unrichtigkeit der revidicten Toxe und würde ihn noch alles weitern Beweiſes und jeder 
nähern Nachweiſung der Unrichtigkeit überheben. Werde nun die von ſeinem Sohne 
offerirte Pacht mit 3¼ Procent kapituliſirt, fo ergebe ſich ein Kaufpretium von 


67) Commiſſariſche Verhandlungen, betreſſend der Reviſions Anſchlag zur Ermittelung des 
Kaufwerths der Güter Kolbaz, Heidchen und Hofdam vom 30 April 1838, und der dagegen auf⸗ 
geſtellten Erinnerungen; de 1838; enthaltend 84 Folien oder 168 Seiten in Folio. Tit. 6, 
Seet. 1, Kolbatz Nr. 11. In derſelben Regiſtratur. 
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343.536 Thlr. 5 Sgr. 8 Pf. Da er indeſſen bei einem Verkauf an den Staat, 
wie er dies durch ſeine früheren Handlungen ſtets bewieſen, keinen Gewinn zu machen 
beabſichtige, ſondern, wie billig, nur das wieder zu erhalten wünſche, was ihm die 
Güter gekoſtet hätten, ſo werde ſein gnädiger König ein Kaufpretium von 320.000 Thlr. 
in Preüß. Courant, ohne Inventarinm, um ſo billiger finden, als ihm die Über⸗ 
zeüzung beiwohne, daß die Ertrags⸗Ermittelungen des O. R. R. Heim, der die 
Güter ſelbſt geſehen und ſie genau unterſucht habe, unmöglich hinter der geforderten 
Summe zurückbleiben könnten. 

Unterm 21 Juni 1839 erhielt Krauſe ein Miniſterial-Reſeript folgenden Inhalts: 

Des Königs Majeſtät haben ihre Immediat⸗Eingabe von 21 April d. J. mir zuzufer⸗ 
tigen und mittelſt A. H. Cabinets⸗Ordre vom 14 d. M. zu beſtimmen geruht, daß das Ge⸗ 
ſchäft über den Ankauf der Ihnen gehörigen Güter Kolbaz, Hofdam und Heidchen zu den 
Staats⸗Domainen unter den, Ihnen ſchon in der Verfügung vom 5 April d. J. bekannt ge⸗ 
machten Bedingungen abgeſchloſſen und für die Güter in dem dort bezeichneten Umfange, alfo 
einſchließlich dem Inventarii, ein Kaufgeld von dreimalhundert Tauſend (300.000) Thalern gezahlt, 
auch der Kaufſtempel erlaſſen werden dürfe. Die von Ihnen beantragte Überlafjung der Kolbazer 
Güter, für den Fall, daß ſolche in den Beſitz des Fiskus kommen ſollten, an Ihren Sohn 
in Pacht aus freier Hand iſt aber abglehnt worden, und werden in jenem Falle die Güter 
zur Verpachtung öffentlich ausgeboten und dem beſten Bewerber in Pacht überlaſſen werden. 
Es muß mithin Ihrem Sohne überlaſſen werden, hierbei in Concurrenz zu treten. Sie wer⸗ 
den aufgefordert, hiernach Ihre weiteren Erklärungen in der Sache bei der Königl. Regie⸗ 
rung zu Stettin einzureichen. Berlin, den 21 Juni 1839. 

Ladenberg. 

Wiederholte Immediat⸗Eingaben gehen von Kolbaz nach Berlin, wiederholte Ab- 
und Zurückweiſungen auf die vorhergegangenen Beſcheide ſind die Folge. Darüber 
vergeht die andere Hälfte des Jahres 1839, ohne daß die Sache vom Flecke kommt. 
Eine an Krauſe gerichtete Cabinets-Ordre vom 15 September 1839 — die letzte, 
welche Friedrich Wilhelm III in dieſer Angelegentzeit erlaſſen hat, — iſt bemerkens⸗ 
werth, weil fie, entgegen der Beſtimmung des Miniſters, „die pachtweiſe Überlaſſung 
der Güter aus freier Hand an Krauſe, den Sohn, auf den Zeitraum von 24 Jahren 
für eine jährliche Pacht von 12000 Thlrn. nicht ausſchließt; daraus kann aber, ſagt 
der König, eine Verkaufs⸗Bedingung unter keinen Umſtänden gemacht werden.“ Die⸗ 
ſer Cabinets⸗Befehl iſt für die nachfolgenden Verhandlungen und für den Abſchluß 
ves Kaufsgeſchäfts maßgebend geblieben. Wiederum vergeht ein ganzes Jahr, das 
Jahr 1840, ohne daß der Abſchluß zu Stande gekommen iſt. Krauſe, der Vater, 
ſtirbt im Anfange des Jahres 1841, als tiefgebeügter lebensmüder Greis von 
82 Jahren. Namens feiner Geſchwiſter, und als deren General- Bevollmächtigter, 
führt uunmehr der Juſtiz⸗Commiſſarius Carl Leopold Ferdinand Krauſe, zu Stettin, 
die Verhandlungen mit der Königl. Regierung fort. Derſelbe erklärt in einem Schrei⸗ 
ben vom 9 März 1841, daß, nachdem der König befohlen habe, daß das Gebot 
von 300.000 Thlrn. nicht erhöht werden ſolle, die Geſchwiſter Krauſe ſich in die 
Nothwendigkeit verſetzt ſähen, dies Gebot zu acceptiren; und er überreicht unterm 

Mai die Grundbedingungen, unter denen er nunmehr den Kaufvertrag in ſeiner 
Eigenſchaft als General⸗ Bevollmächtigter der Geſchwiſter Krauſe und für ſich ſelbſt 
als Mitbeſitzer der Güter, fo wie den Pachtcontract Namens feines Bruders Carl 
Ludwig Theodor abzuſchließen bereit ſei. 

Unterm 23 Oktober 1841 überreicht die Königl. Regierung dem Miniſter den 
Entwurf zum Kaufeontract. Der Miniſter findet in dem Nefer. vom 30 November 
Berichtigungen im ſchärfern Ausdruck einiger Stipulationen nothwendig und veran⸗ 
laßt die Königl. Regierung den alſo berichtigten Entwurf in dem auf den 8 De⸗ 
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cember 1841 anberaumten Termin dem Verkaüfer zur Erklärung und event. zur 
Vollziehung vorzulegen. Dieſer Termin findet Statt. Der Juſtiz⸗Commiſſarius 
Krauſe vollzieht den Entwurf, wovon dem Min iſter, mit mehreren, auf das Kauf⸗ 
geſchäft bezüglichen Erlaüterungen, unterm 18 Dezember Bericht erſtattet wird. 
Endlich, nachdem mehre Formalitäten ihre Erledigung gefunden haben, kommt es zum — 


Kaufvertrag vom 23 April 18 43. 


Nachdem zwiſchen der Königl. Regierung einer Seits und dem Juſtiz⸗Commiſſarius Carl 
Leopold Ferdinand Krauſe anderer Seits wegen Antaufs, bezw. Verkaufs der Güter Kolbaz, 
Hofdam und Heidchen am 6 April 1842 eine Punctation abgeſchloſſen, welche, nachdem, 
ihren Stipulationen zufolge, die Güter bereits zu Johanns 1842 dem Kaüfer übergeben 
worden find, wird dieſelbe auf Grund der Genehmigungs⸗ Urkunde des geheimen Staats⸗ 
Miniſters v. Ladenberg von 27 Juni 1842, unterm 23 April 1843 zu einem förmlichen 
Kaufcontract erhoben und von beiden Theilen vollzogen. 

Die Grundlage des Vertrages bilden: die Cabinets⸗Ordre vom 15 September 1839, 
und 10 in der Angelegenheit erlaſſene Miniſterial⸗Reſeripte von 30 April 1838 bis 8 Fe⸗ 
bruar 1842, ſo wie die in der Verhandlung vom 8 Dezember 1841 vom J. C. Krauſe ab⸗ 
gegebene Erklarung. Verkaüfer find die, oben S. 122 genannten, 8 Geſchwiſter Krauſe, 
nicht als Erben ihres verſtorbenen Vaters, des geheimen Commerzien⸗Raths Friedrich Wil⸗ 
helm Krauſe, ſondern als Beſitzer der durch den, mit Letztern am 4 Auguſt 1832 abge⸗ 
ſchloſſenen, Contract eigenthümlich erworbenen Güter. Dabei fällt es auf, daß die Brüder 
Nr. 1 und Nr. 6, welche ihren Antheil an den Gütern den übrigen Geſchwiſtern im Jahre 
1837 verkauft hatten (S. 122) in dem Vertrage wieder als Miteigenthümer auftreten. 
Nr. 2, die Ehefrau des Kaufmanns Wittchow iſt jetzt von demſelben rechtskräftig geſchieden. 

$ 1. Die Geſchwiſter Kr. verkaufen die, ihnen laut Hypothekenſchein des Königl. Ober⸗ 
landesgerichts zu Stettin vom 12 Juli 1838 eigenthümlich gehörigen Ritterngüter Kolbaz, 
Hofdam und Heidchen c. p., in ſo weit dieſe Pertinenzien durch dieſen Vertrag weiterhin 
nicht ausdrücklich ausgeſchloſſen find, von Johannis 1842 ab an den Königlichen Domai⸗ 
nen⸗Fistus für ein Kaufgeld von 300.000 Thlr. 

$ 2. Der Verkauf geſchieht in Pauſch und Bogen. Es find mithin namentlich Gegen: 
ſtände deſſelben, — 1) die Vorwerke Kolbaz und Heidchen, welche zuſammen bewirthſchaftet 
werden; — 2) das Vorwerk Hofdam; — 3) die Hütung in der Königl. Forſt: — 
4) das Recht der Schäfereitrift auf der Dobberphulſchen, Rekower und Belkower Feldmark. 
Da letztere gegenwärtig in der Ablöſung begriffen iſt, fo tritt die Abfindung, welche für die⸗ 
ſelbe gewährt wird, in deren Stelle; 5) die Fiſcherei in den Gewäſſern, welche in den Vor⸗ 
werksgränzen liegen und im großen Bangaſt⸗See in demjenigen Umfange und denjenigen 
Gränzen, wie ſolche vom Fiskus an den Amtsrath Gaede verkauft und übergeben worden. 
6) Die Jagd, die Proponation, die Mühle, die Ziegelei und Kaltbrennerei. — 7) Die Juris⸗ 
diction und das Patronatsrecht; ferner — 8) die Gerichts-Regiſtratur, Gerichts- und Ge⸗ 
fängniß⸗Utenſilien und das Depoſitorium ꝛc. Hiernach gehören zu den Kaufobjecten nicht 
nur sämmtliche laut Contracts vom 11 November 1811 vom Fiskus an den dc. Gaede ver⸗ 
kauften Ländereien und Realitäten, mit Ausſchluß des Vorwerks Glin c. p., ſondern auch 
die von dem ꝛc. Gaede beſonders erworbenen Ländereien, als namentlich: — a) das ſchon 
vor 1779 von demſelben beſeſſene Erbpachtgrundſtück in Kolbaz, wovon jährlich 5 Thlr. prä⸗ 
ftirt werden mußten, und zu welchem ein Theils des |. g. Tiſchlergartens gehörte; ferner 
die zur Erweiterung dieſer Beſitzung mittelft Reſer. vom 29 Nov. 1785 und Erbverſchreibung 
vom 6 April 1786 (confirmirt den 23 Mai 1786) gegen eine Canon von 6 Thlr. 18 Gr. 
bewilligten Grundſtücke, als: der übrige Theil des Tiſchlergartens, ein Stück Acker beim 
Schloßwalle, der Wall incl. der wüſten Stelle, der Wallgraben und der Teich, zuſammen 
von 7 Mg. 62 Rth. — b) Das durch die Erbverſchreibung vom 16 Dec. 1794 von dem 2. 
Gaede im Anſchluß an das Vorwerk Heidchen erworbene, zu dem damaligen Neühauſer⸗Forſt⸗ 
revier gehörige ſ. g. Große Heidchen und die ſ. g. Lehmkuhle von zuſammen 67 Mg. 
151 Rth., welche der ꝛc. Gaede vermittelt Tauſchvertrags vom 18 May 1803 an den Fis⸗ 
kus zurückgab, für die erbpachtweiſe Benutzung aber einen Canon von 15 Thlr. 9 Gr. 10 Pf. 
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entrichtete, welche jedoch nebſt dem Obereigenthum des Fiskus und der Laudemial⸗Verpflich⸗ 
tung von dem ſ. g. Großen Heidchen laut Urkunde vom 20 Dec. 1819 abgelöft worden iſt. 
— €) Das nach dem Reſer. vom 3 Dec. 1788 von dem ꝛc. Gaede an der Gränze des 
Vorwerks⸗Ackers von Kolbaz von dem Mühlenbeckſchen Forſtrevier erworbene Moos⸗ und 
Papenſee⸗Bruch und der ſ. g. Schlangenſeen von zuſammen 59 Mg. 90 Ruth., wofür ein 
Canon von 19 Thlr. 25 Sgr. entrichtet wurde. — d) Die von dem ꝛc. Gaede mittelſt 
Reſeript vom 13 Dec. 1802 und Tauſchvertrages vom 18 März 1803 als Entſchä⸗ 
digung für das dem Fiskus abgetretene Gr. Heidchen auf dem Moospfuhl bei Kolbaz über⸗ 
wieſene Koppel und Hopfengarten von zuſammen 67 Mg. 151 Ruth., wovon eine Erbpacht 
von 16 Thlr. 23 Sgr. 1 Pf. entrichtet wurde, welche jedoch nebſt dem Obereigenthum des Fis⸗ 
kus nach der Urkunde vom 20 Dec. 1814 abgelöft iſt. — e) Die von demſelben als 
Äquivalent für die zum Gerichtshauſe abgetretene Hausſtelle ꝛc. fernerweit laut Reſer, vom 
13 Dec. 1802 und Vertrages vom 18 März 1803 gegen einen Canon von 14 Thlr. 3 Gr. 
11% Pf. erworbenen Grundſtücke, als: der Platz des vormaligen Amtshauſes nebſt den an⸗ 
gebauten Ställen, die beiden Wieſen zwiſchen der alten und der neüen Plöne, und von der 
Wieſe längs der Plöne ein Stück, endlich der bei dem alten Amtshauſe befindliche 3 Mg. 
35 Ruth. große Luſtgarten, alles zufammen 7 Mg. 122 Ruth., worauf der oben erwähnte 
Canon noch jetzt ruht. — f) Das dem ꝛc. Gaede nach der Erbverſchreibung vom 29 Sept. 1793 
ohne Abgaben⸗Entrichtung für ein Kaufgeld von 57%, Thlr. überlaſſene alte Landreiterhaus, 
wozu 15 Q.⸗Ruth. Bauſtelle gehörten... .... Nicht minder gehören zu den Kaufobjekten alle 
ſpäter zu den Gütern geſchlagenen Grundstücke. Die Karten und Vermeſſungs⸗Regiſter von 
den Gütern, desgleichen alle auf die Gerechtſame und Laſten derſelben bezüglichen Documente 
und Acten haben die Verkaüfer an den Fiskus mit zu übergeben. 


§ 3. An Paſſiv⸗Servituten übernimmt Kaüfer keine anderen, als die Hütung für zwei 
Kühe nebſt Zuwachs für die Gerichtsbeamten, für 2 Kühe, 4 Schweine und 2 Gänfe nebſt 
Zuwachs für den Krugbeſitzer und für 1 Kuh für den Schullehrer. 


$ 4. Bei Normirung der Kaufgelder auf die Summe von 300.000 Thlr. iſt zugleich 
beſtimmt, daß die Vorwerke in ſchwunghaftem Wirthſchaftsbetriebe übergeben werden ſollen, 
und daß den Verkaüfern nur das Eigenthum der darauf befindlichen Schweine, Propinations⸗, 
Fiſcherei⸗ und Hausgeräthe, ſowie die Kalkbrennerei-, Mühlen: und Ziegelei⸗Utenſtlien ver⸗ 
bleiben, daß ſie mithin, als im Kauf begriffen, zu übergeben haben: — a) Die Acker und 
übrigen nutzbaren Grundſtücke in der Art tüchtig beſtellt und mit Früchten beſtanden, wie es 
nach dem bisher befolgten Feldeintheilungs⸗, Fruchtwechſel⸗ und Wirthſchafts⸗Syſtem erfor⸗ 
derlich iſt und von einem tüchtigen Wirth verlangt werden darf. — b) Das zum ſchwung⸗ 
haften Wirthſchaftsbetriebe auf den vorerwähnten Vorwerken vorhandene und erforderliche 
Inventarium an Vieh, Schiff und Geſchirr mit dem Werthe von mindeſtens 34.600 Thlr.... 
Es verbleiben jedoch den Verkaüfern ſämmtliche Mobilien auf den nach § 7 des Vertrages 
vom Verkaufe ausgeſchloſſenen Grundstücken. Von den auf den verkauften Grundſtücken vor⸗ 
handenen Mobilien bleiben nur die in den Wohnhaüſern zu Kolbaz, Hofdam und Heidchen 
befindlichen Eigenthum der Verkaüfer. Die Pertinentien der Brauerei und Brennerei vers 
bleiben den Verkaüfer gleichfalls. 5 

$ 5. An Baümen haben Verkaüfer .. . auf den drei Vorwerken 218 Kirſchbaüme, 
541 Pflaumenbaüme, 364 Birnbaüme, 478 Apfelbaüme, 304 nicht tragbare Apfel⸗ und 
Birnbaüme, 7 Nußbaüme, und 5303 Weiden, zuſammen 7215 Baüme zu übergeben Es 
verſteht ſſch hierbei von ſelbſt und wird nur der Genauigkeit wegen bemerkt, daß von dem 
Verkaufe ausgeſchloffen werden, die von dem Gärtner Hüfer im vorigen Herbſte (1842) ange⸗ 
legten, demſelben eigenthümlich gehörigen 3600 Stück Maulbeerbaumpflänzlinge auf dem 
Heidchenſchen Berge, eine Pappelſchule hinter dem Küchengarten und eine Anpflanzung jun⸗ 
ger Kienbaüme auf dem Heidchenſchen Berge bei Selob. Im Fall jedoch der künftige 
Pächter ſolche als Superinventarium anzunehmen nicht gewilligt iſt, müſſen dieſe Baumpflan⸗ 
zungen ſpäteſtens bis zum 1 Nov. 1842 weggeſchafft werden, nnd iſt auf Koſten der Ver⸗ 
kaüfer der frühere Zuſtand wieder herzuſtellen. 

$ 6. Die ſämmlichen Gebaüde, Brunnen, Bewährungen, Brücken, Schleüſen, Daͤmme, Grä⸗ 
ben cr. find Verkaüfer verbunden nach den, dieſem Contracte ... Fol. Nr. 1 beigefügten Nachwei⸗ 
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ſungen .... vom 16 Auguſt 1837, und zwar in wirthſchaftlichem, untadelhaftem und bau⸗ 


lichem Zuſtande an den Fiskus zu übergeben und haben daher die zur Zeit der Übergabe 
nach dem Urtheile des betreffenden Königl. Baubeamten nothwendigen Reparaturen auf ihre 
Koſten noch zu bewirken. Ebenſo find die nach der Specifikation Nr. 2 bei den Vorwerken 
befindlichen Feüerlöſchgeräthe in untadelhaftem und brauchbarem Zuſtande bei der Übergabe 
unentgeldlich zurückzulaſſen. 


§ 7. Ausgeſchloſſen von dem Verkaufe und den Verkaüfern reſervirt bleiben unter Hin⸗ 
weiſung auf den, dieſem Vertrage in gleichlautenden Exemplaren Nr. 3 begefügten Situations⸗ 
plane von der Hoflage des Vorwerks Kolbaz folgende Gegenſtände (nämlich alle zum ſ. g. 
Neiten Hofe gehörigen Gebaüde und Liegenſchaſten, 13 an der Zahl, und zwar): das Wohn: 
haus, das Stallgebaüde, der Pferdeſtall, der Hühnerſtall, das kleine Haus, der Garten vor 
dem Wohnhauſe mit den darin befindlichen Gartenhaüſern, Treibereien und dem Milchkeller, 
das außerhalb des Gartens liegende zur Baumſchule dienende Terrain mit Torfſchuppen, der 
Küchengarten auf der weſtlichen Seite des Wohnhauſes, der Hinterhof und die daran ſtoßende 
Koppel bis an die Plöne, das Waſchhaus nebſt Trockenplatz, die alten Olmühlengebaüde, 
das alte Schulhaus und das kleine Haus am Gefangenwärterhauſe. Mit den hier reſer⸗ 
virten Gebaüden iſt auch der Grund und Boden, auf welchem fie ſtehen, vom Verkauf aus: 
geſchloſſen; u. ſ. w., u. ſ. w. : 

§. 8. Auf dieſe den Verkaüfern vorbehaltenen Grundſtücke wird dem Fiskus für den 
Fall des Verkaufs das Vorkaufsrecht eingeräumt, welches auch dann eintritt, wenn ſämmt⸗ 
liche Miteigenthümer aus der Gemeinſchaft treten und das reſervirte Befitzthum an einen 
von ihnen verkaufen.“) 

§. 9 [enthält nähere Beſtimmungen über die auf den reſervirten Liegenſchaften haf⸗ 
fe Laſten, Abgaben und Leiſtungen, wobei Verkaüfer aller Anſprache an den Fiskus ent⸗ 
agen]. 

$. 10. Die auf den Gütern matrikelmäßig haftenden Abgaben an die Geiſtlichkeit 
[ſ. oben S. 78] übernimmt Fiskus und außerdem von den, vom verſtorbenen geheimen 
Commerzien⸗Rath Krauſe als perſönliche Zulagen bewilligten Gehaltsverbeſſerungen an die 
Schullehrer nur — 1) in Kolbaz 48 Thlr. baar, in Naturalien [fie werden namhaft ge: 
macht!; — 2) in Geiblershof baar 25 Thlr. jährlich zu entrichten, und haben die Verkaüfer 
alle weiteren Verpflichtungen, welche ſie oder ihr Erblaſſer gegen die Schullehrer in beiden 
Orten eingegangen ſind, ſelbſt zu vertreten. 


§. 11. [Betrifft die Übergabe der Güter an den Fiskus und die Berichtigung des 
Beſitztitels für denſelben.] 


§ 12. [Handelt von der Berichtigung des Kaufgeldes. Fiskus übernimmt die sub 
rubro III eingetragenen Schulden für die Gothaſche Lebensverſicherungsbank 132.000 Thlr., 
für die Bauckeſche Euratel 16.000 Thlr., beide Capitalien nebſt Zinſen von Johannis 1842 
ab als Selbſtſchuldner. Aus den Vorverhandlungen ergibt ſich, daß außer den 70.000 
Thalern, welche die ritterſchaftliche Privatbank urſprünglich hergegeben, die Brüder Krauſe 
Nr. 1 und 6 ſpäter noch 20.000 Thlr. von ihr entnommen hatten, fo daß ſich die For: 
derung dieſer Bank auf 90.000 Thlr. beleif. Dieſer Betrag wurde vom Kaüfer für Rech⸗ 
nung der Geſchwiſter Krauſe bei der Königlichen Bank deponirt, jene Hypothekenſchulden 
dagegen an die beiden Glaübiger durch die General⸗Staats⸗Kaſſe baar ausgezahlt. Den 
Überreſt von 300.000 — 238.000 — 62.000 Thlrn. zahlte die Königliche Regierung an 
die Verkaüfer zu Händen des von ihnen bevollmächtigten Juſtiz-Comm. Krauſe.] 

$. 13. Der Immobilienſtempel iſt erlaſſen (durch Cabinets⸗Ordre]. Dagegen tragen 
die Verkaüfer den Mobiliar⸗ und Ausfertigungsitempel allein und die Koſten der Contraets⸗ 
Ausfertigung; Vollziehung und Übergabe trägt jeder der beiden Theile zur Hälfte. 


68) Von dem Vorkaufsrecht wurde nicht Gebrauch gemacht, als im Jahre 1858 die auf 
7656 Thlr. abgeſchätzten Grundſtücke — in dem Subhaſtations⸗Patent mit Nr. 2, 17 und 18 
bezeichnet — Erbtheilungs halber beim Kreisgericht zu Greifenhagen ſubhaſtirt wurden. 
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§. 14. Contrahenten entſagen beider Seits allen ihnen gegen dieſen Vortrag etwa zu⸗ 
ſtehenden Einreden und Rechtsbehelfen, namentlich auch dem Cinwande der Verletzung über 
die Hälfte unbedingt, indem ihnen die Folgen dieſer Entſagung bekannt ſind. 

Der auf Grund der vorſtehenden Punctation am 23 April 1843 vollzogene 
Kaufvertrag, in welchen dieſelbe von Wort zu Wort eingerückt iſt, enthält in ſechs 
Paragraphen mehrere Declarationen. Sie lauten, wie folgt: — 

F. 1. Zu 1 — 4 der Punctation, wird die erfolgte Übergabe der bezeichneten Kauf: 
objecte an die Commiſſarien der Königl. Regierung anerkannt und darüber von Seiten der 
Königlichen Regierung Namens des Fiskus quittirt mit dem Bemerken — a) daß die in⸗ 
zwiſchen überwieſene Abfindung für das Weiderecht auf der Belkower Feldmark von 37 Morgen 
165 Ruthen, welche nach dem von den Verkaüfern abgeſchloſſenen Receſſe vom 9 April 
1839 gewährt worden, in den Ackerſchlägen des Vorwerks Heidchen mit überwieſen iſt. — 
b) Daß das der Pfarre zu Neümark, nach der Pfarrmatrikel vom 18 Juni 1607 und dem 
Spanglerſchen Vermeſſungs⸗Regiſter de 1823 zuſtehende Fiſchereirecht in dem, innerhalb der 
Vorwerksgränzen belegenen Papenſee anerkannt worden, und Fiskus die Erwerbung dieſer 
Fiſcherei anderweit eingeleitet hat, wobei dem Verkaüfer nichts zu vertreten bleibt. — 
c) Daß Verkaüfer in Anſehung der Mitfiſcherei-Berechtigung des Freiſchulzen zu Altfalken⸗ 
berg im Bangaſt⸗See von Clausdam bis an den Kienwerder nach der Erbverſchreibung vom 
26 November 1691 und dem rechtskräftigen Erkenntniß vom 7 Juni 1838 nichts weiter 
zu vertreten haben. — d) Daß das gerichtliche Depoſitum an das Juſtizamt Kolbaz über⸗ 
geben und von demſelben ohne Ausſtellung übernommen iſt. — e) Daß das Inventarium 
an Vieh, Schiff und Geſchirr dem Fiskus zu dem Taxwerthe von 35.295 Thlrn. 17¼ Sgr. 
übergeben und von demſelben in Empfang genommen worden iſt. Dieſer taxirte Werth 
überſteigt hiernach das ſtipulirte Minimum von 34.600 Thlrn. um 595 Thlr. 17 Sgr. 
Wenn die Geſchwiſter Krauſe im Wege des Prozeſſes den taxirten Mehrwerth in Anſpruch 
genommen haben, ſo bleibt die Entſcheidung des darüber ſchwebenden Proceſſes vorbehalten. 
Die Übergabe der Feldbeſtellung und Düngung iſt dahin erfolgt, daß dagegen Erinnerungen 
nicht zu machen geweſen ſiud. 

N 2, zu 5 der Punctation. Die vollftändige Ablieferung des Baum⸗Inventariums, 
jedoch durch Übergabe von 320 Stück wilder Baume für die zu wenig übergebenen 203 
Stück Obſtbaüme wird anerkannt und darüber quittirt. 

$. 3, zu 6 der Punctation. Die in Bezug genommenen Gebaüde-Nachweiſungen, wo⸗ 
nach die Übergabe erfolgt iſt, liegen bei. Die vorgefundenen Baumängel ſind zu dem Be⸗ 
trage von 4000 Thlrn. ermittelt. Verkaüfer bleiben in Gemäßheit der bei der Übergabe 
getroſſenen Vereinbarung verpflichtet, deren Herſtellung bis zum 1. Novemder 1843 zu be⸗ 
wirken. Für die Erfüllung dieſer Verbindlichkeit haben Verkaüfer 4000 Thlr. in Pfand⸗ 
briefen bei der Regierungs⸗Hauptkaſſe zur Sicherheit deponirt, und bleibt in Betreff des 
dieſerhalb Seitens der Verkaüfer gegen Fiskus erhobenen Anſpruchs die richterliche Entſchei⸗ 
dung in dem darüber ſchwebenden Proceſſe vorbehalten. Der unter den verkauften Gebaü⸗ 
den nicht begriffene neue Spirituskeller bei Kolbaz iſt den Geſchwiſtern Krauſe unter der 
Bedingung verblieben, denſelben unter Wiederherſtellung des frühern Zuſtandes wegzuueh⸗ 
men, oder dem künftigen Pächter, dem die Beibehaltung als Superinventar geſtattet iſt, zur 
eigenthümlichen Erwerbung zu überlaſſen. Das letztere iſt Seitens der Verkaüfer geſchehen 
und wird der Domainen⸗Pächter Krauſe als zur künftigen Wegnahme verpflichteter Eigen⸗ 
thümer dieſes Gebaüdes hierdurch anerkannt. Die Feüerlöſchgeräthſchaften find vollſtändig 
und im brauchbaren Stande übergeben. g 

§. 4, zu 7 der Punctation. Es werden beigefügt: der Situationsplan von den Ge⸗ 
baüden dem Haupt: Gremplar des Kaufvertrages, Abſchrift der Verhandlungen wegen der 
Communalverhältniſſe der den Verkaüfern verbliebenen Beſitzung und wegen Regulirung der 
Kirchen⸗ und Schulverhältniſſe. Der auf einem Thelle der Beſitzung haftende Domainen⸗ 
zins iſt durch Kapital⸗Zahlung von den Verkaüfern abgelöſt, was anerkannt wird. 

. 5, zu 10 der Punctation. In Anſehung der Abgaben an die Geiſtlichen und Schul⸗ 
lehrer iſt die Auseinanderſetzung dahin erfolgt, daß Fiskus als Kaüfer auf Grund der unter 
Zuziehung des Ortspredigers feſtgeſtellten Faͤlligkeitstermine dieſer Abgaben die pro rata 
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temporis fälligen Beträge pro 1842 — 43 abgenommen hat. Dieſe Fälligkeitstermine 
und die vom Fiskus zu gewaͤhrenden Raten pro 1842 zum Werthe von 50 Thlrn. 4 Sgr. 
1 Pf., pro 1843 zum Werthe von 104 Thlrn. 7 Sgr. 10 Pf. gehen aus der beigefügten 
Nachweiſung hervor, welche von beiden Theilen für maßgebend angenommen wird. Es wird 
dieſerhalb weiteren desfallſigen Anſprüchen gegenſeitig entſagt. Verkaüfer ſind verpflichtet, 
den Juſtitiarius wegen ſeines Gehalts bis 1 Juli 1862 zu befriedigen, auch dem Fiskus 
von den Gerichtsſporteln des Jahres 1842 den pro rata temporis auf denſelben treffenden 
Antheil annoch herauszugewähren. c f 

$. 6, zu 12 der Punctation handelt von der Belegung der Kaufgelder und von den 
inzwiſchen angeſammelten Zinſen. An letzteren ſind wegen des Kapitals der 90.000 Thlr. 
bei der ritterſchaftlichen Privatbank 262 Thlr. 15 Sgr. zu Gute gekommen und dem J. C. 
Krauſe baar vergütigt worden. Über den Empfang des Kaufgeldes zum Betrage von 
300.000 Thlrn. und der eben angegebenen Zinſen quittiren Verkaüfer und wird wegen der 
hinſichts der Zinſen von den Geſchwiſtern Krauſe angebrachten Mehrforderung die richterliche 
Entſcheidung in dem darüber ſchwebenden Proceſſe vorbehalten. 


Belaſtung der Domaine Kolbaz mit einer Hypothekenſchuld. 


Weiter oben, S. 121, iſt goͤſagt, daß auf den Domainen⸗Vorwerken Kolbaz, 
Hofdam und Heidchen ein Poſten von 10.000 Thlr. hypothekariſch einge⸗ 
tragen ſei, welcher dem großen Militair-Waiſenhauſe zu Potsdam gehöre und mit 
4½ Procent verzinſet werde. Es verhält ſich damit, wie folgt: — Das gedachte 
Kapital war auf den, im Slaweſchen Kreiſe, Kösliner Regierungsbezirks, belegenen 
Staatsdomänen⸗Vorwerken Palow a, b, o und Netzlin a, o feit dem Jahre 1823 
eingetragen. Schon früher war es die Abſicht, dieſe Oomaine aufzulöſen und ſie 
in Parcelen zu veraüßern. Man kam aber von dieſem Plane zurück. Im Jahre 
1848 aber, als Hanſemann Finanz⸗Miniſter war, der als Rheinländer keinen Be⸗ 
griff von großen Landgütern und ihrer Nothwendigkeit in den diesſeitigen Landen 
hatte, wurde der Plan des Zerſchlagens der Staatsdomainen, eine ſeiner ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Lieblings⸗Ideen, wieder aufgefaßt und ins Werk gerichtet. Die Vorwerke 
Palow und Netzlin waren dieſem Schickſal verfallen; Hanſemann ordnete es gleich 
in den erſten Wochen nach ſeiner Übernahme des Finanz⸗Miniſteriums an, nachdem 
ſchon ein Jahr vorher die Maßregel beliebt, demnächſt aber, wie geſagt, wieder auf 
gegeben war. In Folge der Veraüßerung des Vorwerks Palow.Netzlin mußte das, 
auf demſelben für das Potsdamer Militair-Waiſenhaus eingetragene Kapital im 
Hypothekenbuche gelöſcht werden, dagegen wurde beſchloſſen, daſſelbe auf die Kolbazer 
Güter zu transferiren, und auf deren Hypotheken⸗Jolien unter Verpfändung derſelben 
für Kapital, Zinſen und Koſten eintragen zu laſſen. Die Königl. Regierung zu 
Stettin erhielt hierzu die Ermächtigung durch Miniſterial-Reſcript vom 13 December 
1848. Nun aber waren die Hypotheken⸗Folien der zu belaſtenden Güter geſchloſſen, 
und es wurde die Anlegung neüer Folien nöthig. Außerdem war die Erledigung 
anderer Förmlichkeiten erforderlich, ſo eine förmliche Verpfändungs⸗Urkunde und die 
Genehmigung des Finanz⸗Miniſters in beglaubigter Form. Nachdem dieſe Monita 
des Oberlandes⸗Gerichts zu Stettin erledigt waren, erfolgte ſodann die Eintragung 
beim Kreisgericht zu Greifenhagen, als der nunmehr zuständigen Hypotheken⸗Behörde 
unterm 11 September 1849. In dem Hypotheken⸗Buche des Kreisgerichts zu Slawe 
wurden die 10.000 Thlr., die nur auf Palow, nicht auch auf Netzlin eingetragen 
waren, am 15 März 1850 gelöſcht. So ſind die Kolbazſchen Güter gleichſam 
unbewußt zu einer Hypothelenſchuld gekommen! Sie wurde mit einem 4precentigen 
Zinſenſatz übernommen; im Jahre 1856 trat aber das Directorium des Militair⸗ 
Waiſenhauſes mit dem Antrage hervor, dieſen Zinſenſatz um ¼ Pret. zu erhöhen, 
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was der Finanz⸗Miniſter laut Reſeript vom 6 Januar 1857 bewilligte. Aber noch 
in demſelben Jahre beantragte das Directorium eine abermalige Erhöhung um ¼ Pret. 
Auch in dieſe Erhöhung willigte der Finanz⸗Miniſter und wies die Königl. Regie⸗ 
rung zu Stettin mittelſt Reſeripts vom 12 December 1857 an, für jenes Kupital des 
Potsdamer Militair⸗Waiſenhauſes vom 1 Juli 1858 ab 4½ Pret. zahlen zu laſſen. “) 


Verpachtung der Domaine Kolbaz. 


Der Staatsminiſter v. Ladenberg reſeribirte am 19 Juni 1840 an die Königl. 
Regierung zu Stettin, daß, ſobald der Ankauf der Kolbazſchen Güter von ihm definitiv 
genehmigt ſein werde, die Verpachtung der Güter an den dazu vorgeſchlagenen Sohn des 
g. C. R. Krause einzuleiten ſei. Dem Pacht⸗Contracte ſeien die allgemeinen, bei Ver⸗ 
pachtung von Domainen⸗Gütern geltenden, Bedingungen zum Grunde zu legen. Beim 
Entwurf der ſpeciellen Verpachtungs- Bedingungen ſei aber Folgendes zu beachten: 
Bei der dem Pächter in der Staatsforſt zu geſtattenden Hütung müſſe zwar das 
wirthſchaftliche Bedürfniß der Vorwerke berückſichtigt, aber auch zugleich darauf Be⸗ 
dacht genommen werden, daß die Forſtverwaltung in ihren wirthſchaftlichen Verfü⸗ 
gungen nicht beſchränkt werde. Die dem Pächter aufzulegenden Verpflichtungen ſeien 
dergeſtalt zu beſtimmen, daß die vom Könige genehmigte Pachtſumme von 12.000 Thlr. 
in der That als reiner Pachtüberſchuß an die Regierungs-Hauptkaſſe jährlich abge⸗ 
führt werde. Beſondere Verzeichnung des Inventariums könne deshalb vom Pächter 
außerdem nicht verlangt werden. Dagegen müſſe Pächter die Zahlung der geſetz⸗ 
lichen Goldrate übernehmen; dieſe betrage 4000 Thlr. und das Agio davon & 13% Pret. 
533 Thlr. 10 Sgr., welcher Betrag von dem in Courant zu zahlenden Pachtgelde 
in Abzug komme. Das Letztere betrage daher 4000 Thlr. in Friedrichsd'or und 
7466 Thlr. 20 Sgr. in Courant. Beide Krauſe, Vater und Sohn, glaubten unter 
den obwaltenden Verhältniſſen nicht in der Lage zu ſein, ſich jenen allgemeinen Be⸗ 
dingungen zu unterwerfen; allein ihr Antrag auf Befreiung von denſelben wurde 
vom Könige zurückgewieſen, dagegen der Befehl ertheilt, daß, ungeachtet Krauſe, Sohn, 
früher ein höheres Pachtgebot abgegeben habe, ihm die Pacht für den grundſätzlich 
berechneten Pachtzins und unter den bei Domainen-Pächtern allgemein zur Anwen— 
dung kommenden Pacht⸗Bedingungen, übertragen werden ſolle. Hiernach war, mit 
Genehmigung des Königs, für die drei Vorwerke, die Gewerbe» Anlagen, die Fiſcherei 
und die Jagdnutzung auf den Vorwerks-Ländereien — 

der Pachtzins auf ... . I0.050 Thlr. incl. 3350 Thlr. Gold 
feſtgeſetzt, wobei dem Pächter das beim Kauf der Güter zu übergebende Inventarlum an 
Vieh, Schiff und Geſchirr zu dem angegebenen Werthe deſſelben von 34.000 Thlr. voll⸗ 
ſtändig belaſſen werde. Die Königl. Regierung wurde hievon durch Miniſterial⸗Reſeript 
vom 13 December 1840 in Kenntniß geſetzt, und zugleich beauftragt, dem Krauſe, junior, 
in einer beſondern Verhandlung es zur ernſtlichen Erwägung zu geben, ob er es 
nicht vorziehe, von der Pachtung abzuſtehen, da der König nun zu erkennen gegeben 
habe, daß Er zwar ſeine frühere Verheißung aufrecht erhalten wolle, wenn Krauſe 
dies beharrlich wünſche und auf der Pachtung beſtehen zu können glaube, daß er aber 
in keiner Weiſe darauf rechnen dürfe, wegen etwaigen ſpätern Zahlungs⸗Undermögens 
Erlaſſe am Pachtzins zu erlangen, daß vielmehr, wenn er den übernommenen Verpflich⸗ 
tungen nicht pünktlich nachkommen ſollte, ſeine Entfernung aus der Pacht die noth⸗ 


69) Die Darſtellung von S. 127 bis hierher iſt entlehnt aus: Acta Praesidii der Königlichen 
Regierung zu Stettin wegen Ankaufs der Güter Colbatz, Hofdam und Heidchen für Rechnung des 
Staats. Vol. 1 — IV. Tit. 6. Sect. 1. Colbaz Nr. 11. Domainen⸗Regiſtrater. 
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wendige Folge davon ſein müſſe. ). Auf Grund dieſes Reſeripts und der ſpäteren 
Genehmigungs⸗Reſcripte des Miniſteriums des Königlichen Hauſes vom 12 Juli 1841, 
— 18 Februar, 27 April, 10 Juni, 25 December 1842, wurde der nachſtehende, 
6 Paragraphen enthaltende — 
Pacht⸗Contract am 6. Mai 1844 

zwiſchen der Königlichen Regierung zu Stettin und dem Amtmann Carl Ludwig Theodor 
Krauſe geſchloſſen. 5 

§. 1. Pachtperiode: 24 Jahre, von Johannis 1842 bis dahin 1866. Pachtobjecte: 
1) die Vorwerke Kolbaz und Heidchen: 2) das Vorwerk Hofdam; 3) die mit dem Vorwerke 
(Kolbaz) verbundene Brauerei und Brennerei; 4) die Ziegel⸗ und Kalkbrennerei; 5) die 
Mühle; 6) die ſiskaliſche Fiſcherei im Bangaſt⸗See, Plönefluß, Selow⸗, Sabes⸗ und Wiedken⸗ 
(früber Wied genannt) ⸗ See, fo wie im Papenſee, welche letztere Fiskus von der Pfarre in 
Neümark jetzt eigenthümlich erworben hat. Wegen der dem Pächter für jährlich 15 Thlr. incl. 
5 Thlr. in Gold mit verpachtete Mittel- und Niederjagd auf den Feldmarken ſoll mit dem⸗ 
ſelben ein beſonderer Contract errichtet und die Pacht zur Forſtkaſſe berechnet werden. Die 
ad 1 — 6 incl. benannten Gegenſtände werden in demjenigen Umfange verpachtet, in wel⸗ 
chem Fiskus ſolche von den Geſchwiſtern Krauſe eigenthümlich erworben hat; doch bleibt die 
Weideberechtigung der 3 Vorwerke in den Staatsforſten von der Verpachtung ausgeſchloſſen, 
worüber das Nähere im Zuſatz 3 feſtgeſetzt iſt. 

§. 2. Bei dieſer Verpachtung werden, ſoweit darüber nachſtehend nicht ein Anderes 
ausdrücklich verabredet iſt, die allgemeinen Bedingungen zur Verpachtung der Domainen 
vom 16 April 1840 als verbindlich anerkannt. 

§. 3. Der von dem Pächter nach der Feſtſetzung des Miniſterial-Reſeripts vom 
13 December 1840 zu entrichtende jährliche Pachtzins beträgt: 


Incl. Gold. 
3 Thlr. Sgr. Pf. Thlr. 
1. Für die Vorwerke Kolbaz und Heidche n. 5.460.— — 1.820 
2. „ das Vorwerk Hof bam 3.524.— — 1175 
3. „ die Brauerei und Brennerei zu Kolbass 289. 15.— 97 
4. „d die Ziegelei und Kalkbrennerei daſelbſtt 426. 15.— 142½ 
5. „ die Windmühle daſelbſ tet 101.— — 327 
6. „cdie Fiſcherei in den vorſtehend genannten Gewäſſern . 231.— — 77 75 
Summa. . . 10.035.— — 3.345 


Ferner ſind zu entrichten: 5 
7. Für die von der Pfarre in Neümark Seitens des Fiskus 


jetzt eigenthümlich erworbene Fiſcherei im Papenfee . 3.— — — 
8. „ Torfpacht gemäß Zuſatz 2 dieſes Vertrages 2 258. 20. — 2. 
In Summa 10.296. 20. — 3.345 


Durch die nach 8. 4 dieſes Vertrages erfolgte Einzahlung von 
Thlin. 15.095. 17. 6 Inventariengelder hat ſich die Vor⸗ 
werkspacht und die Zinſen diefes Kapitals à 4 Procent vom 
15 Juli und beziehungsweiſe 29 November 1842 ab er⸗ 
mäßigt um VV 603. 24. 8 200 

So daß die jetzige Pacht beträgt. 9.692. 25. 8 3.145 

8. 4. Pächter erkennt die nach der Verhandlung vom 29 Juni 1842 erfolgte Über⸗ 
gabe der Vorwerke mit allem Zubehöre an Immobilien und Mobilien hierdurch nochmals 
an. Das ſonach mit empfangene Inventarium an Vieh, Schiff und Geſchirr erwirbt Pächter 

als ſein alleiniges Eigenthum in der Art, daß er den Tarwerth von Thlrn. 35.295. 17. 6 

als ihm übergebenes baares Geldinventarium anerkennt, worauf er 

%% ͤ d ̃Ä—-nb SER Se 15.095. 17. 6 

abgezahlt hat. Der verbleibende Betrag vorn Thlrn. 20.200.— — 


t 


70) Acta Praesidii der Königlichen Regierung zu Stettin, betreffend die Verpachtung der 
Kit Pe ze. Vol. I, Fol. 23, verso. Lit. 6. Sect. 1. Colbaz Nr. 12. Benden 
egiſtratur. 
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wird ihm nach Maßgabe des $. 9 der allgemeinen Verpachtungs⸗Bedingungen, als ein Geld: 
inventarium, wovon die Zinſen ſchon unter dem Pachtgelde mit begriffen ſind, auch noch 
ferner in der Pachtung belaſſen. Es iſt dem Pächter geſtattet, das beregte Kapital ganz 
oder theilweiſe auch während des Laufs der Pacht abzuzahlen. In dieſem Fall ſoll ihm 
der Betrag der Zinſen von der eingezahlten Kapitalſumme mit 4 Procent incl, // in Golde 
von der Vorwerkspacht erlaffen werden. 

§. 5. Die von dem Pächter nach §. 35 der allgemeinen Verpachtungs⸗Bedingungen 
zu beſtellende Pacht⸗Caution iſt auf den Betrag von 5000 Thlrn. verabredet und deren Ein⸗ 
zahlung bereits unterm 16 Auguſt 1842 erfolgt. 

§. 6. Sonſt ſollen in Bezug auf die allgemeinen Bedingungen der Verpachtung noch 
die in nachfolgenden Zuſätzen enthaltenen Ergaͤnzungen und Modifikationen Statt finden 
und für beide Theile verbindlich ſein. — Zuſatz 1 zu §. 7. Ausgeſchloſſen von der Ver⸗ 
pachtung ſind diejenigen Gegenſtände, welche die Geſchwiſter Krauſe bei dem Verkaufe ſich 
reſervirt haben (S. 130). Der Erbpachtzins von jährlich 12 Thlrn., welcher für eine an 
den Färber Kröning vererbpachtete Parcele von 2 Morgen aufkommt. Die Aufhütungs⸗ 
Gerechtſame auf der Feldmark Selow, welche abgelöſt und wofür 37 Morgen 97 Ruthen 
Landabfindung gewährt iſt, deren Übergabe Pächter anerkennt. Die frühere Weidebefugniß 
des Beſitzers des Gaede'ſchen Erbpacht⸗Grundſtücks auf den Grundſtücken von Kolbaz mit 
10 Kühen findet nicht ferner Statt, dagegen fällt auch das Weidegeld von 1½¼ Thlr. für 
jedes Stück fort. Weideberechtigung ſteht hingegen dem Schullehrer zu Kolbaz, dem Juſtiz⸗ 
beamten daſelbſt und dem Beſitzer des Amtskruges mit einer namhaft gemachten Stückzahl 
Vieh auf den Grundſtücken des Vorwerls Kolbaz zu. — Zuſatz 2 zu $. 11. Dem Pächter 
wird zwar geſtattet, ſeinen wirthſchaftlichen Bedarf an Torf aus den Torfmooren bei Kolbaz 
und Gieſenthal zu entnehmen, und zu dem Ende je 1 Morgen aus dieſen Mooren, über⸗ 
haupt jährlich 2 Morgen auszutorfen; er muß jedoch dafür die im $. 3 unter 8 ausgewor⸗ 
fene Pacht jährlich entrichten (pro Morgen 129 Thlr. 10 Sgr.), den Stich ordnungsmäßig 
führen und das ausgeſtochene Terrain gehörig planiren und düngen ꝛc. — Zuſatz 3 zu $. 12. 
Den verpachteten Vorwerken ſtehen mehrere namhaft gemachte Hütungs⸗Gerechtſame zu, deren 
Umfang aus dem Verkaufs- Contracte hervorgeht. — Zuſatz 4 zu F. 15, betrifft die Über⸗ 
gabe des Königlichen Inventars an Saaten und deren Beſtellung, ſo wie das Düngungs⸗ 
Inventar. — Zuſatz 5 zu §. 16 handelt vom Baum⸗Inventar. — Zuſatz 6 zu §. 18 des⸗ 
gleichen von der Fiſcherei im Papenſee und dem Mitfiſcherei-Recht des Schulzen zu Alt⸗ 
Falkenberg im Bangaſt⸗See. — Zuſatz 7 zu 8. 19, 20, betrifft die bei der Übergabe an 
den Fiskus monirten Baumängel an den Gebaüden und die Feüerlöſch⸗Geräthſchaften. — 
Zuſatz 8 zu §. 22. Pächter erhält das Recht zur pachtweiſen Benutzung der gegenwärtig 
noch von 1 Bauer in Sinzlow mit Spanndienſten und 6 Koſſaten in Garden mit Hand⸗ 
dienſten im Burg⸗ und Baudienſt zu verrichtenden Naturaldienſte zu den verpachteten Vor⸗ 
werken mit der Maßgabe, daß er für jeden abgeleiſteten zweiſpännigen Fuhrtag 5 Sgr. und 
für jeden Handtag 2¼ Sgr. entrichtet, auch keine Entſchädigung fordern darf, wenn Fiskus 
über dieſe Dienſte anderweit disponirt. — Zuſatz 9 zu $. 27 betrifft die Leiſtungen an 
die Kirche, die Schule, den Geiſtlichen, den Schullehrer und andere Berechtigte. 

Vor dem Juſtizamte Kolbaz vollzogen iſt der Pacht⸗Contract zu Colbaz am 23 Juni 
1844 vom Pächter Carl Ludwig Theodor Krauſe, deſſen Ehefrau Ida, geb. Leppien, und 
als deren Beiſtand vom Juſtizrath Krauſe, ihrem Schwager. 

Der Bangaſt⸗See iſt mit der Mebuje durch einen Graben verbunden, der den 
Namen Katten- (Katzen⸗) Graben führt, und zum Amte Piritz gehört. Die Fiſcherei 
in dieſem Graben gehörte nicht zu den Gegenſtänden des Pacht⸗Contracts. Auf 
den Bericht der Königl. Regierung genehmigte das Miniſterium des Königl. Hauſes 
mittelſt Reſer. vom 30 April 1846, daß gedachte Fiſcherei dem Amtmann Krauſe 
zu Kolbaz von Trinitatis 1846 ab auf die noch übrige Dauer der Pachtperiode der 
Vorwerke Kolbaz, Heidchen und Hofdam, mithin bis Trinitatis 1866, gegen ein 
Pachtgeld von 20¼½ Thlr. aus freier Hand überlaſſen werde. Der darüber aus⸗ 
gefertigte Contract iſt vom 19 Juni 1846 und vom Pächter gerichtlich vollzogen 
unterm 23 Juli 1846. Im Jahre 1855 iſt dieſe Fiſcherei auf Hofdam übertragen. 
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Der Amtmann Krauſe — der im Jahre 1851 das Prädikat eines Königl. 
Ober⸗Amtmanns und 1859 das eines Königl. Amtsrathes erhielt, — ließ das Vor⸗ 
werk Hofdam durch ſeinen Bruder Robert adminiſtriren. Um dieſem eine ſelbſtändige 
Stellung zu verſchaffen, willigte er in die Ceſſion der Pachtung von Hofdam an 
denſelben, wozu der Finanz⸗Miniſter mittelſt Reſer. vom 30 Juni 1853 und 
11 Januar 1855 ſeine Genehmigung ertheilte. In Folge deſſen iſt zwiſchen der 
Königl. Regierung, dem Oberamtmann Carl Ludwig Theodor Krauſe zu Kolbaz 
als Pächter und Cedenten, und dem ſeitherigen Adminiſtrator Robert Hermann Krauſe 
am 14 April 1855 ein Contract geſchloſſen, kraft deſſen erſterer von den durch den 
Vertrag vom 6 Mai — 23 Juni 1844 erpachteten Realitäten an letztern abtritt: 
1) das Vorwerk Hofdam; — 2) diejenigen 679 Mg. 21 Ruth., welche die Ab⸗ 
findung der 3 Vorwerke Kolbaz, Heidchen und Hofdam im Schwarzen Holze für 
das Weiderecht in der Staatsforſt bilden, wobei bemerkt wird, daß von jener Fläche 
als Abfindung von Hofdam 212 Mg. 7 Ruth., der Reſt mit 467 Mg. 14 Ruth. 
aber an Kolbaz und Heidchen urſprünglich vertheilt ſind; — 3) diejenigen 33 Mg. 
27 Ruth., welche für das, dem Vorwerk Kolbaz auf der Doberpoler Feldmark zu⸗ 
ſtehende Weiderecht vom Fiskus aus dem Schwarzen Holze dem Pächter angewieſen 
find; — 4) die Fiſcherei im Bangaſt⸗See, ſoweit dieſelbe fiskaliſch iſt; — 5) die 
Rohr⸗ und Grasnutzung auf den Inſeln und Werdern deſſelben Sees; — 6) die 
Rohrnutzung auf dem Selow-See und zwar auf der ſüdlichen Seite desſelben vom 
Bodengraben bis zur neüen Plöne, und auf dem blauen Sabes⸗See vom Burgwall⸗ 
graben ab, wo dieſer in den Sabes See einmündet, an der großen Koppel herum 
bis zur Ausmündung des großen Kolbaz⸗Hofdamer Gränzgrabens in den Sabes⸗See 
(S 1.). — Von dem überlaſſenen Inventarium und Superinventarium, dem cebirten 
Cautions⸗Antheil und der Übergabe, die bereits zu Johannis 1854 Statt gefunden 
hat, von wo ab Amtmann Robert Krauſe als ſelbſtändiger Pächter aufgetreten iſt, 
handeln die (588. 2, 3, 4). — Von dem, aus dem Hauptvertrage entſpringenden 
Pachtziuſe für die ungetrennte Pachtung übernimmt Robert Krauſe an Pachtzins von 
Johannis 1854 ab: 


1. Für das Vorwerk Hofdam ($. 1, Nr. 1 dieſes Vertrages) incl. der dazu 
gehörigen Abfindung aus dem Schwarzen Holze von 212 Morgen 7 Ruthen 


. Thlr. 3527. — — incl. 1175 Thlr. Gold 
2. Für die 407 Mg. 14 Ruth. 

und 33 Mg. 27 Ruth. im Schwar⸗ 

zen Holz (§. 1, Nr. 2, 3). „ 467. — — „ 155 1 5 
3. Für dieFfiſcherei(§. 1, Nr. 4) „„ 150. — — „ 50 7 75 
4. Für die Rohr⸗ und Gras⸗ 

nutzung (5. 1, Nr. 5). „ 151 6.10 „ 5 Bo 
5. Für die Rohrnutzung 

(8. 1, Nr. 6) UE 7 24, — — „ 7½ ” ” 


Summa Thlr. 4183. 6. 10 incl. 1392 ½ Thlr. Gold 

Davon kommen in Bezug auf 

8. 3 des Hauptvertrages die an⸗ 
theiligen Zinſen von dem bereits 
zurück gezahlten Geldinventar in 
Abzug mite * 200. — — „ Gay. 5 


fo daß jährlich in Summa . . Thlr. 3983. 6. 10 incl, 1325 Thlr. Gold 
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zu zahlen bleiben ($ 5). — Robert Krauſe übernimmt von dein Königl. Geldinventar 
7000 Thlr. ($ 6). — Von der valuta cessionis für den Cautionstheil; vom Ein⸗ 
tritt des Ceſſionars in den Pacht-Contract; von dem neüen Verhältniß des Cedenten 
zum Fiekus, als Verpächter und von der Verpflichtung des neüen Pächters von 
Hofdam dem Fiskus gegenüber handeln die (58. 7 — 10). — Unter dieſen Bedin⸗ 
gungen genehmigt die Königl. Regierung die vorſtehend regulirte Pachtabtretung und 
nimmt Robert Krauſe als Pächter der im § 1 dieſes Vertrages beſchriebenen Pacht- 
objecte an und entläßt den Oberamtmann Krauſe ſeiner bisherigen vertragsmäßigen 
Verpflichtungen Hinfichtlich desſelben ($ 11). — Die Stempel für die Ausfertigung 
dieſes Vertrages, ſowie die Koſten der gerichtlichen Vollziehung dieſes Contracts 
übernimmt Robert Krauſe allein, ohne Beihülfe der übrigen Contrahenten. 


Gerichtlich vollzogen zu Kolbaz den 5 Juni 1855 durch: C. Krauſe; R. Krauſe 
und des Letztern Ehegenoſſin Lina, geb. Lachert, und von Sponholtz, deren Beiſtand. 


Ein Nachtrag zum Vertrage über die Abtretung von Hofdam wegen Ausübung 
des Torfſtichs wurde, auf Grund des Genehmigungs⸗Reſeripts des Finanz⸗Miniſte⸗ 
riums vom 18 Auguſt 1855, am 19 Januar 1856 ausgefertigt. Robert Krauſe 
hat dadurch die Berechtigung erhalten, auf der zu Hofdam gehörigen Rohrpfuhlwieſe 
von Johannis 1855 ab bis dahin 1866 jährlich 200.000 Stück Torf zur Verwen⸗ 
dung in ſeiner Wirthſchaft, gegen eine jährliche Pacht von 100 Thlr. ſtechen zu 
laſſen. — Fiskus hat das, dem Freiſchulzen zu Alt⸗Falkenberg zuſtehende Mitfiſcherei⸗ 
Recht auf dem Bangaſt⸗See im Jahre 1862 mit einem Kapital von 600 Thlr. 
abgelöſt, in Folge deſſen der, nunmehr titulirte Oberamtmann Robert Krauſe, ſich 
durch den Revers vom 2 Auguſt 1862 verpflichtet hat, dieſes Entſchädigungs Kapital 
mit 4 Proceut zu verzinſen und ſomit jährlich als Mehrpacht 24 Thlr. zu ent⸗ 
richten. Ferner hat er das ihm, nach 8 6 des Ceſſions⸗Vertrages überlaſſene Geld⸗ 
inventar im Jahre 1863 mit 7000 Thlr. an die Regierungs-Hauptkaſſe zurückgezahlt. 


In dem Domainen⸗Etat für die drei Jahre 1866 — 1868 iſt der Flächeninhalt 
der drei Vorwerke, abweichend von den Grundſteüer-Veranlagungs-Tabellen des 
Finanz⸗Miniſteriums, in Spalte B., folgender Maßen angegeben: 


Flächeninhalt. 


Spalte B. 
Gewäüſſer. Im Ganzen. 


Incl. 
Unnußbar. 
Ruth. ] Morg. Ruth. 


Im Ganzen. 


Morg. Morg. Muth. | Morg. Ruth 


Vorwerk Kolba z 3.659. 7135. 141 483. 37 3.693. 18 
— Peid chen 1.963. 130 | 60. 145 17. 163 | 1.963. 151 
Zuſammen 5.622. 107 | 196. 106 | 501. 20 | 5.656. 169 
— Hofdamai tee. 3.420. 125 | 123. 7 | — — 
Dazu Bangaft-See . x: .. » 1.141. 142] — — [1.126. 101 
Hofdam und Bangaſt⸗See 4.562. 7 | 123. 157 | 1.126. 101 | 4.134. 99 


Kolbaz, Heidchen und Hofdam .. | 10.165. 44 320. 83 1.627. 121 | 9.791. 88 


Landbuch von Pommern; Theil IL, Band UI. 18 
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Areal und Ertrags⸗Einſchätzung der Domaine Kolb az 
nach den Angaben in den Grundſteüer-Veranlagungs⸗Tabellen des Königlichen 
Finanz⸗Miniſteriums vom Jahre 1866. 


Flächeninhalt in Preüß iſchen Morgen und deren Deeimaltheilen. 


Vorwerke. Wege E Ge⸗ 
Acker. Gärt. Wiefen. | Weiden. Holz. ee E E . und 2 2fſammt⸗ 
4 58 Flüſſe. . fläche. 


1. Kolbaz .. . [1955,61/18,96| 650,45 447,310 — 406,28 — 
2. Heidchen . . 1494, 1610,02 326,55 11,442.61 12,44 — 
3. Hofdam .. 2458,17 29,18 526,90 594,63 — 451,78 — 


Geſammt⸗ 
Ertag. 
Thlr. 


Reinertrag vom 
Morgen in Sgr. 


1. Kol baz — 5929,29 48 
2. Heidchen .. 32 32 6 1 — — 2374,35 —— 36 
3. Hofdam .. 39 20 — 6 — 5868,80 — | — | 43 
Durchschnitt 30 25 0 | |-|- | 14162,44 | * 
Ganzer Kreis | 59 5 u ei — — Ak — | 45 35 
Zahl der Gebaüde. 
Kolbaz 54. Heidchen 20. Hofdam 23. 


In neürer Zeit iſt bei den Domainen⸗Verpachtungen die Verpflichtung, N; des 
Pachtzinſes in Gold zu entrichten, weggefallen, jetzt wird die Pacht nur in Silber⸗ 
geld abgeführt. Nach dem erwähnten Domainen-Etat pro 1866 — 1868 zahlt an 
jährlicher Pacht: ö 


Amtsrath Carl Krauſe: 


Für die Vorwerke Kolbaz und Heidchen . .. Thlr. 5152. 28. 4 
„ die Brau- und Brennerei 7 302. 15. — 
„ die Ziegelei und eee o al rn 
„ die Windmühle ö 55 105. 10 — 
„ die Fiſchere i ee 

n .. Thlr. 6093. 28. 4 
Oberamtmann Robert Krauſe: 

Für das Vorwerk Hofdam . er Dr n 
„ die Fiſcherei im Bangaſt⸗ See r , 00 
„ die Rohr- und Grasnutzung in bemfelsen . ea 11. 26. 10 
„ die Grasnutzung auf dem Selowfe . . Kris: 8 
„ die Torfnutzung e 
„ die Fiſcherei in Kattengraben 8 u 20. 15. — 
„ die Abfindung im Schwarzen Holz een. 8487. 20. — 

Summa Thlr. 4495. 21. 6 
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Der Geſammt⸗Pachtertrag für Alle drei Vorwerke c. p. beträgt Thlr. 10.589. 
19. 6 Pf. Auf den Ankauf ſind 300.000 Thlr. verwendet worden. Dieſes Kapital, 
zu 5 Pret. gerechnet, macht 15.000 Thlr. jährlicher Zinſen, woraus folgt, daß die 
Familie Krauſe durch das Wohlwollen Königs Friedrich Wilhelm III von Staats⸗ 
wegen eine Summe von 88.200 Thlr. zum Geſchenk erhalten hat.“) 


Urbarium von Kolbaz, 1700. 


In Nomine Iesu Amen. — Urbar ium oder Ambt⸗ und Erb-Buch 
des alten Pommerſchen Cloſters und Ambt Colbatz. Worinnen, auf 
Sr. Churfürſtlichen Durchlaucht zu Brandenburg Friedrich III, Unſers gnädigſten 
Herrn, Befehl de dato Cölln an der Spree den 7 October 1698 Allerhand Nötige 
Nachrichtungen (weil die Alte Ambts Matricul, daß grüne Buch genand, von handen 
gekommen) pflichtmäßig verzeichnet von mir Johann Langen, p. t. Ambtmann, 
welcher Anno 1653 in dieſem Ambt fürerſt als einen Kornſchreiber gnädigſt iſt be⸗ 
ſtallet worden. 


So iſt die Aufſchrift einer Urkunde, welche dem Herausgeber des L. B. erſt zugängig 
wurde, als die vorſtehende Geſchichte des Rentamtsbezirks Kolbaz in der Handſchrift längſt 
vollendet und auch ein Theil derſelben von S. 38 — 64, bereits iu Druck beendigt war. 
Die Urkunde betrifft gerade die Periode in der Geſchichte von Kolbaz, welche die Schweden⸗ 
Zeit und das erſte Halbjahrhundert des Brandenburgſchen Beſitzes umfaßt, auf die oben 
S. 56 hingewieſen wurde, wirft aber auch Rückblicke in die Vergangenheit, in die 
Kloſter⸗Zeit und auf den Zuſtand nach der Reformation, als das Kloſter aufgehoben 
und ſeine Güter dem Domanium des Greifen-Geſchlechts einverleibt waren. Die Ur⸗ 
kunde, Eigenthum des Archivs der Königl. Regierung zu Stettin, bildet einen Folioband von 
220 Blättern oder 440 Seiten. Der Inhalt gibt in 20 Kapiteln eine vollſtändige Statiſtik 
des Amtes Kolbaz nach feinem Zustande zu Ende des 17 Jahrhunderts, nach Art der Prä⸗ 
ſtations⸗Tabellen, wie man die Urbarien in ſpäterer Zeit genannt hat. Folgende Nachweisung 
gibt eine kurzgefaßte Überficht des Inhalts. 


Kap. I. beſaget, wer und zu welcher Zeit das Kloſter Colbatz fundiret, geſtifftet 
und ſo reichlich dotiret, wie lange die Mönche Solches beſeſſen, und wie die Pom⸗ 
merſchen Fürſten und Hertzoge Einer nach dem andern regieret (Fol. 1 — 10). 


Hier wird, nach Cramer, das Jahr 1163 als Stiftungsjahr des Kloſters genannt; 
dann aber auch hinzugefügt: Anno 1173, wie einige Chronik⸗Schreiber ſagen, ſoll das Kloſter 
von Wartiſlav II, Ratibors Sohn, geſtiftet fein. Was die Urkunden über die Zeit der 
Stiftung beſagen, iſt oben, S. 39, angemerkt. Drei Jahre nach der Fundation hat Fürſt 
Caſimir das Kloſter herrlich beſchenkt, und alle nachmaligen Fürſten, ſowie auch einige Mark⸗ 
grafen von Brandenburg, namentlich Markgraf Albrecht, ſind ſeinem Beiſpiele gefolgt, alſo, 
daß dieſes Cloſter, der gemeinen Rede nach, täglich 1 Winspel Mühlen⸗Pachtkorn zu heben 
BR es find aber hernach unterſchiedliche Mühlen, wie Barnim X und Philippus das 

and getheilt, abgenommen und zur Wolgaſtſchen Regierung gelegt, als die Dammſche, die 
Garzſche u. a. m. Im Verzeichniß des Territorial⸗Beſitzes, S. 49 iſt, nach der Urkunde von 
1226, vermittelt derer Barnim I dem Kloſter alle ſeine Güter und Gerechtſame beſtätigt ), eine 
nicht mehr vorhandene Ortſchaft Ladelo, Ladelow, genannt. Dies war, dem Urbarium zu⸗ 
folge, das ſie Ladow nennt, der Ackerhof zu Kolbaz, auf deſſen Grund und Boden die Kloſter⸗ 
gebaüde erbaut wurden, und nach dem das Kloſter auch genannt worden iſt. Reko, ſagt das 
Urbarium, iſt der Ackerhof Heidchen, d. h.: wol ſoviel als: das Vorwerk Heidchen iſt auf 


71) Acta Praesidii der Königl. Regierung zu Stettin, betreffend die Verpachtung der Güter 
Kolbaz ꝛc. Vol. 1 — VI. Tit. 6. Sect. 1, Nr. 12. Domainen⸗Regiſtratur. 
72) Dreger, Cod. 120. 
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einem Theile der Rekower Felder angelegt und mit dieſem Theile begabt, da das Dorf ſelbſt 
von Beſtand geblieben iſt bis auf den heütigen Tag. Möglich iſt es auch, daß Amtmann 
Langen ſtatt Reko hätte Repcow ſchreiben muͤſſen, der Name einer villa, die im Stiftungs⸗ 
brieſe des Kloſters vorkommt (S. 47). Das Urbarium nennt 15 Dörfer, mit denen, oder 
wol nur mit Hebungen aus denſelben, das Kloſter durch den Markgrafen Albrecht begabt 
worden. Sie heißen: Crewersdorf, Lascow, Clahdow, Stentzing, Heinrichsdorf, Martensdorf, 
Loppen, Gemin, Pyrene, Fenitenow, Ratisloffsdorf, Birnow, Niendorf, Bayersdorf, Hogen⸗ 
walde, und liegen wol alle in den Marken, mit Ausnahme von Clahdow (Kladow) und 
Heinrichsdorf, die beide die Orte dieſer Namen im Greifenhagenſchen ſein dürften. 
Auch haben die Mönche gewiſſe Hebungen aus Arenswalde und aus den Salz⸗Gruben (7) 
zu Kolberg (S. 49) gehabt, und wird gemeldet, daß die Mönche bereits Anno 1323: 67 Dörfer, 
worunter einige Stäbtlein, unter ſich gehabt. Die in dem eben genannten Jahre ausge⸗ 
fertigte Confirmation des Kaiſers Ludwig iſt erlaſſen zu Arenſtadt, in Thüringen, den 15 Sep⸗ 
tember, feines Reichs im gten Jahre; die Beſtätigungs⸗Urkunde des Kaiſers Karl IV ift ge⸗ 
geben zu Prag, Ao. 1345 Indictione 8, 2 Nov., Oct. im 10ten Jahre des böhmiſchen König. 
thums, des Kaiſerthums aber im Iſten Jahre (S. 48). 

Es folgt nun ein chronologiſcher Nachweis der regierenden Fürſten, im Anſchluß der 
auf Kolbaz Bezug habenden Ereigniſſe in dem Zeitraume von 1364 bis 1628. Von letzteren 
werden, in der Sprache der Urkunde, nachſtehende hervorgehoben: 


Anno 1364 hatt der Pabſt zu Rom einen Vertrag gemachet zwiſchen den 
Biſchoff zu Cammin Johannem und dem Abt zu Colbatz Jacobo, in puncto des 
Städtlein Werbens und der Maddua; ER hatte Sein Vorfahrer Biſch. Conrad 
im jahr 1321 Solche Stücke dem Abt und Convent zu Colbatz umb 2000 Mark 
Brandenburg. Müntze, oder 8000 Mark Finkenaugen (ein Finkenauge iſt 6 Lßl. oder 
ein orths Fl.) Vorgedachtes Städl. ſambt der Maddua mit aller Hebung, Nutz und 
Gerechtigkeit verkaufft, daß wolte hernach Biſchof Johannes nicht gut ſeyn laßen, 
gab für, es wär ihm zu gering verkaufft, zudem hätt der Pabſt den Kaufcontract 
confirmirt, darüber vergliche fie der Pobſt Bonifacius im 15 jahr Seines Pabſt⸗ 
thums 8 Kal. Martij. alſo und dergeſtalt, daß er den Defect des Kaufes ſupplire, 
der Abt das Statlein nebſt dem See behält und über das vorige Kaufßl. noch 
200 Mk. Brandenburg. dem Biſchof zu Einlöſung Seines Castrj Gültzow zu⸗ 
ſchießen muß, dadurch wurde die Sache gehoben. 


Barnimus IX hatt 37 Jahr wohl regieret und noch 4 jahr nach abgelegter 
Regierung gelebet und iſt Ao. 1573 geſtorben, bei Seiner Regierung hatt er nebſt 
ſeinem Succeſſore das Fürſtl. Hauß bei Colbatz an das Cloſter und Creutzgang ge⸗ 
bauet, und ſtehet ſein und ſeiner Gemahlin Bildnis in der ſ. g. herrſchaftl. Stube 
über dem Cammin in Stein gehauen mit der Beyſchrifft Barnimus IX mit ſeiner 
Gemahlin Anna von Brunswik, mit der Jahreszahl 1545. Dieſer Herzog hat die 
Mönche aus Kolbatz vertrieben, ohngefähr 1523, und das Amt durch Rentmeiſter 
und Kornſchreiber berechnen loſſen. Dieſer Fürſt oder Hertzog hat auch das halbe 
Theil von der Kirche zum Korn Bohden, mit 5 Bohden über einander machen laſſen. 
Er iſt ein Liebhaber der Bildſchnitzerei und Drechßelei geweſen, hat auch einige 
Stühle, Betten und Spinde mit eigener handt gemacht, ſo theils noch vorhanden; 
unter andern ſtehet eine Seyle (?) auf dem Sahl zwiſchen der ſ. g. Hirſch⸗Stube und 
dem vorderſten ärckner gemach, daran einige Möuche geſchnitzet, davon einer vor 
dem altar meß hält, der Teüffel kriegt Einen Mönch von hinten her bey der Cappe 
mit der Beyſchrifft: Redde rationem villicationis tuae etc, Ingleichen daß 
ſchöne altar fo dieſelbe (7) von Hertzog Johann Friedrichen weil derſelbe daß 
jagdt hauß zu Friedrichswalden erbauet in der Cappelle alda geſchenket, welcher 
althar noch heütiges Tages in der daſigen Kirche vorhanden. 
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Seltſam iſt es, daß ſich das Gedächtniß an den Zeitpunkt der Aufhebung des Kloſters 
nicht mit Beſtimmtheit erhalten hat, man vergleiche, was darüber S. 51 geſagt worden iſt. 
Das Urbarium entbält ein Verzeichniß der Abte von 1305 ab. Auf keinen Fall iſt es, ſelbſt 
von dieſer Zeit ab, vollſtändig. Brüggemann läßt den Abt Bartholomäus Schobbe im 
Jahre 1534 erwählen; das Urbarium aber hat die Jahrzahl 1531 und nennt ihn bald 
Schuppe, bald Schubbe, und fügt hinzu: Dieſer iſt der letzte Abt geweſen und lutherſch ge⸗ 
worden, hat Urſula Kaßins zum Weibe genommen und mit ihr Söhne und Töchter gezeüget, 
und das ganze Kloſter mit den Pertinentien dem Herzog Johann Friedrich (?) übergeben, 
welcher ihm gewiſſe Kornpachte für ihn und feine Frau Zeit Lebens verſchrieben, iſt 
auch zu Kolow geſtorben und in der Kirche begraben vor dem Altar mit einem Leichen⸗ 
ſtein, worauf ſein Bildniß. In den Daten des Urbariums herrſcht einige Verwirrung, und 
ebenſo in der Nummerfolge der gleichnamigen Herzoge. Von Bogiſlaw XIII, den das Urbar 
den XI nennt, heißt es, daß er oſt in Kolbaz geweſen ſei und daſelbſt einen Reitſtall für 
200 Pferde und eine Stechbahn habe erbauen ſo wie auch den großen Saal, worin die 
Mönche ihr Auditorium gehabt, Anno 1616 (?) zum fürſtlichen Gebrauch habe einrichten 
laſſen. Herzog Franz hat ſich mit ſeiner Gemahlin oft in Kolbaz aufgehalten, und daſelbſt 
im Jahre 1620 für 2739 Fl., laut Regiſter verzehret. 

Kap. II. Wie man nach letzten Hertzogen zu Pommern abſterben mit dem 
gute ambt Colbatz verfahren, wie ſolches geplündert, verwüſtet und abgebrandt, wie 
die wüſten ſtellen es noch beweiſen, und wie nachmahls die Schwediſchen Officiers 
und Bediente das ambt unter ſich getheilet ꝛc. (Fol. 11 — 14). 

Der erſte Theil des in dieſer Überſicht genannten Inhalts wird mit wenig Worten ab⸗ 
gefertigt, der zweite Theil dagegen, der vom Zuſtande des Amts Kolbaz während der ſchwe⸗ 
diſchen Occupation Pommerns, 1630—1653, handelt, ausführlich beſprochen. Iſt zwar oben, 
S. 56, bemerkt, daß dieſer Zeitraum im vorliegenden Abriß der Geſchichte von Kolbaz un⸗ 
erörtet bleiben möge, ſo iſt es doch von hohem Intereſſe zu ſehen, wie es in Kolbaz her⸗ 
gegangen, nachdem Guſtav Adolf mit ſeinen Völkern aus Schweden angelangt. 

Wie dann, ſagt das Urbarium, das Plündern, Rauben, Stehlen, Mordbrennen, u. ſ. w. 
erſt recht angegangen, alles unter dem Prätert, das Landt zu beſchützen. Und wie nach⸗ 
gehends der König in der Schlacht von Lützen geblieben, und ſeine Tochter, die Königin 
Chriftine, die Regierung angetreten und ſich Pommern zugeeignet, hat dieſelbe unter deren 
Generälen, Obriſten und anderen Offizieren, die ſich im Kriege wohlverhalten das Ambt 
Colbatz eingegeben und zugeeignet, wie folget: 

1. Des geweſenen General⸗Majors Helm Wrangel Wittwe, Magdalena, geb. von Buch⸗ 
wald, hat bekommen: Den Aderhof und das Kloſter Colbatz, nebſt der Schäferei, der Korn⸗ 
und Schneidemühle, und die Dörfer Falkenberg, Wartenberg, Belitz, Dobberfuhl, 
Buchholtz und Seelow. Dieſe Güter hat Major Franz Kneſe, welcher zugleich Hauptmann 
(des Amtes) geweſen, adminiſtrirt. 

2. Der Ober⸗Commandant in Stettin, Obriſter Niels Kagge, hat gehabt: das Dorf 
1 nebſt dem Ackerhof, Schäferei und Obermühle; Bienow, Borien, Brünniken, 

ü tz. 

3. Der Königl. Hofrath Heinrich von Schwalenberg hat gehabt; den Ackerhof Wiet⸗ 
ſtock nebſt dem Flecken Woltin, die Schäferei bei Wietſtock, auch einige Koſſaten zu Klein⸗ 
Schönfeld (man vergl. S. 55). 

4. Des ſeel. Schloß⸗Hauptmanns Hans von Zaſtrow Erben haben wegen ihres Vaters 
rückſtändiger Beſoldung im Gebrauch gehabt: den Ackerhof Glin nebſt der Schäferei daſelbſt, 
das Dorf Kl. Schönfeld und 6 Kofjaten aus Sintzelow, und das Dorf Co low mit des 
Spikermeiſters Burchard Horn Erben. (An einer andern Stelle des Urbariums wird Letzte⸗ 
rer der „alte Burchard“ genannt. Er war auf Schlatkow, Greifswalder Kreiſes. Erbgeſeſſen 
und mit Catharine von Zaſtrow verheirathet. Sein Vorgänger in der Spikerei zu Kolow 
und Werben war Matz Krukow, und ſein Nachfolger ſein Sohn Franz Horn, geb. 1620, 
der Königl. Schwediſcher Regierungsrath und demnächſt bis zu ſeinem Tode 1682 Schloß⸗ 
Hauptmann zu Stettin war.) 
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5. Des Königl. Schwediſchen Obriſten Samuel Öfterlein Erben haben die Dörfer 
Syncelow und Garden gehabt, die von ihnen an den Rittmeiſter Abraham Zautſchmann 
verpachtet waren. g 

6. General⸗Lieutenant Duclas hat gehabt: die Ackerfläche Neümark und Segen, 
und die Dörfer Neümark, Cortenhagen, Belkow, Prylup, Sabes, Reckow, 
und die drei Mühlen zu Syntzelow, Bergmühle und die Wehropſche (Wirowſche) Mühle, desgl. 
die beiden Schäfereien zu Neümark und Heydchen. 

7. Der Major Franz Kneſe hat das Dorf Groß⸗Schönfeld in Beſitz gehabt, da: 
ſelbſt ein Haus, eine Scheüne und einen Schafſtall aus eigenen Mitteln bauen laſſen, unter 
dem Vorgeben, die Königin Chriſtina habe ihm dies Dorf erblich verſchrieben. 

8. Joachim Wolff, Gewürz⸗Krämer in Stettin, hat die Pächte von der Berkenbrodi⸗ 
ſchen Mühle erhoben. Er hatte unter der Regierung des letzten Herzogs zu Pommern 
Gewürz (vielleicht Maüſedreck von Pfeffer, wie einige ſagen) nach Hofe geliefert. 

9. Seel. Dietrich Stadtlanders Erben haben den Flecken Wärben wegen einer Schuld⸗ 
forderung an Königl. Majt. in Befitz gehabt, wie wol Obriſtlieutenant Carſten und Corporal 
Siegelkow auch einige Höfe darin gehabt haben. 

10. Der Obriſtlieutenant Bienow (Bünow): das Dorf Großen⸗Riſchov. Er hat 
daſelbſt ein Ackerwerk und Schäferei anlegen laſſen und beide dem Major Franz Kneſe verpachtet. 

11. Der Obriſtlieutenant Roland: Den Ackerhof Hofdam nebſt der Schäferei; auch 
die Dörfer Horſt und Iſinger, 3 Koſſaten aus Babin, Alten-Grap und Repenow 
aber nur die Dienſte aus den 3 zuletzt genannten Dörfern, und ſonſt keine Hebungen daraus. 

12. Dr. Albinus von Weißenfels hat in Babbin 103 Landhufen, ſeel. M. Reützens, 
Wittwe 24 Hufen, und ſeligen Rentmeiſters Donat Erben 5 Hufen, die übrigen Hufen der 
Schulze, Capitain Lawuncke, theils zum Schulzenhofe, theils in Pacht gehabt. 

13. Der Obriſter Georg von Würtzburg: Den Ackerhof Kublank nebſt der Schäferei 
und dem Dorfe. 

14. Der Stettinſche Stadt⸗Major Lauriſchky (welcher die Veſtung Driefen verrathen) hat 
den Ackerhof Woltersdorf nebſt der Echäferei und dem Dorfe zum Recompens bekommen. 
Eß hätte ihm billig ein anderes dafür gehöret, v. R. W. 

15. Der General-Kriegs⸗Commiſſarius Kempendorf hat die Dörfer Bartikow, Wyrow, 
und Mellen, nebſt dem Ackerwerk Brüſenfeld und die Mühle daſelbſt gehabt, vorgebend, 
daß die Königin Chriſtina ihm dieſe Güter zum Erbeigenthum gegeben habe. 

16. Des feel. Kanzlers Dr. Chriſtoph Schwallenbergs Erben haben die Jeſeritzſche 
Mühle und Walkmühle, nebſt der Schäferei, anſtatt der Hebung von jährlich 15 Winspel 
Roggen aus der Stargarder Mellinſchen Mühle, welche dem Kanzler unterm 2 März 1636 
auf 30 Jahre verſchrieben worden ſind, weil die zuletzt erwähnte Mühle von den Kaiſer⸗ 
lichen in Aſche gelegy worden ift. 

17. Der Königl. Schwediſche Hofrath Heinrich Schwallenberg hat das Dorf Hayken⸗ 
dorf in Beſitz gehabt (als Erbeigenthum? S. 55), wiewol Daniel Schlegel das Schulzen⸗ 
gericht und etliche Bauern darin gehabt. 

18. Der Obriſt Wieſen hat das Schulzengericht zu Bohrin gehabt, und nach der Tra⸗ 
dition des Landes hat der Amtsrath Moritz Neübauer das Dorf Bohrin nebſt der Mühle in 
Gebrauch bekommen. 

In Summa, das gute Ambt Colbatz iſt zerrißen und zertheilet worden, als wär es 
Commiß⸗guth geweſen, oder als Beüte ausgetheilt worden, und hat ein jeder die zugeord⸗ 
neten Guͤther ſo gut gebrauchet als er gekundt und gedacht „meine Zeit gute Zeit“; daher 
iſts gekommen, weil nichts meliorirt und gebauet, daß die Zimmer verfallen und eingegangen 
und das Ambt je länger je mehr ruiniret worden.“ 

Kap. III. Wie und in welchem Stante die Crohn Schweden Sr. Kurfürſtl. 
Durchlaucht zu Brandenburg Friedrich Wilhelm, Glorwürdigſten Andenkens, nach 
langwiehrigen und Koſtbahren Tractaten in Stettin, das Ambt Colbatz Anno 1652 
vermöge grentz Receſſes abgetreten (Fol. 15). 7) 

73) Die Verhandlungen begannen zu Stettin im April 1650 und kamen durch Vollziehung 


des Receſſes am 4 Mai 1653 zum Abſchluß (S. 51). Inzwiſchen war, wie wir ſehen, das Amt 
Kolbaz bereits im Laufe des Jahres 1652 dem Kurfürſten übergeben worden. 
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Mit Einem Worth zu ſagen meiſt ruiniret, zumahlen diejenigen, ſo die Güther beſeſſen, 
nicht Eine Klaue oder Haupt Viehe gelaſſen, nicht das geringſte, alß alte Zerfallene Zimmer, 
maßen ſo forth auf Verordnung des ſehl. Schloßhauptmannes Jacob v. Heidebreck und Cam⸗ 
merrath v. Podewils, auch Hauptmann von Pahlen, vom Nentmeiſter Donathen und mir 
(dem Abfaſſer des Urbariums) dem damaligen Korn Schreiber allerhandt Saath⸗Korn ange⸗ 
ſchaffet; und mit Viehe betrieben, und wurden auß dem ambte Rügenwalde einiges Rind⸗ 
Vieh und Stärken ins ambt gebracht, auch vom General Duclas das Schaffvieh, ſo er auf 
den Ackerhöfen Neümark und Heydchen hatte, abgekauft. Das Geld dafür empfing der v. 
Faltzburg. Die Zimmer im ambte, abſonderlich der Schöne große Reitſtall und andere droheten 
dem Einfall. — Folgt ein Verzeichniß der Dörfer, welche an den Kurfürften abgetreten 
wurden. Es ſind ihrer 28, in denen 16 Freiſchulzen, 154 Bauern, incl. 14 Fiſcher zu 
Selow und 48 Koſſaten vorhanden waren. 


Kap. IV. Beſaget, wie viel die H. H. Hertzoge von Pommern behalten, wie 
die Mönche das Ambt quittiren müſſen, wie viel Unterthanen darinnen gewohnet, 
was Sie jährlich daraus erhoben und wie der Vieh⸗Standt damahls geweſen. vid. 
Regiſtern Ao. 1556, 1570, 71, 72 big Mich. 1590 (Fol. 16 — 18). 

Für jedes der in der Deſignation, S. 53, enthaltenen 34 Dörfer wird die Zahl der Schulzen⸗, 
Bauer⸗ und Koſſatenhöfe, ſo wie deren Präſtationen in Gelde und Naturalien nachgewieſen, 
mit Ausnahme von Kolow, deſſen Intraden dem letzten Abte Bartholomäus Schubbe zu 
Gute kommen. Die Einkünfte aus Buchholtz, Heykendorf, Kueblank und Mühlenbeck hatte 
die Fürſtliche Frau Wittwe Zeitlebens genoſſen. Die Intraden betrugen im Durchſchnitt der 
Jahre 1556—1590 nach den Angaben in Spalte A, und im Beſondern für das Rechnungs⸗ 
jahr von Michaelis 1589 bis dahin 1590 in Spalte B. für den Umfang des ganzen Amtes, 


wie folgt; 
A. | B. Aus allen 
Anzahl der Schulzen 26 Aderhöfen Und aus deu 
„ der Bauern 451 wurden Mühlen zuftol⸗ 
„ der Koſſaten 240 1589 — 1590 bag, Berkenbro⸗ 
Geidpac tt. 452 Fl. 3 Sßl. 402 Fl. — erhoben: da, Sinzlow, 
Naturalienpacht: Borin, Wirow, 
An Weizen 51 W. 3 Schef. 51 W. 3 Schf. 186.11 Schf. Klebow, der 
„ ale»: » u.ene 314 „ 61 „ 315 „ 227 „ 322 , 8 „ Berg- und ber 
1 Hafer neee: 117 „ 65 „ 118, ar „288 , 1 „ ee 
TE RE 136 „ 65 „ 136, 2° „| 98 „14 
„ Rauchhühnerrn 556 548 — 656 W.4 Schef. 
„ Pachthühnern 891 821 2 4 Korn. 


Die Geldpacht iſt in Gulden und Sundiſchen Schillingen ausgedrückt, die Getreidepacht 
in Winſpel und Scheffeln. Da die Amtsinſaſſen die fhmere Getreidepachi nicht mehr aufzu⸗ 
bringen vermochten, beſonders in den Sandacker⸗Dörfern, ſo wurde im Jahre 1612, unter 
der Regierung des Herzogs Philipp, als die Pacht 1518 W. 21 Schfl., oder 36.453 Schfl. 
betrug, eine Anderung dahin getroffen, daß , der großen Kornpacht in Gelde, den Scheffel 
zu 6 Sßl. gerechnet, “ aber nach wie vor in Natura abgeführt werden ſollte. — Viehſtand: 
Auf den Aderhöfen zu Kolbaz (200), Hofdam (196), Witſtok (138), Klebow, Glin, Hof⸗ 
reckow (Heidchen), im Ganzen 680 Haupt Rindvieh, groß und klein. In den 3 Schäfe: 
reien zu Kolbaz, Neümark und Witſtok 5287 Schafe und Hammel nebſt Zuwachs, wovon 
auf Walpurgis an Wolle 285 gr. Stein und 12 Pfund gefallen. Borſtenvieh zu Kolbaz, 
Hofdam, Witſtok, Klebow, Glin, 1339 Schweine. 


Kap. V. Was für Stücke die Crohn Schweden Sr. Churfürſtl. Durchl. zu 
Brandenburg Ao. 1652 bei den Tractaten vermöge Gräntz⸗Receſſes abgetretten und 
was die Crohne Schweden dahingegen bekommen (Fol. 18 — 24). 

Wegen des Gränzzuges zwiſchen beiden Theilen vergl. man oben S. 54, 55. In die⸗ 
ſem Kapitel werden dann noch Beſonder⸗ und Einzelheiten abgehandelt. 
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Kap. VI. Was für Dörffern, Ackerwerke und andere Stücke nach der Tradition 
des Landes dem Ambte nach und nach zugewachßen (Fol. 24 — 26). 

Von den in Kap. II genannten und anderen alienirten Gütern kamen an das Amt 
zurück, im Jahre 

1677 der Ackerhof Glin nebſt dem Dorfe Klein-Schöͤnfeld o. p. von den Erben 
des Schloßbauptmanns v. Zaſtrow (II, 4). 

1679. Der Ackerhof Witſtok nebſt dem Flecken Woltin von den Erben des Hof- 
raths Heinrich v. Schwallenberg (II, 3). Aus dem Gränz⸗Receß von 1653 iſt es bekannt, 
daß der Kurfürſt dem Inhaber dieſer Güter die Zahlung von 8000 Thlrn. nach Ablauf 
von 4 Jahren d. i. zu Oſtern 1656, verſchrieben hatte (S. 55). Das Urbarium belehrt 
uns, daß dieſes Kapitel aus zwei Hälften beſtand, nämlich 4000 Thlr. rückständige Beſol⸗ 
dung, welche die Krone Schweden dem ꝛc. Schwallenberg ſchuldete, und 4000 Thlr., welche 
der Kurfürſt demſelben ex gratia zugeſagt, „weil er verſprochen, die Gränz⸗Traktaten in 
Stettin nach möglichkeit zu befördern, hätt aber ſolche mehr gehindert als befördert. Es 
habe der Kurfürſt beſagten Erben auch die 4000 Thlr. Gratialgelder durch den Geheimrath 
v. Carnitz wollen bezahlen laſſen; allein ſie hätten die Zahlung in Specien⸗Thalern verlangt, 
wozu der Geheimrath v. C. keine Vollmacht gehabt. Hiernächſt hätt’ es ſich zugetragen, 
daß Einer von den Schwallenbergſchen Erben bei fremden Potentaten wider Se. Kurf. D. 
ſich in Dienſten begeben uud auf unterſchiedliche advocatoria nicht erſchienen fei, als haben 
Se. Kurf. D. Dero Rentamts⸗Cammer befohlen, mit obbemeldeten Erben⸗Liquidation wegen 
der verſchriebenen 8000 Thlr. zulegen.“ Dieſe Liquidation ergab nun, daß Schwalenberg, 
und nach deſſen Ableben ſeine Hinterbliebenen nach 1656 über die gewohnlichen Zinſen, 
diefe nach dem Reichsſchluß zu 5 Proc. gerechnet zwiſchen 9000 und 10000 Thlr. über 
das verſchriebene Kapital der 8000 Thlr. aus den Einkünften des Gutes erhoben hatten 
(Fol. 24, 52, 55 des Urbariums). 

1679. Der unterſte Krug zu Neümark. Dieſer Krug war dem Schloß⸗Fiſchmeiſter 
Berend Waldow, zu Stettin, vom Herzoge Bogiſlaw XIV, bei dem er lange Zeit für Sold 
als Hof⸗Trompeter gedient, anſtatt rückſtändiger Beſoldung verſchrieben, auch von der Kö: 
nigin Chriftina beſtätigt. Dem Kruge waren 2½ Hufen Bauland und 1 Kamp Herrenland, 
beide zum Ackerhofe in Neümark gehörig, beigelegt. Der Kamp wurde zum Ackerhofe einge⸗ 
zogen, die 2½ Hufen aber dem Kruge belaſſen und auf dieſen ein anderer Krüger geſeßt, 
der Waldow aber mit einer Entſchädigung von 300 Thlrn. abgefunden. 

1686 iſt das Dorf Borin gegen Erlegung von 1500 Thlrn., als 700 Thlr. Me⸗ 
liorations⸗Koſten und 800 Tblr. alte fürſtliche rückſtändige Beſoldung, von des ſeligen Amts⸗ 
raths Moritz Neübauer Erben wieder eingezogen, und dem Amte incorporirt; das Schulzen⸗ 
gericht und die Mühle daſelbſt hat der Sohn, Ernſt Bogiſlaw Neübauer, noch im Beſitz 
behalten. Anno 1693 hat er das Schulzengericht an den Verwalter daſelbſt, Ernſt Bor⸗ 
chardt, für 300 Thlr. verkauft, und iſt ſolches auch wieder zum Amte gekommen. (IV, 18). 

1688. Nach Abzug des Oberſten Niels Kagge aus Klebow, Brünniken und Klütz 
(IV, 2), in Folge des Gränz⸗Receſſes von 1653, hatte der Kurfürſt die Familie Palen, 
die ſich in den Vorjahrhunderten nach Klebow nannte (f. oben S. 94) wieder in den Bes 
fig dieſer ihrer alten, vom Kloſter Kolbaz zu Lehn tragenden, Güter geſetzt, und die Güter 
Falkenberg und Iſinger hinzugefügt, Franz von Palen, des Kurfürſten Rath und Amts⸗ 
hauptmann zu Kolbaz hatte das Gut Brünniken 1655 an den ſchwediſchen Licent⸗Inſpector 
Philipp Rothlieb verkauft. Chriſtoph v. Pohlen, fo ſchreibt das Urbarium den Namen, 
— der allerdings in den Urkunden des 14 Jahrhunderts vorkommt, ſo 1302 Johannes, 
dictus Polonus, de Cleboh, — Clebowe, — der letzte feines Stammes, ſtarb kinderlos im 
Jahre 1688 mit Hinterlaſſung einer Wittwe, Ilſe, geb. v. Wedel, in Folge deſſen die ge⸗ 
nannten, jo wie alle anderen der Familie Palen zuftändig geweſenen Güter, laut kurfürſtl. 
Befehls vom 8 September 1688, vom Kammer⸗Rath, Amtshauptmann zu Kolbaz 
v. Grumbkow eingezogen und dem Amte Kolbaz einverleibt wurden. Die Wittwe empfing 
beim Abzug von den Gütern aus der Amtskaſſe baar ausgezahlt 474 Fl., darunter ihr 
Eingebrachtes mit 250 Fl., an Meliorationskoſten 125 Fl. und 99 Fl. Vergütigung für die 
beſtellte Winterſaat. Alle 5 Güter zuſammen hatte den Palen ein jährliches Einkommen 
von 612 Thlrn. 24 Sgr. abgeworfen. 
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1689 den 19 und 20 December find die beiden alten Amtsdörfer Brünneken und 
Klütz auf des Kurfürſten Befehl vom ꝛc. v. Grumbkow eingezogen, und der Wittwe des 
General: Feldmarſchall⸗Lieutenants v. Weyher 2000 Thlr. salvis meliorationibus für den 
adligen Antheil der 7 Ritterhufen vom Landrentmeiſter gezahlt worden. 

1694 iſt das Dorf Heykendorf (IV, 17), welches der Kurfürſt den Erben 
v. Wulffen's, geweſenen Commandanten zu Stettin, auf gewiſſe Jahre verſchrieben, nachdem 
mit deſſen Sohn dem Capitain v. W., der noch 7 Jahre auf die verſchriebene Zeit 
40 ſitzen gehabt, gehandelt worden, gegen eine Entſchädigung don 900 Thlrn. an das Amt 
abgetreten. 

Kap. VII. Wie das Amt Colbatz gegenwärtig (1700) ſtehet, was an Lehn⸗ 
und Bauerſchulzen, Pauern und Koſſaten jetzo würklich darin wohnen, wie viel noch 
wüſt find, und welche etwa nach der Handt für's erſte können bebauet und beſetzet 
werden (Fol. 27 — 29). 

In den 35 Dörfern des Amtsbezirks befanden ſich an bewohnten Höfen: 22 Lehn⸗ 
ſchulzen⸗, 12 Bauerſchulzen⸗, 338 Bauer: und 129 Koſſatenhöfe, noch wüſt waren: 1 Lehn⸗ 
ſchulzenhof, in Garden, im Urbarium Garn genannt, 132 Bauer: und 136 Koſſatenhöfe. 
Die bewohnten Höfe gaben 529 Thlr. 18 Lßl. Dienſtgeld. Die Defignation der einzelnen 
Ortſchaften ſteht auf der folgenden Seite 146. 

Kap. VIII. Wie viel jetzo Amts⸗Mühlen vorhanden, was ſolche jährlich brin⸗ 
gen, ob es Lehn⸗, Erb⸗ oder Kaufmühlen ſindt, ob ſie gewiſſe Pacht geben, oder 
umb den 5 ten oder 6ten Scheffel außgethan find (Fol. 29 — 45). 

Die Kolbazer Mühle hatte 2 Gänge. Sie gehörte der Herrſchaft allein zu und der 
Müller mahlte um den ſechsten Scheffel, früher um den fünften. Mahlgäſte waren alle 
Einwohner und Bediente im Kloſter Kolbaz nebſt dem Schäfer, der Ackerhof Hofdam, Neü⸗ 
mark, das ganze Dorf nebſt dem Ackerhof und der Schäferei, Falkenberg nebſt dem Heide⸗ 
reüter zu Clausdamm, Babin, Doberpole, Rekow, Belkow, Selow. Die Jeſeritzſche Mühle 
war eine Amtsmühle, verbunden mit einem Ackerhofe, und hatte die Ortſchaften Höfendorf, 
Buchholz, Mühlenbeck, Kolow und Kublank zu Zwangsmahlgäſten. Hinter Hoͤkendorf iſt vor 
Alters eine Pulver: und eine Kupfermühle geweſen. Letztere wurde ſodann in eine Walk⸗ 
mühle umgewandelt. Beide Mühlen brannten bei der Belagerung von Stettin durch die 
Kaiſerlichen ab. 1696 wurde an ihrer Statt eine Mahlmühle erbaut, dieſe aber drei Jahre 
hintereinander vom hohen Waſſer zerftört, weil der Müller es verſaümt hatte, eine Freiarche 
anzulegen. Vordem gab es im Amte Kolbaz auch eine Papiermühle. Sie lag etwa „einen 
Büchſenſchuß“ unterhalb der hohen oder Buchholzſchen Brücke, und gab 133 Fl. 16 Sl. 
Grundpacht, brannte aber in der erſten Kaifer- Zeit ab. Im Jahre 1693 iſt auf Veran⸗ 
laſſung der Kurfürstlichen Amts Kammer eine neüe Papiermühle, ungefähr „einen Piſtolen⸗ 
ſchuß“ oberhalb der Hohen oder Buchholzſchen Brücke, gebaut worden. Ihr Bau hat über 2000 
Thaler gekoſtet. Sie gibt aber nur 120 Thlr. Penſion und gehen jährlich wol 20 Thlr. 
auf die Meliorationskoſten, weil das Waſſer das Bohlwerk immer ſehr beſchaͤdigt. „Es iſt, 
aber, heißt es jm Urbarium wörtlich, ein ſchon anſehnlich werk, welches den vorbey reißen⸗ 
den ſehr in die Augen leücht, und gnädigſte Herſchafft Ruhm und Lob davon hatt und 
hatt die Kurfürſtl. A. Cammer zu dieſen Bau bewogen, weil in gantz Pommern keine Pa⸗ 
piermühle vorhanden wäre, weil das Ambt Stepenitz, woſelbſt jetzo eine Papiermühle iſt, 
damahls noch nicht abgetretten war.“ 

ap. IX. Wie viel Ackerwerke jetzo im Ambte ſindt, wie ſolche beſchaffen, 
ob es alte Ackerhöfe, oder von wüſten ſteüerbaren Hufen angelegt, wieviel Pflug⸗ 
und Handdienſte vor Alters bei jedem Ackerwerke geweſen, und wie viel Dienſte 
jego dabei findt, was für Juventaria dabei findt, und was ein jeder Arrhendarius 
nach jetziger Verhöhung an Penſion geben ſoll (Fol. 45 — 60). 

1. Bohrin wurde 1653 vom Amtsrath Moritz Neübauer auf ungefähr 25 wüſten 
ſteüerbaren Bauerhufen angelegt und dieſem neüen Ackerwerk 8 Pflug⸗ und 4 Handdienſte 
in den Dörfern Bohrin und Mellen zugewieſen. Der Verwalter hat zeither 300 auch 350 
Thaler gegeben, nach der Erhöhung hat er 493%, Thlr. zu geben. Von dieſer Penſion ſind 
wegen den ſteüerbaren Hufen jährlich 136 Thlr. Contribution in Abzug gekommen. 

Landbuch von Pommern; Theil II, Band III. 19 
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Deſignation der in jeder Dorſſchaft des Amtes Kolbaz vorhandenen bewohnten 
und wüſten Höfe, im Jahre 1700. 
Die Rechtſchreibung der Namen iſt die des Urbariums. 


Bewohnte 


F „ 


Summa 


50. 


Höfe. Wüſte Stellen. 
5 CHR — Von den bewohnten Höfen gaben 
Ortſchafteu. $ 3 8 2 g 
; = 8 % 
E 5 3 8 8 5 8 Dienſtgeld: 
SEF 
Se d e 
Babbin . 1— 100 2——)| 5 512 Bauern geben jeder 25 Thlr.... 
BartikoWw I 1 2 4—— 5 7 
Böhlitz Galt) 1 10 — 130 3—[— 5 338 Bauern des gn. 
BelkowWW e 1— 10 3— — 7 3 v 
DICH: AS unlün ich 1— 12 2 —— 2 4 
Buchholtz E DR SFr er Wr WERE IPE REN 
Dobberpful. — 1 5) 1—— 20 8 
Falkenberg . 1.— 14 6— — 3 22 Bauern geben à 25 Thlr. 
Garn (Garden) . — — 1 2 1— 13] 39 Koſſaten dienen nach Glin. 
Heykendorf (Hötendorß 1— 6 6|—|—| 110 6 
ee Tale det glg Elin 18 Elz gibt dem Verwalter zum 
Kortenhagen. 81] 9 3—— 30 Alı Koſſat gie t. 
Kueblank. . 4 — 1 60 2 —— 2 2 
Mellen - 1 3] 1—— 4 692 Bauerhöſe werden jetzt gebaut. 
Mühlenbeck. A e ee 15 le A ? Thur. * 85 Ape 
Neüm ark. 1 — 120 10——— 10 
Pitülu ß He Wa l Dt ap feine Dienfte, gibt 
Redow 5... J 10 5] 2—— al 3 
Groß⸗Riſchow . . 1.— 15, 6—— — | — Wie bei Prylup. 
SS 1— 15 4(—— — | — Desgleichen. 
Seelow. eee 
Groß - Schönfeld 11—| 20) 4———— Ipesgtei 
7 gleichen. 
Kl. 8 ein 1—| 9 3 —— 2 
Horſt . 5 — 1 9 8— — 2] — Desgleichen. 
Sintzeloo 1 14 2 4 Blaner Bat dt 15 Tt... 
Wartenberg. . 1— 12 2—— 6 2 
Wärben 1 — 1 24 10—— — | — [Wie bei Prylup. 
Wihrow 1—| 2) — — — 3 
. N 10 3——[ 9] 4 Die ee e 14 Hufen zum Acker⸗ 
Wollin 15 3.—— 11 13 3 
r 4 8— — 110 7 
Brünniken 6 4.—— 6 — Die wüſten Höfe zum Ackerwerl. 
EI ı 140 3 —|—| 2| 3p geber von 3 Bauern 25 Thlr. 
Klebow 1a. 
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2. Brüniken ift von 7 Ritter- und ungefähr 17 wüſten Bauerhufen vom Kam⸗ 
merrath Lieben angelegt, nachdem er das Dorf von der Krone Schweden und Franz v. Pa⸗ 
len erhandelt. Später iſt dieſes Dorf wegen einer Schuldforderung an die Frau Feldmar⸗ 
ſchall v. Weyher gekommen, welche aber von Kurfürſtl. Pomm. Amtskammer 1689 abgefun⸗ 
den worden iſt (ſ. oben). Es dienen auf dieſem Ackerwerk 5 Bauern und 4 Koſſaten. Es 
find für derſelbe bisher 266% Thlr. bis 300 Thlr. Penfion gegeben worden. Nunmehr iſt 
die Penſion auf 350 Thlr. erhöht. 

3. Garden iſt 1653 auf 43 wüſten ſteüerbaren Bauerhufen und 4 wüſten Schulzen⸗ 
hufen angelegt. Der Hofgerichts⸗Verwalter v. Krokow hat es eine Zeit lang wegen rück⸗ 
ſtändiger Beſoldung im Nießbrauch gehabt. Nachdem derſelbe abgefunden iſt das Ackerwerk 
dem Amte einverleibt und demſelben 15 Pflug⸗ und 9 Handdienſte aus Garn, Wihrow, Kl. 
Schönfeld und Bartikow beigelegt. Zeitherige Penſion 550 Thlr., nach der Erhöhung 
673 Thlr., davon gehen ab 220 Thlr. Contribution und 10 Thlr. für den Prediger 
und Küſter. 

4. Glina iſt ein altes Vorwerk, auf dem in früherer Zeit Klein⸗Schönfeld und Kolow 
mit 23 Pflug⸗ und 7 Handdienſten und außerdem Sintzlow und Bienow mit 12 Handdienſten 
gedient haben. Jetzt dienen aus Kortenhagen 9 Bauern und 1 Koſſat und aus Kolow hat 
der Verwalter 6 Bauern, davon ein jeder ihm 15 Thlr. als Zuſchuß zur Penſion geben 
muß. Bisher hat er jährlich 4013 Thlr. gezahlt, erhöht auf 466% Thlr. 

5. Heydichen oder Hof Rekow, iſt ein altes Vorwerk, das 27 Plug: und 
11 Handdienſte aus den Dörfern Belkow und Reckow und 20 Fiſcher aus Sehlow, 
jeder mit 1 Pferd, Dienſte gehabt hat. Jetzt hat der Verwalter nur 10 Pflug⸗ und 2 Hand⸗ 
dienſte aus Belkow. Bisherige Penſion 360 Thlr., erhöhte 490 Thlr. 

6. Hofdam iſt ebenfalls ein altes Vorwerk, welches von jeher berechnet und niemals 
verarrhendirt geweſen iſt. Dies iſt aber gegenwärtig für die Zeit von Trinitatis 1698 bis 
dahin 1704 geſchehen. Der Arrendator iſt der jetzige Amts⸗Kornſchreiber Friedrich Wallen⸗ 
berg, der jährlich 2400 Thlr. Penſion zu zahlen hat. Vor Alters gehörten zu dieſem Acker⸗ 
werk 49 Pflug⸗ und 22 Fußdienſte aus Babbin, Bohrin, Alten⸗Grape, Iſinger und Repenow; 
jetzt dienen 29 Bauern und 6 Koſſaten aus Babbin, Falkenberg und Iſinger, 7 Bauern 
aus dieſen 3 Ortſchaften geben Dienſtgeld, wie in der Dörfer-Defignation nachgewieſen iſt. 

7. Heykendorf, Hökendorf, iſt nur ein kleines Ackerwerk, welches auf ungefähr 15 wüſten 
Bauerhufen vom Obriſten v. Wulffen angelegt iſt. Der Acker beſteht aus ſchlechtem Sand⸗ 
boden. Der Lehnſchulze, der die Gebaüde ex propiis aufgeführt hat, iſt Arrhendator des 
Ackerwerkes; bisherige Penſion 150 Thlr., künftige 200 Thlr.; er hat dabei 6 Pflug⸗ und 
6 Handdienſte. 

8. Jeſeritz, mit Schäferei und Mühle, iſt ein alter Ackerhof, zu dem in früheren 
Zeiten 26 Pflug⸗ und 19 Handdienſte aus Heykendorf und Mühlenbeck gehört haben. Bis⸗ 
her hat der Verwalter 6 Bauern und 1 Koſſat aus Mühlenbeck gehabt und fürs Ackerwerk 
und die Mühle jährlich 300 Thlr. gegeben. Jetzo bei der Erhöhung der Penſion, ſind ihm 
die Dienſtleüte abgenommen, welche 97; Thlr. Dienſtgeld geben (f. Deſignation, bei Mühlen: 
beck), und doch muß er 300 Thlr. zahlen. 

9. Klebow iſt im 17 Jahrhundert von einem der letzten Herzoge des Greifen-Ge- 
ſchlechts auf 14 ſteüerbaren Bauer: und 18 Ritterhufen Acker angelegt, dem 40 Pflug: und 23 
Fußdienſte aus Bienow, Bohrin, Brüniken und Klütz, auch 6 Koſſaten aus Klebow, beige⸗ 
legt wurden. Die Bauern in Kl. waren nämlich in Koſſaten verwandelt worden. Das 
Ackerwerk diente in der Folge der Fürſtin zum Leibgedinge, die daſelbſt ein „köſtliches Hauß 
erbauen ließ, wobey die Mahler lange gearbeitet, iſt aber hernach abgebrannt“. Der Lieu⸗ 
tenant Kneſe hatte das Ackerwerk von 1656—1662 für eine jährliche Penſion von 1000 Fl. 
in Pacht und dabei die Dienſte von 12 Bauern und 10 Koſſaten. Des Verhältniſſes der 
Familie von Palen zu dieſen Gute iſt oben gedacht. 

10. Kolbaz, der Aderhof, oder Hof Ladow, iſt ein altes Ackerwerk, und wie Hof⸗ 
dam ſtets auf Rechnung bewirthſchaftet worden und niemals verarrhendirt geweſen. Es ge⸗ 
hören dazu 61 Pflug⸗ und 14 Handdienſte aus Wartenberg, Böhlitz, Buchholz. Dobberpfuhl, 
Rekow, Falkenberg und Seelow. Wenn die Selower im Winter mit dem Garn auf Maddue 
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nach Maränen ziehen, dienen ſie gar nicht, weder mit dem Vieh noch zu Fuß, bekommen 
aber die Hälfte von jedem Fang auf dem Hofe Ladow. Das Ackerwerk hat der Rentmeiſter 
Heinrich Lauenſtein zu Trinitatis 1698 in Arrhende genommen, auf 6 Jahre bis Trinitatis 
1704 gegen eine Penſion von 2600 Thlr., und für die Brauerei, die Ziegelei und das Kalk⸗ 
werk, ſo wie für die Fiſcherei zahlt er 1400 Thlr. zuſammen jährlich 4000 Thlr. 

Hof Ladow, Ladelow, oder Kolbaz, und Heidchen nebſt Hofdam trugen mithin 6890 Thlr. 
ein, womit die heütigen Pachterträge zu vergleichen ſind, S. 134, 136. 

11. Kueblank, oder Johannis⸗Hof iſt auch ein altes Ackerwerk, dem vordem 20 Pflug: 
und 14 Handdienſte aus dem Dorfe Kueblank und Buchholtz zugelegt waren. Jetzt hat der 
Verwalter nur 6 Pflug: und 2 Handdienſte, an Penſion hat er bisher 200—220 Thlr. ge⸗ 
zahlt, die erhöhte beträgt 300 Thlr. 

12. Wendfeld, hinter Klebow belegen, iſt vor Alters von einem Höfer bewirthſchaftet, 
nachgehends an den Klebowſchen Müller für jährlich 100 Thlr. verpachtet, zuletzt aber nebſt 
2 Bauern in Brüniken vom Herzoge Bogiſlaw XIV im Jahre 1630 dem Hauptmann 
Franz von Palen erblich geſchenkt. Das daſelbſt ſtehende Zimmer iſt von den Kaiſer⸗ 
lichen niedergebrannt und das Land während des Krieges mit Tang, Ruſch und Buſch fo 
bewachſen, daß ſpäter nur ein Theil desſelben mit Mühe rein zu machen geweſen iſt. Da⸗ 
her hat der Müller dem Chriſtoph von Palen jährlich 16 Thlr. Pacht gegeben, nach deſſen 
Ableben aber dem Amte 20 Thlr. Jetzt iſt das Wendfeld dem Arrhendario zu Klebow, 
weil er es wegen der Trift und Weide nicht entbehren kann, für 36 Thlr. verpachtet. Man 
könnte zwar das Wendfeld wieder in Kultur ſetzen, allein es wäre ſchade um das ſchöne 
junge Fichtenholz, das uns bisher die meiſten Latten und Bohlen zum Neübau der Bauer⸗ 
haüſer geliefert hat, wodurch die Kurfürſtl. Heide geſchont worden iſt. 

13. Wietſtock iſt ein altes Ackerwerk, dem vor Alters Woltin, Garn, Syntzelow und 
Kl. Schönenfeld mit 58 Pflug⸗ und 39 Fußdienſten zugewieſen geweſen ſind. Jetzt bat der 
Arrhendarius 13 Bauern und 2 Koſſaten aus Woltin zur Dienſtleiſtung. Er hat bisher 
433 Thlr. Penſion gegeben, iſt aber auf 1000 Fl. oder 6663 Thlr. erhöht worden. Ob er 
dabei werde beſtehen können, muß die Zeit lehren. 

14. Woltersdorf, iſt im laufenden 17 Jahrhundert aus 14 Bauerhufen entſtanden, 
der Verwalter hat 10 Pflug: und 3 Handdienſte aus dem Dorfe Woltersdorf. Bisher zahl⸗ 
ten die Verwalter jährlich 320—350 Thlr., der jetzige ſoll nach der Erhöhung 466% Thlr. 
Penſion geben. 

Kap. X. Handelt von der Fiſcherey und deren Gebrauch und Regalien, wie 
viel Seen und Teiche zum Ambte gehören, wer ſolche gebrauchet und zu gebrauchen 
berechtiget, und wer ſolche Fiſcherey zu weit extendiret oder unzuläſſiger weiſe ge⸗ 
brauchet und was ſonſt dabey zu obſerviren nöthig ꝛce. (Fol. 60 — 80). 

Es werden 62 Seen namentlich aufgezählt, außerdem 4 Karpfenteiche: zu Neümark, 
zum Hofdam, auf dem Kolbaziſchen Felde, der erſt neü angelegt iſt, und der Kaminke Teich 
bei Glin, der nicht eingerichtet ift, ſondern vom Verwalter dieſes Vorwerks befäet wird. 
Dann folgt eine ausführliche Beſchreibung der Seen. Voran die Meduje, im Urbarium 
faſt durchweg Maddue, zuweilen auch Madduüe geſchrieben. Die Beſchreibung dieſes Sees 
iſt durch eine etwas rohe, Kartenſkizze erlaütert. Bemerkenswerth in dieſer iſt die Angabe 
der Ploͤne⸗Strömung durch den See; fie hält ſich von ihrem Eintritt in den See bis zum 
Austritt ſtets in der Nähe des weſtlichen Ufers. Der Austritt erfolgte in damaliger Zeit durch 
drei Gräben, den Krüger, Buden⸗ und Neüengraben, die ſich in den ſ. g. Selow ergoſſen, 
von wo der Strom theils auf die Kolbazſche Mühle, theils in 2 Armen nach den Drei⸗Aal⸗ 
Schleüſen, zwiſchen der Kolbaz⸗ und der Jeſeritz⸗Mühle, floß. In Bezug auf den Maränen- 
Fang bemerkt das Urbarium: „Es ſei hoch nöthig, daß die Meduje in der Legezeit geſchont 
werde, weil faſt gar keine großen und alten Maränen — das Urb. ſchreibt Mohrenen — ge- 
fangen würden. Vor etwa 45 Jahren, alſo ungefähr in der Mitte des 17 Jahrhunderts, feien 
23 Stück gefangen worden, die 5, auch wol 6 Viertelellen lang und 2 Viertelellen breit geweſen, 
und auf Befehl der Herrſchaft nach Prag, Wien und Paris als Rarität geſandt worden ſeien, weil 
in ganz Europa dieſer Fiſch nicht wieder vorkomme, außer in Italien in einem See, wohin 
er, durch Zauberei der Mönche gebracht worden ſein ſoll“. Amtmann Langer, der Abfaſſer 
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des Urbars, hat, wie man ſieht, gerade die umgekehrte Anſicht von der volksthümlich ge⸗ 
wordenen Sage der Stammheimath der Maräne. Er fügt hinzu, daß man die Maräne zwar 
auch an anderen Orten finde, allein hier ſei ſie nicht von der Größe und lange nicht ſo 
ſchmackhaft, als die Maräne der Meduje. Vom Woltinſchen großen See heißt es 
im Urbarium, daß er vor etlichen Jahren mit großen Maränen beſetzt worden ſei, „ob ſie 
darin ihr Fortkommen finden werden, muß die Zeit lehren“. In dieſem See ſind auch viele 
Baüme, — ob Pfähle, Pfahlbauten? Mitten darin iſt ein Werder, dahin bringen zur 
Sommerzeit die Einwohner ihre Füllen, um ſie vor den Angriffen des Wolfs zu ſchützen. 
Mehrere Seen, beſonders die kleineren, waren ganz be- und verwachſen, einige zur Sommer⸗ 
zeit ohne Waſſer und dienten zur Heüwerbung. 

Kap. XI. Beſaget, was jährlich an Fiſchen, Mohrenen (Maränen) und Aalen 
im Amte Colbatz berechnet worden (Fol. 80). 

In dem Zeitraume von 1670 — 1696 gab das Jahr 1675 den geringſten Ertrag der 
Fiſcherei, nämlich 97 Thlr. 203 Lßl., den größten Ertrag dagegen das Jahr 1692 mit 
563 Thlr. 10 Lßl. Was insbeſondere den Maränen: Fang betrifft, fo ſtand das Jahr 1671 
mit 17 Thlr. 2 Lßl. dem Jahre 1691 mit 222 Thlr. 25 Lßl. gegenüber. 

Kap. XII. Was jährlich an Ablager- und Bothegeldt, Ablager⸗ und Bothe⸗ 
Haber ins Ampt gegeben werden ſoll, was abgegeben, und was in Reſt bleibet, und 
warum (Fol. 81 — 85). 

Kap. XIII. Beſaget, in was Standt das Ambt vor Anfang des Teütſchen 
Kriegs vou Anno 1620 biß Anno 1627 geweſen, da die Kayſerlichen ins Ambt 
gefallen (Fol. 86 - 89). 


Hier ſind aufgeführt für den Umfang des ganzen Amtes Kolbaz: 


Zahl der Dörfer. 34 Hufenzins ... 1183 Fl. 12 ßl. 5% pf. 
Enthalten: f Weizen 49 W. 15 Scheff. 

ff Un een 1169% | Roggen 892°, 100°, 

„ Unterthanen: Gerste 144 „ 1 7 

N BB arm ng nee 164 „ — 

o 447 Rauchhühner .. 572 

Noſſetten e „„ 271 Pachthühner .. 924 


Kap. XIV. Aller Amts Dörffer Beſchreibung, in Specie, wie viel Pauren 
würklich jetzo wohnen, wie viel wüſte ſindt, was fie für praestationes vor alters 
abgethan, was ſie jetzo thun, und was zurück bleibet und warum? (Fol. 89 — 123). 

Kap. XV. Beſaget wie viel Ziegel- und Kalkſcheünen vor Alters beym Ambte 
geweſen, was ſolche gebracht, wie viel derer anjetzo ſindt, und was fie jährlich brin⸗ 
gen (Fol. 123 — 126). 

Kap. XVI. Beſaget, wie viel das Ambt Colbatz vor Alters, Anno 1584, 
Hufen verſteüert, und wie offt im Jahre und wie viel von den Hufen jährlich, wie 
viel hufen jtzo das ambt verſteüern muß, und wie viel von der Hufe, und was 
jährlich die Renthey von den amts intraden beitragen muß (Fol. 126 — 141). 

Im Jahre 1584 waren zu verſteüern: 15305 Hakenhufen, 242 Koſſaten à 8 Gr., 
29 Krüge A Fl., 32 Schmieden A % Fl., 37 Hirten und Schäferknechte & ; Fl., 21 Weber: 
ſtellen & 8 Gr., 4 Quernen à 8 Gr., 4 Inſtleüte & 8 Gr. Zuſammen haben fie ge⸗ 
geben 923 Fl. 24 Eßl. Man vergleiche Matrikel von 1628, S. 53. 


Kap. XVII. Wie vor alters das Brauwerk beſchaffen geweſen, wie viel Vaß 
oder Thonnen jährlich find gebrawt worden, wie viel anſtzo gebraut werden und 
was vor Krüge damit verleget werden, und was die Arrhendarier jetzo davon geben 
(Fol. 141 — 146). 
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Im Jahre 1619—1620 find zu Kolbaz verbraut worden 2280 Scheffel Malz. Davon 
find gebraut 184 Faß oder 552 Tonnen Herren- und 459 Tonnen — 153 Faß, Speiſe⸗ 
Bier, zuſammen 1011 Tonnen. Es wurden 775 Scheffel Hopfen, der Scheffel à 11, 12, 
13—18 Gr. Pommerſch gekauft. Alles Bier iſt verzehrt und nichts verkauft worden. Ver⸗ 
zehrt wurden 795 Faß zur fürſtl. Ausrichtung zu Kolbaz, 50 Faß zu fremder Herren Aus: 
richtung daſelbſt, 64 Faß zum Hofſtaat und Deputat⸗Herren⸗Bier. Die 153 Faß Speiſebier 
haben die Bedienten, Maurer, Zimmerleüte ꝛc. ausgetrunten. Anno 1627 find 3072 Scheff. 
Malz verbraut, und auch davon nichts verkauf. 

Kap. XVIII. Beſaget, wer die Stein⸗ und Knüppeldämme und Brücken in 
oder außerhalb des ambts gebiethe grund und bohden zu bauen und zu erhalten 
ſchuldig, Wer Holtz, Stein und Sandt anzufahren, und das geld dafür zu zahlen 
ſchuldig (Fel. 146 — 177). 

Kap. XIX. Beſchreibung der grentzen, inſonderheit welche örther mit den 
benachbarten noch Streitig und noch nicht in richtigkeit gebracht, und wie die Sachen 
eigentlich ſtehen (Fol. 177 — 211). 

Kap. XX. Ft eine Beſchreibung der grentzen in den Ambts Holtzungen, wie 
es mit der Maſt, Hüttung, Holtz, Wildpräth und anderen jagt⸗Regalien vor alters 
gehalten, und was Zeithero davon erhoben und berechnet worden (Fol. 211 — 216). 

Wenn die Eichel⸗ und Buchmaſt gut gerathen war, ſo konnten bei voller Maſt 4250 
Schweine eingetrieben worden. Der Ertrag des Maſtgeldes war nach den Jahren ſehr ver: 
ſchieden: 1661 betrug es nur 76 Thlr., 1704 dagegen 1823 Thlr. Im Rechnungsjahr 
1618-1619 wurden für verkauftes Holz 6168 Fl. 18 Lßl., an Brennzins 1273 Fl. 14 Lßl. 
eingenommen, mithin Geſammt⸗Einnahme aus den Amts: Forften 7442 Fl. 8 Lßl. Der 
30jährige Krieg und die ſchwediſche Wirthſchaft bis zur Übernahme des Amtes von Seiten des 
Kurfürſten im Jahre 1652 hat in den Forſten gewaltig aufgeraümt, denn ihr Ertrag wurde 
in den Amtsregiſtern pro 1688 nur mit 221 Thlr. 2 Lßl. und 1704 mit 303 Thlr. 32 Lßl. be⸗ 
rechnet. Dazwiſchen lag indeſſen das Jahr 1701 mit dem höhern Ertrag von 1266 Thlr. 3 Lßl. 


Die Kloſterkirche zu Kolbaz und Reſte von Kloſtergebaüden. 


Das Gebaüde ſteht dem herrſchaftlichen Wohnhauſe auf deſſen Südſeite 
gerade gegenüber an einem freien Platze von dreieckiger Geſtalt. Bei den commiſſa⸗ 
riſchen Verhandlungen zur Ermittelung des Ertrages der Güter Kolbaz ꝛc. gab der 
Ober⸗Bau⸗Inſpector Henck unterm 16 Auguſt 1837 die nachſtehende Beſchreibung: 
Die Kirche ift ein altes, im Jahre 1163 (?) erbautes, noch ſehr feſtes Gebaüde. 
Der eine Theil derſelben iſt mit Kreüzgewölben überwölbt und hat eine Höhe vom 
Pflaſter bis zum Gewölbe von 44 Fuß; der daran ſtoßende Theil iſt ohne Gewölbe 
nur mit einer Balkendecke verſehen. Der, von Norden nach Süden gerichtete Haupt⸗ 
theil der Kirche iſt 90 Fuß lang, 28 Fuß tief im Lichten, der andere, ſenkrecht 
darauf ſtehende Theil iſt 60 Fuß lang, 30 Fuß tief. Die Kirche hat einen Flächen⸗ 
raum von 4320 Quadratfuß, offenbar zu groß für die dazu gehörige Gemeinde, 
die 350 bis höchſtens 400 Kirchengänger zählt, welche, bei zweckmäßiger Einrichtung 
der Kirche eines Flächeninhalts von höchſtens 2450 Quadratfuß bedürfen. Der 
Thurm, auf dem Gebälk der Kirche ſtehend, größtentheils von Kiefernholz erbaut, 
iſt von der Balkenlage bis zum Anfang der Helmſtange 70 Fuß hoch, er iſt von 
Holz mit 2 Kuppeln, einer 30 Fuß hohen 20 Fuß im Quadrat großen Etage und 
Durchſicht erbaut. Der Thurm iſt etwa 70 Jahre alt, alſo ungefähr ums Jahr 
1767 erbaut, und iſt deſſen Dauer mit Sicherheit noch auf 80 Jahre zu rechnen. 
Die Kirchhofsmauer, von geſprengten Feldſteinen ned erbaut, iſt 620 Fuß lang, 
3½ Fuß hoch über der Erde, mit 2flügeliger Eingangsthüre von Eiſen und ver⸗ 
goldeten Kugeln auf den Pfeilern beim Eingange verſehen. Die Dauer dieſer jetzt 
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neil erbauten Mauer bis zum nächſten Neübau iſt auf 150 Jahre anzunehmen. Die 
Unterhaltung und der Neübau der Kirche und des Thurms werden, incl. Fuhren, 
allein vom Patron, dem Beſitzer von Kolbaz, beſtritten. Daſſelbe gilt auch von der 
neil erbauten Kirchhofsmauer.“:) Unmittelbar an die Kirche ſtößt und mit ihr im 
Zuſammenhange ſteht der Kornſpeicher von 5 Stockwerk. Er iſt 132 Fuß lang 
und 37 Fuß tief. Drei Etagen find je 8 Fuß, die vierte 7¼ und die fünfte 
13% Fuß hoch, das ganze Gebaüde hat mithin 45 Fuß Höhe. Das Alter dieſes 
Gebaüdes iſt nicht zu ermitteln, doch im Mauerwerk ſehr alt. Das Gebaüde hat 
eine trockne Lage, feſten guten Baugrund und find in dem uralten Kloſtergebaüde 
in ſpäterer Zeit 4 Balkenlagen zu 4 Böden eingebunden, wodurch 5 Abtheilungen 
in dem 45 Fuß hohen Mauerwerk entſtanden. 3 Böden werden als Kornböden, 
ber 4te Boden zum Schivrholz Magazin und der untere Raum zur Aufbewahrung 
des Ackergeräths benutzt.“) 

Von ehemaligen Kloſter⸗Gebaüden zeigen ſich Spuren in dem, unmittelbar ſüd⸗ 
lich an den Kornſpeicher ſtoßenden 4 fachen Familienhauſe, das Fiſcherhaus genannt, 
mit Sousterrain. Es iſt 78 Fuß lang 36 Fuß tief. Maſſiv, wie dieſes Haus 
iſt, iſt deſſen Mauerwerk ſehr alt. Die Wohnungen ſind augenſcheinlich in einem 
alten Kloſtergebaüde eingerichtet. Das Sousterrain beſteht aus einem mit Kreüz⸗ 
gewölben überwölbten Raume, welcher als Kartoffelkeller benutzt wird, 1837. Auch 
die zur Guts⸗Hoflage gehörigen Scheünen Nr. 3, 4, 5 ſcheinen, ihrer Anlage nach, 
aus der Kloſterzeit zu ſtammen. Sie ſind maſſiv von Mauerſteinen und offenbar 
ſehr alt. Ebenſo verhält es ſich mit zwei Brunnen auf dem Gutshofe, deren Keſſel 
alt ſind.“e) In einem anderweitigen Bericht vom 5 Nov. 1838 findet ſich eine 
intereſſante Bemerkung, die alſo lautet: „daß der hier (auf Kolbazer Fundo) ge⸗ 
wonnene Kalk und die Ziegelerde von vorzüglicher Güte ſein müſſen, beweiſet ins⸗ 
beſondere die Kolbazer Kirche, deren Mauer⸗Arbeit nach vielen hundert Jahren mit 
ſeltenen Ausnahmen unverſehrt geblieben und von dem Einfluſſe der Witterung kaum 
alterirt iſt; die Mauerſteine ſind in der That von auffallender Feſtigkeit“ ?). Die 
Ciſterzienſer übten hier im 12 Jahrhundert die Kunſt der Ziegel- und Kalkbrennerei. 
Den Stoff dazu hatten ſie in ihrem eigenen Gebiet, unerſchöpfliche Lager von 
Ziegelerde und Wieſenkalk, der ſich unter ihren und der Nachkommen Augen beſtän⸗ 
dig erſetzte. In neüeſter Zeit jedoch hat die Kolbazer Kalkbrennerei Abbruch erlitten 
durch die Podjucher, welche den Rüdersdorfer Kalkſtein verwerthet. 

König Friedrich Wilhelm IV, für die Erhaltung, bezw. Wiederherſtellung der 
Kirchen⸗, auch profanen Gebaüde des Mittelalters mit Recht die lebhafteſte Theil⸗ 
nahme empfindend, und dafür gleichſam ſchwärmend, richtete ſein Augenmerk auch 
auf die Kolbazer Kloſterkirche. Demgemäß forderte das Miniſterium des Königlichen 
Hauſes, deſſen Chef nunmehr Graf Anton zu Stolberg⸗Wernigerode war, mittelſt 
Reſcripts vom 10 Februar 1844 die Königl. Regierung zu Stettin auf, einen 
Grundriß von dem Kirchengebaüde und einen Situationsplan von der nächſten Um⸗ 
gebung deſſelben einzureichen.“) Die Königl. Regierung reichte mit ihrem Bericht 
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vom 17 Februar 1844 die, bei Gelegenheit des Ankaufs der Kolbazer Güter angelegten 


74) Commiſſariſche Verhandlungen betreffend die Ermittelung des Ertrages der Güter Kolbaz. 
Vol. I, Fol. 247. Wenn Lend die Erbauung der Kolbazer Kirche ins Jahr 1163 ſetzt, ſo beruht 
dieſe Angabe auf einem, wie oben erwähnt, ſeit Cramer ziemlich landlaüfig gewordenen Irrthume, 
das Stiftungsjahr des Kloſters betreffend, das bekanntlich kurz vor 1173 fällt. 75) Ebendaſ. 
Fol. 103, 106. 76) Ebendaſ. Fol. 103, 106, 123, 125. 77) Commiſſariſche Ver⸗ 
handlungen ꝛc. Vol. II, Fol. 75. 78) Acta der Königl. Regierung zu Stettin, betreffend 
den Ankauf der Güter Kolbaz. Vol. IV (ift nicht foliirt). 
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Commiſſions⸗Aeten von 1837 ein, worin der erforderte Grundriß ſich befindet, ſo 
wie eine Beſchreibung der baulichen Beſchaffenheit des Kornſpeichers, der mit der 
Kirche in Verbindung ſteht, indem ſie hinzufügte, daß dieſe Baulichkeiten unbedenklich 
auf fiekaliſchem Grund und Boden ſtänden und nicht zu den Beſtandtheilen der Be⸗ 
ſitzung gehörten, welche die Krauſeſchen Geſchwiſter beim Verkauf von Kolbaz ꝛc. 
ſich vorbehalten hätten. Ein zweites Reſeript des Grafen Stolberg vom 16 März 
verlangte eine Anficht nebſt Grundriß von der Kirche und dem daran ſtoßenden, als 
Kornſpeicher benutzten Gebaüde, auch Ermittelung der Frage, ob dieſes Gebaüde in 
früherer Zeit zur Kirche gehört, oder welche Beſtimmung daſſelbe gehabt habe. Auf 
die dieſerhalb an das Domainen-Rentamt Friedrichswald erlaſſene Verfügung, be⸗ 
richtete daſſelbe der Königl. Regierung unterm 18 Mai 1844, daß, zufolge der, in 
feiner Regiſtratur angeſtellten forgfältigen Nachforſchung, ein namhaft gemachtes 
Actenſtück aufgefunden worden ſei, welches die Notiz enthalte: — „Als am 3 April 
„des Jahres 1666 das Gewitter in den Thurm zu Kolbaz eingeſchlagen, iſt die 
„Kirche nebſt den 4 Kornböden oben und inwendig ausgebrannt, und nur das Kirchen⸗ 
„gewölbe nebſt den 4 Mauern des Kornbodens find ſtehen geblieben.“ Rentmeiſter 
Duchateau fügte hinzu, — wenn nun zwar aus dieſer Nachricht nicht hervorgeht, 
daß der jetzige Kornſpeicher urſprünglich einen Beſtandtheil der Kirche oder etwa 
zu den Wohnungen der Kloſtergeiſtlichen, oder den Kloſtergebaüden gehört habe, ſo 
ſtehe doch feſt, daß daſſelbe ſchon im Jahre 1666 als Kornſpeicher benutzt worden 
ift, und dies dürfte für erſtere Alternative ſprechen. Bau⸗Inſpector Krafft entwarf 
eine perſpectiviſche Anſicht und erlaüterte dieſelbe in feinen Bericht vom 20 Juni 
1844 mit folgenden Bemerkungen: 

Dem vorliegenden Zweck entſprechend ſchien eine ſolche Zeichnung am mei⸗ 
ſten dazu geeignet, jeden Zweifel über die urſprüngliche Beſtimmung des zum 
Kornſpeicher eingerichteten Kirchentheils zu beſeitigen. Es liegt bei dem erſten An⸗ 
blick des Gebaüdes außer allem Zweifel, daß daſſelbe ein Ganzes bildet, und zwar 
eine Kreüzkirche, welche an den langen Seiten früher Kreüzgänge hatte, wovon die 
Spuren an den Langwänden mittelſt ſenkrechter Streifen ſich noch marquiren. Dieſe 
Streifen bezeichnen noch die Strebepfeiler, gegen welche die Gurte der inneren, jetzt 
verfallenen Wölbungen lehnten. Der jetzt zur Kirche benutzte Theil des Geballdes 

1 iſt durch aa bb und der zum Kornſpeicher eingerichtete Theil durch cc 

bezeichnet. Das hohe Chor aa und das Hauptſchiff ec haben ihre 

b — Wölbungen beim Brande der Kirche verloren, dagegen iſt die Kirche in 
i dem durchgehenden Theile bb noch jetzt gewölbt. Der Theil aa, bb ift 
von dem Theile cc’ an dem Kreüzungs punkte ac durch eine durchgehende, 

ſpäter errichtete Mauer, welche außer Zuſammenhang mit den Umfange- 

0 mauern iſt, getrennt. Der Theil cc enthält ein Sousterrain und 
4 Böden, zu denen Luken führen. Innerhalb dieſer Getreideböden ſind die deütlichſten 
Spuren der früheren Kirchenwölbung bemerkbar, und iſt es eine allgemeine Sage, 
daß Kolbaz in früherer Zeit die ſchönſte Orgel der Umgegend beſeſſen habe, welche 
Orgel an dem Giebel c aufgeſtellt war. 

Dem Berichte des ꝛc. Krafft liegt eine Anzeige des Predigers F. W. Strauß 
zu Neümark, zu deſſen Parochie Kolbaz als Filia gehört, bei. Die Kirche in Kolbaz, 
heißt es darin, iſt eine alle Kreüzkirche gothiſcher Bauart, mit vielen Verzierungen 
verſehen. Das 120 Fuß lange Schiff der Kirche (nach Hencke's Meſſung 132 Fuß), 
in der Zeichnung ce, hat mit dem übrigen Theil derſelben urſprünglich ein Ganzes 
von anſehnlichem Umfange ausgemacht und iſt mit ſ. g. Seitenſchiffen verſehen ge- 


weſen, wie die zugemauerten Gewölbebogen deütlich erkennen laſſen. Die Mauer, 
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welche jetzt das Schiff von dem gegenwärtigen Kirchenraum ſcheidet, trägt aber deüt⸗ 
liche Spuren an ſich, daß ſie auch bereits vor ein Paar hundert Jahren aufgeführt 
ſei, denn ſie lehnt ſich oben über das herrſchaftliche Chor an, welches gleichfalls 
auf Gewölben ruht, und wahrſcheinlich gleichzeitig mit der Scheidewand errichtet iſt. 
Carl Krauſe, der jetzige Pächter von Kolbaz, glaubt ſich erinnern zu dürfen, in einer 
alten Chronik geleſen zu haben, daß nicht gar lange nach Aufhebung des Kloſters 
im 16 Jahrhundert die Kirche, von einem Blitzſtrahl getroffen, zerſtört und bei der 
nachmaligen Wiederherſtellung des Gebaüdes das Langſchiff zum Kornſpeicher einge⸗ 
richtet und demgemäß die Scheidewand aufgeführt worden ſei. Bei dem Brande 
von 1666, den Krauſe ins Jahr 1672 ſetzt, wurde auch der herrliche Thurm mit 
allen Glocken zerſtört. Dieſer Thurm ſtand neben der Kirche. 


Auf Grund der vorſtehenden Ermittelungen berichtete die Königl. Regierung 
unterm 25 Juli 1844 an den Grafen Stolberg, der in dem Reſeripte vom 24 Auguſt 
noch die Anzeige verlangte, ob das älteſte Urbarium des Amtes Kolbaz noch weitere 
Nachrichten über die Kirche und die Benutzung des jetzt als Kornſpeicher dienenden 
Theils derſelben enthalte. Bei Erſtattung des Berichts vom 25 Juli war das 
Urbarium von dem Regierungs⸗Archiv in einer Ablöſungs-Sache an die General— 
Commiſſion von Pommern verſandt. Von derſelben zurückgekommen, konnte die 
Königl. Regierung dem Miniſter, Grafen Stolberg, mittelſt Berichts vom 25 October 
1844, anzeigen, beſagtes Urbarium enthalte, wie der oben, S. 139 —150 eingeſchaltete 
Auszug zeigt, die Nachricht, daß bereits im 16 Jahrhundert unter der Regierung des 
Herzogs Barnim X nach Aufhebung des Kloſters und Anſtellung von Rentmeiſtern 
und Kornſchreibern die Hälfte der Kirche zu 5 über einander liegenden Kornböden 
eingerichtet worden ſei. Mit dieſem Bericht ſchließen die betreffenden Acten“ ), mit 
Ausnahme eines Anſchreibens des ſtellvertretenden Bau-Inſpectors Fromme, aom 
18 Juli 1846, womit derſelbe um Mittheilung der durch ꝛc. Krafft im Jahre 1844 
aufgenommenen Zeichnungen von der Kirche zu Kolbaz bittet, denn er ſei mit Ver⸗ 
anſchlagung der Reparatur⸗Koſten für dieſe Kirche von Seiten der Abtheilung für 
Kirchen⸗ und Schulverwaltung der Königl. Regierung beauftragt, da nach der Anzeige 
des Domainen⸗Rentamts Friedrichswald die Kirche baufällig ſei. Jene Zeichnungen 
waren an das Miniſterium des Königl. Hauſes eingereicht, von da aber nicht zu⸗ 
rückgekommen. 


Der Wiederherſtellungsbau der Kirche hat in den Jahren 1851 und 1852 
unter Leitung des Bau⸗Inſpectors Hermann Statt gefunden. Die ausführenden 
Werkmeiſter ſind der Zimmermeiſter Budelmann und Maurermeiſter Zieger, beide 
zu Stettin, geweſen. Was erwartet werden konnte, nämlich das ganze Gebaüde 
ſeiner kirchlichen Beſtimmung zurückzugeben, iſt nicht geſchehen. Man hat nur die 
bieher zum Gottesdienſt benutzten Raüme wiederhergeſtellt, und zwar in würdiger 
Weiſe, die Wölbung des Chors in derſelben Art, wie die beiden Arme des Quer⸗ 
ſchiffs. Die Koſten hat der Patronats⸗Baufonds hergegeben. Das Langſchiff dient 
nach wie vor zur Aufſchüttung des Kerns, zu einer Stellmacher⸗Werkſtatt und dergl. 
ökonomiſchen Zwecken. Über den Bauſtil der Kirche gibt Franz Kugler das Beſte 
in feiner Pommerſchen Kunſtgeſchichte — Baltiſche Studien VIII, I. Was über 
die Kirche in Kolbaz und über Kolbaziſche kirchliche Alterthümer überhaupt geſagt 
iſt, ſteht dort S. 11 — 22, die Chronologie des Kirchenbaues S. 46, 47. 


78) Acta der Königl. Regierung zu Stettin, wegen Ankaufs der Güter Kolbaz ꝛc. Vol. IV. 
Landbuch von Pommern; Theil IL, Bd. III. A 


154 Der Greifenhagenſche Kreis. 


Kolbaz vor ſiebenhundert Jahren. 
Von 
dem Superintendenten der Kolbazer Synode, E. G. H. Zietlow, zu Neümark. 


Den gelehrten Verfaſſer der vortrefflichen Monographie des Prämonſtratenſer Kloſters 
auf Uſedom hatte der Herausgeber des L. B. in einem Schreiben von 17 Dezember 1867 
um Auskunft gebeten, ob in den Niederungen bei Kolbaz längs der Plöne und in der Rich: 
tung nach der Meduje, deren weſtliches Ufer in vorhiſtoriſchen Zeiten bei höherem Waſſer⸗ 
ſtande, ſehr wahrſcheinlich näher an Kolbaz geweſen, als es jetzt der Fall iſt, etwa Spuren 
von ſ. g. Pfahlbauten gefunden worden ſeien, bez. ob auf Grund der Ortsbeſchaffenheit 
an die Möglichkeit zu einer derartigen Entdeckung gedacht werden könne. Denn da er ſich 
mit den bisherigen Auslegungen der Bedeütung des Namens Kolbaz — u. a.: mit der von 
Haſſelbach-Koſegarten, die den Namen durch „Umſchau“ vom Polniſchen kolo, um, 
rings, und bacze, ich ſchaue, oder vom Polniſchen kolbacze, „ich ſattle“, ꝛc. erklärt, oder 
gar mit der des Urbariums von Langen, wonach Kolbaz ſoviel als „fette Wurſt“ bedeüten ſoll, 
— nicht wol befreünden könne, vielmehr vermeine dieſen Namen auf das Slawiſche Wort Kol, 
d. i.: „Pfahl“ beziehen zu müſſen, ſo entſtehe die Frage, ob etwa in den nächſten oder 
näheren Umgebungen des Ortes Andeütungen zu finden ſein mögten, welche die Erklärung 
des Namens Kolbaz durch „Pfahlſchau“ zu unterſtützen im Stande ſeien. Wie Superintendent 
Zietlow des Herausgebers Anfrage aufgefaßt und beantwortet hat, iſt in der nachſtehenden, 
von ihm mitgetheilten kleinen Denkſchrift enthalten. 


Colbas und Colbaz ſind die urkundlichen Formen des Namens (S. 69), den 
der Ort trägt, welcher durch ſein anſehnliches Ciſterzienſer-Kloſter wie durch 
ſeine ſonſtige Bedeütung in einer Reihe von Jahrhunderten in der Geſchichte Pom⸗ 
merns eine beachtenswerthe Stelle einnimmt (S. 41). Man hat vielfache Deütungen 
des Namens verſucht. Die wahrſcheinlichſte iſt jedenfalls diejenige, welche auf das 
wendiſche Wort Kol zurückgeht, welches „Pfahl“ bedeütet. Die Lage des Ortes 
ſpricht entſchieden für dieſe Ableitung. Er war urſprünglich eine Anlage in dem 
Sumpf, welcher den Plöne-Fluß auf beiden Seiten umgab. Wahrſcheinlich iſt es 
allerdings, daß der jetzige Lauf der Plöne zu dem Zwecke einer Mühlenanlage durch 
künſtliche Regulirung herbeigeführt iſt. Mehrere Plönearme, darunter auch die jetzt 
faſt nur in einer Wieſenvertiefung erkennbare ſogenannte „alte Plöne“, mögen aus 
dem Selow⸗See und Plöne⸗See herausgetreten ſein und ſich weiterhin nördlich von 
Kolbaz vereinigt haben. Ohne Zweifel aber ſtand das alte Kolbas auf einem Sumpf⸗ 
boden. Dafür ſpricht ſchon, daß nur neüerdings etwa 4 Fuß unter der jetzigen 
Oberfläche ein alter Straßendamm aufgefunden worden iſt. Im Sumpfboden mußte 
man auf Pfählen bauen. Das alte Kolbas war ein Pfahlbau, wenn auch nicht ein 
Pfahlbau in Waſſer, wie man fie neüerdings als Überbleibſel einer fern liegenden 
Urzeit reichlich aufgefunden und noch reichlicher geſucht hat. 


In dem alten Kolbaz war ein Caſtrum, eine Burg, urkundlich beglaubigt. 
Die alten Urkunden reden auch von einer terra Colbas und einer provincia Colbas 
(S. 38). Der Ort war alſo auch ein Verwaltungs⸗Mittelpunkt, wie ihn Burgen 
meiſtens zu bilden pflegten. Jedenfalls war dieſe alte Burg in Kolbas von derſelben 
einfachen Form, wie ſie die Burgen der vorchriſtlichen Zeit bei uns in Pommern 
überhaupt zu haben pflegten. Erdumwallungen im Sumpfboden bildeten die weſent⸗ 
liche Befeſtigung. Aber wo lag die Burg Kolbas? Eine noch wohl erhaltene Erd- 
umwallung finden wir in der Nähe des Orts ſüdöſtlich etwa / Meile davon ent⸗ 
fernt an derjenigen Stelle, wo in dem bruchigen Boden ein Graben aus dem Sabes⸗ 


Geſchichte des Rentamtsbezirks Kolbaz. 155 


See in die hier verbreiterte Plöne oder den Plöne⸗See hineinführt. Der erhabenſte 
Kern der Umwallung liegt unmittelbar am Plöne-See; der gewiß uralte, breite Gra⸗ 
ben aus dem Sabes⸗See führt dicht daran vorbei. Die Erdwälle um dieſen Mit⸗ 
telpunkt find noch deütlich zu erkennen, obwol fie ſich im Bruchboden geſenkt haben. 
In der ganzen Anlage hat dieſe Erdumwallung die größte Ahnlichkeit mit der alten 
Burg bei Tribſees. Aber ſicherlich war dieſe Erdumwallung nicht die alte Burg 
Kolbas; hier hätte kein weiterer Anbau (suburbium), wie wir es bei der alten 
Burg Kolbas vorausſetzen dürfen, Statt finden können. Wir haben in dieſer Erd⸗ 
umwallung vielmehr nur ein vorgeſchobenes Außenwerk zur größeren Befeſtigung, ein 
Fort. Dieſe Vermuthung wird dadurch beſtätigt, daß wir Spuren einer ganz ähn. 
lichen Umwallung (fie ift in neüerer Zeit durch Cultur⸗Verſuche umgeſtaltet worden) 
in derſelben Entfernung von etwa / Meile von dem heütigen Kolbaz, aber weit 
mehr nach Oſten belegen, doch noch immer in dem Bruch⸗Terrain des Plöne-Thals 
vorfinden. Das war auch ein Außenwerk. Noch mehr ſolche Außenwerke mögen 
vorhanden geweſen ſein. Aber ſie waren vorhanden um der eigentlichen Burg Kolbas 
willen. Aufmerkſame Beobachter mögen auch noch in dem Wieſenboden die Ver⸗ 
bindungswege, welche die Außenwerke mit der Burg verbanden, entdecken können. 
Die Burg Kolbas ſelbſt muß ihre Lage innerhalb der heütigen Ortſchaft gehabt 
haben; und da wird ſich kaum eine andere Stelle vermuthen laſſen, als in der 
ſüdöſtlichen Ecke des Orts. Es findet ſich dort eine natürliche Erhöhung jetzt Zie⸗ 
gelberg geheißen, die wohl ürſprünglich über den Bruchboden hervorgeragt hat, mit 
feſtem Untergrund mitten im ſumpfigen Terrain; da mag die alte einfache Burg, 
ein Holz⸗ und Erdbau, geſtanden haben. In unmittelbarer Nähe nach Norden und 
Weſten hin haben wir wol das alte suburbium zu ſuchen, den locum ipsum 
Colbas (S. 47), wie er in der älteſten Urkunde vom Jahr 1173 genannt wird. 


Es iſt die Vermuthung ausgeſprochen worden “e), daß villa theutunicorum, 
die deütſche Colonie, 1242 Chrogh, d. i. Krug genannt, die in der Urkunde von 
1173 dem Kloſter Kolbaz zugeeignet wird (S. 47, 48), ebenfalls ihre Lage in 
nächſter Nähe bei der Burg und dem Orte Kolbaz gehabt habe. Dieſe Vermuthung 
iſt nicht von der Hand zu weiſen; mancher Grund ſpricht für dieſelbe. Iſt die Ver⸗ 
muthung richtig, ſo liegt's nahe, die Colonie in dem Umkreiſe des jetzigen Ortes zu 
denken. Ihre Entſtehung war der Kloſterſtiftung wol nur kurze Zeit vorhergegangen. 
Der Krug und die zu ihm gehörigen Coloniſtenhaüſer hatten alſo an einer Stelle 
angelegt werden müſſen, die von der Burg weiter entlegen war als das suburbium. 
Damit kommen wir auf den Platz, den noch heüte das Kruggrundſtück einnimmt. 


Der deütſchen Colonie folgte das Klofter. Für daſſelbe war wieder nur eine noch 
weiter entlegene Stelle offen. Überdem verlangte der Bau einer Kirche in ihrer 
Maſſenhaftigkeit und der Bau eines Kloſters einen feſtern Untergrund. Der wurde 
au der Stelle geboten, an welcher die Kirche noch heüte ſteht, an einer Stelle, die 
wol als ein Hügel von feſterm Erdreich über das umgebende Bruchland in alter 
Zeit hervorgeragt haben mag. An die Kirche ſchloß ſich nach feſtſtehender Ordnung 
auf der Südſeite das eigentliche Kloſtergebaüde, das den heütigen Küſtergarten und 
die Stelle des Küſterhauſes und der weſtwärts daneben gelegenen Gebaüde ein- 
nahm. So mag denn das alte Kolbas zu der Zeit, da das Kloſter entſtanden war, 


80) Von Quandt, in Haſſelb.⸗Koſeg. Cod, zur Urkunde Nr. 237, S. 520. 
20 * 
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aus vier verſchiedenen Theilen beſtanden haben, die ſich von Südoſt nach Nordweſt 
hinzogen, aus der Burg, dem suburbium, der deütſchen Colonie Krogh und dem 
Kloſter mit der Kirche. 


Neümark, den 7 Februar 1868. 


Die Nekropolis der Urahnen des Greifen-Geſchlechts im Kolbazer Lande. 
Von Ludwig Gieſebrecht.“) 


Der Landſtrich, den die Regelitz im Weſten, die Meduje im Oſten begränzt, 
der nordwärts bis an und über die Plöne, ſüdlich bis gegen Schwochow, Piritzer 
Kreiſes, reicht, wäre demnach, wie oben S. 38 ff. gezeigt worden, der Raum, auf dem 
die Stammgüter der Greifen lagen: da find auch die Gräber ihrer Altväter zu ſuchen. 

Am Nordrande der Fläche, auf der Feldmark des ſpäter Buchholz genannten 
Dorfs, zunächſt der Nordſeite eines Baches Cholfenfta, der wol kein anderer ſein 
kaun, als das Waſſer zwiſchen Buchholz und Mühlenbeck, lag im 12 Jahrhundert 
ein ſlawiſches Dorf Smirdniza. Smerdniza iſt der Name der ſlawiſchen Todes⸗ 
göttin; er erſcheint als ein erſtes Kennzeichen des Todtenfeldes der Ur» Greifen. 
Weiterhin erwähnen Urkunden des 13 Jahrhunderts Heidengräber, tumuli paga- 
norum, in der Gegend zwifchen Klein-Mellen an ber Thue und Brünken, 
wie an der entgegen ſtehenden Seite in der Nähe von Riſchow, desgleichen ein 
Rieſengrab, tumulas gigantis, bei Rekow. Das Rieſengrab war ohne Zweifel 
auch ein altſlawiſches, nur feine Größe hatte ihm den beſondern Namen erwirkt. 

Dieſer urkundlich nachgewieſenen Gräber wird in den Berichten, die ſeit dem 
Jahre 1825 bei der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde 
von Freünden und Gönnern eingegangen find, nirgend gedacht; von Ri ſchow 
Piritzer Kreiſes, findet ſich ſogar die ausdrückliche Anzeige, es ſeien dort keine alter: 
thümlichen Denkmäler vorhanden. Sicher iſt auch mancher Stein, mancher Hügel 
nicht mehr, deſſen frühere Jahrhunderte Erwähnung thun. Am größten mag die 
Zerſtörung an der Weſtſeite der Meduje, im Eichenforſt Madanzig, geweſen 
ſein, der wol manches Grab älterer Zeit umſchloß, welches mit vernichtet wurde, 
als der Wald vor dem Ende des 12 Jahrhunderts durch Anſpanung des Waſſer⸗ 
ſpiegels im Meduje⸗See den Untergang fand. Was hier durch die Fluth auf ein 
Mal, iſt an anderen Orten durch Menſchenhand allmälig geſchehen. So befand ſich 
noch ums Jahr 1824 auf der Feldmark des Dorfes Damerow bei Greifenhagen 
eine bedeütende Anzahl Grabhügel. Sie beſtanden aus vielen über einander geſchüt⸗ 
teten Steinen in der Größe der gewöhnlichen Dammſteine und enthielten Urnen aus 
ſchwarzbraunem, grobkörnigem Thon. Darin fand man Aſche, in einigen auch kleine, 
etwa 3 Zoll lange, trichterförmige Spitzen. Die Gräber — der Beſchreibung nach 
zu denjenigen gehörend, welche Liſch Kegelgräber nennt — wurden ökonomiſcher 
Zwecke halber zerſtört und die Steine zum Straßenpflaſtern nach Stettin verkauf K 
der Boden iſt in tragbaren Acker umgewandelt. In ähnlicher Weiſe geht die Zer⸗ 
ſtörung bald langſamer, bald ſchneller, aber unabläſſig fort; unmöglich iſt es mit 
voller Sicherheit anzugeben, was beſteht, was bereits verſchwunden iſt. Doch ge⸗ 


81) Die Gräber des Greifengeſchlechts heidniſcher Zeit; in Balt. Stud. X, 2. 79 fl. Da dieſes 
vortreffliche Quellenwerk, leider! nur in Weniger Händen iſt, fo ſchien es angemeſſen die Abhandlung 
des gelehrteſten Hiſtorikers und Archäologen von Pommern, jo weit fie das Topographiſche 
der Grabſtätten betrifft, hier unverkürzt zu wiederholen, die daran genüpften Erörterungen für den 
J. Theil des L. B. im Abſchnitt vom Slawiſchen Alterthum der Pomoriſchen Erde, aube wütend. 


Geſchichte des Rentamtsbezirks Kolbaz. 157 


währt die Betrachtung der Gräber auch in dieſem unruhig wogenden Zuſtande Auf- 
ſchlüſſe, um deretwillen es ſich der Mühe verlohnt zuſammenzufaſſen, was in den 
oben erwähnten Berichten vorliegt. 

Auf der Nordſeite des Greifenhagener Kreiſes, rechts am Wege von Höken— 
dorf nach Damm, einige hundert Schritte vom Dorfe entfernt, liegt eine Strecke 
unbebauten Landes, das früher mit Kiefern bewachſen war. Hier find wiederholt 
größere und kleinere Urnen ausgegraben. Im Jahre 1830 fand ſich abermals beim 
Aufbrechen eines größern Geſchiebes eine Urne von unbeträchtlichem Umfange, in ihr 
4 Lanzenſpitzen, 2 Celte, 13 Meſſer, Ringe, Zangen, Knöpfe und mancherlei andere 
alterthümliche Gegenſtände, ſämmtlich aus Bronze, dazu eine Streitaxt von weichem, 
ſchwärzlich grauem Stein, ſorgfältig gearbeitet, mit durchgehendem Schaftloch. Daß 
hier eine Begräbnißſtätte war, läßt ſich nicht bezweifeln. Bei demſelben Dorfe, 
aber auf der andern Seite, am Wege nach Kolow, lag noch im Jahre 1840 ein 
mächtiger Stein mit einer eingehauenen Rinne, ein vermeintlicher heidniſcher Opfer- 
ſtein. Vier Jahre ſpäter war er nicht mehr vorhanden. 

Weiter nach Oſten, in der Gegend des alten Smirdniza, haben ſich deütliche 
Spuren ehemaliger Gräber gezeigt. Schon der Bau der Steinſtraße von Stettin 
nach Stargard brachte unweit Hohenkrug eine anſehnliche Menge Urnen zu 
Tage; ſie ſind größtentheils verkommen. Näher an Buchholz, zwiſchen dem Dorfe 
und dem Forſthauſe, iſt eine kleine Erhöhung, Sandboden mitten im Lehm, dem 
Dorfbewohner längſt als ein heidniſcher Begräbnißplatz bekannt; man findet hier zu 
Zeiten Aſchentöpfe und Scherben. Im Juli 1839 kamen ebenda beim Aufraümen 
und Grundlegen eines Grabens wieder dergleichen und zugleich 4 goldene Ringe, 
eine Anzahl bronzener Ringe, Gewinde und andere alterthümliche Schmuckſachen zum 
Vorſchein, die nach Stettin in den Beſitz der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Alterthumskunde gelangt find. Der Fundort wurde durch einen mäßigen Feld⸗ 
ſtein bezeichnet. Die Sachen ſelbſt lagen etwa 1 Spatenſtich tief in der Erde. 

Noch mehr nach Oſten, auf der Feldmark des Dorfes Belkow, erwähnt ein 
Bericht aus dem Jahre 1829 ein von Eichen befchattetes Hünengrab, das nicht 
lange vorher geöffnet worden und als Ausbeüte einige gewöhuliche Aſchenkrüge ge— 
geben habe. Auf der Flur deſſelben Dorfs lag damals auf einer ſanft anſteigenden 
Höhe, 250 — 300 Ruthen von Meduje entfernt, der Hünenſtein, wie er genannt 
wurde, ein erratiſcher Block aus röthlichem Granit, mehr Quarz und Gneis, als 
Spath und Glimmer enthaltend, 9 Fuß lang und ungefähr eben ſo breit, 5 Fuß 
über Tage und wol mehr als 3 Fuß in der Erde. Die obere Fläche war ſo eben, 
daß man bequem darauf herum gehen konnte; nach unten fiel der Stein ſtumpf— 
winklich ab. Geradeüber jenſeits der Meduje lag ein ganz ähnlicher, doch nicht ſo 
großer Stein zwiſchen Verchland und Klein-Küſſow; der Hökendorfer Stein lag am 
entgegengeſetzten Ufer, aber in derſelben Richtung. Als ſpäter der Bau der Stein- 
bahn von Stettin nach Stargard ſeinen Anfang nahm, wurde für dieſen Straßenbau 
entweder der eben beſchriebene Belkower Hünenſtein oder ein anderer großer Granit⸗ 
block derſelben Feldmark geſprengt. Unter ihm fand man 2 f. g. Streithämmer 
von Stein und 2 Urnen, in einer von dieſen — der allerdings nicht hinreichend 
verbürgten Angabe nach — eine vermuthlich als Beſchlag gebrauchte bronzene Figur, 
welche Archäologen als ein Werk römiſcher Kunſt gilt, der Erfindung nach etwa dem 
erſten Jahrhundert chriſtlicher Zeitrechnung angehörig, doch vielleicht ſpäter bis ins 
4 Jahrhundert als Nachahmung oder mit Benutzung eines ältern Bildes gearbeitet. 
Von den Urnen iſt nur die kleinere erhalten; eine größere, die, worin die Bronze, 
zerbrach beim Herausnehmen aus der Erde; gegen 100 andere ſollen an derſelben 
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Stelle von den Arbeitern zerſchlagen ſein. Die Exiſtenz alterthümlicher Gräber um 
Belkow her unterliegt demnach keinem Zweifel, wenn auch der Fund des Römiſchen 
Bildwerkes problematiſch bleibt. 

Südwärts von Belkow, am Oſtrande der Greifenlandſchaft entlang, erſcheinen, 
wenn die Angaben der Berichte vollſtändig ſind, erſt auf der Hütung von Iſinger, 
Piritzer Kreiſes, wieder zwei mit Steinen belegte Hünengräber. Noch etwas ſüd⸗ 
licher, unweit des Vorwerkes Tangerhof, lag im Jahre 1825 auf einer Anhöhe 
ein einzelnes Grab, rund umher und auf dem Gipfel mit mächtigen Steinen belegt. 
Auf der Feldmark von Alten-Grape, in der Nähe des Parnitzbaches, erhoben 
ſich zwei andere, jedes ringsum mit Steinen beſetzt. 

Nach der Mitte des Landes zu fand man damals zuerſt um Woltersdorf 
und Wartenberg einige ſolcher Denkmäler. Zwei lagen, eins nur 3 Schritte von 
dem andern entfernt, auf dem höchſten Punkt der Umgegend, weſtlich von Warten- 
berg am Wege nach Wartenberg. Der größere der beiden, der weſtliche, war unge- 
fähr 8 Fuß über den Boden erhöht und hielt etwa 80 Fuß im Umfang, der klei⸗ 
nere, öſtliche, mochte einige Fuß niedriger ſein, der Umfang betrug etwa 60 Fuß. 
Beide Hügel waren rundum mit mehreren Steinreihen eingefaßt und ſchienen noch 
unberührt zu ſein. Nach Norden und Nordoſten hin war eine ziemliche Tiefe, zum 
Theil Bruch. Nordnordweſtlich vom Dorfe, am Wege nach Sinzlow, ſtand auf 
einer andern Anhöhe, die von Süden nach Norden ſtreicht, noch ein Grabhügel von 
etwa 140 Fuß im Umfange, der früher ringsum mit Steinen umſetzt war, wie man 
im Jahre 1826 noch an einigen Überreſten erkennen konnte. Am Fuß der Anhöhe, 
auf der Morgenſeite, war eine bedeütende Vertiefung, die zum Theil aus Bruch und 
Wieſen beſtand und mit dem näher an Wartenberg belegenen Langen See zufammen- 
hing, wahrſcheinlich auch mit dieſem vor Zeiten Einen großen See gebildet hat. 
An der Abendſeite war ein anderes großes, aber ſchon faſt ganz ausgetrocknetes 
Bruch. Der Grabhügel trug einen Steinbau, die Hünenkiſte in der Gegend benannt, 
wie der ganze Hügel den Namen des Hünengrabes führte. Zwei große Deckſteine 
auf 7 Trägern machten den Steinbau aus: dadurch entſtand ein ziemlich regelmäßiger 
Raum von 24 Fuß Länge und 8 Fuß Breite. Die Träger ragten ungefähr 3 Fuß 
über den Boden hervor, waren aber etwas ausgewichen, vielleicht fehlte einer auf 
der Nordſeite ganz; dadurch mochte bewirkt ſein, daß hier der eine Deckſtein auf die 
Erde geſunken war. Dieſer Hünenſtein iſt dadurch auch bemerkenswerth, daß er 
die nordweſtlichſte Spitze des Piritzer Kreiſes, in deſſen gegenwärtigen Umfange, be- 
zeichnet. Bei Woltersdorf, ſchon auf Grund und Boden des Kreiſes Greifen- 
hagen, lagen im Jahre 1826 auf einem kleinen Berge 3 heidniſche Grabhügel. Sie 
waren rund, von ungewöhnlicher Größe; 2 davon waren noch unberührt, am Z ten 
ſchien ſchon gegraben zu ſein. 

Auf allen bisher angegebenen Punkten ſtehen, fo weit die Angaben erkennen 
laſſen, die altertümlichen Gräber in der That entweder ſporadiſch oder ſcheinen doch 
vereinzelt, weil ſie nicht bedeütend erhöht, nicht durch Steine ausgezeichnet ſind. 
In der Mitte des Greifenlandes dagegen, beſonders um die Seen zwiſchen der Re⸗ 
gelitz und der Meduje, findet man fie eykladiſch zu Gruppen geordnet. Drei ſol⸗ 
cher Gruppen treten am beſtimmteſten heraus, die eine am Südende bei Schwochow, 
auf Piritzer Boden, am nörblichften die Sinzlower, zwiſchen beiden die Gräber von 
Klein⸗Schönfeld; dieſe und die von Sinzlow im Kreiſe Greifenhagen. 

Die Gräber von Schwochow liegen theils in und an einem Eichwalde 
zwiſchen dem Wege nach Langenhagen und dem nach Borin theils zwiſchen 
dem Wege nach Langenhagen und dem nach Kunow im Birkbuſch am Sil⸗ 
berberge. Am letztern findet ſich ein einzelnes Grab. Eine genauere Beſchreibung 
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liegt nicht vor. Eben fo nur genannt, nicht beſchrieben, ſind Gräber am Kanzel⸗ 
berge und ein Grab in der Kiefernheide am Schwochowſchen Vorwerk. Von den 
Gräbern des Eich waldes ſteht ein ausgezeichnetes einzeln, etwa 1000 Schritte von 
Langenhagen. Die Erhöhung iſt unbedeütend, aber bedeütende, bemooſte Stein⸗ 
maſſen darauf und eine Eiche daneben geben dem Denkmal ein imponirendes An⸗ 
ſehen. Es erſtreckt ſich ziemlich von Weſten nach Oſten und hält in der Länge 
etwa 10 Schritte, in der Breite 4 — 5, die größten Steine ſind vielleicht 8 Fuß 
lang und einige Fuß breit und hoch. In einer in das Feld vorſpringenden Ecke 
deſſelken Eichwaldes, an der Trift, liegen auf dem Kamme einer länglichen, mit 
ſtarken Eichen bewachſenen Anhöhe mehrere Gräber, im freien Felde davor ein 
Hügel, auf dieſem Steine und ein Haſelbuſch, vielleicht gleichfalls ein Grab. Eine 
andere Waldecke zwiſchen dem ſo genannten großen und kleinen Brandbruch 
zeigt auf einem Hügel mit ſtarken Eichen 16 — 18 Gräber. Vor Zeiten mögen 
ihrer weit mehr geweſen ſein; noch iſt das zunächſt liegende Feld mit vielen großen 
Steinen bedeckt. Der Durchmeſſer jener Gräber beträgt etwa je 10 — 12 Schritte 
und darunter, die Höhe einige Fuß. So wird im Jahre 1826 von ihnen berichtet. 
Damals ſchienen die meiſten noch unangetaſtet. Im Innern des Waldes wurden 
zu jener Zeit 6 Gräber, einzeln oder zu zweien liegend, nachgewieſen; vielleicht fin⸗ 
den ſich dort noch mehrere. Dazu liegt eine große Menge bedeütender Steine über 
die ganze Waldfläche ausgeſtreüt, manche vielleicht in künſtlicher Ordnung. Trat 
man an der Seite des Weges von Schwochow nach Borin wieder aus dem Eich⸗ 
walde, ſo traf man auf Langenhagener freiem Felde vielleicht 40 — 50 reichlich mit 
Steinen bedeckte, zum Theil mit Wachholder und Buchengebüſch überwachſene Grä⸗ 
ben, aus denen drei Hügel beſonders hervorragten, in deren Mitte ein ausgetrock⸗ 
netes Waſſerbecken. Die Fortſetzung dieſes Begräbnißplatzes erſtreckte ſich in den 
Schwochowſchen Buchwald, doch war die Zahl und die Höhe der Gräber dort ge— 
ringer. Der Form nach war vor allen in und an dem Eichwalde nur das zuerſt 
angeführte ein Rechteck, die übrigen waren kreisförmig und rundlich oder kegelförmig 
erhoben; die übrigen hatten, mit Ausnahme der drei höheren auf dem Langenhagen⸗ 
ſchen Felde, nur wenige Fuß Höhe, 4 — 8 oder 10 Schritte im Durchmeſſer, und 
waren über die ganze Oberfläche mit Steinen bepackt. 

Noch gedrängter und zahlreicher zeigen ſich die Grabſtätten in der Gegend von 
Klein-Schönfeld am ſüdlichen Saume des Woltiner Sees. Vom Dorfe gegen 
Morgen liegt ein großes Bruch, der Kiez genannt, früher wahrſcheinlich ein von 
Wald umgebener See. Unmittelbar daneben waren im Jahre 1825 in einiger Ent⸗ 
fernung von einander zwei große Hügel, jeder mit einem Steinringe belegt und von 
kleineren Gräbern umgeben, die alle ihre beſonderen Steinringe hatten. Viel⸗ 
leicht war der Zwiſchenraum, der die beiden trennte, früher ein Begräbnißplatz, 
denn obwol er beackert wurde, ließ doch die Menge daneben aufgeführter, dem Pfluge 
aus dem Wege geraümter Steine die ehemalige Beſtimmung vermuthen. Auch die 
beiden Haupthügel, meint der Berichterſtatter, ſeien ſchon geöffnet geweſen, wie ſich 
aus den Vertiefungen im Steinwege entnehmen laſſe. Das Merkmal iſt indeſſen, 
nach Beobachtungen, die man in Dänemark gemacht, nicht ſicher: die Grabhügel 
enthalten Vertiefungen, die ſchon bei der erſten Anlage enthalten find, und die man 
als Schmuck jener Monumente benutzt hat. Ein anderer Begräbnißplatz lag nord⸗ 
weſtlich von Klein⸗Schönfeld, beinahe / Meile vom Dorfe entfernt, an der Gränze 
der Woltiner Feldmark, und ungefähr 100 Ruthen vom Woltiner See. Er beſtand 
aus einer mäßigen Erhöhung von etwa 5 Mg. Zwiſchen ihm und dem See liegt 
eine Niederung, das Eichholz genannt, doch ſtanden nur noch einige Eichen. Früher 
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mag hier Wald geweſen fein, doch war auch da vermuthlich die Ausſicht auf die 
mehr als 1560 Mg. große Waſſerfläche offen. Die Geſammtzahl der hier befind⸗ 
lichen Gräber belief ſich zur Zeit der Berichterſtattung wol auf mehr als 200. 
Sie waren größtentheils durch zerſtörende Nachgrabungen beſchädigtz die Leüte im Dorfe 
wußten, daß zu verſchiedenen Zeiten dort Töpfe ausgegraben wurden, in denen nichts 
als Aſche. Doch war an vielen Gräbern der Steinring noch deütlich zu erkennen, 
nur ließ ſich nicht beſtimmen, ob, wie es den Anſchein hatte, in der Zahl der Steine 
nach dem Verhältniß der Gräber eine Regel befolgt war. Ziemlich in der Mitte 
des Platzes ſah man den größten Hügel. Er war vielleicht ſchon von der Natur 
gebildet, aber Menſchenhände hatten ihn durch den größten Steinring ausgezeichnet. 
Künſtliche Hügel von geringer Höhe lagen, wie es ſchien, ohne Ordnung um ihn 
her, aber viele waren regelmäßig von kleinen Gräbern umkreist, die ſich wenig aus 
der Fläche erhoben und von den Nachgrabungen zum Theil noch überfehen waren. 
Der Kreis war bei einigen Hügeln ſichtbar unvollendet geblieben, bei anderen er- 
weitert. Vielleicht gehörte ein ſolcher Hügel mit ſeinem Umkreiſe Einer Familie an. 
Die hier bezeichneten Gräber ſcheinen zum größten Theil in die Klaſſe derjenigen zu 
gehören, welche Liſch Steinringe nennt; die höheren, die ſich über die Menge her⸗ 
vorheben, werden den Kegelgräbern beizuzählen fein. 

Am ausgedehnteſten und, ſo viel aus den bisherigen Angaben zu entnehmen iſt, 
in weiterer Erſtreckung als irgerdwo in dieſer Gegend liegen die Todtenfelder um 
Sinzlow her. Heidniſche Begräbnißplätze und Erdhügel, aüßerte ein umſichtiger 
Berichterſtatter im Jahre 1826, finden ſich faſt auf jeder Feldmark in Pommern, 
welche große, trockne Weideplätze und Waldungen hat. Mir iſt jedoch kein Ort be⸗ 
kannt, wo fie in ſolcher Menge vorhanden und von fo ausgezeichneter Geſtalt wären, 
als auf dem Mühlenfelde bei Sinzlow. Die Stelle, da ſie ſich befinden, liegt rechts 
an der Straße von Greifenhagen nach Stargard, welche über Sinzlow und Glin 
führt, und iſt von ihr durch eine ſchmale Wieſe getrennt. Längs dieſer liegen die 
Urnenhügel in einer Erſtreckung von wenigſtens 1000 Schritten, meiſt 4 — 5 neben 
einander. Bei vielen iſt eine Reihe ziemlich großer Feldſteine noch zu erkennen, mit 
denen ſie kreisförmig eingefaßt ſind, bei den meiſten iſt aber dieſe Einfaſſung, ſo 
wie die Steine, welche den Körper des Hügels ausmachen, mit Raſen überwachſen. 
Einige ragen nur wenig über der Oberfläche des Bodens hervor, andere wol 
7 — 8 Fuß. Die Reihe dieſer Urnenhügel — anſcheinend zum Theil Kegelgraber, 
andern Theils Steinringe — verliert ſich mit ihren beiden Enden in angeſäeten 
Kieferntanger und geht über einen mit ſehr vielen Steinen bedeckten offenen Weide⸗ 
platz. Auf ihm zieht ſich zwiſchen Urnenhügeln hindurch der Weg von Korten⸗ 
hagen nach Glin. In der Nähe des zuletzt genannten Gutes, „ Meile von Sinz- 
low, müſſen in der Buchenholzung gleichfalls Urnenhügel ſein. In früheren Jahren 
find dort beim Anpflanzen der Baüme eine nicht unbeträchtliche Menge von Geräth- 
ſchaften, metallene Schalen, Ringe und dergleichen aufgefunden. Nicht weit von 
Sinzlow bei Neümark werden ein Hünengrab und 2 mit großen Steinen einge⸗ 
faßte Erdhügel, auf der Feldmark des Dorfes Kolow und in der angränzenden 
Forſt mehrere ähnliche Denkmäler erwähnt. 

Unter dieſen Grabſtätten erheben ſich auch Burg wälle der vorchriſtlichen Zeit. 
In der Nähe von Sinzlow nennt der eben angeführte Berichterſtatter zwei ſolche 
Befeſtigungen, eine auf der Gliner, die andere auf der Sinzlower Feldmark. Man 
nennt dieſe den kleinen Burgwall, jene den großen. Beide liegen an Seen. Der 
kleine iſt von drei Seiten mit einer ſumpfigen, doch in der trocknen Jahreszeit be⸗ 
quem zugänglichen Wieſe umgeben, mit der vierten ſtößt er an den See. Der 
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Hügel mag 150 — 200 Fuß lang und halb fo breit fein; er iſt nach den 3 Seiten, 
mit denen er an die Wieſe ſtößt, durch einen ſteilen Wall umſchloſſen; gegen den 
See dacht er ſich weniger ſteil ab und hat hier eine Bruſtwehr. In dieſer Form 
hat er alſo Ahnlichkeit mit der Herthaburg auf Jasmund, nur daß er viel kleiner 
iſt und die Wälle niedriger. 

Die Sinzlower Gruppe erſcheint nach dem Angeführten als die bedeütendſte 
von Allen. Und gerade an ihr haften Namen und Sagen, die ſehr beſtimmt an 
das Pommerſche Fürſtengeſchlecht erinnern. Der See, an dem der kleine Burgwall 
liegt, heißt Niederdeütſch: de fuhle Griep, d. i.: der faule Greif. Der Weide⸗ 
platz, der an das Mühlenfeld ſtößt und wie dieſer Urnenhügel in Menge enthält, 
wird Lütken Griepenhagen, d. i.: Klein⸗Greifenhagen genannt, und war, ber 
Volksſage nach, vor Zeiten eine Stadt, die in Folge des Übermuthes der Bewohner 
mit ihrer Fürſtin in die Erde verſunken iſt. f 

Hier alſo, wenn irgendwo, liegen vermuthlich vorchriſtliche Greifen-Haüptlinge 
mit ihren Dienſtleüten begraben; auch die anderen Grabſtätten im weitern Kreiſe 
umher auf dem ganzen Raume, der als Erb- und Stammgut der Familie ange- 
ſprochen iſt, gehören wol ihr oder anderen Dynaſten ſammt ihren Getreilen, wenig— 
ſtens zum großen Theil. Slawen alſo wären da beſtattet; Slawengräber, die keinen 
andern Zweck als der geziemenden Beerdigung haben, und ſlawiſche Grabmäler, die 
zugleich zum Andenken an die Beerdigten dienen ſollen, wären die beſchriebenen 
Todtenhügel und Todtenfelder. 


Anhang. 
Betrifft den Sterlet, Acipenser Ruthenus L., A.pymacus, Pall., 
oder den Kleinen Stör, 
und ſeine Hegung in den Gewäſſern Pommerns. 


(Zu S. 114 — 116.) 


Weil man die Bemerkung gemacht hatte, daß der Sterlet im Gerland⸗See, 
trotz ſeines langen Aufenthalts in dieſem Waſſer, niemals eine Spur von Fort: 
pflanzung gezeigt, ſo lag die Frage ſehr nahe, — was mögen wol die Urſachen 
dieſer auffallenden Erſcheinung ſein? 

Zieht man die Verfaſſer der, ſchon oben, S. 110, Anmerkung, bei der Maräne 
benutzten „Naturgeſchichten“ zu Rathe, fo wiſſen dieſelben zur Beantwortung der 
Frage auch nicht das Mindeſte zu ſagen. 

Sterlet, auch Tſchetſchuga, bemerken ſie, iſt der ruſſiſche Name desjenigen Fiſches, den 
der große Naturforſcher Cuvier — der eigentlich Kupfer hieß, und von Geburt aus ein 
Deüͤtſcher aus Mümpelgard, oder Montbéliard war) — für den Acipenser oder Elops der 
Alten hält: Apud Antiquos piscium nobilissimus habitur Acipenser. PIi n. I. N. IX, XXVII. 
Die gewöhnliche Meinung läßt dieſen Fiſch kaum 2 Fuß lang ſein; daß er größer werden 
könne, beweiſen die Erfahrungen im Gerland⸗See. Er iſt auf dem Rücken gelblich braun, 
am Bauche weiß. Der Rüſſel beträgt etwa / bis % der Körperlänge, die Schilder haben 
hakenförmige Kiele, die des Rückens und der Seite ſtehen nahe und dachziegelartig an 
einander. Der Körper zwiſchen den Schildern iſt blos mit dichten gezähnelten Knochen⸗ 
ſchüppchen beſetzt. 

Landbuch von Pommern; Theil II., Bd. III. 21 


162 Der Greifenhagenſche Kreis. 


Die eigentliche Heimath des Sterlets iſt — ſo meinen die unten zu nennenden Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber der Natur, — wol der Kaspi⸗See, von wo er in Unzahl höher als andere 
Störe in den Flüſſen hinaufgeht, beſonders in der Wolga und dem Jaik oder Uralſtrom, in 
denen er haüfig gefangen wird, und zwar mit Netzen, in den Monaten Mai und Juni, wann 
er laicht; im Auguſt geht er in den Kaspi zurück. Der Sterlet ſoll ferner vorkommen: im 
Schwarzen Meer und im Nördlichen Eismeer, von wo er gleichfalls in die Flüſſe ſteigt. 
Auch in der Oſtſee hat man dieſen Fiſch bemerkt, und im fernen Sibiriſchen Oſten, im 
Balkal. Vom Pontus Euxinus her mußten ihn die Alten kennen. 

Das Fleiſch des Sterlets iſt das zarteſte; es iſt weiß, leicht verdaulich und gilt Gut⸗ 
ſchmeckern für den größten Leckerbiſſen, den die kaltblütige Thierſchöpfung der Waſſerwelt 
darbietet, ſo daß man in St. Petersburg, wohin er haüfig zu Markt gebracht wird, Ein 
Stück nicht ſelten mit 50 Rubel bezahlt. Auch der Laich dieſer Stör⸗Species gilt für ei⸗ 
nen beſſern Caviar, als der vom gemeinen Stör, A. Sturio L., A. Huso L., kommt aber 
nicht in den Handel, da er ein Prärogativ des Kaiſerlichen Hofes iſt. 

Pallas, Zoographia rossica, III, 83. Deſſen Reiſen, Auszug I. — Gmelin, Reiſe, II, 

201. — Bloch, Fiſche III, 98, Taf. 89, keine gute Abbildung; beſſer iſt die bei — 
Brandt und Ratzeburg, Arznei-Thiere, II, 21, Taf. III, Fig. 2. — Marſili, 
Danubius, IV, Taf. 11, Fig. 1, 2. — Klein, Missus, IV, 13, Taf. I. — Cuvier, 
Note über Plinius, der Ausgabe von Lemaire, II, 74, und Thierreich II, 497. — 
O ken, Naturgeſch. für alle Stände, VI, 71. — Voigt, Zool. III, 282. — Wieg⸗ 
mann, 220, hat uur den Namen des Sterlets. — Creplin, bei Barthold, Geſch. v. 
Pomm. I, 82, weiß in der ichthyologiſchen Fauna Pommerus nichts von der Seltenheit 
im Gerland⸗See.] 


Um über die oben angeregte Frage in's Klare zu kommen, war es nothwendig, 
das Urtheil eines Naturkundigen einzuziehen. Dazu fand ſich Profeſſor Dr. W. 
Peters in Berlin, — Lichtenſteins Schüler und Nachfolger auf der Lehrkanzel der 
Thierkunde an der Hochſchule, und als Vorſteher des Königl. Zoologiſchen Muſeums, — 
bereit. Auf Veranlaſſung der Königl. Regierung begab ſich Peters am 23 Mai 1866 nach 
dem Gerland⸗See, deſſen Befiſchung an den vorhergehenden Tagen der Oberförſter 
des Klützer Reviers, Götze, angeordnet hatte. Es waren dabei 10 Sterlete gefangen 
worden. Von dieſen wählte Peters 3 aus, welche dem aüßern Anſehen nach Weib⸗ 
chen zu ſein ſchienen. Zwei derſelben wurden ſogleich geöffnet. Sie waren mit dem 
eigenthümlichen großen Laich, im reifen Zuſtande, verſehen, welcher als der großkörnige, 
eben von dieſem Fiſche herrührende Caviar bekannt iſt. Das dritte Exemplar, über 
welches Peters zweifelhaft war, ließ er ungeöffnet mit den beiden andern ſogleich 
verpacken und nach Berlin ſenden, um es zu Hauſe mit aller Muße genau zu unter⸗ 
ſuchen. Es ſtellte ſich dann auch heraus, daß es ein Männchen mit entwickelten 
Spermalopoiden war. Dieſes 2 Fuß 7 Zoll lange Eremplar wog 8 Pfund, wäh⸗ 
rend das eine offenbar ſehr alte Weibchen bei einer Länge von 2 Fuß 10%, Zoll, 
14 Pfund, das andere von 2 Fuß 5 Zoll 6 Pfund ſchwer war. Aus der von Peters 
angeſtellten zootomiſchen Unterſuchung geht unzweifelhaft hervor, daß die Weibchen 
ſowol, als die Männchen zu der richtigen Zeit reife Fortpflanzungskeime entwickeln, 
und daß, wenn keine entſprechende Fortpflanzung dieſer Thiere Statt gefunden hat, 
wie daraus hervorzugehen ſcheint, daß niemals junge Exemplare gefangen worden 
find (S. 115), dieſes lediglich daran liegen muß, daß es an den geeigneten Brut⸗ 
plätzen fehlt. Peters zweifelt daher nicht, daß, wenn es möglich fein würde, geeig⸗ 
nete Brutplätze künſtlich Herzoftellen, eine reichliche Vermehrung dieſer Fiſche erzielt 
werden könne. Denn es ſcheint ihm nicht unwahrſcheinlich, daß ſelbſt unter den 
gegenwärtig für das Brutgeſchäft ungünſtigen Verhältniſſen eine einzelne Vermehrung 
Statt gefunden habe, da das kleinſte 6 Pfund ſchwere Weibchen kaum als 30 jährig 
zu betrachten ſein dürfte, welches Alter es ſonſt mindeſtens haben müßte, da ſeit 


Geſchichte des Rentamtsbezirks Kolbaz. — Anhang: Der Sterlet. 163 


dem Jahre 1836 kein neüer Einſatz von Sterleten Statt gefunden hat (S. 115). 
Könnte man die Zuflüſſe zum Gerland-See, die jetzt faſt gar keinen Fall und bei 
einer Breite von 3 Fuß nur eine Waſſertiefe von / — 1 Fuß haben, etwa durch 
Abdämmen der Art verändern, daß bei einer Waſſertiefe von 3—4 Fuß ein ſtärkerer 
Fall hervorgebracht werden könnte, ſo würden durch an verſchiedenen Stellen hin⸗ 
eingelegte, leicht zu beſchaffende Platten von bröcklichem Sandſtein paſſende Brutplätze 
gebildet werden, wo die Fiſche, welche zur Laichzeit ſtets gegen den Strom ſchwim⸗ 
men, laichen könnten, und es würde ſo ohne Zweifel die gewünſchte Vermehrung 
erzielt werden. Sollte aber eine ſolche Einrichtung des Gerland-Sees nicht mözlich 
ſein, ſo darf man kaum eine regelmäßige Vermehrung in dieſem See erwarten. 


Auch der Akademiker von Baer, der berühmte Vertreter der Thierkunde im 
Schooße der Kaiſerl. Ruſſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften und gegenwärtig deren 
Präfident ), hat in einer Denkſchrift d. d. St. Petersburg, den 30 März. a. St., 
1867, fein Urtheil „über die Fortpflanzungs⸗Bedürfniſſe des Sterlets“ kund gegeben, 
geſtützt auf Beobachtungen, welche in Rußland als die beſten und faſt einzigen aner⸗ 
kannt ſind. 

Der oben erwähnten Anſicht der älteren Naturforſcher entgegengeſetzt, welche die 
Heimath ves Sterlet im Salzwaſſer, im Kaspi und im Pontus Euxinus, ſuchen zu 
müſſen glaubten, erklärt v. Baer den Sterlet für einen Süßwaſſer⸗Fiſch, der zwar 
auch in das Kaspiſche Meer geht, aber nur in den nördlichſten Theil deſſelben, ſo⸗ 
weit das Waſſer ſehr wenig geſalzen iſt. Der Sterlet iſt nicht nur ein Süß⸗ 
waſſer⸗Fiſch, ſondern vorherrſchend ein Fluß-Fiſch. Er geht wol nach dem Laichen 
in ſtehendes Waſſer über, in einen Landſee, wie in den nördlichſten Theil des Kas⸗ 
piſchen Meeres, wenn er Nahrung darin findet; allein es iſt gar nicht Bedürfniß, 
das fließende Waſſer zu verlaſſen, und bei weitem die meiſten bleiben das ganze 
Leben hindurch in der Wolga und deren Zuflüſſen. In dieſen Gewäſſern iſt der 
Sterlet jedenfalls am haüfigſten. Aus einem der Nebenflüffe der Wolga, aus der 
Kama, iſt er auch, etwa ums Jahr 1830, durch den Catharinen-Kanal in die 
Wütſchegda, und aus dieſer in die nördliche Dina vorgedrungen, und hat ſich daſelbſt 
ſtark vermehrt. Der Sterlet liebt vorzugsweiſe nicht uur raſch fließendes Waſſer, 
ſondern einen Grund, auf welchem Gerölle und Kies liegt. In Folge deſſen findet 
er ſich u. a.: bedeütend zahlreicher im Dujeſtr, als im Dnjepr, obgleich das Strom- 
gebiet des letztern einen weit größern Umfang hat. Ins offene Meer geht er nie 
hinaus; höchſtens beſucht er ſolche Meerbuſen, in welche größere Flüſſe ausmünden, 
und in denen, in Folge deſſen, das Waſſer bradig iſt. In Süßwaſſerſeen hält er 
zwar aus, vermehrt ſich aber nicht, wenn dieſelben nicht Flüſſe, mit für ihn geeig⸗ 
neten Brutplätzen in ſich aufnehmen. So z. B. ſind ſchon mehrmals hunderte von 
Sterleten aus zerſchellten Fiſchtransportſchiffen in die großen Seen Ladvga und 
Onega entkommen, ſie haben ſich aber nicht in demſelben fortgepflanzt, offenbar aus 
Mangel an geeigneten Brutplätzen. Auch ſind Verſuche zur Züchtung des Sterlets 
im Ladoga⸗See von Seiten des Walam⸗Kloſters gemacht worden, haben aber aus 
demſelben Grunde zu keinem günſtigen Reſultat geführt. Dies iſt um fo auffallen 
der, da der in den Ladoga ausmündende Wolchow, hart unter ſeinen bekannten 


82) Mit dem Neſtor der Naturwiſſenſchaften, jetzt 1867, im hohen Alter von 80 Jahren 
ſtehend, hat der Herausgeber des Laudbuchs zur Zeit, als er mit Alexander von Humboldt die 
„Hertha“ und demuächſt deren Fortſetzung, die „Annalen der Erdkunde“ herausgab 1825 — 1840, 
in lebhaftem Brieſwechſel geſtanden. 4 
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Stromſchnellen, einen guten Laichplatz für den gemeinen Stör, den man in Rußland 
ſeltſamer Weiſe den deütſchen Stör nennt, A. Sturio L., vielleicht den einzigen im 
ganzen Waſſergebiet des Finniſchen Meerbuſens, darbietet. Neüerdings ſoll ſich der 
Sterlet im Kobenſchen See — Gouvernement Wologda — oder vielmehr im Fluſſe 
Kabenka, welcher in jenen See faͤllt, fortgepflanzt haben; indeſſen iſt dieſe Angabe 
noch nicht mit voller Gewißheit feſtgeſtellt. Die vereinzelten Sterlete, welche 
bisweilen in der Newa und bei Kronſtadt gefangen werden, ſind wol ſtets aus den 
St. Petersburger Fiſchbehältern entkommene Individuen. 

Daß das Klima dem Sterlet nicht erlauben ſollte, in Pommern ſich fortzu⸗ 
pflanzen, wie vermuthet worden (S. 115) iſt durchaus nicht anzunehmen, denn in 
Rußland lebt er vor den nördlichſten Gegenden der Wolga, vom Weißen See, Biel 
Oſero, und feinen Zuflüſſen, d. h. vom 61° und 62° nördlicher Breite bis in die 
Mündungen der Wolga und in das Kaspiſche Meer hinein. In den nörbfichften 
Diſtrikten feines Verbreitungskreiſes, die oſtnordöſtlich von St. Petersburg liegen, 
hat er einen ſehr viel längern und ſtrengern Winter auszuhalten, als der St. Pe⸗ 
tersburger iſt, jenſeits Aſtrachan aber nur einen ſehr kurzen. Er durchwandert alle 
Stufen der Klima⸗Leiter von der kälteſten bis zur wärmſten Iſotherme des Continental- 
Klima, daher denn auch das Pommerſche Küſten-⸗Klima mit feiner mittlern Jahres⸗ 
wärme von ca. 6° R. dem Gedeihen des Sterlets kein Hinderniß entgegenſtellt. 

Dagegen braucht der Sterlet zur Fortpflanzung nicht nur fließendes Waſſer, 
ſondern auch, wie geſagt, einen Grund, auf welchem Kies (gravelle) liegt. In 
dieſem Kies wühlt er ſeinen Laich ein, indem er wie der Lachs mit dem Bauche 
Gruben bildet, und ſie nach dem Laichen wieder zuſchüttet. Ja es ſcheint, daß die 
Stör⸗Arten ihren Laich gar nicht zum Abgehen bringen können, wenn fie nicht in 
den Kies einige Zeit herumwühlen. v. Baer hat zwar nicht Gelegenheit gehabt, 
dieſen Umſtand an Sterleten zu beobachten, wol aber hat er geſehen, daß Störe, die 
er zur Laich⸗Zeit in einem Fahrzeüge mit flachem Boden hielt, die Baüche ſich blut⸗ 
rünſtig rieben, und da ſie keine Gruben eindrücken konnten, zuletzt abſtarben, ohne 
den Laich abzugeben. Es iſt möglich, daß der Sterlet ſtatt eines wahren, aus 
kleinen Steinbrocken beſtehenden, Kieſes, ſich mit grobem, reinem Sande begnügt. 
Aber auf einem moorigen Grunde, wie ihn der Gerland ⸗See haben ſoll, würde der 
Laich ohne Zweifel in 24 Stunden verderben, auch wenn er künſtlich befruchtet iſt, 
wenn man ihn nicht durch eine künſtliche Vorrichtung vom Schlamme abhält. 

Es iſt möglich, daß die im Gerland⸗See befindlichen Sterlete ein oder ein Paar 
Mal gelaicht haben, wie auch Peters vermuthet, aber gewiß nicht im See ſelber, 
ſondern unter günſtigen Umſtänden in einem der beiden Zuflüſſe oder im Abzugs⸗ 
graben, wenn nämlich durch ſtarke Schneeſchmelzen, vielleicht mit anhaltendem Regen 
verbunden, dieſe Zuflüſſe ſtärkere Strömung erhalten hatten und dadurch die Lehm. 
theile weggewaſchen wurden und ſtellenweiſe reiner Sand oder Kies übrig blieb. 
Und auch in dieſem Falle werden wol die meiſten Eier verdorben ſein. Zur Ent⸗ 
wickelung der Rogenkörner oder Eier iſt es nothwendig, daß ununterbrochen fließendes 
Waſſer ihnen vorbeiſtrömt, wie beim Lachs. Hallig finden ſich die Laichplätze in 
der Mitte der Flüſſe und in einer Tiefe, welche unmittelbare Beobachtungen des 
Befruchtunge⸗Proceſſes unmöglich machen. Wahrſcheinlich iſt es übrigens, daß der 
Sterlet in geringerer Tiefe laicht, als die übrigen Störarten. Auch die jungen 
Fiſchchen, welche den Eiern entſchlüpfen, halten ſich längere Zeit an ihren Geburts- 
ſtätten, zwiſchen den Steinchen und gerathen daher nie in die Netze der Fiſcher; nur 
wenn ſie die Länge von 4 — 5 Zollen erreicht haben, beginnen ſie weiter umherzu⸗ 
ſchweifen. Werden die Sterlete im erſten Frühling in einen Fluß geſetzt, ſo iſt zu 
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erwarten, daß fie gegen den Fluß gehen, nicht etwa mit der Strömung ins Meer 
ſich verlieren. Allein nach der Zeit des Laichens, mögen ſie nun paſſende Laich⸗ 
plätze gefunden haben oder nicht, iſt ein ſolches Hinabtreiben gar nicht unmöglich, 
beſonders wenn der Fluß wenig Nahrung bietet. Namentlich ſind es die jungen 
Störe, von den Ruſſen Sewrugen und Bjalugen genannt, die zu den Mündungen 
der Flüſſe und in die Gewäſſer der Meeresküſten hinabwandern. 

Sehr lehrreich ſind ferner die Beobachtungen des Akademikers v. Baer über 
die Geſchlechtsdrüſen der weiblichen Störe. Kaum ſind die reifen Eier abgeſetzt, ſo 
fängt auch ſchon der neüe Rogen an ſich zu entwickeln und erreicht in wenigen 
Wochen ſeine normale Größe, ſo daß an den Mündungen der Flüſſe, wohin die 
Störe nach beendigtem Brutgeſchäft wandern, ſtets nur Weibchen mit vollſtändigem 
Rogen angetroffen werden. Wird ein Weibchen am Laichen behindert, gelangt z. B. 
nicht an einen geeigneten Brutplatz, ſo werden die alten reifen Rogenkörner, die in 
kürzeſter Zeit die normale Größe und ſchwarze Färbung bekommen, erſetzt. Die 
Größe und Färbung der einzelnen Rogenkörner beweiſ't jedoch noch nicht ihre voll⸗ 
kommene Reife; ganz reife Rogenkörner keunzeichnen ſich erſt durch eine gewiſſe 
Aufweichung, durch Lostrennung von einander und durch das Hervortreten ihres 
Keimbläschens. 

Der Sterlet pflegt in der Regel im Verlauf des Mouats Mai zu laichen, die 
größeren Störarten ſpäter, im Juni und Juli. So raſch Anfangs das Wachsthum 
der jungen Fiſche des Stören-Geſchlechts vor ſich geht, fo langſam pflegt daſſelbe 
vorzuſchreiten, beſonders in die Länge, ſobald ſie einmal eine gewiſſe Größe erreicht 
haben, beſonders in kleineren Gewäſſern. Dadurch erklärt ſich auch ohne Zweifel 
die geringe Größe, welche einige der in den Gerland-See ausgeſetzten Sterlete nach 
Verlauf ſo vieler Jahre erreicht haben. 

Zur Nahrung braucht der Sterlet in der erſten Zeit kleine Krebschen, die man 
Entomostraceen nennt, und die in jedem Fluß und Flüßchen zu fein pflegen, wenn 
nur einige Waſſerpflanzen darin leben; ſpäter ſucht er nach allerlei Inſekten, Larven, 
Würmern und ganz kleinen Muſcheln, mit nicht zu harten Schaalen. Waſſerpflanzen 
ſind niemals in ſeinem Magen gefundeu worden. 


Um auf die Hegung des Sterlets im Gerland-See zurückzukommen, ſo wurde, 
in Erwägung — 1) daß die natürliche Beſchaffenheit der Zuflüſſe des Sees der 
Ausführung des von Peters gemachten Vorſchlags zu ihrer Correction, um eut⸗ 
ſprechende Brutplätze zu ſchaffen, unüberwindliche Hinderniſſe entgegenfegen, worauf 
der Berliner Gelehrte ſchon bei feiner Anweſenheit am Gerland vom Oberförſter 
Götze merkſam gemacht worden war; ſodann — 2) daß die großen Koſten, welche, 
ohne irgend ein Reſultat zu erzielen, faſt ein Jahrhundert hindurch dem Staate durch 
Haltung eines eigenen Aufſehers ꝛc. erwachſen ſind, künftig zu erſparen ſeien, — an 
maßgebender Stelle beſchloſſen, die Hegung des Sterlets, trotz eines gewiſſen Ge⸗ 
fühls der Pietät für König Friedrich II, ganz einzuſtellen. 

Auf dem Rittergute Reinfeld, im Belgardſchen Kreiſe, unterhält der Beſitzer 
des Gutes, Carl Friedrich Emanuel Leopold von Oppenfeld, ſeit einer Reihe von 
Jahren eine von ihm angelegte künſtliche Fiſchbrut-Anſtalt, beſonders in beſſeren 
Fiſchgattungen, als Lachſe und Forellen (L. B. III Thl. Bd. I, 772) die ſehr günſtige 
Ergebniſſe geliefert hat. Kenntniß erhalten von dem Beſchluß der Königl. Staats⸗ 
Regierung, die Hegung des Sterlets im Gerland-See einzuſtellen, war es v. Oppen⸗ 
feld, der ſich im Jahre 1866 erbot, fernere Verſuche mit der Fortpflanzung des 
Fremdlings in Pommerſchen Gewäſſern zu machen, wenn ihm die im Gerland noch 
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vorhandenen Exemplare unentgeltich zum Eigenthum überlaſſen würden, da die na⸗ 
türliche Beſchaffenheit der Gewäſſer auf feinem Gute Reinfeld der Art ſei, daß bie- 
ſelben den, von Peters aufgeſtellten, Grundsätzen, als Mittel zur Fortpflanzung des 
Sterlets, aller Wahrſcheinlichkeit nach entſprechen dürften. 

Die Königl. Staats-Regierung iſt auf dieſes Anerbieten eingegangen und hat 
dem Beſitzer von Reinfeld ſämmtliche im Gerland-See vorhandenen Sterlete ohne 
Entgeld überlaſſen. Das Königl. Finanz⸗Miniſterium beſtimmte jedoch, daß v. Oppen⸗ 
feld den Fang und die Abholung der Sterlete auf ſeine Koſten bewerkſtelligen laſſe, 
und die Fiſche ſelbſt nur zu den Verſuchen der künſtlichen Nachzucht, keinenfalls aber 
zu anderen, als zu wiſſenſchaftlichen Zwecken, verwende oder verkaufe. Sodann hat 
ſich v. Oppenfeld auch verpflichten müſſen, ſofern die Verſuche der künſtlichen Nach⸗ 
zucht gelingen ſollten, feiner Zeit auf Verlangen der Staats-Verwaltung ebenſoviel 
vermehrungsfähige Sterlete unentgeltlich zu liefern, als ihm Exemplare zur Über⸗ 
weifung gelangt ſind. Man glaubte, es ſeien noch ungefähr 15 Stück Sterlete im 
Gerland⸗See vorhanden; durch vier Tage langes Befiſchen im Monat März 1867 
gelang es indeſſen nur 6 Stück zu erhalten, von denen ein Exemplar auf dem 
Transport nach Reinfeld ſo beſchädigt wurde, daß es bald nach der Ankunft daſelbſt 
einging. Die Befiſchung ſoll zwar im Monat März 1868 aufs Neüe vorgenommen 
werden; nach der Meinung des Oberförſters Götze dürfte jedoch nur ein geringes, 
wenn überhaupt ein Reſultat in Ausſicht ſtehen. 

Da dieſes Ergebniß fo ungenügend war, fo hat v. Oppenfeld die bedeütenden 
Koſten nicht geſcheüt, einen Transport Sterlete direct von St. Petersburg im Jahre 
1867 kommen zu laſſen, leider hat er aber auch von dieſer Sendung wegen plotzlich 
eingetretener Hitze nur ein ungünſtiges Reſultat gehabt, indem von 100 Sterleten, 
die aus St. Petersburg abgegangen, nur 6 Exemplare lebend in Reinfeld eingetroffen 
ſind, ſo daß der ganze Vorrath ſich im Monat Februar 1868 auf 11 Exemplare 
beſchränkte. Nicht ermüdend in feinen Beſtrebungen, den werthvollſten aller Fiſche 
in Pommern zu acclimatifiren, hat v. Oppenfeld einen zweiten Transport in St. 
tersburg beſtellt, deſſen Ankunft er im bevorſtehenden Frühjahr erwartet. Einſtweilen 
befinden ſich die 11 Sterlete noch in den Gewäſſern der Fiſchbrut-Anſtalt, v. Oppen⸗ 
feld beabſichtigt aber, wenn der neüe Transport eingetroffen fein wird, fie ſämmtlich 
in den, zum Gute Reinfeld gehörigen Klanziger See zu verſetzen, weil der Sterlet 
in dieſem Gewäſſer reichlichere Nahrung findet, auch in den raſch fließenden Zu⸗ 
flüſſen deſſelben mit kieſigem Bette die Bedingungen zu geeigneten Brutplätzen ge⸗ 
geben ſind. Dennoch bleibt, was ſich v. Oppenfeld nicht verhehlt, die Fortpflanzung 
zweifelhaft, da die Sache ganz andere Schwierigkeiten, als bei den Salmoniden hat, 
und es ſich vorlaüfig darum handelt, erſt reifen Rogen und Milch zur Hand zu 
haben, um damit weiter zu operiren. Dagegen verſpricht er ſich, was die Züchtung 
und Maſtung des Sterlets betrifft, wenn von dem erwarteten Transport aus Ruß⸗ 
laud mehr oder minder alle Exemplare lebend eintreffen, die allergünſtigſten Reſul⸗ 
tate. v. Oppenfeld iſt es auch geweſen, der die oben eingeſchaltete Denkſchrift des 
Akademikers v. Baer extrahiret hat. 


[Geſchrieben den 9 Februar 1868. 
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Der Nentamtsbezirf Schwedt. 


Der Sitz des Rentamts liegt, wie ſchon ein Mal angemerkt worden, S. 27, 
außerhalb Pommerns; er befindet ſich in der Stadt Schwedt, die zum Regierungs⸗ 
Bezirk Potsdam gehört; und große Beſtandtheile des Rentamtsbezirks befinden ſich 
theils in der Ukermark, Kreis Angermünde, deſſelben Regierungsbezirks, theils in 
der Neümark, Kreis Königsberg, des Frankfurter Regierungsbezirk, nichtsdeſtoweniger 
ſteht der ganze Bezirk des Rentamts in Beziehung auf die Verwaltung der Do⸗ 
mainen⸗Pacht⸗Vorwerke und der noch nicht abgelöſten Domainen-Gefälle und der 
innerhalb deſſelben belegenen Staatsforſten, fo wie auch des Polizeiweſens, unter der 
Königlich Pommerſchen Regierung zu Stettin. Mit anderen Worten: der Rent⸗ 
amtsbezirk Schwedt beſteht aus den zwei ehemaligen, mehr oder minder ſelbſtändig 
geweſenen Herrſchaften Schwedt und Wildenbruch und einigen, der zuerſt 
genannten Herrſchaft einverleibten, Gütern. Wie es ſich mit dieſen Herrſchaften 
verhalten hat, zeigt die nachſtehende, kurzgefaßte Geſchichte derſelben. 

Schwedt wird zum erſten Mal genannt 1265 in einer Urkunde, vermöge 
welcher der Pommerſche Herzog Barnim I dem Jungfrauen ⸗Kloſter bei Stettin 
das Dorf Pomellen, ferner Einkünfte aus der Münze zu Piritz und eine jährliche 
Hebung von 3½ Winſpel Roggen aus der an der Welſe belegenen Untermühle, der 
Stadt Schwedt gegenüber, vereignet: Quartum dimidium chorum silignis in 
molendino inferiori super Velsuam, erga civitatem Suuet sito annis 
singulis percipiendum. 3) Dürftig iſt zwar biefe Notiz, da Schwedt, die Ort⸗ 
ſchaft, nur erwähnt iſt, um die Lage der obigen Mühle zu beſtimmen; wir haben 
ſie aber dennoch mit Dank anzunehmen; da ſie uns zugleich ein hiſtoriſches Zeügniß 
iſt von dem benachbarten Vierraden, in der damaligen Geſchäftsſprache apud 
quatuor rotas, bei den Vier Rädern, d. h. Mühlen genannt. Jene Untermühle 
kann nämlich nicht füglich anderswo geſtanden haben, als da, woſelbſt noch heüte 
unfern der Ruinen des Schloſſes Vierraden, an der Morgenſeite des Städtchens 
dieſes Namens, Mühlen angetroffen werden; eine Behauptung, welche ſpätere Quel⸗ 
len förmlich beweiſen. Zunächſt eine Urkunde von 1269, in welcher Herzog Bar⸗ 
nim 1 das Eigenthum der bei Vierraden belegenen Mühle, mit den dazu gehörigen 
Einkünften und Gerechtſamen, dem vorhin genannten Kloſter überweiſet. Wie zuvor 
wird die Lage der Mühle an der Welſe beſtimmt und noch hinzugefügt, daß ſie 
zwiſchen dem Dorfe Blumenhagen und der Stadt Schwedt liege, an der öffentlichen 
Landſtraße, oder, wie die Urkunde es ausdrückt, da wo der Zug des Königs⸗Weges 
ſei: Proprietatem molendini, nuncupati ad quatuor rotas, siti supra Wels 
nam fluuium, et in ipso fluuio, inter villam Blomenhagen et ciuitatem 
Zuueth, ubi transitus Regie vie exstat ). Königliche Straßen waren diejenigen 
Landſtraßen, die unter dem unmittelbaren Schutze der Territorialherrſchaft, zugleich 
aber auch unter der Obhut des Reichs ſtanden. Beide Urkunden ſprechen offenbar 
von derſelben Mühle und zeigen die allmälige Vereignung an das genannte Kloſter, 
welches zuerſt nur eine Kornhebung aus ihr erhielt, während es jetzt die ganze 
Mühle mit ihrem Grund und Boden, ihren ſämmtlichen Einkünften und Gerecht⸗ 
ſamen erwarb). Das in nicht großer Entfernung liegende Gardiz, Garz, und eben 
fo Gryphen⸗ oder Greifenhagen, waren damals fchon zu deütſchen Städten umge⸗ 
ſchaffen; möglich daß auch Schwedt bereits in dieſer Zeit ein feſtes Schloß beſaß 
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und ſich in der Nähe deſſelben eine Niederlaſſung mit ftäbtifchen Einrichtungen ge⸗ 
bildet hatte. Treffen wir doch auch gleichzeitig ein edles Geſchlecht dieſes Namens, 
welches als Begründer, possessor, dieſes ſtädtiſchen Gemeinweſens anzuſehen ſein 
dürfte. In einer Urkunde vom Jahre 1266 finden wir nämlich unter den Zeügen 
Henricus de Zwet aufgeführt, als einen der Vaſallen, des Herzogs Barnim J, 
fideles nostri, aufgeführt, der durch ſelbige der Marien-Kirche zu Stettin Privi⸗ 
legien ertheilt.““) Auch muß hierbei erwogen werden, daß die ſpätere Urkunde, 
welche Schwedt Stadtrecht verleiht, ausdrücklich auf frühere Bewidmungen, auf die 
Ertheilung von ſtädtiſchen Privilegien und Gerechtſamen ſich bezieht, wonach mithin 
fo ganz müßig oder bedeütungslos das Wort eivitas in den beiden Urkunden von 
1265 und 1269 nicht ſtände 7), 

Man kann darüber ſtreiten, ob Schwedt in dem eben genannten Jahrzehnt zu 
Pommern oder zu Brandenburg gehörte. Unbeftritten aber iſt es, daß Schwedt im 
Jahre 1284 ein Beſtandtheil der Mark war; denn in dem ſchieds richterlichen Sühne⸗ 
Vergleich zwiſchen den Markgrafen Otto und Konrad einer Seits, und dem Herzoge 
Bogiſlaw IV von Stettin und dem Fürften Witiſlaw von Rügen andrer Seite, 
welchen der Erzbiſchof von Magdeburg und die Herzoge zu Sachſen, Braunſchweig 
und Lüneburg zu Stettin am 13 Auguſt des genannten Jahres 1284 ſtifteten, ſtand 
Schwedt unter den brandenburgiſchen Städten, welche ſich für die Aufrechthaltung 
dieſes Vertrages Seitens ihrer Landesherren, der Markgrafen, verbürgten: Nomina 
civitatem sunt hec: Prinzlaw, Angermunde, Zwet et Koningesberch. Auf 
Seiten der Pommerſchen Fürſten verbürgten ſich: Stetin, Penkvn, Gripenhagen 
et Gardiz“ ). Auch 11 Jahre ſpäter ſieht man Schwedt im Beſitz der Mark⸗ 
grafen; denn fie verkaufen, d. h.: verpfänden 1295 aus dem Hufenzinſe ihrer Stadt 
Zſweth 8 Talente und 2 Solidi an das Kloſter Kolbaz * 

Wie ſchon früher, ſo war ſeit dem Anfaug des 14 Jahrhunderts Schwedt 
beſtändig ein Zankapfel zwiſchen Pommern und Brandenburg. Es kam während 
eines halben Jahrhunderts zu blutigen Fehden, au denen auch die benachbarten Für⸗ 
ſten, namentlich die Meklenburger, thätigen Antheil nahmen. Ju dieſem durch 
Kriegsereigniſſe ohne Aufhören bezeichneten Zeitraume tritt Schwedt als feſtes Schloß 
auf, eben fo Vierraden, und im unbeſtrittenen Pommerſchen Lande das Schloß Bahn. 
Dieſe Burgen werden belagert, erſtürmt, erobert und wieder erobert; Schwedt und 
Vierraden ſtehen bald unter dem Schutze der Pommerſchen Herzoge, bald gebieten 
Hause die Markgrafen Ballenſtedter Stammes, und nach ihm die des baieriſchen 

auſes. 

Gegen die Mitte des 14 Jahrhunderts tritt das Schloß (daz Hus) Schwedt 
als Mittelpunkt einer größern Begüterung auf, die Markgraf Ludwig der Römer, 
um ſich aus Geldnoth zu retten, etwa ums Jahr 1338 an die Grafen Heinrich 
und Günther von Schwarzburg verpfändete, welche dieſelbe durch einen daſelbſt an— 
geſtellten Amtmann verwalten ließen. Weiterhin verpfändete derſelbe Markgraf im 
Jahre 1343 den Land- und Waſſerzoll in feiner Stadt Zweth einem Frankfurter 
Bürger, Namens Johann Baier, für 4000 Mark Brandenburgiſchen Silbers auf 
10 Jahre. Um dieſelbe Zeit waren aber die Einkünfte aus der Begüterung an den 
ſchwäbiſchen Herzog Conrad von Teck verpfändet. Das Recht auf dem von Garz 
nach Schwedt führenden Damm, welchen wahrſcheinlich jene Stadt angelegt hatte, 
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einen Zoll zu erheben, wurde ihr vom Herzoge Barnim IV im Jahre 1345 be⸗ 
ſtätigt. Nur wenige Zeit war dieſer Fürſt zur Herrſchaft gelangt, als das Auf⸗ 
treten des falſchen Waldemar wieder die alten Fehden weckte. Durch den Angriff 
der Meklenburger auf die Marken gleichſam zum Kampfe herausgefordert, drang 
Barnim in die Ukermark und eroberte, neben anderen feſten Plätzen, Vierraden und 
Schwedt. Allein ſehr bald verglich er ſich deshalb mit dem Markgrafen Ludwig, 
1349, welcher, um der Gefahr zu entgehen, womit aüßere und innere Feinde ihn 
drängten, zu ihm nach Stettin geflüchtet war. Barnim blieb, ſo war ausgemacht, 
bis zur Erſtattung der aufgewendeten Kriegskoſten, im Beſitz der eroberten Ort— 
ſchaften und focht nun gegen die Feinde des Markgrafen. Dieſem lag nach beſei⸗ 
tigter Gefahr ob, die zur Einlöſung des Eingebüßten nöthigen Geldſummen zu be⸗ 
ſchaffen. Unter den Städten, die ihm hierzu Hülfe leiſteten, befand ſich auch Frank⸗ 
furt, an welche Stadt er den Zoll zu Schwedt, und zwar für den Fall der be wirk⸗ 
ten Einlöſung dieſes Ortes von den Pommerſchen Herzogen, auf 10 Jahre ver⸗ 
pfändete, 1351 v0). 

Weit entfernt dieſe Einlöſung bewirken zu können, mußte der Markgraf ſich 
vielmehr dazu verſtehen, dem Herzoge Barnim einen nicht geringen Theil der Ufer 
mark mit mehreren Städten und Veſten, worunter Brüſſow, Stechow, Schwedt (im 
Vertrage Zeweyt genannt), und den in der Nähe von Schwedt gelegenen wendiſchen 
Dörfern abzutreten, welche Orte er, fo wie die daſelbſt angeſeſſenen Lehnleüte, au 
den Herzog wies, ihm als ihren „Erbherrn“ Huldigung zu leiſten, 1354. Den 
durch Waffengewalt und Vertrag errungenen Beſitz noch mehr zu befeſtigen, ließ 

ch Barnim mit dieſen, von dem Markgrafen Ludwig, dem Römer, ihm mit allen 
Hoheiterechten auf ewige Zeit eingeraümten Ortſchaften vom Kaiſer Carl IV förm⸗ 
lich belehnen, und konnte ſie hierdurch auf ſeine Nachkommen vererben, bei denen ſie 
faſt ein Jahrhundert verblieben ſind. Der kaiſerliche Lehnbrief iſt unter dem Dato 
des 21 Juli 1355 ausgefertigt; und eine Beſtätigung deſſelben am Tage der Kreü⸗ 
zesfindung, 3 Mai, 1370. In einer beſondern Urkunde verbündete ſich außerdem 
der Kaiſer — wol zur beſſern Sicherung des nahen Erwerbs der Mark, — mit 
dem Herzoge Kaftmir V und deſſen Brüdern wider alle, die nach dem unbeerbten 
Ableben ſeines Eidams, des Markgrafen Otto, ihm die Mark Brandenburg ſtreitig 
machen würden, wogegen er ihnen zugleich die Verſicherung gab, daß auch in dieſem 
Falle die von dem Markgrafen Ludwig, dem Römer, an Pommern abgetretenen 
Utermärkiſchen Städte und Gebiete bei demſelben bleiben ſollten, darunter auch Sweyt, 
d. i.: Schwedt, Heynrichstorp, Bercholt ꝛc.“). Pommerns Herzogs-Haus blieb im 
1 5 5 der Ukermärkiſchen Landſchaften, mehr oder minder ungetrübt, bis zur 
Ankunft — 

Des Burggrafen Friedrich von Nürnberg in der Mark Brandenburg, als Statt⸗ 
halter derſelben im Namen des Kaiſers, 1413, der ſogleich jene Landſchaften, als 
Beſtandtheile der Mark zurück verlangte. Wiederholte Kämpfe und Waffeuruhen 
folgten einander, bis der Friede von Neüſtadt⸗Eberswalde, 1427, die Stettinſchen 
Herzoge zwang, ihren Anſprüchen auf einen Theil der Ukermark zu entſagen, Schwedt 
und Vierraden nebſt anderen Orten ihnen aber verblieben. Durch die lang dauernden 
Fehden in Geldnoth gerathen, ſahen die Herzoge Otto und Kaſimir ſich genöthigt, 
ein Kapital von 2400 Mark ſtettinſche Pfennige aufzunehmen, das ihnen von einem 
reichen Manne, der wenige Jahre vorher, 1425, auch einem Standesgenoſſen aus⸗ 
geholfen hatte, dargeliehen wurde. Es war ihr „Getrewer“ Rule Lindſtede, der 
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jene Summe im Jahre 1428 hergab, und dafür Stadt und Schloß Schwedt auf 4 Jahre 
als Pfandſtück erhielt. Mißverſtändniſſe mit dem Kurfürſt⸗Markgrafen führten neüe 
Kämpfe herbei, die durch Waffenruhen, bezw. Friedeneſchlüſſe, zu wiederholten Malen 
beigelegt wurden. Inzwiſchen ſtarb das Stettinſche Herzogs-Haus aus, und ganz 
Pommern kam an die Herzoge Wolgaſtſcher Linie, 1464, wiewol Kurfürſt Friedrich, 
geſtützt auf die früheren Erbeinigungen, hiergegen, aber umſonſt, Einſpruch erhob. 
Mit Waffengewalt ſeine Anſprüche geltend machend, zog der Kurfürſt mit Feüer und 
Schwerdt durch den Pommerſchen Theil der Ukermark, eroberte denſelben, ſo auch 
Vierraden und Schwedt, die beide ihm huldigen mußten, 1469. Die eroberten Orte 
als ſein Eigenthum anſehend, gab der Kurfürſt das Schloß Vierraden an die 
v. Arnim Amtmannsweiſe ein, die eine Nutzungsart einer Domainen-Begüterung ge⸗ 
weſen zu fein ſcheint, welche mit den General-Verpachtungen des 18 Jahrhunderts 
Ahnlichkeit gehabt haben mag. Dem Arnim folgte 1472 Hans v. Buch, und im 
Jahre darauf Kurt v. Slaberndorf, dem das Schloß Vierraden auf Lebenszeit übergeben 
wurde. Neüe Kämpfe entſpannen ſich unter dem kriegsmuthigen Herzog Bogiſlaw X 
und ſeinem Gegner, Kurfürſt⸗Markgrafen Albrecht, die endlich durch den, zu Prenzlow 
am 26 Juni 1479 errichteten, Friedensſchluß beigelegt wurden, der dem Kurfürſten 
den Beſitz von Vierraden gewährleiſtete. ““ 

Was Schwedt und die dazu gehörige Begüterung betrifft, ſo ſcheinen um die⸗ 
ſelbe Zeit, oder vielleicht ſchon früher, die Edlen v. Greifenberg damit vom Kur⸗ 
fürſten belehnt worden zu ſein; wenigſtens ſieht man, daß ſie in ſpäterhin über den 
Beſitz von Schwedt erhobenen Rechtsſtreitigkeiten es als ein ſolches anſprachen. Im 
Jahre 1480 finden wir nämlich, daß Friedrich v. Greifenberg und ſeine Vettern 
ihr Recht an Schwedt gegen Mathias von Krummenſee, Caspar von Uchtenhagen 
und die Edlen v. Platen verfechten. Über den Ausgang dieſes Rechtsſtreits fehlt 
es an Nachrichten, nur ſoviel läßt ſich aus den vorhandenen Angaben ſchließen, daß 
die Greifenberge mit ihren Anſprüchen durchdrangen und ihre Gegner abgewieſen 
wurden; doch vermochten die Obſieger ſich nicht in dem Beſitze zu behaupten. Denn 
man ſieht gleich darauf Schwedt im Befik des Hans Aſcherßleve, zu Wuſſow, ge⸗ 
ſeſſen,“) der aber, in Gemeinſchaft mit feiner Hausehre Molita, — 

„Dat floetken vnd dat Steydiken Sweidt, mit Tinſen, dinſten, fronen, weßen, 
egkern, weiden, ſtocken, ſteynen, wateren, weden, gemeinelich mit aller vnd itslifer be⸗ 
ſundern tobehoringen up der erden vnd vnder der Erden, geſucht vnd vngeſucht, mit 
aller frieheit, gerechtigkeit und aller overrikeit, na lude vnſer brine von den Stettinſchen 
vnd Brandenborgeſchen Furſten daran hebbende; die wy denn oren gnoden ok ouer⸗ 
antwert vnd gantz gepthert (überaüßert) hebben, kejnerlej vthgenommen, vor dryhundert 
Rinſcher gulden“ — verkaufte an „den Hochgeborn Edlen vnd wolgeborn Hern 
Hanfen, grauen von Honſtein, Herrn tom vierraden vnd amtmann to nienangermunde, 
frawen Annen, geborn Fürſtin von anehalt, greffin von Honſtein, vnd frawen tom 
vierraden“. Dieſer Kaufvertrag wurde zu Neü⸗Angermünde am Dinſtage vor puri- 
ficationis im Jahre 1481 geſchloſſen, und dem Grafen Johann von Hohenſtein 
noch in demſelben Jahre vom Markgrafen Johann „das Stettichen Sweeth an der 
Oder gelegen“, zu einem rechten Mannlehn verliehen. ECingeſchloſſen in dieſen Lehn⸗ 
brief waren auch Lehngüter in den Dörfern Flemßdorf und Berkholte, die das 
gräfliche Ehepaar von anderen Beſitzern erworben hatte.“). 

Die Hohenſteiner find durch zwei Geſchlechtsfolgen im Beſitz von Schwedt und 
Vierraden geblieben. Graf Hans, der Erwerber der Herrſchaft, war in zweiter Ehe 
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mit einer Edlen von Pleſſe vermält, für die er einen Wittwenſitz in Schwedt grün⸗ 
dete. Noch zeigt man dort in der Vierradener Straße ein durch fein alterthümliches 
Aüßere ſich bemerklich machendes Gebaüde, das Ritterhaus genannt, welches dieſe Beſtim⸗ 
mung gehabt haben ſoll. Graf Martin, des St. Johannis⸗Ordens Meiſter zur Sonnen⸗ 
burg, war der letzte der Hohenſteiner auf dem Schloſſe Schwedt und zu Vierraden. 
Mit Maria, Gräfin von Reinſtein in kinderloſer Ehe lebend, ſtarb er im Jahre 1609 
am 5 Mai zu Sonnenburg unbeerbt. Seine ſämmtlichen Beſitzungen fielen darauf 
als ein eröffnetes Lehn an das Kurhaus Brandenburg zurück.““) 

Während der Beſitzzeit der Hohenſteiner ſind folgende Veränderungen vorge⸗ 
gangen: Graf Hans, der Erwerber der Herrſchaft, verpfändete das Dorf Nahauſen 
im Jahre 1486. Seine Söhne Bernhard und Wolfgang löſeten es aber 1503 ein, 
indem ſie 960 Fl. von Dr. Bernt Ror, Landrath in der Neümark und Comthur 
zu Wildenbruch, aufnahmen, und dieſem für das Kapital die Videchowſchen Waſſer⸗ 
pächte zum Pfand gaben, nämlich auf dem / Watermund, einem Oderarm, 
½ Witzenſee, dem ganzen Welſenſee, / großen Welſenow, dem ganzen Duckerenſee, 
und dem ganzen Roerſee. 1548 erhielten die Grafen Wilhelm und Martin einen 
erneüerten Lehnbrief über das Dorf Nahauſen und das halbe Städtchen Fidichow, 
0. p-, ſowie über die Wendenberge, wie dieſe Stücke „von Alters zu dem Hauſe 
Vierraden belegen“. Der Lehnbrief iſt vom Markgrafen Hans zu Küſtrin, Bruder 
des Kurfürſten Joachim II zu Brandenburg, ausgefertigt. Heinrich Stechow, Erb⸗ 
ſeſſen zu Hohen⸗Vercheſar, beſaß in dem Städtchen eine wüſte Bauſtelle nebſt Garten 
und 8 dazu gehörigen Hufen im Stadtfelde, ferner ein Wehr in der Oder, und 
mehrere Höfe in Berkholz, womit fein Vater Eggard vom Grafen Wolfgang belehnt 
worden war, und welche er 1561 an den Grafen Wilhelm für 1000 Thlr. vers 
pfändete. Im Jahre 1571 verkaufte Graf Martin das halbe Städtchen Vidtechow, 
ſammt dem Herrufelde und den Wendenbergen an Wolf Georg und Valentin, Ges 
vette'rn v. Steinwehr, für 7000 Thlr. Die Wendenberge waren ein „Hölzlein“. 
Die Steinwehre wurden 1609 damit belehnt.“) 

In nächſter Folge des Erlöſchens der Grafen Hohenſtein verlor Schwedt eine 
Selbſtſtändigkeit, die es als Mittelpunkt einer unabhangig regierten Herrſchaft und 
als Reſidenz ſeiner Gebieter auf gewiſſe Weiſe 128 Jahre lang beſeſſen hatte. Der 
Utermark einverleibt wurde es unter die Verwaltung eines Amthauptmanns geſtellt, 
der die Rechte des Landesherrn wahrzunehmen hatte und in deſſen Hand die Ver⸗ 
waltung der Rechtspflege wie der wichtigſten Gemeinde⸗Angelegenheiten gelegt war. 
Nichts deſto weniger wurde Schwedt als eine abgeſonderte Beſitzung angeſehen und 
von den Kurfürſten ſo frei behandelt, wie nur immer das Allod geſtattet. Zunächſt 
erhielt es die Beſtimmung, den Kurfürſtinnen des Hauſes zum Wittwenſitz zu dienen. 
So finden wir denn bereits die Kurfürſtin Anna nach dem Tode ihres Gemals, 
Johann Sigismund, 1619, im Beſitz von Schwedt, und mit allen Befugniſſen be⸗ 
kleidet, welche ſich aus dieſem Verhältniß und den ihr unbezweifelt verliehenen 
Hoheitsrechten ableiten. In der letzten Periode des 30 jährigen Krieges und nach 
dem Weſtfäliſchen Frieden reſidirte die Kurfürſtin Eliſabeth Charlotte, Wittwe Georg 
Wilhelms, in Schwedt. Wol nicht lange nach dem Tode der Kurfürſtin geſchah es, 
daß Kurfürſt Friedrich Wilhelm die ihm heimgefallene Herrſchaft Schwedt den dort 
angeſetzten Beamten förmlich verpachtete. In zwei Amtsbezirke ſcheint er das ganze 
Gebiet getheilt zu haben, von denen er Schwedt mit den dazu gehörigen Dörfern 
dem dortigen Amtshauptmann, Vierraden aber und die Dörfer Heinersdorf und 
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Hohenfelde, Nahauſen, Gatow, Kunow und Blumenhagen dem Almtsſchreiber für 
197 Thlr. 22 Gr. in Pacht gab. 

In drückender Gelduoth entlieh der Kurfürſt von dem Grafen Guſtav Adolf 
von Varrenbach die Summe ven 25.000 Thlr. und übergab ihm dafür als Pfand 
die beiden Amter Schwedt und Vierraden, ſie auf die nächſten ſechs, nach einander fol⸗ 
genden, Jahre an Zinſesſtatt zu nutzen. Der Pfandvertrag iſt errichtet zu Köln an 
der Spree den 28 Juni 1664. Die Verpfändungszeit war mit dem Jahre 1670 
abgelaufen, als auch der Graf v. Varrenbach die Wiedererſtattung des geliehenen 
Kapitals begehrte, und außerdem die gleichzeitig mit der Verpfändung der Amter ihm 
verſchriebenen Meliorationskoſten, im Betrage von 1500 Thlr., wodurch ſich ſeine 
ganze Forderung auf 26.500 Thlr. belief. Dieſe Summe ungetheilt ſofort aufzu⸗ 
bringen, wie es der Graf verlangte, ließ der „beſchwerte Zuſtand der Kurfürſtlichen 
Kammer“ nicht zu, weshalb der Kurfürſt, um der eingegangenen Verpflichtung zu genügen 
ſich bequemen mußte, ſeine zweite Gemalin Dorothea, geb. Herzogin zu Schleswig⸗Holſtein, 
zu bitten, das erforderliche Kapital zur Befrietigung des Grafen Varrenbach her⸗ 
zugeben, und dafür das Amt Schwedt für ſich und ihren, in der Ehe mit dem 
Kurfürſten geborenen Sohn Philipp Wilhelm in erblichen Beſitz zu nehmen, „was 
er aus ehrlicher und väterlicher Affection und Liebe ihnen ſo gern gönnte“. Ju 
Erwägung, daß dieſes Amt nicht zu den landesfürſtlichen Domainen gehöre, ließ ſich 
auch Dorothea zur Gewährung dieſer Bitte geneigt finden, worauf der Kurfürſt 
ſeiner Gemalin über den Empfang obiger Summe einen förmlichen Revers aus⸗ 
ſtellte.“). Die Kurfürſtin erhielt die zu einem Amte vereinigten Amter Schwedt 
und Vierraden, die von nun an — 

Die Herrſchaft Schwedt genannt wurden, mit ſämmtlichen Gerechtſamen 
in weltlichen und geiſtlichen Angelegenheiten, mit allen Nutzungen der hohen und 
niedern Rechtspflege, mit dem Schloſſe zu Schwedt nebſt den anderen dazu gehörigen 
Gebaüden, den Zöllen, Forſten, deren Schonung jedoch ausbedungen wurde, den 
Zinſen, Pächten, Dienſten, ſo wie dies Alles die Großmutter und Mutter des Kur⸗ 
fürſten in Befitz gehabt hatten. Ausgenommen waren jedoch die landesfürſtliche 
hohe Obrigkeit und das Landeshoheits⸗ Recht, jus territoriale, und auch ſolche Steüern 
und Laſten, zu denen das ganze Land verpflichtet. 

Hinſichtlich der Abzahlung der 26.500 Thlr. an den Grafen v. Varrenbach 
verglich ſich des Kurfürſten Sohn erſter Ehe, der Kurprinz Friedrich, mit dieſem da⸗ 
hin, daß ihm für ſeine in Böhmen belegene Herrſchaft Neüſchloß, welche er dem 
Grafen tauſchweiſe abtrat, von dieſem obige Summe eedirt wurde; wogegen der 
Herzog Guſtav Adolf von Meklenburg, im Namen der Kurfürſtin Dorothea, eine Ca⸗ 
nonicat» Präbende im Domſtift Halberſtadt mit 19.000 Thlr. für ihn einlöſ'te und 
außerdem ihm noch 7500 Thlr. baar auszahlte. Über den Empfang dieſer vollen 
Summe von 26.500 Thlr. ſtellte der Kurprinz ſeiner Stiefmutter d. d. Köln an 
der Spree, den 1 September 1675 eine Quittung aus. “s) 

Wildenbruch. Herzog Barmin I thut in einem zu Spandow am Tage 
der unſchuldigen Martyrer, 28 December, des Jahres 1235 ausgefertigten 
Briefe kund, daß er den Tempelherren Fratribus domus militie templi Ihero- 
solimitani, das ganze Laub Bahn, totam terram que Banen wlgariter appellatur, 
geſchenkt habe, und beſchreibt die Gränzen dieſes Landes 5e), innerhalb deren auch 
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Wildenbruch belegen iſt. Nachdem der Templer⸗Orden im März des Jahres 1312 
durch den Papſt Clemens V aufgehoben worden, weil er der Römiſchen Curie und 
ihrer anmaßlichen Herrſchaft gefährlich zu werden drohte, wurden manche ſeiner be— 
deütenden Begüterungen dem St. Johanniter-Orden überwieſen; und ſo geſchah es 
auch mit den Bahnenſchen Gütern, welche, ſchon vor Erlaß jener päpſtlichen Bulle, 
im Jahre 1311 durch Herzogs Otto I Schenkung an den Orden der Johanniter— 
Ritter kamen. Die betreffende Urkunde iſt gleichfalls zu Spandow am 28 De— 
zember 1311 ausgefertigt %. Die Verfolgung der Tempelherren durch Römlinge 
begann in Frankreich ſchon im Jahre 1307, fo daß daraus vielleicht die Jahres- 
zahl 1311 in Herzogs Otto Schenkungebriefe zu erklären iſt. Dieſe Freigebigkeit 
muß den Nachfolgern des Herzogs gereüet haben, indem der Herrenmeiſter des 
Johanniter⸗Ordens, Hermann von Werberg, ſich gendihigt ſah, die Stadt Bahn ſel⸗ 
ber im Jahre 1345 dem Herzoge Barnim IV und feinen Erben wieder abzutreten, 
wobei er ſich nur einige Hebungen und Gerechtigkeiten darin vorbehielt!“n). Die Com- 
thurei, welche ihren Sitz bisher in Rörichen gehabt hatte, wurde im Jahre 1382 
nach Wildenbruch verlegt. Außer dieſer Comthurei beſaß der Orden in Pommern 
noch mehrere andere Güter und Gerechtſame, über die ihm von den Landesfürſten, 
je nachdem dieſe zur Regierung gelangten, ein Lehnbrief ertheilt wurde. 

Nach Antritt der Regierung Bogiflaw's X ließ der Orden 14 Jahre vers 
ſtreichen, bevor er ſich bei dieſem Fürſten um Ausfertigung eines neüen Lehnbriefs 
bewarb. Die betreffende Urkunde befindet ſich im Raths-Archiv zu Stargard 1e), 
aber nicht in der Ur- ſondern in einer Abſchrift, und dieſe dazu in neüdeütſcher Über⸗ 
tragung, da das Original ohne Zweifel in nieder- oder plattdeütſcher Sprache, oder 
wenigſtens in jenem Sprachgemenge von Niederdeütſchem und Hochdeütſchem abge» 
faßt war, welches die Urkundenſchreiber im Zeitalter Bogiſlaw's X auf die Bahn 
brachten. Der hier folgende Abdruck iſt wortgetreii nach der Vorlage. 


Herzog Bogiſlaw X belehnt den Johanniter-Orden mit deſſen in Pommern belegenen Gütern 
und Gerechtſamen. 
Anno 1487, am Tage Purificationis. 


Wir Bogiſlaff von Gottes Gnaden ꝛc. Bekennen und zeügen vor allen mit dieſem 
unſerm offenen Brieffe vor unß unſere Erben und nachkommende Herren und ſonſt vor 
allermänniglich die ihn ſehen und hören leſen, daß wir uns mit dem hochwürdigen unfern 
Raht und lieben Getreüen Herrn Richardt von Schulenburg Ordens St. Johannis in 
Sachſen Pommern, Mark Mſtrn und allen andern Comptoren feines Ordens und von allen 
Sachen und Irniß wegen, wo ſich die begeben und biß auff dieſer Zeit Datum dieſes Brieffs 
verlauffen haben entſchieden und entſtanden ſeyn von allen Güthern, Schlöſſern, Städten, 
Haüßern, Dörffern, eigenſchaften, Lehn Geiſtl. und Weldtl. und aller andern zu Behoͤrungen 
wegen, die der genanndte Meiſter Herr Richard v. Schulenburg, ſeine Vorfahren und ſein 
Orden in unſern Landen und Herrſchaften, Die Wier itzund beſitzen und im mächtigen Ne: 
giment halten, mit ihnen über einkommen und unß mit Ihnen, und Sie wiederum mit unß, 
darumb Verdrag und ihnen die gäntzl. und gahr dem mächtigen Gott zu lobe auch umb 
treüe Dienſte willen die unß ſonderlich der genanndte Herr Richard offt und dick und mang⸗ 
mahl gern gethan hatt und Hinſorth mit feinem Orden noch thun mag ſoll und will und 
von ſonderl. Gnade wegen zu rechten ewigen Eigenthumbs mit gutem reiffen Rath ver⸗ 
eignet haben, und auff daß Sie des forth ewigl. verordnet ſeyn auch in zukommenden 
Zeiten bey unß unſern Erben und nachkommenden Stettinſchen und Pommerſchen Herren 


100), Gundling, Pommersher Atlas vom Jahre 1724, S. 94. Brüggemann II, 1, 73. 
Zur 4 a. a. O. 68. 102) Im Repertorio des Archivs, Abtheilung VIII, s. v. 
arzig, Nr. 1. 
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vor ſich und Ihren Nachkommen und Orden mögen und ſollen verſichert bleiben, So machen 
wir dieſelben Güther in dieſem unſern Brieffe nahmhafftig: nehmlich Wildenbruch, das 
Schloß, die Vor Brück und das Dorff davon mit der Mühlen, Streſow Tonßdorff jedes 
Dorff mit der Mühlen, Steinwehr mit der Mühlen den Hoff zum Röhrchen mit der 
Neüen Mühle und mit dem Dorff Mariendahl, Lewenow mit der Mühlen Gewers— 
dorff und die Hohenbrükſche Mühle, Röhdersdorff daneben Bahn die Stadt mit der 
Mühlen, Zoll und ſonſt mit allen Gerechtigkeiten, Neüendorff mit der Mühlen, 
Gornow die Linde mit dem Herrn Hoffe und die Kornbede, überdem gantzen 
Eigenthumb, dazu die Pfenninge und Bede in den dreyen Dörffern nemlich zum Wen di⸗ 
ſchen Möllen, Wirow und Bartikow die in die Bede zum Wildenbruch gehört, Zach an, 
das Schloß mit der Vorbrük, und mit dem Hoffe, mit der Nied. Mühlen, und Obern 
Mühlen und mit dem Städtichen. Daver, Item Schwanebeck, Schlautkow, Zahde— 
low, Sukow mit der Mühlen, Zartzig und auff der Mühlen daſelbſt zwo Winſpel Mühlen: 
Pächte, Panſien mit dem Schloß mit der Vorbrück und das Dorff mit der Mühlen da⸗ 
ran der Krampel, Wulkow, Breſen, Krempzow, Brüſewitz, Golin den Hoff das 
Dorff die Mühle, Sellentin das Dorff die Pfenning Bede. Daſelbſt über das ganze 
Dorff daß ſonſt lange des Ordens Pfand iſt geweſen itzund gegeben und einigt ewiglich bey 
ihm zu bleiben ſo daß der Orden uun vor daßelbe Dorff mit allen Gnaden und Gerechtig⸗ 
keiten haben ſoll, außgenommen die Korn Beden, und Zehen Höffen Daſelbſt die bleiben in 
unſer und der Herrſchafft Lehen, 6 Mark zu Klemmen, 5 Hufen in den Dorffe Klempien, 
den Krug mit 20 Hufen, 1 Koſſathen Hoff mit 10 Hufen und 20 Morgen Landes, die 
Parre zu Neüen⸗Stargard mit allen ihren zu behörigen die Pfarre zu Schladkow mit 
mit aller Ihrer Gerechtigkeit, auch haben Wier Ihnen die Gnade gethan, und Ihnen das 
halbe Dorff Streſen das Antheil daß Er vom Hanß Doſſowen gekaufft ihm ſeinen 
gantzen Orden und allen nachkommenden Meiſtern und Comptorn das beſtimmte Dorff ver⸗ 
eignet zu einem rechten ewigen Eigenthum, nichts davon außgenommen, als daß Hanß 
Doſſowen von unß und unſerer Herrſchaft zu Stettin zum Lehn gehabt hatt, und vereignen 

im die obgenanndte Schlößer, Städter, Haüſer, Höffe, Dörffer, von neüem mit allen und jeglichen 
Zinſen, Renten, Zöllen, Adern, Wieſen gewonnen und ungewonnen, Gerichten Hoͤchſtens und 
niedrigſten mit Mühlen und Mühl⸗Städten, Waſſer und Waſſer Laüffen, Fiſchereyen, Heyden, 
Höltzern und Jagdten, Wildbahnen, viehe Trifften mit Lehnen Geiſtl. und Weldl. und aller 
jeglicher zu Behörunge Herrlichkeit und Gerechtigkeit als, von Alters und Biß hieher zu einem 
jeglichen gehöret hatt nichts davon aus genommen noch hinten aus geſetzet und befehligt ihnen 
auch an allen ihren gewehr Beſitzung Leihung und Eigenthum, ſie ſein vormahls verbriefet 
auch alle darauf Land Stande Privilegia und Brieffe von Fürſten und Herrn gegeben in 
Macht dieſes Brieffes, Sie ſollen die friedl. und ungehindert fortmehr Beſitzen, damit ſchaffen, 
thun und der gebrauchen nach ihren nutzen mit aller Herrlichkeit alß ihren rechtens ewigen 
Eigenthumbs vor unß und unſere Erben und nachkommende Herrn zu Stettin und Pommern 
gantz ungehindert und ob ihnen nach dieſen Tagen in eigenen zukommenden Zeithen welche 
Lehne Geiſtl. oder Weldl. in dem genannten Schlöſſern Städten Haüſern Hoͤffen Dörffern 
oder ihren zu Behörungen, daß Ihre Lehne wehren, loß worden, die ſollen den Orden und 
nicht unß unſere Erben oder nachkommende Herren noch jemand anders belediget ſeyn und 
ſollen ſie daran gantz nicht irren zu ewigen zeithen und Verzeichnüß davon vor unß und 
unſere Erben, und nachkommende Herren zu Stettin Pommern allerley zuſpruchs und Ge⸗ 
rechtigkeit doch mit dem Beſcheide daß wir unß und Unſere Herrſchafft davon behalten, Dienſte 
und Lande Bede behalten, dazu daß Sie unß damit allezeit treiie und gehorſam feyn ſollen, 
und Erben und nachkommende Herrſchaft frommen Zukehren und Schaden wenden getreül. 
alß andere unſere Gemeins Lande thun und verpflichtet ſeyn. 


Wier unſere Erben und nachkommende Herren zu Stettin und Pommern ſollen Sie 
wiederumb allezeith beſchützen beſchirmen handhaben und verteydigen gegen allermänniglich, 
mit den verſchriebenen Güthern die unter unß belegen ſind, wo wir ihrer zugleich geſchwinde 
mächtig ſeyn, gleich holten denn andern die unſern vor ſolch eigenthum ſollen Sie vor ſich 
und ihre nachkammen unſer Vorfahren unſere Eltern unß unſere Erben und Nachkommen 
eine ewige Jahrzeit in allen ihren Haüßern und Comptoreien in unſern Landen belegen 
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Beſtellen und befeſtigen alle Jahr ewiglich ohne abgang allezeit auff St. Eliſabeth Tagk 
auf den Abend mit Vigilien und des andern Tages darnach mit Singen Sehl dem Meßen 
begehen und den Allmächtigen Gott alle zeith getreülich vor die Herrſchaft zu Stettin und 
Pommern Bitten Wier eigenen ihnen davon alles waß wier ihnen vor Gnaden und Rechts 
wegen Verthan vergeben mächtig, doch unß und unſer Herrſchaft an unſern Lehn und Ge: 
rechtigkeiten und ſonſt jedermänniglich ohne Schaden. 

Hieran und über find geweſen die Edle, geſtrenge, würdige und Chrbare unſere Näthe 
und lieber getreüer Herr Ludewig Graff von Eberſtein und Herr zu Naugardten, Henrich 
Borck, Ritter Werner von der Schulenburg, Hanß Krakwitz, Hartwig Moltzan, Bernhardes 
Rohr Doctor Degener Buggenhagen, Peter Kleiſt, Jürgen Kleiſt Böhrmann Rahmel Johannes 
Schwann Heinrich Stennwehr und vielmehr Glaubwürdige zu mehre Zeügnis iſt unſer Inſiegel 
Hieran gehänget. Datum Ückermünden am Tage Purificationis nach Chrifti Geburth 1487. 


(L. 8.) 


Bei der Jaſenitzſchen Erbvereinigung vom 25 Juli 1569 kam die Comthurei 
Wildenbruch, ſammt allen ihren Zubehzrungen, und dem Städtlein Bahnen an den 
Ort Wolgaſt; alle anderen Güter aber, alle Schlöſſer, Mannſchaften, welche dem 
Orden im Herzogthum Stettin und Pommern gehörten, fielen an den Stettin— 
ſchen Ort 108). 

Nach dem Weſtfäliſchen Frieden wurde die Comthurei Wildenbruch ſeculariſirt, 
und nunmehr zuerſt dem Schwediſchen Geſandten, Geheimerath und Hofkanzler, 
Johann Adler Salvius, dann aber von der Königin Chriſtina am 12 Oktober 1653, 
dem Schwediſchen Factor Peter Bidal, welcher bald darauf in den Freiherren⸗Stand 
erhoben wurde, für eine Forderung deſſelben an die Krone Schweden, als eine freie 
Herrſchaft ertheilet. Im Jahre 1675 erhielt ſie zwar der Feldmarſchall, Freiherr 
v. Dörfling, nach dem zu St. Germain 1679 geſchloſſenen Frieden aber, dem zufolge 
der Diſtrikt der ſ. g. conquetirten Orter an das Kurhaus Brandenburg kam, wurde ſie 
dem Freiherrn Peter v. Bidal, der nunmehr franzöfiſcher Reſident bei der kaſſerl. 
freien Reichs- und Hanſeſtadt Hamburg war, wieder abgetreten. Von dieſem kaufte — 

Die Kurfürſtin Dorothea die Herrſchaft Wildeubruch mittelſt Vertrages vom 
28 Juni 1680, den Kurfürſt Friedrich Wilhelm am 30 deſſelben Monats beſtätigte, 
für die Summe von 120.000 Thlr. erb- und eigenthümlich. Das Kaufobject be⸗ 
ſtand aus den Gütern Wildenbruch, Marienthal, Neüendorf, Linde, Gornow, Ruffen, 
einem Theile in Rohredorf, welches man damals Ruhlsdorf nannte, einem Theile in 
Köſelitz, Neüengrape, Streſow, Jägersdorf, Thönsdorf, Rörichen und Liebenow. Es 
wurden aber nachher die ehemaligen adlichen Güter Uchtdorf, Roderbeck, Bruſenfeld, 
ein Theil in Lindow und ein Theil in Nipperwieſe dieſer Herrſchaft beigelegt, nach- 
dem die Kurfürſtin Dorothea / von den Gütern Uchtdorf und Roderbeck und einen 
Theil in Nipperwieſe am 4 November 1684 von den Geſchwiſtern v. Pful, die 
übrigen Theile von Uchtdorf und Roderbeck am 22 April 1685 von dem von Eickſtedt, 
eine Anforderung von 5000 Thlr. an die Güter Uchtdorf, Roderbeck und Nipper⸗ 
wieſe am 8 April 1685 von dem v. Gersdorf, und ſodann Bruſenfeld, ½ von 
Lindow und ½ von Köhrberg am 17 Juni 1686 für 15.000 Thlr. von dem Kur⸗ 
brandenburgiſchem General-Major und Gouverneur zu Magdeburg Ernſt Gottlieb 
v. Borſtel gekauft hatte, wovon fie aber ½ Kehrberg am 30 Januar 1689 
für 4000 Thlr. den Gebrüdern Melchior und Cöleſtin v. Greifenpfeil, als den ba- 
maligen Befitzern der andern Hälfte von Kehrberg, wieder verkaufte.“) 


103) Dähnert, Landes-Urkunden I, 279, 283. 104) Brüggemann II, 1, 73. 
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Schwedt und Wildenbruch. In dem zu Potsdam am 28 Juli 1690 er, 
richteten Erbreceſſe über die Nachlaſſeuſchaft der am 6 Auguſt 1689 geſtorbenen 
Kurfürſtin Dorothea, wurde die Erbfolge alſo feſtgeſetzt, daß dieſe in ein Majorat 
verwandelten Herrſchaften Schwedt und Wildenbruch an ihre männliche Nachkommen 
nach dem Rechte der Erſtgeburt, und alſo zuerſt an ihren älteſten Sohn, den Mark⸗ 
grafen Philipp Wilhelm und deſſen männliche Erben, ferner an den zweiten Sohn, 
den Markgrafen Albrecht und deſſen männliche Erben, dann an den dritten Sohn, 
den Markgrafen Carl Philipp und deſſen männliche Nachkommenſchaft und endlich 
an den vierten Sohn, den Markgrafen Chriſtian Friedrich und deſſen männliche Nach⸗ 
kommeuſchaft gelangen, nach dem gänzlichen Abgange der männlichen Nachkommen 
der Kurfürſtin Dorothea aber an die Krone und das Kurhaus Brandenburg, jedoch 
dergeſtalt zurückfallen ſollen, daß den, darüber errichteten Receſſen gemäß, die Relui⸗ 
tions-, Kauf-, Verbeſſerungs⸗ und dergl. Gelder, den alsdann vorhandenen Töchtern 
tes Hauſes Brandenburg⸗Schwedt von der Krone bezahlt werden ſollen. 105) 

Dem Markgrafen Philipp Wilhelm waren nunmehr die beiden Herrſchaften 
Schwedt und Wildenbruch zugefallen, der auch fofort von ihr Befig nahm und bei 
der Verwaltung derſelben die Fußtapfen feiner Mutter ſich zur Nachfolge aus- 
erſah. Mit feinem regierenden Halbbruder, dem Kurfürſten Friedrich III, ver- 
glich er ſich zunächſt wegen des den Hausverträgen zuwider laufenden Teſtaments 
ihres Vaters, zu welchem dieſer von feiner zweiten Gemalin, der mehrgenannten Kur- 
fürſtin Dorothea, vermocht worden war. Friedrich III bezog ſich in dieſer, unterm 
3 März 1692 getroffenen brüderlichen Einigung auf das Teſtament des Kurfürſten 
Albrecht vom Jahre 1493 und den Geraſchen Vertrag. Marfgraf Philipp Wilhelm 
verzichtete auf das, in dem väterlichen Teſtament ihm vermachte Fürſtenthum Hal⸗ 
berſtadt, das er als unabhängiger, ſelbſtändiger Reichsfürſt beſitzen ſollte, und er⸗ 
hielt dagegen eine jährliche Rente von 20.000 Thlr. aus den Einkünften der ihm 
überwieſenen magdeburg⸗halberſtädtſchen Domainen-Amter Wolmirſtädt, Wanzleben 
und Alvensleben und des pommerſchen Amts Kolbaz, und außerdem 4000 Thlr.; 
wegen einer ihm teſtamentariſch zugeſicherten Statthalterſchaft. Der Beſitz der Stadt 
und Herrſchaft Schwedt und der Herrſchaft Wildenbruch wurde ihm und ſeinen 
Deſcendenten vom Kurfürſten feierlich beſtätigt und angelobt, ihn in dieſem 
Beſitz „kräftigſt zu mainteniren und zu ſchützen“ 106), 

Der Markgraf war mit Sorgfalt bemüht, durch Hebung des Gewerbebetriebes 
und Kunſtfleißes in ſeiner Reſidenzſtadt Schwedt Wohlſtand zu verbreiten, und, Pracht 
und Aufwand liebend, in geſchmackvollen Anlagen reichen Schmuck und Zierlichfeit 
zu entfalten, die auch außerhalb ſeines Schloſſes und ſeiner Gärten ſich ſichtbar 
machten. Handwerker und Künſtler fanden bei dieſen Anlagen und großartigen 
Bauten, wo eine verſchwenderiſche Hand waltete, reichlich zu thun, erwarben jedoch 
mehr an erhöhtem Einkommen, als an vervollkommneter Technik. Von den großen 
Bauten des Markgrafen ſei hier nur das Rathhaus genannt, welches nach ſelbſt 
entworfenen Zeichnungen gänzlich umgeſchaffen und mit koſtbarer Pracht geſchmückt 
wurde. Durch das Abbrechen alter Ge baüde wurde der Raum vor dem Schloſſe 
bedeütend erweitert und dieſes ſelbſt durch den Aufbau zweier Flügel und eines 
Altans vergrößert und verſchönert. Von der Nordſeite des ſtattlichen Palaſtes brei⸗ 
tete ſich eine ſchöne mit Linden und Taxuspyramiden eingefaßte Allee aus, die in 
gerader Richtung nach einem Park und dem dort errichteten Gartenſchloſſe führte. 
In einem Gehölz der Feldmark Streſow entſpringt, nahe an dem zu Wildenbruch 


105) Brüggemann, a. a. O. 73. 106) Balt. Stud. IV, 2, 203, 204. 
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gehörigen Dolgenſee, aus einem hohen Berge eine Quelle, welche der Rummelſpring 
genannt wird. Ehedem ſchrieb man ihrem Waſſer Heilkraft zu, weshalb ſie von 
Nah und Fern fleißig beſucht wurde. Um den Kranken an Ort und Stelle Obdach 
zu verſchaffen, ließ der Markgraf hier ein Gebaüde mit wohnlichen Einrichtungen 
erbauen. Eine Reihe von Jahren wurde es benutzt; als man aber inne wurde, daß 
die Quelle nicht die Heilkräfte beſaß, die man von ihr erwartete, hörte der Beſuch 
allmälig auf. Noch im Anfange des 19 Jahrhunderts ſah man Überreſte von jenem 
Gebäude. Mitten unter dieſen und ähnlichen Anlagen ſtarb Philipp Wilhelm zu 
Berlin im Jahre 1711. Er hinterließ eine Wittwe, Johanna Charlotte von Anhalt⸗ 
Deſſau, mit welcher er ſich am 15 Januar 1699 vermält hatte, und 3 Kinder: 
Friedrich Wilhelm, Friedrich Heinrich und Henriette Marie. 

Auf Friedrich Wilhelm, den Erſtgebornen, vererbten ſich die Güter des Vaters. 
Die Verſchönerung feines Reſidenzſtädtchens ins Auge faſſend, verwandte der Mark. 
graf auf die Anlage neüer Geballde, und namentlich auf Erweiterung und Aus⸗ 
ſchmückung des Schloſſes, bedeütende Koſten. Sie wurde 1719 ins Werk gerichtet. 
Einzelne Theile deſſelben völlig net aufführend war es vorzüglich das Innere dieſes 
in würdigen Verhältniſſen hervortretenden Gebaüdes, woran ſich ſeine Bauluſt ver⸗ 
ſuchte. Ein köſtlich ausgeſtatteter Saal und eine Kapelle bezeichnen das Gelungenſte 
dieſes Strebens, dem noch heüte die Anerkennung nicht verſagt wird. Zugleich trug der 
Markgraf Sorge, daß die Umgebungen des Schloſſes dieſem entſprachen. Die in 
der Nähe deſſelben noch befindlichen alten Stallgebaüde wurden weggeraümt; an ihrer 
Stelle erhob ſich ein großer Marſtall und ein durch feine Conſtruetion bemerkbares 
Exercierhaus, deſſen Koſten die Mitgift der Markgräfin hatte hergeben müſſen. Der 
Verſchönerung des Landes ſeine Theilnahme zuwendend, ließ der Markgraf ſämmt⸗ 
liche Hauptſtraßen der Herrſchaft mit Buchen, Linden und Kaſtanienbaümen be⸗ 
pflanzen, für deren Pflege er die Schulzen der anliegenden Dorfſchaften in fühlbarer 
Weiſe verantwortlich machte. Dieſe Alleen bilden noch heit’ zu Tage einen großen 
Schmuck des Landes. In der Herrſchaft Wildenbruch gibt es ihrer an den Wegen 
von Wildenbruch nach Marienthal, Streſow, Selchow, Thänsdorf; — von Marien- 
thal nach Thänsdorf, Selchow und der Stadt Bahn; — von Gornow eine Linden⸗ 
allee nach Wildenbruch, eine Buchenallee nach Linde, eine Birkenallee nach Nellen⸗ 
dorf; von Liebenow nach Roſenfeld, Schönfeld und Marienthal, mit dem anſehn⸗ 
lichen Kirchthurm von Liebenow als Point de vue. Die Koſten ihrer Inſtandhal⸗ 
tung trägt der Beſitzer der Herrſchaft. Der Kultur des Bodens kam der Mark: 
graf weſentlich zu Hülfe durch Urbarmachung großer Strecken wüſten Landes, durch 
Anlage von Vorwerken und Verbeſſerung der Wieſen, und ſeine Neigung zur Jagd 
machte ihn zu einem ſorgfältigen Pfleger der umfangreichen Forſten. ““). 

Mit dem Streben, feine Herrſchaft zu verſchönern, verband der Markgraf aber 
auch den Plan, ihren Umfang zu erweitern. Er richtete ſein Augenmerk auf — 

Fiddichow, das wir bereits in dem Beſtätigungsbriefe des Kloſters Grobe, 
nachmals Pudagla, vom Jahre 1168, als castrum Viduchowa super oderam 
situm kennen gelernt haben e). Herzog Barnim IV ertheilte dem Suburbium 1347 
ein Privilegium, in welchem der Ort mit Stadtrecht begabt und feine Gränzen 
und Zubehörungen an Ackern, Wieſen, Weiden, Holzungen, Gewäſſern, beſtimmt 
wurden. Um dieſe Zeit waren hier 2 adliche Höfe, von denen der eine der Familie 
Steinwehr, der andere aber nach Vierraden gehörte, nachher aber auch, wie oben 
angemerkt wurde, an die Steinwehre verkauft wurde. Im Jahre 1523 hatte Jürgen 


107) Balt. Stud. IV, 2, 212 — 215. 108) L. B. Th. I, Bd. I. 
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Stenwehre tho Viddechow 8 Pferde zu ſtellen 10, und auch im Jahre 1571, in 
welchem die hieſige ältere Kirchenmatrikel unter der Regierung des Herzogs Ernſt 
Ludwig angefertigt wurde, war ganz Fiddichow ein Lehn der Steinwehr auf Fiddichow 
und Selchow, das im Jahre 1631, ohne die Kotzen 5 ½ Nitterhufen und 3 Land⸗ 
hufen der Bauern zu verſteüern hatte. o) Durch den Stettinſchen Gränzreceß von 
1653 kam Fiddichow unter Schwediſche, durch den zu St. Germain 1679 ge⸗ 
ſchloſſenen Frieden unter Kurbrandenburgiſche Lehnherrſchaft. Im Jahre 1704 bei 
Anfertigung der neüen Kirchenmatrikel beſaß es der Obriſtlieutenant Hildebrand 
Magnus v. Wulfen, der auf der Burgfreiheit, auf welcher jetzt das Amthaus ſteht, 
ein prächtiges Schloß erbauen ließ, und Fiddichow als ein Allodialgut durch den 
Kaufvertrag vom 31 März 1721 der Gemalin des Kammerherrn v. Barfuß, geb. 
v. Wulfen für 26.000 Thlr. überließ. Dieſe verkaufte es, nach dem Vergleiche 
vom 26 Februar 1725 für 31.800 Thaler an den Markgrafen Friedrich Wilhelm 
zu Schwedt, welcher das von dem Obriſtlieutenant v. Wulfen erbaute neüe Schloß 
abbrechen und an deſſen Stelle das ſchon erwähnte Amthaus aufführen ließ. 
Groß⸗ Schönfeld. Dieſes Gut, welches mit dem Dorfe Selchow vom Kaiſer 
Carl IV im Jahre 1368 der St. Ottenſtiftskirche zu Stettin vereignet wurde, war 
ehemals ein Lehn der Familie Steinwehr und wurde nachher ein Lehn des Reichs⸗ 
freiherrn v. Greifenpfeil, der das Vorwerk Greifenwald anlegte. Von dem Schwe⸗ 
pifchen Kammer⸗Director Sparrfeld kaufte es Cöleſtin Hoffmann v. Greifenpfeil und 
der Freiherr Guſtav Eberhard v. Greifenpfeil verkaufte es wieder, nach dem Ver⸗ 
trage vom 18 September 1731 für den Preis von 54.909 Thlr. an den Mark⸗ 
grafen Friedrich Wilhelm, der den Namen des Vorwerks in Wilhelmswald umänderte. 
Lieben ow wurde von dem ſchwediſchen Geſandten, Geheimrath und Hofkanzler 
Johann Adler Salvius gekauft, dem dieſes Gut ven dem ſchwediſchen Kammer, 
Präſidenten und Pommerſchen Staatsrath Gerd Anton Reinſchild überlaſſen worden war. 
Steinwehr iſt das Stammhaus des Geſchlechts der Stenwehre, Steinwehre, 
das ehemals faſt alle Güter im Greifenhagenſchen Kreiſe beſaß. Im Jahre 1596 


wurde Dietrich von Schönebeck vom Grafen Martin v. Hohenſtein, in ſeiner Eigen⸗ 


ſchaft als Meiſter des Johanniter-Ordens zu Sonnenburg, und nach Abgang der 
Schönbecke die Sahlfeld von der Schwediſchen Regierung, und nach dem Frieden von 
St. Germain, 1679, die Sahlfeld und Schmalenſee von der Pommerſchen Lehns⸗ 
kanzlei unmittelbar mit dieſem Gute belehnt, was auch in der Folge in Anfehung 
derer v. Damnitz und des David von Grumbkow geſchah, ſowie auch ein Theil der 
Familie v. Sydow verliehen wurde. Dieſe Alle traten ihr Recht dem Markgrafen 
Friedrich Wilhelm zu Schwedt ab, welcher das ganze Gut, nach dem Vergleiche vom 
16 September 1731 für 39.035 Thlr. kaüflich erwarb. ) 

Dem Streben des Markgrafen, den Umfang ſeiner Herrſchaft durch Ankauf 
benachbarter Güter zu erweitern, trat jedoch König Friedrich Wilhelm J durch die 
Verordnung vom 17 December 1732 beſchränkend entgegen, welche dem Markgrafen 
unterſagte, ohne ausdrückliche Genehmigung des Königs Güter anzukaufen, noch ſolche 
Pfandweiſe inne zu haben oder feine Gelder darauf zu leihen. Die Ehe des Marl. 
grafen war nämlich noch immer unbeerbt; in zartem Alter war der einzige männ⸗ 
liche Sproß dahin gewelkt, was dieſe, eben nicht glückliche, Ehe für die Markgräfin 
noch bittrer machte, den König aber zu jenem Befehle mochte bewogen haben.“) 
Es war daher mit Königlicher Genehmhaltung, daß der Markgraf das Gut — 


109) Klempin, Matrikeln, 177. 110) Ebenda, 308. 111) Brüggemann, a. a. 
O. 82 — 84. Klempin, a. a. O. 484. 112) Valt. Stud. IV, 2, 214, 
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Selchow, nach dem Vertrage vom 29 Juni 1735, von der Wittwe des Vor⸗ 
beſitzers des Kammerherrn Friedrich Heinrich v. Barfuß, Juliane Louiſe, Tochter 
des am 2 Juli 1704 bei Donauwerth gebliebenen Oberſten David Adolf v. Wulfen 
kaüflich erwarb. Es gehörten dazu zwei Feldvorwerke Colbitz und Jägersfeld, früher 
Splintersfeld genannt, wovon das letzte ehemals zum Dorfe Roderbeck gehörte. Der 
Markgraf zahlte ein Kaufgeld von 61.750 Thlr. für dieſes Gut, das, bisher ein 
Lehn der Steinwehr, dann der Wulfen, am 31 Mai 1734 allodificirt worden war. 

Kehrberg, nebſt der wüſten Feldmark Marſekow, welche als ſolche bereits 
in Urkunden vor dem 15 Jahrhundert vorkommt, und auf der man noch vor 
30 Jahren das Fundament der Kirche des ehemaligen Dorfs erkennen konnte 110), 
war in älteren Zeiten ein Lehn der Familie Trampe, nach deren Abgang um die 
Mitte des 17 Jahrhunderts, ein Lehn der v. Greifenpfeil, und wurde endlich ein 
Schmettauſches Kunkellehn, mit dem der Geheimrath Wolfgang Freiherr v. Schmettau 
am 26 September 1707 belehnt wurde. Der Oberſt Curt Friedrich v. Schönebeck, 
welcher zugleich mit dieſem Gute belehnt war, kaufte daſſelbe mit lehnsherrlicher 
Einwilligung vom 26 Januar 1732 für 32.000 Thlr. von der Geheimräthin 
v. Schmettau und deren Kindern, verkaufte es aber fünf Jahre ſpäter an den Mark⸗ 
grafen Friedrich Wilhelm. Der Kaufvertrag iſt vom 2 October 1737 und der 
Kaufpreis betrug 85.312 Thlr.“) 

So erweiterte der Markgraf mit einem Koſtenaufwande von mehr als 
221.000 Thlr. ſein Grundeigenthum durch Aukauf von Gütern, die, unabhangig 
von den Majoratsherrſchaften Schwedt und Wildenbruch, ſelbſtſtändig waren und 
über die er deshalb zu Gunſten ſeiner drei, ihn überlebenden Töchter frei verfügen 
konnte. Friedrich Wilhelm ſtarb am 4 Mai 1770 zu Wildenbruch. Ihm folgte 
im Beſitz der Majoratsherrſchaften ſein jüngerer Bruder, der Markgraf Friedrich 
Heinrich. Die anderweitige Hinterlaſſenſchaft des Verſtorbenen und ihre Vertheilung 
unter ſeine drei Töchter wurde durch den Erbreceß vom 21 September 1771, den 
König Friedrich II unterm 5 Oktober deſſelben Jahres beſtätigte, geregelt und 
geordnet. Markgraf Friedrich Heinrich ſtarb im December des Jahres 1788 unbeerbt. 
Mit ihm erloſch das, aus der zweiten Ehe des Kurfürſten Friedrich Wilhelm, 
ſouverainen Herzogs von Preüſſen, entſprungene Haus Brandenburg⸗Schwedt, welches 
demnach nur die Dauer Eines Jahrhunderts gehabt hat. 

Nach dem Tode des Markgrafen Friedrich Heinrich fielen die Herrſchaften 
Schwedt und Wildenbruch — gemeiniglich unter dem Sammelnamen Schwedt — an 
die Krone Preüſſen zurück. Da dieſer Heimfall binnen Kurzem zu gewärtigen ſtand, 
ſo hatte noch König Friedrich II verordnet, daß ſein Bruder, Prinz Heinrich von 
Preüſſen, die Herrſchaft erben und in Beſitz nehmen ſolle, derſelbe aber auch ver- 
pflichtet ſei, alle darauf ruhenden Ouera zu übernehmen. Dieſe Bedingung behagte 
aber nicht dem Prinzen; er entſagte der Erbſchaft und Übernahme der Herrſchaft, 
jedoch gegen Gewährung einer zu ermittelnden jährlichen Entſchädigungsrente, und 
dieſe wurde — 1) durch den geheimen Ober-Finanzrath v. Schütz, als Commiſſarius 
des Königs Friedrich Wilhelm II, und — 2) durch den Kanzler v. Hoffmann, als 
Beauftragter des Prinzen Heinrich, auf 21.000 Thlr. aus den Revenüen der Herr- 
ſchaft Schwedt feſtgeſetzt. Auf den, dem Könige erſtatteten Bericht, beſtimmte der⸗ 
ſelbe, daß ſeinem Oheim, dem Prinzen Heinrich, ſtatt der ausgemittelten 21.000 Thlr. 
ein jährliches Averſtonal-Quantum von 28.000 Thlr., halb in Golde und halb in Silber, 
auf Lebenszeit aus den Revenüen der Herrſchaft Schwedt gezahlt werden ſollten, 


113) Balt. Stud. I, 318. 114) Brüggemann, 82. Klempin 9960 
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was auch bis zu ſeinem 1802 erfolgten Tode in vierteljährigen Raten von 7000 Thlr., 
incl. /, Gold = 7472 ½ Thlr. Courant geſchehen iſt. 

Nach dem Ableben des Markgrafen Friedrich Heinrich wurde die Herrſchaft 
Schwedt im Jahre 1789 den übrigen Kron-Fideicommiß⸗Domainen einverleibt, und 
ſeit dieſer Zeit durch eine beſondere vom Könige ernannte Immediat-Adminiſtration 
verwaltet. Später wurde dieſe Behörde „Königl. Domainen⸗Kammer der Herrſchaft 
Schwedt“ genannt. Sie beſtand aus 1 Kammer-⸗Director, 1 Kriegsrath, 1 Domainen⸗ 
Rentmeiſter, 2 geheimen Sekretairen, 1 Landbaumeiſter, 1 Calculator, 1 Magazin⸗ 
Inſpector und 5 Unterbeamten, und erforderte an Gehältern 6146 Thlr. 5 Sgr. 
incl. 925 Thlr. Gold. Die Kammer wurde im Jahre 1816 aufgelöſt. 

1. Beſtandtheile des Rentamts- Bezirks. Zu der urſprünglichen 
Herrſchaft Schwedt gehörten folgende, nach der heütigen Provinzial⸗ und Kreis⸗ 
Eintheilung geordnete Ortſchaften: 


I. Zur Provinz Brandenburg, Potsdamer Regierungs⸗ Bezirk, 
Kreis Angermünde der Ukermark gehörend: 


1. Stadt Schwedt. 7. Vorwerk und Dorf Heinersdorf. 

2. „K Vierraden. 8. 1 „ Hohenfeld. 

3. Vorwerk Monplaiſir. 9. hi „ Schönermark. 

4. „ und Dorf Meyenburg. 10. Dorf Gatow. 

5. „ am Heinersdorfer Damm. 11. „ Blumenhagen, incl. Col. Wildbahn. 
6. „ und Dorf Berkholz. 12. Viehmeierei bei Schwedt. 


II. Zur Provinz Brandenburg, Frankfurter Regierungs⸗Bezirk, 
Kreis Königsberg der Neümark gehörend. 


1. Vorwerk und Dorf Hohenkränig. 5. Dorf Reichenfeld. 
2. 1 „ Grabow. 6. „ Nahauſen. 
3. 9 „ Pätzig. Dean Sole, 
4. Dorf Niederkränig. 8. „ Rufen. 


III. Zu Pommern, zum Regierungs⸗Bezirk Stettin gehörig, 
Kreis Greifenhagen des Herzogthums Stettin. 
Die Herrſchaft Wildenbruch. 


1. Dorf und Vorwerk Rörchen. 10. Vorwerk Neüengrape. 

2. Dorf Uchtdorf. 11. Vorwerk und Dorf Wildenbruch. 

3. Dorf und Vorwerk Nipperwieſe. 12 „ Streſow. 

E „ Bruſenfeld. 18 1% „ Thänsdorf. 

Dan, „ Liebenow. 14. 1 „ Jaädersdorf. 

6. „ „ Roderbeck. 15. Dorf Linde. 

7. „ „ Neuendorf. 16. „ Gornow. 

8. „ Gaͤbelsdorf. 17. Vorwerk Wilhelmsfeld. : 

9. „ Rohrsdorf, Schwedter Antheil; der | 18. Vorwerk und Dorf Köfelig, Schwedter 
andere Antheil gehört dem Marien: Antheil, der andere gehört zum Amte 
ſtift in Stettin. Piritz. N ö 


Der Herrſchaft Schwedt wurden aber auch. in Bezug auf Bewirthſchaftung 
und Verwaltung, die oben genannten, von dem Markgrafen Friedrich Wilhelm an⸗ 
gekauften Güter einverleibt. Dieſe Güter waren zur Ausſtattung ſeiner 3 Töchter be⸗ 
ſtimmt, die ſich darin nach dem Erbtheilungs-Receß von 1771 folgender Maßen theilten. 
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A. Die Prinzeſſin Friederike Dorothea Sophie, Gemalin des Herzogs von 
Würtemberg erhielt: 


1. Das Dorf und Vorwerk Kehrberg. 
2. Das Vorwerk Dorotheenwald. | 


3. Das Dorf und Vorwerk Schönfeld. 
4. Das Vorwerk Wilhelmswald. 


B. Die Prinzeſſin Anna Eliſabeth Louiſe, Gemalin des Prinzen Ferdinand von 
Preüſſen, jüngſten Bruders des Königs Friedrich II, erhielt: | 


1. Das Dorf und Vorwerk Selchow. 3. Das Vorwerk Kolbitz. 
2. Jägersfeld. 4. Das Vorwerk und Dorf Steinwehr. 


1 , 


C. Die Prinzeſſin Philippine Auguſte Amalie, Gemalin des Landgrafen von 
Heſſen⸗Kaſſel erhielt: 


1. Die Stadt Fiddichow, nebſt den Vor⸗ 
werken Ober- und Ziegelei-Vorwerk 
Fiddichow. 


Sämmtliche unter A, B, C genannte Güter find noch heüte unter dem Na⸗ 

men der Prinzeßlichen Güter bekannt. Sie wurden vom Könige Friedrich Wilhelm II 

durch den geheimen Ober⸗Finanzrath Schütz für Rechnung der Krone angekauft und 

nach dem Tode des letzten Markgrafen, Friedrich Heinrich, der Herrſchaft Schwedt 

Fra Bis auf Kunow liegen dieſe Güter ſämmtlich im Greifenhagenſchen 
reiſe. 


2. Das Vorwerk und Dorf Kunow, 
jenſeits der Oder im Randow⸗ 
ſchen Kreiſe belegen. 


Als Beſitzer derſelben und als Beſitzer der Herrſchaft Wilden bruch war der 
König Kreisſtand im Kreiſe Greifenhagen. Auf den Kreistagen ließ er ſich von dem 
Vorſitzenden der Immediat⸗Adminiſtration vertreten. 


Vom Jahre 1811 an bis 1832 ſind von der Herrſchaft Schwedt folgende 
Güter, derſelben Urſachen halber, veraüßert worden, welche den Verkauf der Kol- 


bazer Güter veranlaßten, als: 


% 


Hohenkränig mit den Vorwerken Gras 
bow und Pätzig nebſt dazu gehörigen 
Dörfern und deren Präſtandis an den da⸗ 
maligen Staatsminiſter, nachherigen Staats⸗ 
kanzler, Fürſten von Hardenberg. 


Vorwerk Roderbeck, vererbpachtet 1811 


an den Erbpächter Behrendt. Canon 


Thlr. 513. 11 Sgr. 
Vorwerk Ripperwie ſe, vererbpachtet 1811 


an den Amtmann Wilhelm Behrendt, ſpäter 
Gutsbeſitzer Zierold zu Klein⸗Zanow. Canon 
Thlr. 436. 11. 9 Pf. 


Vorwerk Bruſenfeld, verkauft an den Dr. 


Cranz (der als Muſterwirth in der Herrſchaft 
Schwedt mit einem jährlichen Gehalt von 
300 Thlr. angeſtellt war, aber laut Reſer. 


vom 4 Februar 1838 vom Etat abgeſetzt; 


und dann ſeit 1834 als Vertrauensmann 
des Miniſters v. Altenſtein bei der Er⸗ 
richtung der landwirthſchaſtlichen Akademie 
zu Eldena eine Rolle geſpielt hat). 


Vorwerk Wilhelmsfeld, verkauft an den 


Amtmann Schmidt. 


Vorwerk Neüendorf, vererbpachtet 1811 


an den Oberamtmann Lüttig, ſpäter Bauer. 
Canon 1200 Thlr. 


Vorwerk Neüengrape, ſchon 1802 ver: 


erbpachtet an den Amtmann Sachſe, ſpäter 
Eiſentraut. Canon Thlr. 220.21. 4pf. 


Vorwerk Köſelitz, vererbpachtet an den 


Erbpächter Matzky. 


Vorwerk Streſow, vererbpachtet an die 


Bauer⸗Gemeinde, welche die Feldmark ge⸗ 
meinſchaftlich bewirthſchaftete. 
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10. Vorwerk Jädersdorf, vom Markgrafen | 15. Vorwerk am Heinersdorfer Damm, 
Friedrich Wilhelm für 1750 Thlr. gekauft, vererbpachtet an die Stadt Schwedt. 
vererbpachtet 1832 an die Bauergemeinde, 16. Vorwerk Heinersdorf, und 
ſpäter Prediger Sponholz zu Hohen⸗ 17. Vorwerk Hohenfeld, beide verkauft 
reinekendorf. Canon Thlr. 223. 3. an den Amtmann Gaede. 

4 Pf. 18. Vorwerk Kun ow, verkauft an den Amt⸗ 

11. Vorwerk Rörchen, vererbpachtet an den mann Frohreich. 

Ober⸗Landforſtmeiſter, Staatsrath Har⸗ 19. Viehmeierei bei Schwedt, vererbpachtet 
tig. an den Erbpächter Wegener, ſpäter Zitel⸗ 

12. Ziegelei⸗Vorwerk bei Fiddichow, ge⸗ mann. 
nannt Marienhof, vererbpachtet an den 20. Karthaus⸗-Brennerei bei Schwedt, vererb⸗ 
Amtsrath Pohl, fpäter Schulz. pachtet an den Brenner Pieske, ſpäter 

13. Vorwerk Meyenburg, verkauft an den Dühr. 

Oberſten von Boguſlawsky. 21. Vorwerk bei Vierraden, vererbpachtet 


14. 


Vorwerk Berkholz, verkauft an den 


an die Bürger daſelbſt. 
Dorothenwald, vererbpachtet 1822 


geh. Ober⸗Finanzrath v. Beyer, ſpäter | 22. 
v. Bülow. | an den Amtmann Pich. Canon 326 Thlr. 


Seit dem Jahre 1832 find Veraüßerungen von Domainen nicht mehr vorge⸗ 
kommen, wol aber iſt dies mit Forſtgrund in kleinen Parcelen geſchehen gegen Er⸗ 
legung eines jährlichen Grundgeldes. In Folge dieſer Veraüßerungen hat ſich das 
Forſtareal vermindert. 

2. Die Begränzung ſämmtlicher zum Rentamte Schwedt gehörigen Ort⸗ 
ſchaften geſchieht auf der öſtlichen Seite mit dem Greifenhagenſchen Kaͤmmerei-Dorfe 
Pakulent und verfolgt ſie in ſchräger Richtung, die Stadt Bahn links laſſend bis 
zu dem unter dem Amte Piritz ſtehenden Dorfe Neüengrape. Die ſüdliche Seite 
gränzt beſonders mit den Neümärkiſchen Städten Schönfließ und Königsberg; indem 
ſie vom letztern Orte die große Landſtraße bis Schwedt auf der weſtlichen Seite 
verfolgt, den Oderſtrom überſchreitet, das linke Oderufer betritt und zur Ukermark 
übergeht, werden die adlichen Güter Zützen und Flemsdorf auf dieſer Seite berührt. 
Auf der nördlichen Seite wird der zu dieſem Amte gehörige in der Ukermark be- 
legene Antheil — wozu auch noch das Dorf Kunow im Randowpſchen Kreiſe gehört 
— mit dem adlichen Gute Verkehrt⸗Grünow ꝛc. begränzt. 

Mit Ausnahme der zum Königsbergſchen Kreiſe der Neümark belegenen Dörfer 
Nahauſen und Rufen, gehören alle übrigen auf dem rechten Oderufer liegenden Ort⸗ 
ſchaften zum Greifenhagenſchen Kreiſe. 

In Betreff der Polizei» und geiſtlichen Angelegenheiten concurrirt das Rentamt 
Schwedt Hinſichts der Städte Schwedt und Vierraden, ſo wie aller in der Ukermark 
belegenen Dörfer mit der Königl. Regierung zu Potsdam, in allen übrigen Angeles 
genheiten jedech mit der Königl. Regierung zu Stettin, der es Hinſichts der Pom⸗ 
merſchen Ortſchaften in allen Angelegenheiten der Adminiſtration untergeben iſt. 

3. Umfang des Amtsbezirks. Es gehören zum Rentamte Schwedt: die 
3 Städte: Schwedt, Vierraden und Fiddichow; — 31 Dörfer und 1 Colonie; — 
7 Erbpacht⸗Vorwerke und Gehöfte; — 7 in Dörfern liegende Hauptvorwerke; — 
3 einzeln liegende Hauptporwerke; — 3 zu dieſen 10 Hauptvorwerken gehörige 
Nebendorwerke; — 4 in Ortern befegene Waſſermühlen; — 14 abgeſondert liegende 
Waſſermühlen; — 5 in Dörfern belegene Königl. Erbpachtvorwerke; — 4 ſeparat 
liegende Erbpachtvorwerke. Im Jahre 1834 waren vorhanden: 32 Kirchen, 132 andere 
öffentliche Gebaüde zu weltlichen Zwecken, 1802 Privatwohnhaüſer, 42 Fabrikgebaüde, 
2777 Wirthſchaftsgebaüde. Die Zahl der Einwohner belief ſich auf 22.368 Seelen. 


Viehſtand: 2656 Pferde, 7125 Rinder, 40.917 Schafe, 394 Ziegen, 4178 Schweine. 
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4. Gewäſſer. Die Oder trennt die zu dieſem Amte gehörigen Dörfer in 
der Ukermark und im Randow⸗Lande von denen im Greifenhagenſchen Kreiſe und 
in der Neümark gelegenen Oxtſchaften. Die anderweitigen kleinen Flüſſe find die 
Rörchen, die Thue und die Welſe. — Wenn weiter oben, S. 34, geſagt worden, 
daß der zuerſt genannte dieſer Flüſſe nicht ſchiffbar ſei, fo iſt darunter verſtanden, 
daß man ihn nicht mit großen Oderkähnen befahren könne. Wol aber iſt die Rörchen 
oder Röhrichen, welche von Königsberg ab zwiſchen den beiden Dörfern Nahauſen 
und Reichenfeld durch bis in die Oder fließt, mit kleinen Ruderfahrzeügen ſchiffbar, 
wodurch nicht allein eine bedeütende Menge von Gartenfrüchten aus beiden Ort⸗ 
ſchaften nach Schwedt und Stettin verſchifft werden, ſondern auch eine Handels⸗ 
verbindung zwiſchen Königsberg und Stettin vermittelt wird. — Auf der Thue liegen 
die zum Rentamte Schwedt gehörige Popier⸗ und Mahlmühle bei Liebenow und die 
Hohenbrückſche Mühle; außerdem liegen auf dieſem Fluſſe noch 4 Mahlmühlen und 
1 Walkmühle im Greifenhagenſchen Kreiſe, bevor er ſich bei Greifenhagen in die 
Reglitz ergießt. — Die Welſe, auf Ukermärkiſchen Boden, berührt den Rentamts⸗ 
bezirk von Schönermark durch die Feldmark Heinersdorf, Neüemühle bei Blumen⸗ 
hagen, die Vierradenſche Mühle, und windet ſich durch die Oderbruch⸗Wieſen, um 
ſich in die Oder zu ergießen. Theilweiſe kann ſie mit kleinen Kähnen befahren 
werden. Weil die Welſe in ihrem Oberlauf, der auch theilweife den Rentamts⸗ 
bezirk betrifft, haüfige, faſt beftändige Inundationen verurſachte, und dadurch die an⸗ 
liegenden Ländereien, namentlich die Wieſen, großen Schaden erlitten, ſo hat man 
in jüngſter Zeit durch Hinwegnahme einer der Mühlen im Unterlauf Meliorations⸗ 
Arbeiten vorgenommen. — Außer dieſen fließenden Gewäſſern befinden ſich bei den 
Ortſchaften des Rentamts Schwedt mehrere bedeütende, ſo wie auch minder große 
Seen. Bei erſteren zeichnen ſich aus: der Wildenbrucher Lange und der Schloß⸗ 
See, welcher vorzügliche Bleie ſowol in Qualität als Quantität liefert, die Seen 
bei Streſow, Selchow und Fiddichow. 

5. Lage und Beſchaffeuheit der Feldmarken. Die Lage der zu den 
Dörfern dieſes Amts gehörigen Feldmarken iſt im Allgemeinen dem Getreidebau ſehr 
günſtig; auch ſind die Feldmarken mit wenigen Ausnahmen gar keiner Überſchwem⸗ 
mung ausgeſetzt; dagegen leiden einige wenige derſelben, beſonders in den Gegenden 
mit leichtem Boden, oft an zu großer Dürre. Durch dieſe Lage und wegen der 
geringen ſumpfigen Theile dieſer Gegend, iſt auch das Klima für Menſchen und 
Vegetabilien ſehr zuträglich. Eben ſo iſt im Allgemeinen der Grund und Boden 
nach ſeiner natürlichen Beſchaffenheit gut, und würde beim Bau der Kornfrüchte und 
Handelsgewächſe, und bei irgend günſtiger Witterung immer ſehr dankbar ſein, wenn 
bei den von der Oder zu ſehr entlegenen Ortſchaften der Wieſenwachs etwas günſti⸗ 
ger im Verhältniß zum Acker ſtände. Wenn auch gleich nach den, zur Ausführung 
gekommenen, Gemeinheits⸗Theilungen dieſer Mangel durch einen theilweiſen Anbau 
von Futterkraütern bei manchem betriebſamen der kleineren Ackerwirthe abgeholfen 
wird; ſo werden die guten Folgen einer freien Benutzung der Grundſtücke doch noch 
nicht in ſolchem Grade bemerkt, wie man wol erwarten könnte, was ſeinen Grund 
wol nur in dem Mangel an Erfahrung haben mag; inſonderheit wird die dem Acker, 
bau ſo wohlthätige Hülfsquelle der Mergel⸗Düngung zu wenig von den kleineren 
Ackerwirthen in Anwendung gebracht, obwol ſie das Beiſpiel der größeren Güter vor 
Augen haben, welche Mergel- und Moder⸗Düngung mit einiger Erheblichkeit und mit 
Erfolg in Anwendung gebracht haben. Übrigens iſt bei den baüerlichen Wirthen 
dieſes Amts die Dreifelderwirthſchaft auschließlich beibehalten, überhaupt bei den 
wirthſchaftlichen Verhältniſſen wenig gethan, was zur Einreihung einer Stelle in die 
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Kategorie der rationellen Landwirthe berechtigen könnte. Zur Beſtellung des Ackers 
wird hier überall der Pflug nach alter Conſtruction gebraucht, welcher auch von 
den kleinen Wirthen, die einen etwas ſtarken Kartoffelbau treiben, zu deſſen Bearbei⸗ 
tung angewandt wird. Außer Tobak werden in den Bauerwirthſchaften keine Han⸗ 
delsgewächſe gebaut; nur bei den Gutebeſitzern und den Pächtern der Domalnen⸗ 
Vorwerke iſt theilweiſe der Rape⸗ und der Runkelrübenbau eingeführt. Auf den 
Gartenbau wird in dieſem Amtsbezirke mit einiger Sorgfalt gehalten, beſonders auf 
die Obſtbaumzucht. Zur Bewährung der Gärten werden die im Felde aufgebrochenen 
großen Geſchiebe geſprengt und in Gemeinſchaft mit den kleinen zweckmäßig verwendet. 
Durch Anwendung einer künſtlichen Düngung würde auch den Wieſen aufgeholfen 
werden können, wozu es aber bei den kleineren Wirthen, wenn nicht an ermunternden 
Beiſpielen, doch an Nachahmungstrieb und ſelbſt an Thätigkeit fehlt. 

6. Viehzucht. Die Pferdezucht iſt faſt überall als gut anzunehmen: der 
Wirth kauft in der Regel junge Pferde, die bei ſorgſamer Pflege und möglicher 
Schonung ſehr gut gedeihen, wodurch ſie beim Wiederverkauf nicht ſelten einen 
weſentlichen Gewinn für den Beſitzer abwerfen. Auf die eigene Production junger 
Fohlen dürfte jedoch mehr Aufmerkſamkeit zu empfehlen ſein, weil hierbei nicht ſo 
ſehr auf gute Race Rückſicht genommen wird, als nothwendig iſt. Die Rindviehzucht 
könnte beſſer ſein, wenn die Wirthe ſich entſchließen könnten, durch Anbau von 
Luzerne und Klee, welch' letzterer noch immer zu wenig gebaut wird, die Stallfüt⸗ 
terung, namentlich der milchenden Kühe einzuführen, und dem übrigen Vieh, dem 
Zug⸗ und Güſte⸗Vieh, die vorhandene niedere Hülung ausſchließlich einzuraümen. 
Die Veredlung der Schäfereien iſt bei den baüerlichen Wirthen nicht beſonders vor- 
geſchritten; doch möchte dies nicht zu tadeln ſein, da die Wolle bei geringerer 
Veredlung für den Wirthſchaftsbedarf und für das Geſinde brauchbarer wie die feine 
Wolle iſt, welch’ letztere auch ohnedies auf den großen Gütern und den Domainen- 
Vorwerken in überwiegender Menge erzeügt wird. 

7. Forſten. Sie beſtehen aus 4 Revieren, die bis zum Jahre 1840 einen 
Geſammtflächeninhalt von 78.502 Mg. 48 Ruth. hatten; davon fielen auf das 
Revier Wildenbruch 23.309.77, auf das Revier Kehrberg 20.300. 17, beide Reviere 
im Greifenhagenſchen Kreiſe; auf das Revier Peetzig, im Kreiſe Königsberg 
13.985.147, und auf das Revier Heinersdorf, im Kreiſe Angermünde, 20.907 Mg. 
167 Ruth. Seit jener Zeit hat ſich der Umfang eines jeden dieſer Reviere etwas 
abgeändert, wie der untenfolgende Abſchnitt von den Staatsforſten im Greifenhagen⸗ 
ſchen Kreiſe näher nachweiſet. Sind gleich in jedem Reviere bedeütende Laubholz⸗ 
beſtände vorhanden, ſo ſind doch die Flächen, welche mit Nadelholz beſtanden, in den 
Revieren Kehrberg, Peetzig und Heinersdorf überwiegend, wogegen in Wildenbruch das 
Laubholz vorherrſcht. Bis zum Jahre 1816, wo die Forft-Nevenien noch in den 
Domainen⸗Amte⸗Etat aufgenommen waren, betrug die ganze Brutto-Einnahme aus 
ſämmtlichen Forſtrevieren des Amtsbezirks 15.926 Thlr. 1 Sgr. 9 Pf. Seit jener 
Zeit hat eine rationelle Forſtwirthſchaft die Einkünfte aus den Forſten vervierfacht; 
denn fie gewähren nach dem Forſt⸗Geld⸗Etat für die Jahre 1866 — 1868, nach 
Abzug aller Betriebskoſten, die Netto-Einnahme von 60.238 Thlr., welche an die 
Regierungs⸗Hauptkaſſe zu Stettin abzuliefern iſt. — An Torfmooren iſt im Bereiche 
des Amts nur die im Heinersdorfſchen Revier, alſo außerhalb Pommerns, unweit 
Stendal belegene Torfgräberei, welche einen Theil des an die Bürger⸗Nahrungen der 
Städte Schwedt und Vierraden früher aus Staatsforſten zu verabreichenden Brenn⸗ 
materials erſetzt. Wie es ſich damit gegenwärtig verhält, iſt in dem Artikel von 
den Staatsforſten geſagt. Alle übrigen kleinen Torfmoore find von keiner Erheb⸗ 
lichkeit und nur zum haüslichen Bedarf. 
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8. Klaſſen der Bevölkerung. Die Bewohner der 3 Amteſtädte Schwedt, 
Vierraden und Fiddichow zerfallen in Bezug auf frühere Domainen-Abgaben in 
3 Klaſſen: 1) Angeſeſſene Bürger, welche Herrenſchoß und Grundgeld, theilweiſe 
auch Grundgeld von erbpachtlich erworbenen Grundſtücken, entrichteten; 2) Mieths⸗ 
bürger, welche neben einigem Grundgelde noch Schutzgeld zahlten; 3) Inquilinen 
und andere zum Arbeiterſtande gehörige Familien, welche nur mit Schutzgeld beſteüert 
waren. Der Bauerſtand zerfällt in 8 Klaſſen: Vollbauern, deren 450 vorhanden 
find; / Bauern 1; ½ Bauern 10; Koſſaten 32; Coloniſten 2; Freileüte, unter 
denen viele angeſeſſene Handwerker begriffen ſind, 158; Büdner 16; Fiſcher 40. 
Die Bauern haben in allen Ortſchaften des Amts das Eigenthum ihrer Höfe nach 
den ihnen in verſchiedenen Zeitperioden ertheilten Erbverſchreibungen erworben. Auch 
die in dieſen Verſchreibungen vorbehaltenen Burg- und Baudienſte, Laudemial⸗Ver⸗ 
pflichtung und Obereigenthum waren ſchon vor Erlaß des Rentenbankgeſetzes von 
1850 faſt überall abgelöſt. — Was die im Amtsbezirke vorhandenen Mühlen, 24 
an der Zahl, theils Waſſer⸗, theils Windmühlen, betrifft, fo iſt nicht zu übergehen, 
daß durch die Mühlenzwangs-Aufhebung die Grundſtücke erſichtlich nicht gelitten 
haben, was beſonders bei denjenigen hervortritt, denen Entſchädigungen zu Theil 
geworden ſind, wovon mancher Mühlenbeſitzer ſeine drückendſten Schulden getilgt hat; 
die Erfahrung hat auch gelehrt, daß eine gute und reelle Bedienung auch bei auf⸗ 
gehobenem Mahlzwarg jedem Müller die früheren Zwangsgäſte erhalten hat. — 
Im Allgemeinen iſt es unverkennbar, welchen wohlthätigen Einfluß die Gemeinheits⸗ 
theilung auch bei den Hütungs⸗Servituts Berechtigten durch Umwandlung derſelben 
gegen eigenthümlich erhaltene Grundſtücke, hervorgebracht hat, indem beſonders der 
geringern Klaſſe Gelegenheit geworden iſt, ihre phyſiſchen Kräfte zur Erzielung ihrer 
haüslichen Bedürfniſſe in Anwendung zu bringen, auch ſelbſt ihre heranwachſenden 
Kinder in freien Schulſtunden zu beſchäftigen. 

9. Hauptnahrungs, Quellen der Amtsinſaſſen. Im Allgemeinen find 
Ackerbau und Viehzucht die Hauptquellen der Landwirthſchaft, bei den Dörfern 
Nahauſen und Nipperwieſe auch zu gleichen Theilen der Anbau von Gartenfrüchten in um⸗ 
fangreichen Kohlgärten, fo wie bei letzterm Orte auch noch die Fiſcherei. Auf der- 
Uchtdorfer Feldmark werden weiße Rüben gebaut, die ihres Wohlgeſchmacks wegen 
bekannt ſind. Die Bauern in Marienthal ſetzen den in früheren Zeiten mit bedeü⸗ 
tendem Gewinn getriebenen Hopfenhandel, der ſonſt nach Danzig ging, auch jetzt, 
jedoch nur noch in geringerm Grade fort. Auch in Rörchen wurde ſonſt viel 
Hopfen gebaut, ſeit 30 Jahren, iſt dieſe Kultur aufgegeben; die Wirthe in den 
Dörfern Wildenbruch, Thänsdorf, Streſow, Jädersdorf und Rörchen finden einigen 
Verdienſt durch Nutz- und Brennholz⸗Fuhren aus dem Wildenbruchſcheu Forſtrevier 
und dem Belauf Rufen des Peetziger Reviers nach der Ablage bei Nipperwieſe. 
Sämmtliche Wirthe der in der Ukermark belegenen Amtsdörfer treiben einen ziem- 
lich ſtarken Tobaksbau zum Verkauf, welches auch auf den Feldmarken der zunächſt 
am rechten Oderufer belegenen Ortſchaften, ſo in den längs der Südgränze des 
Greifenhagenſchen Kreiſes belegenen Dörfern Roderbeck, Rörchen, Uchtdorf und Thänsdorf, 
auch zu Bruſenfeld geſchieht. Maucher Cigarro, den ſich unverſtändige Raucher 
von gewiſſenloſen Fabrikanten und Verkaüfern als ein echtes Kind' der Habana zu 
theüeren Preiſen aufſchwindeln laſſen, iſt auf den Feldern von Vierraden gewach— 
ſen! Die Bienenzucht hat im Ganzen auch im Amte Schwedt keinen Einfluß auf 
die Wirthſchafts⸗Nahrungen, da ſolche bei weitem nicht überall, und dann auch nur 
zum Hausbedarf getrieben wird, wozu der Hauptgrund, außer dem oben S. 19 an⸗ 
gegebenen, in dem geringen Anbau von Blüthen-Gewächſen und den nur ſelten ſich 
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vorfindenden Ericafeldern beſtehen mag. Die kleinen Eigenthümer, als Frei⸗ 
leüte und Büdner, find größtenthetls Handwerker, anderntheils ſuchen ſie ihren 
haüslichen Bedarf in der Benutzung der ihnen bei der Separation für ihr Auf- 
hütungsrecht zum Eigenthum überwieſener Grundſtücke, ſodann auch als Holzſchläger 
und Tagelöhner, zu gewinnen. 

10. Vermögens⸗Zuſtand der Infaffen. Er iſt im Allgemeinen bei den 
baüerlichen Nahrungen für dieſe Gegend als gut anzunehmen; dies bezeügt nicht nur der 
aüßere Schein, ſondern auch die prompte Abführung der laufenden Abgaben, wenn 
nicht beſonders nachtheilig einwirkende Natur-Ereigniffe oder Krankheiten bei ihrem 
Viehſtande die Hoffnung eines guten Gewinns aus ihren Nahrungen vereiteln. Die 
Hypothenſchulden, welche auf einem Theile der Bauern⸗Nahrungen ruhen, rühren in 
der Regel von Erbtheilungen in den Familien, oder von Meliorirungen bei ihren 
Grundſtücken her; ja, mancher Wirth iſt in der Lage, Kapitalien auszuleihen. In 
verhältnißmäßig guten Umſtäuden befinden ſich auch die Freileüte und Büdner, und 
wer ſich von dieſen darin zu ſeinem Nachtheil unterſcheidet, der hat es gewöhnlich 
nur der eigenen unordentlichen und zur Arbeit unluſtigen Lebensweiſe zuzuſchreiben, 
da es ihm auf ſeiner eigenen Beſitzung und anderen pachtweiſe zu bekommenden 
Grundſtücken nicht an Gelegenheit fehlt, Producte zu erzielen, durch deren Veraüße⸗ 
rung feine Subfiſtenzmittel hinreichend geſichert find, wenn er ſonſt nicht durch be⸗ 
ſondere Unglücksfälle heimgeſucht wird. 

11. Kultur der Einwohner. Sehr merklich iſt aber auch die Kultur der 
Einwohner jeder Klaſſe durch die Eigenthums Verleihung und überhaupt durch Auf⸗ 
hebung der Natural-Dieuftleiftung erhöht worden; das Gefühl der Freiheit hat den 
Bauersmann zu einem andern Menſchen gemacht, wozu die Sorge für verbeſſerte 
Ausſtattung der Landſchulen bei den Gemeinheitstheilungen und dadurch herbeigeführte 
Anſtellung tüchtiger Lehrkräfte ungemein viel beigetragen hat. Die erfreüliche Er⸗ 
ſcheinung einer geiſtigen Weckung des Landvolks zeigt ſich ganz beſonders in derjenigen 
ſeiner Altersklaſſen, die den Schulunterricht bei Lehrern genoſſen haben, welche nach 
denjenigen Grundſätzen gebildet waren, die ſeit Beendigung der großen Befreiungs⸗ 
kriege ein Menſchenalter hindurch maßgebend geweſen ſind, und dem Preüßiſchen 
Staate den nicht unverdienten Ruf des „Staates der Intelligenz“ verſchafft haben. 
Bei dem aufwachſenden Geſchlecht, des ſeit den letzten 10 — 15 Jahren die Volks⸗ 
ſchule beſucht, will man gerade das Entgegengeſetzte wahrgenommen haben, einen 
Krebsgang in der Entwickelung der Verſtandeskräfte, dem für die jetzige Generation 
glücklicher Weiſe die große Volksſchule des Waffenhandwerks während eines 2—3jäh⸗ 
rigen Kurſus Schranken fest, ſofern der Sinn des jungen Menſchen nicht ſchon 
vollſtändig abgeſtumpft iſt. Von der Schule, wie ſie jetzt ift, muß man ſagen: „Die 
Schule muß umkehren“ wie einſt ein getaufter Jude von der hehren Wiſſenſchaft 
in aberwitzigſter Weiſe zu behaupten wagte, um ſich bei den Krebsgängern der Ver⸗ 
dummungs⸗Theorie liebes Kind zu machen! Was die fittliche Bildung der Infaffen 
des Amts Schwedt betrifft, ſo ſtehen ſie in dieſer Beziehung mit den Kolbazer 
Amtsinſaſſen im Allgemeinen auf gleicher Stufe: Fleiß und Thätigkeit in der 
Wirthſchaft und Friedfertigkeit in der Familie zeichnet den Bauerhofebefiter aus, dem 
Völlerei und Trunkſucht unbekannte Dinge find. Seine erwachſenen Söhne und 
Töchter verſchmähen nicht, wie es ſich der Jugend geziemt, ein gemeinſames Ver⸗ 
gnügen, ſtets aber bewegt ſich dasſelbe innerhalb der Schranken der Gittfamfeit und 
artet niemals in jene Rohheit aus, durch die ſich ausnahmsweiſe die jungen Leüte der, 
an das Amtsdorf Bruſenfeld und an Fiddichow gränzenden, Dorfſchaft Marwitz, be⸗ 
merkbar machen, kräftige, ſtämmige, hochgewachſene Burſche, die in der ganzen Gegend 
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wegen ihrer Streit» und Zankſucht bekannt find und bel Schlägereien unter ſich 
und mit Altersgenoſſen aus Nachbardörfern es leider mit den ürgſten unter den be⸗ 
rüchtigten Raufbolden Nieder Baierns aufnehmen. 

12. Kirchliche Verhältniſſe. Im Amtsbezirke Schwedt, ſoweit derſelbe 
zum Greifenhagenſchen Kreiſe gehört, ſind 11 Mutterkirchen vorhanden; außerdem 
ſteht in dem Greifenhagener Kämmerei⸗Dorfe Kladow eine Mutterkirche, zu der eine 
Filialkirche des Amtsbezirks eingepfarrt iſt. Zu den 11 Amtsmutterkirchen gehören 
12 Tochterkirchen, von denen eine zum Neümärkiſchen Antheil des Amts ge⸗ 
hört, und eine andere außerhalb deſſelben ſteht. Innerhalb der Gränzen des Amts, 
Greifenhagenſchen Kreiſes, befinden ſich demnach 10 Tochterkirchen, überhaupt 21 
Kirchen, wie folgende Überſicht nachweiſet: 


Mutterkirchen. Tochterkirchen. Eingepfarrte Ortſchaften. 


1. Bruſenfeld » ..... Beufenfeld, incl. Mühle. 

Marwiz . Marwitz, Luſtwerder, Col. Cranzfeld, (außer⸗ 
halb des Aınts). 

„eee e e, een en Fiddichow, Draht's Mühle, Krumhauer's 

Mühle, Mollenhauers Hof; Domaine 
Fiddichow, beſtehend aus dem Ober⸗ und 
Amts⸗Vorwerk; Gut Mariendorf. 
1. Nipperwieſe. . Dorf und Gut Nipperwieſe, Schenksruhe. 
Klado pr Kladow (außerhalb des Amts). 

2. Kehrberg. .. Dorf Kehrberg und Domaine mit Neühof, Forſt⸗ 
haus Kehrberg, Dorotheenwald, Kehrber⸗ 
ger Mühle. 

Lieben . Dorf Liebenow und Domaine. Ludwigsthal, 

Ober⸗ und Untermühle. 

3. Gäbersdorf .. Gäbersdorf, Hohenbrück. 

4. Linde Linde, Dorf und das Rettungshaus. 

4. Gornow . . Gornow. 

Rufen. . . Rufen (im Königsberger Kreiſe der Neümark). 
..... Marienthal. Das Forſthaus daſelbſt. 

5. Thänsdorf .. Dorf Thänsdorf und Domaine mit dem Vor⸗ 

werk Streſow. 

6. Nebendonf © 2 2 2 8 Dorf Neüendorf, das Gut daſelbſt, das Forſt⸗ 
haus, die Neüendorfer Mühlen, das Gras 
benhaus. 

6. Rohrsdorf . . Rohrsdorf. 
..... Noöͤrchen, das Gut und die Mühle daſelbſt. 
7. Jädersdorf .. Jaͤdersdorf, das Gut und die Mühle daſelbſt. 
. .. Selchow, die Domaine daſelbſt mit dem Vor⸗ 
werk Kolbitz; Pankow, Selchower Mühle. 
8. Gr. Schönfeld . Gr. Schönfeld, die Domaine daſelbſt mit dem 
Vorwerk Wilhelmswald. 

.... Streſow, das Dorf. 

9. Steinwehr .. Dorf Seitnwehr und Domaine, mit dem dabei 
gelegenen Gute Wersfeld; die Mühle und 
Bahnkes Speicher. 

. uchtvorf, Kühlenbrunn, die Mühle. 

10. Roderbeck .. Roderbeck Dorf und Gut, Jägersfeld und die 
Domaine daſelbſt. 


» 


= 


5. Marienthal 


7. Rörchen . 
8. Selchow. 


9. Strefow . 


— 
=} 


, Udhtborf . 
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Aa iden bruce Dorf Wildenbruch und Domaine, das Forſt⸗ 
haus daſelbſt, das Forſthaus am Dolgen⸗ 
ſee, die Lohmühle. 


Von den Kirchen hat, wie bereits oben, S. 28, angemerkt iſt, die Neüendorfer 
mit 164 Mg. 75 Ruth. und 85 Thlr. Erbpacht, die Liebenower, und danächſt die 
Wildenbrucher den größten Grundbeſitz, und zwar jene 134 Mg. 94 Ruth. Acker, 
10.10 Wieſen vererbpachtet, 1.88 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, 2.78 unbrauchbar; 
dieſe 130 Mg. 67 Ruth., beſtehend aus 106.158 Acker, 15.15 Wieſen und 8.174 
unbrauchbaren Bodens. Vom Ganzen ſind 9.97 vererbpachtet; der übrige Theil 
wird von den baüerlichen Wirthen beſtellt. Ertrag der Kirchenländereien 95 Thlr. 
15 Sgr. — Die der Kirche zu Brufenfeld gehörigen Ländereien find vererbpachtet: 
67 Mg. 123 Ruth. Canon Thlr. 48. 12. 6 Pf. — Die Fiddichower Stadtkirche und 
die ihres Filials Nipperwieſe beſitzt ſehr einträglichen Acker. Bei jener beträgt das 
Areal 80 Mg. 57 Ruth., wovon 2.115 vererbpachtet ſind, der übrige Theil aber in Zeit⸗ 
pacht ausgethan iſt; jährlicher Ertrag 273 Thlr. 22. 6 Pf. Nipperwieſer Areal nur 
17 Mg. 16 Ruth., aber Thlr. 97. 27. 6 Pf. Erbpacht. In Kehrberg wird der 30 Mg. 
55 Ruth. große Kirchenacker von den baüerlichen Wirthen beſtellt. Das Getreide 
wird gegen Verabreichung des 16ten Scheffels gedroſchen und das zum Verkauf blei⸗ 
bende Getreide von den baüerlichen Wirthen zu Markte gefahren; jährlicher Ertrag 
Thlr. 45. 25 Sgr. Die Kirche in Linde beſitzt 69 Mg. 147 Ruth. Acker, der für 
Rechnung der Kirchenkaſſe von der Gemeinde bewirthſchaftet wird, jährl. Ertrag 
84 Thlr. Ebenſo verhält es ſich mit dem 55 Mg. großen Kirchenacker zu Gornow, 
Ertrag Thlr. 55. 10. 3 Pf. Rohrsdorf 90 Mg. 170 Ruth. Ertrag Thlr. 77. 10 Sgr. 
Marienthal 97 Mg. 177 Ruth. Acker und Wieſen, Ertrag Thlr. 43. 7.6 Pf. Thäns⸗ 
dorf 117 Mg. Acker, 1 Mg. Wieſen, Ertrag 90 Thlr. Der Kirchenacker zu Rör⸗ 
chen trägt jährlich Thlr. 65. 17. 10 Pf. ein. Die Kirche zu Jädersdorf hat 5 Mg. 
120 Ruth. Achterhöfe, 58.143 Acker, 0.161 Hof- und Bauſtelle. Selchow 76 Mg. 
90 Ruth. Acker und Wiefen, Ertrag 109 Thlr. Groß⸗Schönfeld 49 Mg. 89 Ruth. 
Acker, Ertrag Thlr. 55. 20. 6 Pf. Streſow 59 Mg. 3 Ruth. Acker, Wieſen ꝛc., Er⸗ 
trag Thlr. 120. 20 Sgr. Steinwehr 92 Mg. 57 Ruth., Ertrag 44 Thlr. Ucht⸗ 
dorf 72 Mg. 34 Ruth., Ertrag 54 Thlr. 8 Sgr., außerdem ein Pfarrwittwenhaus, 
Roderbeck 24 Mg. 155 Ruth. Acker, Ertrag 61 Thlr. und 1 Kirchenſcheüne. 

13. Schulen ſind auf dem Lande zu — 1. Bruſenfeld im Küſterhauſe. 
— 2. Gäbelsdorf, Schul⸗ und Küſterhaus. — 3. Gornow, Küſterhaus. — 4. Jägers⸗ 
feld, Schulhaus. — 5. Jädersdorf, Küſterhaus. — 6. Kehrberg, desgl. — 7. Lie⸗ 
benew, desgl. — 8. Linde, Schul- und Küſterhaus und das dortige Rettunghaus 
(S. 26, 27). — 9. Marienthal, Küſterhaus. — 10. Neüendorf, desgl. — 
11, Nipperwieſe, desgl. — 12. Rörchen, desgl. — 13. Roderbeck, desgl. — 14. 
Rohrsdorf, desgl. — 15. Groß⸗ Schönfeld, desgl. — 16. Selchow, desgl. — 
17. Steinwehr, desgl. — 18. Streſow, desgl. — 19. Thänsdorf, desgl. — 
20. Uchtdorf, desgl. — 21. Wildenbruch, desgl. Alle Schul- bezw. Küſterhaüſer 
haben einen Garten, die allermeiſten auch Würthen, Acker und Wieſen, das größte 
Areal die Schule zu Steinwehr mit 18 Mg. 50 Ruth., außerdem Weiderecht für 
einen kleinen Viehſtand; das baare Einkommen der Lehrer ſchwankt zwiſchen 
Thlr. 39. 10 Sgr. in Rohrsdorf, und Thlr. 313. 11. 6 Pf. in Nipperwieſe; außerdem 
beziehen fie an Naturalien: Getreide, Brennholz, Brode, Eier ıc. Es ſind hier 
nur die Schulen in den Dorfſchaften aufgeführt, ſoweit dieſelben zum Kreiſe 
Greifenhagen gehören. 
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14. Schulzenämter. Die Dotirungen beſtehen in der Regel nur in 
Grundſtücken, welche dem jedesmaligen Schulzen während ſeiner Dienſtzeit zur Be⸗ 
nutzung überlaſſen werden. Dieſes Schulzengut iſt Eigenthum der Gemeinden. 
Am beſten ausgeftattet iſt das Schulzenamt zu Kehrberg mit 25 Mg. 67 Ruth. an 
Acker und Wieſen. Das wenigſte Land, nur 2 Mg., hat der Schulze zu Bruſen⸗ 
feld. Der Schulze in Gäbelsdorf hat gar keinen Acker; die Gemeinde entſchädigt 
ihn mit 10 Thlr. jährlicher Remuneration; ebenſo bekommt der Schulze in Jägers- 
feld baar 5 Thlr., hier aber vom Rentamte. 

15. Fin anz⸗Zuſtand. In Folge der im Jahre 1834 vorgenommenen 
Reviſion ſämmtlicher im Amtsbezirk Schwedt aufkommenden Domainen⸗Gefälle, 
welche von der Königlichen Regierung zu Stettin unterm 6 Mai 1837 feſtgeſtellt 
und vollzogen wurde und von da ab bis zum Erlaß des Rentenbanken-Geſetzes 
von 1850 als Norm gedient hat für die von drei zu drei Jahren erneüert aufge⸗ 
ſtellten Etats⸗Entwürfe, haben, nach Abzug der auf dem Amte haftenden Ausgaben 
von Thlr. 3258. 1. 1 Pf. incl. 15 Thlr. Gold, betragen!) — Ä 

Die Netto - Einnahmen: Thlr. Sgt. Pf. Incl. Gold. 
An Domainen⸗Abgaben aller Art.. . 26.155. 18. 1 290 Thlr. 
„ Pacht von den Domalnen-Vorwerken .. 20.114. 11. 11 6.497%½% „. 

In Summa. 46.270. — — 6.787½ Thlr. 

Seit jener Zeit iſt das Vorwerk Monplaiſir, bei Schwedt, Angermünder Krei⸗ 
ſes, welches auf die 12jährige Periode 1833 — 1844 an den Oberamtmann Zitel- 
mann für einen jährlichen Pachtzins von Thlr. 1221. 4. 5 Pf., incl. 407% Thlr. 
Gold verpachtet war, vom Etat abgeſetzt. 

Nach dem Etat für die drei Jahre 1866 — 1868 betragen: 

Die Brutto⸗Einnahmen: Thlr. Sgr. Pf. 
Der Rentamts⸗Kaſſe an noch nicht abgelöſten Domainen-Abgaben 3.075. — 
Der Regierungs-Hauptlaffe: 

1) An Zinſen von 328.425 Thlr. Rentenbriefen für abgelöſte 

Real⸗Abgaben aus den Herrſchaften Schwedt u. Wildenbruch 13.137. — 

2) Aus der Nutzung der Alleen in beiden Herrſchaften . 120. — 


3) An Pacht von den zwölf Domainen-Vorwerken 35.034. 24. 2 

In Summa „ 51.366. 24. 2 

Die Ausgabe: Thlr. Sgr. Pf. 
Der Rentamts-Kaſſe an Verwaltungs-⸗Koſten . 1.917 — — 


Der Regierungs⸗Hauptkaſſe: 
1) Verzinſung an die Pächter der Vorwerke für die an die 
Geiſtlichkeit und an Schullehrer in Anrechnung auf den 
Pachtzins abzuführenden baaren und Natural-Abgaben . 423. 16. 3 
Wildenbruch 48. 3. 10 Pf. Liebenow 28. 1. 6 Pf. Thänsdorf und 
Streſow 33. 18. 5 Pf. Selchow, Kolbitz und Jägersfeld 
35. 17. 11 Pf. Fiddichow 63. 20 Sgr. — Groß ⸗Schönfeld 
und Wilhelmswald 59. 16. 10 Pf. Steinwehr 74. 16. 6 Pf. 
Kehrberg mit Neühof 80. 11. 3. Pf. 
2) Koſten der Inſtandhaltung und Beaufſichtigung der herr⸗ 
ſchaftlichen Alleen in den Herrſchaften Schwedt und 
Wildenbruch. r 130. — — 
N a Ran I... 52400. 108.8 
115) Acta Commissionis, betreffend die Nevifion der Gefälle im Königl. Domainen⸗Rentamt. 
Schwedt. 1834. 1 Vol. von 631 Folien oder 1262 Seiten. Domainen-Regiſtratur der Königl. 
Regierung zu Stettin. 
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5 Thlr. Sgr. Pf. 
Übertrag. 2.470. 16. 3 
3) Der Wittwe des Oberamtmanns Paßtorff vom 1 Juni 
1844 ab ad dies vitae Competenz aus dem Mehrer⸗ 
trage der Domaine Selchow 
Paßtorff gab für dieſe Domaine, ſeit 1823 eine Pacht von 
Thlr. 2536. 23. 9 Pf. incl. 7974 Thlr. Gold; von 1844 ab iſt 

ſie für Thlr. 4662.6.8 Pf. verpachtet. 
, Sohe 1 RTO:, 10... 

Die Ausgabe abgezogen von der Brutto- Einnahme bleibt: 

Netto-Einnahme des Domainen-Rentamts Schwedt. . 48.895. 7. 11 


Die Domainen⸗Pachtvorwerke. 
Nach Angaben des Domainen-Etats pro 1866 — 1868. 
— —— — —— — —— — — DäͤV nn 


Flächeninhalt. 


400 — — 


E . Pacht⸗ Namen 
Nr.] Namen der Domainen. Darunter Pachtzins. 1 1 der 
Im un⸗ periode. Piüchter. 


Ganzen. nutzbar. 


Mg. Ruth. Mg. Ruth. Thlr. Sgr. Pf. 
— — 4 — 


1. Wilden bruch . 1950. 151 76. 102 2154. 23. 4 Amtsrath 
Für die Fiſcherei . . 1406. 211 — — [ 315. 10. — Bielke, ſchon 
„ die Brau⸗ u Brennerei — — — — 243. 5. 8 ſeit 1833. 


Zuſammen . 3356. 172] 76.102) 2713. 9. — 18431867 


2. Liebenooop 2180. 172] 154. 1180 6330. — — 1862 — 1880 [Ladewig. 
3. Thänsd ori. 1596. 22 71.118 
4. Streſow e ene 983. 10 120. 68 
Zuſammen . . 2579. 880 192. 6 6486. — 1855 —1873]Kühne. 
5. Selchow 1778. 8 91. 133 
6. Kolbit z 1325. 172, 336. 173 
7. Jägers feld. [ 1224. 960 226. 13 
— — — — — 
Zufammen . . . 4323. 96 654. 139 4662. 6. 8018441868 Max Schallehn. 
8. [Fiddichow, Ober- u. Amts- Grundmann, 
Vor wert.. . 2438. 1680 87. 130 3723. 22. — 18591877 ſchon feit 
1823. 
9. Groß⸗Schönfeld . . 2242. 34 134. 127 Oberamtmann 
10. Wilhelms wald... 600. 82 31. 152 Gropius. 
Zuſammen .. 2842. 1160 166, 99! 4497. 16. 6018481872 
11. Stein wehr. . 1900. 124 296. 43 3280. — 1860 18780Oberamtmann 
Eid. 
12. [Nehrberg mit Neühof .. | 2139. 41! 371. 154 3342, — —1859—1877 Kielemann, feit 
1819. 


— —-—-— —— 
Summa. . 19581. erjtan, 128035034. 24. 2 


Areal und Extrags⸗Einſchätzung der Domainen im Rentamtsbezirke Schwedt. 
Nach den Angaben in den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Königlichen Finanz⸗Miniſteriums vom Jahre 1866. 


Flächeninhalt in Preüßiſchen Morgen und deren Decimaltheilen. 


Nr. Namen der Domainen. 


Wege 
| g N 8 Hol⸗ | Waſſer⸗ Uns Hof⸗ Geſammt⸗ 
Acker. [Gärten. Wieſen. Weiden. — |"; Bier 1355 jan 9 255 an «| fläche 
1. Wilden bruce 1295,00 10,96 221 0 28,211 — 1911,17 1,37 — RA, 30,13 gi 3553,04 
2. Liebenow * 1901,22 10,18 212,56 — — 36,10 3,74 — 2163,80 38,65 13,78 2216,23 
3. 4. Thänsdorf mit Streſow. . | 2095,56 | 5,10 272,77 51,80 7,01 82,85 — — | 2515,09 42,83 12,76 2570,68 
5. 6. Selchow mit Kolbi g.. 1785,42 15,19 333,94 145,46 — 310,93 65,28“ — 2856,22 43,22] 19,36 2718,80 5 
7. JJägers feld ER 950,74 4,81 38,24 25,44 69,41 2,63 3,40 — 1094,67] 25,03 5,72 1125,42 & 
8. Fiddichow, beide Vorwerte . . 1716,23 11,07) 426,79 247,49 4,80 4,03 15,13 — 2425,54 243,76 33,05 2702,35 & 
9. 10. Groß⸗Schönfeld und ee 2194,14 35,66) 503,24 20,43 — 19,82 30,72 — 2804,01 152,85 17,64 2974,50 
11. Steinwehr . g 1472,87 17,63 136,87 27,23 73,99 123,13 5,81] — 1857,53 18,68 6,53] 1882,74 & 
12. (Kehrberg mit Neilho f 1405,20 22,90 394,92 42,35 16,23 119,34 — — 2000,94 67,780 9,810 2078,48 2 
Summa 1ariose 120,00 2586,37 588,32 171,58 2609,98 e — | acer s 602,08 e 8 
8 = 
Geſammt⸗ de; E 
; in Si ; Reinertrag vom Morgen — 
Reinertrag für den Morgen in Silbergroſchen. Reinertag.“ in Silb ergroſchen. = 
Thlr. 
G 
— 
— 
2 


Durchſchnitt und Summa 


>» 
O 


(Vergleich mit dem * des 
| ganzen Kreifes . 


1. Wildenbuh . 0-0... 50 96 44 10 — 5 83 — 2921,49 — — 25 
2. LiebenoWwW it. 49 68 19 = 3 3 4 | — 3218,49 — — 44 
3. 4. Thänsdorf mit Streſow 69 120 42 14 20 5 — — 5266,42 — — 62 
5. 6. Selchow mit Kolb itz 55 64 50 16 — 6 6 — 4022.07 — — 44 
7. Zägersfelb . . 8 34 45 22 3 6 1 3 — 1115,65 — — 30 
8. Fiddichow, beide Boriwerke . 51 95 103 39 24 2 5 — 4670,98 — — 52 
9. 10.] Groß⸗Schönfeld und Wilpelmerab 54 76 8 16 — 5 6 — 5461,62 — — 55 
IR Steinwehr . - . 41 37 30 10 2 3 4 — 2200,86 | — — 35 
12 Kehrberg mit Neühof ee 59 111 34 31 4 6 — — 3276,90 — — 48 
| 
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Bemerkungen zu der auf S. 190 befindlichen Tabelle. 


Zu 1. Wildenbruch. Unter der Geſammtfläche von 1950 Mg. 151 Ruth. befin⸗ 
den ſich an Waſſerſtücken 311 Mg. 107 Ruth., ſo daß die ganze Fläche an Fiſchgewäſſern 
1717 Mg. 128 Ruth. beträgt. — Für die Torfnutzung ſind unter Annahme eines Maximums 
von 174 Mg. jährlich, für jeden Morgen 38 Thlr. 25 Sgr. Pacht zu zahlen, außer welcher 
Fläche noch 1 Mg. zum Wirthſchaftsbedarf ausgetorft werden kann. 

Zu 2. Lieben ow. In dem Pachtzinſe ift die Torfnutzung von jährlich ? Mg. mit 
begriffen. 

Zu 3 und 4. Thänsdorf — Streſow. Für die dem Pächter geſtattete Torfnutzung 
in der Kochſee⸗Wieſe oder in den Birkſeen von hoͤchſtens 2 Mg. im Jahre iſt für jeden 
Morgen der ausgetorften Fläche, jedoch excl.! Mg. zum Wirthſchaftsbedarf an Stelle des 
dem Pächter contractlich zuſtehenden Ausſtichs von jährlich 300.000 Soden Torf, eine Pacht 
von 200 Thlr. zu zahlen. 

Zu 8. Fiddichow. Unter dem Pachtzinſe befinden ſich Thlr. 93. 22 Sgr. Zinſen 
eines, vom Fiskus hergegebenen Kapitals von Thlr. 156 2.6.6 Pf. zu einem Anbau am Wohn⸗ 
hauſe auf dem Ober⸗Vvrwerke. 

Zu 9 und 10. Groß⸗Schönfeld und Wilhelmswald. Für bie Torfnutzung im 
Birkbruche des Vorwerks Kolbitz wird vom Jahre 1858 ab eine Pacht von 156 Thlr. pro 
Mg. entrichtet. 

Zu 11. Steinwehr. Von Johannis 1872 ab tritt eine Pachterhöhung von 5 Pret. ein. 

Zu 12. Nehrberg — Neühof. Der Pachtzins begreift 22 Thlr., welche für die 
Torfnutzung auf jährlich 36 Q.⸗Ruthen entrichtet werden. 


Bemerkungen zu der auf S. 191 befindlichen Tabelle. 


Die Liegenſchaſten der Domainen ſind, nach den Beſtimmungen des Geſetzes vom 
21 Mai 1861, frei von Erlegung der Grundſteüer. Im vorliegenden Falle macht jedoch 
die Domaine Fiddichow eine Ausnahme, indem mit deren Areal in Folge der Separation 
eine Flache von 59,22 Mg. vereinigt worden, welche früher der Contribution unterworfen 


geweſen, auch bei der neüen Grundſteuer pflichtig geblieben iſt. Die davon zu entrichtende 
Steüer beträgt Thlr. 10. 23. 5 Pf. 


Zahl der Gebaüde. 


Wilden bruch. . . 34 Jaägersfeldz . 15 Groß⸗Schönfeld und Wil⸗ 
Liebende) 21 Fiddichow, beide Vor⸗ helms wald... 33 
Thänsdorf mit Streſow. 42 Werke. 51 Steinwer 4 
Selchow mit Kolbitz. . 36 Kehrberg mit Neühof 28 


Wegen des Beſitzrechts der Herrſchaften Schwedt und Wildenbruch — des 
jetzigen Rentamtbezirks Schwedt — ift in neüerer Zeit zwiſchen dem Miniſterium 
des Königlichen Hauſes, als Vertreter der Kron-Fideicommiſſes, und dem Domainen⸗ 
Fiskus Streit entftanden, der, auf Grund eines Cabinets⸗Erlaſſes Friedrich Wil- 
helms IV, d. d. Charlottenburg, den 1 Mai 1854, zur richterlichen Kenntniß und 
Entſcheidung gebracht iſt. Da die Entſcheidung im Februar 1868 noch nicht erfolgt 
iſt, fo entzieht ſich dieſe Rechtsſache der Beſprechung im Landbuche. Das aber ſei 
bemerkt, daß, ſofern nicht in den erſten Jahren nach dem Tilſiter Frieden König 
Friedrich Wilhelm III anderweitige Beſtimmungen getroffen hat, beide Herrſchaften, 
nach den Vorgängen ihrer Erwerbung zu urtheilen, unbeſtreitbares Eigenthum des 
Kron⸗Fideicommiß⸗Vermögens ſind. 


Slawiſche Alterthümer. 


Im Wildenbrucher Forſtrevier, zwiſchen Wildenbru ch und Gornow, erheben 
ſich einige Hügelreihen, die Hünenberge genannt, von denen die eine, kürzeſte, aber 
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zugleich ſteilſte, unmittelbar am Ufer der großen Göre, eines Sees ohne Zufluß, 
ſich erhebt. Die obere Fläche von etwa 2—3 Mg. Inhalt, ziemlich eben, aber 
von unregelmäßiger Geftalt, mehr lang als breit, und mit lang auslaufenden Win- 
keln, wird von einem, jetzt noch ſtellenweiſe 6 Fuß hohen Erdwall eingefaßt, der 
nur auf der Oſtſeite, wo der Hügel ſanft anſteigt, durch eine Einfahrt unterbrochen 
iſt. Auf dieſem Walle ſtehen ſehr große und ſtarke Buchen. Vielleicht datirt ſich 
der Fall dieſer vorchriſtlichen, altſlawiſchen Feſtung aus der Zeit, da das jetzige 
Wildenbruch, castrum et domus W. urſprünglich von Tempelherren, fratribus 
militie templi, ſeit 1235 durch Erwerbung des Landes Banen, gegründet, ſich 
erhob, — wenn nicht ſchon ſehr viel früher. An die Göre knüpft ſich, wie an ſo 
viele andere Seen des Pomorjelandes, eine Glockenſage, durch welche die vormalige 
Bedeütſamkeit eines ſolchen Ortes angedeütet werden mag. Vielleicht war hier in 
vorchriſtlicher Zeit ein Heiligthum. Die im See gefundenen Glocken ſollen das 
ehemals ſchöne Gelaüte des Dorfes Gornow gebildet haben, und — ſo lautet die 
Sage, — an einem Johannistage von waſchenden Mädchen gefunden worden ſein. 
Die Glocken wollte man nach Wildenbruch ſchaffen, allein da die Kraft der Pferde 
dahin nicht ausreichte, jo brachte man fie nach Gornow; die größte Glocke ſank 
aber durch Unvorſichtigkeit in den See zurück. Die Gegend iſt romantiſch, und es 
läßt ſich dort wol das ehemalige Daſein einer Stelle vermuthen, deren Beſtimmung 
die Anbetung des Allerhöchſten Weſens war. Auf der Wildenbrucher Feldmark ſind 
zu verſchiedenen Zeiten Todten-Urnen ausgepflügt oder unter Steinen gefunden wor⸗ 
den, namentlich ſcheint jenſeits der Mühle in dem ſ. g. Sandfelde ein vormaliger 
Begräbnißplatz zu fein. Die aüßeren Spuren der Gräber find verſchwunden, da bei 
bedeütenden Bauten auf dem Domainen-Vorwerk Wildenbruch alle Geſchiebe und 
Rollſteine vom Acker weggeraümt worden ſind. Doch wurden noch im Jahre 1830 
in der Forſt unter einem Steinhaufen mehrere ganz rohe Urnen, mit Aſche ange- 
füllt, gefunden, aber ſogleich durch die Unwiſſenheit und Unvorſichtigkeit der Arbeiter 
zerſchlagen.“!“) 

Fiddichow war noch in chriftlicher Zeit eine, aus altſlawiſcher Zeit ſtammende, 
Burg, bei der von den vorüber fahrenden Schiffen ein Zoll erhoben wurde, davon 
der dritte Theil dem Kloſter Grobe, auf Uſedom, beigelegt war — ante castrum 
uiduchoua super eandem oderam situm . terciam partem thelonei de omnibus 
nauibus transeuntibus, jo beſagt Adelbert's, des erſten Biſchofs der Pomorjaner, 
Beſtätigungsbrief des Kloſters Grobe, vom Jahre 1159, und die nachfolgenden Con⸗ 
firmations⸗Urkunden von 1168 und 117716). Beim Ausgraben eines Brunnens 
zu Fiddichow im Jahre 1830 wurde ein ſteinerner Streithammer gefunden, durch 
deſſen in der Mitte befindliches Schaftloch eine Baumwurzel durchgewachſen war;“) 
und nicht weit von Fiddichow auf der, gegen Südoſten gelegenen Feldmark des Gutes 
Dorotheenwald find aus einem ſ. g. Hünengrabe ein Gefäß von gebranntem 
Thon nebſt mehreren Urnen zu Tage gekommen; eine der letzteren enthielt ein bronzenes 
Meſſer. 18) 

„Das ſind die einzigen Spuren vom Walten der alten Slaven vorchriſtlicher 
Zeit in den ſüdlichen Gegenden des Greifenhagenſchen Kreiſes, inſonderheit in der 
Herrſchaft Wildenbruch, ſoweit fie bis jetzt aufgefunden zu fein ſcheinen. Zwiſchen 
ihnen und den Überreſten im Kolbazer Amtsbezirk liegt Bahn. Zwar iſt uns keine 


115) Bericht des Predigers Fiſcher zu Wildenbruch, vom Jahre 1830, in den Balt. Stud. 
I, 302; XI, 2, 109. 116) Hafjelbach- Kofeg. Cod., 54, 61, 108. 117) Balt. Stud. 
II, 202, 203. 118) Nele Pomm. Prov. Bl. IV, 234, 235. Balt. Stud. XI, 2, 107. 
Landbuch von Pommern; Theil II., Band III. 25 
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Nachricht überliefert, die davon ſpräche, daß hier ein Castrum geweſen ſei; dies iſt 
aber mit Sicherheit anzunehmen, da die erſte Urkunde, in welcher Bahn auftritt, 
nämlich in dem Briefe von 1234 oder 1235, vermöge deſſen Herzog Barnim I 
totam terram que Banen vulgariter appellatur, den Tempelherrn vereignet, ““) 
der Ort als Mittelpunkt einer Landſchaft oder eines Burgward bezeichnet iſt, das 
ohne eine Feſte nicht gedacht werden kann. Bahn war, unter dieſer Vorausſetzung, 
ein Bindeglied in der Kette von Befeſtigungen zwiſchen Wildenbruch gegen Süden, 
und Wartenberg, Sinzlow, Glin, Kolbaz gegen Norden, davon der größte Theil 
innerhalb des Raums liegt, der muthmaßlich die Stammgüter und die Grabſtätten 
des fürſtlichen Geſchlechts der Greifen in vorchriſtlicher Zeit enthält (S. 156 — 161). 
Damit ſcheint klar zu werden, was mit dazu beitrug, die Familie über die anderen 
Edeln des Landes emporzuheben: ſie und ihre Dienſtmannen waren die rüſtigen 
Gränzhüter, welche für die Sicherheit Aller den Kampf gegen die Fremden, im 
Oſten, die Polen, im Weſten, die Lutizier, zu führen hatten. ) 

Was aber das Land von Bahn aus gegen Weſten und Nordweſten, und feine 
Beſchaffenheit in vorchriſtlicher Zeit betrifft, ſo ſcheint dasſelbe zum größten Theil 
eine unbewohnte Waldwüſte geweſen zu ſein, urtheilt man nach den Namen der 
heütigen Wohnplätze, von denen nur einzelne flawiſchen Klang haben. 


Die Staatsforſten im Kreiſe Greifenhagen. 


Innerhalb der Gränzen des Greifenhagenſchen Kreiſes liegen vier große Forſtreviere, 
die Staatseigenthum ſind. Zwei derſelben gehören dem Amtsbezirke Kolbaz, die zwei 
anderen dem Amtsbezirk Schwedt. Jene im nördlichen Abſchnitt des Kreiſes, die 
Reviere Mühlenbeck und Klütz; dieſe im ſüdlichen Abſchnitt, die Reviere Wildenbruch 
und Kehrberg. In Bezug auf ihre geographiſche Lage waltet bei dieſen Waldungen 
die Eigenthümlichkeit ob, daß nicht alle ausſchließlich im Greifenhagenſchen Kreiſe 
belegen ſind, ſondern Theile derſelben in andere Kreiſe hineinreichen. So hat die 
Oberförſterei Klütz den kleinern Theil ihrer Fläche im Kreiſe Randow; und die 
ſüdlichen Waldungen, die der Oberförſtereien Wildenbruch und Kehrberg, gehen ſogar 
über die Gränzen von Pommern hinaus in die Neümark und deren Kreiſe Soldin 
und Königsberg. Ein vollſtändig abgeſchloſſenes Revier, das Peetziger, liegt in dem 
zuletzt genannten Kreiſe, ein zweites, das Heinersdorfer, im ÜUkermärkiſchen Kreiſe 
Angermünde. Die Reviere Wildenbruch, Kehrberg, Pentzig und Heinersdorf find 
Beſtandtheile der Herrſchaften Schwedt⸗Wildenbruch, ſtehen aber, obwol der Lage 
nach zum Theil dem Frankfurter und dem Potsdamer Regierungs-Bezirk angehörig, 
unter der Königl. Regierung zu Stettin und deren Forſt⸗Inſpection Stettin II. 


I. Das Staats⸗Forſtrevier, oder die Oberfürſterei Mühlenbeck, 


im Amtsbezirke Kolbaz, und auschließlich im Kreiſe Greifenhagen. 
Zur Forſt⸗Inſpektion Stettin II gehörig. 


Forſt⸗Natural⸗Etat für 1863 — 1868. 
Vom Finanz⸗Miniſter vollzogen den 29 Oktober 1862. „ Mich 


güte „% 48, 
Darunter zur Holzzucht nicht benutzte Fläche.. 538. 115 


110) Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. 483. 120) L. Gieſebrecht, Balt. Stud. XI, 2, 110. 
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Nach den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz- MY. ttb. 
Minifteriums, vom Jahre 1866, beträgt das Areal. . . . 14,850. 45 
Darunter zur Holzzucht nicht benutzte Fläche . 442. 173 

Zur Holzzucht dienende Fläche, nach dem Etat. 14.347. 142 
Und nach den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen . . . 14457. 52 
Forſt⸗Belaüfe: Mühlenbeck, Buchenhain, Buchholz. Aufſeher zu Pflanzort u. Kolbaz. 


Natural⸗Einnahme. 


Für die Dauer der Etatsperiode 1863 — 1868 können jährlich im Hochwalde 
geſchlagen werden, in Klaftern: 
7 — —— — — ͤ— .: — 


Ei⸗ Buchen. 
chen. (Eſchen, Rüſtern, Ahorn.) 


* a⸗ 
Weichholz. e del⸗ 
(Birk., Erl., Esp., Lind.) Holz. 


Summa. 


Nutzholz . | 16 336 15 93 | 460 Kl. à 80 K. F. 
Scheite . 121 3540 47 8179 „ 76 „ 
Knüppel. 24 728 58 310841 ů „ 60 „ 
Side 5 184 6 29124 „ 40 „ 
Reiſer 42 1151 30 141287 „ 26 „ 


Summa . 248 5939 | 156 198 je Klaſter. 


Hieraus erhellet, daß das Mühlbecker Forſtrevier überwiegend aus Laubwald 
beſteht, der 96, Procent des ſchlagbaren Holzes liefert, während der Nadelwald 
nur 3,0 Procent dazu gibt. Im Einzelnen der Laubhölzer iſt das Verhältniß ſo: 
Eichen 4, Buchen 90, Weichholz 2,1 Procent. 

Der ſummariſche Inhalt nach Kubikfuß des haubaren Holzes im Hochwalde iſt — 

Bau⸗ und Nutzholz 36.800 

Brennholz 330.885 ; 

e a. 700: BOT BRD EEE 

Stod- und Reiferhoß . . . ... 41.585 „ 
Summa. . . 409170 K. F. 

Mithin pro Morgen von dem zur Holzzucht dienenden Waldboden 28,5 K.⸗F., 
was faſt noch einmal fo viel iſt, als in dem Forſtrevier Jakobshagen, Saziger Krei⸗ 
ſes erzielt wird. 


Natural: Ausgabe und Soll⸗Einnahme in Geld. 
A. Unter der Holztare, von 1862. 
I. Beſtimmte Holz: Abgaben. 
b) Gegen Zahlung der Mebenkoften; Hauer -, Mückerlohn. 


Die Empfänger hatten bisher die Berechtigung auf Raff⸗ und Leſeholz, einzelne 
von ihnen auch auf Bau-, Reparatur- und Nutzholz. Dieſe Berechtigung iſt vom 
Forſt⸗Fiskus abgeldſt und in ein beſtimmtes Quantum Buchen⸗Reiſer umgewandelt. 
Es gehören in dieſe Kategorie 21 Poſten, nämlich die f. g. Gnadenſchulen zu Buch⸗ 

25* 
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holz, Mühlenbeck, Schützenaue, Raumersau-Gieſenthal; jede dieſer 4 Schulen erhält 
20 Kl. Reiſer. Ferner: 10 Coloniſten zu Neü-Falkenberg; 8 Bauer⸗ und 5 Koſſaten⸗ 
höfe zu Mühlenbeck; 7 Bauer⸗ und 6 Koſſatenhöfe zu Doberpole; 13 Bauerhöfe 
zu Buchholz; 15 Coloniſtenſtellen zu Raumersaue; 13 desgleichen zu Gieſenthal; 
8 Bauern und 2 Koſſaten zu Kolow; der Krug und 24 Coloniſten zu Schützenaue; 
20 Coloniſten zu Möllendorf; 19 Bauern und 3 Koſſaten zu Woltersdorf; 1 Bauer⸗ 
und 1 Koſſatenhof zu Neümark; 17 Bauern und 3 Koſſaten zu Belkow; 8 Bauern 
und 4 Koſſaten zu Rekow; 13 Bauerhöfe zu Kublank; 9 Koffaten zu Sinzlow. Die 
genannten Berechtigten empfangen zuſammen genommen 1093 ¼ Kl. Buchen-Reiſer. 
In dieſe Abtheilung gehört ferner die Schule zu Kolbaz, welcher ſtatt der Reiſer 
3 Kl. Buchen Kloben und 3 Kl. Buchen-Knüppel, und der Prediger zu Belkow, der 
auf 22 ½ Kl. Kiefern⸗Kloben Anſpruch hat, und dem ſtatt dieſer Holzart, 23 ¼ Kl. 
Buchen⸗Knüppel verabreicht werden. Endlich empfangen die 9 Koſſatenhöfe zu Sinzlow, 
außer den Reiſern, 3¼ Kl. Buchen-Knüppel, ſtatt des Bau⸗Reparatur⸗ und Nutz⸗ 
holzes, wozu ſie berechtigt ſind. 


Außerdem haben mehrere Berechtigte auch noch aus dem Forſtrevier Friedrichs⸗ 
wald Holz zu empfangen; inſonderheit die baüerlichen Wirthe zu Belkow, Rekow 
und Kublank. 


e) Gegen Hauerlohn und Stammgeld. 


Hierzu ſind 19 Berechtigte vorhanden, bis auf den Freiſchulzenhof zu Babin 
und den zu Neümark, lauter Geiſtliche, nämlich die Superintendenten zu Werben, 
Neümark und Wartenberg, die Prediger zu Buchholz, Prilip, Gr. Riſchow, Babin, 
Woltersdorf, Iſinger, Strohsdorf, Altſtadt⸗Piritz, Alt⸗Grape, Binow, Kl. Schönfeld, 
Sinzlow und Woltin. Das Quantum Holz, welches dieſer Kategorie von Berech- 
tigten verabreicht wird, belaüft ſich auf 105 ¼ Kl. Kloben⸗ und 2 Kl. Knüppel⸗ 
Eichen, fo wie auf 239 ¼ Kl. Kloben- und 20 ¼ Kl. Knüppel⸗Buchen, zum taxen⸗ 
mäßigen Geſammt⸗Werth von Thlr. 1820. 24 Sgr. incl. Nebenkoſten, welch' letztere 
von den Empfängern des Holzes mit Thlr. 193. 5. 7 Pf. gezahlt werden. Fiskus 
hat einen Verluſt von Thlr. 1627. 18. 5 Pf. gegen den Taxwerth. Statt des Eichen⸗ 
klobenholzes darf den Berechtigten durchweg Buchenholz verabfolgt werden. Bei Um⸗ 
wand lung des Eichen⸗Deputatholzes find die Berechtigten auf kein beſtimmtes Sortiment 
beſchränkt, ſondern fie können daſſelbe nach ihrer Wahl in Buchen⸗Kloben⸗ oder Knüp⸗ 
pelholz nehmen. Der Prediger zu Prilip ſteht mit Deputatholz auch auf dem Etat 
des Jakobs hagenſchen Reviers. 


11. Unbeſtimmte Holz Abgaben. 
d) Gegen Zahlung der Mebenkoften oder zum Selbſthieb. 
c ) An die Forſtbeamten. 


Deren find 7 vorhanden: der Oberförſter zu Mühlenbeck, die Förſter zu Müh⸗ 
leubeck, Buchenhain und Buchholz, der Ablagemeiſter zu Damm, die Hülfsaufſeher 
zu Pflanzgarten, bei Glin, und zu Kolbaz. Zuſammengenommen erhalten ſie an 
Buchenholz 94 Kl. Knüppel und 20 Kl. Reifer, davon 29 Kl. Knüppel und 3 Kl. 
Reiſer dem Oberförſter gebühren. 
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PA) An andere Empfänger. 

Zu Forſt⸗Kulturen, Saamendarren und der aus dem Forſtkulturfonds zu unter⸗ 
haltenden Abfuhrwege und Brücken, fo wie zu Forſtvermeſſungs⸗ und Betriebs⸗ 
Einrichtungs Zwecken: 2 Kl. Buchen⸗Kloben, 2 dito Reiſer, 1 Kl. Kiefern ⸗Nutzholz 
und 4 Kl. dito Reiſer. 


Summa der Abtheilung A. 


Summa. 


Br ————r rr ———k—ß—t.... 
: | Eichen. Buchen. Kiefern. 


Nutzholz 4 — — 1 

Kloben . 105% 244% — | 349%, „ 
Knüppel. . 2 144¼ — 146 ¼ „ 
Reifer... — 111, [ 4 1119/1 5 


Summa. . [107% 22 | 5 1616 ½ Kl. 


Der jährliche Betrag des Holzwerthes nach der Taxe von 1862, incl. Nebenkoſten 
iſt ... Thlr. 4.248. 15 — Pf. 


Und der des zu erwartenden Geldes 5 2.618. 2 
Daher der jährliche Betrag der Einbuße gegen die Taxe 3.629. 20. 5 


B. Nach beſtimmten Preiſen oder dem Meiſt gebot. 
a) Holzabgaben zu Staatsbauten. 
1. Nach der Taxe. 


Zu Bauten im Geſchäftskreiſe der Domainen- und Forſtverwaltung: 1 Kl. 
Nutzholz Eichen und 8 Kl. Kiefern Nutzholz. 


2. Nach den Lieitations-Durchſchnittspreiſen. 
Zu Bauten im Reſſort der übrigen Staats⸗ Verwaltungen: 1 Kl. Eichen Nutzholz. 


b) Zum freien Verkauf. 
1. Nach der Taxe oder ſonſt beſtimmten Verkaufspreiſen. 


An den Gutsbeſitzer Runge zu Witſtok, gegen die Taxe, nach Bedarf zur 
Hälfte, 5 Kl. Eichen⸗Knüppel, 35 Kl. Buchen⸗Knüppel, 4 Kl. Erlen-Knüppel; auf 
Grund des Erbpachtcontracts vom 16 November 1793. — An ärmere Einwohner 
zur Befriedigung dringender Bedürfniſſe an kleinen Nutz- und geringen Brennholz⸗ 
ſortimenten zur Taxe: an Eichen 20 Kl. Stöcke, 2 Kl. Reiſer; an Buchen ½ Kl. 
Nutzholz, 3 Kl. Scheite, / Kl. Knüppel, 120 Kl. Stöcke, 8 Kl. Reiſer; an Nas 
delholz 2 Kl. Nutzholz, 10 Kl. Stöcke, 2 Kl. Reiſer. 


2. Nach den Licitations-Durchſchnittspreiſen. 


An ärmere Einwohner und in dringenden Füllen 3 Kl. Nutzholz, je 1 Kl. in 
Buchen, Erlen und in Kiefern. 
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3. Nach dem Meiftgebot bei Lieitationen. 

Auf Grund der Licitations- Verhandlungen, — Eichen: 14 Kl. Nutzholz, 15 ¼ Kl. 
Scheite, 17 Kl. Knüppel, 25 Kl. Stöcke, 40 Kl. Reiſer; — Buchen: 334½ Kl. 
Nutzholz, 3292 ¼ Kl. Scheite, 546¾ Kl. Knüppel, 64 Kl. Stöcke, 27 ¼ Kl. Rei⸗ 
ſer; — Erlen: 13 Kl. Nutzholz, 47 Kl. Scheite, 48 Kl. Knüppel, 6 Kl. Stöcke, 
21 Kl. Reiſer; — Gemiſcht Weichholz (Espen, Linden): 1 Kl. Nutzholz, 6 Kl. 
Knüppel, 9 Kl. Reiſer; — Nadelholz: 81 Kl. Nutzholz, 31 Kl. Scheite, 31 Kl. 
Knüppel, 19 Kl. Stöcke, 8 Kl. Reiſer. 


Summa der Abtheilung B. 


Buchen. Erlen. 


Eichen. Gem. Kiefern.“ Summa. 


Nutzholz. . . 16 336 459 Kl. 
Scheite .. . 15%, 3295 ¼ 31 3389 ½ „ 
Knüppel .. 22 583% 694% „ 
Stöcke. 45 184 64 


Reiſer 


42 35¼ 


Summa. 140% 22 — 140 16 | 193 4924 ¼ Kl. 


Der jährliche Betrag des Holzwerthes, incl. Nebenkosten iſt: 


Thlr. Sgr. Pf. 
In ee A, bei Thlr. 3629. 20. 5 Pf. Verluſt gegen den 
axwert ae 


ER AR a a Ra 
In Abtheilung B, nach beſtimmten Preiſen oder dem Meiſtgebot 26.418. 28. — 


Total⸗Einnahme an Geld . . . . 27.037. 227 
Die Summe der Natural⸗Ausgabe iſt der Natural⸗Einnahme (S. 195) gleich. 


Forſt⸗Geld⸗Etat für 1863 — 1868. 
Vom Finanzminiſter vollzogen den 29 October 1862. 


Ei n n d 
— — äö— nn 


Tit. I. Für Holz, laut Natural-Etat, wie vorſtehend 
„ II. Forſt⸗Nebennutzungen. 
1. Für Eich⸗ und Buchmaſt durch Verpachtung 


Thlr. Sgr. Pf. 
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Von freiwilligen Heidemiethern für Raff⸗ und Leſeholz . . 
5. anne e e e 
6. „ Forſtgrundſtücke. 

a on den Dienſtländereien des Forſtper⸗ 
ſonas PER OT 302 Mg. 38 Ruth. 


Mg. 98 Rth 
b) Für 7 andere Forſtgrundſtücke, als: Waſ⸗ 
fer» und Holzablage bei Damm, 3 Gär⸗ 
tene ern ae ie 16 „ 5 


Summa . 318 Mg. 47 Ruth. 
Fan 0 


TE 
28.087. 29. 6 
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Ein n a h m e. 
Thlr. Sgr. Pf. 


a 


Transport.. 28.087. 29. 


7. Für die Grasnutzung durch alljährliche Verpachtung 470. 
8. „ Waldweide durch Aufnahme von Weidevie hy; 140. 
9. „die Benutzung der Thongrube im Jagen 26 . . 2 
10. „ ſonſtige Waldfoſſilien N et ae ET 14. 
Tit. III. Jagdnutzungen. 
1. Zeitpacht von 8 Pächtern der niedern Jagd auf den Feldmarken 
der Domainen-Vorwerke in den Amtern Kolbaz und Piritz 
aa die Jagdpacht von den Kolbazſchen Gütern mit 15 
haler inel. 5 Thaler in Gold]; mit Einſchluß der e 
0 


bea 
EFI 


auf den dazu gehörigen Gewäſſern, auch des Meduje⸗Sees, 


weit dieſelbe fiskaliſch iſꝶꝶꝶ tt 59. 1. — 

2. Aus dem Beſchuß der hohen und Mitteljagd im Forſtrevier 
Mühlenbeck und den zum Jagdreviere gehörigen Ländereien . 45. 5.— 

„ V. Insgemein. 

1. Penſionsbeiträge von den Forſtbeamteeen 18.— — 
2. Einnahme aus der Forſtbaumſchule bei G lin. 1.301.— — 
3. Aus dem ſonſtigen Verkauf von Holzpflänzlingen 50.— — 
4. Erſatz⸗, Straf- und Pfandgelder und für confiscirtes Holz . 11.— — 
5. Zur Beſtreitung der Verpachtungskoſten . BEN ee 25.— — 
6. Außergewöhnliche Einnahmem mm 40. 24. 6 
— 


Summe der Einnahme, bei Thlr. 3629. 20. 5 Pf. Verluſt gegen den Taxwerth 30,264. — — 


A u s gabe. 


Tit. I. Beſoldungen des Forſtperſonals und des Forſtkaſſen⸗Rendanten. .. | 1.960. — 
„ ae a 2.975. 18. 


„ IV. Holzhauer- und Rücker⸗, auch Fuhrlöhne -» 
„ V. Paſſivrenten und Abgaben. 
1. Nicht tilgungsfähige Servitut⸗Ablöſungs⸗ Renten 
Die Berechtigten find: Der Beſitzer des |. g. Landjägerhofes 
zu Kolow; die 13 baüerlichen Wirthe zu Buchholz; 4 Koſ⸗ 
ſaten zu Doberpole; 8 Bauern und 2 Koſſaten zu Kolow; 
14 Bauern und 1 Koſſat zu Binow. 
2. An die Kämmerei-Kaſſe zu Damm Beitrag zur Unterhaltung 
des Floßgrabens und der darüber führenden Brücke, laut Ver⸗ 
gleich vom 30 Mai 1838 r e e 
eee mh ne srizense Seit 
NEST eee ß Aa a2i en. ie 


788. 10. 


Summe der Ausgabttve 


Nach Vergleichung der Einnahme mit der Ausgabe iſt an die Regierungs-Haupt⸗ 
kaſſe an Rein⸗Einnahme baar abzuführen 


Erlaüterungen zur Ausgabe. 
Tit. I. — Der Oberförſter bezieht an Gehalt 600 Thlr. bei 9 Thlr. Penſions⸗ 


Abzug, und zum Dienſtaufwande 250 Thlr. Seine freie Dienſtwohnung wird zu 
30 Thlr., das freie Brennholz zu Thlr. 97. 10. 2 Pf. gerechnet, daher Dienſt⸗ 
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einkommen Thlr. 977. 10. 2 Pf., exel. des Ertrages der Dienſtländereien. Der 
Förſter zu Buchenhain (Glin) hat 260 Thlr., der zu Mühlenbeck 220 Thlr., der 
zu Buchholz (Kolow) 200 Thlr. Gehalt und jeder von ihnen freie Wohnung und 
freies Brennholz. — Der in der Stadt Damm wohnende Forſtkaſſen⸗Rendant be⸗ 
zieht eine Tantieme von 430 Thlr.; er iſt zugleich Rendant für die Reviere Klütz 
und Pütt, die Tantieme von jenem beträgt 296 Thlr., von dieſem 386 Thlr., für 
die Rechnungsführung der Baumſchule bei Glin erhält er 6 Thlr. Daher im Ganzen 
1118 Thlr. wovon ½ auf Dienſtaufwand gerechnet wird; mithin reines Dienſt⸗ 
einkommen 745 Thlr. 10 Sgr. 5 

Tit. XI. Insgemein. — In dieſem Titel ſtehen 8 Thlr. für den Oberförſter 
zur Beförderung feiner Dienſtcorrespondenz von und nach der Poſtanſtalt zu Hohen⸗ 
krug. 1 Thlr. Verpachtungskoſten. 260 Thlr. Gehalt für den Ablagemeiſter zu 
Damm, der außerdem freies Brennholz hat, und 20 Thlr. Miethsentſchädigung für 
Stadt Damm. 653 Thlr. Koſten aus dem Betriebe der Forſtbaumſchule bei Glin. 
fehlende Dienſtwohnung. 180 Thlr. Koſten zur Unterhaltung der Holzablage bei Damm. 
Endlich Thlr. 20. 1. 11 Pf. Holzverkaufskoſten, Botenlöhne und ſonſtige unvermeid⸗ 
liche Forſtverwaltungskoſten. 


Die Forſlbaumſchule bei Glin im Revier Mühlenbeck. 

Sie begreift, nachdem ſie im Jahre 1862 erweitert worden iſt, 15 Mg. 168 Ruth., 
davon 2. 81 unnutzbar find. Dieſes Areal ift in der Geſammtfläche der Oberförfterei 
Mühlenbeck mit enthalten. Die Schule erhält in der nächſten Etatsperiode eine 
fernere Erweiterung von 4. 110, zufolge Minifterial-Referipts vom 26. December 1861. 

Die Baumſchule zerfällt in 6 Abtheilungen: 1) Saatſchule für Laubholz⸗ und 
Nadelholz⸗Sämlinge. 2) Obſtbaumſchule für verſchiedene, dem Klima angemefjene 
Obſtſorten; 3) Alleebaumſchule für Laubhölzer. 4) Schmuckbaumſchule veredelter 
und unveredelter Baüme. 5) Nadelholzſchule für verſchiedene Nadelhölzer. 6) Zier⸗ 
ſtrauchſchule, auch für Hedenpflanzungen, Roſen ꝛc. In 2, 4 und 6 ftehen zwiſchen⸗ 
gepflanzte Fichten. 

Die Befitzer von Nutz⸗ und Luſtgärten, bezw. von Holzungen konnen ſich hier 
mit den nöthigen Pflänzlingen in wünſchenswertheſter Weiſe zu ſehr mäßigen Tax⸗ 
preiſen verſorgen. Man wendet ſich entweder unmittelbar an den Oberförſter des 
Reviers zu Mühlenbeck, oder an den Forſthülfsaufſeher in Forſthaus Pflanzgarten 
bei Neümark. Die Verpackungskoſten für die nach der Eiſenbahnſtation Damm oder 
an einen Spediteur nach Stettin zu ſendenden Pflanzen aus dem Pflanzgarten be⸗ 
tragen 10 Procent des Taxpreiſes, mit Ausnahme von Carpinus Betulus, Weiß⸗ 
buche, und Fagus Sylvatica, Rothbuche, die aus den Schonungen des Reviers 
entnommen werden, und für welche die Verpackungskoſten 75 Procent des Taxpreiſes 
betragen. Die Transportkoſten nach den genannten Orten werden beſonders be⸗ 
rechnet. Die Zahlung muß vor dem Bezuge der Pflanzen an die Unter⸗Receptur 
zu Doberpole bei Neümark geleiſtet werden. 

Nach dem Dfonomie-Plane für die Jahre 1863 — 1868 hat die Schule jährlich 
1222 Schock zur Abgabe verfügbar. Davon werden 6 Schock Obſtbaüme an die 
Forſtdienſt- Gehöfte gegen Zahlung der Aushebelöhne, 600 Schock verſchiedener Säm⸗ 
linge und Pflänzlinge zu den Kulturen in den Staatsforſten, ebenfalls gegen Zahlung 
der Aushebekoſten, und 616 Schock Stämme aller Art zum freien Verkauf nach der 
Taxe verausgabt. Die aus der Abgabe und dem Verkauf fließende Einnahme be⸗ 
trägt, nach Abzug des Aushebelohns Thlr. 1300. 1. 8 Pf., wozu noch zur Abrun⸗ 
dung 28 Sgr. 4 Pf. gerechnet werden; daher Summe der Einnahme Thlr. 1301. 
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Davon gehen ab: An Beſoldungen: dem Forſtkaſſen⸗Rendanten 6 Thlr., dem 
Untererheber zu Doberpole 13 Thlr., an Betriebskoſten Thlr. 612. 22 Sgr., an 
Baukoſten 20 Thlr. zur Verbeſſerung des Zauns und der Brunnen-Anlagen, und 
Thlr. 1. 8 Sgr. Insgemein, macht zuſammen Ausgabte . Thlr. 653 

Demnach iſt an die Forſtkaſſe des Reviers Mühlenbeck abzuliefern „ 648 

Dieſe Ablieferung erfolgt dadurch, daß die Einnahme zu Tit. V, 2 und die 
Ausgabe zu Tit. XI, an der betreffenden Stelle des Etats von der Oberförſterei 
Mühlenbeck übernommen wird. 


II. Das Staats ⸗Forſtrevier, oder die Oberförſterei Klütz, 


im Amtsbezirke Kolbaz, 
und zum größten Theil im Kreiſe Greifenhagen, ein kleiner Theil im Kreiſe Randow. 
Zur Forſt⸗Juſpektion Stettin II gehörig. 


Forſt⸗Natural⸗Etat für 1863 — 1868. 
Vom Finanz⸗Miniſter vollzogen den 29 October 1862. 


Ruth. 
Flächeninhalt N 1. 11. 51 
Darunter zur Helzzucht uicht benutzte Fläche. 1061. 111 
Nach den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗ Tabellen vom Jahre 
1866 beträgt des Areal des im nate seh 
Kreiſe belegenen Reviertheils. . 10.273. 63 
Und das im Randowſchen Kreiſe belegene Stück. 1.342. 40 


Davon find nicht Waldboden in Greifenhagen 801. 45 11.615. 103 
in Randow . 113. 72 b 


Zuſammen nicht zur Holzzucht nicht benutzte Fläche.. 914. 117 
Demnach Differenz gegen die Etats-Angabe . . . . 146. 174 95. 128 
Forſt⸗Belaüfe: Hökendorf, Podjuch, Fliederbruch, Witſtok, Klebow, am Gerlandſee. 


Natural⸗ Einnahme. 


a⸗ 

Ei⸗ Buchen. Weichholz. er 

chen. (Esp. Müft, Ahorn) (Pint, Erl, Cop, Lind.) a Summa. 
Saen 28 113 1 519 661 Kl. à . F. 
Scheite 1123 1.323 5 20211.653 „ „ 
Sund . 45 344 7 154 550 „ 1 7 
S 59 89 1 | 262 „„ 
Reiſer 15 358 — | 157 530 25 „ 
Summa 14 1294 3.805 Klftr. 


Auch in dieſem Revier nimmt der Laubwald den größern Theil des zur Holz- 
zucht dienenden Bodens ein, doch iſt das Nudelholz ſchon ſehr zahlreich vertreten. Die 
Verhältniß zahlen find: Eichen 0,7, Bachen 58,6, Weichholz 0,8, Nadelholz 40, Procent. 

Landbuch von Pommern; Theil IL, Band II. 26 
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Der ſummariſche Kubik⸗Inhalt nach Kubik⸗Fuß des ſchlagbaren Holzes im Hoch⸗ 
walde iſt: 


Bau⸗ und Nutz holz 52.880 
Brennholz 156.975 


Habe, r Eis K e 209.858 8 , 
Stock⸗ und Reiſerhol;ljz 230.790 „ 
Summa 240.645 K. F. 


Mithin pro Morgen von dem zur Holzzucht nutzbaren Waldboden 22, K. F. 
was um 5,9 K. F. weniger iſt, als im Forſtrevier Mühlenbeck. 


Natural⸗Ausgabe und Soll: Einnahme in Geld. 
A. Unter der Taxe. 


I. Beſtimmte Holz Abgaben. 
b) Gegen Zahlung der Nebenkoften. 


Der Berechtigten find 11 an der Zahl, nämlich: die Schulen zu Brünken, 
Klebow und Klütz, jede mit 10 Kl. Buchen Reiſer ohne Spitzen; die Schule zu 
Hökendorf mit 16 Kl. desgleichen; der Schullehrer zu Retzowsfeld, ſo lange er im 
Amte iſt, 8 Kl. Kiefern, Reiſer ohne Spitzen; die Schule zu Bienenwerder 10 Kl. desgl.; 
die Küſterſchule zu Podjuch 10 Kl. Kiefer Kloben; der Prediger zu Klebow von 
dem Podjucher Pfarrantheil 8 ¼ Kl. Buchen Scheite. Der Schulze und jeder der 
3 Gerichtsmänner zu Podjuch ½¼2 Kl. Kiefer Nutzholz zum Selbſthieb, die Dorf⸗ 
ſchaft Klütz 52 ½ Kl. Scheite und 7¼ Kl. Knüppel Kiefern; die Dorfſchaft Höken⸗ 
dorf 44 Kl. Buchen Knüppel. 


C. Gegen Stammgeld und Nebenkoſten wie ad b. N 
Der Prediger zu Klebow 9 Kl. Scheite Eichen und 18 Kl. Scheite Buchen. 


II. Unbeſtimmte Holz: Abgaben. 
e) Gegen Zahlung der Nebenkoflen. 
) An die Forſtbeamten. 


Deren ſind 7 Berechtigte: Der Oberförſter zu Klütz, die Förſter zu Höken dorf, 
Podjuch, Fliederbruch (Schutzbezirk Binow), Klebowſche Obermühle (Schutzbezirk 
Klebow), Witſtok und der Waldwärter am Gerlandſee. Sie empfangen 5 Kl. Eichen 
Knüppel und 89 Kl. Buchen Knüppel, ſowie 2 Kl. Buchen Reiſer. Davon ge⸗ 
bühren dem Oberförſter an Knüppel 1 Kl. Eichen und 22 Kl. Buchen. 


A) An andere Empfänger. 


Zu Forftkulturen, Saamendarren und den aus dem Forſtkulturfonds zu unter⸗ 
haltenden Abfuhrwegen und Brücken ꝛc. / Kl. Eichen Scheite, 4 Kl. Kiefern Reiſer. 
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Summa der Abtheilung A. 


Eichen. 


Buchen. Kiefern. Summa. 


Nutzholz . 2 as Ya Kl. 
Scheite 26¼ [ 62%, 98½% „ 
Knüppel 133 10% 157% „ 
Reiſer . 48 22 70 1 

Summa. 14% 207¼ 109 ¼, 326 ½5 Kl. 


Der jährliche Betrag des Holzwerthes nach der Taxe von 1862, incl. Nebenkoſten 
iſt re 


Und der des zu erwartenden Geldes. E 123. 29. 2. 
Daher der jährliche Verluſt gegen die Taßne . 959. 2. 10. 


B. Nach beſtimmten Preiſen oder dem Meiſtgebot. 
a) Holzabgaben zu Staatsbauten. 
1. Nach der Taxe. 


Zu Bauten im Reſſort der Domainen- und Forſtverwaltung: Nutzholz, 1 Kl. 
Eichen, 16 Kl. Kiefern. 


2. Nach den Lieitations-Durchſchnittspreiſen. 


Zu Bauten im Geſchäftskreiſe der übrigen Staats-Verwaltungen: Nutzholz, 
1 Kl. Eichen, 1 Kl. Kiefer. 


b) Jum freien Verkauf. 
1. Nach der Taxe oder ſonſt beſtimmten Verkaufspreiſen. 


An berechtigte Amtsinfaffen: 13 Kl. Kieferu, Nutzholz. — An ärmere Einwohner 
zur Befriedigung dringender Bedürfniſſe an kleinen Nutzhölzern und geringen Brenn⸗ 
holzſortimenten: Eichen 2 Kl. Stöcke, 1 Kl. Reiſer; Buchen 5 Kl. Knüppel, 2 Kl. 
Stöcke, 32 Kl. Reiſer; Nadelholz, 26 Kl. Nutzholz, 1 Kl. Scheite, 1 Kl. Stöcke, 
1 Kl. Reiſer. 


2 2. Nach den Lieitations⸗Durchſchnittspreiſen. 
An ärmere Einwohner und in dringenden Fällen: 2 Kl. Kiefern Nutzholz. 


3. Nach dem Meiſtgebot durch Lieitationen. 


Auf Grund der Licitations⸗Verhandlungen — Eichen: 26 Kl. Nutzholz, 113¼ 
Kl. Scheite, 40 Kl. Knüppel, 57 Kl. Stöcke, 13 Kl. Reiſer, 1 Kl. Nutzholzreiſer, 
a 80 K. F.; — Buchen: 113 Kl. Nutzholz, 1296 Kl. Scheite, 20 Kl. Knüppel, 
87 Kl. Stöcke, 276 Kl. Reiſer, 2 Kl. Nutzholzreiſer a 80 K. F.; — Elſen: 
1 Kl. Nutzholz, 5 Kl. Schelte, 7 Kl. Kaüppel, 1 Kl. Stöcke. — Nadelholz: 


26 * 
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460% Kl. Nutzholz, 138 ½ Kl. Scheite, 134¼ Kl. Knüppel, 261 Kl. Stöcke, 
117 Kl. Reiſer, 17 Kl. Nutzholzreiſer a 80 K. Fuß. 

Die Koſſaten und Büdner zu Podjuch haben die Verpflichtung, 136 ¼ Kl. 
Brennholz (Kloben und Knüppel) unentgeldlich zu ſchlagen und an die Ablage zu 
fahren gegen ein f. g. Biergeld von Thlr. 1. 18. 9 Pf., und find dafür pro Kl. 15 Sgr. 
Fuhrlohn und 1 hr. 3 Pf. Aufſetzerlohn den Verkaufspreiſen zuzuſetzen. Von dies 
fer bei der Regulirung der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe ſeſtgeſetzten, Berech⸗ 
tigung hat Forſtfiscus in neürer Zeit keinen Gebrauch gemacht. Sie wird jeden⸗ 
falls im Laufe der Etatsperiode zur Ablöſung kommen. 


Summa der Abtheilung B. 


Buchen. Elfen. Nadelholz.“ Summa. 


| Eichen. 


Nushol;.. . - 1 518% [ 6607/12 Kl. 
Scheite 1296% | 5 139% 1554% „ 
. 211 7 134% 392½ „ 
Stöcke. 89 1262 A 
Reiſer 308 — 118 440 7 
Nutzholzreiſer 2 — 17 20 55 

Summa. 255 ¼½ u, 14 | 11897/, | 34785 Kl. 


Der jährliche Betrag des Holzwerthes, inel. Nebenkoſten beträgt Be 
x. 


In Abtheilung A. bei Thlr. 959. 2. 10 Pf. en gegen ben 
Tarwerth . 129.207 2 
In Abtheilung B. incl. Thlr. 11. 29. 10 Pf. außer der Kar 
zu berechnenden Fuhr: und Rückerlöhne .. 17.209. 24. 6 
Total⸗Einnahme an Geld .. . 17.333. 23. 8 
Die Summe der Natural-Ausgabe iſt der Summe der Natural-Einnahme gleich. 


Sgr. Pf. 


Forſt⸗Geld⸗Etat für 1863— 1868 
Vom Finanz⸗Miniſter vollzogen den 29 October 1862. 


E i n d d h m e. 
Thlr. Sgr. Pf. 


Tit. I. Für Holz, nach vorſtehendem Natural⸗Etai lk 
„ II. Forſt⸗Nebennutzungen. 
Für Eich⸗ und Buchmaſ t 
2 Heidemiethe von Berechtigten. 
Von 9 Bauern in Podjuch für die ehemaligen Natural-⸗Forſtdienſte 
„ freiwilligen Heidemiethern für Raff und Leſeholz 
Brei = ee es lea > 
Für die Holzuugung auf der Kalkmergelgrube zu Catharinenhof 
„ Stireünntzun g * 


S 
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Ein n a h me. 


Transport 

7. Für Forſtgrundſtücke. 
a) Von den Dienſtländereien des Forſtper⸗ 
ſonals M BE a ER 
\ Zur Oberförfterei gehören 99 Mg. 161 
Ruth.; zu den Förſtereien Hökendorf 
52. 96, Podjuch 45. 155, Fliederbruch 
(Schutzbezirk Binow) 51. 77, Klebow 
43. 139, Witſtok 54. 172, und zum 
Sterlett-Wärterhaus 7. 6, inel. der 
Grasnutzung am Ufer des Ger- 

land⸗Sees. 

b) Für 12 andere, im Revier zerſtreüt lie⸗ 


gende Grundſtückee 353 „ 105 „ 


S 


Für die Grasnutzung . 
„ Waldweidenutzunn gg 
10. Von der Ziegelei bei Klütz für die Lehmnutzung aus 2 Mg. 
Forſtgrund zu 4 Bränden à 30.000 Mauer⸗ oder Dachſteine, 
pro Brand 30 Thlr.. 3 
Die Ziegelei ſteht auf Grund und Boden der Oberförſterei 
zu Klütz, umfaßt 4 Mg. und trägt 2 Thlr. 15 Sgr. 
50 Pacht. Steckt unter 7, b). 
11. Aus dem Verkauf von Waldfoſſilien . 
12. Für die Fiſcherei-Nutzung: 
a) auf dem Kleinen Petznik⸗See 
b) auf dem Gerland-See . 


Tit. III. Jagdnutzungen. 
1. An Zeitpacht von 4 Pächtern der niedern und der Waſſerjagd 
2. Aus dem Beſchuſſe der hohen und Mitteljagd im Forſtrevier 
Klütz und den zum Jagdrevier gehörigen Länderein . - 
„ V. Insgemein: 5 von den Forſtbeamten 22 ¼ Thlr., für 
Holzpflänzlinge aus dem Revier 20 Thlr., zur Beſtreitung der Ver⸗ 
pachtungskoſten 16 Thlr., ꝛ·ãã eu. 


Summa der Einnahme, bei Thlr. 959. 2. 10 Pf. Verluſt gegen den Taxwerth 


355 Mg. 86 Kth. 


Summa. . 709 Mg. 11 Nth. 
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Thlr. Sgr. Pf. 
17.892. 10. 5 


255. 16. — 


1.408. 26. — 


42. 17. — 
140. — — 


19. — 


Reg. Die, 


Tit. I. Beſoldungen des Forſtperſonals und des Forſtkaſſen⸗Rendanten . 
„ IV. Hauerlöhne, Rückerlöhne innerhalb der Taxe, Fuhr- und Rückerlöhne 
ade e cf. 8 

„ ͤ V. Paſſivrenten und Abgaben. 
1. Den 8 Bauern und 4 Koſſaten zu Klütz Rente für das den⸗ 

ſelben zugeſtandene Stadtfuhrhol-zI nn 

2. Rente an die Johanniskloſter⸗Deputation zu Stettin, als Er⸗ 
werbungspreis für das Gut Podjuch und die Kloſterheide . 


„ VII. Für Forſtkulturen 2 . 
„ie Sa Al ale RL ak ae Sk 


Summa der Ausgabe 


Einnahme und Ausgabe verglichen, bleiben an die Regierungs-Hauptkaſſe baare 
ein-Einnahme abzuführen e ; 


2.570. — — 


1.968.12. 2 
100.— — 
1.900. — — 
630.— — 
21. 17. 10 
7.210 — 
12.990, — — 
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Erlaüterungen. 


Einnahme Tit. II, 12, b, Fiſcherei⸗Nutzung auf dem Gierland- oder Gerland— 
See, berühmt wegen des einſt darin lebenden Sterlets (vergl. S. 161 — 166.). Der Fi⸗ 
ſchermeiſter Fiſcher zu Woltin iſt nach dem mit ihm unterm 21 Januar 1856 abge⸗ 
ſchloſſenen Pachtcontract verpflichtet, die Hälfte der bei der Befiſchung des Gerland⸗Sees 
gefangenen Fiſche dem Fiskus in ſeinen Nutzen zu überlaſſen, wogegen die anderen 
Fiſche, mit Ausnahme der Sterlete, dem Pächter als eine Vergütigung für die 
Mühe und für die Hergabe des Netzes verbleiben ſoll. Die Befiſchung erfolgt 
wenigſtens ein Mal im Jahre auf Anordnung des Oberförſters und unter deſſen 
Aufſicht an einem beſtimmten Tage. Am Ufer des Sees ſteht das, bereits oben 
erwähnte Waldwärterhaus, das nach dem Sterleten genannt wird. 

Tit. III. Einer von den 4 Jagdpächtern hat die Waſſerjagd: 1) auf dem zum 
Dammſchen See gehörigen Waſſerterrain, ſo weit der mittlere Waſſerſtand reicht; 
2) im Oderthale einer Seits von dem Fahrdamm zwiſchen Stettin und Damm, 
anderer Seits in der geraden Linie vom Ausfluß des Swanteſtroms bis Gotzlow; 
3) im Oderthale von Gotzlow bis zum Ausfluß des Swanteſtroms in den Damm⸗ 
ſchen See auf der einen Seite, und von Scholvin bis Camelsberg auf der andern 
Seite, für 178 Thlr. in Pacht. — Ein zweiter Pächter (beide ſind in Stettin 
wohnhaft) hat die Waſſerjagd 1) im Oderthale vom Thurm zu Greifenhagen bis 
zum Thurm zu Meſcherin auf der einen, und von der Klebowſchen Untermühle bis 
zur Hohen⸗Zadenſchen Windmühle auf der andern Seite; 2) im Oderthale von jenen 
Mühlen bis zum Fahrdamm zwiſchen Stettin und Damm für 40 Thlr. 10 Sgr. 
in Pacht. 

Ausgabe Tit. I. Der Oberförſter bezieht 800 Thlr. Gehalt, davon 12 Thlr. 
Penſions⸗Beitrag, an Dienſtaufwand hat er 250 Thlr. Die freie Dienſtwohnung 
wird zu 40 Thlr. und das freie Brennholz zu 81 Thlr. 4 Sgr. gerechnet, daher 
ganzes Dienſteinkommen Thlr. 1171. 4 Sgr., excl. des Ertrages aus der Bewirth⸗ 
ſchaftung der Dienſtländereien. Außerdem hat er in Tit. XI Insgemein ein Fixum 
von 8 Thlr. für die Beförderung der Dienſt⸗Correſpondenz von und nach der Poſt 
zu Podjuch. Der Förſter zu Hökendorf, der den Titel Hegemeiſter führt, hat 280 Thlr., 
der Förſter zu Podjuch 220 Thlr., der zu Fliederbruch 240 Thlr., der zu Klebow 
200 Thlr., der zu Witſtok 200 Thlr. und der Waldwärter zu Sterlet⸗Wärterhaus 
84 Thlr. Gehalt. Jeder von ihnen hat Dienſtwohnung und Brennholz frei. Des 
Forſtkaſſen⸗Rendanten Einkommen iſt beim Mühlenbecker Revier erwähnt. 

Tit. V, 2. Die an die Deputation des Johannis-Kloſters zu Stettin zu zah⸗ 
lende Rente beträgt 2.300 Thlr. Davon find durch Kapital-Zahlung 50 Thlr. 
abgelöſt; von den verbliebenen 2250 Thlr. find in dem Etat des Domainen-Rent- 
amtes Friedrichewald (jetzt Kolbaz) 350 Thlr. in Ausgabe geſtellt; die verbleibenden 
1900 Thlr. gelangen hier zur Verausgabung. 


III. Das Staats⸗Forſtrevier, oder die Oberförſterei Wildenbruch, 
im Amtsbezirke Schwedt, 

und theils im Kreiſe Greifenhagen, theils im Neumärkiſchen Kreiſe Soldin, 

Frankfurter⸗Regierungs⸗Bezirks, gelegen. 

Zur Forft-Infpection Stettin II gehörig. 
Forſt⸗Natural⸗Etat für 1863 — 1868. 
Vom Finanz⸗Miniſter vollzogen den 29 October 1862. 
Flächeninhalt 


Mg. Rth. 
e e eee ee ER eee een 5150 
Darunter zur Holzzucht nicht benutzte Fläche. . 1348. 111 


Eee 
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Mu th. 
Zum Greifenhagenſchen Kreiſe, alſo zu Pommern, gehören, nach An⸗ 5 e 
leitung der Grundſteüer⸗Veranlagungs-Tabellen de 1866. . 19.487. 50 
Darunter zur Holzzucht nicht benutzte Fläche.. 1255. 90 
Forſtbeläufe: Wildenbruch, Rufen, Neüendorf, Selchow, Marienthal. 


Natural- Einnahme. 


Für die Dauer der Etatsperiode 1863 — 1868 können jährlich im Hochwalde 
geſchlagen werden, in Klaftern: 


Na⸗ 
Ei⸗ Buchen. Weichholz. 
chen. (Eſch, Rüft, Ahorn) (Birk, Erl, Esp., Lind.) del Sunn 
holz. 
Nutz holz 298 46 37 255 636 Kl. 280 K. F. 
S ne a ADD — 18 — 217 „ 80 „ 
Scheite . . 1060 739 196 27212267 NED: „ 
Knüppel. 663 246 171 67911759 „ 60 „ 
Stöcke . 577 103 63 121| 864 „ 40 „ 
Neiſer et. .ice 67 155 127 9051254 „ 25 „ 
Summa 2864 1289 612 22326697 Klafier. 


Verhältniß der Holzarten: Eichen 42,2, Buchen 18,4, Weichholz 8,5; Laubwald 
überhaupt 68,1, Nadelwald 31,9 Procent. 
Der ſummariſche Kubikinhalt nach Kubikfuß des ſchlagbaren Holzes im Hoch— 


walde iſt — 
Bau⸗ und Nutz holz. 68. 440 
Brennholz 275. 565 
Derbholz 343. 805 K. F. 


Stock und Reiſerho lj... 65. 910 „ 
e e 
Mithin pro Morgen von dem zur Holzzucht benutzten Waldboden .... 18,8 K. F. 


Natural⸗Ausgabe und Soll⸗Einnahme in Geld. 
A. Unter der Taxe, von 1863 — 1868. 


I. Beſtimmte Holz: Abgaben. 
b) Gegen Schlägerlohn, bezw. Nückerlohn. 


In dieſer Rubrik ſtehen 26 Berechtigte, nämlich: die Prediger zu Neüendorf, 
Streſow, Liebenow und Marienthal, jeder mit 21 Kl. Kloben und 3 Kl. Knüppel 
Eichenholz, der Prediger zu Wildenbruch mit 17¼ Kl. Kloben, 2 ¼ Kl. Knüppel 
Eichenholz, der Prediger zu Linde mit 15 Kl. Kloben, 15 Kl. Knüppel Eichen⸗ und 
und 3 Kl. Kloben Nadelholz; der Prediger zu Selchow mit 31½ Kl. Kloben und 
4½ Kl. Knüppel Nadelholz. — Der Beſitzer des Erbpacht⸗Vorwerks Görlsdorf zur 
Heizung einer Commiſſionsſtube 7 Kl. Kloben und 1 Kl. Knüppel Nadelholz. — 
Die Küſter zu Wildenbruch, Neüendorf, Thänsdorf, Linde, Gornow, Rufen, Streſow, 
Gäbelsdorf, Libenow, Groß- Schönfeld erhalten jeder 7 Kl. Kloben und 1 Kl. Knüp⸗ 
pel Eichenholz, der Küſter zu Marienthal 9 Kl. Kloben, 1 Kl. Knüppel Eichenholz, 
und endlich der Küſter zu Selchow 10½ Kl. Kloben und 1 ¼ Kl. Knüppel Nadel⸗ 
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holz. — Der Freiſchulze in Röhrsdorf 5 Kl. Knüppel Buchen; 10 Bauern in 
Röhrsdorf, Amts⸗Amheils, 20 Kl. Stubben Eichen-, 15 Kl. Knüppel und 5 Kl. 
Reiſer Buchenholz; der Krüger daſelbſt 2 Kl. Eichenſtubben, 1½ Kl. Knüppel und 
½ Kl. Reiſer Buchen. — 17 Bauern in Liebenow und der Freimann daſelbſt 36 Kl. 
Eichen⸗Knüppel und 18 Kl. Reiſer. — Der Verein zur Rettung ſittlich verwahr⸗ 
loſter Kinder in Linde 18 Kl. Knüppel und 18 Kl. Reiſer Kiefern. — Die Neüen⸗ 
dorfer Waſſermühle 2 Kl. Knüppel und 2 Kl. Reiſer Eichenholz. 

Nach der Kirchen-Matrikel vom 5 Februar 1751 und dem, durch Erkenntniß 
vom 21 Auguſt entſchiedenen, Rechtsſtreite, iſt der Pfarre zu Liebenow nur das Recht 
auf 24 Kl. Holz aus dem Liebenowſchen Forſtrevier, ohne Rückſicht auf die Holzart, 
zugefichert. — Dem Prediger zu Selchow können, laut Miniſterial⸗Reſeript vom 
7 September 1830, anſtatt 36 Kl. Kiefern etwa 20 Kl. in hartem Holze, mit 
Rückſicht auf die jedesmalige Holztaxe, gewährt werden. — Die Holzabgabe an das 
Rettungshaus zu Linde iſt ein Precarium, welches nach Bedürfniß von 5 zu 5 Jah⸗ 
ren verlängert wird. 


e) Gegen Hauerlohn und Stammgeld. 
Das Freiſchulzengut in Rufen 24 Kl. Kloben, 3 Kl. Knüppel Eichenholz. — 
Der Prediger zu Görledorf 14¼ Kl. Kloben, 2 Kl. Knüppel Eichen⸗, / Kl. Nutz⸗ 


holz Kiefern, incl, 2 Stück Kiefern Bohl⸗ und 2 Stück Kiefern Lattſtämme, zuſam⸗ 
men 24 K. F. enthaltend. 


II. Unbeſtimmte Holz: Abgaben. 
b) Gegen Schlägerlohn und event. Rücerlohn. 
a) An die Forſtbeamten das Brennholz nach dem Bedarf. 


Der Oberförſter 32 Kl. Knüppel, 3 Kl. Reiſer Buchen, 3 Kl. Knüppel Birken 
und Ellern, 1 Kl. Knüppel, 1 Kl. Stubben Kiefern. — Der Revierförſter bei Linde 
und die 5 Förſter bei Neüendorf, am Dolgen- und am Pinneſee, bei Selchow und 
Marienthal empfangen zuſammen 44 Kl. Knüppel und 13 Kl. Reiſer Eichen, 12 Kl. 
Knüppel, 6 Kl. Reiſer Buchen, 16 Kl. Knüppel und 6 Kl. Reiſer Birken und Ellern, 
21 Kl. Knüppel, 1 Kl. Stubben und 10 Kl. Reiſer Kiefern. 

5) An andere Empfänger. 

Zu Forſtkulturen, Samendarren, zur Unterhaltung der Wege und Brücken / Kl. 

Eichen⸗Nutzholz, 1 Kl. Nutzholz und 3 Kl. Reiſer Kiefern. 
N e) Gegen Hauerlohn und Stammgeld. 
An Berechtigte / Kl. Eichen. und 4 Kl. Kiefern⸗Nutzholz. 


Summa der Abtheilung A. 


il. Kiefern.“ Summa. 
| 


— — 


Nutzholzz 14½ | 151%, Kl. 
Kloben 52 286 ¼ 77 
Knüppel 47 246 „ 
Stubben 2 „ 
Reiſer 31 93% „ 
Summa. 417¼ | 80 | 20% 10% 6647/,, Kl. 
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Der jährliche Betrag des Holzwerthes nach der Taxe, 
incl. Nebenkoſten EB FR, Nie 


8 Thlr. 2309. 3. 5 Pf. 
Und der des zu erwartenden Gelds „ 253. 1 4 


Daher Verluſt gegen den Taxwerti h. . Thlr. 2055. 20. 1 Pf. 


B. Nach beſtimmten Preiſen oder dem Meiſtgebot. 
a) Holzabgaben zu Staatsbauten. 
1. Nach der Taxe. 


Zu Bauten im Reſſort der Domainen⸗ und Forſtverwaltung an Nutzholz: 2 Kl. 
Eichen- und 7 Kl. Nadelholz. 


2. Nach dem Lieitations-Durchſchnittspreiſe. 
Zu Bauten im Reſſort der übrigen Staatsverwaltungen: ¼ Kl. Eichen-Nutzholz. 


b) Zum freien Verkauf. 
1. Nach der Taxe oder ſonſt beſtimmten Verkaufspreiſen. 


Zur Befriedigung dringender Bedürfniſſe an kleinem Nutzholz und geringen 
Brennholz⸗Sortimenten an ärmere Einwohner gegen die Taxe 4 Kl. Nutzholz und 
2 Kl. Stöcke Eichen; 4 Kl. Scheite, 1 Kl. Reiſer Buchen; / Kl. Birken; 1 Kl. 
Nutzholz gemiſchten Weichholzes; 3 Kl. Kiefern⸗Nutzholz. — An Berechtigte: 12 Kl. 
Eichen Knüppel, 25 Kl. Buchen Knüppel, 6 Kl. Erlen Knüppel, 123 Kl. Kiefern 
Knüppel. 

2. Nach dem Lieitations-Durchſchnittspreiſe. 


An ärmere Einwohner und in dringenden Fällen: ¼ Kl. Eichen Nutzholz, 
2 Kl. Kiefern Nutzholz. 


3. Nach dem Meiſtgebot durch Lieitation. 


Auf Grund der Licitations Verhandlungen: — Eichen: 290 Kl. Nutzhol, 199 
Kl. Borke, 825 ¼ Kl. Scheite, 525 ½ Kl. Knüppel, 553 Kl. Stöcke, 34 Kl. Reiſer; 
— Buchen: 46 Kl. Nutzholz, 735 Kl. Scheite, 155 ¼½ Kl. Knüppel, 103 Kl. Stöcke, 
139½ Kl. Reiſer; — Birken: 22 Kl. Nutzholz, 18 Kl. Borke, 140 Kl. Scheite, 
100 Kl. Knüppel, 50 Kl. Stöcke, 60 Kl. Reiſer; — Erlen: 20 Kl. Scheite, 20 Ki. 
Knüppel, 10 Kl. Reiſer; — Gemiſcht Weichholz: 13%, Kl. Nutzholz, 36 Kl. Scheite, 
26 Kl. Knüppel, 13 Kl. Stöcke, 51 Kl. Reiſer; — Nadelholz: 228 ½ Kl. Nutz⸗ 
holz, 220 Kl. Scheite, 509 Kl. Knüppel, 115 Kl. Stöcke, 854 Kl. Reiſer. 


je Ye Summa. 

Sachen | — 14% 240% 20 .. 

De. vo — — 5 7 

Scheite 140 20 36 220 1980 ¼% „ 
Knüppel 26 26 632 
Stöcke 50 — 8 115 


Kelle , 60 10 51 874 
Summa 2440 1209 300 / 
Landbuch von Pommern; Theil II., Bd. III. 27 
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Der jährliche Betrag des Holzwerthes, incl. Nebenkoſten, ſtellt I 


In Abtheilung A, bei Thlr. 2055. 20. 1 Pf. Einbuße gegen 
den Taxwerth . 1 

75 n B, 250 beſtmnmten weft e oder dem m Meifgebe, 
auf 3 


Total⸗Einnahme an Geld. 


Sgr. Pf. 


253. 13. 4 


24.645. 16. 2 
. 24.898. 29. 6 


Die Summe der Natural-Ausgabe iſt der Summe der Natural⸗Einnahme 


(S. 207) gleich. 
Forſt⸗Geld⸗Etat für 1863 — 1868. 


Bom Finauz⸗Miniſter vollzogen den 29 October 1862. 


Einnahme. 


Tit. I. Für Holz, laut vorſtehendem Natural-Etat . 
„ II. Forſt⸗Nebennutzungen. 
er Maſtnutzung von Berechtigten 
„ Eich- und Buchmaſt durch Verpachtung. 
„ Waldbeeren, Pilze ꝛ ce. 2 
„ Raff⸗ und Leſeholz von Berechtigten. 
„ die zu den Kulturen u leiſtenden Dienſte 
und Lieferungen 
Für Raff⸗ und Leſeholz von freiwilligen Heide⸗ 
miethern . . 
. Für Benutzung der Saen und des Saite 
auf den Fennen 
Für Forſtgrundſtücke: 
a) Von den Dienſtländereien des Forſt⸗ Mg. Ruth. 
perfonald . . . . 473, 124 
Davon gehören zur Oberförsterei 
in Wildenbruch 121 Mg. 16 
Ruth.; zur Förſterei bei 
Linde 58. 175; zu der bei 
Neüendorf 62. 62; zu der am 
Dolgenſee 53. 38; zu ber am 
Pinneſee 61. 147; zu der, 1864 
erbauten, Förſterei bei Selchow 
60. 0 und zu der bei Marien⸗ 
thal 56 Mg. 46 Ruth. 
b) Für 3 andere „ ag von 


— 


„ 9 eee; 


zuſammen 4 323. 145 


n . 797 89 


Zu übertragen 


* 


D 

D 

2 
| 
| 


231. 27. — 


n 1 2 
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Einnahme. 


Übertrag. 


Unter b find enthalten: 32 Mg. 131 Ruth. ehemaliger Dienſt⸗ 
acker der Förſterei Neüendorf, an den Neüendorfer Müller 
verpachtet; — der ſ. g. Briegen, eine Weidefläche von 279. 
138 Flächeninhalt zwiſchen dem Streſower und Dolgen⸗See, 
an den Domainepächter zu Thänsdorf verpachtet für 163 Thlr.; 
— eine Forſtparcelle an der Pommerſch-Märkiſchen Gränze 
von 11. 56 Areal, bei Linde gelegen, und an das Rettungs⸗ 
haus daſelbſt für 14 Thlr. verpachtet. 

c) Für Ackernutzung zur Vorkultur und an Wald⸗ 


rechtagelden er e At g. 138. H— — 
9. Für Grasnutzung auf beſondere Anweiſungen 55.— — 
10. „ Waldweide, in 8 Parten verpachtet 203. 24. 5 
11. „ Waldfoſſilien aller Art durch Verkauf nach 
e 7 40.— — 
12. Für die wilde Fiſcherei auf den Gewäſſern des 
. Reviers von 71 Mg. 168 Ruth. Areal, ſämmt⸗ 
lich an die Forſtbeamten verpachtet fürr .. 7.— — 
Tit. III. Jagdnutzungen. 
1. Zeitpacht von 7 Pächtern der niedern und der 
„„ N ee 122. 14. — 
Letztere bezieht fich auf den Langen See, den Dol- 
gen⸗, den großen und kleinen Göhren, fo wie auf 
den großen See bei dem Dorfe Streſow. 
1. Aus dem Beſchuß der hohen und Mitteljagd im 
8 PPPPPPCCCCC ee ge sd 61. 20. — 
„ V. Insgemein: darunter Penſionsbeiträge 37 Thlr. 7 Sgr. 
eee n 139. 24. 5 
Summa der Einnahme, bei Thlr. 2055. 20. 1 Pf. Verluſt gegen 
die Tacre . 2 ea 
u ——— —5—j˙— 
Ausgabe. 
Thlr. Sgr. Pf. 


Tit. I. Beſoldungen des Forſtperſonals und des Forſtkaſſen⸗ 
Neff ee. he EEE „m. 
„ IV. Hauerlöhne und Rückerlöhne innerhalb der Taxe, 3.451. 16. 1 
„r rern 80 
„ en a 14. 13. 11 


— — 
Summa der Ausgabe. . | 7.236. — —_ 


Verglichen mit der Einnahme find an die Regierungs⸗Hauptkaſſe 
N abzafü ̃ N 08886. 


N 


A 0 „ — — 
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Erlaüterungen. 

Ausgabe Tit. I. Beſoldungen: Die Forſtbeamten haben ein Dienſteinkomm en 
an Gehalt und Dienſtaufwand zum Betrage von 2449 Thlr. Darunter iſt die 
Oberförſterſtelle mit 1049 Thlr. dotirt, beſtehend aus 600 Thlr. Gehalt, 1 Procent 
Überſchuß⸗Tantieme als Gehalt 199 Thlr., Dienſtaufwand 250 Thlr. Die freie 
Dienſtwohnung wird zu 30 Thlr., und das freie Brennholz zu 122 Thlr. 22 Sgr. 
gerechnet. Außerdem hat er im Tit. XI, Insgemein 8 Thlr. Fixum zur Beförde⸗ 
rung der Dienſtkorrespondenz nach und von der Poſt zu Bahn. Daher gefammtes 
Dienſteinkommen Thlr. 1209. 22 Sgr., excl. des Ertrages ſeiner Dienſtländereien. 
Penſionsbeitrag Thlr. 11. 7. 6 Pf. — Der Revierförſter bei Linde hat 300 Thlr. 
Gehalt incl. 60 Tyolr. temporairer Zulage; der Förſter bei Marienthal 240 Thlr., 
jeder der Förſter bei Neüendorf, am Pinnefee und bei Selchow 220 Thlr., der 
Förſter am Dolgenſee 200 Thlr. Freie Dienſtwohnung und freies Brennholz ſteht 
jedem Förſter zu. — Die Forſtkaſſe befindet ſich zu Königsberg i. d. N.; ſie iſt 
gemeinſchaftlich für die Oberförſtereien Wildenbruch, Kehrberg und Peetzig. Für 
dieſe Reviere bezieht der Rendant 534, 471, 365 Thlr., zuſammen 1370 Thlr., 
wovon ½ auf Dienſtaufwand gerechnet wird, bleiben 913 Thlr. Da jedoch der 
Gehaltstheil der Hebegebühren nur bis zum Maximum 900 Thlr. zuläſſig iſt, ſo 
ſind 13 Thlr. in Abzug gebracht, und auf dem Wildenbrucher Etat darum nur 
521 Thlr. ausgeworfen. 0 


IV. Das Staats⸗Forſtrevier, oder die Oberförſterei Kehrberg. 
im Amtsbezirke Schwedt, | 
und theils im Kreiſe Greifenhagen, theils im Neümärkiſchen Kreiſe Königsberg, 
Frankfurter Regierungs⸗Bezirks, gelegen. 
Zur Forſt⸗Inſpection Stettin II gehörig. 
Forſt⸗Natural⸗Etat für 1863— 1368, 
Vom Finanz⸗Miniſter vollzogen den 29 October 1862. 
Mg. Ruth. 
Flächeniuhalt . hr nes 
Darunter zur Holzzucht nicht benutzte Fläche .. 1270. 110 
Zum Greifenhagenſchen Kreiſe, alſo zu Pommern, gehört nach Ausweis 
der Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen eine Fläche von 15.445. 85 
Darunter zur Holzzucht nicht benutzter Waldboden. . . 754. 79 
Forſt⸗Belaüfe: Kehrberg und Fiddichow, Grabow, Uchtdorf, Roderbeck, Steinwehr. 


Natural⸗Einnahme. 2 
Für die Dauer der Etatsperiode 1863 — 1868 können im Hochwalde jährlich 
geſchlagen werden: 


e age Na⸗ 
Ei⸗ Buchen. Weichholz. 
chen.“ (esch, Rüſt, Ahorn) (Wirt, Eſch, Erl, Lind! * Summa. 


ee. 


9 32 127611826 „ 75 „ 
119001455 


— 22 


471705884 Klafter. 


Summa 
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Verhältniß der Holzarten: Eichen 6,8, Buchen 9,5, Weichholz 4,0, Laubwald 
überhaupt 19,9, Nadelholzwald 80, Procent. 
en ſummariſche Kubikinhalt nach Kubikfuß des ſchlagbaren Holzes im Hoch⸗ 
wald iſt — 
Bau⸗ und Nutzholz . 79.280 
Brennholz 224.250 


Dee ere d 303.530 K. F. 
Stock⸗ und Reiſerholz 53.575 „ 
Summa .. 357.105 K. F. 


Mithin pro Morgen von dem zur Holzzucht benutzten Waldboden .. 19,5 K. F. 


Natural-Ausgabe und Soll: Einnahme in Geld. 
A. Unter der Taxe. 
I. Beſtimmte Holz⸗Abgaben. 
b) Gegen Schlagerlohn und event. Rüderlohn. 


Die Prediger zu Bruſenfeld, Fiddichow, Kladow, Rörchen, Uchtdorf, der Cantor 
zu Nipperwieſe, die Küſter zu Bruſenfeld, Röderbeck, Rörchen, Steinwehr, Uchtdorf und 
Jädersdorf, die Schullehrer zu Jägersfeld und Kehrberg, ſowie der Müller zu Na⸗ 
Haufen empfangen zuſammen 55 ¼ Kl. Kloben und 7¼ Kl. Knüppel Eichen⸗, 1 Kl. 
Nutzholz Buchen, / Kl. Nutzholz, 138 ½ Kl. Kloben und 18 ½ Kl. Knüppel 
Kiefernholz. ö 

II. Unbeſtimmte Holz: Abgaben. 
b) Gegen Schlagerlohn und event. Rückerlohn. 
a) An die Forſtbeamten das Brennholz nach Bedarf. 


Der Oberförſter zu Kehrberg 16 Kl. Eichen⸗Kuüppel, 13 Kl. Buchen⸗Knüppel 
und 1 Kl. dito Reiſer, und von Kiefern 13 Kl. Knüppel, 2 Kl. Stubben und 4 Kl. 
Reiſer. Die 6 Förſter zu Lispfuhl (Uchtdorf), Roderbeck (Jägersfeld), Fiddichow 
(Kehrberg), Roderbeck, Neüendamm (Grabow) und Steinwehr, zuſammen 7 Kl. 
Eichen⸗Knüppel, 21 Kl. Buchen⸗Knüppel und 1 Kl. Reiſer, 1 Kl. Knüppel, 4 Kl. 
Reiſer Birken, 2 Kl. Erfen-Rnüppel, 83 Kl. Knüppel, 4 Kl. Stöcke und 6 Kl. 
Reiſer Kiefern. 

5) Au andere Empfänger. 

Zu Forſtkulturen ꝛc. und an Berechtigte / Kl. Kloben Eichen, 20 Kl. Nutz⸗ 

holz Kiefern. 


Summa der Abtheilung A. 


— DDr ————— 
Cichen Buchen witten. Erlen. Kief. | Summa. 


Nukhol. » » 1 — — 20%, 21 ¾ Kl. 
Kloben — — 138 ½ 194½ „ 
Knüppel. 1 2 114½ 152 1 
Stubben — — 6 Sr 
Reiſer 2 — 10 18 


Summa. 80% 36 3 |: | 289% 07 Kl. 
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Der jährliche Betrag des Holzwerthes nach der Taxre, incl. 
Nebenkoſten ee ee e e e ee. nen 
Und der des zu erwartenden Geldes. „ 144. 15. 1 


Daher Verluſt gegen den Taxwert h.. Thlr. 1269. 9. 3 


B. Nach beſtimmten Preiſen oder dem Meiſtgebot. 
a) Holzabgaben zu Staatsbauten. 
1. Nach der Taxe. 
Zu Bauten im Geſchäftskreiſe der Domainen- und Forſtverwaltung: 1 Kl. 
Eichen⸗ und 9 Kl. Kiefern⸗Nutzholz, ſo wie 7 Kl. Kiefern Reiſer. 
2. Nach den Licitations-Durchſchnittspreiſen. 
Zu Bauten in den übrigen Staatsverwaltungs⸗Kreiſen: 4 Kl. Kiefern⸗Nutzholz. 


b) Zum freien Verkauf. 
1. Nach der Taxe. 
c) An Berechtigte gegen die Taxe und bezw. Stammgeld. 

Hierher gehören 4 Poſten, nämlich: 1) Berechtigte Unterthanen zur Inſtand⸗ 
ſetzung ihrer Wirthſchaftsgebaüde; 2) Die 6 Koſſaten zu Jägersfeld, auf Grund 
ihrer Erbverſchreibung vom 14 Juni 1809; 3) Die 6 Bauern zu Steinwehr, laut 
Erbverſchreibung vom 5 September 1811; und 4) die 12 Bauern zu Kehrberg, 
laut Erbverſchreibung vom 4 Auguſt 1810. Zuſammen empfangen dieſe Berech⸗ 
tigten 28 Kl. Nutzholz und 150 Kl. Knüppel Kiefern. 

(Die Verpflichtung des Forſtfiskus gegen 4) die Bauern zu Kehrberg, 60 Kl. 
Kiefern Knüppel betragend, iſt durch Receß vom 3 Januar 1867 abgelöft.) 

5) Au andere Empfänger. 

Die Gemeinde Nipperwieſe für ihren ten Lehrer, auf Grund des Miniſterial⸗ 
Reſeripts vom 21 Juni 1859, für die nächſten 6 Jahre: 5 Kl. Kiefern - Knüppel. 
Zur Befrievigung dringender Bedürfniſſe an kleinem Nutzholz ꝛc.: / Kl. Eichen⸗ 
Nutzholz, 1 Kl. Buchen⸗Nutzholz, 1 Kl. Buchen⸗Knüppel, und an Kiefern 1 Kl. 
Nutzholz, 10 Kl. Stöcke, 6 Kl. Reiſer. 

{ 2. Nach den Lieitations-Durchſchnittspreiſen. 
An ärmere Einwohner und in dringenden Fällen: 5 Kl. Nutzholz und 3 Kl. 


Reiſer Kiefern. 
3. Nach dem Meiſtgebot durch Licitationen. 

Auf Grund der Licitations-Verhandlungen, — Eichen: 52 ¾ Kl. Nutzholz, 
117 Kl. Scheite, 41 ¼ Kl. Knüppel, 75 Kl. Stöcke, 15 Kl. Reiſer; — Buchen: 
18 Kl. Nutzholz, 320 Kl. Scheite, 73 Kl. Knüppel, 112 Kl. Stöcke, 20 Kl. Reiſer; 
— Weichholz (Birken, Erlen, Espen und Tannen): 20 Kl. Nutzholz, 57 Kl. Scheite; 
77 Kl. Knüppel. 24 Kl. Stöcke, 14 Kl. Reiſer; — Nadelholz: 829 ¼ Kl. Nutz⸗ 
holz, 1137 ¼½ Kl. Scheite, 926 ¼ Kl. Knüppel, 658 Kl. Stöcke, 648 Kl. Reiſer. 


Summa der Abtheilung B. 


Be | Summa. 


Deichen. Pushen en 


Nutzholz. . . | 54 19 20876 ¼ 969 ¼ Kl. 
Scheite. 117 320 57 1137½1631½ „ 
Knüppel .. . 41½ 73 77 1081 ½¼1278 „ 
Stöcke 75 112 24 | 668 879 „ 
Reiſer 15 21 14 664 714 „ 

Summa. 545 | 192 2 54655/, Kl. 
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Der jährliche Betrag des Holzwerthes incl. Nebenkoſten ſtellt ſich: 


In Abtheilung A, bei Thlr. 1269. 9. 3 Pf. Einbuße gegen die 
Taxe auf 144. 15. 1 


N 
„ Abtheilung B, nach beſtimmten Preiſen ober dem Meiftgebot auf 22.518. 6. 3 


Total⸗Einnahme an Geld.. . . 22.662. 24. 4 
Die Natural-Ausgabe iſt der Natural-Einnahme (S. 213) gleich, 


Forft- Geld- Etat für 1863 — 1868. 


Thlr. Sgr. Pf. 


K —— ———— —— — — — . — 


Einnahme. 


Sgr. Pf. 


I. Für Holz, nach vorſtehendem Natural-Etat . 
„ II. Forſt⸗Nebennutzungen. 


1. Für Eich⸗ und Buchmaſt, durch Verpachtung 

2. „ Waldbeeren 

3. „ Raff⸗ und Leſeholz der Berechtigten, an 
Brennzins ꝛc. 

4. Von dem Müller in Kehrberg, nach Vertrag vom 
22 December 1846 

5. Für Raff⸗ und Leſeholz von freiniligen Ein, 
miethern . 

6. Für bie Streünutzung in den f. g. Then 
brüchern 

7. Für dieſelbe auf beſondere Erlaubnißſcheine 1 

8. Für Forſtgrundſtücke. 


a) Von den Dienſtländereien des Forſt? Ms At. 
perſonals 403. 86 

Der Oberförſter hat in Nutzung 

128 Mg. 115 Ruth.; der Förſter 

zu Liapfubt (uchtdorf) 50. 56; 

der zu Roderbeck (Jägersfeld) 2. 

127; der zu Fiddichow (Kehrberg) 

44. 111; der zu Roderbeck 69. 

46; der am Neüendamm (Gra⸗ 

bow) 18. 41 und der zu Stein⸗ 


wehr 59. 70. 
b) Für 4 andere e a 
men groß . 33. 5 69. 15. — 
Summa . 436. 91 


25.— — 


c) Für Ackernutzung behufs der Vorkultun n 
. ne von der Ablage zu Nipper⸗ 


50. — — 
120. 1. 9 


wieſe 
9. Für Walbweide durch Verpachtung in 7 Poſten 


Zu übertragen 23.610. 27. 10 


REBEL ie 


Der Greifenhagenſche Kreis. 


— —ä—4— ——— m— —— — — . — —ꝗ .ſ—̃—ᷓ— ——0 ͤ — — 


Einnahme. 


Thlr. Sgr. Pf. 


Übertrag 


10. Für Waldfoſſilien aller Art durch 1 5 nach 
der Tarxre 
11. Für wilde Fiſcherel in dem, 12 m. 34 wut. 
großen, ſ. g. Spiegelſee . 
Tit. III. Jagdnutzungen. 

1. Pacht von 9 Pächtern der niedern Jagd, auch 
Waſſerjagd (einer der Pächter hat die volle Jagd 
in der Grabower Heide). 

2. Aus dem Beſchuſſe der hohen und Mitteljagd, 
(mit Ausſchluß der Grabower Heide). 

„ V. Insgemein, darunter Thlr. 22. 22. 6 Br Heuers. 
beiträge der Forfibeamten . . RR 


Summa der Einnahme, bei Thlr. 1269. 9. 3 Pf. au gegen 
die Tae et ee TER 


Tit. I. Beſoldungen des Forſtperſonals, incl. des Aae e 

danten . . 2.881. — — 
„ IV. Holzhauer⸗ und Rückerlöhne innerhalb der Taxe Ja 2568811 
„ V. Paſſivrenten und Abgaben. 


1. Ablösbare Rente dem Prediger zu Bruſenfeld . 14. — — 

2. Nicht amortifationsfähige Servitut - Ablöſungs⸗ 
Renten. 189, 2. — 
„ VI. Zu Forſtbauten, dem dürfen a Dobenbch, „ weiber 20. — — 
„ VII. Zu Forſtkulturen 700. — — 
a 1 fl! ae 29. 19. 1 


Summa der Ausgabe . . . 6.402. — — 


Verglichen mit der Einnahme bleiben an die ee Haut. 
kaſſe baar abzuführen ne: — 


Erlaüterungen. 


Ausgabe Tit. I. Beſoldungen. Die Oberförfterftelle zu Kehrberg ift mit 750 Thlr. 
Gehalt und 300 Thlr. Dienſtaufwandsgelder dotirt. Die Dienſtwohnung wird zu 
37 Thlr. 15 Sgr. gerechnet; das freie Brennholz zu 120 Thlr. 13 Sgr.; außer⸗ 
dem hat er in Tit. XI Jusgemein 8 Thlr. Fixum zur Beförderung des Dienſt⸗ 
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ſchriftwechſels nach und von der Poſt zu Fiddichow. Ganzes Einkommen der Stelle 
Thlr. 1215. 28 Sgr., excl. des Ertrages der Dienſtländereien; im Jahre 1862 
wurde die Stelle, (weil der Oberförſter in den Ruheſtand getreten, mit 339 Thlr. 
Penſion) commiſſariſch verwaltet. — Der Förſter zu Lispfuhl hat 220 Thlr. incl. 
20 Thlr. temporaire Zulage; der zu Roderbeck, Jägersfeld 210 Thlr. incl. 30 Thlr. 
Zulage, außerdem 20 Thlr. Miethsentſchädigung, weil es an einer Dienſtwohnung 
fehlt; der Förſter zu Fiddichow (Kehrberg) 220 Thlr.; der zu Roderbeck 240 Thlr.; 
der Förſter am Neüen Damm (Grabower Heide) 220 Thlr. incl. 20 Thlr. Stellen⸗ 
zulage, außerdem 20 Thlr. Zulage zur Annahme von Hülfe beim Forſtſchutz; der 
Förſter zu Steinwehr 230 Thlr. incl. 30 Thlr. Zulage wegen theilweiſer Vertre⸗ 
tung des Oberförſters als Hegemeiſter. Mit der angeführten Ausnahme haben alle 
Förſter freie Dienſtwohnung und ſie genießen ſämmtlich freies Brennholz. — Der 
Rendant der Forſtkaſſe bezieht für die Kaſſen⸗Verwaltung des Kehrberger Reviers 
eine Tantieme von 471 Thlr. i 

Tit. V. Paſſivrenten. 1. Iſt eine Entſchädigung des Predigers für die Ab⸗ 
fuhr ſeines Deputatholzes. — 2. Hier ſtehen: die Pfarreien zu Steinwehr, Bruſenfeld, 
Kladow, Fiddichow und Uchtdorf mit einer Rente für den Wegfall der Maſtge⸗ 
rechtigkeit; ſowie der Beſitzer der Waſſermühle bei Selchow für den Wegfall der 
Bau⸗ und Reparaturholz⸗Gerechtigkeit, mit Thlr. 104. 10. 5 Pf. Rente, und für 
den Wegfall der Brennholz Gerechtigkeit mit einer Rente von Thlr. 79. 7. 7 Pf. 


Anhang. 


Zum Amtsbezirke Schwedt gehören noch zwei Forſtreviere, welche, obwol ſie 
außerhalb der Gränzen Pommerns liegen, dennoch wie ſchon bemerkt wurde, unter 
der Verwaltung der Königl. Regierung zu Stettin ſtehen. Es ſind dies: 

1) Die Oberförfterei Peetzig, im Neümärkiſchen Kreiſe Königsberg des Frankfurter 

Regierungs-Bezirks; und 

2) Die Oberförſterei Heinersdorf, im Ukermärkiſchen Kreiſe Angermünde des 

Regierungs-Bezirks Potsdam. 

Hinſichts dieſer zwei Reviere beſchränkt man ſich hier auf die Hauptthatſachen: 


1. Das Peetziger Revier. 


Der Flächeninhalt betrügen „„ 
Darunter zur Holzzucht nicht benutzte Fläche . . 1000. 37 

Für die Dauer der Etatsperiode 1863 — 1868 können jährlich geſchlagen wer⸗ 
den im Hochwalde, 


Mg. Ruth. 
14.193. 114 


Klafter. Procent. 
MN bee . 1480 33, 
Buchen (Eſchen, Rüſtern, Ahorn: » 82. 
Weichholz (Birken, Erlen, Espen, Linden) 274 6, 
Naber nn ie u 
Im Ganzen 4448 10,0 
Der ſummariſche Kubikinhalt iſt — 
Bau⸗ und Nutzholz . . 41.760 
Brennholz 187.560 Derbholz 229.320 K. F. 
Landbuch von Pommern; Theil II., Baud III. 28 
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Derbho jz; 229.320 %K. F. 
Stockholz und Reiſi g 36.065 „ 


Summa 265.385 K. F. 


d. i.: vom Morgen des zur Holzzucht benutzbaren Waldbodens 20, K. Fuß. 


Der Oberförſter hat ſeinen Sitz in Peetzig. Förſter in den Schutzbezirken find 
zu Kl. Peetzig, Schneidemühle und Dreipfuhl. Dieſes Forſtperſonal hat an Dienſt⸗ 
ländereien in Nutzun nn Mg. 216. 22 Rth. 

Sechs andere Grundſtücke find verpachtet, Areal.. 18. 84 

Re 234. 106 

Die Einnahme belaüft ſich aun... Thlr. 18.760 

Darunter an Holz Thlr. 17.556. 13. 11 Pf. bei 
Thlr. 513. 11. 9 Pf. Verluſt. 

Die. Ausgabe beige „ 

Darunter 1905 Thlr. für Beſoldungen des Forſtperſonals. 
Jährlicher Reinertrag zur Regierungs-Hauptkaſſe. .. Thlr. 14.005 


1 4.755 


2. Das Heinersdorfer Revier. 


Din vn nl. was eg AA 

Darunter zur Holzzucht nicht benutzte Fläche . 909.75 

Für die Dauer der Etatsperiode 1863 — 1868 können jährlich geſchlagen werden 
im Hochwalde: 


Mg. Ruth. 
19.668. 25 


Klaft. Proct. 
727 


Eichen * * . * . . . * . „ . 0 „1 
Weichholz (Birken, Erlen, Espen, Linden) . 181 2, 
Nadelholz. en e 


Im Ganzen 6547 100 

Summariſcher Kubikinhalt: 

Bau⸗ und Nutz holz. . . 35.760 
Brennholz. ne 90 
re eee 301.700 K. F. 
Stock⸗ und Reiſerholz 13.440 „ 
Summaaa 375.140 K. F. 
d. i.: vom Morgen des zur Holzzucht benutzten Waldbodens 20,0 K. F. 

Der Oberförſter wohnt in Heinersdorf. Förſtereien ꝛc. ſind zu Kuhdamm, 
Berkholz, Torfbruch, Mouplaifir (Stendalſche Gränze), Wildbahn, Garzer Gränze. 
Die Forſtkaſſe iſt zu Vierraden. Mit Ausnahme von Monplaiſir, wo keine Grund⸗ 
ſtücke find, hat das Forſtperſonal in Nutzung . Mg 362. 135 R. 


Drei andere verpachtete Forſtgrundſtücke ſind groß 31. 51 
Sümn g 394. 26 


Die Einnahme belaüft ſich auf.... . Thlr. 17.839 

Darunter für Holz Thlr. 15.766. 20. 9 Pf. bei Thlr. 6066. 5. 
11 Pf. Verluſt. 

Die Ausgabe beträgnht nn en 

Darunter 2666 Thlr. für Beſoldungen, Thlr. 2155. 26. 8 Pf. für 
Paſſivrenten. 

Jährlicher Reinertrag zur Regierungs⸗Hauptkaſſe . .. Thlr. 8.874 


8.965 


—— 
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Zum Geſchäftsbetrieb der Oberförſterei Heinersdorf gehört eine Torfgräberei, 
die auf den, zu den Vorwerken Heinersdorf und Meienburg an der Welſe zwiſchen 
der Neüenmühle und Stendal gelegenen Wieſen, betrieben wird. Beim Verkauf 
dieſer früher fiskaliſchen Vorwerke im Jahre 1812 hat Fiskus ſich den Torfitich 
vorbehalten, jedoch den Kaüfern, bezw. deren Rechtsnachfolgern im Beſitz der Vor⸗ 
werke das Recht, ebenfalls zu ihrem Bedarf auf den Grundſtücken Torf zu ſtechen, 
eingeraümt. In Folge deſſen, und da der Torf im Durchſchnitt nur 4 Fuß tief 
liegt, haben die Beſitzer der Vorwerke von ihrem Rechte ausgedehnten Gebrauch 
gemacht und das Material der Art vermindert, daß an eine Regelmäßigkeit im Be⸗ 
triebe kaum noch zu denken iſt. Die ganze jährliche Ausbeüte kann nur zu 150 Klaf⸗ 
tern à 108 Kubikfuß à 1450 Soden = 217.500 Soden angenommen werden. Die 
Geiſtlichkeit in der Stadt Schwedt bezog früher aus der Heinersdorfer Forſt De⸗ 
putatholz. Dieſes iſt aber im Jahre 1791 nach gegenſeitigem Übereinkommen in 
Deputattorf verwandelt worden, und beſteht ſeit der Zeit in 14 ¼ Klafter = 21.025 
Soden, die den Geiſtlichen in Natura verabreicht werden. Nach dem Etat für 
18631868 beträgt die Einnahme aus dieſer Torfgräberei Thlr. 163. 1. 9 Pf., 
die Betriebs- und Verwaltungskoſten belaufen ſich aber auf 124 Thlr., jo daß der 
Forſtkaffe zu Vierraden nur Thlr. 39. 1. 9 Pf. als reine Einnahme zufließen. Im 
Etat he Oberförſterei ift jene Brutto-Einnahme, fo wie die Ausgabe gehörigen Orts 
vermerkt. 


Holzpreiſe in den Staatsforſten des Kreiſes Greifenhagen. 

(Nach der Holztaxe von 1862 (J.) und den Licitations-Durchſchnittspreiſen der) 
vorhergehenden Jahre (I.), in beiden Fällen mit Einſchluß der Nebenkoſten. Unter 
dieſen die Hauerlohnstaxe (II.) und die durchſchnittlichen Rückerlöhne (R.) 
Maaß — 1 Klafter. Preiſe in Thalern, Silbergroſchen, Pfenningen. 


8 5 
Revier. 2 * Nutzholz. Borke. Scheite. Knüppel. Stöcke. Reiſer. 
I 
Eichen. 
T. 13. 25.— — 4. 12. — 3. 2. — 1. 20. — 1. 6. — 
L. 15. 20. — — 4. 12.— 3. 2. — 1. 20. — 1. 14. — 
I. Mühlenbeck] H. — 6. 8 — — 13. — 11.— 1. 10. —— 7. 6 
R. > — — 28 8 — 28 — — 2. 4 
T. 13.— — — 4. 12.— 3. 2.— —— 1. . 
- L. 115.25. — — 4. 16.— 3. 2. — 1. 26. — 1. 10. — 
II. Klüs .. ö H. — 9. ee ie eg — 
R. — — — 10 TV) en. er 
T. 13:;— —13.— — 4.15. —| 2.20. — 1. 20. —| 1.20. — 
III. Wilden⸗ L. 14. 25. —15.— — 5. 12.— 3. — — 1. 22.— 1. 10.— 
bruch A 2— 3. 10— 11.— — 9.—— 24.—— 8.— 
5 ne er) — en 
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Nutzholz. Borke. Scheite. Knüppel. Stöcke. Reiſer. 


IV. Kehrberg . | 


1. Peetzig (Neü⸗ 
mark) 


2. Heinersdorf 
(Utermark) 


SHA SHH 


A 
} L. 
I. Mühlenbeck | H 
R. 
4 55 3. 20. — 1. 22. — 1. 6.— 
1 UL: 3. 20.— 2. —| 1.15. — 
nt u A H. — 12.—| 1.10. —— 9. 6 
R. El) — 2. 10 
* 3. 20.— 125. — 2. 15. — 
III. Wilden⸗ . 3. 20.125. — 1. 15. 
bruch . . — 9. 1. 5.—.— 8. 
R. — —— — 
UN. 3 1. 18.— 2.— — 
L. 4. 9. — 1. 16.— 1. 11. — 
IV. Kehrberg. II. Fe 1.5 8. 
R. 2 2. % — 2. 7 


— — — 


— — — 
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Reoier. 2 5 Nutzholz. Borke. Scheite. Knüppel. Stöcke. Reiſer. 
sr 
LT 
Buchen. 
25 a — 5. 10. — 4. — — 1. 18.— 2.— — 
1. Peetzig (Neü⸗J L. — — 6. 10. 42. ZW I 
mark) II. — — — 13.—— 9.— 1.— —— 8.— 
R. — — — 2.—— 2.—- — — 2.— 
Erlen, Elſen. 
— — ö .. b0 . ꝓ ' b —— — — 
T. 6. 20. — — 4.— — 2. 20. 1. 16.—— 28. — 
L. . 10.— — 4. — — 2. 20. — 1. 16.— 1. — — 
I. aa H. — r En 6 
R. — — e — — 2. 4 
T. 6. 20. — — 3. 20. — ] 2. 10.1. 16.— — 
L. 6. 25.— — 4. 5. — 2. 26.— 1. 13.— — 
* a...) needs. 6 wear nen — 
R. — Nee a IE A 5 
18 — — 3. 12.— 2. 20. — 1. 16. — 
III. Wilden⸗ 1 — — 3. 19.— 2. 23.— — 1. 24.— 
bruch ]] II. — — — 10.—— 9. hun 8. — 
13% — — — — — — 
4 | = 
I > — 3. 16.— 2. 12.— — 112. 
1. Peetzig (Neü⸗ II L. — — 8.302. 0% , SD. — 
mark) a „ 8. 
R. — — — 2.— — 2. — — — 2. — 
ls — — 3.12. — — 1. 10. —- 12. 
2. Heinersdorf L. = 2 3.1.— — 1. 11, hi 14. 
(Ukermark) 55 — — — 12.— — 1.— - 8. 


g g — 3. 26. — 2. 20. — 1.20. —| 1. 25.— 
III. Wilden⸗ | Tape rn „ 4.24.8 


bruch „e — 
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Scheite. Knüppel. Stöcke. Reiſer. 


1. Peetzig (Neü⸗ 
mark) 


D 
— — 


FA NAH 


2. Heinersdorf 
(ukermark) 


Weichholz, — Gemenge von Espen, Linden, auch von Erlen, Birken, Tannen. 


T. 6.— — — — 1.2.— — — 28.— 
IL. 6.— — — — 1. 22.— — — 28.— 
I. Mühlenbeck | mar an e 
R. — — — — 2. 88 — — 2. 4 
j T./4.16.— — 2.12.— 2.— — 1.18. —| 1.16. — 
| III. Wilden⸗ L. 2. 13. — 2. 18.— 2. 3.— 1. 18.1. 4.— 
bruch Kk. — . 10. — 943 wi 8— 
R. — — — — Er = 
1 5. 22.— — 4.— — 3.— — 1. 10. — 1. 16.— 
L. 5. 22.— — 4. 10. — 3. 5. — 1. 10. — 1. 16.— 
IV. Kehrberg ö 77 ! 
R. — — — 2. 7— 2. 77 — — 2. 7 
| 1. 18.— 1. 2. — 
N 2. Heinersdorf 1. 19. — 1. 3.— 
(Ukermark) 1.— — — 


I. Mühlenbeck | 
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Revier. 825 Nutholz. Borke. Scheite. Kaüppel. Stöcke. Reiſer. 


Nadelholz: Kiefern. 


T. 8. 15.“ — 3.22. — 2. 16.— 1. 14.1. 10.— 

B. 8. 20.“ — 3.23. 2. 20. 1. 20. 1. 10.— 

II. . . — 7. — - 12. 11. 1.— —— 3. 

BR rend ieee e eee. 10 

1. %% ih 5.10 10, J 1 

ul. ®ite (J I. 10. 20. — 3.10. — 2. 14.— 1. 10.— 1. 
bruch H. — 6. 88 — — 10.—— 9.—— 29.—— 8 

we er 2 — 2 

T. 8.20.“ — 3. 10.2. 10. — 1. 14. — 1. 10.— 

IL. 10. — . = 3. 20. 2. 14.1. 18. 1. 10.— 

IV. Kehrberg \ lg] ee; Helge ee A, — 

1 — — wu * — 

f T. 8.— - — 3. 10. 2. 20. 1. 6.1. 10.— 

1. Peetzg (Rel⸗ J I. 9.— - — 3.22. — 2. 20. — 1. 10.— 1. 6.— 

mark) .] H. — 68 — — 11.—— 9.— 1.— —— 8.— 

R. — — — 2.—-— . — 2.— 

e I, — 

2. Heinersdorf L.|8.16.— — 3.10.—| — 2. 2.— 1.12. — 

(Ulermart) I — 7.— — — 12. — 1.— —— 8.— 


Die Städte des Greifenhagener Kreiſes. 


1. Greifenhagen. 


In einer offenen freündlichen Gegend, hart am rechten Ufer der Reglitz, jenes 
Arms der Oder, der auf der Gränze zwiſchen Pommern und des, einſt auch Pom ⸗ 
merſchen, Ukralandes vom Hauptſtrome abgezweigt, hier an Breite mit demſelben 
wetteifert, liegt die Stadt Greifenhagen, von der weiter ſtromabwärts gelegenen 
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Landeshauptſtadt Stettin 3 Mln., von Piritz 4 Min. gen Weſtnordweſten und von 
Stargard 5 Mln. gegen Südweſten entfernt, der Sitz des Landraths, eines Kreis⸗ 
gerichts, eines, zum Bezirk des Haupt⸗Steüeramts Stargard gehörigen Steüeramts 
und einer Poſt⸗Expedition I Klaſſe, ſowie der Superintendentur der nach Greifen— 
hagen genannten Synode. Während an dem flachern diesſeitigen Ufer, neben der 
Stadt und zwiſchen den beiden Strömen Reglitz und Oder ſich weite Wieſen ſtrecken, 
von Kanälen und Gräben vielfach durchſchnitten, tritt jenſeits das ſanft anſteigende 
Ufer des Randow-Plateaus gleich einem vorgelagerten Walle an die Oder. Die 
nicht unbedeütende, freündliche Anhöhe begränzt mit ihrer dunkeln Waldung gegen 
Norden die Ausſicht. Fruchtbare Acker ſchließen ſich an die grünen Wieſen 
und Weidepläne und gewähren bei dem ſorgfältigen Anbau des Landes und bei der 
Menge von umliegenden Ortſchaften eine angenehme Manchfaltigkeit. 

Der ziemlich regelmäßig angelegte Ort, ſeine geſchloſſene Maſſe rother Dächer, 
wie zu einem Vierecke gefügt, aus welchem die ſtattlichen Thürme und Thore ernſt 
hervorragen, bieten dem Auge des Beſchauers einen Ruhepunkt, von wo aus er ſich 
verſucht fühlt, einen Blick rückwärts zu werfen in die Vorzeit dieſes einſt durch 
Handelsverkehr und Schifffahrt ſo blühenden Gemeinweſens. Mahnt uns gleich 
das Innere der meiſten Städte wehmüthig an geſchwundene Größe und Bedeütung, 
ſo weckt dagegen der Anblick jener ehrwürdigen Zeügen einer frühern Herrlichkeit, ſo 
weckt der Anblick der durch ihr Alter und ihre ganze Conſtruction ſo denkwürdigen 
Bauwerke, dieſer von kundiger Meiſterhand oft kühn aufgeführten Kirchengebaüde 
und vor allem dieſer ſtattlichen Thore, wie ſie noch viele Städte des Pomorlandes 
aufweiſen, ein freüdiges Gefühl und den Drang in uns, jener Zeit näher zu treten, 
die ſo Tüchtiges und Bewundernswerthes hervorzubringen vermochte. Nicht bloßes 
Bedürfniß war es, was dieſe, nicht ſelten mit hoher Kunſtfertigkeit und gewiß be⸗ 
deütendem Koſtenaufwande errichteten, Gebaüde geſchaffen hat. Die damalige Wehr⸗ 
haftigkeit der Städte hat ihren Theil an den, zur Bewahrung der Sicherheit und 
Selbſtändigkeit nothwendigen Befeſtigungswerken, Mauern und Thore gehabt, daran 
iſt nicht zu zweifeln, weil vom Bedürfniß geboten, aber vorzüglich war es auch eine 
durch Wohlſtand erzeügte Bildung, welche ſich hierin ausprägte und die, ſobald es 
öffentliche, das Beſte der Gemeinde fördernde Zwecke galt, mehr wollte als gerade 
die Noth erheiſchte. Und ſo können wir noch heüte, neben der Tüchtigkeit bürger⸗ 
licher Geſinnung, in jenen Werken die völlig eigenthümliche Ausbildung deütſcher 
Baukunſt bewundern, welche an ein großes Verdienſt der Vorfahren erinnert, dem 
Forſcher in den Jahrbüchern der Vorzeit aber gleichſam die Vorhalle öffnet, durch 
welche er, als Geſchichtſchreiber ſich der darzuſtellenden Vergangenheit naht. 

Wol Jahrhunderte früher, bevor Greifenhagen als Deütſche Stadt in die Geſchichte 
tritt, war an dieſer, dem Handelsverkehr ſo günſtigen, Stelle, ein ſlawiſcher Wohn⸗ 
platz, über deſſen Benennung und Umfang wie über die Nahrungszweige ſeiner Be⸗ 
wohner, die Geſchichte keine Nachricht aufbewahrt hat. Über die Dorfe-Verfaffung 
bei den Slawen im Küſtenlande, ſo wie über ihr Gemeindeweſen iſt gleichfalls keine 
nähere Kunde bis auf uns gekommen. Nur aus ähnlichen Verhältniſſen in anderen 
flawifchen Gebieten laſſen ſich Vermuthungen ableiten, denen es wenigſtens an innerer 
Wahrſcheinlichkeit nicht mangelt. Das Vorhandenſein flawiſcher Einrichtungen und 
Zuſtänve lernen wir nur bei ihrem Zuſammentreffen mit deütſchen Einwanderern, 
d. i. bei ihrer Vernichtung, kennen. Denn wie ſich noch heüte eine entſchiedene 
Abneigung des Slawiſchen gegen das Deütſche zeigt, eine völlige Unverträglichkeit, 
ſo wurde in jenen Tagen das gegenſeitige Nichtertragen noch ſtärker gefühlt, als 
beide Völkerſtämme, mit durchaus einander fremden Elementen ſich gegenüber ſtan⸗ 


Die Stadt Greifenhagen. 225 


den, getrennt durch Kultur, Sprache, Sitte, Rechtsgewohnheiten, wie durch die ganze 
Lebensrichtung, und durch den Kampf um den Beſitz und die Herrſchaft. Das 
Deütſche, das mächtigere Element, trug weniger durch Waffengewalt als durch geiſtige 
Überlegenheit den Sieg davon, was für die Pomorskaja Semlja die Folge hatte, daß 
in ihrem größten Theile das Slawiſche unterging. Erſt geraume Zeit, nachdem 
deütſche Einwanderer, die Anfangs nur den niederen Ständen angehörten, und der 
Mehrzahl nach auf Kloſtergütern angeſiedelt wurden, durch betriebſamen Anbau des 
Landes, Urbarmachung großer, von den Slawen unberührt gebliebener Wald- und 
Bruchſtrecken, neüe Rechts- und politiſche Verhältniſſe geſchaffen, und, als nächſte 
Folge davon die Gründung deütſcher Dorfgemeinden veranlaßt hatten, waren auf 
demſelben Wege und in ähnlicher Weiſe deütſche Städte entſtanden, welche fich überall 
in dem chriſtianiſirten nordöſtlichen Deütſchland als durchaus neüe und eigenthüm⸗ 
liche Schöpfungen ankündigen. 

Ahnlich, wie in den übrigen den Slawen abgewonnenen Theilen Deütſchlands, 
geſchah auch in Pommern gewöhnlich die Gründung einer Stadt durch die Bemühung 
Einzelner, und zwar auf die Weiſe, daß vom Landesherrn, deſſen Genehmigung hierzu 
erforderlich war, einige Grundbeſitzer oder Grundherren, meiſt von edler Abkunft, 
und wahrſcheinlich auf vorangegangenes Anfuchen ermächtigt wurden, eine ſtädtiſche 
Gemeinde nach deütſchem Recht anzuſetzen; possessores hießen die Unternehmer, im 
Niederdeütſchen „Beſettere“, d. h. Beſetzende, Anſetzende. Näher geſtaltete ſich dies 
alſo: Für die anzulegende Stadt erhielt der Unternehmer oder Gründer, ein nach 
Hufen beſtimmtes Grundeigenthum, in Acker⸗, Weideland und Holzung unterſchieden, 
deſſen Gränzen wol gleich im erſten Bewidmungsbriefe angegeben wurden. Oft war 
dabei noch die Angabe der beſondern Beſtimmung und Vertheilung dieſes Grund— 
eigenthums ausdrücklich aufgeführt. Die Höhe der Abgaben von demſelben, der 
Hufenſchoß, wurde ebenfalls gleichzeitig beſtimmt, und der Stadt, Behufs Urbar⸗ 
machung und Einrichtung ihrer Acker und erſten Anordnung des Gemeinweſens, eine 
Anzahl von Freijahren bewilligt, innerhalb deren keine Abgaben entrichtet wurdeu. 
Beſondere Vergünſtigungen waren dabei oft weniger von der Freigebigkeit, als von 
der eigenthümlichen Ortlichkeit bedingt. Neben der zumeiſt ſehr reichlichen Bewid⸗ 
mung mit Lanpbefig, wurden in dem Gründungs⸗Privilegium auch die inneren Ver⸗ 
hältniſſe der neüen Gemeinde durch Ertheilung einer, in ihren Hauptzügen überall 
ähnlichen, Verfaſſung angeordnet, das Gerichtsweſen, jedoch nur in Bezug auf Erhe⸗ 
bung der Brüchte oder Strafgelder beſtimmt, und mancherlei Gerechtſame zur För⸗ 
derung des ſtädtiſchen Verkehrs neben anderen Vortheilen hinzugefügt. Die niedere 
Gerichtsbarkeit wurde einem Schultheiß, auch ſchlechthin Schulze genannt, prefectus, 
scultetus civitatis, übertragen, und zwar, wo ein ritterbürtiger possessor die Be⸗ 
gründung der ſtädtiſchen Verfaſſung übernommen hatte, erblich und lehnweiſe der 
Familie deſſelben. Demzufolge gebührte dem Schultheiß aus den Einkünſten der 
Gerichtspflege ein beſtimmter Antheil, gewöhnlich / derſelben, während die anderen 
7 der Landesherr bezog, gleichſam für die geſchehene Entaüßerung feines Rechts. 

Greifenhagen iſt 125 Jahre nach der Zeit gegründet, als Otto von Bamberg 
unter den Slawen des Küſtenlandes erſchien, ihnen Chriſti Heilslehre zu verkünden. 
Die Begründer, „Beſettere“, dieſer neüen Stadt waren Rudolf von Bertekow und 
deſſen zwei Söhne Rudolf und Gerhard, denen Herzog Barnim I mittelſt Urkunde 
d. d. Selow, am 1 März 1254, ein Privilegium zur Ausführung ihres Plans 
ertheilte, und ihnen das Schultheißen-Amt mit dem, dieſem von Rechtswegen, jure 
cedat, zuſtehenden / des Hufenſchoſſes, der Jurisdictions⸗Gefälle und des Haüſer⸗ 
zinſes, census arearum, übertrug. Zur Begründung der Stadt, ad fundandam 
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eivitatem nostram gryphenhaghen, überwies der Herzog 200 Hufen, davon 100 
zur Weide und Holzung und 100 zu Acker, und fügte 4 Hufen von dem Dorfe 
Damerow, zur Ausſtattung der geiſtlichen Inſtitute hinzu. Dies dürfte ſo zu ver⸗ 
ſtehen ſein, daß nur die kirchlichen Abgaben von dieſen Ländereien überwieſen wur⸗ 
den, keineswegs aber ſämmtliche Nutzungen. Er bewilligte der neüen Stadt Abgaben⸗ 
freiheit auf 6 Jahre und Zollfreiheit im ganzen Lande, gab ihr die Fähre, traductum, 
bei der Stadt, freie Schifffahrt auf den Flüſſen, Holz. und Fiſcherei⸗Nutzung ſowie 
Heüwerbung an ihren Ufern auf ½ Meile. oberhalb der Stadt und eben ſo weit 
weſtwärts von derſelben, nebſt den drei Seen Thiwitz, Pawelſe und Scowe, und 
behielt ſich / der aufkommenden Gefälle vor, beſtehend in 5 ßl., solidi, von jeder 
urbaren Hufe jährlicher Abgabe, und 1 Denar von jeder Ruthe Ackers, — Hufen⸗ 
ſchoß und Ruthenzins. Von den unbeſtändigen Gefällen der Gerichtepflege ließ ſich 
kein beſtimmtes Maaß angeben; ebenſo enthält die Gründungs⸗Urkunde nichts Näheres 
über ren Haüſerzins, wie es anderwärts wol der Fall iſt. Der Herzog bewilligte 
der Stadt auch die Freiheit, an dem Waſſer, Tuwe genannt, Mühlen zu bauen, ſich 
auf 2 Jahre ½ der Mühlen pächte vorbehaltend von dem Tage ab, an dem fie in 
Betrieb geſetzt ſein würden. Ferner vereignete er der Stadt das Fließ, rivulus, 
Tywe (Tuwe) von der Baniſche Brügge, Bahnſchen Brücke, abwärts bis zu deſſen 
Mündung in den Strom, flumen, Reglitz. Den Fiſchern der Stadt gab er das 
Recht des Fiſchfangs in allen Gewäſſern von unterhalb der Stadt Gardiz, Garz, 
bis ins Friſche Haff, mare recens, — eine Vermuthung über die phyſikaliſche Be⸗ 
deütung des letztern Ausdrucks iſt au einer andern Stelle des Landbuchs einge ⸗ 
ſchaltet; — ſo wie der Stadt Befreiung von Zoll und Ungeld für ihren Markt. 
Nach Ablauf der 6 Freijahre ſollte das Stetlinſche Recht eintreten, a festa beati 
Martini fatura ad sex annos omni iure liberos (mansos) possidere; postmodum 
autem secundum ius Stetinense debent in omnibus permanere; was als eine 
Bewidmung mit Magdeburgiſchem Recht anzuſehen ift, inſofern nicht etwa ſpeciell 
auf die Abgaben⸗Verhältniſſe Bezug genommen iſt. 

Greifenhagen hat ſich übrigens ſpäterhin des Lübſchen Rechts bedient, und das⸗ 
ſelbe gilt noch heüte vermöge Obſervanz, jedoch nur bei der Inteſtat⸗Erbfolge und 
der ehelichen Gütergemeinſchaft, — zufolge der Berichte des Magiſtrats vom 19 Juli 
1780 und des Stadtgerichts zu Greifenhagen vom 9 Januar 1833. Die Beſtim⸗ 
mung aber des Lüb. R. (Lib. II. Tit. 2, Art. 8, 11, 28 und Tit. 1, Art. 8), 
wonach Kindern, welche nach dem Tode eines der Altern bereits eine eigene Wirth⸗ 
ſchaft errichtet haben, oder in den Eheſtand getreten find, und nicht während des 
Lebens beider Altern ausgeſtattet worden, das Recht zuſteht, auf eine Theilung des Ver⸗ 
mögens des zuerſt verſtorbenen Ehegatten anzutragen, iſt in Greifenhagen nie im 
Gebrauch geweſen. 

Noch waren nicht zwei Jahrzehnte ſeit Errichtung des jugendlichen Gemein⸗ 
weſens mit deütſchem Recht verfloſſen, als Handels verkehr und Schifffahrt ſchon zu 
einigem Umfange gelangt waren. Um ſo mehr mußte es der Stadt frommen und 
beſonders den Betrieb ihrer Gewerbthätigkeit fördern, daß Herzog Barnim I ihr im 
Jahre 1271 die wichtige Gerechtſame, Innungen zu halten, übertrug, wobei das 
Stettiner Innungsrecht zum Muſter gegeben ward: habebunt autem et seruabunt 
eandem institutionem, videlicet Inninghe, quemadmodum eam seruent burgen- 
ses eiuitatis Stetyn cum omnimodo consuetudine libertatis etc. Wenige Jahre 
nachher war die Stadt ſchon jo zu Kräften gelangt, daß fie im Stande war, das 
Dorf Damerow, von deſſen Feldmark ihr der Herzog die kirchlichen Abgaben (?) 
von 4 Hufen bei der Stiftung beigelegt hatte, ſeinem ganzen Umfange nach anzu⸗ 
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kaufen, worüber ihr der landesfürſtliche Vereignungsbrief d. d. Damme, Anno 1273 
Kal. Maij ausgefertigt wurde. Unter den Zeügen, welche dieſe Urkunde beglaubi⸗ 
gen, ſteht auch einer der possessores der Stadt, Rolf de Bertecow, ob der Vater 
oder der Sohn? bleibt zweifelhaft; er wird noster heriodiarius genannt, was, nach 
Anleitung des Gloſſars von du Cange, eine Hofwürde war, die ſich als Falkenier 
oder Jägermeiſter bezeichnen läßt. Die Verdrießlichkeiten, in welche die Stadt Grei⸗ 
fenhagen wegen dieſes Kaufs mit dem Kloſter Kolbaz gerieth, und der Vergleich, der 
zur Beſeitigung der Irrungen unter Vermittlung des Herzogs im Jahre 1279 ge⸗ 
ſchloſſen wurde, ſind bereits oben, S. 47, erwähnt worden. Auf dem Theile der 
Damerowſchen Feldmark, welcher der Stadt verblieb, iſt das ſpätere Erbzinsgut 
Damerow, jetzt Alt-Damerow genannt, entſtanden. 

Im Jahre 1278 hatte ſich Gr. mit drei anderen Städten gegen Brandenburg 
für den Dienſtvertrag Barnim's I verbürgt. Als die Markgrafen wegen angeblichen 
Bruchs des Vertrages die Stadt in Anſpruch nahmen, bewahrte fie ihrem Landes⸗ 
herrn die Treüe. Herzog Bogislaw IV belohnte ſie dafür 1280 durch Verleihung 
der freien Schifffahrt auf dem Dammſchen See und auf allen Gewäſſern feines 
Landes, ſo daß „die wackeren Bürger ſeiner Stadt Gr., in Betracht ihrer Verdienſte 
und anderer Beweiſe der Tüchtigkeit und Ehrbarkeit, frei von Zoll und Ungeld zu 
beſtändigen Zeiten ihre Waaren daſelbſt zu Waſſer ſtromabwärts und wieder zurück 
verſchiffen könnten“. Dieſem, unterm 13 Februar ausgefertigten Privilegium folgte 
am 15 April 1280 ein zweites, welches den freien Verkehr auch auf den Landhandel 
nach Wolgaſt und allen anderen Städten und Ortſchaften des Herzogthums aus⸗ 
dehnte. Durch ein drittes Privilegium vom 6 Juli 1281 bekundete Bogiſlaw IV, 
wie er aus gutem Willen und ſeiner Brüder, der Herzoge Barnim II und Otto I, 
Zuſtimmung ſeinen geliebten Bürgern der Stadt Gr. die volle Freiheit gebe, ihre 
Waaren und Kaufmannsgüter jeglicher Art auf Fahrzeügen zu verſchiffen, auf der 
Reglitz, dem Dammſchen See und nach allen Orten und Städten, wohin es ihnen 
von Vortheil dünke, ohne davon Zoll zu entrichten. Dies war alſo eine Beſtätigung 
der Privilegien von 1280; Bogiſlaw fügte aber noch hinzu, daß alle, welche mit 
Waaren die Stadt beſuchen werden, gleichviel woher ſie kämen, unter ſeinem Schutz 
ſtehen und auf den genannten Gewäſſern, ſowol hin-, als herwärts, keinen Zoll ent⸗ 
richten ſollten; die nach Gr. handelnden Fremden (hospites) ſollten daſelbſt einen 
Freihafen haben, wie dies in anderen Städten ſeines Fürſtenthums üblich ſei. 

Durch urkundliche Verſchreibungen vom 4 und 5 Juni 1283 hob Herzog 
Bogiſlaw IV zu Gunſten der Stadt Gr. die Marktgerechtigkeit der Städte (opida) 
Woltin, Nienmarket und Videchowe auf, vereignete ihr die, zwiſchen dem Graben 
des Dorfes Morevyz (Marwitz) und der Stadt belegene Wieſe, die dem Gerard 
de Granzow gehört hatte, und ertheilte den Bürgern für ewige Zeiten die Erlaub⸗ 
niß, in den herzoglichen Waldungen Bauholz zu ihrem Bedarf zu ſchlagen. 1284 
verbürgte Greifenhagen den Pommerſch-Brandenburgiſchen Friedensvertrag von Vier⸗ 
raden auf Pommerſcher Seite. Mittelſt Urkunde vom 30 März 1295 beſtätigten 
die Herzoge Barnim II und Otto 1 der Stadt alle ihre Gerechtſame, welche ſie 
ſeit ihrer Gründung an ihren ſämmtlichen Beſitzungen erworben hatte, und außerdem 
alle Freiheiten, womit fie von Barnim I, dem Vater der Herzoge, und ihrem Bruder 
Bogiſlaw IV, laut darüber ertheilten Privilegien, war bewidmet worden. Die Lan⸗ 
destheilung vom 12 Juli 1295 zwiſchen Otto 1 und Bogiſlaw IV brachte die 
Stadt Greifenhagen an die Stettiner Linie. 

Wichtig für die Förderung des Verkehrs, und eine weſentliche Vermehrung der 
Einkünfte war die Erwerbung des landesherrlichen Zolls, welchen Herzog Otto I 
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im Jahre 1303 der Stadt zu gemeinem Gebrauch für alle Zeiten überließ. Der 
Herzog nennt in der betreffenden Urkunde dieſe Übertragung eines ſeiner Hoheits⸗ 
rechte eine Schenkung; wahrſcheinlicher möchte es ſein, daß ſie für eine namhafte Summe 
erworben wurde. Über den Umfang dieſer Zoll⸗Gerechtſame belehrt uns die 
Urkunde nicht näher, doch iſt hier ohne Zweifel wol ganz allgemein der landesherrl. 
Zoll verſtanden, d. h.: der übliche Ein⸗ und Durchgangs⸗Zoll, den einheimiſche und 
fremde Handeltreibende nach einer beſtimmten Taxe von ihren zu Kauf gebrachten 
Waaren zu entrichten hatten. Aus einer ſpätern Beſtätigung dieſer Zoll⸗Gerechtig⸗ 
keit erhellet, daß u. a. von jeder Tonne Häringe 4 Heller Stettinſcher Pfenninge 
erhoben wurden. Die der Stadt ſchon früher, und namentlich gleich bei ihrer Grün⸗ 
dung, ſodann in mehreren vom Herzoge Bogiſlaw IV ihr ertheilten Privilegien 
ziemlich ausgedehnt verwilligten Zollfreiheiten hatten hauptſächlich nur ein einzelnes 
Gewerbe, die Schifffahrt, betroffen, die Stadt ſowol, wie die ihr handelsverbundenen 
Fremden, auf den einheimiſchen Gewäſſern von jeder Abgabe an den Herzog befreit, 
ohne jedoch die landesherrliche Gerechtſame völlig aufgehoben und an die Stadt über⸗ 
tragen zu haben, was jetzt erſt, und ohne Zweifel auf dem Wege des Kaufs, ge⸗ 
ſchehen war. 

Wegen der Gränzen einiger ihrer Beſitzungen gerieth die Stadt im Jahre 1304 
mit Garz in Streit, der ſo heftig wurde, daß er nur unter Vermittelung des Lan⸗ 
desfürſten beigelegt werden konnte. Herzog Otto I ließ dieſe Sache in feiner Ge⸗ 
genwart verhandeln, und erheblich genug mochte ſie ihm erſcheinen, da er die Ent⸗ 
ſcheidung auf den Ausſpruch mehrerer feiner Vaſallen und der Gemeinde ⸗Vorſteher 
der Städte Stettin, Stargard, Damm, Golnow und Penkun ſtellte. Hierdurch erhält 
der Streit, der an ſich eine geringfügige Sache betraf, eine beſondere Wichtigkeit. 
Es iſt nämlich in der Landesgeſchichte das erſte Mal, daß die Städte bei 
der Berathung von Landes⸗Angelegenheiten mit zu Rathe gezogen, und was hierin 
liegt, mit als Landſtände angeſehn wurden, da bisher nur Prälaten und 
Ritterſchaft den Rath der Fürſten und des Landes ausgemacht hatten. Die über 
die Schlichtung dieſes Streits ausgeſtellte Urkunde vom 29 April 1304, welche 
Herzog Otto zu mehrerer Befeſtigung der beſchloſſenen Einigung im folgenden Jahre 
förmlich beſtätigte, gibt genau den Gränzzug der gegenſeitigen Beſitzungen und be⸗ 
zeichnet die ſtreitige Ortlichkeit noch heüte kenntlich. Die in die Reglitz fließende 
Stregenit wurde der Stadt Gardiz, Garz, zuerkannt, doch ausbedungen, daß Niemand 
ein Wehr in derfelben errichten und die Fahrt auf derſelben hindern dürfe, bei einer 
Pön von 100 Mark Silbers an den Herzog zu erlegen. In eine ähnliche Miß 
helligkeit gerieth Greifenhagen um dieſelbe Zeit, 1305, mit den Edlen v. Bertekow, 
den Gutsnachbarn der Stadt, um den Beſitz und den Abnutz einer Waldſtrecke. 
Gerard und Willeke de Bertecowe, welche Vaſallen des Herzogs und zugleich Lehn⸗ 
leüte des Abts von Kolbaz waren, erlangten jedoch von dieſen ihren Oberherren die 
Erlaubniß, einen Theil ihrer Heide, welcher wahrſcheinlich die ſtreitige Waldung in 
ſich begriff, an die Stadt zu verkaufen. Der betreffende Vertrag iſt zu Greifen⸗ 
hagen ausgefertigt am Tage des Apoſtels Andreas Anno 1305 und beſtätigt vom 
Pang ebenfalls zu Greifenhagen, durch Urkunde vom 5 April 1306. Das 

aufobject wird in dieſen Documenten merica genannt, mithin war es eine Kiefern⸗ 
holzung, und der Gränzzug zwiſchen dem ſtädtiſchen Gebiet und der Gemarkung 
von Bertekow genau beſchrieben, beſonders in dem herzoglichen Beſtätigungsbriefe. 
Außer dem Fluſſe Thywa, Thue, kommen darin zwei Namen von Ortlichkeiten vor, 
die vielleicht noch heüte zu erkennen find, nämlich ſtenvorth, ſtenworth, d. i. Stein⸗ 
furth, und Bochwerdere, d. i. Buchwerder. Auch der Abt Wilhelm von Kolbaz 
beſtätigte den Verkauf Anno 1308 am Tage des Apoſtels Andreas. 
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Wichtig mußte es der Stadt bei ihrem vergrößerten Grundeigenthum und aus⸗ 
gebreiteten Verkehr ſein, durch zweckmäßige Verbindungen dieſen zu erleichtern und 
dadurch zugleich zu erhöhen. Mangelhaft war aber die ſo weſentliche Verbindung 
mit dem linken Oderufer, von welchem die Stadt durch zwei Ströme und einen 
ſumpfigen Werder getrennt war, indem das Hinüber⸗ und Herüberſchaffen vermittelſt 
einer Fähre bewerkſtelligt ward. Zur Anlage einer Brücke über die Reglitz und 
die Oder und eines Dammes über den Werder, wozu die Stadt kaum ein halbes 
Jahrhundert nach ihrer Gründung die gewiß ſehr beträchtlichen Mittel zu beſchaffen 
vermochte, ertheilte Herzog Otto J mittelſt Urkunde d. d. Stettyn, den 27 März 
1306, ſeine Einwilligung, mit der Maßgabe, daß zum Schutz des Stromübergangs 
ein Feſtungswerk erbaut und zur Beſchaffung der erforderlichen Koſten der Inſtand⸗ 
haltung der Brücken und des Dammes ein Zoll erhoben werden durfte. Erneüert 
wurde dieſes Privilegium, ſowie das der Zoll⸗Erhebung, unterm 15 Juni 1313 und 
unterm 20 October 1313. Dreihundert Jahre hatte jenes Werk beſtanden, da 
waren es die verwilderten Kriegshorden des ſ. g. Retters der evangeliſchen Freiheit, 
welche im Jahre 1640, als ſie vor den Kaiſerlichen zurückweichen mußten, die bei⸗ 
den Brücken über die Oder und Reglitz hinter fich abbrannten und den Damm über 
den Werder ſo unwegſam machten, daß er mit der Zeit im Sumpfe ganz verſank. 
Seit dem Verluſt dieſer Brücken büßte Greifenhagen den lebhaften Verkehr aus dem 
öſtlichen Pommern nach dem weſtlichen und nach der Ukermark ein, der von da an 
ſeinen Weg theils über Stettin theils über Schwedt genommen hat. Von den Brücken, 
dem Damme und der zum Schutz beider angelegten Feſte war im laufenden Jahrhundert 
nichts weiter übrig geblieben, als die im Gedächtniß Einiger noch fortgepflanzte Kunde 
von jener großartigen Anlage, von der man, gleichſam als eine Sage, noch die 
Stelle an der Oder zeigte, wo die Brücke zunächſt mit Garz die Verbindung bewirkte, 
deren Erneüerung man für unmöglich erachtete. Und doch iſt in unſeren Tagen, ſeit 1854, 
die Möglichkeit zur Wirklichkeit geworden durch Aufſchüttung eines Steinbahn⸗Dammes 
quer durch den Oderbruch von Greifenhagen nach dem jenſeitigen Oderufer bei 
Meſcherin, wie durch Erbauung der zwei Brücken über die Reglitz und die Oder, 
wozu Greifenhagen einen namhaften Beitrag zugeſchoſſen hat, der aber auch den 
Stadtſäckel außerordentlich in Anſpruch genommen hat, S. 24, 25. Leider aber hat 
der Baumeiſter bei Anlage des Dammes nicht auf das Hochwaſſer beim Eisabgange 
Rückſicht genommen; der Damm iſt zu dieſer Zeit ſchon mehrmals überſchwemmt 
geweſen, ſo auch wieder im Februar 1868, wodurch die Verbindung zwiſchen beiden 
Oder⸗Ufern auf Wochen geſtört war; eine Erhöhung des Dammes thut Noth. 

Das mit den Gütern des Kloſters Kolbaz gränzende Gebiet der Stadt erlangte 
im Anfange des 14 Jahrhunderts auch nach dieſer Seite eine Erweiterung. Aus 
den Urkunden erfahren wir nicht näher, worin dieſe Erwerbung beſtand, wogegen ſie uns 
ausführlich die Entſchädigungen beſchreiben, welche der Herzog Otto dafür dem 
Kloſter angedeihen ließ, nämlich einen Strich Landes terminos intra hos fines 
sitos, videlicet ab altitudine ante Buchwerdere directo tramite siue linea 
recta usqne ad arborem, dietam vulgariter Berke, ubi campus Moruiz 
(Marwitz) instat, et campus ville Pynnow terminatur. Ab arbore dieta Berke 
recto tramite usque ad campum Pokelent (Pakulent), intra Pokelent et villam 
Pynnow linea directa usque ad communem viam Griphenhaghen, ab illa via 
recte usque ad molendinum Pynnow, relinquimus seu assignamus dietis: 
abbati, priori totique conuentus monasterii Colbacensis perpetualiter pos- 
sidendos in restaurum terminorum, quos nostri eivitati Gryphenhaghen 


dimiserunt. Die Urkunde iſt zu Damm vollzogen den 3 Juni 1308. Das Dorf 
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Pinnow iſt ſpurlos verſchwunden, ebenſo die dazu gehörige Mühle, die auf dem 
Liebitzgraben gelegen haben wird. An Pinnow jenſeits der Oder darf bei dieſem 
Pinnow der Urkunde nicht gedacht werden. 

Von der urſprünglichen ſlawiſchen Bevölkerung war um dieſe Zeit noch ein 
Überreſt vorhanden. Sie bewohnte die auf der Nordſeite der Stadt belegene 
Wiek, fand in der Fiſcherei ihre Hauptnabrung und ſtand durch dieſelbe in un⸗ 
mittelbarem Verkehr mit der deütſchen Gemeinde, zu der ſie jedoch nicht gehören 
konnte, da eine völlige Rechts verſchiedenheit die Trennung beider Nationalitäten be⸗ 
gründet hatte. Wahrſcheinlich batte die Zahl der ſlawiſchen Einwohner um dieſe 
Zeit ſich ſo vermehrt, daß ihr Wohnſitz für ſie nicht mehr ausreichte; denn nur auf ſolche 
oder eine ähnliche Weiſe wird es erklärlich, wie der Herzog Otto im Jahre 1309 der 
Stadt die Erlaubniß geben konnte, an ihrer Südſeite eine Wiek zum Aufenthalte 
der Slawen zu erbauen, welche auf alle Zeit ihr verbleiben ſollte. Die nördliche 
Wiek gehörte der Familie Heidebreck, von der Heydekinus, ehemaliger Küchenmeiſter 
des Herzogs Otto, die gedachte Vorſtadt unter Genehmhaltung des Herzogs vom 
19 November 1312, an die Stadt verkaufte. 

Der Sinn für Werke der Wohlthätigkeit hat ſich in der reichen Gemüthswelt 
des Mittelalters auch bei der Einwohnerſchaft von Gr. frühzeitig gezeigt. So er⸗ 
warb ihr Kröſus damaliger Zeit, der durch glückliche Speculationen reich gewordene 
Handelsherr Johann Lintbuſch, in Gemeinſchaft mit anderen, in der betreffenden 
Urkunde nicht genannten Bürger der Stadt, im Jahre 1320 das Dorf Klode, 
heüte Kladow genannt, um aus den Einkünften deſſelben zwei Altäre in der St. 
Nicolai⸗Kirche zu gründen und das Vermögen des heiligen Geiſthauſes zu vermehren. 
Klode gehörte als Lehn dem Ritter Anshelm v. Blankenburg und deſſen Brüdern 
Henning, Friedrich und Conrad, von denen das Dorf mit allen ſeinen Zubehörungen 
und Gerechtſamen, mit hoher und niederer Gerichtsbarkeit, mit jeder Freiheit und 
Nutzung von Johann Lintbuſch und Genoſſen kaüflich erworben wurde. Der Kauf⸗ 
vertrag iſt in Gegenwart des Herzog Otto zu Dammiz, d. i.: Damm, im Jahre 
1320, proxima feria ante dominicam, qua cantatur: judica, geſchloſſen und von 
mehreren Gewährs männern geiſtlichen und ritterlichen Standes beglaubigt. Von den 
Hufen des Dorfes wurde einem jeden der Altäre in der Kirche 7 beigelegt, die 
übrigen Hufen aber dem Hofpital St. Spiritus überwieſen. In ſpäterer Zeit war 
in Kladow ein größeres Ackerwerk eingerichtet worden, neben dem 7 Bauerhöfe be⸗ 
ſtanden. Das Ackerwerk wurde aber im Jahre 1759 aufgelöſt, und ſtatt ſeiner 
ſetzte der Rath von Gr. 2 neüe Bauern an, unter die, ſowie unter die 7 alten 
2 60 05 und die vorhandenen 3 Koſſaten die Ländereien des Vorwerks vertheilt wor⸗ 
den find. 

Dem Beispiele des reichen Mitbürgers Lintbuſch folgte der Rath von Gr. im 
Jahre 1322, indem er von den Gebrüdern Hennig und Rolf Krempzow von ihren, 
im Randow⸗Lande belegenen Beſitzungen zu Schildersdorf, heüte Schillersdorf genannt, 
21 Hufen und auf der, denſelben Rittern gehörigen Feldmark Schönow 6 Hufen 
erwarb. ½ der Einkünfte aus dem Schillersdorfer Hufenſtande wurden zum Nutzen 
des heil. Geiſt⸗Hoſpitals und ſeiner Kirche beſtimmt, auf daß die Armen daſelbſt ver⸗ 
pflegt, ihnen Trank gereicht, ſie gekleidet und allen Gebrechlichen nach Möglichkeit, 
das Nothwendige gegeben werde. In gleicher Weiſe war das letzte / dieſer Be⸗ 
ſitzungen der St. Georgs⸗Kapelle und dem mit ihr verbundenen Spitale überwieſen 
worden. Die Einkünfte der Schönower Hufen dagegen wurden an 3 in der St. 
Nicolai⸗Kirche befindliche Altäre gleichmäßig und zwar ſo vertheilt, daß jeder Altar 
die Pächte von zwei ihm zugewieſen Hufen erhielt. Die über den Ankauf und Ver⸗ 
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theilung der Schillersdorfer und Schönower Hufen gepflogenen Verhandlungen datiren 
von Dam, den 28 Juni, mit der Herzoglichen Beſtätigung, d. d. Stetyn, den 
21 Juli 1322. Das folgende Jahr brachte der Stadt neüe Erwerbungen, und wie⸗ 
der war es Johannes Lintbuſch, dem ſie verdankt wurden. Behufs beſſerer Dotirung 
der vorhin genannten 3 Altäre, welche er in der St. Nicolai-Kirche gegründet hatte, 
kaufte er laut Vertrags d. d. Dam, Anno 1323, in die galli et Lulli beatorum, 
von den Gebrüdern von Krempzow noch 4 Hufen in Schillersdorf. Nun waren auf 
dieſer Feldmark noch 10 Hufen im Beſitz der Krempzow; allein auch dieſe gelangten 
durch Kaufvertrag vom 19 October 1323 in den Befitz der Stadt Gr., deren Rath 
die Einkünfte daraus zu kirchlichen und Wohlthätigkeitszwecken beſtimmte. Daß durch 
dieſen Kauf der geſammte Beſitz von Schillersdorf auf Gr. übergegangen ſei, kann 
deſſen ungeachtet nicht angenommen werden. Zwei Jahre nach der zuletzt erwähnten 
Erwerbung übertrugen nämlich die Herzoge Otto J und Barnim III das Eigen⸗ 
thumsrecht an 3 im Dorfe Brizig, Piritzer Kreiſes, belegene Hufen und eine 
gleiche Hufenzahl in Schillersdorf an das Kapitel der St. Marien⸗Kirche zu Stettin, 
der die Pfarrkirche zu Greifenhagen gehörte. Bürgermeiſter und Rath dieſer Stadt 
hatten die 3 Briziger Hufen vom Herzoge Otto, die drei Hufen in Schillersdorf 
von den Gebrüdern Krempzow, genannt Bobelin, welche dieſelben vor dem Herzoge, 
unter Verzichtleiſtung aller ihrer daran habenden Gerechtſame, aufgelaſſen hatten, er⸗ 
kauft und mit den Einkünften derſelben einen Altar in der St. Nicolai⸗Kirche aus⸗ 
geſtattet. Die Herzoge beſtätigten dieſe Erwerbung, befreiten die Bebauer dieſer 
Grundſtücke von jeder weltlichen Dienſtleiſtung und Abgabenpflichtigkeit und vereig⸗ 
neten das Ganze, ohne Vorbehalt irgend eines Rechts, dem genannten Kapitel 
mittelſt Confirmationsbriefs d. d. Dam, Anno 1325 in crastino nativitatis marie 
virginis gloriose. Somit hatte alſo nur das Nutzungsrecht an obigen Hufen von der 
Stadt Gr. erworben werden können; das höhere Recht, welches ihr Eigenthum be⸗ 
griff, war in den Beſitz des Marienſtifts gelangt. Wie einer Seits nur der kirch⸗ 
liche Zweck: die Gründung einer Vicarie, die Erwerbung von Grund-Eigenthum, 
das im Beſitz fürſtlicher Vaſallen ſich befand, überhaupt zuließ, ſo erlangte das 
höhere Recht an demſelben dennoch nicht ſowol die Kirche ſelbſt, worin der Altar 
errichtet werden ſollte, als vielmehr die geiſtliche Körperſchaft, welcher dieſe Kirche 
gehörte. Die practiſche Seite eines ſolches Beſitzverhältniſſes wird aus dergleichen 
Ankaüfen und Übertragungen klar; es dient zur Befeſtigung der abgeſtuften kirchlichen 
Unterordnung und ſodann zur Bereicherung einzelner Klöſter und Collegiat⸗Stifte, 
auf Koſten der Pfarrgeiſtlichkeit in den Städten, was den Verfall des Kirchenweſens 
hauptſächlich herbeigeführt und beſchleünigt hat. 

Um die Zeit, die uns hier beſchäftigt, verkauften die Gebrüder Gebhard und 
Wilhelm von Bertekow den Bewohnern des Dorfes Pakulent, welchen die Ur⸗ 
kunde den Namen cives gibt, einen Theil ihres in der Nähe von Gr. gelegenen 
Waldes, was hier zu erwähnen iſt, da die Stadt in ſpäterer Zeit dieſes Dorf zum 
Eigenthum erwarb. Die Gränzen des Waldes werden in der Urkunde vom Jahre 
1323 genau angegeben und von den Verkaüfern das Verſprechen geleiſtet, daß ſo⸗ 
bald die Kaüfer vom Abt zu Kolbaz als Lehnsherrn der Bertikow, das Eigenthum 
des Waldes begehren würden, dieſe alsdann ihr Recht vor ihm reſigniren würden. 

Die wichtigen Begünſtigungen, womit die Herzoge den Handel Greifenhagens 
gefördert hatten, erregten den Neid des mächtigen Stettins, was ſich in mancherlei 
Beeinträchtigungen, welche die Handeltreibenden dieſer Stadt gegen das kleinere und 
ſchwächere Gemeindeweſen nicht ſcheüten, zu erkennen gab. Namentlich war es die 
den Greifenhagenern auf allen Gewäſſern des Herzogthums gewährte freie Schiff⸗ 
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fahrt, wobei die Stettiner ihnen Hinderniſſe in den Weg legten. Entweder wurden 
die Greifenhagenſchen Schiffe, bei Stettin angelangt, durch Sperrung des Stroms 
zurückgehalten und ſo an der Durchfahrt gehindert, oder wol gar genöthigt in der 
Stadt zu verweilen, ſobald die Bürger anderer Städte auch mit ihren Schiffen an⸗ 
gekommen waren. Auf die dieſerhalb bei den Herzogen Otto I und Barnim III 
geführten Beſchwerden, ertheilten dieſe Fürſten der Stadt Gr. zu Anfang Septem⸗ 
ber Anno 1325 das Recht, Gleiches mit Gleichem zu vergelten, und bei ſolchen ihnen zu⸗ 
gefügten Hinderniſſen hinwiederum die Schiffe der Stettiner auf der Reglitz und Oder ſo 
lange anzuhalten, bis dieſes Unrecht von jenen völlig wieder gut gemacht ſein würde. 
Selbſthülfe war ſo ſehr Grundſatz des Mittelalters, daß wir dieſes Verfahren hier, 
wie an anderen Orten, u. a.: in Stargard, ſogar von den Landesfürſten förmlich 
als Schutzmittel anerkannt und vorgeſchrieben ſehen. 

Mittelſt Kaufvertrages vom 18 Mai 1330 erwarb die Stadt von den Her⸗ 
zogen Otto und Barnim einen Theil des an der Oder ſich hinziehenden Bruchs mit den 
dazu gehörigen Holzungen, Wieſen, Weiden und Fiſchereien. Das Bruch erſtreckte fich 
von den Gränzen des Garziſchen Gebiets, die Reglitz abwärts, bis zu dem in ſie 
mündenden See, Namens Holtvruo und von da in einer Breite von 6 Morgen 
öſtlich in der Richtung auf Dammis (Damm); auf der Weſtſeite reichte es längs 
der Oder von der Garzer Gränze bis an die zuſammenſtoßenden Scheiden der Dörfer 
Pargo und Sceninghen (Schöningen). Durch Gräben und Erdaufwürfe ſollte die 
Gränzlinie kenntlich gemacht werden und keine Anderung erleiden. Hinzugefügt war 
außerdem, daß, welcher Anlaß auch vorhanden ſein möge, eine Nachmeſſung dieſes 
Bruchs niemals Statt finden ſollte. Die Rechte und Freiheiten der Vaſallen, ſo⸗ 
wie Anderer auf der Oder und Regelitz, und an den daran gelegenen Ackerfeldern 
ſollten jedoch dadurch nicht gekränkt werden, vielmehr jeder ſeines Rechts genießen. 
Hätten Vaſallen oder deren Bauern innerhalb der bezeichneten Gränzen, ſei es aus 
einem Privilegium oder zufolge eines Herkommens, das Recht Holz zu fällen gehabt, 
ſo ſolle dies hiermit gänzlich aufgehoben ſein. 

Der oben genannte See Holtvruo heißt in unſern Tagen Holzgrube. Er liegt 
gerade über der, von der Stadt Gr. '/, Mle. entlegenen, zu Eichwerder gehörenden, 
Colonie Mönchkappe zwiſchen dem Reglitz- und Seglitz⸗Strom, iſt auf Stellen ca. 
24 Schritte breit und zieht ſich etwa eine kleine / Mle. in mehreren Krümmungen 
fort. Dieſer See gehört von der Eichwerderſchen Gränze ab, welches / vom Ganzen 
ausmacht, zum Domainen⸗Amte Köſtin und Jaſenitz, und iſt ſeit undenklicher Zeit an 
Greifenbagenſche Fiſchermeiſter gegen einen jährlichen Pachtzins zur Benutzung mit 
dem großen Garn verpachtet geweſen. Der größere Theil dieſes Sees, welcher etwa 
200 Schritte unterhalb des Seglitz-Stroms anhebt und bis zur Eichwerderſchen 


Gränze geht, iſt von den zu der Col. Mönchkappe und dem Gute Eichwerder ge⸗ 


hörenden Wieſen umgeben. Dieſer Theil des Sees iſt, wie das Fiſchergewerk zu 
Gr. verſichert, ſchon ſo lange, als die älteſten ſeiner Mitglieder denken können, von 
ihnen und dem jedesmaligen Beſitzer von Eichwerder gemeinſchaftlich und ungeſtört 
befiſcht worden. Im Jahre 1824 nahm indeſſen der Beſitzer von Eichwerder, Baron 
v. Winterfeld, das Fiſchereirecht für ſich allein in Anſpruch, worüber ſich ein Streit 
entſpann, der auf adminiſtrativem Wege nicht geſchlichtet werden konnte und zur 
Kenntniß des Richters gebracht werden mußte. Der Magiſtrat zu Gr. berichtete 
unterm 12 März 1824: Die Colonien Mönchkappe und Wintersfeld, welche jetzt 
zum Gute Eichwerder gehören, ſeien früher ein Eigenthum der Stadt geweſen (f. unten), 
jetzt aber deren Erbzinsgüter, mithin gehöre auch der Theil des ſtreitigen Sees, 
die Holzgrube, zu derſelben, und da die ſtädtiſchen Fiſchermeiſter die zur Stadt ge⸗ 
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hörigen Gewäſſer ſtets befiſcht hätten, fo ſei es ſehr wahrſcheinlich, daß dieſelben 
von jener Zeit her, alſo länger als 50 Jahre, die Fiſcherei auch auf dem jetzt 
ſtreitigen Theil des Sees betrieben und mithin dieſes Recht ſonach wol durch Ver⸗ 
jährung erworben hätten. 

Herzog Otto I überließ der Stadt im Jahre 1331 den Haüſerzins (census 
arearum), den fie aber zuvor von denen, welchen er zuſtehe (ad quos dictus 
census pertinere dinoseitur), kaufen mußte. Nach der Stiftungs⸗Urkunde waren 
die Berechtigten der Landesherr ſelbſt mit / und die Edlen von Bertekow, als 
Begründer der Stadt, mit / des Schoſſes. Weder über die Höhe der Abgabe 
noch über den Kaufpreis, für welchen die Stadt ſelbige jetzt an ſich brachte, ſagen 
uns die Quellen etwas. Das ſtellt ſich jedoch aus ihnen auch hierbei unver⸗ 
hüllt zu Tage, daß die Stadt beharrlich darnach trachtete, ſich von jeder Abhangig⸗ 
keit, die ihrer angeſtrebten Selbſtſtändigkeit Eintrag that, und ihrem Gewerbe- und 
Handelsbetrieb nur hinderlich war, frei zu machen und hierzu hauptſächlich all ihren 
Einfluß und Wohlſtand aufbot. Neben dieſem Streben nach Unabhangigkeit zeigt 
ſich ein verſtändiges tüchtiges Ordnen der bürgerlichen und kirchlichen Verhältniſſe, 
in denen beiden, in der Blüthezeit des ſtädtiſchen Lebens ein ſtrenger unbeügſamer 
Ernſt waltete, dem das Wohl der Gemeinde als oberſte Vorſchrift galt. Die kirch⸗ 
liche Seite dieſes Wirkens betreffend, ſo ſind es, wie erwähnt, Erwerbungen von 
Grundeigenthum für geiſtliche Inſtitute und milde Stiftungen, von denen haüfig zu 
berichten iſt. So kaufte die Stadt im Jahre 1332 von dem Ritter Paridam v. 
Wacholt 4 Hufen im Dorfe Repenow, Piritzer Kreiſes, um aus den Einkünften 
derſelben in der mit dem St. Georgs⸗Hoſpital verbundenen Kapelle einen Altar zu 
begründen. 1336 kaufte Mathias Wobermyn, Bürger zu Greifenhagen, von Conrad 
Elsholz 4 Hufen in dem Dorf Pargow, Randowpſchen Kreiſes, um fie zur Ecrich⸗ 
tung einer Elemoſyne zu verwenden. Auch in den nächſten Jahren wurden der Kirche 
zu Gr. ähnliche Vergünſtigungen zu Theil. Durch den um dieſe Zeit erfolgten Tod 
des Mathias Wobermyn, waren 2 von ihm im Dorfe Brizig, Piritzer Kreiſes, 
nach Lehnrecht beſeſſene Hufen eröffnet worden und der Landesherrſchaft anheim⸗ 
gefallen. Dieſe beiden Hufen nebſt zwei anderen, daſelbſt belegenen, welche Johannes 
Glaſenapp, Archidiaconus zu Piritz, inne hatte, erwarb Heinrich Wobermin, Gerichts⸗ 
ſchulze zu Gr. im Jahre 1339 von dem Herzoge Otto I. Zu den Einkünften die⸗ 
ſer vier Hufen, die zum beſſern Unterhalt eines Geiſtlichen beſtimmt waren, fügte 
Wobermin noch eine Getreide-Hebung von 32 Scheffeln Weizen aus 4 an der 
Tywa belegenen Mühlen und den jährlichen Zins von 14 Hufen in der Stadtfeld⸗ 
mark, der 3 ¼ Talent Stettinſcher Münze betrug. Beide Hebungen hatte Andreas 
Pokelent, ein Bürger der Stadt, zu Lehn, von welchen ſie Wobermin in ähn⸗ 
licher Weiſe erkauft hatte. Auch das Eigenthumsrecht hieran übertrug der Herzog 
dem mildthätigen Unterſtützer der geiſtlichen Inſtitute, und, auf alles Recht an obigen 
Hufen und an deren Einkünften Verzicht leiſtend, bedingte Herzog Otto I ſich nur, 
daß der Geiſtliche, zu deſſen Unterhalt die Schenkung beſtimmt war, ſeiner und ſei⸗ 
nes Seelenheils in den kirchlichen Gebeten gedenke. 

Greifenhagen war eine der 3 Städte, welche ſich im Jahre 1338 gegen den 
von Otto I dem Haufe Brandenburg zugeſicherten Erbanfalf der Stettinſchen Lande 
erklärten; ſie ſchloß ſich dem Bündniß ihrer Schweſterſtädte Stettin und Golnow 
zur Aufrechthaltung der Erbrechte der Wolgaſter Herzoge an und erhielt dafür 
von dieſen 1339 Beſtätigung ihrer Privilegien, Zollfreiheit auf Swine und Pene und 
Zuſicherung von Hülfe bei drohender Gefahr. Gegen dieſe Einigung verbanden ſich 
Otto I und Barnim III mit dem Kurfürſt⸗Markgrafen Ludwig, welcher in Folge 

Landbuch von Pommern; Theil II. Bd. III. 30 
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des frübern Erbvertrags im Lande Stettin die Huldigung verlangte. Stettin und 
Greifenhagen weigerten ſich jedoch dieſem Anſinnen entſchieden. Beide Städte hul⸗ 
digten vielmehr den Wolgafter Herzogen Bogiſlaw V, Barnim IV und Wartiffaw V 
und gelobten, bei ihnen und deren Erben auf immer zu bleiben und alle Pflichten 
zu leiſten, mit denen fie den Stettinſchen Herzogen Otto I und Barnim III ver⸗ 
wandt geweſen. Die perſönliche Dazwiſchenkunft der Wolgaſter Fürſten war es, 
was unſere Gemeinde zu ſolch' entſchiedenem Handeln bewog. Im Anfange des 
Jahres 1341 hielten ſich nämlich die Herzoge Bogiſlaw, Barnim und Wartiflaw zu 
Gr. auf, empfingen dort von Rath und Bürgerſchaft die angelobte Huldigung und 
belohnten die Stadt daher mit der Beſtätigung aller ihrer Gerechtſame, Freiheiten 
und Beſitzungen, wie ſie ſelbige aus ihren Briefen beweiſen möchten. Die Herzoge 
gelobten in dieſem, in deütſcher Sprache und am Dinſtage nach der Bekehrung 
Pauli des Jahres 1341 ausgefertigten, Privilegium, ihnen alle dieſe Stücke feſt 
und unverbrüchlich zu halten, ſie ihnen zu beſſern „vnde nich ergheren“ Rath und 
Bürgerſchaft „nummer van vs wiſen“. Solchen Ungehorſam zu ahnden, die Ab⸗ 
trünnigen durch Beweiſe von Ungnade zur Rückkehr zu nöthigen, ſehen wir die Stettin⸗ 
ſchen Herzoge jetzt zu ſtrengen Maßregeln ſchreiten. Stettin verlor feine Privilegien; 
fein Niederlagsrecht und das Manngericht wurden nach Garz verlegt. Welche Strafe 
über Gr. verhängt wurde, verſchweigen die Quellen. Vielleicht mochte Herzog Otto 
nicht überall Strenge walten laſſen, da außer den Städten auch mehrere ſeiner Va⸗ 
ſallen ſich von ihm abgewendet hatten. Erſt 3 Jahre nachher ſcheint eine Aus⸗ 
gleichung ſich vorbereitet zu haben. Damals hielt ſich der Herzog Otto in Stettin 
auf, und traf, in der Urkunde vom Margarethentage des Jahres 1344, folgende 
für Gr. wichtige Maßregel. 

Das Schulzengericht dieſer Stadt, oflicium prefecture, mit allen feinen Ge⸗ 
rechtſamen und Einkünften, wie es bei ſeiner erſten Gründung eingerichtet war, ver⸗ 
lieh der Herzog den Gebrüdern Matthias, Heinrich und Nicolaus Wobermin und 
ihren Erben auf alle Zeit als ein rechtes Lehn zu geſammter Hand, unbeſchadet ob 
ſie in ihren Gütern getrennt ſäßen, dergeſtalt, daß es ſich von dem Einen auf den 
andern forterbe; und zwar ſollten fie es in derſelben Weiſe beſitzen, wie es ihr Vor⸗ 
fahr Heinrich Wobermin, Bürger zu Gr., vor dem Herzoge, deſſen Vaſall er war, 
aufgelaſſen hatte aus Sorgfalt und Antrieb väterlicher Zuneigung, nämlich: mit der Frei⸗ 
heit des Rechtſprechens, des Sühnens, Überſchreitungen zu beſtrafen, jedoch mit Vorbehalt 
des herzoglichen Rechts; desgleichen mit den zu dieſem Amte gehörigen Einkünften, 
als: 3½ Winspel und 3 Scheffel Weizen, ferner 28 Scheffel aus der Obermühle 
an der Tywa (Thue). 14 Scheff. aus der Lindenbuſch⸗Mühle, 30 Scheff. aus der 
Steynvort⸗Mühle und 14 Scheff. aus der Starken⸗Mühle an der Tywa, nebſt 
einer Laſt Weizen daſelbſt, welche die ehrbare Matrone, Hennigs Wittwe zu Gr., 
auf Lebenszeit erhoben, nämlich: / Winspel aus der Obermühle und 42 Scheff. 
aus der Steynvort⸗Mühle, welche Hebung nach dem Tode gedachter Matrone für 
immer zum Schulzenamte der Stadt gehören ſollte. Nicht genug an dieſer beträcht⸗ 
lichen Getreiderente legte der Herzog dem Amte zum immerwährenden Beſitz auch 
noch die Fiſcherei-Gerechtigkeit im Fluſſe Riketoch (Reicherzug) zu, der bei dem obern 
Theil der langen Greifenhagenſchen Brücke in der Richtung auf Garz bei der Reglitz 
vorbeifließt, fo wie endlich den Zins von 25 in den Feldern und Scheiden der Stadt 
belegenen Hufen, und zwar von jeder Hufe jährlich 5 Solidi Stettinſcher Denare. 

Die Stadt war um dieſe Zeit mit dem Kloſter Kolbaz wegen einer Heide in 
Streit gerathen, der auf Anſuchen beider Theile vom Rath zu Stettin mittelft einer, 
in deütſcher Sprache niedergeſchriebenen Verhandlung am Dienſtage nach Judica 
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Auno 1345 dahin verglichen wurde, daß die Heide, welche der Rath zu Gr. von 
Heinrich Wobermin und Thomas v. Schönfeld gekauft hatte, als auf dem Grund 
und Boden des Kloſters gelegen angeſehen werden ſolle, wogegen Gos win, der Abt 
deſſelben, verſprach, ſie zweien Bürgern der Stadt und deren Erben mit geſammter 
Hand zu einem rechten Lehn zu leihen, keinesweges ſollte ſie aber zum gemeinen 
Beſten dienen: „nicht to der ſtat behof“. Endlich ſollte die Heide, welche Heinrich 
Wobermin und die Kinder des Thomas v. Schönfeld, noch inne hatten, von dieſen 
als ein rechtes Lehn des Gotteshauſes zu Kolbaz beſeſſen werden. 

Die nach erfolgtem Ableben eines Fürſten von den Städten und geiſtlichen 
Körperſchaften beim neüen Landesfürſten nachzuſuchende Beſtätigung ihrer Privilegien, 
veranlaßte die Stadt Gr. dieſe Confirmation beim Herzoge Barnim III, dem Nach⸗ 
folger des im Jahre 1345 verſtorbenen Otto I, zu beantragen. Faſt hat es den 
Anſchein, daß die Vorgänge mit der Huldigung der Wolgaſtſchen Herzoge im Herzen 
des Stettiner Fürſten einen gewiſſen Groll zurückgelaſſen habe, denn erſt im Jahre 
1349 erlangte die Stadt in einem beſondern Privilegium, ausgefertigt in deütſcher 
Sprache zu Stetyn am 12 Jänner, den erneüerten und beſtätigten Beſitz aller ihrer 
Güter und Gerechtigkeiten, mit Ausnahme des Zolls, wenn nämlich der Herzog die 
Hebeſtelle von Schwedt nach Gr. zu verlegen ſich veranlaßt ſehen ſollte, in welchem 
Falle die Zoll. Intraden ihm und feinen Erben vorbehalten blieben: „den tol beholde 
wi us vnde vſen eruen“. 

Einige Zeit ſpäter, im Jahre 1356, gab es wieder Verhandlungen mit dem 
Kloſter Kolbaz. Heinrich Wobermin und Thomas Schönfeld hatten die obenerwähnte 
Heide an den Rath und die Bürgerſchaft von Gr. verkauft, welche der Abt Nicolaus, 
als Lehnsherr, mittelſt Urkunde vom St. Kilianstage 1356, der Stadt als freies 
Eigenthum übertrug, wogegen er von derſelben den Hof erhielt, welchen Johannes 
Lindbuſch früher eigenthümlich in Beſitz gehabt hatte. Doch mußte der Abt aus⸗ 
drücklich folgende Zuſage thun: „Wort mer, weret dat misdedeghe lude (Miſſethäter) 
vppe den worbenumende hof lepen, daran ſcholen ſy neynen vrede ofte heghe (keine 
Freiſtätte) vppe hebben, och wille vi de Burgere van Griphenhaghen vppe vnſeme 
eygendom vorderen des beſten des wi mogen.“ Wegen dieſes im Innern der Stadt 
gelegenen Hofes, curia, worunter ein Wohnhaus mit den dazu gehörigen Neben⸗ und 
Hintergebaüden und ein beſtimmter Antheil an Acker nebſt ſonſtigen nur den Bür⸗ 
gern freiſtehenden Nutzungen zu verſtehen iſt“ e), gab es in ſpäterer Zeit neüe Ver⸗ 
handlungen, aus denen man ſchließen möchte, daß der eben erwähnte Vertrag nicht 
völlig zur Ausführung gekommen ſei. Im Jahre 1360 am Kilians⸗Tage ertheilte 
nämlich der Rath zu Gr. dem Kloſter den Hof, welchen in der Stadt Johann Lind⸗ 
buſch beſeſſen habe, frei mit all' den Gerechtigkeiten, die dem Rathe früher an dem⸗ 
ſelben zugeſtanden, mit der Vergünſtigung, weder davon Schoß zu entrichten, noch 
Wachtdienſte zu leiſten, ferner ungehindert den Ertrag deſſelben zu verkaufen, für 
den Unterhalt ſeiner Bebauer zu ſorgen. Würde das Kloſter zum Bedarf des Hofes 
Holz nöthig baben, fo könnte es daſſelbe „vmme ſyne pen nynghe lyke eyner ridenden 
wake alze vuſere Borghere“ aus dem Stadtwalde entnehmen. Der Rath erklärt 
nun, der Abt habe ihm das Eigenthum der Heide gegeben, welche die Stadt von 
Thomas Schönfeld und Heinrich Wobermin gekauft hatte. Würde aber das Kloſter 


120) Es handelte ſich nur um Einen Hof, nicht um einige euriae, wie S. 49 nach Brügge⸗ 
mann II, 1, 120, angegeben iſt. Auch trifit es nicht zu, daß dieſer Befig ſchon in dem, dom 
ai Karl IV dem Kloſter Kolbaz im Jahre 1345 ertheilten Beſtätigungsbriefe angemerkt 
ein kann. 
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den Hof vermiethen, ſo ſolle der Pächter zu Dienſten verpflichtet ſein und die ſtädtiſchen 
Abgaben entrichten. Noch wurde ausbedungen, im Fall die Landesherren gegen das 
Kloſter Unmuth faßten, ſo ſolle der Rath für dasſelbe Fürbitte einlegen und deſſen 
Beſtes zu bewirken ſuchen, wozu ſich das Kloſter im umgekehrten Fall auch für die 
Stadt erbot. Wegen Hegung von Miſſethätern blieb es bei der frühern Verabredung. 
In Streitigkeiten des Gefindes auf dem Hofe verſprach die Stadt ſich nicht zu 
mengen. Würde das Kloſter Willens ſein, den Hof zu verkaufen, ſo ſollte es ihn 
2 „ 9 zu Gr. nach feinem Werth und wie „gude lüde“ ihn abſchätzten, 
erlaſſen. 


Acht Jahre nach dieſen Verhandlungen, 1368, ſtarb Barnim III. Herzog 


f Kaſimir V, auf welchen die ritterliche Tapferkeit ſeines Vaters ſich vererbt hatte, 


fiel in den Kämpfen, die von dem erneüerten Streit mit den Markgrafen hervor⸗ 
gerufen wurden, als ein vom ganzen Lande betrauertes Opfer feines Heldenmuths. 
Kafimir's jüngere Brüder, Swantibor und Bogiſlaw VIII, beſtätigten nicht lange 
nach dem Antritt der Regierung, 1373, den 25 Auguſt, die Rechte, Freiheiten und 
Beſitzungen der Stadt, namentlich das Privilegium Barnim's J über die der Stadt 
verliehenen Innungen vom Jahre 1271; ſodann das Privilegium Otto's I von 1303, 
den Zoll betreffend; den Vereignungsbrief deſſelben Fürſten wegen des Dorfes Kladow 
zum Beſten des heil. Geiſt⸗Spitals, vom Jahre 1320, außerdem die Beſtätigungs⸗ 
Urkunde Barnims über die von ſeinem Vater geſchehene Vereignung der Hufen in 
Schillersdorf und Schönow, vom Jahre 1322, und endlich das Privilegium Ottos 
und Barnims wegen der freien Schifffahrt auf der Oder und der gegen Stettin zu 
nehmenden Repreſſalien vom Jahr 1325. Wenige Tage darauf, am 8 September, 
beſtätigten die Herzoge Swantibor und Bogiſlaw die anderen von der Stadt ihnen 
vorgelegten Privilegien, die ſich auf ihr geſammtes Grundeigenthum und die freie 
Schifffahrt auf allen Gewäſſern des Landes ohne Zoll oder ſonſtige Abgabe zu ent⸗ 
richten, beziehen, unter faft wörtlicher Wiederholung des vorhin erwähnten Privile⸗ 
giums ihres Vaters Barnim III vom Jahre 1356. 

Das von den Magiſtraten zu Greifenhagen und Stettin und der, vor den 
Thoren der zuletzt genannten Stadt befindlichen, Kalands⸗Brüderſchaft zum heil. 
Georg gemeinſchaftlich geübte Patronatsrecht über die Pfarrkirche im Dorfe Smel⸗ 
lentin, Randowſchen Kreiſes, führte im Jahre 1381 zu einer Vereinbarung zwiſchen 
dieſen drei Betheiligten, der zufolge von dem genannten Jahre ab ein facher Wechſel 
in der Beſetzung der Pfarrſtelle, und zwar in der Weiſe Statt finden ſollte, daß 
zuerſt die Kalands⸗Brüderſchaft nach eingetretener Erledigung das Präſentations⸗Recht 
ausübte, hierin von Bürgermeiſter und Rath der Stadt Greifenhagen gefolgt, worauf 
ein Ztes, Ates und tes Mal in ununterbrochener Folge, der Stettiner Magiſtrat 
dieſes Recht auszuüben habe. Um jeder Srrung vorzubeügen, war ausgemacht, 
daß alle Mal bei eingetretener Vacanz der in vorſtehender Folge zur Ausübung des 
Präſentations⸗Rechtes gelangte Theil verpflichtet ſein ſolle, den andern beiden binnen 
Monatsfriſt die erfolgte Erledigung der Pfarrſtelle und die Namen der in Vorſchlag 
gebrachten Candidaten mitzutheilen. Wie jedoch hierbei weniger ein rein kirchlicher 
Zweck, als vielmehr der Beſitz und Genuß der Einkünfte der Smellentiner Pfarre, 
welche ihr Inhaber wol nur zum kleinſten Theil erhielt, den Gegenſtand dieſer 
Übereintunft bilden, ſo hat auch eine im Jahre 1382 von Greifenhagen mit dem 
Kloſter Kolbaz geſchloſſene Vereinbarung keinen andern Inhalt. Abt Johann und 
der Convent dieſes Kloſters hatten vom Rath der Stadt 1000 Mark Stettinſcher 
Pfenninge entliehen und zum Beſten ihres Kloſters verwendet. Hierfür verpfändeten 
ſie die Pacht aus ihren bei Garz gelegenen Mühlen (S. 49), doch mit dem vom 


Die Stadt Greifenhagen. 237 


Rath zu Greifenhagen genehmigten Vorbehalt, daß ſobald obige Summe zurück 
gezahlt ſein werde, obige Mühlenpacht dem Kloſter wieder zufallen ſolle. Als eine 
wirkliche Unterſtützung des Kirchenweſens der Stadt iſt dagegen eine Schenkung zu 
erwähnen, welche der Magiſtrat dem 1332 gegründeten Altar in der vor den Mauern 
der Stadt belegenen St. Georgs⸗Kapelle zuwandte. Wie damals, ſo führte auch 
jetzt, 1396, die von der Stadtgemeinde ausgehende Erwerbung einiger Höfe und 
Hufen im Dorfe Repe now, die vorher dem Ritter Paridam v. Wacholt gehörte, 
zur erneüerten Gründung und reichern Begabung des erwähnten Altars. Aus der 
Confirmations⸗Urkunde, d. d. Stettin, den 10 Juli 1396, geht hervor, daß zur 
urſprünglichen Gründung der Vicarie in der St. Georgs⸗Kapelle der Magiſtrat 
500 Mark aufgewendet hatte. Jetzt iſt es eine gleiche Summe, welche Bürger⸗ 
meiſter und Rath der Stadt zu dieſem Behuf beſtimmen, nebſt einer Rente von 
15 Mt. Pfenninge und 5 Winspel Getreide aus gleichfalls zu Repenow dem Ritter 
P. Wacholt gehörigen Hufen. Der Ritter überweiſt auch 4 Repenower Hufen mit 
allen ihren Einkünften und Zinſen und mit dem Rechte der anderen Hufen zu einer 
beſtändigen Elemoſyne an den Altar in mehrgenannter Kapelle und befreit dieſe 
Hufen von allen Leiſtungen dc. in Gemeinſchaft mit dem Magiſtrate von Greifenhagen, 
dem, nach dem Tode Wacholts, das Patronat des Altars ausſchließlich zuſtehen ſoll. 
Zu dieſer Beſtimmung hatte ſich das Kapitel der St. Marien⸗Kirche in Stettin, 
mit deſſen Genehmigung die Gründung und Bewidmung dieſer Vicarie geſchehen 
war, nicht ſogleich verſtehen wollen, ſondern das Patronat, welches dem Ritter ad 
dies vitae eingeraümt war, nach eingetretener Vacanz Anfangs für ſich, wiewol 
vergeblich in Anſpruch genommen. 

Die ausgedehnten Handelsverbindungen, welche die Greifenhagenſche Kaufmann⸗ 
ſchaft angeknüpft hatte, waren Veranlaſſung geworden, daß ſich die Stadt dem Hanfe- 
bund anſchloß. Als Mitglied deſſelben nahm Gr., unter feinem Vorort Stettin, im 
Jahre 1394 Theil an dem Kriegszuge gegen die Vitalienbrüder. Pommern ſtellte 
faſt / der Schiffe und der Mannſchaft der ganzen Hanſe, von Reval bis an die 
Süder See. So ernſtlich war es mit der Bekämpfung des raubluſtigen Gefindels, 
unter dem ſich auch Edelleüte, namentlich vom Geſchlecht der Moltke, befanden, 
gemeint, daß man den 5 Städten, die unter dem Vorort Kolberg ſtanden und Anfangs 
zauderten, ſchrieb: würden ſie den Beiſtand unterlaſſen, ſo ſollten ihre Bürger 
10 Jahre lang aus der Hanſe verſtoßen ſein! 

Während es den größeren Städten des Landes gelungen war, die meiſten Hoheits⸗ 
rechte des Herzogs, welche ihnen, wenngleich nur durch die Entrichtung von gewiſſen 
Abgaben und Gefällen, eine Pflichtigkeit auferlegten, kaüflich an ſich zu bringen, ſo 
ſehen wir, daß dies der Stadt Gr. um dieſe Zeit noch nicht völlig gelungen war. 
Die dem Herzoge jährlich zu entrichtende Grundabgabe, gleichſam als Anerkenntniß 
ſeines landesherrlichen Rechts, war damals noch in den Händen des Herzogs, der 
ſie, wie jeden andern Theil feiner Heheite-Gerechtſame, gleich einem nutzbaren Eigen⸗ 
thum behandelte, und bei aufgenommenen Darlehnen als Hypothek anwies. Für 
Gr. betrug dieſe jährlich dem Herzoge zu entrichtende Abgabe oder Bede, die ſ. g. 
Orbare, Orbede, Orböre, 100 Mark. Dieſe Einnahme verpfändeten die gemein⸗ 
ſchaftlich regierenden herzoglichen Brüder Swantibor III und Bogislaw VII im 
Jahre 1397 für 1100 Mk. Pfenninge an die Handelsherren „Schadebake vnd 
Rutghere van Affen, vnſin borgern tu Stettin, vnd eren rechten Eruen“, ſo wie 
„thu truwer hand“ an die gleichfalls in Stettin wohnenden Ritter Hinrik Wuſſow 
und Hans vam Dolgen! ), und wieſen fie förmlich an den Rath zu Greifenhagen, 


121) Nach der Mittheilung eines in Berlin lebenden Mitgliedes der Familie Wuſſow iſt der 
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um von ihm aus der herzoglichen Bede daſelbſt jährlich 100 Mk. Geldes zu er⸗ 
heben. Um Weihnachten des genannten Jahres ſollten die genannten Pfandinhaber 
dieſe jährlichen Gülten zunächſt erheben und ſofort alle ferneren Jahre zur ſelben 
Zeit, ohne irgendwie daran gehindert zu werden, ſei es von den Herzogen oder deren 
Untergebenen. Die Herzoge erklärten dabei, daß die Pfandinhaber dieſe 100 Mark 
weder ihnen noch ihren Erben ſollten verwirken oder verbrechen können und gaben 
ihnen zugleich volle Freiheit, damit nach Gutdünken zu verfügen, ſich jedoch unter 
üblicher / jähriger Kündigung die Wiedereinlöſung vorbehaltend. Dieſe Verſchrei⸗ 
bung iſt ausgefertigt zu Stettin am Johannistage, 24 Juni, des Jahres 1397. 
Ja Folze derſelben ſtellte nun der Rath der Stadt Gr. am Marien Magdalenentage, 
22 Juli, deſſelben Jahres den Pfandinhabern einen Revers aus, daß er ihnen dieſe 
100 Mk. alljährlich zur feſtgeſetzten Zeit, um Weihnachten, daſelbſt entrichten werde. 
Auch verpflichtet ſich der Rath, falls dieſe 100 Mk., welche als Bede zu bezeichnen 
ſie nicht für nöthig erachtet hatten, an einen andern Pfandbeſitzer gelangen würden, 
an dieſen Zahlung zu leiſten, und nach Zurückerſtattung dieſes Reverſes ſich gegen 
denſelben in gleicher Weiſe noch ſchriftlich zu verbürgen. In ſpäterer Zeit iſt von 
einem der nachfolgenden Fürſten die Orbede eingelöſt worden. Man erſieht dies 
aus dem Geheimbuch Bogislaw X, wiewol die darin enthaltene Nachricht nicht ganz 
klar iſt. Unter den Einkünften, welche dieſer Herzog ſeiner Gemalin, der 
Jagellonin, Anna von Polen, 1491 mit 64.000 ungriſchen Goldgulden, zum 
Leibgedinge verſchrieb, befanden ſich auch 48 Fl. rheiniſch und 1 Mark an Orbede 
zu Greifeuhagen, und 125 Fl. aus dem dortigen Zoll. Zu den Hochzeltsfeierlich⸗ 
keiten im Jahre vorher hatte die Stadt Fiſche und Wildbraten zu liefern gehabt. 

Der Anfang zur Erwerbung des Kämmerei-Dorfes Pakulent, Pakelent, 
Pokelent, Pokulent wurde im Jahre 1465 gemacht. Das Dorf beſtand damals aus 
4 Theilen und uach ihm nannte ſich ein ritterliches Geſchlecht, das in den älteren 
Urkunden der Stadt Gr. oft vorkommt, mit Hennig P. aber um die Mitte des 
16 Jahrhunderts erloſchen zu ſein ſcheint. Der Rath zu Gr. kaufte einen Theil 
des Dorfes in dem genannten Jahre von Jürgen Pokulent; dann den andern Theil 
im Jahre 1506 von Jürgen, Asmus und Liborius, Gebrüdern Steinwehr zu Ro⸗ 
ſenfeld; den dritten Theil, beſtehend aus einem Hofe mit 2 Hufen von Bartholo⸗ 
mäus Schönebeck und deſſen Söhnen Hans, Jürgen, Kerſten und Joachim 22); den 
vierten Theil endlich, der lehnbar war, am 29 Juni 1722, mit lehns herrlicher Ein⸗ 
willigung vom 26 Mürz 1723 von den Erben des Johann Niethe. Die ehemalige 
Anzahl von 8 Bauern, welche in dieſem Dorfe waren, wurde durch den 1775 vor⸗ 
genommenen Abbau des hieſigen Vorwerks, welches vormals der Sitz des General- 
pächters der Greifenhagenſchen Kämmereigüter war, noch mit 4 Bauern vermehrt, 
unter welche und die acht alten Bauern die Ländereien des Vorwerks erblich einge⸗ 
theilt wurden. P. war bis Ende 1854 immatrikulirtes Rittergut. 


Stettinſche Zweig dieſes Geſchlechts nicht, — wie gewöhnlich angenommen zu werden pflegt und 
auch im L. B. II Th. Bd. II wiederholt iſt, — mit Philipp Otto Ludwig v. W. 1804 erlo⸗ 
ſchen; die Beweisführung dieſer Behauptung hat ſich jenes Mitglied vorbehalten — Dolgen ift 
wol eine andere Schreibart für den Namen des Geſchlechts von der Dollen, das, aus der Altmarkt 
Ranmend, frühzeitig in Pommern ſich angeſiedelt zu haben ſcheint, 1324 tritt in dem Bündniß 
zwiſchen Heinrich von Mellenburg und den Pommerſchen Herzogen Otto I und Wartiſlaw IV 
unter den Zeügen Buſſe van der Dolle auf. Unter den Stettiner Bürgermeiſtern wird ein an⸗ 
derer Buſſe van der Dolle 1380 — 1402 und Hans van deme Dolghen 1417 — 1427 aufgeführt, 
letzterer derſelbe, welcher in der herzoglichen Verſchreibung genannt iſt. 

122) Doch wurden die drei zuerſt genannten Schönebeck, nebſt ihrem Bruder Heinrich, noch 
im Jahre 1540 vom Herzoge Philipp mit 10 Hufen und 4 Kotzen zu Pakulent belehnt, welche ihr 
Vater Bartholomäus von den Pekolenten erblich gekauft hatte. 
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Im Jahre 1468 war das Geſchlecht Schwochow, Szwochow, zu Niengrape 
geſeſſen, im Beſitz des Erbſchulzenamts; Claus Schwochow, „beleynde Richter“ zu 
Gr. verpfändete in dem genannten Jahre das Gericht mit ſeinen Einkünften, nun⸗ 
mehr aus 10 Mk. Geldes und 40 Scheff. Roggen aus der Mühle vor der Stadt 
beſtehend, an den dortigen Vürger Clawes Schele für 500 Mk. Finkenaugen. Noch 
1506 erhielten die Schwochow einen Lehnbrief über das Gericht; 1516 kaufte es 
aber Bogiſlaw X an die Landesherrſchaft zurück. Zur Zeit dieſes Herzogs, 1495, 
hatte die Stadt Gr. 4 Jahre nach einander „van den luden vnd guderen alle jar 
gedragen 33 fl. gemeinen pennig“ d. i. Einkommen⸗ und Kopfſteüer. Die Stadt 
Gr. nahm auch Theil an dem „Weisthum des Lehn-Prozeſſes, mit dem darnach 
entſchiedenen Moltzanſchen Rechtsfall de Anno 1490“, wider „den böſen Bernd 
Moltzan“ auf ſeiner feſten Burg Wolde — dem heütigen Freiſtäätchen (L. B. II Th., 
Bd. I), — die im Sommer 1491 von den durch den Herzog aufgebotenen 
Bürgerwehren der Stätte Stralſund, Greifswald, Anklam und Demin erſtürmt 
wurde, eine Fehde, die damit endigte, daß, auf Berufung der Molgane an Kaiſer 
und Reich, der autokratiſch gewillte Bogiflaw X auf dem Wege des Vergleichs ge 
zwungen ward, dem klagenden Theile alle Güter zurückzugeben und den angerichteten 
Schaden mit 4000 fl. Rhein. zu büßen. Dazu wußte er es den tapferen Mann⸗ 
ſchaften jener 4 Städte keinen Dank, daß fie die Burg Wolde gebrochen, hätte er 
fie doch gern erhalten, um fie gegen feine aufſäſſigen Vaſallen, die ſich an des Her⸗ 
zogs ſtraffes Regiment ſchwer gewöhnen wollten, als ein Zwinguri zu benutzen. 
Den Städten aber lag alles an dem Raſiren dieſer Burgen der Ritterſchaft. Da 
hier von Krieg und Todtſchlag die Rede iſt, fo ſei gleichzeitig angemerkt, daß die 
Stadt Gr., zufolge der Muſterung von 1523 an Mannſchaften 40 zu Fuß und 
8 zu Roß zu ſtellen hatte; von den Fußgängern waren 25 mit Spießen, 8 mit 
Hellebarden und 7 mit Büchſen (Feliergewehr), die Reiter mit Spießen bewaffnet. 
ni 25 gelbgnge gegen die Moltzanſche Burg Wolde nahmen die Greifenhagener 
nicht Theil. 

Im Jahre 1530 betraf die Stadt das Unglück, von einer Feüersbrunſt bis 
auf wenige Haüſer zerſtört zu werden. Auf 6 Jahre von der Orbede befreit, wurde 
die Stadt nach einem ganz neüen Plane wieder aufgebaut. Statt der ſchmalen, 
krummen und vielfach eckigen Gaſſen, die ſie vor dem Brande hatte, erhielt ſie die 
gradlinigen und breiten Straßen, welche in kleinen Städten immer einen angenehmen 
Eindruck gewähren. Von ihrer im Jahre 1284 errichteten Ringmauer iſt derjenige 
Theil, welcher die Stadt auf der Waſſerſeite einſchloß, 1640 unter der Schweden 
Zuthun niedergeriſſen und nicht wiederhergeſtellt worden, daher die Stadt von der 
Flußſeite ganz offen iſt, von der Landſeite aber zwei Thore hat, nämlich das 
Wielſche oder Stettinſche und das Bahnſche oder Georgen-Thor, welches letztere 
einen ziemlich hohen und runden Thurm trägt, der bis an ſeine oberſte Spitze ge⸗ 
mauert und, ſeiner Conſtruction nach zu urtheilen, im 14 oder 15 Jahrhundert 
erbaut iſt. Die Stadt iſt im Frühjahr zur Zeit der Schneeſchmelze nicht ſelten 
der Überſchwemmung ausgeſetzt, wobei die Ringmauer, trotz ihrer Feſtigkeit Beſchä⸗ 
digungen ausgeſetzt ſein kann. So ſtürzte ſie im Jahre 1830 bei dem damals 
herrſchenden, langdauernden Hochwaſſer an vier Stellen auf einer Geſammtlänge von 
249 Fuß — an der Nordſeite allein 128 laufende Fuß — ein, ein Schaden, der 
in den Jahren 1831— 1833 mit einem anfehnlichen Koftenaufwand an Baumaterial, 
Fuhr⸗ und Arbeitslohn, beſeitigt worden iſt. Und was den, auf dem Bahner Thor 
ſtehenden Thurm betrifft, über deſſen Erbauungszeit im Raths⸗Archiv keine Nachricht 
vorhanden iſt, fo bemerkte man ſchon ſeit einigen Jahren in feinem untern viereckigen, 
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das Thor bildenden, Theile mehrere durchgehende Riſſe, die ſich 1843 ſo erweitert 
hatten, daß, nach ſachverſtändigem Gutachten, der Einſturz des ganzen Gebaüdes 
zu befürchten ſtand, wenn nicht ſchleünig eine durchgreifende Reparatur vorgenommen 
werde. „Dieſe Reparatur, heißt es in dem Berichte des Magiſtrats vom 21 Sep⸗ 
tember 1843, würde augenſcheinlich ſehr erhebliche Koſten verurſachen, und wenn 
wir es auch nur mit großem Schmerz ſehen würden, wenn der Thurm bei ſeiner 
hohen Schönheit abgetragen werden müßte, ſo würden uns doch nicht die Mittel zu 
Gebote ſtehen, um die Reparatur auszuführen, da dieſelben von anderen unaufſchieb⸗ 
baren Bauten auf's Aüßerſte in Anſpruch genommen werden ... . Vielleicht find 
die Reparaturkoſten aus Staats-Fonds zu beſchaffen.“ Inzwiſchen wurde, weil Ge⸗ 
fahr im Verzuge war, die Ausbeſſerung im Jahre 1844 auf Koſten des Staats⸗ 
ſäckels ausgeführt. Zwanzig Jahre nachher kam der Magiſtrat auf den Abbruch 
des Thores zurück, als eine, durch den zugenommenen Verkehr gebotene Nothwendig⸗ 
keit. In ſeinem Bericht vom 18 November 1864 ſagt er: „Die Durchfahrt durch 
dieſes Thor hat bei einer Länge von 24 Fuß nur eine Breite von 11¼ Fuß und 
eine, des Spitzbogens wegen nur theilweiſe nutzbare lichte Höhe von 18 ½ Fuß. 
Die Straße nach Bahn, die einzige von Gr. aus unmittelbar kunſtmäßig gebaute 
Straße, iſt aus dieſem Grunde ungemein beſucht, zumal nicht nur der Speditions⸗ 
verkehr nach dem Binnenlande, der Getreidehandel aus dem Weizacker, dem Piritzer 
Kreiſe, dieſe Straße benutzen muß, ſondern auch der Holzhandel aus dem Staats- 
forſtrevier Wildenbruch und den Privatforſten, um ſich von Gr. aus der Waſſer⸗ 
ſtraße zum Weitertransport bedienen zu können, jene Straße wählen muß. Die 
Bahner Thor-Einfahrt entfpricht ihrer Lage und Niedrigkeit wegen den heütigen 
Verkehr⸗Verhältniſſen nicht mehr, uns es ſind deshalb haüfig die Fälle vorgekommen, 
daß Laſtwagen mitten in der Durchfahrt gänzlich ſtecken geblieben find, wodurch der 
Verkehr — namentlich auch der Poſtverkehr — Tagelang gehemmt, bezw. zu be⸗ 
deütenden und ſchwierigen Umwegen um die ganze Stadt in ſandigem und bergigem 
Wege genöthigt wurde, oder daß Menſchen, welche ſich zugleich mit einem Fuhr⸗ 
werke in der Thoreinfahrt befanden, der engen Paſſage halber mit Noth Unglücks⸗ 
fällen entgangen ſind. Eine Erweiterung der Durchfahrt in Breite und Höhe ſei 
aber, nach techniſchem Gutachten unausführbar; darum beantrage er, der Magiſtrat, 
bei der Königl. Regierung die Genehmigung zum Abbruch des Bahner Thorthurms“. 
— „Der Abbruch des Thors, ſo lautete der Beſcheid vom 30 Januar 1865, kann 
unter keinen Umſtänden, ſo wie auch die Verbreiterung deſſelben nicht geſtattet wer⸗ 
den. Es bleibt daher nur übrig, ein Nebenthor nach dem, von dem Kreis-Baumeiſter 
Kaupiſch gemachten Vorſchlage zu erbauen, wogegen nichts zu erinnern iſt. Nur 
muß auch die Militairbehörde ihre Zuſtimmung dazu geben“. Ob dieſer Vorſchlag 
zur Ausführung gekommen, erhellet aus den Acten nicht; jeden Falls iſt die Stadt 
Gr. einer Zierde und eines mittelalterlichen Bauwerkes nicht beraubt worden. 

Die Stadt hat, wenn man den Gang längs der Ringmauer nicht mit zählt, 
an welcher gegen Norden doch auch einige Haüſer ſtehen, 10 regelmäßig angelegte 
Straßen, von deuen 5 von Oſten nach Weſten und der Oder zu, die andern 5 aber 
von Süden nach Norden, jene rechtwinklig durchſchneidend, laufen; ihr Umkreis aber 
ſtellt ein Viereck vor, das gegen Norboft und Südoſt ſtumpfe Winkel hat, und deſſen 
Nordſeite etwas ausgebogen iſt. Die Anzahl ihrer Haüſer belief ſich im Jahre 
1782 innerhalb der Ringmauer auf 435, extra muros auf 13, und dieſe waren 
mehrentheils aus Fachwerk, wie es auch heüte noch der Fall iſt, aber mit Ziegeln 
gedeckt; Strohdächer gab es damals nicht mehr, außer auf den Scheünen, deren es 
in der Vorſtadt 83 gab. Gegenwärtig, 1866, zählt die Stadt Gr., mit Einſchluß 


* 


— 
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der extra muros auf dem ſtädtiſchen Gebiet gelegenen einzelnen Wohnplätzen und 
Mühlen, 9 an der Zahl, im Ganzen 546 der Gebaüdeſteüer unterworfene Wohn⸗ 
haüſer und 133 gewerbliche Gebaüde, fo wie 1075 ſteüerfreie, zuſammen 1753 Ge⸗ 
bade. Von den ſteüerpflichtigen iſt eine jährliche Gebaüdeſteüer zum Betrage von 
Thlr. 1191. 12 Sgr. zu entrichten, von jedem im Durchſchnitt Thlr. 1. 22. 8 Pf. 

In den Landestheilungen von 1532 und 1541 kam Gr. an den Wolgaſter 
Ort, blieb auch bei demſelben nach dem Jaſenitzſchen Erbvereinigungs Vertrage vom 
25 Juli 1569, der den Zuſatz enthält: „Und ob Gr., ſoviel die Orbör belangt, 
in den alten befiegelten Extracten an den Stettinſchen Ort verwieſen, und mit den 
anderen Pflichten, Unterthänigkeiten, Huldigungen, Dienſten, zu dem Wolgaſtſchen 
Ort gelegt, ſo haben dennoch wir Fürſten, aus beweglichen Urſachen uns vereinigt, 
daß auch die Orbare, und alſo alle Rechte, Jurisdiction, Gebot, Landſchoß und Folge 
der Stadt Gr., mit all' ihrer Zubehörung und Eigenthum, bei dem Wolgaſtſchen 
Ort ſein und bleiben ſoll“. 

Nach der Hufenmatrikel von 1631 hatte Gr. bisher 461 Landhufen an ganzen 
und halben Erben und 101 Landhufen an Stadtacker und Eigenthum verſteüert, die 
nunmehr zuſammen auf 230 Landhufen reducirt wurden. Die Dranzſale des 
30jährigen Krieges brachen über Gr. im Jahre 1627 mit der kaiſerlichen Einquar⸗ 
tirung herein, die 1630 von dem „Retter der evangeliſchen Freiheit“ vertrieben 
wurde. In dieſe Zeit fällt wol die Zerſtörung der, vor dem Stettinſchen Thore be⸗ 
legenen, Wiek durch Teller, welche von Fiſchern bewohnt war, nicht aber wieder 
aufgebaut, ſondern mit Scheünen beſetzt worden iſt. Der Zerſtörung der Strom⸗ 
brücken durch die Schweden, 1640, iſt bereits oben erwähnt worden. 

Den Beſtimmungen des Osnabrücker Friedens, 1648, zufolge hätte, wie dunkel 
ſie auch waren, die Stadt Gr. anſcheinend an Brandenburg fallen müſſen; allein 
die ſchwediſchen Commiſſarien bei den Verhandlungen, welche den Stettinſchen Gränz⸗ 
receß von 1653 einleiteten, wußten, indem ſie die ſtrategiſche Wichtigkeit von Gr. 
im Auge behielten, die brandenburgiſchen Commiſſarien zu — bereden, daß dieſe in 
die Überlaſſung der feſten Gränzſtadt an die Krone Schweden willigen mußten. Im 
Feldzuge von 1659 eroberten die Kaiſerlichen und die Brandenburger die Stadt, der 
Friede von Oliva, 1660, gab ſie aber der Krone Schweden zurück. Nach dem Fehrbelliner 
Treffen ſtürmten die Brandenburger unter dem Fürſten Georg von Anhalt⸗Deſſau 
die Stadt und nahmen ſie ein, und im Frieden von St. Germain en Laye, 1679, 
wurde fie mit den Städten Bahn und Kamin, nebſt den übrigen ſ. g. conquerirten 
Orten, von der Krone Schweden an den Kürfürſten- Markgrafen Friedrich Wilhelm 
zu Brandenburg, Herzog in Pommern, Preüſſen ꝛc. endgültg abgetreten. In unſerm 
Zeitalter der Beliebtheit von Jubelfeiern mögen die Bürgerſchaften von Greifen⸗ 
hagen, Bahn und Kamin am 29 Juni 1879 das Feſt der 200 jährigen Vereinigung 
mit dem Haufe Brandenburg-Preüſſen begehen. Die Städte Golnow und Damm 
und alles Land weſtwärts der Oder bis zur Pene, Stettin mit eingeſchloſſen, kann 
dieſe 200 jährige Vereinigung mit der Preüſſiſchen Erbmonarchie erſt am 21 Ja⸗ 
nuar 1920 feiern, event. wenn die Stettiner ꝛc. nicht ſo lange warten werden, die 
150jährige am 21 Januar 1870. 

Die der Stadt Greifenhagen ertheilten Privilegien find derſelben mit ihrem 


Eigenthum an Dörfern und deren Zubehörungen an Adern, Wieſen, Weiden, 


Holzungen, Jagden, Gewäſſern, Fiſchereien, Mühlen, Mooren, an Pächten, Dienſten, 

den höchſten und niedrigſten Gerichten an Hals und Hand, und allen anderen Herr⸗ 

lichkeiten und Nutzungen von Zeit zu Zeit von der regierenden Landesherrſchaft be⸗ 

ſtätigt und erneüert worden, — als 1) vom Herzoge Bogiflaw X zu Gr. ſelbſt im 
Landbuch von Pommern; Theil II. Band III, 31 
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Jahre 1477 am Abend der Geburt der Jungfrau Maria; — 2) von den Herzogen Georg 
und Barnim IX, im Jahre 1524 zu Gr. am Donnerſtage nach Pauli Bekehrung; 
— 3) von dem Herzoge Philipp I zu Gr. im Jahre 1540 am Sonnabend nach 
Aegidius; — 4) von den Herzogen Johann Friedrich, Bogiſlaw XI, Ernſt Ludwig, 
Barnim X und Kafimir zu Gr. im Jahre 1567 am Dienſtage nach Bartholomäus; 
— 5) von dem Herzoge Philipp Julius zu Gr. im Jahre 1601 am 5 October; 
— 6) von dem letzten Greifen, Bogiſlaw XIV zu Gr. am 20 Mai 1626; ſodann zur 
Schweden⸗Zeit; — 7) vom Könige Karl XI zu Stockholm den 31 Januar 1663; 
und unter Brandenburg-Preüßiſcher Herrſchaft; — 8) vom Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm zu Stargard im Jahre 1680 am 22 Juli; — 9) vom Kurfürſten Friedrich III 
zu Stargard den 20 Dezember 1699; — 10) vom Könige Friedrich Wilhelm I zu Stargard 
den 12 Dezember 1714 und endlich — 11) vom Könige Friedrich II durch das 
General⸗Patent vom 24 September 1740. Daß deſſen Nachfolger beim Antritt 
ihrer Regierung der Stadt Confirmationsbriefe ihrer Privilegien ertheilt hätten, iſt 
nicht bekannt geworden. Mit Friedrich II haben ſich Anſichten über Regierungs⸗ 
zweck und Regierungsgewalt Bahn gebrochen, die von den Maximen des Mittelalters 
verſchieden find wie Tag und Nacht, und ihren Gipfel in dem modernen Staat 
unſerer Zeit erreicht haben, mit dem Vorrechte von Ständen, Körperſchaften, Einzel⸗ 
weſen unvereinbar ſind, dem in der That alles Monopol- und Privilegienweſen fremd, 
ja ein — Graüel geworden ift! 

Als Friedrich II den Thron beſtieg, gehörten zwei Dörfer zum Eigenthum der 
Stadt Gr., Kladow und Pakulent, beide durch Kauf erworben. Friedrichs Streben 
ging nach Vermehrung der Einwohner ſeiner Länder, deshalb betrieb er die Ein⸗ 
wanderung fremder Ackerleüte und Gewerbsleüte, um ſie auf feinen Domainen ans 
zuſiedeln. Aber der König blieb nicht bei dieſen ſtehen; auch ſtädtiſche Gemeinden, die 
über einen großen Grundbeſitz zu verfügen hatten, wurden, wie ſchon im L. B. er⸗ 
örtert worden iſt, von ihm, nicht ſelten in herber Weiſe, angehalten, auswärtige Coloniſten 
bei ſich aufzunehmen. So erging es auch der Stadt Gr., die im Jahre 1747 die 
ihr gehörige ſ. g. Mönchkappe, eine Kuhpächterei, mit der Hütung der Kuhwieſen 
und einem Theil der Damerowſchen Holzung, ingleichen die zwiſchen den Strömen 
gelegenen Brücher, die Doweholzgrube und das Seglitzerbruch genannt, ſammt einem 
Theile des Bahrenbruchs, im Ganzen eine Fläche von 1806 Mg. 98 Ruth. her⸗ 
geben mußte, um auf derſelben 18 Coloniſten-Familien anzuſetzen. Mit Errichtung 
dieſer, auf der Nordſeite der Stadt, / Mle. von ihr entfernten, Niederlaſſung, die 
den Namen Wintersfeld erhielt, wurde der Amtmann Benjamin Heinrich Gräve be⸗ 
traut, der dieſelbe nach dem Contracte vom 2 Decbr. 1748, vom Könige beſtätigt 
den 27 Decbr. 1748, zu Erbzinsrechten übernahm gegen einen jährlichen Erbzins 
von Thlr. 381. 8. 7 Pf., wovon / zur Bürger⸗ und ½ zur Kämmerei⸗Kaſſe zu 
entrichten waren. Der Erbzinsmann erhielt die Brau-, Brennerei⸗, Krug⸗ und 
Mühlengerechtigkeit, die Jagd und Fiſcherei im Strome längs der Gränze des Gutes, 
die Befreiung von allen Abgaben, Laſten und Leiſtungen, ſie mögen Namen haben, wie 
fie wollen, die Gerichtsbarkeit über die Coloniſten, die Zollfreiheit für ſich, wie auch für 
die Anſiedler. Nachdem das Erbzinsgut von ſeinem Begründer an deſſen Bruder, 
den Amtmann Heinr. Andreas Gräve mittelſt Contracts vom 14 October 1752 ab⸗ 
getreten worden war, gerieth es in Coneurs, und wurde 1761 für das Meiſtgebot 
dem Amtmann Carl Wilhelm Brand zuerkannt. Dieſer verkaufte es 1763 an den 
Amtmann Sydow und dieſer bald darauf an den Commerzienrath Daniel Schulze, deſſen 
Wittwe, Regina Eleonore, geb. Sprenger, wieder verheirathet an den Kaufmann Jo⸗ 
hann Gottlieb Ulrich zu Stettin, das Gut im Jahre 1784 beſaß. Nach ihrem Tode 
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war ihr Sohn erſter Ehe, der Yuftizcommiffarius Friedrich Schulze, Beſitzer von 
Wintersfeld und dem Kolbazer Erbzinsgute Ferdinandſtein, das er ebenfalls 
von ſeiner Mutter geerbt hatte. Er verkaufte beide Güter im Jahre 1788 an 
Ludwig v. d. Dollen für 26.500 Thlr. mit Ausnahme einiger Nutzungsrechte, die 
der Verkaüfer ſich vorbehielt. Nachdem der Letztere dieſe Reſervate gegen 7000 Thlr. 
abgetreten hatte, verkaufte Ludwig v. d. Dollen beide Güter im Jahre 1802 für 
den Preis von 46.700 Thlr. erblich an Auguſt Ernſt Gottlob v. Winterfeld, der ſie 
auch noch im Jahre 1824 beſaß (S. 101). 

Außer der Anlage des erwähnten Erbzinsgutes Wintersfeld mußte auf Befehl 
des Königs die Stadt Gr., nach Brüggemann im J. 1749, von der ſtädtiſchen und 
der Feldmark des Dorfes Pakulent eine Fläche abſondern, um auf derſelben / Min. 
von der Stadt 20 Pfälzer⸗Familien als Halbbauern anzuſiedeln, die ebenfalls 
mit großen Freiheiten begabt wurden, die keine Contribution zu geben, keine Natural⸗ 
dienſte zu leiſten hatten und frei waren von allen Paß-, Marſch⸗ und Kriegsfuhren. 
600 Mg. Ackerlandes wurden dieſem neüen Dorfe zugelegt, und eine anſehnliche 
Fläche guter Wieſen längs des Kränichſtroms, von dem dieſer Wohnplatz / Mle. 
entfernt iſt. Der König legte ihm den Namen Buddenbrock bei, nach einem der 
Getrelen in feiner Umgebung, deſſen Familie indeſſen in Pommern nicht ihre Hei⸗ 
math hat. Die Anſiedlung iſt bei der Betriebſamkeit der Coloniſten ſo wohl gelungen, 
daß dieſe bereits 1774 im Stande waren, den Viehhof, welchen die Stadt im 
Jahre 1735 auf der Feldmark des Dorfes Pakulent für die dortigen Schafe ange⸗ 
gelegt hatte, zu Erbzinsrechten, gegen einen jährlichen Erbzins von 50 Thlr., zu er⸗ 
werben. Dieſer Viehhof iſt ſeitdem in dem Dorfe Buddenbrock gänzlich aufge⸗ 
gangen. 

Auch auf dem Gute Damerow, der älteſten Beſitzung der Stadt, / Mle. 
von ihr gegen Norden entfernt, wurden einige Coloniſten angeſiedelt, und das Gut 
ſelbſt durch Vertrag vom 16 April 1767 zu Erbpachtrechten ausgethan. Ebenſo 
verfuhr der Rath im Jahre 1775 mit dem Stadthofe, einem Ackerwerke, deſſen 
in der Stadt belegene Gebaüde 1735 verkauft und ſtatt ihrer vor dem Stettinſchen 
Thore neüe an der Stadtmauer erbaut worden waren. Nicht weit davon und nahe 
an der Reglitz beſaß die Stadt eine Ziegelei, welche gleichfalls im Jahre 1774 
für einen Canon von jährlich 60 Thlr. vererbpachtet wurde. Außerdem gehörten 
zur Stadt 5 Waſſermühlen; die Zindelmühle, innerhalb der Stadt auf einem aus 
der Thue abgeleiteten Mühlengraben; die Damerowſche Mühle, zwiſchen der 
Stadt und dem Gute Damerow; die Neümühle, — verbunden mit einer Schneidemühle, 
— zu dieſen 3 Mühlen war die Stadt mahlpflichtig; — die Pakulentſche 
Mühle mit den Zwangsmahlgäſten in Pakulent und Kladow; alle 4 Mühlen Eigen⸗ 
thum ihrer Beſitzer; endlich die Walkmühle, nicht weit von der Neüenmühle auf 
dem Thuefluß, / Mile. von Gr., erbliches Eigenthum des Tuchmachergewerks. 
Der Bach, welcher die Pakulentſche Mühle treibt, hat das Beſondere, daß er nicht 
weit von derſelben, an der Gränze des Dorfes Buddenbrock unvermerkt ſich im Sande 
verliert und zu laufen aufhört, und darum das Verlorene Waſſer genannt wird. 
Die Stadtförſterei liegt / Mle. von Gr. gegen Süden, an der nach Schwedt, 
Bahn und Königsberg führenden Landſtraße, und nahe an der Thue, die ſich nicht 
weit von hier in die Reglitz ergießt. Eben ſo weit von der Stadt, aber gegen 
Weſten, liegt das Zollhaus am öſtlichen Ufer des weſtlichen oder Hauptarms der Oder, 
der eigentlichen Oder, wo der Brückenzoll für die, im 30jährigen Kriege von den 
Schweden zerſtörten Strombrücken erhoben wurde. Nach der Zeit war es von einem 
Kuhpächter bewohnt. 
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Gegenwärtig gehören zum Gebiete der Stadt Gr. folgende abgeſondert liegende 
Wohnplätze: 
1. Die ſtädtiſche Mönchkappe. „ Radefeldſche Mühle. 
2. Grenz⸗Gehöft. 
An Mühlen: 

3. Die Walkmühle. 
4. „ Neümühle. 

5. Die Billerbeckſche Mühle. 


6 

7. Der Organiſten Kamp. 
8. Das Zollhaus. 

9. „ Forſthaus. 

10. Die Wegegeld⸗Hebeſtelle. 


Das Stadtgebiet begreift einen Flächeninhalt von 0, einer Geviertmeile, 
. r ee reg t nt, lee ee ie e en e. 
Davon ſind: 


Ackerland 5.233, Mg., Gärten 473,40 Mg., Wieſen 9.161 Mg., Weiden 
410,74 Mg., Waldung 1.976,55 Mg., Waſſerſtücke 19,30 Mg., Odland 136,21 Mg. 
Der Grundſteüer unterworfen find 15.018,35 Mg., ſteüerfrei find 92.393, Mg. 
Beide Arten von Liegenſchaften zuſammen betragen 17.412,23 Mg. Dazu kommen 
an Grundſtücken, die wegen ihres Gebrauchs zu öffentlichen Zwecken ertraglos find, 
und zwar an Wegen, Triften ꝛc. 420, Mg., an Flüſſen, Bächen ꝛc. 1.403,17 Mg., 
und endlich an Hofraümen, Gebaüdeflächen und kleinen, unter Einem Morgen großen 
Hausgärten 137,7 Mg. 

Was die Extragsfähigkeit der Liegenſchaften betrifft, ſo ſtellt ſich dieſelbe in 
Silbergroſchen für den Morgen, beim Ackerland auf 39, bei den Gärten auf 62, 
bei den Wieſen auf 82, bei den Weiden auf 4, den Holzungen auf 16, den Waſſer⸗ 
ſtücken auf 3, und beim Odland auf 5. Der Reinertrag der ſämmtlichen ſteüer⸗ 
pflichtigen Grundſtücke iſt eingeſchätzt pro Morgen zu 61 Sgr., der ſteüerfreien zu 41 Sgr., 
der ganzen Feldmark, ſo weit die Liegenſchaften landwirthſchaftlich benutzt werden, 
zu 58 Sgr., und mit Hinzurechnung der ertragloſen Flächen zu 53 Sgr., d. i.: 
18 Sgr. mehr, als der Durchſchnitt des ganzen Kreiſes Greifenhagen. Dieſes Re⸗ 
ſultat wird durch die faft die Hälfte des Stadtgebiets einnehmende Wieſenfläche, 
deren Reinertrag die Durchſchnittsfläche um 23 Sgr. übertrifft (man vergl. S. 14) 
herbeigeführt. In abſoluter Zahl ausgedrückt iſt der Geſammt⸗Reinertrag der Feld⸗ 
mark eingeſchätzt zun Thlr. 33.904. 5. 1 Pf. 

Von den ſteüerpflichtigen Liegenſchaften ſind jährlich 2932 Thlr. —. 3 Pf. an 
Grundſteüer zu entrichten, d. i. vom Mg. Landes 5 Sgr. 10 Pf. Die der Steüer nicht 
unterworfeuen Grundſtücke gehören den geiſtlichen ꝛc. Stiftungen (S. 29). Mit 
welchen Flächen das Kämmerei⸗ und das Bürger⸗Vermögen in der Feldmark ange⸗ 
ſeſſen ſind, iſt bereits oben (S. 36) angegeben. Die Feldmark zerfällt in 4.892 Be⸗ 
figftüde und die Zahl der Beſitzer belaüft fi) auf 698; alle dieſe Zahlen nach 
ae den Orundfteier-Beranlagungs-Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums vom 
Jahre 1866. 

Nach eben denſelben gibt es in Gr. 546 Wohnhaüſer, die der Gebaüdeſteüer 
unterworfen find. Der uranfänglichen Stadtverfaſſung zufolge unterſcheidet man 169 
ganze und 270 ¼ halbe, von jenen abgezweigte, Haüſer oder Buden, davon erſtere 
noch ein Mal ſo viel Grundbeſitz an Wieſen und Holzkaveln haben, als die letzteren, 
und tragen daher auch das Doppelte an bürgerlichen Laſten. Von den 39 eigen⸗ 
thümlichen Hufen des Stadtfeldes gehören 30 den Haus, und 9 den Budenbeſitzern. 
Auf dieſe Verſchiedenheit im Beſitzverhältniß ftügten die Haus. Eigenthümer im Jahre 
1842 den Anſpruch auf bevorzugte Stellung bei der Vertretung in der Stadt⸗ 


oder 
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verordneten⸗Verſammlung, der Art, daß nur die Hälfte der Hausbeſitzer aus der 
Klaſſe der Budenbeſitzer in die Verſammlung gewählt werde. Da die St. O. von 
1808 einen Unterſchied zwiſchen den Hausbeſitzern nach der Größe des Grundbeſitzes 
nicht kennt (§. 85), fo konnte die beantragte Schaffung einer bürgerlichen — 
Ariſtokratie des Geldſacks ſelbſtverſtändlich nicht gewährt worden. 

Wegen der Einwohner⸗Zahl der Stadt vergl. man die Augaben auf S. 6. 
In jetziger Zeit hat Gr. 3 Mal mehr Einwohner, als vor 130 Jahren. Als 
Friedrich II zur Regierung gelangte, 1740, betrug die Bevölkerung der Stadt 
2152 Seelen; im Anfange des 19 Jahrhunderts war ſie auf ca. 3000, und beim 
Tode Königs Friedrich Wilhelm III, im Jahre 1840, auf ca. 5000 angewachſen. 
Derjenigen Kirche, welche den Anſpruch erhebt, allein in ihrem Schooße ſei ewiges 
Heil und Seeligkeit zu erlangen, gehören nur wenige Glaubensgenoſſen an; ihre Zahl 
ſchwankt durch Zuzug und Abzug meiſt lediger Mannsperſonen hin und her; den 
erſten Nachweis findet man 1812 mit 14 Perſonen. In jüngfter Zeit find auch 
einige katholiſche Familien, doch nur durch ſ. g. Miſchehen, gegründet. Moſaiſche 
Glaubensgenoſſen hat es in Gr. wol von jeher gegeben, ſeitdem das — wahnwitzige 
Syſtem der Judenverfolgung auch in der Pomorskaja Semlja ſeine Endſchaft erreicht 
hat. Hatte man doch in dieſem Lande, mit Bezug auf Judenthum und die mofaifche 
Weltanſchauung aufgeklärtere Anſichten, als fpäter! Herzog Wartiſlaw IV ertheilte 
ſeiner Stadt Grypeswald, in dem Privilegium von Anno 1322, am Vorabend vor 
dem Feſte des Papſtes Gregorius, die Befugniß, Juden aufzunehmen und in der 
Stadt wohnen zu laſſen: — Et etiam ad se recipiendi Judaeos ad manendum 
seu commorandum in eadem ciuitate; — indem er fie der Gerichtsbarkeit des 
Raths unterwarf, weil er für ſich und ſeine Erben und Nachfolger der Jurisdiction 
über die Juden entſagte, auch ſeinen Vögten und Officialen verbot, ſich damit 
zu befaſſen !). Die Juden⸗Gemeinde der Stadt Greifenhagen beſtand im Jahre 
1782 aus 83 Seelen; 30 Jahre ſpäter hatte ſie um 9 Perſonen abgenommen; von 
da an aber hat ſie ſich von Jahr zu Jahr vermehrt und zählte 205 Seelen im 
Jahre 1862. 

Vom Kirchenweſen der Stadt Gr. findet ſich die erſte urkundliche Nachricht in 
dem Stiftungsbriefe ſelbſt, alſo 1254 (S. 226); fodann 1278, in welchem Jahre 
Herzog Bogiſlaw IV das Patronat der dortigen Kirche der Scholaſterei der St. 
Marien⸗Stifts⸗Kirche zu Stettin überträgt“). Drei Jahre nachher erſcheint in den 
Urkunden ein Pleban von Gr., Namens Johannes; er iſt gegenwärtig, als der 
ebengenannte Herzog am 6 Juli 1281 der Stadt das Privilegium der Zollfreiheit 
ertheilt (S. 227). 

Die Stadt hat urſprünglich zwei Gebaüde zur Abhaltung des Gottesdienſtes 
gehabt. Brüggemann und Friedrich v. Medem bemerken n): — „Gr. gehörte, wie 
der größte Theil von Pommern zum Kirchenſprengel des Biſchofs zu Kamin. Wahr⸗ 
ſcheinlich bald nach Gründung der Stadt war auch hier — (wie die Anführung des 
Plebans Johannes beweiſet) — eine Pfarrkirche erbaut: die heilige Geiſt⸗Kirche. 
Von nur geringem Umfange genügte ſie Anfangs der nicht ſehr zahlreichen Ge⸗ 
meinde. Als dieſe jedoch, durch Handel und Schifffahrt wohlhabend geworden, 
bedeütend zunahm, wurde zum Aufbau eines größern Gotteshauſes geſchritten. 
Mitten in der Stadt erhob ſich, von kunſtgeübter Hand geleitet, der ſtattliche Bau 


123) Dähnert, Urkunden ⸗Samml. III, 252, 253, L.⸗B. IV. Th. Bd. I. 
124) Hering, biſtoriſche Nachricht von den Collegialtkirchen zu Stett. Urk. Nr. VII. 
125) Brüggemann II. 1, 56; deſſen Beiträge II, 290; v. Medem, in Balt. Stud. V. 2, 172, 173, 
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geweiht, wie die meiſten Kirchen in Handeltreibenden Städten, dem Heiligen Nico⸗ 
laus, als Schutzherrn der Schifffahrt, welcher kirchlichen Vorſtellung das eigenthüm⸗ 
liche Bild entnommen ſcheint, daß die St. Nicolai-Kirchen auf einem Schiffe 
ruhen; Das Gebaüde der Greifenhagenſchen St. Nicolai-Kirche hat ſeine 
würdigere Geſtalt, feinen erweiterten, ſchönen Ausbau, allem Anſchein nach, erſt im 
folgenden Jahrhundert erhalten, denn auf dieſe Zeit weiſet der Bauſtil des Ganzen 
hin“. Die Kirche iſt eine Kreüzkirche, ihrer urſprünglichen Anlage nach im byzan⸗ 
tiniſchen Übergangsſtil der Mitte des 13 Jahrhunderts; Gewölbe, Fenſter ꝛc. aus 
ſpäterer Zeit der Gothik, überhaupt ſehr verbaut“). 

Die Errichtung der beiden Kirchengebaüde dürfte wol nicht in der Zeitfolge 
Statt gefunden haben, wie dieſelbe von Brüggemann und dem Freiherrn v. Medem 
angenommen worden iſt; es ſei denn, daß lange vor 1254 in dem urſprünglichen 
Greifenhagen, deſſen eigentlicher, ſlawiſcher, Name nicht bis auf uns gekommen iſt, 
eine deütſche Gemeinde ſich gebildet habe, der erſt in dem gedachten Jahre Stadt- 
recht verliehen wurde. Die heiligen Geiſthaüſer hatten, wie die St. Georgshaüſer, 
bekanntlich die Beſtimmung, Perſonen aufzunehmen, welche mit den, aus dem Mor⸗ 
genlande eingeſchleppten, anſteckenden Krankheiten behaftet waren, ſie zu verpflegen, 
und wo möglich zu heilen. Darum verlegte man dieſe Leproſen- und Peſthaüſer 
vor die Ringmauer der Stadt, wie man es in unſerer Zeit Anfangs mit den 
Cholera-Lazarethen gethan hat. Die Leproſenhaüſer waren eigentlich Contumaz⸗ 
Anſtalten, die verbüten ſollten, daß die Seüche ſich weiter verbreite. Vom regen 
Bürgerſinn des Mittelalters durch Genoſſenſchaften, wie Elendsgilden und Kalands⸗ 
brüdern, errichtet, auch wol vom gemeinen Stadtſäckel unterſtützt, doch hauptſachlich, 
wenn nicht ausſchließlich durch freiwillige Beiträge der Genoſſen unterhalten, dachte 
man auch daran, den Unglücklichen, die an der Peſt, — der allgemeinen Bezeich⸗ 
nung für alle aus dem Orient ſtammenden Epidemien, — litten, die Heilslehren der 
Kirche und geiſtlichen Zuſpruch zu verſchaffen. Darum baute man innerhalb des 
von Ringmauern feſtumſchloſſenen Hofraums der Contumazhaüſer kleine Gotteshaüſer 
oder Kapellen und ſtattete dieſe, aus denſelben Mitteln, wie die Contumaz⸗Anſtalten 
ſelber, mit Einkünften zum Unterhalt der dabei angeſtellten Prieſter aus. Dies iſt 
aber kein Grund zur Folgerung, dieſe Werke der Wohlthätigkeit ſeien von der Kirche 
und ihren Dienern ausgegangen: auch im Mittelalter ſtaud das Menſchenthum in 
erſter, das Kirchenthum in zweiter Linie! So ſind alle St. Spiritus⸗ und alle 
St. Georgs⸗Kirchen ſtets Nebenkirchen, und niemals Pfarrkirchen einer ſtädtiſchen 
Gemeinde geweſen, und eben ſo erſcheinen die bei denſelben fungirenden Geiſtlichen 
meiſtens, wenn nicht immer, in einem Nebenamte, als Delegirte des Pfarr⸗Clerus, 
als Kapelläne und Vicarien. 

Das Patronat der St. Nicolai-Pfarrkirche, welches, wie oben bemerkt, bei der 
Scholaſterei der Stiftskirche zu St. Marien in Stettin war, ging nach Auflöſung 
dieſes Collegiatſtifts im Reformations-⸗Zeitalter an den Landesherrn über. Der letzte 
Greife aber, Herzog Bogiſlaw XIV, wie die meiſten feiner Vorfahren in den jüngſt 
vergangenen Jahrhunderten, durch üppiges Hofleben, er aber beſonders auch durch 
die Bedrängniſſe des deütſchen Krieges, ſtets in Geldnöthen, verkaufte das Patronats⸗ 
recht an den Magiſtrat für die Summe von 300 Thlr., mit dem Vorbehalt der 
Beſtätigung des zum Plebanat oder Pfarramt berufenen Geiſtlichen, der vom Ma⸗ 
giſtrat, mit Beliebung der ganzen Gemeinde, gewählt wird. Die über den Kauf 
ſprechenden Documente ſind: Der Freiheitsbrief des Herzogs, d. d. Wolgaſt, 
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31 Auguſt 1626 und die über geleiftete Zahlung ausgefertigte Quittung des Her⸗ 
zogs vom 25 October 1627. Jetzt ſcheint das Patronat der St. Nicolai-Kirche 
beim Landesherrn zu ſein, ohne daß z. Zeit ermittelt worden, wann und wie dies 
Recht, oder ob wirklich, vom Magiſtrate wieder abgetreten iſt. Der zweite Geiſt⸗ 
liche, der Diaconus, wird, laut Kirchen-Matrikel von 1674, vom Magiſtrat unter 
Beiſtimmung des Pfarrers, berufen. Das Kirchen⸗-Vermögen verwaltet, zufolge 
der Verordnung des Herzogs Bogiſlaw XIII vom 13 September 1600, 
ein Proviſorat, beſtehend aus dem Pfarrer, dem Bürgermeiſter und einem, von der 
Bürgerſchaft aus ihrem Schooße erwählten, Kaffen-Rendanten und Rechnungs⸗ 
Beamten. Und dieſe Einrichtung beſteht noch heüte, 1868, obwol die erwähnte 
Kirchen⸗Matrikel, außer dem Magiſtrats⸗Mitgliede im Proviſorat, von 2 Bürger⸗ 
Proviſoren ſpricht. Das Proviſorat hat dieſe Bezeichnung beibehalten, und nicht in 
die einer Kirchen⸗Adminiſtration verwandelt, wie es anderwärts geſchehen iſt. Der 
Pfarrer an St. Nicolai pflegt von der oberſtbiſchöflichen Gewalt der evangeliſchen 
Kirche, dem Könige, zum Superintendenten der Synode Greifenhagen berufen zu 
werden. 

Schon ſeit Jahren war die St. Nicolai⸗Kirche baufällig, verwittert im Aüßern 
wie im Innern. Das Gebaüde bedurfte einer gründlichen Ausbeſſerung, ja einer 
vollſtändigen Wiederberſtellung, ſollte es nicht gänzlich in Verfall gerathen, oder endlich 
zuſammenſtürzen. Weil man allſeitig darüber einverſtanden war, trat man im Jahre 
1860 der Aufgabe nahe und beſchloß den Reſtaurations⸗ und Ausbau ber Kirche. 
Er begann im Frühjahr 1861 und iſt im Jahre 1863 vollendet worden. Gleich⸗ 
zeitig, oder nahe gleichzeitig, find von Pommerſchen Stadtkirchen reſtaurirt worden: 
die zu Paſewalk, Treptow a. d. T. und Demin im Herzogthum Stettin, und die 
zu Stolp, im Herzogthum Slawien. Sie gehören zu den nicht wenigen Kirchen des 
Landes, die ein ſo bedeütendes — aus milden Gaben des Mittelalters ſtammendes, 
und durch gewiſſenhafte Verwaltung in ſpäterer Zeit vermehrtes — Vermögen be⸗ 
ſitzen, daß aus demſelben ohne irgend welche Beihülfe, die Herſtellung und architek⸗ 
toniſche Vollendung der Kirchengebaüde beſtritten werden konnte. Da bei der Re⸗ 
ſtauration der genannten 5 Kirchen die Aufgaben in Bezug auf Herſtellung und Aus⸗ 
ſchmückung des Innern ähnlicher Art waren, ſo waren ſie geeignet gegenſeitig ſich zu 
ergänzen und eine immer mehr vervollkommnete Ausführung zu fördern, zumal 
aller Orten mit lobenswertheſter Sorgfalt und Liebe zur Sache ans Werk ge⸗ 
gangen wurde. Die neüen Arbeiten zeichnen ſich durch beſondere Genauigkeit und 
Sauberkeit vor den älteren vortheilhaft aus, indem im Mittelalter, deſſen Bauwerke 
wir ihrer Großartigkeit halber bewundern, trotz derſelben der Bauhandwerker haüfig 
bei Weitem nicht die Ausbildung des Handwerkers der Neüzeit beſaß, und, ſich mehr 
ſelbſt überlaſſen, der Nachläſſigkeit verfiel, überdem auf das Geometriſche der Bauten 
in der mehr naiven Auffaſſung der Zeit durchgängig ſehr wenig Gewicht gelegt 
wurde. Daher kommt es auch, daß außerordentlich ſelten Übereinſtimmung corre⸗ 
ſpondirender Abmeſſungen, genau rechte Winkel, richtige Fluchten und Arenlinien 
u. ſ. w., ſelbſt in den Meiſterwerken der gothiſchen Architektur, nicht einmal in der 
Metropolitan⸗Kirche der heiligen Rheinſtadt, im Kölner Dom, gefunden werden, ob⸗ 
ſchon der Hauſteinbau ungleich mehr Genauigkeit der Ausführung zuläßt, auch wirk⸗ 
lich beſitzt, als der Backſteinbau. Die Erfindungsgabe des Mittelalters, die der 
freien Einbildungskraft vollen Raum ließ, und die ungeſchmälerte Bewegung in der 
Ausführung ihrer Gebilde hatte anfcheinend den Sinn für ſtarre Geſetzlichkeit abge⸗ 
ſchwächt. Was die Haltung des Innern betrifft, fo find ſowol in Hauſtein⸗ als Zie⸗ 
gelbau die glatten Flächen entweder geputzt, oder ſie zeigen, wie durchgehend die 
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Architektur Theile — Pfeiler, Bogeneinfaſſungen, Thür⸗ und Fenſter⸗Profilirungen, 
Wölbrippen, u. ſ. w. — das reine Material des natürlichen oder des geformten 
und gebrannten Steins. In der St. Nicolal⸗Kirche zu Greifenhagen, wie in der 
großen Kirche zu Stolp, iſt Abputz der glatten Wandflächen, dagegen in den Kirchen zu 
Paſewalk und Treptow a. d. T. Ziegelrohbau wiederhergeſtellt. Die erſtere Anorb- 
nung ſcheint im Allgemeinen dem Geſchmack unſerer Zeit mehr zu entſprechen, als 
die letztere, weil der Kirchenraum einen freündlichern und elegantern Eindruck gewährt, 
wogegen der Rohbau größern Ernſt und die Monumentalität in ausgeprägterer 
Kennbarkeit zeigt. Trotz der anfänglichen Widerrede und des damit verknüpften 
nicht ſelten ſcharfen Urtheils hat man in Paſewalk und Treptow an die neüe, da⸗ 
her auffällige Erſcheinung des Innern ſich gewöhnt, und das Würdevolle derſelben 
empfinden gelernt. Dazu kommt, daß man in beiden Kirchen die, im erſten Jahr- 
hundert nach der Reformation eingebauten hölzernen Emporen ganz entfernte und die 
weſtliche Orgel- Empore maſſiv errichtet hat, wodurch der urſprüngliche glänzende 
Eindruck der Gebaüde, namentlich der mächtigen St. Marien⸗Kirche zu Paſewalk 
auf herrlichſte hervorgetreten iſt (L. B.: II. Th., Bd. I). Die zuweilen in Ber 
zug auf die Akuſtik mißliche Entfernung alter ſtörenden Einbauten und der Seiten⸗ 
emporen hat zum Glück einen nachtheiligen Einfluß auf das deütliche Vernehmen der 
Predigt nicht geübt. Auch haben ſich die Erbeigenthümer bevorzugter Sitze auf den 
Emporen wie zur ebenen Erde in anerkennenswerther Weiſe den neüen Anordnungen 
gern gefügt. 

Was nun inſonderheit die St. Nicolai-Kirche zu Gr. betrifft, fo hat das 
Aüßere durch die Anordnung von Querdächern über den, mit dem Mittelſchiff gleich 
hohen Seitenſchiffen und durch die beſſere Ausbildung der Bekrönung des achteckigen, 
pyramidenförmigen Thurms mit alter maſſiver Spitze an Schönheit der Form außer⸗ 
ordentlich gewonnen. Der Thurm war im Jahre 1720 vom Blitzſtrahl getroffen, bald 
nachher aber wiederhergeſtellt worden. Er bedurfte nur geringer Nachhülfe durch jene Be⸗ 
krönung der lothrechten Wände mit Gallerien, Eckpfeilern und Erknern, um die alte maſſive 
Spitze in ſchönen Zuſammenhang mit dem Unterbau zu bringen. Die Giebeldächer 
beleben die Seitenanſichten, und haben die früheren, unförmlich hohen Dächer ver⸗ 
mieden. Die Kirche zeigt eine anziehende Eigenthümlichkeit, welche das Gebaüde 
früher ganz entbehrte. Dabei iſt der Character der frühgothiſchen Bauweiſe der 
Kirche nicht allein nicht geſtört, ſondern vielmehr beſtimmter zum Ausdruck gebracht. 
Der Kirchplatz iſt mit eiſernem Gitter umzaünt und mit Raſen und Zierſtraüchern 
geſchmückt. In das Innere treteud überraſcht die hohe, in ſchönen Verhältniſſen an⸗ 
gelegte, Thurmhalle, wodurch die Kirche einen ſehr würdigen Vorraum erhalten hat. 
Früher durch Holztreppen und Vorſchläge verbaut, konnte ſie gar nicht als Eingangs⸗ 
halle benutzt werden. Die Treppen ſind in Seitenbauten verlegt. Durch Anordnung 
der Emporen in den Kreüzarmen, durch Entfernung unförmlicher Wölbpfeiler, welche 
mittelſt Abſteifung der vielrippigen Sterngewölbe durch nelle erſetzt wurden, durch 
Offnen des öſtlichen Chorfenfters in feiner ganzen Höhe, wofür die betreffende Ge⸗ 
wölbkappe ohne Auffälligkeit ſtark anſteigend gebildet werden mußte, durch Beſeiti⸗ 
gung der gröbſten Unvegelmäßigkeiten und Nachläſſigkeiten des alten Baues, u. ſ. w. 
hat das Innere ſo außerordentlich gewonnen, daß es kaum wieder zu erkennen ift. 
Die einfache gut ſtiliſirte Malerei, bei welcher nur zuweilen weniger Härte der Far⸗ 
bengebung zu wünſchen wäre, vollendet den kirchlichen Eindruck. Das Chor hat ge⸗ 
malte Fenſter mit figürlichen Darſtellungen, jeder der Kreüzarme Fenſter mit Gri⸗ 
ſaille-Malerei und farbigen Frieſen erhalten. Der Altar wurde in gothiſcher Form 
neü aufgebaut, die alte, aus dem Jahre 1605 ſtammende und tüchtig gearbeitete 
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Kanzel von Sandſtein angemeſſen hergeſtellt und der Altar, da das Altarblatt von 
David Redtel, aus dem Jahre 1580, in Nachahmung der römiſchen und florentini⸗ 
ſchen Schule, unſcheinbar geworden war, mit einem neüen, lobenswerthen Bilde von 
Kaſelowsky geſchmückt, wofür der Künſtler 600 Thlr. an Honorar empfangen hat. 
Die Orgel iſt von Meiſter Grüneberg gebaut. Die Koſten des Orgelbaus haben 
Thlr. 1561. 5 Sgr., und an Nebenausgaben Thlr. 164. 17. 6 Pf. betragen. 
Der ganze Reſtaurationsausbau hat überhaupt gekoſtet Thlr. 32.894. 6. 6 Pf. 
Davon find gedeckt aus dem Erlös alter Baumaterialien m 592. 24.6 =» 


Mithin beträgt die aus der Kirchenkaſſe zu dieſem Bau 
hergebene Summe . Thlr. 32.301. 12. - Pf. 
Für die Geſchichte der Baukunſt ift es wichtig, die Namen der Künſtler und Werks 
meiſter aufzubewahren, die bei der Wiederherſtellung des mittelalterlichen Bau-Denk⸗ 
mals der St. Nicolai⸗Kirche thätig geweſen find. Die Maurerarbeiten, zu denen vor⸗ 
zugsweiſe die Greeſeſche Ziegelei bei Ukermünde das Material geliefert, und Stein⸗ 
weg die Formſteine und Fließen, ſind ausgeführt worden durch Würdig; die Zimmer⸗ 
arbeiten durch Behrendt, die Tiſchlerarbeiten durch Bruck; den Altar hat der ge⸗ 
niale Künſtler Koch gebaut; die ſonſtigen Bildhauerarbeiten find von Müller und 
Hering gefertigt, die Gipsconſolen, den Taufſtein Karge; die Glasmalerei iſt von 
Müller, die Glasarbeiten find von Bahnke, die Anſtreicherarbeiten von Werner, 
die Malereien von Lange und Meißner; die Vergoldung am Altar, an der Kanzel, 
an der Orgel iſt von Rückforth ausgefübrt. Der Bau iſt geleitet worden vom 
Anfange bis zum Ende, nämlich vom 1 März 1861 bis ult. März 1863, von dem 
Baumeiſter Buchterkirch. Auch der Kreisbaumeiſter Kaupiſch iſt in ſeiner amtlichen 

Stellung bei der Aufficht des Baues thätig geweſen. 

Neügeweiht wurde die St. Nicolai⸗Kirche durch den General-Superintendenten 
von Pommern, Dr. Jaspis, am 27 März 1863. 

Nachträglich iſt dem Orgelbaumeiſter Grüneberg eine Gratifikation von 100 Thlr. 
bewilligt, die in der obigen Baukoſten⸗Summe nicht enthalten iſt. Demnächſt wurden im 
Jahre 1864 die Gänge der Kirche in einer Länge von 367 Fuß mit Cocuedecken 
verſchiedener Breite belegt, was einen Koſtenaufwand von Thlr. 86. 16 Sgr. ver⸗ 
urſacht hat. 

Außer dem großen Reſtaurationsbau des Kirchengebaüdes ſind auf Koſten der 
St. Nicolai⸗Kirchen⸗Kaſſe an Neübauten ausgeführt worden: — 1) Das Diaconats⸗ 
Haus in den Jahren 1861 und 1862 für Thlr. 6144. 5. 5 Pf., wogegen aus dem 
Verkauf der Baumaterialien des alten Hauſes Thlr. 626. 28. 6 Pf. gelöſt wurden, 
fo daß der Kirchen-Kaſſe Thlr. 5717. 6. 11 Pf. zur Laſt gefallen und gegen die 
Anſchlagsſumme von 6870 Thlr. erſpart worden ſind Thlr. 1152. 23. 1 Pf.; und 
— 2) das Küſter⸗Haus im Jahre 1867 für Thlr. 4427. 9. 9 Pf., wogegen auch 
bei dieſem Bau aus den Materialien des alten Hauſes 116 Thle. gelöſt, und 
gegen die 4575 Thlr. betragende Anſchlagsſumme Thlr. 263. 20. 9 pf. erſpart 
worden ſind. Auch dieſe Neübauten ſind unter Leitung des nunmehrigen Kreisbau⸗ 
meiſters Buchterkirch ausgeführt, dem in Anerkennung ſeiner beſondern und vielfachen 
Mühwaltung bei Beaufſichtigung der Ausführung der Baulichkeiten aus jenen Er⸗ 
ſparniſſen eine Gratifikation von 100 Thlrn. bewilligt worden ift, auf Antrag des 
Kirchen⸗Proviſorats vom 6 December 1867, genehmigt durch Regierungs⸗Verfügung 
vom 17 Januar 1868. 

Seit einer langen Reihe von Jahren, die ins 18 Jahrhundert zurückreicht, 
walteten zwiſchen dem Magiſtrat von Gr., der Königl. Regierung und dem Provi⸗ 
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ſorat der St. Spiritus⸗Kirche in Bezug auf deren Vermögen Irrungen ob, indem 
daſſelbe von der Königl. Regierung als Kirchen-Eigenthum, vom Magiſtrat und den 
Stadtverordneten als Stadt⸗Eigenthum in Anſpruch genommen wurde. Nach ver⸗ 
geblichen Verſuchen zur Ausgleichung dieſer Irrungen, wobei, auf erhobene Beſchwerde, 
auch die Königl. Miniſterien der geiſtlichen Angelegenheiten und des Innern ſich im Jahre 
1848 betheiligten, beſchritt der Magiſtrat, von den Stadtverordneten dazu angeregt, den 
Weg der Klage, indem er unterm 10 October 1859 beim Königl. Kreisgericht zu Greifen⸗ 
hagen darauf antrug, die Königl. Regierung zu Stettin, Abtheilung für das Kirchen⸗ 
und Schulweſen, und das Proviſorat des St. Spiritus⸗Hoſpitals zu verurtheilen, 
vie in Gr. unter dem Namen St. Spiritus⸗Hoſpital oder heilige Geiſt⸗Kirche be⸗ 
ſtehende milde Stiftung als eine für die Einwohner von Gr. beſtimmte Armen⸗An⸗ 
ſtalt anzuerkennen und in die Verwendung der in Abzug der nothwendigen oder ob⸗ 
ſervanzmäßigen Ausgaben verbleibenden jährlichen Überſchüſſe zu ſtädtiſchen Armen⸗ 
zwecken zu willigen, den Verklagten auch die Koſten aufzulegen.“ Das objectum litis 
war auf 40.000 Thlr. angegeben (S. 29). Auf Antrag der Königl. Regierung 
verwies das Königl. Appellationsgericht zu Stettin die Verhandlung und Entſchei⸗ 
dung dieſer Rechtsfrage an das Königl. Kreisgericht zu Stargard a. d. Ihna, als 
generell ſubſtituirten Gerichtshof, von dem dann auch zur Beantwortung der Klage 
ein Termin auf den 23 April 1860 anberaumt wurde, den indeſſen das Kreisgericht, 
weil der umfangreiche Stoff der Klage⸗Beantwortung nicht rechtzeitig zu beſchaffen 
geweſen war, auf den 9 Juni deſſelb. Jahrs verlegte. Der Proceß nahm ſeinen 
Fortgang; nach der Klage-Beantwortung kam es zur Replik, dann zur Duplik; allein 
ſchon in den letzten Monaten des Jahres 1860 zeigte ſich klägeriſcher Seits, nament⸗ 
lich beim Magiſtrat, die Neigung, die Rechtsfrage auf dem Wege des Vergleichs 
auszutragen, der jedoch Anfangs von der Stadtverordneten-Verſammlung abgelehnt, 
darauf aber auch von dieſer angenommen und genehmigt wurde. Demgemäß iſt, 
nach Erledigung mehrerer Zwiſchen-Verhandlungen, im allſeitigen Intereſſe, ein — 


Receß über die künftigen Verhältniſſe der St. Spiritus⸗ Stiftung zur St. 
Nicolai-Kirche, zur ſtädtiſchen Schule und zur Stadt, zu Greifenhagen am 
17 November 1862 abgeſchloſſen, und, auf Grund der Miniſterial⸗Ermäch⸗ 
tigung vom 8 September 1863, von der Königl. Regierung zu Stettin 
unterm 24 October 1863 beſtätigt worden. 

Die Perſonen, welche dieſen Receß zu Stande gebracht haben, waren: — 1) als 
Wahrnehmer der Intereſſen der geiſtlichen und Schul⸗Ober⸗Auſſichts⸗Behörde im Regierungs⸗ 
Bezirk Stettin, und zugleich des Königl. Patronats (2) über die St. Nicolai⸗Kirche, der Ober: 
Regierungsrath Heegewaldt, von der Königl. Regierung zu Stettin; — 2) als Vertreter des 
Proviſorats der St. Nicolai⸗Kirche, der Pastor primarius Schütz; — 3) als Vertreter des 
Proviſorats der St. Spiritus⸗Ktirche deren Ober⸗Proviſor, der Magiſtrats⸗Beigeordnete Flogerty; 
— als Vertreter des Magiſtrats zu Gr. und zugleich des Patronats der St. Spiritus⸗Kirche, 
der Bürgermeiſter Spilke; — endlich 5) als Vertreter der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
zu Gr. deren Mitglied, der Pantoffelmachermeiſter Collas. 

Der Receß lautet, wie folgt: 

§. 1. Die Einkünfte der St. Spiritus⸗Stiftung find bisher — a) für kirch⸗ 
liche Zwecke, b) für Schulzwecke, e) für Hospital- und Armenzwecke verwandt 
worden. Für kirchliche Zwecke hat ſie, laut Etat, jährlich verwendet Thlr. 880. 5. 
8 Pf.; für Schulzwecke Thlr. 930. 12. 8 Pf.; für Hospital und Armenzwecke 
522 Thlr. Was ſie für kirchliche Zwecke gegeben hat, ſoll abgebürdet werden. 

$ 2. Nach der von dem Proviſorat zu St. Nicolai unterm 15 April 1861 
gefertigten Defignation, deren richtige Ubereinftimmung mit den Etats der St. Spi⸗ 
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ritus⸗, wie der St. Nicolai⸗Kirche allſeitig anerkannt wird, beſtehen die Verpflich⸗ 
tungen der St. Sp. Stift. gegen die St. Nic. K. in einer Baarzahlung von 
Thlr. 880. 5. 8 Pf. jährlich, und in der Hergabe von 1 Hufe Land, 2 Ruthen 
Gartenland und ½ Hufe gegen 12 Scheffel feſtſtehender Pacht, welche der Pastor 
primarius loco salarii in Nießbrauch hat; in der Hergabe von 2 Ruth. Gartens 
land und 2 Landwieſen, welche der Diaconus in gleicher Weiſe nutzt; in 2 Hufen 
Land mit 1 Landwieſe, welche ebenfalls in ſolcher Weiſe der Cantor und Organiſt 
inne bat. An die Stelle dieſer Baarzahlung von Thlr. 880. 5. 8 Pf. tritt ein, 
zu 4 Pret. berechnetes Ablöſungs⸗Capital von rund 22.000 Thlr., welches die St. 
Sp. Stift. an die St. Nic. K. zahlt. Außerdem erkennt die erſtere an, daß das 
Eigenthum der vorangegebenen Ländereien, welche im Natural⸗Nießbrauch des Pfarrers, 
des Diaconus und des Cantor⸗Organiſten befindlich find und verbleiben, von jetzt 
ab der St. Nic. K. zufteht und dieſe letztere berechtigt fei, im Fall einer hypothe⸗ 
kariſchen Eintragung der Kirchengrundſtücke, die z. Z. noch nicht erfolgt iſt, auf 
Grund dieſes Vertrages die Eintragung des Beſitztitels für ſich zu verlangen. 
Die vorerwähnte / Hufe, welche der Pfarrer gegen eine jährliche Pacht von 
12 Scheffel Roggen in Nutzung hat, fällt nach dem Ausſcheiden des Predigers 
Schütz aus ſeinem jetzigen Amte, an die St. Sp. Stift. zurück. 

§ 3. Dieſe iſt bisher verpflichtet geweſen, das Prediger⸗Wittwenhaus, das 
Küſterhaus und den gemeinſchaftlichen Begräbnißplatz mit der St. Nicolai⸗Kirche 
zu gleichen Theilen zu unterhalten. Sie erkennt den jährlichen Betrag dieſer Zfachen 
Unterhaltungs⸗Verbindlichkeit auf den Geldbetrag von 170 Thlr. jährlich an. Die 
Stiftung entledigt ſich derſelben durch Zahlung eines Ablöſungs⸗Kapitals von 4250 
Thlr., welches ſie der St. Nic. K. entrichtet, indem ſie anerkennt, daß die bezeich⸗ 
neten 3 Grundſtücke c. p. von jetzt ab ausſchließlich im Eigentbum der St. Nic. K. 
ſtehen. Da aber das Prediger⸗Wittwenhaus ſowol als das Küſterhaus des Neübaus 
bedürfen, ſo bewilligt ſie zur Beſtreitung der, jetzt der St. Nic. K. allein obliegenden 
Baukoſten, deren Total ſich, nach den Anſchlägen, auf 2250 Thlr. für das Küſter⸗ 
haus, und auf 3200 Thlr. für das Wittwenhaus belaufen wird, die Hälfte dieſer, 
auf 5450 Thlr. abſchließenden Bedarfſumme mit 2725 Thlr. als ein für alle Mal 
zu gewährende Beiftelier. 

‘8 4. Die St. Sp. Stift. hat bisher das Diaconathaus allein in Stand halten 
müſſen, während es ſtreitig iſt, ob ihr auch die Koſten des Neübaues deſſelben 
obliegen. Die gegenwärtig verausgabten Koſten des letztern betragen 6000 Thlr. 
— (vergl. oben, S. 249). — Die vorliegende Differenz wird dahin verglichen, daß 
die St. Sp. Stift. ein für alle Mal einen Beitrag von 3000 Thlr. zu den Bau⸗ 
foften leiſtet, dafür aber von jeder Concurrenz bei künftigen Reparaturen mit Neü⸗ 
bauten des Diaconats entbunden iſt. Sie erkennt an, daß das Grundſtück, auf 
welchem das Diaconat errichtet iſt, mit allen Pertinenzien fortab alleiniges 
Eigenthum der St. Nic. K. ſei, und willigt rückſichtlich deſſelben ſowol, als der im 
S 3 bezeichneten Grundſtücke in die event. Beſitztitel⸗Berichtigung für die St. Nic. 
K. gleichergeſtalt, wie in fine des $ 2 feſtgeſetzt worden. 

§ 5. Da die St. Nic. K. mit ihrem Vermögen fortan ausſchließlich zur 
Deckung der kirchlichen Bedürfniſſe der Kirchengemeine von Gr. verpflichtet ſein 
wird, und der Fall eintreten könnte, daß in dieſer Beziehung Ausgaben nöthig wür⸗ 
den, für welche die vorhandenen Mittel derſelben nicht ausreichten, es aber jeden⸗ 
falls, auch im Intereſſe der Zugehörigen der Kirchengemeine wünſchenswerth iſt, 
daß die St. Nic. K. nicht in die Lage komme, zur Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten 
auf Beiträge des Patrons und der Eingepfarrten zurückzugreifen, fe übereignet die 
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St. Sp. Stift. der St. Nic. K. ein Kapital von 5000 Thlr., welches die letztere 
ihrem Vermögen einverleibt. 

§ 6. Gegen Empfangnahme des vorbezeichneten, nach SS. 2, 3, 4, 5 berech⸗ 
neten in Summa 36.975 Thlr. betragenden Ablöſungs⸗ und Entſchädigungs⸗Kapitals 
entſagt die St. Nic. K. allen Anſprüchen auf Mittheilnahme und Miterfüllung der 
ihr von jetzt ab allein obliegenden Verpflichtungen an die St. Sp. Stift. in Bezug 
auf geiſtliche Bauten ſowol, als den Kirchenbeamten zu gewährende Competenzen 
und leiſtet derſelben für alle aus dieſen beiden Fundamenten wider ſie etwa zu erhe⸗ 
benden Auſprüche Expromiſſion und Gewähr. Sie entſagt für alle Zeiten der durch 
die Pommerſche Kirchenordnung feſtgeſetzten und noch bei Gelegenheit der letzten, den 
Ausbau der St. Nic. K. und den Neübau des Diaconathauſes betreffenden Baufälle 
Seitens des Königl. Miniſteriums in der Recurs⸗Entſcheidung vom 24 Januar 1860 
feſtgeſetzten Berechtigungen, im Falle der Erſchöpfung ihrer eigenen disponiblen 
Mittel auf die Mitleidenheit und Aushülfe der St. Sp. Stift. zurückzugreifen, 
eine Entſagung, welche Seitens der letztern hiermit acceptirt wird. 

§ 7. Die Ruine der ehemaligen St. Spiritus⸗Kirche wird ſowol in Anſehung 
der, in derſelben enthaltenen, Baumaterialien, als des Platzes, auf welchem ſie ſteht 
und des, in der Größe von etwa 10 Q. Ruth. unmittelbar hinter dieſem Gebaüde 
liegenden Platzes, der Stadt Gr. zum freien Eigenthum überlaſſen. Nur in dem 
Falle, daß künftig zur Errichtung eines zweiten Pfarrſyſtems evangeliſcher Confeſſion 
in der Stadtgemeinde Gr. gefchritten würde, verpflichtet ſich die ſtädtiſche Commune, 
einen zur Errichtung einer nelen Kirche geeigneten und von der Ober⸗Aufſichts⸗ 
Behörde als ſolchen anzuerkennenden Platz unentgeldlich zu beſchaffen — eine Ver⸗ 
pflichtung, welche Seitens der Königl. Regierung, Abtheilung für Kirchen⸗ und 
Schulweſen, hiermit unter Verzichtleiſtung auf hypothekariſche Sicherſtellung 
acceptirt wird. i 

$ 8. Um die Befriedigung der St. Nic. K. zu erleichtern, und gleichzeitig 
eine Vereinfachung des künftigen Geſchäftsganges zwiſchen der St. Nic. Kirch⸗, und 
der Stadt-, bezw. Schul⸗Kaſſe herbeizuführen, ſollen die Leiſtungen, welche die St. 
Nic. K. nach ihrem Etat an die Stadt, bezw. die ſtädtiſche Schule abzuführen hat, 
gleichfalls zu 4 Prct. kapitaliſirt werden. Dieſe beftehen — a) in einer Gehalts⸗ 
zahlung von 71⅛ Thlr., welche der Rector erhält (die Getreide⸗Lieferung von 
12 Scheff. Roggen, fo der ſelbe außerdem aus St. Nic. erhält, bezieht ſich auf die 
4 Predigten, die derſelbe jährlich zu halten verpflichtet ift); — b) in einer Gehalts⸗ 
zahlung von jährlich 50 Thlr. für den Conrector; — ch in einer fixirten Zahlung 
von 12 Thlr. jährlich für die Stadtarmen; — d) in einem fixirten jährlichen Zu⸗ 
ſchuß von 50 Thlr. an die Stadtſchulkaſſe. Dieſe Zahlungen von zuſammen 
183% Thlr. find, als 4 Pret. Zinſen eines Kapitals gerechnet, gleich einem Kapital⸗ 
betrage von 4591 Thlr. 20 Sgr. Indem die St. Spiritus⸗Kirche ferner der ihr 
im Fall des Nichtvorhandenſeins von Pfarrwittwen zuſtehenden Hälfte der Revenüen 
aus der Pfarrwittwen⸗Stiftung mit 102 Thlr. 15 Sgr. jährlich, und der Hälfte 
des Grabgeldes, das von dem bisher gemeinſchaftlichen Begräbnißplatze aufkommt, 
mit 15 Thlr., alſo einer jährlichen Revenüe von 117 Thlr. 15 Sgr. fortan ent⸗ 
ſagt, und beide Revenüen der St. Nic. K. zum alleinigen Genuß, einſchließlich 
künftig etwa eintretender Vermehrung dieſer Einnahmen, überläßt, bringt ſie dieſe 
Jährlichkeiten von Thlr. 183. 20 + 102. 15 + 15 Thlr. 301. 5 Sgr. zum 
Opfer, welches ſich, zu 4 Pret. auf Kapital erhoben, auf Thlr. 7529. 5 Sgr. be⸗ 
laüft, und welches von dem oben, §. 6, ermittelten, an die St. Nic. K. abzutra⸗ 
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genden Ablöfungs- Kapital der 36.975 Thlr. abgerechnet, ein Kapital von rund 
29.450 Thlr. ergibt, welches die St. Nic. K. zu empfangen behält. 

. In Erwägung, daß die St. Nic. K., wenn ſie dieſe ihre Abfindung nur 
in Kapital erhält, allen Chancen ausgeſetzt ſein würde, denen die Anlegung eines 
Vermögens in baarem Gelde ſtets ausgeſetzt bleibt, daß die Anlage eines Vermögens 
in Grundſtücken ſteis die geſichertere bleibt, und daß die St. Sp. Stift. immer 
noch ein ſehr umfangreiches Grundvermögen behält, wird es als angemeſſen anerkannt, 
daß ca. die Hälfte dieſer Abfindung der 29.450 Thlr. in Grundſtücken gewährt 
werde. Die St. Nic. K. erhält alſo in Grundſtücken 5 Hufen der St. Sp. Stift., 
welche im Vogelſangſchen Felde, an die Hufen der St. Nic. K. anſtoßend und günſtig 
bei einander gelegen, nebſt ihren dazu gehörigen Beiländereien im Damerowſchen 
Felde der erſtgedachten Kirche hiermit zu freiem Eigenthum mit der Ermächtigung 
der Beſitztitel⸗Berichtigung für ſich (§ 2) abgetreten werden, wobei die Stadt die 
Garantie übernimmt, daß ſolche, wie bisher auch der Fall, von Communal-Abgaben 
frei bleiben. Der Werth jeder Hufe wird unter ausdrücklicher Entſagurg des Ein⸗ 
wandes der Verletzung über die Hälfte auf 3000 Thlr. angenommen, ſo daß durch 
die Leiſtung der Übergabe dieſer Grundſtücke, welche nach definitiver Genehmigung 
dieſes Receſſes übergeben werden ſollen, von dem obigen Abfindungs⸗Kapitale der 
29.450 Thlr. der Werth dieſer 5 Hufen mit zuſammen 15.000 Thlr. übereignet 
anerkannt wird, und nun noch 14.450 Thlr. zu zahlen bleiben. 

§ 10. Enthält die Vereinbarung über die Zahlungsmittel des oben bezeichneten 
Reſiduums von 14.450 Thlr. beſtehend in 10.975 Thlr. Rentenbriefen nach dem 
Nennwerthe, 3000 Thlr. Hypothek⸗Kapitalien und einer Baarzahlung von 475 Thlr. 
aus den Beſtänden der St. Sp. Stiftung, nebſt Zinſen vom 1 October 1862 bis 
zum Tage der Übergabe. 

§ 11. Das Proviſorat der St. Sp. K. geht als eine kirchliche Verwaltungs⸗ 
Behörde ein; die bisher bei derſelben fungirenden Beamten, der Ober- und der 
adminiſtrirende Proviſor, verbleiben im Genuſſe ihrer bisherigen Competenzen, unter⸗ 
ziehen ſich aber denjenigen Modificationen ihrer Verpflichtungen, welche die Ober⸗ 
Aufſichts⸗Behörde des Hospitalweſens anzuordnen für angemeſſen erachten ſollte. 
Der Pastor primarius tritt von der bisher inne gehabten Stellung als Vorſitzender 
des Vorſtandes der St. Sp. K. zurück, bleibt aber ſelbſtredend im Beſitz der amt⸗ 
lichen Functionen, welche ihm als Mitglied der Hospital-Verwaltung und als Mit⸗ 
glied der ſtädtiſchen Armen⸗Direction zuſtehen. 

$ 12. Da die Revenüen der St. Sp. Stift. nach dem Begehren der Stadt 
auch zur Aufbeſſerung der ſtädtiſchen Schulanſtalten verwendbar bleiben ſollen, ſo 
wird die Dis pofition über die Mittel der Stiftung auch für dieſen Zweck als der 
Beſtimmung des Fonds, wie er ſich nach Abbürdung der Laſten an die Kirche und 
ihre Beamten geftalten wird, als dem gegenwärtigen Zweck derſelben nicht wider⸗ 
ſprechend, zugleich aber auch anerkannt, daß die Genehmigung der competenten Staats⸗ 
behörde einer derartigen Verwendung hinzutreten müſſe. 

§. 13. Zur Vervollſtäudigung der oben im §. 2 enthaltenen Angaben wird 
bemerkt, daß von den Grundſtücken der St. Sp. Stift., welche die dort angeführten 
3 Kirchenbeamten in Nießbrauch haben, die Hufe des Pfarrers, nach § 43 des 
Separatione⸗Receſſes, in Einem Stück 48 Mg. 46 Ruthen Acker, incl, 1 Mg. 
92 Ruth. unnutzbar; die 2 Hufen des Cantor⸗Organiſten, nach 8. 44 des Sep. 
Rec. in Einem Stück 99 Mg. 88 Ruth. Acker, 1 Mg. 100 Ruth. Wieſe, 4 Mg. 
135 Ruth. unnutzbar, verzeichnet find; daß ferner von den Landwieſen der Diaconus 
3 Mg. 133 Ruth., der Organiſt 3 Mg. 147 Ruth. beſitzen; daß endlich von den 
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Ruthenländereien der Pfarrer 2 Ruth. vor dem Stettiner Thore, der Diaconus 
2 Ruth. vor dem Bahner Thore inne hat, und daß das Eigenthum dieſer alſo 
möglichſt genau bezeichneten Ländereien fortan der St. Nic. K. zuſteht, wie im §. 2 
präciſiret iſt. 

$. 14. Der Pfarrer hat bei der Königl. Regierung einen Anſpruch auf Rück⸗ 
gewährung einiger, von ſeiner Pfarrdotation abgekommenen Ländereien angemeldet, 
über welchen nähere Ermittelungen eingeleitet find. Er bedingt, daß dem eventuellen 
Erfolge dieſer Reclamation durch den vorliegenden Receß nicht präfudicirt werde. 

§. 15. Die ſtädtiſche Verwaltung wünſcht, daß diejenigen 930 Thlr. 12 Sgr. 
8 Pf. (S. 1), welche nach dem Etat der St. Sp. Stift. aus dem Vermögen der⸗ 
ſelben an die ſtädtiſchen Schulen und deren Beamten gezahlt werden, in folle an 
die Stadtſchulkaſſe, und nicht mehr theilweiſe an einzelne Empfänger ausgezahlt wer⸗ 
den möchten. Dies wird allſeitig unter der ſelbſtverſtändlichen Bedingung, daß 
dadurch keiner der Empfänger an ſeinem Rechte verletzt werde, hiermit zugeſtanden. 

§ 16. Bisher beſtand die Einrichtung, daß die Pächter der Hufen der St. Sp. 


Stift. von jeder Hufe 1 Thlr. [. g. Holzfuhrgeld an die beiden Geiſtlichen als 


Eutſchädigung für die früher beſtandene Verpflichtung, ihnen ihr Brennholz anzu⸗ 
fahren, entrichten mußten. Von dieſem Holzfuhrgelde erhält der Pfarrer 4 Thlr. 
und der Diaconus 14 ¼ Thlr. jährlich. Dieſe letztere wird der Diaconus künftig 
nicht mehr beziehen, wenn die Stadt, künftig die ihr verbleibenden Hufen verpach⸗ 
tend, den künftigen Pächtern dieſe Verbindlichkeit nicht auferlegen follte, was fie bei 
dem Princip, die ſämmtlichen Verpflichtungen der St. Sp. Stift. gegen die Kirche 
und deren Beamte zu löſen, nicht beabſichtigt. Von den 5 St. Spiritus⸗Hufen, 
welche die St. Nic. K. nach §. 9 dieſes Rec. übereignet erhält, wird ſie im Stande 
fein, dieſen Zuſchlag zur Pacht nach wie vor zu erheben; für die der St. Sp. Stift. 
verbleibenden 14 Hufen wird fie ſich aber in der Nothwendigkeit befinden, den 
Diaconus zu entſchädigen. Sie übernimmt dieſe Entſchädigung hiermit auf ihre 
eigenen Mittel, wogegen die Stadt ihrer Seits allen Anſprüchen auf Entſchädigung 
dafür entſagt, daß von der St. Nic. K. das in die St. Marien⸗Kapelle der Kirche 
eingebaute, und jetzt abgeriſſene alte Schulhaus eingegangen iſt, ſowie fie ſich des 
Anſpruchs auf den Erlös aus den verkauften alten Materialien dieſes Anbaus hier⸗ 
mit begibt, — eine Entſagung, welche der Vertreter der St. Nic. K. hiermit acceptirt, 
ſo daß auch dieſe Differenz mit allgemeiner Zuſtimmung durch die vorliegende Überein⸗ 
kunft beſeitigt iſt. 

$. 17. Die Stadtcommune Gr. hat den Proceß gegen den Fiskus und die 
St. Sp. Stift. zurückgenommen; man iſt gegenfeitig darin einverſtanden, daß die 
Koſten der Klage incl. der Mandatarien⸗Gebühren aus der Kaſſe der St. Sp. St. 
geleiſtet werden. 


Durch die, von dem Ober⸗Regierungs⸗Rath Heegewaldt geleitete, commiſſariſche 
Verhandlung, actum Greifenhagen den 14 December 1863, ift der vorſtehende Reeeß 
zur Ausführung gebracht, während die Ausgleichung hinſichtlich der aus demſelben 
der St. Nic. K. und der St. Sp. Stiftung zuſtehenden gegenſeitigen Forderungen 
wegen der in der Zeit vom Receß-Abſchluſſe bis zu der erſt ſpäter erfolgten Ge⸗ 
nehmigung von beiden pia corpora etatsmäßig fortgeſetzten Leiſtungen, auf Grund 
der von dem Ober-Proviſor der St. Sp. Stift. unterm 5 Januar 1864 gelegten, 
und von den Vertretern der St. Nic. K. und der Stadtgemeinde als richtig anerkannten 
Rechnung, in der Verhandlung vom 11 Januar 1864 Statt gefunden hat. Das 
Ergebniß dieſer Verhandlung iſt, wie folgt: — 
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Die St. Nicolai⸗Kirche hat von der heiligen Geiſt⸗Kirche zu empfangen: 


Thlr. Sgr. Pf. 
1. Kapital, nach $ 9 des Receſſes 14.450 — — 
2. Zinſen davon für den Br vom 1 Oct. 1862 bis 14 
December 1863. 801. 59. 10 
3. Leiſtungen der St. Nic. K. an die Stadt, Ben. die Stadt⸗ 
ſchule, desgleichen, $ 8 des Receſſes . 221. 27, 11 
4. Einnahmen vom Prediger⸗Wittwenhauſe c. p., 8 8 des wa, 
desgleichen. 8 165. 27. 4 
5. Einnahmen vom Begräbnißplatze, desgleichen, dergleichen R 15. 5. — 
6. Pacht von den Hufen 1— 5, § 9 des Rec., iche. in 
Körnern, den Winſp. zu 30 Thlr. de 281, 26. 3 
Summa. excl. Thlr. 13. 7. 8 Pf. Reſt von * Pacht 5 6. 15.936. 27. 4 
Die St. Nic. K. hat der St. 5 2 a nen laut 
Deſignation 9 831. 18. 6 
Erſtere hat daher zu era Ka 15.105. 8. 8 
Dagegen hat ſie zum Ausbau des Gebaüdes von der heil. Geiſt⸗ 
Kirche angeliehen 15.400 Thlr. und 8 davon an AN 
fen Thlr. 627. 4. 9 Pf., zufammen . . a HAN RE 9 
Mithin iſt das Guthaben der heil. Geiſt⸗Kirche 7 ii 1 


welcher Betrag von dem Rendanten der St. Nic.⸗K. an den Rendanten der heil. 
Geiſt⸗K. in der Verhandlung vom 11 Januar 1864 baar ausgezahlt worden iſt. 


Status bonor um der St. Nicolai-Kirche. 


Die Kaſſe der St. Nicolai⸗Kirche beſaß am Schluß des Jahres 1866: 
lr. Sgr. Pf. 
1. An Kapitalien, nach Tit. I. und II. 1.150. iz 
2. „ Grundſtücken: 1001 Mg. 100 Ruth. Acker in 19 
Hufen, wovon Officianten 3 Hufen benutzen und / Hufe der 
Currende gehören; 81 Mg. 88 R. Acker in 26 kleinen 
Parcelen, 12 Mg. 170 Ruth. Kämpenacker, O0 Mg. 129 
Ruthen Land, davon 33 Ruth. Offizianten benutzen, zu⸗ 
ſammen 1096 Mg. 127 Ruth. Ackerland; ferner an Land⸗ 
wieſen 153 Mg. 152 Ruth., incl. Weideabfindungs Parcellen, 
davon 29 Mg. 92 Ruth. zum Prediger⸗Wittwenhauſe ge⸗ 
hören; Geſammtfläche des Grundbeſitzes 1250 Mg. 99 Ruth. 
Der Ertrag dieſer Grundſtücke iſt Thlr. 2661. 11. 6 Pf., 
welche mit 5 Pret. zu Kapital gerechnet, einen Werth 
geben von 53.227. 20. — 
3. An Gebaüden, nach ihrem Verſicherungs⸗ Werth zufolge 
Police der Preüſſiſchen National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
zu Stettin: Die Kirche nebſt Thurm 61.250 Thlr., das 
Pfarr» und Colonushaus 6425 Thlr., die Pfarrſcheüue 
250 Thlr., das Diaconathaus nebſt Stallungen 6000 Thlr., 
das (alte) Küſterhaus 2c. 900 Thlr., das Previger⸗Witt⸗ 
wenhaus nebſt Stall 1250 Thlr., zuſammen . y7986.075.— — 
4 An baarem Heſton dd 3 2.189 11. 5 
5 


Summa „139.242. 1. 
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Das Vermögen beträgt nach der Rechnung pro 1864. 132.167. 1. 5 

r 7.075. — — 
entſteht durch den Verſicherungswerth des Diaconathauſes von 6000 Thlr. und den 
ganz ausgeworfenen Werth für das (alte) Küſterhaus 450 Thlr. und für das 
Wittwenhaus 625 Thlr., welche Baulichkeiten nach 88 3 und 4 des Rec. vom 
17 Nov. 1862 ganz in das Eigenthum der St. Nic.⸗K. übergangen find. 


Rechnung der St. Nitolai⸗Kirch⸗Kaſſe für den Zeitraum vom 1 Jannar 
bis ult. Dechr. 1865. 
Abgenommen den 26 März 1866. 


Einnahme. Ausgabe. 
Tit. le Sgr. Pf. Tit. Thlr. Sgr. Pi. 
A. An Beſtand aus vorjähriger A. An Vorſchu ß. 5 SFr 
Rechnung 2.189. 11. 5 
C. „eingegangenen Kapitalien 450. - - C. „ zurückgezahlten Kapitalien — * 
Zuſammen 2639. 11. 5 
I. „ Zinſen von ausſtehenden I. „Beſoldungen . . 1.370. 5. 
Kapitalien . ur. ou. 391. 2. 6 
II. „ Zinſen von legaten Ka⸗ II. „ abzutragenden Zinfen . 32. 6. 9 
Pan 82 Zr 
III. „ Zinſen vom Kapital der III. „ fixirten Ausgaben 35. 24. 7 
erſten Pfarre 2c. 34, 7. 
IV. „ unveränderlichem Canon IV. Zu lirchlichen und gottes⸗ 
von Kladow . A 8. 20. 8 dienſtlichen Bedürfniſſen 66. 21. 6 
„ n V. Für Bauaufträge, Porto, 
Ausrufe 2c. 50 , 6 
VI. Für verkauftes Getreide. . 2.090. 16. 5 VI. An Bau- und Reparatur- 
R 156. 18. 7 
VII. An Kirchenſtandmiethl e. [ VII. Ins gemein 36. 8. 
VIII. „ Gelaüte⸗ und Grabgeld, VIII. Ad extraordinaria . . 439. 10. 10 
für Grabmäler . . 112. 28. 6 i 
IX. „ Klingbeutelgeld u. Comm. IX. An überſchüſſen zur 
CC e Deckung außergewöhn⸗ 
X. „ milden Gaben — licher Bankoſten und 
XI. „ Wachsgeld. e — Aulegung von Kapi⸗ 
XII. ad Extraordinaria .. 169. 21. kalten ang 2.744. 11. 6 
Zuſammen 4.103. 28. 9 r 
Summa d Id. |... Summa re null 4.931. 19. 3 


Die Einnahme mit der Ausgabe verglichen gibt Thlr. 1811. 20. 11 Pf. Be⸗ 
ſtand, der in die Rechnung pro 1866 zu übertragen iſt. 


Erlaüterungen. b 

Zur Einnahme. — Tit. I. Nach dem Etat pro 1865 ſollten an Zinfen 
Thlr. 891. 19 Sgr. eingehen; es ſind alſo Thlr. 500. 17. 6 Pf. weniger einge⸗ 
nommen, weil 12.845 Thlr. an Kapilalien eingezogen waren. Das im Jahre 
1865 verbliebene Kapital von 9300 Thlr. iſt zu 5, 4½ und 3 ¼ Pret. angelegt. 
— Tit. II. Die Kirche beſitzt 3 Legate: Das Aſcherslebenſche von 400 Thlr. zur 
Aufbeſſerung des Einkommens don Pfarrer, Diaconus, Rector und Conrector; 
das Dummertſche von 100 Thlr., und das Grunewaldſche von 200 Thlr. Die 
Ziuſen des letztern bezieht die Currende-Kaſſe, zur Vertheilung an die Currendaner, 
aber auch zur Unterhaltung des Grabes des Legators, der Major war und 1775 
ſtarb. — Tit. III. Das Kapital dieſes Tit. beträgt 911 Thlr. 3. 4 Pf. und iſt 


Die Stadt Greifenhagen. 257 


entſprungen aus der Ablöſung von Geldrenten der Neü⸗ und Damerowſchen Mühle 
und aus den Revenüen der Bürgerforſt für die kirchlichen Gebaüde. Die Zinfen 
gebühren den Nutznießern der Gebaüde: Pfarrer, Diaconus, Predigerwittwe, Küfter. 
— Tit. IV. Der unveränderliche Kanon aus Kladow iſt zu zahlen, von der dor⸗ 
tigen Kirche, 8 Bauern, 2 Halbbauern und 3 Koſſaten. — Tit. V. Geldpacht 
von den Ruthenländern, und den Wieſen, auch Miethe vom Prediger⸗Wittwen⸗ 
hauſe. — Tit. VI. Getreidepacht von den Hufenländereien, nach dem Martini⸗ 
Marktpreiſe berechnet, bis Michaelis 1865 verpachtet. Dieſer Tit. begreift auch 
einige kleine Erbpachtbeträge, namentlich aus dem Kämmerei-Dorfe Kladow. — 
Tit. VII. Die Kirchenſtände find bei dem Reſtaurationsbau der Kirche nicht ver⸗ 
ſchließbar angelegt und werden daher nicht länger vermiethet. — Tit. VIII. An 
Gelaütegeld kamen Thlr. 59. 26. 10 Pf., an Grabgeld Thlr. 20. 16. 8 Pf., für 
die Unterhaltung von Grabmälern 4 Thlr. und für Grabfreiſtellen Thlr. 28. 15 Sgr. 
ein. — Tit. IX. Die Collecte des Klingbeütels iſt 1855 abgeſchafft, ſtatt ihrer 
zahlt die Kämmerei ein Fixum von 22 Thlr. — Tit. X. Milde Gaben kamen 
früher durch die Kirchenſtöcke ein, welche beim Reſtaurationsbau der Kirche gleichfalls einge⸗ 
gangen ſind. — Tit. XI. Das Wachsgeld iſt ſeit 1862 weggefallen. — Tit. XII. 
Der Ertrag rührt aus der diesjährigen Revenüen-Vertheilung der Bürgerforſt für 
die geiſtlichen Gebaüde her. 

Zur Ausgabe. — Tit. I. Der Pfarrer empfängt Thlr. 435. 10 Sgr., 
darunter 214 Thlr. für die Verwaltung des Pfarramts und 50 Thlr. perſönliche 
Zulage, das Übrige zufolge 8 6 des Receſſes; außerdem 10 Thlr. als zeitiger Su⸗ 
perintendent; der Diakonus 390 Thlr., incl. der Vergütung nach $ 6 des Rec.; 
der Bürgermeiſter als Ober-Proviſor 87 Thlr. incl. 25 Thlr., perſ. Zulage; 
der rechnungsführende Proviſor 118 Thlr.; der Cantor, Organiſt und Kaſſen⸗ 
ſchreiber 126 Thlr.; der Küſter 72 ¼½ Thlr.; der Balgentreter 23 ¼ Thlr.; die 
Pulfanten 44 Thlr.; der Kirchenpedell 24 Thlr.; der Kirchenmufikus 15 Thlr.; 
die Tochter des 7 Superindent. Büge 25 Thlr. Penfion bis auf Weiteres. — Die 
übrigen Tit. geben zu Bemerkungen keinen Anlaß; es ſei denn, daß in Tit. VII u. a. 
6 Pfd. Wachsſtock für den Pfarrer verrechnet ſind, und in Tit. VIII eine Sparkaſſen⸗ 
Einlage von 160 Thlr. ſteht, womit der Revenüen-Antheil aus der Bürgerforſt für 
beide Pfarrhaüſer, das Wittwen⸗ und das Küſterhaus zinsbar belegt iſt. Als Zu⸗ 
ſchuß zu den Koſten der Beſchaffung eines Kirchenteppichs ſind Thlr. 126. 5. 9 Pf. 
aufgeführt. Der Tit. IX enthält keine außergewöhnliche Baukoſten, ſondern nur 
neü angelegte Kapitalien. 

Eine Schluß⸗Nachweiſung beſagt, daß das Kirchen-Vermögen am Ende des 
Jahres 1865 ſich um Thlr. 22.131. 27. 10 Pf. vermehrt hatte, da es ſich belief 
r K . ELLI TITI. UT. 
Das Mittelalter kannte keine geſetzliche Pflicht der Armenpflege weder für die 
Gemeinde noch viel weniger für das ganze Land. Es war aber die Zahl der Hülfs⸗ 
betürftigen in Folge der periodiſch wiederkehrenden furchtbaren Seüchen eine ſehr 
bedeütende im Verhältniß zur Bevölkerung. Die Privat- Wohlthätigfeit mußte hier 
aushelfen, und fie half aus. Es bildeten ſich nach dem Muſter der ritterlichen 
Orden zur Zeit der Kreüzzüge in faſt allen Städten, wenn nicht in allen Städten 
von einiger Bedeütung, ſelbſt in kleinen ſtädtiſchen Gemeinden — die ſeitdem baller⸗ 
liche Verfaſſung angenommen haben, — Brüderſchaften zum Zweck der Armen- und 
Krankenpflege, welche, wie ſchon oben erwähnt, unter dem Namen Elends? und 
Kalandsbrüder, Eigenthum und Corporationsrechte erwarben, und Krankenhaüſer 
errichteten, aus denen in der Folge die Hospitäler, Alter⸗Verſorgungs⸗Anſtalten und 

Landbuch von Pommern; Theil II. Bd. III. 33 
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Armenhaüſer entſtanden find. Dieſe Brüder⸗ und Genoſſenſchaften hatten in ihrer 
Organiſation, dem Geiſt der Zeit entſprechend, zwar einen geiſtlichen Anſtrich; ſie 
waren aber Teinesweges Ausflüſſe der Kirche, ſondern, in und aus der politiſchen 
Gemeinde entſprungen, freie Vereine von Laien, von denen indeſſen die Theilnahme 
von Prieſtern als Mitglieder nicht ausgeſchloſſen blieb. Das Mittelalter hatte auch 
ſeine Frauen⸗Vereine zur Ausübung von Werken chriſtlicher Liebe: ſo die Schweſter⸗ 
ſchaft der Beguinen, die das waren, was man barmherzige Schweſtern und Diako⸗ 
niſſionen nennt, Pflegerinnen und Wärterinnen am Krankenbette. 

Von den Begabungen mit Einkünften, welche dem heil. Geiſt⸗ und dem St. 
Georgshauſe in Gr. im Lauf des 14 Jahrhunderts zu Theil geworden ſind, iſt be⸗ 
reits oben die Rede geweſen. Im Jahre 1452 gab der Rath beiden Wohlthäig⸗ 
keits⸗Anſtalten 9 Hufen auf dem Stadtfelde zum Unterhalt derjenigen Einwohner 
der Stadt, die in dem kurz vorher Statt gehabten Brande arm geworden waren. 
Die Schenkungs⸗ Urkunde iſt zwar nicht mehr vorhanden; die 9 Hufen find aber 
ſpäterhin ſtets unter den Hospitalgütern aufgeführt worden. Die Kalandsbrüder⸗ 
ſchaft beſaß ihr eigenes Haus; an welcher Stelle der Stadt es geſtanden, läßt ſich 
jetzt nicht mehr nachweiſen. Auch fehlt es an urkundlichen Überlieferungen, die über 
das Schalten und Walten dieſer Genoſſenſchaft Auskunft geben könnten. Im Jahre 
1532 hat die Finkeſche — alſo eine Frau, Namens Finke — vor Richter und 
Schöppen 3 Ruthen Landes vor dem St. Jürgen⸗Thor den würdigen Kalandsherren 
als Eigenthum überlaſſen; und im Jahre 1535 hat Baſtian Albrecht ebendenſelben 
einen Hopfengarten verlaſſen. Die Original-⸗Verhandlungen ſtehen in dem, im 
Magiſtrats⸗Archiv befindlichen, Stadt⸗ und Schöppenbuch. Die Elendsbrüderſchaft 
hatte ihr eigenes Krankenhaus, in welchem 9 Beguinen den Dienſt verrichteten. Sie 
participirte an der Vereignung der 5 Smellentinſchen Hufen (S. 236), und wird in 
dem fo eben erwähnten alten Stadt- und Schöppenbuch in mehreren Verhandlungen 
als Darleiherin von Geldſummen aufgeführt. Daß in den Vorjahrhunderten zu 
Gr. auch ein eigner Armeukaſten beſtanden habe, ſieht man ebenfalls aus dem Stadt⸗ 
und Schöppenbuch, nach deſſen Ausweis dem Armenkaſten mehrfach Wieſengrundſtücke 
in gerichtlich ausgefertigten Schenkungen von 1540 und 1541 übereignet werden. 

Jene Kranken⸗ und Armenhaüſer waren rein aus dem Bürgerthum hervorge⸗ 
gangene weltliche Anſtalten, mit denen die Kirche nur entfernt in ſo weit zu 
thun hatte, als ſie, auf Antrag der Vorſteher der Brüderſchaften, Geiſtliche zur Ab⸗ 
haltung des Gottesdienſtes in den, mit den Haüſern verbundenen Kapellen und zur Seel⸗ 
ſorge der Kranken ꝛc. abordnete; man erkennt dies ganz deütlich aus der Viſitation der 
milden Stiftungen in Gr., mit der Herzog Philipp am Montage nach Circumciſionis 
Anno 1542 den Superintendenten Johann Knipſtrow, Pfarrherrn tho Wolgaſt, und 
ſeinen Rath und Secretarius Niclas v. Klempzen beauftragte. Er habe beide, ſagt 
der Herzog „afgefertigt vnd Befel gegewen, dat ſe ſick in unſe Stadt Gr. verfügen vnd dar⸗ 
ſülveſt viſitiren, beſchriven vnd ordnen ſollen, welkergeſtalt die Armut bei ehr nha 
Notdürft vnderholden vnde verſorgt möchte werden und fe deme alſo nhageſettet vnd 
wy, wesſen ſie in ſoliker Viſitazion vnd Beſchrivinge befunden, ock inthofodern vnd 
vthogeven von wegen der Armen verordent in dit nhafolgende Regiſter vnd Matri- 
eula bringen hebben laten: So hebben ſolike Viſitation Ordnung der Armenkaſten, 
who hiernha folget, confirmiret vnd beſtedigt, u. ſ. w. 

Die Viſitatoren vereinigten Alles, was das heilige Geiſthaus nebſt Kirche, was 
das St. Jürgenhaus und der Kaland an liegenden Gründen und Kapitalien beſaß, 
zu einer einzigen Anſtalt, dem Armenkaſten, deſſen Einkünfte, von einem eignen aus 
2 Bürgern zuſammengeſetzten Vorſtande verwaltet, ausſchließlich zur Unterſtützung 
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der Armuth beſtimmt wurden. Sie inventariſirten die ſämmtlichen Armengüter, 
brachten Alles, was vorhin zu einer jeden der drei Anſtalten gehört hatte, in ein 
Regiſter, oder eine Matrikel, und ordneten die Beibehaltung der bisherigen Scheidung 
des Armenkaſtens vom Kirchenkaſten, mit dem Vorbehalt an, daß beide Anftalts- 
Kaſten im Fall des Bedürfniſſes ſich gegenſeitig unterſtützen ſollten. Am Schluſſe 
des Regiſters heißt es: „Vud nhademe ytziger Tidt die Armenlüde buten der Stadt 
in einem unbequemen bawfelligen Hus vnd Gelegenheit nicht hebben kann, ſyndt vnd 
entholden; So hebben wy im Nhamen unſes gnedigen Hern verordnet, da de hylli⸗ 
gen Geiſtskerke in der Stadt dermalen vsgebuwet vnd thogerichtet ſchalde werden, 
damit die Armen darin ere Woninge Bequemlick hebben mögen vnd ſchall alſo be- 
nümte Kerke den Armen vereignet ſein.“ 

In einem Schriftſtück vom Jahre 1569, welches einen Greifenhagener Geiſt⸗ 
lichen, M. David Vatke, zum Verfaſſer hat!!“), wird, im Kap. III „Von dem 
Hospitall des hilgen Geiſtes“ mit folgenden Worten gehandelt: „Dit Hospitall hefft 
eine kerke, dar itzunt de armen ynne wanen. Idt hefft thovören vor dem Brande 
ein ander eigen hueß gehat, dar de armen Inne gewanet, quae igne perüt!?®), 
Vndt idt were vele beter geweſen dat man den armen hadt wedder ein huß gebuwet 
Vnd ock de kerke wedder geferdiget, dar yn tho predigende Vornemlich dewile de 
olden ſeggen dat ſe van eren olderen gehort, dat ermals de halffe ſtadt ſchon yn 
dat hilgen geiſts Caspel gehoret hefft Vndt dat ydt dar iſt geholden worden als yn 
der pfarkerfʒft:e Yn der kerken ſint geweſen ij altär, 1) das hohe altär; 
2) S. Barbara altar. Bi dem hohen altar iſt alle Sunnabende miſſe geholden. 
Bi ©. Barbaren altar iſt alle middewoken miſſe geholden worden.. .. Yu des 
hilgen geiſts kerke hefft man ym har man eenmal geprediget am Dage Maria 
Magdalenen. averſt thovore hefft man dar alle Sundage de gewonlike Ceremonien 
vndt predigen geholden“. 

Iſt gleich in dieſer Notiz von einem Kirchſpiel zum heil. Geiſt die Rede, ſo 
ſcheint man daraus doch nicht ſchließen zu dürfen, dieſe Kirche habe ein eigenes 
Pfarrſyſtem gebildet; dem widerſpricht alles Folgende; und wenn es heißt, die halbe 
Stadt habe ſich einſt zu dieſer Kirche gehalten, ſo beruhet dieſe Angabe nur auf 
Hörenſagen durch Überlieferung von Alten auf Alte und erklärt ſich vielleicht durch 
die Annahme, daß die Hospitalkirche zum heil. Geiſt einſtmals einen beliebten Kan⸗ 
zelredner zum Kapellan oder Altariſten hatte, deſſen Predigten vorzugsweiſe beſucht 
wurden, und der, wie man zu ſagen pflegt, in der — Mode war! 

Weil das Hospital-Gebaüde zum heil. Geiſt in dem großen Brande von 1532 
oder 1533 zu Grunde gegangen war, ſo ordneten die Viſitatoren von 1542 an, 
das zum Hospital gehörige Kirchengebaüde wohnlich einzurichten, was abermals 
Zeügniß ablegt, daß die heil. Geiſtkirche nicht mit Parochialrechten bekleidet geweſen 
iſt. Mit der Viſitation von 1542 verſchwindet das, vor dem Thore belegene, 
St. Jürgen⸗Hospital, und es iſt von dem heil. Geift-Hospital allein die Rede, das 
von nun an die einzige Alterverforgungs-Anftalt der Stadt war. Es iſt eine lange 
Reihe von Verhandlungen über die Aufnahme von Hospitaliten im Raths. Archiv 
vorhanden, aus denen ſich auch der jedesmalige Einkaufspreis ergibt. So kauft ſich 
1555 eine Wittwe mit 2 Mg. Wieſe, vor dem Wiekſchen, dem jetzigen Stettiner, 


127) Aeta betreffend die Matrikeln der heil. Geiſtkirche 1569 und der St. Nicolaikirche 1674. 
Tit. IV Kirchengeſellſchaften No. 9, Vol. I, Fol. 8. Im Archiv der Superintendentur zu Greifen- 
hagen. 128) Nach einer Bemerkung auf Fol. 2 hat dieſe Fellerbrunſt 36 Jahre zuvor, mithin 
1533 Statt gefunden. Brüggemann, II, 1, 59 fett fie ins Jahr 1532; f. oben S. 239, 
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Thore belegen, ein. 1628 wird ein Ehepaar gegen eine halbe Greifenhagenſche 
Hufe ins Hospital aufgenommen, in das es auch zwei Pferde mitbringt. 1632 
wird die Wittwe des Pfarrers Thomas zu Meſcherin aufgenommen; ſie zahlt 50 Thlr. 
ans Hospital und 2 Thlr. an die Proviſoren, und verſpricht, noch 50 Thlr. nach⸗ 
zuzahlen. 1646 zahlt eine Ehefrau 100 Thlr. Einkaufsgeld ſofort und 100 Thlr. 


nach Jahresfriſt, verpflichtet ſich auch, bei ihrem Tode alle ihr Hausgeräth und 


ihre Kleider dem Hospitale zu hinterlaſſen. Eben fo wird 1644 eine Wittwe für 
50 Thlr. baar und Hinterlaſſung ihres Mobiliars aufgenommen; desgleichen 1655 
ein Ehepaar für 110 Thlr. Einkaufsgeld; ein anderes 1674 für 36 fl. Einkaufs⸗ 
geld und Hinterlaſſung ſeiner Mobilien. Die Reihe läßt ſich anſehnlich vermehren. 
Doch genüge es an den mitgetheilten Thatſachen. Es kam hier nur auf den Nach. 
weis an, daß nach der Reformation andauernd in das heilige Geiſt-Hospital ſich 
Böhlen eingekauft und durch Einkaufsgeld und Nachlaß das Hospital⸗Vermögen ver⸗ 
mehrt haben, der Kirche zum heil. Geiſt dabei aber niemals gedacht wird. 

Es find ferner feit jener Zeit vielfach Kirchen- und Hospitals⸗Viſitationen ge⸗ 
halten worden, zu denen ſich der jedesmalige General-Superintendent nebſt mehreren 
weltlichen Mitgliedern in Gr. verfammelten. Die Viſitations-Protokolle enthalten 
eine genaue Beſchreibung der Kirchen- und der Hospitalgüter und ergeben mit den 
darauf ergangenen Viſitations⸗Abſchieden ein klares Bild von der jedesmaligen Ver⸗ 
mögenslage des Hospitals. Im Stadtarchiv und in der Regiſtratur des Magiſtrats 
werden die Protokolle und Beſchwerden über folgende Viſitationen aufbewahrt: — 

Im Jahre 1571 durch den G. S. Rungius; 1600 durch denſelben. In dem 


Viſitations⸗Beſcheide vom 13 September 1600 wird ſeltſamer Weiſe monirt, daß 


keine Matrikel über die Hospitalgüter vorhanden iſt, und deren Anfertigung befohlen. 
Eben ſo im Jahre 1609. Wo war, läßt ſich fragen, die Matrikel von 1542 ge⸗ 
blieben? Hatte man ſie, da ſie doch nicht aus der Welt verſchwunden iſt, zur Ver⸗ 
deckung irgend einer unlautern Abſicht, bei Seite gebracht? Im Jahre 1615 hält 
der G. S. Krakewitz die Viſitation ab; 1687 der G. S. Haberſack. Im Protokoll 
biefer Viſitalion wird die Zahl der, dem Hospital gehörigen, Hufen im Stadtfelde 
auf 23 angegeben, und dieſer Theil des Grundbeſitzes iſt bis zum Receß von 1862 
genau derſelbe geblieben. Viſitation von 1729 durch den G. S. Bollhagen, 1740 
durch den G. S. Hornitz. Die Protokolle ergeben, daß das St. Nicolai-Kirchen⸗ 
vermögen und das Hospitalvermögen getrennt blieben und jedes für ſich von einem 
beſondern Proviſorate verwaltet wurde. Gelegentlich wird den Geiſtlichen und 
Kirchenbeamten zu St. Nicolai aus dem Hospitalfonds als augmentum salarii 
eine beſtimmte Geldſumme angewieſen. Der Diaconus bei St. Nic. war Kaſten⸗ 
ſchreiber des Hospitalkaſtens und empfing dafür aus dieſem 1 Winspel Roggen und 
7 fl. baar, laut Viſitationsbeſcheid von 1687. In dem Viſitations-Protokoll vom 
26 Mai 1729 heißt es: „Über das Hospital haben und exerciren Magistratus das 
jus patronatus und demſelben competiren auch die Collation der Beneficien und 
Recipirung der Böhlen, gleichwie auch Senatus die Vorſteher und den Kaſſenſchreiber 
beſtellt; doch wird bei allen dieſen actibus Rückſprache mit dem Herrn Praepositus 
gehalten.“ Der damalige Präpoſitus, d. i. Superinten dent, einer vom Geſchlecht 
der v. d. Schulenburg, erkannte dies ausdrücklich an. 

Zu jener Zeit, 1729, beſtand das Vermögen des Hospitals an Liegenſchaften 
aus 23 Hufen, 6 Kämpen, 18 ¼ Mg. Wieſen, 70 Ruthen Gartenland, und in 
einem zinstragenden Hauptſtuhl zum Betrage von 1196 Thlr. 18 gr. Wegen des 
geringen Ertrages der Hufen während des deütſchen Kriegs war an dem Hospital⸗ 
hauſe, d. h. an dem ehemaligen Kirchengebaüde zum heil. Geiſt, nichts gebeſſert; 
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die Zellen waren verfallen und von denſelben bis zum Jahre 1725 nur noch zwei 
bewohnbar. 

Die in Gr. wohnenden reformirten Familien beantragten zu jener Zeit bei der 
Landes-Negierung und bei Hofe, daß ihnen das Hospitalgebaüde zur Abhaltung ihres 
Gottesdienſtes eingeraümt werden möge. Um dies zu verhindern, um den verhaßten 
Calviniſten alle Hoffnung auf ein Gotteshaus zu benehmen, ließ der ſtreng lutherſche, 
unduldſame Präpoſitus v. d. Schulenburg, in Übereinſtimmung mit dem Magiſtrate, 
die Zellen eiligſt niederreißen, einen neüen Fuß⸗ und Dachboden legen, Kanzel, Altar, 
Chor und Geſtuhl wiederherſtellen, und überhaupt das Gebaüde zu kirchlichen Zwecken 
neü einrichten. Von da an wurden darin an Wochentagen Betſtunden gehalten. 
Dieſer Zuſtand hat bis 1771 gedauert, in welchem Jahre die wöchentlichen Betſtunden 
wieder in die St. Nic. K. verlegt wurden, wo ſie vordem abgehalten worden waren. 

Einige Jahre nachher verlangte das Conſiſtorium vom Magiſtrat und dem 
Präpoſitus zu wiſſen, — ob und welcher Geſtalt die Hospital-Einkünfte wieder zum 
Beſten der Armuth anzuwenden und das Hospital ſelbſt wiederherzuſtellen wäre. 
In dem darauf unterm 12 December 1775 erſtatteten gemeinſchaftlichen Bericht 
des Magiſtrats und des Präpoſitus ſprachen ſich beide dahin aus, daß die Hospital⸗ 
Einkünfte am Beſten zu verwenden ſein würden, wenn — a) den Armen freie Woh⸗ 
nung gegeben würde, wozu das Kirchengebaüde zum heil. Geiſt, weil es zum öffent⸗ 
lichen Gottesdienſt außer Gebrauch ſei, aptirt werden könnte; — b) wenn in Ges 
mäßheit der alten Hospital⸗Verfaſſung den Armen etwas Gewiſſes zu ihrem Unter⸗ 
halt gereicht, und — c) denſelben Beſchäftigung gegeben würde; daß aber die Eins 
künfte des Hospitals dermalen ein ſo koſtbares Werk noch nicht geſtatteten. In 
Folge dieſes Berichts ruhte die Sache. Aber im Jahre 1777 machte der Conſiſtorial⸗ 
Rath Voigt, der die Ortlichkeit in Gr. beſichtigt hatte, am 12 April dem Conſiſto⸗ 
rium den Vorſchlag, die Hospital⸗Kirche, weil fie gar nicht gebraucht werde und auch 
für den öffentlichen Gotlesdienſt in Zukunft von keinem Nutzen ſei, wiederum zu 
einem Wohnhauſe für die Hospitaliten und allenfalls zu einem Winteraufenthalt für 
Arme und Kranke einzurichten, wozu die Einkünfte des Hospitals ausreichen dürften, 
event. die Kämmerei⸗Kaſſe zuſchießen müſſe. Nachdem ein zuſtimmender Bericht des 
Präpoſitus erſtattet war, befahl das Confiſtorium unterm 30 Oktober 1777 bie 
Einreichung eines Anſchlages über die Koſten des Umbaues der Kirche zu einem 
Hespitale, der Magiſtrat aber erhob gegen dieſe bauliche Einrichtung, ſoweit die 
Kämmerei dabei betheiligt fein follte, unterm 22 Jauuar 1778 lebhaften Widerſpruch. 
Dreizehn Jahre nachher wurde die Angelegenheit wieder aufgenommen. Das Con⸗ 
ſiſtorium reſeribirte unterm 10 Februar 1791, daß ein Theil der Hospital⸗Einkünfte 
zu ſeiner eigentlichen Beſtimmung verwendet, und etwa die Hälfte der jährlichen 
Einkünfte zu Pröven für arme Bürger ausgeſetzt werden ſolle. Demnächſt wurde 
vom Magiſtrat, in feiner Eigenſchaft als Patron des Hospitals, und dem Präpo- 
ſitus, am 15 November 1793 eine Pröven- Ordnung eingereicht. 

Die Kirche zu St. Spiritus lag nach der ſüdlichen Seite der Stadt an der 
Fähr⸗ und Wiekſtraße und gränzte mit dem Hofraum des an der Mühlenſtraße ber 
legenen Schulgebaüdes. Seit 1771 wurde das Kirchengebaüde nur als Schuppen 
zur Unterbringung von Markt⸗Utenſilien, Feüerlöſchgeräthſchaften ꝛc. benutzt. Es 
gerieth von Jahr zu Jahr in Verfall, den die von Zeit zu Zeit vorgenommenen 
Ausbeſſerungen nicht zu hemmen vermochten. Zuletzt war es eine Ruine, welche, 
an frequenten Straßen und dem Schulhauſe belegen, durch einen plötzlichen Einſturz 
des Ganzen oder eines Theils die öffentliche Sicherheit auf das Bedenklichſte ge⸗ 
führbete. Darum war ſchon ſeit einer Reihe von Jahren der Abbruch der Ruine 
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wiederholt angeregt worden, kam aber 1865 ernſtlich zur Sprache. Das Gebaüde 
war ſicherlich eins der älteſten aber auch ſchlechteſten Bauwerke in der Stadt und 
an demſelben ein künſtleriſcher Werth der gothiſchen Baukunſt nirgends zu erkennen. 
Formſteine zu Geſimſen, Fenſtereinfaſſungen, waren faſt gar nicht angewendet und 
fanden ſich dergleichen in roheſter Form nur an zwei Thüreinfaſſungen. Früher 
hatte die Kirche einen Thurm, welcher aber wegen Baufälligkeit ſchon vor langer 
Zeit abgetragen war. Die Fenſteröffnungen waren faſt ganz zugemauert. Zur Ein⸗ 
richtung der früheren Hospitaliten⸗Wohnungen waren kleine Fenſter durch die Um⸗ 
faſſungsmauern gebrochen. welche man ſpäter wieder vermauert hatte. Mit Aus⸗ 
ſchluß eines hölzernen Orgel-Chors war im Jahre 1865 der innere Raum ganz 
leer, der obere, nicht vermauerte Theil der Fenſter auch ohne Verglaſung. Die 
Balkendecke war nur noch zur Hälfte vorhanden. Früher hatte bie Kirche eine über 
den ganzen Raum geſpannte Wölbungsdecke, doch ſchien dieſe ſchon ſeit mehreren 
hundert Jahren zu fehlen. Das Mauerwerk der Umfaſſungswände war zwar noch 
ſehr feſt, wegen der inwendig angebrachten großen Blenden aber nur von geringer 
Stärke und durchweg ſchadhaft. An mehreren Stellen befanden ſich bedeütende Riſſe 
in den Mauern. Das Hauptgeſims fehlte zum größten Theil und der noch vor⸗ 
handene Reſt der Balkenlage drohte den Einſturz. In eben ſo baufälligem Stande 
befand ſich das Dach, an dem zu ſeiner Unterhaltung ſeit vielen Jahren nichts ge⸗ 
ſchehen. Sollte das Gebaüde wiederhergeſtellt werden, ſo würde nur ein geringer 
Theil der Umfaſſungsmauern zu benutzen geweſen und der Reſtaurationsbau auf 
einen Koſtenaufwand von mindeſtens 15.000 Thlr. zu veranſchlagen ſein, d. h. es 
wäre mit Beibehaltung wenig brauchbarer Überreſte eine neüe Kirche zu erbauen! 
Da nun aber für Gr. ein ſolches Bedürfniß nicht vorhanden, indem die St. Nicolai⸗ 
Kirche für den ſtädtiſchen Kirchenbeſuch mehr als ausreichend iſt, was von einer 
Seite her bezweifelt wurde, und überdem die St. Spiritus⸗Kirche in keiner Weiſe 
einen architektoniſchen Werth hatte, ſo erklärte ſich, auf Antrag des Magiſtrats vom 
8 September und 23 Oktober 1865, die Königl. Regierung, von Oberaufſichts wegen, 
durch Verfügung vom 13 November 1865, mii dem Abbruch der heiligen Geiſt⸗ 
Kirchen⸗Ruine einverſtanden, der unterdeß ſchon begonnen hatte, und im Januar 
1866 beendigt war. Wo das Hospitium, zu dem die Kirche gehörte, vor dem 
Brande von 1532 oder 1533 geſtanden habe, iſt nicht mehr bekannt, und nur Ver⸗ 
muthung bleibt es, das Schulgebaüde bezeichne ſeine Stelle. Mit der vorangeführten 
Pröven⸗Ordnung von 1793 ſcheint es nicht vorwärts gegangen, und ſie nicht zur 
Ausführung gekommen zu ſein. Erſt ſeit dem Anfange des laufenden Jahrhunderts 
wurde wieder eine Geld⸗Unterſtützung an Bedürftige und Arme verabreicht, auf 
Grund einer neilen Pröven⸗Ordnung vom 28 September 1801, in der es u. a. 
heißt: „Jeder Prövener muß hier in der Stadt wohnen bleiben, weil er aus einer 
der Stadt zugehörigen frommen Stiftung Unterſtützung erhält, und es billig iſt, daß 
er ſolche auch hier verzehrt. Sollte ein Prödener von hier wegziehen, welches an⸗ 
zunebmen, wenn er 6 Monate hinter einander abweſend iſt, ſo macht er ſich dadurch 
der Pröve verluſtig und verliert auch das Einkaufsgeld“ (8. 10). Nach den Be 
ſtimmungen jener Ordnung gab es damals dreierlei Pröben, große à 36 Thlr., ge⸗ 
wöhnliche à 24 Thlr. und halbe à 12 Tölr., und es waren im Jahre 1804 ver⸗ 
geben: 2 große, 6 gewöhnliche und 3 halbe Pröben. Ein Gebaüde zur Wohnung 
für die Pröbener war nicht vorhanden, daher ſie kein eigenes Corpus bildeten, wozu 
eine eigene Inſpection nöthig geweſen wäre. Einer der Rathsherren war zum Ober⸗ 
Proviſor beſtellt, dieſer hatte die Aufſicht und den Vortrag im Magiſtrats⸗Collegium. 
Im Jahre 1844 kam es zur Sprache, daß, bei dem gänzlichen Mangel einer Ans 
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ſtalt, in welcher alte, unverſchuldet verarmte Bürger, wenn ſie ſich ſelbſt zu ernäh⸗ 
ren nicht mehr im Stande ſind, ein Unterkommen finden, es an der Zeit ſei, für 
die Beſchaffung eines eigenen Hospital⸗Gebaüdes, in welchem die Prövener auch 
Obdach und geeignete Pflege finden könnten. Die Frage iſt ſeit der Zeit vielfach 
erörtert worden, aber auch heüte, 1868, noch nicht zum Schluß gekommen, trotz der 
günſtigen Vermögenslage, in der die St. Spiritus⸗ oder heilige Geiſt⸗Stiftung — 
fo iſt die jetzt die amtliche Benennung des Kapital⸗ und Liegenſchafts⸗Vermögens der 
ehemaligen heil. Geiſt⸗Kirche (S. 29) — ſich befindet. 

Die Verwaltung des Stiftungs⸗Vermögens ruhte in der Hand eines Proviſorats, 
welches, weil die Verwendung der Einkünfte zu kirchlichen, Schul⸗ und Armen⸗ 
Zwecken beſtimmt war, aus dem erſten Geiſtlichen zu St. Nicolai, einem Magiſtrats⸗ 
Mitgliede, gewöhnlich der Bürgermeiſter, als erſten, und einem Bürger⸗Deputirten 
als zweiten und rechnungsführenden Proviſor beſtand. Mancherlei Irrungen, wobei 
die St. Nicolai⸗Kirche mit ihrem Vermögen in Mitleidenſchaft kam, und daraus 
entſprungene Mißhelligkeiten und Zerwürfniſſe ließen es für wünſchenswerth, ja 
nothwendig, erſcheinen, das Kirchen-Vermögen, welches im Laufe der Zeit theilweiſe 
mit dem Stiftungs⸗Vermögen vermengt worden war, von dieſem zu ſondern. Nach 
längeren Verhandlungen, die ſogar, wie oben erwähnt, zur richterlichen Cognition 
geführt haben, iſt es Behufs Regelung des Verhältniſſes der St. Spiritus⸗Stiftung 
zur Nicolai Kirche, zur ſtädtiſchen Schule und zur Stadtgemeinde zum Abſchluß des 
Receſſes vom 17 November 1862 gekommen. Die in Folge des Reeeſſes der Kirche 
zugebilligte Abfindung hat die Stiftung der Ausgaben für kirchliche Zwecke entbunden, 
und fie hat demnach die Zinſen des Vermögens nur noch für Schul- und für Hospitals 
und Armen⸗Zwecke zu verwenden. | 

Die St. Spiritus⸗Stiftung iſt demnach fortan wieder ein ſelbſtſtändiges pium 
corpus, wie ſeine urſprünglichen Gründer im 13 Jahrhundert es beſtimmt haben. 
Das Vermögen derſelben wird, getrennt von allen anderen ſtädtiſchen und Kirchen⸗ 
Fonds, nach Maßgabe einer beſondern, unterm 27 April 1865 erlaſſenen und von 
der Königl. Regierung am 20 Juli 1865 beſtätigten Inſtruction, vorbehaltlich der 
§ 37 ff. des A. L. R. Th. II, Tit. 19 geordneten Ober⸗Aufſicht des Staates, ver⸗ 
waltet. Zur Verwaltung der Stiftung wird Seitens der ſtädtiſchen Behörden eine 
Deputation, beſtehend aus einem Vorſitzenden und vier Beiſitzern gebildet. Von 
dieſen haben — 1) der Magiſtrat aus ſeiner Mitte den Vorſitzenden und einen 
Beiſitzer, welcher zugleich Stellvertreter des Vorſitzenden bei deſſen Behinderung iſt; 
— 2) die Stadtverordneten, unter Beſtätigung Seitens des Magiſtrats, drei Bei⸗ 
ſitzer, nach Vorſchrift der St. O. vom 30 Mai 1853, 8. 32, zu wählen. Die 
Kaſſengeſchäfte werden unter Leitung der Verwaltungs⸗Deputation von einem be⸗ 
ſondern Rendanten beſorgt. Der Vorſitzende und die vier Beiſitzer der Verwaltungs- 
Deputation werden alle drei Jahre neu gewählt. Der Rendant wird nur auf Zeit 
und gegen Kündigung vom Magiſtrat angeſtellt. Im Einverſtändniß mit dieſem be⸗ 
ſtimmen die Stadtverordneten die Beſoldung des Rendanten und die Höhe der von 
ihm zu ſtellenden Caution. Die Schreibgeſchäfte werden von dem Secretariat des 
Magiſtrats erledigt, und kann demſelben bei bedeütendem Geſchäfts⸗Umfange eine 
Remuneration bewilligt werden, deren Höhe auf Vorſchlag der Verwaltungs⸗Depu⸗ 
tation Seitens des Magiſtrats und der Stadtverordneten feſtgeſetzt wird. 

Die oben auf S. 29 enthaltene kurze Nachricht, die heilige Geiſt⸗Stiftung be⸗ 
treffend, iſt aus der, vom Landrathe abgefaßten Kreis⸗Statiſtik entlehnt. Sie datirt 
aus dem Jahre 1862 vor Abſchluß des oben erwähnten Receſſes vom 17 November 
1862, und iſt daher nicht mehr maßgebend. 
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Der Etat für die St. Spiritus⸗Stftungs⸗Kaſſe auf das Jahr 1866 ſchließt 
in Einnahme und Ausgabe mit . Thlr. 6276. 17. 4 Pf. 

Dieſe Jahresreute zu 5 Procent gerechnet, vertritt ein Kapital⸗-Vermögen an 
liegenden Gründen, aus ſtehenden Kapitalien u. ſ. w. zum Betrage von Thlr. 125.530 

Die Einnahme zerfällt in 5 Titel. — Tit. I gibt die Zinſen von 25.775 Thlr. 
ausſtehenden Kapitalien zum allergrößten Theil zu 5 Pret. zu 2121 Thlr. Unter den 23 
ausgeliehenen Kapitalien befinden ſich 4000 Thlr., welche die Stadtgemeinde Gr. der 
Stiftung, laut Obligation vom 1 Juni 1784 verſchuldet und auf die Kämmerei⸗ 
güter Kladow und Pakulent hypothekariſch eingetragen ſind. — Tit. II. An un⸗ 
veränderlicher Erbpacht, laut Vertrag vom 9 Juli 1791, für einen im Vogelſangſchen 
Felde belegenen Kamp, an Canon aus Kladow, an Grundgeld von den auf dem 
St. Spiritus⸗Kirchhofe erbauten Bürgerhaüſern, fo wie an Rente von Thlr. 599. 
13. 4 Pf. Kapital für die aufgehobene Beweidung der Landwieſen Thlr. 53. 3. 9. Pf. 
— Tit. III. An Zeitpacht von den Hufen und einem Kamp auf die 9 Jahre 
von Michaelis 1865 bis dahin 1874 in 59 Parcelen zuſammen Thlr. 4207. 15 Sgr., 
ſowie von den Ruthenländereien vor dem Bahnſchen und dem Stettiner Thore, 
80 Ruthen in 38 Parcelen (davon eine vom Rector pro officio genutzt wird), auf 
6 Jahre von Michaelis 1865 bis dahin 1870, zuſammen Thlr. 219. 6 Sgr.; 
ſodann von den Landwieſen, 29 an der Zahl, welche jährlich zur Lieitation geſtellt 
werden, Thlr. 535. 9. 4 Pf. Überhaupt Zeitpacht von den Liegenſchaften Thlr. 4982. 
9. 4 Pf. — Tit. IV. Von den Pröbenern an Einkaufsgeld, nach dreijähriger 
Fraction, 17 Thlr. Die Pröben zerfallen in 2 Klaſſen; zur Klaſſe I beträgt der 
Einkauf 14 Thlr., zur Klaſſe II dagegen 7 Thlr. An Auskauf und Nachlaß wirft 
der Etat nichts aus. — Tit. V. An Extraordinarien Thlr. 3. 4. 3 Pf. 

Die Ausgabe enthält 9 Titel. — Tit. I. Gehälter, Deputate, Penſionen 
276 Thlr. — Tit. II. Pröbengeld 300 Thlr., nämlich 8 Pröben in der erſten 
Klaſſe a 24 Thlr. und 9 in der zweiten Klaſſe a 12 Thlr., zufolge der, vom 
Conſiſtorium beſtätigten Pröben⸗Ordnung vom 28 September 1801, confirmirt den 
26 November 1801. — Tit. III. Laufende Unterſtützungen von Armen 280 Thlr., 
mit Genehmigung der Königl. Regierung vom 28 September 1848. — Tit. IV. 
Baukoſten zur Unterhaltung der Schulhaüſer 500 Thlr. — Tit. V. Jusgemein 
für verſchiedene Ausgaben Thlr. 50. 11. 3 Pf. — Tit. VI. Extraordinair und 
Ausfälle bei Tit. III der Einnahme 100 Thlr. — Tit. VII. Zuſchuß zu den 
Gehältern der Lehrer an die Schulkaſſe 2000 Thlr. — Tit. VIII. Zuſchuß zur 
Armenkaſſe 2000 Thlr. — Tit. IX. Überſchüſſe zur Deckung außerordentlicher 
Baukoſten, beſonders zur Erweiterung und Vergrößerung der Schulraüme, und zur 
Anlegung von Kapitalien Thlr. 850. 6. 1 Pf. 


Exel. 
Nach dem Abſchluß betrug: Die Einnahme Reſt, Die Ausgabe Beſtand 
Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Pf. | Thlr. Sgr. Pf. 
Im Rechnungsjahre 1865. . 5.791. 21. 6. 14. 3 3989. 28. 111810. 3. 7 
8 2 1866. . 7.890. 12.5 | 237. 15 5486. 16, — 2403. 26. 5 


Die Ruine der ehemaligen St. Spiritus⸗Kirche, die eine Fläche von 32 ¼ Q. Ruth. 
bedeckte, war, ſammt dem daran ſtoßenden, ihr zugehörigen Garten von 10 O. Ruth. 
Inhalt, zufolge 8. 7 des Receſſes vom 17 November 1862, der Stadtgemeinde Gr. 
zum freien Eigenthum überlaſſen worden. Die ſtädtiſchen Behörden beabſichtigen, 
mit Rückſicht darauf, daß in der früheren Ruine die ſämmtlichen Feüerlöſch-Geräth⸗ 
ſchaften, Spritzen ꝛc. aufbewahrt wurden, und daß ein anderweiter paſſend belegener 
Platz, welcher Eigenthum der Stadt iſt, nicht vorhanden iſt, auf der frei gewordenen 
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Stelle ein Spritzenhaus zu erbauen. Hiergegen erhob die Verwaltungs⸗Deputation 
der St. Spiritus⸗Stiftung Einſpruch, indem ſie anführte, daß, — da deren Ver⸗ 
mögen receßmäßig zu Schul⸗ und zu Armen⸗Zwecken verwendet werden ſolle, und 
es bei der Überfüllung der Schule — deren Frequenz im Jahre 1866 auf 1300 Kinder 
in 16 Klaſſen geſtiegen, d. i. ſeit 1862 um 300 Kinder angewachſen war (S. 29) 
— die Errichtung eines neüen, oder die Erweiterung des alten Schulgebaüdes drin⸗ 
gend nothwendig ſei, beim Eintreten dieſer Nothwendigkeit der Ankauf eines ander⸗ 
weiten Platzes, wenn überhaupt ein ſolcher vorhanden, mit größeren Geldopfern ver⸗ 
knüpft ſei, zu denen die St. Spiritus⸗Stiftung herangezogen werden dürfte, und 
daß endlich der Platz zur Erweiterung der ſehr beengten Schulhöfe der Schule noth⸗ 
wendig ſei, — fie beantragen müſſe, den mehrgedachten Platz an die St. Spiritus⸗ 
Stiftung, Behufs Erweiterung der ſtädtiſchen Schulgebaüde, zu verkaufen, und den 
Kaufpreis durch Sachverſtändige, unter Berückſichtigung des in Gr., und mit Rück⸗ 
ſicht auf die Lage des Grundſtücks, üblichen Bodenwerths feſtzuſtellen. Dieſer wurde 
für die geſammte Fläche von 42 ¼ Q. Ruth. zu 1014 Thlr. taxirt. Die ſtädtiſchen 
Behörden waren mit dieſen Anſichten der Verwaltungs-Deputation einverſtanden, und 
beſchloſſen, den mehrerwähnten Platz für den ermittelten Taxpreis an die St. Spiritus⸗ 
Stiftung zu verkaufen, die ihn demnächſt zu Schulzwecken an die Stadt zurückzu⸗ 
geben habe. Die Königl. Regierung verſagte dieſem Plane von Ober-Auffichtswegen 
ihre Genehmigung: „Wenngleich, ſagte ſie in der Verfügung vom 5 November 1866, 
im §. 12 des Receſſes vom 17 November 1862 beſtimmt ſei, daß die Revenüen 
der St. Sp. Stift. zur Aufbeſſerung der ſtädtiſchen Schulanſtalten verwendbar blei⸗ 
ben ſollen, ſo erſcheiut doch das Verlangen, die Stiftung ſolle den, nach § 7 der 
Stadt unentgeltlich zum freien Eigenthum überlaſſenen Platz der ehemaligen St. Spi⸗ 
ritus⸗Kirche o. p. wiederum ankaufen, und ihn nochmals an die Stadt zu Schul⸗ 
zwecken zu verſchenken, keineswegs berechtigt, da die nach dem §. 7 erfolgte Übereignung 
wol kaum aus einem andern Grunde, als gerade mit Rückſicht auf die beabſichtigte 
Fürſorge der Stiftung für Schulanſtalten erfolgt iſt. Es würde ſomit eine das 
beabſichtigte Maaß der Beihülfe überſchreitende Heranziehung der Stiftung zu den 
ſtädtiſchen Schulzwecken erfolgen, wollte man das vom Magiſtrat in Übereinſtimmung 
mit der Verwaltungs⸗Deputation der Stiftung beantragte Verfahren zur Ausführung 
gelangen laſſen“. 

Die Stadt Gr. beſaß zwar ſchon ſeit langer Zeit ein Kranken-, nicht aber ein 
Armenhaus. Die bedeütenden Ausgaben zur Armenpflege — 1283 Thlr. im Jahre 
1839 — machten die größte Aufmerkſamkeit auf dieſen wichtigen Verwaltungs zweig 
und eine Sorgfalt nothwendig, welche den Bedürftigen die erforderliche Unterſtützung 
zwar nicht entziehen darf, aber zugleich Mittel und Wege aufzufinden ſucht, um der 
Verarmung entgegen zu treten und ſelbſt durch die Art der Unterſtützung die Laſt 
für die öffentlichen Fonds zu erleichtern. Hierauf durch die Königl. Regierung 
merkſam gemacht, wurden in Gr. ſeit dem Jahre 1841 zwar Schritte zur Errich⸗ 
tung einer Armen-Beſchäftigungs⸗Anſtalt gethan, aber ohne zu einem Ziele zu führen. 
Magiſtrat und Stadtverordnete hatten den Gedanken gefaßt, eine derartige Anſtalt 
für den ganzen Kreis zu gründen, fanden aber auf dem Kreistage, woſelbſt der 
Abgeordnete der Stadt den Vorſchlag machte, weder bei den zwei anderen Städten 
des Kreiſes, noch viel weniger beim Stande der Ritterſchaft Anklang für ein derartiges 
Unternehmen. So auf ſich allein beſchränkt kam es nach drei Jahren zur Errichtung 
einer Armen⸗Arbeits⸗Anſtalt, die am 17 April 1844 eröffnet wurde, jedoch nicht in 
einem eigenen Geballde, zu deſſen Erbauung die Mittel fehlten, ſondern vorlaüfig 
in dem bisherigen Krankenhauſe, woſelbſt zwei geraümige Zimmer eingerichtet wur⸗ 
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den, in welchen die Detinirten ſchlafen, beköſtigt und mit haüslichen Arbeiten, haupt⸗ 
ſächlich Wergzupfen beſchäftigt wurden. Die Arbeitsfähigeren ſchickte man auch 
auf Tagelohn und wurden gleich Anfangs haüfig verlangt. Die Haus⸗Ordnung 
für das Armenhaus datirt vom 20 Februar 1846 und iſt von der Königl. Regie⸗ 
rung beſtätigt unterm 19 März 1846. Die Anſtalt iſt zur Aufnahme ſolcher Armen 
beſtimmt, welche nicht im Stande ſind, ſich den nöthigen Unterhalt zu verſchaffen. 
Arme Kranke werden in den Krankenſtuben geheilt und verpflegt, auch ſoweit es ihr 
Zuſtand erlaubt, beſchäftigt. Andere Arme, welche die öffentliche Armenpflege in 
Anſpruch nehmen, ſo wie Bettler, Obdachloſe und Arbeitsſcheüe, finden gleichfalls 
ihr Unterkommen, ihre Verpflegung und ihre Beſchäftigung. Die Verwaltung des 
Hauſes wird von der Armen-Direction geführt, aus deren Mitte ihr Vorſitzender 
eine, aus 6 Mitgliedern beſtehende Armenhaus⸗Commiſſion ernennt, unter deren 
unmittelbarer Leitung die geſammte Oconomie des Hauſes ſteht, die nach den 
Anordnugen der Commiſſion, von dem im Haufe wohnenden Aufſeher zur Ausfüh⸗ 
rung gebracht wird. Letzterer wird vom Magiſtrate gewählt. Drei Paragraphen 
der Haus Ordnung handeln von der Beſtrafung derjenigen Armenhaüsler, welche 
dieſe Ordnung verletzen: Anwendung des — Zwangſtuhls iſt geftattet und körper⸗ 
liche Züchtigung von 5 bis 20 Peitſchenhieben!! Das Armen-⸗ und Krankenhaus 
iſt ein Fachwerks⸗Gebaüde, vor dem Bahnſchen Thore unweit der Stadt, vermuth⸗ 
lich auf der Stelle, wo einſt das St. Georgenhaus geſtanden hat, und enthält, 
außer der Wohnung des Aufſehers, 1 Saal, 3 Stuben, Küche, Keller, Bodenraum, 
nebſt 1 Stallgebaüde. Obdach können finden 11 Männer, 3 Frauenzimmer und 
3 Kinder. Sind der Kranken ſo viel, daß neben ihnen die geſunden Armen nicht 
mehr Platz finden, ſo werden dieſe entweder in anderen, der Stadtgemeinde gehörigen 
Haüſern, oder bei Bürgern zur Verpflegung für Entſchädigung untergebracht, oder 
bei eigener Verpflegung mit Gelde unterſtützt. 

In jüngerer Zeit. 1857, wollte der Ober⸗Hirt der Pommerſchen Kirchen bei 
Gelegenheit einer in Gr. vorgenommenen Kirchen-Bifitation, die Bemerkung gemacht 
haben, daß in dieſer Stadt, anſcheinend in Folge einer nicht gehörig geordneten 
Armenpflege, die Bettelei enorm überhand genommen habe. Schaarenweiſe werde 
daſelbſt bettelnd umhergezogen. Dagegen ließ ſich der Kreis-Landrath Teßmar, ſelbſt 
ein Bewohner der Stadt, in ſeinem Bericht vom 27 April 1858, alſo vernehmen: 
„Die Wahrnehmungen des G. S. J. beruhen nach meiner Kenntniß der Verhält⸗ 
niſſe, — denen ich ſchon früher meine volle Thätigkeit und Wirkſamkeit zugewendet 
habe, indem ich ihnen amtlich und außeramtlich ſehr nahe getreten bin, auf unrichtig 
verſtandener Mittheilung oder falſcher Wahrnehmung. Die f. g. Hausbettelei hat 
die bedenkliche Höhe nicht erreicht, ich halte ſie ſogar für aüßerſt gering, zumal hier 
die Sitte beſteht, daß ſich die Hausfrauen ſ. g. ſtehende Armen halten, welche am 
Erſten eines jeden Monats eine Gabe empfangen. Der ſtädtiſche Haushalt weiſt 
für Armenzwecke die nicht unbedeütende Summe von 2939 Thlr. nach, deren Ver⸗ 
wendung in geordneter Weiſe erfolgt“. Bemerkenswerth, — der Landrath weiß 
nichts von Straßenbettel, den die oberhirtliche Denunciation, nach zweitägigen 
Beobachtungen, an die Spitze mangelhafter Armenpflege geſtellt hatte! So kann 


Übereifer, durch Zuträgerei genährt, ſelbſt den klarſten Blick verdunkeln. Weiterhin 


kommt der Bericht auf die Stiftung eines kirchlichen Armen⸗Vereins zu ſprechen, 
welcher neben der leiblichen Hülfe die ſittliche und kirchliche Pflege der Armen wahr⸗ 
zunehmen habe, und der vom Ober-Hirten als ein beſonderes Bedürfuiß der Stadt 
Gr. angeſehen worden war. Der Landrath ſagt: „Ob ein derartiger Verein zu 
Stande kommt, iſt mir zweifelhaft, noch zweifelhafter, ob er auf die Dauer über⸗ 


Die Stadt Greifenhagen. 267 


haupt eine Wirkſamkeit verſpricht. Ich bin ſchon früher mit dem Diaconus an 
St. Nicolai über den Gegeuſtand in Benehmung getreten und theile ſeine Anſicht, 
daß es ſich jetzt (1858) geradezu nicht empfiehlt, mit der Gründung eines Vereins 
vorzugehen, der im kirchlichen Leben wurzeln und in der Gemeinde moͤglichſt freüdige 
und vielſeitige Unterftügung finden muß, wenn er gedeihen ſoll. Dieſe iſt aber 
nicht nur nicht zu erwarten, vielmehr Widerſpruch und Oppoſition zu befürchten, 
auf welche die Beſtrebungen kirchlich geſinnter Bewohner zur Gründung eines Ret⸗ 
tungshauſes in ſolchem Grade geſtoßen ſind, daß ſie den Verkauf deſſelben haben 
beſchließen müſſen.“ Das ſind auch aus kleinen ſtädtiſchen Gemeinweſen Zeichen 
der Zeit, deren Aufbewahrung dem künftigen Culturhiſtoriker Fingerzeige zur Beurthei⸗ 
lung der Entwickelung der deütſchen Menſchheit an die Hand geben. 

Das Wappen der Stadt Gr. iſt ſelbſtverſtändlich der Greif. Ein Secret vom 
Jahre 1531, das im Stadtarchiv aufbewahrt wird, und noch heüte bei gewiſſen 
Gelegenheiten in Gebrauch iſt, ſtellt nur den vordern Theil des Greifen dar, wie 
in den Siegeltafeln zu Medem's Geſchichte der Stadt Gr. Die neüeren Siegel 
haben dagegen den Greifen in ganzer Figur, übereinſtimmend mit der Beſchreibung 
von Medem auf S. 15, wonach der Greif mit den Hinterfüßen auf einem quer⸗ 
liegenden abgeäſteten Baumſtamme ſteht. Der Greif iſt in rother Farbe abgebildet. 
Es gibt auch Siegel, welche hinter dem Schritt des Greifen einen Stern haben. 

Das Rathhaus, von dem nicht ſehr geraümigen Marktplatz auf drei Seiten 
umgeben, war ein Maſſivbau ohne hervorragende Architektur, wahrſcheinlich im 16 
Jahrhundert nach dem großen Brande von 1532 erbaut. Es diente nicht blos dem 
Magiſtrate, ſondern auch dem frühern Land⸗ und Stadtgericht zu ſeinen Geſchäfts⸗ 
raümen. Befand ſich auch das Gebaüde, trotz feines Alters, noch in einem ziemlich 
baulichen Zustande, jo war doch der innere Raum ſchlecht benutzt, in Folge deſſen 
die Geſchäftszimmer außerordentlich beſchränkt waren, und inſonderheit die Sicher⸗ 
heit der Gefängniſſe Alles zu wünſchen übrig ließ. Das Bedürfniß einer neüen 
Einrichtung wurde ſeit langer Zeit gefühlt, aber erſt im Jahre 1833 trat man der 
Nothwendigkeit einer Abhülfe näher. Es wurden Zeichnungen und Pläne entworfen, 
die zwar Billigung fanden, weil aber die Koſten des Ausbaues auf ca. 4000 Thlr. 
veranſchlagt waren, erklärten Stadtverordnete und Magiſtrat in dem Beſchluß vom 
28 April und 1 Mai 1834, daß die Kämmerei⸗Kaſſe außer Stande ſei, dieſe Bau⸗ 
koſten zu tragen und demgemäß das ganze Project in ſeiner Ausführung bis auf 
beſſere Zeiten verſchoben werden müſſe. Da aus Staatsmitteln für Gr. nichts zu 
hoffen war, ſo ließ die Königl. Regierung die Sache einſtweilen ruhen. Sie wurde 
im Jahre 1842 vom Magiſtrate wieder aufgefaßt, weil ſich die Nothwendigkeit einer Re⸗ 
paratur des Rathhauſes herausgeſtellt hatte, ohne auch jetzt zu einem Reſultate zu 
führen. 1846 ergab eine techuiſche Unterſuchung, daß ein Ausbau des Gebaüdes 
nicht ausführbar ſei, weil die Umfangswände theilweife bedeütend ausgebaucht waren 
und den Einſturz drohten, wenn der innere noch ſehr ſtarke Verband herausgenom⸗ 
men würde, was doch zum Ausbau zum großen Theil erforderlich ſein würde. Der 
Techniker rieth daher zu einem Neübau, der überdies nur einige tauſend Thaler 
höher zu ſtehen kommen würde, als der Ausbau. Im Jahre 1849, als die neüe 
Gerichte⸗Organiſation eingetreten, und die Stadt Gr. der Sitz eines Kreisgerichts 
geworden war, hatte ſich der Magiſtrat, Namens der Stadtgemeinde, gegen den Juſtiz⸗ 
Fiskus zum Bau eines neüen Rathhauſes contractlich verpflichtet. In Folge deſſen 
ſchritt man zu Anfang des Jahres 1851 ans Werk. Es wurden Zeichnungen und 
Bau⸗Anſchläge, welche die Koſten auf ca. 25.000 Thlr. berechneten, angefertigt, die 
allſeitig Beifall fanden, und demgemäß zunächit mit dem Abbruch des altes Rath⸗ 
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hauſes vorgegangen. Der Neübau iſt iu den Jahren 1851 und 1852 zur Aus⸗ 
führung gekommen. Zur Deckung der Koſten hat die Stadt aus dem Depoſitorio 
des Kreisgerichts ein Darlehn von 28.000 Thlr. entnehmen müſſen. 

Die Stadt⸗Verfaſſung beruhet auf der Slädteordnung vom 30 Mai 1853 
(S. 35). Die ſtädtiſche Verwaltung, das Stadt⸗Vermögen, ſich ſpaltend in Kämmerei⸗ 
und Bürger⸗Vermögen, und jedes derſelben unter einer beſondern Adminiſtration, auf 
Grund des Separations⸗Receſſes, bezw. Vergleichs, vom 1. November 1785, be⸗ 
ſtätigt den 21 Februar 1786, die Schuldenlaſt und der Stadt⸗Haushalt, alles dieſes 
iſt in überſichtlichem Umriſſe nach dem Zuſtande von 1862 oben (S. 36, 37) abge⸗ 
handelt. Hier kommt es darauf an, die Verhältniſſe des Etatsweſens aus einander 
zu legen, ſie näher zu betrachten und dabei den Zuſtand jüngſter Vergangenheit und 
der Gegenwart zum Grunde zu legen. 


Etat der Kümmerei-Kaſſe auf die Jahre 1863—1865 und auf die Periode 
1866-1868. 


Einnahme. 1863 — 65 1866 — 68 
Tit. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 


J. An Canon, Rente, Recognition e. 718. 
II. „ Weidegeld, Hol igeld e. 532. 
III. „ Zinſen von Activis. 2245. 
IV. „ Miethe und mat, nl 1737. 
. Jurisdictionsgefällen 655. 
VI. „ Communaljteier . e 8150. 

VII. „ Ertrag der Kämmerei⸗Forſt. 8697. 
% 2 Tl a Ma 114. 


Summa der Einnahmen 22.850. 
Ausgabe. 


— 
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111 


Tit. 


— 
* 


I. Gehälter, Deputate, Penſionen 3469. 


II. Zu Amtsbedürfniſſen. A 209. 318. 
III. An ſonſtigen Verwaltungskoſten . 145. 187. 
IV. „ Präſtationen für Geiftlihe.. . . 373. 119. 
„ Bau- und Reparaturkoſten 760. 750. 
VI. „Prozeß und Separationskoſten 35. 36 
VII. „ Prämien n 23. 23 


VIII. Zu polizeilichen Zwecken.. 463. 
IX. Für Alleen, Wege, Brücken e. 100. 
X. An Forftwiethfcaftstoften . . . . 1245. 
. ̃ ] w <a k 
XII. Zur Verzinſung der Schulden . . 7096. 
XIII. An öffentlichen Abgaben und Laſten . 4634. 
XIV. Zu militairiſchen Zwecken. — 8 
AU e een 4113. 
JJ ren 20. 


Summa der Ausgaben 22.850. 
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Erlaüterungen. 

Einnahme. — An feſtſtehenden und unveränderlichen Hebungen enthält — Tit. I. 
Canon vom Vorwerk Damerow, nach dem Erbzinscontracte vom 23 Febr. 1767 
jährlich 175 Thlr. Canon vom Erbzinsgute Stadthof, welches nach den Contracten 
vom 10 September 1844 in 6 Abtheilungen vererbpachtet worden iſt. Der Canon 
beträgt 144 Thlr. Canon vom Viehhof, der den Coloniſten zu Buddenbrock laut 
Contraet vom 27 Juni 1777 gegen 50 Thlr. Canon in Erbpacht gegeben 
iſt. Canon von den Schillersdorfſchen Wieſen und dem Behnken⸗ 
Bruch, 162 Mg. enthaltend, zahlt der Oberamtmann Rohrbeck zu Schillersdorf, 
nach dem Erbzinscontraete vom 20 Februar 1777 jährlich mit 121 Thlr. 
25 Sgr. Von 148 ½ Ruth. Wallländereien und 4 Gärten beträgt der Canon 
Thlr. 6. 23. 9 Pf.; von der Graskoppel vor dem Stettiner Thore 2 Thlr.; von 
dem ehemaligen Zollhauſe an der Oder zahtt der Beſitzer an Canon 6 Thlr. nach 
dem Contracte vom 21 Januar 1807; von dem Holzhofe vor dem Stettinſchen 
Thore an der Oder belegen 25 Sgr. An Recognition für die Fiſcherei in der 
Oder und den der Stadt gehörigen Seen, zahlte die Fiſcher-Innung obſervanzmäßig 
früher 44 Thlr. jetzt jährlich 20 Thlr. Der Beſitzer der Scharfrichterei zahlt jähr⸗ 
lich 6 Thlr. zur Recognition nach dem Contract vom 23 Juli 1768 und 3¼ Thlr. 
Rente für die Aufhebung der Verpflichtung 10 Paar Handſchuhe aus Hundeleder zu liefern. 
An Orbede werden jährlich Thlr. 29. 13. 9 Pf. von der Bürgerkaſſe und von 
12 Beſitzern neüer Hafer 1 Thlr. 15 Sgr. gezahlt. Canon von 9 Coloniſten 
in Buddenbrock nach dem Erbzinscontracte vom Jahre 1748 zahlt jeder Thlr. 16 
1. 1 Pf., zuſammen Thlr. 144. 9. 9 Pf. Canon von 2 Plätzen an der Stadt⸗ 
mauer 1 Thlr. Rente von dem Beſitzer der Ziegelei, nach dem Receß vom 
21 Auguſt 1845 für die Aufhebung der Verpflichtung zur Lieferung der Steine 
unter dem Taxpreiſe, auch für die Aufhebung der Laudemial⸗Verpflichtung Thlr. 6. 
8. 3 Pf. Die Ziegelei vor dem Stettiner Thore nahe an der Stadt und unweit 
der Oder gelegen, wurde 1774 gegen 60 Thlr. in Erbpacht gegeben, der Canon 
aber, in der Folge auf Thlr. 55. 4. 8 Pf. ermäßigt, nach 1814 abgelöſt. Zu⸗ 
ſchuß aus der Bürger. Forſtkaſſe als Beitrag zum Forſtſchutz des Tangers 15 Thlr. 
Aus Pacht für eine Fläche an der Bahnerſtraße 2 Thlr. 

Die nachſtehenden Präftationen der Kämmerei⸗Ortſchaften und ſonſtigen Grundſtücke find, 
in Folge der neüern Geſetzgebung abgelöft: Dienſtgeld vom Dorfe Kladow Thlr. 436. 
17. gGr. 3 Pf., desgleichen vom Dorfe Pakulent Thlr. 1028. 9 gGr., desgleichen vom 
Dorfe Buddenbruck 300 Thlr. Von den Dörfern an Zehnten Thlr. 26. 17. 10 Pf.; 
an Rauchhühnern Thlr. 4. 21 gGr., an Hauspacht 33 Thlr. Mühlenzins von Buddenbrock 
Thlr. 20. 17 gr. Canon von Wintersfeld Thlr. 381. 8. 7 Pf., Grundgeld von den 
Schmieden 4 Thlr., desgleichen von den Familenhaüſern in Pakulent 13 Thlr., Erbpacht 
von der Brennerei daſelbſt Thlr. 96. 14. 43 Pf. Canon von den 5 Mühlen der Stadt, 
und zwar: von der Zindelmühle in der Stadt Thlr. 100. 6 gGr., von der Neümühle, 
Schneide⸗ und Lohmühle Thlr. 56. 16 gGr., von der Damerowſchen Mühle 32 Thlr., von 
der Pakulentſchen Mühle Thlr. 35. 10. 6 Pf., von der Walkmühle des Tuchmachergewerks 
Thlr. 6. 16 9 Gr. Überhaupt betrug die Einnahme der Kämmerei⸗Kaſſe an unveränderlich 
feſtſtehenden Hebungen Thlr. 3031. 10. 24 Pf. 

Tit. II. Die Emolumente des Stadförſters an Weide⸗ und Holzgeld und 
Wieſendeputat fließen nach dem Receß von 1786 mit 520 Thlrn. aus der Bürger⸗ 
kaſſe; überdem hat er freie Wohnung und Wieſennutzung zum angenommenen 
Werthe von 12 Thlrn. Ein Zuſchuß von 72 ¼ Thlr. zur Beſoldung der Nacht⸗ 
wächter aus der Bürgerkaſſe iſt dieſem Etatstitel für die Periode 1866— 68 hinzu⸗ 
geſetzt. — Tit. III. Das Kapitalvermögen beläuft ſich auf 47.275 Thlr., nachdem 
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6770 Thlr. Behufs Kapitaldeckung laufender Ausgaben eingezogen find; daher die 
Verminderung des Zinſenbetrages in der Periode des Jahres 186668. Der bes 
deütendſte Theil der Activa beſteht in Rentenbriefen aus der Reallaſten-Ablöſung, 
aus Pakulent 22.428 Thlr., aus Kladow 7.525 Thlr., von 10 Coloniſten in 
Buddenbrock 3200 Thlr. Unter den Capitalien befindet ſich auch noch rückſtändiges 
Erbſtandsgeld, aus Buddenbrock von 13 Coloniſten 1325 Thlr., von 7 Stadthofs⸗ 
Parcelen 2122 Thlr. Die übrigen Kapitalien ſind in verſchiedenen Poſten gegen 
Obligation hypothekariſch verſichert; die größten Darlehne betragen 1800 Thlr. und 
1200 Thlr. — Tit. IV. enthält 32 Pofitionen, Die bedeütendſten darunter find 
im Etat 1866—68: Miethe für die Raümlichkeiten der Sparkaſſe 200 Thlr., 
Pacht für die Holzabfindung des Stadthofes in 25 Parcelen Thlr. 195. 28 Sgr., 
für das in 18 Parcelen verpachtete Pakulenter Forſtland Thlr. 472. 6 Sgr., für 
das Kämmerei⸗Forſtland der Schläge 23—27 in 32 Parcelen Thlr. 147. 1 Sgr., 
für die Nutzung der Obſtalleen 125 Thlr., für 31 Ruthen Gartenland in 16 
Parcelen Tylr. 75. 7 Sgr., u. ſ. w. — Tit. V. begreift Stadtwaage⸗Gebühren 
12 Thlr., Polizei⸗ und Forſtſtrafen 90 Thlr., Magiſtratsſporteln 26 Thlr., Ein⸗ 
zugs⸗ und Bürgerrechtegeld 400 Thlr., Marltſtätiegeld 75 Thlr., Bohlwerkslager⸗ 
geld 30 Thlr., ſämmtlich nach dreijähriger Fraction. — Tit. VI. Die Einkommen⸗ 
ſteüer mußte, weil das Bedürfniß es erforderte, von 5950 Thlr. auf 6350 Thlr. 
erhöht werden. Die Grundſteüer betrug in der erſten Etatsperiode 2200 Thlr., in 
der zweiten Thlr. 2932 — 3 Pf., hinzugetreten iſt die Gebaüdeſteüer mit 1193 
Thlr. — Tit. VII. Der Ertrag für verkauftes Holz, welcher in der erſten Etats⸗ 
Periode zu 8660 Thlr. veranſchlagt war, hat in der zweiten auf 6650 Thlr. her» 
abgeſetzt werden müſſen. Der Reſt von Thlr. 30. 29. 6 Pf. iſt Pacht für die 
Jagd zu Lande und zu Waſſer. 

Ausgabe. — Tit. I. Gehalt des Bürgermeiſters 800 Thlr., des Beigeordneten 
400 Thlr., des Stadtkaſſen⸗Rendanten 376 Thlr., des Stadtſecretairs 302 Thlr., 
des Büreauſecretairs 180 Thlr., des erſten Polizei⸗Sergeanten 192 Thlr., des 
zweiten 180 Thlr., des Kaſſendieners 130 Thlr., des Stadtförſters 212 Thlr. 
4 Sgr., inel. Naturalien⸗Vergütigung; der 4 Nachtwächter 408 Thlr. Der Stadt⸗ 
muſikus 30 Thlr. incl, Naturalien, der Uhrmacher fürs Aufziehen der Stadtuhr 
30 Thlr., der Schornſteinfeger fürs Reinigen der Eſſen in den ſtädtiſchen Gebaüden 
10 Thlr. 10 Sgr., der Schulze zu Kladow für Verwaltung des Schulzenamtes 
Thlr. 5. 20. 8 Pf. Fünf Penſionaire empfangen 393 Thlr., darunter ein früherer 
Bürgermeiſter 157 Thlr. Ein Hülfsſchreiber 48 Thlr. An Remuneration für außeror⸗ 
dentliche Schreibehülfe find 30 Thlr. zur Verfügung geſtellt. — Tit. II. Für Schreib⸗ 
materialien der ſtädtiſchen Behörddn, Ergänzung der Utenſilien ꝛc. 200 Thlr.; an 
Buchdrucker⸗ und Buchbinder⸗Arbeiten 70 Thlr., außerdem fürs Aktenheften 18 Thlr., 
wol eine überflüſſige Ausgabe, die erſpart werden könnte, wenn die unbedeütende Ar⸗ 
beit des Aktenheftens den wenig beſchäftigten Polizeidienern übertragen würde. Für 
die Vermehrung der Bibliothek ſind 25 Thlr. ausgeworfen, wenig für einen 
Etat wie der vorliegende. — Tit. III. begreift das Brennmaterial fürs 
Rathhaus, auch Küſter⸗Deputat 60 Thlr.; Fuhrkoſten bei beſonderen Deputationen 
20 Thlr., Ausrufegebühren 7 Thlr. — Tit. IV. Der Pfarrer empfängt Thlr. 65 
25. 9 Pf., der Diaconus 56 Thlr. Sieben Poſitionen find ſeit 1865 auf den 
Schullaſſen⸗Etat geſetzt. — Tit. V. Für Bau⸗Materialien, Löhnung der Hand⸗ 
werker, Bauführer find 450 Thlr. ausgeworfen; für fonftige Bauausgaben, nament- 
lich zur Unterhaltung der öffentlichen Brunnen 100 Thlr., ſowie zu der des Stein⸗ 
dammes 200 Thlr. Dieſer Betrag wäre bei einer gleichmäßig Statt gehabten Unter⸗ 
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haltung der Steindämme ohne Zweifel genügend. Indeſſen iſt an den Straßen⸗ 
dämmen in den letzten Decennien ſo wenig geſchehen, daß die Dämme in den Haupt⸗ 
ſtraßen der Stadt in den nächſten Jahren von Grund aus erneüert werden müſſen. 
— Tit. VI. Hier ift nichts zu bemerken. — Tit. VII. Die Schützengilde empfängt 
beim Schützenfeſte zu Pfingſten 9 Thlr. um dafür Bier zu kaufen, und der Schützen⸗ 
könig 4 Thlr. als Prämie; 10 Thlr. ſind zu anßerordentlichen Fällen beſtimmt. — Tit. 
VIII. Unterhaltung der Feüerlöſch⸗Geräthſchaften 60 Thlr. Für die Reinigung der öffent⸗ 
lichen Plätze und Gebaüde, 25 Thlr. die fortfallen könnten, da es hier ſowol wie 
in andern kleinen Städten zur Aufgabe der Stadtarmen gemacht werden könnte, die 
in Rede ſeiende Reinigung zu bewirken. Für Straßenbeleüchtung wirft der Etat 
350 Thlr. aus, die unzweifelhaft genügen, um in einer Stadt von der Größe Grei⸗ 
fenhagens eine angemeſſene Beleüchtung zu erzielen. Deſſen ungeachtet iſt von einer 
Straßenbeleüchtung wie ſie ſein ſoll faſt gar nicht die Rede, weil dieſelbe 
in Verdung gegeben iſt, und Seitens der ſtädtiſchen Verwaltung nicht auf die 
Durchführung der Licitatlons Bedingungen gehalten wird. Kaum 100 Tage im 
Jahre nämlich brennen die vorhandenen Laternen, 40 an der Zahl, welche ſpäteſtens 
um 10 Uhr Abends wieder ausgelöſcht werden. Viele derſelben erlöſchen ſchon 
lange vor 10 Uhr von ſelbſt. Eine Beſſerung auch in dieſer Richtung thut zur 
öffentlichen Sicherheit Neth. — Tit. IX. Für Juſtandhaltung der Alleen ſind 
50 Thlr. und für die der Wege, Brücken und Gräben im Stadtgebiet 100 Thlr. 
auf den Etat geſetzt, die lange nicht ausreichen, um in den nächſten Jahren die 
nothdürftigſte Beſſerung des Weges nach Woltin vorzunehmen, geſchweige denn die 
der übrigen Landſtraßen und öffentlichen Wege, für deren Unterhaltung ſeit geraumen 
Jahren nichts geſchehen iſt. — Tit. X. Bei dem geringern Holzeinſchlag in der 
zweiten Etatsperiode ſind auch die Schlagelöhne und das dem Stadtförſter zufließende 
Stammgeld mit 50 Thlr. bezw. 20 Thlr. gegen die Vorperiode um 850 Thlr. 
bezw. 180 Thlr. ermäßigt. An Kulturkoſten ſtehen 100 Thlr. auf dem Etat; zur 
Unterhaltung der Wege und Gräben in der Forſt 5 Thlr.; an Forſtfuhrkoſten ſtehen 
10 Thlr. und an ſonſtigen Ausgaben 15 Thlr. — Tit. XI. Die Kirchenkaſſe zu 
St. Nic. empfängt 22 Thlr. als Aquivalent für Abſchaffung des Klingbeütels. 
Was gegen den Etat der erſten Periode erſpart wird, ſind die Kriminalkoſten, welche 
mit Einführung der neüen Grundſteüer feit 1. Januar 1865 in Wegfall gekommen 
find. — Tit. XII. Die Kämmerei⸗Kaſſe ſchuldet der St. Sp. Stiftung 4000 
Thlr. und dem General⸗Depoſitorio des Kreisgerichts 26.880 Thlr., nachdem an 
daſſelbe 1120 Thlr. zurückgezahlt ſind; außerdem dem Steüererheber die Amtscaution 
von 400 Thlrn. Geſammtſchulden 31.280 Thlr. die mit 4 Procent verzinſt werden. 
20.000 Thlr., welche von der Sparkaſſe geliehen waren, find zurückgezahlt. Zur 
Schuldentilgung ſtehen im Etat 1863 — 65: 5000 Thlr., in dem Etat 1866-68 aber 
nur 600 Thlr. und zwar vor der Linie. Was innerhalb der Linie ſteht find die 
Zinſen. — Tit. XIII. Die in Einnahme Tit. VI. nachgewieſene Staats⸗Grund⸗ 
ſteüer, fo wie die Gebaüdeſteüer wird an die Kreiskaſſe abgeführt. Von den Käm⸗ 
merei⸗Grundſtücken find außerdem unter dieſem Rubro Thlr. 71. 14. 7 Pf. zu 
zahlen. Ferner Landarmenhaus⸗ und Siechenbeiträge 420 Thlr.; Koſten der Kom⸗ 
munal⸗Landtage 10 Thlr.; Beitrag zur Kreis⸗Communal⸗Kaſſe 110 Thlr.; Prämien 
für die Verſicherung der ſtädtiſchen Gebaüde gegen Feüersgefahr 40 Thlr.; Beitrag 
zur Förderung des Straßenbaues in Pommern 275 Thlr.: Beitrag zur Kreisſtraßen⸗ 
und Oderbrücken⸗Baukaſſe 1600 Thlr. — Tit XIV. Der Bezirks⸗Feldwebel em⸗ 
pfängt 24 Thlr. Miethsentſchädigung und zu ſonſtigen Ausgaben find 5 Thlr. 
beſtimmt. — Tit. XV. Die Armen⸗Kaſſe empfängt 800 Thlr. und die Schul⸗Kaſſe 
2165 Thlr. Zuſchuß. 
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Der Etat der Bürgerkaſſe für die Jahre 1866—1868 ſchließt ab 
C l 
Einnahme. — Tit. I. An Canon von einem Stück Land an der Thue 5 Thlr. 
— Tit. II. An Gemeinheitsgeld 11 Thlr. vom Pfarrhauſe, dem Diaconat⸗Hauſe, 
dem Schützenhauſe, der Neümühle, der Damerowſchen Mühle und dem Küſterhauſe. 
— Tit. III. Zinſen von Activis Thlr. 641. 7. 6 Pf. Die Kapitatſumme belaüft 
ſich auf 12.825 Thlr. — Tit. IV. An Zinspacht von Grundstücken, deren Größe 
im Etat nicht angegeben iſt, an Weidegeld und Jagdpacht 636 Thlr. 15 Sgr. — 
Tit. V. Communalbeiträge, vom Haufe 3 ¼ Thlr., von der Bude 1¼ Sgr., vom 
Viertelhauſe 26 ¼ Sgr., zuſammen Thlr. 1068. 11. 3 Pf., und Nachtwächtergeld 


mit 


2½ Thlr. — Tit. VI. Dammgeld vom Damme zur Schiffsſtelle 1 Thlr. — 


Tit. VII. Insgemein Thlr. 33. 26. 3 Pf. 

Ausgabe. — Tit. I. Verwaltungskoſten 608 Thlr. Davon erhält der Ren⸗ 
dant 24 Thlr., der Schornſteinfeger 200 Thlr., der Wieſenwärter und der Par⸗ 
celenwärter jeder 120 Thlr., der Bruchwärter und Baggenmeiſter 144 Thlr. — 
Tit. II. Zur Inſtandhaltung der Gräben, Brücken, Wege, Dämme 1060 Thlr. 
— Tit. III. Abgaben und Laſten Thlr. 702. 3. 9 Pf. und zwar Mellorations⸗ 
Zinſen an die Kreiskaſſe 80 Thlr.; Orböde an die Kämmerei⸗Kaſſe Thlr. 29. 13. 
9 Pf.; Holz⸗ und Weidegeld an dieſelbe 443 Thlr.; Wieſendeputat an dieſelbe 
77 Thlr.; Zuſchuß zur Beſoldung der Nachtwächter 72¼ Thlr. — Tit. IV. Ins⸗ 
gemein Thlr. 29. 26. 3 Pf. 
Der Etat der Armen-Kaſſe für die Jahre 1866-1868 ſchließt ab 
N % ¼¼ RENT? TRUE. 
Einnahme. — Tit. I. An beſtändigen Gefällen aus der St. Spiritus⸗Stiftung 
2500 Thlr. — Tit II. An unbeſtändigen Gefällen Thlr. 118. 28. 6 Pf. — 
Tit. III. An Zinſen von 3425 Thlr. Kapital-Vermögen Thlr. 161. 7. 6 Pf. 
— Tit. IV. Aus der Verwaltung des Armenhauſes, an Arbeitslohn der Pfleg⸗ 
linge ꝛc. und Erſtattung der Koſten für fremde Armen 70 Thlr. — Tit. V. An 
Zuſchuß aus der Kämmerei⸗Kaſſe 800 Thlr. 

Ausgabe. — Tit. I. An Gehältern zwei Armenärzte und der Stadthebeamme 
85 Thlr. — Tit. II. Unterſtützung ſtädtiſcher Armen 1250 Thlr. — Tit. III. 
Koſten für Waiſen 950 Thlr. — Tit. VII. Kur⸗ und Arznei⸗Koſten 200 Thlr. — 
Tit. V. Beerdigungekoſten 70 Thlr. — Tit. VI. Andere Ausgaben für Armen⸗ 
pflege 300 Thlr. — Tit. VII. Koſten aus der Verwaltung des Armen- und Kran⸗ 
kenhaufes 795 Thlr., darunter 75 Thlr. Gehalt des Aufſehers, 100 Thlr. zur 
San der Armenhaüsler, 520 Thlr. zur Speiſung derſelben, und 100 Thlr. 
usgemein. 
Etat der Stadtſchul-Kaſſe für die Jahre 1866 — 68 en 
Einnahme. — Tit. I. Zuſchuß aus der Kämmerei⸗Kaſſe 2165 Thlr., aus der 
St. Sp. Stift. 2000 Thlr. — Tit. II. An Reveniien 593 Thlr. find Pächte von 
den zum Stadthauſe und zum Lehrerhauſe gehörigen Grundſtücken und Miethe von 
beiden Haüſern. — Tit. III. Schulgeld von den Schulkindern der Hauptſchule 1050 
Thlr. Das Schulgeld wird nach feſtſtehenden Sätzen monatlich erhoben; auswärtige 
Kinder, welche die Schule beſuchen, bezahlen das doppelte Schulgeld. Die Stadt⸗ 
verordneten faßten in ihrer Sitzung vom 28. Februar 1859 den Beſchluß, die Ver⸗ 
pflichtung der Einzelnen, Schulgeld für ihre Kinder zu zahlen, aufzuheben und das 
Schulgeld zur Societätslaſt zu machen, damit die Quälereien der armen Leüte durch 
die Executoren, die Beſoldungen der Executoren für ihre meiſt vergeblichen 
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Erecutions⸗Vollſtreckungen und die beſtändigen maſſenhaften Niederſchlagungen von 
Schulgelderreſten ein Ende nehmen. Der Magiſtrat widerſprach aber dieſem Be⸗ 
ſchluſſe und die Königl. Regierungs⸗Verfügung dom 18. November 1859 beließ es 
bei der altgewohnten Einrichtung. — Tit. IV. Schulſtrafen 2 Thlr. 

Ausgabe. — Tit. I. An Beſoldungen ſind 5544 Thlr. ausgeworfen. Die 
Stadtſchule beſteht aus der Hauptſchule, welche 4 Grundklaſſen, 6 Knaben und 4 
Mädchenklaſſen enthält, und einer Nebenſchule von 4 Klaſſen. Es ſind 18 Lehrer 
und 1 Lehrerin angeſtellt. Das Perſonal iſt hinſichts ſeines Einkommens in 4 
Klaſſen eingetheilt. Die erſte Gehaltsklaſſe umfaßt, mit Ausnahme eines Lehrers 
an der Nebenſchule und der Lehrerin, diejenigen Lehrer, welche an den Grundklaſſen 
in den erſten Elementarien unterrichten. Vocationsmäßig wird der Lehrer mit 200 
Thlr. Gehalt, ausſchließlich aller Neben-Emolumente angeſtellt; jedoch ſteigt das 
Gehalt von 5 zu 5 Jahren um je 16 ⅜ Thlr., fo daß daſſelbe mit dem vollendeten 
30ſten Dienſtjahre des Lehrers das Maximum von 300 Thlrn. erreicht. In dieſer 
Klaſſe ſind 5 Lehrer. Die IIte Gehaltsklaſſe umfaßt die Lehrer, welche in den 
Mittelklaſſen unterrichten. Vocationsmäßig wird der Lehrer mit 200 Thlr. Gehalt, 
unter Ausſchluß aller Nebeneinkünfte, angeſtellt, jedoch ſteigt das Gehalt von 5 zu 
5 Jahren um 25 Thlr., ſo daß daſſelbe mit dem vollendeten 30ſten Dienſtjahre 
des Lehrers das Maximum von 350 Thlr. erreicht. In dieſer Klaſſe ſtehen 6 
Lehrer. Ja der IIIten Gehalteklaſſe ſteht der Lehrer der erſten Mädchenklaſſe, 
deſſen Gehalt mindeſtens 300 Thlr. betragen und bis auf 400 Thlr. in der Weiſe 
anſteigen ſoll, daß es fich je nach 5 Dienſtfahren jedes Mal um 20 Thlr. erhöht, 
nach 25 Dienſtjahren alſo das Maximum von 400 Thlrn. erreicht. Von der Ge⸗ 
haltserhöhung bleiben 2 Lehrer ausgeſchloſſen, weil ſie zugleich als Kirchenbeamte, 
Cantor⸗Organiſt und Küſter, fungiven, weil ihnen das bisherige Gehalt aus der Schul⸗ 
kaſſe, verbunden mit den Einnahmen aus dem Kirchenkaſten, ein vollſtändig aus⸗ 
reichendes Einkommen gewährt. In der IV. Gehaltsklaſſe ſtehen 3 Lehrer mit 
gelehrter Bildung: der Rector hat Thlr. 466. 23. 4 Pf., der Conrector Thlr. 
430. 23. 4 Pf., und der Subrector 420 Thlr. Gehalt. Die Gehälter dieſer 3 
Lehrer werden z. Z. nicht erhöht, weil es an disponibeln Mitteln fehlt. Der Schul- 
wart hat 72 Thlr. und ſein Gehülfe 6 Thlr. Zur Aufbeſſerung der Lehrer⸗ 
gehälter nach Maaßgabe obiger Normen ſind 55 Thlr. beſtimmt; und zur Ver⸗ 
mehrung der Lehrkräfte Behufs Erweiterung der Schule um eine Klaſſe, welche 
innerhalb der dreijährigen Etatsperiode in Ausſicht genommen ift, find 266 Thlr. 
ausgeworfen. — Tit. VI. Schulbedürfniſſe 216 Thlr.; davon 16 Thlr. zur Ver⸗ 
größerung der Schüler- und 25 Thlr. zu der der Lehrer⸗Bibliothek; Brennmaterial 
130 Thlr., u. ſ. w. — Tit. VII. Reparaturkoſten 50 Thlr. 

Man hat Nachrichten vom Daſein einer Stadtſchule aus dem 15 Jahrhundert. 
Sie hatte ihr eigenes Gebaüde. Als dieſes in dem großen Brande von 1532 ein⸗ 
geäſchert worden war, behalf man ſich 240 Jahre lang mit der, an der ſüdöſtlichen 
Seite der St. Nicolai⸗Kirche angebauten, St. Marien, Kapelle, welche, trotz ihrer 
Kleinheit, für die Schülerzahl und das Ziel, welches die Schule damaliger Zeit zu 
erreichen hatte, vollkommen ausreichend war. Im Jahre 1775 wurde aber aus 
den Mitteln der Kämmerei ein großes Schulhaus, neben der heil. Geiſtkirche, und 
wahrſcheinlich auf der Stelle des ehemaligen heil. Geiſthauſes, erbaut. Zu dieſem 
Bau gaben, außer der dazu bewilligten allgemeinen Landescollecte, die Fonds der 
heil. Geiſtkirche einen anſehnlichen Beitrag. Rector, Cantor und der Hospital⸗ 
Schulmeiſter erhielten in dem neüen Schulgebaüde freie Wohnung. Letzterer hatte 
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die Freiſchule für arme Kinder und empfing das Schulgeld aus der Kaſſe der heil. 
Geiſtkirche. Alle dieſe Verhältniſſe haben ſich ſeitdem weſentlich verändert. Das 
Schulgebaüde reicht ſchon feit lange nicht mehr für die Bedürfniſſe einer 18 klaſ⸗ 
figen Schule aus, daher man einen Erweiterungs- bezw. Neübau ins Auge gefaßt 
hat, zu deſſen Ausführung indeß die erforderlichen Gelder bisher nicht haben flüſſig 
gemacht werden können. 


überſicht der Jahres⸗Rechnungen von 1865 und 1866. 


Reſt. 
Thlr. Sgr. Pf. 


Ausgabe. 
Thlr. Sgr. Pf. 


Beſtand. 
Thlr. Sgr. Pf. 


Einnahme. 
Thlr. Sgr. Pf. 


1865 34.735. 21. 231.581. 11. 10 3.154. 9. 4 467. 15. 6 
1866 28.958. 20. 1025.696. 25. 10 3.261. 25. — K 
2 
4 


— 


Kümmerei⸗Kaſſe. 


1866 9.806. 21. al 8.921. 18. — 886. 3. 20 88. 14. — 
Bürger⸗Kaſſe. 1866 3.391. 6. al 1.681. 10. — 1.759. 26. 4 — —— 
1865 | 4.892. 10. 28. 1. — 


100 4.876. 8. 9 16. 2. 
1866 4.698. 12. 100 4.689. 22. 3 8. 20. 

3 

2 


1. 3. 2 115. 15. — 


1865 5.404. 4. 3. 
408. 12. 7 — — 


Armen⸗Kaſſe. 
f | 1866 5.902. 22. 


x 
* 
D 
— 
F 
SE 


Schul-Kaffe. - 


Als der Bau des Oder-Übergangs von Gr. nach Meſcherin in Ausſicht ge- 
nommen und dann endlich beſchloſſen wurde, verpflichtete ſich die Stadt, für welche die 
Überbrückung der Reglitz und Oder eine Lebensfrage war, zu den Baukoſten und 
inſonderheit für die künftigen Unterhaltungskoſten (S. 34), außer den auf ſie fallen⸗ 
den regelmäßigen Kreisbeiträgen, einen außerordentlichen Zuſchuß zum Betrage von 
35.000 Thlr. beizuſteüern, zahlbar in jährlichen Raten von 5000 Thlr. Mit dieſer 
Raten⸗Zahlung iſt am 2. Januar 1860 der Anfang gemacht und damit in der Art 
regelmäßig fortgefahren werden, daß in dem Etat der Kömmerei⸗Kaſſe für die Zjäh⸗ 
rige Periode 1866—1868 dieſe Schuld als vollſtändig getilgt nachgewieſen werden 
konnte, nach Tit. VII. der Ausgabe. Die Mittel dazu find aus dem Erlös des 
Holzes entnommen, welche durch Abholzung eines Theils der Kämmerei⸗Forſt ge⸗ 
wonnen worden iſt. 

Was die ſtädtiſchen Schulden im Lichte der Gegenwart betrifft, ſo beſagt 
darüber ein Bericht des Magiſtrats vom 12. December 1867 Folgendes: — Die 
Summe aller Schulden der Stadtgememeinde betrug: a) Bei dem General⸗Depo⸗ 
ſitorium des Kreisgerichts zu Gr. 28.000 Thlr. und bei der St. Sp. Stift. 
4000 Thlr., im Ganzen 32.000 Thlr. Diefe Schulden find theils zum Rathhaus⸗ 
Bau, theils zum Ankauf des Schulzengutes Pakulent contrahirt worden. Sie wer⸗ 
den mit 4 Pret. verzinſet und feit 1866 mit 2 Pret. amortiſirt. Zur Tilgung 
find, nach Tit. VII. des Ausgabe⸗Etats von 1866—68 jährlich 600 Thlr. ange- 
wieſen und bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe zinsbar angelegt. Der Schuldenreſt ult. 
December 1867 beträgt: a) Bei dem General-Depofitorium 26.800 Thlr., b) bei 
der St. Sp. Stift. 4000 Thlr., in Summe 30.800 Thlr., wovon die erſte und 
zweite bei der Sparkaſſe eingezahlte Amortiſations⸗Rate a 600 Thlr., mit 1200 Thlr. 
abgehen, ſo daß noch 29.600 Thlr. Schuldenreſt übrig bleiben. Dazu kommt aber noch 
die, mit 4 Pret. verzinfte, baar erlegte Amtscaution des Steüererhebers oder Rendanten 
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von 400 Thlr. (Ausgabe⸗Etat Tit. VII.), fo daß ſämmtliche Schulden der Käm⸗ 
merei⸗Kaſſe ult. December ſich beliefen auf Höhe von . Thlr. 30.000. 

Sparkaſſe. Am Schluß des Jahres 1865 betrug das Einlage⸗Kapital Thlr. 
221.229. 19. 11 Pf. incl. der dem Kapital zugerechneten Zinſen, Thlr. 228.571. 
28. 1 Pf. Im Kriegsjahre 1866 beliefen ſich die Einlagen auf Thlr. 70.242. 19. 
11 Pf. Dagegen wurden zurückgezogen Thlr. 109.364. 4 — Pf. Rach Abzug 
der Differenz von Thlr. 39.121. 14. 1 Pf. verblieb ein Einlage-Kapital zum Be⸗ 
trage von Thlr. 189.450. 14. — Pf. Zu dieſer Summe kamen noch Thlr. 20.832. 
2. 10 Pf. an Zinſen⸗Überſchüſſen bis 1865, und Thlr. 10.814. 25. 9 Pf. an ein⸗ 
gegangenen Zinſen pro 1866; ſo daß ſich eine Geſammt⸗Summe von Thlr. 221.097. 
12. 7 Pf. herausſtellte. Davon kamen jedoch in Abzug: a) Die den Einlagen zu⸗ 
gerechneten Zinſen pro 1865 mit Thlr. 7.342. 8 Sgr. b) die im Laufe von 1866 
gezahlten Zinſen mit Thlr. 1334. 27. 2 Pf., und b) an Verwaltungs- und ſonſtigen 
Koſten pro 1866 mit Thlr. 799. 2. 10 Pf.; im Ganzen kamen in Abgang Thlr. 
9.476. 8. 2 Pf.; ſo daß Ende 1866 wirklich verblieben Thlr. 211.621. 4. 5 Pf. 
von welcher Summe Thlr. 194.369. 19. 7 Pf. ausgeliehen waren, daher Baar⸗ 
beſtand Thlr. 17.251. 10. 4 Pf. 

Die Rechnung für das Jahr 1867 ſtellt ſich wie folgt: — Das Einlage⸗Ka⸗ 
pital pro 1866 Thlr. 189.450. 14 — Pf. (ſ. oben); dazu an Zinſen Thlr. 6474. 
6. 4 Pf., zuſammen Thlr. 195.924. 20. 4 Pf. Im Jahre 1867 betrugen die 
Einlageen Thlr. 58.800. 13. — Pf., zurückgezogen wurden Thlr. 63.814. 12. 3 Pf. 
mithin Abgang vom Einlage⸗Kapital Thlr. 5013. 29. — Pf. Daſſelbe betrug 
mithin ult. 1867 noch Thlr. 190.910. 21. 4 Pf. Zu dieſer Summe kommen die 
Zinfen-Überfchüffe bis 1866 mit Thlr. 22.170. 20. 5 Pf. und die eingegangenen 
Zinſen pro 1867 mit Thlr, 9.943. 7. 4 Pf. Geſammt⸗Summe Thlr. 223.024. 
19. 1 Pf. Von dieſer Summe kommen in Abrechnung: a) Die den Einlagen 
zugeſchriebenen Zinſen pro 1866 mit Thlr. 6.474. 6. 4 Pf., b) die 1867 gezahlten 
Zinſen mit Thlr. 445. 1. 3 Pf., und e) die Verwaltungs- ꝛc. Koſten pro 1867 
mit Thlr. 667. 20. — Pf.; im Ganzen Thlr. 7886. 27. 7 Pf. und es verbleiben 
nach Abzug dieſer Summe ult. December 1867 .. Thlr. 215. 21. 6 Pf. 
wovon Thlr. 202.122. 20. 7 Pf. zinsbar angelegt ſind; mithin baarer Kaſſen⸗ 
beſtand Thlr. 13.015. — 11 Pf. 

Zur Geſchichte der Stadt Gr. werden noch folgende Aphorismen eingeſchaltet: 

Nachdem die Gemeinheits⸗Theilung feit dem 1 October 1841, zum 
Theil nur ſummariſch, zur Ausführung gekommen war, wurde die Hütungs⸗ 
Separation durch den, von der General⸗Commiſſion unterm 27 December 1853 
beſtätigten Receß zu Ende geführt. Die ſpezielle Separation der Bürgerforſt, 
der den Haus- und Budenbeſitzern der Stadt gehörigen Forſtgrundſtücke, wurde 1854 
beantragt. Es handelte ſich hierbei nicht um Gemeinde-, ſondern um Intereſſenten⸗ 
Vermögen, und um die Frage, ob die Uberweifung der einzelnen Antheile zur 
privativen Benutzung im Intereſſe der Landeskultur, mit Rückſicht auf die Beſtim⸗ 
mungen des § 109 der Gemelnheits⸗Ordnung, und der geſammten örtlichen Ver⸗ 
hältniſſe, für zuläffig zu erachten, und für die Beſitzer des Forſtes in der That 
vortheilhaft ſei. Ein forſttechniſches Gutachten ging dahin, daß es im Intereſſe der 
Haus⸗ und Budenbeſitzer liege — 1) die geſammte ſüdlich der Thue gelegene Bür⸗ 
gerforſt, jo wie die Schläge 53.—55, ſpeciell zu ſepariren und die einzelnen Antheile 
zur privativen Benutzung zu überweiſen; dagezen 2) die Schläge 52 und 57—60 
ungetheilt und im Zuſammenhange mit dem der Kämmerei und der Bürgerſchaft 
gemeinſam gehörigen ſ. g. Tanger auch ferner als Forſt zu benutzen. Nach weiteren 
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Erörterungen wurde durch Erkenntniß der General⸗Commiſſion vom 18 September 
1855 die ſpecielle Theilung der Bürgerforſt für unzuläſſig erklärt, wogegen die 
Provocanten Berufung einlegten, auf die dann auch vom Reviſions⸗Collegium zu 
ihren Gunſten entſchieden wurde. Die Separation ging vor ſich, die Abholzung 
fand Statt und es blieb von der Bürgerforſt nur noch ein Flächen⸗Minimum zur 
Holzkultur übrig (S. 36). 

Während die Kämmereiforſt im Jahre 1862 noch eine Fläche von 853 Mg. 
enthielt (S. 36), hatte ſie innerhalb der drei folgenden Jahre durch Abtrieb 191 Mg. 
verloren, denn ihr Areal beſtand zu Ende des Jahres 1865 aus 662 Mg. 12 Ruth. 
Davon waren 276. 25 mit haubarem Holze — Kiefern — in durchſchnittlich 
100jährigem Alter beſtanden; in Schonung gelegt waren 222. 66. Blößen gab es 
auf 31. 101, und verpachtet zur Ackernutzung war eine Fläche von 132 Mg. Daß 
die Kiefer in dieſer Forſt einen ganz angemeſſenen Standort gefunden hat, nament⸗ 
lich wenn man ſie nicht zu alt, höchſtens ein Alter bis zu 120 Jahren erreichen 
läßt, ergeben die haubaren Beſtände, die meiſt einen vortrefflichen Höhewuchs haben. 
Dieſe älteſten Beſtände ſind hin und wieder mit unterdrückten, abgängigen Eichen 
durchſtellt und meiſt nur ziemlich geſchloſſen, vermuthlich in Folge Diebſtahls. Daß 
der Boden aber trotz ſeiner ſandigen Beſchaffenheit in geringer Tiefe friſch iſt, be⸗ 
weiſen die überall als Unterholz auftretenden und freüdig wachſenden Eichenſtockaus⸗ 
ſchläge und Eichen ſamenpflanzen. Minder erfreülich iſt der Zuſtand der Schonungen. 
Auch in ihnen drängt ſich die Eiche, überall friſch und froh wachſend, theils als 
Samenpflanze, theils als Stockausſchlag zwiſchen die Kiefern hindurch und oft in 
ſo großer Menge, daß man bei der Annäherung eher auf eine junge Eichenkultur, 
als auf einen Kiefernort zu treffen vermuthen kann. Neüerlich, 1866, iſt es in Vor⸗ 
ſchlag gekommen, den ſ. g. Langen⸗ und den Schmalz⸗Werder, dünenartige Erhebun⸗ 
gen, welche ſich am Rande der Oderwieſen, einer Fläche von ca. 200 Mg., hin⸗ 
ziehen, völlig blos liegen und z. Z. nicht nur keinen Ertrag gewähren, ſondern auch 


auf einzelnen Punkten, wo jede Benarbung fehlt, mit Verſandung der benachbarten 
Grundſtücke drohen, anzuſchonen, entweder mit Eichen und Laubholz, oder durch 
Kieferupflanzung. 


Dem Fiſchergewerk, aus etwa 40 Meiftern. beſtehend, ſteht, zufolge Ver⸗ 
leihungs⸗Urkunde des Rath vom Mittwoch in den Pfingſten Anno 1417, beſtätigt 
am Freitage nach vocem jucunditatis Anno 1578, die Fiſcherei auf den zur Stadt 
gehörigen Gewäſſern privative zur Nutznießung zu. Bei der Menge der Meiſter und 
dem kleinen Waſſergebiet gewährt die Fiſcherei wenig Ertrag, weshalb ſtrenge die 
Ordnung, in welcher die Gewäſſer nach den deshalb gefaßten Bei chlüſſen der Betheiligten 
befiſcht werden ſollen, aufrecht erhalten werden muß. Zu dieſer Ordnung gehört bei dem 
Umſtande, daß ſich das Gewerk bei feiner Dürftigkeit keinen eigenen Fiſchkieper halten 
kann, der Beſchluß, daß, um Defraudationen, namentlich das Befiſchen der in Scho⸗ 
nung gelegten Seen, der Schwarze, Faule, Wende, Mumerl- und Seglitz⸗See, 
und die Breite Fahrt, zu verhüten, kein Meiſter bei Strafe vor 4 Uhr Morgens 
und bis nach Sonnenuntergang zum Fiſchen ausfahren darf. Außer den ſtädtiſchen 


Gewäſſern befiſcht ein großer Theil der hieſigen Meiſter auch die Amts, Gewäſſer, 


für deren Bereich jene Ordnung gleichfalls befolgt wird. Auf Obſervanz und 
mündlicher Tradition beruhend, nahmen die Alterleüte des Gewerks Veranlaſſung, 
ein unterm 9 Jauuar 1845 von ihnen ausgearbeitetes Regulativ über den Betrieb 
der Fiſcherei vorzulegen, welches zwar vom Magiſtrat genehmigt, nicht aber von der 
Königl. Regierung beſtätigt wurde, weil an Stelle der Ordnung vom 8 Mai 1827 
die Publikation der neüen Fiſcherei⸗Ordnung für die Pommerſche Oder und das 
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Haff zu erwarten ſtand, die Regierung ſelbſt auch mit der Entiberfung einer Fiſcherei⸗ 
Ordnung für die Pommerſchen Binnengewäſſer beſchäftigt war. 

Das Bohlwerk am rechten Ufer des Reglitz-Stroms, welcher unmittelbar bei 
der Stadt vorbeifließt, iſt vor undenklichen Zeiten, die ſich wol in die Zeit der Grün⸗ 
dung der Stadt verlieren, erbaut, damit auswärtige Handelsleüte der Landſtädte und 
ſonſtige Verkehrstreibende, welche ihre Waaren von Stettin zu Waſſer beziehen, oder 
dahin abgehen laſſen, einen ſichern und feſten Ein⸗ und Ausladeplatz haben, welcher 
vorher nicht vorhanden geweſen ſein kann, da vorlängs dieſes Stroms der Grund 
ſumpfig iſt. Dieſes Bohlwerk, in einer Länge von 160 und einigen Fuß, bei 
60 Fuß Breite angelegt, leidet jährlich, beſonders im Frühjahr beim Abgange des 
Eiſes und durch das Aufſchwellen des Stroms, welcher über das Bohlwerk tritt, 
wie es denn auch durch die in der bemerkten Jahreszeit haüfig eintretenden Weſtwinde 
ſehr beſchädigt wird und nebſt den Laufbrücken großer Reparaturen bedarf. Deshalb 
wird ſeit den älteſten Zeiten auf Grund des Stiftungsbriefes von 1254 und aller 
folgenden, von den Landesfürſten der Stadt verliehenen, Privilegien, von auswär⸗ 
tigen Verkehrstreibenden, in ſofern ſie das Vohlwerk benutzen, ein Lagergeld erhoben, 
welches von der Kämmerei zur Unterhaltung des Bohlwerks mit verwendet wird. 
Aus früheren Jahrhunderten hat ſich eine Rolle, nach welcher das Lagergeld erhoben 
wird, nicht erhalten. Die älteſte bekannte ſtammt aus dem Jahre 1731, und iſt 
durch Reſolution der Pommerſchen Kriegs- und Domainenkammer vom 6 Juni 1772 
aufs Neüe beſtätigt. Dieſe Rolle wurde vom Magiſtrat unterm 15 Mai 1805 
erneüert und auch jetzt von der obern Landes-Polizei-Behörde gut geheißen, was aber⸗ 
mals durch Verfügung vom 25 November 1816 gefchehen iſt. Nach ihr werden auch 
noch heüte die Gebühren erhoben. Weit entfernt, daß gedachtes Bohlwerk durch das, 
von ihm erhobene, Lagergeld für die Stadt eine Finanzquelle bildet, iſt es derſelben 
ein wahres Onus, da die Einnahmen mit den Ausgaben in großem Mißverhältniß 
ſtehen. So wurden in den 6 Jahren 1810-1815 an Bohlwerkszoll erhoben 
Thlr. 291. 19. 6 Pf.; es betrugen aber die Unterhaltungskoſten des Bauwerks in 
demſelben Zeitraume Thlr. 430. 5 gr. Ferner war der Ertrag des Bohlwerks⸗ 
Lagergeldes in den 7 Jahren 1826 1832 nur Thlr. 82. 6. 7 Pf. Dagegen 
konnten die Ausgaben für dieſen Zeitraum nicht nachgewieſen werden, da die Käm⸗ 
merei⸗Kaſſen⸗Rechnungen zwar den Betrag des Arbeitslohns und der angekauften Mate⸗ 
rialien, nicht aber den Werth des aus der Stadtforſt gelieferten Bauholzes enthalten. 
In jüngerer Zeit geben die Kämmerei⸗Kaſſen-Etats die Ausgabe an Unterhaltungs⸗ 
koſten des Bohlwerks nicht ſpeciell an, da ſie unter den allgemeinen Baukoſten mit 
begriffen ſind. An Bohlwerkslagergeld wurde die Einnahme veranſchlagt für die 
Etatsperiode 1857— 62 mit 25 Thlr., für 1863—65 mit 15 Thlr., für 1866—68 
mit 30 Thlr. Im Jahre 1864 wurden Verhandlungen, betreffend die Herſtellung 
und Erweiterung des Bohlwerks, gepflogen, ohne daß ſie zum Abſchluß gekom⸗ 
men ſind. 

Daß es in Gr. an einem Verein nicht fehlt, deſſen Mitglieder das größte Ka⸗ 
pital des Menſchen, die Zeit, auf die unnützeſte Weiſe von der Welt, mit — Pul⸗ 
vergeknall verſchwendet, iſt ſelbſtverſtändlich; ja, man hat ſich nicht mit Einem 
Verein begnügt, die Bürger der guten Stadt Gr. haben das Bedürfniß gefühlt zwei 
„Verbrüderungen“ dieſer Art zu ſtiften: Die Schützen-Gilde und eine Schützen⸗Ge⸗ 
ſellſchaft. Die Schützen⸗Gilde ſtammt aus uralter Zeit. Weil aber ihre Privilegien 
in Kriegszeiten abhanden gekommen und verloren gegangen, ſo wurden ihr dieſelben 
von Bürgermeiſter und Rath der Stadt Gr. 1633, alſo in einem der letzten Jahre 
der Greifen⸗Herrſchaft, erneüert. „Als wir nun hierbei erwägen, wie nicht allein 
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unſere Praedecessores dieſe Zunft aus gutem Verdacht geſtiftet und viele Jahre 
anhero dieſelbe conſerviret, ſondern auch daneben angeſehen, wie ſonderlich in den 
Peſt⸗ und Sterbens zeiten (da leider andere Amter, Gilden und andere Gewerke in 
groß Abnehmen gerathen) durch göttliche Verleihung noch allewege ihren Flor behalten, 
und in dieſer Stadt ſoviel genützet, daß durch dero anſehnlichen Beiſtand mancher 
ehrliebender Bürger und Bürgerinnen honorifice zu ihrer Ruheſtätte gebracht und 
beerdiget worden, wie überdies auch nicht undienlich befunden, daß die Bürgerſchaft 
nach dem Exempel anderer Städte durch dies Mittel in fleißiger Übung ihres Ge⸗ 
wehrs und guten Bereitſchaft behalten werde; hierum ſo haben wir uns belieben 
laſſen, nochmalen über dieſe Zunft das Schützenfeſt zu halten, und dieſelbe mit 
neüer Innung folgender geſtallt zu begaben.“ So lautet der Eingang des aus 4 
Abſchnitten in vielen Haupt⸗ und einigen Neben-Artikeln beſtehenden Statuts vom 
15 Juni 1633, das noch heüte in Kraft ſteht. Zur Zeit des großen Befreiungs⸗ 
krieges, 1813-1815, wurde die Schützengilde aufgelöſt, und der damals errichteten 
Bürger⸗Garde, — in den Städten den Landſturm des platten Landes vertretend, — 
als Stamm derſelben einverleibt. Capitain, Lieutenants, Fahnenjunker, Feldwebel 
und Schützenbrüder erhoben gegen dieſe Maaßregel zwar Einſpruch, allein ein Re⸗ 
feript des Militair⸗ Gouvernements, d. d. Stargard, den 19 April 1814 (Militair⸗ 
Gouverneür: v. Stutterheim, Civil⸗Gouverneur: Beyme,) belehrte fie eines Andern; 
es verblieb bei der Auflöſung. Die Gilde beſtand aus 1 Capitain, 5 Offiziere 
1 Feldwebel und 60 Schützen, zuſammen 67 Mann, die bei der Errichtung des 
Bürger⸗Bataillons in 2 Comgagnien getheilt worden waren. Die Gilde beſaß an 
Grundſtücken, Kapitalvermögen und nutzbaren Gerechtigkeiten: 5 Mg. Landwieſen, 
an verſchiedenen Stellen der Stadtfeldmark, 1 Hauskavel, die Jürgenſche Wieſe ge⸗ 
nannt, mit einem Ertrag von ca. 60 Thlr. den Schützenſee im Mittelfelde; mit 
der Fiſcherei auf demſelben, der Grasnutzung am Ufer und ein Stück Land bei 
demſelben; an ausſtehenden Kapitalien 287 Thlr., ein filbernes Geſchmeide 3 Pfd. 
23 th. ſchwer, 30 Thlr. jährlicher Canon vom Schützenhauſe, von der Kämmerei 
zum Schützenfeſte 6 halbe Tonnen Bier, eine Prämie von 4 Thlr. für den Schützen⸗ 
könig aus der Bürgerkaſſe und Standgeld von Buden derjenigen Gewerbtreibenden 
unter den Schützenbrüdern, welche beim jährlichen Schützenfeſte zu Pfingſten ihre 
Waaren auf dem Schützenplatze feilbieten wollten. All' dies nutzbare Eigenthum 
ging in den Beſitz des Bürger⸗Bataillons über, deſſen Befehlsführer in Gemein- 
ſchaft mit dem Stadt⸗Magiſtrat die Verwaltung übernahm. Um was es den Leüten 
jetzt auch als ſtädtiſchen Landſtürmern, beſonders zu thun war, blieb von Beſtand, 
nämlich die Abhaltung des jährlich wiederkehrenden Schützenfeſtes mit Allem was 
dazu gehört an pomphaft geordneten Aus- und Einmarſch unter Tuba- und Trom⸗ 
petenſchall ꝛc., an Büchſenknall nach der Scheibe — Vogelſchießen, früher gebraiich- 
lich, war abgekommen — an Eß⸗ und Trinkgelagen und darauf nicht felten — 
folgenden wüſten Ringeltanz. Um in dieſe ſ. g. Vergnügungen, für welche zwei 
volle Tage beſtimmt waren, eine gewiſſe Ordnung zu bringen, wurden zwiſchen dem 
Magiſtrat und dem Bürger⸗Bataillons⸗Commandeur unterm 13 Mai 1814 Vor⸗ 
ſchriften für das jährlich zu feiernde Volkefeſt das Scheibenſchießens vereinbart, welche 
in 25 Paragraphen abgefaßt, als Ergänzung des Privilegiums vom Jahre 1633 
angeſehen werden können. „Es wird vorausgeſetzt, daß ſich ein Jeder beeifern 
wird, durch geſittetes und anſtändiges Betragen dies allgemeine Bürgerfeſt zu erhöhen, 
und kein Stbrer der Ruhe unv Ordnung zu fein. Wer zu Streitigkeiten Anlaß gibt, wird 
in Geldſtrafe genommen; und wer ſich beſonders ſehr unbeſcheiden beträgt, kann auf 
beſtimmte Zeit, oder auch für immer, von der Theilnahme an dieſem Feſte ausge⸗ 
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ſchloſſen werden. Die Entſcheidung hierüber gebühret nach vorhergegangener Unter⸗ 
ſuchung, dem Magiftrat, dem Commandeur und ſämmtlichen Officiers des Bürger⸗ 
Bataillons und dem jedesmaligen Schützenkönig durch Stimmen⸗Mehrheit (F. 24).“ 
Bald nach dem zweiten Pariſer Frieden, 1815, ging das Bürger⸗Bataillon als 
nunmehro überflüſſig gewordene Inſtitution, zur Ruhe, und die Schützengilde trat in 
ihr altes Verhältniß zurück. Bisher war es Sitte geweſen, beim Ausmarſch zum 
Scheibenſchießen und beim Abholen des Schützenkönigs vor deſſen Haufe drei Böller 
abzufeüern, und ebenſo wieder Abends beim Einmarſchiren. Da ereignete es ſich 
im Jahre 1829, daß der Magiſtrat, auf Anordnung des Kreis⸗Landraths, Freiherrn 
v. Steinäcker, das Schießen mit den Böllern in den Straßen ſowol in den bevor⸗ 
ſtehenden Schützen⸗Gilde⸗Tagen, als auch für alle Folgezeit unterſagte. Ob 
dieſes Verbots geriethen „Alterleüte und Officiers der Schützen⸗Compagnie“ in 
Harniſch. Sie ſahen darin einen Eingriff in ihre alte Verfaſſung — es ſteht aber 
von dieſem Unweſen kein Wort weder in dem Privilegium von 1633 „noch in den 
„Vorſchriften vom Jahre 1814“ — und reichten bei der Königl. Regierung eine 
Beſchwerde mit der Bitte, die Schützen⸗Zunft, in ihren alten Gerechtſamen zu 
ſchirmen. Ohne vorher wie vorſchriftsmäßig ſonſt üblich, durch Rückfrage beim Ma⸗ 
giſtrat ſich über den Sachverhalt näher zu unterrichten, hob die Königl. Regierung 
in der That das Verbot des Magiſtrats durch die Verfügung vom 2. Juni 1829 
auf, wovon dem Magiſtrate und dem Landrathe v. Steinäcker Kenntniß gegeben ward. 
Was erwiderte der Landrath hierauf? In einem der Königl. Regierung unterm 2. 
September 1829 erſtatteten Bericht ließ er ſich alſo vernehmen: Nach Anzeige der 
hiefigen Arzte, daß mehrere namhaft gemachte gefährliche Kranke im vorigen Jahre 
durch das Abfeüern der Böller in den Straßen und den damit verbundenen, einem 
Aufſtand ähnlichen Lärm des Pöbels, höchſt bedenkliche Rückfälle erlitten hätten, — 
und wegen der nach gewöhnlicher Art mit dieſem nutzloſen Schießen verbundenen kleinen 
Unglücksfälle und übrigen Exceſſe fand ich mich veranlaßt, dem Magiſtrat hierauf, 
mit Hinweiſung auf das A. L. R. Th. II. Tit. 20, $. 745 und mehrere andere 
Bezug habende Verfügungen, aufmerkſam zu machen und in Folge deſſen das höchſt 
zweckloſe, mit Gefahr verbundene Schießen zu unterſagen. Der Triumph der Tu⸗ 
mult Liebenden war über die ihnen ertheilte Erlaubniß, gegen die hieſige Behörde 
mit Erfolg aufzutreten ſein, ſehr groß und laut; doch muß ich der Königl. Regie⸗ 
rung auch ſagen, daß viele ordnungsliebende Bürger höchſt betreten hierüber waren, 
ja ſogar erklärt haben, ſofort eine Stafette abgehen zu laſſen, ſobald das Schießen 
in der Nähe ihrer Wohnungen Statt fände, und ſie ſich jedenfalls demſelben wider⸗ 
ſetzen würden. Gleichzeitig erlaube ich mir die Anzeige daß auch das Schützenhaus 
ſelbſt ganz in der Nähe der Scheünen, hart an der Straße liegt, und daß das 
Schießen aus demſelben gegen einen Berg Statt findet, über welchen beim Schützen⸗ 
garten hinauf ein ſehr beſuchter Fußſteig führt, wo bereits Wandernde durch die 
Kugeln der Schießenden erſchreckt worden ſind, da Ordnung hier nicht zu Hauſe 
gehört.“ — Wie der Landrath v. Ramin, im Randopſchen Kreiſe, ſich einmal über 
das Schützenweſen ſehr mißbilligend geaüßert hatte (L. B. Th. II. Bd. II.), fo rügte 
Landrath v. Steinäcker, hier im Greifenhagenſchen Kreiſe, den damit verbundenen 
Unfug mit Recht in ſtrengen Worten, zwiſchen deren Zeilen man ſeine wahre Mei⸗ 
nung über den Fortbeſtand derartiger Vereine, in unſerer Zeit unſchwer heraus⸗ 
leſen kann. Sein Bericht hatte denn auch die Folge, daß die Königl. Regierung 
durch Verfügung vom 9. October 1829 das Schießen in den Straßen für alle Zu⸗ 
kunft unterſagte und eine genaue Prüfung des Schießſtandes anordnete. Daß die 
Pulverknallenden, guten Schützenbrüder mit dieſer Entſcheidung ſehr unzufrieden fein 
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würden, ließ ſich erwarten. „Die Schützen⸗Compagnie, ſogten ſie in der Vorſtellung 
vom 30 November 1829, kann fi unmöglich dabei beruhigen, daß mit einem male 
abgeſchafft werden ſoll, was ſeit undenklichen Zeiten hier in Ruhe und Friede be⸗ 
ſtanden hat;“ (hat ein, die öffentliche, wie die Sicherheit des Ordnung liebenden 
Einwohners gefährdender Unfug das Pivilegium auf Verewigung r) „ſie kann ſich 
um fo mehr um deshalb nicht beruhigen, weil die Veranlaſſung zu dieſer Abſchaffung 
eine beim Landrathe geführte Beſchwerde iſt, deren Inhalt ſie eben ſo wenig kennt, 
als wie den Beſchwerdeführer ſelbſt.“ Sie beantragten die Mittheilung der ange⸗ 
brachten Klage, um ſie zu beantworten und zu widerlegen, „und eine ſolche nöthigen⸗ 
falls zur Allerhöchſten Entſcheidung zu bringen.“ Die Königliche Regierung belehrte 
ſie am 28 Januar 1830 in einer ausführlichen Verfügung, worin auf die Gemein⸗ 
gefährlichkeit des Böllerſchießens Nachdruck gelegt ward. Nichts deſtoweniger wieder⸗ 
holte ſich der Unfug beim Schützenfeſte im Jahre 1831, wodurch den Behörden 
abermals eine monatelange Schreiberei erwuchs. — 

Die Schützen⸗Geſellſchaft ift neben der Schüͤtzen-Gilde im Jahre 1845 
entſtanden. Aus 61 Mitgliedern beſtehend gab ſie ſich im Jahre darauf ein Statut, 
und beantragte Verleihung der Corporationsrechte. Auf das Geſuch eines ihrer 
Mitglieder, eines verabſchiedeten Oberſtlieutenants, verlieh ver König dieſer neüen Ge⸗ 
ſellſchaft eine mit dem Stadtwappen geſchmückte Fahne, die ihr im Jahre 1847 
übergeben wurde. Um dieſelbe Zeit beſtand die alte Schützengilde aus 46 Mit⸗ 
gliedern in 2 Abtheilungen. In der erſten Abtheilung waren der jedesmalige 
Schützenkönig und diejenigen alten Mitglieder, welche die Königswürde erlangt oder 
eine Officiers⸗Charge bekleidet hatten. Sie zählte 14 Mitglieder, die an den Auf⸗ 
zügen zwar Theil nahmen, aber ohne Waffen und Uniform. Die zweite Abtheilung 
32 Perſonen enthaltend, bildete den eigentlichen Fahnenzug in Waffen und Uniform 
beſtehend in ſchwarzem Leibrock, mit blauen Bande, worauf ein Adler, und am Jägerhut 
die Preüßiſche Cocarde. Die Bemühungen des Magiſtrats jene neüe Geſellſchaft 
mit der alten Gilde zu einem einzigen Verein zu verſchmelzen, blieben erfolglos. 
In Erwägung, daß der Hauptzweck der neüen Geſellſchaft doch eigentlich nur auf 
geſelliges Vergnügen gerichtet ſei, wenn gleich dabei höherer Zwecke gedacht werde, 
konnte das Miniſterium des Innern, an das die Königl. Regierung berichtet hatte, 
laut Reſeript vom 27 Auguſt 1847, keine genügende Veranlaſſung finden, für 
dieſelbe Corporationsrechte zu erwirken, oder ihr die Rechte einer beſonders privile⸗ 
girten Geſellſchaft beizulegen, und erachtete es für um fo angemeſſener, daß ſie nur 
als eine erlaubte Geſellſchaft angeſehen und behandelt werde, als hierdurch ihre Ver⸗ 
einigung mit der alten Schützen⸗Gilde, die noch immer wünſchenwerth erſchien, 
muthmaaßlich erleichtert werde, Dieſe wollte ſich im Jahre 1847 neite Statuten 
geben. Der Entwurf enthielt aber eine Beſtimmung wegen Execluſiv-Berechtigung 
des Gewerbebetriebs an den Tagen des Schützenfeſtes zu Gunſten der Schützenbrüder, 
eine Beſtimmung, die mit der Gewerbe-Geſetzgebung unvereinbar war, daher die 
Königl. Regierung ſich unterm 19 Januar 1848 veranlaßt ſah, die Genehmigung 
des vorgelegten Statuts von der Hand zu weiſen. Mehrere Jahre ſpäter bat die 
alte Schützen⸗Gülde den König um Verleihung einer neüen Fahne. Ihr Geſuch 
wurde durch Reſeript des Miniſters des Innern vom 26. Juli 1856 dahin beſchieden, 
daß er ſich nicht beſtimmt finde, das Geſuch beim Könige zu befürworten. Ein 
abermaliges Immediat⸗Geſuch gleiches Inhalts vom 16 Auguſt deſſelben Jahres 
hatte keinen beſſern Erfolg. 

In Gr. beſteht eine Bürgerwache, deren Aufgabe es iſt, unabhangig von 
den Nachtwächtern Wache zu halten und die Ordnung wieder herzuſtellen, wenn die⸗ 
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ſelbe durch verſpätete Nachtſchwärmer etwa geſtört ſein ſollte. Bis zum Jahre 1845 
beſtand die Einrichtung, daß täglich 3 Mann, Bürger und Schutzverwandten, die 
Wache beziehen mußten. Von da an wird der Wachtdienſt nicht mehr regelmäßig 
alle Tage geleiſtet, ſondern nur nach dem polizeilichen Bedürfniſſe und zwar jeden 
Sonntag und jeden Feiertag (mit Ausnahme des Charfreitags und des Buß⸗ und 
Bettags) in beiden Fällen von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens; ſodann an den 
Jahrmarkttagen, während der militairiſchen Erſatzaushebungen, während des Schützen⸗ 
feſtes, bei den Vagabunden-Viſitationen und bei außerordentlichen Gelegenheiten nach 
dem Ermeſſen des Polizei⸗Dirigenten. Ein vom Magiſtrat unterm 3. April erlaſ⸗ 
ſenes, und von der Königl. Regierung am 26 Mai 1845 beſtätigtes Reglement 
ordnet dieſen bürgerlichen Wachtdienſt. 8 


Die kirchliche Eintheilung der Synode Greifenhagen ſtellt ſich wie folgt: 
Mutterkirchen. Tochterkirchen. Patrone. 
Greifenhagen, St. Nicola... Der König. 


Bruſen feld e e, eee eee 
Marwitz. Magiſtrat von Garz. 


Ferdinandſtein .. Der Gutsherr. 

Kladoohh r Maʒaagiſtrat von Greifenhagen. 
Kehrberrg . .. Der König. 

e ene . Kebnia- Luk’ Der URNIBETE, 
Klein⸗ZarnoW . . Der Gutsherr. 

Pakulent . oo 2 2 2 2 Magiſtrat von Greifenhagen. 
Heinrichsdorf . . Der Gutsherr. 

e ee .Der Gutsherr. 


Langenhagen .. Der Gutsherr. 
Roſenfeld. .. Der Gutsherr. 

Vor Zeiten gehörten zur Synode auch die, auf dem linken Ufer der Oder im Randow⸗ 
Lande belegenen Pfarren zu Barnimslow, Hohenzaden, Kurow, Pargow, Roſow, 
Schillersdorf und Nadrenſe, wovon nach dem Frieden von St. Germain en Laye, 
1679, die 6 erſten der Synode Stettin beigelegt wurden; Nadrenſe dagegen kam 
zur Synode Penkun. 


Die Eigenthums⸗Ortſehaften der Stadt Greifenhagen. 
Unter der Polizei⸗Verwaltung des Magiſtrats. 


Buddenbrock, Kirchdorf, ¼ Min. von Greifenhagen gegen Süden z. 
Weſten, und / Mle. vom Kränichſtrome, einem der Arme der vielverzweigten Oder, 
der ſeinen Lauf nach Gr. nimmt, um ſich vor der Stadt und dem Einfluſſe der Thue 
mit der Reglitz zu verbinden. Das Dorf enthält 41 ſteüerpflichtige Wohn- und 
2 ſteüerpflichtige gewerbliche Gebaüde mit Thlr. 30. 25 Sgr. belaſtet, nebſt 78 
ſteüerfreien Gebaüden, darunter die Kirche, welche eine Tochter der Pakulenter 
Mutterkirche iſt, und das Küſterſchulhaus. Die Feldmark begreift mit Einſchluß des, 
den Coloniſten von Büddenbrock durch den Vertrag vom 27 Juli 1777 gegen 50 
Thlr. in Erbpacht gegebenen, und ſeitdem längſt abgebauten Viehofs, 1490,30 Mg. 
darunter 688,15 Acker, kein Gartenland 514,7 Wiefen, die, zweiſchnittig, längs des 
Kränichſtroms liegen, 134,07 Weiden, keine Holzung, kein Waſſerſtück, überhaupt 
1307,75 ſteüerpflichtige und 29,81 ſteüerfreie Grundſtücke. Von jenen werden 
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Thlr. 129. 25. 2 Pf., oder vom Mg. 3 Sgr. Grundſteüer entrichtet. Die Zahl 
der Beſitzer belaüft ſich auf 44 und die der Beſitzſtücke auf 583. An ertragloſen 
Grundſtücken find 54,39 an Landſtraßen und Wegen, und 16,16 an Waſſer vorhan⸗ 
den, an Hof⸗ und Bauſtellen und kleinen Hausgärten 10,92. Der Reinertrag vom 
Mg. der ganzen Feldmark iſt zu 30 Sgr. eingeſchätzt, und dieſes günſtige Ergebniß 
verdankt ſie den ſehr ergiebigen Wieſen, die 58 Sgr. Reinertrag gewähren, wäh⸗ 
rend der dürftige Acker nur 13 Sgr. abwirft. Von der Gründung des Dorfs B. 
auf einem Stück Forſtland des Kämmerei- Dorfs Pakulent im Jahre 1748 war 
oben S. 243, die Rede. Zwei Jahre darauf wurden die Hofſtellen an 20 aus der 
Pfalz hierher gewanderten Familien auf erblichen Beſitz übergeben. Jeder Anſtedler 
erhielt ein Wohnhaus mit Scheüne und Stallung unter Einem Dach. Dazu gehör⸗ 
ten 20 Mg. 276 Ruth. Pommerſch. Maaß an Acker und 17 Mg. 94 Ruth. 
Wieſenwachs. Ferner an Ausſaat 5 ¼½ Scheffel Roggen, 2 Scheff. Gerſte, 5 Scheff. 
Hafer; an Hofwehr 2 Pferde, 33 Thlr. an Werth, 2 Kühe à 9 Thlr.; an Obſt⸗ 
und anderen Baümen: 4 Apfel- und 5 Stück Maulbeerbaüme; wogegen der Wehrsmann 
15 Thlr. Dienſt⸗ und 1 Thlr. 11 Pf. ſ. g. Mahlgeld jährlich in 4 Terminen an die 
Kämmerei zu entrichten hatte. Die gegenwärtigen Beſitzer der Anſtedlung find ſämmt⸗ 
lich Abkömmlinge von den erſten Erwerbern, mit Ausnahme eines einzigen Hofes, 
auf dem der Sohn des erſten Anſiedlers ſich nicht halten konnte, weshalb er ums 
Jahr 1800 ſeinen Hof mit der Hofwehr der Stadtgemeinde zurückgab, von der die 
Stelle in der Folge als Erbeigenthum veraüßert worden iſt. Das erbliche Eigen⸗ 
thum der übrigen 19 Coloniſtenſtellen haben die Beſitzer durch den, mit der Stadt⸗ 
gemeinde unterm 11 Januar 1825 abgeſchloſſenen Vertrag erworben. Jeder von 
ihnen hat ſich zu einem Kaufgeld von 125 Thlr. verpflichtet, das er nach ſeinem 
Belieben in Raten, jedoch keine Rate unter 25 Thlr. abtragen kann, wogegen er 
den Rückſtand mit 5 Pret. verzinſet, ($$ 2, 3). Nach dem Kämmerei ⸗Kaſſen⸗Etat 
für 1866 — 1868 hatten noch 13 Caloniſten das Erbſtandsgeld zu oerzinſen, 2 hatten 
es abgelöſt und 4 daſſelbe baar eingezahlt. Der Vertrag von 1825 beſtimmt: Der 
bisher von jedem Hofe errichtete Canon von 16 Thlr. 1 Sgr. 1 Pf. bleibt nach 
wie vor auf den Coloniſtenſtellen haften und bleibt die Verpflichtung der Colonuiſten 
zur Zahlung dieſes Canons allein als eine Beſchränkung ihres Eigenthums übrig; 
die Ablöſung derſelben vorbehalten ($ 4). Von den Coloniſten hatten 1866 noch 
9 den Canon zu entrichten, 10 hatten ihn mit 3200 Thlr. in Rentenbriefen abge⸗ 
löſt. Durch Zahlung eines Laudemiums bei Veraüßerungsfällen wird keiner der 
Coloniſten belaſtet, auch des ſonſt gewöhnlichen Vorkaufsrechts begibt ſich die Stadt⸗ 
gemeinde ($ 6). Dagegen begeben ſich die Erwerber der ihnen bisher zugeſtandenen 
Befugniß Bau- und Reparaturholz aus der Stadtforſt zu verlangen, und Raff- und 
Leſeholz zu ſammeln, wol aber wird ihnen das Recht eingeraümt, den zur Erhal⸗ 
tung ihrer Gebaüde erforderlichen Lehm unentgeldlich aus dem ſ. g. Speckwinkel in 
der Pakulentſchen Forſt zu holen ($ 7). Die Erwerber übernehmen die Verpflich⸗ 
tung, ſämmtliche auf Buddenbrockſchen Fundo vorhandenen Brücken fortwährend ohne 
Beihülfe in brauch- und fahrbarem Stande zu erhalten, mit Ausnahme der Brücke 
über das Mühlenfließ, welche der Magiſtrat unterhalten muß ($ 8). Die Jagd⸗ 
gerechtigkeit auf Buddenbrockſchen Fundo, ſowie die Straßengerechtigkeit bleibt ein 
Reſervat der Stadtgemeinde (§S 9). Buddenbrock hatte nach der Zählung vom 
3 Dechr. 1864 eine Einwohnerzahl von 412 Seelen. Der Canon dom Viehhofe 
iſt noch nicht abgelöſt. 

Kladow, Pfarrkirchdorf, 2½ Mile. von Greifenhagen gegen Süden, 
umgränzt von den Feldmarken Lindow, Gr. Schönfeld, Selchow und Kehrberg, ent⸗ 


Die Stadt Greifenhagen. — Eigenthums⸗Ortſchaften. 283 


hält von ſteüerpflichtigen Gebaüden 33 Wohnhaüſer und 2 gewerbl. Geb. wovon 
Thlr. 28. 3 Sgr. Geb.⸗Steüer entrichtet werden, ſowie 52 ſteüerfreie Gebaüde, da⸗ 
runter die Mutterkirche, zu welcher die Kehrberger Kirche als Filial gehört (S. 187,281), 
das Pfarrgehöft, das Küſterſchul⸗ und das Prediger⸗Wittwenhaus. Der baüerlichen 
Wirthe ſind 9 Bauern, 4 Koſſaten und 9 Büdner und kleine Eigenthümer, 
unter ihnen der Schmidt; überhaupt 341 Einwohner. Die Feldmark hat ein Areal 
bonn d eee ee ee e ee , e eee e eee ER 
Darunter 1998,07 Acker, 1, Gartenland, 209,15 Wieſen, 487, Hütung, 302,77 
Waldung, 107,32 Waſſerſtücke, beſtehend in drei Seen, dem Bladerſee, dem Glamm 
und dem Kolbitz, 25,13 Odland, zuſammen 2843,51 Mg., wovon Thlr. 415. 5. 10 Pf. 
Grundſteüer entrichtet werden müſſen, und 288,5 Mg. ſteüerfreie Ländereien der 
geiſtlichen Inſtitute. An der Feldmark, die in 101 Beſſtzſtücke zerfällt, find 25 Be⸗ 
ſitzer betheiligt. Es kommen hinzu an ertragloſen Liegenſchaften 115,5: Mg. Wege, 
Begräbnißplatz, und 5,0 Mg. Waſſer, ſowie an Hof- und Bauſtellen und kleinen 
Hausgärten 14,1 Mg. Die Feldmark gehört zu den fruchtbarſten Gemarkungen des 
Greifenhagenſchen Kreiſes; im Durchſchnitt aller Kulturarten gewährt ſie einen 
Reinertrag von 44 Sgr. pro Mg., das Ackerland 61 Sgr., die Wieſen 47 Sgr., 
die Weide 20 Sgr., was, mit Ausnahme der Wieſen, die Durchſchnittsſätze des 
Kreiſes überſteigt. Über die Zeit des Erwerbes dieſer Dorfſchaft, in der bis noch 
nach der Mitte des 18 Jahrhunderts ein größeres Ackerwerk war, vergl. man 
S. 230. Nachdem die früheren Laßbeſitzer ihre Höfe durch Verträge vom 6 Juli 
1835 und 5 Februar 1847 zum freien, erblichen Eigenthum erworben, haben die 
ballerlichen Wirthe, incl. des Schmidts, die auf ihren Befitzungen haftenden Real⸗ 
Yaften mit einem Kapital von 7525 Thlr. in Rentenbriefen abgelöſt, zufolge Receſſes 
vom 4 Januar 1854. In Kl. beſteht ſeit dem Jahre 1819 ein Armenfonds, ge⸗ 
gründet durch eine Steüerſtrafe von 100 Thlr., welche einer der Bauerhofsbefitzer 
hat erlegen müſſen und damals in einer Obligation der Königl. Bank angelegt wor⸗ 
den war. Unbeachtet geblieben, kam das Vorhandenſein dieſes Armenfonds im Jahre 
1834 wieder in Anregung. Die rückſtändigen Zinſen, nebſt Kapital, wurden von 
der Bank eingezogen, und das nunmehr auf 125 Thlr. angewachſene Kapital vom 
Magiſtrat, in ſeiner Eigenſchaft als Grundherrſchaft und Kirchenpatron von Kl., bei 
der ritterſchaftlichen Privatbank zu Stettin zinsbar belegt und dem jedesmaligen 
Schulzen von Kl. die Verwaltung des Fonds mit dem Anheimgeben übertragen, bei 
der Rechnungsführung ſich erforderlichen Falls der Beihülfe des Ortspredigers zu 
bedienen. Die Rechnung wird jährlich gelegt und vom Magiſtrate abgenommen. 
Pakulent, Pfarrkirchdorf, / Min. von Gr. gegen Süden an der 
nach Königsberg in der Neümark führenden Landſtraße, “ Meile vom Kränichſtrom 
gegen Oſten, liegt nordwärts an einem kleinen See, und ſüdoſtwärts an einem 
Bruche, enthält an ſtelerpflichtigen Gebaüden 45 Wohnhaüſer und 4 gewerbliche 
Gebaüde, mit 40 Thlr. Steüer belaſtet, und 118 ſteüerfreie Gebaüde, darunter die 
Mutterkirche, zu der die Kirchen zu Buddenbrock und Heinrichsdorf als Töchter ges 
hören, die Gebaüde des Pfarrgehöfts und der Küſterſchule. Pakulent, in Folge 
feiner Vergangenheit (S. 231, 238) ſonſt ein immatrikulirtes Rittergut der Kämmerei⸗ 
Greifenhagen, aber auf Grund des Miniſterial-Reſeripts vom 1 Januar 1855 in 
der Matrikel der Rittergüter gelöſcht, beſteht aus dem Freiſchulzengut, 10 Bauer⸗ 
höfen, 1 Mühlenbeſitzung, 1 Koſſatenhof, 1 Krug, außerhalb des Dorfs, 1 Schmiede 
und 14 Büdnereien, Freileüten gehörig, die ein eigenes Haus nebſt Garten, eine 
Scheüne und bei den Haüſern einen Achterhof oder ein Stück Land von 1½ Scheffel 
Ausſaat beſitzen, und zählte 1865 am 1 Januar 523 Einwohner, unter ihnen 
36 * 
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110 Einlieger in 28 Familien, die von Tagearbeiten bei ihren baüerlichen Wirthen 
oder auf den benachbarten Gütern leben, und deren Verhältniſſe, mit Ausnahme 
derjenigen wenigen, welche in Folge hohen Alters nicht mehr arbeitsfähig find, und 
als Ortsarme von der Gemeinde unterſtützt werden, wirthſchaftlich wohl eingerichtet, 
und in der Stellung zu ihren baüerlichen Hauswirthen ſehr gut geordnet find. Die 
Feldmark hat einen anſehnlichen Flächeninhalt, denn fie begreift. 5366,40 Mg. 
nämlich 3819,79 Ackerland, 12,31 Gärten, 559,3; Wieſen, 246,20 Hütung, 454, 0 
Waldung, 50,34 Waſſerſtöcke, 10,55 Odland, zuſammen 4.818, Mg., wovon 
Thlr. 577. 7. 9 Pf. Grundſteüer entrichtet werden; dazu kommen 328,05 Mg. 
ſteüerfreie Grundſtücke der Kirche, Pfarre und Schule, mit den ſteüerpflichtigen im 
Ganzen 5.147,10 Mg., die in 201 Beſitzſtücken 56 Beſitzern gehören. An ertrag⸗ 
loſen Grundſtücken find 170, Mg. Land und 20,02 Mg. Waſſer vorhanden; und 
endlich an Hof⸗ und Bauſtellen und kleinen Hausgärten 25,7 Mg. Im Durch⸗ 
ſchnitt aller Kutturarten iſt der Reinertrag auf 36 Sgr. vom Mg. eingeſchätzt, 
woraus folgt, daß die Pakulenter Feldmark bei weitem nicht ſo fruchtbar iſt, als 
die Kladower, und nur eben dem mittlern Ertrage des Kreiſes gleich kommt. Ein⸗ 
geſchätzt iſt der Acker zu 40, der Wieſenwachs zu 50 Sgr. Die Ländereien der 
geiſtlichen Inſtitute haben den beſten Boden der Feldmark, ihr Reinertrag übertrifft 
den der ſteüerpflichtigen Liegenſchaften um 9 Sgr. pro Mg. — Die Umwandlung 
der Pakulenter Laßbauern in Erbzinsleüte wurde durch den Vertrag vom 27 Juli 
1776 bewirkt; von da an hatte das Dorf, und in Folge ſpäterer Verträge die 
Mühle ꝛc. an die Kämmerei diejenigen Abgaben zu entrichten, welche oben, S. 269, 
nachgewieſen find. Die Burg⸗ und Baudienſte, die Laudemial⸗Verpflichtung und die 
Natural Abgaben wurden durch den, von der General-Commiſſion unterm 20 Febr. 
1837 beſtätigten Receß beſeitigt. Sämmtliche Reallaſten ſind durch Receß vom 
11 Auguſt 1853 mit einem Kapital von Thlr. 22.448. 4. 8 Pf. in Rentenbriefen 
und Baarzahlung von Thlr. 150. 6. 3 Pf. abgelöſt. Das Freiſchulzengut wurde 
auf Antrag des Magiſtrats im Jahre 1825 zum öffentlichen Verkauf geſtellt, weil 
der Beſitzer deſſelben, der es 1820 für 8000 Thlr. erworben hatte, der Kämmerei 
den Canon und der heil. Geiſtkirche die Zinſen von einem darauf eingetragenen 
Kapital von 4000 Thlr. ſeit mehreren Jahren rückſtändig geblieben war. Weil dem 
Grundſtück die Berechtigung zuſtand, alljährlich von der Stadtgemeinde 20 Klafter 
Kiefern⸗Brennholz zum Wirthſchaftsbedarf, 9 Faden Brennholz zum Betriebe der 
Spiritusbrennerei und das nöthige Holz für die Wirthſchaft zu fordern, ſo beſchloſſen 
die ſtädtiſchen Behörden Behufs Ablöſung der fo läſtigen Holz-Verabreichungen das 
Freiſchulzengut für die Stadtgemeinde anzukaufen, und iſt ſolches auch derſelben 
durch den Adjudications⸗Beſcheid de publ. den 18 Mai 1826 für 4730 Thlr. ge⸗ 
richtlich zugeſchlagen worden. Da der Magiſtrat ſo wenig als die Stadtverordneten 
geſonnen waren, das Grundſtück fernerweitig im eigenthümlichen Beſitz zu behalten, 
ſo wurde daſſelbe ſowol im Ganzen, als auch parcelenweiſe zur öffentlichen Lieitation 
geſtellt; es hatten ſich aber in dem am 29 Juli 1826 anberaumten Lieitations⸗ 
Termine keine annehmbare Kaufluſtige eingefunden, und die Stadtgemeinde war 
ſonach genöthigt, daſſelbe für ihre Rechnung bewirthſchaften zu laſſen, was bei der 
Entlegenheit des Gutes von der Stadt für dieſe nicht vortheilhaft ausfiel. Unter 
dieſen Umſtänden wünſchten Magiſtrat und Stadtverordnete das Gut aus freier 
ge zu verkaufen. Dazu fand fich denn auch im Jahre 1831 in der Perſon des 

eſitzers des angränzenden Ritterguts Kl. Zarnow, Hermann Zierold, ein aunehm⸗ 
barer Kaüfer. Derſelbe erbot ſich für die Überlaſſung des Grundſtücks, wie das⸗ 
ſelbe in der vorſeienden Separation zu ſtehen kommen werde, und mit der demſelben 
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zuftehenden Brau⸗ und Brennereigerechtigkeit 1) an Kaufgeld 5100 Thlr. zu zah⸗ 
len; 2) der Kämmerei⸗Kaſſe den Canon zu überlaſſen, welche das Pakulentſche 
Krugweſen alljährlich mit Thlr. 21. 27. 6 Pf. an das Freiſchulzengut zu entrichten 
hat; 3) die bisher erwachſenen Sepavations-, ſowie die Contracts⸗ und Stempel⸗ 
koſten zu tragen, und 4) auf Verabreichung des oben erwähnten Brenn⸗ und Nutz⸗ 
holzes für immer zu verzichten. Auf dieſe Anerbietungen find die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden eingegangen und demgemäß der Gutsbeſitzer Hermann Zierold mittelſt Con⸗ 
tracts vom 15 September 1831 Beſitzer des Pakulenter Freiſchulzenguts geworden. 
Die dazu gehörige Hof⸗ und Bauſtelle hat er anderweitig veraüßert — die Ge⸗ 
baüde waren abgebrannt und nicht wieder aufgebaut, — und die Ländereien ſeinem 
Gute Kl. Zarnow einverleibt, von wo aus ſie beſtellt werden. Da die Verwaltung 
des Schulzenamts an das Freiſchulzengut gebunden war, Zierold aber, in Kl. Zarnow 
wohnend, es nicht ſelber verſehen konnte, ſo mußte er einen Stellvertreter in Paku⸗ 
lent halten, was mit vielen Weiterungen verknüpft war. Um dieſe zu beſeitigen, iſt 
zwiſchen Zierold, als Beſitzer des Freiſchulzenguts und der Gemeinde Pakulent am 
9 Juni 1843 ein Vertrag zu Stande gekommen, wonach Letztere dem Erſtern die 
Verpflichtung zur Verwaltung des Schulzenamts, unter Genehmigung des Magiſtrats, 
ab- und ſelbſt übernommen hat. Die innerhalb der Feldmarksgränzen belegene 
Holzung, die Pakulentſche Heide genannt, war Eigenthum der Kämmerei. Doch 
erhielten die Bauern durch den Erbzinsvertrag von 1776 eine Holzberechtigung in 
derſelben, doch in ſo unbeſtimmten Ausdrücken, daß daraus vielfache Proceſſe ent⸗ 
ſtanden, worin feſtgeſtellt wurde, daß die Bauern, ohne Anrechnung der ihnen ge⸗ 
gehörigen zahlreichen Elsbrücher, aus denen ſie ihren Holzbedarf zum größten Theil 
entnehmen können, noch außerdem, wie beim Freiſchulzengut angegeben iſt, 20 Klafter 
Klobenholz und das nöthige Bau- und Schirrholz erſtritten. Dies Deputat iſt ſo 
enorm, daß die Bauern, ſtatt es ſelbſt zu verbrauchen, es verkauften, eben weil ſie 
ſich mit den Elsbrüchern behelfen konnten. Nicht zufrieden mit dem, was ihnen 
rechtskräftig zugeſprochen war, erhoben ſie in der Folge den Anſpruch, daß auch 
ihren Einliegern jedem eine beſtimmte Klafterzahl Deputatholz gegeben werden ſollte, 
womit ſie aber vom Richter pure abgewieſen wurden. Caplich geht aus einer Be⸗ 
ſchwerdeſchrift des Schulzenamts zu Pakulent vom 21 Januar 1851, den Eingriff 
des Magiſtrats in die Jagdgerechtigkeit der dortigen Gemeinde betreffend, hervor, 
daß auf Provocation des Magiſtrats jene Holzlieferung durch die General⸗Commiſſion 
im Jahre 1847 aufgehoben iſt, und die baüerlichen Wirthe, die Freileüte, der Müh⸗ 
lengutsbeſitzer, der Krüger und der Schmidt für ihre Holz⸗ und Weideberechtigung 
in der Pakulentſchen Heide durch Forſtland entſchädigt worden ſind, und jedem Ein⸗ 
zelnen von ihnen ſeine Parcele im Jahre 1848 zugetheilt worden iſt. 

Damerow, ehemaliges Kämmerei⸗Gut, jetzt Büdnerdorf, ½ Mle. 
von Gr. gegen Nordnordoſten, wurde durch den Vertrag vom 23 Februar — 16 April 
1767 dem Bürger Caspar Schönrock gegen eine jährliche feſtſtehende Abgabe von 
175 Thlr. zu Erbzinsrechten verliehen. Dieſer Vertrag beſteht Hinſichts des Canons, 
wie der im $ 9 vorbehaltnen Jurisdiction, auch heüte, 1868, noch zu Recht. Im 
Jahre 1847 wurde das Gut parcelirt. Die Parcelenbeſitzer find faſt ſämmtlich 
Coloniſten in dem auliegenden Dorfe Wintersfeld, denen die gemeinſame Verpflichtung 

zur Beſorgung der polizeilichen und Armenpflege Geſchäfte obliegt. In einer Reihe 
von Verhandlungen, welche beim Kreisgericht zu Greifenhagen vom 14 Juli bis 
14 September 1854 Statt gefunden, haben die Beſitzer des Guts daſſelbe unter 
ſich getheilt. Hiernach bilden 4 Coloniſten den Ort Neü⸗Damerow, die übrigen 
Coloniſtenſtellen find von ihren Eigenthümern mit Gebaüden nicht mehr verſehen 
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und wohnen die Befitzer derſelben, 15 an der Zahl, in Wintersfeld, und einer in 
Mönchkappe. Auf dem Gehöft des ehemaligen Guts Damerow, jetzt Alt- Damerow 
genannt, wohnen Einlieger und dabei einige Eigenthümer. Nach den Grundſteüer⸗ 
Veranlagungs Tabellen des Finanzminiſteriums enthält ganz Damerow 24 Beſitzer 
mit 194 Beſitzſtücken, ſodann 9 Wohnhaüſer, die mit 8 Thlr. 18 Sgr. Gebaüde⸗ 
ſteüer belaſtet ſind, und 15 ſteüerfreie Gebalde. Zahl der Einwohner 88. Alt⸗ 
Damerow und Neü⸗Damerow liegen getrennt von einander, Wintersfeld zwiſchen 
ihnen. Der Flächeninhalt beträgt an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 508,01 Mg. und 
die Steüer davon Thlr. 44. 14. 3 Pf. Ackerland 341, Mg., Gärten 23,05, 
Wieſen 6,51, Weiden 137,66, von Holzung ꝛc. nichts. An ertragloſen Grundſtücken 
kommen hinzu 18, s und an Hof und Bauſtellen 5,18, ganzes Areal 533,07 Mg. 
Der Reinertrag iſt zu 27 Sgr. pro Mg. eingeſchätzt, was gegen die Stadtfeldmark 
um 31 Sgr. zurückſteht. Den, im Erbzinsvertrag von 1767 feſtgeſetzten Canon 
von 175 Thlr. bringen die Parcelenbeſitzer nach Maßgabe der Größe ihrer Stellen 
unter ſich auf und führen denſelben in vierteljährigen Raten an die Kämmerei⸗Kaſſe 
ab. Dieſe und die übrigen Communal-Verhältniſſe find in den Jahren 1847, 1850 
und 1852, und namentlich die Communal-Verhältniſſe durch den Plan vom 20 April 
1858 bis auf Weiteres geregelt worden. Wegen der, im Vertrage von 1767 vor⸗ 
behaltenen Jurisdiction ſteht dem Magiſtrat die Befugniß zur Ausübung der guts⸗ 
herrlichen und obrigkeitlichen Rechte, insbeſondere rückſichtlich der Ernennung des 
Schulzen und der Gerichtsleute zu und dürfte auf die Dauer des Erbzinsverhält⸗ 
niſſes fortbeſtehen, mit deſſen Erlöſchen in Folge Ablöſung der Reallaſten aber auf 
die Beſitzer übergehen. Ein Antrag auf Ablöſung war bis zum Jahre 1867 weder 
von der berechtigten Stadtgemeinde, noch von den verpflichteten Parcelenbeſitzern ge⸗ 
ſtellt worden. Damerow iſt zur St. Nicolai⸗Kirche in Gr. eingepfarrt, und nach 
Wintersfeld eingeſchult. 

Das Kämmerei⸗Vorwerk Stadthof hatte feine Gebaüde urſprüglich in der 
Stadt, daher ſein Name. Dieſe wurden im Jahre 1735 an einen Bürger verkauft, 
und, Behufs bequemerer Bewirthſchaftung der Ländereien, vor dem Stettiner Thore 
dicht an der Stadtmauer ein Wohnhaus nebſt Wirthſchaftsraümen neü aufgeführt 
(S. 243). Durch Vertrag vom 27 Juli 1776 wurde das Gut gegen einen jähr⸗ 
lichen Canon von 130 Thlr. zu Erbpachtrechten ausgethan, dem Erwerber auch 
freies Reparaturbauholz für die vorhandenen Gebaüde zugeſichert. Im Jahre 1814 
war der damalige Beſitzer mit Zahlung des Canons ſeit 1812 zum Geſammtbetrage 
von Thlr. 324. 5. 9 Pf. in Rückſtand geblieben. Der Magiſtrat trug auf öffent» 
lichen Verkauf an, in Folge deſſen der Stadthof einen andern Beſitzer erhielt, 
ohne daß die Stadt von dem, in dem Vertrage von 1776 reſervirten Vorkaufsrechte 
dieſes Mal Gebrauch machte. Nicht alſo verfuhren die ſtädtiſchen Behörden im Jahre 
1843, als der nunmehrige Beſitzer, Namens Jahnke, das Gut zum Verkauf ſtellte. 
Dieſes Mal übten ſie das der Kämmerei zuſtehende Vorkaufsrecht aus und erwarben 
den Stadthof für das höchſte Gebot von 12.050 Thlr. Der Hauptgrund zur Er⸗ 
werbung des Vorwerks war der, daß denſelben bei der Hütungs⸗Separation eine 
Weide⸗Abfindung von 87 Mg. 117 Ruth. zugefallen war, die Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordneten der Abfindung der Haus- und Budenbeſitzer zuzulegen beabſichtigten. 
Das Vorwerk wurde nun parcelirt und durch den Vertrag vom 30 September 1844 
in 6 Abtheilungen vererbpachtet. Der Kämmerei reſervirt blieben: die Hoflage des 
Gutes, welche zu einem öffentlichen Zwecke, zur Errichtung etwa einer Arbeitsanſtalt, 
verwendet werden konnte (S. 265), 3 Mg. Pommerſch. Maaß Oderbruchswieſen, 
und die durch den Verkauf des Vorwerks abgelöſte Holzberechtigung deſſelben. Ver⸗ 
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kauft wurde das Familienhaus nebſt Scheüne für 853 Thlr. und an Erbſtandsgeld 
für die veraüßerten Ländereien 8043 Thlr. gelöſt und dieſe mit einem jährlichen Canon 
von 153 Thlr. behaftet. Dieſer zu 4 Pret. kapitaliſirt vertritt ein Kapital von 
3825 Thlr., welches dem Erlös des Verkaufs- und Erbſtandsgeldes hinzugerechnet, 
eine Hauptſumme von 11.721 Thlr. gibt. Der Werth der reſervirten Grundſtücke 
wurde zu 4419 Thlr. gerechnet; überhaupt ergibt ſich demnach der Werth des Vor⸗ 
werks auf Höhe von 16.140 Thlr., woraus folgt, daß die Kammerei durch den 
Ankauf deſſelben 4090 Thlr. gewonnen hat. Der Canon für einen Theil der Iſten 
und für die 3te Parcelen-Abtheilung, 9 Thlr. betragend, iſt in den Jahren 1859 und 
1860 abgelöſt worden, fo daß der Canon in der Etats. Periode 1866-1868 auf 
144 Thlr. ermäßigt iſt (S. 269). Die Ländereien des ehemaligen Vorwerks Stadt⸗ 
hof liegen in der ſtädtiſchen Feldmark und gehören zur Stadtgemeinde. Der Name 
Stadthof, als Bezeichnung eines abgeſonderten Wohnplatzes iſt untergegangen. Mög. 
lich, daß auf einer der Parcelen-Abtheilungen das Grenzſche Gehöft entſtanden 
iſt, deſſen die neüeſten Verzeichniſſe Erwähnung thun (S. 244). 

In dem Receß vom 27 December 1853, betreffend die ſpecielle Eintheilung 
der gemeinſchaftlichen Hütung der Haus- und Bubenbefiger, ſollte eine, von dem 
ehemaligen Vorwerk Stadthof abgetretene Parcele von 4 Mg. 57 Ruth. als ein 
beſonderes Grundſtück der Kämmerei mit der Beſtimmung verbleiben, auf dieſer 
Parcele einen öffentlichen Vergnügungs⸗Garten anzulegen. Dieſer Beſtimmung gemäß 
ſind auch auf gedachter Parcele 1854 und in den folgenden Jahren parkähnliche 
Anlagen von der Kämmerei eingerichtet worden. Das Grundſtück war jedoch, von 
der Stadt zu weit entfernt, unbeaufſichtigt, und in vereinzelter Lage dermaßen der Zer⸗ 
ſtörung durch muth- und böswillige Hände ausgeſetzt, daß der beabſichtigte Zweck 
nicht erreicht wurde, die verwendeten Koſten nutzlos geopfert worden ſind, und daher 
das ganze Project, als verfehlt, aufgegeben werden mußte. Um jedoch dem tief⸗ 
gefühlten Bedürfniſſe eines öffentlichen, gartenähnlichen Wandelplatzes abzuhelfen, bildete 
ſich, unter Aufficht und Leitung des Magiſtrats und der Stadtverordneten, ein Verein 
von Privatleüten, welche unter Zuhülfenahme gewiſſer Zuſchüſſe aus ſtädtiſchen Mitteln, 
namentlich der Hundeſteüer, welche in dem etatsmäßigen Betrage von 70 Thlr. zeit⸗ 
her zur Armenkaſſe gefloſſen war, auf eigene, durch freiwillige Beiträge aufgebrachte 
Koſten ſich die Aufgabe ſtellten, die Umgebung der Stadt durch park⸗ und garten⸗ 
ähnliche Anlagen zu verſchönern. Dieſer Zweck war im Jahre 1864 unter vielen 
Mühen und Schwierigkeiten zum Theil, vor dem Bahner Thore, bereits erreicht. Da 
ergab es ſich, daß ein daran ſtoßender Ackerkamp von etwa 1½ Mg. Fläche verkaüflich 
wurde. Hier bot ſich die paſſendſte und günſtigſte Gelegenheit die öffentlichen An⸗ 
lagen in angemeſſener Weiſe zu erweitern. Die Stadt erwarb den Ackerkamp durch 
Vertrag vom 25 Auguſt 1864 und zwar im Tauſch gegen ein anderes, der Käm⸗ 
merei gehöriges, unfern der Reglitz belegenes Grundſtück, und der Verſchönerungs⸗ 
Verein übernahm auf feine Koſten die landſchaftliche Ausſchmückung der zum all⸗ 
gemeinen Nutzen und Vergnügen ihm überwieſenen Ackerfläche. Die Genehmigung des 
Tauſchvertrags Seitens der Königl. Regierung erfolgte unterm 5 December 1864. 

Die auf Stadtfundo angelegte Colonie Wintersfeld iſt, nachdem der, durch 
den Erbzins⸗Contract vom 12 September 1748 auf Höhe von Thlr. 381. 10 Sgr. 
9 Pf. feſtgeſetzte, Canon, wovon ½ zur Kämmerei⸗Kaſſe und zur Bürger⸗Kaſſe 
floſſen (S. 229) von dem gegenwärtigen Beſitzer, Juſtizrath Giebe auf Eichwerder, 
nach dem Reallaſten⸗AblöſungsReceß dom 12 März 1856 durch ratirliche Kapital⸗ 
zahlung abgelöſt iſt, aus dem Bereich der Polizei⸗Obrigkeit des Greifenhagener Ma⸗ 
giſtrats ausgeſchieden und der Polizei⸗Verwaltung des Gutes Eichwerder überwieſen, 
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dieſem auch in Beziehung auf Grundſteiter⸗Verhältniſſe einverleibt worden. Im 
Jahre 1862 kam die Vereinigung des, faſt nur dem Namen nach beſtehenden Dorfes 
Damerow mit der Gemeinde Wintersfeld zur Sprache, da der größte Theil der 
Beſitzer des parcelirten Gutes in Wintersfeld anſäſſig find, und nur 8 vereinzelt lie⸗ 
gende Büdnerſtellen das Dorf, und ſogar in 2 Abtheilungen, als Alt⸗ und Neu⸗D., 
ausmachen. Dieſer Plan, wie wünſchenswerth ſeine Ausführung auch ſein würde, 
ſcheiterte an dem Widerſpruch der Gemeinde und Gutsherrſchaft Wintersfeld, welche 
übereinſtimmend die Erklärung abgaben, ſich niemals auf eine Vereinigung mit 
Damerow einlaſſen zu wollen. Das Landgemeinde⸗Geſetz vom 14 April 1856 ver⸗ 
langt aber im $ 1, Alinea 3, zu einer ſolchen Incommunaliſirung vor Allem die 
Zustimmung der betheiligten Gemeinden, bezw. des betheiligten Gutsbeſitzers, ſchließt 
alſo ein zwangsweiſes Vorgehen der Landes-Polizei⸗Behörde entſchieden aus. 


[Quellen: (Friedrich Baron v. Medem, vormaliger Archivar des Staats⸗Archiv von 
Pommern), Geſchichte der Stadt Greifenhagen, in den Balt. Stud. V, 2, 151 — 
178 VIII, 2, 153 — 252. Auch als eigenes Buch erſchienen. — Acten der 
Königl. Regierung zu Stettin; Regiſtratur der Abtheilung des Innern: Tit. VIII, 
Seit. 2, No. 1, Vol. I. II; No. 31. — Seit. 3, No. 6, 12, 15, 16, 19, 20, 
24, 25, 27, 30, 31, 35, 36, 38, 39, 43, 46. — Regiſtratur der Abtheilung 
für Kirchen- und Schulweſen: Acta betreffend den Prozeß des Magiſtrats zu Grei⸗ 
fenhagen wider die Königl. Regierung zu Stettin wegen des Eigenthums des St. 
Spiritus⸗Hoſpitals. Synode Gr., Pfarrbez. Gr. Specialia; Kirchenweſen No. 21. 
1859 — 1864. Acta betr. die Bauten und Repaturen an den Kirchen u. Pfarr: 
gebaüden zu Gzeifenhagen. Vol. V. 1863 — 1868. Rechnung der St. Nicolai⸗ 
Kirchen⸗Kaſſe zu Gr. für das Jahr 1865]. 


2. Bahn. 


Von der Kreisftabt Greifenhagen 2 Mn. gegen Südoſten, ebenſoweit von 
Fiddichow gegen Oſten, von Piritz ebenſoweit gegen Weſtſüdweſten, von der Landes⸗ 
Hauptſtadt Stettin 4 Min. gegen Süden zum Oſten, und von Stargard ebenſoweit 
gegen Südweſten, ſodann von den Neümärkiſchen Kreisſtädten Königsberg und Soldin, 
von jener gegen Nordoſten, von dieſer gegen Nordweſten, 3 Mln. entfernt, liegt das 
Städtchen Bahn an der Thue und an dem, nach ihm genannten Langen See in 
einer Thalſenkung, über die ſich die begränzenden Höhen auf der Oſtſeite, 150 Fuß 
erheben, und die in vorhiſtoriſchen Zeiten noch wajjerreicher und fumpfizer geweſen fein 
muß, als es gegenwärtig der Fall iſt, denn der Name des Städtchens, der in den 
Urkunden des 13 Jahrhunderts bald Banen bald Bane geſchrieben iſt, läßt ſich 
durch die flawifchen Wörter bahno, bagno, Sumpf, bahnino, Sumpfigkeit erklären. 

Die Stadt hat nicht nur ihre alte Ringmauer, die nach der Brandenburgiſchen 
Verwüſtung von 1478 widerhergeſtellt worden war, und wovon noch einige Überbleibſel 
nebſt einem ſ. g. Wiekhauſe ſüdwärts und einem Gefängnißthurm nordwärts 
vorhanden find, ſondern auch ſeit 1768 ihre dreifachen Wälle verloren, welche, 
nebſt den damit gefüllten Gräben, in Gärten verwandelt ſind. Die Stadt hat 2 
Thore, das Piritzer oder Ober⸗Thor gegen Morgen, und das Königsberger oder 
Unter⸗Thor gegen Abend, 3 Hauptſtraßen, von denen die eine vom Piritzer Thore 
über den Markt bis zum Königsberger Thore ſich erſtreckt und ſehr breit iſt, 4 
kleinere, welche jene durchſchneiden, und mit Einſchluß der, auf der Feldmark ver⸗ 
einzelt liegenden, weiter unten zu nennenden Gehöfte: 232 der Gebaüdeſteüer unter⸗ 
worfene Wohnhaüſer, 76 zu gewerblichen Zwecken dienende, und 439 ſteüerfreie 
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Gebaüde. Der Jahresbetrag der Gebaüdeſteüer iſt 335 Thlr. 1 Sgr., daher für 
jedes ſteüerpflichtige Gebaüde im Durchſchnitt 1 Thlr. 2 Sgr. 7 Pf. 

In Bahn befindet ſich eine Gerichts-Commiſſion des Kreisgerichts Greifen⸗ 
hagen, ein Steüer⸗Amt, zum Geſchäftskreis des Haupt⸗Steüer⸗Amts Stargard ge⸗ 
hörig, eine Poſt⸗Expedition II. Klaſſe und die Superintendentur der nach dieſer Stadt 
genannten Synode. 

Bahn iſt von dem Herzoge Barnim I im Jahre 1230 angelegt worden, und 
hat als eine feſte Stadt eine Vormauer gegen die Mark ſein ſollen. So leſen wir 
bei Brüggemann, ) ohne daß er uns ſagt, wo die Urkunde zu finden ſei, auf 
welcher feine Angabe beruht. Weder Dreger noch Haſſelbach⸗Koſegarten haben 
ſie gekannt. Erſterer hat in ſeinem Codex aus dem Jahre 1230 nur fünf Urkunden, 
von denen nicht eine einzige auf Pommern Bezug hat; und das Sammelwerk der beiden 
Letzteren theilt aus dem genannten Jahre gar nur zwei Urkunden mit, aber der Stif⸗ 
tungsbrief von Bahn iſt nicht darunter. Nichts deſtoweniger unterliegt es keinem 
Zweifel, daß Bahn um die Zeit, welche Brüggemann angibt vom Städtegründer 
Barnim zwar nicht erſt angelegt, wol aber dem bei dem vermutheten Castrum 
vorhandenen Suburbium ſtädtiſche Einrichtungen nach deütſcher Weiſe gegeben habe, 
denn in der Urkunde vom Jahre 1235, vermöge derer Barnim I dem Orden der 
Tempelherren das Land Banen, vereignet (S. 172), wird der Ort ausdrücklich 
eine Stadt genannt. Der Herzog geſtattete dem Orden, in der Stadt an beliebigen 
Tagen freien Markt zu halten — in civitate ipsorum Banen forum habere ab 
omni jurisdict ione nostra liberum et immune — und im Lande — in sua 
terra — das Brandenburgiſche Recht — jus civile ad consuetudinem [in] 


Brandenburgensi ditione — zu üben ). Beſtätigt wurde den Tempel⸗Rittern 


die Beſitzung des Landes Bahn durch Papft Innocentius IV im Jahre 1247. 
Die Stadt ſelbſt gebrauchte ſpäterhin Lübſches, nicht Magdeburgſches Recht, 
wie noch jüngſthin behauptet worden iſt “). Von einer ausdrücklichen Bewidmung 
mit Lübſchem Recht ergibt ſich freilich keine Spur, eben ſo wenig, daß dieſes Recht 
in ſeinem ganzen Umfange durch Obſervanz angenommen worden ſei. Nach dem Be⸗ 
richte des Magiſtrats zu Bahn vom 12 Juni 1780 iſt indeſſen das Lübſche Recht 
in der Lehre von der ehelichen . durch alte Gewohnheit eingeführt, 
und dieſe Anzeige findet ihre Beſtätigung in einem Erkenntniſſe der Regierung zu 
Stettin vom 21 Januar 1774, in deſſen Gründen geſagt iſt, daß in Bahn Lübi⸗ 
ſches Recht gelte. Damit ſtimmen auch Brüggemann ) und v. Balthaſer '*°). 
In dem Berichte des Stadtgerichts zu Bahn vom 21 Januar 1833 iſt zwar an⸗ 
geführt, daß die Stadt Bahn mit Magbeburgſchem Recht beliehen worden, allein 
ohne die betreffende Verleihungs⸗Urkunde beizubringen; es beſchränkt ſich der Be⸗ 
richt auf Rabe zu verweiſen ), woſelbſt, aber nur beilaüfig in einer Anmer⸗ 
kung ohne irgend einen Gewährsmann und ohne Bezeichnung irgend einer Quelle, 
Bahn unter den mit Magdeburgſchem Recht bewidmeten Städten aufgeführt ſteht. In 
Bezug auf die Gemeinſchaſt der Güter unter Eheleüten nach Lübſchem Recht, inſon⸗ 
berheit die Beſtimmung, daß der Frau Vermögen für die Schulden des Mannes 


1329) Brüggemann II, 1, 68. 130) Haſſelb.⸗Koſeg., Codex 483; hier berichtigt nach 

einem Original⸗Transſumt im geh. Staats⸗Archiv zu Berlin, bei Guſtav Kratz, die Städte 

der Provinz Pommern, 20. Die Gränzbeſchreibung des Landes Bahn iſt für die hiſtoriſche Topo⸗ 

graphie von großem Intereſſe, daher fie unten, als Anhang, folgt. 131) Guſtav Kratz, a. a. O. 20. 

132) Brüggemann II, 1, 65. 133) von Balthaſar, Abhandlung von dem in den Pommerſchen 

Städten geltend gewordenen Rechte, 8 61. 134) Rabe, Sammlung Preüßiſcher Geſetze, VII, 33. 
Landbuch von Pommern; Theil II. Band III. 37 
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nur dann haftet, wenn die Ehe beerbt iſt, zeigt ſich die Anwendbarkeit dieſes Grund⸗ 
ſatzes in Bahn zweifelhaft. In einem 1750 vom Magiſtrat daſelbſt erſtatteten 
Bericht iſt angezeigt worden, daß die Gütergemeinſchaft ſich in Bahn auch auf un⸗ 
beerbte Ehen beziehe, dergeſtalt, daß auch bei dieſer von dem geſammten Vermögen 
ſämmtliche Schulden abgezogen werden. In einem dreißig Jahre ſpätern Bericht des Ma⸗ 
giſtrats vom 2 October 1780 wird dagegen behauptet, daß in Bahn allerdings der im 
Lübſchen Rechte begründete Unterſchied zwiſchen beerbten und unbeerbten Ehen 
beachtet werde, mithin bei unbeerbten Ehen die überlebende Frau aus dem Vermögen 
ihr Eingebrachtes vorwegnehme und von dem Überreſt die Hälfte erhalte, und nur 
bei beerbten Ehen ſämmtliche Schulden zuvörderſt in Abzug geſtellt würden. Zur 
Rechtfertigung dieſer Behauptung wird insbeſondere darauf Bezug genommen, daß 
noch im Jahre 1780 nach dem aufgeſtellten Grundſatze bei einer namhaft gemachter 
Erbtheilung verfahren worden ſei. Ganz im Widerſpruch hiermit wird wiederum 
in dem Bericht des Stadtgerichts zu Bahn vom 21 Januar 1833 behauptet, daß 
in Bahn die allgemeine Gütergemeinſchaft beſtehe, die Ehe möge beerbt 
ſein oder nicht. Welche dieſer widerſprechenden Anzeigen die richtige ſei, und wie 
es damit eigentlich ſich rechtlich verhalte, darüber läßt ſich bei dem Mangel der 
hierzu in thatſächlicher Beziehung erforderlichen Vorausſetzungen mit Zuverläſſigkeit 
zwar nicht urtheilen; der diesfallſige Widerſpruch ſcheint indeſſen darin feine Er, 
klärung zu finden, daß die Stadt Bahn zu denjenigen Städten gerechnet worden 
iſt, welche ſich des Magdeburgſchen Rechts bedienten, und in dieſen Städten der 
nur im Lübſchen Rechte Hinſichts der Verhaftung der Ehefrau für die Schulden 
begründete Unterſchied zwiſchen beerbten und unbeerbten Ehen nicht zur Anwendung 
kommt. Die Annahme, daß Bahn mit Magdeburgſchem Rechte beliehen worden, iſt 
aber, wie geſagt, irrig, und eben deshalb dürfte der Grundſatz des Lübſchen Rechts, 
daß das Vermögen der Ehefrau nur bei beerbten Ehen für die Schulden des 
Mannes verhaftet iſt, auch in der Stadt Bahn zur Anwendung kommen müſſen. 
Iſt bei beerbten Ehen in den Städten, woſelbſt die Ehefrau für die Schulden des 
Mannes verhaftet iſt, der Ehemann in Schulden gerathen, ſo ſteht der Wittwe das 
Recht zu, den Glaübigern das vorhandene Vermögen zu überlaſſen, um ſich dadurch 
das, was ſie in der Folge erwirbt, zu ſichern. Zu dieſem Zweck muß jedoch die Wittwe 
binnen 6 Monaten das geſammte Vermögen dem Gerichte übergeben, dergeſtalt, daß 
ihr nur zuſteht, ihre ordentlichen und mittelmäßigen Kleidungsſtücke mit ſich zu 
nehmen!“). Bei Erbſchichtungen wird dem überlebenden Ehegatten das Ehebett 
vorweg gegeben; die Söhne erhalten die Kleidungsſtücke und das getragene Linnen⸗ 
geräthe des Vaters, die Töchter die Kleidungsſtücke der Mutter und das von ihr 
getragene Linnenzeüg zum voraus 100). 

Im Jahre 1296 raümte die Bürgerſchaft von Bahn den Bürgern der Nach⸗ 
barſtadt Schönfließ den Mitgebrauch ihres Kaufhauſes ein, wogegen ſich letztere ver⸗ 
verpflichteten, daſſelbe durch einen Anbau zu erweitern. Nach dem Sturz des 
Templer Ordens durch die Habgier Philipps des Schönen von Frankreich und durch 
die unwürdige Nachgiebigkeit Papft Clemens V in der Bulle ad providam Christi 
vicarii vom Jahre 1312 kamen die Beſitzungen des Ordens, alſo auch das Land 
Bahn, an die Brüder des Hoſpitals St. Johannes zu Jeruſalem. Zeitweilig gerieth 
dieſes Land in Brandenburgiſche Hände; doch kam es nach einem Siege der Po⸗ 
morjaner am 29 Januar 1230 zu einer Waffenruhe bis auf Mitfaſten, in welchem 
Markgraf Ludwig von feinen Vafallen, den Bertram von Greifenberg vom Schloſſe 

135) Lib. III. Tit. 1. Art. 10 des Lübſchen Rechts. 136) Das Statutenrecht der 
Städte des Herzogthums Pommern. Nach amtlichen Quellen. Stettin, 1836. S. 7, 8, 65, 66, 88, 87, 


Die Stadt Bahn. 291 


Schwedt, und den alten Haſſe und Wedige vom Wedel „tu dem Bane“ dem Her⸗ 
zoge Barnim II zu Bürgen des zu haltenden Vertrages einſetzte. Bahn gehörte 
demnach in dieſer Zeit nicht den Johannitern und auch nicht den Herzogen von 
Pommern. Gleichwol nennt der Lehrbrief des Pupſtes Johannes XXII. vom 13 
März 1331 die Stadt Bahn unter den Beſitzthümern des Pommerſchen Fürſten⸗ 
hauſes. Mit dieſem Lehnbriefe verhält es ſich, wie folgt. Dem Waffenerfolge 
in dem Kampfe mit dem Markgrafen Ludwig nicht unbedingt vertrauend, bewarben 
ſich die Herzoge von Pommern um den unmittelbaren Schutz des Römiſchen Stuhls 
und trugen dem Papſte in einer Zeit ihr Land als Lehn auf, als ein großer Theil 
der deütſchen Reichsſtände, entrüſtet über den Hochmuth und die Anmaßung der 
Curie ſich allmälig in dem Gedanken begegnete, durch eine bündige Erklärung die 
ſchmachvollen Feſſeln der Pfaffen ⸗Herrſchaft, als Urſache fo heilloſer Zerrüttung 
zu brechen. Auch bel der nachgiebigſten Gefinnung des Kaiſers und der Kurfürſten 
mußte der Schritt, welche die Pommerſchen Fürſten Otto 1 und Barnim II für 

ch und als Vormünder ihrer Vettern zu Stettin am 18 September 1330 eingingen, 
grimmige Feindſchaft hervorrufen. Denn am gedachten Tage ſtellten ſie eine Voll⸗ 
macht für den Kaminer Domherrn Theodor Zathelnitz, ihren Kaplan, in beſter 
Form aus, um dem Papſte alle ihre Lande als Lehn aufzutragen, und in ihrem 
Namen den Treüeid zu ſchwören. Über ſolche, der Zeit fremde Gehorſams⸗Erbietung 
höchſtlichſt erfreüt, empfing Papſt Johannes XXII den Huldigungseid des Bevoll⸗ 
mächtigten und fertigte das oben erwähnte Diplom aus, in welchem er die Annahme 
der unerwartet aus den Nordlanden gekommenen Gabe bezeügte, die Herzoge mit 
genauer Benennung ihrer Städte, darunter auch Bahn, und ihrer Schlöſſer in der 
Perſon ihres Procurators belehnte und ſie verpflichtete, bei jedem Wechſel des Rö⸗ 
miſchen Stuhls den Vaſalleneid zu erneüern!““) 

Die Niederlage, welche Markgraf Ludwig im Frühjahr 1333 durch die waffen⸗ 
ſtarken Pommern im Luch am Kremmer Damm erlitt, führte am St. Peters und 
Pauls Abend 1333 zu dem Vertrag von Lippehne, der den Streit wegen Stadt und 
Land Bahn endgültig zu Gunſten Pommerns entſchied. Im Jahre 1345 trat 
Hermann v. Werburg, welcher praeceptor ordinis St. Johannis in ducatu nostro 
genannt wird, die Stadt mit dem Kirchlehn und dem Gericht erblich an Barnim III 
ab, doch unter Bedingungen; denn der Herrenmeiſter reſervirte dem Orden das 
Heimfallsrecht, wenn der Herzog ohne männliche Erben fterben ſollte, demnach das Eigen⸗ 
thum an der Stadt, das Schloß, die Hälfte der Gefälle des oberſten Gerichts, die Müh⸗ 
lenpächte und den Hufenzins der Bürger eingeſchloſſen. 1368 vertrug ſich der Herzog mit 
dem Orden wegen Überlaſſung der Bede in Bahn und überließ demſelben für das Pa⸗ 
tronat der Bahner Kirche das der Golnower Pfarrkirche. Im Jahre 1399 wurde 
bier der Herrenmeiſter Detlof v. Walmoden bei Gelegenheit eines Aufruhrs von einem 
Bürger erſchlagen. Wegen dieſer That mußte die Stadt, nach den, am Sonntage 
vor St. Martinstage 1400 getroffenen Vergleich, angeloben jährlich ein gewiſſes 
Sühngeld das ſ. g. „Meiſtergeld“ zum Betrage von 25 fl. an den Johanniter⸗ 
Orden zu, entrichten, und an der Morbftätte ein Kreüz aufzurichten, und daſſelbe 
für ewige Zeiten in Stand zu halten. Jenes Meiſtergeld wurde der Stadt auf 
Verwendung Herzogs Barnim IX im Jahre 1563 vom Herrenmeiſter Thomas 
Runge erlaſſen; die Unterhaltung des Kreüzes dauerte aber noch fort. 

Das St. Jürgen⸗ Hospital ſteht nebſt der, mit einer Mauer eingefaßten Ka⸗ 
pelle, außerhalb der Stadt vor dem Königsberger Thore. Ohne Zweifel war es 
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urſprünglich ein Leproſenhaus, eine Contumaz⸗Anſtalt. Im Jahre 1417 wurde es 
aber von Bürgermeiſter und Rath der Stadt zu einem Armenhauſe eingerichtet, und die⸗ 
ſem 1570 neiſe Statuten gegeben, eine Matrikel, der zu Folge es zur Aufnahme 
alter verarmter Bürger, gegen Erlegung eines Einkaufsgeldes, beſtimmt wurde. Es 
werden darin 6 bürgerliche Perſonen beiderlei Geſchlechts von Pröven, welche man 
um die Adventszeit vertheilt, unterhalten und mit freier Wohnung, einem Garten 
und Brennmaterial verſehen. Der Magiſtrat iſt Patron des Hospitals, der Su⸗ 
perintendent der Aufſeher und ein Proviſor Verwalter ſeiner Güter und Einkünfte, 
die, außer den Kapitalien und Einkaufsgeldern und verſchiedenen Gärten, in 3 Hufen 
Landes beſtehen, wovon die f. g. Catharinen⸗Hufe ritterfrei iſt, die zweite Präben⸗ 
denkorn gibt, und die dritte fteiierpflichtige Hufe 4 Saatrücken oder 4 Viertelhufen 
enthält. Wegen des Zuſtandes des Hoſpitals in neüerer Zeit ſiehe unten. 

In dem drittehalbmonatlangen Feldzuge von 1478, den der alternde Kurfürſt⸗ 
Markgraf Albrecht Achilles — mit deſſen Tode die militairiſche Kraft Brandenburgs 
bis auf den Kurfürſten Friedrich Wilhelm zu Rüſte gegangen iſt, — gegen den 
kriegsmuthigen, in voller Jugendkraft ſtehenden Herzog Bogiſlaw X führte, wurde 
die Stadt Bahn von den brandenburgiſchen Völkern in einen Aſchenhaufen verwandelt, 
wobei ſelbſt die Ringmauer ſo beſchädigt wurde, daß ſie abgetragen werden mußte. 
Alle Urkunden der Stadt wurden ein Raub der Flammen. Nach hergeſtelltem Frie⸗ 
den konnte indeß ein Theil der in den Vorjahrhunderten ertheilten Privilegien nach 
den Concepten erneüert werden, die ſich theils in dem Ordens-Archiv zu Sonnen- 
burg, theils in dem fürſtlichen Archiven zu Stettin vorfanden. So gelangte die 
Stadt in den Beſitz der nachſtehend genannten Privilegien, die ſie noch heüte beſitzt: 
— J das Privilegium des Herrenmeiſters Richard v. d. Schulenburg, zu Bahn 
am Sonntage vocent jucunditatis des Jahres 1480, in welchem der Stadt alle 
ihre bisher gehabten Beſitzungen, Gerechtigkeiten und Begnadigungen erneüert und 
beftätigt, und ihr zugleich 10 Winspel Mühlenpacht aus der Bahnſchen Mühle nei 
verſchrieben werden. — 2) Das Privilegium des Herzogs Bogiflaw X, zu Alten⸗ 
Stettin Anno 1481 am Tage der Erhöhung des Kreüzes vollzogen, in welchem die 
Gränzen des Stadtgebiets beſtimmt find, und ihr das Recht der Fiſcherei im See 
Petznik und vier anderen Seen, die Jagdgerechtigkeit mit der Erlaubniß, innerhalb 
ihrer Gränzen Wind⸗ und Waſſermühlen nach ihrer Bequemlichkeit und ihrem Gut⸗ 
dünken anzulegen, verſichert, und die jährliche Hebung von 10 Winspel Mühlenpacht aus 
der Bahnſchen Mühle nochmals beſtätigt wird. Eine Confirmation dieſes Privilegiums 
ertheilte Herzog Ernſt Ludwig zu Wolgaſt am Freitage nach Margarethen, den 
15 Juli 1586. — 3) Das Privilegium des nämlichen Herzogs, d. d. Wolgaſt 
den 10 Januar 1578, in welchem der Stadt drei Vieh⸗ und Pferdemärkten ertheilt 
werden. Dieſes Privilegium wurde nicht nur von dem König⸗Herzoge Friedrich 
Wilhelm I, d. d. Berlin, den 4 December 1719, durch ein gedrucktes Patent er⸗ 
neüert, ſondern war auch ſchon vorher mit den übrigen vorhin genannten Privilegien 
von dem Herzoge Philipp Julius, d. d. Wolgaſt, den 5 November 1601, und von 
dem Herzoge Bogislaw XIV, d. d. Wolgaſt, den 29 April 1626, beſtätigt wor⸗ 
den. — 4) Das Privilegium des Königs von Schweden, Karl XI, d. d. Stock⸗ 
holm, den 23 Januar 1663, in welchem der Stadt ihre Zubehörungen an Ackern, 
Wieſen, Weiden, Holzungen, Jagden, Fiſchereien, Mühlen, Pächten, Dienſten, und 
höchſten und niedrigſten Gerichten an Hand und Hals, nebſt allen anderen bisher 
gehabten Rechten und Gerechtſamen beſtätigt worden ſind. Alles dies wurde der 
Stadt nachher vom Kurfürſt⸗Herzoge Friedrich Wilhelm zu Stargard am 2 April 
1680, vom König⸗Herzoge Friedrich I zu Stargard den 15 März 1706, vom 
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Könige Friedrich Wilhelm I zu Stettin am 13 Juli 1733, und vom König⸗Herzoge 
1 II durch das General- Patent vom 24 September 1740 nochmals 
verſichert. 

Alles was dem Landesherrn in Bahn noch zuſtändig war, nämlich der Zoll, die 
Bürgerhuldung und das Ablager, verkaufte Herzog Bogiſlaw X im Jahre 1483 
dem St. Johanniter⸗Orden für 400 fl. In dem Vertrage, welchen er mit dem 
Herrenmeiſter Richard v. d. Schulenburg wegen deſſen und des Ordens Güter und 
Privilegien in Pommern, Behufs ihrer Beſtätigung, zu Ukermünde am Tage Mariä 
Reinigung Anno 1487 ſchloß, war auch „Bahn, Stadt mit der Mühle, Zoll, und 
ſonſt mit allen Gnaden und Gerechtigkeiten“ begriffen, wobei jedoch der Herzog ſich, 
ſeinen Erben und den nachkommenden Herren zu Stettin und Pommern die Dienſte 
und die Bede vorbehielt (S. 174). 

Gegen den Schluß des 15 Jahrhunderts war Bahn der Schauplatz eines tra⸗ 
giſchen Ereigniſſes, welches unter dem Namen des „Spiels zu Bahn“ von den 
Chronikanten erzählt wird. Barthold, indem er dieſes Ereigniſſes gedenkt, bemerkt: 
„Mag anderwärts in Deütſchland die Kirchenverbeſſerung durch gelehrte Forſchung, 
geſteigerte Erkenntniß vorbereitet ſein, oder ein ſtilles Bewußtſein des Urchriſtenthums 
aus vergangener Zeit ſich erhalten, oder ein tiefes Bedürfniß gelaüterter Lehre die 
bangen Seelen bewegt haben; in Pommern war es, was das Papſtthum ſtürzte, 
nicht die römiſche Kirchenlehre an und für ſich, welche in ſchneidenden Widerſpruch 
mit dem Leben gerieth; es war der ſchnödeſte Mißbrauch der geiſtlichen Macht, die 
ſchamloſe Gewinnſucht und Sittenloſigkeit der Prieſter, die trotzige Zumuthung, 
welche ihrer Seits an das kluge und ſtörrige Volk erging, Aug' und Ohr gefangen 
zu geben; es war die Unverſtändlichkeit eines ſinnlichen Cultus, der, unter phantas 
ſiereicheren Völkern ausgebildet, vor den kälter fühlenden Nordländern alle tiefere 
Beziehung verloren hatte, und von ſtumpfen Pfaffen handwerksmäßig, unkünſtleriſch 
und bizarr geübt, allmälig nur als finnlofe Gaukelei und abgeſchmacktes Schauge⸗ 
pränge erſchien Was endlich das Ceremoniell der Kirche betrifft, 
welches die Lehre, die Predigt erdrückte, fo war im nordöſtlichen Deütſchland nicht 
etwa Neües hinzu erfunden, wol aber die feinere, poetiſch gedachte Veranſchaulichung 
des Myſteriums, wie die römiſche Kirche ſie liebt und kunſtmäßig als einen Haupt⸗ 
hebel der Andacht zu verwenden weiß, in eine grobe, handgreiflich, unanſtändige, 
oft poſſenhafte Symbolik ausgeartet, welche eine tiefere Auffaſſung unmöglich machte. 
Bildliche Darſtellungen entbehrten in ihrer Plattheit jedes Mittel zu erheben, oder 
auch nur die Seelen ahnungsvoll zu verwirren. Dergleichen Myſterien und Paffions- 
ſpiele endeten um dieſe Zeit ohne allen religidſen Eindruck, zu Bahn aber im Jahre 
1498 auf höchſt tragiſche Weiſe, indem der Kriegsknechte Einer, der ein Todfeind 
deſſen war, der Jeſum darſtellte, dieſen im Ernſt durchs Herz ſtach, worauf der 
Heiland, vom Kreüze fallend, Marien erſchlug, die Freunde Jeſu und der Mutter 
den Mörder erwürgten, und Johannes auf der Flucht ergriffen, auf dem Rade 
endete.“ as) Alſo kann es auch einmal kommen mit dem Paſſions⸗Poſſenſpiel, wel⸗ 
ches noch in unſerm Jahrhundert in einem der baieriſchen Alpenthäler jedes 10te 
Jahr, zunächſt 1870, aufgeführt wird, und tauſende von Zuſchauern von weit und 
breit aus allen Himmelsgegenden nach dem ſchönen Alpengau lockt und in neüerer 
Zeit an einem großen Bühnenkünſtler unverdienter Weiſe einen beredten Lobredner 


138) Barthold, IV, 2, 107—109. Ludwig Ziemſſen hat in feiner kulturhiſtoriſchen No⸗ 
velle: „Das Spiel zu Bahn“, Kaſſel und Göttingen, 1863, ein, auf gründlichſten Studien ruhendes, 
lebensvolles Bild von Pommerſchen Zuftänden im 15 Jahrhundert aufgeſtellt. 
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gefunden hat. Abgeſehen, daß dieſe Darſtellungen einer hiſtoriſchen Thatſache, die 
von der großen Mehrheit der Chriſtenwelt als ein Allerheiligſtes betrachtet wird, 
das kirchliche Bewußtſein tief verletzen, ſo iſt das Ammengauer — Poſſenſpiel die 
Quelle frivolſter Sinnenaufregung und brutalſter Rohheiten, — ſo 1860, — die 
ein ſittlich gebildetes Gemüth empören und die weltliche Polizeigewalt zum Ein⸗ 
ſchreiten gegen dieſelbe auffordern müſſen. 

In den Jahren 1501 und 1502 verglich fich die Stadt Bahn mit den Her⸗ 
renmeiſtern Jürgen v. Schlabrendorf und Veit v. Thümen wegen des Gerichts: Der 
Mogiſtrat ſollte ohne Wiſſen und Willen des Comthurs zu Wildenbruch kein Er⸗ 
kenntniß fällen, und von den Brüchen oder Geldſtrafen ſollten / dem Comthur, 
½ der Stadt gebühren. 1589 kam ein neüer Vertrag mit dem Johanniter⸗Orden 
zu Stande, betreffend abermals die Gerichtsbarkeit, ſodann die Fiſcherei⸗ und Jagd⸗ 
gerechtigkeit; der Comthur zu Wildenbruch ſollte Richter und Schöppen aus der 
Bürgerſchaft wählen, das Recht aber ſollte im Namen des Comthurs und des Raths 
geſprochen werden. Zum Kriegsdienſt ſcheint Bahn in den Vorjahrhunderten nicht 
verpflichtet geweſen zu ſein; mindeſtens fehlt die Stadt in den betreffenden Verzeich⸗ 
niſſen des 16 Jahrhunderts. Der Johanniter⸗Orden wird dieſe Pflicht für die Stadt 
übernommen haben. 1521 hatte der Commendator zu Wildenbruch wegen ſeines 
Amtes 12 Reiſige zu ſtellen. Die Statuten, welche der Rath in der ſ. g. Stadt⸗ 
rolle 1590 ergehen ließ, enthalten Vorſchriften über die Polizei⸗Verwaltung und eine 
Feld⸗Ordnung. Nach der Hufen- Matrikel von 1631 hatte die Stadt 107 Land⸗ 
hufen zu verſteüern, die aber damals auf 70 reducirt wurden. 

Zufolge der Beſtimmungen des Weſtfäliſchen Friedensſchluſſes, 1648, und nach 
dem Wortlaut des Artikels X im Osnabrücker Inſtrument, hätte bei der Theilung Pom⸗ 
merns zwiſchen Schweden und Brandenburg die Stadt Bahn unbedingt an den Kurfürſten 
fallen müſſen (S. 54); allein bei den Verhandlungen, welche den Abſchluß des 
Gränz⸗Regelungs⸗Receſſes von 1653 einleiteten, wußten die ſchwediſchen Commiſſa⸗ 
rien die Intereſſen ihrer Machtgeberin, der Königin Chriſtina, ſo wohl wahrzuneh⸗ 
men, daß auch dieſe Stadt, wie Greifenhagen und Fiddichow, ſammt der ganzen 
Herrſchaft Wildenbruch, an Schweden kam. Ganz beſonders war es Heinrich 
v. Schwallenberg, der dahin wirkte, obgleich derſelbe dem Kurfürſten, gegen Ver⸗ 
ſchreibung einer Summe von 8000 Thlr., verſprochen hatte, den Gränz⸗Tractat 
nach Möglichkeit im Brandenburgiſchen Sinne zu befördern (S. 55, 140). Erſt der 
Friedensſchluß von St. Germain en Laye, 29 Juni 1679, brachte, wie ſchon oben 
(S. 175) erwähnt, Bahn und den ganzen Landſtrich, fo die Krone Schweden jenſeils 
des Oder⸗Stroms bisher beſeſſen, es ſei ihr ſolcher durch deu Weſtfäliſchen Tractat, 
oder durch den Anno 1653 zu Stettin errichteten Receß abgetreten worden, an den 
Kurfürſten von Brandenburg mit allen Rechten der Oberherrlichkeit, ausgenommen 
die Städte Damm und Golnow, nebſt Zubehörungen, welche im Weſtfäliſchen Frie⸗ 
dens⸗Inſtrument namentlich aufgeführt find“ (Art. VII). 

Die Stadt Bahn war einer Dependenz der Comthurei Wildenbruch, dle nach 
dem Weſtfäliſchen Frieden ſeculariſirt, und als beſondere Herrſchaft zuerſt dem Schwe⸗ 
diſchen Hofkanzler Johann Adler Salvius, demnächſt, 1653, dem Schwediſchen 
Factor Peter Bidal als Pfandſtück übergeben und dieſem auch, nach dem Frieden 
von St. Germain en Laye, vom Kurfürſten wieder eingeraümt wurde, obwol er die 
Herrſchaft während des Krieges ſeit 1676 dem Feldmarſchall Derflinger zur Nutz⸗ 
nießung verliehen hatte. Wie es mit der Abtrennung der Stadt Bahn von der 
ehemaligen Comthurei Wildenbruch zugegangen, hat nicht ermittelt werden können; 
fo viel iſt aber gewiß, daß fie nicht mehr zur Herrſchaft Wildenbruch gehörte, als 
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dieſe im Jahre 1680 von der Kurfürſtin Dorothea kaüflich erworben wurde (S. 175), 
Bahn iſt von da an eine landesherrliche Immediatſtadt geweſen, welcher, wie allen 
Immediatſtädten in Pommern, das Recht des Abſchoſſes zuſtand, das aber durch 
das Ediet vom 25 November 1777 aufgehoben ward. 

Bahn iſt in den Vorjahrhunderten haüfig der Schauplatz verheerender Feuers⸗ 
brünſte geweſen. Kaum hatte ſich die Stadt von der allgemeinen Zerſtörung durch 
den Kurfürſt⸗Markgrafen Albrecht Achilles im Jahre 1478 etwas erholt, als fie 
1528 wiederum bedeütenden Brandſchaden erlitt; dann im 16 Jahrhundert noch 
4 Mal: 1545, 1558, 1560, 1596; darauf im 17 Jahrhundert 5 Mal, nämlich 
1601, als auch die Kirche ein Raub der Flammen wurde, 1602, 1607, 1634, 
und beſonders die Feüersbrunſt von 1690, welche wie die von 1713 der Stadt 
unſäglichen Schaden zufügte. Seitdem hat man angefangen, ſolider zu bauen, und 
inſonderheit die Stroh⸗ und Rohrbedachung zu beſeitigen, die man ſtellenweiſe nur 
noch vor der Stadt auf Scheünen ſieht; in der Stadt find alle Wohnhaüſer, meiſt 
Fachwerk, mit Ziegeln gedeckt. 

Die Stadtfeldmark iſt von anſehnlichem Umfange; ſie erſtreckt ſich beinah' auf 
½ Mle. gegen Weiten nach Marienthal und Liebenow, gegen Norden nach Gäbers⸗ 
dorf, Kunow und Rohrsdorf, gegen Oſten mit dem Stadtwalde bis an die Gränze 
des Piritzer Kreiſes, gegen Süden nach Nelendorf, und beſteht, nach der ältern 
Maaßbeſtimmung, aus 115 Landhufen, einſchließlich der, den geiſtlichen Stiftungen 
gehörigen Flächen. Der Kämmerei ſteht die Fiſcherei auf dem Langen oder Bahn⸗ 
ſchen See zu, welcher diesſeits des Grabenhauſes vom Wildenbruchſchen See abge⸗ 
ſondert iſt und ſich bis an die Stadt erſtreckt, und, nebſt den drei kleinen Seen an 
der Kunowſchen Gränze, ingleichen auf dem Petznik⸗See an der Gränze von Groß⸗ 
Mellen, alleſammt durch Verpachtung genutzt, ferner die Fiſcherei auf dem Brügge⸗ 
und Hilgen⸗, d. i. Heiligen See hinter dem St. Jürgen⸗Hospital gegen Norden, 
welche die Kämmerei und die Superintendentur nutzt, und auf dem Schützen⸗See 
nahe bei der Thue zwiſchen den eben genannten Seen, welcher der Schützen⸗Geſell⸗ 
ſchaft gehört. Vor dem Piritzer Thore, nach Groß⸗Mellen und Neüendorf zu, iſt 
der ſchon erwähnte Stadtwald, die Bahnſche Oberheide genannt, mit Eichen⸗, Buchen⸗ 
und Elſenbeſtand. Eine kleinere Holzung, die Unterheide, liegt vor dem Königsberger 
Thore an der Marienthalſchen und Liebenowſchen Gränze; die Rathsmitglieder, 
die Geiſtlichen und die übrigen Deputanten empfangen aus ihr Brennholz, die Bür⸗ 
gerſchaft dagegen auf jedes Haus jährlich einen Faden unentgeldlich aus der Ober⸗ 
heide. Ein Stadtförſter führt die Aufficht und Bewirthſchaftung der ſtädtiſchen 
Holzungen; und in der Unterheide befindet ſich die Ziegelei, welche, früher ver⸗ 
fallen, im Jahre 1780 wieder in Stand geſetzt worden iſt. Die Waſſermühle, 
welche auf der Thue nahe am Königsberger Thore liegt, wurde im Jahre 1762 
für 2570 Sächſiſche Eindrittelſtücke verkauft, dabei aber ausgemacht, daß der Käm⸗ 
merei an beſtändigen Gefällen jährlich 80 Sch. 8 Mtz. Roggen Mühlenpacht, 6 Thlr. 
an Aalpacht, 1 ¼ Thlr. Stampfenpacht, und 12 Gr. an Miethe für den bei der 
Mühle befindlichen Garten, wie auch 37 Thlr. Erbpacht von der, vor dem Piritzer 
Thore am Wege nach Gr. Mellen belegenen und dem Müller eigenthümlich gebö⸗ 
renden Windmühle zufließen ſollen. Bei letzterer befindet ſich ein Wohnhaus nebſt 
Stallgebaüde und Garten. An Domainen⸗Abgaben hatte die Mühle 79 Sch. Roggen 
und 79 Sch. Hafer, nach dem Martini⸗Marktpreiſe der Stadt Stettin, und 112 Thlr. 
Rente zu entrichten; 230 Sch. Mengkorn waren wegen Regulirung der Mühle in 
Abſatz gekommen. Die Scharfrichterei war dem Domainen⸗Fiekus mit 17 Thlr. 
Recognitionsgeld verpflichtet und ſie mußte ſtatt 2 lederner Eimer und 2 Hundefelle 
2 Thlr., auch ſtatt der Ausfütterung von 4 herrſchaftlichen Hunden 7 Thlr. zahlen. 
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Die Feldmark der Stadt B. begreift, nach den Ermittelungen, welche Behufs 
der Grundſteüer⸗Veranlagung in den Jahren 1861—1864 feſtgeſtellt worden find, 
ein Areal von 0,0 einer deütſchen Geviertmeile oder. . . 12.983,80 Mg. 

Davon treffen auf — 
das Ackerland 9573,51 Mg., wovon 5071, Mg. der IV, und 3.089,20 Mg. der 
V Bodenklaſſe angehören; auf die Gärten 67,75 Mg., die Wieſen 994,0 Mg.; die 
Weiden 8,05 Mg.; die Holzungen 1347,12 Mg.; die Waſſerſtücke 496, 0 Mg.; 
das Odland 35,09 Mg. Summa der ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 12.440,54 Mg., 
der ſteüerfreien nur 83,02 Mg.; Geſammt⸗Flächeninhalt 12.523,56 Mg., der unter 
269 Beſitzer in 1451 Befitzſtücken vertheilt iſt. Dazu kommen in Grundflächen, 
die wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertraglos ſind, als Land: Land⸗ 
ſtraßen, Wege, Triften, Friedhof ꝛc. 3171 Mg.; Waſſer: Flüſſe, Bäche ꝛc. 38,16 Mg., 
und endlich an Hofraümen, Gebaüdeflächen und kleinen Hausgärten 104,7 Mg. 

Die Extragsfähigkeit, d. i. der Reinertrag vom Morgen Landes, ift feſtgeſtellt: 
beim Acker zu 51, bei den Gärten zu 84, den Wieſen zu 20, den Weiden zu 8, 
den Holzungen zu 24, den Waſſerſtücken zu 4, und beim Odlande zu 6 Sgr.; bei 
den ſteüerpflichtigen Liegenſchaften zu 44, und den ſteuerfreien zu 41 Sgr.; im 
Durchſchnitt für die ganze Feldmark, incl. der ertragloſen Flächen, zu 42 Sgr., 
was, im Vergleich mit dem Durchſchnitts⸗Reinertrag des ganzen Kreiſes Greifen⸗ 
hagen (S. 14), dieſen, um 5 Sgr. übertrifft. Dieſer Mehrbetrag trifft beſonders 
den Acker und die Holzung. Die Wieſen dagegen treten gegen den Kreis⸗Durchſchnitt 
weit zurück, nämlich um nicht weniger denn 39 Sgr. Bahn's Ackerbürger leiden 
an Wieſenwachs, nicht allein der Qualität, ſondern auch der Quantität nach, Man⸗ 
gel, dem ſie durch Anbau von Futterkraütern abzuhelfen ſuchen, um ihren Viehſtand 
durchbringen zu können. 

Der Geſammt-⸗Reinertrag der ſteüerpflichtigen Grundſtücke beträgt Thlr. 18.238. 
12. 7 Pf. und die davon zu erlegende Grundſteüer Thlr. 1.746. 5. 8 Pf. oder 
4 Sgr. 3 Pf. vom Morgen. 


Nachdem die Special⸗Separation der Stadtfeldmark Statt gefunden, haben ſich 
einige Intereſſenten an der Separation auf den ihnen zu Theil gewordenen Plänen 
angebaut, dieſe auch hin und wieder durch Ankauf benachbarter Grundſtücke ver⸗ 
größert, wodurch vereinzelte Wohnplätze entſtanden find, denen die Anbauer, unter 
Genehmhaltung der obern Landes-Pol izei⸗Behörde, eigene Namen gegeben haben. 
Dahin gehören: — Marienaue, ein vom Stadtrichter Maier im Jahre 1826 
auf einer Fläche von 557 Mg. guten Bodens, mit 2 Feüerſtellen angelegtes Gehöft 
am Rande der Oberheide, 880 Ruth. von der Stadt gegen Oſten, am ſüdlichen Fuße 
des höchſten Plateau⸗Punktes (S. 3); der Dorotheenhof, ein, gleichfalls im 
Jahre 1826 vom Poſthalter Meißner mit 1 Feüerſtelle auf einer Ackerfläche von 
363 Mg. 149 Ruth. guten Bodens erbautes, Gehöft, 800 Ruthen ſüdlich von 
der Stadt rechts an der Landſtraße von Bahn nach Soldin, ſpäter im Beſitz des 
Kaufmanns Müller; Charlottenruh und Landhof, 690, bezw. 680 Ruthen 
nordweſtlich von der Stadt, zu beiden Seiten der nach Greifenhagen führenden 
Steinbahn. Das zuerſt genannte Gehöft wurde im Jahre 1835 mit einem Wohn⸗ 
hauſe, einem Familienhauſe, einem Viehſtall und einer Scheüne auf einer Ackerfläche 
von 294 Mg. 136 Ruth., größtentheils guter Mittelboden, von dem Okonomen Mahlow; 
der Landhof aber ſchon im Jahre 1831 von dem Ackerbürger Bäcker auf einem Ackerplan 
von 312 Mg. erbaut. Weil es in allen Ortſchafts verzeichniſſen und auf ſämmtlichen Land⸗ 
karten den Namen Sandhof führte, fo trug im Jahre 1848 der damalige Beſitzer des 


Die Stadt Bahn. 297 


Gehöfts auf Berichtigung der unrichtigen Benennnug durch Bekanntmachung im Amts⸗ 
blatte an, was ſodann auch durch Regierungs⸗Verfügung vom 5 December 1848 geſchah. 
Nichts deſtoweniger führt das Gehöft auf einer im Jahre 1862, angeblich unter 
amtlicher Autorität erſchienenen topographiſch⸗ſtatiſtiſchen Karte des Regierungs⸗Bezirks 
Stettin, ja ſogar in den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums 
von 1866, noch immer den Namen Sandhof. Ungefähr 200 Ruthen von der Stadt 
gegen Südoſten, nahe am Wege nach Neüendorf, wurde im Jahre 1846 ein Gehöft, 
beſtehend aus Wohnhaus, 2 Ställen und 1 Scheüne, als Mittelpunkt einer Acker⸗ 
fläche von 181 Mg. 82 Ruth., erbaut. Im Jahre 1854 erhielt dieſes Gehöft von 
feinem damaligen Beſitzer, dem Oconomen Carl Pahl, den Namen Herrnhof. 
Die oben erwähnte Karte kennt dieſe Anſiedlung nicht. 

Hochheim, wegen ſeiner Lage gegen den Bahnſchen See alſo genannt, iſt der 
Mittelpunkt eines Ländereien⸗Complexes von 1050 Mg., davon 1000 Mg. Acker⸗ 
land und 50 Mg. Wieſenwachs. Die Auſiedlung, 158 Ruth. von der Stadt auf 
deren Südſeite, am Wege nach Neitenborf, beſteht aus 1 herrſchaftl. Wohngebaüde 
und 3 Familienhaüſeru nebſt Wirthſchaftsgebalden, und es gehört dazu eine, 340 Ruth. 
weiter nach Neuendorf zu belegene, aus 1 Familienhauſe und 2 Ställen und Scheünen 
beſtehende Schäferei, für welche auch ein beſonderer Name, nämlich Oberhof, be⸗ 
ſtimmt war. Chriſtian Friedrich Müller iſt der Name des Beſitzers dieſes Gutes. 
Die bauliche Einrichtung und Beſchaffenheit des Gutshofes entſpricht derjenigen der 
ritterſchaftlichen und anderweitigen größeren Güter des Kreiſes; die Gebaüde find 
zumeift neu von Feld⸗ und Mauerſteinen aufgeführt und machen, gleich dem herr⸗ 
ſchaftlichen Wohnhauſe einen ſehr angenehmen Eindruck. Um das Gehöft herum 
befinden ſich geſchmackvoll geordnete, indeſſen noch junge Park⸗ und Baumanlagen. 
Bei dem anſehnlichen Umfange des Guts, deſſen Boden, auch zum Weizenbau geeig⸗ 
net, dem guten Mittelboden einzureihen iſt, zählt ſich der Beſitzer zu den größern 
Grundbeſitzern des Kreiſes und unterhält Verkehr mit dieſen. Er gilt als ein thä⸗ 
tiger und intelligenter Landwirth, der ſich durch Gründung einer Negrettinbock⸗Stamm⸗ 
ſchäferei Verdienſte um die Förderung der Schafzucht im Kreiſe und in weiteren 
Kreiſen erworben hat. Der Werth des Gutes Hochheim wird mindeſtens zu 100 
— 120.000 Thlr. zu veranfchlagen fein. Im Jahre 1865 hatte Hochheim ſelbſt 90 
und das Vorwerk Oberhof 8 Einwohner. Schon im Jahre 1860 trug der Magiſtrat auf 
die Namengebung an, die aber, auf den gutachtlichen Bericht des damaligen Land⸗ 
raths, abgelehnt wurde. Der Beſitzer erneüerte den Antrag in der Vorſtellung vom 
15 December 1865, worauf denn auch die Genehmigung Seitens der Königl. Re⸗ 
gierung durch Verfügung vom 17 Januar 1866 erfolgt iſt. 

Alle dieſe vereinzelt liegenden Wohnplätze, denen noch die Ziegelei in der 
Unterheide hinzuzurechnen iſt, gehören in polizeilicher und communaler Beziehung, 
wie in kirchlichen und Schul-Verhältniffen ſelbſtverſtändlich zum Gemeinde-Verbande 
der Stadt Bahn. Eine beſondere Benennung der abgeſonderten Güter trägt weſent⸗ 
lich bei, den Werth derſelben zu erhöhen, ſie iſt aber in allen Fällen nothwendige 
Vorbedingung, wenn die Beſitzung von Geſellſchaften oder Creditanſtalten beliehen 
werden ſoll. Das iſt ein Hauptgrund der Anhäufung topiſcher Namen ſeit dem 
zuletzt verfloſſenen Halbjahrhundert, wiewol auch wirthſchaftliche Gründe dabei maß⸗ 
gebend ſein können. 

Die Stadt hatte im Jahre 1740, beim Regierungsantritt des König, Herzogs 
Friedrich II 1017 Einwohner, und am Schluß des 18 Jahrhunderts 1290 Ein⸗ 
wohner, darunter 33 moſaiſche Glaubensgenoſſen. Die Bevölkerung in den Jahren 
Landbuch von Pommern; Theil II. Bd. III. 38 
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1862 und 1865 iſt weiter oben (S. 6) nachgewieſen. Die Einwohnerzahl von 
1862 ſpaltete ſich in 2728 Evangeiiſche, 8 Katholiken und 96 Juden. Der Acker⸗ 
bau bildet die Haupthätigkeit der Bahner Bürger⸗ und Einwohnerſchaft. Aus ihm 
entſpringt aber eine eigenartige Induſtrie, die Manufactur von Strohwaaren, inſon⸗ 
derheit von Hüten aus Stroh, mit denen ganz Pommern und ein großer Theil der 
Neümark von hier aus verſorgt wird. Sonſt ſind die gewöhnlichen Handwerker ge⸗ 
nügend vertreten. 

Das Wappen dieſer Stadt iſt eine Heilige mit der Glorie, mit der rechten 
Hand einen Salbkrug (?) haltend; links von ihrem Haupt ein Greifenſchild, unter 
welchem ein ſchwebendes Kreüz. Später: eine gekrönte Jungfrau, rechts einen Grei⸗ 
fenſchild, links einen Schild mit einer Laterne haltend. Umſchrift: Siegel der 
Stadt Bahn. 

Was die Communal-⸗Verhältniſſe betrifft, fo iſt zur Ergänzung der Thatſachen, 
welche in der allgemeinen Beſchreibung des Kreiſes S. 36 und 37 „ mitgetheilt 
worden find, Folgendes zu bemerken: ) 


Etat für die Kämmerei⸗Kaſſe zu Bahn 
für die Jahre 18671869. 


Einnahme und Ausgabe ſchließen ab mit. . . Thlr. 4789. 1. 5 Pf. 

Einnahme. — Tit. I. An beſtändigen und unveränderlichen Hebungen und 
Gefällen Thlr. 53. 20 Sgr., nämlich von der Windmühle zu Bahn eine Rente von 
37 Thlr.; von der Scharfrichterei Recognition und Handſchuhgeld 6 Thlr. 20 Sgr., 
Canon vom Klaren See, vererbpachtet laut Contract vom 22 Auguſt 1834 an das 
Rittergut Kunow 10 Thlr. — Tit. II. Unbeſtändige Gefälle Thlr. 450. 23. 7 Pf., 
und zwar Einzugs- und Hausſtandsgeld an Stelle des frühern Bürgerrechtsgeldes 
137 Thlr.; Tantieme von der Hebung der Klaſſen- und Gewerbeſteüer Thlr. 111. 
23. 7 Pf.; an Marktſtand⸗ und Viehauftreibegeld 202 Thlr., laut Licitations⸗Ver⸗ 
handlung vom 15 Januar 1864 auf drei Jahre verpachtet. — Tit. III. Miethen 
und Zinspächte von den Liegenſchaften Thlr. 1131. 11 Sgr., nämlich: A. Von der 
Fiſcherei, für den Langen See 143 Thlr., für den Brück und Heiligen See 125 
Thlr., für die beiden unteren von den drei Seen und den faulen Teich 8 Thlr. 
10 Sgr. B. Von der Jagd, für die Waſſerjagd bis Michaelis 1870 verpachtet für 
2 Thlr., für die Feldjagd, an 8 Pächter bis 1868 verpachtet für 95 Thlr. 10 Sgr., 
außerdem von den Gutsbeſitzern, welche die Jagd auf ihren Grundſtücken ſelbſt aus⸗ 
üben 50 Thlr., zur Wegeverbeſſerung. C. Von Ackern, Gärten u. ſ. w. Thlr. 
543. 6. 8 Pf. Dieſe Abtheilung zerfällt in 16 Poſitionen. Die beträchtlichſten 
derſelben find: von den Kämmerei-Rohrnutzungen, welche jährlich verpachtet werden 
Thlr. 140. 20. 4 Pf., von den Obſtalleen an der Neüendorfer und der Möllen⸗ 
ſchen Straße, gleichfalls jährlich verpachtet. 113 Thlr., von den verſchiedenen Käm⸗ 
merei⸗Wieſen, desgleichen, Thlr. 53. 10. 4 Pf., Pacht von dem Abfindungsacker 
hinter dem Hospital⸗Kirchhof und für die Thongrube beim Friedhofe der moſaiſchen 
Glaubensgenoſſen Thlr. 64. 10 Sgr. Kleinere Pachtbeträge für 3 Lehmgruben, für 
einige Ackerparcelen, die Maulbeer⸗Pflanzung bei der Windmühle, einige Gärten ꝛec. 
D. An Miethszins von 9 ſtädtiſchen Gebaüden und deren Zubehörungen Thlr. 266. 
14. 4 Pf. — Tit. IV. An Früchten der Polizei⸗Gerichtsbarkeit ꝛc. Thlr. 44. 24. 
6 Pf. — Tit. V. Zinſen von ausgeliehenen Kapitalien 610 Thlr. Das Kapital⸗Ver⸗ 
mögen beträgt 13.400 Thlr. und iſt in 8 Poſten zu 5 Pret. Zinſen hypothekariſch 
belegt, mit Ausnahme der St. Marien⸗Kirche, welche ein Kapital von 3000 Thlr. 
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zu 3 Pret. aus der Kämmerei⸗Kaſſe entliehen hat. — Tit. VI. An Überſchüſſen 

aus der Stadt⸗Forſtkaſſe Thlr. 420. 10. 6 Pf. — Tit. VII. Communal⸗Steüer 

Thlr. 2033. 13. 4 Pf., mithin gegen 1000 Thlr. weniger, als im Jahre 1862 

65 95 — Tit. VIII. Jusgemein und außerordentliche Einnahmen Thlr. 44. 
0 f. 

Ausgabe. — Tit. I. Beſoldungen und Penfionen 1068 Thlr. und zwar: 
dem Bürgermeiſter, Gehalt 400 Thlr., demſelben für die Regiſtratur⸗ und Kanzlei» 
Geſchäfte 120 Thlr. und Gratifikation für ſeine Amtsdauer jährlich 100 Thlr., zus 
ſammen 620 Thlr. (Außerdem bezieht derſelbe als Ephorus der St. Marien-Kirche 
aus deren Kaffe 10 Thlr. und als Polizei⸗Anwalt aus ber Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe 
48 Thlr.) Die Penſion des frühern Bürgermeisters, 200 Thlr. betragend, ruht. 
Des Kämmerers Gehalt beträgt 350 Thlr. (Außerdem bezieht derſelbe für die 
Verwaltung der Schulſtifts-Kaſſe 3 Thlr.) Der Raths⸗ und Polizeidiener hat Fixum 
80 Thlr.; (außerdem an Emolumenten und Natural⸗Nutzungen Wohnung im Rath⸗ 
hauſe, Brennholz vom Rathhausholz, kleiner Garten beim Hospital], und an Ge⸗ 
halt aus anderen Kaſſen [St. Marien⸗Kirchen⸗Kaſſe 3 Thlr., Hospital⸗Kaſſe 2 Thlr., 
als Stadtverordneten⸗Bote 12 Thlr., an Executions⸗Gebühren 5 Thlr.] zuſammen 
98 Thlr.) Dem Boten der Stadtverordneten 12 Thlr. [Wozu bedürfen die Stadt⸗ 
verordneten noch einen zweiten Boten?]! Den beiden Stadt- Hebeammen Entſchädi⸗ 
gung für Deputatholz 6 Thlr. — Tit. II. Für Amtsbedürfniſſe Thlr. 161. 14. 
9 Pf. Darunter für Papier, Federn, Dinte, Bleifedern ꝛc. Thlr. 44. 5. 3 Pf., 
außerdem aber noch für Federmeſſer, Scheeren ꝛc. Thlr. 6. 7. 3 Pf., (alſo ſchreibt 
man in Bahn noch mit Gänſekielen, da man Federmeſſer gebraucht). Zur Ver⸗ 
mehrung der Magiſtrats⸗Bibliothek find nur Thlr. 1. 29. 3 Pf. ausgewor⸗ 
fen, und von dieſer Etats-Pofition müſſen auch noch die vorkommenden Druck⸗ 
ſachen bezahlt werden! — Tit. III. Diäten und Fuhrkoſten Thlr. 29. 22. 6 Pf. 
— Tit. IV. Zuſchüſſe zu kirchlichen und Schul» Zwecken Thlr. 1305. 27. 6 Pf. 
Darunter iſt der Superintendent mit Thlr. 34. 7. 6 Pf. für Fiſchpacht⸗ Antheil, 
Opfergeld und Graspacht vom Kirchenplatze; der Diaconus mit 25 Thlr. für ein 
Oſterlamm und Scheüne⸗Mieths⸗Entſchädigung und die Predigerwittwe mit 40 Thlr. 
Mieths⸗Entſchädigung. — Das Lehrer⸗Perſonal an der Stadtſchule, aus 6 Lehrern 
beſtehend; davon der Rector 150 Thlr. 25 Sgr. Gehalt (außerdem aus der Kirchen⸗ 
Kaffe 82 Thlr., aus der Regierungs⸗Hauptkaſſe 30 Thlr., an freier Wohnung und 
Naturalien ꝛc. 84 Thlr., Geſammt⸗Einkommen Thlr. 346. 25 Sgr.) Der Cantor 
150 Thlr. Gehalt, (fein übriges Einkommen beträgt: Gehalt aus der Kirchen⸗Kaſſe 
20 Thlr. 7¼ Sgr., aus der Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe 34 Thlr., fünf Faden Brenn⸗ 
holz 27%, Thlr., freie Wohnung im Schulhauſe 30 Thlr., Accidenzien 15 Thlr., 
Nutzung von 2 Ackerſtücken 5 Thlr. und von einem Hospitalgarten 3 Thlr., zu⸗ 
ſammen 134 Thlr.) Des Küſters Gehalt ift auf 110 Thlr. normirt; (ſein übriges 
Einkommen: aus der Kirchen⸗Kaſſe Gehalt 44 ¼ Thlr., Vergütigung für 12 Sch. 
Roggen Deputat nach dem Stettiner Martini⸗Marktpreiſe von 186163, Thlr. 
23½, Accidenzien 50 Thlr., freie Wohnung im Schulhauſe 25 Thlr., 4 Faden 
Brennholz 22 Thlr., aus der Hospital⸗Kaſſe 4 Thlr., Nutzung von einem Hospital⸗ 
garten 2¼ Thlr., zuſammen 171 Thlr. 5 Sgr.); der Küſter erhält außerdem für 
das Uhrſtellen 4 Sch. Roggen, in Gelde 7 Thlr. 25 Sgr. aus der Kämmerei⸗ 
Kaffe. Der gte Lehrer Gehalt 150 Thlr. (außerdem 50 Thlr. von der Regierungs- 
Haupt⸗Kaſſe, 30 Thlr. aus der Schulſtifts⸗Kaſſe, 1¼ Thlr. Nutzung von einem 
Hospitalgarten, 20 Thlr. freie Wohnung im Schulhauſe, 15 Thlr. aus der Hospi- 
tal⸗Kaſſe für kirchliche Vorleſungen, zuſammen 116 ¼ Thlr.) Der 4te Lehrer 185 
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Thlr. Gehalt (und aus der Schulſtiftskaſſe 40 Thlr., ſowie eine kleine Dachſtube 
als Wohnung). Der böte Lehrer 170 Thlr. Gehalt und 30 Thlr. Miethsentſchädi⸗ 
gung. Der te Lehrer 200 Thlr. Gehalt und für den Turn⸗Unterricht der Schul⸗ 
knaben 30 Thlr. (Eine Lehrerin für weibliche Handarbeiten iſt bei der Schule nicht 
angeſtellt). Für das Reinigen der 6 Schulklaſſen in beiden Schulhaüſern ſtehen 
23 Thlr. auf dem Etat. — Tit. V. Zuſchuß zur Stadt⸗Armen⸗Kaſſe. Behufs mo⸗ 
natlicher Unterſtützungen ꝛc. Thlr. 471. 14. 8 Pf. — Tit. VI. Zu Bauten und 
Reparaturen der öffentlichen Gebaüde, Brücken, Steindämme, Brunnen in der Stadt, 
ſowie zur Wegebeſſerung, zu den Baumpflanzungen und den Graben⸗Räumungen in 
der Stadtgemarkung Thlr. 632. 24. 6 Pf. — Tit. VII. Dem Feld⸗, Wege⸗ und 
Obſtallee⸗Aufſeher jährliches Gehalt 157 Thlr., incl. 1 Thlr. Miethe für einen 
Pfandſtall. — Tit. VIII. Zu polizeilichen Zwecken Thlr. 287. 10 Sgr., darunter 
200 Thlr für die im Jahre 1866 eingerichtete Straßenbeleüchtung, die durch 20 La⸗ 
ternen bewirkt wird. Zur Unterhaltung der Feüerlöſchgeräthſchaften 41% Thlr. 
Für das Eſſenkehren in den Kämmerei⸗Gebaüden und den beiden Schulhaüſern 
6 Thlr., Nachtwächterlohn 40 Thlr.; (ſodann iſt es Sitte, daß die zwei Nachtwäch⸗ 
ter jährlich erheben: von jedem Hausbeſitzer 6 Sgr., von jedem gewerbtreibenden 
Miethsbürger 4 Sgr., und von jedem Miether ohne Gewerbe 2 Sgr.) — Tit. IX. 
An Gerichts. und Prozeßkoſten Thlr. 25. 10. 6 Pf. — Tit. X. Offentliche Ab⸗ 
gaben und Laſten Thlr. 499. 27 Sgr. Darunter: Grundſteüer von den Kämmerei⸗ 
Liegenſchaften Thlr. 113. 19. 2 Pf., Gebaüdeſteüer Thlr. 2. 12 Sgr., Beitrag für 
das Landarmenhaus zu Ukermünde Thlr. 115. 2%, Sgr., Beitrag zur zweiten 
Irrenheilanſtalt Thlr. 20. 16. 1 Pf., Feüerkaſſenbeiträge für die Kämmerei⸗Gebaüde 
Thlr. 24. 16 Sgr., Beitrag zur hieſigen Schützen⸗Gilden⸗Kaſſe 5 Thlr., Beitrag 
zur Kreis. Communal-Raffe Thlr. 43. 28. 3 Pf., Kaſſenbeitrag für den Provinzial⸗ 
und Communal⸗Landtag Thlr. 18. 29. 6 Pf., Beitrag für das Rettungshaus zu 
Linde 20 Thlr.; Zuſchüſſe zur Fourage⸗Veraütigung für durchmarſchirte Truppen 
Thlr. 34. 21. 6 Pf.; an Beiträgen zum Provinzial⸗Chauſſee⸗Bau⸗Prämien⸗Fonds 
Thlr. 100. 22 Sgr. — Tit. XI. Insgemein und zur Deckung außerordentlicher 
Ausgaben 150 Thlr. 

Es iſt oben, S. 295 der Mühlenpacht gedacht, welche die Bahnſche Waſſer⸗ 
mühle mit 80½ Sch. Roggen abzuführen hatte. Davon erhielt die Kämmerei 
39½ Sch., der Stadtſchütze (Feldwärter) 23 Sch., der Rathsdiener 14¼ Sch. 
und der Uhrſteller 4 Sch. Nach dem Receſſe vom 1 November 1834 iſt dieſe 
Natural⸗Abgabe dergeſtalt in Geldrente umgewandelt, daß dafür der Stettiner Mar⸗ 
tini⸗Marktpreis ohne weitern Abzug jährlich zu Martini entrichtet wurde. Die Ab⸗ 
findung der Deputanten geſchah demnach von da an in baarem Gelte aus der Käm⸗ 
merei⸗Kaſſe. Pflichtig blieb die Waſſermühle noch mit der Aal, der Stampfen⸗ 
und Gartenpacht zum Betrage von 8 Thlr. Beide Arten von Reallaſten hat der 
Beſitzer der Mühle im Jahre 1652 mit einem Kapital von 1885 Thlr. in Ren⸗ 
tenbriefen abgelöſt, welches die Stadtbehörden zur Abtragung von Anleihen verwen⸗ 
det haben, die im Jahre 1840 zum Bau des Rathhauſes gemacht worden ſind. 
Auch der Canon von der Ziegelei, welcher nach dem Erbpacht⸗Contract vom 18 Fe⸗ 
bruar 1782 12 Thlr. betrug, iſt abgelöſt, und ebenſo der 5 Thlr. betragende Ca⸗ 
non vom Petznik⸗See, der ins freie Eigenthum des Dominiums Groß⸗Möllen über⸗ 
gegangen iſt, welches dieſen See bisher zu Erbpachtrechten beſaß, laut Contract vom 
1 September 1790. 

Die Stadt Bahn beſaß ein Kämmerei Vorwerk, welches durch den Contract 
vom 15 December 1798, beſtätigt den 29 Februar 1799 gegen einen jährlichen 
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Canon von 320 Thlr., ein Weidegeld von 4 Thlr. und 1 Thlr. für zwei Bau⸗ 
ſtellen zu Erbpachtrechten ausgethan wurde. Außerdem hatte der Erbpächter zu 
Martini jedes Jahrs 2 Hammel zu liefern. Dieſe Reallaſten ſind vom 1 Januar 
1855 ab zur Ablöſung gekommen durch Zahlung eines Kapitals von Thlr. 7722. 
24 Sgr., welches in drei Terminen an die Kämmerei⸗Kaſſe abgeführt, und bis zum 
Abtrage mit 5 von Hundert verzinſet worden iſt. 

Die Kämmerei hatte an Überſchüſſen von Präbendenkorn 16 Sch. Roggen und 
16 Sch. Hafer zu heben. Dieſe Präbendenkorn⸗Abgabe iſt theils durch Baar⸗Zah⸗ 
lung abgelöſt, theils auf die Rentenbank übergegangen. Die Kämmerei iſt für ihren 
Antheil durch Kapitalzahlung von Thlr. 605. 18 Sgr. abgefunden. 

Abgeſondert von der Kämmerei⸗Kaſſe werden die Kaſſen der ſtädtiſchen Forſt, 
des Armenweſens und des Hospitals St. Jürgen verwaltet. Von dieſen Kaſſen hat 
der Magiſtrat nicht die Etats der laufenden Periode 1867—1869 eingereicht. Es 
liegen nur die Etats früherer Perioden vor. Es find die nachſtehenden. 


Etat für die Stadtforſt⸗Kaſſe zu Bahn 
auf die Jahre 18641866. 


Der Etat ſchließt in Einnahme und Ausgabe ab mit. Thlr. 1041. 28. 2 Pf. 

Einnahme. — Tit. I. Für verkauftes Holz Thlr. 338. 1. 8 Pf. Nach 
der Fraction der drei vorhergehenden Jahre würde der Etatsſatz zu Thlr. 1138. 1. 
8 Pf. anzunehmen geweſen ſein. Vorausſichtlich wird aber in Zukunft nicht mehr 
fo viel Holz, wie bisher, geſchlagen werden können; daher iſt die Zjährige Fraction 
1860-1862 für die kommenden Jahre zu hoch, weshalb fie um 800 Thlr. herab⸗ 
geſetzt, bezw. auf Thlr. 338. 1. 8 Pf. ermäßigt worden iſt. Dieſer Etatsſatz recht⸗ 
fertigt ſich dadurch, daß namentlich die alten abgeſtorbenen Eichen, welche bisher 
alljährlich eine bedeütende Einnahme gewährten, nunmehr bis auf ein geringes Quan⸗ 
tum abgeholzt ſind. — Tit. II. Pacht von den Thongruben in der Forſt, vom 
Töpfergewerk 2 Thlr. — Tit. III. Pacht für das Radeland in der Forſt, welches 
ſpäter wieder angeſäet wird, Thlr. 43. 23. 8 Pf. — Tit. IV. Pacht von der 
Fiſcherei in den Waldgewäſſern 5 Thlr. — Tit. V. Pacht für Gras⸗ und Streüßel⸗ 
nutzung Thlr. 244. 23. 4 Pf. — Tit. VI. An Forſtſtrafen, nach richterlicher Feſt⸗ 
ſetzung Thlr. 5. 16. 10 Pf. — Tit. VII. Schlagerlohn für 63 Faden Deputat⸗ 
holz à 12 Sgr. Thlr. 25. 6 Sgr. — Tit. VIII. Ertrag des Torfſtichs in der 
Forſt Thlr. 226. 16. 8 Pf. — Tit. IX. Jagdpacht 150 Thlr. 

Ausgabe. — Tit. I. Beſoldungen Thlr. 237. 27. 6 Pf., nämlich dem 
Stadtförſter Gehalt 130 Thlr., demſelben für 23 Sch. Roggen Deputat, nach dem 
Stettiner Martini⸗Marktpreiſe Thlr. 47. 27. 6 Pf.; dem Waldwärter Gehalt für 
6 Wintermonate 60 Thlr. — Tit. II. An Diäten und Reiſekoſten 5 Thlr. — 
Tit. III. Für Holzſchlagen, Stubbenraden ꝛc. Thlr. 212. 18. 9 Pf. — Tit. IV. 
An Forſtkulturen Thlr. 68. 7. 3 Pf. — Tit. V. Koſten des Torfſtichs Thlr. 84. 
25. 8 Pf. — Tit. VI. Für Grabenraümungen 10 Thlr. — Tit. VII. Insgemein 
6 Thlr. — Tit. VIII. Überſchüſſe zur Kämmerei⸗Kaſſe Thlr. 417. 9 Sgr. (Siehe 
Kämmerei⸗Kaſſen⸗Etat, Einnahme Tit. VI. S. 299.) 


Etat für die Armen⸗Kaſſe zu Bahn 
auf die Jahre 18641866. 


Der Etat ſchließt in Einnahme und Ausgabe ab mit. Thlr. 653. 24. 5 Pf. 
Einnahme. — Tit. I. Zinſen von 150 Thlr. Kapital Thlr. 6. 20 Sgr. — 
Tit. II. An Collecten, Geſchenken, Legaten Thlr. 3. 20 Sgr. — Tit. III. An 
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Strafgeldern Thlr. 4. 10 Pf. — Tit. IV. Zuſchuß aus der Hospital⸗Kaſſe 30 Thlr. 
— Tit. V. Zuſchuß aus der Kämmerei⸗Kaſſe Thlr. 507. 8. 5 Pf. (ſ. Kämmerei⸗ 
Kaſſen⸗Etat Tit. V der Ausgabe.) — Tit. VI. Aus dem Nachlaß der Stadt⸗Armen 
Thlr. 7. 6 Sgr. Außerdem aus der Stadtforſt: 3 Klafter Stubbenholz, 10 Hau⸗ 
fen Strauch, 80.000 Stück Torf, zum Geſammtwerth von 94 Thlr. 

Ausgabe. — Tit. I. Gehalt und Remuneration: Nichts. — Tit. II. Fort⸗ 
laufende Unterſtützungen an 38 Stadtarme 318 Thlr., nach der Fraction aber 405 
Thlr., die etatiſirt iſt. — Tit. III. Außerordentliche Unterſtützungen, Wohnungs⸗ 
miethen, Kur- und Verpflegungskoſten für außerhalb erkrankte arme Ortsangehörige 
Thlr. 100. 12 Sgr. — Tit. IV. An Kurkoſten für Stadtarme Thlr. 45. 26. 
1 Pf., nämlich: dem Arzt 30 Thlr., für Medikamente Thlr. 25. 26. 1 Pf. — 
Tit. V. An Begräbnißkoſten für Stadtarme Thlr. 5. 26. 4 Pf. — Tit. VI. Zur 
Unterſtützung armer Reiſender 2 Thlr. — Tit. VII. An Brennmaterialien Thlr. 
94. 20 Sgr. 

Etat für die St. Georgen⸗Hospital⸗Kaſſe der Stadt Bahn 
auf die Jahre 1841 bis ult. 1846. 
(Aus neürer Zeit liegt von der Hospital⸗Kaſſe weder ein Etat noch eine Rechnung in den 

- Acten der Königl. Regierung vor.) 


Der Etat ſchließt in Einnahme und Ausgabe ab mit . Thlr. 361. 15 Sgr. 

Einnahme. — Tit. I. Zinſen von 2050 Thlr. Kapital in 12 Poſten auf 
Hypothek ausgeliehen Thlr. 102. 15 Sgr. — Tit. II. Erbpacht⸗Canon Thlr. 145. 
25. 5 Pf. Das Hospital beſitzt 3 Hufen (S. 292), welche vollſtändig ſeparirt 
und nach der Separation in 6 Parcelen vererbpachtet ſind. Jede Parcele gibt 
15 Sch. 1½ Mtz. Roggen und 7 Sch. 9¼ Mt. Hafer, wofür die Pacht nach 
dem Martini⸗Marktpreiſe der Stadt Stettin erhoben wird. Die Parcelen 1 nnd 2 
find, da ſie früher die Catharinen⸗Hufe ausmachten, nicht Meß⸗ und Präbendekorn 
pflichtig, und müſſen jetzt contractlich dieſe Abgaben mit obigem Canon zuſammen, 
alſo jede Parcele 1 und 2, an Roggen 16 Sch. 1¼ Mtz., an Hafer 8 Sch. 1¼ Mtz. 
geben. Alle 6 Parcelen zuſammen 92 Sch. 8 Mtz. Roggen und 46 Sch. 7 Mtz. 
Hafer. Hierfür beträgt die Geldpacht nach 6jährigem Durchſchnitt 1835 — 1840 
die angegebene Zahl. — Tit. III. Zeitpacht von Landungen und Gärten Thlr. 83. 
27 Sgr. Unter den Pachtſtücken ift eine Viertelhufe Land im Gemeinheitsfelde be⸗ 
legen, welche ein Ehepaar laut Contracts vom 18 März 1831 dem Hospital ſtatt 
des Einkaufsgeldes zum Eigenthum übergeben hat. Die Pacht für dieſes Grundſtück 
beträgt Thlr. 35. 20 Sgr. Der Garten beim Hospital⸗Gebaüde zerfällt in 30 
Parcelen, von denen 4 dem Rector und 3 Lehrern der Schule unentgeldlich über⸗ 
wieſen ſind und 6 von eben ſo viel Hospitaliten benutzt werden. — Tit. IV. Ein⸗ 
kaufsgeld und Beerdigungskoſten, jenes 16 ⅛ Thlr., dieſe 6 Thlr. betragend, für 
einen Aufzunehmenden angeſetzt. — Tit. V. An Nachlaß der Hospitaliten Thlr. —. 
20. 6 Pf. — Tit. VI. An Vermächtniſſen und Geſchenken: Nichts. — Tit. VII. 
Extraordinär Thlr. 5. 27. 1 Pf. 

Ausgabe. — Tit. I. Gehalte Thlr. 67. 25 Sgr. Davon erhält der 
Superintendent 11 Thlr., der Diaconus 8 Thlr., der Küſter 5 Thlr., der Bürger⸗ 
meiſter 1 Thlr. 10 Sgr., der Rathsdiener 2 Thlr., der Schornſteinfeger 15 Sgr., 
der frühere Hospital⸗Kaſſen⸗Rendant 16 Thlr. Penſion, der fungirende Rendant 
24 Thlr. Gehalt. — Tit. II. Pröve an die Hospitaliten. Stiftung gemäß wer⸗ 
den 6 alte Bürger oder Bürgerinnen gegen das im Tit. IV der Einnahme benannte 
Einkaufsgeld aufgenommen, und erhalten jetzt, außer freier Wohnung, freier 
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Heizung und Abnutzung eines Gartenrückens, ein monatliches Verpflegungsgeld von 
1½ Thlr., macht zuſammen fürs Jahr 108 Thlr. — Tit. III. Begräbnißkoſten 
6 Thlr. Es darf nicht verwendet werden; es wird als deponirt geführt. — Tit. IV. Zah⸗ 
lungen an andere Kaſſen: an die Stadtarmen⸗Kaſſe 30 Thlr., an Feüerkaſſengelder 
1 Thlr. 20 Sgr. — Tit. V. Holzbedarf, incl. Fuhrlohn 40 Thlr. — Tit. VI. 
Bauten und Reparaturen 15 Thlr. — Tit. VII. Prozeßkoſten, Poſtgeld, Boten⸗ 
lohn 5 Thlr. — Tit. VIII. Extraordinair 73 Thlr. — Tit. IX. Uberſchuß zur Ver⸗ 
mehrung des Kapital⸗Vermögens 75 Thlr. Angenommen, dieſer Überſchuß ſei feit 
4322 uns groß geblieben, jo belaüft ſich das Kapital» Vermögen ult. 1867 auf 
0 lr. 


Schulden hat die Stadt Bahn nicht mehr; die letzte Tilgungs⸗Rate wurde im 
Jahre 1862 abgeführt, auch neite Schulden find nicht contrahirt worden. Eine ge⸗ 
ordnete Verwaltung des ſtädtiſchen Haushalts war im Stande, den außerordentlichen 
Bedürfniſſen zu genügen, welche der große, wenn auch kurze, deütſche Krieg von 
1866 von allen Gemeinden in Stadt und Land in Anſpruch genommen hat. 

In Bahn beſteht auch eine Anſtalt der Vorſorge, ein Vorſchuß⸗Verein. Derſelbe 
hatte im Jahre 1867 einen Umſatz von 131.210 Thlr. und wurden 997 Thlr. 
Reingewinn erzielt. Die Mitglieder erhielten 15 Pret. Dividende, und iſt das 
Guthaben derſelben auf 4246 Thlr. und der Reſervefonds auf 658 Thlr. feſtgeſetzt. 
Es wurden 24.000 Thlr. Darlehen aufgenommen und 7850 Thlr. an Sparkaſſen⸗ 
Conto angelegt. Der Verein hat zum Zweck gerichtlicher Eintragung ein neües 
Statut, welches den Beſtimmungen des Genoſſenſchafts⸗Geſetzes entſpricht angenommen. 


Die St. Marien⸗Kirche, die ehemals eine der ſchönſten in Pommern, und deren 
Gewölbedecke vortrefflich in Fresco gemalt geweſen fein ſoll, iſt, im byzantiniſchen 
Übergangsftil des 13 Jahrhunderts, wol ein Bauwerk der Templerritter. Sie hat durch 
viele Felersbrünſte, namentlich in den Jahren 1601 und 1690 außerordentlich 
gelitten und ihr feſtes Gewölbe eingebüßt, obgleich die Mauern und Pfeiler von 
gehauenen Rollſteinen übrig geblieben find. Erſt im Jahre 1716 iſt der Thurm 
wieder in die Höhe geführt und 1767 die Kirche mit einer neüen Orgel verſehen 
worden. Hundert Jahre ſpäter mußte der Thurm ganz neü erbaut werden. Die 
für denſelben beſtimmte Glocke, 37—38 Etr. ſchwer, ward am 4 December 1867 
in der Voßſchen Glockengießerei zu Stettin gegoſſen oder vielmehr umgegoſſen, denn 
ſie ſtammt aus dem Jahr 1590 und ſchmolz zum erſten Mal ein, als die Kirche 
im Jahre 1601 abbrannte. Nach ihrer Wiedergeburt diente die Glocke bis 1840, 
in welchem Jahre ſie, bei Gelegenheit des 14tägigen Gelaütes für den entſchlafenen 


König Friedrich Wilhelm III, ſprang. Sie wurde jedoch erſt 1857 vom Thurm 


herabgenommen und iſt mit dem jetzigen Guß zum dritten Mal neu geboren, als 
Zeügniß des unerquicklichen, jetzt endlich nach mehrjähriger Dauer durch Ent⸗ 
fernung des Friedensſtörers glücklich beendigten Kirchenſtreites (S. 28). Patron der 
Kirche iſt der König (S. 29). Er beruft den Pfarrer; der Diaconus dagegen 
wird vom Magiſtrat beſtellt. Ehedem hatte der Diaconus die Kirche zu Rohrsdorf, 
als Filial der Stadtkirche, zu verſorgen, was 1698 aufhörte, da beſagte Kirche mit 
der Parochie Neüendorf vereinigt ward. Das Vermögen der Kirche beſteht in 
Ländereien: außer der Gadeshufe, d. h: Gotteshufe, in 39 halben Hufen, von denen 
7 vom Diaconus und 2 von den Kirchen⸗Proviſoren benutzt werden, und 1 zur 
Verfügung der Prediger⸗Wittwe ſteht. Die jährlichen Pächte von den übrigen 29 
Halbhufen erhält die Kirchenkaſſe, deren Einkünfte überdem noch in einiger Haus⸗ 
und Gartenmiethe und anderen baaren Hebungen beſteht. 
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Der Pfarrer der Stadtkirche iſt ſeit 1570 Präpofitus oder Superintendent 
der Bahner Synode, beſtehend aus folgenden — 


Mutterkirchen. Tochterkirchen. Mutterkirchen. Tochterkirchen. 
1. Stadt Bahn keine. 6. Uchtdorf .. . Roderbeck. 
2. Lieben. . . Gaäbersdorf. 7. Rörchen Jadersdorf. 
3. Marienthal... Thänsdorf. 8. Streſop . Gteinwehr. 
4. SelchbWwW . . Gr. Schönfeld. 9. Wilden bruch keine. 


5. Stadt Fiddichow.. . Nipperwieſe. 10. Neüendorrf . . Rohrsdorf. 
11. Linde mit 2 Filialen: Gornow und Rufen. 
Die Kirche zu Rufen außerhalb des Kreiſes Greifenhagen im Königsberger Kreiſe der Neümark. 

Des Superintendenten Einkommen beträgt Thlr. 837. 21. 3 Pf., beſtehend in 
Thlr. 51. 5 Sgr. aus der St. Marien⸗Kirchkaſſe; Thlr. 24. 4. 2 Pf. Malzboni⸗ 
fication; Thlr. 11. 27. 6 Pf. Opfergeld aus der Kämmerei⸗Kaſſe; 11 Thlr. aus 
der Hospitalkaſſe; Thlr. 16. 25. 4 Pf. Fiſchpacht; Thlr. 28. 25. 6 Pf. Zinſen 
von den Erbſtandsgeldern der vererbpachteten Pfarrländereien; Thlr. 141. 16. 11 Pf. 
Werth des Meßkorns; Thlr. 377. 28. 10 Pf. Werth des Getreide-Canons von 
den vererbpachteten Pfarr⸗Grundſtücken; Thlr. 105. 9 Sgr. Accidenzien; Thlr. 25. 
für 10 Faden Holz; und 44 Thlr. aus der Synode. Außerdem freie Wohnung 
im Pfarrhauſe. 

Des Diaconus Einkommen belaüft ſich auf Thlr. 515. 2. 4 Pf. Es fügt 
ſich zuſammen aus Thlr. 63. 21. 8 Pf. von der Kämmerei laut Vocation; Thlr. 
15. 19. 2 Pf. Erbſtandsgelder⸗Zinſen; 90 Thlr. Accidenzien; 8 Thlr. von der 
Hospital⸗Kaſſe; Thlr. 262. 21. 6 Pf. Pacht und Korn von 3¼ Hufen; Thlr. 25. 
für 10 Faden Holz. Die freie Wohnung und Nutzung von 2 Gärten und 2 Wieſen 
wird zu 50 Thlr. gerechnet. — Des Küſters Einkommen iſt bereits oben im Etat 
der Kämmerei⸗Kaſſe, Tit. IV der Ausgabe, nachgewieſen. 

In Betreff der, aus 6 Klaſſen in 2 Schulhaüſern beſtehenden, Stadtſchule iſt 
auf das zu verweiſen, was darüber S. 29 kurz und weiter oben im Kämmerei⸗ 
Kaſſen⸗Etat geſagt worden iſt. 


Etat für die Schulſtifts⸗Kaſſe zu Bahn 
für die Jahre 1841 — 1843, 


(Ein neuͤrer Etat liegt in den Acten der Königl. Regierung nicht vor; auch eine über 
die 15 dieſer Kaſſe geführte Rechnung hat der Magiſtrat feit 1841 nicht ein. 
gereicht. 

Es gereicht der Bürgerſchaft der Stadt Bahn zur großen Ehre, daß es 
unter ihr Bürger gegeben hat, welche durch letztwillige Verfügungen für die För⸗ 
derung des Schul⸗Unterrichts beſorgt geweſen ſind. Aus dieſen Legaten iſt die 
Schulſtifts⸗Kaſſe entſtanden. Der Grund dazu iſt gelegt worden: — 

1) Durch den Conceſſionarius Jakob Weſtphal, welcher laut Teſtament vom 27 
November 1784 von ſeinem Nachlaſſe 100 Thlr. zum Unterricht und Beſten armer 
Waiſen in der Stadtſchule ausgeſetzt hat. Ihm folgte: — 

2) Die Wittwe des Stadt-Viertelsmanns Jakob Frank, Anna Dorothea, geb. 
Korth, die laut Teſtament vom 3 Juli 1787 ein Kapital von 100 Thlr. zur An⸗ 
ſchaffung von Büchern für arme Stadtkinder vermacht hat. 

3) Zur Zahlung des Schulgeldes und Anſchaffung von Büchern hat der 
Schmiedemeiſter Samuel Dübeb nach feinem Teſtament vom 2 October 1790 feft- 
geſetzt, daß ſeine Haushälterin Charlotte Traüſchen, ſo lange ſie lebe, die Nutzung 
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einer ihm gehörigen / Hufe genieße, dieſe aber nach ihrem Tode verkauft und von 
dem Kaufgelde ein Vermächtniß zu obigem Zwecke geſtiftet werde. Der günftige 
Zeitpunkt zum Verkauf iſt nicht benutzt und die Verpachtung dieſes Ackers nicht 
immer vortheilhaft geweſen. Bis Trinitatis 1850 iſt er für jährlich 25 Thlr. 
verpachtet; der Kapitalwerth ſtellt ſich hiernach aun... .. Thlr. 500. 

4) Zur Zahlung des Schulgeldes haben der Schneidermeiſter Penkuhn und 
der Bürger Chriſtian Fechtner laut Dispoſition vom 17 Juni 1814 ein Reükaufs⸗ 
geld von 25 Thlr. überwieſen, deſſen Zinſen zu dem angegebenen Zwecke verwendet 
werden ſollen. 

5) Zu demſelben Zwecke hat die Wittwe des Stadt⸗Viertelsmanns Siewert, 
geb. Schämer, 100 Thlr. legirt, welche mit den bis ult. 1831 geſammelten Über⸗ 
ſchüſſen, im Betrage von 120 Thlr., laut Obligation vom 11 Februar 1832, auf 
½ Hufe hypothekariſch belegt find. 1 

6 und 7) Zu gleichen Zwecken ſind 400 Thlr. Überſchüſſe in Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen ſeit 1831, bezw. feit 1839 auf Hypotheken ausgeliehen. 

Vermögensſtand der Schulſtifts⸗Kaſſe im Januar 1844 .. Thlr. 7325. 

Über die frühere Verwaltung iſt zu bemerken, daß nach den Beſtimmungen 
der Stifter das Vermächtniß zu 1, von den Gewerken der Schmidte und Schuſter; 
zu 2, von den Gewerken der Schneider und Bäcker; zu 3, von den Alterleüten 
und Beiſitzern des Schmiede⸗Gewerks; zu 5, von dem Gewerke der Schuſter und 
Tiſchler, ohne Einmiſchung weltlicher und geiſtlicher Obrigkeiten, verwaltet und die 
betreffenden Obligationen in den Gewerksladen der betreffenden Gewerke aufbewahrt 
werden ſollen. Nach Aufhebung der Zünfte und bei Einführung der Städteordnung 
im Jahre 1808 iſt von der Stadtverordneten⸗Verſammlung ein eigener Rendant 
für dieſe Kaſſe gewählt worden. 

Der von der Königl. Regierung unterm 6 Januar 1841 beftätigte Etat ſchließt 
in Einnahme und Ausgabe ab mit . Thlr. 66. 7. 6 Pf. 

Die Einnahme beſteht in 25 Thlr. Pacht von der Dübebſchen Viertelhufe und 
in Thlr. 41. 7. 6 Pf. Zinſen von 825 Thlr. Kapital. Verausgabt werden 3 Thlr. 
au den Nendanten für die Verwaltung; Thlr. 34. 18. 5 Pf. an die Stadtſchulkaſſe 
zur Zahlung des Schulgeldes und zu Schulutenfilien; und Thlr. 28. 19. 1 Pf. 
für Unterrichtsmittel. 


Stipendien. i N 
Auch daran fehlt es in der Stadt, wie klein fie auch iſt, nicht. Für ſtudirende 
Stadtkinder, welche ſich auf Hochſchulen befinden, find 2 Stipendien geſtiftet worden, deren 
jedes auf 3 Jahre verliehen wird. Das eine, deſſen Stiftungsurkunde nicht mehr vor⸗ 
handen iſt, rührt von Dionyſius Selle her und beſteht in einem Kapital von 250 
Thlr., deſſen Zinſen vom Superintendenten und dem Magiſtrat vertheilt werden. 
Das andere Stipendium wurde, nach dem Teſtament vom 9 Mai 1762, von der 
Wittwe des Senators Gottfried Mehliß, geb. Leopoldin, geftiftet, welche zum Beſten 
der hieſigen ſtudirenden Jugend die Zinſen von 100 Thlr. in den damaligen ſchlechten 
ſächſiſchen Münzſorten, welche nur 47 Thlr. in Preüßiſch Courant betrugen, vermacht 
und dem Magiſtrat die Verwaltung übertragen. 


3. Fiddichow. 

Am Weſtende des Oſtpommerſchen Höhenzuges, da, wo die Oder ſich Bahn 
gebrochen hat durch den Südbaltiſchen Plateauboden, liegt auf dem prallabfallenden 
Thalrande des Stroms, geſpalten in zwei hohen Hügeln, dieſes Städtchen, aus deſſen 
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weiter oben (S. 176), in den Grundzügen mitgetheilten Geſchichte bekannt iſt, daß 
es, bis in das 19. Jahrhundert hinein dem Beſitzer des Caſtrums Viduchowa, des 
heütigen Amtsvorwerks Fiddichow unterthan, d. i. eine Mediatſtadt war, aus welchem 
Verhältniß es erſt im Jahre 1808 durch die Städteordnung vom 19 November 
entlaſſen worden iſt, ohne daß dadurch ſeine Bewohner der Verpflichtungen entbunden 
wurden, die ſie gegen die Gutsherrſchaft zu erfüllen hatten. Frei gemacht von 
dieſen Leiſtungen find ſie erſt durch die neüere Geſetzgebung, inſonderheit durch das 
Geſetz vom 2. März 1850, betreffend die Ablöſung der Reallaſten durch Rentenbriefe. 

Fiddichow, nach heütiger Schreibweiſe des Namens, nach urkundlicher Schreibung 
aber Viduchowa 1159, Videgowe, Videkowe, Viettegow, Vittechow, Videchowe, Vi⸗ 
deckowa, Viddechow — der Name wurzelt, wol ohne Zweifel in dem ſlawiſchen Worte 
Widok, die Ausſicht, und das Caſtrum Widuchowa, auf der Höhe gelegen, war ein 
Lugineland, von dem aus die niedrigen Höhen des jenſeitigen Audra-Ufers überſehen 
werden konnten, — iſt 2 Min. von Greifenhagen aufwärts an der Oder gegen 
SSW., 2 ½ Mle. von Bahn weſtwärts, 2 Min. vor Kaſekow, der nächſten Sta⸗ 
tion an der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn, 1¼ Mle von Garz gegen S., 2½ Mle. 
von Königsberg in der Neümark gegen NRW. In der Stadt befindet ſich eine 
Gerichts⸗Commiſſion, ein Steüeramt, zum Haupt⸗Steüeramte Stargard gehörig und 
eine Poſt⸗Expedition. Die Stadt liegt in unmittelbaren Anſchluß mit der Staats⸗ 
Domaine Fiddichow, welche aus zwei Vorwerken, dem Amts- und dem Ober⸗Vor⸗ 
werk beſteht (S. 190. 191). Beide zuſammen haben 11. Wohnhaüſer und 5 gewerb⸗ 
liche Gebaüde, die der Gebaüdeſteüer mit 12 Thlr. 5 Sgr. unterworfen ſind, und 
51 ſteüerfreie Gebaüde. Die Baulichkeiten des Ober-Vorwerks liegen abſeits von 
der Stadt am Wege nach dem Dorfe Lindow, die des Amts⸗Vorwerks krönen den 
nördlichen Hügel, der zugleich der höchſte iſt. Die ſ. g. Burg und Schloßfreiheit 
iſt ohne Zweifel aus dem Suburbium des Caſtrums Viduchowa entſtanden. Auf 
ihr ſteht die Kirche, ein altes im byzantiniſchen Übergangsftil des 13 Jahrhunderts, 
von zugehauenen Erraten erbautes Gebaüde, an dem die Zeit vieles moderniſirt hat. 
Hier find auch die Pfarrgebaüde. Die Domaine, ſammt den Bewohnern der Burg⸗ 
freiheit, zählt 293 Seelen. An den Ländereien der beiden Vorwerke, deren Areal 
auf S. 191 angegeben ift, find, außer dem Domainen⸗Fiscus noch 5 andere Beſitzer 
betheiligt, welche 10 kleine Parcelen zum Geſammtbetrage von 59,2 Mg. inne 
haben, wofür Thlr. 10. 23. 5 Pf. an Grundſteüer zu entrichten ſind. Ein Thaleinſchnitt 
trennt den nördlichen oder Burg⸗Hügel von dem ſüdlichen, auf dem, und an deſſen 
Abhang zur Oder, die Stadt belegen iſt, welche 218 ſteüerpflichtige Wohn⸗ und 34 
gewerbliche Gebaüde, mit 423 Thlr. 28 Sgr. Steüer belaſtet, fo wie 458 ſteüer⸗ 
freie Gebalde enthält. Ju dieſen Zahlen find die Baulichkeiten des ausgebauten, 
einzeln liegenden Mollenhauers Hof und zwei Mühlen, Drath's und 
Krummhauer's Mühle mit enthalten. Die Zahl der Einwohner hat ſich inner⸗ 
halb der zuletzt verfloſſenen 125 Jahre verſechsfacht. 1740 bei der Thronbeſteigung 
Friedrich II. betrug fie 514, hundert Jahre nachher, beim Tode Friedrich Wilhelms III 
war ſie auf 2100, und 1865 auf 3012 Seelen geſtiegen. Katholiſche Chriſten haben, 
ſich erſt ſeit 1831 eingefunden durch Zuwanderung von Handwerksgeſellen in ge⸗ 
ringer Anzahl. Dle Judengemeinde hat ſich ſeit 1782 verdreifacht und begreift in 
neüeſter Zeit 60 Mitglieder und darüber. 

Zur Erwägung des hiſtoriſchen Umriſſes auf S. 177, 178, 193 ſei Folgendes 
bemerkt: — In der Mitte des 13 Jahrhunderts war der Ritter Burchard von 
Welewanz — in einer anderen Urkunde Valevanz genannt, vermuthlich Balfanz, 1 
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Mle. nördlich von Bärwald, Neüſtettiner Kreis — Beſitzer des Landes Videchowa 1%), 
1259 verglichen ſich Biſchof Hermann von Kamin und Herzog Barnim I über / 
des Zehnten im Lande Fiddichow ). Bogiſlaw IV nahm 1823 dem Flecken — 
opidum — F. ſeine Marktgerechtigkeit — forum deposuimus — zu Gunſten 
der Stadt Greifenhagen ). Bei der Landestheilung von 1295 kam F. an die 
Stettiner Linie; doch wird es im Theilungsvertrage nicht namentlich aufgeführt. 
Ja dem Zeitraum von 1309 — 1361 erſcheint in der Gegend von Königsberg ein 
Geſchlecht von Viddechow ), worunter das Wedelſche zu verſtehen fein wird, und 
zwar derjenige Zweig, der ſich nach feiner Beſitzung in F. nannte. Nicht durch 
Barnim IV (S. 277) ſondern durch Herſog Barnim III wurde „dat Wiekbilde 
tho Viddechow“ mittelſt Privilegiums vom 17 April 1347 mit Stadtrecht bewidmet. 1) 
Welches Stadtrecht es war, wird nicht geſagt; muthmaßlich war es das Stettinſche 
oder Magdeburgſche; doch ward ſpäter bei Erbfällen unter Eheleüten nach Märki⸗ 
ſchem Rechte verfahren, wie ſich dieſe durch die Joachimſche Eonftitution beſtimmen 14). 
Otto III beſtätigte 1427 die Privilegien des „Wiechbildes“ F., ſetzte die Orbede 
mit 15 Pfd. Stettinſcher Pfennige, den Hufenzins auf 3 fl. derſelben Währung 
von der Hufe feſt, befreite die Bürger vom Mühlenzehnten, vom Zell für die in 
Stettin gekauften Waaren, mit Ausnahme des Heringzolls, und beſtimmte, daß ſie 
die Bede mit den Bauern in der Landbede geben ſollten, mit den Städten nur, 
wenn fie dazu gefordert würden ). Im Jahre 1478 beſtätigte Werner v. d. 
Schulenburg, Hauptmann des Landes Stettin, im Namen Herzogs Bogiflaw des X 
die Privilegien des „Städtchen und Weichbildes“ F. .). Doch gehörte ſeit dieſem 
Jahre nur die Hälfte zu Pommern; die andere Hälfte, ſammt Nabauſen und Rei⸗ 
chenfeld, hatte der Kurfürſt⸗Markgraf Albrecht Achilles ſich angeeignet und zur Neü⸗ 
mark geſchlagen 1). Die Pommerſche Hälfte „binnen den vir Malen“ hatten ſchon 
1455 Jürgen, Günther, Heinrich, Hans und Lambert v. Wedel, zu Radun geſeſſen, 
einige Mlu. oberhalb F. an der Oder in der Neümark gelegen, für 600 Mark 
Finkenaugen an Peter Steinwehr und Peter Trampe überlaſſen ) und ein Jahr⸗ 
hundert ſpäter, 1553 und 1568, erhielten die Steinwehre über dieſen Antheil 
Pommerſche Lehnbriefe. Nach der Muſterrolle von 1543 hatte Jürgen Steinwehr 
zu F. 8 Reüter zu ſtellen (S. 177, 178). Die andere der Mark Brandenburg 
1478 angefügte Hälfte war Lehn der Grafen v. Hohenſtein, Herren zu Vierraden. 
Was aus dieſer Hälfte nebſt ihren Zubehörungen geworden, iſt oben S. 171 ange⸗ 
merkt. Den Verkauf Seitens des Grafen Martin v. H. an die Gevettern Steinwehr 
beſtätigte Kurfürſt⸗Markgraf Johanu Georg, in ſeiner Eigenſchaft als Lehnsherr im 
Jahre 1572, und Kurfürſt Johann Sigismund gab noch 1609 den Steinwehren 
einen Lehnbrief über „den halben Flecken“ F. c. p. (S. 171). So beſaßen die 
Steinwehr jetzt ganz F. theils als Pommerſches, theils als Märkiſches Lehn. Von 
ihnen kamen Burg und Stadt F. 1652 an die Familie v. Wulfen, welche die 
Beſitzung bis 1721 beſaß, in welchem Jahre ſie an eine Tochter des Geſchlechts 
überging, und von dieſer vier Jahre darauf an den Markgrafen Friedrich Wilhelm 
zu Schwedt verkauft wurde (S. 178). Nach deſſen Tode, 1771, erhielt in der Erb 
theilung die dritte feiner Töchter, Gemalin des Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel, Fid⸗ 


139) Haſſelb.⸗Koſegart. Codex, 747. 140) Dreger, Cod. 313. Kratz, Kleiſtens Urkun⸗ 
denbuch, 15. Die Städte Pommerns 133. 141) Balt. Stud. V, 2, 176. 142) Riedel, Cod. 
dipl. Brandenb. 1, 19, 179 — 240. 143) Riedel, Cod. I, 13, 346. v. Eickſtedt, Urkunden⸗ 
Sammlung I, 256. 144) Bericht des Burggerichts zu F. vom 22 Juli und 26 Aug. 1780 
und der Juſtizkammer zu Schwedt vom 27 Juli 1835; in Statutar⸗Recht, 25. 145) Riedel 
a. a. O., Eickſtedt a. a. O. 146) Diplomator. eivitat. Pom. im Ponimerſch. Staats- Archiv. 
Kratz, Städte 134. 147) Quandt, in den Balt. Stud. XV, 1, 204. 148) Original⸗Kauf⸗ 
brief im Pomm. Staats⸗A. Kratz, Städte 134. 39 ˙ 
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dichow o. p. für 36.100 Thlr. (S. 181), und von dieſer kam F., Stadt und 
Domaine, 1788 an die Krone Preüſſen. In einer Privilegien⸗Beſtätigung von 
1681 hatte der Kurfürſt Friedrich Wilhelm der Stadt das höchſte und niedrigſte 
Gericht an Hals und Hand beigelegt. Dies gab Veranlaſſung zu einem Proceß 
zwiſchen der Stadt und ihrer Herrſchaft, auf welchen zwar ſchon am 3. Mai 1695 
ein Erkenntniß erging, der aber erſt durch ein zweites vom 8 April 1747 völlig 
beendet ward. Durch Publikation einer Special⸗Commiſſion vom 29 November 
1749 ward, auf Grund jener zwei Rechtsſprüche feſtgeſetzt, daß — 1) die Bürgerſchaft 
gewiſſe Perſonen zu den Stellen des Vürgermeiſters, des Richters und der Schöppen 
präſentiren könne, welche von der Herrſchaft nach Befinden zu beſtätigen und in 
Eidespflicht zu nehmen find; — 2) daß dem Magiſtrat im erſten Nechtegange die 
niedere Gerichtsbarkeit in Civil⸗ und geringen Injurien⸗Sachen, wobei Niemand 
blutrünſtig geſchlagen worden, und die Beſtrafung ſich höchſtens nur auf 2 Thlr. 
erſtrecken kann, gebühre, der Herrſchaft aber die obere und peinliche Gerichtsbarkeit 
zuſtehe; — 3) daß daher die Einwohner, weun ſie durch den Ausſpruch des Magi⸗ 
ſtrats beſchwert zu ſein vermeinen, an die Markgräfliche Kammer zu Schwedt, und 
nach der ſpätern Verfaſſung an das Burggericht zu F. appelliren, und bei dem⸗ 
ſelben im zweiten Rechtsgange ihr Recht nehmen müſſen, nicht aber durch einen 
Sprung ſich an ein höheres Gericht wenden können; und — 4) daß die Stadt 
durch das Erkenntniß vom 8 April 1747 für eine Mediatſtadt erkannt, und mit 
der Behauptung, daß fie eine Immediatſtadt ſei, rechtskräftig abgewieſen iſt ). 
Jetzt iſt F., wie oben bemerkt, der Sitz einer Gerichts⸗Commiſſion des Kreisgerichts 
Greifenhagen (S. 30). 

Die Bürgerſchaft war zwar ſchon lange von Natural-Dienften befreit, dagegen 
blieb ſie der Grundherrſchaft, mithin dem Könige, als Beſitzer von F., bezw. dem 
Rentamte Schwedt, als Vertreter des Domainen⸗Fiscus, mit Geldabgaben verpflichtet. 
Die Stadt enthält 80 Bürger⸗Nahrungen, deren jede mit Garten-, Acker⸗ und 
Wieſenland in der Feldmark, auch mit einer Heide⸗ und Strauchkavel als Eigen⸗ 
thum angeſeſſen iſt. Das urbare Land iſt von verſchiedener Größe, in der Regel 
1¼ — 2 Mg. Garten, 5 — 10 Mg. Acker, 10 — 30 Mg. Wieſen. Die 
Heide⸗ und Strauchkavel iſt mit 10 Mg. 102 Ruth. für alle Nahrungen gleich 
groß. Jede Nahrung hatte dem Domainen⸗Fiskus Grundgeld zu entrichten. Es 
betrug roh durchweg 2 Thlr. ohne Rückſicht auf die Größe der zur Nahrung ge⸗ 
hörigen Ländereien, und es waren Ausnahmen, wenn das Grundgeld einige Groſchen 
oder ein Paar Thaler pro Nahrung mehr betrug. In einem einzigen Falle ſtieg 
es auf 6 Thlr. für eine Nahrung, deren Areal aus 27 Mg. 77 Ruth. an Garten, Acker 
und Wieſe beſteht. Auf der Geſammtheit der Bürger⸗Nahrungen haftete ein Grund⸗ 
geld zum Betrage von Thlr. 211. 1. 4 Pf., außerdem aber noch eine Abgabe unter 
dem Namen Herrenſchoß und Heidehüterlohn, welche 15 Thlr. betrug und von der 
Kämmerei bezahlt wurde. Sodann waren ca. 40 Büdner⸗ und Freihaüſer eben⸗ 
falls der Grundherrſchaft zinspflichtig. Überhaupt hatte die Stadt dem Königlichen 
Grundherrn, bezw. dem Domainen⸗Fiscus, jährlich Thlr. 257. 2. 8 Pf. zu ent⸗ 
richten exel. der Mühlen, von denen die zwei Windmühlen von der Königl. Imme⸗ 
diat⸗Adminiſtration der Herrſchaft Schwedt, laut Erbverſchreibung vom 29 Januar 
1791 für ein Erbſtandsgeld von 1000 Thlr. und ein jähriges Grundgeld von 
150 Thlr., ſo wie unter Vorbehalt des Vorkaufsrechts und des Obereigenthums, 
verkauft wurden. Dieſe Reſervate, incl. 10 Thlr. Anzugs⸗ und 10 Thlr. Abzugs⸗ 
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geld, ſind durch den Regelungs⸗Vertrag vom 4 October 1839 im Wege der Com⸗ 
penſation abgelöſt, und gleichzeitig die frühere Abgabe auf 47 Thlr. ermäßigt, und 
ſomit das Eigenthum an dieſen Windmühlen erworben worden. Die Waſſer⸗ Korn⸗ 
und Schneidemähle, zu der 27 Mg. 101 Ruth. an Acker, Wieſen, Rohr⸗ und 
Holzlaveln gehören, iſt ſchon 1772 durch Erbreceß vom 15 Juni zum Eigenthum 
erworben, ohne Beſtimmung eines Werths, beſtätigt mittelſt Vertrags vom 2 
September 1828. Der auf dieſer Mühle haftende Domainenzins betrug Thlr. 7. 
22. 6. Pf. baar und 2 Scheff. 8 Mtz. Roggen, nach dem Martini⸗Marktpreiſe zu 
Greifenhagen in Gelde abzuführen. | T bi 
Der Grund und Boden ift auf der Stadtfeldmark ungemein verſchieden im 
Allgemeinen von wellenförmig⸗bergiger Lage und zum Theil leichter Beſchaffenheit, 
in ebener Lage jedoch von beſſerer Güte und wo ſolches auch nicht der Fall iſt, 
mit mehr Sicherheit und Erfolg zum Getreidedau geeignet. Mit den Durchſchnitts⸗ 
werthen des Reinertrages vom ganzen Kreiſe verglichen, ſtehen die hauptſächlichſten 
der einzelnen Kulturarten auf einer hohen Stufe; das Ackerland gibt 54 Sgr. Rein⸗ 
ertrag vom Mg., das Gartenland 118 Sgr., der Wieſenwachs 123 Sgr. Das 
find Zahlen, die den Durchſchnitt (S. 14) weit übertreffen, und eben ſo den der 
Feldmark von Greifenhagen; nur die Bahnſche Stadtgemarkung kommt der Fiddichower 
hinſichtlich des Ackerbaues ziemlich nahe. 18 n mu 
Zu den alten Kulturen des Kartoffel⸗ und des Tabacksbau hat fich in jüngerer 
Zeit eine neüe Kultur geſellt, der Anbau der Zuckerrübe, ein lohnender Zweig des land⸗ 
wirthſchaftlichen Gewerbefleißes, da er eine Menge fleißiger Hände beſchäftigt, und 
ein techniſches Gewerbe, das eine Zuckerfabrik ins Leben gerufen hat, die der Ar⸗ 
beitskraft eine ſtetige, lohnende Beſchäftigung gewährt (S. 17, 22, 313). Der Körner⸗ 
bau iſt freilich durch diefe neüe Kultur etwas in den Hintergrund gedrängt worden. 
Die zu den Bürger⸗Nahrungen gehörigen, in der Oder⸗Niederung belegenen Wieſen 
bilden quantitativ wie qualitativ den Hauptreichthum des Grundbeſitzes; es gibt im 
ganzen Kreiſe keine Feldmark, deren Wieſenplan einen ſo hohen Reinertrag gewährte, 
als der Fiddichower. Er iſt es vorzugsweiſe, der den Reinertrag der Feldmark, 
im Durchſchnitt aller Kulturarten, auf 82 Sgr. pro Mg. ſteigert, was die Kreis⸗ 
Mittelzahl um 45 Sgr. übertrifft. nud f R 
Die Fiddichower Feldmark hat ein Areal von . 5339, Mg. 
Sie iſt mithin bedeütend kleiner als die Feldmarken von Greifenhagen und Bahn, 
dagegen ungleich fruchtbarer als dieſe beiden, deren Reinertrags⸗Ziffern ſich nur au⸗ 
58, bezw. 44 Sgr. ſtellen. Unterm Pfluge befinden ſich 2041, Mg., dem Garf 
tenbau gewidmet find 98,21 Mg., die Wieſenfläche begreifet 2055, Mg., an 
Weidefläche find nur noch 9,56 Mg., vorhanden, die Holzung enthält 336,1: Mg., an Waſ⸗ 
ſerſtücken 35,90 Mg., Odland 10,% Mg. Im Ganzen nutzbare Grundſtücke 4587,70 
Mg. Darunter befinden ſich 4273,52 Mg. ſtelerpflichtige Liegenſchaften, von denen 
1150 Thlr. 16 Sgr. Grundſteüer zu erlegen ſind, oder vom Mg. 8 Sgr. 1 Pf., 
was den Kreisdurchſchmitt um 4 Sgr. 3 Pf. übertrifft, der höchſte Steüerſatz, der 
im Kreiſe Greifenhagen aufgebracht wird. Rechnet man nun noch die Steüer hinzu, 
die von der Induſtrie der Zuckerfabrikation erhoben wird, die 15 auch auf dem 
Landbau laſtet, fo wie die Steler, womit die Tabacksfelder und ihr Anbau beſchweret 
iſt, To leüchtet es ein, daß Fiddichow aus dem Ertrage feiner Feldmark ein. ganz 
erkleckliches Sümmchen in den allgemeinen Staatskaſten auszuſchütten hat. An 
ſtelerfreien Grundſtücken find 314,18 Mg. vorhanden. Die ee 
nutzbaren Liegenſchaften begreift 1091 Beſitzſtücke, welche 184 Beſitzern ge ren. 
woraus folgt, daß, abgeſehen von den Beſitzungen der Kämmerei, der geiſtlichen In⸗ 
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ſtitute ꝛc., die Zahl der Grundbeſitzer, gegen die der urſprünglichen 80 Bürgernah⸗ 
rungen, durch Abzweigung und Parcelirung anſehnlich zugenommen. Die bisherigen 
Mieths bürger, 43 an der Zahl, werden ſich an der Bewerbung kleiner Liegenſchaften 
betheiligt haben. Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ſind vorhanden: 
Land 104,15 Mg., Waſſer 554,52. Hof⸗ und Bauſtellen 93,13 Mg. 

Die Kirche ift bei den ftellerfreien Liegenſchaften mit einer Ackerfläche von 83 
Mg. 57 Ruth. betheiligt. Hiervon ſind 2 Mg. 115 Ruth. in Erbpacht, der große 
Überreft in Zeitpacht ausgethan. Die Einkünfte aus dieſem Grundbeſitz belaufen 
ſich auf Thlr. 273. 22. 6 Pf. Vor dreißig Jahren betrug die Einnahme der 

irchenkaſſe Thlr. 963. 18. 5 Pf., die Ausgabe Thlr. 728. 28. 7 Pf., daher 

erſchuß Thlr. 234. 19. 10 Pf., welcher zur Vermehrung des Capitals- Vermögens 
angelegt wird, welches damals 2211 Thlr. betrug, durch Kapitaliſirung des 
Überſchuſſes aber jetzt auf 5100 Thlr. angewachſen iſt (S. 29). Der Überreſt der 
der ſteüerfreien Grundſtücke gehört zur Pfarre, deren jährliches Einkommen in Thlr. 
539. 2. 6 Pf. baar, 64 Scheff. Roggen, 8 Mandeln Eier, 8 Schock Weißkohl und 
24 Klaft. Brennholz beſteht. Wegen der Schule vergl. man S. 29, und wegen 
des Communalweſens und des Stadthaushalts die auf S. 35 — 37 eingeſchalteten 
allgemeinen Bemerkungen, unten folgen die ſpeciellen Etats. 

Zur geringern Klaſſe der Einwohnerſchaft von F. gehören die Fiſcher, die 
Handwerker, darunter viele Böttiger, die in neürer Zeit durch die Zuckerfabrik loh⸗ 
nende Beſchäftigung gefunden, und die Tagelöhner, denen es bei einiger Betrieb⸗ 
ſamkeit nicht an Gelegenheit fehlt, ſich ihren Unterhalt zu verſchaffen. Einer ältern 
Gewerbeſteüer⸗Rolle zufolge ſtanden in derſelben 10 Handeltreibende mit kaufmän⸗ 
niſchen Rechten, 5 ohne dieſelben, 8 Gaſt⸗ und Schankwirthe, 3 Bäcker, 2 Fleiſcher, 
4 Brauer, 2 Handwerker, 1 Müller, 4 Schiffer, 11 Hauſtrer. Dieſe Gewerbes 
treibende hatten Thlr. 320. 20 Sgr. Gewerbſteüer zu entrichten. 

Das Wappen der Stadt iſt eine dreibogige Brücke, der mittlere Bogen höher 
geſpannt als die beiden Nebenbogen. Auf dem mittlern Bogen ein hoher Thurm 
mit 3 Fenſtern und 4 Zinnen, auf jedem der Nebenbogen ein kleinerer Thurm mit 
1 Fenſteröffnung und 3 Zinnen. Auf dem Waſſer unter dem mittlern Schwib⸗ 
9 ee Schwan. Umſchrift des Siegels: Polizei der Stadt Fid⸗ 
dichow. 8 


Special⸗Etat für die Kümmerei-, Armen⸗, Schul: und Eigenthumsbürger⸗Kaſſe, 
ſo wie für die 
Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe zu Fiddichow, 
auf die Jahre 1867 — 1869. 
I. Kämmerei⸗-Kaſſe, in Verbindung mit der UArmen- und Schul-Kaſſe. 


Einnahme. 
A. Kämmerei⸗Kaſſe. 


1. Abſchnitt. Feſtſtehende und unveränderliche Hebungen. Grundgeld für einen 
Platz zum Stall Thlr. — 13. 4 Pf. Zinſen von ausſtehenden Kapitalien 700 
Thlr. à 4 Pret. 28 Thlr. — 2. Abſchnitt. Steigende und fallende Hebungen. — 
Tit. I. An Pacht und Miethe Thlr. 715. 11. — Pf. Die Pachtſtücke find: die 
Rathhauswieſe, die 141 Thlr. Pacht trägt; die Bürgermeiſterwieſe 89 Thlr.; die 
Richterwieſe 190 Thlr.; 5 Rehnekaveln incl. Rohr⸗ und Strauchkaveln Thlr. 36. 
2 Pf.; das Schnabelſtück 8 Thlr.; das Waſſermühlenſtück 14 Thlr.; die Werder⸗ 
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kavel 5 Thlr.; die Bürgermeiſtergärten Thlr. 28. 8 Pf.; der Acker in den Rath⸗ 
hauekaveln Thlr. 43. 11 Sgr.; die Bürgermeiſterkaveln 50%, Thlr. An Miethe: 
30 Thlr. für den Salzſpeicher; 12 Thlr. für eine Lehrer Wohnung im Cantorhauſe; 
12 Thlr. für die beiden Keller in dem, 1866 neü erbauten Schulhauſe und 6 Thlr. 
für den Bodenraum des Querſtalls auf dem Rathhaushofe. — Tit. II. An Juris⸗ 
dietions⸗Gefällen, Gebühren ꝛc. Thlr. 246. 13 Sgr., darunter Thlr. 115. 13 Sgr. 
Einzugs- und Bürgerrechtsgeld, 81 Thlr. Standgeld auf den Jahrmärkten, 35 Thlr. 
Polizeiſtrafen, 5 Thlr. aus verkauften Alleeholz ꝛc. 10 Thlr. Spritzenprämien. — 
Tit. III. Gemeinde⸗Einkommenſteüer von allen Steüerpflichtigen 2175 Thlr. (gegen 
die vorhergehende Etatsperiode 400 Thlr. weniger in Folge der Ermäßigung der 
Communalſteüer von 150 auf 120 Pret. als Zuſchlag zur Klaſſenſteüer und der 
Communalgrundſtücke von 3 auf 1 Sgr. pro Morgen und Jahr). — Tit. IV. 
Überfehuß der Eigenthumsbürger⸗Kaſſe 200 Thlr. — Tit. V. Grabgeld 50 Thlr. 
Tit. VI. Insgemein 15 Thlr. 


Summa der Einnahme der Kämmerei⸗Kaſſe. . . Thlr. 3431. 7. 4 Pf. 
B. Armen⸗Kaſſe. N 

Tit. 1. Armengeld⸗Beiträge und Collecten 12¼ Thlr. — Tit. II. Hunde⸗ 
ſteller Thlr. 26. 9 Sgr. — Tit. III. Strafgelder 16 Thlr. — Tit. IV. Zuſchuß 
aus der Kämmerei⸗Kaſſe 660 ⅛ Thlr. — Tit. V. Insgemein 1 Thlr. 

Summa der Einnahme der Armen⸗Kaſſe. .. Thlr. 716. 19. — Pf. 

C. Schul⸗Kaſſe.“ 0 

Tit. I. Schulgeld von allen ſchulpflichtigen Kindern 720 Thlr. (nach der Er⸗ 
höhung des Schulgeldes von 3 Sgr. auf 4 Sgr. pro Kind, Monat und Klaſſe 
und dem monatlichen Soll von 60 Thlr.) — Tit. II. Schulverſaümnißſtrafen 4½ 
Thlr. — Tit. III. Zuſchuß aus der Kämmerei⸗Kaſſe Thlr. 532. 20. 11 Pf.) gegen 
die vorhergehende Etatsperiode Thlr. 217. 13. 5 Pf. wegen Erhöhung der Lehrer⸗ 
gehälter). — Tit. IV. Insgemein 1 Thlr. 

Summa der Einnahme der Schul⸗Kaſſe. . . Thlr. 1258. 5. 11 Pf. 

Summa aller Einnahmen A B ＋ C. . Thlr. 5405. 7. 4 Pf. 

Davon ab der Zuſchuß in B. Tit. IV. mit Thlr. 600. 

20 Sgr. und in C. Tit. III mit Thlr. 532. 20. 
11 Pf., macht zuammen „% 1193. 10. 11 Pf. 
Bleibt Netto⸗ Einnahme . Thlr. 4211. . 4 Pf. 
Ausgabe. 
A. Kämmerei⸗Kaſſe. 

Tit. I. Beſoldungen 680 ¼ Thlr.; darunter der Bürgermeiſter mit 400 Thlr. 
Gehalt und 50 Thlr. für Schreiberhülfe; der Kämmerer 100 Thlr.; der Polizei⸗ 
diener 124 Thlr. exel. Wohnung und Garten; Remuneration dem Nachtwächter für 
die ſtädtiſchen Botendienſte 6¼ Thlr. — Tit. II. Amtsbedürfniſſe Thlr. 93. 3 Sgr.; 
darunter 50 Thlr. dem Bürgermeiſter fürs Heizen des Magiſtrats⸗Büreaus und 
für andere Büreau- Bedürfniſſe; zur Vermehrung der Bibliothek Thlr. 10. 3 
Sgr. ꝛc. — Tit. III. Diäten und Reiſekoſten 15¼ Thlr. — Tit. IV. Offentliche 
Laſten und Abgaben Thlr. 470. 2. 4 Pf., darunter Thlr. 23. 19. 6 Pf. Staats⸗ 
Grundſteller für die Kämmerei⸗Liegenſchaften; 36%, Thlr. Provinzial⸗ und Communal⸗ 
Landtags⸗Koſten; Thlr. 32. 14. 3 Pf. Kreis⸗Communal⸗Beiträge; Thlr. 263. 28. 
10 Pf. Kreiskoſten⸗Beiträge; Thlr. 92. 19. 9 Pf. Provinzialſtraßenbau⸗Prämien⸗ 
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gelder; Feüerkaſſengeld fürs Rathhaus und die Schulhaüſer 17 Thlr.; 3 Thlr. 
Militair⸗, Polizei und Transportkoſten. — Tit. V. Bauten und Reparaturen 405 
Thlr.; darunter 250 Thlr. zur Unterhaltung der ſtädtiſchen Gebaüde; 45 Thlr. für 
Straßenpflafterung und Reinigung; 45 Thlr. für Gemeindewege und Brücken in 
der Feldmark; 50 Thlr. zur Unterhaltung der Feüerlöſchgeräthe; 15 Thlr. für An⸗ 
pflanzung von Obſtbaümen an den Landſtraßen der Feldmark. — Tit. VI. Gemeinde⸗ 
Ausgaben 8 Thlr. — Tit. VII. Gerichts⸗ und Prozeßkoſten 10 Thlr. — Tit. 
VIII. An Zinſen von 6700 Thlr. Stadtſchulden, darunter 700 Thlr. Amtscaution 
des Kämmerers, 305 Thlr. — Tit. IX. Zur Abtragung der Stadtſchulden 100 
Thlr. — Tit. X. Zur Verſchönerung und Erweiterung des ſtädtiſchen Friedhofes 
50 Thlr. — Tit. XI. Zuſchuß zur Armen⸗Kaſſe 660 ¼ Thlr., zur Schulkaſſe 
Thlr. 532. 20. 11 Pf. Insgemein Thlr. 68. 15. 1 Pf. 

Summa der Ausgabe der Kämmerei⸗Kaſſe. .. Thlr. 3399. 11. 4 Pf. 

B. Armen⸗Kaſſe. 

Tit. I. Für Armenpflege Thlr. 551. 6. 4 Pf., an Doctor und Apotheker 50 
Thlr. — Tit II. Provinzial⸗Landarmen⸗ und Irrenhausbeiträge Thlr. 133. 14. 2 
Pf. — Tit. III. Insgemein 16 Thlr. 5 

Summa der Ausgabe der Armen⸗Kaſſe . . . Thlr. 750. 20. 6 Pf. 
C. Schul⸗Kaſſe. 

Tit. I. Gehälter der Lehrer Thlr. 1114. 19. 2 Pf. darunter der Rector 
Thlr. 143. 10 Sgr., der Cantor Thlr. 126. 9. 2 Pf., beide uach der Miniſterial⸗ 
Entſcheidung vom 27 Auguſt 1863; ihr übriges Einkommen beziehen ſie aus der 
Kirchen⸗Kaſſe. Dritter Lehrer 171 Thlr., vierter 159 Thlr., fünfter 130 Thlr. 
ſechſter 180 Thlr. ſiebenter 180 Thlr. Remuneration für Turn⸗Unterricht dem 
fünften Lehrer 25 Thlr. — Tit. II. Miethsentſchädigung dem dritten und dem fünften 
Lehrer, jedem 25 Thlr. Der Rector hatte früher auch eine Miethsentſchädigung 
von 40 Thlr., die weggefallen nachdem ihm am 1 October 1866 im neüer⸗ 
bauten Schulhauſe eine Dienſtwohnung überwieſen worden.) — Tit. III. An Brenn⸗ 
material für jede der 5 unterſten Klaſſen à 15 Thlr. = 75 Thlr. — Tit. IV. 
Insgemein Thlr. 15. 11. 3 Pf. 

Summa der Ausgabe der Schul⸗Kaſſe. .. Thlr. 1255. — 5 Pf. 
Summa aller Ausgaben A . B C .. „ 5405. 2. 3 „ 
Abgerechnet den Zuſchuß in A, Tit. X. zur Armen⸗ 
U˙4˙nHõ . 
Bleibt Ausgabe 


„ 1193. 10. 11 
Thlr. 2211. 21.4 f. 


g II. Sigenthumsbürger-Kaſſe. 
Der Etat dieſer Kaffe ſchließt in Einnahme und Ausgabe ab mit Thlr. 760. 23. 5 Pf. 
Einnahme. — Tit. I. An Erbzins und Grundgeld Thlr. 41. 28. 8 Pf., 
wird von 10 Parcelen, Gärten, Bauſtellen ꝛc. erhoben. — Tit. II. An Pacht und 
Miethe Thlr. 709. 14 Sgr. von 24 Ader- und Wieſen⸗Parcelen. — Tit. III. 
An Polizeiſtrafen ꝛc. Thlr. 7. 20 Sgr. — Tit. IV. Insgemein Thlr. 3. 20. 9 Pf. 
Ausgabe. — Tit. I. An Beſoldungen ꝛc. Thlr. 324. 27. 6 Pf.; davon 
werden Thlr. 102. 27. 6 Pf. zum Ankauf von Brennholz für die Rector⸗ und 
Conrector (Cantor)⸗ Klaſſe der Schule verwendet. Dem Wald⸗, Feld⸗ und Wieſen⸗ 
wächter 222 Thlr. — Tit. III. Offentliche Laſten und Abgaben Thlr. 48. 8 Pf., 
darunter 30 Thlr. Staatsgrundſteüer für die Grundſtücke des Bürger⸗Vermögens. 
Tit. IV. Bau⸗ und Reparaturkoſten Thlr. 137. 17. 11 Pf. — Tit. V. 
Überſchuß zur Kämmerei⸗Kaſſe 200 Thlr. — Tit. VI. Insgemein 50 Thlr. 
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III. Stadt-Haupt-Kaſſe. 
Der Etat dieſer Kaffe iſt aus den Etats der vorhergenannten Kaſſen zuſam⸗ 
mengeſetzt und ſchließt daher in Einnahme und Ausgabe mit der Summe von 
Thlr. 4211. 21. 4 + 760. 23. 5 Pf.. Thlr. 4972. 14. 9 Pf. 


Marienhof. Das früher zur Domaine Fiddichow gehörig geweſene und dem⸗ 
nächſt vererbpachtete Ziegelei⸗Vorwerk (S. 182) liegt auf der Nordſeite der 
Stadt, kaum Y, Mle. von ihr entfernt, am Wege nach dem Dorfe Marwitz. Im Jahre 
1819 wurde dies Gut unter den Hammer gebracht und dem damaligen Beſitzer des Nitter⸗ 
guts Heinrichsdorf, Amtsrath Schulze, für das Meiſtgebot zugeſchlagen. Weil er 
bei ſeinem Gute bereits ein bedeütendes Vorwerk beſaß, welches ebenfalls den Namen 
Ziegelei⸗Vorwerk führte, ſo wünſchte er die neüe Beſitzung umzutaufen und ſie 
Marienhof zu nennen. Der Landrath, Baron v. Steinäcker, ſprach ſich in feinem 
gutachtlichen Bericht nicht zu Gunſten des Antrags aus, daher denn auch der Amts⸗ 
rath Schulze mittelſt Regierungs⸗Verfügung vom 2 März 1820 abſchläglich 
beſchieden wurde. Auf wiederholte Vorſtellung indeſſen, und auf den Bericht 
der Königl. Regierung, iſt dem vormaligen Ziegelei⸗Vorwerke bei Fiddichow, der 
Name Marienhof beigelegt worden, laut Reſeripts des Königl. Miniſteriums des 
Innern vom 19 November 1821. Marienhef gehört zum Kirchen- und Schulver⸗ 
bande von Firdichow. Auch ſcheint der Bürgermeiſter der Stadt die Polizei⸗Obrig⸗ 
keit daſelbſt zu üben. Das Gut begreift 334,6 Mg., davon 295,1 Acker, Wieſen 
und Weiden. Es ſind hier 6 Wohnhaüſer und 2 gewerbliche Gebaüde, die mit 
7¼ Thlr. beſteüert find, und 12 ſteüerfreie Gebaüde. An Grundſteüer hat das 
Gut Thlr. 64. 18. 10 Pf., oder vom Mg. 6 Sgr. 7 Pf. zu erlegen. Das Gut, 
wie klein es auch iſt, iſt von außerordentlicher Ergiebigkeit. Der Reinertrag des 
Ackers iſt zu 60 Sgr., der Wieſen zu 88 Sgr. vom Mg. eingeſchätzt. 97 Ein⸗ 
wohner hat Marienhof. Die Ziegelei-Gebaüde liegen unmittelbar an der Reglitz. 

Die in Fiddichow von der Firma Koppe u. Co. betriebene Rübenzuckerfabrik 
hat im Lauf der zuletzt verfloſſenen Jahre einen großen Umſchwung gewonnen. 
Während fie 1861 an Rüben 113.415 Ctr. verbrauchte (S. 22), iſt das Quan⸗ 
tum im Jahre 1867 auf 165.785 Cir. geſtiegen, wofür an die Steüer⸗Kaſſe zu 
Fiddichow Thlr. 41.446. 7. 6 Pf. erlegt wurden. Die zweite, im Kreiſe beſtehende 
Zuckerfabrik, die auf dem Gute Garden, hat in demſelben Zeitraume nur etwa 
3000 Ctr. mehr verarbeitet. 


Landbuch von Pommern; Theil II., Bd. III. 40 


Ländliche Ortſchaften. 


Der Rentamtsbezirk Kolbaz, 
innerhalb des Greifenhagenſchen Kreiſes. 


Unter der Polizei - Obrigfeit des Rentamts, in kirchlicher Beziehung 
unter der Superintendentur Kolbaz, deren Sitz in Neümark iſt. 


[Wegen des Hiſtoriſchen dieſer Ortſchaften vergl. man S. 38—166.] 


Belkow, Pfarrkirchdorf, ½ Mle. vom Amtsſitz gegen NO. enthält bie 
Muttenkirche, deren Töchter die Kirchen zu Rekow und Kublank ſind, das Pfarrgehöft, 
die Küſterſchule, 1 Freiſchulzengut, 17 Bauer⸗ und 3 Koſſatenhöfe, 1 Mühlengrund⸗ 
ſtück mit Windmühle, 2 Büdnerſtellen, 1 Schmiede, 57 Wohn⸗ und 5 gewerbliche 
Gebaüde, von denen 37 Thlr. 23 Sgr. Gebaüdeſteüer erlegt werden, und 71 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde. Zahl der Einwohner 491. Die Feldmark begreift . 5409,16 Mg. 
und gewährt einen Reinertrag von 36 Sgr. vom Mg. d. i.: mittler Durchſchnitt 
des Kreiſes Greifenhagen. Es find 33 Beſitzer und 174 Beſitzſtücke in der Feld⸗ 
mark, von der 3977,90 dem Ackerbau, 603,61 Mg. dem Wieſewachs, 431,1 dem 
Holzbau gewidmet find, Der Grundſteüer zum Betrage von Thlr. 58 1. 15. 2 Pf. 
unterwerfen find 4947, Mg, ftelierfrei find 293, Mg. Ertraglos iſt eine Fläche 
von 132,30 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen nebſt kleinen Hausgärten 35,64 Mg. In 
dem 49,14 Mg. großen Krebsſee ſteht dem Freiſchulzen nach ſeinem Lehnbriefe die 
Sommerſiſcherei zu, in welchem auch, nach einer Urkunde von 1577, da der Pfarr 
acker vermeſſen wurde, dem Prediger das Recht des Krebsfanges gebühret. Die 
Kirche beſitzt 82 Mg. 170 Ruth. Acker und Wieſen, welche laut Contracts vom 
23 December 1818 gegen einen jährlichen Canon von 35 Sch. Roggen und 27 
Sch. Hafer, nach dem Martini-Marktpreife in Gelde abführbar, vererbpachtet find. 
Das Kapitalvermögen der Kirche beträgt 750 Thlr. in Werthpapieren, der Etat 
132 Thlr. Das Pfarrſyſtem Belkow begreift, außer ſeinen zwei Filialkirchen, die 
Ortſchaften Brey kenhofswald, Carolinenhorſt, Moritzfeld, Spaldingsfeld, ſämmtlich 
im nordöſtlichſten Winkel des Kreiſes belegen, außerdem die angränzende Ortſchaft 
Bareubruch, zum Kreiſe Naugard gehörig (S. 117). Die Pfarre befitzt in der 
Feldmark Belkow 275 Mg. Acker und Wieſen, gegen jährlich 900 Thtr. auf 12 
Jahre verpachtet. Reſervirt find zur eigenen Bewinthſchaftung 45 Mg. Außerdem 
iſt ein Pfarrkapital von 138 Thlr. in Werthpapieren vorhanden. Eine Pfarrwittwe 
bekommt für das baufällig gewordene und darum verkaufte Wittwenhaus ein jähr⸗ 
liches Locarium von 100 Thlrn. und nutzt außerdem 7 Mg. Acker, welche jetzt, 
1868, gegen eine Zeitpacht von 18 Thlr. auf 12 Jahre verpachtet find. Die 
Küſterſchule in B. beſitzt 7 Mg. Acker und Wieſen, in eigener Benutzung. 
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Binow, Pfarrkirchdorf, 1½ Mle. vom Amtsſitz gegen W., 1 ¼ Mile. von 
Greifenhagen gegen NO., 2 Min. von Stettin gegen SO., enthält die Mutterkirche, 
zu der die Ortſchaft Witſtok eingepfarrt ift, und der die Kirche zu Kolow als Filia ans 
gehört (S. 118), das Pfarrgehöft, die Küſterſchule, 1 Freiſchulzengut, 14 Bauer⸗ 
und 2 Koſſatenhöfe, 7 Büdnerſtellen, 1 Schmiede. Abgebaute, einzeln liegende, Ge⸗ 
höfte ſind: Luiſenhof, Carlsberg, Barnimshof und Petznik Binowſche 
Spitze. Auch wird die Förſterei Fliederbruch, Klützer Forſtreviers, der Ge⸗ 
meinde Binow zugezählt. Der Ort hat 50 Wohn- und 5 Gewerbs⸗Gebaüde, von 
denen 39 ¼ Thlr. Steüer zu erlegen ſind, und 104 ſteüerfreie Gebalde, und 791 
Einwohner. Die Feldmark hat zum Flächeninhalt. 4221,88 Mg., 
ihr Reinertrag mit 31 Sgr. vom Mg. ſteht unter dem Durchſchnittsertrage des 
Kreiſes. Das Ackerland begreift 3119,87 Mg., der Wieſewachs 337,6 Mg., die 
nutzbaren Gewäſſer, beſtehend aus dem großen und dem kleinen Petznik⸗See, enthal⸗ 
ten 326,6 Mg. Holzung gibt es nur auf 12,2 Ma. Mit Thlr. 411. 9. 4 Pf. 
Grundſteüer behaftet find 3964,05 Mg., ſteüerfrei 65 5s Mg. Die Feldmark ent⸗ 
hält 208 Beſitzſtücke, die unter 74 Beſitzer vertheilt ſind. An ertragloſen Grund⸗ 
ſtücken find vorhanden 128,32 Mg., an Hof⸗ und Bauſtellen 640 Mg. Der 
Luiſenhof von 350 Mg. Areal iſt das Freiſchulzengut, welches deſſen Beſitzer, Michael 
Krüger, im Jahre 1843, am Ufer des Zarn⸗Sees, 306 Ruth. vom Dorfe ausgebaut 
hat. Die Kirche in Binow beſitzt: 1) 84 Mg. 125 Ruth. Acker, vererbpachtet laut 
Contract vom 1 März 1820 für einen Canon von 47 Sch. 4 Mtz. dreierlei Korn 
nach dem Stettiner Marktpreiſe, für Aufhebung des Laudemiums jährlich 20 Sgr., 
an den Prediger, Küſter und die Kirchenvorſteher jährlich 12 Sch. Roggen, an die 
Predigerwittwe 4 Sch. Roggen und 4 Mtz. Leinen Ausfaat. 2) Einen Kirchen 
kamp am Bähringer Berge, ohne Angabe der Größe, von 2 Sch. Ausſaat, vererb⸗ 
pachtet ſeit 19 Mai 1797 für den jährlichen Canon von 1½ Thlr. 3) Den ehe⸗ 
maligen Predigerwittwen⸗Garten, vererbpachtet ſeit 9 Juli 1824 für 15 Sgr. jähr⸗ 
lich; und 4) die Bauſtelle für das Predigerwittwenhaus, von unbeſtimmter Größe, 
verzeitpachtet ſeit 1824 für jährlich 10 Sgr. Etat der Kirchenkaſſe 79 Thlr., wor 
bei Thlr. 21. 24. 3 Pf. zur Anlegung von Kapitalien. Im Kirchthurm hangen 
2 alte Glocken, das Gelaüte ſoll das ſchönſte im Greifenhagenſchen Kreiſe ſein. 
Die Pfarre beſitzt: im Dorfe: O Mg. 117 Ruth. Hofſtelle, 1 Mg. 171 Ruth. 
Garten, 3 Mg. 32 Ruth. Achterhof; im Felde: 210 Mg. 120 Ruth., vererbpachtet 
laut Contracts vom 15 Februar 1833, jährl. Canon 101 Sch. Roggen, nach dem 
Stettiner Martini» Marktpreife; 30 Mg. Auf dieſem Pfarrlande ſteht der Hof 
Carlsberg. Für den Pfarrer Reſervat zur eigenen Bewirthſchaftung; an Weide⸗ 
abfindung zwei Stücke von 3 Mg. 74 Ruth. und 2 Mg. 37 Ruth., von denen das 
zweite dem Pfarr⸗Erbpächter überwieſen iſt; im Torfbruch 1 Mg. 14 Ruth. zum eige⸗ 
nen Gebrauch. An Wieſen beſitzt die Pfarre: 1) im Oderbruch: 7 Mg. 125 Ruth. im 
ſ. g. Zizerkoh, 1 Mg. 90 Ruth. im Hohen⸗Rehm; 2) auf der Madanzig an der Meduje 
5 Mg. 28 Ruth., welche ſeit 1852 für jährlich 5 Thlr. verzeitpachtet ſind. Die Pfarre 
hat außerdem in Binow ein Kapital von 200 Thlr., welches zu 5 Pret. Zinſen auf einen 
Bauerhof daſelbſt hypothekariſch eingetragen iſt. Die Schule in Binew hat, in Folge der 
großen Bevölkerung und der großen Schaar ſchulpflichtiger Kinder, ſchon ſeit meh⸗ 
reren Jahren zwei Lehrer. Die erſte Lehrerſtelle, mit der das Küſteramt verbunden 
iſt, hat 5 Mg. Acker und 3 Mg. Wieſen in eigener Benutzung, einen Achterhof am 
See, ohne Angabe der Größe, ſeit Anfang des 19 Jahrhunderts gegen Canon von 
jährlich 3 Sch. Roggen, nach dem Martini-Marktpreiſe von Piritz, vererbpachtet. 
uur zweiten Lehrerſtelle gehören 6 Mg. 20 Ruth. Acker in eigener Bewirthſchaf⸗ 
Zug. Die Schulkaſſe hatte 1868 einen Beſtand von 9 Thlr. Die * Bienen⸗ 
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werder, welche ſonſt zu Binow gerechnet wurde (S. 89), iſt der Gemeinde Nekows. 
feld beigelegt. Von dem in früherer Zeit zu Binow vorhanden geweſenen Geſund⸗ 
brunnen war oben (S. 92) die Rede. Vor der Kirche ſtand ehedem eine Kapelle, 
muthmaßlich mit einem wunderthäigen Marienbild, woſelbſt die, an der Quelle Hei⸗ 
lung ſuchenden Wallfahrer Gott zur Ehre und der Kirche zum Beſten Opfer dar⸗ 
bringen mußten. a 1 | 


Brenkenhofswald, Dorf, ¼ Min. vom Amtsſitze gegen NO. am weſt⸗ 
lichen Ufer der Meduje in einer Reihe von Gehöften angelegt, von denen das nörd⸗ 
lichſte die, an der Steinbahn von Stettin nach Stargard belegene, ehemalige Maul⸗ 
beer-Plantage Rothenfurth iſt (S. 92). Der Ort, zur Tochterkirche in Kublank 
eingepfarrt enthält 10 Coloniſten⸗ und 20 Koſſatenhöfe und nebſt dem Schulhauſe 
68 Wohn- und 2 gewerbl. Gebaüde, von denen 18 Thylr. Gebaüdeſteüer zu er⸗ 
legen find, und 46 unbeſteüerte Gebaüde, 234 Einwohner. Die Feldmark, deren 
Reinertrag mit 10 Sgr. vom Mg. auf der unterſten Stufe ſteht, begreift 853,71 Mg. 
wovon 768,86 Mg. unterm Pfluge und 39,22 Mg. Wieſen find. An Grundſteller 
werden Thlr. 27. 1. 4 Pf. aufgebracht von 803,7 Mg. Steüerfrei find 4,0 Mg., 
ertraglos 28,70 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 16,8 Mg. Die Schule beſitzt 5 Mg. 
133 Ruth. Acker, darunter alſo auch grundſteüerpflichtige, welche der Lehrer ſelbſt 
— und eine Lehrmittelkaſſe mit einem Kapitalvermögen von 32 Thlr. in Werth: 
papieren. 3 € 


Brünken, Kirchdorf, deſſen Kirche Filia der Mater in Klebow iſt, / Min. 
von der Kreisſtadt gegen NO., 3 Mn. vom Amtsſitz gegen W., 1%, Min. von 
Stettin gegen S., hoch gelegen, enthält mit den ausgebauten Gehöften Neübrünken 
gegen W. und Neüenteich gegen SO., 18 Bauerhöfe, 4 Büdner⸗ und eine Menge 
kleiner Eigenthumsſtellen, welche aus der Parcelirung eines Bauerhofes entſtanden 
find, 1 Schmiede, 69 beſteüerte Wohn⸗ und 5 gewerbl. Gebaüde, mit 54 Thlr. 
28 Sgr. Steüer behaftet, und 115 ſteüerfreie Gebaüde, unter dieſen die des Schul⸗ 
gehöfts. 716 Einwohner. Die Feldmark, hinſichts der Ergiebigkeit ihres Bodens 
etwas unter dem Kreis⸗Durchſchnittswerth ſtehend, da der Reinertrag 34 Sgr. pro 
Mg. iſt, zerfällt in 303 Befitzſtücke, an denen 69 Beſitzer betheiligt find. Ihr 
ai e . ul e e ee e.; er e e 02% 
davon 2674, Mg. Acker, 190,72 Gartenland, da der Bau von Küchengewächſen ꝛc. 
für den Stettiner Wochenmarkt lebhaft betrieben wird, zu Lande bis zur Klebower 
Untermühle, von da zu Waſſer nach der Stadt, 433,2 Mg. Wieſen zum größten Theil 
im Oderbruch, 437,7 Mg. Hütung, 146,6 Mg. Holzung. Der ſteüerpflichtigen 
Liegenſchaften find 3730,07 Mg. vorhanden und diefe mit Thlr. 421. 16. 9 Pf. 
beſteüert; ſteüerfrei find 164,14 Mg. welche den geiſtlichen Inſtituten gehören. Er⸗ 
traglos find 172,1 Mg., und Hof- und Bauſtellen füllen 35,0 Mg. Über den 
zeitigen Zuſtand des Kirchen⸗Vermögens, der geiſtlichen Inſtitute im Pfarrſprengel 
Klebow überhaupt, vermag das L. B. nichts zu berichten, da es dem Prediger Ritſch 
zu Klebow nicht gefallen hat, den vom Superintendenten der Synode erforderten Be⸗ 
richt zu erſtatten. 


Buchholz, Pfarrkirchdorf, 2½ Mle. von Greifenhagen gegen NO., 
1 Mle. vom Amtsſitz gegen NW., 1 Mle. vom Bahnhof Damm füdoſtwärts, 
unfern der, die Feldmark durchſchneidenden Kunſtraße von Damm (Stettin) nach 
Piritz, und etwa 1000 Schritte von der Plöne, Zur Gemeinde gehören vereinzelt lie⸗ 
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gende Ziegeleien, die Schee feldſche und die Krügerſche Ziegelei, und noch 
krei unbenannte, fo wie das Gehöft Veilchenwieſe, und der aus Wohnhaus, 
Scheine, 2 Ställen und Garten beſtehende Gieſenhof, der, auf einen Werth von 
2700 Thlr. gewürdigt, im Termin vom 9 Juni 1868 unter den Hammer gebracht 
wurde. Im Dorfe ſind: das Pfarrhaus mit Wirthſchaftsgebaüden, ein Pfarrwittwen⸗ 
ſitz, die Küſterſchule, ein freies Erbſchulzengut, 13 Bauerhöfe, 1 Mühlengrundſtück 
mit Windmühle, 7 Büdnerſtellen, 1 Schmiede, 2 Freihaüſer, überhaupt 61 be⸗ 
fteiterte Wohn» und 10 gewerbliche Gebaüde, fo wie 76 ſteüerfreie Gebaüde, darunter 
das, zum Mühlenbecker Forſtrevier gehörige, Gehöft des Aufſichtsbeamten im 
Forſtbelauf Buchholz. Zahl der Einwohner 664. Das Areal der Feldmark, 
deren Bodenſchaffenheit mit 30 Sgr. Reinertrag dom Mg. unter dem Durchſchnitts⸗ 
werth des Kreiſes ſteht, und nach dem mehrere Abtrennungen ꝛc. von den Höfen 
Statt gefunden, in 170 Beſitzſtücken unter 58 Beſitzer vertheilt iſt, beträgt 3193, Mg. 
darunter 1939,65 Mg. Acker, 253,7 Mg. Wieſen, 750,08 Mg. Holzung, 63,1 Mg. Wei⸗ 
ten, zuſammen 2797½% Mg. ſteüerpflichtige Liegenſchaften, von denen Thlr. 289. 
24. 1 Pf. Grundſteüer zu erlegen ſind. Frei von Steüer ſind 210,04 Mg., ertrag⸗ 
les 150, Mg. Hof- und Bauſtellen nebſt kleinen Hausgärten decken 35, Mg. 
Dem Freiſchulzen ſteht das Recht zu, in der Plöne, ſoweit die Gränzen der Feld⸗ 
mark reichen, zu fifchen. Der Pfarrſprengel Buchholz umfaßt 3 Kirchengemeinden, 
nämlich die Mutterkirche Buchholz, die Filialkrche Mühlenbeck und die mater com- 
binata Hökendorf, am 1 Januar 1868 mit zuſammen 4 Schulen, worunter 3 
Halbtagsſchulen, mit 4 Lehrern und 492 Schülern. Gebaüdeſteüer Thlr. 49. 9 Sgr. 

Zur Mutterkirche eingepfarrt ſind, außer dem Dorfe Buchholz, die Gehöfte 
Gieſenhof und Veilchenwieſe, die Förſterei Buchholz, die Windmühle und die 5 Zie⸗ 
geleien auf der Feldmark, ſowie die benachbarten, aber im Naugarder Kreiſe liegen⸗ 
den, Gehöfte Henningsholm, Gr. Geluch, Jägersweil, und die Forſthaüſer Berliner⸗ 
fell und Bahrenbruch des Friedrichswalder Staatsforſtreviers. Die Kirche beſaß 
nach dem Gemeinheitstheilungs⸗Receß 4 Kämpe von zuſammen 19 Mg. 65 Ruth., 
welche ſchon im vorigen Jahrhundert gegen einen Erbzins von 8 ¼ Thlr. und 3 
Sch. Roggen ausgethan find, und den eigentlichen Kirchenacker von 22 Mg. 123 Ruth., 
welcher ſeit dem 18 März 1824 an die damaligen 13 Bauern vererbpachtet iſt 
gegen einen Canon von 48 Sch. 11 Mtz. dreierlei Korn und 1 Sch. 13 Mtz. 
Erbſen, Deputate von 10 Sch. Roggen und 2 Sch. Hafer an den Prediger, den Küſter 
und die Kirchenvorſteher, und einige Leiſtungen an die Predigerwittwe. Dieſe Grund⸗ 
ſtücke find ſpäter durch Abfindungen für Weiderechte auf der Feldmark und in der 
Staatsforſt vergrößert und im Laufe der Zeit mit den anderweitigen Beſitzungen der 
Erbpachtbauern vermengt und verparcelirt worden, ſo daß Lage und Größe derſelben 
nicht mehr nachgewieſen werden kann. Bei den Abgabevertheilungen ſind Theile des 
Canons auch ſolchen Eigenthümern zugefallen, welche von den ehemaligen Kirchen⸗ 
grundſtücken nichts haben. Indem die Auseinanderſetzung der Abgaben als Gemeinde— 
Sache betrachtet wurde, iſt die Fläche für die Kirche bedeütungslos geworden. Die 
Kirche befitzt 1100 Thlr. in Staatsanleihen und an kirchenrechnungsmäßigem Kapi⸗ 
talvermögen: Kapitalien, Grundſtücken, Gebaüden, Mobilien und baarem Beſtande 
Thlr. 10931. 23. 4 Pf. Der Etat in Einnahme und Ausgabe beträgt Thlr. 195. 
9 Sgr. In der Kirche, vor dem Altar, liegt der Leichenſtein des hieſigen Refor⸗ 
mators David Strofniber, geſtorben den 4 April 1578. Mit ihm find bis heüte, 1868, in 
Buchholz 11 Prediger geweſen, mithin ift jeder von ihnen im Durchſchnitt 26'/, 
Jahr im Amt geweſen; David Walther war aber 49 Jahre im Amte 1764—1813. 
Die älteſte Nachricht vom Buchholzer Kirchenweſen findet ſich 1492, als Theodoricus 
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de Leyna, auf Präſentation des Kolbazer Abts, zum Pfarrer in Bockholt und der 

Filia Malen becke (Mühlenbeck) ernannt wurde. 1493 war die Pfarre zu Hoyken⸗ 
dorf noch ſelbſtändig, wie die in dieſem Jahre erfolgte Berufung eines eigenen 
Pfarrers beweiſer se). Auf dem Kirchhofe ſteht ſeit Einführung des Chriſtenthums 
in Pommern eine Linde, deren Stamm 13 Ellen im Umfange hat. Von einer zwei⸗ 
ten gleichen Alters war 1832 noch ein umfangreicher Stumpf vorhanden. Über der 
Taufſtelle, einem verſchütteten Brunnen, iſt bei Erbauung der Kirchhofsmauer im 
Jahre 1845 die Nordoſtecke dieſer Mauer errichtet. Die Pfarre beſitzt den bei den 
Gemeinheitstheilungen von Buchholz und Mühlenbeck combinirten Pfarracker von 
228 Mg. 173 Ruth., eine Wieſe auf der Feldmark Feankenhauſen von 7. 153, und 
eine Weideabfindung aus dem Staatsforſtrevier Mühlenbeck, laut Receß vom 20 
October 1843 von 51. 27, zuſammen 287 Mg. 173 Ruch. Hiervon ſind 1) ſeit 
Michaelis 1852 auf die Zeit der Amts verwaltung des jetzigen Pfarrers in 8 Parcelen 
verzeitpachtet 127. 154; 2) auf 12 Jahre find ſeit Michaelis 1867 verpachtet 50. 0; 
3) ſeit 1842 ſind nach und nach von den Weidegrundſtücken der Pfarre zur Kultur von 
Keferuholz eingeſchont 82. 116; 4) der Reſt, worunter 13. 0 Wieſen, befindet fich in 
eigener Nutzung des Predigers, ſind 27 Mg. 173 Ruth. Kapitalien beſitzt die Pfarre 
nicht; es gehört aber zu derſelben ein Pfarrwittwenſitz: Wohnhaus, Garten, Wurth, 
und eine Dotation aus den 3 Kirchenkaſſen und von den Erbpächtern des Kirchen⸗ 
ackers im Pfarrſprengel. Zur Küſterei und Schule gehören an Gartenland, Acker und 
Wieſenwachs 11 Mg. 162 Ruth,, welche der Lehrer ſelbſt bewirthſchaftet, außerdem 
ein Kapital von Thlr. 341. 13. 6 Pf. in Staatsanleihen und Sparkaſſeubüchern. 


In Bezug auf die Nekropolis der Urahnen des Greifen⸗Geſchlechts (S. 156—161) 
und deren Reſte bei Buchholz (S. 157) bemerkt der neüeſte Berichterſtatter s“) Folgendes: 
„Bei ſeiner Herkunft im Jahre 1832 fand derſelbe auf der Feldmark vor: 1) Auf dem 
. g. Rieſenberge, in der Nähe des auf dieſer Höhe am Rande der großen Buchheide be⸗ 
legenen Rieſenpfuhls, einen großen von Feldsteinen eingefaßten oblongen, 50—60 Schritt 
langen Platz, an deſſen einem Ende ein gewaltiger Berg von Feldſteinen gelegen 
hatte, auf deren einem eine große Hand — die Rieſenhand — eingehauen war. 
Dieſer Stein, fo wie die beſten anderen waren ſchon früher zu einem Bau auf der 
Hammermühle abgefahren, die übrig gebliebenen, ſo wie jene Einfaſſungsſteine, wur⸗ 

den 1836 zum Straßenbau zerſchlagen. Gehörte jener Platz, wie Sachkundige meinen, 

einer vorſlawiſchen Zeit an und war er vielleicht ein Kampfplatz geweſen? 2) Einen 
großen mehr denn 50 Mg. umfaſſenden, mit Überreſten von ſ. g. Hünengräbern 
bedeckten Platz — flawifche Begräbnißſtätte — unmittelbar am Dorfe hinter der 
Pfarrwurth. In der Mitte dieſes Platzes befand ſich ein von Feldſteinen einge⸗ 
faßter Kreis von 30 Fuß im Durchmeſſer und in deſſen Mitte ein zerſtörtes Grab, 
in welchem nur noch Urnenſcherben gefunden wurden. Am merkwürdigſten waren 
die 4 großen Steine außerhalb dieſes Kreiſes, welche genau die Himmelsgegenden 
bezeichneten und unverkennbar dahin gebracht waren. Wie groß dieſe Erraten waren, 
läßt ſich aus der Angabe beurtheilen, daß aus einem der Geſchiebe nicht weniger denn 
6 Schachtruthen Steine geſprengt wurden. Ungeachtet aller Vorſtellungen und an⸗ 
gewandten Mühe war von dieſen Alterthümern nichts zu retten. Das Uiilitäts⸗ 
Princip trug den Sieg über den Sinn für Erhaltung von Denkmälern aus graueſter 
Vergangenheit. f 


150) Klempin, Diplomat. Beiträge, S. 75, 92. 151) Pfarrer Heinrich Wilhelm Doch, 
ling zu Buchholz, Bericht vom 22 Februar 1868. f 
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Carolinenhorſt, Dorf, die am nördlichſten Ende des Kreiſes belegene 
Ortſchaft, an der Gränze des Kreiſes Naugard, 1 Mle. von Kolbaz, an der Stettin⸗ 
Stargarder Eifenbahn, mit Halteſtelle und Poſt⸗ Expedition, enthält 13 Koloniſten⸗ 
7 Koſſaten⸗ und 31 Büdnerſtellen, Schulhaus, Krugweſen, überhaupt 65 Wohn⸗ 
und 2 gewerbl. Gebalde, von denen 32 Thlr. 8 Sgr. Steüer entrichtet werden 
muß, und 84 ſteüerfreie Gebaüde. Areal der Feldmark 1375,36 Mg. 
Davou 921,09 Mg. Acker, 210, Wieſen, 90,4 Weiden, 60,73 Holzung, zuſammen 
1258, Mg., wovon Thlr. 41. 21. 5 Pf. oder pro Mg. 11 Pf. Grundſteüer entrichtet 
werden, aus welch' geringer Steilerquote man ſchon ſchließen kann, wie gering die 
Ergiebigkeit des Bodens ſein werde, die in der That auch auf ein Minimum von 
10 Sgr. pro Mg. herabgeſunken iſt. Steüerfrei ſind 24 Mg. Ganz ertraglos 
find 56,8 Mg. und Haus- und Hofſtellen decken 36,6 Mg. An der Feldmark 
find 57 Beſitzer betheiligt. Zahl der Einwohner 628, die zur Belkower Filialkirche 
Kublank eingepfarrt find. Die Schule beſitzt 7 Mg. 170 Ruth. Acker, welche der 
Lehrer ſelbſt nutzt, und eine Lehrmittelkaſſe mit einem Kapitalvermögen von 50 Thlr. in 
Werthpapieren. Wegen der Torfgräberei (ſiehe den Kreis Naugard beim Staatsforſt⸗ 
revier Friedrichs wald). . f 


Doberpole, Kirchdorf, ½¼ Mle. vom Amtsſitz gegen W. auf einer Höhe, 
ringsum von Buchen⸗Waldung umgeben, enthält die Kirche, Filia der Neümarker 
Mater, das Schulhaus, 7 Bauer⸗ und 6 Koſſatenhöfe, von denen 1 Bauerhof und 
4 Koſſatenhöfe 1758 neü eingerichtet ſind, 4 alte und eine große Menge neüer 
Büdnereien und kleiner Eigenthumsſtellen, und mit den ausgebauten Stellen von 
Aßmus, Zenke, Müller⸗Bohnſtengel und dem ausgebauten Braſch' Hof, 
51 Wohnhaüſer und 1 Gewerbsgebaüde, die einer Steller von 29 Thlr. 21 Sgr. 
unterworfen ſind, ſo wie 51 ſteüerfeie Gebaüde. Die Feldmark begreift, 1578,89 Mg. 
Ihre Ertragsfähigkeit ſteht mit 36 Sgr. vom Mg. dem mittlern Kreiswerthe des 
Reinertrages gleich. Sie zerfällt in 153 Beſitzſtücke, die unter 48 Eigenthümer ver⸗ 
theilt ſind, und in 1243,70 Mg. Ackerland, 204 4 Mg. Wieſen, 58,s Mg. Hütung, 
zufammen 1453, Mg., wovon Thlr. 177. 12. 2 Pf. Grundſteüer entrichtet wer⸗ 
den, und 53, Mg. ſtellerfreies Land. Ertraglos ſind 51, Mg. und die Hof⸗ und 
Bauſtellen ſtehen auf 20,3 Mg. Die hieſige Kirche iſt in den Jahren 1862 und 
1863 in ſehr würdiger Weiſe neü aufgebaut worden, und zwar maſſiv aus ge⸗ 
ſchlagenen Feldſteinen. Die Koſten des Baues ſind theils aus dem Vermögen der 
Kirchenkaſſe, theils aus dem geſetzlich geordneten Kögigl. Patronats⸗Beitrage, theils 
aus Beiträgen der Gemeinde, endlich durch ein anſehnliches Gnadengeſchenk des 
Königs aus deſſen Dispoſitions⸗Fonds beſtritten worten. Die Kirche beſitzt, außer 
einem Kirchenkamp von 2 Mg. 106 Ruth. noch 46.150 Feldacker. Der Kamp iſt 
gegen eine feſte jährliche Geldrente vererbpachtet, der Feldacker dagegen wird in Par⸗ 
celen verzeitpachtet. Die gegenwärtige Pachtperiode laüft bis 1874 und bringt jähr⸗ 
lich 124 Thlr. Die ſonſtigen Einnahmen der Kirchenkaſſe find unbedeütend. Die 
Kirche hat nach dem Bau des Kirchengebaüdes ſchon einige Kapitalien anſammeln 
können. Der bei weitem größte Theil derſelben wird zu dem, 1868 bereits in 
Angriff genommenen Bau einer Orgel verwandt werden. Mit der Schule iſt die 
Küſterei der Kirchgemeinde verbunden. Die Stelle iſt mit Ländereien dotirt. Außer 
einem kleinen Garten ſind 11 Mg. 9 Ruth. Acker und Wieſen vorhanden. Das 
übrige Einkommen des Lehrers beſteht in Natural Lieferungen, im Schulgelde und in ver⸗ 
ſchiedenen kleinen Baarhebungen. Auf S. 93 ſteht eine Bemerkung über die 
Schreibung des Namens Doberpole. 
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Geiblershof, Gut, 1 Mle. ſüdſüdoſtwärts von Kolbaz, an der Gränze des 
Piritzer Kreiſes und unfern der Meduje auf der Madanzig, gehört ſeit 1840 vier 
Beſitzern (S. 101), die in der Folge von ihren Grundſtücken Pareelen verkauft haben, ſo 
daß jetzt, 1866, 7 Grundeigenthümer vorhanden ſind. Der Ort enthält 10 Wohn⸗ 
und 1 gewerbl. Gebalde, davon 6 Thlr. 11 Sgr. Steiter erlegt werden, und 20 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, darunter das Schulhaus. Das Gut, mit 21 Sgr. Reinertrag vom Mg. 
auf einer niedrigen Stufe der Ertragsfähigkeit ſtehend, begreift. . 892,00 Mg. 
wovon, mit Ausnahme von 9, Mg. ſteüerfreien Landes, Thlr. 60. 6. 1 Pf. an 
Grundſteüer erlegt werden. Es gibt 544,7 Mg. Acker, 2,1 Gartenland, 194,08 
Wieſen, 123,1 Weiden; Ertragloſes 20,0, Hof» und Bauſtellen 6,56 Mg. Die 
Schule ift für die Ortſchaften Geiblershof und Hofdam beſtimmt. An Ländereien 
gehören zur Stelle: ein Garten von nicht unbedeütender Größe, 3 Mg. 1 Ruthe 
Acker und Wieſe und 0.21 unbrauchbares Land. Außer den Erträgen dieſer Ländereien 
bezieht der Lehrer das Schulgeld, einige Naturalien und baare Einnahmen. Der Lehrer, 
der ſonſt nicht eigentlich Küſter iſt, weil Geiblershof als Gaſtgemeinde zur Kirche 
von Neümark gehört, hat die Verpflichtung, an Sonntagen in der Schulſtube vor 
den dort ſich verſammelnden Gemeindegliedern von Geiblershof eine Predigt zu leſen. 


Heidchen, Staats⸗Domainen⸗Vorwerk, ½ Mile. nordoſtwärts von 
Kolbaz, wohin zur Kirche und Schule die 92 Einwohner der Domaine gehören. 
Heidchen war bis Johannis 1866 mit dem Vorwerke Kolbaz zu Einer Verpachtung 
verbunden (S. 134). Dieſes Verhältniß hat von da an aufgehört. 

Das Vorwerk iſt von der bisherigen Pachtung Kolbaz⸗Heidchen getrennt, und 
durch den auf Grund des Finanz, Miniſterial⸗Reſcripts vom 22 November 1865 
unterm 18 December 1865 abgeſchloſſenen Contract als ſelbſtſtändige Pachtung ver⸗ 
pachtet worden. Der neüe Pächter iſt Theodor Gründler, bisher Verwalter auf der 
Staats⸗Domaine Gramzow in der Ukermark. 

Pachtperiode: von Johannis 1868 bis Johannis 1884, alfo auf 18 Jahre. Pacht: 
Object: das Domainen⸗Vorwerk Heidchen, enthaltend an Hof⸗ und Bauſtellen 11 Mg. 
128 Ruth., an Gärten und Wurthen 10. 4, an Acker 1480. 42, an Wieſen 321. 174, 
an Hütung 11. 80, an mit Holz beſtandenen Flächen 61. 62, an Gewäſſern 17. 163, an 
Unland (Wegen, Pfuhlen, Gräben ꝛc.) 49. 17; zuſammen . 1963 Mg. 130 Ruth. 
Der vorſtehenden Angabe des Areals liegt die Faltierſche Copie der Spanglerſchen 


Karte von Kolbaz und Heidchen vom Jahre 1823 und das vom Vermeſſungs⸗ 


Reviſor Reimmann nach dieſer Karte, mit Benutzung der Grundſteüer⸗Einſchätzung 
(S. 138) gefertigte Vermeſſungs⸗ und Bonitirungs⸗Regiſter zum Grunde. Die 
Gränze gegen Kolbaz im Maaßpfuhle ift auf der Faltierſchen Copie der Knickſchen 
Karte von Kolbaz und Heidchen vom Jahre 1864 durch eine punktirte Linie be⸗ 
zeichnet, welche ſich zwiſchen zwei gelben Linien befindet und durch die Mitte der 
Dämme geht, die den Maaßpfuhl durchſchneiden und in einem Rundtheil zuſammen⸗ 
treffen. Im Übrigen bleibt die Gränze zwiſchen beiden Vorwerken ſo, wie ſie auf 
der ae Karte von Kolbaz und Heidchen aus dem Jahre 1823 angege⸗ 
ben iſt ($ 1). 

Die Verpachtung geſchieht unter den allgemeinen Bedingungen für die Ver⸗ 
pachtung der Domalnen⸗Vorwerke der Monarchie, ausſchließlich derer des Regierungs⸗ 
Bezirks Stralſund vom 11 December 1862, inſoweit nachſtehend nicht ausdrückliche 
Ergänzungen oder Abänderungen derſelben feſtgeſetzt find ($ 2). 

Das vom Pächter nach § 2 der Allgemeinen) Bledingungen) zu erwerbende 
Inventarium beſteht in folgenden Saaten und Beſiellungen: — 124 Sch. Weizen 
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und 280 Sch. Roggen, beide dreifuhrig beſtellt; 120 Sch. Roggen, einfuhrig beſtellt (im 
Erbslande); 18 Sch. Sommerweizen, zweifuhrig beſtellt, und 34 Sch. Sommerroggen, 
einfuhrig beſtellt (beide im Erdtoffellande); 93 Sch. Erbſen, einfuhrig beſtellt, und 
24½ Sch. Wicken, einfuhrig beſtellt (beide im Erbslande); 6 Sch. Buchweizen, einfuhrig 
beſtellt (im Bruchlande); 95 Sch. Gerfte, dreifuhrig beſtellt; 527 Sch. Hafer, zwei⸗ 
fuhrig und 120 Sch. dreifuhrig beſtellt (letzterer im Bruchdreeſch); wofür der 
Kaufpreis gemäß dem § 35 der A. B. mit der Maaßgabe ermittelt wird, daß für 
die Winterſaat die Martini⸗Marktpreiſe des Jahres 1865, für die Sommerſaat die 
Durchſchnitts⸗Marktpreiſe der Monate April und Mai des Jahres 1866 Anwen⸗ 
dung finden ($ 3). 

Mit Rückſicht darauf, daß die Verzütigung des abziehenden Pächters für deſſen 
Superinventarium an Beſtellungen des Getreides und der Hülſenfrüchte nur 5 Sgr. 
auf die Fuhre für jeden Morgen, die des anziehenden Pächters dagegen nach $ 35 
der A. B. 15 Sgr. beträgt, hat der Letztere für das gedachte Superinventarium 
außer der an ſeinen Pachtvorgänger zu gewährenden Vergütigung den Differenz⸗Be⸗ 
trag von 10 Sgr. für jede Fuhre auf den Morgen binnen 8 Tagen nach erfolgter 
Aufforderung zur fiekaliſchen Kaffe zu zahlen (8 4). 

Wenn nach § 7 der A. B. Grundſtücke zurückgenommen werden, ſo wird der 
Erlaß am Pachtzinſe bei Gärten mit 4 Thlr., bei Adern mit 2 Thlr., bei Wieſen 
mit 1 Thlr. 7½ Sgr., bei Hütungen mit 2 Thlr. für den Morgen berechnet (§ 5). 

Der Werthbetrag des Vieh- und Wirthſchafts⸗Inventariums, mit welchem die 
Pachtſtücke nach 8 9, A. der A. B. beſetzt zu halten ſind, wird auf 12.000 Thlr. 
feſtgeſetzt (§ 6). 

Die Vermehrung des fiskaliſchen Inventariums an wilden Baümen, welchem 
die dem abziehenden Pächter zu vergütenden Stämme und Stücke ohne Erſatz⸗An⸗ 
ſpruch hinzutreten, wird nicht verlangt. Die Benutzung des Kopf⸗ und Reiſerholzes 
darf nur in einem 6jährigen Turnus erfolgen ($ 7). 

Der Holzbeſtand auf den z. Z. der Übergabe mit Holz beſtandenen Flächen 
hat der Pächter nach dem auf Thlr. 1026. 18. 7 Pf. feſtgeſtellten Taxwerth von 
dem abziehenden Pächter zur ſelbſtſtändigen forſtwirthſchaftlichen Benutzung kaüflich 
zu erwerben. Pächter iſt aber verpflichtet die in jenen Holzungen vorhandenen Ver⸗ 
ſchönerungs-Anlagen zu conſerviren und die jedes Mal abgetriebene Parcele ſofort 
im nächſten Frühſahre wieder aufzuforſten und beim Ablauf feiner Pachtzeit ſämmt⸗ 
liche hierher gehörige Flächen dergeſtalt mit Holz beſtanden zurückzugewähren, daß 
höchſtens / der Geſammtfläche aus Kulturen unter 6 Jahren beſtehen darf, wäh⸗ 
rend dagegen die übrigen ¼ älteres, als 6jähriges Holz enthalten müſſen. Der 
Werth des Holzbeſtandes zur Zeit der Pachtrückgabe wird ihm nach einer aufzuneh⸗ 
menden Taxe vergütet ($ 8). 

Die Wurzelſtöcke der beim Vorwerks⸗Gehöfte befindlichen Korbweiden-Pflanzung 
hat Pächter dem abziehenden Pächter mit 45 Thlr. zu bezahlen. Es ſteht ihm frei, die 
Pflanzung nach Belieben zu nutzen, ſie zu erhalten oder eingehen zu laſſen. Ein Anſpruch 
auf Vergütigung für dieſelbe bei der Rückgewähr wird ihm nicht zugeſtanden ($ 9). 

In Ergänzung der 88 12 — 14 der A. B. wird Folgendes feſtgeſetzt: Nach 
Maaßgabe der von dem Kreisbaumeiſter Kaupiſch unterm 10 October und 1 De⸗ 
cember 1864 gefertigten Zeichnungen, Anſchläge und Bauvorſchriften hat Pächter 
innerhalb der 3 erſten Jahre ſeiner Pachtzeit die in denſelben angegebenen bau⸗ 
lichen Abänderungen im Wohnhauſe und im Stallgebäude mit untadeligem Material 
auszuführen. Dieſe baulichen Einrichtungen gehen in das Eigenthum des Fiskus 
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über und treten den übrigen Pachtſtücken zu, ohne daß Pächter dafür eine Entſchädi⸗ 
gung beanſpruchen kann, u. ſ. w. (§ 10). 

Zu den, dem Pächter nach $ 12 der A. B. obliegenden Verpflichtungen gehört 
auch die Verbindlichkeit, die Dämme (Triften) im Maaßpfuhle auf der Gränze mit 
Kolbaz, welche er mit dem Pächter von Kolbaz gemeinſchaftlich benutzen darf, zur 
Rien er 11 ; von der Gränze von Heidchen bis zur Mitte der Dämme zu unter- 

alten ($ 11). 
2 Der jährliche Pachtzins beträgt (S 12) » 2 2 . 3520 Thlr. 

Der Pächter wird, nach 8 18 der A. B. angewieſen, von den, im $ 17 da⸗ 
ſelbſt erwähnten Reallaſten an den Küſter der Kirche zu Kolbaz: 4 Brote zu Tri⸗ 
nitatis, 1 Pfd. Butter (alt Gewicht) zu Trinitatis und 1 Schweinskopf zu Weih⸗ 
nachten zu liefern. Die dafür in Anrechnung anf den Pachtjins zu gewährende 
Vergütung e bezw. 15 Sgr., 5 Sgr. und 1 Thlr., zuſammen 1 Thlr. 20 
Sgr. ($ 13). 

- Der Betrag der Pacht⸗Caution, 8 28 der A. B., wird auf 1150 Thlr. feſt⸗ 
geſetzt (§ 14). 

Für die Marktpreiſe, $ 19, 22, 23, 35 der A. B. ift der Marktpreis der 
Stadt Stettin maaßgebend ($ 15). 

Pächter hat 300 Morgen Ackerland in friſcher und ausreichender Miſtdüngung, 
worunter eine Düngung von 4 vierjpännigen Hoffudern auf den Morgen verſtan⸗ 
den 8.6 100 Inventarium unentgeldlich zurückzugewähren, nach § 35 al. 2 der 
A. B. 

Der Pächter hat dem Pächter des Vorwerks Kolbaz die unentgeldliche Ent⸗ 
nahme von Kies und Mauerſand auch fernerhin an den Stellen der Vorwerke-Grund⸗ 
ſtücke von Heidchen zu geſtatten, wo dieſe Entnahme ſchon ſeither erfolgt iſt. Auch 
muß Pächter dem Pächter von Kolbaz die Mitbenutzung der Schafwäſche bei Heidchen 
geſtatten. Im Fall von Irrungen zwiſchen beiden Pächtern über Art und Zeit 
75 Benutzung unterwerfen ſie ſich der Entſcheidung der Königlichen Regierung 


Gerichtlich vollzogen iſt der vorſtehende Pachtvertrag in der Verhandlung d. d. 
Gramzow, den 22 Januar 1866, von dem Pächter Theodor Gründler und deſſen 
Ehegattin, Sophie Wilhelmine Emilie, geb. Aplinius, urkundlich beglaubigt von dem 
Königl. Kreisgericht Angermünde unterm 23 Januar 1866. 


Hofdam, Staats⸗Domainen⸗Vorwerk, ½ Mle. ſüdwärts von Kolbaz, 
wohin die 168 Einwohner auch dieſer Domaine eingepfarrt find, wogegen ihre Kin⸗ 
der die Schule in Geiblershof beſuchen. 

Die neüe Pachtzeit umfaßt, wie bei Heidchen, die 18 Jahre von Johannis 1866 
bis dahin 1884. Auf Grund des Reſeripts des Finanz⸗Minifteriums vom 28 Oc- 
tober 1865 iſt der Contract am 13 December 1865 abgeſchloſſen und vom Pächter, 
Oberamtmann Robert Krauſe, und deſſen Ehegattin, Lina geb. Lachert am 10 Januar 
1866 gerichtlich vollzogen worden. 

Pachtgegenſtände find: 1) das Vorwerk Hofdam, in der Größe, wie S. 137, 
beftebend an Hef. und Bauſtellen aus 10. 12, an Gärten 33. 106, an Acker 2191. 80, 
an Wieſen 510. 72, an Hütung 561. 70, an Unland (Wegen, Dorfſtraßen, Pfuhlen, 
Gräben) 113. 145, zuſammen 3420 Mg. 125 Ruth. 
2) Die Rohr- und Grasnutzung auf und an der ſüdlichen Seite des Selow⸗Sees 
vom Bodengraben bis zur neüen Plöne. Ausgeſchloſſen von der Verpachtung bleiben 
die bisher mit der Domaine verpachtete Fiſcherei im Bangaſt⸗See, ſowie die Rohr⸗ 
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und Grasnutzung auf den Inſeln und Werdern deſſelben Sees und die Rohrnutzung 
auf dem Sabes⸗See bei Kolbaz (§ 1). 

Das vom Pächter nach § 2 der A. B. zu erwerbende Inventarium beſteht in 
folgenden Saaten und Beſtellungen: 126 Sch. Weizen dreifuhrig beſtellt, 140 Sch. 
Weizen zweifuhrig beſtellt (im Erbslande); 196 Sch. Roggen drei- und 29 Sch. 
Roggen zweifuhrig beſtellt (im Erbslande); 216 Sch. Gerſte zweifuhrig beſtellt 
(Frühgerſte); 75 Sch. Erbſen einfuhrig beſtellt (im Erdtoffellande); 167 Sch. Erbſen 
zweifuhrig beſtellt (im Gerſtenlande); 258 Sch. Hafer zweifuhrig beſtellt (im Dreeſch); 
231 Sch. Hafer zweifuhrig beſtellt (im Sommerfelde); 12 Sch. Hafer einfuhrig 
beſtellt, und 24 Sch. Wicken (beide zu Grünfutter); 24 Sch. Buchweizen zweifuhrig 
beſtellt (im Bruchlande), wofür der Kaufpreis wie bei Heidchen ($ 4). 

In gleicher Weiſe iſt der Entſchädigungs⸗Anſpruch des Pächters für deſſen 
Superinventarium an Beſtellungen des Getreides und der Hülſenfrüchte normirt (8 5). 

Wenn während der Pachtperiode Grundſtücke zurückgenommen werden ſollten, 
ſo wird der Erlaß am Pachtzinſe bei Gärten mit 6 Thlr., bei Ackern mit 3 Thlr., 
bei Wieſen mit 2 Thlr. und bei Hütungen mit 1 Thlr. für den Morgen berechnet (8 6). 

Der Werthbetrag des Vieh- und Wirthſchafts⸗Inventariums iſt auf 24.000 Thlr. 
feſtgeſetzt (§ 7). 

Pächter überläßt das Eigenthum der ihm als bisherigen Pächter von Hofdam 
gehörigen Baulichkeiten, nämlich den Anbau an der Scheüne Nr. IX, ſowie zweier 
Brunnen bei der Schäferei und dem Rinderſtalle von Johannis 1866 ab dem Dos 
mainen⸗Fiskus unentgeldlich, und ebenſo die, während der neüen Pachtperiode auf 
ſeine Koſten vorzunehmenden Baulichkeiten, als: ein neües Stallgebäude zu den Fami⸗ 
lienhaüſern, den Ausbau des Wohnhauſes und die Aufrichtung eines obern Stock 
werks auf demſelben, ſofort nach ihrer Vollendung innerhalb der 3 erſten, bezw. 
binnen 6 Jahren der Pachtzeit (§ 9). N 

Der jährliche Pachtzins beträgt (8 10). 22 2% . . 7.600 Thlr. 

An Reallaſten hat Pächter dem Präpoſitus (Superintendenten) ein Schock Eier 
zu Oſtern, ſowie dem Küſter zu Neümark dieſelben Naturalien zu liefern, wie der 
Pächter von Heidchen. Die dafür in Anrechnung auf den Pachtzins zu gewährende 
Vergütung beträgt, incl. 15 Sgr. für die Eier an den Geiftlichen 2 Thlr. 5 Sgr. (8 11). 

Der Betrag der Caution iſt auf 2700 Thlr. feſtgeſetzt ($ 12). Pächter hat 
450 Mg. Ackerland in friſcher und ausreichender Miſtdüngung, worunter eine Dün⸗ 
gung von 5 vierſpännigen Hoffudern auf den Morgen verſtanden wird, zurückzu⸗ 
gewähren ($ 14). — Der bisher betriebene Torfſtich iſt erſchöpft. Pächter darf 
fernerhin einen Torfſtich nur auf den Grund eines beſondern, zwiſchen ihm und 
der Königl. Regierung zu ſchließenden Abkommens auf den Grundſtücken der Do⸗ 
maine in Betrieb fegen ($ 15). 


Hohenkrug, Gut und Papierfabrik, 1 Mle. vom Amtsſitz gegen NRW., 
an der Plöne und an der von Stettin nach Stargard führenden Staatsſtraße und 
unfern der Stelle, wo ſich von dieſer Straße die Steinbahn nach Piritz abzweigt 
und die drei Kreiſe Greifenhagen, Randow und Naugard zuſammenſtoßen, Stand- 
ort einer Peſt⸗Expeditton. Es find hier 10 Wohnhaüſer und 8 gewerbliche Ge— 
baüde, zu denen, außer den Werkſtätten der Papierfabrik, eine Mahlmühle gehört, 
beide durch die Waſſerkraft der Plöne betrieben, mit Zuhülfenahme des Dampfs bei 
der Papierfabrik. Gebaüdeſteüer 23 Tylr. 8 Sgr. Steüerfreie Gebaüde 12. Der 
Gutsbezirk, zu dem auch ein Kiugweſen und eine Büdnerſtelle gehört, be⸗ 
greift TR eat N. ie d: BEE e eee 
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Darunter 122,32 Mg. Ackerland von ſehr geringem Ertrage, 10,0 Mg. Gärten, 
welche in hoher Kultur ſtehen und zum Theil mit Einſchluß des 2,1 Mg. großen 
Holzes, und der 5,1 Mg. großen Waſſerſtücke parkähnlich eingerichtet find, 25,0 Mg. 
Wieſen mit vorzüglicher Heüwerbung, und 4, Mg. Weiden. Dieſe nutzbaren 
Flächen find mit Thlr. 15. 25. 4 Pf. Grundſteüer belegt. Ertragloſe Grundſtücke 
17,59 Mg., Hof- und Bauſtellen 14,05 Mg. Hohenkrug iſt mit feinen 121 Ein⸗ 
wohnern nach Buchholz eingepfarrt und eingeſchult. Früher hatte der Ort ſeine 
eigene Schule. Er iſt im Sommer ſeiner Gärten und ſchönen Waldumgebung we⸗ 
gen das Ziel vieler Vergnügungsfahrer aus Stettin, Damm, Stargard. Hiſtori⸗ 
ar Hohenkrug iſt auf vorhergehenden Seiten, namentlich S. 98, mit⸗ 
getheilt. 


Hökendorf, Kirchdorf, 1½ Mle. vom Amtsſitz, / Mle. vom Bahnhof 
Damm, an der nördlichen Gränze des Kreiſes, in wellenförmigem Terrain, in Obſt⸗ 
hainen verſteckt und von Buchenwaldung beſchattet, enthält mit der zum Mühlen⸗ 
becker Forſtrevier gehörigen, Förſterei, den abſeits gelegenen 3 Hökendorfer Mühlen, 
Ober-, Mittel- und Untermühle und der Ziegelei, 82 Wohnhaüſer, von 
denen mit Einſchluß der genannten Gewerbsanlagen, an Gebaüdeſteüer 56 Thlr. 
24 Sgr. zu erlegen find, und 104 ſteüerfreie Gebaüde, darunter das Küſterſchul⸗ 
haus. Die Wirthſchaften beſtehen aus einem Erbſchulzengute, dem Dohrnſchen Fa⸗ 
miliengute, 12 Bauer⸗ und 8 Koſſatenhöfen, 19 Büdnereien und einer großen 
Menge kleiner Eigenthumsſtellen, fo daß ſich die Zahl der in der Feldmark Ange⸗ 
ſeſſenen auf 73 belaüft, deren Grund und Boden aus 254 Beſitzſtücken beſteht. Die 
Feldmark, deren Ertragsfähigkeit mit 28 Sgr. Reinertrag vom Mg., unter dem 
Kreisdurchſchnitt ſteht, ent hällt. 3051,80 Mg. 
nämlich 2049,11 Ackerland, 23,2 Gärten, unter denen ſich die, zum Dohrnſchen 
Gute gehörigen Gärten durch Kultur der ebelften Obſtſorten ꝛc. auszeichnen, 112,50 
Wieſen, zu wenig für die große Ackerfläche, daher Futterbau; 173,1 Weiden, 532,17 
Waldung, 10,04 Waſſerſtücke, im Ganzen 2895,55 Mg., mit Thlr. 287. 22. 8 Pf. 
Grundfteiier behaftet, und 4,% Mg. ſteüerfreie Grundſtücke. Ertrogloſe 97/8, 
Hof⸗ und Bauſtellen und kleine Hausgärten 54,7 Mg. Die Kirche, zur papiſtiſchen 
Zeit ein Unicum, auch nach der Reformation noch 175 Jahre lang, wurde 1710 
mit Buchholz vereinigt, eine mater combinata, wie es heißt incorporirt. Sie be⸗ 
ſaß 4 Kämpe und den eigentlichen Kirchenacker von zufammen 112 Mg. 4 Ruth., 
welche ſämmtlich zu Erbpachtrechten ausgethan find. Die Kämpe entrichten einen 
Canon von Thlr. 17. 5 Sgr. und 2 Sch. 6 Mtz. Roggen; der Kirchenacker 68 
Sch. 11 Mi. dreierlei Korn, 14 Sch. 4 Mi. Erbſen, 7 Sch. Roggen. Deputate 
an Prediger, Küſter und Kirchen-⸗Vorſteher, und die Erbpächter haben einige Leiſtun⸗ 
gen an eine Predigerwittwe zu Buchholz. An Kapitalien hat die Kirche 2475 Thlr. 
in Hypotheken, Pommerſch. Pfandbriefen und Staatsanleihen. Hierzu find einge⸗ 
ſchloſſen: Das Warnshagenſche Legat von 2000 Thlr., das Dohruſche von 200 
Thlr. und das Zitelmannſche von 100 Thlr., alle drei Legate für Erbbegräbniſſe. 
Das kirchenrechnungsmäßige Kapitalvermögen an Kapitalien, Grundſtücken, Gebaüden, 
Mobiliar und Baarbeſtand beträgt Thlr. 13.447. 26. 8 Pf., der Etat in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe Thlr. 257. 22 Sgr. Die Pfarre zu H. beſaß vor der Ge⸗ 
meinheitstheilung 139 Mg. 168 Ruth., welche am 11 April 1797 vererbpachtet, 
ſpäter aber durch eine Weideabfindung und Ankäufe in ein anſehnliches Landgut der 
Stettiner Familie Dohrn umgewandelt find. Das bei der Vererbpachtung ange⸗ 
zahlte Erbſtands⸗ oder Kaufgeld iſt kein Kapitalvermögen der Pfarre geworden, ſon⸗ 
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dern in die Kirchenkaſſe gefloffen. Die Küſterei und Schule beſitzt ? Mg. 51 Ruth. 
an Garten, Acker und Wieſen, welche der Lehrer ſelbſt bewirthſchaftet. Mehr noch 
wie Hohenkrug iſt Hökendorf im Sommer das Ziel zahlreicher Erholungs⸗Wall⸗ 
fahrer aus Stettin, der Beſuch erleichtert durch eine Steinbahn von Damm her, 
die im Jahre 1868 erbaut iſt. : 


Jeſeritz, Dorf, ½¼ Mle. von Kolbaz gegen NNW. an der Plöne und der 
Gränze des Naugarder Kreiſes, beſteht aus 16 Colonieſtellen, 2 Koſſaten, 19 Büd⸗ 
nern, 1 Kruge und einer großen Zahl kleiner Eigenthumsſtellen, davon eine aus⸗ 
gebaute den Namen Blinder Winkel führt; im Ganzen ſind es 57 Grundbeſitzer 
und 490 Einwohner. Vefteliert find 45 Wohnhaüſer und 4 gewerbl. Geb. mit 
Thlr. 28. 14 Sgr., ſteüerfreie Geb. gibt es 58, darunter das Küſterſchulhaus. 
Die Feldmark, die mit ſandigem Boden nur 22 Sgr. Reinertrag gewährt, und in 
202 kleine Parcelen zerſtückt ift, hat ein Areal voen 993,28 Mg., 
wovon 896,17 Mg. mit Thlr. 68. 23. 11 Pf. Grundſteüüer behaftet ſind, frei da⸗ 
von find 8,75 Mg., ertragloſe Grundſtücke 71, Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 26,70 
Mg. Eingepfarrt zur Buchholzer Filialkirche Mühlenbeck. Die Küſterſchule beſitzt 
7 Mg. 93 Ruth. an Garten, Acker und Wieſen, in eigener Bewirthſchaftung des 
Lehrers, und ein Kapitalvermögen von Thlr. 103. 9. 6 Pf. in Staatsanleihe und 
in der Sparkaſſe. 


Klütz, Kirchdorf, 2¼ Mle. vom Amtsſitz gegen W., 1¼ Mle. vom Bahn, 
hof Damm gegen SW., ¼ Min. von der Halteſtelle Finkenwald, beſteht aus 
2 Theilen: Ober-Klütz, auf dem Thalrande der Reglitz, und Nieder⸗Klütz, 
am Fuß der Höhe. Das Dorf, welches der Sitz iſt des Oberförſters des nach 
ihm genannten Staatsforſtreviers Klütz, beſteht aus 8 Bauer⸗ und 2 Koſſatenhöfen, 
9 Büdnereien, 1 Schmiede, und einigen kleinen Eigenthumsſtellen, zuſammen 
37 Grundbeſitzern, mit Einſchluß des zur Gemeinde gehörigen parcelirten Guts 
Kröningsaue (S. 102) und des Frauen hofs (S. 103), beide im Oderthale 
dem Dorfe gegenüber belegen. Der Gebaüdeſteüer zum Betrage von Thlr. 41. 
16 Sgr. unterworfen find 47 Wohn» und 6 gewerbl. Geb., ſteüerfrei 98 
Geb., darunter die der Oberförſterei und das Schulhaus. Die Feldmark hat einen 
fruchtbaren Boden, ihr Reinertrag 45 Sgr. vom Morgen, übertrifft den 
Durchſchnittswerth des Kreiſes um 8 Sgr. Flächeninhalt, excl. der Forſtdienſt⸗ 
Undereien e , e . 2456,52 Mg. 
davon 1210,16 Mg. Acker, 13,0 Gärten, 544,50 Mg. Wieſen im Oderthal, die, mit 
92 Sgr. Reinertrag, der Feldmark die hohe Stufe der Ergiebigkeit anweiſen, 70,4 
Weiden, 391,28 Holzung, zuſammen 2213,50 Mg., wovon Thlr. 330. 3. 11 Pf. 
Grundſteüer zu zahlen find. Steüerfrei 17, Mg. Ertragslos 195,85 Mg. größ⸗ 
tentheils Waſſer; Hof- und Bauſtellen 30,06 Mg. Die hieſige Kirche iſt Filia der 
Mater Klebow, aus deren Pfarrſprengel keine Nachrichten über den Zuſtand der 
geiſtlichen Inſtitute vorliegen (ſ. Brünken, S. 316). Die älteſte Nachricht vom 
Kirchenweſen in Klützke und Klebouw iſt aus dem Jahre 1490, als auf Präſenta⸗ 
tion des Abts Johannes von Kolbaz, Petrus Karin zu einer Elemoſyne in beiden 
Dörfern beſtellt wurde 75%). Bevölkerung 507 Seelen, inel. Oberförfterei. 


Kolbaz, Staats⸗Domainen-Vorwerk, mit Kirche, und Dorf, 3 Min, 


152) Klempin, Diplomat. Beiträge zur Pomm. Geſchichte S. 6. 
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von der Kreisſtadt Greifenhagen gegen ON O., 1%, Min. vom Bahnhof Damm 
gegen SO., Straße nach Stettin, 1 Mle. vom Bahnhof Carolinenhorſt gegen SW., 
Straße nach Stargard, 2¼ Mle. von Piritz nordwärts. 

Das Rentamt hat ſeinen Sitz in einem Gebaüde auf Domanialfundo. Das 
Vorwerk iſt durch den Vertrag vom 4. December 1865 dem bisherigen Pächter, 
Amtsrath Carl Krauſe, auf eine fernere Pachtperiode von 18 Jabren, angefangen 
mit Johannis 1866, für einen jährlichen Pachtzins von 7600 Thlr. übertragen 
(J. unten). Die Kolbazer Brennerei (S. 22) verbrauchte im Jahre 1867: 12994 
Scheffel Kartoffeln und 1486 Sch. Gerſtenmalz, und führte an Branntweinſteüer 
Thlr. 3484. 27 Sgr. ab. Einwohnerzahl 252. 

Die Gemeinde Kolbaz hat 318 Einwohner. Sie beſteht aus 11 Freimanns⸗ 
oder Büdnerſtellen und 1 Krugweſen, und enthält 27 Wohn- und 4 gewerbl. Ge⸗ 
baüde, die mit 28 Thlr. Steüer behaftet find, und 28 ſteüerfreie Gebalde, und 
„% 6 . TREE ET, Be IE, 
wovon 28,56 Acker, 14,1 Gärten, 29,40 Wieſen, 8,0 Weideland, 2 01 Waſſerſtücke 
ſind. Grundſteüer Thlr. 19. 2. 10 Pf. Haus⸗ und Hofſtellen 10, Mg. Das 
Dorf ſchließt ſich unmittelbar an die Gebaüde des Vorwerks auf deſſen Weſt⸗ und 
Südweſtſeite an, und iſt von deſſen Fundo im Laufe der Jahrhunderte in kleinen 
Parcelen abgezweigt worden. 

Die Kirche zu K., einſt die Kirche des dortigen Ciſterzienſer-Kloſters, jetzt 
Filia der Mater in Neümark, auf Grund und Boden des Vorwerks ſtehend, iſt mit 
Liegenſchaften gar nicht ausgeſtattet. Nellerdings find zwar Verſuche gemacht wor⸗ 
den, eine ſolche Dotation zu gewinnen; allein die dahin zielenden Anträge wurden 
ſtets abgelehnt. Auch außerdem beſitzt dieſe alte, einſt ſo reiche Kloſterkirche gar 
kein Vermögen. Alles, was fie einft ihr Eigen nannte, iſt ihr bei der Säculariſa⸗ 
tion genommen worden, und weder die Herzoge der Greifen-Dynaſtie, noch die Re⸗ 
genten aus dem Haufe Brandenburg-Preüßen haben dieſe Kirche, die nicht blos auf 
die Geſchicke des engern Pommernlandes einen großen Einfluß geübt hat, ſondern 
von welthiſtoriſcher Bedeütung iſt (S. 41), aus ihrer bitterlichen Armuth heraus⸗ 
geriſſen. Die Einnahmen, welche der Kirche zufließen, ſind überaus winzig. Was 
ihre Ausgaben anlangt, fo werden die Koſten für den Bau des Kirchengebaldes von 
dem landesherrlichen Patronat getragen. Die übrigen Ausgaben, ſo weit nicht die 
dürftigen Beſtände der Kirchenkaſſe dazu ausreichen, werden nach geſetzlicher Bor: 
ſchrift zu / vom Patronat und zu ½ von der Gemeinde aufgebracht. Im Jahre 
1867 erhielt die Kirche von verſchiedenen Gemeindegliedern ein neüſilbernes Tauf⸗ 
becken und eine ſchwarze Sammt-Kanzeldecke mit filbernen Franzen zum Geſchenk. 
Das Schulhaus ſteht gleichfalls auf Domanial-Fundo. Der Lehrer iſt zugleich 
Küſter der Kirchgemeinde. Ländereien find dieſer Stelle nicht zu Theil geworden. 
Nur ein Garten auf der Süpfeite der Kirche iſt dem Lehrer überwieſen. Das Ein⸗ 
kommen deſſelben beſteht im Schulgelde, in Naturalien aus der Gemeinde und in 
verſchiedenen baaren Hebungen, unter denen ſich, außer den Küſter⸗Accidentalien, auch 
eine Zulage aus Staatskaſſen befindet. 

Das Vorwerk Kolbaz iſt, auf Grund der Ermächtigung des Finanz Miniſters, 
d. d. Berlin, den 18 October 1865, an den bisherigen Pächter, Amtsrath Carl 
Krauſe, vermöge Contracts vom 4 December 1865, vom Pächter gerichtlich voll⸗ 
zogen den 10 Januar 1866, auch fernerweit verpachtet worden. 

Pachtzeit: 18 Jahre von Johannis 1866 bis Johannis 1884. Pachtgegen⸗ 
ſtände find: 1) Das Domainen-Vorwerk Kolbaz, enthaltend: Hof- und Bauſtellen 
22. 136%, Gärten und Würthen 26. 53, Acker 1951. 27, Wieſen 621. 8, Hütung 
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445. 118, Seen und andere Gewäſſer, als: den Plönefluß, ſoweit er die Grundſtücke 
der Domaine Kolbaz berührt, den Plöne-See, den blauen Sabes⸗See, den Wiedken⸗ 
und den Selow⸗See 483. 37, Unland (Wege, Dorfſtraßen, Pfuhle, Gräben) 113. 36, 
fü e eee 3663 Mg. 55 ¼ Ruth. 
2) Die Fiſcherei auf dem früher zur Neümarker Pfarre gehörig geweſenen Papen⸗ 
See. Von den feither bei dem Vorwerke benutzten Realitäten werden von der Ver⸗ 
pachtung ausgeſchloſſen: a) die von dem Areal der Domaine an das Forſtrevier 
Mühlenbeck gegen Überweiſung von 15 Mg. 119 Ruth. Forſtland abzutretenden 
10 Mg. 12 Ruth., nach Maßgabe des § 3. Die Lage und Begränzung iſt bei den 
obigen Flächen⸗Angaben bereits berückſichtigt. b) Die nachbenannten, von den zur 
ehemaligen Ziegelei und Kalkbrennerei gehörigen Geballde, nämlich: das Kalkmaga⸗ 
zin, der Torfſchauer, der Ziegel- und der Kalkofen, der Brennſchuppen, die kleine 
und die große Streichſcheüer, ſowie endlich die beiden Laufbrücken zur großen Streich⸗ 
ſcheüer und zum Ziegelofen. Wegen der Gränze zwiſchen Kolbaz und Heidchen, 
ſiehe Heidchen ($ 1). 

Da der Pächter ſich bereits im Beſitz der Pachtſtücke befindet, ſo bedarf es 
einer beſondern Übergabe nicht. Inſoweit jedoch die 10 Mg. 12 Ruth. nicht be⸗ 
reits im Frühjahr 1866 der Forſtverwaltung überwieſen werben, jo erfolgt deren 
Übergabe, ſowie die der dagegen an die Domaine abzutretenden 15 Mg. 119 Ruth. 
Forſtland an den Pächter in den erſten 8 Tagen des Oktobers 1866. Die Radung 
der auf dem, im raumen Zuſtande zu übergebenden Forſtlande befindlichen Stubben 
hat Pächter auf ſeine alleinigen Koſten binnen Jahresfriſt zu bewirken. Die von 
der Wiederverpachtung ausgeſchloſſenen Gebaulichkeiten ſind zum Abbruch beſtimmt, 
dergeſtalt, daß die Bauſtellen bis Johannis 1869 vollſtändig geraümt ſind. Dem 
Pächter liegt die Verpflichtung zur unentgeldlichen Beauſſichtigung dieſer Gebaulich⸗ 
keiten bis zu deren Abbruche, ſo wie zur Planirung der Bauſtellen bis zu Johanni 
1870 auf feine alleinige Koſteu ob ($ 3). 

Das vom Pächter nach § 2 der A. B. zu erwerbende Inventarium beſteht in 
folgenden Saaten und Beſtellungen: 109 Sch. Weizen dreifuhrig beſtellt, 100 Sch. 
Weizen zweifuhrig beſtellt (im Erbslande); 200 Sch. Roggen dreifuhrig beſtellt, 
57 Sch. Roggen einfuhrig beſtellt (im Erbslande); 76 Sch. Sommer⸗Roggen ein⸗ 
fuhrig, 150 Sch. Erbſen einfuhrig und 40 Sch. Wicken einfuhrig beſtellt (alle drei 
im Erbslande); 110 Sch. Gerſte dreifuhrig beſtellt, 98 Sch. Gerſte zweifuhrig be⸗ 
ſiellt (als Frühgerſte); 600 Sch. Hafer zweifuhrig beſtellt (im Dreeſch) und 173 Sch. 
Hafer dreifuhrig beſtellt (im Sommerfelde), wofür der Kaufpreis auf dieſelbe Weiſe 
ermittelt wird, welche bei Heidchen und Hofdam als Norm dient ($ 4). 

Die nämliche Norm gilt auch bei dem Entſchädigungs⸗Anſpruch des Pächters 
für deſſen Superinventarium an Beſtellungen des Getreides ze. Im Allgemeinen 
erſtreckt ſich die Verpflichtung des Pächters, den Differenz- Betrag der Beſtellungs⸗ 
koſten zur fiskaliſchen Kaffe zu zahlen, auch auf die bei der gegenwärtigen Verpach⸗ 
tung zum Zwecke ihrer Vereinigung mit der angränzenden Forſt von dem bisherigen 
Vorwerks⸗Areal abgenommenen Ackerländereien, deren Benutzung dem Pächter noch 
bis zum Anfange des Octobers 1866 geſtattet iſt ($ 5). 

Wenn Grundſtücke zurückgenommen werden, fo wird der Erlaß am Pachtzinſe 
bei Gärten mit 5 Thlr., bei Ackern mit 3 Thlr., bei Wieſen mit 2 Thlr. und bei 
Hütungen mit 1¼ Thlr. für den Mg. berechnet ($ 6). 

Das Vieh. und Wirthſchafts⸗Inventarium wird auf einen Werths⸗Betrag von 
18.000 Thlr. feſtgeſetzt (S 7). 

Dem Pächter ſteht die Fiſcherel in den, nach 8 1 mit der Domaine verpach⸗ 
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teten Gewäſſern, insbeſondere auch die Benutzung des Aalwehrs an der Plönebrücke, 
zu. Doch muß er ſich den Feſtſetzungen der Königl. Regierung hinſichts des ober⸗ 
halb des Wehrs zu haltenden Waſſerſtandes und hinſichts der dem Aalwehre zum 
möglichſt erleichterten Waſſer⸗Abfluſſe zu gebenden Einrichtung unterwerfen, ohne des⸗ 
halb auf Pachterlaß Anſpruch machen zu dürfen. Der Königl. Regierung ſteht es 
auch frei, das Wehr ganz eingehen zu laſſen. In dieſem Falle wird dem Pächter 
ein Pacht⸗Erlaß gewährt, welcher der Rente oder im Falle der Kapitalzahlung, 5 Pro⸗ 
cent Zinſen des Kapitals gleichkommt, welche dem Fiskus als Entſchädigung dafür 
zu Theil werden möchten. (Folgen ſehr ausführliche Vorſchriften, die Fiſcherzeüge 
und den Fiſchereibetrieb betreffend; die Zuwiderhandlung ſoll in jedem einzelnen Falle 
mit einer Conventionalſtrafe bis zu 50 Thlr. gebüßt werden) (§ 9). 

Zu den dem Pächter obliegenden Bau-Verbindlichkeiten gehört auch die Ver⸗ 
pflichtung 1) zur Unterhaltung, insbeſondere Raümung der Waſſerverbindungen zwiſchen 
dem Wiedken⸗ und Selow⸗See einer Seits und dem Plönefluß andrer Seits; 2) zur 
Unterhaltung des Bodengrabens, incl. des Terrains zwiſchen den beiden Richtbuhnen 
vor demſelben, ſo wie zur Unterhaltung dieſer Richtbuhnen ſelbſt; 3) zur Raümung 
des mit der Domaine verpachteten Theils des Plönefluſſes, auch ſoweit das Vorwerk 
Heidchen mit demſelben gränzt; 4) zur Unterhaltung des zu Wirthſchaftszwecken be⸗ 
nutzten Theils des alten Kirchengebaüdes, und zwar auch in feinem Aüßern ($ 10). 

Pächter überläßt das Eigenthum der ihm als Superinventarium gehörigen Baus 
lichkeiten, nämlich den Spirituskeller, das Gebäude mit Roßwerk am Kuhſtalle, die 
Bewehrung zwiſchen dem Roßwerke und der Scheüne Nr. 4 und 5, dem Domainen⸗ 
Fiskus unentgeldlich. Pächter hat ferner auf feine alleinige Koſten die bei deu 
Familienhäuſern fehlenden 5 Stallgebäude neü zu erbauen und eine maſſive, 118 Fuß 
lange und 5¼ Fuß hohe Bewährung zwiſchen den Grundſtücken der Domaine und 
denen des Böttigermeiſters Stüben herzuſtellen, und dieſe Baulichkeiten ſofort nach 
ihrer Vollendung dem Domainen⸗Fiekus zum Eigenthum zu übergeben ($ 11). 

Der jährliche Pachtzins beträgt (8 i er Thlr. 

An Reallaſten hat er an den Pfarrer zu Neümark jedes Mal zu Oſtern 60 
Eier, an den Küſter daſelbſt dieſelben Naturalien zu gewähren, wie die Pächter von 
Heidchen und Hofdam. Ferner an den Schullehrer zu Kolbaz 16 Scheffel Roggen, 
1 Sch. Erbſen, 2 Sch. Gerſte, 1 vierſpänniges Fuder Heü zu 20 Etr. alten Ge⸗ 
wichts, und die Anfuhr von 6 Klafter Deputatholz. Die dafür in Anrechnung auf 
den Pachtzins zu gewährende Vergütigung beträgt im Ganzen Thlr. 25. 12. 6 Pf. 
Außerdem hat der Pächter dem Lehrer zu Kolbaz unentgeldlich 2 Schock Schneideſtroh 
zu liefern und Weide für eine Kuh zu gewähren (§ 13). 

Die Pacht⸗Caution ift auf 2550 Thlr. feftgefegt ($ 14). Pächter hat 400 Mg. 
Ackerland in friſcher und ausreichender Miſtdüngung unentgeltlich zurückzugewähren 
$ 16). Wegen Benutzung der Kies- und Mauerſandgrube auf der Feldmark Heid⸗ 
chen, ſo wie der Schafwäſche daſelbſt, ſiehe Vorwerk Heidchen. 


Überſicht des Pachtzinſes der Kolbazer Güter 
in dem Zeitraum von 1866—1884. 


Donne oe Z ig 1 .. Thlr. 7.600. 
„ Heidchen . K est % eie 
„ Hofdam N HER a 1214000. 


. Thlr. 18.720. 
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Kolow, Dorf mit Kirche, Tochter der Mutterkirche Binow, / Min. vom 
Amtsſitz gegen WRW., 1 Mile. vom Bahnhof Damm gegen S., enthält ein Frei⸗ 
ſchulzengut, I Bauer- und 2 Koſſatenhöfe, 1 Büdner, 1 Schmiede, einige Eigen⸗ 
thumsſtellen, überhaupt 18 Grundbeſitzer, 31 Wohnhaüſer, 2 gewerbl. Gebaüde, be⸗ 
ſteüert mit Thlr. 27. 16 Sgr., und 42 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, welche 
mit 43 Sgr. Reinertrag vom Mg. den Kreisdurchſchnitt um 6 Sgr. übertrifft, iſt 
in 55 Beſitzſtücke eingetheilt, und begreift. 2143,14 Mg. 
Acker 1660,89, Gärten 5,32, Wieſen 193,25, Weiden 104,28, Holzung 64.87, Waſſer⸗ 
ſtücke 22,18, beſtehend aus 3 kleinen Seen, davon 2 mitten im Dorfe und der dritte 
nicht weit von demſelben. Grundſteüer Thlr. 293. 19. 7 Pf. von 2044.54 Mg., 
ſteüerfrei 5 Mg. Extragslos 74, Ma. Hof- und Bauſtellen 18,55 Mg. Der 
ehemalige Landjägerhof, der ſpäter dem Oberforſtmeiſter der Hinterpommerſchen Lande 
gegen 25 Thlr. Canon auf Erbzins gegeben wurde, ift durch Parcelirung verſchwun⸗ 
den. Die Grundſtücke der geiſtlichen Inſtitute ſind vererbpachtet; die der Kirche, 
31 Mg. enthaltend, nach dem Vertrage vom 19 Mai 1808 gegen einen jähr⸗ 
lichen Canon von 25 Sch. 9 Mtz. dreierlei Korn, nach dem Stettiner Martini⸗ 
Marktpreiſe, außerdem an Pfarrer, Küſter und Kirchenvorſteher 14 Sch. Roggen; 
die Pfarrländereien, 49 Mg. 125 Ruth. begreifend, laut Contract vom 19 Mai 
1836 für 56 Sch. 15 Mtz. Roggen nach dem Stettiner Martini-Marktpreiſe. 
Außerdem beſitzt die Pfarre ein Kapital von Thlr. 103. 11. 8 Pf. in einem 
Staatsſchuldſchein und Sparkaſſenbuch. Die Schule hat 6 Mg. 20 Ruth. in 
eigener Bewirthſchaftung und die Schulkaſſe ein Sparkaſſenbuch von 10 Thlr. Der 
Etat der Kirchenkaſſe belaüft ſich auf 40 Thlr. wobei Thlr. 6. 20. 3 Pf. zur Ans 
legung von Kapitalien. 


Kortenhagen, Kirchdorf, / Min. von Kolbaz gegen SW., hart am 
Sietgraben, welcher die Gränze zwiſchen dieſem und dem gegenüberliegenden keine 
1000 Schritte entfernten Dorfe Sinzlow bildet. 1607 wohnten in Kortenhagen 
13 Bauleüte und 6 Koſſaten. Die Verheerungen des 30 jährigen Krieges haben 
hier keine weſentliche Veränderung des Beſitzſtandes her vorgebracht, denn die Zahl 
der Bauern iſt bis zur Zeit der Gemeinheitstheilung dieſelbe geblieben, nämlich 
1 Freiſchulz, 11 Bauern und 1 Halbbauer. Aus den 6 Koſſatenhöfen waren im 
Lauf der Zeit 2 geworden, die nach der Separation an Einen Beſitzer übergingen, 
welcher die ausgebauten Gebaüde eingehen ließ, und ſeine Grundſtücke größtentheils 
an den Beſitzer des Freiſchulzenguts und eine Anzahl kleiner Parcelen an mehrere 
Freileüte in K. verkauft hat. Von den früheren 11 Vollbauerhöfen iſt einer mit dem 
Freiſchulzengut vereinigt, ein anderer Hof zur Hälfte mit dem Gute Neühaus, wäh⸗ 
rend die andere Hälfte in mehreren Parcelen an kleinere Eigenthümer übergegangen 
iſt. Der jetzige Beſitzer des Freiſchulzenguts, C. Blaurock, hat feine Gebaüde nach 
der Babiner Gränze hin verlegt. Die abgeſondert liegende Beſitzung führt den 
Eigennamen Kortenhagener Freiſchulzengut. Außer demſelben ſind Ackerbau 
treibende Grundbeſitzer: 9 Bauern, 5 Freileüte, welche bei der Separation Acker 
ſtatt des Weiderechts erhalten haben, und ein Beſitzer der Hofſtellen der im Dorfe 
eingegangenen Höfe, jo wie noch etliche Parcelen- Erwerber, im Ganzen 47 Grund⸗ 
eigenthümer, welche 162 Beſitzſtücke haben. Die Feldmark, deren Extragsfähigkeit 
den mittlern Reinertragswerth des Kreiſes um 2 Sgr. überſchreitet, hat einen 
e d ee 2 AH: 
davon Acker 1822,57, Gärten 3,1, Wieſen 341,90, Weiden 311,55, Holzung 91,81, 
Odland 4,6, zuſammen 2294, Mg. mit Thlr. 300. 5. 2 Pf. Steüer belaſtet; 
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frei davon find 280,59 Mg. Ertraglos find 87,07 Mg., Hofe und Bauſtellen 26,4 
Mg. Es ſtehen darauf 52 Wohn⸗ und 4 gewerbl. Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 
38. 18 Sgr. und 65 ſteüerfreie Gebalde. Bevölkerung 500 Seelen. Die Kirche 
zu K., Filia von Sinzlow, beſitzt an Grundſtücken 77 Mg. 9 Ruth. und erhält 
laut Contract vom Jahre 1861 an Zeitpacht 99 Sch. 4 Mtz. Roggen und 10 Thlr. 
3 Sgr. baar. Die Kapitalien der Kirche betragen 2800 Thlr. Außerdem beſitzt 
ſie das Gäde'ſche Legat aus dem Nachlaß der Frau Amtmann Gäde, Conrade 
Philippine, geb. Luade, welches zur Erhaltung des Gädeſchen Grabgewölbes und 
zum Schmuck des Kirchhofes und der Kirche beſtimmt iſt, 125 Thlr. Die Kirche 
iſt maſſiv, der Thurm mit Brettern bekleidet. Die Pfarre beſitzt 191 Ma. 31 Ruth. 
auf Kortenhagen, theils verpachtet, theils in eigener Nutzung. Die Pfarre beſitzt 
in Kortenhagen 191 Mg. 31 Ruth., theils billig verpachtet, theils vom Pfarrer 
ſelbſt bewirtbſchaftet; an Meßkorn 94 Sch. 10 My. In K. ift bis jetzt 1 Lehrer 
angeſtellt. Derſelbe hat an Korn ca. 34 Sch. und ein Ackerwerk von 12 Mg. 
81 Ruth. Ein Lokal für die zweite Klaſſe iſt vorhanden und werden daſelbſt die 
kleinen Kinder von den Präparanden des Lehrers unterrichtet, bis ſich das zur An⸗ 
ſtellung eines zweiten Lehrers nöthige Gehalt ermitteln läßt. Die Schule beſitzt 
durch Schenkung des Schulraths Graßmann ein Kapitalvermögen von 250 Thlr. 


Kronheide, Gut und Coloniſten-Dorf, 4 Mln. von Kolbaz, ½ Mle. 
von Greifenhagen gegen SSO., an der Thue und der nach Bahn führenden Stein⸗ 
bahn, ringsumgeben von Stadt Greifenhagenſchen Feldern und durch Ortſchaften 
des Piritzer Amts vom Amte Kolbaz getrennt. (S. 95, wo die Entfernung von 
Greifenbagen irriger Weiſe zu 1½ Me. angegeben iſt); enthält 199 weitlaüfig ge⸗ 


baute Gebaitve, von denen 68 Wohnhaüſer und 2 gewerbl. Geb. mit 39 Thlr. 
26 Sgr. beſteüert find, und 761 Einwohner. Wegen dieſer ſtarken Bevölkerung 
find bier 2 Schulklaſſen. Eingepfarrt iſt der Ort zur Kirche im Piritzer Amtedorfe 
Bartikow. Auf abgeholztem Boden der Kronheide, die zum Klausdammſchen Forſt⸗ 
revier ‚gehörte, angelegt gehören zu dieſer Colonie . 965,2 Mg. 
Der geringſten Bodenklaſſe, in 82 Beſitzſtücken unter 59 Eigenthümer vertheilt, 
welche Thlr. 27. 20. 8 Pf. Grundſteüer zu entrichten haben von 876 0s Mg. 
Steüerfrei find 4,55 Ma. Schulland. Ertraglos find 40,2: Mg., und 440 Mg. 
füllen Hof- und Bauſtellen und kleine Hausgärten. Die Gutsgebaüde liegen hart 
am linken Ufer der Thue, der Walkmühle von Greifenhagen gerade gegenüber, und 
dem Bache weiter abwärts, zwiſchen der Walk- und der Neümühle, die zum Gute 
gehörige Ziegelei. Wegen der großen Entfernung vom Revier und daher ſchwierigen 
Beaufſichtigung des Forſtgrundſtücks Kronheide entſchloß ſich Forſtfiskus zur Ver⸗ 
aüßerung deſſelben. Der Stettiner Kaufmann v. Eſſen war der Erwerber, der 
Gut und Colonie ſeit dem Jahre 1821 angelegt hat. Der gegenwärtige Beſitzer 
heißt Grundmann. Die biefine Brennerei (S. 22) verarbeitete im Jahre 1867 
ein Quantum von 4560 Sch. Kartoffeln und 450 Sch. Gerſtenmalz und entrichtete 
Thlr. 1841. 21 Sgr. Branntweinſteüer an das Steiteramt Greifenhagen. 

Der Dorfſchaft Wirow ſtand das Aufhütungsrecht in der Kronheide zu. Bei 
Aufhebung dieſes Rechts fiel dem Mühlenmeiſter Boyersdorf zu Wirow eine Fläche 
von 36 Mg. zu, auf welcher er ſich im Jahre 1824 anbaute. Als dieſes Eigen⸗ 
thum in den Beſitz des Klempnermeiſters Schönherr zu Greifenhagen übergegangen 
war, wünſchte derſelbe, dem Gehöfte den Namen Kronſtein beizulegen, was durch 
die Regierungs-Verfügung vom 15 Juli 1843 genehmigt wurde. Zum Gemeinde⸗ 
verbande von Kronheide gehörig, liegt das Gehöft ca. 40 Ruthen öſtlich von der 
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Neümühle am linken Ufer der Thue und unfern des Weges von 9 
nach dem Gute Kronheide, das ca. 80 Ruthen gegen O. entfernt iſt. 


Kublank, Kirchdorf, %, Min. vom Amtsſitz gegen N., im norböftlichen 
Theile des Amtes Kolbaz und des Kreiſes Greifenhagen, an der von Stettin nach 
Stargard führenden Staatsſtraße, enthält mit dem Ausbau Neükublank, der Ku— 
blankſchen Mühle und der abſeits an der Straße liegenden Wegegeld Hebeſtelle, 
70 Wohnhaüſer und 4 gewerbl. Geb., wovon an Gebaüdeſteüer 40 Thlr. 13 Sgr. 
erhoben werden, ſowie 66 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, deren Ertragsfähig— 
keit mit 19 Sgr. pro Mg. tief unter dem Kreisdurchſchnitt ſteht, iſt in 275 Beſitz⸗ 
ſtücken eingetheilt, an denen 71 Befitzer betheiligt find, und unter dieſen befinden 
ſich 13 Bauern, 11 8 1 Krüger, 44 kleine rn Sie begreift ein 
Areal von. .. 3067, Mg. 
1 an Ackerland 2050, wi; an Gärten 14. an Wieſen 494, „16, an Weiden 174,51, 

n Holzung 160,52, an ſteüerpflichtigen Grundſtücken überhaupt 2780, Mg. mit 
Ehle 182. 18. 8 Pf. belaſtet, an ſteüerfreien 100,75 Mg. Ertraglos 11146, Hof⸗ 
und Bauſtellen 44,5 Mg. Die Kirche, die eine Tochter der Belkower Mutterkirche 
ift, befigt 79 Mg. 54 Ruth. Acker und Wieſen, welche auf 12 Jahre gegen einen 
jährlichen Pachtzins von 121 Thlr. verpachtet find, Das Kapitalvermögen beträgt 
100 Thlr. in Werthpapieren und der Etat 140 Thlr. Die Pfarre hat keine 
Grundſtücke in der Kublanker Feldmark. Die Schule beſitzt 19 Mg. 90 Ruth., 
die der Lehrer ſelber nutzt. Kublank hat 534 Einwohner, Neükublank iſt von dem 
Bauer Peter Heß angelegt, dem bei der Separation ſein Ackerplan weſtlich vom 
Dorfe, 300 Schritte von Spaldingsfeld entfernt zugewieſen worden war. 


Moritzfeld, Dorf, 1 Mle. von Kolbaz gegen NO. und ½¼ Mle. von 
Kublank unfern der vorhergenannten Staatsſtraße von Stettin nach Stargard, an 
der eins der Krugweſen dieſes Dorfes lag, ſowie unfern der nördlichen Spitze des 
Meduje-Sees, enthält mit den abſeits liegenden 2 Windmühlen, der Kortümſchen 
und der Schiersmannſchen Mühle 56 Wohnhaüſer und 5 Gewerbsgeb., die 
37 Thlr. 14 Sgr. Steüer zu zahlen haben, und 45 fteiterfreie Gebaüde und 413 
Einwohner. An der Feldmark, deren Boden nur 13 Sar. Reinertrag vom Mg. 
gewährt, ſind 24 Coloniſten, 1 Büdner, 1 Schmidt, 2 Krüger, von deren einer an 
der Steinbahn ausgebaut hat, und 25 kleine Eigenthümer, incl. der Schule, bethei⸗ 
ligt, und zwar mit 180 Beſitzſtücken. Größe der Feldmark. . 2073, Mg. 
davon Ackerland 1558,21, Wieſen 238 78, Weiden 109,72, Holzung 29,06, zuſammen 
1929 6 Mg., die mit Thlr. 83. 9. 1 Pf. Grundſteüer behaftet find. Steüerfrei 
77% Mg. das Schulland enthaltend. Extraglos find 115,03, Haus- und Hofitellen 
21,7 Mg. Moritzfeld iſt zur Kirche in Kublank, Pfarrſyſtem Belkow, eingepfarrt. 


Mühlenbeck, Dorf mit Filial-Kirche von Buchholz und der Ober— 
förſterei des gleichnamigen Staatsforſtreviers, % Mlu. vom Amtsſitz gegen NW. 
2½ Mle. von der Kreisſtadt gegen NO., 1 Mle. vom Bahnbof Damm gegen SO., an 
der nach Pirit führenden Kunſtſtraße, enthält mit dem / Mle. entfernt am Wege nach 
Doberpole liegenden Gute Wieſenbeck, den zwei auf dem Kellerbach, ſüdwärts vom 
Dorfe gelegenen zwei Mühlen, der Kellerbachs⸗Ober⸗ und Unter mühle, auch 
Mönchethalermühlen genannt, und dem Kellerbacher Braunkohlenbergwerk, auf 
dem drei Förderungegruben in Betrieb ſtehen (S. 22), 64 Wohnhaüfer und 13 gewerb⸗ 
liche Gebaüde, die mit 37 Thlr. 4 Sgr. beſtelert find, und 80 ſteüerfreie Geballde, da⸗ 
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runter das Küſterſchulhaus. Die Forſthaüſer zählen zum Forſtrevier. Im Dorfe 
find 8 Bauer⸗ und 5 Koſſatenhöfe, 5 Büdnereien, Schmiede, Krugweſen, eine Ans 
zahl kleiner Eigenthümerſtellen, überhaupt 53 Grundbeſitzer in der aus 181 Beſitz⸗ 
ſtücken beſtehenden Feldmark, deren Boden mit einem Reinertrag von 25 Sgr. 
pro Mg. weit unter dem Durchſchnittrwerth des Kreiſes ſteht. Areal 1968,57 Mg. 
davon an Hof⸗ und Bauſtellen 31,86, an Ackerland 1386,86, an Gartenland 
6,12, an Wieſen 236,14, an Weiden 9,18, an Holzung 187, an Waſſerſtücken 19,20 
überhaupt ſteüerpflichtige Grundſtücke, beſteüert mit Thlr. 142. 3. 10 Pf., ſteüer⸗ 
freie 146,17, ertragloſe 93,0 Mg. Mühlenbeck, Dorf und Oberförſterei, ſammt den 
dazu gehörigen Unterförſtereien, hat 580 Einwohner. Die Kirche, zu der auch das 
Coloniedorf Jeſeritz eingepfarrt iſt, beſaß 3 Kämpe und den eigentlichen Kirchenacker. 
Die Kämpe entrichten einen Baarcanon von zuſammen 23 Thlr. 10 Sgr., der 
Kirchenacker 26 Scheff. 13 Mg. dreierlei Korn, 1 Scheff. 15 Mtz. Erbſen, ſowie 
12 Scheff. Roggen Deputate an den Prediger und Küſter. Die Kirche beſitzt 100 
Thlr. in Staatsanleihen und ein kirchenrechnungsmäßiges Vermögen an Kapitalien, 
Grundſtücken, Gebaüden, Mobilien ꝛc. von Thlr. 6698. 13. 6 Pf. Etatsmäßige 
Einnahme und Ausgabe 83 Thlr. 22 Sgr. Die Pfarrgrundſtücke find mit den⸗ 
jenigen auf der anſtoßenden Feldmark Buchholz belegenen vereinigt. Ein Pfarr⸗ 
kapital gibt es nicht. Die Küſterei und Schule beſitzt 10 Mg. 120 Ruth. an 
Gartenland, Acker und Wieſen in eigener Bewirthſchaftung des Lehrers. Die Schul, 
kaſſe hat Thlr. 4. 15. 10 Pf. Wie bei Buchholz gab es auch auf Mühlenbecker 
Flur am Wendiſchen See, — nicht Winſchel⸗See wie auf den Landkarten ſteht — 
ein Denkmal aus ſlawiſcher Vorzeit, deſſen Steine jetzt in der Schmiede des 
Dorfes fitzen. 


Neümark, Pfarrkirchdorf, / Min. von Kolbaz gegen SW., 2½ 
Mle. von der Kreisſtadt gegen O., 2 Min. vom Bahnhof Damm gegen SO. und 
2 ¼ Mle. von Piritz gegen NN W., enthält das Pfarrgehöft, ein Predigerwittwenhaus, 
die Küſterei und Schule, ein Freiſchulzengut, 12 Bauer- und 10 Kaſſatenhöfe, 21 
Büdnereien, wovon 4 auf Kirchengrund, 1 Mühlengrundſtück mit Windmühle, 
1 Schmiede, 1 Krugwirthſchaft, eine Wegegeld-Hebeſtelle an der Steinbahn von 
Stettin nach Piritz, eine große Menge kleiner Eigenthumsſtellen, überhaupt 103 
Grundbeſitzer, welche in der, aus 498 Beſitzſtücken beſtehenden Feldmark angeſeſſen 
find, 92 Wohnhaüſer nebſt 8 gewerblichen Gebaüden, die mit 86 Thlr. 9 Sgr. 
beſteüert find, und 105 unbeſteüerte Gebaüde. In dieſen Zahlen find die abge⸗ 
ſondert liegenden Güter, Sachshauſen und Clausdamm mit enthalten, letzteres 
eine ehemalige Oberförſterei, unmittelbar an der Gränze des Piritzer Kreiſes gelegen. 
Die Feldmark hat einen Flächeninhalt von . 6098,04 Mg. 
Die Ergiebigkeit ihres Bodens iſt dem Durchſchnittswerthe des Kreiſes nahe gleich, 
da der Mg. zu 36 Sgr. Reinertrag eingeſchätzt iſt. Den Kulturarten nach beſteht 
fie aus 4136,87 Mg. Ackerland, 5, Mg. Gärten, 1166,08 Mg. Wieſen, 416,3 
Mg. Weiden, 63,00 Mg. Waſſerſtücke, 16,20 Mg. Odland. Holzung hat Neümark 
nicht. Mit Thlr. 668. 29. 7 Pf. Grundſteüer ſind 5489, Mg. behaftet, ſteüer⸗ 
frei 414, Mg., ertraglos 238,7 Mg., Hof- und Bauſtellen 55,5: Mg. Das 
Freiſchulzengut umfaßt 170,59 Mg. Die Zahl der Einwohner beträgt 1033 Seelen, 
darunter ſehr viele Handwerker aller Art in der Klaſſe der Büdner, und kleinen 
Eigenthümer und Einlieger. Auch iſt hier eine Apotheke und eine Poſt⸗Expedition. 

Der Pfarrſprengel von N. umfaßt die hieſige Mutterkirche und die Filialkirchen 
zu Doberpole, Kolbaz und Selow. Die Neümarker Kirche iſt ihrem Grundbau nach 
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jedenfalls ein ſehr altes 


Geballde, deſſen Erbauung ins 12 Jahrhundert, oder in 


jene Zeit zurückreichen dürfte, als der Ort noch ſeinen ſlawiſchen Namen Cirnowe, 
d. i: Dornbuſch, von ciern, der Dorn, führte. Die Kirche hat eine einfache oblonge 


Form. Im Jahre 153 
ihrem Wiederaufbau hat 


1 iſt ſie bis auf die Umfaſſungsmauern abgebrannt. Bei 
eben nicht viel Kunſtſinn vorgewaltet. Das Grundvermögen 


der Kirche beſteht aus 71 Mg. 11 Ruth. Acker, Wieſen und Hütung. Dieſe Grund⸗ 
ſtücke find unterm 10 Juni 1839 vererbpachtet. Der Canon beträgt 70 Scheff. 12 Mtz. 
Roggen nach dem Stettiner Martini⸗Marktpreiſe in Geld. Außerdem bezieht die 
Kirche von einigen Grundſtücken in Neümark, den Büdnern, die ſich auf dem Kirchen⸗ 
fundo angebaut haben, eine nicht bedeütende Grundrente. Das Activvermögen der 


Kirche iſt durch die in 


jüngſter Zeit ausgeführten Bauten, namentlich durch den 


Neübau eines Küſterhauſes, bis auf ein Minimum, deſſen Betrag in Staatspapieren 


zinstragend angelegt iſt, 
ein Kapital zu ſammeln. 


aufgezehrt worden. Man wird ſparen müſſen, um wieder 
Im Jahre 1867 wurde die Kirche von einer Gemeinde⸗ 


Genoſſin mit einem neüſilbernen Abendmalskelch beſchenkt. 
Vor der Reformatian hat der Pfarrer zu N. nur die Kirchengemeinde Neü⸗ 


mark und Doberpole zu 


verſorgen gehabt. Nach der Seculariſation des Kloſters 


Kolbaz ſind demſelben auch die Kirchengemeinden Kolbaz und Selow zugelegt. Eine 
alte Matrikel vom Jahre 1607, von welcher im Pfarrarchio eine ſehr lückenhafte 
Abſchrift vorhanden ift, ordnet außer anderen Angaben, die ſie enthält, die Einnahme 


und die Beſitzverhältniſſe 
änderungen eingetreten. 


der Pfarre. Seitdem ſind natürlich ſehr bedeütende Ver⸗ 
An Grundſtücken beſitzt die Pfarre gegenwärtig, außer 1 


Mg. 23. Ruth. Hof⸗ und Bauſtellen und 1 Mg. 97 Ruth. Garten, an Ackerland, 
Wieſen und Hütung 276 Mg. 89 Ruth. Ein geringer Theil dieſer Ländereien 
wird vom Pfarrer ſelbſt bewirthſchaftet. Der bei Weitem größere Theil iſt in 
Parcelen verpachtet. Aus verſchiedenen kleinen Abfindungs⸗Kapitalien iſt ein, nur 
wenige hundert Thaler betragendes, Pfarrvermögen gebildet, das in Staatsſchuld⸗ 


ſcheinen angelegt iſt. 


Für die Pfarrerwittwe in Neümark iſt, wie oben erwähnt, ein Wittwenhaus 
vorhanden. Zu demſelben gehört Hofraum und Garten, 167 Q.⸗Ruth. groß. 
Außerdem hat die Wittwe 2 Ackerſtücke von 1 Mg. 118 Ruth. Aus einem Legat 


des Präpofitus Schulz 


hat ſich im Laufe der Zeit ein Wittwen⸗Vermögen von 


mehr als 400 Thlr. gebildet, wovon die Wittwe, wenn eine ſolche vorhanden iſt, 
die Zinſen empfängt. Iſt keine Wittwe vorhanden, ſo werden die Zinſen zum Ka⸗ 


pital geſchlagen. Es iſt 


in Pommerſchen Pfandbriefen angelegt. Außerdem empfängt 


die Wittwe von einer jeden der 3 Kirchen zu Neümark, Doberpole und Selow 4 
Scheff. Roggen und außerdem für das Recht, ein Viert Lein auf dem Kirchacker 
aus ſäen zu laſſen, ein Geld⸗Aquivalent. 


Die Schule zu N. 
eine Lehrerin thätig, w 


beſteht aus 2 Klaſſen. Außer zwei Lehrern iſt an der ſelben 
elche in weiblichen Handarbeiten Unterricht ertheilt. Der 


erſte Lehrer iſt zugleich Küſter in der Kirchengemeinde N. Es iſt ihm Seitens der 
Königl. Regierung die Berechtigung beigelegt worden, eine ſ. g. Präparanden⸗Anſtalt 
zu halten Behufs Vorbereitung junger Leüte, die ſich für das Lehramt beſtimmen 
und in ein Schullehrer-Seminar aufgenommen fein wollen. Beide Lehrerſtellen find 
mit Ländereien dotirt. Die erſte Stelle beſitzt, außer einem kleinen Garten, 17 Mg. 
7½ Ruth. Acker, Wurthland und Wieſen. Die zweite Lehrerſtelle hat ebenfalls 
einen kleinen Garten und 13 Mg. 9½ Ruth. Acker und Wieſen. Außer den Er⸗ 


trägen dieſer Ländereien 


beſteht das Einkommen der beiden Lehrer im Schulgelde, 


in Naturallieferungen und in kleinen Baarhebuugen. Die Lehrerin bezieht ein Geld⸗ 
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firum. Die Küfterei befitzt auch ein kleines Vermögen, das in einem Pommerſchen 
Pfandbriefe angelegt iſt. 

In Neümark hat ein St. Georgen⸗Hospital beſtanden. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß die Gründung deſſelben in diejenige Zeit des Mittelalters fällt, in welcher 
überhaupt dieſe Kranken⸗ oder Leproſenhaüſer von den Stadt⸗Gemeinden errichtet 
wurden. Und ſtädtiſche Einrichtungen hatte Cirnowe, als ihm der deütſche Name 
Nyenmark, Nieſtadt (S. 91) beigelegt wurde. Genauere geſchichtliche Nach. 
richten ſind aber nicht bekannt. Im Laufe der Zeit iſt mit dem St. Jürgen in N. 
diejenige Veränderung eingetreten, welche auch anderswo mit den Stiftungen dieſer 
Art vorgenommen worden iſt. Er wurde eine Zufluchtsſtätte für arme, alte und arbeits⸗ 
unfähige Gemeinde⸗Genoſſen. So hat ſich das Hospital bis ins 19 Jahrhundert 
hinein erhalten, wenn auch nach dem 30 jährigen Kriege eine Unterbrechung auf 
einige Zeit eintrat. Das Hospital konnte 8 Hospitaliten beherbergen. Dieſe 
hatten ein Einkaufsgeld zu geben, welches aber unter Umſtänden erlaſſen werden 
konnte. Sie empfingen freie Wohnung, jeder jährlich 7 Thlr. an Geldunterſtützung 
und Naturalien, ſo wie die Nutzung eines Gartens. Das Hospital beſaß verfchie- 
dene Grundſtücke an Ackerland, Wieſen und Hütung, namentlich das St. Georgen⸗ 
bruch an der Gränze der Feldmark Kolbaz, aus dem die Hospitaliten ihr Brenn⸗ 
material an Torf empfingen. Im Jahre 1816 heißt es, das Hospitalgebaüde ſei 
baufällig geworden. Das Gebaüde hat ſeine Lage am Nordende von Neümark, 
ſeiner urſprünglichen Beſtimmung als Leproſenhaus zufolge nicht unmittelbar an die 
Gebaüde des „Stedeken“ ſich anſchließend, ſondern durch einen Zwiſchenraum von 
denſelben getrennt. Die in dem genannten Jahre vorausgeſetzte Baufälligkeit des 
Hauſes gab die Veranlaſſung zur vollſtändigen Aufhebung der ganzen durch ihr 
hohes Alter ehrwürdigen, Stiftung. Man muß aber annehmen, daß die Baufällig⸗ 
keit damals ſo drängend noch nicht geweſen ſei. Denn das Haus ſteht noch heüte 
1868, alſo nach 52 Jahren, und wird noch jetzt bewohnt. In einem Bericht der 
Kögigl. Regierung zu Stettin vom 6 Oktober 1816 ward indeſſen hervorgehoben, 
daß die Koften des Neübaues unerſchwinglich ſeien. Nächſtdem wurden noch andere 
Gründe angeführt, durch welche uachgewieſen werden ſollte, daß der Fortbeſtand 
einer ſolchen Stiftung für hülfsbedürftige alte Leüte durchaus nicht mehr zeitgemäß 
ſei! Es ſei alſo rathſam, das ganze Hospital aufzuheben. Der Regierungs⸗Bericht 
wirkte. König Friedrich Wilhelm III genehmigte die Aufhebung und beſtimmte, 
das die Fonds und Einkünfte des Hospitals zur Verbeſſerung des Einkommens der 
Schullehrer zu Neümart und in anderen Dörfern des Amtes Kolbaz verwendet wer⸗ 
den ſollte. Es war die Zeit, wo erleüchtete Gehülfen eines aufgeklärten Miniſters, 
wie der Freiherr Stein zum Altenſtein es war, den Grund legten zu einer Bildungs⸗ 
ſchule des Volts, die in der Folge den, von den Hohenzollern beherrſchten deütſchen 
Landen den Ruhm des „Staates der Intelligenz“ verſchafft hat. Vierzig Jahre 
ſpäter hat man freinich durch den Unterrichtsplan in den Bildungsanſtalten der 
Landſchullehrer von dieſer Ehrenbezeichnung ein gut Theil hinweg geregelt, angeblich 
um den künftigen Lehrer bei Zeiten an die beſcheidenen, idyliſchen Zuſtände des 
Landlebens zu gewöhnen: der wahre Grund liegt aber, wie Jedermann weiß, tiefer. 
Ju Folge jenes Befehls des Königs wurde das St. Järgenhaus zu Neümark im 
Jahre 1817 verkauft und das St. Georgenbruch an die Prarre zu N., das dortige 
Fre ſchulzengut und die 12 Bauerhöfe daſelbſt gegen eine beſtändige, unveränderliche 
Jahresrente veraüßert. So iſt der ſ. g. St. Georgen-Schulfonds entſtanden, 
der im Jahre 1868 ungefähr 2700 Tylr. Kapual beſitzt, von dem 2500 Thlr. 
auf Hypothek auegeliehen find und der Überreſt in Slaatspapieren angelegt iſt. 
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Außer den Zinſen dieſer Kapitalien empfängt die Kaſſe 44 Thlr. als fixirte Ab⸗ 
findung für die ehemals gewährten Naturalien und 3 ¼ Thlr. Renten für das St. 
Georgsbruch. Dieſe Einnahmen werden größtentheils zu Beihülfen für ſchwach do⸗ 
tirte Lehrerſtellen der Synode Kolbaz verwendet. Merlenswerih iſt es, daß das 
alte Hospitalgebaüde bisher durchgängig aus Noth wegen finanzieller Bedrängniß 
aus der Hand eines Beſitzers in die Hand des Beſitznachfolgers übergegangen iſt. 
Der Volksmund ſagt: „Auf dem alten Spittel ruht kein Segen.“ Daß in vor⸗ 
reformatoriſcher Zeit das urſprüngliche St. Georgen-Hospital feine eigene Kapelle 
gehabt habe, ift kaum zu bezweifeln; es fehlt darüber aber jede urkundliche Beſtã · 
tigung. Vor einigen Jahren ſind Verſuche gemacht worden, die Mittel des St. 
Georgen⸗Schulfonds wiederum ihrer früheren Beſtimmung, einer Armen⸗Stiftung, 
zuzuwenden. Sie ſind aber ganz erfolglos geblieben. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß ſofort bei der Einrichtung der Präpo ſituren in 
Pommern der Pfarrer zu Neümark zum Präpoſitus der Kirchen im Amte Kolbaz 
ernannt worden iſt. Die Pfarrer von Neümark haben dann auch dieſes Amt durch⸗ 
gehends bekleidet (S. 91). Nur im Lauf des gegenwärtigen Jahrhunderts hat eine Aus⸗ 
nahme Statt gefunden, indem die Präpoſitur, damals ſchon Superintendentur genannt, mit 
der Pfarre in Wartenberg und Babin, Piritzer Kreiſes, verbunden war. Im Jahre 
1850 ging aber die Superintendentur nach Neümark zurück. Sechs Jahre nachher wurde 
anerkannt, daß die Paſtoralgeſchäfte in der ausgedehnten Gemeinde und die Super⸗ 
intendentur über die Kraft Eines Mannes hinaus gingen. Es wurde daher beſchloſſen, 
dem Pfarrer einen Hülfsprediger beizugeben. Derſelbe wohnt im Pfarrhauſe, iſt 
der Regel nach ordinirt und empfängt ſeine Beſoldung aus den Pfarreinkünften. 
Die kirchliche Eintheilung, welche weiter oben, S. 117 und 118, eingeſchaltet wor⸗ 
den iſt, bezieht ſich auf den Umfang des Polizeibezirks des Rentamts Kolbaz und hat 
den Zuſtand vom Jahre 1840 vor Augen. Seit der Zeit ſind einige kleine Ver⸗ 
änderungen in der Vertheilung der Kirchen vorgekommen. Die nachſtehende Über⸗ 
ſicht zeigt dieſe Vertheilung, wie ſie jetzt, 1868, iſt. Die Synode Kolbaz begreift 
14 Pfarrſprengel, von denen 10 dem Greifenhagenſchen Kreiſe und 4 dem Piriger 
Kreiſe angehören. 8 


Die Kirchen der Synode Kolbaz. 


Sitz der Superintendentur: Neümark. 


Greifenhagenſcher Areis. 


Mutterkirchen. Tochterkirchen. Zahl der Kirchen. 
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Zahl der Kirchen 32 


Anſtalten der Fürſorge in der Synode Kolbaz. Deren ſind 2 vorhanden, näm⸗ 
lich eine Stiftung für Prediger⸗Wittwen und Waifen und eine Lehrer Wittwen⸗Kaſſe. 

1. Angeregt durch höhern Orts gegebene Veranlaſſungen haben die Geiſtlichen 
der Synode Kolbaz ſchon vor langer Zeit dafür Sorge getragen, daß ihre Wittwen 
vor Noth bewahret würden. Die Mittel zu einer Stiftung für dieſen Zweck wer⸗ 
den zum bei Weitem größten Theile von den Pfarrherren ſelbſt dargereicht. Außer⸗ 
dem bringen die im Laufe des Jahres in den Kirchen der Synode geſammelten 
Colleeten eine regelmäßige, wenn auch nicht beſtändig gleichbleibende Einnahme. 
Dazu treten noch Beiträge aus außerordentlichen Einnahmequellen. Am 1 Januar 
1867 beſaß die Prediger-Wittwen-Stiftung etwas mehr als 13.000 Thlr. 
Kapitalien. Dieſelben ſind theils auf Grundſtücke ausgethan, theils in Pfandbriefen 
und Staatsanleiheſcheinen zinstragend angelegt. Bei dem Stande der Kaſſe iſt es 
möglich, einer jeden Pfarrerwittwe eine jährliche Penſion von 100 Thlrn. zu ges 
währen. Außerdem Hat die Kaffe auch für die hülfsbedürftigen Waifen der Prediger 
der Synode Verwendungen machen können. Ein Regulativ für die Verwaltung der 
ganzen Stiftung iſt in Statuten aufgeſtellt. Die älteren Statuten hatten ſich als nicht 
mehr angemeſſen gezeigt. Es ſind deshalb vor einigen Jahren neüe Statuten ent» 
worfen und zur Beſtätigung vorgelegt worden. Dieſe Beſtätigung läßt noch heüte, 
Februar 1868, auf ſich warten! 

2. Auch die Küſter und Lehrer der Synode Kolbaz haben es für angemeſſen 
erachtet, für ihre Wittwen Fürſorge zu treffen. So iſt eine Synodal⸗Lehrer⸗ 
Wittwen⸗Kaſſe entſtanden, die am 1 Januar 1867 über ein Kapital von mehr 
als 3000 Thlr. zu verfügen hatte, angelegt gleichfalls in Hypotheken, Pfandbriefen, 
Staatsſchuldſcheinen ꝛe. Es iſt nur möglich, aus dieſem Fonds einer jeden Wittwe 
8 Thlr. jährliche Penſion zufließen zu laſſen. Für Lehrer⸗Waiſen kann die Kaſſe 
leider nicht ſorgen. 


Rekow, Kirchdorf, ½¼ Mle. nordwärts vom Amtsſitz, enthält ein Frei⸗ 
ſchulzengut, 8 Bauer, 4 Koſſatenhöfe, 2 Büdnerſtellen, und das Schulhaus. Feld⸗ 


markes e eee eee e 2045,99 Mg. 
mit einem Boden von nur 22 Sgr. Reinertrag vom Mg., darunter 1235,10 Acker, 
10,9 Gärten mit ſtarkem Obſtbau, 417,35 Wieſen 54,01 Weiden, 228,86 Holzung, 
zuſammen 1943,75 Mg. behaftet mit Thlr. 147. 14. 6 Pf. Grundſteüer, ſteüerfreie 
Grundſtücke 8,50, ertraglofe 78,0, Haus⸗ und Hofſtellen 14,0. Angeſeſſen ſind 16 
Grundeigenthümer mit 96 Beſitzſtücken. Der Gebaüdeſteller unterworfen ſind 31 
Wohnhaüſer und 1 gewerbliches Gebaüde mit 23 Thlr. 22 Sgr., frei von dieſer 
Steüer find 41 Gebaüde. Zahl der Einwohner 264. Die hieſige Kirche, Filial 
von Belkow beſitzt 55 Mg. 93 Ruth. Acker, Wieſen und Garten, welche laut Con 
tract vom ½ September 1839 gegen 26 Scheff. 6 Mtz. Roggen und 1 Thlr. 
baar verpachtet ſind. Das Kapitalvermögen beträgt 400 Thlr. in Werthpapieren; 
Fr Etat 66 Thlr. Die Schule befigt 8 Mg. 80 Ruth. in eigener Nutzung des 
ehrers. 
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Selow, Kirchdorf, Y, Mle. von Kolbaz gegen O., unmittelbar am weſt⸗ 
lichen Ufer des Meduje⸗Sees, enthält mit dem abgebauten Neeſeshof, 18 Halb⸗ 
bauer⸗ oder Fiſcherhöfe, 19 Büdnerſtellen, 1 Schmiede, 1 Krug, 16 kleine Eigen⸗ 
thumsſtellen und 300 Einwohner, deren Hauptnahrung in der Befiſchung des Sees 
beſteht. Die Feldmark begreift. 1897,80 Mg. 
mit einem Reinertrag von 30 Sgr. pro Mg. Sie enthält 200 Beſitzſtücke, 49 
Eigenthümern gehörend, an Acker 1189,57, an Gärten 20,92 mit Obſtbau, an Wie⸗ 
ſen 185,0, an Hütung 364,52, an Holzung 59,33 Mg. Mit 181 Thlr. 23 Sgr. 
Grundſteüer belegt find 1805,51, ſteüerfrei 13,88; ertraglos 56,85 und Hof- und 
Bauſtellen 21,86 Mg. Darauf ſtehen 53 Wohn- und 2 gewerbl. Gebaüde, auf 
denen eine Gebaüdeſteüer von 26 Thlr. 20 Sgr. haftet, und 61 ſteüerfreie Ge⸗ 
baüde. Die Kirche, Tochter der Neümarker Mutterkirche, iſt in Fachwerk gebaut, 
nach den vorhandenen Andeütungen in der zweiten Hälfte des 17 Jahrhunderts. 
Sie beſitzt 34 Mg. 44 Ruth. Acker, unterm 23 Juni 1845 vererbpachtet für 36 Sch. 
5 Mtz. Roggen, nach dem Stettiner Martini⸗Marktpreiſe in Gelde zahlbar. Es iſt 
auch möglich geweſen, für die Kirchenkaſſe einige Kapitalien anzuſammeln, welche in 
Staatspapieren zinstragend angelegt ſind. Die Küſterſchule hat 13 Mg. 149 Ruth. 
Acker, Wieſen und Hütung. Außer den Erträgen dieſer Ländereien erhält der Lehrer 
und Küſter verſchiedene Naturalien, das Schulgeld und einige baare Hebungen. 


Sinzlow, Pfarrkirchdorf, 1½ Mle. von Kolbaz gegen WSW., 1 ¼ Mle. 
von Greifenhagen gegen DONO,, enthält ein Freiſchulzengut, 7 Vollbauer⸗, 
6 Halbbauerhöfe, von denen jeder mit ca. 170180 Mg. Land, und 8 Koſſaten⸗ 
höfe jeder von ca. 20 Mg., 12 Büdner, 1 Mühlengrundſtück mit Waſſermühle, 
1 Schmiede, 1 Krug, und gegen 20 kleine Eigenthumsſtellen. 90 Wohnhaüſer und 
4 gewerbl. Gebaüde find mit 58 Thlr. 27 Sgr. beſteüert, ſteüerfrei find 110 Ge 
baüde; 773 Einwohner. Die Feldmark, deren Bodenbeſchaffenheit dem mittlern 
Zuſtande des Kreiſes gleich ſteht, da der Reinertrag des Mg. 38 Sgr. beträgt, 
eu,, ,, „„ 
in 205 Beſitzſtücke zerfallend, an denen 58 Eigenthümer betheiligt ſind. Den Kul⸗ 
turarten nach gehören zu ihr 3367,77 Mg. Acker, 3,71 Gärten, 770,05 Wieſen, 
111½ Hütung, keine Holzung, 43,8 Waſſerſtücke, 21,1 Odland, zuſammen 3981,12 
Mg., die mit Thlr. 507. 10. 6 Pf. Grundſteüer belegt find. Steüerfrei 337,54, . 
ertraglos 56,89 und Hof. und Bauſtellen 43,4 Mg. Sinzlow hatte, laut der, im 
Pfarrarchiv abſchriftlich vorhandenen Kirchenmatrikel vom Jahre 1607, in älteren 
Zeiten, außer dem Freiſchulzenhofe von 4 Hakenhufen, 21 Bauerhöfe, jeder zu 2 
Hakenhufen, und es wurde von jeder Hakenhufe 1 Sch. Meßkorn an den Pfarrer, 
% Sch. an den Küfter entrichtet. In dem genannten Jahre waren aber bereits 2 
Bauerhöfe eingegangen. Die damals vorhandenen 12 Koſſatenhöfe hatten nur ganz 
geringe Landungen. Nach Beendigung des 30jährigen Krieges fanden ſich bei einer, 
im Jahre 1654 vorgenommenen Aufnahme, außer dem Freiſchulzengut, nnr noch 6 
Bauerhöfe, von denen einer ſpäter auch noch einging, und gar keine Koſſatenhöfe. 
Das Dorf war, nebſt dem benachbarten Gute Garden den 30 Mai 1653 dem Nittmeifter 
Abraham Zautſchmann — ſonſt auch Zautzmann, Zauſchmann, Schauſchmann ge⸗ 
nannt — gegen 2000 Thlr., die er dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm geliehen 
hatte, verpfändet worden, (man vergl. ©, 142, oben Nr. 5). Es ergab ſich aber, 
daß bereits unter Bogiſlaw XIV der Hofgerichtsverwalter und Geheimrath Matthias 
v. Krokow für 3000 Thlr. rückſtändiges Gehalt ein Pfandrecht an Garden erhalten 
hatte, welches durch den Kurfürſten am 9 December 1652 beſtätigt worden war. 
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Deshalb wurde von den Kurfürſtl. Behörden ein Vergleich zu Stande gebracht, wo⸗ 
nach Matth. v. Krokow an den Rittmeiſter Zautſchmann noch 2550 Thlr. bezahlte, 
um ihn für die angeliehenen 2000 Thlr. nebſt 600 Thlr., welche er als Kaufpreis 
für das Gardenſche Freiſchulzengut gezahlt hatte, und für verſchiedene Meliorationen 
zu entſchädigen. Außerdem wurden ihm beide Güter auf 3 Jahre für im Ganzen 
400 Thlr. jährlich in Pacht gegeben. Krokow erhielt auf dieſe Weiſe das Pfand⸗ 
recht an beiden Gütern. Wann dieſelben wieder eingelöſt worden, läßt fich nicht 


ermitteln. Wol aber geht aus den Pfarracten hervor, daß nach Zautſchmann noch 


drei Pächter in Sinzlow die wüſten Bauerhöfe bewirthſchaftet haben. Im Verlauf 
dieſer Zeit wurden 7 Koſſatenhöfe wiederhergeſtellt. Zu Ende des 17 Jahrhun⸗ 
derts ſetzte man nach Auflöſung des Pachtgutes 9 neüe Bauern an, ſo daß von 
dieſer Zeit ab in Sinzlow 14 Bauern und 7 Koſſaten waren. Im Jahre 1755 
wurden noch 2 Bauerhöfe und 2 Koſſatenhöfe errichtet. Von da ab blieben die 
baüerlichen Verhältniſſe in Sinzlow, abgeſehen davon, daß das Freiſchulzengut im 
Laufe des 18 Jahrhunderts aus der Gemeinheit ausſchied, bis 1803 unverändert. 
In dieſem Jahre wurden den Bauern ihre Höfe gegen 200 Thlr. Erbſtandsgeld 
auf Erbpacht überlaſſen und hatten dieſelben, außer den älteren Abgaben von 
20 Thlr. 1 Gr. 4 Pf., noch ein jährliches Dienſt⸗Ablöſungsgeld von 20 Thlr. 
17 Gr. 6 Pf., alſo im Ganzen 40 Thlr. 18 Gr. 10 Pf. zu entrichten. Im 
Jahre 1829 ſchieden Pfarre, Kirche, Küſterei, Koſſaten und 12 weideberechtigte 
Freileüte aus der Gemeinheit mit den Bauern. Die ſpecielle Separation unter den 
Bauern erfolgte erſt ums Jahr 1848. Jetzt ſind von den ſeit 1755 vorhandenen 
16 Bauerhöfen 4 mit dem Freiſchulzengute vereinigt, und iſt von dem Beſitzer 
deſſelben, O. Ahlers, welcher es für 60.000 Thlr. gekauft hat, ein V or werk zwifchen 
der Sinzlowſchen Mühle und Glin erbaut worden. Dieſe Beſitzung umfaßt ca. 
1250 Mg. Ein Bauerhof iſt pareelirt und zur Hälfte mit dem Gute Neühaus 
verbunden, 3 ſind halbirt worden, ſo daß gegenwärtig, 1868, noch 7 Vollbauern 
und 6 Halbbauern vorhanden ſind. Von den Koſſatenhöfen iſt einer parcelirt. Die 
Parcelen ſind in den Beſitz von Koſſaten und Freileüten übergegangen. 

Ahnliche Veränderungen, wie ſie hier bei Sinzlow Statt gehabt, ſind mehr 
oder minder bei allen Dorfſchaften des Amtsbezirks vorgekommen. 

Die Kirche erhielt bei der Separation 80 Mg. 104 Ruth. Landungen. Dieſe 


ſind ſeit Michaelis 1834 gegen einen Canon von 75 Sch. Roggen an den Guts⸗ 


beſitzer Runge zu Wilſtok vererbpachtet. Sie beſitzt an Zins tragenden Dokumen⸗ 
ten 400 Thlr. Das Gemaüer der Kirche ſcheint alt zu ſein, Dachſtuhl, innere 
Einrichtung und Thurm ſtammen aber erweislich aus dem Jahre 1743. Die älteſte 
Glocke iſt vom Jahre 1616. Zur hiefigen Mutterkirche iſt die Tochterkirche zu 
Kortenhagen und das Gut Glin, die Sinzlowſche Mühle, das alte Forſthaus, die 
Förſterei Buchenhain und der Pflanzgarten eingepfarrt. Der Pfarrer erhält an 
Meßkorn, einſchließlich der Entſchädigung für andere Natural-Leiſtungen aus Sinzlow 
58 Sch. 4 Mtz., aus Kortenhagen das in dem betreffenden Artikel angegebene 
Quantum (S. 330) und aus Glin 8 Sch. 4 Mtz., zuſammen 116 Sch. 8 Dig. 
Roggen. Aus der Mühlenbeckſchen Forſt werden 24 Klafter Buchen-Klobenholz und 
12 Klafter Eichen⸗Klobenholz verabreicht. An Grundſtücken beſitzt die Pfarre auf 
dem Sinzlower Felde 303 Mg., theils billig verpachtet, theils in eigner Bewirth⸗ 
ſchaftung. Mit dem Kortenhäger Acker bildet der Grundbeſitz der Pfarre ein an⸗ 
ſehnliches Ackerwerk von 494 Mg. 31 Ruth. Die Schule zu Sinzlow beſteht ſeit 
einigen Jahren aus 2 Klaſſen. Der Lehrer an der erſten Klaſſe ift zugleich Küſter. 
Derſelbe erhält an Korn ca. 40 Sch. Roggen und hat an Landungen 15 Mg. 35 
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Ruth. Der zweite Lehrer hat ein ſteüerpflichtiges Ackerwerk von 6 Mg. und die 
Lehrerin in weiblichen Handarbeiten ein dergl. von 4 Mg. Beide Grundſtücke ſind 
bei der Parcelirung eines Bauerhofs im Jahre 1853 unter Beihülfe des geheimen 
Regierungs- und Schulraths Graſſmann zu Stettin aus Kirchen- und Schulmitteln 
erworben worden. Der, zum Theil aus einer Schenkung Graſſmann's, zum Theil 
aus Erträgen des Ackerwerks vor Errichtuug der zweiten Lehrerſtelle, erwachſene 
Schul⸗Dotationsfonds beſitzt in zinstragenden Dokumenten 400 Thlr. Die Lehr⸗ 
mittelkaſſe hat an Kapitalien 125 Thlr. Die Kinder aus Glin und den benach— 
barten Einzelgehöften ſollen die Schulen zu Sinzlow beſuchen, werden aber durch die 
bedeütende Entfernung und den oft ſehr ſchlechten Weg haüfig daran gehindert. Es 
ſteht indeſſen in Ausſicht, daß durch eine Dotation aus der Graſſmannſchen Stif- 
tung ſpäterhin die Gründung einer eigenen Schule in Glin ermöglicht wer- 
den wird. 

Die älteſte Nachricht über kirchliche Verhältniſſe von Sinzlow reicht nicht über 
das Jahr 1491 hinaus. Georg Putkamer, Verweſer des Bisthums Kamin, ver 
merkt in dem Registrum Administrationis Episcopatus Caminensis unterm 
31 März 1491, daß auf Präſentation des Abts Johannes von Kolbaz der Johan- 
nes Raen zum Nachfolger des verſtorbenen Pfarrers Valentin Jakeman zu Czillze⸗ 
lowe, d. i. Sinzlow, und an der Filia Kortenhaghen ernannt worden ſei. 153) 
Nach der Reformation iſt die Reihenfolge der Pfarrer ſeit 1561 bekannt. Es ſind 
ihrer bis heüte 14, fo daß jeder im Durchſchnitt ungefähr 21 ¼ Jahr im Amte 
geweſen iſt. Unter ihnen hat ſich Gottfried Ludolf Graſſmann, von 1768 —1798 
durch ſchriftſtelleriſche Thätigkeit bemerkt gemacht. In ehrenvollem Andenken ſtehen 
ſeine Söhne, von denen Juſtus Günther, den 19 Juni 1779 in Sinzlow geboren, 
als Profeſſor in Stettin ſtarb, und Heinrich Gotthilf Friedrich, geb. den 22 Mai 
1784, hoch verdient um das Pommerſche Schulweſen, als deſſen Schöpfer er, in 
ſeiner Eigenſchaft eines Directors des Schullehrer-Seminars, anzuſehen iſt, im Jahre 
1866 geſtorben iſt. Zugleich Schulrath im Regierungs- und Provinzial-Schul⸗Colle⸗ 
gium widmete er ſich ausſchließlich der Volksſchule, und der durch fie zu fördernden Aufklä⸗ 
rung, mußte aber am Spätabend ſeines thatenreichen Lebens, zur Zeit, als die Verlegung 
ſeines Schoßkindes, des Schullehrer-Seminars von Stettin nach Pölitz zur Sprache 
und dann zur Ausführung kam (L. B. II Th. Bd. II), die Kränkung erfahren, 
daß alle ſeine Beſtrebungen zum Menſchenwohl nicht blos verkannt, ſondern auch 
ſogar getadelt wurden, von einer Seite her, die es liebt, die Aufklärung des Geiſtes 
ſpottweiſe „Aufkläricht“ zu nennen. Wie können Menſchen frei fein, die nicht den⸗ 
ken — wollen? Die vor den letzten Ergebniſſen der Speculation ſich bekreüzigen, 
wie vor dem leibhaftigen Gottſeibeiuns? Ja, die jegliche Ahnung von dieſen Er— 
gebniſſen in heüchleriſcher Scheinheiligkeit von der Hand weiſen? Seine liebevolle 
Auhanglichkeit an die Stelle, wo ſeine Wiege geſtanden, hat der edle Graſſmann 
durch den Schulfonds bewieſen, der von ihm in Sinzlow gegründet worden. Möge 
1 ag für alle Zeiten im Sinne feines Stifters verwaltet und verwendet 

erden 

Von den Todtenfeldern um Sinzlow war oben (S. 160) die Rede. Ein jüng⸗ 
ſter Bericht bezeichnet als Stelle, wo die meiften, zum Theil bereits geöffneten Hüͤ⸗ 
nengräber gefunden werden, die Pottberge, auf Sinzlower Feldmark am Wege nach 
Glin. Derſelbe Bericht gedenkt auch der Sage, welche nach dem, am Fuhlen Griep⸗ 
See befindlichen Burgwall die Stadt Lütken⸗Gryphenhagen verlegt, welche verſunken 


153) Klempin, Diplomat. Beiträge zur Geſchichte Pommerns. Verlin 1859, S. 43. 
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ſein ſoll (S. 161), weil eine dort wohnende Prinzeſſin in ihrem ubermuth auf 
Semmeln tanzte. ) Iſt der Fuhle-Griep ein, mit Waſſer gefüllter Erdfall? Erd⸗ 
fälle in den Diluvialſchichten gehören im ſüdbaltiſchen Schuttlande nicht zu den Sel⸗ 
tenheiten. 


Spaldingsfeld, Dorf, / Min. nordwärts von Kolbaz, an ber Grän ze 
des Naugarder Kreiſes, zwiſchen der Stettin⸗Stargarder Staatsſtraße und der Eiſen⸗ 
bahn belegen und zur Belkower Tochterkirche Kublank eingepfarrt, enthält mit der 
abgeſondert liegenden Hofſtelle Kühlung, welche früher zu Barenbruch gerechnet 
wurde (S. 90), 12 Coloniſtenhöfe, 1 Büdnerei und 15 kleine Eigenthümer, die 
zufammen 138 Beſitzſtücke in der nurn 346,0 Mg. 
großen Feldmark inne haben. Der Reinertrag iſt 19 Sgr. vom Mg. Grundſteüer⸗ 
pflichtig mit Thlr. 20. 25. 1 Pf. iſt eine Fläche von 321,65 Mg. Hof⸗ und Bau⸗ 
ſtellen füllen 7,2 Mg. und darauf ſtehen 20 Wohnhaüſer und 1 gewerbl. Gebaüde, 
wovon 8 Thlr. 28 Sgr. Steüer zu erlegen ſind, und 33 ſteüerfreie Gebalde. Die 
Schule hat 4 Mg. 100 Ruth. Acker, welche der Lehrer ſelbſt benutzt. 


Woltin, Pfarrkirchdorf, ) Min. von der Kreisſtadt gegen O. und 
2 Min. vom Amtsſfitz gegen WSW., an der von Greifenhagen nach Stargard füh⸗ 
renden Landſtraße, enthält das Pfarrgehöft, 2 Schulhaüſer, 1 Freiſchulzengut, 24 
Bauer⸗ und 12 Koſſatenhöfe, 7 alte und eine große Menge neüer Büdner⸗ und 
Eigenthumsſtellen, eine Krugwirthſchaft, eine Schmiede. Nach der Separation hat 
ſich einer der Bauerhofsbeſitzer, Gottfried Bohnſtengel, auf ſeinem ihm zu Theil 
gewordenen Plane außerhalb des Dorfs angebaut. Im Jahre 1851 trug er darauf 


an, feinem einzeln liegenden Gute den Namen Grünbruch zu geben. Die Königl. 
Regierung hielt dagegen den Namen Woltinerbruch für angemeſſener, weil dieſe 
Benennung die Verbindung andeütet, in welcher das Gehöft zum Gemeindeverband 
Woltin ſteht. Bohnſtengel beharrte jedoch bei dem von ihm vorgeſchlagenen Namen, 
weil derſelbe der Lage ſeines Hofes an einem grünen Bruch entſpreche, und der Name 
Woltinerbruch viel zu lang ſei. Sein wiederholter Antrag wurde jedoch durch Re⸗ 
gierungs⸗Verfügung vom 26 Februar 1854 abgelehnt. In den topographiſchen Ver⸗ 
zeichniſſen wird das Gehöft unter dem Namen Bohnſtengel's Ausbau geführt. 
Außerdem liegen vereinzelt in der Feldmark 3 Ziegeleien, die Hornſche, Ulrich⸗ 
ſche und Gotteſche Ziegelei, ſowie die Woltiner Mühle. Ganz Woltin hat 
104 Wohnhaüſer und 9 Gebaüde zu gewerblichen Zwecken, von denen zuſammen 
89 Thlr. 20 Sgr. Steller zu entrichten find, und 136 unbeſteüerte Gebaüde. Ab⸗ 
geſehen von den Staatsforſt⸗Revieren beſitzt die Dorfſchaft Woltin die größte unter 
allen ländlichen Feldmarken, da der Flächeninhalt derſelben / Q.⸗Mle. nahe kommt, 
denn er beträgt. 10.34% Mg. 
Davon find 6085,24 Ackerland, 40, Gärten, 329,5 Wieſen, eine zu kleine Fläche 
für die große Ackerfläche, 520,4 Weiden, 1376, Waldung, 1564,57 Gewäſſer: 
der große Woltin⸗ und der Burg⸗See, 95,8 Odland. Im Ganzen find 80771 Mg. 
mit Thlr. 865. 9. 10 Pf. der Grundſteüer unterworfen. Steüerfrei find 1935,04 
Mg., worunter, außer den Landungen der geiſtlichen Juſtitute, die Seen begriffen 
find, welche Eigenthum des Domainen-Fiskus verblieben (S. 114). Ertraglos find 
273,75 Mg. und die Baulichkeiten nehmen einen Raum von 58,02 Mg. ein. Hin⸗ 
ſichtlich des Ertrages vom Ackerlande ſteht die Feldmark mit 43 Sgr. vom Mg. 


154) Bericht des Predigers Obenaus zu Sinzlow, vom 26 Februar 1868. 
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dem Kreis-Durchſchnitte gleich; der Ertrag des Gartenbaus übertrifft aber dieſen 
mittlern Werth um 28 Sgr. In den übrigen Kulturarten ſteht aber Woltin zurück, 
mit Ausnahme der Gewäſſer, welche bei ihrem Fiſchreichthum den Durchſchnitt um 
5 Sgr. pro Mg. übertreffen. Die Ziegeleien tragen, wenngleich ihr Betrieb nicht 
ſehr umfangreich zu ſein ſcheint, zu der in Woltin allgemein herrſchenden Wohl⸗ 
habenheit das ihrige bei. Die Feldmark iſt in 210 Beſitzſtücke eingetheilt und ge⸗ 
hört 90 Beſitzern. Unter dieſen iſt die Kirche mit 160 Mg. 117 Ruth. angeſeſſen. 
Dieſe Ländereien ſind laut Contract vom 24 Februar 1840 für einen Canon von 
169 Sch. Roggen, in Gelde nach dem Martini⸗Marktpreiſe der Stadt Stettin ab⸗ 
zuführen, vererbpachtet. Das Kapital⸗Vermögen der Kirche belief ſich im Jahre 
1863 auf 6434 Thlr. (S. 28). Die Pfarre beſitzt 230 Mg. Davon ſind in 
eigner Bewirthſchaftung des Predigers 35 Mg. Die übrige Fläche iſt bis Michaelis 
1874 parcelenweiſe verzeitpachtet, der Mg. durchſchnittlich für 6 Thlr. Außerdem 
gehört der Pfarre noch die Fläche des rühern Pfarrwaldes, ca. 100 Mg., die 
ebenfalls bis Michaelis 1874 für den jährlichen Zins von 176 Thlr. verpachtet 
iſt. Die erſte Schule, deren Lehrer zugleich Küſter iſt, beſitzt 8 Mg. 90 Ruth., 
die zweite Schule 4 Mg. 72 Ruth. Grundſtücke, die von beiden Lehrern ſelbſt be⸗ 
wirthſchaftet werden. 

Von der Bedeütung Woltin's in Vorjahrhunderten iſt oben (S. 91, 92) ge⸗ 
ſprochen worden. Daß der Ort bis ins 17 Jahrhundert hinein ein Wohnplatz mit 
ſtädtiſcher Verfaſſung und den daraus entſpringenden Einrichtungen geweſen, ſieht 
man auch aus der Angabe des Urbariums vom Amte Kolbaz, 1700, wonach es in 
Woltin ein Hospital St. Jürgen gab. Es enthielt 1 Stube und 4 Kammern, 
„anjtzo find 4 Perſonen drinnen, müſſen ſich ſelbſt ernähren, haben nichts als einen 
Kohlhof, wird in baulichem Stande von der Nachbarſchaft gehalten“, ſo ſagt das 
Urbarium. Noch zu Brüggemann's Zeit, 1784, beſtand dieſes Hospital. Jetzt, 
1868, wird ſeiner nicht mehr gedacht. 

[Quellen: Außer Acta Commissionis betreffend die Reviſion der Domainen⸗Gefälle 
des Domainen⸗Rentamts Friedrichswald (Kolbaz) de 1838 (in der Domainen:Re- 
giſtratur der Königl. Regierung zu Stettin), und außer den Grundſteüer⸗Veran⸗ 
lagungs⸗Tabellen des Königl. Finanz: Minifteriums, folgende, durch Vermittelung 
des Superintendenten der Kolbazer Synode, Pfarrers Zietlow zu Neümark, einge⸗ 
gangene Berichte, aus den Parochien: — Neümark, vom Superintendenten ſelbſt, 
4 März; — Belkow, 23 Januar; — Binow, Prediger Wöftermann, 15 Fe⸗ 
bruar; — Borin, Prediger Bartz, 20 Februar; — Buchholz, Prediger Döhling, 
22 Februar; — Sinzlow, Prediger Obenaus, 26 Februar; — Woltersdorf, Pre⸗ 
diger Runge, 10 Februar; — Woltin, Prediger C. Müller, 20 Februar 1868.] 


Der Reutamtsbezirk Schwedt, 


innerhalb des Greifenhagenſchen Kreiſes; unter der Polizei⸗Verwaltung des Rentamts; 
in kirchlicher Beziehung zur Synode Bahn gehörig. 


[Wegen des Hiſtoriſchen dieſer Ortſchaften vergl. man S. 167 ff.] 


Gäbersdarf, auch Gäbelsdorf genannt, Dorf mit Fillal⸗Kirche von 
Liebenow, 2 Min. von der Kreisſtadt gegen SO., ½ Mle. nordwärts von Bahn, 
3¼ Mle. vom Amtsſitze Schwedt gegen NO., nicht weit von der Thue, beſteht aus 
einem Freiſchulzengute von 286 Mg. 22 Ruth. Areal, 16 Bauerhöfen, jeder von 
194 Mg. 158 Ruth., wovon aber 2¼ Höfe zuſammengelegt und von deren Be⸗ 
figer A. Steffenhagen 500 Schritte weſtlich vom Dorfe mit neüen Gebaüden bebaut 


342 Der Greifenhagenſche Kreis. 


iſt, beſtehend aus einem herrſchaftl. Wohnhauſe, einem Familienhauſe und Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden. Dieſes Gut iſt 468 Mg. 168 Ruth. groß, darunter 21 Mg. 
Wieſen; es ift vollſtändig ſeparirt, und zweckmäßig arrondirt, hat vorzüglichen Bo⸗ 
den und von Steffenhagen für 40.000 Thlr. erworben. Auf den Antrag des Befitzers 
hat es, nach der Regierungs⸗Verfügung vom 13 December 1859 den Namen Gä⸗ 
bershof erhalten. Es hat 27 Einwohner. Im Dorfe iſt eine Schmiede. Außer⸗ 
halb deſſelben, / Mle. nordweſtwärts entfernt, liegt Hohenbrück, eine Waffer- 
mühle auf der Thue, mit 2 Mahlgängen und 1 Schneidegange, die von der Herr⸗ 
ſchaft zu Wildenbruch, nach dem Contract vom 1 Auguſt 1763 für eine jährliche 
Abgabe von 96 Sch. Roggen, nach dem Martini⸗Marktpreiſe der Stadt Greifen⸗ 
hagen, auch 2 Thlr. 7 Sgr. 3 Pf. Rente für Ausfütterung eines Jagdhundes, an den 
Mühlenmeiſter Schweder verkauft wurde. Die Wittwe deſſelben heirathete Daniel 
Friedrich Gotte, deſſen Sohn Johann Daniel die Mühle, laut Vertrag vom 4 Mai 
1795, erwarb; der Enkel aber, Carl Friedrich Gotte, übernahm ſie, laut Vertrag 
vom 21 Januar 1828 für den Preis von 7000 Thlr. Gäbersdorf mit ſeinen Zu⸗ 
behörungen hat 35 Wohn⸗ und 2 gewerbl. Gebaüde, von denen 31 Thlr. 13 Sgr. 
Gebaüdeſteüer zu entrichten find, und 65 ſteüerfreie Gebaüde, darunter das Schul⸗ 
haus. Die Feldmark, deren Reinertrag zu 33 Sgr. vom Mg. eingeſchätzt iſt, mit⸗ 
hin 4 Sgr. unter dem Kreis⸗Durchſchnitte, begreif ll 4,27 Mg. 
davon 2931,99 Acker, 10,6 Gärten, 320,20 Wieſen, 249,26 Weiden, 217,51 Holzung, 
20,08 Waſſerſtücke, 31,22 Odland, zuſammen 3674,50 Mg., welche mit Thlr. 385. 
23. 5 Pf. Grundſteüer belegt find, und 107,7 Mg. ſteüerfreie Grundſtücke der 
geiſtlichen Inſtitute. Die Feldmark beſteht aus 130 Beſitzſtücken, an denen 30 Eigen⸗ 
thümer betheiligt find. 278 Einwohner. 


Gornow, Dorf mit Filial⸗Kirche von Linde, / Min. von Bahn gegen 
S., beſteht aus 14 Bauerhöfen, 1 Freihauſe, dem Schulhauſe und der Schmiede, 
und enthält 38 Wohnhaüſer und 1 gewerbl. Gebaüde, beſteüert mit 26 Thlr. 2 Sgr., 
und 34 ſteüerfreien Gebaüden. Die Feldmark, welche an der nördlichen Seite 
hügelig iſt, deren Reinertrag 40 Sgr. vom Mg. beträgt, und in 75 Beſitzſtücken 
unter 24 Eigenthümer vertheilt iſt, hat einen Flächeninhalt von. . 2068,40 Mg. 
Darunter 1694,00 Acker, 45, Gärten, 160, Wieſen, 22,54 Weiden, keine Holzung, 
48,05 Waſſerſtücke, 12.8 Odland, ſteüerpflichtige Grundſtücke 1660,97 Mg., beſteüert 
mit 217 Thlr. 7 Sgr., ſteüerfreie 321,0: Mg. Einwohnerzahl 292. Gornow 
wird gegen den Wildenbrucher Langen See, in deſſen Nähe das Dorf liegt, hohe Lage 
haben, denn der Name hat die Wörter gora, Berg, gorny, bergig, hoch, zur Wurzel. 
Gornow ſcheint der Ort zu ſein, der in den früheſten Urkunden von Kolbaz, u. a. 
1202, in der Schreibung Gorne, haüfig genannt wird. 


Jädersdorf oder Jgädelsdorf, Dorf mit Tochter⸗Kirche von Rörchen, 
3‘ Mln. ſüdwärts von Greifenhagen, 1 Min. von Bahn gegen SW. und 
2 Mln. OS. vom Amtsſitze, beſteht aus einem Erbſchulzengute, 19 Bauerhöfen, 
Krug, Schmiede, 2 Freihaüſern, 2 Büdnereien, dem Schulhauſe und der auf dem 
Rörchen⸗Fluß liegenden Mühle, welche von der Wildenbrucher Herrſchaft, laut 
Receß von 1684 und 1702, an Paul Brandt gegen 3 Winſp. 12 Sch. Roggen, 
nach dem Martini-Marktpreiſe der Stadt Königsberg, und Thlr. 12, 6. 3 Pf. 
jährlicher Baar⸗Abgabe zum Eigenthum verkauft wurde. Der Ort enthält an be⸗ 
ſteüerten Gebaüden: 48 Wohnhaüſer, 3 gewerbl. Geb., Steüer 45 Tolr. 28 Sgr., 
und an ſteüerfreien Gebaüden 62. Einwohnerzahl 503 mit Einſchluß des Gutes. 
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Areal der Feldmark . 2 df 3416,68 Mg. 
von 34 Sgr. Reinertrag pro Mg., zerfallend in 242 Beſitzſtücken, bei denen 
39 Eigenthümer betheiligt ſind. Ackerland 2488,74 Mg., Gärten 56,17 Mg., Wie⸗ 
fen 318,5 Mg., Holzung 377,07 Mg. Waſſerſtücke 5, My. Grundſteüer Thlr. 
357. 23. 5 Pf. In unmittelbarem Zuſammenhange mit dem Dorfe liegt — 


Jädersdorf, das Gut, vormals ein herrſchaftliches Vorwerk, welches am 
18 Juli 1808 an die Bauergemeinde, ſpäter an den Prediger Sponholz gegen einen 
Cauon von Thlr. 223. 3. 4 Pf. zu Erbpachtrechten, dann mittelſt Vertrags vom 
25 October 1833 als freies Eigenthum, ohne Jurisdiction, an Schreiber verkauft 
wurde (S. 182), beſteht aus 1 Wohnhauſe und 5 Wirthſchaftsgebaüden, bildet 
einen Grundſteüer⸗Erhebungsbezirk, und hae 773,60 Mg. 
zum Flächenindalt, mit einem Reinertrage, der demjenigen der Dorfmark gleich iſt. 
Das Ackerland begreift 640,76, der Wieſewachs 58,0, die Hütung 5,18, die Holzung 
39,11 und das Fiſchgewäſſer 5,4 Mg. Grundſteüer Thlr. 81. 19. 3 Pf. Ge 
baüdeſteüer 4 Thlr. 


Jägersfeld, Staats⸗Domainen-Vorwerk, 3 Min, von der Kreisſtadt 
gegen S., 1¾ Min. von Bahn gegen SW., 1%, Mlu. vom Amtsſitz gegen O. 
(S. 190, 192), rings umſchloſſen von den Waldungen der Kehrberger Staatsforſt. 
In unmittelbarem Anſchluſſe iſt , 5 ö 2 


Jägersfeld, ein Koffaten- Dorf von 6 Höfen, 2 Büdnereien, dem Schul⸗ 
hauſe und der Schmiede, enthält 11 Wohnhaüſer, 1 gewerbl. Geb., Steüer 9 Thlr. 
2 Sgr. und 25 ſteüerfreie Gebaüde, und, mit der Domaine, 184 Einwohner. Die 
Feldmark, in welcher ſich 12 Eigenthümer eben fo viel Beſtitzſtücken N be⸗ 


e une Aiafree AOHIURgER 5,50 Mg. 
deren Reinertrag auf 25 Sgr. pro Mg. eingeſchätzt iſt. Domaine und Dorf ſind 
zur Kirche in Roderbeck eingepfarrt, zu welchem Gute die Domaine, als ſie noch 
Splintersfeld hieß, als Vorwerk gehört hat (S. 179). 


Kehrberg, Dorf mit Filial⸗Kirche von Kladow, 2'/, Mle. von der Kreis⸗ 
ftabt gegen SSW., Mln. von der Oder bei Nipperwieſe gegen O., 1½ Mle. 
vom Amtsſitz gegen NO., beſteht aus 12 Bauerhöfen, 1 Freihauſe, Schmiede und 
der abſeits vom Dorfe gelegenen Waſſ ermühle, welche Markgraf Friedrich Wil⸗ 
helm, laut Contract vom 13 December 1762 an den Mühlenmeiſter Friedrich 
Strahl zum Erbeigenthum, gegen eine jährliche Abgabe von 3 Winſp. Roggen, nach 
dem Martini⸗Marktpreiſe der Stadt Greifenhagen, verkaufte. Dieſer Canon wurde 
in dem Receß vom 24 Mai 1831 um 6 Pret. ermäßigt. Das Dorf enthält 34 
Wohnhaüſer, 2 gewerbl. Geb., Steüer 28 Thlr. 22 Sgr., und 66 unbeſteüerte 
Gebaüde, darunter das Schulhaus. Die Feldmark iſt in 84 Beſitzſtücke getheilt, 
bei denen 21 Beſitzer betheiligt find. Reinertrag 46 Sgr. pro Mg., d. i. 9 Sgr. 
über dem Kreisdurchſchnitt. Flächeninhalt! 2452,81 Mg. 
davon au Ackerland 1558,40, an Wieſen 223,4, an Hütung 600,7, an ſteüerpflich⸗ 
tigen Grundstücken 2155, Mg., Steüer Tylr. 310. 15. 7 Pf., an ſteüerfreien Lie» 
genſchaften 231,26 Mg. Kehrberg iſt der Sitz des Oberförſters vom gleichnamigen 
Forſt⸗Revier (S. 212—217), deſſen Dienſtländereien jedoch nicht dem Dorfe, ſon⸗ 
dern der Forſt zugezählt find. Südweſtlich vom Dorfe, unfern deſſelben iſt am 
Rande der Kehrberger Forſt eine Ziegelei angelegt worden. 
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Kehrberg, des Staats Domainen⸗Vorwerk (S. 190192) hat feine 
Gebaüde im Dorfe, das Nebenvorwerk Neühof dagegen iſt auf der Gutsfeld⸗ 
mark ausgebaut. Dorf, Domaine und Oberförſterei zuſammengenommen haben 
482 Einwohner. ö 


Liebenow, Pfarrkirchdorf, an der Thue und der von Greifenhagen nach 
Bahn führenden Kreisſtraße, 2 Men. von jener Stadt gegen SO., ½ Mle. von 
dieſer gegen NW., beſteht aus dem Pfarrhofe, dem Küſterſchulhauſe, 18 Bauer⸗ 
höfen, 4 alten und gegen 16 neüen Freihaüſern und kleinern Eigenthumsſtellen, der 
Schmiede, und 2 auf der Thue liegenden Mühlen, der Unter» und der Ober- 
mühle. Die Unter früher die Liebenowſche Mühle genannt, mit 2 Mahlgängen, 
1 Stampfe, 1 Grützgang, auch Olmühle, erwarb Joachim Fr. Raymus vom Mark: 
grafen Friedrich Wilhelm zum Erbeigenthum durch den Vertrag vom 22 September 
1727, gegen einen jährlichen Canon von 6 Winſp. 16 Sch. 14 Mtz. Roggen, nach 
dem Martini⸗Marklpreiſe von Greifenhagen zahlbar, und gegen einen Baar-Canon 
von 2 Thlr. für die Olmühle. Von dieſen Abgaben wurden, in Folge der Mahl⸗ 
zwangs⸗Entſchädigung, Thlr. 19. 1. 3 Pf. und 2 Winſp. 12 Sch. 2 Mtz. Roggen, 
laut Urkunde vom 10 Dechr. 1831 erlaſſen. Die Obermühle, 400 Ruthen ſüd⸗ 
öſtlich vom Dorfe, ließ die Kurfürſtin Dorothea im Jahre 1684 als Papierfabrik 
anlegen. Durch Vertrag vom 1 Mai 1764 wurde ſie von der Wildenbrucher 
Herrſchaft an Carl Mader gegen 70 Thlr. Baar- Canon zu Erbpachtrechten ver⸗ 
kauft, wobei der Kaüfer die Verpflichtung übernahm der Markgräflichen Kammer zu 
Schwedt ſo viel Papier zu liefern, als ſie für ihre amtlichen Geſchäf te verbrauchte, 
und zwar zu einem feſten, unveränderlichen Preiſe, Herrenpapier zu 1 Thlr. 5 Sgr., 
Conceptpapier zu 25 Sgr. das Ries. Im Jahre 1850 wurde die Papiermühle in 
eine Kornmühle umgeſchaffen, und führt ſeitdem, auf Antrag des Beſitzers Hermann 
Pehlow, mit Genehmigung der Königl. Regierung vom 8 October 1850, den Na⸗ 
men Obermühle. Das Mühlenweſen beſteht aus dem Wohnhauſe, worin ſich das 
Mühlenwerk mit 3 Mahlgängen befindet, 1 Olmühle als beſonderes Gebalde, 1 
Scheüne, und 3 Ställen, 6 Mg. Hof⸗ und Bauſtelle, 264 Mg. Acker, 10 Mg. 
Wieſen, zuſammen 280 Mg. Ganz Liebenow, mit dieſen zwei Mühlen⸗Pertinenz⸗ 
ſtücken und dem gleich zu nennenden Ausbau Ludwigsthal, enthält an ſteüer⸗ 
pflichtigen Gebaüden: 59 Wohnhaüſer, 6 gewerbl. Geb., beſteüert mit 58 Thlr. 
27 Sgr., und 102 ſteüerfreie Gebaüde. In der Feldmark ſind 44 Eigenthümer 
mit 156 Beſitzſtücken angeſeſſen. Sie gewährt 46 Sgr. Ertrag vom Mg. und 
„„ a DEN ES ER ee oe 
davon Ackerland 3239,64, Gärten 46,70, Wieſen 345,86, Weiden 40,62, keine Hol zung, 
Waſſerſtücke 22,9, Odland 9,15, ſteüerpflichtige Liegenſchaften überhaupt 3597,04 
Mg. Steüer Thlr. 516. 24. 1 Pf., ſteüerfreie 106,72 Mg., die Hof⸗ und Bau⸗ 
ſtellen 42,8 Mg. Die hieſige Kirche iſt ein anſehnliches Gebaüde mit ſtattlichem 
Glockenthurm. Der Okonom Ludwig Kurth, welcher einen Bauerhof eigenthümlich 
und den Kirchen- und Pfarracker in Erbpacht beſitzt, hat die Gebaüde des Hofes im 
Dorfe eingehen laſſen, und dagegen auf dem Kirchen» Erbpacht-Ader, mit welchem 
die Ländereien des Bauerhofes und des Pfarr⸗Erbpacht⸗Ackers zuſammenhangen, einen 
neüen Hof angelegt, welchem er, mit Genehmigung der Königl. Regierung, Ver⸗ 
fügung vom 5 Januar 1846, nach ſeinem Vornamen und die Lage des Hofes in 
einer Thalſenkung der Feldmark, Ludwigsthal genannt hat, vom Dorfe / Mle. 
gegen SW., von der Stadt Bahn ½ Mle. gegen Weſt entfernt. Umfang der 
Ländereien 627 Mg. guter Mittelboden. Der Vorbefitzer Troler hatte mit der 
Anlage den Anfang gemacht vollendet wurde ſie in den Jahren 1844 und 1845. 
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Liebenow, das Staats⸗Domainen⸗Vorwerk (S. 178, 190-192) 
hat feine Gebaüde dicht am Dorfe, auf deſſen Südweſtſeite. Gemeinde und Do» 
maine zuſammen zählen 745 Einwohner. 


Linde, Pfarrkirchdorf, 3½ Mle. von der Kreisſtadt gegen SO., 1 Mle. 
von Bahn gegen S., gränzt an die Neümärkifchen Dörfer Rufen und Görlsdorf, 
welche / Mle. don Linde gegen S. durch den f. g. Lotweg von Pommern ge⸗ 
ſchieden find. Außer dem Pfarrgehöft, einem Prediger⸗Wittwenhauſe und der Küſter⸗ 
ſchule beſteht das Dorf aus 20 Bauerhöfen, 4 alten und 16 neüen Freihaüſern 
ur d kleinen Eigenthümerſtellen, der Schmiede, und dem außerhalb des Dorfes auf 
einer Parcele des Wildenbrucher Forſtreviers erbauten Rettungshauſe zur Auf- 
nahme ſittlich verwahrloſter Kinder, durch die Vorſorge eines Vereins von Menfchen- 
freünden geſtiftet und unterhalten. Die Zahl der beſteüerten Wohnhaüſer beträgt 
72, die der gewerbl. Gebaüde 2, Gebaüdeſteüer 49 Thlr. 19 Sgr., unbeſteüert find 
128 Gebaüde. In der Feldmark ſind 43 Eigenthümer mit 157 Beſitzſtücken an⸗ 
geſeſſen. Ihr Boden ſteht hinſichts der Ergiebigkeit höher, als der Durchſchnitts⸗ 
werth des Kreiſes, denn er gewährt 43 Sgr. Reinertrag vom Mg. Flächen⸗ 
inhalt % „ t e se Re 
darunter Ackerland 2672,86, Gärten 44,01, Wieſen 165,07, Weiden 110,0, Holzung 
211,7, Waſſerſtücke 59,94, Odland 48, ſteüerpflichtige Liegenſchaften 3003,15 Mg. 
Steüer Thlr. 385. 28. 8 Pf. Steüerfrei find die 264, Mg. umfaſſenden Län⸗ 
dereien der geiſtlichen Inſtitute. Die Hof⸗ und Bauſtellen nehmen einen Raum von 
32,99 Mg. ein. Einwohnerzahl 617. 

Was das hier befindliche Rettungs haus betrifft, fo wurde am 4 Auguſt 
1845 auf einer noch heüte beſtehenden Paſtoral-Conferenz, zu deren Mitgliedern 
mehrere, diesſeits und jenſeits der Märkiſch⸗Pommerſchen Gränze wohnende Prediger 
gehören, ein Verein zur Rettung fittlich verwahrlofter Kinder gegründet. Zur Stif⸗ 
tung hatten die an der Gränze herumziehenden und aller Verwahrloſung preisgegebenen 
Kinder und der vielfach ſich kundgegebene Wunſch, ſie dem körperlichen und geiſtigen 
Untergange zu entreißen, dringende Veranlaſſung gegeben. Die erſte Unterzeichnung 
beſtand in 34 Thlr. Man ging ſogleich damit vor, einen Knaben aufzunehmen und 
bei Pflegeältern unterzubringen. Die Theilnahme wuchs, ſo daß noch in demſelben 
Jahre 4 andere, aüßerſt verwilderte Knaben aufgenommen und unter Aufficht des 
Ortsgeiſtlichen von Linde in Pflege gegeben werden konnten. Es mehrten ſich die 
Mittel und damit die Gelegenheit, für mehrere Pfleglinge zu ſorgen, und ſchon Oſtern 
1847 wurde das Prediger⸗Wittwenhaus zu Linde gemiethet, zu einem Rettungs hauſe 
eingerichtet, und die Kinder um einen angeſtellten Hausvater vereint. Dieſer, obwol im 
Rauhen Hauſe bei Hamburg gebildet, konnte den Anfordernngen allein nicht genügen, und 
es mußte zur Anſtellung eines Gehülfen geſchritten werden. Die milden Gaben, 
die im Jahre 1847 eine Baar⸗Einnahme von Thlr. 130. 11. 6 Pf. gewährt hatten, 
waren im Jahre 1851 ſchon auf Thlr. 763. 8. 9 Pf. geſtiegeu. Nach vollendetem 
ten Jahre feines Beſtehens zählte der Verein bereits 28 in Pflege genommene 
Knaben. Der Verein, der ſich „Verein zur Rettung ſittlich verwahrloſter Kinder 
an der Märkiſch⸗Pommerſchen Gränze“ nennt, erhielt auf ſein Anſuchen mittelſt 
Cabinets⸗Erlaſſes vom 14 April 1851, Corporationsrechte, ſoweit ſolche zur Erwer⸗ 
bung von Grundſtücken und Kapitalien erforderlich ſind. Um die preiswürdige An⸗ 
ſtalt mehr ausdehnen und zweckmäßig einrichten zu können, kaufte der Verein von 
dem, an das Dorf Linde gränzenden Wildenbrucher Forſtrevier eine Parcele von 
12 Mg. 37 Ruth., wozu die landesherrliche Genehmigung mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes 
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vom 19 October 1850 erfolgt war, für den Preis von Thlr. 230. 14. 7 Pf. 
Die Kaufſumme iſt von den 9 Mitgliedern des Vorſtandes zuſammengebracht, von 
denen ein jedes ſich mit einem Betrage von 25 Thlr. betheiligt hat. Auf dieſer 
Parcele iſt das Rettungshaus in den Jahren 1851 und 52 erbaut worden. Zur 
Deckung der Baukoſten hat der Verein ein Kapital von 1000 Thlr. aufnehmen 
müſſen. Sehr viele Vereinsmitglieder haben Baumaterialien unentgeldlich zum Bau 
hergegeben. Doch blieb noch immer eine beträchtliche Bauſchuld rückſtändig, zu deren 
Tilgung der Vorſtand des Vereins die Erlaubniß zu einer Hauskollekte nachſuchte, 
die ihm vom Ober⸗Präſidenten mittelſt Verfügung vom 9 September 1853 für den 
Umfang des Greifenhagenſchen und Piritzer Kreiſes bewilligt wurde. Ein förmliches 
Statut hatte der Verein Anfangs nicht abgefaßt; ſeine Stelle vertrat ein aus 13 
Paragraphen beſtehendes Programm des Verwaltungs⸗Ausſchußes, d. d. Liebenow 
bei Bahn, den 29 Auguſt 1845, welches aber durch Beſchluß vom 27 Oetober 
1853 in wirkliche Statuten umgewandelt und dieſe um 2 Paragraphen vermehrt 
worden ſind, aus denen hervorgeht, daß die Anſtalt für Knaben beſtimmt 
iſt, da in dem Programm nur von Kindern geſprochen wird. Die Zahl der Pfleg⸗ 
linge hat betragen: 

1860: 17. 1862: 16. 1864: 14. 1866: 18. 

1861: 13. 1863: 15. 1865: 15. 1867: 20. 

Sie haben ihre Heimath vorzugsweiſe in den Kreiſen Greiſenhagen und Piritz, 
auf deren Umfang die Thätigkeit des Vereins hauptſächlich berechnet iſt. Über Ein⸗ 
nahme und Ausgabe der Vereinskaſſe liegen ſeit 1851 Nachweiſungen nicht vor. 
gene fließt, wie ſchon geſagt, aus milden Gaben, bei deren Einſammlung im Jahre 
1857 die Gränzen der polizeilichen Vorſchriften ſo wenig inne gehalten wurden, daß 
das Einſammeln den Charakter einer bloßen Bettelei anzunehmen drohte, was den 
Landrath des Piritzer Kreiſes veranlaßte, dem Beauftragten des Vereins das fernere 
Einholen von Beiträgen protokollariſch zu unterſagen. Doch iſt dem Rettungshauſe 
auch ſchon ein Legat von 100 Thlr. im Jahre 1853 zugefloſſen aus dem wechſel⸗ 
ſeitigen Teſtamente des Fiddichower Bürgers Martin Heinrich Badike und deſſen 
Ehefrau Henriette, geb. Dreiſt. Im Jahre 1852 ging der Verein mit dem Gedanken 
um, bei dem Linder Rettungshauſe eine Buchhandlung, etwa nach dem Vorbilde der 
Buchhandlung des Rauhen Hauſes bei Hamburg, einzurichten. Dieſer Plan ſchei⸗ 
terte aber an der Weigerung des Vorſtandes, den von ihm zur Geſchäftsführung 
Auserſehenen der geſetzlichen Buchhändler-Prüfung zu unterwerfen. Schließlich ſei 
bemerkt, daß das Rettungshaus zur Aufnahme von 25 Pfleglingen eingerichtet iſt, 
glücklicher Weiſe iſt aber während der zuletzt verfloſſenen 8 Jahre die Durchſchnitts⸗ 
zahl der Knaben nur 16 geweſen. 


Marienthal, Pfarrkirchdorf, 2¼ Mln. von der Kreisſtadt gegen SD., 
½ Mle. von Bahn gegen SW., beſteht aus dem Pfarrgehöft, der Küſterſchule, 
30 Bauerhufen, 7 Freihaüſern, dem Kruge, der Schmiede, einem Achterhofe, 2 alten 
und 12 neiien Büdner- und kleinen Eigenthümerſtellen und enthält 79 Wohnhaüſer, 
5 gewerbl. Geb., die mit 70 Thlr. 3 Sgr. beſteüert find, ſowie 121 ſteüerfreie 
Gebaüde. Die Feldmark, deren Boden mit 48 Sgr. Reinertrag vom Mg. zu dem 
ergiebigern des Kreiſes gehört, iſt in 299 Beſitzſtücke getheilt, welche 56 Eigenthü⸗ 
mern gehören. Ihr Areal iſt eins der anſehnlichſten im Kreiſe, denn es be⸗ 
trägt. . 6106, Mg. 


wovon 5027,51 unterm Pfluge ſind, Gartenland 67 0, Wieſen 345,88, Weiden 19,50, 
Holzung 327,05, Waſſerſtücke 37,78, ſteüerpflichtig 5.293, Mg. Steller Thlr. 
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385. 28. 8 Pf., ſteüerfreie Liegenſchaften 5311 Mg. den geiſtlichen Inſtituten 
gehörig. Außer Hopfenhandel (S. 185) legen ſich die hieſigen Bauern auch auf 
den Holzhandel. 


Neüendorf, Pfarrkirchdorf und Gut, ½ Mle. ſüdöſtlich von Bahn, 
an der Landſtraße von Greifenhagen nach Soldin in der Neümark. Das Dorf 
beſteht aus dem Pfarrgehöft, der Küſterſchule, einem Freiſchulzengute, 24 Bauer⸗ 
hufen, 3 Freihaüſern, einer Anzahl Büdner⸗ und kleinen Eigenthumsſtellen, der 
Schmiede, und der weſtlich vom Dorfe auf einem Fließe, welches ſich unmittelbar 
darauf in den Wildenbrucher Langen See ergießt, liegendeu Neüen dorfer Mühle, 
und dem, am Nordende des genannten Sees gelegenen, / Mle. vom Orte entfern⸗ 
ten Grabenhauſe, welches einem Fiſcher zur Wohnung dient, einer Krugwirth⸗ 
ſchaft im Dorfe. Die Mühle verkaufte die Kurfürſtin Dorothea, laut Contracts vom 
2 November 1675 an Peter Pinnow zum Eigenthum gegen einen jährlichen Canon 
von 4 Winſpel Roggen und Thlr. 13. 25. 10 Pf. baar, welche Abgabe, nach der 
Befreiungs⸗Urkunde vom 6 Februar 1828 gegen die Mühlenzwangs-Entſchädigung 
compenfirt worden iſt. Das Dorf enthält an ſteüerpflichtigen Gebaüden: 75 Wohn⸗ 
halter nebſt 4 gewerbl. Gebaüden, beſteüert mit Thlr. 54. 22 Sgr., und 123 ums 
beſteüerte Gebaüde. Die Feldmark, mit einem Reinertrage von 44 Sgr. pro Mg., 
gehört zu den fruchtbareren Gemarkungen des Kreifes, 7 Sgr. über den Durch⸗ 
ſchnittswerth des Kreiſes. Sie begreift 192 Beſitzſtücke, unter 57 Eigenthümer ver⸗ 
theilt, und einen Flächeninhalt von 29 . 4445,70 Mg. 


worunter 3670,19 Ackerkand, 93,58 Gartenland, 331% Wieſen, 21/0. Weiden, 57,32 
Holzung, 39,07 Waſſerſtücke, 25, Odland, überhaupt an ſteüerpflichtigen Liegen⸗ 


ſchaften 3994,35 Mg., beſteüert mit Thlr. 543. 3. 4 Pf., und 244,1 Mg. ſteüer⸗ 
freie Ländereien der geiſtlichen Inſtitute. 

Das Gut Neüendorf, im unmittelbaren Anſchluß des Dorfs, und mit dieſem 
772 Einwohner zählend, vormals ein Vorwerk zur Herrſchaft Wildenbruch gehörend, 
aber im Jahre 1811 zu Erbpachtrechten ausgethan (S. 181) hat 7 Wohnhaüſer, 
1 gewerbl. Geb., mit 15 Thlr. 29 Sgr. Steüer belegt, und 16 ſteüerfreie Ge⸗ 
baüde. Die Feldmark, ein Areal von 1451, Mg. 
begreifend, gehört mit 58 Sgr. Reinertrag, zu den fruchtbarſten Gemarkungen des 
Kreiſes und enthält 1281,72 Mg. Acker, 119,1 Mg. Wiefen, 16, Mg. Waſſer⸗ 
ſtücke, 5,98 Mg. Gartenland, keine Hütung, keine Holzung, und zahlt Thlr. 263. 
18. 1 Pf. Grundſteüer. Das Gut iſt zum Dorfe eingepfarrt und eingeſchult, und 
bildet einen eignen Steüererhebungs⸗Bezirk. Das Gut hatte Hütungsrecht auf 1000 
Morgen in der Neüendorfer Forſt privative, die Aufhütung mit Hammeln auf dem 
Gornowfchen Felde zu ungeſchloſſenen Zeiten und bei Froſtwetter auf der Winter 
ſaat, die Hütung auf den Rufenſchen Kämpen mit dem Rindvieh, die Fiſcherei auf 
dem ſ. g. Comthur-Ende und dem dazu gehörigen Graben, welcher nach dem Bahn⸗ 
ſchen See abfließt, die Jagd innerhalb der Gränzen der vererbpachteten Grundſtücke. 
Außer dem Vorwerls-Acker find dazu noch 225 Mg. Pfarrland mit vererbpachtet. 
Der Erbpacht⸗Contraet wurde am 20 Juli 1811 geſchloſſen, und der Canon auf 
1200 Thlr. beſtimmt. Reſervate: Patronatsrecht, Jurisdiction, hohe und Mittel 
Jagd, ſämmtliche Forft-, Jogd⸗ und Maſtgefälle auf dem zur Hütung angewieſenen 
Revier, endlich auch die Ablöſung des Aten Theils vom Canon binnen 10 Jahre. 
Die Natural» Erbpacht für die Pfarre beträgt 1 W. 20 Sch. 7 Mk. Weizen, 4. 
23. 4 Roggen, 2. 14. 4 Gerſte, 3. 10. 8 Hafer. Erwerber des Vorwerks Neüen⸗ 
dorf war der Amtmann Eick, der ſpäter an den Gutsbeſitzer Bauer verkaufte. Vom 
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Canon wurde 1818 das erſte Viertel mit 300 Thlr. und 1837 der Reſt von 900 
Thlr. abgelöſt. Bauer entaü ßerte ſich des Gutes im Jahre 1842 durch Verkauf an Wil⸗ 
helm Schlüter für den Preis von 72.000 Thlr. Weil Schlüter, aus Jörnsdorf in Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin, ein Ausländer war, fo bedurfte er, nach Vorſchrift des Cabinets-Erlaſ⸗ 
ſes vom 23 Mai 1809, einer Special-Conceſſion zum Beſitze des Gutes, welche ihm 
vom Miniſter des Innern unterm 13 Februar 1843 ertheilt worden iſt. Ein An⸗ 
trag auf Verleihung der Ritterguts⸗Eigenſchaft iſt nicht gemacht. 


Roderbeck, Dorf mit Tochter- Kirche von Uchtdorf, nebſt Gut, liegt an 
der Südgränze des Kreiſes, 3 Min. von der Kreisſtadt gegen SSW., 2 Min. von 
Bahn gegen WSW. Das Dorf beſteht aus 8 Bauerhufen, 9 Freihaüſern, dem 
Schulhauſe, der Schmiede und einer großen Anzahl kleiner Eigenthumsſtellen. Der 
Ort enthält an ſteüerpflichtigen Gebaüden: 32 Wohnhaüſer, 3 gewerbl. Geb., 
Steüer 27 Thlr. 16 Sgr., und 61 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, deren 
Boden 44 Sgr. Reinertrag pro Mg. gewährt, iſt in 142 Beſfitzſtücke getheilt, welche 
42 Eigenthümern gehören, und enth lle 77, Mg. 
davon Acker 1065,28, Gärten 43,61, Wieſen 166,87, Weiden 12,55, Holzung 10.50, 
überhaupt an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1252,26 Mg., beſteüert mit Thlr. 171. 
10. 2 Pf., und an ſteüerfreien der Kirche und Schule 46,52 Mg. b 

Das Gut Roderbeck, vormals ein zur Herrſchaft Wildenbruch gehöriges Vor⸗ 
werk, welches im Jahre 1811 vererbpachtet wurde (S. 181), hat 6 Wohnhaüſer, 
beſteüert mit 4 Thlr. 22 Sgr. und 9 ſteüerfreie Gebaüde. An der Feldmark, die 
mit 29 Sgr. vom Mg. nur einen geringen Reinertrag gewährt, im Vergleich mit 
dem Durchſchnittsertrag des Kreiſes und ſelbſt der baüerlichen Feldmark, ſind außer 


dem Gutsherrn noch zwei Beſitzer, etwa Parceliſten, betheiligt. Sie begreift einen 


I Er EEE Fe Er 72 1284,41 Mg., 
darunter 964,35 Acker, 9,7 Gärten, 192, Wieſen, 16,17 Weiden, 51,58 Holzung, 
15,1 Waſſerſtücke, beſtehend in zwei kleinen Seen, der Rünitz⸗ und der Spiegelſee ge⸗ 
naunt. Grundſteüer Thlr. 114. 1. 1 Pf. Keine grundſteüerfreie Liegenſchaften. 
Dorf und Gut haben 465 Einwohner. Die Gutsbrennerei verbrauchte im Jahre 
1867 ein Kartoffel-Quantum von 5043 Scheffeln und 270 Sch. Gerſtenmalz 
und zahlte Thlr. 1346. 12 Sgr. Branntweinſteüer an das Stelter-Amt Fiddichow. 
Roderbeck iſt von dem Jungfrauen-Kloſter zu Stettin angelegt worden. Das 
Kloſter kaufte zum Behuf der Gründung dieſes Ortes im Jahre 1246 von dem 
Ritter Burchard v. Welewanz, Beſitzer des Landes Videchowe, 64 Hufen gelegen 
am Fließe, genannt Rodembeke, d. i. Rothenbach, für 40 Mark Silbers, um in⸗ 
nerhalb der 4 Ecken des Grundſtücks, durch welches genannter Bach fließt, das 
Dorf anzulegen. Herzog Barnim I beſtätigte dieſen Kauf. Als das Vorwerk vom 
Domainen⸗Fiskus durch den Vertrag vom 13 Mai 1811 an den Amtmann Johann 
Behrend gegen Thlr. 513. 11 Sgr. Canon, wovon der 4te Theil binnen 10 Jahre 
abzulöſen war, und unter Vorbehalt der gewöhulichen Reſervate, zu Erbpachtrechten 
veraüßert ward, beſtand daſſelbe aus 1187 Mg. 44 Ruth. und hatte die Fifcherei- 
Gerechtigkeit auf dem Spiegel⸗ und dem Rüdnitz⸗See, die kleine Jagd auf der Feld⸗ 
mark, die Waldhütung in der Nipperwieſer und Roderbecker Forſt. Zu der Grund⸗ 
fläche kamen ſeit 1824 die Abfindungen für das Aufhütungsrecht auf der Uchtdorfer 
Feldmark mit 159 Mg. 140 Ruth. und 16 Mg. Wieſen für die Hütung auf den Nip⸗ 
perwieſer Kohlgärten. Daher war im Jahre 1824 das ganze Areal 1403,38 Mg. Jetzt iſt 
es um ca. 119 Mg. kleiner. Im Jahre 1857 hieß der Beſitzer Krohn; der jetzige 
iſt Prätorius. Auf den Feldern von Roderbeck wird ſtarker Tabaksbau getrieben. 
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Nohrsdorf, Dorf mit Filial⸗Kirche von Neüendorf, / Mle. von Bahn 
gegen ONO. an der Landſtraße nach Piritz, auf der Bahner Hochebene, unmittelbar 
an der Gränze des Piritzer Kreiſes, zu dem früher ein Theil des Dorfes, ſo weit 
das St. Marienſtift zu Stettin Grundherrſchaft iſt, gehörte. Die Grundherrlichkeit 
der Herrſchaft Wildenbruch, vertreten durch das Rentamt Schwedt, bezieht ſich auf 
das Freiſchulzengut, 9 Vollbauerhöfe und 1 Zweidrittelbauerhof, das Schulhaus, 
die Krugwirthſchaft, welche vom Markgrafen Friedrich Wilhelm für 340 Thlr. an⸗ 
gekauft wurde, die Schmiede, 1 Achterhof; unter dem St. Marienſtift ſtehen 6 Bauer⸗ 
höfe und 1 Koſſatenhof. Ganz Rohrsedorf enthält 42 Wohnhaüſer, 2 gewerbl. Geb., 
Steüer Thlr. 42. 21 Sgr. und 71 ſteüerfreie Gebaüde. In der Feldmark, deren 
Reinertrag 43 Sgr. pro Mg. beträgt, ſind 31 Beſitzer mit 114 Beſitzſtücken an⸗ 
geſeſſen; ihr Flächeninhalt „„ 4049,79 Mg. 
Acker 3506,13, Gärten 20,1, Wieſen 274,20, Weiden 58,35, Holzung 30,04, im 
Ganzen ſteüerpflichtige Grundstücke 3896, Mg. Steüer Thlr. 533. —. 10 Pf. 
Steüerfrei iſt das Schulland 5,2% Mg. enthaltend. 


Nörchen, Pfarrkirchdorf und Gut, in einem, vom Fluſſe Rörchen, 
Rorike, bewäſſerten tiefeingeſchnittenen Thale, unmittelbar an der Gränze der Neü⸗ 
mark, Königsberger Kreis, 3°/, Min. von Greifenhagen gegen S., ½ Mle. von 
Königsberg gegen NO. Das Dorf hat außer dem Pfarrhofe und der Küſterſchule, 
ein Freiſchulzengut, 18 Bauerböfe, wovon 2 im Jahre 1842 vom Gutsherrn an⸗ 
gekauft find, 2 Freihaüſer, 9 Büdner⸗ und kleine Eigenthümerſtellen, 1 Achterhof, 
Krugwirthſchaft, Schmiede und die, weſtlich vom Dorfe gelegene, von der Rorike 
getriebene Neüe Mühle, mit Mahl- und Schneidegängen. Dieſe Mühle kauften 
1699 Chriſtoph und Georg de Achten von Chriſtian Brandt, indem ſie einen be⸗ 
ſtändigen Canon von 4 Winſpel Roggen, nach dem Martini⸗Marktpreiſe der Stadt 
Königsberg in Gelde abzuführen, und Thlr. 29. 21. 3 Pf. in Baarem, ſowie auch 
4% Thlr. für Durchfütterung von 2 Jagdhunden übernahmen, welcher Kauf 
durch Markgraf Friedrich Wilhelm mittelſt Urkunde d. d. Wildenbruch 10 Januar 
1703 beſtätigt ward. Rörchen, mit all' ſeinen Zubehörungen hat 38 Wohnhaüſer 
und 2 gewerbl. Geb., die mit 32 Thlr. beſteüert find, und 52 ſteüer freie Gebaüde. 
Der Boden der Feldmark ſteht, mit 29 Sgr. Reinertrag um 8 Sgr. unter dem 
Kreis⸗Durchſchnitt. Die Feldmark enthält 179 Befitzſtücke, bei denen 37 Eigen⸗ 
thümer betheiligt find, und begreift: nn. 2782,02 Mg. 
wovon 1821,99 Mg. unterm Pfluge find und 38,22 Mg. zum Gartenbau genutzt 
werden. Wieſen find 545,08, Weiden 210,5, Holzung nur 24,15, Odland 5,8 Mg. 
Im Ganzen find 2429,02 Mg. mit Thlr. 229. 12. 4 Pf. beſteüert; frei von der 
Steller find 216,05 Mg., welche der Kirche, Pfarre und Küſterſchule gehören. Hof⸗ 
und Bauſtellen begreifen 2 1,02. Mg. 

Das Gut Rörchen hat feine anſehnlichen Baulichkeiten an der Nordſeite des 
Dorfs und am rechten Ufer der Rorike. Sie beſtehen, auf einer Fläche von 17,2 
Mg., aus 13 Wohnhaüſern und 1 gewerbl. Gebaüde, beſteüert mit 15 Thlr. 22 Sgr., 
und 18 ſteüerfreien Gebaüden. Die Feldmark, deren Ertrag mit 32 Sgr., alſo einige 
Groſchen höher eingeſchützt ift, als die des Dorfs, enthält 2580,05 Mg. 
wovon 1714, Acker, 18,58 Gärten, 355,20 Wieſen, 51,6 Hütung. 363,75 Holzung, 
beſtehend aus dem Freibuſch, der Schwarzen Haide und den Münzbergen, und 16, 
Waſſerſtücke, den Schwarzen und den Dröſch⸗See enthaltend. Beſteüert iſt mit 
Thlr. 257. 19. 10 Pf. die Geſammtfläche der nutzbaren Grundſtücke von 2520, 
Mg. Die Bevölkerung von Rörchen, Dorf und Gut, beträgt 559 Seelen. Eine 


350 Der Greifenhagenfche Kreis. 


Ziegelei iſt vom Gutsbefitzer angelegt worden. Sie liegt ca. 300 Ruthen vom 
Dorfe gegen NO. am Fluſſe. 

Das zur ehemaligen Herrſchaft Wildenbruch als Vorwerk gehörige Gut Rör⸗ 
chen wurde von dem Ober⸗Land⸗Forſtmeiſter, Staatsrath Hartig durch Contrakt vom 
2 Januar 1816 za Erbpachtrechten erworben (S. 182). Den Titel Staatsrath 
führten damals die Miniſterial⸗Räthe, und Hartig war erſter techniſcher Forſt-Rath 
im Finanz⸗Miniſterium, Abtheilung der Domainen- und Forſt⸗Verwaltung. Hartig 
hatte das Gut unter den bei Veraüßerung von Domainen gewöhnlichen Bedingungen 
und Vorbehalten übernommen, und berichtigte den Befitztitel laut Hypothekenſcheins 
vom 2 Mai 1817. Er löſte in der Folge Erbſtandsgeld und Canon durch Kapital- 
zahlung ab, und erwarb vom landesherrlichen Fiscus das Refervat des Obereigen- 
thums für 250 Thlr. In der darüber von der Königl. Regierung unterm 12 Juni 
1820 ertheilten Urkunde iſt ausdrücklich geſagt, daß Hartig in Bezug auf dieſen 
Gutsdeſitz in die Kategorie der Rittergutsbeſitzer trete. Ferner erwarb er die hohe 
Jagd auf dem Gutsterrain für 60 Thlr. durch den Vertrag vom 12 Januar 1826. 
Das zu Erbpachtrechten erkaufte Gut enthielt, außer dem Wohnhauſe und den 
Wirthſchaftsgebaüden, über 2570 Mg., darunter ca. 1350 Mg. Acker und ca. 225 
Mg. Wieſen. Gleichzeitig mit dem Erbpachtgute Rörchen erwarb Hartig die ſ. g. 
Schwarze Heide nebſt dem Hegemeifter-Dienftgehöft, überhaupt 890 Mg. 14 Ruth. 
für ein Kaufgeld von 4472 Thlr. 3 Sgr. 1 Pf. zum völlig freien Eigenthum nebſt 
der mittlern und kleinen Jagd auf dieſem Grundſtücke. Der Flächeninhalt des letz⸗ 
tern iſt in der obigen Angabe von 2570 Mg. mit enthalten. Das in Rede ſeiende 
Forſtgrundſtück wird in dem Hypothekenſchein ein Zubehör des Gutes genannt und iſt im⸗ 
mer als ein ſolches betrachtet worden, auch erſtreckt die bemerkte Urkunde wegen Ver⸗ 
leihung der hohen Jagd auf daſſelbe ſich mit. Durch Vertrag vom 26 October 
1818 hat Hartig auch die bei Rörchen belegene ehemalige Unterförſterei von 58 
Mg. 112 Ruth. Areal, zu Erbpachtrechten erworben. Von dem auf Thlr. 51. 9 
Sgr. feſtgeſetzten Canon hat Hartig's Beſitznachfolger laut Befreiungs-Urkunde vom 
14 Januar 1842 einen Betrag von Thlr. 12. 24. 9 Pf. durch Kapitalzahlung 
abgelöſt, ſo daß im Jahre 1847 noch Thlr 38. 14. 3 Pf. Canon auf dieſem Grund⸗ 
ſtücke hafteten. Daſſelbe iſt nicht als ein Beſtandtheil des Gutes zu betrachten, 
es wird in dem Hypothekenſcheine vom Gute nicht aufgeführt und iſt deshalb auch 
in der obigen Flächenangabe deſſelben nicht mit enthalten, wenngleich es mit dem 
Gute auf den jedesmaligen Beſitzer deſſelben übergegangen iſt. Ums Jahr 1840 ging 
das Gut Rörchen c. p. durch Kauf an den vormaligen Rittmeiſter Schmidt über. 
Durch Verträge vom 27 September 1842 hat derſelbe, wie oben erwähnt, 2 Bauer⸗ 
höfe im Dorfe Rörchen eigenthümlich erworben und bald darauf vie auf ſelbigen 
haftenden Domainen⸗Abgaben und Verpflichtungen durch Kapitalzahlung abgelöſt, 
worüber die Befreiungs-Urfunden unterm 5 Juli 1845 ausgefertigt ſind. Dieſe 
ballerlichen Grundſtücke gehören nicht zum Gute, fie find nach wie vor Beſtandtheile 
der Gemeinde und haben im Hypothekenbuche ihr eigenes Folium; mit Wohngebaüden 
find weder fie noch das ehemalige Unterförſterei-Dienſtgrundſtück beſetzt. Die Lände⸗ 
reien werden mit dem Gute zuſammen bewirthſchaftet. Von denſelben iſt Seitens 
des Gutsbeſitzers nichts verkauft, nichts vererbpachtet, oder zu Erbzinsrechten ausgethan, 
noch hat derſelbe auf felbige andere Realrechte eingeraümt, als welche gegen den Fiscus 
als Erbverpächter und Obereigenthümer, ſo wie hinſichtlich der Bauerhöfe gegen die 
Gemeinde Rörchen, die Kirche, Pfarre und Schule beſtehen. Die Neüe Mühle zu 
Rörchen hatte das Aufhütungsrecht auf dem Rörchenſchen Vorwerks⸗Lande, ſo wie 
dieſelbe Berechtigung auf dem, von der Gemeinde Rörchen an den Gutsbefitzer, als 
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Entſchädigung für das Hütungsrecht auf der Dorffeldmark, abgetretenen Ländereien. 
Die Mühle ift gegen Verzichtleiſtung dieſer Gerechtſame vom Gute durch Land ent⸗ 
ſchädigt worden. 

Rittmeiſter Schmidt hat das Gut mit allen ſeinen Zubehörungen, incl. Inven⸗ 
tarium ſammt den 2 Bauerhöfen, mittelſt Vertrages vom 27 September 1843 und 
laut Hypothekenſcheins vom 11 November für den Preis von 140.000 Thlr. an 
den Ritterſchaftsrath Ludwig von Klitzing, auf Damertin, in der Oſt-Prignitz, ver⸗ 
kauft. Der neüe Beſitzer trug, auf die Urkunde vom 12 Juni 1820 ſich ſtützend, 
unterm 10 September 1846 beim Landrathe von Steinäcker, und demnächſt beim 
Ober⸗Präſidenten v. Bonin unterm 20 October deſſelben Jahres darauf an, dem 
Gute Rörchen, das er durch ſeinen Sohn bewirthſchaften ließ, die Landſtandſchaft 
und die Jurisdiction für die Dauer ſeiner und ſeiner ehelichen Nachkommenſchaft 
Befitzzeit beizulegen. Wegen dieſes Antrags hat ein ſehr weitlaüfiger Schriftwechſel 
geſchwebt, der bis in das Jahr 1848 ſich ausgedehnt hat, und mit einem Bericht 
des Landraths vom 28 April geſchloſſen, und demnächſt wegen der inzwiſchen ein⸗ 
getretenen politiſchen Wirren nicht weiter verfolgt worden iſt. Aber unterm 25 Oc⸗ 
tober 1855 ging bei dem nunmehrigen Landrathe des Kreiſes Greifenhagen, Teßmar, 
ein Geſuch, mit der Unterſchrift von Klitzing, ein, in welchem mit wenigen Worten 
der Antrag geſtellt wurde: „zu veranlaſſen, daß Rörchen ein Rittergut werde“. 
Der Landrath erhielt indeſſen auf feine, an den Bittſteller, der ſich in der Folge als 
Sohn des Ritterſchaftsraths v. Klitzing, und Adminiſtrator des Gutes, auswies, 
unterm 29 October 1855 erlaſſene Verfügung, die Erforderniſſe betreffend, welche 
zur Begründung des Antrages noch beizubringen ſeien, leine weitere Anzeige, ſo daß 
er die Sache abermals als erledigt betrachten mußte. Sie ruhte aber nur. Denn 
drei Jahre nachher, trat Hermann v. Klitzing, Sohn, in einer, an die Königl. Re⸗ 
gierung gerichteten Eingabe vom 30 Juni 1858, und auch dieſes Mal mit wenigen 
Worten, mit der Bitte vor „gefälligſt zu veranlaſſen, daß er ſämmtliche Rechte als 
Rittergutsbeſitzer beſitze“. Obwol gerichtlich beſtellter General- Bevollmächtigter 
ſeines Vaters, ſchien es doch angemeſſen, daß ein Geſuch, wie das vorliegende, 
von dem Beſitzer ſelbſt des Gutes, mithin vom Ritterſchaftsrathe v. Klitzing aus⸗ 
gehen müſſe. Indeſſen legte die Königl. Regierung in ihrem Beſcheide vom 
21 Auguſt 1858 hierauf kein Gewicht, ſondern verwies ben Bittſteller auf die land⸗ 
räthliche Verfügung vom 29 October 1855, worin diejenigen Erforderniſſe bezeich- 
net ſind, welche nach den beſtehenden Vorſchriften bei Anträgen dieſer Art bedingt 
werden. Aber dieſe Erforderniſſe werden nicht beigebracht. Die Sache ruht aufs 
Nelle, bis 1861, wo Hermann v. Klitzing feinen Antrag beim Landrathsamte, dann 
1863 beim Ober⸗Präſidium wiederholt, ohne auch nur Einen Schritt zu thun, dem 
Verlangen der Behörden zu entſprechen. Es ſcheint faft, als habe v. Klitzing, Sohn, die⸗ 
ſes Verlangen für nicht gerechtfertigt gehalten; denn er wendet ſich in zwei Vor⸗ 
ſtellungen vom 22 September und 27 November 1863, 11 und 4 Zeilen enthaltend, 
an den Miniſter des Innern, der dieſelben an den Oberpräſidenten abgibt, um den 
Bitiſteller nach Lage der Sache zu beſcheiden. Nun, dieſer Beſcheid konnte in dem 
Refeript vom 12 Januar 1864 nicht anders ausfallen, als alle früheren, da den, an 
den Petitionirenden geſtellten Anforderungen auch jetzt noch nicht genügt war. Damit 
ſchließen die Acten. Rörchen iſt z. Z. kein Rittergut, wie die Kreisſtatiſtik irrthüm⸗ 
lich angibt (S. 22). Doch ſcheint die Polizeiobrigkeit über den Gutsbezirk vom 
Rentamte Schwedt im Jahre 1864 auf den Befitzer des Gutes übertragen worden 
zu ſein. Der Betrieb der Spiritusbrennerei (S. 22) iſt eingeſtellt. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der Ort Rörchen von den Tempelherren ge⸗ 
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gründet worden. Bei der Bewidmung des Ordens mit dem Lande Bahn im Jahre 
1235 ſcheint der Ort noch nicht vorhanden geweſen zu ſein; in der betreffenden Urkunde 
des Herzogs Barnim I (S. 172, 173) kommt in der Beſchreibung der Gränzen des 
Landes Bahn der Name Roreke nur als Flußbenennung vor: Deinde per antiquam 
viam que lotstich dieitur usque stenwer in fluuium Roreke vulgariter appella- 
tum 160. Lotstich, der Lotſtieg, eine Landſtraße, welche noch heüte der Lotweg 
genannt wird, bildet in der Nachbarſchaft der pommerſchen Dörfer Streſow, Linde 
(S. 345, 355) und Marienwerder, letzteres im Kreiſe Piritz, ſo ziemlich die Gränze 
zwiſchen Pommern und der Neümark Brandenburg, in welcher, etwas ſüdlich vom 
Lotwege die Stadt Schönfließ liegt. Im Niederdeütſchen bezeichnet das Wort „dat 
lot“ oder „de lote“, das o lang ausgeſprochen, eine an einer langen Stange be- 
feſtigte Schaufel, mit welcher der Schlamm aus einem Graben gehoben wird; da⸗ 
von kommt das Zeitwort „ loten“, den Schlamm aus einem Graben heben ). 
Vielleicht, daß mit einem Werkzeüg dieſer Art ein Gränzgraben zwiſchen beiden 
Ländern an dieſer Stelle gezogen wurde. Als Ortsname kommt Rörchen zuerſt in 
der Urkunde von 1244 vor, vermittelſt derer Barnim I den Tempelrittern die un⸗ 
mittelbar angränzende villa Nahusen vereignet: terminos eidem ville ad terram 
Bane et Videgowe, et usque in Konigkesberge et Rorkam 1”), Daß Rörchen 
von den Tempelherren zum Mittelpunkt ihrer Begüterung gemacht, und ſich hier 
burg⸗ oder ſchloßartig eingerichtet hatten, läßt fich möglicher Weiſe aus dem Umſtande 
ſchließen, daß der Pommerſche Kirchenfürſt, Wilhelm, Biſchof von Kamin, im Jahre 
1248 ſich in Rorike aufhielt ). Nachdem die Güter der Tempelritter an den 
Johanniter⸗Orden übergegangen waren, behielt dieſer die — Burg Rörchen zum Sitz 
eines Comthurs bei, der darauf im Jahre 1382 nach Wildenbruch verlegt wurde 
(S. 173). Rurka bezeichnet in ſlawiſchen Mundarten eine kleine Röhre; vielleicht, 
daß an irgend einer Stelle des Flußbettes eine Röhrenleitung angelegt worden iſt; 
die Schreibung Röhrchen iſt demnach ſprachlich gerechtfertigt. Finden ſich auf dem 
Gute Spuren von dem einſtigen Vorhandenſein eines burgartigen Gebaüdes? Möge 
Hermann v. Klitzing dieſe Frage beantworten, aber nicht in der Kürze, der er ſich 
in ſeinen Eingaben an die Königlichen Behörden bisher befleißigt hat! 


Groß:Schönfeld, Dorf mit Filial⸗Kirche von Selchow, 2½ Mle. von 
der Kreisſtadt gegen SSO. und eine Mle. weſtlich von Bahn, beſteht aus 14 
Bauerhöfen, einer Krugwirthſchaft, 4 Freihaüſern, 4 alten Büdner- und 9 nellen 
Büdnerſtellen, dem Schulhauſe, der Schmiede und einem Mühlenweſen mit Wind⸗ 
mühle. Letzteres kaufte Alexander Wachsmuth vom Markgrafen Friedrich Wilhelm, 
laut Contracts vom 1 September 1751 gegen 1 Winsp. 18 Sch. Roggen, nach dem 
Greifenhagener Martini⸗Marktpreiſe, und 21 Thlr. baaren Canon zu Erbpachtrechten. 
Auch verpflichtete ſich der Kaüfer, einen herrſchaftlichen Jagdhund frei zu füttern und für 
das Gut Gr. Schönfeld ohne Mahlgeld zu mahlen, doch mit Entrichtung der ge⸗ 
bräuchlichen Mahlmetze. Der Ort enthält an ſteüerpflichtigen Gebaüden 42 Wohn⸗ 
haüſer und 2 gewerbliche Geb., Steüer 38 Thlr. 27 Sgr. und 63 ſteüerfreie Ge⸗ 
baüde. Die Feldmark hat einen Boden von vorzüglicher Fruchtbarkeit; der Nein- 
ertrag iſt zu 62 Sgr. vom Mg. eingeſchätzt, was 25 Sgr. über dem Kreis⸗Durch⸗ 
ſchnittswerthe iſt. In 113 Beſitzſtücke eingetheilt, find 32 Eigenthümer in der Feld- 
mark angeſeſſen, deren Flächeninhalt!!! 2217, Mg. 


155) Haſſelbach⸗Koſegart. Cod., 483. 156) Ebenda 485, Adelung's Wörterbuch II, 
2111. 157) Haſſelbach-Koſegart. Cod., 720. 158) Ebenda 774. 
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beträgt, davon an Ackerland 1899,88, an Gärten 35,8, an Wieſen 177,0, an Hü⸗ 
tung nur 10,28, an Holzung nichts, an Waſſerſtücken 5,03, und an Odland 1,5, zu⸗ 
ſammen an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1894, Mg., belegt mit Thlr. 375. 4. 
9 Pf. Steüer, d. i.: der Mg. Landes mit 6 Sgr., einer der höchſten Steüerſätze, 
welche im Kreiſe Greifenhagen vorkommen. Stelerfrei find 235,6 Mg. den geiſt⸗ 
lichen Inſtituten gehörige Ländereien. Hof- und Bauſtellen füllen 16,15 Mg. 


Groß⸗Schönfeld, das Staats⸗Domainen⸗Vorwerk (S. 190192), 
hat ſeine Gebaüde im unmittelbaren Anſchluß an das Dorf, dagegen liegt das Neben⸗ 
vorwerk Wilhelmswald, urſprünglich Greifenwald genannt, außerhalb des Dorfs, 
% Mle. von demſelben gegen SW. entfernt (S. 190 — 192.) Die Spiritus⸗ 
brennerei, welche auf dieſem Gute in Betrieb ſteht, verbrauchte im Jahre 1867 ein 
Kartoffel- Quantum von 9756 Scheffeln und 783 Sch. Gerſtenmalz, und zahlte 
2737½ Thlr. an Branntweinſteüer zum Steüeramt Fiddichow. 


Selchow, Pfarrkirchdorf, 2¼ Min. von der Kreisſtadt gegen S. und 
1¼ Mle. von Bahn gegen SW., enthält das Pfarrgehöft, die Küſterſchule, 19 
Ganz- und 2 Halbbauerhöfe, 4 Freihäuſer, 1 alte Büdnerei und eine große Menge 
Büdner- und kleiner Eigenthumsſtellen, 1 Krugwirthſchaft, Schmiede. Früher gab 
es bei Selchow eine Förſterei mit 76 Mg. 51 Ruth. Dienſtländereien. Dieſes An⸗ 
weſen, / Mile. vom Dorfe gegen SO., wurde im Jahre 1821 vom Forſt⸗Fiskus 
verkauft, und von einem Major v. Platen als Meiftbietender erſtanden. Dieſer 
nannte ſeine Beſitzung Pankow, wozu die Miniſterial⸗Genehmigung unterm 18 Juni 
1822 erfolgte. Ungefähr / Mile. vom Orte gegen SW. liegt das Selchower 
Mühlenweſen, beſtehend aus einer Waſſermahl⸗ und Schneidemühle, und einer 
Windmühle. Dieſes Mühlenweſen mit feinen Zubehörungen und Anländereien kaufte 
Georg Neüendorf, laut Kaufbrief am Tage Martini 1655 von Caſpar Deklow 
von Wulfen, dem damaligen Beſitzer von Selchow. Die Grund- und Erbverſchrei⸗ 
bung erfolgte aber erſt durch die Königl. Immediat⸗Adminiſtration der Herrſchaft 
Schwedt unterm 20 November 1790. Von den beiden Mahlmühlen wurden jähr⸗ 
lich 7 Winsp. 4 Sch. Roggen entrichtet, auch mußten 10 Blöcke unentgeldlich ge⸗ 
ſchnitten oder dafür 10 Thlr. bezahlt werden. Nach der 1827 berechneten Mahl⸗ 
zwangs⸗Entſchädigung kamen 4 Winsp. 4¼ Sch. Roggen durch Compenſation in 
Abzug und demnächſt 1831 noch 4 Sch. durch Ablöſung vermittelſt Kapitalzahlung, 
daher nur noch 2 Winsp. 23 Sch. 11½ Mtz., nach dem Martini⸗Marktpreiſe der 
Stadt Schwedt zu entrichten übrig blieben. Mit allen ſeinen Pertinenzien hat das 
Dorf der Gebaüdeſteüer unterworfene 71 Wohnhaüſer und 10 gewerbl. Gebäude, 
beſteüert mit 75 Thlr. und 135 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark erhebt ſich hin⸗ 
ſichts ihrer Fruchtbarkeit nur wenig über den Kreis⸗Durchſchnittswerth, da der Rein- 
ertrag von allen Kulturarten 40 Sgr. vom Mg. beträgt. Es ſind in ihr 298 
Beſitzſtücke und 59 Beſitzer. Ihr Flächeninhalt beträgt an Ackerland 3112,92, an 
Gärten 33,05, an Wieſen 185,0, an Hütung 364,52, au Holzung nur 27,19, an 
Waſſerſtücken 86,0, an Odland 75,0, an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 3546,65 Mg. 
mit Thlr. 430. 23. 7 Pf. Steüer belaſtet, an ſteüerfreien Liegenſchaften der geiſt⸗ 
lichen Juſtitute 339, Mg.; ertraglos find 128,0 Mg., Hof⸗ und Bauſtellen 
51,02 Mg., Flächeninhalt der ganzen Feld mare... . . 4065, Mg. 


Selchow, das Staats⸗Domainen-Vorwerk (S. 190—192) hat feine 
Gebaüde im Dorfe ſelbſt. Das Neben-Vorwerk Kolbitz aber liegt / Mle. nord⸗ 
Landbuch von Pommern; Theil II., Bd. III. 45 
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weſtlich vom Dorfe, an dem Kolbitz⸗See, der, ſowie die Pinne, ein anderer See, zu 
dieſer Domaine gehört. Die hier in Betrieb ſtehende Spiritusbrennerei hatte im 
Jahre 1867 einen Verbrauch von 15.395 Scheffeln Kartoffeln, 1050 Sch. Gerſten⸗ 
malz, und entrichtete Thlr. 4182. 27 Sgr. Branntweinſteüer an das Steüeramt 
Bahn. Bevölkerung von Selchow, Dorf und Domaine, 909 Seelen. 


Steinwehr, Dorf mit Tochter⸗Kirche von Streſow, 2 Min, von Bahn 
gegen SSW. an der Rorike und der Gränze der Neümark, wo Schönfließ in der 
Entfernung von ½ Mle. die nächſte Stadt ift, beſteht aus dem Gute Wersfeld, 
6 Bauerhöfen, 2 Freihaüſern, dem Schulhauſe, 1 alten und einigen neüen Büdnerſtellen, 
der Schmiede, dem abgebauten Bahnkeſchen Speicher, und der auf der Rorike 
liegenden Mühle, welche mit den dazu gehörigen Grundſtücken Friedrich Zepernif 
am 2 November 1779 von der Witwe Noyen, gegen 4 Winspel Roggen jährlicher 
Abgabe zum Eigenthum erwarb. Der Markgraf beſtätigte dieſen Kauf unterm 6 De⸗ 
cember 1779. Bei der Regulirung ward die Korn-Abgabe in eine Geldrente von 
58 Thlr. verwandelt. Das Dorf hat mit Einſchluß des Gutes Wersfeld 21 Wohn- 
haüſer und 5 gewerbl. Geb., die einer Steüer von 23 Thlr. 23 Sgr. unterworfen 
ſind, und 46 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, deren Boden nur 27 Sgr. Rein⸗ 
ertrag vom Mg. gewährt, zerfällt in 101 Beſitzſtücke, bei denen 17 Eigenthümer 
betheiligt find, Sie begre if 2412, Mg. 
nämlich 1840,66 Acker, 45,76 Gärten, 228,22 Wieſen, 107,35 Weiden, 20,55 Holzung, 
28,21 Waſſerſtücke, 39,82 Odland, im Ganzen 2301,56 Mg. ſteüerpflichtige Liegen⸗ 
ſchaften, welche mit Thlr. 201. 16. 9 Pf. Grundſteüer behaftet find, und 18,52 Mg. 
ſteüerfreie Grundſtücke. 

Wersfeld iſt der Name eines Ackerwerks, welches die Grundſteüer-Ver⸗ 
aulagungs-Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums irriger Weiſe zur Domaine Stein⸗ 
wehr geſtellt haben. Das Gut iſt entſtanden aus 6 Steinwehrſchen Bauerhöfen, welche 
der Okonom Wilhelm Ludwig Schneider und deſſen Ehegattin, Eleonore, geb. Römer, 
im Jahre 1825 angekauft und zu einer größern Wirthſchaft eingerichtet und die 
dazu nöthigen Gebaüde, beſtehend aus 4 Wohnhaüſern, 1 Fabrikgebaüde, und 10 
Wirthſchaftsgebaüden, mit 57 Einwohnern, dicht beim Dorfe Steinwehr auf deſſen 
Süpfeite am Wege nach Schönfließ aufgebaut haben. Den Namen Wersfeld — 
deſſen erſte Silbe aus den Anfangsbuchſtaben der Vornamen der Beſitzer, W. und 
E., gebildet worden iſt, — erhielt das Gut im Jahre 1842. Sein Areal an Hof⸗ 
und Bauſtellen, Gärten, Wurthland, Acker und Wurthwieſen ꝛc. beträgt 868,01 Mg. 
Auf Grund der über die einzelnen Bauerhöfe ertheilten Eigenthum⸗Verleihungs⸗Ur⸗ 
kunden war bei denſelben im Hypothekenbuche die Beſchränkung eingetragen, daß fie 
nur auf ½ der für jeden Hof zu 800 Thlr. feſtgeſetzten Grundtaxe mit Hypothe⸗ 
kenſchulden belaſtet werden dürften. Dieſer Vermerk iſt mit Genehmigung des 
Miniſteriums des Königlichen Hauſes vom 9 Februar 1844 gelöſcht worden, in 
Betracht, daß auf dem Gute ein erhebliches Gewerbe, nämlich das der Spiritus⸗ 
brennerei, betrieben wird (S. 22), mithin den Bedingungen des Cabinets⸗Erlaſſes 
vom 23 Februar 1823 genügt iſt, und ein, im Jahre 1843 aufgeſtellter Ertrags⸗ 
Anſchlag den Werth des Gutes auf Höhe von 42.693 Thlr. ermittelt hat. Hin⸗ 
ſichtlich der Güte des Ackers und feines Reinertrags übertrifft die Gutsfeldmark 
Werefeld das Domainen⸗Vorwerk Steinwehr, bei dem der Acker einen Reinertrag 
von 41 Sgr. vom Mg. gewährt (S. 191). Der auf den urſprünglichen 6 Bauer⸗ 
höfen haftende Domainen⸗Zins von Thlr. 208. 25. 9 Pf. iſt im Jahre 1850 durch 
Rentenbriefe abgelöſt worden. Mit dem Gute iſt das Pfarr- und Kirchenland von 
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Steinwehr zum erbpachtrechtlichen Beſitz verbunden. Es begreift 208,82 Mg., fo 
daß ganz Wersfeld ein Areal von 1077,73 Mg. befigt, oder ungefähr die halbe 
Feldmark von Steinwehr. Schneider hat, nachdem ſeine Ehegenoſſin mit Tode ab⸗ 
gegangen, das Gut mittelſt Contracts vom 5 Auguſt 1853, an den Okonomen 
Johann Auguſt Gräwe verkauft. Die Wersfelder Brennerei verbrauchte im Jahre 
1867 ein Kartoffelquantum von 11.964 Scheffeln, ſowie 981 Sch. Gerſtenmalz 
und entrichtete an Branntweinſteüer 2543 Tylr. 6 Sgr. an das Steüer⸗Amt Bahn. 


Steinwehr, das Staats-Domainen-Vorwerk (S. 190—192) hat 
feine Gebaüde im unmittelbaren Anſchluß des Dorfes. Die in ver Tabelle (S. 191) 
angegebene Fläche von Waſſerſtücken beſteht aus zwei Seen, dem Krummen- und dem 
Drieſch⸗See. Steinwehr wird übrigens, wie wir oben bei Rörchen (S. 352) ge⸗ 
ſehen haben, in der Schreibung Stenwer bereits in der Urkunde von 1235 genannt. 
Dorf und Domaine haben zuſammen 427 Einwohner. Die von dem Domainen- 
Pächter betriebene Spiritus-Brennerei verbrauchte im Jahre 1867 an Kartoffeln 
12.708 Sch., an Gerſtenmalz 882 Sch., und entrichtete an das Steüer⸗Amt Bahn 
3702 Thlr. Brennereiſteüer. 


Streſow, Pfarrkirchdorf, 1¼ Mlnu. von Bahn gegen S. liegt unmittel- 
bar an der ſüdlichen Kreisgränze, nur ½ Viertelmeile von der Neümärkiſchen Stadt 
Schönfließ entfernt, und beſteht aus dem Pfarrgehöft, der Küſterſchule, 22 Voll⸗ 
Bauerhöfen, 2 Halbbauerhöfen, 6 Freihaüſern, der Schmiede, 9 Büdner⸗ und Heinen 
Eigenthümerſtellen und einer / Mle. weſtwärts vom Dorfe entfernten Waſſer⸗ 
mühle auf der Rorike, welche, laut Grundbrief vom 4 October 1755 Chriſtian 
Grunow von ſeinem Vater Andreas ererbte. Die Mühle wurde im Jahre 1783 
von Chriſtian Grunow für 1000 Thlr. an Chr. Fr. Schulz verkauft. Seitdem 
wechſelte ſie bis 1806 ihren Beſitzer vier Mal. In dem genannten Jahre erwarb 
fie für ein Kaufgeld von 5700 Thlr. Otto Fr. Strahl, laut Contracts vom 3 Februar. 
Nach deſſen Tode, 1819, ging die Mühle in den Beſitz der Wittwe des Verſtorbenen 
über, von der fie, laut Contracts vom 1 September 1824 für 3600 Thlr. an Chr. 
Fr. Knuth verkauft wurde. Da dieſer aber in Vermögens-Verfall gerathen war, 
und den auf der Mühle ruhenden Verpflichtungen nicht genügen konnte, mußte die⸗ 
ſelbe zum öffentlichen Verkauf geſtellt werden. Der Domainen-Fiskus in Vertretung 
des Beſitzers der Herrſchaft Schwedt⸗Wildenbruch, erwarb die Mühle, laut Adj. Be⸗ 
ſcheid vom 21 April 1831 für das Meiſtgebot von — zwei Thalern! Darauf 
wurde fie, nach dem Vertrage vom 13 Januar 1832, an den Mühlenmeiſter Schulz 
zum freien Eigenthum verkauft; alle Natural-Abgaben hörten auf, dagegen blieb das 
Mühlenweſen mit einer jährlichen Domainen-Baarabgabe von 16 Thlr. an Grund⸗ 
zins behaftet. Weil die Streſower Mühle auf der Rorike zwiſchen der Steinwehr⸗ 
ſchen und der Jädersdorfſchen Mühle in der Mitte liegt, ſo wünſchte Schulz im 
Jahre 1845 den Namen ſeiner Beſitzung in „Mittelmühle“ abzuändern; ſein An⸗ 
trag wurde aber von der Königl. Regierung als zweckwidrig abgelehnt. Dicht am 
weſtlichen Ausgange des Dorfes iſt eine Windmühle erbaut worden. Streſow hat 
63 Wohnhaüſer, 3 gewerbl. Geb., behaftet mit 66 Thlr. Gebaüpeftelier, und 137 
ſtelerfreie Gebaüde. Die Feldmark erhebt ſich mit 43 Sgr. Reivertrag vom Mg. 
um 6 Sgr. über den mittleren Satz des Kreiſes. Sie enthält 207 Beſitzſtücke und 
43 Beſitztheilnehmer und ein Areal von. . . . .. . 4830, Mg. 


wovon 3539,85 Mg. unterm Pfluge find, mit 50 Sgr. Reinertrag; 45,89 Mg. find 
Gartenland, Reinertrag 96 Sgr.; Wieſen 183,38 Mg., Reinertrag 52 Sgr., d. i.: 


45 * 
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unterm Mittelwerth; Weiden 288,95 Mg., Reinertrag 24 Sgr., d. i.: 9 Sgr. 
über dem Mittelwerth; Holzung iſt nicht vorhanden; an Waſſerſtücken 596,30 Mig., 
beſtehend aus dem Großen See und dem Kleinen oder |. g. Schwaden⸗See, welcher 
zur Pfarre gehört, im Ganzen 3749, Mg. der Grundſteüer unterworfene Liegen⸗ 
ſchaften, die 48 Sgr. Reinertrag gewähren, und mit Thlr. 577. 23. 11 Pf., oder 
der Mg. mit 4 Sgr. 7 Pf., beſteüert ſind. An Grundſteüerfreien Liegenſchaften ſind 
904,65 Mg. vorhanden, die nur 22 Sgr. Reinertrag geben, weil die Fläche des 
Schwaden⸗Sees mit nur 3 Sgr. Ertrag, darin enthalten iſt. Streſow's Bevölkerung 
beſteht aus 741 Seelen. 


Thänsdorf, oder Thönzdorf, Dorf mit Tochter-Kirche von Marien⸗ 
thal, 1½ Mie. von Bahn gegen SW., zählt 12 Bauerhöfe, das Schulhaus, eine 
Krugwirthſchaft und mehrere Büdner⸗ und kleine Eigenthümerſtellen, 28 Wohn⸗ 
haüſer, 3 gewerbl. Geb., beſteüert mit 29 Thlr. 19 Sgr., 48 ſteüerfreie Ge⸗ 
baüde. In der Feldmark find 21 Befiger und 105 Befigftüde. Ihr Flächeninhalt 
„ , , . AM STEREEER- 
und ihr Reinertrag iſt zu 42 Sgr. vom Mg. eingeſchätzt. Ackerland 1793,28, Gär⸗ 
ten 20,20, Wieſen 136,71, Weiden 90,7, Holzung 14,38, Waſſerſtücke 34,26, Odland 
23,95, zuſammen 1959,30 Mg. mit Thlr. 262. 4. 2 Pf. Grundſteüer behaftet, und 
154, Mg. ſteüerfreie Grundſtücke. Die Thänsdorfer Wirthe finden in den Holz⸗ 
fuhren aus der Wildenbrucher Forſt einen einträglichen Neben⸗Nahrungszweig. 


Thänsdorf, Staats⸗Domainen⸗Vorwerk, deſſen Gebaüde im Dorfe 
ſtehen, mit dem zu Einer Pachtung vereinigten Neben-Vorwerk Streſow, ½ Mle. 
gegen SO. entfernt (S. 190— 192) enthält mit dem Dorfe 431 Einwohner. Die 
Waſſerſtückenfläche beſteht aus zwei kleinen Seen, dem Buchſee und der Kleinen 
Pinne; fie liegen im noͤrdlichen Theile der Feldmark. Die Thänsdorfer Spiritus⸗ 
Brennerei verarbeitete im Jahre 1867 an Kartoffeln 20.020 Sch., an Gerſtenmalz 
1664 Sch. Die Steüer, die ſie an das Steüer-Amt Bahn entrichtete, betrug 
Thlr. 5678. 27. Sgr. Nächſt der Brennerei auf dem Rittergute Heinrichsdorf iſt 
ſie die größte im Greifenhagenſchen Kreiſe. 


Uchtdorf, Pfarrkirchdorf, 3'/, Mle. von der Kreisſtadt gegen SSW., 
1½ Mle. vom Amtsſitz gegen OSO., an der von Greifenhagen nach Königsberg 
führenden Landſtraße, von letzterer Stadt / Min. gegen N. entfernt, liegt an der 
Gränze der Neümark und gränzt inſonderheit mit der dortigen Stadtgemarkung 
Königsberg und der Feldmark des Dorfes Nahauſen. Dieſes Dorf, ſo wie Roder⸗ 
beck, gehörten beide nicht urſprünglich zur Herrſchaft Wildenbruch, ſondern wurde 
von dem Markgrafen Philipp Wilhelm gegen das Ende des 17 Jahrhunderts hinzu⸗ 
gekauft. Die Vorbeſitzer waren die Gebrüder Adam Ernſt Georg und Adolf Friedrich 
v. Eickſtedtt. Uchtdorf hat, außer dem Pfarrhofe und der Küſterſchule 24 Bauerhöfe, 
6 Freihaüſer, 1 Krugwirthſchaft, welche Markgraf Friedrich Wilhelm für 150 Thlr. 
erwarb, 1 alte Büdnerei und gegen 100 neüe Büdner- und kleine Parcelenſtellen, 
ſowie eine Waſſer⸗ und Windmühle, welche Matthias Seeger von den Gebrüdern 
v. Eickſtedt zu Roderbeck, nach dem Contracte vom 12 Juli 1665, als wüſte Bau⸗ 
ſtelle erkaufte, um darauf das Mühlenweſen anzulegen. Die Mühlen⸗Erbpacht ward zu 
2 Winsp. Roggen, nach dem Martini⸗Marktpreiſe der Stadt Königsberg und einem 
Baar⸗Canon von 10 Thlr. feſtgeſetzt. Einer der Bauerhofsbefiger, Namens Gott- 
fried Schulz, hat ſich im Jahre 1844 auf dem ihm, bei der Separation zu Theil 


Ländliche Ortſchaften. — Rentamtsbezirk Schwedt. — Df. Thänsdorf — Vw. Wildenbruch. 357 


gewordenen Aderplan von 167 Mg. 56 Ruth. ausgebaut. Das Gehöft, aus 1 
Wohnhauſe, 1 Speicher und 1 Scheüne beſtehend, liegt ungefähr / Mle. vom 
Dorfe, an der Rorike oder Rörchen, und unmittelbar an der Königsberger Gränze. 
Der Boden iſt von mittlerer Güte. Es quillt daſelbſt ein großer Spring, deſſen 
Waſſer die mittlere Temperatur des Erdreichs befigt, daher im Verhältniß der at⸗ 
moſphäriſchen Wärme im Sommer kühl, im Winter warm iſt. Dieſer Umſtand hat 
dem Beſitzer Anlaß, ſeinem Gehöft dem Namen Kühlerbrunnen beizulegen. Die 
alte Hofſtelle bildet, mit den dabei belaſſenen 2½¼ Mg. Acker und Wurthe eine Büd⸗ 
nerei. Uchtdorf hat 77 Wohnhaüſer und 9 gewerbl. Gebaüde, mit 58 Thlr. 29 
Sgr. beſteüert und 111 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, deren Reinertrag zu 
39 Sgr. vom Mg. eingeſchätzt iſt, enthält 94 Beſitzer mit 149 Beſitzſtücke und ein 
F ee ene . . FOREN Aa 
wovon 3380,60 Mg. mit Thlr. 428. 25 Sgr. beſteüert und 357,1 Mg. ſteüerfrei 
find. Ertragloſe Grundſtücke giebt es 460, Mg., und an Hof- und Bauſtellen 
39,92 Mg., Ackerland 2820,18, Gartenland 50,8, Wieſen 552,64, Weiden 296,3, 
Holzung nur 4,52, Waſſerſtücke 12,8s Mg. Hinter dem Pfarrgarten liegt ein kleiner, 
der Pfarre gehöriger See, deſſen Name, Burg⸗See, darauf hinweiſt, daß hier eine 
Burg geſtanden habe. 


Wildenbruch, Pfarrkirchdorf, 1 Mle. von Bahn gegen SSW. und 
3½ Mle. von der Kreisſtadt gegen SO., liegt in einer fruchtbaren, von Wald⸗ 
und Seeflächen rings umgebenen anmuthigen Gegend. Das Dorf beſteht aus dem 
Pfarrgehöft, der Küſterſchule, 20 Bauerhöfen, 13 Freihaüſern, 1 Krugwirthſchaft, 
Schmiede, und einer großen Anzahl kleiner Büdner⸗ und Eigenthumsſtellen, und 
einer Waſſermühle auf der Thue, mit zwei Mahlgängen, und einer Schneide⸗ 
mühle. Dieſe Mühle kaufte vom Markgrafen Friedrich Wilhelm die Wittwe Vandre, 
laut Contracts vom 28 Auguſt 1740, zum Eigenthum, gegen eine jährliche Abgabe 
von 8 Winsp. Roggen und 17/, Thlr. Baar-Canon, mit der Verpflichtung jähr⸗ 
lich 12 Blöcke unentgeldlich zu ſchneiden und 2 Jagdhunde durchzufüttern. 1831 
war der Körner⸗Canon, der nach dem Königsberger Martini-Marktpreiſe berichtigt 
wurde, bis auf 22 Sch. 1¼ Mtz., abgelöſt, aber auch dieſer Reſt ward bald darauf 
abgelöſt, ſo daß die Mühle 1834 vollſtändig abgabenfrei und freies Eigenthum ge⸗ 
worden iſt. In jüngſter Zeit hat der Mühlenbeſitzer noch eine, vom Dorfe entfernt 
liegende, Gips- und Lohmühle, als beſondern Wohnplatz angelegt, die den Namen 
Dolgenſeemühle erhalten hat. Wildenbruch hat 82 Wohnhaüſer und 9 gewerb⸗ 
liche Gebaüde, mit 74 Thlr. 24 Sgr. beſteüert und 169 ſteüerfreie Gebaüde, exel. 
der Baulichkeiten der Oberförſterei, welche im Dorfe liegen. Die Feldmark, in der 
54 Eigenthümer mit 349 Beſitzſtücken anſäſſig find, gewährt einen Reinertrag von 
45 Sgr. pro Mg. und begreift. 33848, Mg. , 
wovon 3157,20 unter dem Pfluge, 82,9 dem Gartenbau und 406, dem Wieſe⸗ 
wachs gewidmet find. Weiden ⸗Holzung und Fiſchgewäſſer haben zuſammen 50,85; 
Haus- und Hofftellen decken 43, Mg. Mit Thlr. 468. 10. 6 Pf. Grundſteüer 
find 3305,05 Mg. belegt, und ſteüerfrei find 398,0 Mg. 


Wildenbruch, das Staats-Domainen-Vorwerk (S. 190—192) fteht 
in Bezug auf den Ertrag ſeiner Feldmark der Dorfflur Wildenbruch um 20 Sgr. 
im Reinertrage vom Mg. nach, ſoweit es ſich um den Durchſchnitt aller Kulturarten, 
handelt, wobei die große Fläche der Waſſerſtücke — enthaltend den Großen Dolgen⸗See, 
welcher die Schneide⸗ und Lohmühle treibt, den Kleinen Dolgen⸗See, den Griepen⸗, den 
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Schwapnitzer⸗ und den Schloß⸗See, deſſen Abfluß die Mahlmühle treibt, den Langen See 
die Große und Kleine Göre ꝛc. — die als Fiſchgewäſſer nur 5 Sgr. Ertrag vom 
Mg. geben, einen weſentlichen Einfluß ausübt. Der Acker dagegen übertrifft den 
Dorfacker um 5 Sgr., denn fein Reinertrag beträgt 50 Sgr. vom Mg. und ebenfo 
find auch die Wieſen um 11 Sgr. ergiebiger. Das Schloß, drei Jahrhunderte lang 
der Sitz eines Commendators des St. Johanniter⸗Ordens, ſpäter eines Amtes der 
Markgrafen von Brandenburg⸗Schwedt, liegt ſüdlich vom Dorfe auf einer Inſel des 
Schloß⸗Sees, von einem ſchönen Garten umgeben. Es befindet ſich im Schloſſe eine 
Kapelle. Die Wildenbrucher Brenneret verbrauchte 1867 an Kartoffeln 3104, an 
Gerſtenmalz 437 Scheffel und zahlte 1601 Thlr. 18 Sgr. Brauntweinſteüer an 
das Steüer⸗Amt Bahn. 


Zum Bezirk des Rentamts Piritz, früher Kolbaz, 
gehörige Ortſchaften. 


Bartifow, Kirchdorf, ½ Me. von Greifenhagen, gegen Südoſten, 95 
Mle. vom Amtsſitz Piritz gegen Nordweſten und ¼ Min, von Borin in gleicher 
Richtung am linken Ufer der Thue, enthält 6 Bauerhöfe, von denen 2 auswärtigen 
Beſitzern gehören, 4 größere Koſſatenhöfe, davon einer parcelirt iſt, und 4 kleinere. 
Von den größeren Koſſatenhöfen iſt einer, die Lörkeſche Stelle, ſeit der Sepa⸗ 
ration aue gebaut. Ferner ein Schulhaus und eine Schmiede. Zur Gemeinde ge⸗ 
hört der Vogelſang, unter welcher Benennung eine Mahlmühle, und der Kupfer⸗ 
hammer, beide auf der Thue, in der Richtung nach Greifenhagen, gelegen und 
Erb⸗ und Lehnbeſitz des Eigenthümers, verftanden wird. Die Feldmark, in ſan diger 
Gegend, und von geringer Ertragsfähigkeit, begreift. 3800, Mg., 
darunter 1689, Ackerland, 27,36 Gärten, 342,15 Wieſen, 272,07 Hütung, 1332,75 Mg. 
Holzung, überhaupt 3468, Mg., wovon Thlr. 194. 29. 11 Pf. Steüer zu erlegen ſind. 
Der ſteüerfreien Liegenſchaften find 195,52 Mg. vorhanden, an ertraglofen 121,02, und 
an Hof⸗ und Bauſtellen 15,7 Mg. Darauf ſtehen 35 Wohnhaüfer, für welche, ſo wie 
für 2 gewerbliche Gebaüde 25 Thlr. 24 Sgr. Gebaüdeſteüer zu entrichten ſind, 
und 63 ſteüerfreie Gebaüde. In der Feldmark ſind 120 Beſitzſtücke und 32 Be⸗ 
figer. Einwohnerzahl 328. Die hieſige Kirche, zu der Gut und Coloniſtendorf 
Kronheide eingepfarrt find, iſt ein Filial von Borin. Das Gebaüde iſt maſſiv, 1856 
im Innern reſtaurirt, der Thurm von Fachwerk hat nur eine Glocke. Das Schul⸗ 
haus, nohe dem Südende des Dorfes belegen, iſt für die Schülerzahl nicht mehr 
ausreichend, und wird muthmaßlich bald durch ein neües in einer angemeſſenern Lage 
erſetzt werden. Die Kirche hat jetzt, 1868, ein Kapital von 725 Thlr., und einen 
vererbpachteten Acker von 62 Mg. 75 Ruth., und einen Kamp, die Pinne genannt, 
von etwa 30 Mg, der aber jetzt unter die baüerlichen Wirthe getheilt iſt. Hier 
haben wir die Stelle, wo das Dorf Pyn now geſtanden hat, deſſen die Urkunde von 
1308 gedenkt (S. 229); ſeine Felder ſind der Feldmark Bartikow einverleibt. Beide 
Kirchen⸗Grundſtücke geben eine jährliche Einnahme von 48 Scheff. Roggen, im 
Gelde nach dem Martini⸗Marktpreiſe. Jährlicher Etat der Einnahme und Aus⸗ 
gabe 85 Thlr. Das Pfarrland hat eine Ausdehnung von 171 Mg. 55 Ruth., 
und giebt eine Zeitpacht von 110 Thlr. Außerdem beſitzt die Boriner Pfarre einen 
Achterhof, für den 5 ½ Scheff. Roggen Erbpachteanon gegeben werden, und hat 
mit etwa 15 Mg. Antheil an der Waldung. Zur Schule gehören 9 Mg. 80 Ruth. 
Acker und Wieſen, welche unmittelbar am Dorfe belegen ſind. Der Lehrer, welcher 
zugleich Küſter iſt, hat an baarem Gehalt 10 Sgr., und an Schulgeld, 
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welches für jedes Kind 1 Thlr. 7¼ Sgr. beträgt, nach der jetzigen Schülerzahl ca. 
60 Thlr.; überdem hat er 3 Scheff. Roggen und als Küfter die matrikelmäßigen 
Aceidenzien. — Die Bartikower Bauern und Koſſaten erhielten ihre Höfe zum Erb⸗ 
eigenthum durch die Verleihungs⸗Urkunde vom 16 Jauuar 1806, worin die unver⸗ 
änderliche Erbpacht auf Thlr. 338. 24. 2 Pf. baar, 5 Scheff. 4 Mtz. Hafer, 26 
Hühner und 34 Stück Garn zum Spinnen feſtgeſetzt, und die Burg. und Baudienſte, 
die Dienſte bei Forſtbränden und Wolfsjagden, das Vorkaufsrecht, die Landemfal⸗ 
Verpflichtung vorbehalten wurde. — Bartikow, Bartkow, Bartekow, Bertikow, war 
vor Zeiten Lehnbeſitz eines vornehmen Geſchlechts, von dem wir Rudolf de B. 
und deſſen zwei Söhne, als „Beſettere,“ als Gründer der Stadt Greifen hagen 
kenren (S. 225), in deren Urkunden es haüfig genannt wird. Johannes de B. 
Dapifer, tritt als Zeüge auf bei der Beſtätigung der Güter und Gerechtſame des 
Kloſters Kolbaz Anno 1295. Nach der Zeit hatten Abt und Convent das Geſchlecht 
der Wobermin, welches wir auch aus der Geſchichte von Greifenhagen kennen mit Bartkow 
belehnt. Jasper W. beſaß das Dorf im Jahre 1529, als Abt Valentin die Hälfte 
des Dorfes dem Vivigenz von Eickſtadt zu Rothen⸗Klempenow zu einem rechten 
Angefäll und Mannlehn verlieh, was Abt Bartholomäus 1535 für Dubſlaw, Jochem 
und Jürgen, Gebrüder von E., und auch deren Vetter Hans v. E. beſtätigte. Die Ber 
lehnung begriff außerdem 6 Höfe mit zugehörigen Hufen im Felde des „Stedeken“ 
Woltin. 1567 wurde Valentin v. E. mit der Korn⸗ und Pulvermühle der Vogel⸗ 
ſang genannt, welche früher Andreas Platen beſeſſen hatte, unter der Bedingung, 
belehnt, daß er der nachgebliebenen Wittwe des Letztern und deſſen Kindern die ge⸗ 
bührliche Ausſteüer von der Mühle gebe. Zum landesherrlichen Domanium gehörig, 
batte die Kornmühle 35 ¼ Scheff. Roggen Mühlen pacht, nach dem Stettiner 
Marktpreiſe, und 1 Thlr. Grundzins, und der Kupferhammer ebenſo an Grund⸗ 


zins 6 ½ Thlr. an das Domainen⸗Rentamt Piri zu entrichten. 


Borin, Pfarrkirchdorf, 1%, Mile. von der Krelsſtadt gegen Südoſten und 
2¼ Mle. vom Amtsſitze gegen Weſtnordweſten, führt ſeinen Namen vom ſlawiſchen 
Worte Bor Nadelholzwald, vornehmlich Pinus sylvestris, wegen der frühern 
Waldwildniß, in welcher die Wanderer aus dem Morgenlande eine Niederlaſſung 
gründeten, die zur Seite des ſ. g. Langen Sees liegt, während die weſtliche Seite 
der Feldmark von der Thue begränzt wird, auf der die Boriner Mühle, 
weſtlich abwärts vom Dorfe belegen iſt. Die Feldmark, gleichfalls mit ſandigem 
Boden und von geringem Reinertrage — nur 24 Sgr. vom Morgen, begreift ein 
e trans. Dit han ES Me 167 DEBIAN, 
davon find Ackerland 3278,21, Gartenland 21,18, Wieſen 1040,0, Weiden oder Hü⸗ 
tung 431,61, Waldung 505,50, Waſſerſtücke, d. i. der Lange See und der Große 
Aal⸗See 172,51, zuſammen 5346,00 Mg. wovon Thlr. 427. 21. 11 Pf. Grund⸗ 
ſteler zu entrichten find; an ſteüerfreien Liegenſchaften, welche mit 40 Sgr. Rein⸗ 
ertrag pro Mg., den ergiebigſten Theil der Feldmark aus machen, find 102,0 Mg. 
vorhanden; an ertragloſen Grundſtücken 158,50 Mg., an Hof und Bauſtellen 30,0 
Mg. darauf ſtehen 71 Wohn- und 2 gewerbl. Gebaüde, von denen 56 Thlr. 12 
Sgr. geſtellert werden, und 70 ſteüerfreie Gebande. Borin hat eine Mutterkirche, 
zu deren Filial Kronheide eingepfarrt iſt, einen Prediger, einen Schullehrer, der 
zugleich Küfter und Organiſt ift, 1 Freiſchulzengut, 15 Bauerhöfe, von denen 2 halbirt 
find, einer parcelirt, 4 Koſſatenhöfe, von denen 2 unter mehrere kleinere Eigenthümer 
vertheilt find, 1 Gemeindehaus, 1 Büdnerſtelle, 1 Schmiede und die vorerwähnte 
Waſſermühle. Im Ganzen zerfällt die Feldmark in 238 Beſitzſtücke, welche unter 
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59 Beſitzer vertheilt ſind. Zahl der Einwohner 634. Das biefige Frei⸗ oder 
Lehnſchulzengut umfaßt 522 Mg., 95 Ruth., worauf ein Domainenzins von 14 
Thlr. 25 Sgr. gehaftet hat, wogegen ihm die Fiſcherei⸗Gerechtigkeit im Langen See 
zuſtand. Die Erbverſchreibung der Bauer⸗ und Koſſatenhöfe datirt vom 16 Januar 
1806. Der unveränderliche Erbpacht⸗Canon betrug in baarem Gelde Thlr. 708. 
5. 2 Pf. und an Naturalien 24 Scheff. Roggen, 58 Scheff. 12 Mt. Gerſte, 
25 Hühnern, und 58 Stück Garn. Für das Getreide wurde laut Receß vom 6 
Auguſt 1831, der jedesjährige Martini⸗Marktpreis der Stadt Piritz als eine Geld⸗ 
rente vergütigt. Die Mühle gab, nach dem Vertrage vom 20 Juni 1832, an 
Domainenzins 70 Thlr. baar. Die maffive Kirche iſt 60 Fuß lang, 35 Fuß tief, 
und mit einer Orgel verſehen, welche im Jahre 1858 meiſt aus Mitteln der Ge⸗ 
meinde angeſchafft iſt. Der Thurm hat etwa 90 Fuß Höhe und 2 Glocken; er iſt 
mit Zink gedeckt und mit vergoldeter Kugel und Kreüz geziert. Das im Jahre 
1862 nel erbaute Pfarrhaus ift maſſiv, 64 Fuß lang, 40 Fuß tief und ganz 
unterkellert. Das Schulhaus wurde 1856 von Fachwerk wei erbaut, und liegt 
mitten in der breiten Dorfſtraße, während das frühere abgebrannte in der Haüſer⸗ 
reihe ſtand. Die Kirche hat 1868 ein Kapital von 400 Thlr., gegen 1835 um 
700 Thlr. weniger, welcher Betrag zu Baukoſten hat verwendet werden müſſen 
und beſitzt nach dem Gemeinheitstheilungs⸗Receß 105 Mg. 104 Ruth. Acker und 
Wieſen, wofür eine Erbpacht von 80 ¼ Scheff. Roggen gegeben wird; außerdem 
einen Achterhof, der für einen Canon von Thlr. 3. 3. 7 Pf. bererbpachtet iſt. 
Jährl. Etat 130 Thlr. Die Pfarre beſitzt an Grund und Boden 304 Mg. 103 Ruth. 
Acker, Wieſen, Hütung. Davon find 243 Mg. 23 Ruth. für 272 ½ Scheff. Roggen 
vererbpachtet. Das Übrige iſt der Pfarre reſervirt; doch iſt der Eintheilung eine unrichtige 
Karte zum Grunde gelegt, und die Fläche iſt geringer als im Receß angegeben. Sonſt beſitzt 
die Pfarre 2 Achterhöfe, die 10 Thlr. und 1 Thlr. Canon tragen, und einen 
Bleichgarten am Langen See, der für ¼ Thlr. verpachtet iſt. In dem eben ge- 
nannten See ſteht der Pfarre und dem Freiſchulzengute gemeinſchaftlich, im Großen 
Aal⸗See der Pfarre allein die Fiſcherei zu. Beide Seen find tief. Noch gab es in 
der Feldmark einen dritten See, den Kleinen Aal⸗See, von 47 Mg. 40 Ruth. Aus⸗ 
dehnung, deſſen Befiſchung ebenfalls der Pfarre zuſtand. Er war ſeicht, ſchon vor 
30 Jahren ſehr verwachſen, und iſt ſeitdem abgelaſſen. Aus der Holzentſchädigung, 
welche der Pfaare bei der Separation zugewieſen wurde, iſt ein Pfarrkapital gegründet, 
welches jetzt, 1868, auf 1125 Thlr. angewachſen iſt. Die Lehrer⸗ und Küſterſtelle 
hat ein ähnliches Kapital von 150 Thlr. Sie beſitzt an Ländereien 45 Mg. 45 
Ruth., wovon der Inhaber den größten Theil verpachtet hat. An Schulgeld kommen 
gegen 100 Thlr. ein. Durch eine Feüersbrunſt am 9 Juli 1792 iſt der größte 
Theil des Dorfs, auch die Kirche, Pfarre und Schule zerſtört worden, gleichzeitig 
das ganze Pfarr- Archiv. 


Möllen, Klein⸗, Kirchdorf, ¼ Min. von Greifenhagen, am linken Ufer 
der Thue, zwiſchen den beiden Dörfern Bartikow und Borin in der Mitte und hin⸗ 
ſichts der Bodenbeſchaffenheit der Feldidark, mit dieſer von gleicher Beſchaffenheit; 
enthält 8 Bauer⸗ und 7 Koffatenhöfe, Schulhaus, Prediger⸗Wittwenhaus, Schmiede, 
überhaupt 38 Wohnhaüſer, 1 gewerbl. Geb., Steüer 26 ½ Thlr., 50 ſteüerfreie 
Gebaüde. Die Feldmark von nur 19 Sgr. Reinertrag pro Mg. begreift 38 12% Mg. 
nämlich 1764,02 Acker, 5,10 Gärten, 531,52 Wieſen, 504, Weiden, 834 11 Holzung, 
25,18 Odland, im Ganzen 3531.78 Mg., wovon Thlr. 225. 15. 11 Pf. Grund⸗ 
ſteüer entrichtet werden, 133,2 Mg. ſteüerfreie Grundſtücke „deren Ertrag nur 13 
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Sgr. pro Mg. abwerfen. Es find 32 Beſitzer an den 111 Beſitzſtücken der Feld⸗ 
mark betheiligt. Unnutzbar find 128,5 Mg. und Hof- und Bauſtellen 18,87 Mg. Die 
Erbverſchreibungen auch dieſer Ortſchaft datiren vom 16 Januar 1806. Canon Thlr. 
374. 4. 2 Pf. und in Natura 26 Hühner, 46 Stück Garn. Die gewöhnlichen Reſervate. 
Die Kirche, Filia der Mater zu Kl. Schönfeld, beſitzt 70 Mg. 3 Ruth. Land, das 
zum größten Theil von der Gemeinde beſtellt, die Wieſe dagegen vom Pfarrer benutzt 
wird. Jährl. Etat 51 Thlr. An Acker und Wieſen beſitzt die Pfarre 287 Mg. 
140 Ruth., für 150 Thlr. Canon vererbpachtet. Zur Schule gehören 14 Mg. 
85 Ruth. Acker und Wieſen, und an Schulgeld kommen gegen 50 Thlr. ein. 
Außerdem hat der Lehrer, der zugleich Küſter iſt, 4 Scheff. Roggen und 12 Klaft. 
Kiefern⸗Brennholz mit freier Anfuhr. Schulhaus nebſt Stall wird von der Ges 
meinde gebaut und unterhalten. Zum Pfarr⸗Wittwenhaus gehören 8 Mg. 83 Ruth. 
Land, welches zum Beſten der Kirche verpachtet wird, falls eine Wittwe nicht vor⸗ 
handen iſt. Der Kl. Möllenſche oder Krenk⸗See, von 132 Mg., der Abfluß zur 
Thue hatte, iſt trocken gelegt. 


Schönfeld, Klein-, Pfarrkirchdorf, ¼ Mln. von Greifenhagen unfern 
der, von da nach dem 2°/, Min. entfernten Amtsſitz Pirig führenden, Landſtraße, 
liegt in flacher Gegend auf der rechten Seite der Thue, enthält eine Mutterkirche, 
von der die Kirche zu Kl. Möllen eine Tochter iſt, das Pfarrgehöft, eine Küſterſchule, 
1 Frei⸗ und Lehnſchulzengut, 11 Bauer⸗ und 3 Koſſatenhöfe, 2 Büdnerſtellen, ein 
Schmiedegrundſtück, 3 Eigenthümer auf Percelen deſſelben, 2 Eigenthümer auf Kir⸗ 
chenacker⸗Parcele und auf der alten Schmiedeſtelle, das Hirtenhaus, das abſeits an 
der Thue gelegene Mühlenweſen, die Bergmühle, und ein im Jahre 1833 auf 
einer Fläche von 86 Mg. angelegter Abbau, das Seehaus genannt, vom Dorfe 


/ Mln. gegen N., links am Wege nach Sinzlow, und ein zweiter Abbau, der 
Joachimshof, gleichfalls / Mile. entfernt, aber gegen NO., auch am Wege nach 
Sinzlow — Namen, welche von der Königl. Regierung durch Amtsblatt⸗Bekanntmachung 
vom 24 Februar 1842 anerkannt worden find; — zufammen mit 42 Wohnhaüſern 
und 1 gewerbl. Gebaüde, welche 34 Thlr. 9 Sgr. fteilern, nebſt 53 ſteüerfreien 
Gebaüden. 399 Einwohner. Die Feldmark, die nur 23 Sgr. Reinertrag vom Mg. 


GIER cet a e un sn 3653, Mg. 
davon Ackerland 2285,17, Gartenland 1/8, Wieſen 312,8, Weiden 542 5, Holzung 
319,20, Waſſerſtücke 40,6, ſteüerpflichtige Grundſtücke überhaupt 3225, Mz., 
welche mit Thlr. 243. 1. 11 Pf. Steüer behaftet ſind; ferner an ſteüerfreien 
Grundſtücken 275,8 Mag., die nutzbare Fläche in 76 Beſitzſtücke eingetheilt und 31 
Beſitzern gehörend. Dazu kommen an ertragloſen Grundſtücken 108,07 Mg. und 
an Hof⸗ und Bauſtellen 33,0 Mg. Den Domainenzins für das Freiſchulzengut 
ſetzte der Lehnbrief vom 28 April 1728, zu 13 Thlr. an Lehnscanon und Dienſt⸗ 
geld feſt. Die Erbverſchreibungen der Bauern und Koſſaten ſind auch hier vom 16 
Januar 1806. Unveränderlicher Erbpacht⸗-Canon: baar Thlr. 510. 25. 1 Pf., 
in Natura 16 ¼ Scheff. Roggen in Geldrente, 30 Hühner, 30 St. Garn. Das 
Mühlengrundſtück, die Bergmühle, hat 28 Mg. 77 Ruth. Land, und mußte für 
den erblichen Lehnbeſitz 15 ¼ Thlr. und an Mühlenpacht Thlr. 16. 13. 4 Pf. 
baar, und 49 Scheff. 9 Mtz. Roggen entrichten, letztere Abgabe in Geld nach dem 
Martini⸗Marktpreiſe zu Piritz. Die Kirchenländereien, 63 Mg. 58 Ruth. groß, find für 
29 Scheff. 3 Mg. Noggen, ein Kirchenkamp für 8 Scheff. Roggen, und die Baus 
ſtelle der Kirchenſcheüne für 5 Thlr. Baar⸗Canon vererbpachtet. Außerdem beſitzt 
die Kirche 176 Thlr. Capital. Jährl. Etat 65 Thlr. Zum Pfaarhofe gehören 
Landbuch von Pommern; Theil II. Band III. 46 
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das Wohnhaus, 2 Ställe, 1 Speicher, Pfarrhirtenhaus, ein Garten von 1 Mg. 
110 Ruth., ſowie an Acker, Wieſen, Hütung 265 Mg. 130 Ruth. für 150 Thlr. 
verzeitpachtet. Das Küſterſchulhaus beſitzt an Ländereien 10 Mg. 66 Ruth. Der 
Lehrer bezieht an Schulgeld ca. 70 Thlr., ½ Klaft. Kiefernholz und 3000 Stück 
Torf. Der in der Feldmark liegenden Lütte (Kleine) See gehört, nach der Kirchen⸗ 
matrikel, der Pfarre und dem Freiſchulzengute gemeinſchaftlich. Es ſtand aber dem 
Domanio bei der Winterfiſcherei ein Vorzug zu. Dieſe Berechtigung haben die 
Eigenthümer des Sees gegen Zahlung von 50 Thlr. abgelöſt, worüber ihnen unterm 
18 Januar 1827 eine Befreiungs-Urkunde ertheilt worden iſt. 


Wirow, Kirchdorf, ½ Mile. von Greifenhagen oſtſüdoſtwärts, an der nach 
Piritz führenden Landſtraße, die weſtlichſte der zum Rentamte P. gehörigen Dorf⸗ 
ſchaften, 3½ Mle. vom Amtsſitze entfernt, an der rechten Seite der Thue, zwiſchen 
dieſer und dem Woltiner See in ver Mitte, enthält ein reis und Lehnſchulzengut, 
deſſen Lehnbrief vom 25 October 1725 datirt, 6 Bauerhöfe, ein Müblengrundſtück 
auf der Thue, 1 Schulhaus, 1 Freihaus, 1 Schmiede, überhaupt 20 Wohn, und 4 
gewerbl. Gebaüde, wovon 19 Thlr. 17 Sgr. an Gebaüdeſteüer erlegt werden, und 
41 ſteüerfreie Gebaüde. 192 Einwohner. Die Feldmark, zu den unergiebigſten des 
Kreiſes gehörend, begreift ein Areal von 2500, Mg. 
und zwar 1201, Acker, 2,0 Gärten, 224,12 Wieſen, 167,1 Wriden, 744, 6s 
Holzung, 58,75 Waſſerſtücke, 3,74 Odland, zuſammen 2382,31 Mg., mit Thlr. 
132. 9. 8 Pf. beſteüert; ſodann 20,01 ſteüerfreie, 79,8: ertragloſe Grundſtücke und 
17,0 Mg. Haus⸗ und Hofitellen. Das Lehnſchulzengut hatte an Lehnscanon und 
Dienſtgeld 13 Thlr. zu entrichten, und jeder der 6 Bauerhöfe an Erbpacht⸗Canon 
Thlr. 41. 15. 6 Pf. zufolge den Erbverſchreibungs-Urkunden vom 16 Januar 1806. 
Die Mühle, zu der 40 Mg. 32 Ruth. an Landungen gehören, zahlte an Grund» 
und Domainenzins 13½ Thlr. und an Pacht 40 Scheff. 4¾ Mtz. Roggen in 
Gelde nach dem Martini⸗Marktpreiſe von Piritz. Das Freihaus hatte 2 Thlr. zu 
zahlen zufolge des Grundbriefs vom 12 Juni 1726. Die hieſige Kirche, Filial 
von Woltersdorf, beſitzt an Grundſtücken 12 Mg. 146 Ruth., welche bis Marien 
1869 für die jährliche Pachtſumme von 30 Thlrn. verzeitpachtet ſind; jährlicher 
Etat 20 Thlr. Die Pfarre hat auf der Wirowſchen Feldmark 36 Mg. 80 Ruth. 
Acker, welcher für 33 Scheff. Roggen, nach dem Martini-Marktpreiſe vererbpachtet 
iſt; außerdem nimmt ſie an der Waldung mit 45 Mg. Theil. Die Schule beſitzt 
7 Mg. 35 Ruth. Acker in Selbſtbewirthſchaftung des Lehrers. Das Schulgeld 
beträgt gegen 50 Thlr. Den Bedarf an Brennholz liefert die Gemeinde. Auf dem 
zum Freiſchulzengute gehörigen See ſtand dem Domainen-Fiefus das Recht zu, bei 
der Winterfiſcherei den Vorzug zu thun. Dieſe Berechtigung iſt mit 50 Thlr. ab⸗ 
gelöſt, und die Befreiungs⸗Urkunde am 18 Januar 1827 ausgefertigt worden. 
Muthmaßlich ſtammte aus dieſem Dorfe der Clericus in villa Schwendt, Nicolaus 
Wirow, welcher im Jahre 1339 in der Kirche daſelbſt einen Altar ſtiftete, und den⸗ 
ſelben mit 4 Freihufen, welche er in der Feldmark des Stargarder Kämmereidorfs 
Schwendt beſaß, ausſtattete, woraus das noch heüte beſtehende Wirowfche Familien, 
Stipendium hervorgegangen iſt, welches unter Oberaufſicht des Königl. Appellations⸗ 
Gericht zu Stettin verwaltet wird. 


Woltersdorf, Pfarrkirchdorf, 1½ Mle. von der Kreisſtadt gegen Oft 
ſüdoſten und 2%, Mile. vom Amtsſitz, unmittelbar an der Piritzer Kreisgrenze, ent⸗ 
hält die Mutterkirche, zu der die Kirche in Garden als Tochter gehört, den Pfarrhof, 
Prediger⸗Wittwenhaus, die Küſterſchule, ein Frei⸗ und Lehnſchulzengut, von dem das, 
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gegen Südoſt iſolirt liegende, Vorwerk Carlshoſ im Jahre 1839 abgezweigt wor⸗ 
den iſt, 19 Bauer- und 3 alte Koſſatenhöfe, 1 neüer, gebildet durch Abzweigung 
von einem Bauerhofe, 4 alte Freimanneſtellen, darunter die Schmiede, und 6 neüe 
Freimannsſtellen; außerdem etwa 50 Tagelöhner⸗Familien, im Ganzen 500 Ein⸗ 
wohner. Das Dorf zählt 63 Wohn- und 4 gewerbl. Gebaüde, die mit 56 Thlr. 
25 Sar. beſteüert find, und 70 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, deren Boden⸗ 
beſchaffenheit beſſer iſt, als bei den vorhergehenden 5 Dörfern, da der Reinertrag 
vom Mg. auf 31 Sgr. eingeſchätzt iſt, begreift . 5506,81 Mg. 
davon Acker 4044,12, Gartenland 0, Wieſen 712,14, Weiden 228,30, Holzung 
213,65, Waſſerſtücke 92,60, beſtehend aus 3 kleinen Seen, welche der Röth⸗, Egel⸗ 
und Röhlkſee genannt werden, Odland 17,80, zufammen 4992,70 Mg. mit Thlr. 
508. 1. 9 Pf. Grundſteüer belaſtet; dazu an ſteüerfreien Grundſtücken 316,0 Mg. 
im Ganzen 5625,91 Mg., welche in 210 Beſitzſtücke zerfallen und 39 Beſitzern ge⸗ 
hören. An ertragloſen Liegenſchaften kommen hinzu 162,68, und an Hof- und Bau⸗ 
ſtellen nebſt kleinen Hausgärten 35,4 Mg. Der Lehnbrief des Freiſchulzengutes iſt 
vom 21 Februar 1728, der den Domainenzins auf Thlr. 13. 26. 2 Pf. feſtgeſetzt 
hat. Die Erbverſchreibungen der baüerlichen Wirthe datiren auch hier vom 16 
Januar 1806. Jedem Bauerhof wurden an Domainen-Abgaben auferlegt: baar 
33 Thlr. 29 Sgr., in Natura 1 Scheff. ½ Mt. Roggen, 1 Scheff. 10%), Mtz. 
Gerſte, nach dem Martini-Marktpreiſe der Stadt Piritz in Gelde, 3'/,, Hühner, 
4 Stück Garn zum Spinnen; jedem Koſſatenhof 12 ½¼ Thlr. baar, 2 Hühner, 2 Stück 
Garn; jede Freimannsſtelle mußte 2 Thlr. Grundzins zahlen. Im Ganzen betrugen 
die Abgaben dieſes Dorfs an die Rentamts-Kaſſe Thlr. 707. 7. 2 Pf. In dem 
Thurm der hieſigen Kirche, welche ſeit lange eine Orgel beſitzt, hangen 3 Glocken. 
Der Thurm iſt in den jüngſtverfloſſenen 30 Jahren erbaut, noch 1836 mußte ſich die 
Kirche mit einem Glockenſtuhl behelfen. Die Kirche hat 82 Mg. 146 Ruth. Acker, der 
ſeit 1833 für 59 Scheff. 3 Mtz., urſprünglich für 67 Scheff. 3 Mtz. Roggen, nach dem 
Martini⸗Marktpreiſe vererbpachtet iſt. Jährl. Etat 80 Thlr. mit Überſchuß von ca. 
36 Thlr. Die Pfarre beſitzt 278 Mg. 133 Ruth. an Acker, Hütung und Wieſen, 
theils verzeitpachtet, theils in eigner Bewirthſchaftung; die Fiſcherei in dem Egelſee; 
den Pfarrwittwenſitz 8 Mg. Acker und einen Garten; die Schule 8 Mg. 10 Ruth.; 
außer dem beſitzen Pfarre und Schule noch einige unergiebige Wieſen auf der 2 
Din. entfernten Madanzig an der Meduje. An Schulgeld hat der Lehrer eine 
Einnahme von ca. 65 Thlr., und an Brennmaterial 4 Klaft. Eichen⸗ und Buchen⸗ 
holz, 6000 Soden Torf und einige Fuder Reiſerholz. Woltersdorf beſtand ehemals 
aus einem ritterfreien Vorwerk, dem Freiſchulzen, 12 Bauern, 1 Zweidrittelbauern 
und 3 Koſſaten. Nachdem aber 1771 das Vorwerk abgebaut worden, wurden auf 
demſelben 6 neüe Bauerhöfe angelegt, der eine / Bauer zum Vollbauer und die 
jetzt vorhandenen 19 Bauern ſowol in Anſehung der ihnen beigelegten Grundſtücke, 
als auch der Abgaben gleich gemacht. Auf dem Röthſee, der zum Freiſchulzengut 
gehört, dem auch die Mitfiſchrrei auf dem Röhlkſee zuſteht, hatte der Domainen⸗ 
Fiscus das Recht, bei der Winterfiſcherei einen Vorzug zu thun. Dieſe Berechtig⸗ 
ung hat der Freiſchulze im Jahre 1825 durch Zahlung von 50 Thlr. abgelöſt, zu⸗ 
folge Befreiungs-Urkunde vom 2 Mai 1827. Der Egelſee ſcheint vom Pfarrer 
nicht mehr befiſcht zu werden, vielleicht iſt er ganz ausgetrocknet. f 

Die im Vorſtehenden aufgeführten Reallaſten der Freiſchulzen und baüerlichen 
Wirthe gehören der Geſchichte an, da ſie, in Folge der neüern Geſetzgebung, an inſon⸗ 
derheit des Rentenbank⸗Geſetzes vom Jahre 1850, mehr oder minder alle in Ren⸗ 
tenbriefen abgelöſt find. 
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Die Kirchen und Schulen in ſämmtlichen Amtsdörfern der Rentamts-Bezirke 
Kolbaz, Schwedt und Piritz find, als Ausfluß der gutsherrlichen Rechte, Königlichen 
Patronats (S. 29), vertreten durch das Conſiſtorium und die Regierung zu 
Stettin. Was ihnen und was den Freiſchulzen, ſo wie anderen Berechtigten an 
Holzdeputaten zuſteht, iſt im Abſchnitt von den Staatsforſten im Kreiſe Greifen⸗ 
hagen (S. 194—217) ausführlich mitgetheilt worden. 


[Quellen: Acta Commissionis betreffend die Reviſion der Domainen⸗Gefälle im 
Königl. Domainen⸗Rentamte Piritz (Domainen⸗Regiſtratur der Königl. Regierung 
zu Stettin). Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Königl. Finanz⸗Miniſteriums 
vom Jahre 1866. Berichte der betreffenden Geiſtlichen, ſ. S. 341.] 


Zum Eigenthum der Stadt Garz gehörige Ortſchaft. 
Unter der Polizei⸗Obrigkeit des Magiſtrats von Garz. 


Marwitz, Dorf, mit Filial⸗Kirche von Bruſenfeld, 1 Mle. von der 
Kreisſtadt aufwärts und ½ Mle. von Fiddichow abwärts an der Oder, im Thale 
derſelben, gegen das der Plateauzug im Innern des Kreiſes hier ziemlich ſteil ab⸗ 
fällt, am Ufer desjenigen Arms des vielverzweigten Strombettes, welcher den Namen 
Zollſtrom führt, der Stadt Garz in der Entfernung von ½ Mile, ſchräg gegenüber, 
an der Mündung des Liebitzgrabens. Mit dem nordwärts in den Oderwieſen abge⸗ 
ſondert liegenden Einzelgehöft Luſt werder, auch Laub werder genannt, enthält 
der Ort 71 Wohnhaüſer und 3 gewerbl. Geb., die mit 65 Thlr. 29 Sgr. be⸗ 
ſteüert find, und 131 ſteüerfreie Gebaüde, darunter das Schulhaus, und 832 Eins 
wohner. In der Feldmark ſind 75 Beſitzer mit 521 Beſitzſtücken angeſeſſen. Sie 
Kopie net von , e le, % „ 890% Ng 
und gehört mit ihrem Durchſchnitts⸗Reinertrag aller Kulturarten, der 48 Sgr. vom 
Mg. beträgt, zu den ergiebigeren Feldmarken des Kreiſes, indem fie deſſen Mittel: 
werth um 11 Sgr. überſteigt. Dieſes günſtige Ergebniß entſpringt jedoch nicht aus 
dem Ackerbau, der bei einer Fläche von 1402,15 Mg. mit 38 Sgr. nur auf dem 
Mittelwerthe ſteht, ſondern aus der Heüwerbung in den 1071,15 Mg. großen Oder⸗ 
wieſen, die mit einem Reinertrag von 82 Sgr. den Kreis-Mittelwerth um 23 Sgr. 
übertrifft. Ahnlich verhält es ſich mit der 555,8 Mg. umfaſſenden Hütungsfläche, 
die 32 Sgr. Reinertrag gewährt, 17 Sgr. über dem Kreis⸗Mittelwerth, und auch 
der Gartenbau, dem 43,35 Mg. gewidmet find, hat mit 91 Sgr. einen Reinertrag, 
welcher 17 Sgr. über dem Mittelwerthe ſteht. Dagegen iſt hinſichtlich der 533,3 
Mg. großen Holzung, welche zum größten Theil aus dem Weichholze des Oderbruchs 
befteht, der Ertrag dem des Kreis-Durchſchnitts nahe gleich. Die mit Thlr. 540. 
13. 1 Pf. Grundſteüer belegte Fläche begreift 3582,02 Mg., Reinertrag 47 Sgr.; 
der ſteüerfreien Grundſtücke, die den geiſtlichen Inſtituten gehören, find zwar nur 
24,47 Mg. vorhanden, aber dieſe Fläche ſteht in fo hoher Kultur, daß ihr Nein- 
ertrag zu 102 Sgr. eingeſchätzt werden konnte. Ertraglos wegen ihrer Benutzung 
zu öffentlichen Zwecken 255,1 Mg. und die Hof⸗ und Bauſtellen nehmen einen 
Raum von 44, Mg. ein. 


Der Ritterſchaftliche Kreis Greifenhagen. 
Die polizeiobrigkeitliche Gewalt über die Güter und Ortſchaften üben die Beſitzer der Güter aus. 


Bruſenfeld, Landtags- und Kreistagsberechtigtes Allodial⸗Rittergut nebft 
Pfarrkirchdorf, 1½ Mle. von der Kreisſtadt gegen SSW., ½ Mle. von Fid⸗ 
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dichow gegen NO. und ¾ Min. von der Oder, in einem vom Liebitzgraben durch⸗ 
zogenen, ziemlich tief eingeſchnittenen Thale des gegen die Oder abfallenden Plateau⸗ 
bodens, zerfällt in den Guts- und den Gemeindebezirk. 

Das Gut enthält 10 Wohnhaüſer, mit Thlr. 10. 24 Sgr. beſteüert, und 21 
ſteüerfreie Gebaüde, und begreift an Ackerland 1277,51, an Gärten 15,83, an Wieſen 
202,10, an Weiden 64,1, an Holzungen 477,1, an Waſſerſtücken 11,%, an Odland 
12,22, an ſteüerpflichtigen, mit Thlr. 237. 21. 1 Pf. Grundſteüer belaſteten Liegen⸗ 
ſchaften 2060,45, an ertragloſen Grundſtücken 62,67, an Hof- und Bauſtellen 8,13, 
überhaupt ein Areal vonn dJk213ʃ½ Mg. 
Der Reinertrag iſt, im Durchſchnitt aller Kulturarten, zu 36 Sgr. vom Mg. ein⸗ 
geſchätzt, was die Ziffer iſt, welche dem Mittelwerth des Kreiſes nahezu entſpricht. — 
Bruſenfeld, ein zur Herrſchaft Wildenbruch gehöriges Vorwerk (S. 180), ging mit⸗ 
telſt Kauf⸗Vertrags vom 7 November 1812 als freies Eigenthum in den Beſitz des 
Okonomie⸗Commiſſarius Dr. Carl Cranz über. Demſelben wurde durch die, vom 
Könige Friedrich Wilhelm III vollzogene Urkunde, d. d. Potsdam, 29 April 1829, 
die Gerichtsbarkeit über die auf dieſem Gute mit der dazu gehörenden Bruſenfelder 
Alten Haide und dem Bruſenfelder Forſt-Etabliſſement, das Lindower Bruch jedoch 
davon ausgeſchloſſen, befindlichen Nichteximirten für ſich und ſeine eheleiblichen 
Nachkommen, ſo lange er oder dieſe Nachtommen das Gut mit den eben genannten 
Zubehörungen im derzeitigen Umfange beſitzen, verliehen, demnächſt aber auch dem 
gedachten Gute Bruſenfeld c. p. für die Beſitzzeit des ꝛe. Cranz und feiner ehe⸗ 
leiblichen Nachkommenſchaft die Eigenſchaft eines landtagsfähigen wie kreistagefähigen 
Ritterguts beigelegt. Cranz ſtarb im Jahre 1835. Das Gut Bruſenfeld fiel nun 
an die hinterbliebene Wittwe, und dieſe entſagte dem Beſitze deſſelben zu Gunſten 
ihrer einzigen Tochter, der Ehegattin des Gutobeſitzers Jean Louis Coſte. Dieſe 
ſtarb, ehe für ſie der Beſitztitel berichtigt werden konnte, wenige Monate nach ihrem 
Vater, und hinterließ als Erbnehmer von Bruſenfeld ihren Ehegatten und drei mit 
dieſem erzeügte Söhne. Der erſtere übernahm aus dem Nachlaſſe das Gut, und 
für ihn, Jean Louis Coſte, wurde der Beſitztitel berichtigt. Die Bewirthſchaftung 
des Gutes hatte er ſchon im Jahre 1830 von ſeinem Schwiegervater übernommen. 
Die dem Gute Bruſenfeld durch die Urkunde vom 8 Februar 1829 verliehene Ritter⸗ 
guts⸗Qualität und Gerichtsbarkeit ift durch Cabinets, Erlaß vom 28 März 1840 auf 
die Beſitzzeit des Gutsbeſitzers Coſte und deſſen ehelicher Descendenz ausgedehnt, 
und Coſte, nachdem er durch das Vertrauen feiner Mitſtände, ſeit längerer Zeit Kreis⸗ 
Depurirter und Abgeordneter zum Pommerſchen Provinzial⸗Landtage geweſen, im Jahre 
1866 zum Landrathe des Greifenhagenſchen Kreiſes gewählt und auf deren Präſentation 
vom Könige beſtätigt worden. — Um eine geſunde Schafhütung auf einem Theile 
der Dreſchberge ſeiner Heide zu verbeſſern und zugleich daraus eine Nebennutzung 
zu ziehen, hat Dr. Cranz daſelbſt im Jahre 1821 eine Pflanzung von Obſtbaumen 
aller Art angelegt, dieſe Pflanzung mit 304 Stämmen, die ſämmtlich angewachſen 
ſind, begonnen, und im Laufe von 5 Jahren bis auf 2000 Bäume gebracht. Um 
nun dieſe Pflanzung unter beſtändiger Aufficht eines Wärters zu ſtellen, erbaute 
Cranz in der Mitte derſelben, und zwar in einer Entfernung von ¼ Mile. vom 
Dorfe, ein Wohnhaus, und legte demſelben die Benennung das Haus im Obit- 
walde bei Brnſenfeld bei. Dieſer Name iſt vom Miviſterium des Innern mittelſt 
Reſeripts vom 17 September 1821 als zweckentſprechend, da er das Etabliſſement als 
verbleibende Pertinenz des Gutes bezeichnet, genehmigt worden. Gut und Dorf 
enthält 561 Einwohner. 

Das Dorf beſteht aus dem Pfarrgehöft, dem Küſterſchulhauſe, 16 Bauerhöfen, 
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2 Freihaüſern, einer Waſſermühle auf dem Liebitzgraben, einer Schmiede, einer Menge 
kleiner Eigenthümerſtellen, und enthält an ſteüerpflichtigen Wohnhaüſern 40, an ge⸗ 
werbl. Geb. 4, mit 27¼ Thlr. Gebaüdeſteüer belaftet, und an ſteüerfreien Gebaü⸗ 
den 68, darunter die der geiſtlichen Juſtitute. Hinſichtlich der Ergiebigkeit des Bodens 
ſteyt die Dorffeldmark um 3 Sgr. niedriger im Reinertrage, als die Gutefeldmark. 
Sie enthält 1613,1 Mg. Ackerland, 22,55 Gärten, 204,01 Wieſen, 349,12 Weiden, 
95,86 Holzung, 64, Odland, zuſammen 2273,04 Mg. ſteüerpflichtige Liegenſchaften, 
mit Thlr. 237. 18. 2 Pf. beſteüert, und 76,5 Mg. ſteüerfreie Grundſtücke, an er⸗ 
traglofen 113,21, an Haus- und Hofſtellen 26,30, daher Areal der ganzen Feld- 
eee e e eee eee e 88% M. 
In ihr find 66 Eigenthümer mit 184 Beſitzſtücken angeſeſſen. Die Waſſermühle, 
mit 1 Mahlgange, 1 Stampfe, 1 Schneidegang verkaufte die Krone Schweden als 
Beſitzerin der Herrſchaft Wildenbruch, laut Contracts vom 27 Mai 1652 an Barthold 
Kolbe zu Erbpachtsrechten gegen 5 Winspel Pachtroggen, in Gelde zahlbar nach 
dem Martini-Marktpreiſe der Stadt Stettin, und gegen 6 Thlr. Baar-Canon für 
die Schneidemühle, zugleich mit der Bedingung, daß die Schneidemühle für die 
Herrſchaft Bretter und Bohlenblöcke zu beſtimmten Preiſen ſchneiden mußte, und ſie 
ohne Conſens der Herrſchaft nicht eingehen durfte. Dagegen erhielt der Erbpächter, 
außer den zum Mühlenweſen gehörigen Ländereien, mehrere Gerechtſame an Hütung, 
Holznutzung, Fiſcherei. ö 


Cranzfeld, Colonie, ¼ Min. von Bruſenfeld gegen N., Y, Mle. von 
Marwitz gegen O. und ebenſoweit von Buddenbrock gegen S. 39 Wohnhaüſer mit 
21 Thlr. 4 Sgr. beſteüert und 61 ſteüerfreie Gebaüde. Angeſeſſene Coloniſten find 
36 vorhanden, denen 98 Beſitzſtücke angehören. Der Boden gewährt nur 18 Sgr. 
vom Mg. Ackerland 481,4, Wieſen 67,37, Hütung 139,7, beſteüerte Grundſtücke 
682,55 Mg., Steüer 40 Thlr., ſteüerfrei 5,28 lg., ertraglos 40,877, Hof⸗ und Bau⸗ 
r a. aan gl 738,02 Mg. 
Einwohnerzahl 380. — Dieſe Colonie ift von dem Guteherrn von Bruſenfeld, Dr. 
Carl Cranz auf einem Theile des ihm gehörenden Lindower Bruchs, früher eine 
Pertinenz des Ritterguts Lindow und bis an den Kränichſtrom ſich erſtreckend, im 
Jahre 1829 angelegt und nach dem Gründer benannt worden. Die Gränzen der 
Colonie ſind: gegen NW. der Acker der Gemeinde Buddenbrock, und nach den übrigen 
Himmelsgegenden iſt fie von der Heide, einigen Ackerſtücken und dem durch die Se- 
paration erlangten Theil dieſes Bruchs der Gemeinde Marwitz umgeben. An 
öffentlichen Wegen führen hindurch: 1) die Poſtſtraße von Fiddichow über Bruſen— 
feld nach Greifenhagen; 2) die Straße von Marwitz nach der Kreisſtadt, welche fich 
mit der erſtern hier vereinigt; und 3) ein wenig befahrener Weg von Bruſenfeld 
und Marwitz nach der Patulenter Mühle. Bei der Grundung der Colonie ſind 10 
Mg. Bruchland reſervirt worden, um als Bauſtelle und als Dotation für eine 
künftig zu erbauende Kirche zu dienen; ebenſo ein Grundſtück für eine Schule. 
Letztere iſt errichtet worden; für erſtere hat ſich ein Bedürfniß noch nicht gezeigt. Die 
Einwohner ſind nach Bruſenfeld eingepfarrt. 


Heinrichsdorf, Land⸗ und Kreistags berechtigtes Allodial⸗Rittergut und 
Kirchdorf, 1¾ Dein. von Greifenhagen gegen SSO., 1 Mle. von Bahn gegen NW. 
und 1¼ Mile. von Fiddichow oſtwärts, enthält auf dem Gute 24 Wohnhaüſer und 
3 Fabrikzebaüde, mit 26 Thlr. 24 Sgr. Gebaüdeſteüer belegt, und 46 ſteüerfreie Gebaüde, 
incl. eines Theils der, unten zu benennenden abgeſondert liegenden Wohnplätze. Die 
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Feldmark, deren Reinertrag mit 36 Sgr. vom Mg. dem Durchſchnittswerth des Kreiſes 
faſt gleich iſt, enthält 3473,51 Mg. Ackerland, 22,65 Gärten, 177, Wieſen, unge⸗ 
nügend für die große Ackerfläche, daher ſtarker Futterbau, 175,52 Hütung, 235,4 
Holzung, 49,75 Waſſerſtücke, 22,85 Odland, zuſammen 4156,81 Mg. mit Thlr. 479. 
7. 7 Pf. Grundſteüer belaſtet; dazu an ertragloſen Liegenſchaften 59 7s und an Hof- 
und Bauſtellen 24,82 Mg., daher Größe der Gutsfeldm ark. . 4241, Mg. 
Auf dieſer Feldmark ſind im Laufe des 19 Jahrhunderts mehrere Anſiedlungen ge⸗ 
gründet worden. Zuerſt im Jahre 1819 eine, zwiſchen Heinrichsdorf und Steklin, 
ca. 1500 Schritte vom erſtern entfernte, an der Landſtraße von Greifenhagen 
nach Schönfließ belegene Colonie, welche von ſeinem Begründer, nach deſſen Namen 
die Benennung Schultzen dorf erhalten hat, genehmigt durch Miniſterial⸗Reſeript vom 
5 März 1820. Sodann im Jahre 1820 ein weſtlich vom Gute an der Lindowiden 
Gränze belegenes Vorwerk, Namens Carlshof, welches der Beſitzer des Gutes 
Heinrichsdorf gleich nach der Anlage an einen Okonomen, Namens Leüenburg, vererb⸗ 
pachtet hat; das Gehöft Ferdinandsfeld, öftlih vom Hauptgute, rechts vom 
Wege nach Roſenfeld; die Ziegelei Klinkers aue, ſüdlich in der Richtung auf 
Gr.⸗Schönfeld und 220 Ruthen von Heinrichsdorf entfernt, rechts an der Straße 
nach Marienthal. Das Miniſterial⸗Reſeript vom 19 November 1821 genehmigte 
den Namen Carlshof, wies aber die Benennung der beiden anderen Anlagen zu⸗ 
rück, weil dieſe zu unbedeütend ſeien, um einen beſondern Namen beizulegen. 
Nichts deſto weniger ſind dieſe Namen geläufig geblieben, mindeſtens der Name Fer⸗ 
dinandsfeld, der in den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen von 1866 vorkommt. 
Augelegt wurde Carlshof mit 1 Wohnhauſe, 1 Stallgebaüde und 2 Scheünen, ganz 
in der Nähe des Rü⸗Sees; Ferdinandsfeld mit 1 Wohnhauſe, 1 Stallgebaüde und 
1 Scheüne; Klinkersaue mit 1 Zieglerwohnhauſe, 1 Wohnhauſe für die Arbeiter, 
2 Ziegelſcheünen, und 1 Ziegelofen. Die Grundſteüer⸗Veranlagungs-Tabellen von 
1866 ſetzen Carlshof und die Ziegelei (ohne Namen) zum Gemeindebezirk Heinrichs⸗ 
dorf und führen Schulzendorf als beſondern Erhebungsbezirk auf. Die auf dem 
Gute Heinrichsdorf in Betrieb ſtehende Spiritusbrennerei hat im Jahre 1867 ver- 
braucht 26.550 Scheffel Kartoffeln und 2144 Sch. Gerſtenmalz, und an das Steüer⸗ 
amt Fiddichow Thlr. 7803. 3 Sgr. Branntweinſteüer entrichtet. 

Das Dorf Heinrichs dorf, deſſen Kirche eine Tochter der Pakulenter Mut⸗ 
terkirche iſt, enthielt urſprünglich 12 Bauerhöfe, welche von Altersher dem Kloſter 
Kolbaz mit 12 Fl. 6 Eßl. zinspflichtig waren. Der Kurfürſt⸗ Markgraf überließ 
aber durch Vertrag d. d. Potsdam, 23 September 1683, dieſe Abgabe dem dama⸗ 
ligen Lehusträger des Gutes, v. Greifenpfeil, gegen ein baar ausgezahltes Kauf⸗ 
geld von 203%, Thlr. Von da an hat ein Niederlegen der meiſten Höfe begonnen, 
was jedoch vorzüglich im laufenden Jahrhundert Slatt gefunden hat. Der größte 
Theil der baüerlichen Grundſtücke iſt in Folge der Dienſt⸗Regelung, wie durch An⸗ 
kauf mit der Gutsfeldmark vereinigt worden. Die baüerliche Feldmark enthält gegen⸗ 
wärtig, incl. Carlshof und Klinkersaue, nur noch. 534 11 Mg. 
wovon 237,56 Mg. mit Thlr. 25. —. 11 Pf. beſteüert und 287.4 Mg. ſteüerfrei 
find, als Befigungen der geiſtlichen Inftitute. In der Feldmark, deren Boden den⸗ 
ſelben Reinertrag gewährt, wie die Gutsfeldmark, find 20 Eigenthümer mit 38 
Beſitzſtücken angeſeſſen. Wohuhaüſer gibt es 20 und 3 gewerbl. Geb., beſteüert 
mit Thlr. 12. 2 Sgr., ſteüerfrei ſind 23 Gebaüde, darunter das Schulhaus. Be⸗ 
völkerung von Heinrichsdorf, Gut und Dorf, 344 Seelen. Die Windmühle iſt im 
Jahre 1772 zum Eigenthum verkauft, der Krug 1829. 
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Sehultzendorf, Colonie, deren Lage gegen Heinrichs dorf oben angegeben 
iſt, beſteht aus 11 Coloniſtenſtellen, die mit 13 Wohunhaüſern, 1 gewerbl. Gebaüde 
und 16 ſteüerfreien Gebaüden beſetzt find, an Grundſtücken aber nur . 81, Mg. 
beſitzen, wovon 71,2 unterm Pfluge, 6,59 Wieſen und 2,18 Hof⸗ und Bauſtellen 
ſind. Grundſteüer Thlr. 4. 10. 1 Pf., Gebaüdeſteüer Tylr. 5. 22 Sgr. Be⸗ 
völkerung 157 Seelen. 

Heinrichsdorf war eine Beſitzung der Rehberg zu Vierraden, und kam 1391 
durch Kauf an Peter Stenwer, und iſt ſeit der Zeit ein Lehn dieſer Familie ge⸗ 
weſen, und zwar derjenigen Linie dieſes, mit Johannes de Stenwere im Jahre 
1309 urkundlich auftretenden Geſchlechts, deren Wappen im ſilbernen Felde 2 in's 
Andreaskreuz gelegte goldene Steigbügel an rothen Riemen zeigt, auf dem Helme 
3 Straußfedern, davon die zur rechten Seite golden, die mitılere roth, die zur 
Linken blau iſt, Helmdecken ſilbern und roth. Von dieſer Linie kaufte Peter St., 
zu Nigen⸗Colbitz geſeſſen, in Gemeinſchaft mit Peter Trampe zu Lindow im Jahre 
1435 von dem Wedel⸗Geſchlecht alle deſſen Gerechtſame an Fiddichow für 600 
Mark Finkenaugen. Dem Georg St. wurden 1482 dom Herzoge Bogiſlaw X 
zehn Hufen entzogen und dem Johann Wopersnow, Vicar zu Pirig, gegeben. 1503 
iſt Woüſik Sitzgut des Tyde St. 1514 verpfändete der ſchon genannte Jürgen 
St. an Werner v. d. Schulenburg 30 Fl. jährlicher Pacht aus Schonenfeld 
für 500 Fl. Derſelbe wurde 1515 gemeinſchaftlich mit feinem Bruder Asmus vom 
Herzoge Bogiſlaw X mit folgenden Gütern belehnt: Woifit ganz; ein Theil von 
Koſſin und Klokſin; 4 Hufen mit 7 Koſſaten, / an der Mühle im Dorfe und 
Felde zu Klüken, ſammt einem Theil der Lehnwaare des Kirchlehns daſelbſt, welches 
fie von Bartholomäus Glützkow gekauft und als neües Lehn an ſich gebracht hatten. 
Dies letzte neüe Lehn ausgenommen wurde ihren Vettern: Jürgen zu Selchow, 
Joachim, Anderſſen und Jürgen, Gebrüdern zu Doberpole, Jürgen, Asmus und 
Liboriue, Gebrüder zu Roſenfeld, und Thewes und Achim, Gebrüder zu Lütken⸗ 
Latzkow, die geſammte Hand an ihren Gütern ertheilt. Jürgen St., zu Selchow 
Erbſeſſen, befand ſich im Gefolge des Herzogs Georg, als derſelbe ſich 1526 nach 
Danzig begab, um dem, ſich daſelbſt aufhaltenden, Könige Sigismund die Huldigung 
wegen der Polniſchen Lehnsherrſchaften Lauenburg. und Bütow darzubringen. Herzog 
Philipp belehnte 1553 die Gevetlern Wolf, Jürgen und Valentin zu Selch ow und 
Viddichow, Liborius, Caspar, Asmus, Jürgen, Hartwich und Wilhelm za Roſen⸗ 
feld, Chriſtoph, Curd und Jürgen zu Woitſik und Klüken, Hans, Andreas, Jochim 
und Wulf zu Doberpole, und Paul Adam, David, Curd und Hans zum Detze ge⸗ 
ſeſſen, mit folgenden Gütern: Neü-Kolbitz ganz, Groß⸗Selchow ganz, Groß⸗Schonen⸗ 
felde ganz, Heinrichsdorf ganz, mit dem Felde und Holze, die Pinnow genannt, 
Marſekow halb, Viddichow halb und 12 Hufen im Bürgerfelde daſelbſt, ein Frei⸗ 
wehr in der Oder, den raumen und verwachſenen Acker halb im Herrnfelde ohne 
die Wendeberge und was ſie zu Pflugacker machen können, auch alle Holzung und 
Weide vom Kietze an bei der Oder bis an die Bruſenfelder Feldmark, und die 
Lauge Grund bis an den Kuüppeldamm zwiſchen den Bergen und dem Mählenfließ, 
mit allem Genieß, daß die Bürger von Fiddichow keine Gerechtigkeit haben. Ferner: 
im Dorfe Koſſin 17 Hufen und Koſſalenhöfe, auch den Krug daſelbſt und drei 
Theile am Kirchlehn; ingfeichen was im Dorfe Pakelente durch Wulff St. von 
Asmus Trampen kaüflich an das Gefchlecht gebracht iſt, die wüſte Feldmark Mützel⸗ 
burg, ſo viel daran Stettinſch Lehn iſt, Woitſik, Doberpole, das Holz zum Schönen⸗ 
werder, Klokſin, Lütken⸗Latzkow, Roſenfeld, 2 Winſpel in der Jagowſchen Müh'e, 
ihren Antheil an Glützken und der dortigen Mühle, ſo ſeliger Jürgen St. zu Woitſik 
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von dem Geſchlecht der Glützken erblich an ſich gekauft. Derſelbe Lehnbrief wurde 
den St. 1568 von den Herzogen Johann Friedrich, Bogiſlaw, Ernſt Ludwig, Bar⸗ 
nim und Kaſimir beſtätigt. Das halbe Städtchen Fiddichow ward jedoch ſchon 
1571 an den Grafen von Hohenſtein verkauft; da die Familie aber Fiddichow nur 
zur Hälfte beſaß, ſo muß dieſer Verkauf nur auf beſtimmte Jahre abgeſchloſſen ſein, 
denn 1584 tritt Jürgen St. feinen dritten Theil davon dem Wulf St. ab (man 
vergl. S. 177, 178), auch wurden ſie 1609 vom Kurfürſten Johann Sigismund 
neüerdings mit dem halben Städtchen Fiddichow belehnt. Zufolge eines, aus dem 
Jahre 1625 ſtammenden Regiſters zählten die Steinwehre in 4 Linien, die zu Fid⸗ 
dichow und Selchow, die zu Woitſik und Doberpole, die zu Kl. Latzkow, und die zu 
Roſenfeld, zu den ſchloßgeſeſſenen Geſchlechtern; und in einem Schriftſtück von 1634 
kommt noch vie Linie zu Klüken hinzu. Nach der Hufenmatrikel von 1631 hatte 
das Geſchlecht der Stenwere, Stenwehre, auch Steinwerder in den Urkunden ge⸗ 
nannt, zu verſteüern: Zu Heinrichsdorf 28 Hufen, zu Gr. Selchow 40 Land⸗ 
hufen der Bauern, zu Roſenfeld 4, zu Splinterefeld, jetzt Jägersfeld genannt, 12, 
zu Gr. Schönfeld 38, zu Doberpole 30, zu Lütken⸗Latzkow 12, zu Woitſik 15, zu 
Klüten 2%, zu Palelentz. 7½, zu Viddechow 8 ½ Landhufen ohne die Kotzen, 
darunter 5 Ritterhufen und 3 ¼ Landhufen der Bauern, welche Steüerhufen aber 
damals auf ein kleineres Maaß reducirt wurden. Von dieſer großen Begüterung 
iſt dem Stein wehrſchen Geſchlecht auch nicht eine einzige Hufe verblieben. Während 
der Wirren des 30 jährigen Krieges, als Pommern, nach der Landung des — 
Retters der evangeliſchen Freiheit, unter Botmäßigkeit des ſchwediſchen Soldaten⸗ 
Regiments ſtand, und von demſelben ausgebeütet wurde, war Heinrichsdorf, 
man weiß nicht, auf welche Weiſe, an den ſchwediſchen Kammer⸗Director Andreas 
Sparrfeld gelangt, von dem es für den Preis von 26.000 Thlr. kaüflich an Cöleſtin 
Hofmann von Greifenpfeil kam, der mit dem Gute auch belehnt wurde. Deſſen 
Sohn, Freiherr Guſtav Eberhard v. Greifenpfeil, der Hauptmann im Regiment 
Schwerin geweſen war und nachher Landrath des Greifenhagenſchen Kreiſes wurde, 
ſetzte in ſeinem Teſtamente vom 15 Juni 1765 ſeine Ehegenoſſin Barbara Char⸗ 
lotte Juliana, geb. v. Bandemer, zur Univerfalerbin feines Vermögens ein, welche 
daher, nach dem 1775 im Alter von 82 Jahren erfolgten Tode deſſelben, dieſes 
am 22 März 1769 zum freien Allodium erklärte Gut beſaß. Im Jahre 1804 
war ein Mitglied des Gefchlechts Zitzewitz, deſſen Sitzgut Dumroſe, im Stolpſchen 
Kreiſe, war, Eigenthümer von Heinrichsdorf. Er hatte es für 24.000 Thlr. er⸗ 
worben. Ia der Franzoſenzeit, anſcheinend ums Jahr 1809, gelangte Heinrichsdorf 
in den Beſitz des Oberamtmanns Carl Ferdinand Schultze. Er war es, der die 
oben namhaft gemachten Etabliſſements auf der Guts-Feldmark anlegte, nachher 
aber, muthmaßlich in Folge jener Anlagen, in Vermögensverfall gerieth, fo daß die 
Pommerſche Landſchafts⸗Departements⸗Direction zu Stargard im Jahre 1835 ſich 
genöthigt ſah, das Gut unter Sequeſtration zu ſtellen, die mit einem öffentlichen 
Verkauf endete, bei welchem ein Stettiner Kaufmann, Namens Michaelis, Meiſt⸗ 
bietender blieb. Dieſer fand nach einjährigem Beſitz einen Kaüfer, an einem reichen 
Berliner Bürger, dem Stadtrathe Lenke — als welcher, und ſchon vorher als 
Stadtverordneter, derſelbe ſich große Verdienſte um das Gemeinweſen der Stadt 
Berlin erworben hat, was die ſtädtiſchen Behörden bei ſeinem Ausſcheiden aus dem 
Magiſtrate dadurch anerkannten, daß fie ihm die Würde eines Stadtälteſten ver⸗ 
liehen. Lenke übertrug das Gut Heinrichsdorf im Jahre 1839 auf ſeinen Sohn 
Wilhelm, den er die Landwirthſchaft unter des großen Agronomen Koppe Leitung 
hatte ſtudiren laſſen, zum Eigenthum. Von ihm iſt die Spiritusbrennerei angelegt, 
Landbuch von Pommern; Theil II. Bd. III. 47 
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die größte im Greifenhagenſchen Kreiſe. Wilhelm Lenke iſt am 19 Januar 1863 
geſtorben und das Rittergut Heinrichsdorf nach dem Inhalte des wechſelſeitigen 
Teſtaments vom 11 Februar 1847, publieirt den 27 Juni 1863, auf deſſen Wittwe 
Julie, geb. Koppe, übergegangen. 


Klebow, Rittergut mit bedingter Landtags- und Kreistags⸗Berechtigung, 
und Pfarrkirchdorf, 1¼ Mle. von Greifenhagen gegen NO. und ebenſo weit 
von der Station Finkenwald an der Stettin-Stargarder Eiſenbahn, liegt jo zu ſagen 
auf einer Blöße des Klützer Forſtreviers, von deſſen Eichen-, Buchen- und Föhren⸗ 
wald die Feldmark rings umſchloſſen iſt. 

Das Gut hat 197 Einwohner. Die Feldmark, welche zu einer der frucht⸗ 
barſten Gemarkungen des Kreiſes gehört, enthält an Ackerland 2194, Mg. mit 
einem Reinertrage von 57 Sgr., an Gartenland 167,77 Mg., auf dem Gartenbau 
faſt in eben ſo großem Umfange, als in dem Nachbardorfe Brünken, aber mit 
größerm Erfolge, betrieben wird, da der Mg. einen Reinertrag von 90 Sgr. ab⸗ 
wirft; die Wieſen geben auf 485, Mg. 72 Sgr. Ertrag, der Hütungen gibt es 
103,7 Mg. mit 21 Sgr. Ertrag, an Holzung find 97, Mg. und an Waſſerſtücken 
68,19 Mg. vorhanden. Der ſteüerpflichtigen Liegenſchaften gibt es 3118,57 Mg., 
beſteüert mit Thlr. 567. 12. 7 Pf. Steüerfrei iſt kein Grundſtück. Ertraglos ſind 
55,0 Mg. an Wegen, Triften, und 157 Mg. an Gewäſſern. Die Hof- und 
Bauſtellen decken eine Fläche von 35,3 Mg. Das Areal der ganzen Feldmark be⸗ 
e . 
Der ſteüerpflichtigen Wohnhaüſer find 13 und gewerbl. Geb. 6 vorhanden, von 
denen Thlr. 21. 9 Sgr. Steüer erlegt werden, ſteüerfrei find 32 Gebaüde. Seit⸗ 
dem Klebew im Jahre 1811 aus dem Verbande der Kolbazer Amtsortſchaften ge⸗ 
ſchieden, ſind auf einem Theile der zum Gute gehörigen, hinter dem Dorfe Ferdi⸗ 
nandſtein, an der Reglitz belegenen Hütung 14 Erbzinspächter entſtanden, welche 
zuſammen 28 Mg. in Erbpacht beſitzen. Dieſe Anſiedlung führt den Namen 
Bienenwerder (S. 99), wird aber jetzt zur Gemeinde Retzowsfeld gerechnet. 
Eine uralte Pertinenz von Klebow iſt das, nordweſtlich vom Hauptgute belegene 
Vorwerk Wendefeld, was jedoch in neürer Zeit nicht mehr genannt wird, da⸗ 
gegen zwei abgeſonderte Wohnplätze Düsbruch und Hammelſtall, über deren 
Entſtehung die Acten keinen Nachweis geben. — Von der Vorgeſchichte Klebow's 
iſt auf vorhergehenden Blättern, namentlich auf S. 94, die Rede geweſen. Eins 
der Domainen⸗Vorwerke im Amtsbezirk Kolbaz, wurde es im Jahre 1811 zum Ver⸗ 
kauf geſtellt und von Georg Friedrich Schulze für den Preis von 50.000 Thlr., 
frei vom Obereigenthum und ſonſtigen Beſchränkungen zum Eigenthum erworben. 
In das revidirte Verzeichniß der im Greifenhagenſchen Kreiſe belegenen ehemaligen 
Domainen-Güter, welche, zufolge des Cabinets-Erlaſſes vom 18 Februar 1827, ihre 
Beſitzer befähigen, viritim im Erſten Stande auf Kreistagen zu erſcheinen, vom 
Staatsminiſterium unterm 7 Juni 1842 vollzogen, fand Klebow mit der Pertinenz 
Wendefeld Aufnahme. Sodann verlieh der König, durch von ihm eigenhändig voll⸗ 
zogene Urkunde vom 31 October 1845, dem Gute Klebow auf die Dauer der Beſitz⸗ 
zeit des ꝛc. Schulze und feiner ehelichen Deſcendenz, die Eigenſchaft eines landtags⸗ 
fähigen Ritterguts, unter gleichzeitiger Beilegung der Civil⸗ und Polizei⸗Gerichts⸗ 
barkeit. Seit 1848 iſt der Sohn des Erwerbers, Auguſt Theodor Schulze, Beſitzer 
von Klebow. Im Jahre 1867 hat die daſelbſt in Betrieb ſtehende Brennerei 
(S. 22) 17.150 Sch. Kartoffeln und 1330 Sch. Gerſtenmalz verbraucht und 


Ländliche Ortſchaften — der Ritterſchaft. — Klebow — Kunow. 371 


dafür Thlr. 5013. 12 Sgr. Branntweinſteüer an das Steüeramt Greifenhagen 
entrichtet. 

Das Dorf Klebow zählt 642 Einwohner. Es beſteht aus dem Pfarrgehöft, 
der Küſterſchule, 1 Bauerhofe, 15 Koſſatenhöfen, 5 Freileüten, der Klebower Ober- 
mühle, Schmiede, Krug, und einer großen Menge kleiner Eigenthumsſtellen, die in 
neürer Zeit durch Parcelirung entſtanden ſind. Der Ort hat 53 Wohnhaüſer und 
7 Fabrikgebaüde, die mit Thlr. 39. 26 Sgr. beſteüert ſind, und 76 ſteüerfreie Ge⸗ 
baüde. Die Feldmark, deren Boden nicht ſo ergiebig iſt, wie der Boden der 
Gutsfeldmark, zerfällt in 433 Beſitzſtücke, bei denen 67 Beſitzer betheiligt ſind. 
CFCTCßC . 0 iR ae see 
davon an Ackerland 1591,12 Mg. mit 46 Sgr. Reinertrag, an Gartenland 96,7, 
an Wieſen 415,33, an Weiden 5,4 Mg., an mit 264 Thlr. beſteüerten Grund⸗ 
ſtücken 1841,04 Mg. Frei von Steüer find 275, Mg., die ſehr ertragreichen 
Grundſtücke der geiſtlichen Inſtitute, 53 Sgr. vom Mg. Ertraglos find 80,86 Mg., 
Hof⸗ und Bauſtellen 24,1 Mg. Über Kirchen, Pfarr⸗ und Schulweſen kann aus 
dem, bei Brünken angegebenen, Grunde (S. 316) nichts mitgetheilt werden. Im 
Bereich der Klebower Feldmark, aber zur Klützer Forſt gehörig, liegt der, wegen 
ſeiner frühern Hegung der Sterlete bekannte, Gerland⸗See. 


Kunow vor Bahn, alſo genannt zur Unterſcheidung von anderen Orten 
gleiches Namens, zur Landſtand⸗ und Kreisſtandſchaft berechtigtes Allodial-Ritter⸗ 
gut und Pfarrkirchdorf, ½ Mle. von Bahn nordoſtwärts, unmittelbar an der 
Gränze des Piritzer Kreiſes, zu dem es vor 1816 gehört hat, 1¼ Mie. von der 
Stadt Piritz weſtwarts, an der von Bahn nach Neümark führenden Landſtraße zum 
Anſchluß an die Piritz⸗Stettiner Steinbahn. 

Das Gut enthält mit dem dazu gehörigen Vorwerke Ludwigs hof, 16 Wohn⸗ 
haüſer und 3 gewerbl. Gebaüde, die mit Thlr. 15. 29 Sgr. beſteüert find, und 
22 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark, deren Boden im Durchſchnitt aller Kul⸗ 
turarten 30 Sgr. vom Mg. gewährt, enthält 2656,57 Acker, 14,19 Gärten, 373,80 
Wieſen, 91,50 Weiden, 414,05 Holzung, 39,20 Waſſerſtücke, 65,27 Odland, zuſammen 
3646,36 Mg., von denen Thlr. 342. 22. 10 Pf. an Grundſteüer zu erlegen find, 
und 9,1 ſteüerfreie Mg.; ertraglos find 56, Mg., Hof- und Bauftellen ſtehen auf 
einem Raume von 21,00 Mg. Größe der ganzen Feldnark . . 3733, Mg., 
woran 3 Beſitzer mit ebenſoviel Beſitzſtücken betheiligt find. Der Betrieb der Spiri⸗ 
tus⸗Brennerei (S. 22) iſt ſeit einigen Jahren eingeſtellt. 

Das Dorf enthält das Pfarrgehöft, die Küſterſchule, 15 Koſſatenhöfe incl. des 
Kruggrundſtücks, 1 Freihaus, 3 Büdnereien, 1 Schmiede, 23 Wohnhaüſer, 2 gewerbl. 
Geb., beſteüert mit Thlr. 16. 19 Sgr., und 35 ſteüerfreie Gebaüde, darunter die 
des Pfarrhofes und der Schule. Ju der Feldmark, deren Bodenbeſchaffenheit der 
des Gutes nahe gleich iſt, ſind 21 Eigenthümer mit 126 Beſitzſtücken angeſeſſen. 
Sie begreift 979,4 Ackerland, 0,1 Gurten, 98,9 Wieſen, 166,70 Hütungen, keine 
Holzung und kein Waſſerſtück, aber 12,29 Odland; an fteiierpflichtigen Grundſtücken 
858, Mg., beſteüert mit Thlr. 83. 18. 9 Pf. und an fteilerfreien Liegenſchaften 
der Kirche, Pfarre und Schule 399,55 Mg. Ertraglos find 68, Mg., Haus⸗ 
und Hofſtellen 12,07 Mg. Ganze Feldmark... 1339,28 Mg. 
Die hieſige Kirche, welche in Schwochow, Piritzer Kreiſes, eine Tochterkirche hat, ge⸗ 
hört nicht zur Bahner, ſondern zur Piritzer Synode. Gut und Dorf haben 386 
Einwohner. 

Kunow hat einem Geſchlechte den Namen geliehen, welches in den Urkunden 
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erſt zu Ende des 15 Jahrhunderts auftritt, und im Anfange des 19 Jahrhunderts 
aus dem grundangeſeſſenen Adel Pommerns verſchwindet, ja ſeit der Zeit erloſchen 
zu ſein ſcheint, urtheilt man nach dem — Aſyl von Söhnen verarmter Familien, 
der Rangliſte des Preüßiſchen Heeres von 1867, in welcher der Name Kunow fehlt. 
Hans Konow iſt einer der Unterzeichner der Reverſalien, welche die Pommerſchen 
Landſtände, Prälaten, Ritterſchaft und Städte, über den Märkiſch-Pommerſchen Erb⸗ 
vertrag zu Piritz am 26 März 1493 vollziehen. In demſelben Jahre bekennt ſich Hans 
Güntersberg dem Drewes Konow zu einer Schuld von 70 Mark, wofür er demſelben 
eine jährliche Rente von 6 Mk. aus feinem Gute Moderow verſchreibt. Tyde K., erbſeſſen 
zu Lindow, verkauft 1498 ſeinen Wohnhof daſelbſt für 125 Mk. an Detlow Trampe. Im 
Jahre 1526 ertheilen die Herzoge Georg und Barnim dem Vivigenz v. Eickſtedt das An⸗ 
gefäll an Peter und Claus Gebrüder v. K. Antheil an Groß-Mellen. Herzog Franz I 
belehnt 1618 den Jakob K. mit ſeinem Lehngute Konow. Die Belehnung bezog ſich 
indeſſen nicht auf das ganze Gut, ſondern auf ¼édeſſelben, denn ſehr wahrſcheinlich 
war mit dem letzten / ſchon damals die Familie v. Doſſow, v. d. Doßen, belehnt. 
Dieſes Drittel wurde von dem Lieutenant Adam Heinrich v. D. am 20 Mai 1722 
wiederkaüflich dem Oberſten von Philippi, und von deſſen Erben am 27 Mai 1735 
dem Geheimenrathe und Hofmarſchall Alexander Magnus v. Kunow verkauft. Die 
fer beſaß die übrigen ¼ des Gutes, von welchen die eine Hälfte ein altes Lehn 
ſeiner Familie und die andere Hälfte ein Lehn derer v. Wieſen war, und hinterließ 
das ganze Gut Kunow bei ſeinem 1740 erfolgten Ableben ſeinen beiden Söhnen 
Friedrich Wilhelm und Alexander Friedrich, welcher letztere 1745 als Fähndrich im 
Schleſiſchen Feldzuge fiel, ohne Leibeserben zu hinterlaſſen. Friedrich Wilhelm v. 
K., nunmehr alleiniger Beſitzer, erwarb am 2 Juni 1747 von den Brüdern Adam 
Richard und Guſtav Ludwig v. Doſſow derer drittel Antheil an Kunow gegen ein 
Abſtandsgeld von 900 Thlr. auf fernere 25 Jahre, event. mit dem Lehurecht zum 
Erbeigenthum, nachdem dieſelben und ihre Brüder Carl, Lebrecht und Alexander Sig⸗ 
mund, alle vier Söhne des Adam Heinrich v. D. noch 1733 damit belehnt waren. 
Das ganze Gut Kunow wurde darauf am 21 Mai 1749 allodificirt und von 
Friedrich Wilhelm v. K. nach dem Vertrage vom 27 November 1765 
dem Oberſten Georg Hartwig v. Lüderitz zum Erbeigenthum verkauft, deſſen einzige 
Tochter Friederike Wilhelmine v. L. nach ſeinem 1778 erfolgten Tode das Gut be⸗ 
ſaß. Durch ihre Verheirathung mit Ernſt Friedrich von Schmiedeberg, der zu Rein⸗ 
feld 2c., Belgarder Kreiſes, angeſeſſen war, kam Kunow, deſſen Werth im Anfange 
des 19 Jahrhunderts zu 36.000 Thlr. angenommen ward, mit Langenhagen, an die 
zuletzt genannte Familie. Georg Heinrich, geb. 1791, einziger Sohn vom Ernſt 
Friedrich von S., war nach dem Tode feiner Mutter, geb. v. Lüderitz, Erbnehmer 
von Kunow und Langenhagen. Die unterm 19 April 1828 vollzogene Matrikel 
der Rittergüter des Kreiſes Greifenhagen führt ihn als Hauptmann an. In ander⸗ 
weitigen Verzeichniſſen wird er Rittmeiſter a. D. genannt. Er ſtarb im Juni 1850, 
das Gut unter Sequeſtration der Landſchafts⸗Departements⸗Direktion zu Stargard 
ſeinen Erben hinterlaſſend. Unter den Hammer gebracht iſt Kunow dem Meiſtbie⸗ 
tenden Eduard Goſſow zugeſchlagen worden, der das Gut am 1 October 1853 
übernommen hat. { 

Das Vorwerk Ludwigshof, eine Pertinenz von Kunow, liegt / Mle. vom 
Hauptgute gegen NW. nach Langenhagen zu, unmittelbar an der Gränze des Piritzer 
Kreiſes. Es iſt während der Schmiedebergſchen Beſitzzeit von Kunow angelegt, ver⸗ 
muthlich zu Ende des 18 Jahrhunderts. Eine genaue Zeitbeſtimmung der Anlage 
iſt bei der Königl. Regierung nicht bekannt. 
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Bremerheide, Colonie. Ungefähr 2 Min. von Kunow gegen NW. ent- 
fernt, beſaß dieſes Gut eine mit Kiefern und Eichenreſten beſtandene Forſtparcele, 
die Bremerheide genannt, begränzt auf der Südſeite von der Feldmark Bartikow, 
auf der Oſtſeite von den Ländereien der Colonie Kronheide, auf der Nord- und 
Weſtſeite von der Greifenhagenſchen Stadtforſt, und etwa / Mle. ſüdwärts von 
Greifenhagen. Dieſe Heide hat der letzte Schmiedeberg auf Kunow abgeholzt und 
auf dem geradeten Lande eine Colonie von 5 Stellen vor dem Jahre 1840 ange⸗ 
legt und dieſer Anſiedlung den alten Namen des Forſitheils beigelegt. Unter den 
Coloniſtenſtellen befindet ſich eine, welche von dem Kaufmann Raſch in Greifenhagen 
gegründet iſt. Dieſer hat die ganze Colonie dem Kunopſchen Gutsherrn im Jahre 
1841 abgekauft. Die Colonie ſteht auf ſehr dürftigem Sandboden, der nur 12 Sgr. 
Reinertrag vom Mg. gewährt, und begreift ein Areal voen 143,26 Mg., 
wovon 101,11 Mg. an Grundſteüer Thlr. 4. 8. 1 Pf. zu entrichten haben; 29,1 
Mg. ſind unbeſteüert, da dieſe Fläche vom Begründer der Colonie zur Kirchen⸗-Do⸗ 
tation beſtimmt iſt. Gegenwärtig, 1867, ſind 16 Beſitzer mit 18 Beſitzſtücken bes 
theiligt. Die Colonie hat 7 Wohnhaüſer, die Thlr. 4. 6 Sgr. Steüer geben; 
ſteüerfrei ſind 17 Gebaüde. 96 Einwohner. Eingepfarrt und eingeſchult nach 
Bartikow (2). 


Langenhagen, Landtags und Kreistageberechtigtes Allodial⸗Rittergut 
und Dorf mit Tochter-Kirche von Stecklin, 1¼ Mle. von der Kreisſtadt gegen 
SO., und 1 Mle. von Bahn gegen N., unmittelbar an der Gränze des Piritzer 
Kreiſes, wo Schwochow das Nachbargut iſt. Auf der Südſeite iſt die Kunower 
Feldmark die Gränze. 

Das Gut hat 5 Wohnhaüſer, 1 gewerbl. Geb., Steüer Thlr. 10. 28 Sgr. 
und 15 unbeſteüerte Gebaüde. Reinertrag vom Mg. nur 27 Sgr. Ackerland 1531; 
Mg., mit 34 Sgr. Ertrag, 10 Mg. Gärten, 322,19 Wieſen, 225,96 Weiden, 
249,67 Holzung, das Buchholz, den Eichenquaſt und das Elſenbruch enthaltend, 
2, Fiſchgewäſſer, 2342, Mg. mit Thlr. 202. 16. 10 Pf. beſteüert, 37,55 ertrag⸗ 
loſe Grundſtücke, 11,4 Hof- und Bauſtellen, im Ganzen 2391, Mg. 

Das Dorf enthält 18 Wohnhauüſer, 2 Fabrikgebaüde, Windmühle und Schmiede, 
beſteüert mit Thlr. 13. 27 Sgr. und 21 ſteüerfreie Gebaüde, darunter das Schul⸗ 
haus. Urſprünglich waren hier 7 Bauerhöfe, jetzt find 14 Eigenthümer mit 45 
Beſitzſtücken angeſeſſen. Ackerland, von etwas beſſerer Beſchaffenheit als der Guts⸗ 
acker, 784,50 Mg., Gärten Oer, Wieſen 95,72, Hütung 1,88, kein Holz ꝛc., ſteüer⸗ 
pflichtig 803,10 beſteüert mit Thlr. 88. 29. 3 Pf., ſteüerfrei 79.87 der geiſtl. Ju⸗ 
ſtitute; ertraglos 29,14, Hof⸗ und Bauſtellen 6,30, ganze Feldmark .. 918,36 Mg. 

Langenhagen war ein Lehn der Plötze mit dem Schwane, und ihr älteſter Lehn⸗ 
brief anſcheinend vom Jahre 1572. Nach der Hufenmatrikel von 1631 hatte Ber⸗ 
tram Plötze 21 Hufen zu verſteüern, die aber damals auf 10 ermäßigt wurden. 
In der Folge wurden die Wieſen, dann die Doſſow mit Langenhagen belebnt. Der 
Geheimrath Alexander Magnus v. Kunow kaufte dieſes Gut und einen Theil von 
Schwochow, Piritzer Kreiſes, und empfing dieſe Güter im Jahre 1724 als neüe 
Lehne. Sein Sohn Friedrich Wilhelm bewirkte die Allodifikation derſelben am 21 
Mai 1749. Langenhagen, im Jahre 1756 zu 16.000 Thlr. gewürdigt, kam mit 
Kunow an die Familie Lüderitz und durch deren Erbtochter an die Schmiedeberg, 
bei denen das Gut bis 1846 geblieben, in welchem Jahre es an Carl Friedrich 
Dahlenburg verkauft wurde. Derſelbe iſt am 12 October 1862 geſtorben und das 
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Gut nach der letztwilligen Verordnung vom 21 Auguſt 1855, publieirt den 24 
October 1862, auf deſſen Wittwe Leopoldine, geb. Hort, übergegangen. 


Lindow, Landtags- und Kreistagsberechtigtes Allodial⸗Rittergut und 
Pfarrkirchdorf, 2 Mln. von Greifenhagen gegen S., an der nach Königsberg 
i. N. führenden Landſtraße, / Min. von Fiddichow gegen O., in niedriger waſſer⸗ 
reicher Gegend mit ſehr fruchtbarem Boden. 

Auf dem Gute incl. des Vorwerks Stephanshöhe, befinden ſich 16 Wohn⸗ 
haüſer und 2 Fabrikgebalde, die mit Thlr. 20. 6 Sgr. beſteüert ſind, und 31 
ſteüerfreie Gebaüde. Der Durchſchnitt aller Kulturarten des Reinertrags iſt 55 
Sgr. pro Mg., d. i.: 18 Sgr. über dem mittlern Werth des Kreiſes. Die Feld⸗ 
mark hat an Ackerlaud 3238,11 Mg. mit 68 Sgr. Reinertrag, 31 Sgr. mehr als 
der Kreismittelwerth, ein Reſultat, was nur von den Domainen Kolbaz und Thäns⸗ 
dorf, und von Marienhof bei Fiddichow, um eine Kleinigkeit übertroffen wird; an 
Gärten 28, Mg., an Wieſen 484,41 Mg., on Weiden 102 Mg., an Holzung 
470, Mg., an Waſſerſtücken 415,21 Mg., an Odland 34,2 Mg., an ſteülerpflichti⸗ 
gen Liegenſchaften 4773,77 Mg., beſteüert mit Thlr. 831. 9. 4 Pf., an ertragloſen 
50,23 Mg., an Hof⸗ und Bauſtellen 9,5 Mg.; ganzes Areall 4833,25 Mg. 
Davon begreift das Vorwerk Stephanshöhe (nicht Stephanienhöhe, wie es in den 
Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums genannt wird,) 850 Mg. 
Das Vorwerk iſt von dem Beſitzer des Gutes, Hermann Beneke, in den Jahren 1854 
und 1855 eingerichtet. Die Gebaüde deſſelben beſtehen aus 1 Familienhauſe, 1 maſ⸗ 
ſiven Scheüne und 1 Stall. Dieſe find 641 Ruth. von der Kirche in Lindow gegen 
NO. entfernt. Die Grundſtücke gränzen gegen N. an die Guts- und Koſſatenlän⸗ 
dereien von Kl. Zarnow, gegen O. an das Vorwerk Karlshof des Ritterguts Hein⸗ 
richsdorf, gegen S. und W. an die Ländereien des Hauptguts Lindow. Die Lage 
des Vorwerkes gegen dieſes und das Dorf iſt verhältnißmäßig hoch. Der Boden 
iſt ſandiger Lehm. Der Name Stephanshöhe iſt durch Regierungs⸗Verfügung vom 
5 December 1855 anerkannt. Damals wohnten auf dem Vorwerke 8 Perſonen. 

Das Dorf hat 27 Wohn⸗ und 2 gewerbl. Gebaüde, die mit Thlr. 23. 12 
Sgr. beſteüert find, und 39 ſteüerfreie Geb., darunter die der Pfarre, des Prediger⸗ 
Wittwenhauſes und der Küſterſchule. In der Feldmark, deren Fruchtbarkeit der⸗ 
jenigen des Gutsfeldes etwas nachſteht, ſind 31 Eigenthümer mit 95 Beſitzſtücken 
angeſeſſen. Ihr Flächeninhalt beträghnt. 11732, Mg. 
davon befinden ſich 1361,77 Mg. unterm Pfluge; 24,25 Mg. find Gartenland, 108,59 
Mg. Wieſen, 148,16 Mg. Hütung, Holzung giebt es nicht, 0,½ Mg. Waſſerſtücke, 
24% Mg. Odland, im Ganzen 1223, Mg. beſteüert mit Thlr. 192. 12. 4 Pf., 
und 444,64 Mg. ſteüerfreie Liegenſchaften der geiſtlichen Inſtitute. An ertragloſen 
Grundſtücken gibt es 50,1, Hof- und Bauſtellen 14, Mg. Nach der urſprüng⸗ 
lichen Verfaſſung beſteht das Dorf aus 12 Bauer⸗ und 3 Koſſatenhöfen, 1 Krug⸗ 
grundſtück, 1 Mühlenweſen mit Windmühle, 1 Schmiede. In alten Lehnbriefen 
wird Lindow ein Flecken oder Städtlein genaunt. Daß der Ort früher größere 
Bedeütung gehabt habe, ſieht man aus der reichen Land⸗Dotation der Kirche und 
Pfarre; nach den Statuten der Kaminer Kirche gab es zu Lindow in territorio et 
proprietate Rorik LX Mansos an Panes prebendales, und noch heüte 
erinnern die Namen der regelmäßig angelegten Straßen, wie Lange, Junker⸗, 
Prieſter⸗, Reit⸗ und Mühlenſtraße, daß der Ort vordem ſtädtiſche Einrichtungen 
gehabt hat. Bis zum Anfange ves 19 Jahrhunderts zerfiel Lindow in 2 Antheile. 
Zu Lindow a gehörten / des Dorfs, die Bauerhöfe, das Pfarrgehöft, die Küſterſchule, der 
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Krug, die Mühle, die Eichen- und Buchenholzung, der Werder und der Liebitz ge⸗ 
nannt, und außer einigen kleinen Waſſerſtücken 3 große Seen, der Hausſee, welcher 
beinahe die Hälfte des Dorfs und das herrſchaftliche Haus umgiebt, der Höckerſee 
und ber Liebitzſee, deſſen Abfluß der Liebitzgraben iſt, Lindow b hatte ein herrſchaftl. 
Vorwerk, und es gehörten dazu die Koſſatenhöfe, das Pakulenter Holz, das Mühlen⸗ 
hölzchen, die Fiſcherei in dem an der Kl. Zarnowſchen Gränze gelegenen See, der 
große Buß genannt, in dem kleinen Buß, im Kriemenſee, und im Rohrpfuhl. 
Lindow a war ein adliches Lehngut, Lindow b gehörte zur Herrſchaft Wildenbruch. 

Als älteſter Lehnsträger von Lindow ſind die Trampen bekannt, ein ſehr früh 
in Pommern auftretendes Geſchlecht. Micrälius giebt an, daß 1159 eines Franz 
T. gedacht werde, und daß nach alten Briefen Wittekinde T. 1273 zu Herzogs 
Bogiſlaw IV Zeit gelebt habe. Sind auch beide Angaben nicht näher begründet, 
ſo iſt die letztere um deshalb glaublich, als ein Wittekinus T. 1280 in der Urkunde, 
nach welcher der genannte Herzog dem Jungfrauenkloſter bei Stettin die Erlaubniß 
ertheilt, aus den Oderbrüchern und der Ukermündiſchen Heide frei Holz zu holen, 
als Zeüge auftritt, ferner 1281 bei Verleihung des Dorfes Tretzin an das Kloſter 
Belbog, und bei der Verleihung einiger Güter an Ulrich Baſedow, 1283 bei der 
Vergebung deſſen, was von der Stadt Garz dem Herzoge zu Leide gethan, und 
noch in mehreren Urkunden dieſer Zeit bis 1294, wodurch ſich ſeine Eigenſchaft 
als Rath des gedachten Herzogs ergiebt. Wilhelmus T. erſcheint 1300 als Bürge 
in dem Beſtätigungsbriefe des Herzogs Otto über die vom Herzoge Wladiſlaw von 
Polen geſchehene Verleihung des Dorfes Warſin an das Kloſter Kolbaz, fo wie in 
vielen anderen Urkunden jenes Herzogs. Ein Grundbefit der Familie zeigt ſich 1320, 
indem Franz T. und ſeine Brüder, Söhne des Wilhelmus T., dem Kloſter Neü⸗ 
Gobelenhagen (Jaſenitz) ihre Güter Jaſenitz und Kuhhagen verkaufen, und 1345, 
wo die Brüder Wilhelm, Henning und Franz T. ſich aller Lehnanſprüche begeben, 
die ſie an dem Kolbazſchen Kloſterdorfe Horſt gehabt. 1391 erſcheint ein Franz 
T. als Zeüge bei dem Verkaufe des Dorfes Heinrichsdorf von den Gevettern 
v. Rehberg zu Vierraden an Peter Steinwehr, und 1409 derſelbe Franz in der 
Urkunde, nach welcher der Ritter Janeke Block zu Hohen⸗Lübechow in ſeiner Kirche 
zu Selchow einen nelien Altar zu errichten und aus zuſtatten verſpricht. Als Erbge⸗ 
ſeſſener zu Lindow zeigt ſich Peter T. im Jahre 1435. Während des nun folgen⸗ 
den Zeitraums finden ſich keine Nachrichten über die Familie. Erſt 1492 ſieht 
man Detlaw oder Dubſlaw T. im Kriegsgefolge des Herzogs Bogiſlaw X als der 
Feldzug gegen Bernd Moltzan's Burg Wolde unternommen wird, die er auszukund⸗ 
ſchaften den Auftrag erhält. Demnächſt erblickt man dieſen Detlaw 1493 unter den 
Rittern, welche die Piriter Reverſalien über den Märkiſch⸗Pommerſchen Erbvertrag 
vollziehen. Er iſt zu Kerberge geſeſſen, woſelbſt gleichzeitig Barthos Brußehaver 
belehnt war. Bei der Muſterung von 1523 hatten die Trampen zu Lin dow 5 
Reiſige zu ſtellen, „dartho ſcholen ehn helpen de Pakulenten“. Ein Lehnbrief der 
Herzoge Georg und Barnim vom Jahre 1530 gibt Nachricht von dem bedeütenden 
Grundbeſitz des Geſchlechts Trampe. Darin werden Clawes, Peter, Asmus und 
Achim Brüder und Vettern die Trampen zu Lindow, Peter zu Sarnow, jetzt zu 
Greifenhagen, Lafferenz und Kerſten zu Kerberge, mit ihrem Antheil an dem Städt⸗ 
chen Lindow, Czarnow, Kerberge, Nipperwieſe, Marſekow, mit der Heide Garnow, 
der Roreke ganz, ſo weit ſich die Garuow erſtreckt, belehnt, und ihnen auch die 
geſammte Hand an die Güter der Brüder Peter, Franz und Jürgen T. zu Czarnow 
verliehen. Beſtätigt ward dieſer Lehnbrief 1550 durch Herzog Philipp, 1567 
durch Herzog Johann Friedrich, 1602 durch Herzog Philipp Julius und 
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1625 durch Herzog Bogiſlaw XIV. Im Jahre 1555 belehnt Herzog Philipp 
ſeinen Küchenmeiſter Asmus T. mit dem, durch den Tod des Marten Paku⸗ 
lent eröffneten Lehn im Dorfe Pakulent, mit der Bedingung, noch 6 Jahre 
ſein jetziges Amt zu verwalten, und gibt ſeinem Bruder Dietrich die ge⸗ 
ſammte Hand. Asmus verkauft dies Gut jedoch, mit Dietrichs Zuſtim⸗ 
mung und herzoglichem Conſens, 1556, an Wolf Steinwehr für 1350 fl. 
Im Jahre 1562 verpfändet Chriſtoph T. zu Lindow ſeinem Vetter Dietrich zu Czar⸗ 
60 fl., wofür ſich Olde Claus T. zu 
In Folge ausgebrochener Streitig⸗ 
in Vertrag zwiſchen den herzogl. 
uf Lindow geſchloſſen. 1603 ward 
ius zu ſeinem Hofrathe ernannt, 
und ihm die Stift Kamin zugeſichert; er erhielt 
1608 die bei der Vogelſang genannt, die durch den 
für ſeine Lebenszeit gegen Erlegung von 
stici im Stift Kamin. In der Hufen⸗ 
dem fürſtl. Amte Alten⸗Stettin mit 12 
1 Weberſtelle, 4 Inſtleüten, 1 Backofen, / Hand⸗ 
n aufgeführt, 1631 aber auch die Trampen mit 26 
10 Hufen reducirt wurden. Es iſt das letzte Mal, 
te genannt wird; der letzte Beſitzer war Joachim v. 
rſchall und Hauptmann zu Jaſenitz. Er hatte eine 
die im Jahre 1638 ihrem Ehemanu, dem Schwedi⸗ 
ten von Stettin, Freiherrn Chriſtoph 
Antheil an Nipperwieſe, 
Weſtfalen und dem M 


ſammt Halem 

an ſeinen ein⸗ 

ch deſſen Tode 

Friedrich Wilhelm und Franz 

Dieſe beſaßen die Güter eine Zeitlang un⸗ 

hre fie ſich durch Vergleich vom 19 Dezember 

's Loos Halem und Brumby an Friedrich Wil⸗ 

an Chriſtian Carl, während der dritte Bru⸗ 

as Geldloos zog, wofür er 1773 von Otto 

Kl. Zarnow gegen ein Kaufgeld von 15.000 

Friedrich Ludwig v. Ankersheim das Gut Roſenfeld für 24.000 

Thlr. kaufte, erſteres jedoch 1785 der Wittwe v. Liebeherr für 19.400 Thlr. über⸗ 
ließ. Lindow ward vor dem Jahre 1828 an den Gutsbeſitzer Carl Beneke ver⸗ 
kauft. Dieſer ſteht als Beſitzer des Gutes in der Matrikel vom 19 April 1828. 
Er iſt es wol geweſen, der die Allodifikation deſſelben bewirkt hat. Nach ſeinem 
Tode 1853 gelangte Hermann Beneke durch Erbgang in den Beſitz von Lindow. 
Dieſer hat das Gut im Jahre 1862 an den Oberamtmann Gropius, Pächter der 
Domaine Gr. Schönfeld, Rentamtsbezirks Schwedt, verkauft; Letzterer hat es am 
1 Januar 1863 übernommen, daſſelbe aber im Jahre 1864 wieder verkauft, und 
zwar an die kaufmänniſche Firma C. Grundmann und Sohn in Stettin. Der 
Antrag eines Theilnehmers an dieſer Firma, Otto Grundmann, zur Ausübung der, 
an das Gut geknüpften, ſtändiſchen Rechte berufen zu werden, hat, nach den Ver⸗ 
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fügungen der Königl. Regierung vom 5 October und des Königl. Ober⸗Präſidenten 
vom 2 December 1864 nicht berückſichtigt werden können, da zufolge des $ 13 des Ge⸗ 
ſetzes wegen Anordnung der Provinzialſtäude vom 1 Juli 1823, ſowie der Minis 
ſterial⸗Reſeripte vom 13 Auguſt 1841 und 30 Auguſt 1842, die kreis ſtändiſchen 
Befugniſſe während der Dauer eines geſellſchaftlichen Beſitzes nicht ausgeübt wer⸗ 
den, ſondern während dieſer Zeit ruhen, was auch für den Fall Platz greift, wenn 
von mehreren Geſchwiſtern das Rittergut erkauft worden, nicht aber durch Erbgang 
ihnen zugefallen iſt. 


Nipperwieſe, Landtags- und Kreistagsberechtigtes Lehn⸗Rittergut der frei⸗ 
herrlichen Familie v. Steinäcker und Dorf mit Filial-Kirche von Fiddichow, 
liegt / Mle. von Fiddichow gegen S. an der Oder, unfern der Mündung des 
Rörchenfluſſes, der hier die Gränze mit der Neümark, Königsberger Kreiſes, bildet. 

Zum Gute, deſſen Ritterguts Qualität durch den Cabinets⸗Erlaß vom 7 No⸗ 
vember 1845 anerkannt worden iſt — die Belehnung der Familie v. Steinäcker mit 
demſelben datirt vom Jahre 1715 — gehört 1 Wohnhaus, beſteüert mit 24 Sgr., 
und 1 ſteüerfreies Gebaüde. Die Feldmark des Gutes gewährt einen Reinertrag 
von 29 Sgr. vom Mg., im Durchſchnitt aller Kulturarten, der Acker, 419,8 
Mg. groß, nur 21 Sgr., die 240, Mg. enthaltenden Wieſen dagegen 102 Sgr., 
an Holzungen zählt das Gut 845,05 Mg., überhaupt 1507,90 Mg., beſtellert mit 
Thlr. 142. 22. 7 Pf.; ertraglos find 26,05 Mg. und die Hof- und Bauſtelle bes 
greift 1,14 Mg., Größe der ganzen Gutsfeldmark . . 15340 Mg. 
Der Landrath Franz Gottlob Chriſtian Frhr. v. Steinäcker hat dieſes Gut mit dem 
Rittergute Lindow durch Erb- und Lehnsfolge nach dem, am 18 December 1819 
erfolgten Ableben ſeines Bruders, des Oberſtlieutenants Chriſtian Carl Frhr. v. St. 
erhalten, und ſich mit ſeinem einzigen Bruder und Mitlehnsfolger, dem Land⸗ 
rathe Friedrich Wilhelm Frhru. v. St., auf Brumby, durch den Receß vom 
19 September 1819 dergeſtalt auseinandergeſetzt, daß dieſer ihm ſein Erbrecht ſo⸗ 
wol von dem brüderlichen Lehns⸗, als Allodialnachlaſſe mit Einſchluß der Güter 
Lindow und Nipperwieſe gegen eine Summe von 50.000 Thlr. zum alleinigen 
Eigenthum abgetreten und für ſich und ſeine Nachkommen allen Lehnsanſprüchen an 
beiden Gütern entſagt hat. Der Oberſtlieutenant a. D., Kammerherr und langjäh⸗ 
riger Landrath des Kreiſes Greifenhagen, Carl Chriſtian Friedrich Wilhelm Frhr. 
v. St. übernahm das Gut Nipperwieſe in der Theilung des väterlichen Nachlaſſes 
laut Theilungsreceſſes vom 23 Februar 1843 von ſeinen Miterben für 20.000 
Thlr. und beſaß es zum freien, uneingeſchränkten Eigenthum. Der Landrath iſt im 
Jahre 1855 geſtorben und das Gut in Folge Erbregelung an deſſen Sohn, Frhrn. 
Carl v. Steinäcker auf Roſenfeld, ſtellvertretender Abgeordneter zum Pommerſchen 
Provinzial⸗Landtage, übergegangen. 

Das Dorf Nipperwieſe enthält 116 Wohnhaüſer und 5 Fabrikgeb., die mit 
Thlr. 126. 13 Sgr. beſteüert find, und 164 ſteüerfreie Gebaüde, darunter das 
Schulhaus. Darin inbegriffen iſt auch die Feüerſtelle auf dem Gehöft Schenks⸗ 
ruh, welches / Mle. öſtlich von Nipperwieſe, links am Wege nach Roderbeck liegt, 
und auf einer Ackerparcele von 10 Mg., die urſprünglich zum Rittergute gehörte, 
von einem Einwohner des Dorfs, Namens v. Schenk erbaut iſt, im Jahre 1842 
aber ſich im Beſitz des Büdners Krauſe befand. Die Feldmark von Nipperwieſe 
wetteifert hinſichts der Fruchtbarkeit ihres Bodens mit der von Fiddichow. Im 
Durchſchnitt aller Kulturarten beträgt der Reinertrag vom Mg. 81 Sgr., was aber 
nur auf Rechnung der Wieſen zu ſtellen iſt, die 113 Sgr. abwerfen. Die Feld⸗ 
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mark enthält an Ackerland 755,3 Mg., an Gärten 174, Mg. mit einem Rein⸗ 
ertrag von 86 Sgr. und ſtarkem Anbau von Küchengewächſen ꝛc. (S. 309), an 
Wieſen 1550,95 Mg., an Hütungen und Holzungen nichts, an Waſſerſtücken 153,85 
Mg., an Odland 2,7 Mg. Mit einer Grundſteüer von Thlr. 667. 9. 4 Pf. bes 
legt find 2626,05 Ma., ſteüerfrei find 10,95 Mg. Ertraglos find 68,32 Mg. Land 
und 470, Mg. Waſſer. Der Flächeninhalt der ganzen Dorfgemarkung be⸗ 
igt DE ae ee e e e ee e, 
Sie zerfällt in 962 Beſitzſtücke, an deren Eigenthum 104 Beſitzer betheiligt ſind. 
Gut und Dorf Nipperwieſe zählen 1519 Einwohner. Das Dorf war ehemals 
zweitheilig; der kleinere Theil gehörte zum Steinäckerſchen Lehngute, der größere da⸗ 
gegen zur Herrſchaft Wildenbruch, wurde jedoch zur Herrſchaft Schwedt gerechnet. 
Das Vorwerk, welches in dieſem Schwedter Antheil lag, ward durch den Contract 
vom 25 Juli 1811 an den Amtmann Wilhelm Behrend zu Erbpachtrechten ausge 
than (S. 181). Der darauf haftende Canon zum Betrage von Thlr. 436. 11. 9 Pf. 
war im Jahre 1834 bis auf 300 Thlr., theils durch Ermäßigung des Canons, 
theils durch Kapital⸗Einzahlung und ſodann, nachdem das Erbpachtgut in den Beſitz 
des Kreis⸗Deputirten Zierold, auf Klein⸗Zarnow, übergegangen war, laut Befreiungs⸗ 
Urkunde vom 22 März 1838, durch Kapital-Zahlung vollſtändig abgelöſt. Zierold 
trug nun, geſtützt auf $ 5 des Erbpacht⸗Contracts vom 25 Juli 1811, unterm 
12 April 1838 darauf an, fein Gut Nipperwieſe in die Kategorie der Rittergüter 
aufzunehmen. Der Landrath v. Steinäcker, zum gutachtlichen Bericht aufgefordert, 
erſtattete denſelben, nach längerer Krankheit, erſt am 10 Februar 1839. Er führte 
darin aus: beſagtes Vorwerk habe nie in der Klaſſe der ſelbſtändigen Güter gejtan- 
den, vielmehr ſei es ſtets als ein Pertinenzſtück des Dorfes Nipperwieſe betrachtet 
worden, und habe in jeder Beziehung unter dem Domainen⸗Rentamte zu Schwedt 
und unter der Juſtiz⸗Kammer daſelbſt geſtanden, was auch noch jetzt, 1839, der 
Fall ſei; dabei ſei ſein Areal höchſt unbedeütend, — die Größe iſt nicht angegeben, 
— in Betreff ſeines zu haltenden Viehſtandes ꝛc. ſtehe es 4 Fiſchernahrungen gleich, 
u. ſ. w. Zierold wurde nun von der Königlichen Regierung unterm 29 Juli 1839 
aufgefordert, einen Hypothekenfchein vorzulegen, um daraus zu erſehen, ob die Erb⸗ 
pacht⸗Qualität des Gutes im Hypothekenbuche bereits gelöſcht ſei. Zierold hat die⸗ 
ſer Aufforderung nicht entſprochen, vielmehr ſeinen Antrag fallen laſſen, und in der 
Folge die Ländereien des Vorwerks parcelirt. Im Jahre 1834 gab es 23 Fiſcher⸗ 
nahrungen, incl. 1 Steinäckerſchen Fiſchernahrung, 13 Freihaüſer, 1 Schmiede, 
3 Büdner, 1 Waſſer⸗ und Windmühle. Letztere wurde der Herrſchaft von Johann 
Friedrich Sandberg abgekauft, welcher ſie durch Vertrag vom 6 Februar 1740 wie⸗ 
der verkaufte. Laut Vertrags vom 27 October 1831 ſind alle früheren Natural⸗ 
Abgaben und Reſervate gegen eine jährliche Rente von 70 Thlr. aufgehoben, dieſe 
aber in neürer Zeit auf die Rentenbank übergegangen. 


Roſenfeld, Landtags- und Kreistagsberechtigtes Allodial⸗ Rittergut und 
Dorf mit Filial⸗Kirche von Stecklin, 1 Mle. von Bahn gegen N. und 1'/, 
Mle. von Greifenhagen gegen SO. in einer niedrigen Gegend, die zu den minder 
fruchtbareren Gegenden des Kreiſes gehört, da der Ertrag der baüerlichen Felder 
nur auf 31 Sgr., der der guts herrlichen ſogar nur auf 25 Sgr. vom Mg., d. i. 
12 Sar. unter dem Mittelſatze des Kreiſes eingeſchätzt iſt. Gut und Dorf haben 
229 Einwohner. 

Das Gut hat an Ackerland 1496, Mg., an Gärten 13,16, an Wieſen 258,28, 
an Hütungen 295,0, an Waldungen 984,82 Mg., an Waſſerſtücken 38,0, an Odland 
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6,05, an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 3094,55 Mg., die mit Thlr. 247. 27. 7 Pf. 
bejteliert find. Ertraglos find 46,9 Mg. und die Fläche der Hof- und Bauſtellen 
ift 17,02 Mg. groß, worauf 14 Wohnhaüſer und 1 Fabrikgebaüde, mit Thlr. 13. 
26 Sgr. beſteüert, und 26 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. Areal der ganzen Guts⸗ 
S nn machine. MeiBinnntrbBäniig: 

Die baüerliche Feldmark umfaßt nue 3317 Mg. 
Es ſind an ihr 6 Koſſaten, die Schule, und 2 Büdner betheiligt. Der Acker, der 
etwas beſſern Boden als der Gutsacker hat, begreift 230,54 Mg., die Holzung 25,07 
Mg., der Wieſenwachs 45,81 Mg. Grundſteüer Thlr. 30. 12. 3 Pf.; ſteüerfrei 
der Schulacker von 3,43 Mg. 7 Wohnhaüſer und 1 gewerbl. Gebaüde find mit 
Thlr. 6. 14 Sgr. beſteüert; ſteüerfrei 16 Gebaüde. 

Roſenfeld war ein Lehn der Steinwehre, die nach der Muſterrolle von 1521 
wegen dieſes Gutes 2 Reiſige zu ſtellen hatten. In der Hufenmatrikel von 1631 
waren fie mit 9 Landhufen, vebucirt auf 4 Hufen, angeſetzt. Wann Roſenfeld von 
dem Geſchlecht der Steinwehre ab- und in andere Hände gekommen, iſt nicht be⸗ 
kannt. Der Amts⸗Kammerrath Chriſtian Matheſius wurde vom Kaiſer Leopold J unter 
dem Namen von Ankersheim in den Reichsritterſtand erhoben. Kurfürſt Friedrich III 
bekräftigte den Adel der Familie und belehnte ſie 1700 mit dem von ihr erworbenen 
Gute Roſenfeld. Nach dem Tode des Friedrich Adolf v. A. fiel das Gut feinem 
einzigen Sohne Friedrich Ludwig, in der Auseinanderſetzung mit ſeinen Schweſtern 
durch den Vergleich vom 5 October 1736 für 13.800 Thlr. zu. Nachdem es am 
11 Juni 1756 allodificirt worden war, wurde es, nach dem Vertrage vom 16 Fe⸗ 
bruar 1779 für den Preis von 24.000 Thlr. an den Landrath Franz Chriſtian 
Gottlob, Frhrn. v. Steinäcker verkauft, bei deſſen Nachkommen es bis auf den heü⸗ 
tigen Tag geblieben iſt. Gegenwärtiger Beſitzer: Frhr. Carl v. Steinäcker, der ſei⸗ 
nen Wohnſitz auf Roſenfeld hat. 


Stecklin, Landtags- und Kreistagsberechtigtes Allodial-Rittergut und 
Pfarrkirchdorf, 1 Mle. von Greifenhagen gegen SSO. an der nach Bahn 
führenden Steinbahn, in flacher Gegend und auf einem Boden, deſſen Ergiebigkeit 
unter dem Durchſchnitts⸗ Ertrage ſteht. 

Das Gut iſt das abſolut größte unter allen Gütern des Greifenhagenſchen 
Kreiſes. Es enthält mit den, weiterhin zu nennenden, ausgebauten 5 Gehöften, 101 
Wohnhaüſer, und 5 gewerbl. Gebaüde, die mit Thlr. 50. 14 Sgr. beſteüert ſind, 
und 177 ſteüerfreie Gebaüde; und 952 Einwohner. An der Gutsfeldmark ſind, 
außer dem Gutsherrn, in Folge jener Ausbauten, 95 Beſitzer betheiligt, zuſammen 
mit 191 Beſitzſtücken. Ihr Flächeninhalt beträgt. 6076½1 Mg. 
Davon an Ackerland 2279,57 Mg., an Gartenland 11,87, an Wieſen 149, , au 
Hütungen 123,0, an Waldungen 3025,74 Mg., die Stecklin von allen Seiten um⸗ 
geben und die Heideberge, der Zarnowſche Tanger, die große Heide und der Buch⸗ 
werder genannt werden, an Waſſerſtücken, beſtehend aus dem großen und kleinen 
Stecklinſchen und dem Scharmützel⸗See, deſſen eine Hälfte nach Bartikew gehört, 
286, Mg., an Odland 3,0 Mg., zuſammen 5872, u Ma., beſteüert mit Thlr. 426. 
5. 11 Pf., und 18 Mg. ſteüerfreies Land; ertraglos find 128,5 Mg., an Hof⸗ 
und Bauſtellen 67,81 Mg. Der Beſitzer von Stecklin, Amtsrath Bayer, hat im 
Jahre 1815 auf ſeinem zum Gute gehörenden Fundo zwei Colonien gegründet, und 
zwar die eine auf einem Theile ſeines Forſtgrundes, der von Alters her der Haaken 
genannt wird und am nördlichen Ende der Steckliner Forſt, rechts an der Steinbahn 
von Greifenhagen nach Bahn, liegt, gränzend mit der Greifenhagenſchen Stadtforſt, 
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der Colonie Neü⸗Zarnow und einem Hütungsplatze vom Dorfe Bartikow. Dieſe 
Colonie, welche auf einer Fläche von 20 Mg. 50 Ruth. mit 2 Familienhaüſern be⸗ 
gonnen wurde, hat den Namen Haaken erhalten. Die andere Colonie wurde auf 
einer Fläche von 136 Mg. 80 Ruth. mit 10 Familienhaüſern angefangen. Sie 
ſteht an derjenigen Stelle der Feldmark, welche der Pakulentſche Ort hieß, zu bei⸗ 
den Seiten des Weges von Stecklin nach Pakulent und wird von der Steckliner 
Forſt und der Feldmark Pakulent begränzt, dieſe Colonie iſt Bayers höhe genannt 
worden. Die Namen beider Colonien find vermittelſt Reſeripts des Miniſteriums 
des Innern vom 2 Juni 1820 genehmigt. Zwei andere Colonien, welche der 
Amtsrath Bayer auf der Feldmark ſeines Gutes im Jahre 1816 angelegt hat, er⸗ 
hielten von ihm die Namen Altenhof und Wilhelmshöhe, jene nördlich mit 3 
Stellen auf 42 Mg. 51 Ruth., dieſe ſüdlich vom Hauptgute gelegen mit 4 Stellen 
auf 83 Mg., die Namen genehmigt durch Minifterial- Verfügung vom 12 April 
1822. Eine fünfte Colonie wurde 1818 von dem Gutsbeſitzer Zierold auf dem 
Fundo feines Gutes Klein-Zarnow angelegt und zwar auf dem Forſtgrundſtück, die 
Pinne genannt, in einer Größe von 256 Mg. Dieſe Colonie, welche den Namen 
Neü⸗Zarnow erhalten hat, genehmigt durch Miniſterial⸗Verfügung vom 6 April 
1819, iſt in der Folge von Kl. Zarnow abgetrennt und mit dem Gute Stecklin 
vereinigt worden. % 

Das Dorf befteht aus dem Pfarrgehöft, der Küſterſchule, 6 Bauer⸗ und 
6 Koſſatenhöfen. 1 Waſſermühle und 1 nahe dabei gelegenen Schneidemühle, welche 
/ Mle. vom Dorfe gegen N. an der Gränze des Dorfes Bartikow liegen, 2 Krügen, 
von denen der eine im Dorfe, der andere nahe dabei am See liegt, und darum der 
Seekrug genannt wird, 1 Schmiede, und einer Anzahl Büdner⸗ und kleiner Eigen⸗ 
thumsſtellen, zuſammen 46 Wohnhaüſer und 3 gewerbl. Gebaüde, beſteüert mit 
Thlr. 31. 28 Sgr., und 72 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark hat ein Areal 
Fon e 
wovon 1390,22 Mg. mit Thlr. 131. 4. 9 Pf. Steüer belegt ſind, und 81.65 Mg. 
ſteüerfreie Grundſtücke der geiſtlichen Inſtitute. Zur hieſigen Mutterkirche gehören 
die Kirchen zu Langenhagen und Roſenfeld als Filiale. 

Welche der Pommerſchen Familien das Gut Stecklin, nachdem daſſelbe vom 
Kloſter Kolbaz abgekommen, in den Vorjahrhunderten beſeſſen hat, iſt nicht bekannt. 
Möglich, daß die Steinbecken, ein Geſchlecht, welches mit Johannes de Stenbeke 
1269 in den Urkunden auftritt, aber im Laufe des 17 Jahrhunderts erloſchen iſt, 
hier ſeßhaft waren, mindeſtens hatten ſie mehrere Güter der unmittelbaren Nachbar⸗ 
ſchaft inne. Die älteſte Nachricht von den Beſitzern des Gutes Stecklin geht nicht 
über die Mitte des 18 Jahrhunderts hinaus. Die Vaſallen⸗Tabelle von 1756 be⸗ 
zeichnet den 16 Jahre alten Grafen Johann Chriſtian v. Hacke, der auf der Univer⸗ 
ſität Frankfurt ſtudirt, als Befitzer von Stedlin, deſſen Werth zu 24.000 Thlr. 
angegeben iſt. Brüggemann, 1784, nennt den Major Friedrich Wilhelm Grafen 
v. H., der die große Schloß⸗Penkunſche Begüterung im Nanbow-Lande beſaß. Nach 
ſeinem Ableben, vor 1804, waren, außer der Wittwe, 5 Söhne die Erben aller 
dieſer Güter. Prachtliebe, die alle Mittel überſtieg, und verſchwenderiſche Lebens⸗ 
weiſe, wie der Vater fie geübt hatte, und fie von den Söhnen, durch deren mili- 
tairiſche Stellung bei Hofe begünſtigt, fortgeführt wurde, brachte die Familie an den 
Rand des Verderbens; die Erben zogen als Bettler aus der reichen Begüterung 
(L. B. II Theil, Bd. II). Bei dem gerichtlichen Verkauf der Güter wurde Stecklin 
von dem Amtsrath Bayer erſtanden, der das Gut Anfangs von feinem Sohne, 
dem Oberamtmann Carl Wilhelm Gottlieb B. bewirthſchaften ließ, es ihm aber im 
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Sabre 1817 zum eigenthümlichen Beſitz übertrug. Nach deſſen Ableben iſt das 
Rittergut Stecklin, zufolge Beſitz⸗Urkunde vom 20 Juni — 4 Juli 1861, an Bayer's 
Neffen, Hermann Pastorff, gelangt. 


Klein-Zarnow, Landtags⸗ und Kreistagsberechtigtes Allodial⸗Rittergut 
und Dorf mit Filial⸗Kirche von Lindow, 1%, Mln. von Greifenhagen gegen 
SS., 1 Mle. von Fiddichow oſtwärts, liegt in einer, von Wieſen und Brüchern 
durchſchnittenen Berggegend, in der ein, weſtwärts an der Pakulentſchen Gränze be⸗ 
legener Hügel, der hohe Tanger genannt, eine weite Rundſicht über das Land dies⸗ 
ſeits und jenſeits der Oder gewährt. 

Das Gut enthält mit dem dazu gehörigen Hohenkrug, der, weſtwärts vom 
Gute, an der von Greifenhagen nach Königsberg führenden Landſtraße liegt, 13 
Wohnhaüſer und 1 gewerbl. Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 15. 16 Sgr., und 32 
unbeſteüerte Gebaüde. Der Boden der Feldmark gibt einen Reinertrag, welcher dem 
Durchſchnittswerthe des Kreiſes ganz nahe ſteht; er beträgt nämlich 36 Sgr. im 
Mittel aller Kulturarten der Acker allein 38 Sgr. Das Areal iſt. 1773,21 Mg. 
davon enthält das Ackerland 1515,73 Mg., das Gartenland 11/2, der Wieſenwachs 
132,91 Mg., an Hütung gibt es 1,05 Mg., an Holzung nichts, an Waſſerſtücken 
69,5 Mg. beſtehend in dem beim Orte belegenen See, an Odland 6, Dig. Mit 
Thlr. 200. 26. 2 Pf. Grundſteüer behaftet find 1737,15 Neg.; der Überreſt des 
Areals beſteht in 25,6% Mg. an Wegen, Triften, Gräben ꝛc. und in 9,82 Mg. Hof⸗ 
und Bauſtellen. Der Betrieb der Branntweinbrennerei (S. 22) iſt eingeſtellt. 

Das Dorf beſteht aus 6 Koſſatenhöfen und einem, unter dem Namen Buchen⸗ 
werder, abgebauten Gehöft. Es find in demſelben 7 Wohnhaüſer und. 1 gewerbl. 
Gebaüde, mit Thlr. 4. 8 Sgr. beſteüert, und 11 ſteüerfreie Gebaüde, darunter das 
Schulhaus, zu dem 3, Mg. Schulland gehören. In der Feldmark, die einen 
beſſern Boden hat, als das Gut, da ihr Reinertrag um 6 Sgr. höher einge⸗ 
ſchätzt iſt, find 9 Theilnehmer mit 31 Beſitzſtücken angeſeſſen. Ihr Flächeninhalt 
beträgt Weener e ̃ͤ é 
darunter an Acker 384 s Mg., an Gärten 18,95 Mg., an Wieſen 11,1 Mg,, über⸗ 
haupt an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 412,87 Wig., wovon Thlr. 55. 10. 4 Pf. 
Stelter zu entrichten find. Der Überreſt des Areals trifft auf Wege ꝛc. und die 
Hof- und Bauſtellen. Die Waldparcelen, die früher zur Feldmark Zarnow gehörten, 
Und die man unter dem Namen der Tangerheide, des ſchon erwähnten hohen Tangers, 
des Stecklinſchen oder Soldaten-Angers, und des Elſenbruchs, die Pinne genannt, 
kannte, ſind im Laufe des 19 Jahrhunderts abgeholzt. Auf dem zuletzt genannten 
Forſttheil iſt die Colonie Neü⸗Zarnow angelegt, jetzt zu Stecklin gehörend. Be⸗ 
völkerung von Kl. Zarnow Gut und Dorf, 211 Seelen. 

Klein⸗Zarnow war, wie aus vorhergehenden Artikeln bekannt, in Vorjahrhun⸗ 
derten ein Trampen⸗Lehn, welches Franz Joachim v. Trampe mit lehnsherrlicher 
Bewilligung durch den Vertrag vom 22 Februar 1704 an den General⸗Major 
Adam Wilhelm v. Sydow verkaufte, von welchem es an feinen Sohn, den Obriſt⸗ 
lieutenant Daniel Friedrich, und hierauf für 14.000 Thlr. an deſſen Sohn, Adam 
keriedrich v. S. kam. Nachdem dieſer 1766 unvermält geſtorben war, fiel die eine 
Hälfte des Gutes ſeinem Bruder, dem Hauptmann Johann Sigismund v. S., und 
die andere Hälfte den 3 nachgelaſſenen Söhnen ſeines andern Bruders, des Lieute⸗ 
nants Wilhelm Ehrenreich, als Adam Wilhelm. Otto Chriſtoph Auguſt und Georg 
Gottlieb Leopold zu, die ſich im Jahre 1772 dahin auseinanderſetzten, daß der 
mittlere Bruder, Hauptmann Otto Chriſtoph Auguſt v. S., dieſe Hälfte zum allei⸗ 
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nigen Beſitz übernahm. Er und fein Vetter, der Hauptmann Johann Sigismund 
v. S., verkauften demnächſt das ganze Gut, nach dem Vertrage vom 26 und 27 
Juni 1773, für 15.000 Thlr. an den Landrath Franz Chriſtian Gottlob Frhrn. 
v. Steinäcker, der ſich deſſelben nach 12jährigem Beſitz entaüßerte, indem er es im 
Jahre 1785 an die Wittwe Clara Alexandrine von Liebeherr verkaufte, zu jenem 
Roſtocker Patricier⸗Geſchlecht gehörig, welches in der Perſon des Matthias Heinrich 
L., zum Bürgermeiſter von Stettin 1727 erwählt, vom Kaiſer in den Reichs-Adel⸗ 
ſtand erhoben worden iſt. Frau v. Liebeherr trat indeſſen das Gut im Jahre 1787 
ihrem Schwiegerſohne, dem Juſtizrathe Zierold, zu Schwedt, für den gewürdigten 
Preis von 23.460 Thlr. ab. Die landesherrliche Erlaubniß zur Übernahme des 
Guts Seitens des bürgerlichen Juſtizraths erfolgte durch Cabinets⸗Erlaß und Hof⸗ 
Refeript vom 10 und 21 Januar 1793. Das Rittergut Kl. Zarnow iſt bei der 
Familie Zierold jetzt ſchon in der dritten Generation. Des Juſtizraths Sohn, der 
ſich als langjähriger Kreis-Deputirter und bei Vacanzen des Landraths als deſſen 
Stellvertreter um das Gemeinweſen des Kreiſes Greifenhagen große Verdienſte 
erworben hat, iſt am 27 October 1850 geſtorben, und hat, nach erfolgter Erbrege⸗ 
lung, ſeinen Sohn Hermann Zierold im Jahre 1854 zum Nachfolger im Beſitz des 
Gutes gehabt. F 


Garden, Kreistagsfähiges Gut und Kirchdorf, deſſen Kirche als Filia 
zur Woltersdorfer Mater gehört, 1 Mle. von Greifenhagen gegen O., an zwei 
Seen, dem Ober- und Nieder-See. 

Das Gut Garden hat 14 Wohnhaüſer und 6 gewerbl. Geb., die mit Thlr. 33. 
24 Sgr. beſteüert find, und 35 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark begreift 2531,72 Mg. 
und zwar an Ackerland 1842,52, an Gärten 16,17, an Wieſen 507%, an Weiden 
25%, an Holzung 20,51, an Waſſerſtücken 29,28, an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 
244.1, Neg., beſteüert mit Thlr. 433. 13. 11 Pf.; ertraglos find 83,1. Mg. und 
die Hof⸗ und Bauſtellen nehmen 6,72 Mg. ein. In der Vertheilung des Bodens 
unter die verſchiedenen Kulturarten ſind innerhalb des zuletzt verfloſſenen Jahrhun⸗ 
derts große Veränderungen eingetreten (S. 73). Der Reinertrag beträgt 56 Sgr. 
vom Mg., was 19 Sgr. mehr, als der Kreisdurchſchnitt iſt. Die hier von Jonas, 
dem Beſitzer des Gutes, und ſeinem Geſellſchafter Ligner betriebene Rankelrüben⸗ 
Zuckerfabrit (S. 22) verarbeitete im Jahre 1867: 179.290 Gtr. Rüben, wofür dem 
Steüeramte zu Greifenhagen 44.820 Thlr. 15 Sgr. an Steüer aufgekommen ſind. 

Das Dorf beſtand vor dem 30jährigen Kriege aus 1 Freiſchulzengute, 15 Bauer⸗ 
höfen, davon 14 zu Grunde gegangen, und demnächſt die Ländereien derſelben, mit 
dem Schulzengute und 5 Koſſaten, 47 Hufen enthaltend, im Jahre 1653 zur Ein⸗ 
richtung des Gutes verwendet worden find (S. 147). Übrig geblieben find 1 Bauer⸗ 
hof und 2 Koſſatenhöfe. 1756 wurden noch 4 neüe Koſſaten angeſetzt. Dazu ſind 
in der Folge 3 Freileüte, die Schule und einige kleine Eigenthümer gekommen. Jetzt 
iſt die Feldmark in 53 Beſitzſtücke unter 13 Beſitzer vertheilt. Sie iſt nicht ſo 
fruchtbar, als die Feldmark des Gutes, da der Reinertrag vom Mg. 49 Sgr. be⸗ 
rr ei. u ee ra ee 647,25 Mg. 
wovon 541, Mg. unterm Pfluge find, 32,24 Mg. dem Wieſewachs und 11,16 Mg. 
der Hütung angehören, Holzung gibt es nicht, an Waſſerſtücken find und 11/18 Mg. 
an Obland 1,56 Mg. vorhanden. Von 585, Mg. wird eine Grundſteüer von 
Thlr. 91. 3. 6 Pf. erhoben; unbeſteüert find 11, Mg.; ertraglos 33,02 Mg., 
Hof- und Bauſtellen 16,05 Mg. Gut und Dorf Garden find von 501 Seelen be⸗ 
wohnt, wozu die Arbeiter⸗Familien der Zucker⸗Fabrik, etwa 70 an der Zahl, am 
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meiſten beitragen. Das Kirchengebaüde hat keinen Thurm, die Glocke hangt in 
einem Glockenſtuhl. Der Gutsbeſitzer Kögel hat im Jahre 1855 der Kirche eine 
Orgel geſchenkt. Die Kirche befitt 63 Mg. 90 Ruth. an Acker und Wieſen, welche 
zum Theil an die Koſſaten zu Garden für 72 Sch. Roggen, theils mit den Lände⸗ 
reien der Kirche zu Sinzlow an den Gutsbeſitzer zu Glin vererbpachtet ſind. Die 
Woltersdorfer Pfarre hat in Garden 227 Mg. 63 Ruth. Acker, Hütung und Wieſen ver⸗ 
erbpachtet, mit Ausnahme der Wieſen. Die Schule, die auch von den Kindern aus 
Neühaus beſucht wird, hat 6 Mg. 13 Ruth. Hütung und Wieſen. 

Garden war, wie wir aus der Geſchichte des Rentamtsbezirks Kolbaz wiſſen, 
eine Landesherrliche Domaine, welche im Jahre 1811 gegen ein Erbſtandsgeld von 
8100 Thlr. und einen jährlichen Canon von Thlr. 1455. 2. 11 Pf. dem Guts⸗ 
beſitzer und Landſchafts⸗Deputirten Ernſt Gottlieb Ratt von Retzowsfeld, zu Erbpacht⸗ 
rechten verliehen wurde (S. 76). Der Erbpacht Vertrag iſt unterm 11 November 
1811 abgeſchloſſen, und darin, 88. 2 und 7, feſtgeſetzt, daß dem Erwerber die 
Rechte der Rittergutsbefitzer zufallen ſollen, ſobald der ſtipulirte Canon aufgelöſt ſein 
werde. Die Ablöſung des Canons war bereits im Jahre 1818 durch Zahlung eines 
Kapitals von Thlr. 36.348. — 11 Pf. erfolgt, und dennoch das Gut Garden bei Auf⸗ 
ſtellung der neüen Matrikel der Ritterzüter vom 19 April 1828 nicht in dieſelbe 
aufgenommen worden. Dies gab dem Gutsbeſitzer und nunmehrigen Kreis⸗Depu⸗ 
tirten Friedrich Auguſt Kögel, welcher als Ehemann der Agnes Laura Roſalie Ca- 
roline Ratt, verwittwet geweſenen Zelter, ſeinem 1822 verſtorbenen Schwiegervater Ratt 
im Beſitz von Garden gefolgt war, Veranlaſſung, in der Vorſtellung vom 16 Ja⸗ 
nuar 1834 mit dem Antrage hervorzutreten, dem Gute Garden die Ritterguts⸗Eigen⸗ 
ſchaft und die Rechte der Kreis⸗ und Landſtandſchaft zu verleihen, und dasſelbe in die 
Ritterguts⸗Matrikel des Greifenhagenſchen Kreiſes aufzunehmen. Nach zweijährigem 
Hin- und Herſchreiben wurde ſodann dem Gute Garden die Kreisſtandſchaft mittelſt 
Reſeripts des Miniſteriums des Innern vom 4 Mai 1836 beigelegt, und demge⸗ 
mäß Kögel in dem, vom Staate⸗Miniſterium unterm 7 Juni 1842 vollzogenen revi⸗ 
dirten Verzeichniß der im Greifenhagenſchen Kreiſe belegenen ehemaligen Domainen⸗ 
Güter, welche nach dem Cabinets-Erlaß vom 18 Februar 1827 ihre Beſitzer be⸗ 
fähigen, viritim in der Ritterſchaft auf Kreistagen zu erſcheinen, eingetragen. Im 
Jahre 1846 kam Kögel auf ſeinen frühern Antrag, dem Gute Garden auch die 
Landſtandſchaft beizulegen, zurück. Auf ſeine Eingabe vom 15 März genannten 
Jahres erhielt er aber, nach zwei Jahren, vom Ober⸗Präſidenten v. Bonin, unterm 
10 Juli 1848, den Beſcheid, daß, obwol fein Geſuch bereits am 12 Juli 1847 
dem Miniſterium des Innern befürwortend vorgelegt worden ſei, die inzwiſchen ein⸗ 
getretenen Ereigniſſe die Fortſetzung dieſer Verhandlungen nicht angemeſſen erſcheinen 
ließen, daher ſie, nach der Beſtimmung des Miniſteriums, ſo lange ausgeſetzt 
bleiben ſollten, bis die ſtaatliche Stellung der Rittergüter anderweit geſetzlich geregelt 
ſein werde. Im Anfange des Jahres 1859 wiederholte Kögel ſeinen Antrag wegen 
Verleihung der Rittergutseigenſchaft an fein Gut Garden. Gleichzeitig zeigte der 
Landrath Teßmar an, daß Kögel das Gut mittelſt Vertrages vom 9 Januar 1859 
an ſeinen Schwiegerſohn, den Lieutenant Jonas, verkauft habe, womit die Angelegen⸗ 
heit als erledigt zu betrachten ſein dürfte. Der neüe Beſitzer verfolgte indeſſen den 
Antrag ſeines Schwiegervaters, wurde aber durch Ober⸗Praͤſidial⸗Erlaß vom 28 Fe⸗ 
bruar 1860 abſchläglich beſchieden. 


Neühaus, Gut, ½ Mle. von Garden gegen SO., war bisher ein Vor⸗ 
werk auf dem Territorio von Garden. Der Beſitzer, Kreis⸗Deputirter Kögel, gab 
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beim Kreisgericht zu Greifenhagen, am 20 Mai 1851 die Erklärung ab, daß er 
ſein Gut theilen und daraus die Güter Garden und Neühaus bilden wolle. In 
Felge deſſen hat Neühaus ein Areal von. 1473,22 Mg. 
bekommen, das aus 1247, Mg. Ackerland, mit 49 Sgr. Reinertrag, 9,8 Mg. 
Gärten, 133,15 Mg. Wieſen, 22, Mg. Weide, keiner Holzung, 15, Mg. Waſſer⸗ 
ſtücke, 4 Mg. Odland, überhaupt 1432,86 Mg. ſteüerpflichtigen Grundſtücken be⸗ 
ſteht, welche mit Thlr. 217. 5. 4 Pf. beſteüert ſind. An ertragloſen Grundſtücken 
find 28,17 Mg. und an Hofe und Bauſtellen 12,19 Mg. enthalten. Es ſtehen 
darauf 4 Wohnhaüſer, mit Thlr. 14. 6 Sgr. beſteüert, und 9 ftelierfreie Gebaüde. 
Die Einwohnerzahl beträgt 131 Seelen. Kögel hat dieſes Gut Neühaus ſeinem 
Stiefſohne Zelter abgetreten. 

Quellen: Außer den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Königlichen Finanz⸗ 
Miniſteriums vom Jahre 1866, Acta der Königlichen Regierung zu Stettin, be⸗ 
treffend die Feſtſtellung der Ritterguts⸗Qualität des Grundbeſitzes und Verleihung 
der Land» und resp. Kreistagsfähigkeit der Gutsbeſitzer im Greifenhagenſchen 
Kreiſe. Tit. 8, Sect. 1, No. 18, Vol. I, 1829 - 1846; Vol. II, 1847 — 1868. 
Regiſtratur der Abtheilung des Innern.] 


Güter ohne ritterſchaftliche Vorrechte, bezw. bei denen 
die Ausübung derſelben zur Zeit, 1868, ruhet. 


Dorotheenwald, Gut, /, Min. von Fiddichow gegen SO. und eben fo 
weit von der Domaine Kehrberg gegen NW., zu der dies ehemalige Vorwerk bis 
1828 gehört hat, in welchem Jahre es durch den Vertrag vom 22 Mai, auf Grund 
des Minijterial-Referipts vom 7 December 1822, mit einem Areal von 500 Mg. 
120 Ruth. an den Amtmann Pich gegen einen Canon von 326 Thlr. zu Erbpacht⸗ 
rechten veraüßert worden iſt (S. 182), wobei dem Fiekus die Gerichtsbarkeit, das 
Patronatsrecht und die Jagd vorbehalten blieb. Gegenwärtig, 1866, enthält das 
Gut „ iie Sinne eye ee ins Sr 
davon an Acker 388,01 Mg., an Gärten 7,55 Mg., an Wieſen 135,00 Mg., an 
Holzung 64,57 Mg., an Waſſerſtücken 19,55 Mg. Mit Thlr 63. 11. 1 Pf. Grund⸗ 
ſteüer find 566,06 Mg. Den Überreſt des Areals bilden ertragloſes Land und die 
Hof⸗ und Bauſtellen, auf denen 5 Wohnhaüſer, 1 gewerbliches Gebaüde, mit Thlr. 
4. 11 Sgr. beſteüert, und 12 ſteüerfreie Geb. ſtehen. Der Grund und Boden bei 
dieſem Gute, welches von dem Markgrafen Friedrich Wilhelm ums Jahr 1750 aus 
gelegt und zu Ehren feiner Tochter Friederike Dorothea Sophie, nachmals vermälte 
Herzogin von Würtemberg, genannt worden iſt, iſt nur ſehr mittelmäßig. Reinertrag 
vom Mg. 35 Sgr., und wegen der bergigen Lage ſchwer zu bearbeiten. Bei ſtarken 
Regengüſſen iſt er der Abſchwemmung, und das Getreidefeld der Verſandung aus⸗ 
geſetzt. Zahlreiche Waſſerriſſe, die den Boden durchfurchen, geben Zeügniß von dem 
Einfluß der atmoſphäriſchen Niederſchläge. Nach Kehrberg eingepfarrt und einge- 
ſchult. 54 Einwohner. 


Eichwerder, Gutsbezirk, beſteht aus den vormaligen Erbzinsgütern 
Eichwerder ſelbſt, Ferdinandſtein mit einer Kirche, Mönchkappe, Win- 
tersfeld, über deren Gründung S. 101 gehandelt worden iſt. Die geographiſche 
Lage der Güter iſt folgende: Eichwerder liegt hart am rechten Ufer der Reglitz, ebenfo 
Möuchkappe ½ Mile, oberhalb Eichwerder; von dieſem Gute „ Mile, entfernt liegt ſüd⸗ 
öſtlich Wintersfeld und wenig mehr als / Mle. nördlich liegt Ferdinandſtein. Durch die 
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beiden zuletzt genannten Orter führt die Straße, welche ſonſt die Stettin⸗Glogauer 
Poſtſtraße hieß. Die Entfernung von allen vier Gütern nach Greifenhagen beträgt 
nicht über 1 Mle., nach Stettin 2%, Mln. und nach Damm 2%, Mle. Der 
Grund und Boden, auf dem Ferdinandftein c. P. ſteht, war ein Beſtandtheil des 
Domainen. Guts Kolbaz (S. 100). Von dieſem wurde er abgezweigt, und Seitens 
des Fiscus laut Contracts vom 12 (nicht 2) December 1748, beſtätigt den 
27 deſſelben Monats, das nutzbare Eigenthum an den Amtmann Graewe und deſſen 
Nachfolgern gegen einen jährlichen Canon von Thlr. 237. 8. 4 Pf. und unter 
Vorbehalt der übrigen eingetragenen Reſervatrechte erblich und auf ewig zu Erbzins⸗ 
recht abgetreten. Der Amtmann Graewe verkaufte das Gut an den Kaufmann 
Ulrich und dieſer an den Juſtiz⸗Commiſſions⸗Rath Schulz, und von dieſem erſtand 
es, zugleich mit dem Greifenhagener Erbzinsgute Wintersfeld, Ludwig v. d. Dollen 
mittelſt Contracts vom 8 April 1789 und beſtätigt den 11 deſſelb. Monats, für 
26.500 Thlr., wonächſt beide Güter mittelſt Contracts vom 20 Juni 1802 für 
46.700 Thlr. an den Major Auguſt Eruſt Gottlob von Winterfeld verkauft wurden. 
Von dieſem erkaufte die Güter Ferdinandſtein und Wintersfeld e. P. laut gericht⸗ 
lichen Vertrags vom 25 April 1834 beſtätigt den 20 Januar 1835 der Juſtizrath 
Daniel Friedrich Giebe für 64.600 Thlr. und gegen eine dem Verkaüfer zu zahlende 
jährliche Leibrente von 3000 Thlr. Nach der oben bezeichneten Erbzins⸗Verſchreibung 
beſteht das Erbzinsgut Ferdinandſtein aus 1331 Mg. 61 Ruth. (S. 101). Bei 
dem im Jahre 1802 Statt gehabten Verkaufe hat ſich der ꝛc. v. d. Dollen das 
ſ. g. Kurzen⸗Bruch, zum Umfange von 217 Mg. 118 Ruth. vorbehalten, und nach 
dem gerichtlichen Separationsvergleich vom 29 November 1810 iſt dieſes Grundſtück 
von dem Hauptgute abgeſchrieben und der urſprünglich mit Thlr. 237. 8. 4 Pf. 
ſtipulirte Canon um Thlr. 54. 12. 6 Pf. ermäßigt worden, ſo daß die Größe des 
Gutes Ferdinandſtein 1113 Mg. 123 Ruth. betrug, wovon ein jährlicher Canon 
von Thlr. 182. 27. 11 Pf. zu zahlen blieb. Bei dieſem Erbzinsgute Ferdinand⸗ 
ſtein find zwei beſondere Gemeinden, die Colonie Ferdinandſtein und die Colonie 
Eichwerder gebildet, und beſtand im Jahre 1842 erſtere aus 38 und letztere aus 4 
Coloniſtenſtellen, welche zu Erbpachtrechten beſeſſen wurden. Die Jurisdiction iſt 
dem Beſitzer durch $ 10 der mehrerwähnten Erbzinsverſchreibung von 1748 mit 
verliehen worden und wurde ſolche durch einen beſondern Juſtitiarius verwaltet, wo- 
gegen der Beſitzer die Polizei⸗Verwaltung ſelbſt ausübt. Auf den Kreistagen zu 
erſcheinen ſtand den Beſitzern von Ferdinandſtein bereits vor dem Jahre 1804 zu. 
Sie haben von dieſer Befugniß bis zum Jahre 1823 auch ſtets Gebrauch gemacht. 
Als aber damals die Verhandlungen wegen Erneüerung der ſtändiſchen Verfaſſung 
und wegen Aufſtellung einer neüen Matrikel der Rittergüter ſchwebten, fand eine 
Aufnahme von Eichwerder — welches nunmehr ſchon das Sitzgut war — in die 
Matrikel vom 19 April 1828 nicht Statt, wie lebhaft auch die Kreis⸗Stände für 
die Aufnahme dieſes Gutes, und der Erbzinsgüter Retzowsfeld, Sydowsaue und 
Witſtock, ſich verwandten. Eine Reihe von Jahren befand ſich Eichwerder in Beſitz 
des Juſtizraths Giebe, als dieſer in der Vorſtellung vom 8 Juli 1841 mit dem An⸗ 
trage hervortrat, die ſeinen Gütern Eichwerder, Ferdinandſtein, Wintersfeld und Mönch⸗ 
kappe, ſeit dem Jahre 1823 entzogene Rittergutseigenſchaft und Landſtandſchaft wieder 
beizulegen. Nach Erledigung mehrerer Formalitäten, die durch den Landrath Fibre. 
v. Steinäcker beſeitigt werden mußten, befürwortete die Königl. Regierung in ihrem, 
dem Ober⸗Präſidenten von Pommern unterm 7 November 1842 erſtatteten Berichte 
den Antrag des Juſtizraths Giebe. Der Ober⸗Präſident v. Bonin reſeribirte unterm 
2 December 1842: „Die Begnadigung mit der Rittergutseigenſchaft zum theilweiſen 
Laudbuch von Pommern; Theil II. Bd. III. 49 
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oder vollen Genuß ſtändiſcher Gerechtſame auf den Kreis- und Landtagen findet der 
Regel nach nur bei denjenigen Domainen Statt, die auf Grund des Geſetzes vom 
28 October 1810 veraüßert find, und auch nur in den Fällen der Erwerbung zum vollen 
Eigenthum Statt. Beide Bedingungen find aber vorliegend nicht erfüllt. Glaubt 
aber der Juſtizrath Giebe die Kreis- oder Landſtandſchaft für fein Gut auf Grund 
einer derartigen frühern Berechtigung anſprechen zu können, ſu wird dieſer Anſpruch 
näher nachzuweiſen fein“. Die Angelegenheit iſt nicht weiter verfolgt worden. Der 
von Ferdinandſtein abgezweigt geweſene Friederikenhof (S. 151) iſt mit dem Haupt⸗ 
gute wieder vereinigt. 

Eichwerder c. p. hat 1429 Einwohner, 160 Wohnhäuſer und 6 gewerbl. Gebaüde, 
von denen Thlr. 103. 23 Sgr. Steüer erlegt werden müſſen, und 337 ſteüerfreie 
Gebaüde, darunter 2 Schulhaüſer. Die Feldmark gehört, mit 72 Sgr. Reinertrag 
vom Mg. zu den fruchtbarſten Gemarkungen des Kreiſes. Sie begreift 821 Beſitz⸗ 
ſtücke, wobei 172 Beſitzer betheiligt ſind. Ihr Areal beträgt 3151,84 Mg. 
Davon ſind nur 558, Mg. unterm Pflug, mit blos 24 Sgr. Ertrag; dagegen wird 
Gartenbau in großer Ausdehnung auf 564,0 Mg. mit einem Reinertrag von 77 Sgr. 
vom Mg. betrieben; die Wieſen geben 94 Sgr. Reinertrag auf einer Fläche von 
1489 Mg., Weiden gibt es 104, Mg., Holzung im Oderbruch nur 16,0 Mg., 
an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften find 2704,96 Mg., beſteüert mit Thlr. 644. 9. 
1 Pf., ſteüerfreies Schulland 29,1 Mg. Ertraglos an Wegen, Triften ꝛc. 75, Mg., 
an ertragloſen Waſſerflächen 249,1 Mg., Haus⸗ und Hofſtellen 94, 0 Mg. 


Glin, Gut, 2 Min. von der Kreisſtadt gegen ONO ., enthält mit der in neürer 
Zeit angelegten, aber 1866 wieder eingegangenen Waſſermühle Budenort, die am Wege 
nach Neümark etwa 600 Schritte entfernt liegt, und mit dem abgebauten Reinkeſchen 
Hofe, 38 Wohnhaüſer, 1 gewerbl. Geb., beſteüert mit Thlr. 26. 2 Sgr., und 34 ſteüer⸗ 
frie Gebaüde, unter ihnen das Schulhaus. In der Feldmark, die . 1819,86 Mg. 
groß iſt, und einen Reinertrag von 41 Sgr. vom Mg. gewährt, find, außer dem 
Gutsherrn 3 Eigenthümer, mit zuſammen 7 Befitzſtücken angeſeſſen. Unterm Pfluge 
find 946, Mg., Reinertrag 51 Sgr.; Gärten 6,04 Mg., Wieſen 431,01 Mg., keine 
Hütung, kein Holz, dagegen 407,05 Mg. Waſſerſtücke. Mit Thlr. 236. 5. 6 Pf. 
beſteüert find 1790,74 Mg.; ſteüerfrei iſt kein Grundſtück. Ertraglos find 20,26 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen 5,1 Mg. — Das ehemalige Domainen⸗Vorwerk Glin wurde 
im Jahre 1811 von dem Amtsrathe Gaede kaüflich erworben (S. 76). Dem Gute, 
das ſchon in dem, vom Staatsminiſterium unterm 5 Mai 1828 beſtätigten Ver⸗ 
zeichniß der Kreistagsfähigen Rittergüter Aufnahme gefunden hatte, wurde mittelſt, 
vom Könige Friedrich Wilhelm III eigenhändig vollzogener, Urkunde vom 6 Oktober 
1829 die Kreis. und Landſtandſchaft unter der Bedingung verliehen, daß es im 
Beſitz des Ernſt Wilhelm Quandt (der es von Gaede gekauft hatte) und feiner ehe⸗ 
leiblichen Nachkommen bleibe. Quandt ſtarb gegen Ende des Jahres 1839 und hin⸗ 
terließ eine Wittwe und eine einzige minderjährige Tochter, welche beide durch letzt⸗ 
willige Verordnung zu Erben des geſammten Nachlaſſes eingeſetzt waren. Einige 
Jahre lang wurde das Gut von der Wittwe bewirthſchaftet, dann aber verkaufte ſie es 
in ihrem und im Namen ihrer Tochter, laut Hypothekenſcheins vom 28 Auguſt 1843 
an den Ehemann der letztern, Carl Fritzſchen. Auch für dieſen und ſeine eheliche 
Deſcendenz wurde auf die Dauer der Beſitzzeit dem Gute die Rittergutseigenſchaft 
mittelſt Urkunde vom 18 Auguſt 1844 verliehen. 1851 befand ſich das Gut unter 
Sequeftration. Im Jahre darauf kam es zur Subhaſtation, in welcher es von einem 
gewiſſen Silber, aus Stargard, für das Meiſtgebot erſtanden wurde. Mit dieſem 
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neüen Beſitzer war die Rittergutseigenſchaft von Glin erloſchen; in Folge deſſen, auf 
Erlaß des Ober⸗Präſidenten vom 17 November 1852 das Gut Glin in der Ritter⸗ 
guts⸗Matrikel geſtrichen wurde. Indeſſen hegte der Kreis⸗Landrath Teßmar Zweifel 
wegen der Kreisſtandſchaft des ꝛc. Silber, und wegen der von ihm auszuübenden 
Polizei-Berwaltung auf dem Gute Glin. Eine an den Landrath erlaſſene Regierungs- Ver⸗ 
fügung vom 12 Januar 1853 ſtellte die Anſicht auf, daß, da Glin zu denjenigen ehe⸗ 
maligen Domainen-Vorwerken gehöre, welche nach dem Cabinets⸗Erlaß vom 18 Fe⸗ 
bruar 1827 ihre Beſitzer befähigen, viritim in der Ritterſchaft auf den Kreistagen 
zu erſcheinen, auch der ꝛc. Silber dazu für befugt zu erachten ſein werde, inſofern 
ihm nicht die Beſtimmungen des Geſetzes vom 8 Mai 1837 entgegenſtänden. Auch 
zur Polizei⸗Verwaltung auf dem Gute Glin ſei deſſen Beſitzer nach dem Veraüße⸗ 
rungs⸗Vertrage ebenſo befugt, wie verpflichtet. Wegen der Polizei-Verwalung über 
die Budenorts-Mühle und das Reinkeſche Grundſtück wollte die Regierung ander⸗ 
weiten Bericht erwarten, ob der ꝛc. Silber dazu geeignet ſei. Später waren jedoch auch 
bei der Königl. Regierung Zweifel über die Fortdauer der Kreisſtandſchaft entſtanden, die 
damit endigten, daß fie durch Reſeript vom 4 November 1854 den Landrath Teßmar 
anwies, das Gut Glin auch aus der Zahl der Kreistagsfähigen Rittergüter zu 
zu ſtreichen. Der gegenwärtige Beſitzer, F. Schiffmann hat das Gut Glin im 
Jahre 1860 für 116.000 Thlr. gekauft, und es durch 97 Mg. Abfindung 
für Weidegerechtigkeit in der Mühlenbeckſchen Staatsforſt und durch Ankauf 
der Ländereien der eingegangenen „Budenortſchen Mühle,“ ſonſt auch „Kamkows 
Deich“ genannt, weſentlich vergrößert. In der Nähe des Glinſchen Fiſcher⸗ 
hauſes lag in früheren Zeiten Alt⸗Glin, da aber die Gebaüde vor längeren 
Jahren abbrannten, ſo wurde die ganze Wirthſchaft nach Neü-Glin verlegt. Das 
frühere Forſthaus bei Glin wurde im Lauf der letztverfloſſenen dreißig Jahre 
verkauft und ſtatt deſſelben am Saume des Waldes die Förſterei Buchenhain auf⸗ 
gebaut, Etwas früher wurde die Forſtbaumſchule Pflanzgarten auf Veranlaſſung des 
Oberförſters Hartig angelegt und eine Wohnung für den Gärtner gebaut, welche 
auch den Namen Pflanzgarten führt und jetzt von einem Gartenmeiſter bewohnt 
wird. Glin und alle dieſe Gehöfte ſind nach Sinzlow eingepfarrt und eingeſchult. 


Retzowsfeld, Gut und Dorf, im Oderthale am rechten Ufer der Reglitz, 
1 Mle. von der Kreisſtadt Greifenhagen gegen NNO., 1Y, Mle. von der Station 
Finkenwald an der Stettin-Stargarder Eiſenbahn gegen SSW. enthält 1050 Ein⸗ 
wohner, und eine Feldmark, die eine der fruchtbarſten im Greifenhagenſchen Kreiſe 
iſt, da ihr Reinertrag auf 70 Sgr. vom Mg. eingeſchätzt iſt, die Ländereien des 
Gutes und der Gemeinde als Einheit betrachtet. 

Auf dem Gute find 7 Wohnhaüſer, welche mit Thlr. 6. 4 Sgr. beſteüert 
find, und 22 ſteüerfreie Gebande. Es beſitzt an Ackerland 309,21 Mg., welche 52 Sgr. 
Reinertrag abwerfen, an Gärten 104, Mg., an Wieſen, die den Hauptreichthum des Gutes 
ausmachen, 665,14 Mg., mit einem Reinertrage von 90 Sgr. vom Mg., an Hütung 
54, Mg., Holzung und Waſſerſtücke hat das Gut nicht. Die nutzbare Fläche be⸗ 
trägt 1132,03 Mg. und es werden davon Thlr. 269. 14. 5 Pf. an Grundſteüer 
erlegt, d. .? vom Mg. 7 Sgr. 2 Pf., eine Steüerquote, welche nächſt der Fiddi⸗ 
chower die höchſte im Kreiſe iſt. Der Reinertrag im Durchſchnitt aller Kulturarten 
beträgt 75 Sgr. vom Mg. An ertragloſen Grundſtücken hat das Gut 20,10 Mg. 
Land⸗ und 96,5 Mg. Waſſerfläche, und die Hof⸗ und Bauſtellen nehmen 4,95 Mg. 
ein 7 ganzen Arent , a; 1253, Mg. 

Das Dorf Retzowsfeld, dem die Klebower Untermühle und die Anſied⸗ 
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lung Bie nenwerder (ſiehe Klebow) einverleibt iſt, beſteht aus 116 Wohnhaüſern 
und 5 gewerbl. Geb., die mit Thlr. 71. 1 Sgr. beſteüert ſind, und 190 ſteüerfreien 
Gebaüden, darunter die Schulgebaüde. Die Feldmark, deren Boden dem Boden der 
Gutsfelder hinſichts der Ergiebigkeit um 9 Sgr. nachſteht, zerfällt in 610 Beſitz⸗ 
ſtücke, an deren Eigentbum 77 Beſitzer betheiligt find. Sie hat 222, Mg. Acker⸗ 
land, dagegen 260,43 Mg. Gartenland, mit 78 Sgr. Ertrag vom Mg., an Wieſen 
323,31 Mg., an Weide nur 1.36 Mg., keine Holzung und keine Waſſerſtücke, an 
Odland 1, Mg., an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 788,18 Mg., mit Thlr. 165. 
22. 3 Pf. beſteüert, und 21, Mg. Schul⸗ und andere ſteüerfreie Grundſtücke. 
Ertraglos find 48,5 Mg., und die Hof⸗ und Bauſtellen decken 54,3s Mg. Flächen⸗ 
inhalt der ganzen Feldmark „„ . 912, Mg. 

Wirft man einen Blick auf das ganze Oderthal innerhalb des Greifenhagenſchen 
Kreiſes, ſo iſt daſſelbe, neben ſeinen ausgedehnten Wieſenfluren, von Nipperwieſe 
abwärts bis hierher nach Retzowsfeld, alſo auf einer Längenerſtreckung von faſt 3½ 
Mle. als ein großer Garten zu betrachten, in welchem Gemüſebau und der Anbau 
aller anderen Küchengewächſe für den vielverbrauchenden Stettiner Wochenmarkt 
mit großer Lebhaftigkeit betrieben wird. Und im untern Theil dieſes Thalgebiets 
fteigt der Gartenbau auch auf den Plateauboden bis zu den Dörfern Brünken und 
Klebow, von deren Feldmarken anſehnliche Flächen dieſer Kultur gewidmet find. 
Was inſonderheit die Ortſchaft Retzowsfeld betrifft, ſo wohnen in derſelben, außer 
den vielen Gärtnern, auch viele Handwerker, namentlich ſolche, welche, wie Tiſcher, 
Stellmacher ꝛc., zum Betriebe ihres Gewerbes großer Raüme bedürfen, welche auf 
dem Lande für billigere Miethe zu erlangen ſind, als in den Städten, namentlich 
in der großen Landeshauptſtadt Stettin, für deren Magazine auch in Retzowsfeld 
viel gearbeitet wird. 

Von der Gründung des Retzowsfeldes auf dem ſ. g. Landwerder, Klebowſchen 
Reviers, durch den Amtmann Friedrich Sydow war bereits oben, S. 100, die Rede. 
Nach dem, am 21 December 1752 beſtätigten Erbzinsvergleich vom 14 September 1752, 
welcher, nachdem Sydow die neüe Anſiedlung an den Oberſtlieutenant Frhrn. v. d. Golz 
verkauft hatte, mit dieſem unterm 22 Juni 1754 erneüert ward, gelangte das, auf dem 
Fundo des Amtes Kolbaz erbaute, Gut gegen den, a. a. O. nachgewieſenen beſtändigen 
Canon in Privatbeſitz, wobei dem Beſitzer auch hohe, mittlere und niedere Jagd, die Ju⸗ 
risdiction, das jus patronatus, Freiheit von allen Steüern und oneribus publicis, 
als Einquartierung, Marſch⸗ und Paßfuhren, und mehrere andere Gerechtſame zuer⸗ 
theilt wurden. In der Folge wurde das Erbzinsgut Retzowsfeld von dem Landſchafts⸗ 
Deputirten Ernſt Gottlieb Ratt beſeſſen, ob unmittelbar nach der Familie v. d. Golz 
(S. 100), oder mit einem Zwiſchenbeſitzer, iſt aus den Acten nicht zu erſehen. Bis 
zum 1 Januar 1817 gehörte Retzowsfeld nicht zum diesſeitigen Kreisverbande, ſon⸗ 
dern zum Piritzer Kreiſe, woſelbſt der Beſitzer niemals zu den Kreistags⸗Verſamm⸗ 
lungen zugezogen worden war, indem nur adlichen Gütern die Kreisſtandſchaft ge⸗ 
bührte. Als die Verhandlungen wegen Feſtſtellung der neüen Ritterguts⸗Matrikel 
vom 19 April 1828 ſchwebten, verwandten ſich die Kreisſtände für die Aufnahme 
auch des Erbzinsguts Retzowsfeld (neben Eichwerder, Sydowsaue, Witſtok) in die Ma⸗ 
trikel, wurden aber nach den Verfügungen des Ober⸗Präſidenten von Pommern, 
Dr. Sack, vom 13 Juni und 16 Juli 1828 abſchläglich beſchieden. Der Kreis⸗ 
Deputirte Ratt ſtarb im Jahre 1830, worauf ſein Sohn, der damalige Regierungs⸗ 
Referendarius Ratt das Gut durch einen Erbreceß für den Preis von 56.000 Thlr. 
erwarb und gleichzeitig, laut Befreiungs⸗Urkunde vom 5 Juni, das bisher dem Do⸗ 
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mainen-Fiskus zugeftandene Obereigenthum gegen Zahlung eines geſetzlich berechneten 
Kapitals, dergeſtalt acquirirte, daß, außer den darauf eingetragenen Hypothekenſchulden, 
keine dingliche Beſchränkung weiter auf dem Gute haftete. Das Areal deſſelben be⸗ 
trug urſprünglich 1722 Mg. 79 Ruth., es wurden aber nach und nach 422 Mg. 
165 ½ Ruth. davon an 60 einzelne Coloniſten zu After⸗Erbzinsrecht ausgethan, wo⸗ 
raus die Dorfſchaft Retzowsfeld entſtanden iſt, ſo daß im Jahre 1834 das Gut 
noch gegen 1300 Mg. an eigenthümlichen Grundſtücken enthielt. Das Gut Retzows⸗ 
feld wurde daher zu völlig freiem Eigenthum beſeſſen, dem Beſitzer ſtand von Alters⸗ 
her die Juriediction und Polizei» Obrigkeit zu, und fein Fundus betrug über 1000 
Mg. Da hiernach die Erforderniſſe des Art. II und V des Geſetzes vom 17 Au⸗ 
guſt 1825, welche die Verheißung in dem Cabinets⸗Erlaß vom 18 Februar 1827 
vorausſetzt, bei dieſem Gute vorhanden waren, gegen die Perſönlichkeit des Beſitzers, 
nachmaligen Regierungsraths Ratt, durchaus nichts eingewandt werden konnte, ſo nahm 
die Königl. Regierung in ihrem Bericht an das Ober⸗Präſidium vom 22 Mai 1834, kei⸗ 
nen Anſtand, das Geſuch des ꝛc. Ratt, dem Gute Retzowsfeld die volle Ritterguts⸗Eigen⸗ 
ſchaft — nicht blos Kreisſtandſchaft — zu verleihen, zu befürworten. Dieſe Ver⸗ 
leihung erfolgte durch die Urkunde vom 31 December 1835, von wo ab der Be⸗ 
ſitzer an den Kreistags-Verſammlungen und den Provinzial⸗Landtagen, an letzteren 
innerhalb der geſetzlichen Schranken, Theil genommen hat. Die Verleihung war je⸗ 
doch auf die Beſitzzeit des ꝛc. Ratt und feiner ehelichen Deſcendenz beſchränkt. 
Selbſtverſtändlich war dieſe Beſchränkung in der Matrikel vermerkt worden. Der 
Regierungs⸗Rath Ratt ſtarb im Jahre 1849 mit Hinterlaſſung einer Ehefrau, aber 
ohne eheliche Deſcendenz, die Ritterguts⸗Qualität von Retzowsfeld war daher er⸗ 
loſchen; die ſtändiſchen Rechte des Gutes wurden von da an nicht mehr wahrge⸗ 
nommen, die Löſchung derſelben in der Matrikel erfolgte aber erſt auf Verfügung 


der Königl. Regierung vom 16 October 1856. Zwei Jahre nachher war das Gut 
noch im Beſitz der Wittwe des Regierungs⸗Raths Ratt. Sie hat daſſelbe im Früh⸗ 
jahre 1867 für 40.000 Thlr. an den Gutsbeſitzer Zelter zu Neühaus, bei Garden, 
verkauft. 


Sydowsaue, Gut und Dorfſchaft, mit 438 Einwohnern, am rechten 
Ufer der Reglitz und unmittelbar an der Gränze des Randowſchen Kreiſes, inner⸗ 
halb deſſen die Ortſchaft Podjuch die Nachbarin von Sydowsaue iſt, 1¼ Min. von 
der Kreisſtadt Greifenhagen gegen NNO., ⅜ Min. von der Station Finkenwald 
der Stettin⸗Stargarder Eiſenbahn, in einer ſehr fruchtbaren Gegend, deren Boden 
dem Gute einen Reinertrag von 62 Sgr. vom Mg. abwirft, wozu die Wieſen mit 
89 Sgr. den hauptſächlichſten Beitrag liefern. 

Auf dem Gute ſind 10 Wohnhaüſer und 5 gewerbliche Gebaüde, die mit 
Thlr. 11. 14 Sgr. beſteüert ſind, und 6 ſteüerfreie Gebaüde. ‚Die Feldmark be⸗ 
greift % K 1er Nett RE are OD BE» 
wovon 405,24 Mg. Ackerland, 18,8 Mg. Gärten, 751,1 Mg. Wieſen, 92,75 Mg. 
Weideland und 59,1s Mg. Holzung find; an Waſſerſtücken beſitzt das Gut 5, Mg., 
an ſteüerpflichtigen Grundſtücken überhaupt 1306, Mg. worauf eine Steüer von 
Thlr. 257. 6. 11. Pf. haftet. Ertraglos find 13,7 Mg. Wege, Triften ꝛc. und 
164,1 Mg. Waſſerfläche; Hof⸗ und Bauſtellen enthalten 11, Mg. darunter das 
ſehr elegante, im neüern Landbau⸗Stil aufgeführte herrſchaftliche Wohngebaüde, um⸗ 
geben von einem geſchmackvoll angelegten Luſtgarten. 

Die Dorfſchaft hat 36 Wohnhaüſer und 1 Fabrikgeb., mit Thlr. 33. 16 
Sgr. beſteüert, und 61 ſtelerfreie Gebaüde. Ihr Boden it bei weitem nicht ſo 
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fruchtbar, als der des Gutes, denn der Mg. wirft nur 49 Sgr. ab im Durchſchnitt 
aller Kulturarten, von denen auch hier die Wieſen mit 70 Sgr. am meiſten beitragen. 
Die Feldmark iſt in 311 Beſitzſtücke zerlegt, bei deren Eigenthum 34 Beſitzer be⸗ 
ai e RE SS le re „ Mg. 
und zwar 133,05 Mg. Ackerland, 48,5 Mg. Gärten, 210, Mg. Wieſen, keine 
Weide, keine Holzung und Waſſerſtücke, überhaupt 386,30 Mg. mit Thlr. 61. 18. 
2 Pf. beſteüerte Grundſtücke, und 6,15 Mg. ſteüerfreies Land, welches zur Schule 
gehört. Ertraglos find 16,50 Mg., Hofſtellen 14,51 Mg. 

Auf Befehl Friedrich's II wurden durch Erbzinsvertrag vom 30 Juni 1747, 
vom Könige beſtätigt den 25 Juli 1747, von der Pommerſchen Kriegs⸗ und Do⸗ 
mainen⸗Kammer zu Stettin an den Generalpächter des Amtes Kolbaz, Kriegs rath 
Richard Chriſtoph Sydow, folgende zum Amte Kolbaz gehörige Domanial⸗Grundſtücke 
Behufs deren Kultur, nämlich 322 Mg. 14½ Ruth. vom Klützſchen Landbruche, 
454 Mg. 63 Ruth. des Fürſtenwerders, und 200 Mg. von dem am Landbruche 
ſtehenden Tanger, zufammen 983 Mg. 77 ½ Ruth. Culmiſch Maaß, als Erbzinsgut 
mit 12 Coloniſtenſtellen, mit Jurisdictions⸗-Rechten, Jagd und Fiſcherei gegen einen 
jährlichen Erbzins von Thlr. 411. 7½ Sgr. abverkauft (S. 100). Aus dieſen 
Grundſtücken bildete ſich Gut und Gemeinde Sydowsaue. Das Erbzinsverhältniß 
wurde nach der Befreiungs-Urkunde vom 23 Februar 1819 durch Kapitalzahlung 
mit 8725 Thlr. abgelöſt, und ging damit das Gut in das unbeſchränkte Eigenthum 
des Beſitzers über, und befand daſſelbe ſich aus dem Kaufvertrage vom 14 Juni 
— 10 Juli 1857 in der Hand des vormaligen Premier-Lieutenants Louis v. Fran⸗ 
kenberg⸗Ludwigsvorf, der es für 109.000 Thlr. erworben und für den durch Dekret 
vom 14 Juli 1857 der Beſitztitel berichtigt iſt. Derſelbe trug im Jahre 1865 
darauf an, dem Gute Sydowsaue die Ritterguts⸗Eigenſchaft zu verleihen. Nach der 
neüeſten landſchaftlichen Taxe von 1824 iſt der Gutswerth auf Thlr. 56.008. 3. 6 
Pf. angefprochen, und dabei Jurisdiction und Ritterſitz mit 2100 Thlr. zum Anſatz 
gekommen. Nach jener Taxe iſt das Gut Sydowsaue bisher bepfandbrieft geweſen, 
und daraus zu erſehen, daß die Pommmerſche Landſchaft es für einen Ritterfitz ge⸗ 
halten hat, da andere als Rittergüter in das landſchaftliche Credit⸗Syſtem nicht 
hineingezogen werden. Dieſes Argument für die Standſchafts⸗Berechtigung des 
Gutes iſt aber das einzige vorfindliche; auch wurde von dem Premier⸗Lieutenant 
v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf die frühere Standſchafts⸗Fähigkeit nicht behauptet, ſo 
daß ſein Antrag eigentlich nur durch den gegenwärtigen Beſitzſtand und ſeine Perſon 
begründet werden konnte. Sydowsaue gehört nach den Rittergütern und den König⸗ 
lichen Domainen zu den größeren, und namentlich, wie aus den obigen Zahlen er⸗ 
ſichtlich iſt, zu den ertragsreichſten Gütern des Kreiſes Greifenhagen. Inſonderheit 
waren im Jahre 1865 von den vorzüglichen Oderwieſen ¼ ihrer Fläche in kleinen 
Parcelen für einen jährlichen Pachtzins von 4000 Thlr. verpachtet. Der übrige 
Theil wirft, in Verbindung mit der Ackerwirthſchaft des Gutes noch einen ebenfalls nicht 
unerheblichen, und zwar einen ſichern Reinertrag ab, fo daß eine ſtabile Renenüle von 
5000 Thlr. mit Leichtigkeit aus dem Gute zu erzielen und den Kaufwerth deſſelben 
auf 120.000 Thlr. zu veranſchlagen ſein dürfte. Für die Normirung der Grund» 
ſteüer ift, nach den dabei geltend geweſenen mäßigen Sätzen, der Reinertrag des 
Gutes in abſoluter Zahl zu Thlr. 2686. 21 Sgr. eingeſchätzt. Dieſe Ertrags⸗Ver⸗ 
hältniſſe, in Verbindung mit dem Umſtande, daß dem Beſitzer des Gutes die Orts⸗ 
obrigkeit und die Polizei⸗Verwaltung zuſteht, daß er einer der bekannteſten alten 
Familien der Monarchie angehört, und ſeine Gemalin, geb. v. Pirch, aus einer nicht 
minder alten Familie ſtammt, würden die Verleihung der Ritterguts⸗Eigenſchaft um 
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ſo mehr gerechtfertigt haben, weil dadurch die geringe Zahl der Rittergüter ſich um 
eins vermehrt haben würde, was allerdings für den Stand der Ritterſchaft und ſeiner 
Vertretung auf Kreis- und Provinzial⸗Landtagen wünſchenswerth geweſen wäre, allein 
es ſtellten ſich im Lauf der über den Antrag zwiſchen dem Landraths⸗Amte, der 
Königlichen Regierung und dem Ober⸗Präſidium ſchwebenden Verhandlungen Umſtände 
heraus, die es für den Antragſteller ſelber wünſchenswerth erſcheinen ließen ſein 
Geſuch um die Verleihung der Ritterguts⸗Eigenſchaft fallen zu laſſen, die dem Gute 
Sydowsaue doch nur für die Dauer der Beſitzzeit des v. Frankenberg und ſeiner 
ehelichen Deſcendenz hätte beigelegt werden können, er aber mit dem Gedanken des 
Verkaufs umging. Sollte ihm dieſer nicht glücken, ſo beabſichtigte er das Gut zu 
parcelireu. Die betreffenden Verhandlungen ſchließen mit dem Ober-Präſidial⸗Re⸗ 
feript vom 10 November 1865, worin die Königl. Regierung erſucht wird, die ab⸗ 
lehnende Beſcheidung des Antragſtellers zu veranlaffen, die ſodann durch das Land⸗ 
raths⸗Amt, Greifenhagenſchen Kreiſes, erfolgt iſt. 

Sydowsaue gehört ſeit feiner Gründung zum Pfarrſyſtem Klebow, inſonderheit 
zur Tochterkirche in Klütz (S. 118). Am 14 März 1868 wurde die Dorfſchaft 
von einer großen Feüersbrunſt heimgeſucht. 15 Wohngebaüde, faſt die Hälfte der 
vorhandenen, 15 Scheünen und 21 Ställe wurden zu Grunde gerichtet. 


Wilhelmsfeld, Gut, 1⅜ Min. ſüdwärts von der Kreisſtadt Greifenhagen, 
½ Mle. von Fiddichow gegen O., hat 7 Wohnhaüſer, die mit Thlr. 7. 20 Sgr. 
beſteüert find und 9 ſteüerfreie Gebalde; 112 Einwohner. Das Gut hat einen 
Flächeninhalt von . A e ET a be 85% g. 
und einen Boden, deſſen Reinertrag mit 40 Sgr. vom Mg. ſich um 3 Sgr. über 
den Durchſchnittswerth des Kreiſes erhebt. Unterm Pfluge find 1008,83 Mg. mit 
56 Sgr. Reinertrag, alſo ſehr ergiebig; Gartenbau wird auf 16,11 Mg. getrieben, 
und die Wieſen find 165, Mg. groß, Hütungen hat das Gut nicht, wol aber 
375,8 Mg. Waldung, und 222,85 Mg. Fiſchgewäſſer, die 9 Sgr. Reinertrag ge⸗ 
währen, ſo wie 33,51 Mg. Odland. Die geſammte nutzbare Fläche von 1822,08 
Mg. hat an Grundſteüer Thlr. 231. 11. 8 Pf. zu zahlen. Ertraglos find 24,0 
Mg., die Hof⸗ und Bauſtellen enthalten 8, Mg. Wilhelmsfeld iſt nach dem / 
Stunde entfernten Dorfe Lindow eingepfarrt und eingefchult. Dieſes Gut wird im 
18 Jahrhundert noch nicht genannt. Es gehörte als Vorwerk zur Herrſchaft Schwedt 
und iſt muthmaßlich nach der Zeit, als dieſe Herrſchaft an die Krone Preüſſen ge⸗ 
fallen war, mithin nach 1788, und zwar wahrſcheinlich auf Grund und Boden der 
Domaine Fiddichow, angelegt und nach dem Könige Friedrich Wilhelm II genannt 
worden. Es wurde durch den Vertrag vom 2 Juli 1810 an den Amtmann, nach⸗ 
maligen Oberamtmann Schmidt zu Erbpachtrechten ohne Jurisdiction veraüßert 
(S. 181), der, nach Ablöſung des auf dem Gute ruhenden Canons, daſſelbe zu 
vollem Eigenthum erworben hat. Schmidt beſaß das Gut noch im Jahre 1857 
und übte die polizeiobrigteitliche Gewalt auftragsweiſe aus. Ein Antrag auf Ver⸗ 
leihung der Ritterguts⸗Eigenſchaft war damals noch nicht geſtellt, iſt auch ſpäter, 
bis 1868, nicht erfolgt. 


Witſtok, Gut, mit 131 Einwohnern, 1 Mle. von der Kreisſtadt Greifen⸗ 
hagen gegen NO., von der Stadt Damm 1 Mle. gegen SSW., und von der 
Landes⸗Hauptſtadt Stettin 2 Min. gegen SO. entfernt, enthält I Wohnhaüſer, von 
denen Thlr. 9. 4 Sgr. Steer zu erlegen find, und 72 ſteüerfreie Gebaüde. Die 
Feldmark gewährt den anſehnlichen Reinertrag von 58 Sgr. vom Mg. und bes 
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greift ein Areal ven 2354, Mg. 
wovon 1790, Mg. unterm Pfluge, 7,81 Mg. Gärten, 405,55 Mg. Wieſen, 9,68 
Mg. Hütungen, und 91,5 Mg. Odland find. Holzung hat das Gut nicht. Alle 
dieſe Liegenſchaften, zufammen 2305,06 Mg. enthaltend, find mit Thlr. 428. 7. 
4 Pf. beſteüert. Der Überreſt der Fläche iſt ertraglos, darunter 12,61 Mg. den 
Hof⸗ und Bauſtellen angehören. 


Witſtok war ehemals ein Domainen⸗Vorwerk und gehörte zum Domainen⸗Gute 
Kolbaz. Von dieſem wurde es abgezweigt und Seitens des Fiscus laut Contracts 
vom 16 November 1793, beſtätigt den 29 Januar 1794 das nutzbare Eigenthum 
an den Generalpächter des Amtes Kolbaz, Amtsrath Gaede, verkauft, während die 
Hoheitsrechte, nämlich das Obereigenthum, das Vorkaufsrecht, die Laudemialpflicht ꝛc. 
bei dem Gute Kolba im Hypothekenbuche verzeichnet wurde. Der Amtsrath Gaede 
verkaufte das Gut Witſtok im Jahre 1804 an den Amtmann Heinrich Ludwig 
Schulz, und von dieſem kaufte es jener, mit dem Erbzinsgute Sydowsaue zugleich, 
mittelſt Contracts vom 9 Mai 1817 zurück, wonächſt es Gaede an Georg Heinrich 
Runge durch den Contract vom 19 April 1827 verkauft, und laut Verhandlung 
vom 18 Juni deſſelb. Jahrs gerichtlich übergeben hat. Im Jahre 1793 gehörten 
zum Gute Witſtok: au Landung 1002 Mg. 123 Ruth., an Wieſen 275. 146, an 
Wieſen im Acker 37. 85, an Koppeln 22. 39, an Gartenland 2. 120, zuſammen 
„% ( . 153 

Dazu ſind von dem ꝛc. Gaede erworben und mit dem Gute con— 
ſolidiret worden: 

5 1) Laut Erbpachts⸗Contracts vom 16 März 1801 eine Forſtparcele 
des Witſtokſchen Reviers der Clausdammſchen Forſt voeͤ n 

2) Laut Erbverſchreibung vom 28 Januar 1801 von der Claus⸗ 
dammſchen Forſt zwiſchen dem großen und dem kleinen Prütz⸗ See 92103 

3) Laut Contracts zwiſchen dem ꝛc. Gaede und dem Oberförſter 
Schmidt vom 9, gerichtlich vollzogen den 18 November 1801 und con⸗ 
firmirt den 9 December 1801 der, dem letztern zufolge Erbverſchreibung 
vom 12 Mai 1798 in dem Clausdammſchen Revier überlaſſene Forſt⸗ 
grund, der Bärwinkel genannt SE e 


13. 160 


Gud . AB: 


Hierzu kommen ferner: 

4) Eine abgeholzte Fläche vjoee n 
der Witſtokſchen Heide, welche ꝛc. Runge für die, in derſelben dem 
Gute Witſtok zuſtändig geweſenen Weidebefugniſſe laut des, von der 
General⸗Commiſſton von Pommern unterm 9 October 1835 beſtätigten, 
Receſſes übereignet erhalten hat, und 

5M pieienigen r „„ «„ 
Acker⸗ und Hütungsland, welche dem Gute laut des, von der Gene⸗ 
ral- Commiffion unterm 10 October 1835 beſtätigten Receſſes, für die 
demſelben auf der Feldmark des Dorfes Woltin früher zugeſtandenen 
Weidebefugniſſe abgetreten worden ſind, ſo daß das Areal des Gutes 
am Schluß des Jahres 1835 und auch noch ſpäter, 1841, ſich belief 


. „„ „ „ r. 


Auf dem Gute, incl. der Forſtparcelen 1, 2, 3, haftete ein, an den Domai⸗ 
nen- und den Forſt⸗Fiskus zahlbar geweſener Erbpacht⸗Canon von Thlr. 1179. 3. 
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11 Pf., incl. 252½ Thlr. Gold. Dieſer, einſchließlich des Gold⸗Agio überhaupt 
Thlr. 1212. 23. 11 Pf. betragende Canon wurde nach Abzug einer jährlichen Grund⸗ 
ſteüer von Thlr. 201. 4 Sgr., auf Thlr. 1011. 19. 11 Pf. reducirt; ferner, 
das fiskaliſche Obereigenthum, das Vorkaufsrecht und die Laudemial⸗Verpflichtung. 
Alles dieſes hat der Gutebeſitzer Runge durch Zahlung eines vorſchriftsmäßig auf 
Höhe von Thlr. 20.476. 27. 4 Pf. berechneten Kapitals abgelöſt, beſage der Be⸗ 
freiungs-Urkunde vom 21 März 1836, fo daß Runge von da ab das Gut Witſtok 
als völlig freies Eigenthum beſeſſen hat. 

Die Gerichtsbarkeit klebte dem Gute notoriſch ſchon an, als es ſich noch im 
Beſitze des Amtsraths Gaede befand, war ſie ihm doch durch den Erbzinsvertrag 
vom 16 November 1793 mit verliehen worden. Patronatsrechte hat das Gut nicht 
auszuüben, die Bewohner deſſelben ſind zur Binowſchen Kirche eingepfarrt, während 
die Kinder der auf dem Gute wohnenden Tagelöhner⸗Familien die daſelbſt eingerich⸗ 
tete Schule beſuchen, zu der ein kleiner Garten und 1 ½ Sch. Kartoffeln Ausſaat 
gehören. Eigenthümer oder Erbzinsleüte ſind nicht beim Gute. Daſſelbe gehörte 
bis zum Jahre 1817 zum Piritzer Kreiſe und iſt daſelbſt vor dem Jahre 1804 zu 
Kreistagen nicht zugezogen worden, weil, wie ſchon erwähnt, nur adelichen Gütern 
die Kreisſtandſchaft zuſtand. Bei Aufnahme der Matrikel von den Rittergütern im 
Jahre 1825 wurde auch das Gut Witſtok mit zur Immatrikulation vorgeſchlagen, 
wozu wahrſcheinlich der Umſtand, daß das Gut mit der Gerichtsbarkeit beliehen war, 
den Anlaß gegeben haben mag, und es find in Folge des Ober-Präſtdial⸗Reſcripts 
vom 21 März 1826 die Beſitzer dieſes Gutes zu den erſten, nach dem Geſetz vom 
Jahre 1825 neü organiſirten kreisſtändiſchen Verſammlungen mit convocirt worden, 
ſolches jedoch ſeit dem Erſcheinen des Ober-Präfivial-Neferipts vom 21 Mai 1828 
unterblieben, weil es auch nicht in die, der Matrikel angehängten Nachweiſung von 
den ehemaligen Domainen⸗Gütern aufgenommen worden, deren Beſitzern nach dem 
Cabinets⸗Erlaß vom 18 Februar 1827 die Befugniß beigelegt iſt, auf Kreistagen 
viritim zu erſcheinen. Im Jahre 1841 trug Runge darauf an, ſeinem Gute Wit⸗ 
ſtok nicht blos die Kreisſtandſchaft, ſondern auch die Landſtandſchaft, alſo die volle 
Ritterguts-Eigenſchaft für die Dauer feiner und feiner ehelichen Nachkommen Beſitz⸗ 
zeit zu verleihen; aber wiewol nicht bloß der Landrath v. Steinäcker, ſondern auch 
die Königl. Regierung den Antrag unterſtützte, fo erfolgte doch unterm 14 October 
1841 ein ablehnender Ober-Präſidial⸗Beſcheid, weil die Veraüßerung von Witſtok 
ſchon lange vor dem Erlaß der Inſtruction vom 25 October 1840 erfolgt und bei 
der erſt im Jahre 1836 Statt gehabten Ablöſung des Canons dem Befiter keine 
Zuſicherung wegen Verleihung der Ritterguts⸗Qualität gemacht ſei, überdies aber 
1b beſondere Veranlaſſung, das Geſuch höhern Orts zu befürworten, nicht 
vorliege. 


Landbuch von Pommern; Theil II. Band III. 
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Bevölkerung des Kreiſes Greifenhagen. 
Nach der am 3 December des vorhergegangenen Jahres vorgenommenen Volks⸗ 
zählung, betrug ſie für die Epoche des 1 Januar — 
e eee . . 51.577 Seelen 
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derern der Humanität! 
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Anhang. 


Die Gränzen des Landes Bahn im 13 Jahrhundert. 
(Zu S. 289, Anmerkung 130). 


Barnims I, Herzogs der Slawen, Verleihung des Landes Bahn an die Brüder: 
ſchaft des ritterlichen Hauſes vom Tempel zu Jeruſalem, 1235. 
Enthalten in einem Transſumte des Biſchofs Hermann von Kamin, 1252 — 1288. 


P. a. 

Limites uero iam predicte terre Banen videlicet nuncupate hiis termi- 
nis distinguuntur. Limitantur nempe primo a ponte qui uocatur zicheles- 
brukke . vbi profluit fluuius colpiz dietus . de iam dicto ponte per medium 
stagni quod pynnow dicitur. deinde ad collem baneuiz nuncupatum . postea per 
antiquam viam usque ad altum pontem vbi profluit aqua tywe. A quo 
ponte per antiquam viam ad quatuor arbores sitas in fine nemoris dieti 
bochwalt . deinde per uallem que descendit per idem nemus usque ad situm 
qui uocatur siluerenmos. Deinde per antiquam viam quae lotstich dieitur 
usque stenwer in fluuium Roreke wlgariter appellatum. possessionem eorun- 
dem ratam habentes et gratam etc. etc. 

Dieſe Urkunde ift zum erſten Mal abgedruckt in Buchholtz' Geſchichte der Kur⸗ 
mark Brandenburg, Bd. IV, Anhang Nr. 51; demnächſt aber nach dem Original 
des biſchöflichen Transſumts, welches ſich unter den, aus dem ehemaligen Ordens⸗ 
Archiv zu Sonnenburg, Comthurei Wildenbruch, herſtammenden Urkunden im geheimen 
Cabinets- Archiv zu Berlin befindet, in Haſſelbach-Koſegarten, Cod. Pom. diplom., 
Nr. 220, S. 482 — 486. Koſegarten gibt folgende topographiſche Erlaüterungen: 

Zichelesbrukke, die Zichelsbrücke; dafür hat Buchholtz michelesbrukke 
welche Lesart ſich dadurch ſehr empfiehlt, daß ſie den leichtverſtändlichen Sinn: 
Michaelsbrücke, gibt. Aber der Anfangsbuchſtabe dieſes Namens ſcheint im 
Original ein Z zu ſein, denn er iſt ganz wie der Anfangebuchſtabe in dem Worte 
Zpandow, wahrſcheinlich die Stadt Spandow, woſelbſt der Vereignungsbrief des 
Herzogs Barnim ausgefertigt iſt, der beim Markgrafen zum Beſuch ſein mochte. 
Der Name Zichelesbrukke bedeütet: Zickleinsbrücke, Ziegenbrücke; vom 
niederdeütſchen Worte Zege, Ziege, werden die Diminutive Zichele, Sichele, Zik- 
kelke, gebildet. Dieſe Brücke führte, wie die Urkunde hinzufügt, über den Fluß 
colpiz, woraus zu vermuthen, daß fie von Bahn weſtlich zwiſchen den Dörfern 
Selchow und Rörchen ſich befand, vielleicht da, wo jetzt die Selchower Mühle liegt. 

Fluuius colpiz wird der aus dem Colbitz⸗See ſüdlich laufende Bach ſein, 
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welcher in die Rörike fließt. Brüggemann, II, 1 S. XXVI, erwähnt dieſen Bach, 
indem er fagt: „Die Röͤrike fließt mitten durch das Dorf Steinwehr und treibet 
fünf Mühlen, ehe ſie das Dorf Rörichen erreicht, bei deſſen Vorwerke ſie ſich mit 
zwei Bächen vereiniget, die ebenfalls die Rörike genannt werden, und wovon der 
eine aus den Rörichenſchen Bergen gegen Süden entſpringt, und mitten durch Rö— 
richen fließt, der andere aber aus dem Selchowſchen See Colbiz kommt, und die 
Selchowſche Mühle treibt.“ Daß der Fluß colpiz der Urkunde in dieſer Gegend 
zu ſuchen ſei, wird auch dadurch wahrſcheinlich, daß die Gränzbeſchreibung dann von 
dieſem Fluße weiterſchreitet nach dem — 

stagnum pynnow: dies wird der große Pinnſee fein, welcher von der Sel⸗ 
chowſchen Mühle nordöſtlich liegt. Colpiz und Pinnow find bei Gewäſſern haü⸗ 
fige Namen. Erſterer deütet auf Pfahlbauten! (S. 154) Baneuiz, ein Hügel. Vom 
großen Pinnſee geht nun der Gränzzug nördlich über die Stadt Bahn hinaus. Der 
Hügel iſt vielleicht die von Bahn weſtlich liegende Anhöhe. ad altum pontem, 
dies iſt die jetzige Hohenbrückmühle am Fluſſe Thue, nördlich von Bahn, 
neben dem Dorfe Roſenfeld. Die Mühle ſteht ſchon auf der Lubinſchen Karte vom 
Jahre 1612 unter dem Namen: Hohenbrugſche Mühle. Die Tywe iſt bekannt⸗ 
lich die Thue. 

bochwalt, der Buchwald, entweder die Waloparcele, welche etwas nördlich 
von der Hohenbrückſchen Mühle liegt und die Buchen heißt, oder auch eine von der 
Mühle ſüdlich gelegene Holzung, da wir durch fie zu dem Lotſtiege geführt wer⸗ 
den, welcher von Bahn ſüblich liegt, von Marienwerder nach Steinwehr ſich er- 
ſtreckend. Jedenfalls muß der Gränzzug von der Hohenbrückmühle ab bald eine ſüd⸗ 
liche Richtung nehmen, durch die wir nach Steinwehr und zur Rörike gelangen. 
siluerenmos, hat das Original; bei Buchholtz ſteht falſch silvae renmos. Dieſer 
Ort oder situs muß von Bahn ſüdlich liegen, unweit des Lotſtieges, etwa in der 
Gegend der Dörfer Linde und Krauſeeiche. Er iſt ohne Zweifel deütſch: Silbern⸗ 
moos, und wahrſcheinlich der Name eines Moors im Wildenbrucher Forſtrevier. 
lotstich, der Lotſtieg, eine Landſtraße, noch heüte der Lotweg genannt. Von ihm 
war oben, S. 352, die Rede. stenwer, der Stammſitz des Geſchlechts der Stein⸗ 
wehr. fluuius Roreke, die Rörike. 


7. Der Piriber Kreis. 


1. Name. Er wurzelt in den ſlawiſchen Wörtern pira, pyr, peyra, die im 
Altruſſiſchen Roggen, im Tſchechiſchen Quecke, Queckengras bedeüten. Wol mochte 
die Abtheilung der Slawen, die ſich hier niederließ, bei ihren erſten Kulturarbeiten 
gegen dieſes Unkraut zu kämpfen haben, iſt es doch noch heüte dem Weizackerbauer 
ein nicht überwundener Feind! Die Stadt Piritz hat von jeher einer Abtheilung 
des Pomoriſchen Landes den Namen gegeben. Bei dem Caſtrum dieſes Namens 
taufte Otto von Bamberg im Jahre 1124 die erſten Pommern. In der Schrei⸗ 
bung des Namens der Burg ſind die verſchiedenen Blographen des Apoſtels Otto 
nicht einig, der eine nennt ſie Piris, der andere Pirits, ein dritter Petris ), letzterer 
ohne Zweifel in Folge eines Gedächtniß⸗ oder Schreibfehlers, wenn nicht dem frommen 
Kloſterbruder von Prieflingen der heil. Petrus vorgeſchwebt hat. Urkundlich wird das 
Caſtrum Phiris zuerſt 1140 in der Bulle genannt, mittelſt derer Papſt Innocentius 
II dem Pommerſchen Biſchofe Adalbert ſein biſchöfliches Amt und den Umfang ſeines 
Kirchenſprengels bis an die Leba beſtätigt). Von da ab kommt Piritz, in dieſer 
Schreibweiſe, oder auch Piriz, ſeltener Pyris und Pyritz, dann aber auch Piritſch 
und Pirch, haüfig in den Urkunden vor, aber immer als Burg und Mittelpunkt 
einer terra, eines territorium, eines Burgward, in welchem ein Caſtellan die Obrig⸗ 
keit, im Namen der landesherrlichen Gewalt vertritt: zum erſten Mal 1186 in der Ur- 
kunde, kraft derer Bogiſlaw J. leuticie dux, kund thut, daß, da fein verſtorbener 
Bruder Caſimir 1 das auf der Inſel Wolin belegene Caſtrum Lubbin, das heütige 
Lebin, der in dieſer Burg befindlichen St. Nicolai-Kirche vereignet habe, er nun⸗ 
mehr nach dem Rathe des Biſchofs Sifridus von Kamin, verfüge, daß der gedachte 
Ort Lubbin hinfort der prepositura d. i. der Probſtei, der Kaminſchen Kirche zuge⸗ 
hören ſolle mit allen ſeinen Dörfern und Pertinenzien, darunter dimidia villa Breszko 
in terra Piritz®), b. i. Britzig, das noch im 17 Jahrh. Bretzke hieß. 1188 ſteht Pyris 
als Caſtrum in der Bulle des Papſtes Clemens III, vermöge deſſen das Pommerſche 
Bisthum conſirmirt wird. 1227 kommen in dem Beſtätigungsbriefe, welchen Her⸗ 
zog Barnim I und feine Mutter Miroſlawa dem Jungfrauenkloſter in der Trepto⸗ 
wiſchen Provinz ertheilen, tres villas in provincia Piritzensi vor“). Derſelbe 
Herzog erhielt im Jahre 1240 vom Biſchofe Conrad III von Kamin tauſchweiſe 
den Zehnten von 150 Hufen in oder bei dem Burgflecken — in vico — Piritz, 
und die Hälfte des Schmalzehnten im Lande — in territorio — Piritz, und Ur⸗ 


1) Herbordi vita Ottonis ep. Bamb. II, 13; bei Pertz, Monum. Germ. histor. XIV, 781: 
Castrum ducis Pirissa. Ebbonis vita Ottonis ep. Bamb. II, 5; bei Pertz, a. a. O. XIV, 
847: Piritscum castrum primum Pomeraniae. Monachi Prieflingens. vita Ottonis 
ep. Bamb. II, 4; bei Bert a. a. O. XIV, 891: Petris civitas. Herbord gibt die Zahl der 
Getauften auf 7000, der Prieflinger Mönch nur auf 500 an, was der Wahrheit wol näher ſtehen 
dürfte, als die übertriebene Zahl des Herbord. 2) Haſſelbach-Koſegarten, Cod. Pomer. di 
plom, No. 16, S. 36. 3) Ebenda, No. 60, 142. J) Ebenda, No. 164, 380. 
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kundenzeüge bei dem Tauſchvertrage iſt Walterus de Piritz, vermuthlich ein Vogt 
oder ein Burgmann daſelbſts). Der Umfang des Landes, des Gebietes, der Pro- 
vinz Piritz iſt in verſchiedenen Zeiten verſchieden geweſen. Bei der ſoeben erwähnten 
Gelegenheit trat der Herzog an die Kaminſche Kirche und ihren Biſchof und deſſen 
Nachfolgern terra Stargard cum omnibus suis pertinentiis vsque ad fluuium 
qui Plona dicitur ab, und dieſen Fluß hinab bis zur Mündung in den Damm⸗ 
ſchen See, vom Haupt des Fluſſes aber aufwärts gegen Polen, wie dieſe Gränzen 
von früheren — retroactis — Zeiten her beſtimmt find, Ja es hat den Anſchein, 
als habe die Plöne und ihr Seethal bis in das erſte Viertel des 11 Jahrhunderts 
eine Scheidung des ſpätern Kreiſes Piritz gebildet, da in den Hufenmatrikeln von 
1628 die auf dem rechten Flußufer belegenen Güter mehr oder minder zu Diſtrikten 
von Oſtpommern gerechnet werden, dagegen die guf dem linken Ufer theilweiſe zum 
Diſtrikt über der Oder von Weſtpommern e). An eine Kreis⸗Eintheilung im neüern 
Sinne iſt dabei nicht zu denken. Dieſe iſt erſt im Anfange des 17 Jahrhunderts 
unter Philipp II, dem vorvorletzten Herzoge des Greifen-Geſchlechts, im Jahre 
1616 entſtanden, und hat urſprünglich eine andere Bedeütung gehabt als man ihr 
gegenwärtig beilegt. Die fürſtlichen Kammergüter, deren es ſehr viele und ſehr be- 
deütende gab, wurden von Landvögten, bezw. Amtshauptleüten verwaltet, welche in 
der Folge große Gewalt über die Inſaſſen der Landvogtei und des Amtsbezirks aus⸗ 
übten, und dieſe Gewalt auch auf die zwiſchen den Amtsbezirken ſeßhafte Ritterſchaft 
auszudehuen ſtrebten. Solch' Gebahren des Beamtenthums, oder, um einen gelaü⸗ 
figern Ausdruck zu gebrauchen, der damaligen Büreaukratie, von ſich abzuwehren, 
ſollte, den 10 fürſtlichen Amtsbezirken gegenüber, unter denen das Amt Kolbaz und 
Piritz den zweiten bildete, ein 11ter Kreis befteben, innerhalb deſſen die Intereſſen der 
Ritterſchaft dem Landesherrn gegenüber zu vertreten waren. Aber dieſer 11te Kreis hat 
aus natürlichen Urſachen nie zu Stande kommen können: eines Theils weil kein Geſchlecht 
ſich dem, aus einem andern Geſchlecht genommenen Amtshauptmann unterordnen 
wollte, andern Theils weil die Güter zu weit auseinander lagen. So entſtanden die 
Familien- Kreiſe, die Beſitzungen der ſchloßgeſeſſenen Geſchlechter begreifend. Es waren 
ihrer im Herzogthum Stettin und in der Landſchaft Hinterpommern Anfangs 6, 
nämlich 1) die Beſitzungen der Grafen v. Eberftein, die Herrſchaften Naugard und 
Maſſow umfaſſend; 2) der Dewitzer Kreis; 3) der Flemmingſche; 4) der Oſten⸗ 
Blücherſche; 5) der Borkſche und 6) der Wedelſche Kreis; die ſich in ſpäterer 
Zeit auf 4 Kreiſe ermäßigten, als nach Ausſterben der Grafen Eberſtein die Güter 
dieſes Geſchlechts an den Lehnsherrn zurückfielen und dem Dewitzer Kreiſe einverleibt 
wurden. Eben ſo vereinigte das Wedel-Geſchlecht ſeine Güter mit dem landes⸗ 
herrlichen Kreiſe Sazig, der von nun an der Sazig⸗Wedelſche Kreis genannt 
wurde). Daß nicht auch im Piritzer Diſtrikte oder Quartier ein Familien-Kreis 
entftanden iſt, rührt wol von dem Umſtande her, daß das einzige daſelbſt mit der 
Schloßgeſeſſenheit begabte Geſchlecht, nämlich das Küſſowſche nur wenig begütert 
war, und darum auch nach 1539 aus der Reihe der Schloßgeſeſſenen verſchwin⸗ 
det‘). Groß find die Veränderungen, welche vor nun einem halben Jahrhundert 
in dem Umfange des Piritzer Kreiſes eingetreten find. Einſt reichte er bis an die 
Oder, die auf der Weſtſeite ſeine Gränze bildete. Heüt zu Tage iſt dies nicht 
mehr der Fall, wie ſich aus dem folgenden Artikel ergibt. 


5) Haſſelb.⸗Koſeg., No. 288, 618. 6) Klempin, Matrikeln und Verzeichniſſe der Pommer⸗ 
ſchen Ritterſchaft vom 14 bis in das 19 Jahrhundert. 7) Landrath v. Flemming, Die Burgen 
Pommerns; in Balt. Stud. I, 96 ff. 8) Kratz, Die pommerſchen Schloßgeſeſſenen, 24. 
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2. Territorium. Der Piritzer Kreis, im ſüdlichen Theile des Stettiner 
Regierungs⸗Bezirks belegen, ſollte nach der beim Königl. Statiſtiſchen Büreau in 
jüngſter Zeit angeſtellten Karten⸗Berechnung, eine Größe von 19,78 deütſchen Geviert⸗ 
meilen oder 426.576 Morgen, worunter 0,68 Gev.⸗Mln. Waſſer, haben. Die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Größe erſchien aber ſchon deshalb bedenklich, weil die vorhandene, aus den 
topographiſchen Aufnahmen des Königl. Generalſtabes entlehnte, in amtlichem Auf⸗ 
trage angefertigte, Kreiskarte die Gränze des Kreiſes nicht ganz richtig darſtellt. Bei 
Mützelburg ſpringt die Gränze der Neümark, auf der Karte nicht ſo weit vor, als 
dies in Wirklichkeit der Fall iſt. Demnach war die Vermuthung, daß der Kreis 
etwas kleiner ſei, vollkommen gerechtfertigt. Und fie iſt beſtätigt worden, durch die 
Vermeſſungen und Flächenberechnungen, welche Behufs der Grundſteüer⸗Veranlagung 
auf Grund des Geſetzes vom 21 Mai 1861, im Jahre 1864 endgültig zum Ab⸗ 
ſchluß gekommen find. Das Ergebniß dieſer umfangreichen Arbeiten ſtellt die — 

Größe des Piritzer Kreiſes auf 409.006,30 Morgen feſt (darunter die Fläche 
der Waſſerſtücke zu 17.611,81 Mg. oder 4, Procent der Geſammtfläche), die, 
auf Meilenmaaß zurückgeführt, unter der Vorausſetzung, daß bei der Hypotheſe der 
Erdabplattung — ½ees, eine Qudratmeile 21.566, es Mg. enthalte, dargeſtellt ift 
durch die Zahl e e e n ens 18,965 deütſche Q. Min. 

Der Piritzer Kreis hat ſeine größte Ausdehnung von Weſten nach Oſten 
in einer Länge von 6 Min., während feine Breite von Süden nach Norden 
in ihrer größten Ausdehnung 4, in ihrer kleinſten 2 Min. beträgt. Den Kreis 
begränzt an der Nordſeite der Greifenhagenſche und Saziger Kreis, auf der Oſt⸗ 
und Südſeite die Neümark, dahinwärts der Arnswalder, hierher der Soldiner Kreis, 
beide zum Frankfurter Regierungsbezirk gehörig, auf der Weſtſeite endlich der Grei⸗ 
fenhagenſche Kreis. Die gegenwärtige, überall feſt geregelte Begränzung des Kreiſes 
iſt in Folge der, vom Könige Friedrich Wilhelm III im Jahre 1816, beim Wieder⸗ 
aufbau der Preüßiſchen Erbmonarchie mit erweitertem Staatsgebiete, genehmigten 
Kreis⸗Eintheilung des Stettinſchen Regierungs-Bezirks erfolgt. Nach dieſer Bekannt⸗ 
machung“), find — 

Dem Kreiſe zugelegt: 
Vom ee Kreiſe: Antheil Köſelitz, Antheil Neü⸗Grape, Antheil Groß⸗ 
en. 
Vom Saziger Kreiſe: Linde, Reichenbach, Dölitz, Petznik. 
Von der Neümark: Kuckmühle (Jagekuckmühle), Vorwerk Mützelburg nebſt Schä⸗ 
ferei, Koſſin und Antheile in Fürſtenſee, Gottberg, Jagow, Groß-Möllen, 
Naulin, Vorwerk Brederlow. 
Dagegen ſind abgetreten: 
An den Greifenhagenſchen Kreis: Kunow vor Bahn, Kolbaz, Glin, Heidchen, 
Hofdam, Antheil Rohrsdorf, Borin, Klein⸗Schönfeld, Woltersdorf, Belkow, 
Binow, Brenkenhofswald, Buchholz, Carolinenhorſt, Klebow, Kolow, 
Doberpole, Ferdinandſtein, Garden, Geiblershof, Jeſeritz, Kortenhagen, 
Kublank, Moritzfeld, Mühlenbeck, Neümark, Rekow, Retzowsfeld, Selow, 
Sinzlow, Spaldingsfeld, Sydowsaue, Woltin. 
An den ee Kreis: Kunow a. d. Str., Schöneberg, Sukow a. d. Ihna (An⸗ 
eil). 
Zur Neümark, alſo aus Brandenburger Land hat der Piritzer Kreis die Pom⸗ 


Na. vom 16 Jannar 1816, im Amtsblatt der Stettiner Regierung, Jahrgang 
1818, Nr. 4. 
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merſchen Ortſchaften Behrfelde (Antheil), Ehrenberg, Gerzlow, Hohengrape, Haſſel⸗ 
buſch, Mandelkow, Rehfeld abgetreten. 

Von der Neümark gehörte vordem auch das Amt Bernſtein zum Piritzer Kreiſe. 
Noch 1270 war das Land Arneswold, Arnswald, Pommerſch und Herzog Barnim 1 
urkundlich beglaubigter Landesherr in demſelben. In dieſer Zeit find Bern-, Beren⸗ 
Behrenſtein und Behrfeld entſtanden, zwei Ortſchaften, die den Namen ſicherlich von 
dem alten Pommerſchen Geſchlecht Behr führen 1e), dem thätigſten in Anbauung 
wüſter Landſtriche. In den Kriegswirren zwiſchen den Markgrafen und den Polen, 
welch' letzteren die Pommern zu Hülfe gekommen waren, eroberten Erſtere das 
Land Arneswold, ſehr wahrſcheinlich im Jahre 1272, und mit dieſem Lande die 
darin neübegründeten Ortſchaften Berenſtein und Behrfeld, die den Markgrafen von 
der Ottoniſchen Linie ſicher im Jahre 1286 gehörten ). Aber im Jahre 1315 
trat Markgraf Waldemar durch den am 14 November „bei der Mühle zu den zwei 
Rädern“ unfern Soldin, geſchloſſenen Vertrag dem Herzoge Otto von Stettin und 
deſſen Erben das Land Bernſtein, „wie es Markgraf Albrecht aus früheren Tagen 
ihm überlaſſen“ ab — dimittimus terram Districtus Bernstein cum omnibus 
suis distinctionibus terminis et limitibus, prout eandem IIlustris Albertus 
piae recordationis quondam Marchio Brandenburgensis, noster patruus, no- 
stris progenitoribus ac nobis retro actis quibusdam temporibus dimisit '*) 
— mit Verzichtleiſtung auf jedes Anrecht und mit der ausdrücklichen Bedingung, daß 
alle dort anſäſſigen Vaſallen, wenn fie auch anderwärts auf Märkiſchem Gebiet Lehn be- 
ſäßen, dem neüen Landesherrn zu Dienſt verpflichtet ſeien. Waldemar erhielt dafür baare 
7000 Mk. Brandenburgiſchen Silbers, d. i. ungefähr 142.000 Thlr. nach dem ba- 
maligen Preiſe des Silbers und ließ dieſen Verkauf durch die mächtigen Wedel und 
auch durch Peter v. Nelienburg von dem nicht minder mächtigen Geſchlecht der Put- 
kamer, als Bürgen bezeügen. Um die Summe aufzubringen, veraüßerte Herzog 
Olto I an das Kloſter Kolbaz Güter und Renten bei der Stadt Garz, welche zum 
Leibgedinge feiner Mutter, der Markgräfin Mathilde, die ihren Gemal Barnim I 
fo lange überlebt hatte, gehört haben mochten“). In der Folge wurden die Güter 
des Landes Bernſtein lehnsweiſe an ritterbürtige Geſchlechter verliehen. Eins der 
belehnten Geſchlechter war das Hagenſche, ein anderes das Waldowſche, welches von 
ſeiner Beſitzung bei der Kriegsfolge-Muſterung von 1523 4 Reiſige zu ſtellen 
hatte ). König Friedrich Wilhelm I kaufte die Waldowſche Begüterung im Jahre 
1729 für 60.000 Thlr. und vereinigte fie mit dem Amte Dölitz. Unter der Re 
gierung Friedrichs II wurde ſie aber 1744 davon getrennt und zu einer eigenen 
Generalpachtung eingerichtet, unter dem Namen Amt Bernſtein, beſtehend aus der 
Mediatſtadt Bernſtein, dem Vorwerke gleiches Namens, welches aus drei vereinigten 
Gütern, dem Kloſter⸗, Schloß⸗ und Berggute, beſtand, den Vorwerken Behrfeld und 
Siede, dem Dorfe Behrfeld, 4 Erbmühlen, nämlich den 2 Bernſteinſchen Waſſer— 
mühlen, der Rauſchmühle bei Siede und der Behrfeldſchen Windmühle, und 
endlich der Förſterei im Buchholze, ½ Mle. von Bernſtein gegen NO., die ſpäterhin 
in ein Vorwerk verwandelt worden iſt““). In Folge der im Jahre 1816 Statt 
gefundenen Territorial-Eintheilungen iſt Bernſtein vom Piritzer Kreiſe ab⸗ und end⸗ 
gültig zum Frankfurter Regierungs-Bezirk gekommen, nachdem ſchon zu Ende des 18 
Jahrhunderts Abänderungen in den Reſſort⸗Verhältniſſen der Pommerſchen und Neü⸗ 
märkiſchen Landes⸗Collegien wegen Bernſtein Statt gefunden hatten. 


10) L. B. v. Pommern IV Th. Bd. II. 11) Quandt, Balt. Stud. XV, 1, 191. 
12) Schöttgen und Kreyſig, III, 26. 13) Barthold, III, 154. 14) Klempin, Matrikeln 178. 
15) Brüggemann, III, 1, 127 — 129. 
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Die Gemarkungen' der einzelnen Ortſchaften im Kreiſe ſind ſchon ſeit längerer 
Zeit vermeſſen; doch hat ſich bei Regelung der Grundſteüer die Nothwendigkeit her⸗ 
ausgeſtellt, mehrere Nach⸗ und Neümeſſungen anzuſtellen; und dieſe haben ſich auf 
eine Fläche von 81.212 Mag., oder ungefähr ½ der Geſammifläche des Kreiſes be— 
zogen, d. i. auf 3¼ Q. »Mlu. Da ganz Pommern, nicht in feinem Begriff 
als Herzogthum, ſondern als Provinz betrachtet, demnach mit Einſchluß der zur Neü⸗ 
mark gehörig geweſenen Landestheile, in 27 Kreiſe, incl. eines Stadtkreiſes, eingetheilt iſt, 
und diefe Provinz nach bisheriger Annahme eine Geſammtfläche von 567 Quadrat⸗ 
Meilen hat, mithin die mittlere Größe eines Pommerſchen Kreiſes 21 Q.-Mln. 
beträgt, fo folgt daraus, daß der Piriker Kreis die durchſchnittliche Größe nicht 
erreicht. 

Im Regierungs⸗Bezirk Stettin ſind die Kreiſe 

Anklam mit. . 11,610 Q.⸗Mln. Ukermünde mit . 15,10 Q.⸗Mln. 

Uſedom⸗Wolin mit 12, „ Greifenhagen mit. 17, „ 

Greifenberg mit . 13,8% „ Demin mit. 17,43 „ 
kleiner, die übrigen Landkreiſe größer als der Piritzer Kreis. Die hier angeführte 
Größe der ſechs Kreiſe iſt das Ergebniß der Grundſteüer⸗Veranlagungs Arbeiten. 

3. Phyſiographiſcher Abriß. Der Piritzer Kreis gehört faſt durchweg 
dem Flachlande an. Er liegt auf der ſanft geneigten Ebene, welche die nördliche 
Abdachung des Oſtpommerſchen Höhenzugs bildet. Dieſer Höhenzug, der die Ge⸗ 
wäſſer der Küſten⸗Flüſſe von denen der Netze ſcheidet, hat ſeine Scheitel außerhalb 
des Kreiſes in der Neümark. Die Scheitel berühren indeſſen auch den Piritzer Kreis 
in deſſen ſüdöſtlichem Winkel bei Gottberg, Blankenſee, Jagow, woſelbſt das Erdreich einen 
lebhaftern Wechſel zwiſchen Hoch und Tief, zwiſchen Berg und Thal, darbietet, ohne 
die Hügelform zu überſchreiten. Die Scheitelfläche des Höhenzuges ſetzt ſodann in 
weſtlicher Richtung durch die Neümark längs der Pommerſchen Gränze fort, tritt in 
den Greifenhagenſchen Kreis, ſtreicht an deſſen Südrand entlang, und endet bei Fiddi⸗ 
chow in den Wende⸗Bergen an der Oder-Spalte — im geologiſchen Sinne —, die 
das Plateau von Oſtpommern von dem Plateau des Randow Landes ſcheidet, welche 
einſt ein zuſammenhangendes Ganze ausmachten, dann aber in einer der Vorperioden 
der Erdbildung, vielleicht mit der Kreide⸗Zeit zuſammenfallend, getrennt wurden. 

Die abſolut tiefſten Stellen des Piritzer Kreiſes finden ſich an ſeiner Nordſeite. 

Da, wo, unfern der Stadt Stargard, der Kreis an den Zuſammenfluß des Kram— 
pehls und der Großen Ihna ſtößt, liegt dieſer ſein nördlichſter Punkt in der Waſſer⸗ 
fläche dieſer Flußvereinigung 67,0 Pariſer Fuß über dem Meeresſpiegel (L. B. II 
Th. IV, 3) und 1 Meile weſtlich davon der Waſſerſpiegel des „Pommerſchen 
Meeres“ — ſcherzweiſe ſo genannt als Gegenſatz zum Bodenſee, den die Schwaben 
ganz ernſthaft als Meer zu bezeichnen lieben, und ihn „Schwäbiſches Meer nennen, 
— d. i. des Meduje⸗Sees nur 53,5 Fuß (S. 16). 
Von dieſen zwei tiefſten Punkten ſteigt das Land gegen Süden und Südoſten 
in die Höhe, aber ſo allmählig, daß, bei der großen Längen⸗Erſtreckung, dieſe Stei⸗ 
gung kaum wahrnehmbar iſt, und nur durch Meſſungen ermittelt und feſtgeſtellt wer- 
den kann. Folgt man der Eiſenbahn von Stargard nach Poſen, ſo hat man bei dem 
Bahnhofe bei Dölig, der 2½ Mile. von Stargard entfernt iſt, eine Höhe erreicht, 
die ſich nur 70 Fuß über die Krampehl⸗Mündung erhebt. Kurz vor ihrem Übertritt 
aus dem Piritzer in den Arnswalder Kreis hat man die abſolute Höhe von 164,2 
Fuß erſtiegen, und jenſeits der Gränze liegt der Bahnhof bei Arnswald 184, Fuß 
über der Meeresfläche; noch / Min. weiter jenſeits Arnswald, oder 5è Mle. von 
Stargard, hat die Bahn ihren Scheitel zwiſchen dem Anfangspunkt bei Stargard, am 
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Ihnathal, und der Netze⸗Drage beim Bahnhofe Kreüz erreicht, und dieſer Scheitel 
ſteht 261, Fuß über dem Oſtſeeſpiegel, das unmittelbar angränzende Terrain aber 
278 Fuß. Der Baumeiſter einer Eiſenbahn ſucht die niedrigſten Flächen und Thal⸗ 
ſenkungen auf, um große Steigungen zu vermeiden. So iſt's auch bei Anlage der 
genannten Bahn gefchehen. Nichts deſtoweniger wird man wenig fehlen, wenn die 
böchſten Punkte des Oſtpommerſchen Plateaubodens in dieſen Gränzgegenden der 
Neümark und des Piritzer Kreiſes zu etwa 300 Fuß über der Meeresfläche ange⸗ 
nommen werden, bis dahin, daß eine Waſſerwage oder ein Meßrohr mit Torricelli⸗ 
ſcher Leere über dieſe Ziffer wird entſchieden haben. 

Im Innern des Piritzer Kreiſes iſt die Hauptſenkung des Landes durch die Plöne und 
deren Seethal bezeichnet. Die Plöne entſpringt in den Höhen bei der Neümärkiſchen Stadt 
Berlinchen, nimmt vor derſelben einen aus dem Stadtſee abfließenden Bach auf, und er⸗ 
reicht in nördlichem Lauf unterhalb des Dorfes Niepölzig die Piritzer Gränze zwiſchen dem 
Gute Jagow dieſſeits, und dem Dorfe Klein⸗Latzkow jenſeits derſelben. Bei Warſin, 
dem erſten Orte im Kreiſe, deſſen Feldmark ſie bewäſſert, nimmt die Plöne auf 
der rechten Seite die Strele auf, ein aus der Jagowſchen Holzung kommendes Fließ, 
und fließt ſodann in nordweſtlicher Richtung in den Plöne-See. Das obere Plöne⸗ 
Thal von der Neümärkiſchen Gränze an gerechnet, der Plöne-See, das dann fol⸗ 
gende untere Plönethal, ein breites Bruchland bis zur Meduje, und dieſer See, 
theilen den Piritzer Kreis in zwei Hälften, die nörböftliche und ſüdweſtliche, von 
denen jene etwas größer als dieſe iſt, die aber in ihrer aüßern Bodengeſtaltung 
ziemlich gleich ſind. Die Verbindung aber zwiſchen den beiden Hälften iſt ſehr 
ſchwierig, ja in der naſſen Jahreszeit oder unter gewiſſen Witterungs Verhältniſſen 
auf Wochen ganz unterbrochen. Nur wenige Übergänge ſind im Sommer über das 
Bruchthal zwiſchen den beiden Seen Plöne und Meduje möglich. Im Spätherbſt und im 
Frühling können Wagen nur beim Berkebrodſchen Paß — heüte nur unter dem 
Namen Paß bekannt, — über die Plöne kommen, nicht weit vor ihrem Einfluß in die 
Meduje, auf der Landſtraße von Piritz nach Stargard. Alle anderen Wege zwiſchen 
den beiden Kreishälften find alsdann geſperrt. Außer einem, nur in ſehr trockenen 
Sommern fahr baren, Wege zwiſchen Britzig und Strosdorf, in der Süd weſthälfte, 
und Sabes, in der Nordoſthälfte, und einem andern bei Lübtow, iſt ein, auch für Wagen 
benutzbarer, gebahnterer Wege oberhalb des Plöne⸗Sees zwiſchen Fürſtenſee und 
Warfin, der von dieſen zwei Ortſchaften der Nordoſthälfte nach Garz in der Süd⸗ 
weſthälfte führt. Alle drei find keine öffentlichen, ſondern Privatwege der Befiter 
und können von biefen nach Belieben gefperrt werden. Zur Beurtheilung der Ni⸗ 
veau⸗Verhältniſſe der Hauptſenkung des Kreiſes dienen folgende Zahlen: 

Es beträgt die abſolute Höhe über der Meeresfläche in . . Par. Fuß: 

Des Stadtſees von Berl inches A 107,2 

Des Plönefluſſes 

e 100,0 

Am Wege von Kl. Latztow nach Jagow, auf der Gränze 94, 

Desgleichen von Gr. Latzkow nach Warſin, Übergang übers Bruch 90,2 
Des Plöne⸗Sees en 75, 
Des Plönefluſſes 

Am Wege von Britzig und Strosdorf nach Sabes 60, 

i as an 1 Me ee ad rt sl 55,8 

Au der Mündung in die Meduje, wie oben bemerltktk . . 53,5 

Auf Piritzer Grund und Boden, von oberhalb Warſin bis zum Einfluß in die 
Meduje, eine Strecke von 3 ¼ Mle., hat demnach die Plöne ein Gefälle von 40,7 Fuß 
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d. i.: auf jede Längenmeile im Durchſchnitt 11, Fuß, den Plöne⸗See mit einge⸗ 
rechnet, dagegen oberhalb des Sees 25, Fuß und unterhalb deſſelben im Schönings⸗ 
Kanal 14,5 Fuß. Ein Bruchland, welches meiſtentheils torfhaltig iſt, erſtreckt ſich, 
wie ſchon erwähnt, von der Meduje anfwärts bis jenſeits des Oberendes des Plöne⸗ 
Sees bei Garz und Warſin in der oben bezeichneten Länge und in einer durch⸗ 
ſchnittlichen Breite von / Mle. und darüber. Bei Fürſtenſee jedoch zieht ſich der 
ſchmale Fahrweg nach Garz am Fuße des Plateaus hin, welches, von unten ange⸗ 
ſehen, einem langen Bergzuge gleicht, der ziemlich preſch aus anſehnlicher Höhe gegen 
das ſüdoſtliche Ufer des Sees, abfällt. 

Auf der Weſtſeite des Sees, zwiſchen Garz und Klokſin tritt eine ſchmale Lands 
zunge in den See, welche, dammartig wie ſie iſt, den Namen Teüfelsdamm führt, 
vermuthlich weil die Vorfahren in ihrer kindlichen Einfalt unfähig den Grund na⸗ 
türlicher Erſcheinungen zu erkennen, Alles was ihnen als übernatürlich erſchien, den 
Werken eines vorausgeſetzten Gottſeibeiuns zuſchrieben! Dieſer Teüfelsdamm, der zum 
Gute Fürſtenſee gehört, ſchied bisher den Plöne⸗See in zwei Theile, den Kleinen Plöne⸗ 
ſee, von Garz bis über Fürſtenſee hinaus, und den Großen Plöneſee, von Fürſten⸗ 
ſee bis Lübtow. Der Name Plöne, plona der Urkunden, 1176 (S. 5) iſt ein 
flawiſcher, herzuleiten vom Stammworte pliny, d. i.: Flüſſigkeit. Auch in Hol» 
ftein iſt ein See Plön, an deſſen Ufer die Stadt gleiches Namens liegt. Der Name 
der Ihnaflüſſe, Ina, Ana der Urkunden läßt ſich auf das ſlawiſche Adjectiv iny 
zurückführen, d. h.: der andere; denn von Stettin aus war die Ihna der andere 
oder zweite Waſſerlauf von Bedeütung, namentlich im Zeitalter des Einrückens der 
Slawen, als der Waſſerſtand aller Flüſſe ein höherer war. S. Seite 4. 

Hinſichtlich der Meduje iſt auf dasjenige zu verweiſen, was darüber weiter oben, 
S. 107—114, geſagt worden. Der Plöne⸗See iſt auf feiner Streichungslinie 
von OSO. nach WNW. beinahe 1°/, Mln. lang und durchweg faſt eine Y, Mle. 
breit, ein ziemlich regelmäßiges, längliches Viereck von 3763, 9s Mg. = 0,174 Q.⸗ 
Den. Inhalt bildend. Der See iſt in feiner ganzen Erſtreckung Privat⸗Eigenthum. Er 
gehört zu 9 Rittergütern, die an ſeinen Ufern belegen find, nämlich zu Lübtow a 
und b, Sukow, Fürſtenſee, Garz, Plönzig, Klokſin, Klüken, Woitſik, davon die erſten 
4 am rechten, die übrigen 5 am linken Ufer liegen. Sukow hat den größten An⸗ 
theil mit 1130,82 Mg., demnächſt Klokſin mit 582,51 Mg., den kleinſten Antheil be⸗ 
ſaß bisher das Gut Garz mit nur 4,3 Mg. Unter den zahlreichen kleineren Seen, dem 
Sabes⸗ und dem Prilip-See im Plönebruch, bei den Ortſchaften dieſer Namen und 
durch welche die Plöne ging, die alte im Gegenſatz zum Schönings-Kanal; dem 
Bleien⸗See bei Schönwerder; dem Petznik bei Groß⸗Möllen, an der Greifenhagenſchen 
Gränze; dem Hege⸗See bei Babin und dem Langen See bei Wartenberg, die durch 
einen Graben verbunden find, dem Krummen See bei Jagow, u. ſ. w. iſt der Ban⸗ 
gaſt⸗See, der als Beſtandtheil der Kolbazſchen Domainen⸗Güter, auch dem Grei⸗ 
fenhagenſchen Kreiſe angehört, der größte. Die zum Piritzer Kreiſe gerechnete Fläche 
dieſes Sees beträgt 690,7: Morgen. 

Außer der Plöne find an fließenden Gewäſſern zu bemerken: — die Große 
Ihna, welche die Gränze zwiſchen den Kreiſen Piritz und Sazig bildet, und auf 
dieſer Strecke von 3 Min. 33, Fuß Gefälle hat, auf die Längenweite ca. 11 Fuß, 
wie die Plöne (L. B. II Th. Bd. IV, S. 7); — die Kleine oder ſ. g. 
Faule Ihna, welche als Abfluß des Mantin⸗Sees bei dem Neümärkiſchen Gute 
Kranzin, in der Nähe der Kreisgränze, dieſe bei dem Gottberger Vorwerke Grünau 
erreicht, Anfangs auf 1 ½¼ Mle. weit, bis Billerbeck die Gränze mit dem Arns⸗ 
walder Kreiſe bildet, und darauf unſern Kreis in der Richtung von OSO. nach WN W., 
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4½ Mle. weit, gleichlaufend mit dem Plönethal, auf einer Länge von 4½ Mle. 
durchfließt, um ſich der Krampehl⸗Mündung mit der Großen Ihna zu vereinigen. 
Bevor das aus dem Mantin⸗See kommende Fließ die Piritzer Kreisgränze erreicht, 
hat es ¼ Min. zu durchlaufen; fo daß die ganze Länge des Fließes, welches erſt 
auf der Pommerſchen Gränze den Namen Ihna annimmt, 5 %% Mle. beträgt. Wo⸗ 
her dieſe Ihna den Zunamen der Faulen erhalten hat, iſt nicht zu erlaütern. — 
Die Hufenitz entſteht in dem Bruche zwiſchen Prilip und Klemmen, woſelbſt ein 
Graben iſt, der das Waſſer einer Seits ſüdwärts zum Plöne-See, oberhalb Lübtow, 
andrer Seits nordwärts nach der Meduje bei Verchland abführt. — Die Parnitz 
entſteht im Piritzer Stadt⸗Eigenthum bei Eichelshagen und geht durch den ſüdweſt⸗ 
lichen Theil des Kreiſes in Meridian-Richtung durch den Bangaft-See in die Meduje. 
Keins dieſer Gewäſſer iſt ſchiffbar, daher für den Verkehr von keiner Bedeütung, 
dagegen werden die Ihnaflüſſe und die Parnitz als Triebkraft für Mühlenwerke be⸗ 
nutzt. Auf der Plöne innerhalb des Piritzer Kreiſes gibt es keine Mühlen, auch 
nicht auf der Hufenitz. Die beiden Ihnaflüſſe nehmen ihren Schlangenlauf durch 
ziemlich umfangreiche Wieſenflächen, die ſich außerdem durch einen ergiebigen Heü⸗ 
ſchlag auszeichnen. 

Sümpfe und Moräſte, im eigentlichen Sinne, gibt es im Kreiſe nicht. Die 
Terrainbildung geſtattet faſt überall Eatwäſſerungen, die daher auch Statt gefunden 
haben. Gefahr vor Überſchwemmungen beſteht für einzelne Kreistheile und Ort⸗ 
ſchaften nur im Unterlauf der beiden Ihnaflüſſe, die zur Zeit plötzlich eintretender 
Schneeſchmelze oder im Sommer bei heftigen Entladungen der Electrizität ihre Ufer⸗ 
wieſen unter Waſſer ſetzen können. Während in dieſer Beziehung der Kreis im 
großen Ganzen wenig zu beſorgen hat, ſind die Vorfluths-Verhältniſſe der Großen Ihna 
nicht geordnet, und neüerdings dadurch in eine üble Lage gekommen, daß in Folge 
richterlichen Erkenntniſſes die Große Ihna für einen öffentlichen Fluß erklärt iſt, 
daß von einzelnen Adjacenten nunmehr auch die Befreiung von der Raümung rechts⸗ 
kräftig gegen den Fiskus erſtritten iſt, und fiskaliſcher Seits eine Verpflichtung zur 
Raümung im Intereſſe der Bodenkultur nicht anerkannt wird. Offentlich iſt der⸗ 
jenige Fluß, der zum gemeinen Nutzen als Schifffahrtsſtraße oder auch als Flößbahn 
zum Transport des Holzes benutzt werden kann. Das Ober-Tribunal hat bei feinen Ent- 
ſcheidungen bisher als Grundſatz angenommen: Jedes fließende Gewäſſer, welches eine 
dieſer Eigenſchaften, oder beide beſitzt, iſt von Anfang ſeiner Fällthätigkeit bis zu deren 
Ende, d. i.: von der Quelle bis zur Mündung, ein öffentlicher Fluß. Die Mit⸗ 
glieder des Ober⸗Tribunals, die geweſenen wie die ſeienden, mögen gelehrte Kenner 
des gemeinen Rechts und des A. L.⸗R. ſein, was ihnen aber in Folge jenes Grund⸗ 
ſatzes abgeht, das iſt Erkenntniß der Natur des Fließenden. Ein Fluß kann als 
öffentlicher nur von da an betrachtet werden, wo er flößbar oder ſchiffbar wird. 
Wie es in dieſer Beziehung um die große Ihna ſteht, iſt an einer andern Stelle des 
L. B. Th. II, Bd. IV, 7, gezeigt worden. Nur im Unterlauf, von Stargard ab⸗ 
wärts, zeigt ſich noch heüte die Möglichkeit zur Ausübung einer Kleinſchifffahrt. 
Zum Flößen iſt die Ihna im Oberlauf niemals benutzt worden; bei den auf ihr be⸗ 
findlichen Mühlen ſind Flößarchen oder ähnliche Anſtalten zur Erleichtung des Ver⸗ 
kehrs nicht vorhanden. Was dagegen die Vorfluths⸗Verhältniſſe der Faulen Ihna betrifft, 
ſo ſind dieſe durch ein, unterm 1 Auguſt 1857 von der Königl. Regierung zu Stettin 
beſtätigtes Schau⸗Reglement geordnet. Wegen Regelung der Vorfluth-Verhältniſſe 
der Hufenitz ſchwebte 1863 ein Rechtsſtreit und wurde in dieſer Angelegenheit eine 
Entſcheidung des Königl. Ober⸗Tribunals erwartet. b 

Die Beſchaffenheit des Bodens im Kreiſe iſt ſehr verſchieden. Zu beiden Sei⸗ 
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ten des Plöne⸗Seethals und in nördlicher Verlängerung längs der Morgenfeite der 
Meduje, erſtreckt ſich in wenig höherer Lage über dem Thale ein ſehr fruchtbarer 
Landſtrich, der unter dem Namen des Piritzer Weizackers in ganz Pommern, 
und weit über die Gränzen des Landes hinaus, inſonderheit auch durch den kräftigen 
Menſchenſchlag ſeiner Bewohner, und durch deren eigenthümliche Tracht bekannt und 
gleichſam berühmt iſt. Das Weizacker⸗Gebiet umfaßt die mittleren Gegenden des 
Kreiſes und den größten Theil der weſtlichen Gegenden. Seine Begränzung iſt fol⸗ 
gende: — Bei Schelin, am Oſtufer der Meduje, beginnend zieht die Scheide zwiſchen 
dem Weizacker und minder fruchtbareren Feldmarken längs der Gränze des Saziger 
Kreiſes nach Klützow, geht dort über die Faule Ihna nach der Großen Ihna bei 
Kremzow, verläßt deren Thal aber ſogleich, um ſich ſüdwärts zu wenden und in 
einer krummen Linie längs Salentin, Ukerhof und Sukow an den Plöne-See zu 
treten, dieſen zu überſchreiten, umgürtet in einem konkaven, darauf konvexen Bogen 
Klokſin und Plönzig und erreicht bei Groß-Latzkow die ſüdliche Gränze des Kreiſes. 
Von da aus folgt die Scheide dieſer Gränze (ſchließt jedoch die Feldmark Schönow 
aus) bis Brederlow, wendet ſich nordwärts über Loiſt, Neü⸗Grape, Sabow, Klein⸗ 
Riſchow, Horſt, geht öſtlich über Groß⸗Riſchow nach Briſen, überſchreitet das Plönebruch 
bei Auguſthof und Sabes, umfaßt Alt⸗ und Neü⸗Prilip und Groß⸗Schönfeld und tritt mit 
der ſüdlichen Gränze der Werbenſchen Feldmark an den Meduje⸗See, deſſen öſtliches 
Ufer die Scheide bis zum Anfangspunkte bei Schelin, verfolgt. AL die genannten 
Ortſchaften gehören zum Weizacker und all' die Feldmarken, die innerhalb des nach— 
gewieſenen Gränzzuges liegen. Weizackerſche Gemarkungen ſind aber auch die in der 
nordweſtlichen Ecke des Kreiſes mit Greifenhagen gränzenden Ortſchaften finger, 
Alt⸗Jalkenberg, Babin, Wartenberg, Beliz. Der größte Theil des Kreiſes gehört 
dem Weizacker an, nach einem ungefähren Überſchlag / feiner Oberfläche oder etwa 
12 Q.⸗Mln. Weiter unten, in der Geſchichte des Rentamtsbezirks Piritz wird noch 
ein Mal vom Weizacker die Rede ſein; hier ſei nur angemerkt, daß ſein Boden im 
Allgemeinen ein humoſer ſchwarzer Lehm iſt, neben dem auch gelber Lehm vorkommt. 
Der übrige Theil des Kreiſes beſteht aus humoſem ſandigem lehmigem Sand 
und reinem Sand, letzterer vornehmlich in den öſtlichen Gegenden herrſchend. Die 
Wieſen in den Fluß⸗ und See. Niederungen find, mit Ausnahme derer an den bei⸗ 
den Ihna⸗Flüſſen, von ſehr geringer Beſchaffenheit, bergen aber ſtellenweiſe unter 
ihrer Krume große und gute Torflager, und unter dem Torf liegt in der Plöne⸗ 
Niederung Wieſenkalk, der zum Bauen ſehr gut geeignet, bisher aber wenig ausge⸗ 
beütet worden iſt. 

A. Klimatiſche Verhältniſſe. Wenngleich das Klima im Allgemeinen 
günſtig iſt und die herrſchenden Winde nicht als ſchädlich bezeichnet werden können, 
jo wird durch ſpäte Nachtfröſte, durch Roſt, welcher haüfig den Weizen, durch Mehl⸗ 
thau, welcher vielfach die Erbſen bedeütend befällt, beſonders auch durch Maüſefraß, 
durch die Maden im Raps, Weizen und Roggen, durch Regengüſſe zwiſchen der 
Blüthezeit des Wintergetreides und der Arnte und dadurch verurſachtes Lagern der 
Halmfrüchte, durch haüfigen Regen während der Arnte, und bier und dort durch 
Hagelſchauer doch manchfach der Ertrag der Acker geſchmälert. Mit den Pflug⸗Arbeiten 
kann im Frühjahr, in der Regel in den letzten Tagen des März, mit dem Szen 
Anfangs April begonnen werden. Die Frühjahrs⸗Beſtellung findet in der Zeit vom 
Aufange des April bis zur Mitte Mai, die Herbſt⸗Beſtellung vom 10 September 
bis Mitte Octobers Statt. Die Arnte des Raps beginnt gegen den 20 Juni, die 
Arnte des Getreides von Mitte Juli an und dauert bis in die zweite Hälfte des 
Auguſt. Einſchurige Wieſen werden Ende Juli, zweiſchnittige Wieſen Mitte Juni 
und Mitte September gemäht. 
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5. Bevölkerung. Sie belief ſich nach der, am 3 December 1861 Statt 
gehabten Zählung auf 43.233 Civil⸗ und 650 Militair⸗Perſonen (welche Letztere 
bei den nachfolgenden Angaben außer Betracht bleiben); zufolge der, 3 Jahre ſpäter 
vorgenommenen, Zählung hatte der Piritzer Kreis 44.166 Einwohner, exel. Militair, wo⸗ 
mit der Stand der Bevölkerung am 1 Januar 1865 bezeichnet iſt. In Gemäßheit dieſer 
Volkswege betrug die Volksdichtigkeit in den zwei Epochen 1862 und 1865, zur 
erſten 2270, zur zweiten 2325 Perſonen auf dem Raume einer Geviertmeile. 

8 fat der Zählung vom 3 December 1861 befanden ſich nach dem Alter und 
eſchlecht: a 


Männliche] Weibliche Alſo mehr 


Altersſtufen. 


Von unter bis mit 5 Jahre alt. 3491 3450 41 — 
TR 1161 1098 63 — 
, „ 1 „, FF 3479 3423 56 — 
an ne,, I 952 864 88 — 
in ad AD fie Me RT 1256 1389 — 133 
„ ee 1502 1885 — 383 
n, ,,, 1877 1926 — 49 
e ee, a 2825 2872 — 47 
dee 2282 2147 135 — 
i ne, sin yewllahrie 1270 1262 8 — 
De e 935 1004 — 69 
ee o S 321 419 — 98 
„ „ 80 „, „ 90 „ NM e 64 72 * 8 
„ „, 90 „ „ 100 „ Na Aren 1 6 RE 5 

über 100 Jahre alt. — — = en 


In den niedrigſten Altersſtufen herrſcht alfo die männliche, in den Stufen des 
mittlern oder des kräftigſten Alters der Menſchen, ſo wie in den höchſten Altersſtufen 
die weibliche Bevölkerung vor. Die Natur hat dem Weibe eine zähe Lebenskraft ver⸗ 
liehen, trotz der Gefahren, die es im Kindbette zu überwinden hat, und die ſo groß 
ſind, daß im Durchſchnitt von 26 Jahren von den 1640 jährlichen Entbindungen 
14 mit dem Tode endigen, entweder ſofort, oder alsbald in Folge der Niederkunft. 
Das Überwiegen des weiblichen Geſchlechts in der Altersſtufe vom 19 — 24 Jahre 
muß, geht es ſonſt durch längere Perioden, als Grund des kräftigen Menſchen⸗ 
ſchlages angeſehen werden, der bei den Bewohnern des Weizackers ſo auffällig iſt. 

Nach dem Geſchlechte getrennt, ſind vorhanden geweſen: 


1834. | 1843, | 1852. | 1861. 


Perſonen männlichen Geſchlechts 17.731 | 20.291 ] 21.417 

Im ganzen Kreiſe | „ weiblichen 5 17.820 | 20.491 | 21.816 
Perjonen männlichen Geſchlechts 15.459 | 17.431 | 18.194 

Anf dem platten Lande | „ weiblichen „ 15.388 | 17.552 | 18.538 
x 17 Perſonen männlichen Geſchlechts x 2.272 2.857] 3.223 
Ju der Stadt Piritz - | „ weiblichen 5 f 2.432] 2.938] 3.278 
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Mithin iſt die Zahl des weiblichen Geſchlechts in einer längern Periode über⸗ 
wiegend. f 
Nach dem Familienſtande find bei der Zählung vom 3 December 1861 


riunis.[weirtis. 


Kinder und unverheirathete Perſonen geweſeee nnn 13.620 | 13.149 
Verheirathete perfonen a ae 6 en en „ 7.256 7.260 
Wp; . ge 529 1.357 
Geſchiedene und nicht wieder verheirathete Perſoneees 12 |. 44 


Haushaltungen (Familien) gab es in jener Zählung 8.442 


Bevölkerung dem Religions-Bekenntniſſe nach: 


| 1834. | 1843. 1852. | 1861. 


Im ganzen Kreiſe . . 31.809 | 35.267 | 40.394 | 42.738 
Evangelifhe Chriſten ..] Auf dem platten Lande . . 27.929 30.808 | 34.862 | 37.559 
In der Stadt Piritz . . 3.880 4.459 5.532 6.179 
Im ganzen Kreiſe 60 56 43 45 
Katholiſche Chriſten. . .] Auf dem platten Lande 18 14 13 22 
In der Stadt Piritz - 42 42 30 23 
Im ganzen Kreiſe 210 228 324 450 
Mofaiihe Glaubensgenoſſen] Auf dem platten Lande 4 251 141 151 
In der Stadt Piritz 206 203 213 299 


Den evangeliſchen Chriſten find bei der Zählung von 1861 einige Diſſidenten 
hinzugerechnet, welche, 17 an der Zahl, unter Leitung eines Baptiſten zeitweiſe 
gottesdienſtliche Zuſammenkünfte halten. Sie wohnen auf dem platten Lande. 

Nach den vorſtehenden Angaben iſt die Zunnahme der jüdiſchen Bevölkerung eine 
ganz unverhältnißmäßig große. Während ſeit dem Jahre 1834 die Bevölkerung über⸗ 
haupt um 34 Procent geſtiegen iſt, haben ſich die moſalſchen Glaubensgenoſſen um 114 
Proct. vermehrt, theils in ſich ſelbſt, da das Judenweib bei frühzeitiger Empfängniß 
ſehr fruchtbar zu ſein pflegt, theils durch Zuzug von Außen. Die überaus große 
Zunahme der moſaiſchen Glaubensgenoſſen auf dem Lande, innerhalb der letzten 20 
Jahre, ſcheint zu beweiſen, daß der ihnen beiwohnende — Schachergeiſt, unter 
Guts⸗ und Bauerhofsbeſitzern ein einträgliches Feld der Thätigkeit gefunden hat. 
Vom Jahre 1858 bis zum Jahre 1861 iſt die Geſammt⸗Bevölkerung des Kreiſes 
um 7,00 Proct. gewachſen, dagegen hat die jüdiſche Bevölkerung um 7,01 Procent 
zugenommen. 

Die Bevölkerung des Kreiſes vertheilt ſich auf 1 Stadt, 1 Flecken, 103 Ort⸗ 
ſchaften und 40 Vorwerke und andere kleine Anſiedelungen. 1861 betrug die Zahl 
der Einwohner des platten Landes 36.732, der Stadt Piritz 6501. Der Flecken 
Werben, welcher mit den ländlichen Ortſchaften im Weſentlichen ſich in gleichen 
Verhältniſſen befindet, und die 103 Dörfer hatten zuſammen 34.955, alſo jedes 
Dorf durchſchnittlich 336, die 40 Vorwerke und Etabliſſements zuſammen 1777, 
oder durchſchnittlich 44 Seelen. a 

Die Zunahme der Bevölkerung von der Zeit der gegenwärtigen Abgränzung 
des Kreiſes ergibt ſich aus nachſtehender Überſicht. 
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Zahl der Einwohner. | 1817. | 1834. | 1846. 1861. 
SHE PD „ 3.241 4.136 5.081 6.501 
Ritterſchaftlichen Dürfr . » » » 2 2.2. 9 13.711 | 16.941 | 19.570 | 21.663 
Air:: 8.712 | 11.010 | 12.951 | 15.069 
Summe des platten Landd en 22.423 | 27.951 | 32.521 36.732 
Summa des ganzen Kreis . . - 2 2 2 20. | 25.664 | 32.087 | 37,602 | 43.233 


Hiernach iſt die Bevölkerung des ganzen Kreiſes von 1817 bis 1861, um 
68,4 Pret., alſo durchſchnittlich in jedem Jahre 1,5 Pret. geſtiegen. In dieſer gan⸗ 
zen Periode iſt die Zunahme im Allgemeinen eine ziemlich gleichmäßige geweſen; doch 
iſt bei den Zählungen im Jahre 1855 und im Jahre 1858 das Reſultat nicht ſo 
günſtig, als in der übrigen Zeit. Für die Zählung im Jahre 1858 erklärt ſich 
dies durch die ſeit 1855 eingetretene Auswanderung (ſ. unten Nr. 6). Vergleicht 
man die Zunahme der Bevölkerung in der Stadt Piritz und den einzelnen Ort⸗ 
ſchaften des platten Landes, ſo macht ſich hier ein erheblicher Unterſchied bemerkbar. 
Es beträgt nämlich — 


Die Vermehrung der Bevölkerung. | Bon 15 7 1861 ee 


aan e, ee 68,40 1,55 

, ee ne = ee 100,50 2,28 

Auf dem platten ende 3 63,81 1,45 
Davon: 

In den ritterſchaftlichen Dörfern 57,99 1,81 

In den ß 72,96 1,65 


Die geringere Zunahme in den ritterſchaftlichen gegen die Bauerdörfer iſt 
daraus abzuleiten, daß ſich die Zahl der ſelbſtändigen Grundſtücke in den erſteren in 
Folge der Vereinigung kleinerer Beſitzungen mit den Rittergütern verringert, in den 
Bauerdörfern dagegen durch Zerſtückelung vermehrt hat. Der ſ. g. Conſervatismus 
nennt Erſteres „Conſolidation des großen Grundbeſitzes“, Letzteres, die Parcelirung 
von Bauerhöfen, „Jüdiſche Güterſchlächterei“. Der echte Conſervatismus, der ſich 
aüßert durch Erhaltung des Grundbeſitzes in Einer und derſelben Familie im Lauf 
von Geſchlechtsfolgen und Jahrhunderten, hat auch im Piritzer Kreiſe einen argen 
Stoß erlitten! In dieſem Kreiſe find eigentlich nur noch zwei alte Stammfamilien: 
die Schöninge und die Wedel. 


Verſchiedene Sprachſtämme gibt es im Kreiſe nicht; von der ganzen Bevölkerung 
wird Deütſch geſprochen, vom Landvolke und von den kleinen Leüten in der Stadt 
durchweg in platter Mundart. Ein näheres Studium dieſer Mundart mit Unter⸗ 
ſcheidung des Weizackers-Volks von den Bewohnern der öſtlichen Gegenden des Kreis 
ſes gehört auf einen — Wunſchzettel, deſſen Berückſichtigung den Gutsherren, den 
Geiſtlichen und intelligenten Landſchullehrern dringend empfohlen wird. Genaue Kennt⸗ 
niß der Dialecte kann zu Schlüſſen über die Urheimath im weſtlichen Deütſchland 
führen, woher die Vorältern der Weizacker⸗Bauern gekommen ſind. Auch die Fa⸗ 
milien-Namen geben dafür Anhaltpunkte, wie denn auch die Trachten nicht außer 
Acht zu laſſen ſind. 


6. Abzüge und Zuzüge der Bevölkerung. Seit dem Jahre 1855 
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— die älteren Acten ſind nicht mehr vorhanden — hat eine bedeütende Auswau⸗ 
derung Statt gefunden. In den acht Jahren bis incl. 1862 hat fie betragen: 


Perſonen überhauft . 2122 Das Ziel der Auswanderung 
Davon waren 

Männliche 1111 Andere deütſche Staaten für . 4 Perſ. 

Weibliche e Sim, IBBBE, u 


Männliche Perſonen . . 422 Mittel: und Südamerika. 438 „ 
Meihlichet . . 404. Auftralin nm 16; 7 

Über 14 Jahre alte 
Männliche Perſonen 689 Alla. een 322861 85 
Weibliche nr e er en 2 20,5, 

Dagegen find während dieſes ganzen Zeitraums als eingewandert nur 25 Per⸗ 
ſonen nachgewieſen, wol ausſchließlich aus anderen Gegenden der Monarchie. Die 
Zahl der Ausgewanderten iſt jedenfalls noch größer, als amtlich bekannt geworden 
und durch die Liſten feſtgeſtellt iſt; dies iſt auch bezüglich der Einwanderungen ſehr 
wahrſcheinlich, jedenfalls iſt aber die Einwanderung aus fremden Ländern nur gering, 
wenn überhaupt vorhanden. Die Veranlaſſung zu der ſehr bedeütenden Aus wan⸗ 
derung liegt hier im Piritzer Kreiſe wie aller Orten vorzugsweiſe darin, daß die 
nach Nordamerika übergeſiedelten Perſonen zum Theil daſelbſt ein beſſeres Fortkommen 
gefunden haben, als es im deütſchen Vaterlande der Fall war. Die günſtigen Schil⸗ 
derungen, die ſie den, in der Heimath zurückgebliebenen Verwandten und Freünden, 
vom amerikaniſchen Eldorado mitzutheilen pflegen, reizen ſodann auch dieſe zur Aus⸗ 
wanderung, welche, iſt erſt die Luſt dazu erwacht, von betriebſamen und gewinn⸗ 
ſüchtigen Agenten noch mehr gefördert und ausgebeütet wird. Was von dieſen Agen⸗ 
ten, einer wahren Landplage, zu halten, iſt oben, S. 394, geſagt. Vorzugsweiſe 
Eüropamüde im Piritzer Kreiſe find Arbeiter und überhaupt Kinder baüerlicher und 
kleiner Beſitzer. Jenſeits des Atlantiſchen Oceanthals wollen ſie ſich auf eigenem 
Grund und Boden anſiedeln, wozu ihnen hier in der Heimath theils die Gelegen⸗ 
heit, theils die Mittel fehlen. Die Auswanderung nach Afrika richtet ſich nach den 
neüen Ländern jenſeits des Kaps der guten Hoffnung. Nach Rußland find meiſt nur ſolche 
Leüte gegangen, die nicht einmal die Koſten der Reiſe für ſich und ihre Angehörigen 
beſtreiten konnten und für fremde Rechnung von gewiſſenloſen Agenten als — weiße 
Sklaven angeworben wurden! Aus Rußland find einzelne Perſonen zurückgekehrt, 
welche die dortigen Verhältniſſe anders gefunden haben, als ſie ihnen vorgeſpiegelt 
worden waren. In Folge deſſen hat die Luſt zur Überſiedlung nach dem großen 
Slawen⸗Reiche merklich nachgelaſſen. Kämen auch von ſolchen Ausgewanderten, 
denen es in Amerika ſchlecht geht, haüfiger Nachrichten nach Deütſchland, als es 
der Fall iſt, ſo würde das Wanderfieber ſich bald vermindern. Aber die bethörten 
Leüte ſchämen ſich, die Wahrheit zu geſtehen. 

Über die Ab⸗ und Zuzüge der Bevölkerung aus anderen Provinzen und Krei⸗ 
ſen der Preüßiſchen Staaten ſind Nachrichten nicht vorhanden. Zur Arntezeit kom⸗ 
men alljährlich aus dem Warthebruche Arbeiter in die hieſige Gegend, welche auf 
den größeren Gütern die Arntearbeiten verrichten helfen, eine lohnende Beſchäftigung 
finden und nach Beendigung derſelben in ihre Heimath zurückkehren. Mit dieſen 
Leüten — Schnitter werden ſie genannt — wird ein ſchriftlicher Contract durch 
ihren Vorſteher — Vorſchnitter — von dem betreffenden Gutsbefiger geſchloſſen, und 
als Lohn ein Antheil an den durch fie geärnteten Früchten ausbedungen. 

7. Eheliche und Geburts⸗Verhältniſſe. Nach den Bevölkerungs- 
liſten ſtellt ſich die Zahl der Geburten, wie folgt: 
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Es ſind geboren: —4 1861. | 1834— 1801. 


z N 154] 247 5.279 
nämli 

Dane a ee. hie 3 791 119 2.704 

ie Adchen . in 75 128 2.575 

In der Stadt Pirik 1 unehell 32 ie m sense 20 36 594 
nämli 

Knaben ee, eee a ne 10 19 315 

EL 10 17 279 

üßerhanpt a rt 1.204 1.572] 39.138 
nämli 

Rade „ eee SURDRAIE RE: 6411 804 20.238 

L „ e 563 768 18.900 

Auf dem platten Lande Darunter find uneheliche 761 122 2.563 

nämlich 8 

ämli 

L eee, 41 60 1.328 

ARHDEN Ban „ENT, sun RL. 35 62 1.235 

n 9 N ee 1.358 1.819 44.417 
nämli 

at ae IE A Netter 720] 923 22.942 

f ichen? . es eee. 638 896 21.475 

Im ganzen Kreiſe We * unehelich 961 158 3.157 
nämli 

ee 51 79 1.643 

ech e ee, 45 79 1.514 


Vergleicht man die Zahl der Geburten mit der Bevölkerung überhaupt, fo geht 
daraus hervor, daß auf 1000 Perſonen der Bevölkerung in der Stadt Piritz etwa 
35, auf dem platten Lande dagegen 45 Geburten jährlich kommen. Die Zahl 
der gebornen Knaben iſt im Durchſchnitt größer, als die der Mädchen, und auf dem 
platten Lande verhältnißmäßig größer, als in der Stadt. Die Zahl der unehelichen 
Geburten beträgt in dem 28 jährigen Zeitraume von 1834 — 1861 im ganzen Kreiſe 
7,10 Procent, in der Stadt Piritz 11,25 Proct., auf dem platten Lande dagegen 
6,54 Proct. aller Geburten. 

Getraut ſind während des Jahres 1861 — 

In der Stadt Piritz: 50 Männer unter 45 Jahren mit Frauen unter 30 Jahren, 
7 Männer unter 25 Jahren mit Frauen über 30 und unter 45 Jahren, 2 Männer 
des nämlichen Alters mit Frauen über 40 Jahren, endlich 1 Mann über 45 Jahre 
und unter 60 Jahren mit einer Fran unter 30 Jahren. 

Auf dem platten Lande wurden 233 Männer unter 45 Jahren mit Frauen unter 

30 Jahren getraut, 28 Männer dieſer Alters ſtufe mit Frauen über 30 Jahre und 
unter 45 Jahren, 1 Mann deſſelben Alters mit einer Frau, welche über 45 Jahre 
alt war; ſodann 1 Mann über 45 und unter 60 Jahre alt mit einer Frau, die 
unter 30 Jahre alt war, und endlich 8 Männer gleiches Alters mit Frauen über 
30 Jahren und unter 45 Jahren. 
Überhaupt betrug im Jahre 1861 die Zahl der getrauten Paare, in der Stadt 
Piritz 60, auf dem platten Lande 271, daher im ganzen Kreiſe 331; davon waren 
328 evangeliſche und 3 moſaiſche Ehepaare. Auf ca. 125 Köpfe der Bevölkerung 
kommt jährlich eine Eheſchließung. 

8. Geſundheits⸗ und Sterblichkeits⸗Verhältniſſe. Im Piritzer 
Kreiſe, Stadt und Land zuſammen gerechnet, find: 
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Zahl der Sterbefälle. 


Geſtorben, männliche und weibliche Perſonetetet :: 

Darunter 
/ VT 1.421 
Kinder bis zum vollendeten Iften Jahre 7.257 
Greiſe in einem Alter von 90 — 100 Jahren 66 


Das Verhältniß der Todtgebornen zu den Geborenen überhaupt beträgt durch⸗ 
ſchnittlich 3,19 Procent, erſcheint aber in den 30er Jahren niedriger, als in der Jetzt⸗ 
zeit. Die Zahl der Todtgeborenen unter den unehlichen Kindern zu den unehelichen 
Geburten belaüft ſich auf 3,83 Procent. Im erſten Lebensjahr verſtarben 16,3 Pro⸗ 
cent der ehelichen Kinder, dagegen 20,6 Procent der unehelichen Kinder. 

In dem Zeitraume von 1834 — 1861 find 44.417 Perſonen geboren und 
28.571 geſtorben, alſo 15.846 Perſonen mehr geboren, als geſtorben, während die 
Zählung vom 3 December 1861 gegen die Zählung am 3 December 1834 nur 
ein Mehr von 11.146 nachweiſet. Der Unterſchied erklärt ſich durch die ſtarke Aus⸗ 
wanderung, da der Zuzug aus anderen Kreiſen ſich mit dem Abzuge ungefähr decken wird. 

Dem Familienſtande nach find im Jahre 1861 geftorben: 


Kinder und Leüte ledigen Standes weltlichen Geſchlechts 91 
5 : 

Verhefrathete Peron??? ENEN, oe ea)» "nfieihhe —.— * ; 3 . f an 

Verwittwete PerſonPeee nn Männer 25 


Frauen n een 71 


In früheren Jahren find Aufnahmen hierüber nicht erfolgt. 


Den Jahreszeiten nach ſtarben ıso1. | 1831 — 1801. 


Ju Januar Februgr, Mär:; 8 232 7.223 
, / . 5.948 
„Juli, auge eee eee 485 7.204 
„Oktober, November, Dezember 438 8.200 


Im Allgemeinen iſt alſo die Sterblichkeit in den Monaten April, Mai und 
Juni im Kreiſe am geringſten, zugleich am gleichmäßigſten, am größten und ſchwan⸗ 
kendſten dagegen in den Monaten Oktober, November und December. Die Sterblich⸗ 
10 in dem 38jährigen Zeitraume von 1834 — 1861 beträgt, nach Procenten ger 
rechnet im 


Januar, Februar, März. . 25,28 
April, Mai, Juni 20,81 
Juli, Auguſt, September . . 25,21 
October, November, Dezember. . 28,70 


In Betreff der Todesurſachen weiſen die Bevölkerungsliſten nach, daß ge⸗ 
ſtorben ſind — 


52 * 
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Bezeichnung der Todesart. 1834. 1860. | 1834 — 1860. 


Durch Erreichung des natürlichen Lebensziels an Entkräftung von Alter 
eee e Vor eratarn APT er Kae 
e ˙ . RR, 
Bein de j 4 
Dun die Polen . l OR 
Durch Waſſerſcheü oder Hundswuiii dg. 


169 


106 


Summa 


Für das Jahr 1861 liegt das Schema zur Bevölkerungsliſte anders, ſo daß 
von einer Aufführung der Geſtorbenen nach der Todesurſache abzuſehen war. 

Es ſtarben circa: 

31,79 Procent an iuneren hitzigen Krankheiten, 
32,78 „ an inneren langwierigen Krankheiten, 
13,35 „ erreichten das gewöhnliche Lebensziel an Entkräftung von Alter. 

Bei dieſer Kategorie iſt die Zahl der Frauen erheblich größer als die der Männer. 
Das Verhältniß iſt 9 zu 8. 

10,86 Procent an ſchnell tödtlichen Krankheitszufällen, Blut-, Stick- und 
Schlagfluß, 
0,50 „ etwa trifft auf Selbſtentleibung; 
Dieſe kommt bei Männern etwa 4 Mal ſo oft, als bei Frauen, vor 
0,50 Procent an Pocken — Und vom weiblichen Geſchlecht: 
2,87 „ in Folge der Entbindung. 

Eine Veränderung in dieſen Verhältniſſen, namentlich auch in Betreff des 
Selbſtmordes iſt innerhalb des vorbezeichneten Zeitraums von 37 Jahren nicht wahr- 
nehmbar geweſen. b h 

Wohnplätze. Die Überfiht der hauptſächlichſten Verhältniſſe der ver- 
ſchiedenen Wohr plätze für das Jahr 1861 weiſet, wie ſchon oben erwähnt wurde, 
1 Stadt, 1 Flecken, 103 Dörfer und 40 Vorwerke, Colonien und einzeln liegende 
Gehöfte, nach. Mit Ausnahme von Ludwigethal und Neü-Prilip find 103 Dörfer 
geſchloſſene Ortſchaften, von denen auch in geringerm Umfange kleinere Beſitzungen 
— Bauerhöfe von ca. 100 Mg. — abgebaut ſind, ſo daß das Zuſammenwohnen die 
Regel iſt. Die 40 Vorwerke, Colonien und einzelne Höfe ſind meiſten Theils zu 
größeren Gütern gehörige Vorwerke. Unter den 103 Dörfern ſind 12 nur aus 
Einem Gute, 39 nur aus ländlichen Gemeinden und 52 aus ſelbſtändigen Gütern 
und Gemeinden beſtehende Ortſchaften. 

10. Gebaüde. Die Zahl derſelben beträgt, zufolge der ſtatiſtiſchen Tabellen 
im Jahre 1834. 1861. 

Öffentliche Gebaüde überhaufft. 206 291 

Darunter: 

Dur den Beitedenſt e „ 86 86 

r SEEN 91 95 

‚Armen, Kranken⸗ und Verſorgungshaüſer 8 41 

Für die Stants-Verwaltung . EN a ce 
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1834. 1861. 
Für die Ortspolizei⸗ und Gemeinde Verwaltung 36 49 
Für die Militair-Verwaltung . . ee e, 5 4 
Privat⸗Gebaüde überhauf t. 68.723 10.091 

Darunter: 

Privat⸗Wohnhaüſe r 4.074 4.381 
Vabrif-Gebaüde, Mühlen, Privat⸗ Magazine . 2279 297 
Ställe, Scheünen und Schuppen 4.370 5.413 

Die Zahl der Gebaüde iſt allmälig und regelmäßig geſtiegen. Im Jahre 1861 
kamen auf 100 Wohnhaüſer 986 Menſchen, d. i. auf jedes Wohnhaus im Durch⸗ 
ſchnitt beinahe 10 Bewohner. 

Die Mehrzahl der Gebaüde auf dem platten Lande ift bei der Alt-Pommer⸗ 
ſchen Land⸗Feüer⸗Societät verſichert. Über dieſe Verſicherungen, namentlich die 
Höhe der Verſicherungsſummen, die gezahlten Beiträge und die gewährten Brand⸗ 
Entſchädigungen ſind ausführliche Nachrichten vorhanden. Wenngleich nun dieſelben 
kein vollſtändiges Material für den geſammten Gebaüdeſtand geben, weil manche Ge- 
baüde gar nicht, andere bei Privatgeſellſchaften verſichert ſind, ſo werden die An⸗ 
gaben doch kaum 5 Procent hinter der Wirklichkeit zurückbleiben und es geben dieſe 
Nachrichten nicht blos einen richtigen Überblick über die Verſicherungen bei der Alt- 
Pommerſchen Land⸗Feüer⸗ Societät, ſondern fie liefern überhaupt einen Anhalt zur 
Beurtheilung des baulichen Zuſtandes der Gebalde, deren Werth und die Statt ge- 
habten Brände. 

Es waren verſichert im Jahre 1852. 1861. 

In Klaſſe I z ene Thlr. 548.450 984.450. 
„ Klaſſe II / ⁰ •Ä!!T 3333 ˙ wal 
e . 
eee © Semsıp nt HR HT WISERR 5 91.050 86.100. 

Summa „ 3.49265 4.108 8. 

In der Iſten Klaſſe werden verſichert: ganz maſſive Gebaüde mit feüerſicherer 
Bedachung; in der IIten Klaſſe: Gebaüde mit fellerſicherer Bedachung: in der III ten 
Klaſſe: Gebaüde mit Strohdächern und in der IVten Klaſſe Mühlen und Schmieden. 
Gebaüde, in denen feüergefährliche Gewerbe betrieben werden, ſind um eine Klaſſe 
niedriger geſtellt, als dies nach ihrer Bauart der Fall ſein würde. 

Nach der vorſtehenden Überſicht hat in einem Zeitraume von 10 Jahren, 
1852 — 1861, der Gebaüdewerth um 17 Procent zugenommen. In Klaſſe III — 
die Klaſſe IV kommt nicht weſentlich in Betracht — hat der Werth um 3 Procent 
abgenommen, iſt dagegen in Klaſſe II um 19 Procent, und in Klaſſe I gar um 
80 Procent geſtiegen. Vor 10 Jahren kamen 49 Procent des ganzen Verſicherungs⸗ 
werthes auf die Klaſſe III, auf die Klaſſen I und II nur 48 Procent, jetzt fallen 
56 Procent auf die Ifte und IIte Klaſſe und nur 41 Procent auf die IIIte. 

Während des 10jährigen Zeitraums von 1852 — 1861 find — 


An die Alt⸗Pommerſche Klaſſe L. | Klaſſe M. | Klaſſe III. [Klaſſe W.] Summa. 
Land Feüer⸗ Societät 
an Beiträgen gezahlt 
für Gebaüde Thlr. 9.253. 1. 3 
Dagegen ſind von ihr 
Braudentſchdigun en 
gewährt .. Thlr. 2.722. —.— 


27.337. 8. 9 66.295. 11. — 5.309. 22. 6 108,195, 25. 6 


20.333. 25. 123.521. 12. 602.985. —. 129.612. 7.6 
Hiernach find dem Kreiſe in dem letzten Decennium 21.418 Thlr. mehr Brand- 
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entſchädigungen von der Societät gezahlt worden, als Beiträge aufgebracht ſind. 
Somit iſt der Vorwurf, den man dem Piritzer Kreiſe Seitens anderer Kreiſe ger 
macht hat, er abſorbire mehr Gelder der Alt-Pommerſchen Land-Feüer⸗ Societät, 
als er einbringe, in Betreff dieſes Jahrzehents begründet. Wenn man aber aus 
dieſem Umſtande hat folgern wollen, es entſtänden in dieſem Kreiſe mehr Brände, 
als in anderen Kreiſen, fo iſt das nicht richtig. Es find nämlich in dem Decen- 
nium von 1852 — 1861 geweſen 
Brände. Beiträge. 


Im ganzen Bezirk der Societãſw!!te. 1447 Thlr. 1.406.711. 7. 6 
E e ,, Amine te A gpuksiüllt St 9337, 108.195. 25. 6 


: Vergleicht man die Summen ſämmtlicher Beiträge mit den Beiträgen aus dem 
Piritzer Kreiſe und die Zahl der Brände mit den Bränden im Piritzer Kreiſe, ſo 
ergibt ſich für den Piritzer Kreis, daß die Zahl der Brände verhältnißmäßig ge⸗ 
ringer iſt. Einen abſolut richtigen Anhalt kann übrigens eine derartige Vergleichung, 
mag man ſie aufſtellen, wie man will, nicht abgeben. Die Zahl der Brände iſt 
nicht größer, wol aber der Umfang, den einzelne Feüersbrünſte erlangt haben. 
Der Grund hierfür iſt in örtlichen Umſtänden, namentlich darin zu ſuchen, daß von 
alten Zeiten her die Gebaüde enger zuſammen gebaut ſind, wozu die größere Frucht⸗ 
barkeit und der dadurch bedingte höhere Werth des Grund und Bodens unfehlbar 
die nächſte Veranlaſſung gegeben hatte. Die Beiträge für die bei der Altpommerſchen 
Land- Feüer⸗Societät verſicherten Gebaüde werden nach der Höhe der Verſicherungen 
und zwar ſo repartirt, daß für 100 Thlr. Verſicherung Einheitsſätze für die ver⸗ 
ſchiedenen Klaſſen beſtehen. Die Verhältnißzahlen find: 1. 2. 4. 6. Es beſtätigt 
ſich auch nach den hier gemachten Angaben, daß die Beiträge der beiden erſten Klaſ⸗ 
ſen gegen die Beiträge in der Zten und 4ten Klaſſe verhältnißmäßig zu hoch find. 

Der Piritzer ländliche Kreis iſt in 12 Feüer⸗Polizei⸗Bezirke getheilt. Jedem 
Bezirke ſteht ein Feüer⸗Polizei⸗Bezirks⸗Commiſſarius vor, der eben ſo wie ſein Ver⸗ 
treter von der Kreistags-Verſammlung gewählt wird. Beide bilden für ihren Be⸗ 
zirk gleichzeitig die Bezirks⸗Abſchätzungs⸗Commiſſion für die bei der Altpommerſchen 
Land⸗Feüer⸗Societät zu verfichernden Gebaüde. Auch im diesſeitigen Kreiſe haben 
die Ortſchaften ſich auf die Entfernung einer Meile gegenſeitig bei entſtehendem Feüer 
Hülfe zu leiſten, und beſtehen hierüber, ſo wie über die Zahl der zur Hülfeleiſtung 
zu ſtellenden Waſſerwagen und Mannſchaften beſondere Feſtſetzungen. Auf dem 
platten Lande ſind 50 fahrbare Feüerſpritzen vorhanden, demnach auf 2 Quadrat⸗ 
meilen 5 Spritzen. Wegen Eintheilung des Kreiſes in 12 Feüerlöſch⸗Polizei⸗Be⸗ 
zirke und wegen Aufſtellung der Spritzen ſind am Schluß dieſer allgemeinen Kreis⸗ 
Beſchreibung Nachweiſungen angehängt. 

11. Grundeigenthum. Die Flächengröße des Kreiſes iſt bereits oben, 
S. 399 angegeben. Wie die Grundfläche unter die verſchiedenen Kulturarten und 
Benutzungen vertheilt iſt, hat man früher nicht gewußt, weil der Leiter der ſtatiſti⸗ 
ſchen Centralſtelle, dem Menſchen und dem — lieben Vieh großen Raum gönnend, 
feltfamer Weiſe keinen Werth auf die Kenntniß von der Vertheilung des Bodens 
unter die Kulturpflanzen legte. Erſt nach ſeinem Tode iſt dieſem wichtigen Gegen⸗ 
ſtande der Statiſtik einige Aufmerkſamkeit zugewendet worden, wozu der Herausgeber 
des L. B. im mündlichen Verkehr Einiges beigetragen hat. Die erſten Verſuche nach 
dieſer Richtung fallen ums Jahr 1855. Entſcheidendere Reſultate für den Piritzer 
Kreis ergibt das folgende, aus den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Arbeiten der Jahre 
1862 — 1865 hervorgegangene — 


Geſammt⸗Ergebniß der Einſchätzung der Liegenſchaften. 


— . )' ö — —— —ß⅛j＋;ccdqñ ä ͤ ˙ ... ——xßůßꝛö«X*—⏑?tꝝʃ n —ßÄ—lI 


Flächeninhalt in Preüſſiſchen Morgen. 
Kulturarten. Kaffe Klaſſe | Klaſſe | Klaſſe | Klaſſe 
% 4. 5. 6. V. 


Klaſſe | Klaſſe 
2. 3. 


Ackerland 

Gartenland. 
Wieſen 16,97 
Weiden 5 95,45 
Holzungen — 


363,33 
3,96 


8.809,60 | 35.316,98 
8,19 77,35 
28,89 | 504,28 
483,27 | 813,85 


73.930,53 
103,60 
2.978,46 


94.064,82 | 55.010,39 
1.025,41 197,02 
8.329,76 | 14.286,20 
3.255,42 | 6.684,98 | 3.874,67 4.017,69 
3.334,02 | 228,65 8.010,53 | 3.894,34 4.526,08 | 2.160,73 | 
Wafferftiide . 4,82 81,83 | 381,15 15.494,45 — 5 u 

Odland 3,32 18,73 100,26 — — 
Unland — — 


20.672,43 
29,95 
10.597,21 


Summa der eingeſchätzten Liegenſchaften mit 3243 Beſitzern und 
Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertragloſe Grundſtücke: 
a) Land (Wege, Landſtraßen, Triften, Beg räbnißplätze u. ſ. w.) 
b) Waſſer (Flüſſe, Bäche u. ſ. w.) 4 
Hofraüme, Gebaüdeflächen und unter 1 Morgen große Hausgärten 


11.734 Beſitzſtücken 


Überhaupt 


Die eingeſchätzten Liegenſchaften umfaſſen: 
a) An Be ee Soden > mu. nn u AS 28 a LER 
b) An Grundſtücken, welche der Steiter nicht unterworfen find . - Fi A 


Zufammen, wie oben 


Flächeninhalt der Liegenſchaften in Procenten der Schlußſumme: 
Holzungen 5,4 Pret. Wege ze. 21 Pret. 
Waſſerſtücke 4,0 „ Flüſſe, Bäche 0,4 „ 
, ©, =... 07 

Zuſammen 96,8 „ Überhaupt . . 100,0 „ 

Reinertrag vom Morgen Landes: 
Weiden 10 Sgr. Odland . 1 Sgr. 
Holzungen 17 , 1) Durchſchnitt 42 „ 
Waſſerſtücke . 1 „ 2) Kreisdurchſchnitt 41 „ 


Ackerland. 
Gärten 

Wieſen 
Weiden 


Ackerland 
Gärten 
Wieſen 


5.732,63 
4.433,77 
1.624,77 

112,34 


Summa. 


293.900,71 
1.446,08 
41.175,54 
20.850,05 
22.266,69 
15.962,25 
122,31 
10,40 


395.734,03 
8.726,40 


1.649,56 
2.896,51 


409.006,50 


362.368,91 
33.365,12 


Steüerpflichtig 


Steüerfrei 


Steülerpflichtig. 
Steüerfrei 1 
Zuſammen 


Reinertrag 
Thlr. 


498.335,86 
2.948,34 
31.136,43 
7.284,22 
12.524,26 
572,39 
5,88 


552.807,38 
552.807,38 


519.670, 74 
33.136,64 


[95.734,03 | 552.807,38 


91,6 Pret. 


PO — Mama ug 


unamphrRgung 
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Nach den früheren ſtatiſtiſchen Aufnahmen, die Zahl der Beſitzungen betreffend, 
von denen die jüngſte Aufnahme im Jahre 1858 bei Gelegenheit der damaligen allge⸗ 
meinen Volkszählung, als ein wiederholter Verſuch zur Ermittelung der Größe des 
Grundeigenthums, Statt gefunden hat, ſoll es gegeben haben: 


Beſitzungen Geſammtfläche 
Von 600 Mg. und darüber 77 mit 196.396 Mg. 
„ 300 — 600 MR ... 37% 15.534 „ 
„ 30. — 300 , 3. 1258 „ 184349 


a 590, 691 , 8 
1 Mg: und darunter 890 „ 1.319 „ 
Summa. . 2893 mit 375.770 Mg. 

Dieſe Angaben ſind, nach Lage des Verfahrens, welches bei der ungewohnten 
Arbeit befolgt worden, für wenig zuverläſſig zu erachten, gewähren indeſſen immer⸗ 
hin einen ungefähren Anhalt. Thatſache aber iſt es, daß die Zahl der eigentlichen 
Bauerhöfe, d. i. der geſpannfähigen Nahrungen von 50 — 250 Mg. Fläche, wie 
in ganz Pommern, ſo auch im Piritzer Kreiſe abgenommen hat. In denjenigen Ort⸗ 
ſchaften, wo ſich größere Güter befinden, find dergleichen Wirthſchaflen, wie ſchon 
oben erwähnt, mehrfach von den Beſitzern der Güter angekauft, dagegen in den eigent⸗ 
lichen Bauerdörfern von ſ. g. Güterſchlächtern, nicht blos moſaiſchen, auch chriſtlichen 
Glaubens, gewerbsmäßig parcelirt worden, während Parcelirungen in Folge von Erb⸗ 
theilungen nur in geringem Maße vorgekommen ſind. 

Die Regelung der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe iſt überall im Kreiſe 
längſt beendigt, auch die Gemeinheits⸗Theilung, mit alleiniger Ausnahme des großen 
Dorfes Letnin, ausgeführt und die Ablöſung der aus dem gutsherrlichen Verhält⸗ 
niſſe herrührenden Abgaben größtentheils durch Umwandlung in Renten erfolgt. Die 
General⸗Commiſſion wird, wenn nicht etwa die Gemeinheits⸗Theilung in Letnin bean, 
tragt werden ſollte, mit Ausnahme einiger noch nicht vollſtändig abgeſchloſſenen Arbeiten, 
und mit Ausnahme der Regelung der Piritzer Stadtforſt, keine Thätigkeit mehr im 
Kreiſe zu entwickeln haben. Und ſo iſt es in den allermeiſten Kreiſen, daher es an 
der Zeit ſein dürfte, dieſes in Stargard beſtehende Collegium, mit zahlreichem Beam⸗ 
ten⸗Perſonal, eingehen zu laſſen, und die noch übrig gebliebenen wenigen Reſte den 
drei Königlichen Regierungen Behufs ihrer Erledigung zu überweiſen. 

An Renten für abgelöſte gutsherrliche Leiſtungen der baüerlichen Wirthe kamen 
im Jahre 1863 auf: Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 

Domainen⸗Renten (nach Abzug von 0,1) . . 16.596. 3 


Desgleichen volle. 1.673. 4 
f ö 18.269. 7 
Renten der Rentenbauk A 4½ Procent . . . 10.379. 
Desgleichen & 5 Procenktt 1.028. 16 
f 11.407. 19 


Ln In Summa 29.676. 26 

Die Kauf⸗ und Pachtpreiſe, welche in den letzten 10 Jahren bezahlt worden 
ſind, geſtalten ſich außerordentlich verſchieden, je nach der Qualität des Bodens, der 
Lage und dem Kulturzuſtande. Da es bei Abſchließung von Kaufverträgen nicht 
Brauch iſt, den Werth für das Gebaüde⸗Inventarium beſonders auszuwerfen, fo läßt 
ſich bei dem Verkaufe der mit Gebaüden beſetzten Grundſtücke ein genügender Anhalt 
für den Kaufpreis des bloßen Grund und Bodens aus den Verträgen allein nicht 
gewinnen. Dies iſt bei Beurtheilung des in den nachſtehenden Überſichten enthaltenen 
Kauf⸗ bezw. Pachtpreiſes pro. Morgen Landes nicht unberückſichtigt zu laſſen. 
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überſicht 
der Kauf- und Pachtpreiſe, welche für Grundſtücke im Piritzer Kreiſe in den zwölf 
Jahren 1850 —1861 bezahlt worden ſind. 
I. Kaufpreiſe. 
A. Kaufpreiſe für große Güter. 


Preis [Preis 

incl. des-] pro 
Guts⸗ Mor⸗ 

Invent. gen. 


Thlr. Thlr. 


Nr. Name des Guts. af Bemerkungen. 


1. Klützowmm 4% 

2 ahn: eee. 
bud HL Re BRNO 
4. | Dober pole 

5. Schlöteninnz 

6. | Plönzig . ne. 


N al e 
eg SR Bau au re Au) 
9.1 Libehne ee Dar A u, 
eee I DD, 

11. | Buslar e 

Ne Kroner 


2.765] 251.000 | 90 | 1861 | Die Größe der 
1.550 | 128.000 | 82 | 1861 | Güter iſt aus 
4.000] 235.000 59 | 1860 | den Kaufverträ⸗ 
3.462] 225.000 | 66 | 1860 | gen entnom⸗ 
2.656 | 215.000 87 1860 | men; fie weicht 
2.021] 120.000 | 60 | 1858 | von den Anga⸗ 
ben der Grund⸗ 
2.777] 141.000 | 50 [1857 ſteüer -Veran⸗ 
484] 38.000 | 78 1857] lagungs -Ta⸗ 
1.400 | 87.200 ] 62 | 1856 | bellen mehr 
1.797] 123.000 | 68 | 1856 | oder minder ab. 
1.019 | 115.000 | 112: | 1856 
857 67.000 78 | 1857 Zu 11. KRait- 
fer beſitzt im 
626 70.000 112 J 1857 | Orte ein 2tes 
1.287 | 102.000 | 801854 Gut. 
867 51.000 58 | 1853 
3.881] 132.000 | 34 | 1853 Zu 13. Des⸗ 
1.821] 125.000 ] 63. 1853 gleichen. 
3.577 155.000 43: | 1850 


13. | Barnimskunow b. . » 2 2.20. 
14. | Barnimskunow e. 
15. | Krüſſow d. DE 
16. | Schwodow . . » , 
17. oa e a) 
18. | Blumberg 5 


Jahr Qualität 


des 
Nr. Mor⸗ des 
baue Grundſtücks. 


1. J Altſtaddtt . Parcele. 

2 D ee 6.500 Bauerhof. 
Seit ente 29010605 do. 
ne 28 9.000 do. 
6. Beiersdorf 4 515] 34.000 Doppelbanerhf. 
6. do. a ene e . 89 | 39.000 Koſſatenhof. 
RER ENTE PER 38 800 Pareele. 
eee eee 66 7.355 Bauerhof. 
9. Schönow e een Wir 7188 9.300 do. 

10 Altgraße e e er 2 220 7.000 do. 
Melo Acſtadt ae in ae 13 2.035 Koſſatenhof. 
Derne eee do. 


Landbuch von Pommern; Theil II., Bd. III. 53 


418 Der Piritzer Kreis. 


I. Kaufpreiſe. 


Gemeinde, zu der das Grund⸗ Qualität 
Nr. 1 g des 
ſtück gehört. Grundſtücks. 


1877 Altſtabt 15 J 1.700 1 113 I 1856] Koſſatenhof 

14.] Friedrichsthal. 43 3.000 | 69 | 1860 | Kolonift.wirth- 
15. do. (Altentheil )) 43 3.300 | 76 | 1859 do. (ſchaſt 
16.] Alt⸗Fallenbedrrgg 18 997 | 55 | 1852 Parcele 

17. do. en ene 48 18 1.800 | 100 | 1860 do. 

18. do. n 12 591 49 | 1852 do. 

19. do. 0,50 Le 30 2.600 86 | 1859 do. 

20. do. ee 1% 30 2.625 87 | 1859 do. 

21. do. F umd Fos 20 1.740 87 | 1859 do. 

22. do. 5 RT 20 1.750 87 | 1854 do. 

23. do. . Wals 15 1.350 90 | 1859 bo. 

24. do. h „ enn Fe 30 2.700 90 | 1859 do. 

25. do. Ol ir) . 10 900 90 1859 do. 

26. do. . oe sh 20 1.800 90 | 1859 bo. 

27. do. Nei 13 625 48 | 1859 do. 

28. do. ene AUT 1% 17 2.000 | 117 | 1858 do. 

29. Gieſen tha! 36 1.100 | 30 | 1860 [Colonie 

30, do. re o AR 26 700 | 26 | 1860 do. 

31. do. eie ee, 16 | 32 1853 | Parcele 

82. 19 fkrger T3tnu 2.00 601. 1.144 75 | 41 | 1853 | do. 

88: 1 do. ante W. 7° 60 4.300 | 71 | 1857 | Koſſatenhof 

34. bo. obne 60 3.600 60 | 1858 do. 

35. do. . rin. rein 27 1.985 | 73 | 1860 | Barcele 

36. do. . s 11 808 73 | 1860 do. 

37. do. c 12 1.053 87 | 1860 do. 

38. do. Fenn ene nes 439 88 | 1860 bo. 

39. do. e 61 4.494 73 | 1860 do. 

40. do. C Eee Tele De DO 440 80 | 1860 do. 

41. do. „ eee iur: 1% 8 711 90 | 1860 do. 

42. . enn. 71 3.107 43 | 1860 | Reftbauerhof 
48.1 Woberm I. 2 a cs]. 373 18.200 | 48 | 1853 Doppelbauerhf. 
44. do. t: 373 28.000 | 75 | 1857 | Daſſ. Grundſt. 
45. Schwochooyhyhh‚rrr n 70 3.300 | 47 | 1859 | Koſſatenhof 

46. H „„. 220 8.000 | 36 | 1852 | Bauerhof 

47. Sroßnifhow - |... 2. 62 235 | 100 | 1851 | Parcele 

48. Wartenbde g t. 2 146 | 73 1859 do. 

49.] Prilwitz 234 12.600 [54] 1860 Doppelbauerhf. 


Bei den großen Gütern hat der Kaufpreis geſchwankt zwiſchen 34 und 112 Thlr. 
für den Mg. Das Minimum trifft auf Nr. 16 Schwochow, das Maximum auf 
Nr. 11 und 13 Buslar und Barnimskunow b. Der gewaltige Unterſchied von 
78 Thlr. zwiſchen beiden Zahlen erklärt ſich dadurch, daß Buslar und Barnims⸗ 
kunow im Weizader- Gebiet liegen, Schwochow dagegen außerhalb deſſelben an der 
Gränze des Kreiſes Greifenhagen, wo das Erdreich ſandiger Natur iſt. Schwochow's 
Acker gibt nur 26 Sgr., Barnimskunow b dagegen 72 Sgr. und Buslar ſogar 
83 Sgr. Reinertrag vom Morgen. 
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II. Pachtpreiſe. 


Qualität 


es 
Grundſtücks. 


der [Pacht⸗ 
Pad: | zins 


Thlr. 


Pacht⸗ 


periode. Ort. Verpächter. Pächter. 


thlr. ſgr. 


1. — Woitſik Holm Reiche 1.140 7 3. 10 Rittergut 
2. — Gr.⸗Küſſow v. Putkamer] Kuhe 2.162] 4.200 1. 28 do. 
3.1855 — 73 Altſtadt Fiskus Tummeley 1.399 4.720] 3. 11 Domaine 
4. | 1857—69 Petznik do. Sänger 2.418] 2.828 1. 2 do. 
5.|1855— 73 Dölitz do. Böning 3.328 3.789] 1. 4] do. 
6. | 1855—73 | Paß do. Boden 673| 1.784 2. 19] do. 
7. 1845—69 | Köſelitz do. Lange 716 1.723 2. 12 do. 

8. — Leine Piſtor Dudy 3.948 7.550] 1. 27 Rittergut 
9. — Barnimskunow] Der Pfarrer | Müller 152] 405 2. 19 Pfarrland 
10. — Krüſſow do. Gerber 115] 575 5. — do. 
11. — Barnimskunow | Fraude Harnick 1.010 2.300 2. 8 Rittergut 
12. — Blumberg Die Kirche | Khäu 48 50 1. 1] Kirchenland 


13. — Garz do. v. Enkevort 4 10 2. 15 do. 
14. — Gottberg do. v. Kahlden 98] 172 1. 22 do. 
15. — Linde Eben, Vater] Eben, Sohn] 2.849 5.000] 1. 22 Rittergut 
16. — Plönzig Der Pfarrer] Jentſch 340] 600 1. 22 Pfarrland 
17. — Strohsdorf do. Riedel 2081 660 3. 5 do. 
18. — 5. 15 do. 


Köſelitz do. Drake 


12. Meliorationen. Seit dem Jahre 1770 iſt unter Brenkenhofs Lei⸗ 
tung eine theilweiſe Ablaſſung des Meduje⸗Sees ausgeführt worden (S. 108). 
Auf den dadurch entwäſſerten Grundſtücken ſind die Coloniedörfer Friedrichsthal, Neü⸗ 
Falkenberg, Gieſenthal, Raumersaue, Löllhöfel, Möllendorf, Schöningen, Schützen⸗ 
aue, angelegt. Dieſes großartige Unternehmen haben ſich in neüerer Zeit die Be⸗ 
ſitzer der, um den höher gelegenen Plöne⸗See liegenden Güter Fürſtenſee, Sukow, 
Lübtow, Woitſik, Klüken, Plönzig, Klockſin und Garz zu Nutze gemacht, indem fie 
im Jahre 1846 Behufs Senkung des Waſſerſpiegels im Plöne⸗See zu einer Socie⸗ 
tät zuſammentraten. Das Project iſt in den Jahren 1853 und 1854 zur Aus⸗ 
führung gekommen, der zu dieſem Zweck angelegte, und nach dem verdienſtvollen 
Landrath des Kreiſes, wirklichen geheimen Ober⸗Regierungsrath v. Schöning, 
dem eifrigſten Beförderer des Unternehmens, genannte „Schöning-Kanal“ am 
17 October 1854 eröffnet, und der Waſſerſpiegel im Plöne-See um 7 Fuß 
geſunken. Durch dieſe beträchtliche Melioration iſt ein anſehnlich großes, bis da⸗ 
hin mit Waſſer bedecktes, Vorland gewonnen, welches theilweiſe bei Fürſtenſee und 
Lübtow zu fruchtbaren Wieſen, die, außer den allgemeinen Entwöſſerungskoſten, er⸗ 
hebliche Aufwendungen erfordert haben, umgeſchaffen worden iſt. Durch tiefe Melio— 
ration iſt außerdem das zwiſchen dem Meduje- und dem Plöne⸗See gelegene große 
Bruch, welches meiſtens Torf, und darunter, namentlich zunächſt dem Plöne-See, 
Kalklager enthält, trocken gelegt. Eine Kultivirung der Plöne⸗ und Meduje⸗ 
Bruch⸗Grundſtücke ift jedoch erſt theilweiſe bei Fürſtenſee, Woitſik, Lübtow, Stros⸗ 
dorf, Berkenbroder Paß, Friedrichsthal, erfolgt. Weiter unten folgt eine hi⸗ 
ſtoriſche Schilderung diefer Entwäſſerungs⸗Anlage. Zur Deckung der Koſten find 
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6000., Thlr. aus dem Pommerſchen Meliorationsgelder⸗Fonds hergegeben, die übri⸗ 
gen Gelder aber von den Societäts⸗Mitgliedern, und zwar für — 

. .. tee en dead 

Klücken und Woitſik mit . %, Lübtow mit A 

a Sukow und Schöningsburg mit ?/,, 

i 3 
aufgebracht worden find, Die aus dem Pommerſchen Meliorationsgelder-Fonds 
vorgeſtreckten 6000 Thlr. find an den Domainen⸗Fiskus als Entſchädigung für das 
Einziehen der Paßmühle gezahlt. Dieſe Mühle lag nämlich auf dem Plönefluſſe, der 
zwiſchen dem Meduje⸗ und Plöne⸗See nach Anlegung des Schöning-Kanals und 
Senkung des Waſſerſpiegels im Plöne⸗See gänzlich ausgetrocknet iſt. Das Melio⸗ 
rations⸗Kapital von 6000 Thlr. wird in dem vorbezeichneten Verhältniſſe von den 
Meliorations⸗Intereſſenten durch Zinszahlung von 4 Proct. innerhalb 25 Jahren 
getilgt. Die Keſten der Unterhaltung des Schöning⸗Kanals haben bisher im Durch⸗ 
ſchnitt jährlich 928 Thlr. betragen, und werden auf Grund eines, durch ſchiedsrichterliches 
Verfahren feſtgeſetzten, Kataſters von den Beſitzern der, in der hiſtoriſchen Schilderung 
genannten Morgenzahl aufgebracht. Die Repartition der Beiträge geſchieht nach 4 Klaſ⸗ 
ſen unter Anwendung der Verhältnißzahlen 10. 7. 4. 2. Die Senkung des Waſſer⸗ 
ſpiegels im Plöne⸗See iſt auch für entfernter liegende Grundſtücke von Einfluß geweſen. 

13. Ackerbau, Viehzucht, Forſtwirthſchaft. 

A. Ackerbau. Die Bevölkerung des Piritzer Kreiſes beſchäftigt fich faſt ausſchließ⸗ 
lich mit dem Betrieb der Landwirthſchaft. Die ſtatiſtiſche Tabelle vom Jahre 1861, die 
neüeſte, welche in dieſer Beziehung Auskunft gibt, enthält folgenden Nachweis: 

I. Landwirthſchaft als Hauptgewerbe treiben: Perſonen. 
ä 
z„öÜĩ/wỹß..Wꝰ. T ĩͤ De 
Beider Frauen, Kinder und ſonſtige Angehörige 6889 

II. Landwirthſchaft als Nebengewerbe treiben: 
aner. ee and re u 590 
Beet e Nr rau ER. 
Beider Frauen, Kinder und fonftige Angehörige 2323 

III. Hülfsperſonal und Geſinde in der Landwirtthſchaft: 

Inſpectoren, Verwalter, Aufſeher ꝛꝭ e.. 213 
Mirthſchafterinurn mi. sT nid eee 77 

een und: een e e, eee e? 

„ . e 
Tee er männlidhe: 17. ads, de 3444 
elbe „ dd. nl ni e 

fo daß überhaupt als bei der Landwirthſchaft beſchäftigt nachgewieſen find 23.423 
Hierbei iſt indeſſen nicht außer Acht zu laſſen, daß auch die Kinder der bei der 
Landwirihſchaft beſchäftigten Tagelöhner (in Betreff derer die ſtatiſtiſche Tabelle keine 
Auskunft gibt, weil darauf bei Aufſtellung des Formulars nicht Rückſicht genommen 
worden iſt) — hierher zu rechnen find, und bei Annahme einer Familie zu 5 Per⸗ 
ſonen, und Aufführung von 3444 männlichen und 3874 weiblichen Arbeitern 
für jede bei der Landwirthſchaft beſchäftigte Tagelöhner⸗Familie noch 3 Kinder 
— * 3) = 10.977 Köpfe hinzutreten. Es ernähren ſich alſo ca, 
23.423 + 10.977 — 34.400 Perſonen von der Landwirthſchaft bezw. durch die 
in der Landwirthſchaft beſchäftigten Altern. Von dieſen 34.400 Perſonen kommen 
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auf das platte Land 32.760, auf die Stadt Piritz 1640. Bei einer Geſammt⸗Be⸗ 
völkerung des Kreiſes von 43.233 Seelen am 1 Januar 1862 nährten ſich nur 
8833, alſo 20 Proct. nicht von der Landwirthſchaft, und von dieſen kamen allein 
auf die Stadt Piritz 4861, auf das platte Land nur 3972 Perſonen, ſo daß 
in der Stadt Piritz 25 Proct., auf dem platten Lande dagegen 90 Proct. der Be⸗ 
völkerung in der Landwirthſchaft ihren Unterhalt fanden. 

Von hervorragender Wichtigkeit in der Landwirthſchaft iſt der Getreidebau, na⸗ 
mentlich der Anbau von Halmfrüchten. Die Fruchtwechſelwirthſchaft hat auf den 
größeren Beſitzungen überall, und in den baüerlichen Wirthſchaften wenigſtens zum 
Theil die alte Dreifelderwirthſchaft verdrängt. In Folge der Fruchtwechſelwirthſchaft 
iſt der Weidegang des Viehes beſchränkt, und bei dem Rindvieh namentlich auf Gü⸗ 
tern Stallfütterung vielfach eingeführt, aber auch bei dieſer Viehgattung iſt der 
Weidegang, der bei den Schafen allgemein beſteht, noch vorherrſchend. Die Frucht⸗ 
folge iſt eine überaus verſchiedene, und ſelbſt in den einzelnen Wirthſchaften eine 
zwiefache Rotation — Binnen- und Außenſchläge — gebraüchlich. In neürer Zeit 
haben landwirthſchaftliche Maſchinen, insbeſondere zum Säen, Hechſelſchneiden und 
Dreſchen Eingang gefunden. Die gewöhnlichen Haken und Pflüge ſind durch die 
Eckertſchen Patentpflüge, die ſich in hieſiger Gegend bewähren, vielfach verdrängt 
worden. Gemergelt iſt ſchon vielſeitig und zwar ſeit längerer Zeit. Man zahlt für 
100 Karren Mergel incl. Aufwerfens und Zuwerfens der Grube in Orten, wo 
Mergel überall und in der Tieſe einiger Fuße gefunden wird, 9 Sgr. und 
bringt etwa 800 Karren Mergel auf den Morgen Acker, fo daß deſſen Mergelung 
auf 2 Thlr. 12 Sgr. zu ſtehen lommt. Eine künſtliche Düngung iſt nicht in Auf⸗ 
nahme gekommen, da die mit den, hierher gehörigen, Dungſtoffen, als: Gips, 
Guano, Chili⸗Salpeter, Knochenmehl, Staßfurter Abraum⸗Salz, angeſtellten Verſuche 
nicht zur Genüge befriedigend ausgefallen ſind. Die natürliche Düngung wird vor⸗ 
theilhafter erachtet und wird deshalb mehr darauf hingearbeitet, thieriſchen Dünger 
in größerer Menge auch durch Ankauf von Futterſtoffen — Rappkuchen, Futtermehl 
— zu erzielen. Von beſonderm Intereſſe iſt die Drainage, da der ſchwere Boden 
im Kreiſe vielfach an zu großer Näſſe leidet. Nach den im Jahre 1861 darüber 
gemachten Erhebungen waren bis dahin etwa 3000 Mg. drainirt; es iſt indeſſen an⸗ 
zunehmen, daß die Flächen anſehnlich größer find. Die Koſten pro laufende Ruthe 
betragen 5 bis 7 Sgr. 

Der Ertrag des Ackers iſt bei der überaus großen Verſchiedenheit des Bodens 
ein ſehr verſchiedener. Die Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Commiſſion hat pro 1 Morg. 
folgende Erträge angenommen: 

Beim Raps. . 3 — 8 Scheffel. Bei der Gerſte . 5 — 10 Scheffel. 

Beim Weizen 5—8 „ Beim Hafer. 3-10 „ 

Beim Roggen 3— 9 „ Bei Kartoffeln 1½ — 3 Winſpel. 
Beim Kleehe l. . 5 — 20 Centner. 

Für die Regelung der Grundſteüer iſt folgender Klaſſifikationstarif der Liegen⸗ 
ſchaften feſtgeſtellt, K durch die Kreie⸗Commiſſion, b durch die Bezirks⸗Commiſſion, 
und » durch die in Berlin tagend geweſene Central⸗Commiſſion. 
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Reinertrag vom Morgen in Silbergroſchen. 


Kulturart. . 
. VI. | VII. | van. Kl. 
ö | 
| k 72 60 42 30 15 
Ackerland.. . b 66 36 21 15 6 
0 66 42 27 15 6 
k 30 — — — 1 
Gärten | b 90 60 30 15 
0 90 60 30 15 3 
k 48 m 2 12 6 
Wieſen b 60 4 9 6 
| | 0 60 39 18 9 6 
K 9 6 3 u ar 
Weiden | b 18 9 7 5 1 
0 18 9 6 3 1 
k 30 21 15 8 5 
lzungen ... b 18 15 12 6 3 
e | 0 18 15 12 63 


| 
111 
41 
14 


oo um 


Waſſerſtücke . 


k 
Odland | b 
0 


Man ſieht, daß die Abſchätzungs⸗Ergebniſſe der Kreis⸗ und Bezirks⸗Commiſ⸗ 
fionen in den verſchiedenen Kulturarten und Bodenklaſſen ſtellenweiſe weit ausein⸗ 
andergehen, indeſſen die von der Central-Commiſſion feſtgeſtellten Reinerträge bald 
das Reſultat der Kreis⸗Commiſſion, bald dasjenige der Bezirks⸗Commiſſion ange⸗ 
nommen, beide Ergebniſſe zuweilen auch abgeändert hat. Auf Grund der endgültigen 
Feſtſetzungen der Central-Commiſſion wird die Grundſteüer von den Liegenſchaften 
erhoben. 

Die landwirthſchaftlichen Arbeiten werden wie überall, ſo auch hier durch Ge⸗ 
ſinde und Tagelöhner verrichtet, welche neben Wohnung zu einer ſehr geringen Miethe 
oter gegen beſtimmte Dienfttage, freies Garten» Lein- und Kartoffelland, unentgeld⸗ 
lichen Abſchnitt der erſten Frucht aus dem von ihnen bereiteten Acker des Dienſt⸗ 
herrn gebrachten Dunge erhalten. Im Winter dreſchen die Leüte außerdem in der 
Regel um den 17ten Scheffel. Bei dieſen bedeütenden Natural⸗Vergünſtigungen erhal⸗ 
ten die Leüte gewöhnlich nur einen Tagelohn von 3 —6 Sgr. Von den Bauern pflegen 
Tagelöhner in eigenen Wohnungen mit der Verpflichtung, in der Arnte gegen einen 
geringen Lehn oder auch umſonſt beſtimmte Tage zu arbeiten, gehalten zu wer den. 
Die Bauern pflanzen ihnen Kartoffeln und ſäen ihnen ebenfalls Lein und Rapſen aus. 

Die gewöhnlichen Geſindelohnsſätze in der Landwirthſchaft betragen jährlich — 
für einen Knecht etwa 30 Thlr. — für einen Jungen 14 — 18 Thlr. — für eine 
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Magd 16 — 20 Thlr. — einſchließlich der Naturalien an Leinwand, Wolle, Lein, 
bezw. Kartoffel⸗Ausſaat. 5 
Der übliche Tagelohn belaüft ſich, abgeſehen von den Tagelohnſätzen, welche 
die Arbeitgeber ihren in eigenen Wohnungen gehaltenen, durch Naturalbezüge mit⸗ 
entſchädigten, Leüten gewähren: 
I. In der Arnte bei 11 — 13ſtündiger Arbeit — 
a) 1 Mähe⸗Arbeitstag 17%, — 25 Sgr., in manchen Jahren auch 
haler. 

b) für einen andern Männer-Arbeitstag dieſelben Sätze. 
e) für einen Frauen⸗Arbeitstag 5 — 15 Sgr. 

II. Außerhalb der Arntezeit in den Sommer-Meuaten bei 10ſtündiger Arbeit 
— für Männer 10 Sgr. — für Frauen 6 Sgr. 

III. Im Winter bei 7 — Iftündiger Arbeit — für Männer 7¼ Sgr. — für 
Frauen 4 5 Sgr. 

In der Zuckerſiederei werden im Winter bei wechſelnden Tag- und Nachtſchichten 
und 11ſtündiger Arbeit 6— 7½ Sgr. und beim Behaüfen 2c. der Rüben ziemlich 
dieſelben Sätze bezahlt. N 

Die im Kreiſe vorhandenen Arbeitskräfte ſind während der Arntezeit nicht aus⸗ 
reichend, und werden deshalb manchfach Schnitter aus den Colonien des Wartebruchs 
herangezogen, die um einen beſtimmten Antheil der geworbenen Früchte arbeiten. 

An Geſpannkräften werden für etwa 100 Morgen Acker 2 Pferde gehalten und 
die landwürthſchaftlichen Arbeiten vorzugs weiſe mit Pferden verrichtet. 

In den für die Landwirthe des Piritzer Kreiſes in Rückſicht auf den Abſatz 
ihrer Produkte wichtigen Städten Piritz und Stargard hat das Getreide folgende 
Martini⸗Durchſchnittspreiſe gehabt: 


— U—— — 


1848 1852 1855 1861 
Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 


1837 
Thlr. Sgr. Pf. 


1844 
Thlr. Sgr. Pf. 


Im Jahre 


Weizen 1.11. 8| 1. 8. 5] 2. —. 9] 2. 8. 2 4. FELL, Ban 8 
Roggen... 1. —. 8 1. 1. 2 —. 28. 2 1.24. 5 3.14. 5 274 — 
Piritz. .. Gerſte . . . —. 24. 5 —. 28. 1 . 77. 6 1. 16. 8 2. 14, 1 1. 22. 8 
Hafer 18. 3 8. 7 . 18. 0 . 9 1. 19. 8 , 2.7 
Erbjen . . 1.—.— 1. 7. 7 16. 01.58 810%, % 
Weizen... 1. 12. 6 1. 14. 9 2. 10. — 2. 9. 6 4. 10.— 3. 5. 7 
Roggen 1. 2. 6 1. 3. 8 . 28, 9 1. 25. 6 3.110102. —. 2 
Stargard . Gerſte .... 25.— 1. —. 2 —.29. 41. 12. 4% 2. Je TAT 
Hafer 17, 6 19. . 0 1. 1. 10 4, 6% n 
Erbſen .. . 1. 2. 6 1. 10. 5] 1. 4. 4 1 zZ 2. 2.10 


„ 
Für Kartoffeln iſt ein Preis von 8 — 10 Thlr. pro Winſpel, für Raps von 
70 — 80 Thlr. anzunehmen, dabei aber auf Ausnahmen nicht gerlidfichtigt: fo haben 
z. B. die Karteffeln im Winter 1861 — 62 bis 1 Thlr. pro Scheffel auf dem Pi⸗ 
ritzer Markte gegolten. 

Die Gemeinheiis⸗Theilung iſt im Kreiſe, wie unter Art. 10 erwähnt, mit Au s⸗ 
nahme der Ortſchaft Letnin ausgeführt. Interreſſant iſt es in dieſem Dorfe, wel⸗ 
ches 22 Bauern zählt, deren jeder einen Grundbeſitz von ca. 200 Mg. hat, die 
alte Wirthſchaft aufrecht erhalten zu ſehen. Sieht man, wie Sonntags Nach⸗ 
mittags auf die Beſtimmung der erwählten beiden Vorſitzer, Bauermeiſter, die Bauern⸗ 
ſchaft in ihrer weizackeriſchen Nationaltracht im langen Rock mit großen blanken Knö⸗ 
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pfen, großem, runden, breitkrämpigen Hut und Bändern, auf den inmitten des 
Dorfes befindlichen, in einem Viereck aufgeſtellten Kür bänken, die von dem gegenwärtig 
noch auf dieſen Bänken Statt findenden Küren der Bauermeiſter den Namen haben, 
ſich verſammeln, um dort ihre gemeinſchaftlichen landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
zu berathen, ſo macht dies in der That einen Eindruck, als liege dieſe Sitte außer⸗ 
halb des Bereichs der Jetztzeit! Betrachtet man, wie das allerdings ſchlecht gehaltene 
Vieh Morgens in langen Reihen auf das Tuten und Knallen der Hirten aus dem 
Dorfe zieht, und erwägt dabei, daß das Letniner junge Rindvieh bei allen kleineren 
Beſitzern, die geſuchteſte Waare iſt, daß hier ein Hirte über 150 Haupt Rindvieh, ein 
anderer etwa 100 Haupt Jungvieh, ein dritter Hirte über 170 Schafe, ein 
vierter eine Heerde von mehreren hundert Schweinen, eine alte Frau mit einem oder 
zwei Kindern über 500 Gänſe hütet, daß die Viehhaltung hier eine verhältnißmäßig 
größere, als in anderen Dörfern iſt, daß in anderen Dörfern an Stelle dieſer 5 
Hirten mit ihren Angehörigen als Gehülfen, ſelbſt wenn man darauf verzichtete, 
Schweine und Gänſe zu hüten, einige 40 Hirten erforderlich wären, daß ferner in 
anderen Dörfern meiſt Knaben von 12 — 14 gahren das Hüten verrichten, ſo kann 
man wenigſtens den Gedanken nicht unterdrücken, daß dieſe Art zu wirth⸗ 
ſchaften auch ihre guten Seiten hat; und in der That die Letniner Wirthe ſtehen 
ſich ſehr gut! ö i 

B. Viehzucht. Die Pferde, welche im Kreiſe gehalten werden, gehören theils 
dem Meklenburger, theils dem Preüßiſchen, theils dem Däniſchen Schlage an, oder 
rühren aus einer Kreüzung dieſer Racen her. Eine Züchtung von Pferden findet 
nur in geringem Grade durch einige baüerliche Wirthe und ausnahmsweiſe auf ein⸗ 
zelnen Gütern Statt. Die Bauern kaufen vielfach jährige Füllen an und verkau⸗ 
fen fie als 4 — 6jährige Pferde. Im Kreiſe waren früher auf der Staats⸗Domaine 
Paß, demnächſt in Belitz und in den Jahren 1861 und 1862 in Blankenſee zwei 
Beſchälhengſte aus dem Landgeſtüt in Zirke ſtationirt, von denen jeder durchſchnittlich 
im Jahre 60 — 70 Stuten gedeckt hat. Seit 1860 ift ein Remonte-Markt in der 
Stadt Pirig eingerichtet worden, welcher bis 1862 folgende Reſultate geliefert hat. 


Es betrug im Jahre 


Mithin gegen das Vorjah tet — 6 -s „ 
Durchſchnittspreis der angekauften Pferde. 151½ 155% 143 ¼ 11 thl. 
e Pfeis „ * 180 170 170.5 7% 
Niedrigſter Preis 120 130 1 
Geſammtbetrag für alle angekauften Pferde 5 1.815 935 1.575 75 
Des Vorjahres Geſammtbetrag für verkauſte Pferde = 1.815 935 7 
a — 0 a 0. — — 880 ＋ 640 „ 


Auf den Gütern werden meiſt größere und ſtärkere Pferde, als von den Bauern 
gehalten. Ein 5 — 6jähriges Arbeitspferd hat im gemeinen Verkehr einen Preis von 
150 — 250 Thlr. Sr 

Beim Rindvieh wird theils die Oldenburger, theils die einheimiſche kleine Lande 
Race angetroffen. Eine Kuh in nicht fettem Zuſtande hat ein Lebendgewicht von 
400 — 600 Pfund. Auf den Gütern mit Brennerei⸗Betrieb und auch auf einzel nen 
anderen wird Rindvieh gemäſtet und von Händlern — namentlich aus Berlin — 
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aufgekauft. Die Kühe erreichen im fetten Zuſtande ein Gewicht von 550 — 570 
Pfund, die Ochſen eins von 800 — 1000 Pfund. In allerjüngſter Zeit hat das 
Southdowuſchaf im Piritzer Kreiſe Eingang gefunden. Der Rittergutsbeſitzer 
Tummeley, auf Sabow, hat im Frühjahr 1868 vier Böcke dieſer edlen Zucht aus 
England bekommen. Die Böcke ſtammen aus der in weiten Kreiſen bekannten und 
ſeit 10 Jahren auf 68 Ausſtellungen mit 318 faſt durchweg erſten Preiſen im Be⸗ 
trage von über 30.000 Thlr. prämürten Schafzügterei des Lord Walſingham in 
Morten. Das Lebendgewicht der einzelnen Thiere weiße 200 — 300 Pfd. und ſtellt 
ſich der Preis für Böcke auf ca. 150 Thlr., während für einjährige Hammel, welche 
als Schlachtvieh verkauft werden, in England ein Preis von 17 — 21 Thlr. bezahlt 
wird. Dieſe Race wird hauptſächlich ihres großen Fleiſchreichthums halber gezüchtet, 
jedoch liefert außerdem ein Bock durchſchnittlich jährlich 8 — 10 Pfd., ein Mutter⸗ 
ſchaf 4 — 6 Pfd. Wolle, welche um weniges geringer an Qualität iſt, als die des 
Merinoſchafs. Das Fleiſch dieſer Southdowus iſt vorzuge weiſe wegen feiner Zart⸗ 
heit in England beliebt. Einen eigenthümlichen Anblick gewähren die außerordentlich 
ſtarkleibigen, kurz- und dünnbeinigen Thiere mit ihren kleinen ſchwarzen Köpfen. 
Man erkennt aus ihnen das Beſtreben der Engländer, das Schlachtvieh ſo zu züchten, 
daß ihm aüßerſt wenig als Abfälle an Kopf und Beinen verloren gehen; die engliſchen 
Schweine und Schafe zeigen dies Beſtreben am ausgeprägteſten. 

Unter dem Rindvieh und den Schafen pflegt faſt alljährlich hier und da der 
Milzbrand, jedoch nicht in erheblichem Grade aufzutreten, während an der unter den 
Schafen ſehr verbreiteten Blutſeüche in jedem Jahre enorme Verluſte vorkommen. 
Im nordweſtlichen Kreistheile herrſcht unter den Schafen haüfig gutartige Klauenſeüche. 

Die Preiſe des Viehes und der Erzeügniſſe aus der Viehzucht ſtellten ſich in 
den letzten 10 Jahren pro 100 Pfund auf 

6 — 10 Thlr. für Rindfleiſch; 6 — 9 Thlr. für Hammelfleiſch; 
9 - 13 „ „ Schweinefleiſch; 20 — 90 „ „ Wolle; 
20 — 30 Thlr. für Butter. 

Der Abſatz des Viehes ſelbſt wird in der Regel an herumziehende Händler, der 
Abſatz der Wolle auf den Märkten in Stettin, Landsberg a. W. und Berlin, und 
der Butter und der Milch in den Städten Stargard und Pirig bewerkſtelligt. 


Viehſtand nach der See 3 December 1864. 


I. Pferde. V. Rindvieh. 
1. Fohlen: 1. Kälber unter $ Jahr alt. 570 
a) unter 1 Jahr lt . . 321 2. Jungvieh: 
b) von 1 bis 2 Jahre alt. . 326 a) von 3 bis 1 Jahr alt 1668 
c) von 2 bis 3 Jahre alt. . 468 b) von 1 bis 2 Jahr alt 2180 
1113 { 3848 
2. Pferde über 4 Jahre alt: 3. Rindvieh über 2 Jahre alt: 
a) Zuchthengſte 34 a) Bullen (Zuchtſtiere ) 249 
b) zur Zucht benutzte Stuten 189 b Kühe SR 9589 
€) vorzugsweiſe in der Land: e) Ochſen tanıeiime 2496 
wirthſchaft gebrauchte Pferde 4899 12.334 
eee e DR Summa IV . 6.752 
e e aufe Maca V. Schafvieh einſchl. der Lämmer: 


Dae 1. Merinos (feine Wollſchafe) 139.477 
Summa 1. . . 6727 2. Andere Schafe 72.576 
IL Maulthiete % % %% 4 Summa v. . 222.063 


III. Gſ lll. 12 Pl. Borſtenvieh, einschl. der Ferkel 17.258 
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VII. Ziegenvieh: a) Ziegen .. 3318 
b) Böcke 


sur MT 
Summa VII. . 3425 
VIII. Bienenſtöcke 5332 


Der Pferdeſtand hat ſich in den zuletzt verfloſſenen 30 Jahren, ſeit 1834 um 
30 Procent vermehrt, was durch die Verbeſſerungen im Betrieb der Landwirthſchaft 
zu erklären iſt. In der Zjährigen Periode von 1861 bis 1864 iſt indeſſen die Zahl 
der Arbeitspferde nur um 21 Stück geſtiegen. Die Rindviehhaltung iſt ſeit 1834 
nur um 470 Haupt angewachſen, dagegen haben die Schafe um 48 Procent, und 
darunter die fein wolligen um 110 Procent, die Schweine um 30 Procent, die Ziegen 
aber um 545 Procent zugenommen. Es kommt dies daher, daß für die länd- 
lichen Arbeiter-Familien die Haltung von Ziegen aüßerſt vortheilhaft iſt, da die Er⸗ 
nährung der ſelben während des größten Theils des Jahres durch Kraut und Gras 
von Angern ꝛc. erfolgt, und die Leüte für ihre Familien Milch erhalten. Zur Hal⸗ 
tung einer Kuh fehlt es dieſen Leüten an Futter, während die Schafe einen geringern, 
und für ſie nicht ſo nutzbaren und nöthigen Ertrag an Wolle gewähren. 

Forſtwirthſchaft. Die Holzungen im Kreiſe ſind ſehr unbedeütend, 
nur 5 Procent ſeiner Oberfläche ſind mit Holz bewachſen, beſtehend aus Kiefern, 
Buchen, Eichen, Birken und Elſen. Bauholz gibt es im Kreiſe, außer in ver Pi⸗ 
ritzer Stadtforſt, gar nicht mehr; ſchon ſeit vielen Jahren mußte es aus den benach— 
barten, waldreichen Kreiſen Greifenhagen, Sazig per Achſe eingeführt werden, was 
den Preis des Holzes außerordentlich ſteigert. Dagegen ſind ſehr bedeütende Torf— 
ſtiche vorhanden. An Stecherlohn bezahlt man 10 Sgr. für 1000 Soden. Der 
Preis für 1000 Stücke Torf iſt 1 Thlr. durchſchnittlich. 

Von jagdbaren Thieren kommen nur Hafen, Repphühner, wilde Eaten, wilde 
Gänſe, Trappen, wenig Rehe, Schnepfen, Füchſe, vor. Die Jagden auf den Guts— 
revieren werden durch die Beſitzer perſönlich, oder in deren Dienſten befindliche Per- 
ſonen nur zum eigenen Bedarf beſchoſſen. Die Jagden auf den Gemeinde ⸗Feldmar⸗ 
ken ſind zum größern Theil verpachtet, geben aber, da ſie meiſt ſchlecht ſind, gewöhn⸗ 
lich nur eine ſehr geringe Pacht. Jagoſcheine find ertheilt worden 

1850. 1862. 12jähriger Durchſcheit 
Gegen Entgeld... 172 154 128. 
Unentgeldlic e 6 5 6 

Was die Fiſcherei betrifft, fo werden Bleie, Schleie, Aale, Plötzen, Barſche, 
Hechte, und im Meduje-See Maränen, Corregonus maraena, Cuv,, gefangen. Aber 
der Ertrag der Fiſcherei überhaupt iſt nicht erheblich und durch die Ablaſſung des 
Plöne⸗Sees und ſonſtige Entwäſſerungen ſeit einigen Jahren ſchlechter geworden. 

14. Bergbau, Fabrik⸗Induſtrie und Handwerk. 

A. Bergbau. Im Jahre 1855 ift in der Nähe der Stadt Piritz und bei 
dem Dorfe Britzig das Ausgehende von Braunkohlenlagern gefunden worden und 
eine Gewerkſchaft zum Betrieb des Bergbaues zuſammengetreten. In ſehr kurzer 
Friſt wurde ohne Schwierigkeiten bei Britzig ein Braunkohlenlager erbohrt und eine 
Grube in Betrieb geſetzt, aber nach 2 Jahren wieder verlaſſen, da genügender Abs 
ſatz für die Kohle fehlte, und namentlich mit Rückſicht hierauf ein Gewinn nicht zu 
erwarten war. Demnächſt find mit einem Koſtenaufwand von ca. 35.000 Thlr. 
Aufſchlußarbeiten bei Piritz unter Aufſtellung einer Dampfmaſchine von 12 Pferde⸗ 
kraft gemacht worden. Erſt im Jahre 1863 iſt es gelungen, einen Schacht bis ins Kohlen⸗ 
flög niederzubringen. Die Gewerkſchaft hat, da nach den Verhältuiſſen derſelben für 
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die Mitglieder ein Gewinn nicht zu erwarten iſt, ihre Gerechtſame nebſt Maſchine 
und Geräthſchaften an den Bergwerksbeſitzer Eiſermann in Berlin für 2500 Thlr. 
verkauft. Dieſer ließ die Aufſchlußarbeiten durch 4 Bergleüte und die nöthigen 
Tagelöhner fortſetzen. 5 

B. Fabrik⸗Induſtrie. Nach der Tabelle der Fabriken und der vorherrſchend 
für den Großhandel beſchäftigten Gewerbs-Anſtalten, ſowie ſämmtlicher Dampf⸗ 
maſchinen und der für gewerbliche Zwecke arbeitenden mechaniſchen Kräfte für das 
2 1 1861, der neüeſten Nachweiſung, die es gibt, ſind im Piritzer Kreiſe vor⸗ 
anden: Ä 

7 Webeſtühle in Baumwolle und Halbbaumwolle, mit 4 Meiftern und 3 Ge⸗ 
ſellen; 8 Webeſtühle in Leinen mit 7M., 1 Geſ.; 3 Webeſtühle in Wolle und 
Halbwolle mit 3 M., 1 Geſ.; 2787 Webeſtühle werden als Nebenbeſchäftigung genutzt. 

51 Ziegeleien mit 46, Aufſichtsperſonen und 83 männlichen Arbeitern. 

7 Olmühlen und 7 Olraffinerien mit 6 Aufſichtsperſonen und 8 männlichen 
Arbeitern. 1 Lohmühle mit 1 Arbeiter. 7 Sägemühlen mit 1 Auffichtsperfon 
und 7 Arbeitern. 32 Waſſermühlen mit 47 Mahlgängen, 29 für eigene Rechnung 
arbeitenden Meiſtern, 33 Geſellen und 9 Lehrlingen. 72 Bockwindmühlen mit 57 
Meiſt., 47 Geſ. und 3 Lehrl. 1 holländiſche Mühle mit 1 Meiſter, 1 Geſellen. 13 
durch thieriſche Kräfte bewegte Getreidemühlen mit 9 Mahlgängen und 13 Arbeitern. 3 
durch Dampf getriebene Getreidemühlen mit 6 Mahlgängen und 6 Arbeitern. 

1 Rübenzucker⸗Fabrik mit 5 Aufſichtsperſonen, 110 männlichen und 45 weib⸗ 
lichen Arbeitern, ſo wie mit einer Dampfmaſchine. 8 

2 Eſſig⸗Jabriken mit 2 Aufſichtsperſonen und 3 männlichen Arbeitern. 

3 Bierbrauereien mit 3 — 6 männlichen Arbeitern. 

27 Branntweinbrennereien (11) und Deſtilliranſtalten (16) mit 20 Auſſichts⸗ 
perſonen und 49 männlichen Arbeitern. 

1 Dampfmaſchine von 12 Pferdekraft zum Bergbau, und 4 Dampfmaſchinen 
mit 44 Pferdekraft zum Getreidemahlen. 

Die Fabrik⸗ und Gewerbethätigkeit iſt hiernach eine ſehr geringe. Die ſämmt⸗ 
lichen gewerblichen Anlagen, mit Ausnahme einer Zuckerfabrik und der 11 Brannt⸗ 
weinbrennereien, find nur zur Befriedigung örtlicher Bedürfniſſe eingerichtet. Da⸗ 
gegen ift eine beträchtlichere Anzahl von Webeſtühlen aufgeführt. Die Leinweberei und 
Spinnerei auf einfachen Webeſtühlen und Spinnrädern wird von den Frauen und Mäd⸗ 
chen auf dem Lande als Nebenbeſchäftigung betrieben. Der Betrieb hat aber für, ge 
wöhnlich keinen größern Umfang, als zur Befriedigung der Bedürfniſſe des betreffen⸗ 
den Haushalts. Die Leinweberei als Nebenbeſchäftigung hat aber erheblich abge⸗ 
nommen: die ſtatiſtiſchen Tabellen weiſen nach im Jahre 1840: 3230 Webe⸗ 
ſtühle, im Jahre 1861 aber, wie bereits oben geſagt, uur 2787. Dieſe Abnahme 
iſt dadurch bedingt, daß baumwollene bezw. mit Baumwolle und Wolle gemiſchte 
Waaren billiger zu kaufen find, als die Einwohner durch eigene Arbeit Leinen her⸗ 
zuſtellen vermögen. Die Abnahme mag aber auch am ſchlechten Flachsbau liegen. 

C. Handwerk. Die Handwerker Tabelle für das Jahr 1861 ergibt: 
Meiſt. Geſ. Lehrl. 
Bäcker N. W. e e g 16 12 


Kuchenbäcker, Conditoren, Pfefferküchle r. 6 9 1 
e,, a t A 4 7 
Fiſcher, welche die Fiſcherei gewerbsweiſe treiben 22 3 — 
Kunſt., Blumen: und Handelsgärtner 15 — 1 


Barbiere . .. te he e 5 
54 


* 
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Serbet; Leders kreiter B. ut. n n eee 
Seifenſieder, Vicht ene e e ee TER 
Töpfer, — oo RR TU 


Glaſer 94 5 auge un men F. a hae, Ahr 
Maurer ORT ene een AL 
Maurer⸗Flicarbeiter ‚an gung 
Zimmer⸗, ee Anstreicher ic. r 
Zimmerleüte . eme e. een 
Zimmer- Flickarbeiter „„ 8 


Deuter Ro organ, eee 
Dachdecker. . OU eee RR OR, 
Steinſetzer oder fer ak. 0 n eee 
Schornſteinfeger . We f e. . 5 
RR N ER e e e 


Rade⸗ und Stellmacher, vorzüglich auf dem Lande. 
Grob⸗, Huf⸗, Senſenſchmidte, ꝛc., desgleichen 
Schloſſer, Zeügſchmirte ERDE e . amen. 
Nadler, N BER . Me een e un un 
Gürtler ö „ benen Hs Um. 
Kupferſchmidte Fan. PET eau S 

Klempner in Blech und Zink ee cem. 9 R 
Gold⸗ und Silber arbeiten 
Klein⸗ und Großuhrmacher᷑t an 
Seiler und Reepſchläge rr 


Tuchſcheerer und Tuchbereiterr 
Färber aller Art Imenneun nen e 
Schuh-, Pantoffelmacher, Btidanbeier UT z. 
8 art 0 Tr a en. 
ürſchner, Mützenmacher a. 2 u . 
Weiler Sattler de. „ bed, ebe. 
„ n ch. 
Schneiderinnen 
Putzmacherinnen Mt Sint und dan, an Weder 
Poſamentier „Mat % 


Hutmacher ue ung, ba, 
Tiſchler, Stublmacher een wu dad. font agg 
Groß- und Kleinböt tiger 

Verfertiger grober Holzwaaren a 

Korbwaarenmadher . . +» „ ee 
Tapezierer e e ee, een 
Drechsler aller Art N e 
Bürſtenbinder und Pinſelmacher e eee e 
Buchbinder und Futteralmacher . 0 
Muſiker mit feſtem Wohnſitz, zum Aufſpielen beim Tanz 2 
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Seit 30 Jahren haben die Bäcker und Fleiſcher, die Maurer, die Rade⸗ und 
Stellmacher, die Grob- und Kleinſchmidte, die Schuhmacher, die Sattler, die 
Schneider, die Tiſchler und Bötiger, auch die Mufikanten erheblich zugenommen, 
was durch die Vermehrung der Bevölkerung zu erklären iſt, während bei den übri⸗ 
gen Handwerken die Zunahme nicht fo bedeütend ſich zeigt, weil ihre Waaren mehr der 
Fabrik⸗Induſtrie unterliegen. Die Zimmerleüte haben nicht in gleichem Verhält⸗ 
niſſe mit den Maurern (zu denen bei früheren Aufnahmen auch Steinſetzer und 
Dachdecker gerechnet wurden) zugenommen; es folgt dies aus der Zunahme des 
Maſſiobaues, der von Jahr zu Jahr beliebter wird. 

Faſt bei allen Handwerkern iſt die Zahl der Meiſter ſtärker geſtiegen, als die Zahl 
der Geſellen, Gehülfen und Lehrlinge und deshalb im Allgemeinen anzunehmen, daß 
die eigentlichen Handwerksmeiſter nicht mehr fo gut, als früher geſtellt find, 

15. Handel und Verkehr. Es ſind im Kreiſe, und zwar in der Stadt 
Piritz, 2 Buchdruckereien mit je 1 Vorſteher und zuſammen 3 anderen männlichen 
Arbeitern, 1 Buchhandlung und als Nebengewerbe 2 Leihbibliotheken vorhanden. 
Der Verkehr der Buchdruckereien beſchränkt ſich auf den Druck von zwei Lokalblättern, 
dem amtlichen „Piritzer Kreisblatte,“ von welchen 400 Exemplare, und dem „Boten 
aus dem Weizacker“ wovon 276 Exemplare ausgegeben werden. Außerdem beſchäf⸗ 
tigen ſich die beiden Buchdruckereien mit dem Anfertigen von Formularen zu Rech⸗ 
nungen, Anzeigen u. d., wie fie das örtliche Bedürfniß mit ſich bringt. ef 
I u ter Handeld- Tabelle vom Jahre 1861, der neüeſten, die aufgenommen 

„ find — 

10 Kaufleüte, welche Geſchäfte ohne offene Läden betreiben, mit kaufmänniſchen 
Rechten. Sie beſchäftigen 5 Gehülfen ꝛc. und befinden ſich ſämmtlich in der Stadt 
Piritz. Ferner ſind 

86 Kaufleüte mit offenen Läden, 16 Gehülfen zꝛc. — 17 herumziehende Händler 
und 15 Agenten ꝛc. vorhanden, von denen bezw. 45, 12; 13 und 13 in der Stadt 
Piritz, und 41, 4; 4 und 2 auf dem platten Lande wohnen. Die Kaufleüte erſten Ran⸗ 
ges beſchäftigen ſich vorzugsweiſe mit dem Auf- und Verkauf roher ländlicher Produete; 
dagegen die des zweiten Ranges mit dem Verkauf von Schnitt- und Materialwaaren. 

In der Stadt Piritz werden 3 Kram- und 5 Viehmärkte abgehalten, von denen 
ein Pferdemarkt im Frühjahr recht bedeütend iſt. In dem Flecken Werben finden 
jährlich 2 Krammärkte und Tags vorher ein Viehmarkt Statt, dieſe Märkte find 
aber ſehr wenig beſucht. 

Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften waren vorhanden in den nachgenannten 2 Jahren: 

1834. 1861] 1834. 1861 
In der Stadt Pirig . 44 30 Auf 94 216 [ Einwohner. 
Auf dem platten Lande 68 79 | „ 412 405 Eine 
Summa. . 112 109. Auf 294 391] Schankſtelle. 


Man ſieht, daß die Schankſtellen nicht allein in Bezug auf abſolute Zahl, ſon⸗ 
dern auch im Verhältniß zur Bevölkerung, ganz beſonders in der Kreisſtadt, ſehr er⸗ 
heblich abgenommen haben. Es gab ein Jahr, nämlich 1852, wo in der Stadt 
Piritz uur 21 Gaſt⸗ und Schenkwirthſchaften beſtanden; und es war das Verhält⸗ 
niß noch günſtiger als 1861, denn es kam auf 276 Perſonen eine Schankſtelle. 
Dieſe Verminderung der Schankſtellen iſt ein erfreüliches Zeichen, da es den Be⸗ 
weis gibt, daß der Genuß des Branntweins bedeütend vermindert worden iſt. 

Schifffahrt kann im Piritzer Kreiſe nicht betrieben werden. Für den Landtransport 
find vorhanden: Die Stargard⸗Poſener Eiſenbahn, welche den Kreis auf 3,82 Min. 
Länge durchſchneidet, und bei Dölig einen Bahnhof hat, und 4°/, Min. Steinbahn. 
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In der Stadt Piritz gibt es 19 Fuhrleüte mit 9 Knechten und 42 Pferden. In 
Piritz und auf Bahnhof Dölitz find Poſt⸗Expeditionen. Von und nach Piritz gehen und 
kommen täglich 2 Perſonenpoſten nach und von der Eifenbahn-Station Damm (Ans 
ſchluß an Stettin, Köslin, Kolberg ꝛc.), 2 nach und von Lippehne, 1 nach und von 
Bahn. Zwiſchen Bahnhof Dölig und Bernſtein geht ebenfalls täglich eine Per⸗ 
ſonenpoſt. Eine dritte Poſt⸗Expedition iſt in Damnitz. 

16. Landſtraſſen. Die Staatsſtraße von Stettin nach Soldin, in der 
Neümark, welche auf eine Länge von etwas über 2½ Mle. (genau 5302, Ruth.) 
den Piritzer Kreis durchſchneidet, gehört zum Bezirk der Wegebau- Infpection zu 
Stargard. Dieſelbe hat 28 Fuß obere Kronenbreite — wovon 13 Fuß Steinbahn, 
8 Fuß Sommerweg und 7 Fuß Banqueite — und iſt aus Mitteln des Kreiſes in 
den Jahren 1847 — 1850 von Schützenaue bis Piritz, in den Jahren 1855—1857 
von Piritz bis zur Neümärkiſchen Gränze bei Naulin erbaut worden. Die Baukoſten 
haben ſich auf Thlr. 123.975. 29. 3 Pf. belaufen, wozu der Kreis Thlr. 80.758. 
13. 10 Pf., der Staat 26.214 Thlr. und die Provinz 13.257 Thlr. beigetragen 
hat. Außerdem iſt Seitens der Stadt Piritz der durch die Stadt führende Theil 
der Straße mit einem Koſtenaufwande von Thlr. 3446. 15. 5 Pf. mit erneüerter 
Pflaſterung ordnungsmäßig ausgebaut worden. 

Eine Kreisſtraße von ca. 2 Min. (genau 3998,5 Ruth.) Länge und gleicher 
Breite, wie die Stettin⸗Piritze Soldiner Kunſtſtraße, führt von Dölitz bis zur Neü⸗ 
märkiſchen Gränze in der Richtung auf Bernſtein. Dieſelbe iſt in den Jahren 
1855 — 1858 erbaut und hat Thlr. 82.123. 1. 7 Pf. gekoſtet. Dazu hat der 
Kreis Thlr. 62.130. 16. 7 Pf., der Staat an Prämie Thlr. 9996. 7. 
6 Pf. und die Provinz an Prämie eben ſo viel hergegeben. Neüerdings 
iſt dieſe Kunſtſtraße bis zum Eiſenbahnhofe bei Dölitz verlängert. Die Strecke 
iſt 400 Ruth. lang und koſtet, ohne die beiden Brücken über die Faule Ihna, 
ca. 6000 Thlr., wozu 2000 Thlr. Staats- und 1000 Thlr. Provinzial⸗ 
Prämie zu erwarten find (1863). Die beiden Brücken find von dem Beſitzer der 
Dölitzer Waſſermühle mit 2500 Thlr. Beihülfe des Kreiſes und 1700 Thlr. Bei⸗ 
hülfe des Staats erbaut, und werden in den Chauſſeetract uit aufgenommen. 

Um eine Verbindung der Stadt Pirig mit der Landeshauptſtadt Stettin zu er⸗ 
reichen, hat die Stadt Piritz größten Theils aus eigenen Mitteln, den Theil der 
Piritz-Hehenkcug⸗Stettiner, Straße von Schützenaue bis Hohenkrug, welcher inner⸗ 
halb des Greifenhagenſchen Kreiſes liegt, in den Jahren 1847 — 1850 in einer 
Länge von 3754 Ruthen erbaut. Die Strecke hat Thlr. 75.712. 21. 4 Pf. ge⸗ 
koſtet; davon bat die Stadt Piritz Thlr. 42.557. 21. 4 Pf., der Staat 18.770 Thlr., 
die Provinz 9385 Thlr. und die Stadt Stettin 5000 Thlr. bezahlt. 

Andere öffentliche Kunſtſtraßen ſind bis jetzt, 1868, nicht vorhanden. 

Die Koften für den Straßenbau find vom Kreiſe baar aufgebracht worden; die 
Aufbringung derſelben iſt in derſelben Weiſe bewirkt, wie die Aufbringung der Kreis⸗ 
Communal⸗Beiträge erfolgt — ſ. unten Art. 24. 

Von der Dölitz⸗Bernſteiner Kreisſtraße betrugen — 


In den Jahren 


1859 1860 


De Einnahmen . a Thlr. 
e ee aliratikn Aueh nee * 


916 2443 2401 2676 2680 
10001039 831 500 420 


Auf der Staatsſtraße von Stettin nach Soldin find im Piritzer Kreiſe 2 Wege⸗ 


geld⸗Hebeſtellen vorhanden, welche fisfalif verwaltet werden. Von dieſen hat die 
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Hebeſtelle bei Iſinger im Jahre 1852 Thlr. 922 und im Jahre 1862 Thlr. 932, 
und die Hebeſtelle bei Piritz — welche im Jahre 1857 eröffnet worden iſt — 1862 
eine Einnahme von 754 Thlr. geliefert. 

über den Bau neüer Steinbahnen, von Piritz nach Stargard, bezw. von Pi⸗ 
ritz über Lübtow nach Bahnhof Dölig, mit einer Abzweigung nach Stargard, wur⸗ 
den 1863 mit den Kreieſtänden Verhandlungen gepflogen, und auf einem jüngſthin, 
Februar 1868, abgehaltenen Kreistage der Bau nach Dig zum Beſchluß erhoben, 
der Bau einer direct nach Stargard führenden Steinbahn aber wiederholt abgelehnt. 

Der Zuſtand der ſonſtigen öffentlichen Verbindungswege, welche ſämmtlich mit 
Alleebaümen bepflanzt und zum Theil, namentlich die beſuchteren, mit Seitengräben 
verſehen ſind, iſt während des Sommers in der Regel gut, ja bei anhaltend trod- 
nem Wetter ſo vorzüglich, wie eine Steinbahn es nur ſein kann; ſobald aber Re⸗ 
genwetter eintritt, und namentlich im Frühjahr, im Herbſt, bezw. im Winter, wird 
bei dem ſchweren Boden der Zuſtand der Wege ſo ſchlecht, daß auf ihnen mit Wa⸗ 
gen zeitweilig gar nicht fortzukommen iſt. Ein weiterer Kunſtſtraßen-Bau nach mehr, 
als Einer Richtung, thut im Piritzer Kreiſe Noth; die darauf zu verwendenden 
Koſten werden direct ihre Zinſen tragen, mittelbar aber den Wirthſchaften, großen 
wie kleinen, in ungeahndeter Weiſe zu Gute kommen. 

Eine beſondere Eintheilung des Kreiſes für die wegepofizeiliche Aufficht beſteht 
nicht; dieſe haben die Gensd'armes in ihren Patrouille⸗Bezirken unter Leitung des 
Landraths auszuüben. Die Inſtandhaltung, Ausbeſſerung und Unterhaltung der 
Wege liegt den Ortſchaften innerhalb ihrer Feldflur ob. Nur die Stargard⸗Pi⸗ 
ritzer Straße macht hiervon eine Ausnahme, da ſie zum Theil von der Stadt Star⸗ 
gard, urſprünglich von dem dortigen Brauer Gewerke, in Stand gehalten werden 
muß, worüber an einer andern Stelle des Landbuchs — II. Th. Bd. IV, — 
gehandelt iſt. Die Dorſſtraßen ſind meiſt breit und gerade, in einzelnen Ortſchaften 
gepflaſtert und in anderen mit Baümen bepflanzt. Die nicht geraden Fluchtlinien 
der Geballde find in älterer Zeit nicht immer inne gehalten und die früher vor den 
Haüfern vielfach nach den Straßen zu angelegten Dungſtätten meiſtens fortgeſchafft. 
Die Brücken werden als Annexum der Wegebaulaſt von den betreffenden Gütern und 
Gemeinden unterhalten, desgleichen die Wegweiſer, die in neürer Zeit vielfach von 
Granit in Pyramiden- oder Saülenform angelegt werden. 

17. Verhältniſſe der arbeitenden Klaſſen. Der Jahrbedarf einer, 
tem Tagelöhnerſtande angehörige Familie iſt für den Piritzer Kreis auf 80 Thlr., 
oder nach Umſtänden auf das Doppelte dieſes Satzes anzunehmen. Es werden 
etwa 4 — 5 Sch. Roggen und 6 — 8 Sch. Kartoffeln pro Kopf, 6 — 10 Thlr. auf 
Wohnungsmiethe, 6 — 12 Thlr. auf Feüerungs⸗Material, 1—1¼ Thlr. auf di⸗ 
recte Abgaben — ohne Koſten des Schulunterrichts — pro Familie zu rechnen ſein. 
Der ſonſtigen Verbältniſſe der in der Landwirthſchaft beſchäftigten Arbeiter iſt im 
Art. 13 (S. 422, 23) Erwähnung geſchehen. Handwerksgeſellen beziehen neben Be⸗ 
köſtigung und Wohnung einen Wochenlohn von in der Regel 1 Thlr. In jüngſter 
Zeit ſind die Löhne der, dem Arbeiterſtande angehörigen, Perſonen geſtiegen. Es 
iſt dies durch den Mangel an Arbeitskräften bedingt, der ſich vielfach fühlbar macht 
und zum Theil durch die Auswanderung herbeigeführt wird. 

Au Anſtalten zur Abwehr der Verarmung, ſo wie an Werken der 
Wohlthätigkeit aus alter Zeit, wie in neürer Zeit errichtet, gibt es in der Stadt 
Piritz mehrere. Aber auch auf dem Lande finden ſie ſich, namentlich in Klützew und 
Klüken, vorzüglich aber in Sandow. In der hiſtoriſchen Beſchreibung der Stadt, ſo⸗ 
wie der genannten zwei ländlichen Ortſchaften, denen noch der Flecken Werben hinzuzu⸗ 
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ügen iſt, wird von jenen Werken der Menſchenliebe zur gegenſeitigen Unterſtützung 
das Nähere zu berichten ſein, wo ſich ergeben wird, daß auch Bewohner des platten 
Landes theilweiſe an den in der Stadt beſtehenden Inſtituten Theil nehmen. 

18. Armenpflege. Dieſe liegt den einzelnen Gemeinden und den einzel⸗ 
nen ſelbſtſtändigen Gutsbezirken ob. Eigentliche Armenhaüſer mit einer geregelten 
Verwaltung und Hausordnung beſtehen im Kreiſe — mit Ausnahme der Stadt 
Piritz — nicht; die Gemeinden benutzen, ſeit durch die Gemeinheits-Theilung die 
Haltung gemeinſchaftlicher Hirten aufgehört hat, die früheren Gemeinde-Hirtenhaüſer 
meiſtens zur Unterbringung der Orts armen und Obdachloſen. Die Höhe der Unter⸗ 
ſtützungen, welche in den mehrſten Fällen unregelmäßig, je nach den obwaltenden 
Verhältniſſen und vielfach durch Naturalien gewährt werden, kann eben ſo wenig, 
als die Zahl der Ortsarmen angegeben werden, zumal die Beſitzer der ſelbſtſtändigen 
Gutsbezirke es in der Regel niemals zu obrigkeitlichen Anordnungen in Betreff der 
Armenpflege kommen laſſen. Über das Armenweſen in Piritz ſiehe die Stadt⸗ 
geſchichte. 

19. Polizei⸗ und Gefängnißweſen. Die örtliche Polizei wird in der 
Stadt Piritz von dem Bürgermeiſter, in 32 ländlichen Ortſchaften von dem Königl. 
Domainen⸗Rentamte zu Piritz, in 45 Ortſchaften von Gutsbeſitzern, in 3 Ortſchaften 
vom Piriger Magiſtrate, bezw. dem Bürgermeiſter, in 3 Ortſchaften von der Marien⸗ 
ſtifts⸗Adminiſtration in Stettin und in 21 Dörfern von beſtellten Polizei-Verwaltern 
— Inſpectoren, Pächter, ausgeübt. Mit dem Beſitz von 69 Gütern iſt die poli⸗ 
zeiobrigkeitliche Gewalt verbunden. In einigen Ortſchaften befinden ſich mehrere der⸗ 
artige berechtigte Güter, bezw. Körperſchaften, und iſt in dieſer die Ausübung der 
Polizei Einem Beſitzer übertragen. Als Unterbeamte der Polizei fungirt in jedem 
Dorfe ein Schulze. Von den 104 Schulzen ſind 12 Freiſchulzen, mit deren Be⸗ 
ſitzung die Verpflichtung zur Verwaltung des Schulzenamtes verbunden iſt. In der 
Mehrzahl der ländlichen Ortſchaften ſind einige Morgen Landes zur Dotation des 
Schulzen bei der Regulirung der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe, bezw. der Ge⸗ 
meinheits⸗Theilung ausgeſchieden worden. Die Schulzen tragen als Amtszeichen 
einen Schulzenſtab mit neüftlbernem Knopfe, auf welchem der preüßifche Adler, und 
mit Schnüren und Quaſten in den preüßiſchen Landesfarben verziert. 

Im Kreiſe ſind 4 berittene Gensd'armes — 2 in Piritz, Werben, Dölitz — und 
2 Gensd'armes zu Fuß in Piritz und Prilwitz — ſtationirt, von denen ein jeder 
einen beſtimmten Patrouille⸗Bezirk hat. Inſoweit es mit Rückſicht auf die Sta⸗ 
tionsorte die Ortlichkeit geſtattet, werden die Patrouille⸗Bezirke alljährlich in Betreff 
einzelner Ortſchaften geändert. 

Polizei⸗Arreſt⸗Lokale befinden ſich, außer für die Stadt Piritz und den Bereich 
des Königl. Domainen⸗Rent⸗Amtes daſelbſt, zwar nicht in einzelnen Ortſchaften, die 
Polizeigefangenen aus den ritterſchaftlichen Orten werden aber in der Regel gegen 
Entſchädigung Seitens des betreffenden Inhabers der Polizeigewalt in den Gefäng⸗ 
niſſen des Piritzer und des Magiſtrats zu Stargard auf Grund eines beſondern 
Abkommens untergebracht. Im Jahre 1863 ſtanden 32 Perſonen unter Polizei⸗ 
Aufſicht. Corrections⸗, Arbeits⸗ und Rettungshaüſer gibt es im Kreiſe nicht. Ein 
im Kreiſe Piritz beſtehender Verein für entlaſſene Sträflinge beſchränkt ſeiue Thätig⸗ 
keit auf die Unterſtützung der Angehörigen von gefänglich eingezogenen Perſonen, 
und erzielt, wie meiſt überall, ſo auch hier keine ſonderlichen Reſultate. 

20. Sanitäts⸗Anſtalten. Im Kreiſe befinden ſich z. Z. 5 promovirte 
Arzte, inel. des Kreis⸗Phyſikus, ſämmtlich in Piritz, 1 Wundarzt I Klaſſe in Dölitz, 
2 Militairärzte in Piritz, 2 Apotheker, 1 in Piritz und 1 in Dölig, 2 Thierärzte 
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I Kaffe in Piritz, 5 Heilgebülfen in Piritz, 30 Hebeammen, von denen 4 in der 
Stadt und 26 als Bezirke⸗Hebeammen auf dem platten Lande wohnen. Hiernach 
kommen, nach dem Bevölkerungsſtande am 1 Januar 1862: 
Auf 1 promovirten Arzt 14.411 Einw. Auf 1 Apotheke .. 21.616 Einwohner. 
„ 1 Wundarzt. . . 1441 „ „ 1 Hebeamme 60 Geburten. 
Außer dem Militär Lazareth beſteht in der Stadt Piritz ein ſtädtiſches Kranken⸗ 
haus. Andere Sanitäts-Anſtalten gibt es im Kreiſe nicht. 
21. Kirchenweſen. Im Prritzer Kreiſe find 37 evangeliſche Parochien, 
39 ordinirte Geiſtliche, 85 evangeliſche Kirchen und 42.721 evangeliſche Chriſten 
nach dem Bevölkerungsſtand vom 1 Januar 1862. Die Katholiken haben kein 
gottesdienſtliches Gebaüde. In der Stadt Piritz wird für das, bis jetzt kleine 
Haüfchen der Katholiken gewöhnlich alle 6 Wochen ein Gottesdienſt durch den in 
Stargard wohnenden katholiſchen Pfarrer, der zugleich Erzprieſter von Pommern, 
Breslauer Didcefe, ift, in einem Zimmer des Rathhauſes abgehalten. Die mofaiichen 
Glaubensgenoſſen, deren 1862: 450 vorhanden waren, 299 in der Stadt, 151 auf 
dem platten Lande und zu einem Synagogen-Gemeinde- Bezirk vereinigt find, haben 
in Piritz einen Tempel. 
5 Die evangeliſchen Chriſten gehören zu 6 verſchiedenen Synoden, und zwar: 


I. Zur Synode Werben: 


Die Parochien: 

„Werben — mit Gr. Schönfeld, Berken⸗ 9. Replin — mit Kremzow und Blumberg. 

roder Paß, Schöningen, Sehmsdorf. 0. Sallentin — mit Klemmen und Me: 
. Barnimskunow — mit Krüſſow. ſcherin. 
. Bralentin — mit Linde. Sandow — mit Hohenwald. 
. Buslar — mit Schloͤtenitz. . Schelin — mit Ferchland. 
. Kolin — mit Strebelow. . Sukow — mit Luͤbtow, Ukerhof, Schö⸗ 
„ Fürſtenſee — mit Pumptow, Falkenberg ningsburg. 

und Friedrichshof. . Warnitz — mit Streſen. 
. Gottberg und Libehne. . Warſin — mit Blankenſee, Billerbeck 
. Groß⸗Küſſow — mit Klein⸗Küſſow, Lud⸗ und Kukmühle. 

wigsthal, Hufenitz und Damnitz. Wittichow — mit Klützow. 


II. Zur Synode Piritz: 
Die Parochien: 

Piritz — mit Megow, bezw. Wobermin. 11. Plönzig — mit Roſenfelde und Garz. 
„Altſtadt⸗Piritz — mit Stadtrecht, Briefen. 12. Groß⸗Latzkow — mit Ruwen und Klein: 
Beiersdorf — mit Marienwerder. Latzkow (letztere beide in der Neü⸗ 
„ Briegig — mit Letnin. mark). 
„ Alt: Grape — mit Neü⸗Grape. 13. Klein-Riſchow — mit Sabow, Löllhöfel, 
. Singer — mit Repenow, Leine. Möllendorf, Raumersaue und Gieſenthal. 
„ Klokſin — mit Prillwitz. 14. Schwochow (eingepfarrt in Kunow, Grei⸗ 
Koſſin — mit Klüken und Woitſik. fenhagener Kreiſes). 
. Köfelig — mit Naulin und Brederlov. 15. Strosdorf. 
. Groß⸗Möllen — mit Löſt und Eichelshagen. 16. Groß⸗Zarnow — mit Rackit. 


III. Zur Synode Kolbaz, — Greifenhagener Kreiſes: 
Die Parochien: 
1. Babin, Alt: Falkenberg — mit Neü⸗Fal⸗ 3. Alt⸗Prilip — mit Sabes, Auguſthof, 
kenberg und Schützenaue. Neü⸗Prilip und Johannisberg. 
2. Wartenberg — mit Belitz. 4. Gr. Riſchow — mit Horſt und Friedrichsthal. 
Landbuch von Pommern; Theil II. Bd. III. 55 
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IV. Zur Synode Jakobshagen, — Saziger Kreiſes: 


ö Die Parochien: 
1. Dölig — mit Doberpole, 2. Petznik — mit Schönwerder a. und b. 


V. Zur Synode Sobelin, VI. Zur Synode Arnswalde: 
in der Neümark: Parochie Reichenbach, Filial von Schlagentin, 
Parochie Jagow mit Schönow. in der Neümark. 


Die ſer Zuſtand iſt für einen unzuträglichen zu erachten, da bei der raümlich un⸗ 
bequemen Abgränzung der Synoden der Verkehr der Conſynodalen erſchwert wird. 
Auch in Bezug auf ſtatiſtiſche Erhebungen iſt die Abgränzung den Synodalen hinder⸗ 
lich, da verſchiedene Auffaſſungen unvermeidlich, die Berichtigung und Aufklärung der 
gemachten Angaben bei der Verhandlung mit 6 Superintendenten zeitraubend und 
ſtörend, und übereinſtimmende und richtige Reſultate ſchwer zu erlangen ſind. 

Folgende 21 Dörfer haben keine eigene Kirche: 


1. Brederlow, eingepf. in Köſelitz. 11. Schöningen, eingepf. in Werben. 

2. Eichelshagen do. Gr. Möllen. 12. Schützenaue do. Alt⸗Falkenberg. 

3. Neü⸗Falkenberg do. Alt⸗Falkenberg. 13. Sehmsdorf do. Gr. Schönfeld. 

4. Friedrichsthal do. Gr. Riſchow. 14. Friedrichshof do. Fürſtenſee. 

5. Gieſenthal und 15. Kukmühle do. Jagow. 

6. Raumersaue haben gemeinſchaftlich den 16. Hufenitz do. Gr. Küſſow. 
Beetſaal und ſind in Kl. Riſchow ein⸗ 17. Ludwigsthal do. Kl. Küſſow. 
gepfarrt. 18. Schöͤningsburg do. Sukow. 

7. Löllböfel eingepf. in Kl. Riſchow. 19. Schönwerder b. do. Schönwerder a. 

8. Möllendorf do. desgl. 20. Ukerhof do. Sukow. 

9. Paß do. Werben. 21. Woitſik do. Klüken. 

10. Neü⸗Prilip do. Alt⸗Prilip. 


Unter den 85 Kirchen befinden ſich 37 Pfarr» und 48 Filialkirchen. Von die⸗ 
fen Kirchen ſtehen 21, und die in Iſinger theilweiſe, unter landesherrlichem 
Patronate und 55, und die Kirche in Rakit theilweiſe, unter Privatpatronen. Das 
Patronat in der Stadt Piritz, in Gr. Zarnow und theilweiſe in Rakit und finger 
iſt landesherrlich, aber das Präſentationsrecht ſteht dem Magiſtrate zu Piritz zu; 
das Patronat über die Kirche in Roſenfeld der dortigen Gemeinde und das Patronat 
in Britzig, Alt⸗Grape und Repenow dem Marienſtift in Stettin zu. 


Auf dem Lande iſt die Parochie Klein⸗Riſchow an Seelenzahl und dem räum⸗ 
lichen Umfange nach die größte. Die dem Umfange nach kleinſte Parochie — ein 
Unicum — iſt Strosdorf und der Seelenzahl nach Buslar und Schlötenitz mit 
423 Köpfen. Zu einer Parochie gehören durchſchnittlich 1156, zu einer Kirche 
508 Seelen nach dem Bevölkerungsſtande vom 1 Januar 1862. 


22. Schulweſen. Von den Unterrichts⸗Anſtalten in der Stadt Piritz wird 
weiter unten in der hiſtoriſchen Beſchreibung dieſer Stadt zu ſprechen und hier nur 
amumerken fein, daß dieſelben wobl geordnet find in einem zuſammenhangenden 
Syſtem von den ABCſchützen der Volksſchule aufwärts bis zu den Jüngern des 
Demoſthenes und Cicero der Gelehrtenſchule, letztere in einer Stadt von noch nicht 
8000 Einwohnern eine bemerkenswerthe Erſcheinung. Was das Unterrichtsweſen 
auf dem Lande betrifft, ſo haben die 104 ländlichen Gemeinden, mit Ausnahme von — 


Im Allgemeinen. — Schulweſen. Rechtspflege. 435 


1. Neü⸗Falkenberg, eingeſch. in Alt⸗Falkenberg. 8. Ludwigsthal, eingeſch. in Schlötenitz. 

2. Friedrichshof do. Fürſtenſee. 9. Paß do. Schöningen. 
3. Giefenthal do. Raumersaue. 10. Schöningsburg do. Suckow. 

4. Hufenitz do. Gr. Küſſow. 11. Sehmsdorf do. Schöningen. 
5. 111 do. Blankenſee. 12. Meckenhof do. SR 0 
6. Löllhöfe ? 13. Schönwerder B. do. chönwerder A. 
7. Mollendorf do. Kl. Riſchow. 14. Woitſik do. Klücken, 


beſondere Elementarſchulen. Nach der Kirchen- und Schultabelle für das Jahr 1861 wa⸗ 
ren auf dem platten Lande 90 öffentliche Schulen mit 95 feſtangeſtellten Lehrern, 1 Hülfs⸗ 
lehrer, 1 Lehrerin und 6769 ſchulpflichtige Kinder, wovon 3410 Kaaben, 3359 Mädchen 
vorhanden. Es kommen daher durchſchnittlich auf einen Lehrer 69 — 70 Schüler, 
auf eine Schule 75 Kinder, auf eine Bevölkerung von 408 Seelen eine Schule und 
ein Schulkind auf 5,42 Köpfe der Bevölkerung. Die Zahl der die Schule beſuchen⸗ 
den Kinder iſt auf dem Lande verhältnißmäßig größer, als in der Stadt Prritz. 
Nach den am Schluſſe des Jahres gemachten Erhebungen ſind an den ländlichen 
Ortſchaften nur 18 Kinder den öffentlichen Schulen nicht überwieſen geweſen, und 
es liegt die Vermuthung ſehr nahe, daß dieſe nicht eingeſchulten Kinder haüslichen 
Unterricht von Erziehern, männlichen und weiblichen Geſchlechts, genoſſen haben. 
In den drei Jahren 1861 — 1863 find im ländlichen Kreistheile 13 Schulſtellen 
zur Erledigung gekommen, und darunter 7 durch Verſetzung bereits angeſtellt ges 
weſener Lehrer, die 6 anderen Stellen aber durch Zöglinge des Seminars, nach be⸗ 
ſtandener Prüfung, wieder beſetzt worden. Das Einkommen aller Landſchullehrer 
belaüft ſich auf 16.992 Thlr. jährlich, das Einkommen des Einzelnen alſo im 
Durchſchnitt auf 178 Thlr., ein, im Verhältniß zu anderen Kreiſen ſehr günſtiges 
Reſultat, zumal dabei nicht außer Acht gelaſſen werden darf, daß die Erträge der, 
mit den Schulſtellen verbundenen Ländereien und die Naturalien vielfach zu geringe 
veranſchlagt ſind. Von den 16.992 Thlr. kommen 7165 Thlr. durch Schulgeld, 
9189 Thlr. durch Gemeinde⸗ und ſonſtige Leiſtungen, bezw. Ertrag der Grundſtücke 


und Werth der Naturalien, aber nur 568 Thlr. durch Zuſchüſſe aus Staatsfonds auf. 


In der Mehrzahl der ländlichen Ortſchaften iſt, wie faſt im ganzen Regierungs⸗Departe⸗ 
ment Stettin, ein Schulgeld von 1 Thlr. 7½ Sgr. pro Kind und Jahr eingeführt. 
Faſt alle Schulſtellen ſind mit Land dotirt und im Ganzen ſind ca. 626 Mg. Schul⸗ 
ländereien vorhanden. In den drei Jahren 1861 —1863 find von den verpflichteten 
Gutsherren und Gemeinden 9446 Thlr., vom Staate d. h.: vom Domainen-⸗Fiskus, 
als dazu verpflichteten Patron der Schulen, 5385 Thlr. zu Schulbauten hergegeben 
worden. 


23. Bürgerliche und peinliche Rechtspflege. Durch die Verord⸗ 
nung vom 2 Januar 1849 iſt die Patrimonial⸗ Gerichtsbarkeit und der eximirte 
Gerichtsſtand aufgehoben und die Organiſation der Gerichtsbehörden bezüglich des 
Piritzer Kreiſes in der Weiſe erfolgt, daß in Stargard ein Kreisgericht für den 
Saziger und Piritzer Kreis eingerichtet, in der Stadt Piritz aber eine aus 3 Mit⸗ 
gliedern beſtehende collegialiſche Kreisgerichts-Depntation, welche zum Kreisgericht in 
Stargard gehört, eingeſetzt iſt. 


Der Sprengel der Kreisgerichts⸗Deputation zu Piritz umfaßt, außer der Stadt, 
folgende Ortſchaften des platten Landes: 
55 * 
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Altſtadt⸗Piritz. Klüken. Rakit. 

Babin. Koſſin mit Mützelburg. Raumersaue. 

Beiersdorf. Latzkow, Groß⸗, mit Wal: Repenow. 

Belitz. dowsaue. Riſchow, Groß 

Brederlow. Leine. Riſchow, Klein- 

Brieſen. Letnin. Roſenfelde. 

Britzig. Lollhöfel. Sabow. 

Eichelshagen. Löſt. Schoͤnow mit Wilhelminenhof 
Falkenberg, Alt-. Marienwerder. und Schönmergel. 
Falkenberg, Neü⸗. Megow. Schützenaue. 

Friedrichsthal. Möllen, Groß. Schwochow mit Frankenberg. 
Garz. Möllendorf. Strosdorf. 

Gieſenthal. Naulin. Wartenberg. 

Grape, Alt-. Paß, Vorwerk und Krug. Wobermin. 

Grape, Neü⸗. Plönzig mit Wilhelmsfeld. Woitſik. 

Horſt. Prillwitz mit Malwinen⸗Vor⸗ Zarnow, Groß». 

Iſinger. werk, Auguſtthal und Loui⸗ 


Klokſin mit Erneſtinenhof. ſenhof. 

Der Deputation iſt für ihren Bezirk dieſelbe Zuſtändigkeit beigelegt, welche den 
Kreisgerichten überhaupt zuſteht. Nur in Eheſachen tritt die Competenz dieſer De- 
putation nicht ein, da dazu ein Collegium von 5 Richtern erforderlich iſt. 

Die übrigen Ortſchaften des Piritzer Kreiſes gehören zum Sprengel des Kreis⸗ 
gerichts zu Stargard, mit welchem in peinlichen Sachen, oder wenn es ſich, nach 
älterm Ausdruck um Hand und Hals handelt, ein Schwurgericht für den Saziger 
und Piritzer Kreis verbunden iſt. 


Von Stargard aus werden für die Ortſchaften 


Dölitz Friedrichshof Pumptow 
Bralentin Falkenberg Schönwerder a. 
Billerbeck Gottberg Schönwerder b. 
Blankenſee Jagow Reichenbach 
Kukmühle Linde Petznik 
Doberpole Libehne Warſin 
Fürſtenſee Sandow Hohenwalde 


alljäyrlich 10 Mal Gerichtstage in Dölitz abgehalten. 

Für den Bezirk des Kreisgerichts zu Stargard iſt ein in dieſer Stadt wohn- 
hafter Staate⸗Anwalt angeſtellt, der auch bei der Gerichts-Deputation in Piritz fun⸗ 
girt. Die Geſchäfte des Polizei-Anwalts bei der Gerichts-Deputation zu Piritz wer⸗ 
den z. Z. von dem Bürgermeiſter daſeloſt, und bei der Gerichtstags-Commiſſion in 
Dölitz von dem Bürgermeiſter zu Zachan, Saziger Kreiſes, wahrgenommen. 

Die Stadt Pirig iſt in 2, und der Piritzer Landkreis in 12 Schiedsmanns⸗ 
bezirke eingetheilt. Vor den 12 Schiedsmännern in den Landbezirken find im Jahre 
1861: 251 Streitſachen anhangig geweſen; davon ſind 118 durch Vergleich und 
40 durch Zurücktreten der Parteien erledigt, 92 an den Richter überwieſen, und 1 
Sache iſt anhangig geblieben. Die Eintheilung des Piritzer Landkreiſes in Schieds- 
manns-⸗Bezirke ſtimmt mit derjenigen in 12 Feüerlöſch⸗Polizei⸗Bezirke, die am Schluſſe 
folgt, aufs Genaueſte überein. 

Über die Arbeiten der beiden Gerichtsbehörden im Kreiſe Piritz, des Kreis⸗ 
gerichts zu Stargard und der der Deputation zu Piritz, namentlich in Bezug auf pein⸗ 
liche Rechtspflege liegen weder für den Piritzer noch für den Saziger Kreis Angaben vor. 

24. Militair⸗Verhältniſſe. Nach den Erſatz-⸗Aushebungs-Liſten ſtellen 
ſich für die Jahre 1858 und 1862 folgende Reſultate heraus: 
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Bei der Aushebung concurrirten Wee: über welche noch nicht 1858 1862 
endgültig entſchieden iſ tm 20 jährige 416 596 
iabrige 38 841 

22 jährige 320 426 

28lahr ige 35 34 


24jährige A 80 17 

, 2djährige und älter ..—_ 16 

Summa . . 1232 1630 

Davon find unermittelt geblieben 110 102 
In andere Kreife verzogen . 0 N c ee eee 
Beim Departements⸗Erſatz⸗ Geſchäft susgebtieen ee TE SE 2 
Eins und dreijährige Freiwillige ine. R 23 45 
Studirende der Theologie a Pe 2 
Seedienſtpflichtig . Br R ä — — 
Moraliſch unfähig zum Bafendienft ee 5 932 1 
Augenfällig unbrauchbar e eee 20 4 
Dauernd unbrauchbar. ee e 1 8 
Zur Erſatz⸗Reſerve: a) unter 5 Fuß e e este 61 5 
b) Wegen Kleinheit. Le „ RR TEE 40 


c) Wegen zeitiger Unbrauchbarkeit e eee ee 
d) Wegen haüslicher Verhältniſꝶrert uu 4 5 


Zum Train EEE ER 44 29 
Auf ein Jahr zurüdgeftellt: a) wegen zeitiger Unbrausarteit las e e 
b) Wegen haüslicher Verhältniſſe -» . 10 24 
c) In gerichtlicher Unterſuchung befangen ö 4 


Ein A 1010 eos 

Es bleiben mithin zur Ausbebung . © 2 2 2 0 en 216 227 
Davon find wirklich ausgehoben: 

Zum Garde: Corps, incl. We . 11 16 


Zur Infanterie. a ͤ ð̊Vd u “˙4d“dig 58 86 
e EN ee TE 3 2 
Zur Gavalerie . er 11 19 
Ailille ;; se 55065 RE 5 11 14 


Zu den Pisniesen e eee. 


Als Trainfahrer . he 3 3 3 
Zur Gwochentlichen Übung: Schullehrer . ee eee — 
ene, . — 
„ Stenomie Dend welter een, wire 5 
Zur Werft⸗Diviſion ie sie 1 1 
ARSTER eln 8 2 — — 
Summa 98 146 
ii en !f,, horn ke enge) 'e 118 81 
Davon ſind ? 20 idbrig e ste 8 6 3 


le ee 42 50 
r ² ˙•õ—b a3 Fonsecanae 612er ea ee Ge 2 28 
( / 20. 0er 7 — 
r 0 en. In, 61 — 


Sind obige. . 118 81 

Den aufgeſtellten Nachweiſungen zufolge waren zum een taugliche Pferde 
vorhanden, im Jahre 1856 = 351; 1859 — 861; 1863 — 816. Bei der 
Mobilmachung des Kriegs heeres im Jahre 1859 ſind im Piritzer Kreiſe 269 Pferde 
für die Linie, und zwar 25 für das 2te Küraſſier-Regiment (Königin) und 244 für 
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das 2te Feld⸗Artillerie-Regiment ausgehoben und dafür überhaupt 45.797 Thlr., 
alſo für 1 Pferd durchſchnittlich 170 ¼ Thlr. bezahlt worden. Der höchſte Preis 
war 238 Thlr., der niedrigſte 95 Thlr. 

In der Kreisſtadt Piritz ſteht das Füſilier⸗ Bataillon des 2ten Pommerſchen 
Grenadier-Regiments (Kolberg) Nr. 9 in Garniſon. Die Mannſchaften werden bei 
den Bürgern einquartiert. Haüfig marſchiren Remonte-Commandos durch den Kreis. 

Aus den Wehrmännern im Kreiſe wurde bisher die 4te Kompagnie des Iten 
Bataillons (Stargard) 2ten Pommerſchen Landwehr⸗Regiments Nr. 9 formirt; nach 
der, mit dem Iten Januar 1868 ins Leben getretenen neüen Landwehr-Bezirks⸗ 
Eintheilung des 2ten Heerkörpers, ſtellt der Piritzer Keeis die 4. Compagnie des Iten 
Bataillons (Stargard) vom ten Pommerſchen Landwehr Regiment Nr. 42. Der Kreis 
Greifenhagen dagegen die te Kompagnie, was hier als Nachtrag zu S. 32 bemerkt wird. 


Nachweisung der Militairpflichtigen des beurlaubten Standes, 
im Piritzer Kreiſe, 1863. 


5 g Wehrmänner 
Truppengattung.“ l Reſerviſten.. —— 
\ J. Aufgebot. | II. Aufgebot. 
e,, a a a 2 141 370 342 
ante, Wee eee e 13 30 36 
; N a am 14 50 44 
eee e are aa ee 4 20 24 
PP C 16 47 45 
Artillerie Gir 3 8 4 
* F e e 2 14 2 
Pioniere. Er eee 1 1 1 
u Linie 5 18 2 4 
Säge .s;., Ghee 6 — — 
CPFPPPPPPPP ent . 86 W 51 


CCC 2 3 1 


Summa | 256 | 568 554 


Beſtraft wurden wegen unterlaffener An- und Abmeldung 1855 = 4; 1857 — 7; 
1859 = 7; 1861 = 4; 1863 = 1 Mann. 
e Zr 1857. 1863. 
Unabkömmlichkeits⸗Geſuche find von Wehrleüten angebracht.. 19 22 
Und davon als begründet anerkanntntn t 
Gegen ausgetretene Militairpflichtige iſt das Strafverfahren ein⸗ 
leitet d ß ĩͤ a ee 
Im Piritzer Kreiſe waren 1863 noch 362 Krieger aus den Kriegsjahren 1806 
— 7 und 1813 — 15 vorhanden. Davon erhielten 73 Invaliden⸗Penſion, 54 fort⸗ 
laufende Unterſtützung von 1 Thlr. monatlich, (der ſ. g. Gnadenthaler) aus Staats- 
mitteln; und eine fortlaufende Unterſtützung von 2 Thlr. monatlich aus der Natio⸗ 
nal⸗Dank⸗Stiftung, während 234 Veteranen gar keine Unterſtützung erhielten, oder 
ihrer wegen Wohlhabenheit ꝛc. nicht bedurften. Den Bedürftigen ſoll fortan viertel⸗ 
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jährlich aus Kreismitteln eine Unterſtützung von 1 Thlr. gezahlt werden. Aus 
Kreismitteln, und aus einem bei der Kreis⸗Commnnal-⸗Kaſſe mitverwalteteten Fonds, 
find an Veteranen⸗Unterſtützungen gezahlt worden, in den 10 Jahren von 1853 —1862 
im Ganzen 1818 Thir., im Durchſchnitt jährlich 182 Thlr. Die neüere Geſetz⸗ 
gebung hat in der Lage derjenigen, welche „mit Gott für König und Vaterland“ in 
den Kampf gezogen und zum Theil verſtümmelt heimgekehrt ſind, eine weſentliche 
Verbeſſerung eintreten laſſen. 

25. Staats⸗ und Provinzial⸗Abgaben. 

A. Organiſation der Steüer⸗Erhebung und Beamten⸗Perſonal. 

Die aus dem Kreiſe aufkommenden directen Steüern werden an die Kreie-Kaſſe 
in Piritz, deren Rendant auch mit der Verwaltung der Domainen-Rentamts⸗Kaſſe 
und der Kreis⸗Communal⸗Kaſſe betraut iſt, abgeführt. In den Gemeinden beſtehen 
beſondere Orts⸗Steüer⸗Recepturen für die Einziehung der Klaſſen⸗ und Gewerbe⸗ 
ſteüer und der Grundſteüer aus den Gemeinden, während die Dominien die Grund⸗ 
ſteüer, und die Einkommenſtelerpflichtigen die Einkommenſteüer unmittelbar an die 
Kreis. Kaffe abliefern. In der Stadt Piritz, und in neürer Zeit auch in einzelnen 
größeren ländlichen Ortſchaften fungiren Gemeinde- Erecutoren, deren Dienſt jedoch 
ein leichter iſt, denn die Steüern gehen im Allgemeinen regelmäßig und mit ſehr 
geringen Ausfällen ein. 

In Rückſicht auf die Verwaltung der indirecten Steüern gehört der Piritzer 
Kreis zum Haupt⸗Steuer⸗Amt in Stargard, welches gleichzeitig Spezial⸗Hebeſtelle 
für eine Fläche von 

5,38 Q.⸗Mln. vom Piriger Kreiſe iſt; 

5,16 des Kreiſes gehören zum Stelier-Amte Zachan, 
5 5 2 x 2 . Prritz, 

1,22 s 5 . 2 s = Bahn. 

18,96 Q.⸗Ml. — Ein Ober⸗Steüer⸗Controleur, ein Steler⸗Einnehmer, ein 
reitender Steler⸗Aufſeher, 4 Stelier-Auffeher zu Fuß, 2 Wegegeld Einnehmer fun⸗ 
giren als Beamte der indirecten Steler⸗Verwaltung innerhalb des Piritzer Kreiſes. 

B. Directe Steüern. 

a) Grundſteüer des, bis zum 31 Dezember 1864 in Kraft geweſenen, Be⸗ 
ſteüerungs⸗Syſtems. Nach dem Etat pro 1860 —62 kamen 35.643 Tolr. —. 5 Pf. 
auf. Da nach Abzug von 58.869 Mg. ſteüerfreier Grundſtücke auf 336.865 Mg. 
die Grundſteüer haftete, fo betrug dieſelbe 3 Sgr. 5 Pf. pro Morgen. 

Nach den im Jahre 1863 vorgenommenen Zufammenftellungen, wobei die Er⸗ 
hebungen für das neite Grundſteüer⸗Kataſter zum Theil ſchon benutzt werden konn⸗ 
ten, betrugen damals die grundſteüerfreien Liegenſchaften 

An Staats⸗Domainen⸗Grundſtücken aaa... . 8.928 Mg. 
„ ſiskaliſchen Gewäſſern (Meduje⸗, Bangaſt⸗See) . . 8.884 „ 


„ Staats⸗Forſten 4.329 „ 
„ Kirchen⸗Ländereie ns 6.638 „ 
„ Pfarr⸗Grundſtü cken. 11.761 „ 
„ Schul⸗Ländereſe n sans 626 „ 
„ Ländereien milder Stiftungen 500 „ 

Zuſammn . 41.666 Mg. 
Dazu ſteüerfreie Liegenſchaften von Privaten . . . . 18.087 „ 

Überhaupt . . 59.753 Mg. 


Die zuletzt aufgeführten Liegenſchaften von Privaten beſtehen aus kleineren Be⸗ 
figungen. Grundſteüerfreie Rittergüter (einzelne zahlten allerdings nur Lehupferdegeld und 
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Allodificationszins) gab es im Piritzer Kreiſe von jeher nicht; vielmehr hatten einige 
Güter, ohne mit baüerlichen contributionspflichtigen Grun dſtücken vereinigt zu ſein, 
eine ſehr hehe Grundſteüer zu entrichten. So zahlte das Rittergut Barnimskunow F. 
7 Sgr. 7 Pf., das Rittergut Klemmen 6 Sgr. 7 Pf. pro Morgen. Die 
höchſte Grundſteüer entrichteten die Bauern in Groß⸗Schbufeld, nämlich gegen 
10 Sgr. für den Morgen. 

Seit dem 1 Januar 1865 iſt die Fläche der grundſteüerfreien Liegenſchaften auf 
33 365,18 Mg. herabdgeſetzt. Und was den gegenwärtigen Sand der Dinge 
betrifft, fo iſt zu bemerken, daß von jener Epoche an der Piritzer Kreis 49.775 Thlr. 
23. 1 Pf. oder 14.132 Thlr. 22. 8 Pf. mehr gegen früher an Geundſteüer zu 
zahlen hat, und im Durchſchnitt des ganzen Keeiſes auf jeden Morgen ſteüerpflich— 
tigen Landes 4 Sgr. 1 Pf. an Grundſteüer haften. Die namhaft gemachten zwei Ruter— 
güler und die Bauern zu Schönfeld find zwar in ihrer Sieüerquote ermößist, aber 
doch nur um ein Geringes. Schönfeld zahlt auch jetzt noch die höch ſte Steller mit 
9 Sgr. 6 Pf., demnächſt Warnitz a, e mit 9 Sgr. 5 Pf. pro Morgen; die ge⸗ 
ringſte Steüer wird in Gieſenthal und Schützenaue erhoben, nämlich in jedem dieſer 
Gemeindebezirke 8 Pf. vom Morgen. 

b) Gewerbeſteüer. Dazu find im Jahre 1861 veranlagt geweſen 
K» Se ERBE TE FE EZ TE 


Zahl der Perſonen Stellerbeitrag 


Klaſſen der Stelerpflichtigen. auf dem in der 9 VAR 
Lande | Stadt ® N 

Thlr. Thlr. 

— .. —ß—— 
% EEE > a wen ĩ ee ee 38 50 448 600 
B. Händler ohne kaufmänniſche Rechte. 198 108 258 426 
C. Gaſt⸗, Schank⸗, Speiſewirtgßhn e 80 41 318 238 
PP nne eee 29 22 116 132 
eee e. ac 6 13 36 106 
Fun,, „„ e bee e — 2 — 20 
F uf nen 8 4 54 16 212 
r ne aa a 100 8 719 115 
K. Lohn- und Frachtfuhrleüſt e. — 9 = 22 
DE Dane EEE MEET g. ed art 22 13 148 136 
Veranlagt in Summa 456 | 320 2159 2007 
Es find wirklich eingekommen an Gewerbeſteller . ar N 2140 | 2118 

4258 


Sieht man auf bie Iſt⸗Einnahme der Gewerbeftelier im Jahre 1851, wo fie 
3335 Thlr. betrug, ſo hat in dem zuletzt verfloſſenen Jahrzehent der gewerbſteüer⸗ 
pflichtige Gewerbsbetrieb bedeütend, und in einem viel größern Verhältniß, als die 
Bevölkerung ſelbſt zugenommen. Das Wachsthum der Bevölkerung beträgt in dem 10jäh⸗ 
rigen Zeitraume nur etwas über 6, dagegen die Zunahme der Gewerbeſteüer beinahe 
28 Procent. In der Stadt Piritz hat ſich die Gewerbeſteüer in dieſem Zeitraume 
ungleich ſtärker erhöht, als auf dem platten Lande, — von 1393 Thlr. auf 2007 
Thlr. (auf dem Lande nur von 1814 Thlr. auf 2159 Thlr. — Die Steigerung 
in der Stadt hat ihren Grund in der Zunahme des Verkehrs, welche durch Er⸗ 
bauung der Kunſtſtraße nach Stettin und Soldin, Verlegung des Landrathsamtes 
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und der Kreie⸗Koſſe in die Stadt, Errichtung des Gymnaſtums ꝛc. erfolgt iſt. Auf 
dem platten Lande haben nur die in Klaſſe A ſteüernden Kaufleüte — von 26 auf 
38 Steüernde — und die Bäcker, Klaſſe D — von 17 auf 29 zugenommen, jene 
in Folge der zahlreichen Anſierlungen von moſafſchen Glaubensgenoſſen; dieſe, weil 
die Lan dleüte ten eigenen Betrieb der Bäckerei, namentlich wegen Theüerung des 
Brennmaterials, mehr und mehr einſtellen. 
o. Klaſſenſteüer. Im Jahre 1861 hat fie nachſtehende Reſultate gegeben: 
f Perſonen 
Die Gemeinde⸗Klaſſenſteüer⸗Rollen weiſen nah . . . . . über 16jährige . 24.967 
unter 16jährige . 17.293 
Davon unterliegen der klaſſificirten Einkommenſteüer . . . über 16jäbrige . 319 
unter 16jährige . 198 
Davon find ſteüerfrei: 
Militair⸗Perſonen nach § 6 des Geſetzes vom 1. Mai 1851, beziebungsweiſe 
mit den Angehörigen ihrer Haushaltungen. .. über 16jährige . 1.066 
0 unter 16jährige . 130 
Über 6Ojährige Perſonen, nach demſelben Gefeg, u. ſ. w. über 16jäbrige . 1.021 
unter 16jährige 43 
Arme im Begriff deſſelben Geſetzes u. ſ. w. über 16jährige . 827 
\ unter 16jährige . 616 
Nach Abzug der ſteüerfreien bleiben Steüerpflichtige . . über 16jährige . 21.534 
unter 16jährige . 16 306 
Zuſammen . . 37.840 


0 
. 


Davon ſteüern: 
In der I. Hauptklaſſe, in der 1ſten Stufe, Unterſtufe zu 1 Sgr. 3 Pf. . 11.492 
Unterſtufe zu 2 Sgr. 6 Pf. 673 


in der 2ten Stufe zu 5 Sgr. 1.073 

ig der Sten Stitfe zu 7 Sg.... 433 

In der II. Hauptklaſſe, in der 4ten Stufe zu 10 Sg. 377 

in der öten Stufe zu 12% ge. 124 
eee, hen 181 

ee en Stufe au d ,,, ee . 145 

in der Sten Stufe zu 25 Sg. 165 

In der III. Hauptklaſſe, in der gten Stufe zu 30 Sgr.. 217 

in der 10ten Stufe zu 40 Sg. 262 

in der 11ten Stufe zu 50 Sg.. 252 

in der 12ten Stufe zu 60 Sg.. 209 

Jabrlicher Steterbettag g 3 A . Thlr. 32.770. —. — 
nne a eine a. ee 
NAT Sr re 7 U RE LE ee e Me re 
Ausfall Ä Ba 


Es find an die Staatskaſſe abgeführt. n e 
inel. 25 Procent Zuſchlag auf das ganze Jahr 
Zahl der eingelegten Reclamationen . N g „„ 


Vergleicht man das Jahr 1861 mit früberen Epochen, namentlich mit dem 
Jahre 1851, ſo zeigt ſich bei den Militair-Perſonen eine Abnahme, was durch 
das Ausſterben der Veteranen von 1813 — 15 bedingt iſt; dagegen ſteigt die Zahl 
der über 60jährigen ſteüerfreien Perſonen, was dadurch zu erklären iſt, daß der ge⸗ 
ſetzliche Anſpruch der Steüerfreiheit jetzt mehr geltend gemacht wird, als früher. 
Bei Veranlagung der Klaſſeuſteüer zeigt ſich die ſehr beachtenswerthe Erſcheinung, 
daß in den höchſten Stufen — in der III Hauptklaſſe zwar die Zahl der Steüern⸗ 

Landbuch von Pommern; Theil II. Band III. 56 
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den ſeit 1851 zugenommen, die Zahl der in der II Hauptklaſſe Befteiterten aber 
erheblich abgenommen hat. Zieht man in Betracht, daß die Abnahme in dieſen 
Mittelklaſſen größer iſt, als die Zunahme in den höheren Klaſſen, daß ferner ſogar 
auch noch die Zahl der Steüernden in der höchſten Stufe der I Hauptklaſſe abge⸗ 
nommen hat — von 512 auf 433 —, ſo ſcheint es, als ſei die Folgerung nicht zu« 
rückzuweiſen, daß die zum Mittelſtand gehörigen Perſonen abnehmen, bezw. in ihren 
Verhältniſſen mehr zum Tagelöhnerſtande herabfinken. Die Zahl der Armen im Sinne 
des Klaſſenſteüer-Geſetzes, hat nach den Steüerrollen erheblich zugenommen. Wäh⸗ 
rend im Jahre 1851 auf 100 Köpfe nur 2,05 Arme kamen, weiſet die Rolle pro 
1861 auf 100 Köpfe ſchon 3 nach. Wie das Queckſilber in der Torricelliſchen 
Röhre das Steigen und Fallen des Luftdrucks bezeichnet, fo iſt die Klaſſenſteüer⸗ 
Rolle, die die große Maſſe der arbeitenden und darum erwerbenden, das Volkver- 
mögen mehrenden Klaſſen umfaßt, ein Barometer zur Beurtheilung des Wohlſtandes 
der Geſellſchaft, bezw. der Zu- oder Abnahme dieſes Wohlſtandes. Wenn nun die 
vorſtehenden Zahlen den Beweis geben, daß ſelbſt in der, von der Natur ſo reich 
begabten Landſchaft des Piritzer Kreiſes ein Sinken der Wohlhabenheit in jenen 
Klaſſen Statt findet, fo iſt es kaum von der Hand zu weiſen, dieſe Erſcheinung 
einem zunehmenden Druck der auf der Geſellſchaft laſtenden Zuſtände zuzuſchreiben. 

d) Einkommenſteüer. Die Veranlagung derſelben hat für das Jahr 1861 
folgende Reſultate ergeben: 

Zahl der von der betreffenden Commiſſion eingeſchätzten Perſonen 129. 

Es waren veranlagt in 15 Stufen mit monatlicher Steüer: 


In Stufe 1 à 25 Thlr. 41 In Stufe 6 à 6 Thlr. 3 In Stufe 11 à 12 Thlr. 
24 4 2 à 15 


4 
„ „ 2 a 3 „ 7 7. 74 7 „ [7 ns " 3 
CCC BE TR 
75 „ 4 a 4 „ 13 | 77 7 9 A 9 „ 3 | 7 1 14 à 24 „ 2 
7 . 5 a 5 „ 6| „ 10 à 10 „„ 2 . „ 15 à 30 „ 1 


Reclamationen und Berufungen fanden 13 Statt, davon 7 für begründet anerkannt 
wurden. Durch Zugang vermehrte ſich der Steüerertrag um 150 Thlr., vermin⸗ 
derte ſich aber durch Abgang um 160 Thlr. An die Staatskaſſe wurden 7610 Thlr. 
abgeliefert, ohne den 25 procentigen Zuſchlag. Von 1852 bis 1861 iſt die Ein⸗ 
kommenſteüer von 4803 ½ Thlr. auf 7610 Thlr. geſtiegen und die Zahl der 
Steüerpflichtigen von 86 auf 129, was beides auf eine Zunahme der Wohlhaben⸗ 
heit in den höheren Ständen, den genießenden und genußſüchtigen, hindeütet, die nicht 
mehr arbeiten wollen, wenn fie, was ſehr zu bezweifeln ift, jemals ſelbſt gearbeitet, viel⸗ 
mehr ihren Wohlſtand durch die Arbeitskraft Anderer erworben haben. Das find 
die Leüte, die auf ihrem Lodderbett nichts weiter zu thun wiſſen, als den Courszettel 
zu ſtudiren, es ſind die Couponſchneider, die Dividendenerlöſer, und wie das Heer 
der Tagediebe immer heißen mag, für die „das Kapital“ das einzig Anbetungswür⸗ 
dige iſt, der Geldſack ihre Gottheit. Und zu dieſen Faullenzern aus Neigung ge- 
ſellet ſich eine privilegirte Kaſte von Faullenzern, die auf Koſten der Geſellſchaft 
ein ſcheinbar glänzendes, aber in der That ein troſtloſes Leben zu führen gezwungen 
find; die nicht wiſſen, wie fie das größte und edelſte Kapital, das der Schöpfer dem 
Menſchen verliehen hat, die Zeit, tödten ſollen, und die, waren ſie auch einſt mit 
Verſtandeskräften mehr oder minder reich begabt, im Stadium der Zahlung einer 
Einkommenſteüer an die Staats- bezw. die Gemeinde-Kaſſe, einer vollſtändig geiſtigen 
Verkommenheit entgegenſchreiten — rein aus Langerweile! 
C. An indirekten Steüern find im Jahre 1861 — 1862 aufgekommen: 
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Brennereiſte üer Thlr. 33.001. 6 Sgr. 
Wbaksſtenz e e SER e 194. 4 „ 
Det „ 1.888 5 
Wegegeld, Hebeſtelle Iſingenr . „ 932. 
ABIUEB el, Abe ned 754. 
Zuckerſiedereiſteüer . eee ” 

Unter den Brennereien zahlte die Brennerei in Reichenbach die höchſte Steüer, 
nämlich 8178 Thlr. 15 Sgr., die Brennerei in Doberpole die geringſte mit 987 
Thlr. 27 Sgr. Auf die in der Brennperiode 1861 —62 in Betrieb geweſenen 10 
Brennereien kommt durchſchnittlich auf jede eine Steüer von 3300 Thlr. Reichen⸗ 
bach, Linde, Bralentin, Blumberg, Kremzow, gehen über dieſe Mittelzahl hinaus, 
Doberpole, Fürtenfee, Greß-Möllen, Falkenberg, Hohenwalde blieben hinter derſelben 
zurück. Zehn Jahre vorher, in der Periode 1851—52, waren 16 Brennereien in 
Betrieb, welche zuſammen 28.849 Thlr. 6 Sgr. Steüer erlegten, fo daß durch— 
ſchnittlich auf jede eine Steüer von 1803 Thlr. kam. Die Zahl der Brennereien 
hat ſich um 6 vermindert, dagegen hat ſich der Betrieb der übrig gebliebenen 10 
bedeütend vermehrt. Unten, in der Topographie, folgen die Steüerquoten pro 1867. 

Die Zuckerſiederei in Piritz hat im Jahre 1852 an Steüer 6007 ½ Thlr. ent⸗ 
richtet; den höchſten Satz ihres Betriebes hat ſie im Jahre 1860 erreicht, wo ſie 
26.105 Thlr. zu zahlen hatte. Im Jahre 1867 entrichtete fie 26.217 ½ Thlr. 

6 D. Zu Provinzialzwecken hat der Piritzer Kreis im Jahre 1862 auf- 
gebracht: 


II 


1. An Provinzial-Landarmen⸗Koſten .. Thlr. 1835. 25. 7 
2. „ Provinzial: Strapenbau- Beiträgen „ 2124. 1. 3 
3. „ Landtags ⸗Koſten, die Ritterſchaft . „ 99. —. — 
die Stadt Piritz . „ 22. —. — 

die Landgemeinden. „ 44. —. — 

Überhaupt . . . Thlr. 4134. 26. 10 


Die Ausſchreibung der Abgaben zu 1 und 2 erfolgt auf die ländlichen Com⸗ 
munen zu einander nach einem Durchſchnitt, welcher durch Repartition auf — 
Seelenzahl, — Privatwohnhaüſer — und der berichtigten Ausſaattabelle vom Jahre 
1818 gefunden wird. Innerhalb der ländlichen Communen werden die Straßenbau⸗ 
Beiträge nach der Morgenzahl des kultivirten Ackers ohne Rückſicht auf die Boni⸗ 
tät, die Landarmengelder nach der Einkommen- und Klaſſenſteüer, unter Freilaſſung 
des in der niedrigſten Stufe beſteüerten Geſindes ſubrepartirt, wenn nicht ein anderer 
Modus gültig beſteht, oder neü feſtgeſtellt wird. Die Landtagskoſten der Ritter⸗ 
ſchaft werden von den 68 Rittergütern zu gleichen Theilen aufgebracht; dagegen die 
Landtagskoſten der ländlichen Gemeinden auf die einzelnen Ortſchaften nach Verhält⸗ 
niß der in denſelben vorhandenen Güter, Freiſchulzengüter, Bauerhöfe, Mühlen mit 
Landbeſitz, Halbbauer⸗ und Koſſatenhöfe ausgeſchrieben und dabei ein Portionenſatz 
zum Grunde gelegt. Es kommen in Anſatz ein Gut mit 9 Portionen, ein Frei⸗ 
ſchulzenhof, ein Bauerhof und eine Mühle mit Landbeſitz mit 3 Portionen, ein Halb» 
bauer mit 1½ Portion, 1 Koſſat mit 1 Portion. Die Subrepartition in den Ge⸗ 
meinden geſchieht nach dieſen Portionen oder nach Art der Gemeinde-Abgaben. 
Kreis⸗Verwaltung und Kreis⸗Haushalt. Die Kreis-Vertretung 
wird gebildet: 

a) Aus allen qualificirten Beſitzern eines in der Matrikel der Ritterſchaft 
aufgeführten Ritterguts. Die unterm 19 April 1828 vom Staatsoberhaupt voll⸗ 
zogene Matrikel enthält 67 Güter. Durch Cabinets⸗Erlaß vom 28 Mat ift geneh⸗ 
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migt, daß die Gutsantheile Schönwerder a und b ein jeder eine eigene Nummer 
in der Ritterguts-Matrikel Piritzer Kreiſes erhalten, ſo daß 68 ſtimmberechtigte 
Güter vorhanden ſind. Im Jahre 1863 ruhten biervon 4 Stimmen: Bralentin, 
Meſcherin, Löſt, Sukow, wegen Vereinigung des Beſitzes von mehreren Gütern in 
Einer Hand, und 1 Stimme, Hohenwald, wegen mangelnder perſönlichen Qualifi⸗ 
kation. 8 Stimmen konnten 1863, weil die Beſitzer der berechtigten Güter minder⸗ 
jährig: Barnimskunow e, Ferchland, Schönwerder a und b, oder Frauen find: 
Buslar b, Groß⸗Küſſow, Repplin, nur durch Vertretung ausgeübt werden. 

b) Aus 3 Abgeordneten der Stadt Piritz; und 

o) Aus 3 Abgeordneten der Landgemeinden. 

Das Areal der Rittergüter belaüft ſich aun . Mg. 177.557 
Per Umfang der Stadt Piritz aun „% 11.957 
Der durch die 3 ländlichen Abgeordneten vertretene Beſitz . . „ 201.684 
Durch dieſe Flächen wird die Geſammtfläche des Kreiſes nicht erreicht, da die 
Staats⸗DomainenVorwerke, die Staatsforſten, die Puitzer Stadtforſt, der Meduje⸗ 
und Plöne-See außer Betracht bleiben. Überdem werden die genannten Zahlen nach 
den Ermittelungen bei der Grundſteüer-Regelung wol eiuer Correction bedürfen. 

Die Ruterſchaft des Piritzer Kreiſes hat das Recht zur Wahl eines Abyeord- 
neten für den Communal- bezw. Prodinzial-Landtag des Herzogthums Pommern 
und durch Alternation mit den Kreiſen Stolp, Lauenburg und Bütow, Fürſtenthum 
Kamin, Greifenberg, Slawe, Belgard, Rummelsburg, Neü-Stettin, Sazig, Kamin, 
Naugard, Greifenhagen, auf je eine Wahlperiode noch eines zweiten Abgeordneten. 

Die Stadt Piritz wählt mit den Städten Greifenhagen, Fiddichow, Bahn, 
Zachan, Jakobshagen und Freienwald einen Provinzial-Landtags-Abgeordneten für 
den Stand der Städte. 

Die Landgemeinden im Kreiſe Piritz wählen mit den Landgemeinden in den 
Kreiſen Greifenhagen und Sazig einen Abgeordneten für den Stand der Land- 
gemeinden. 

Zum Abgeordnetenhauſe des allgemeinen Landtags der Monarchie wählt der 
Piritzer Kreis, gemeinſchaftlich mit dem Saziger, zwei Abgeordnete. Für das 
Herrenbaus hat der alte und befeſtigte Grundbeſitz aus dem Piritzer Kreiſe mit den 
Kreiſen Naugard, Sazig, Greifenhagen, Randow, Ukermünde, Uſedom-Wolin, Anklam 
und Demin, das Präſentations-Recht für das Herzogthum Stettin. Wahlberechtigt 
ſind z. Z. 15 Beſitzer im Piritzer Kreiſe. 

Bei der im Jahre 1862 Statt gehabten Wahl zweier Abgeordneten für den 
Wahlbezirk Piritz⸗ Stargard war der Piritzer ländliche Kreis in 32, die Stadt Piritz 
in 5 Urwahlbezirke getheilt. Unter den 43.835 Einwohnern damaliger Zeit, incl. 
der auf dem Mllitair⸗Etat ſtehenden Perſonen, befanden ſich 8143 Urwäbler. Von 
biefen gehörten 295 zur erſten, 657 zur zweiten und 7151 zur dritten Abtheilung. 
An den Urwahlen von 1862 haben 


3 en 7 10 Zuſammen 2532 Urwähler, alfo 


1984 ei I.» 31 Procent Theil genommen. 

Der Steüerbetrag der einzelnen Urwähler in Abth. III erreicht in einigen 
Urwahlbezirken die Summe von 57 Thlr., während in anderen Bezirken eine 
Jahresſteüer von nur 21 Thlr. ſchon zur Wahl in Abth. II, in anderen eine 
Steuer von 45 Thlr. zur Wahl in Abth. I berechtigte. Die höchſte Steüer 
eines Urwählers in Abth. II war 443 Thlr., in Abth. I dagegen 960 Tylr. Nach 
den gegenwärtigen Beſtimmungen über die Wahlen zum Abgeordneten-Hauſe erſcheint 
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ſomit die Eintheilung der Urwähler in 3 Klaſſen nach der Höhe der Steüer, in Be 
zug auf den Piritzer Kreis, als eine durchaus ungleichmäßige. 

Der Kreis⸗Communal-Verwaltung ſteht der Landrath vor; die Kreis-Communal⸗ 
Kaffe wird, wie ſchon geſagt, durch den Kreis-Steüer-Einnebmer mitverwaltet. 
Andere Beamte der Kreis-Commune find, außer dem Wegegelderheber und Aufſeher 
der Dölitz-Bernſteiner Kreis-Straße nicht vorhanden. Kreie-Verwaltungs-Deputationen 
find z. Z. nicht in Thätigkeit. Der Kreis beſitzt die Dölitz-Bernſteiner Kunſiſtraße 
nebſt den dazu gehörigen Anlagen, ſowie ein Capitalvermögen von 4300 Thlr. und 
hat keine Schulden. 

Der Kreis⸗Communal⸗Kaſſen⸗Etat belaüft ſich auf 8550 Thlr., wovon 170 ½ Thlr. 
durch Zinſen, 2800 Thlr. durch Beiträge der Kreis-Inſaſſen, 1030 Thlr. durch 
Wegegeld, 163 Thlr. durch Jagdſcheine aufkommen. Die Kreis-Communal-Beiträge 
werden auf dieſelbe Weiſe vertheilt, welche oben bei den Provinzial» Abgaben ange- 
geben iſt. 

In den drei Jahren 1860 —62 find aus Kreismitteln verwendet worden: 


Für Straßen- und Brücken⸗Neüb auen. Thlr. 5319 
%%% m 00 ©. 0.0 82 0%, Asa 
Zur Unterſtützung von Veteranen. „ 160 
Für das Kreisblatt RER Fr 595 


Im Durchſchnitt jedes Jahr 2808 Thlr., im Ganzen. .. Thlr. 8425 


26. Gemeinde⸗Verwaltung und Gemeinde⸗Haushalt. Auf dem 
platten Lande kommen für die Gemeinde-Verhältniſſe die Vorſchriften des A. L. R. 
Th. II, Tit. VII und das Geſetz vom 14 April 1856 zur Anwendung. Unter 
den 104 ländlichen Ortſchaften ſind 12, welche nur aus dem Gutsbezirke beſtehen. 
Es ſind überhaupt 78 ſelbſtändige Gutsbezirke vorhanden. Beſitzungen, welche 
weder zu einem Gemeinde-Verbande, noch zu einem ſelbſtändigen Gutsbezirk ge⸗ 
hören, find, mit Ausnahme der Piritzer Stadtforſt, der Dölitzer Staate forſt und der 
5 Staats⸗Domainen-Vorwerke Altſtadt, Dölitz, Köſelitz, Paß und Petznik, die als 
ſelbſtſtändige Gutsbezirke zu betrachten find, im Kreiſe nicht. Anderungen in Bezug 
auf die eizelnen Guts⸗ und Gemeinde⸗Verbände haben nicht Statt gefunden. In⸗ 
deſſen hat in neüeſter Zeit die Grundſteüer-Veranlagungs-Commiſſion noch einen 
dritten Begriff eingeführt, den eines Grundſteüer-Erhebungs-Bezirks, da die dazu 
gehörigen Liegenſchaften weder zu einem ſelbſtändigen Guts, noch zu einem Ges 
meinde⸗Verband gerechnet werden konnten. Die Grundſteüer-Veranlagungs⸗Tabelle 
zählt dergleichen Erhebungsbezirke 6 im Piritzer Kreiſe auf. 

In den Landgemeinden wird die ſtimmberechtigte Gemeinde Verſammlung aus 
den, zur Gemeinde gehörigen, Bauern, Halbbauern und Koſſaten gebildet. In ein⸗ 
zelnen Ortſchaften, in denen neben den baüerlichen Wirthen eine größere Anzahl von 
kleineren Beſitzern (Büdnern) vorhanden ſind, wählen dieſe aus ihrer Klaſſe eine 
beſtimmte Anzahl Depwirte, welche in der Gemeinde-Verſammlung ein Stimmrecht 
ausüben. Eine gewählte Gemeinde-Vertretung beſteht in den ländlichen Gemeinden 
nicht. Die Gemeinde-Verwaltung wird in der Weiſe gehandabt, daß der Schulze 
über die, die Gemeinde betreffenden, Angelegenheiten die Gemeinde Verſammlung beruft 
und von derſelben beſchließen läßt. Die Schulzen werden von der Gutsherrſchaft ernannt 
und nach Anhörung der Gemeinde-Verſammlung vom Landrathe beſtätigt und ver⸗ 
eidigt. Neben dem Schulzen fungiren in den Gemeinden 2 und in größeren Ort⸗ 
ſchaften 3 Gerichtsmänner. Eigentliche Gemeinde-Kaſſen find in der Mehrzahl 
der ländlichen Ortſchaften nicht vorhanden, vielmehr werden die nöthig gewordenen 
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Ausgaben in der Regel für jeden ſpeciellen Zweck aufgebracht. Wo aber eine Ge⸗ 
meinde⸗Kaſſe beſteht, da wird ſie vom Schulzen oder einem andern Mitgliede der 
Gemeinde verwaltet, das am Jahresſchluß der Gemeinde-Verſammlung Rechnung ab- 
legt. Beſonderes Vermögen an Liegenſchaften und Fonds haben die Landgemeinden, 
mit Ausnahme von Gemeinde⸗Armenhaüſern, den früheren Hirtenhaüſern gemeinſchaft⸗ 
lichen Sand⸗ und Lehmgruben, nicht; eben ſo haben ſie aber auch keine Schulden. 
Die Ausgaben der Landgemeinden, über welche eine Controle nicht geführt wird, 
und welche deshalb auch nicht näher angegeben werden können, werden in der Regel 
nach einem Portionsſatze, oder nach dem Hufenſtande, hin und wieder nach der 
Morgenzahl, oder auch nach dem Klaſſenſteüerfuße aufgebracht. Am gebraüchlichſten ift 
ein, dem frühern Hufenſtande entſprechender Hufenſatz. Ebenſo verhält es ſich mit 


der Vertheilung der Natural-Leiftungen. 
Finkheilung des Viritzer Sandkreifes 


Nr. 
des 
Bezirks. 


VIII. 


IX. 


in 


Zwölf Feüer⸗Polizei⸗ Bezirke. 


„Dazu gehörige Ortſchaften. 


Altſtadt, Megow, Wobermin, Koſſin, Klücken, Woitſik, 
Britzig, Letnin. 


Namen der Commiſſarien 
und deren Stellvertreter 
63. 


Rittergutsbeſ. v. Schöning⸗ 
Megow. 
Rittergutsbeſ. Holz-Klücken. 


Schönow, Prillwitz, Gr. Latzkow mit Freiburg, Klokſin, 
Plönzig, Garz, Roſenfelde. 


Rittergutsbeſ. v. Enckevort⸗ 


arz. 
Rittergutsbeſ. v. d. Oſten⸗ 
chönow. 


Naulin, Köſelitz, Beiersdorf, Marienwerder, Eichels— 
hagen, Brederlow, Groß-Möllen, Löſt. 


Gutsbeſ. Wendorf⸗Naulin. 
Schulze Bellin-Beiersdorf. 


Neit-Grape, Groß-Zarnow, Ralit, Schwochow, Leine, 
Alt⸗Grape, Repenow, Sabow. 


Mittergutsbeſ. Haberland⸗ 
Schwochow. 
Pächter Dudy⸗Leine. 


Babin, Wartenberg, Alt- und Neü-Falkenberg, Schützen⸗ 
aue, Belitz, Iſinger. 


Briefen, Horſt, Groß- und Klein⸗Riſchow, Möllendorf, 


Löllhöfel, Raumersaue, Gieſenthal, Strosdorf, Fried⸗ 
richsthal. 


Werben, Groß Schönfeld, Sehmsdorf, Paß, Schönin⸗ 
gen, Alt- und Nell-Prilip, Sabes. 


Buslar, Damnitz, Schlötnitz, Schelin, Ferchland, Groß⸗ 


Küſſow, Hufenitz, Klein-⸗Küſſow, Ludwigsthal, Klützow, 
Wittichow mit Schneidersfelde, Streſen, Wornitz. 


Klemmen, Lübtow, Salle ntin, Ulerhof, Sukow, Meſche⸗ 
rin, Schöningsburg, Barnimskunow, Krüſſow. 


Gerichtsm. Sack-Alt⸗Falken⸗ 
berg. 
Schulze Kohn⸗Iſinger. 


Schulze Stöhr⸗Brieſen. 
„ Wartenberg⸗Strohs⸗ 
dorf. 


Richter Linde-Werben. 

Gerichtsmann Gadow⸗Alt⸗ 
Prilip. - 

Rittergutsbeſ. Gädtke⸗Sche⸗ 
lin. 

Amtmann Kühn⸗Gr⸗Küſſow. 

Rittergutsbeſ. H. v. Schö⸗ 
ning⸗Lübtow. 


Rittergutsbeſ. Müller⸗Bar⸗ 
nimskunow. 
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Nr. 


des 


Dazu gehörige Ortſchaften. 


Bezirks. 


Fürſtenſee, Friedrichshof, Pumptow, Falkenberg, Dober- 
pole, Blankenſee, Billerbeck, Libehne, Jagow mit der 
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Namen der Commiſſarien 
und deren Stellvertreter 
1863. 


Rittergutsbeſ. v. Wedel⸗ 
Burghag 


en. 
Rittergutsbeſ. Schulze⸗Bil⸗ 


Kukmühle, Gottberg. lerbeck 


Rittergutsbeſ. v. Bethe-Rei⸗ 


Dölitz, Sandow, Neü-Sandow, Hohenwalde, Petznik, chenbach. 
Reichenbach, Schönwerder A und B. Adminiſtrator Velthuſen⸗ 
Schönwerder b. 
Rittergutsbeſ. v. Wedel⸗Kr. 


I | Kremgow, Neplin, Kolin, Strebelow, Bralentin, Blum⸗ a 
Gutsbeſ. Köpke⸗Kolin. 


berg, Linde. 


Aufſtellung der im Piritzer Landkreiſe vorhandenen 50 Feüerſpritzen. 


Hohenwalde Reichenbach 

Jagow Replin 

Iſinger Groß⸗Schönfeld 

Köſelitz Schönwerder A 

Groß⸗Küſſow Strosdorf 

Letnin Ukerhof 

Libehne Wartenberg 

Linde Werben 

Lübtow Wittichow 

Marienwerder Groß-⸗Zarnow 

Groß-⸗Möllen Sabow 

Naulin Wobermin 

Petznik Barnimskunow 

Plönzig Sandow 

Alt⸗Prilip, zufammen mit | Alt⸗Grape 
Sabes 


Megow 
Prillwitz Warſin. 


Babin 

Belitz 

Beiersdorf 

Billerbeck 

Brieſen, zuſammen mit 
Groß⸗Riſchow. 

Britzig 

Buslar 

Kolin 

Kremzow 

Doberphul 

Dölitz (2) 

Alt⸗Falkenberg 

Ferchland 

Fürſtenſee 

Garz 

Gottberg 
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zwiſchen dem Plöne- und dem Meduje⸗See. 
(Zu S. 419, 420). 


Der Gedanke, den Waſſerſpiegel des Plöne⸗Sees zu ſenken, und auf dieſe Weiſe 
nicht allein hunderte von Morgen kulturfähiger Grundſtücke ſeinem Bette abzugewinnen, 
ſondern hauptſächlich tauſende von Morgen, welche theils ſeine Ufer umgeben, theils 
zwiſchen ihm und dem Medußfe-See liegen, und bisher ſehr kümmerliche Erträge 
lieferten, ergiebiger zu machen: dieſer Gedanke hat ſeinen Urſprung ſchon in der 
Mitte des 18 Jahrhunderts. Seitdem wurden zu ſeiner Verwirklichung verſchiedene 
Pläne entworfen, deren Ausführung aber theils daran ſcheiterte, daß es nicht mög⸗ 
lich wurde, die Vorurtheile der Eigenthümer der betheiligten Grundſtücke gegen dies Un⸗ 
ternehmen zu überwinden, und fie für daſſelbe zu intereſſtiren, theils an den großen 


448 Der Piritzer Kreis. 


kriegeriſchen Ereigniſſen, von welchen das Vaterland zu verſchiedenen Zeiten heimge⸗ 
ſucht wurde. Ferner mochte ein Hemmniß auch der Umſtand ſein, daß früher die 
Liegenſchaften der verſchiedenen betheiligten Gemeinden ſich noch nicht im Eigenthum 
derſelben befanden, ſie ſolches vielmehr erſt auf Grund des Ediets vom 14 Sep⸗ 
tember 1811 in neürer Zeit erlangt haben. 

Deſſen ungeachtet wurde der Plan zu keiner Zeit ganz aufgegeben, ſeine Aus⸗ 
führung vielmehr dadurch ſehr weſentlich vorbereitet und erleichtert, daß man, einer 
Seits unter hauptſächlicher Mitwirkung des damaligen Landraths und Direktors des 
Piriger Kreiſes, nachmaligen wirklichen geheimen Ober⸗Regierungsraths Auguſt Peter 
Friedrich Siegmund v. Schöning, bei Regelung der gutsherrlich⸗baüerlichen Verhält⸗ 
niſſe und der Gemeinheitstheilung derjenigen Dorfſchaften und Feldmarken, welche 
Grundſtücke im Plöne⸗Bruch beſaßen, darauf Bedacht nahm, ein zur Anlegung des 
Kanals geeignetes Terrain zu erwerben; andrer Seits, daß der Ober-PBräfident von 
Pommern, Sack, durch Vertrag vom 6 Februar 1818 das Berkenbrodſche Paß⸗Vor⸗ 
werk nebſt Mühle bei einer ſich darbietenden paſſenden Gelegenheit auf eigene Gefahr 
zum Preiſe von 37.000 Thlr. für den Staat ankaufte, und auf dieſe Weife es mög⸗ 
lich machte, den Mühlenſtau im Intereſſe des Meliorations-Projects ohne zu große 
Opfer zu beſeitigen. 5 

Nachdem ſpäter die Ausführung verſchiedener Pläne immer von Neüem in An⸗ 
regung gebracht war, gewann endlich derjenige Plan die Oberhand, nach welchem ein 
neüer Kanal vom Plöne⸗See nach dem Sabes⸗See angelegt, und dann der Lauf des 
Plönefluſſes, unter Wegraümung des Staues der Paßmühle, beibehalten werden 
ſollte; und nachdem der König mittelſt Cabinets-Erlaſſes vom 22 Juni 1845 be⸗ 
ſtimmt hatte, daß bei der damals beabfichtigten Veraüßerung des Paßgutes die 
Waſſerkraft der dazu gehörigen Mühle nicht mitveraüßert, auf dieſelbe vielmehr zu 
Gunſten des Meliorations-Unternehmens ohne Entgeld verzichtet werden ſollte; auch 
zur Ausführung des Unternehmens ſelber aus dem Pommerſchen Meliorations-Fonds 
Seitens des Königlichen Ober-Präſidiums 6000 Thlr. bewilligt waren, traten — 

Am 0 Februar 1846 die Adjacenten des Plöne⸗Sees, nämlich — 1) der 
Gutsbeſitzers Moritz v. Schöning, als Beſitzer des Lehnritterguts Lübtow, unter 
Mitbetheiligung des Pächters dieſes Gutes, des Amtmanns Mätzke; 2) der Kreis- 
Landrath, geheimer Regierungsrath v. Schöning. als Beſitzer der Rittergüter Ukerhof 
und Sukow a. d. Plöne; 3) der Kreis⸗Deputirte v. Wedel als Beſitzer des Ritter⸗ 
guts Fürſtenſee; 4) der Landſchafts-Deputirte v. Enckevort, als Beſitzer des Ritter⸗ 
guts Garz; 5) die verwittwete Frau Commiſſions⸗Räthin Jenſch, geb. v. Endevort, 
als Beſitzerin des Gutes Plönzig; 6) der Hauptmann v. Randow, als Beſitzer des 
Ritterguts Klokfſin; und 7) der Rittergutsbeſitzer Felix Holm, als Beſitzer der Ritter 
güter Klüken und Woitfik — zuſammen, und ſchloſſen einen förmlichen Societäts⸗ 
Vertrag unter ſich gerichtlich ab, durch welchen ſie ſich zur Ausführung des oben 
bezeichneten Planes gegenſeitig verpflichteten, und demnächſt unterm 6 Auguſt 1846 
die darauf bezügliche Provocation bei der Königl. Regierung zu Stettin durch ihre 
Bevollmächtigten anbrachten. 

Allein die im Jahre 1848 im Wege der Parcelirung verſuchte Veraüßerung 
des Paß⸗Vorwerks kam nicht zu Stande, was, in Verbindung mit den damaligen 
Ereigniſſen, auf dem Gebiete der innern Politik, zur Folge hatte, daß der Paßmühlen⸗ 
ſtau der Societät nicht unentgeltlich überlaſſen wurde. Demnächſt erbot ſich die⸗ 
ſelbe aber den Stau mit 6000 Thlr. zu vergütigen, was denn auch durch Cabinets⸗ 
Erlaß vom 21 Mai 1850 genehmigt ward. 

Bei näherer Prüfung dieſes Plans ftellten ſich jedoch die Koſten feiner Aus⸗ 
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führung etwas hoch, und unter Vermittelung des Miniſterial⸗Commiſſarius, geheimen 
Regierungs⸗-Raths Wehrmann aus Berlin, kam in der Verhandlung vom 30 Oktober 
1850 der anderweitige Beſchluß ſämmtlicher Societäts⸗Mitglieder zu Stande, daß — 

a) An Stelle des frühern Plans der jetzige zur Ausführung kommen ſolle, nach 
welchem der Kanal vom Plöne⸗See auf der Gränze zwiſchen den Feldmarken Lübtow 
und Britzig geht, einen Theil der Feldmark Sabes durchſchneidet, und dann auf der 
Feldmark Strostorf über das, bei der frühern Auseinanderſetzung von Strosdorf 
für das Meliorations- Project bereits erworbene Terrain bis zum Kalmusgraben; 
demnächſt aber dieſen in ſich aufnimmt, ſein Bette bis zum Meduje⸗See meiſtentheils 
verfolgt, und auf dieſer Strecke an den Feldmarken Friedrichsthal, Paß, Groß⸗ 
Riſchow und Werben vorbeiführt. 

b) Daß der gegen früher ganz verſchiedenen Richtung des Kanals ungeachtet, 
der Paßmühlenſtau dennoch für 6000 Thlr. angekauft und kaſſirt werden ſolle, weil 
erſt auf dieſe Weiſe eine vollſtändige Trockenlegung des Bruches unterhalb des 
Plöne⸗Sees zu ermöglichen ſei; und — 

c) der vermutheten Terrain⸗Schwierigkeiten wegen die früher beabſichtigt ge⸗ 
weſene Senkung des Waſſerſpiegels des Plöne⸗Sees um 8 Fuß auf 6 Fuß ermäßigt 
werden ſolle. 

Auch dieſer Plan wurde mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 19 December 1850 
genehmigt, und nunmehr im Juni 1851 Seitens des Landraths Piritzer Kreiſes, 
v. d. Oſten, mit der öffentlichen Bekanntmachung des Planes vorgegangen, um die 
etwaigen Widerſprüche zu ermitteln. Durch die oben erwähnten Vorurtheile ver⸗ 
anlaßt, gingen ſolche auch ſehr zahlreich ein, und zwar nicht allein von den Eigen⸗ 
thümern des Plöne-Bruchs, ſondern auch von den Beſitzern der am Plönefluß unter⸗ 


halb der Meduje bis zum Dammſchen See gelegenen Mühlen, weil dieſe ſämmtlich, 


wenn auch aus verſchiedenen Gründen, Nachtheil von dem Unternehmen befürchteten. 

Hierauf wurde der Präcluſions⸗Beſcheid der Königl. Regierung vom 3 Januar 
1852 erlaſſen, und unterm 15 December 1852 mit der förmlichen Publikation des 
ausgebildeten Planes ſowol, als mit der Wahl von Schiedsrichtern nach Vorſchriſt 
des Vorfluth⸗Ediets vom 15 November 1811 Seitens aller derjenigen vorgegangen, 
welche bei dem Verfahren ein unmittelbares oder ein entfernteres Intereſſe hatten. 
Leider kamen auch hierbei die alten Vorurtheile der Provocaten in ihrem ganzen Um⸗ 
fange wieder zum Vorſchein; es wurde der Ausführung des Planes von allen Seiten wi⸗ 
derſprochen, derſelbe aber, nachdem darüber inſtruirt war, durch das Königl. Mini⸗ 
ſterium für lan dwirthſchaftliche Angelegenheiten mittelſt Recurs⸗Beſcheides vom 12 
Mai 1853 endgültig feſtgeſtellt und ſeine Ausführung angeordnet. 

Alle dieſe Schwierigkeiten vermochten indeſſen nicht, die beiden Bevollmächtigten 
der Societät, — den ſchon oben erwähnten Kreis⸗Landrath, Geheimrath v. Schöning, 
auf Uterhof, und den Kreis⸗Deputirten v. Wedel, auf Fürſtenſee, — in der 
raſchen Verfolgung des einmal vorgeſteckten Zieles aufzuhalten; und es wurde daher 
ſchon am 25 April 1853 der öffentlich bekannt gemachte Termin zur Vergebung der 
Kanal-Arbeiten im Wege der Minus⸗Licitation abgehalten, ſo wie demnächſt unterm 
4 Mai 1853 die betreffenden Entreprife-Contracte abgeſchloſſen, nach welchen — 
1) der Holzhändler Schwelgius in Brenkenhofswald die Ausführung des untern 
Theils des Kanals von dem Punkte, wo ſich derſelbe mit dem ſogenanten Kalmus⸗ 
graben verbindet, bis zum Meduje-⸗See, für die Summe von 2122 Thlr. übernahm. 
Dieſe Kanalſtrecke iſt 1135 Ruth. lang und hat 20 Fuß Sohlenbreite bei einer 
Durchſchnittstiefe von 5 Fuß. — 2) die Ausführung des oberhalb gelegenen Theils 
des Kanals bis zum Plöne⸗See dagegen übernahm der Amtmann Mätzke aus Lüb⸗ 
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tow für die Summe von 6041 Thlr. Dieſer Theil iſt 1334 Ruthen lang, und 
hat in der Sohle eine Breite von 15 Fuß, bei einer Tiefe von 5 — 9 Fuß, fo daß 
der ganze Kanal 2469 Ruthen, oder beinahe 1 ¼ Mle. lang iſt. !“) Die am Unter⸗ 
ende des Plöne⸗Sees nothwendig geweſene Schleüſe hat der Zimmermeiſter Braatz I, 
zu Stargard, laut. Contract vom 27 Juli 1853 für die Summe von 720 Thlr. 
erbaut; fo daß die geſammte Bau-Anlage an ſich 8883 Thlr. gekoſtet hat. 

Demnächſt wurde unter Zuziehung der von den Intereſſenten gewählten und 
von der Königl. Regierung beſtätigten Schiedsrichter, nämlich des Domainen-Pächters 
Lange in Köſelitz und des Hauptmanns Nehring aus Ralit, ferner des zum 
Obmann beſtimmten Kreis-Deputirten Rittergutsbefitzers Wendorff zu Naulin, mit 
der Abſchätzung der bei Anlegung des Kanals betheiligten Grundſtücke am 20 Mai 
1853 begonnen, und ſchon am 25 deſſelben Monats und Jahres am Meduje⸗See 
der erſte Spatenſtich gemacht. Unter der umſichtigen Ober-Leitung des Bau⸗Ju⸗ 
ſpectors Lentze zu Stargard war der von de. Schwelgius übernommene Theil des 
Kanals am 11 Auguſt 1853 fertig, und es konnte nunmehr der Amtmann Mätzke 
ſeine Arbeiten beginnen, was er auch mit ſolchem Eifer gethan hat, daß er den 
Kanal der erſten Verabredung gemäß unfehlbar bis zum 15 September 1854 fertig 
hingeſtellt hätte, wenn nicht ein unerwartet zu Tag gekommenes ungünſtiges Ter⸗ 
rain den Einſturz eines Theils des Kanals und eine nothwendige Verzögerung der 
weiteren Arbeiten zur Folge gehabt hätte, indem die ſchadhaften Stellen mittelſt eines 
bedeütenden und koſtbaren Bohlwerks ausgebeſſert und die Doſſirung in dem aus 
Kalkmergel beſtehenden Untergrunde verſtärkt werden mußte, und mit der weitern 
Arbeit überhaupt nur langſam vorgeſchritten werden konnte, um den Untergrund 
allmälig zu entwäſſern und ibn feſter zu machen. 

Wirft man nun einen Blick auf die Reſultate der ganzen Arbeit, ſo muß es 
den Societäts⸗Mitgliedern eine beſondere Genugthuung gewähren, daß es in Ver⸗ 
bindung mit dem zu Johannis 1856 erfolgenden Abbruch des Staues an der Paß⸗ 
mühle, — welcher Abbruch für die Erreichung des eigentlichen und nächſten Zweckes 
des Unternehmens keineswegs nothwendig iſt — ſie durch ihre allerdings großen 
Opfer auch große Reſultate erzielen werden, bezw. ſchon erzielt haben. Denn — 

a) find ſchon jetzt und lediglich durch die Anlegung des Kanals, ehe noch eine 
Senkung des Waſſerſpiegels im Plöne-See Statt gefunden hat, ca. 7300 Morgen 
Niederungs⸗Grundſtücke zwiſchen dem Plöne⸗See und der Meduje, welche bisher bald 
mehr, bald weniger der Überſchwemmung ausgeſetzt waren, vollſtändig entwäſſert, 
und nicht allein jeder nachhaltigen Kultur fähig gemacht, ſondern es kann auch ein 
in demſelben befindliches unſchätzbares Torflager mit einer Mächtigkeit von durch⸗ 
ſchnittlich 6 Fuß ſicher ausgebeütet werden. a 

b) Hierzu treten noch ca. 1500 Morgen gleicher Beſchaffenheit und zu den 
Feldmarken Alt-Prilip, Sehms dorf und Paß gehörig, ſobald der in Ausſicht ſtehende 
Abbruch des Staues an der Paßmühle erfolgt iſt, zumal das gegenwärtige Verfahren 
Anlaß gegeben hat, die Vorfluths⸗Verhältniſſe des Plöneſtroms vom Plöne-See bis 
zur Paßmühle gleichzeitig zu regeln, und dieſen ſeit ſehr vielen Jahren vernachläſſigten 
Fluß gründlich aufzuraümen. 

e) Sobald die Senkung des Waſſerſpiegels im Plöne-See Statt gefunden 


16) Auguſt v. Schöning, der urſprüngliche Anreger der Plöne- Melioration, gibt in ſeinem 
Handbuch des Piritzer Kreiſes, S. 116, die Länge des Kalmusgrabens zu 1395, und die des fort⸗ 
geſetzten Kanals, bis zum Plöne⸗See bis zu 1425 lf. Ruthen an, zuſammen 2820 lf. Ruthen 
— 1%, Min. Dieſe Zahlen ſtimmen mit den actenmäßig feſtgeſtelllen nicht überein und beruhen 
muthmaßlich auf einem Schreibfehler. 


Der Schönings⸗Kanal. 451 


haben wird, werden die in demſelben gelegenen Rittergüter Lübtow, Sukow, Fürſten⸗ 
fee, Garz, Plönzig, Klokſin, Klüken und Woitſik nicht allein etwa 1550 Morgen 
Seegrund neu zugewinnen, welcher ſich mindeſtens zum größten Theil zur Verwand⸗ 
lung in Wieſen eignet, ſondern es werden auch — und das iſt die Hauptſache, 
— wenigſtens 3000 Morgen bisher verſumpfte Acker, Wieſen und Hütungen trocken 
gelegt, und vollſtändig kulturfähig gemacht werden, ungerechnet das unermeßliche 
Torflager, welches ſich auch in dieſen Grundſtücken befindet. 

d) Um die von dem Meduje⸗See⸗Adjacenten geaüßerten, Beſorgniſſe, als würde 
durch die Senkung des Waſſerſpiegels im Plöne-See der Waſſerſtand in der Meduje 
weſentlich erhöht, und ihre Grundſtücke noch mehr als bisher überſtaut worden, zu 
zerſtreüen, hat dieſes Verfahren die weitere Veranlaſſung gegeben, auch die Vorfluths⸗ 
Verhältniſſe der der Plöne vom Meduje-See bis zum Dammſchen See zu regeln und die 
ſeit vielen Jahren gleichfalls vernachläſſigten Raümungen auch dort gründlich auszuführen. 
Die Folge iſt geweſen, daß ſich der gewöhnliche Sommerwaſſerſtand der Meduje 
um wenigſtens 2 Fuß bereits geſenkt hat, und gegenwärtig wenn der nelle Kanal 
geöffnet wird, nicht nur keine Beſorgniß vor Überſchwemmung mehr beſteht, ſondern 
man im Gegentheil ſich nach dem, dem Plönefluß unterhalb der Meduje von hier 
zuzuführenden Waſſer ſehnt, weil der Fluß dem Verſiegen nahe iſt. 

Wird es nun möglich, dieſen niedrigen Waſſerſtand im Meduje⸗See zu erhalten, 
und es ſcheint gegründete Ausſicht dazu vorhanden zu ſein, weil es auch im Werke 
iſt, die lediglich für die Zwecke des Aalfangs bei Kolbaz erhaltene Schleüſe im 
Plönefluß zu beſeitigen, und das letzte Hemmniß eines regelmäßigen Waſſerabfluſſes 
fortzuſchaffen, fo werden abermals mehrere Tauſend Morgen der Bodenkultur ſicher 
gewonnen, und es haben namentlich die Coloniſten in Raumersaue und Gieſenthal 
das Ende ihrer bisherigen Drangſale zu erwarten. 

Dieſe ſegensreichen Erfolge des vorliegenden Werkes find aber auch jetzt ſchon 
von vielen früheren Widerſachern anerkannt, und es haben daher nicht allein alle Weite⸗ 
rungen von Seiten der Provocaten in der letzten Zeit aufgehört, ſondern auch ein— 
zelne Wirthe in Friedrichsthal und Groß-⸗Riſchow ihre beſſere Einſicht dadurch zu 
bethätigen geſucht, daß ſie freiwillig auf die Entſchädigung verzichteten, welche ihnen 
für das zum Kanal abgetretene Land gebührte. So iſt dieſes Werk entſtanden, ein 
ſprechender Beweis dafür, was Ausdauer vermag, wenn fie, wie hier von Grund— 
ſätzen der Humanität und von einer rühmlichen Uneigennützigkeit geftügt und getra- 
gen wird, die bei ihren Unternehmungen die eigenen Vortheile gegen die Vortheile 
Anderer nicht ängſtlich abwägt, und ein Zeügniß davon, daß auch in Pommern ſich 
täglich das Streben nach Verbeſſerung der Bodenkultur, der ſicherſten Quelle des 
National⸗Wohlſtandes, mehrt. 

[Geſchrieben zu Stargard am Tage der feierlichen Eröffnung des Kanals den 
17 October 1854, bei welcher anweſend waren: der Ober⸗Präſident, Freiherr 
Senfft v. Pilſach, der Regierungs-Vice⸗Präſident v. Bodelſchwingh, der geheime 
Regierungsrath Wehrmann, vom landwirthſchaftlichen Miniſterium, aus Ber, 
lin, der Ober-Regierungsrath Trieſt aus Stettin, der Regierungs- Aſſeſſor 
Sauerhering, aus Stargard, ſämmtliche Societäts - Mitglieder, und mehrere 
Intereſſenten, vom Bauerſtande.] 


Die vorſtehende Darſtellung hat den Regierungsrath Sauerhering zum Verfaſſer, der, 
damals bei der General: Commilfion von Pommern zu Stargard amtirend, von der Königl. 
Regierung zu ihrem Commiſſarius und Vertreter der fiskaliſchen und Landes⸗Kultur⸗Inter⸗ 
eſſen bei der Ploͤne-Melioration ernannt worden war, in welcher Eigenſchaft er bis 1861 
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fungirt hat. In demſelben Jahre wurde er mit Regelung der Grundſteüer in den Regie⸗ 
rungs⸗ Bezirken Stettin und Stralſund, auf Grund des Geſetzes vom 21 Mai 1861 betraut, 
iſt aber nichtsdeſtoweniger auch während dieſes Commiſſoriums für die Plöne⸗ Melioration 
thätig geweſen, wenn es darauf ankam, in zweifelhaften Fällen eine Entſcheidung zu treffen, 
da er die ganze Angelegenheit während ſeiner langjährigen Leitung derſelben in allen ihren 
Einzelnheiten aufs Genaueſte kennen gelernt hatte). Zur Ergänzung der Sauerheringſchen 
Darſtellung!) iſt nach Lage der Acten!) Folgendes hinzuzufügen. 


Frühzeitig gab ſich unter den Intereſſenten der Meliorations⸗-Societät der Wunſch 
kund, daß dem nellen Waſſerlauf zwiſchen Plöne-See und Meduje der Name „Schö⸗ 
nings⸗Kanal“ beigelegt werden möge. War nun auch nicht zu leügnen, daß dem 
Ober Präfiventen Sack, dadurch, daß auf feinen Betrieb die Berkenbrodeſche Paß⸗ 
mühle vom Staate angekauft worden war, ein großer Verdienſt um das Zuſtande⸗ 
kommen des Werkes gebühre, fo lag es doch auf der andern Seite in der Billigkeit, 
den Namen eines Mannes an ein Werk zu knüpfen, an dem er der älteſte, und 
während der langen Reihe von 50 Jahren thätigſte Theilnehmer geweſen war. Die 
Intereſſenten faßten daher in ihrer Zuſammenkunft vom 28 October 1854 den Be⸗ 
ſchluß, den Kanal nach dem Landrathe des Kreiſes, geheimen Ober-Regierungsrath 
Auguſt Peter Friedrich Siegmund v. Schöning, zu nennen. Der Kögigl. Regierung 
iſt zwar die Befugniß ertheilt Benennungen zu genehmigen und zu controliren, welche 
neiten Hofſtellen und Anlagen von deren Eigenthümern gegeben werden; die Befugniß 
aber, die Benennung eines Kanals zu genehmigen, welcher, wie der in Rede ſtehende, 
die Grundſtücke ſehr vieler Intereſſenten berührt, und rer Meliorations-Provokanten, 
welche den Namen beantragten, iſt den Königl. Regierungen nicht beigelegt. Da 
überdies in ähnlichen Fällen, wo die Prüfung der Würdigkeit des Namensträgers 
und der Angemeſſenheit der Benennung erforderlich iſt, die Genehmigung vom Landes⸗ 
herrn ſelbſt ertheilt werden muß, ſo ſtellte die Königl. Regierung zu Stettin in 
ihrem, unterm 23 November 1854 erſtatteten Bericht dem Königl. Miniſterium für 
landwirthſchaftliche Angelegenheiten anheim, die weitere Verfügung in dieſer Sache 
zu treffen. Auf deſſen gutachtlichen Bericht hat ſodann der König mittelſt Cabinets- 
Erlaſſes vom 15 Januar 1855 den Namen „Schöuinge-Kanal genehmigt, was den 
nunmehr aus dem Staatsdienſte geſchiedenen geheimen Rath v. Schöning veranlaßt 
hat, zum Gedächtniß dieſer ehrenvollen Anerkenntniß feiner vieljährigen Beſtrebungen 
um die Plöne⸗Melioration, zwei Denkſteine von Granit mit der doppelzeiligen Juſchrift: 


„Schoͤnings⸗Kanal 18 1 55“ zu ſtiften, von denen der eine auf der Landſtraße von 
Piritz, am Ausgange des Dorfes Friedrichsthal neben der Kanal⸗Brücke, der andere 


17) Regierungsrath Sauerhering, einer der fähigſten unter den vielen fähigen Regierungs⸗ 
Beamten des Preülſſiſchen Staats, zugleich ein Mann von unermüdlichſter Arbeitskraft, wurde nach 
den Ereigniſſen von 1866 in die neilerworbenen Provinzen entfendet, um ſich mit den „Eigen 
thümlichkeiten“ derſelben bekannt zu machen. Gegenwärtig, April 1868, iſt er Mitglied der in 
Hannover niedergeſetzten Commiffton zur Verwaltung des unter dem Sequeſter gelegten Vermögens 
von Georg Rex, das durch die Schenkung von 16 Millionen zu einer ungeheitern Höhe angeſchwol— 
len iſt. Wie viele Millionen Schweißtropfen find vom Augeſicht des klaſſenſtellerpflichtigen Tage, 
löhners herabgefloſſen, um dieſe Millionen Thaler zuſammenzubringen für den blinden Mann, deſſen 
fürſtl. Hoffarth „bis ans Ende der Dinge“ durch Gottes Hand und von ihrer Gnade gedemütigt 
worden iſt, wie ſelten ein ſ. g. Mächtiger der Erde! 18) Sie iſt dem Herausgeber des L. B. 
von dem Rittergutsbeſitzer Hermann von Schöning, auf Lübtow a, unterm 15 April 1868 mitge⸗ 
theilt. 19) Acta der Königl. Regierung zu Stettin, betreffend die Tieferlegung des Plöne-Sees 
und der Melioration des Plönebruchs. Tit. 13, No. 87, Vol. 2 u. 3. Mai 1853 — April 1868. 
Auch Mittheilungen des Rittergutsbeſitzers Hermann v. Schöning, d. d. Lübtow a, den 24 April 1868, 
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in der Nähe der Schleüſe an der Ausmündung des Plöne⸗Sees, auf der Gränze 
von Lübtow und Britzig aufgerichtet worden iſt. 

Der Waſſerſpiegel des Plöne⸗Sees ſenkte ſich allmälig. Im Juli 1855 betrug 
die Senkung erſt 5 Fuß, weil bei dem an der Schleüſe ſich weit ausdehnenden 
Vorlande, Letzteres nur immer nach und nach durchſtochen werden konnte. In der 
nächſten Zeit werde es indeſſen, ſo hoffte man, gelingen, den Kanal durch das Vor— 
land bis zu einer ſolchen Waſſertiefe zu führen, daß die Senkung mindeſtens 7 Fuß 
erreiche, alſo ein größeres Reſultat erzielt werde, als erwartet war. Im Übrigen 
befand ſich der Kanal in einem ſehr guten Zuſtande, indem das Waſſer mit einer 
Tiefe von 4 Fuß beſtändig floß, und die Ufer, einige Stellen bei Friedrichsthal ab- 
gerechnet, welche durch Bohlwerke befeſtigt werden mußten, ſtanden; auch die am 
obern Kanal⸗Rande im Frühjahr 1855 auf verſchiedenen Strecken gepflanzten Korb⸗ 
weiden waren faſt ſämmtlich fortgegangen. Mit der Anpflanzung der Korbweiden, 
welche zur Befeſtigung der Ufer ſehr weſentlich beitragen, ſollte im Herbſte deſſelben 
Jahres dergeſtalt fortgefahren werden, daß der Kanal von der Schleüſe bis zur 
Strosdorfer Koſſatenbrücke an jeder Seite zwei Reihen erhielt, und von dort bis 
zum Meduje⸗See an jeder Seite eine Reihe. Die Erträge von dieſen Korbweiden 
dürften, ſo meinte der Berichterſtatter unterm 28 Juli 1855, bald eine ſoſche 
Höhe erreichen, daß ſie die gewöhnlichen Koſten der jährlichen Unterhaltung zu decken 
im Stande ſeien. Auch die hohen Wälle des Aus wurfs an beiden Seiten des 
Kanals fingen allmälig an zu verſchwinden, indem die Adjacenten es eingeſehen hatten, 
daß dieſer Auswurf ein paſſendes Material zur Einebenung und Auffüllung der in 
der Nähe belegenen ausgetorften Grundſtücke liefert. 

Einen wichtigen Nebenpunkt brachte Regierungsrath Sauerhering in dem ange⸗ 
führten Berichte zur Sprache, die öffentlichen Übergänge über das Plönebruch be⸗ 
treffend. Deren gab es bekanntlich auf einer Strecke von mehr als 3 Meilen, nur 
zwei, den einen bei der Domaine Berkenbroder Paß, auf der Landſtraße von Pirig 
nach Stargard, den andern bei Warſin am öſtlichen Ende, auf dem Wege nach Groß⸗ 
Latztow. Dieſe mangelhafte Verbindung zwiſchen den beiden Theilen des Kreiſes 


hatte für das Publikum eine große Beſchwerde, zumal der Übergang bei Warſin in 


naſſer Jahreszeit faſt gar nicht paſſirbar war. Die Folge hiervon war, daß einer 
Seits der Beſitzer vor Garz an der Plöne ſich einen Privatdamm durch das Bruch 
legte, und dieſen, wenn er wollte, auch Dritte gegen einen Zoll von 2½ Sgr pro 
Fuhrwerk paſſiren ließ, anderer Seits das Publikum auf die Nachſicht der Grund⸗ 
beſitzer rechnend, bei günſtiger Jahreszeit auf Feld⸗ und Privatwegen über das Bruch 
zu kommen ſuchte. Ein Privatpaß dieſer Art beſteht namentlich bei Lübtow und iſt 
auch jo ſtark benutzt worden, daß es faſt unabweislich war, bei dem neüen Kanal 
eine Vorrichtung dahin zu treffen, daß dieſer Übergang beſtehen bleiben konnte. Mit 
Rückſicht hierauf iſt denn auch die Schleife am Plöne-See mit einer ſtarken Brücke 


derſehen, und im Hintergrunde darauf gerechnet, es werde ſich ausführen laſſen, an 


vieſer Stelle einen förmlichen und feſten Weg durch das Bruch zu legen, welcher nicht 
allein zu jeder Jahreszeit paſſirbar ift, ſondern auch von dem größern Publikum be⸗ 
nutzt werden kann. Der zeitige Beſitzer von Lübtow, Lieutenant Friedrich v. Schöning, 
auf Tolz, ſo fährt der Bericht fort, ſcheint indeſſen auf ein ſolches Projekt nicht 
eingehen zu wollen, fürchtend, es möchte ein ſolcher Weg dazu beitragen die Wege 
von Lübtow nach Stargard und Dölitz bei naſſer Jahreszeit ſehr zu verſchlechtern, 
theils, es möchte ſich dort eine öffentliche Straße bilden, und den Ortſchaften am 
Plöne⸗See Einquartierungen zuführen, welche bisher davon ganz verſchont geweſen 
ſind. Ein ganz öffentlicher Weg durch das Bruch bei Lübtow würde aber den An⸗ 
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forderungen der Gegenwart allerdings am meiſten entſprechen, und es fragt ſich daher: 
ob eine geſetzliche Vorſchrift beſteht, auf Grund welcher die Anlage ſelbſt gegen den 
Willen Einzelner ermöglicht werden kann? Iſt dies nicht der Fall, ſo iſt die Abſicht, 
den in Rede ſtehenden Weg wenigſtens als einen ſolchen Privatweg herzuſtellen, 
welchen die umliegenden Ortſchaften, die gleichzeitig mehr oder weniger bei der Unter⸗ 
haltung der Meliorations- Anlage betheiligt find, benutzen dürfen, den fie alfo auch 
anzulegen und zu unterhalten haben. Brücken über den Schönings⸗Kanal find bei 
Lübtow, Sabes, Strosdorf und Friedrichsthal, zwiſchen dieſem Orte und Strosdorf 
find zwei, zwiſchen Friedrichsthal und der Meduje noch eine kleinere Brücke, um zu 
den Bruchgrundſtücken zu gelangen. Mit Ausnahme der Friedrichsthaler, über die 
die Landſtraße von Piritz nach Stargard führt, ſind alle übrigen Privatbrücken. 

Die Königl. Regierung überwies dieſen Bericht, ſo weit er ſich auf die Weg⸗ 
anlage bezog, unterm 6 Auguſt 1855 dem Landraths-Amte zu Piritz mit dem Auf- 
trage, ſich über das Projekt und deſſen Aus führbarkeit, event. nach Verhandlungen 
mit den betheiligten Grundbeſitzern gutachtlich zu äußern. Landrath v. Schöning war 
in ſeinem Bericht vom 21 October 1855 der Anſicht, daß davon Abſtand zu nehmen 
ſei, die Herſtellung eines öffentlichen Weges durch das Plönebruch bei dem Dorfe 
Lübtow jetzt in Aueführung zu bringen, glaubte vielmehr, daß man ſich, wie dies 
von mehreren Mitgliedern der Plöne-Entwäſſerungs⸗Societät gewünſcht wurde, mit 
einem ordentlich fahrbaren Privatweg durch das Bruch bei Lübtow begnügen könne. 
Der weſtliche Theil des Kreiſes ſetzt feine landwirthſchaftlichen Produkte in Piritz 
ab, von wo aus ſie weiter nach Stettin verladen werden; er hat ſeinen ganzen ge⸗ 
werblichen Verkehr nach Piritz. Der vom Plönebruch öſtlich gelegene Theil des Kreiſes 
hat ſeinen Verkehr nach Stargard und verfährt ſeine Produkte nach dieſer Stadt. 
Nur der ſüdliche Theil der öſtlichen Kreishälfte liefert feine Produkte auf den Bahn⸗ 
höfen bei Dölitz und Arnswald, zur weitern Beförderung auf dem Schienenwege nach 
Stargard und Stettin ab. Dieſe Verhältniſſe find durch die geographiſche Lage be⸗ 
dingt, ſie würden ſich auch nur in ſoweit durch Herſtellung eines Übergangs bei Lübtow 
ändern, als etwa die Ortſchaften Lübtow und Sabes ihr Getreide nach der näher 
gelegenen Stadt Piritz zum Verkauf bringen möchten, während im Übrigen, was den 
Verkehr mit ſchwer beladenem Fuhrwerk betrifft, die Anlage eines ganz öffentlichen 
gewöhnlichen Landweges durch das Lübtower Bruch von keinem erheblichen Einfluß 
ſein dürfte. Anders geſtaltet ſich die Sache, wenn man den bloßen Reiſeverkehr, 
den Verkehr mit leichterm Fuhrwerk, ins Auge faßt. Hier ſtellt ſich das Bedürfniß 
ſehr fühlbar heraus, neüe Übergänge über das Plönebruch zu ſchaffen, da der ſüdöſt⸗ 
liche Theil des Kreiſes von der Kreisſtadt fo zu ſagen ganz abgeſchnitten iſt und der 
ſüdweſtliche nur auf großen Umwegen den zunächſt gelegenen Bahnhof Dölitz zu 
erreichen vermag. Für den ſüdöſtlichen Theil des Kreiſes iſt ein Übergang durch 
das Lübtower Bruch, für den ſüdweſtlichen vorzugsweiſe ein Übergang über den 


Teüfelsdamm bei Fürſtenſee Bedürfniß und vielfach ausgefprochener Wunſch. Beide 


Übergänge würden vorzugsweiſe von leichterm Reiſe⸗Fuhrwerk, der Übergang über den 
Teülfelsdamm, event. aber auch von den Gütern Woitſik, Klüken, Klokſin, Koſſin, 
Prilwitz, Plönzig, Garz, Schönow, Groß-Latzkow, zum Transport ihres Getreides 
nach dem Bahnhofe Dölig benutzt werden, während der Weg über Lübtow nach 
Dölig für fie zu weit iſt. Indem der Bericht des Landraths auf das Projekt der 
Anlegung eines öffentlichen Weges bei Lübtow näher eingeht, hebt derſelbe ebenfalls 
als Motiv des Widerſtrebens der Beſitzer des Gutes Lübtow den Umſtand hervor, 
daß eine bequeme Paſſage durch das Bruch Truppen⸗Märſche befördere, daher Ein⸗ 
quartierungen herbeiführen würde, alſo eine Laſt, die den Gütern und dem Dorfe 
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Lübtow bisher, ſelbſt in den früheren Kriegsperioden völlig fremd geblieben ſei. 
Schließlich war der Landrath der Meinung, die Sache einſtweilen und bis dahin 
ruhen zu laſſen, daß die Kreisſtände ſich über die Richtung der im Kreiſe weiter zu 
erbauenden Steinbahnen Beſchluß gefaßt haben würden. Zu den hierauf gerichteten 
Projekten gehört denn auch eine Kunſtſtraße von Piritz nach Dölitz, mit dem Übergang 
des Plönebruchs bei Lübtow, von wo eine zweite Steinſtraße nach Stargard abge⸗ 
zweigt werden ſoll. Die Verhandlungen über dieſe Wegebauten ſchweben noch heüte, 
April 1868, ohne bisher zu einem Endergebniß geführt zu haben. Es beſtehen alſo 
z. Z. nur die zwei alten Übergänge beim Berkenbroder Paß und bei Warfin als 
öffentliche Wege. 

Im October 1855, alſo ein Jahr nach Eröffnung des Schönings-Kanals, hatte 
ſich der Waſſerſpiegel des Plöne-Sees um 7 Fuß geſenkt. Dieſe Senkurg iſt ſeit⸗ 
dem beſtändig geblieben, abgeſehen von dem, je nach der Regen⸗ und trocknen Jahres⸗ 
zeit, wechſelnden Steigen und Fallen des Waſſerſpiegels. Das Werk hat den Er⸗ 
folg gehabt, daß eine Fläche von beinahe J Q.⸗Mle. theils an Vorland ne ges 
wonnen, theils durch Entwäſſerung verbeſſert worden iſt. Von der am Plöne⸗See 
und am Plönebruch belegenen Gütern und Dorfſchaften haben 11 neües Land ge⸗ 
wonnen und 28 ſind bei der Melioration überhaupt betheiligt geweſen. Ihrer Bo⸗ 
denbeſchaffenheit nach gehören die neüen Flächen hauptſächlich der II Klaſſe an, dem⸗ 
nächſt auch der III und IV Klaſſe. Von den meliorirten Flächen fällt der aller⸗ 
größte Theil auf die 1 Bodenklaſſe, kleinere Theile auf die II und III Klaſſe. 

f Wie aus der, auf der folgenden Seite ſtehenden, Nachweiſung erſichtlich iſt, 
nd: — 

a) Durch die um 7 Fuß geſenkten Waſſerſpiegel im Plöne-See und in den 
damit in Verbindung ſtehenden Sabes- und Prilip-Seen, welche letztere beide dem 
Domainen⸗Fistus gehören, an Vorland neu gewonnen.. Mg. 1633. 150 R. 

b) Die durch die Anlage mehr oder weniger meliorirten 
früher ſchon vorhanden geweſenen Grundſtücke betragen.. , 8641. 63 „ 

Mithin ſind von der Melioration im Ganzen betroffen 
JJVCC˙ô a b NS 

Die Koſten der ganzen Anlage einſchließlich der Koſten für den Ankauf des 
Mühlenſtaus am Berkenbrodeſchen Paß, mit 6000 Thlr. betragen Thlr. 23.022. 
23. 8 Pf. und da die Provocanten allein mit 3766 Mg. concurriren, fo treffen auf 
den Mg. 6 Thlr. 3¼ Sgr. Die Koſten der Unterhaltung der Anlage laſſen ſich 
im Durchſchnitt pro Jahr auf 500 Thlr. annehmen, und weil dazu von 10.275 Mg., 
wenn auch nach verſchiedenem Verhältniß, beizutragen iſt, ſo treffen auf den Mg. 1 Sgr. 
5½ Pfennig. Vom October 1854 bis Anfang des Jahres 1857 waren auf die 
Unterhaltung 1422 Thlr. verwendet worden. Da ſich aber die Ufer gut zu halten 
ſcheinen, namentlich auf der Strecke vom Plöne-See bis zu dem Punkte bei Stros⸗ 
dorf, wo der Schönings⸗Kanal den ſ. g. Kalmusgraben in ſich aufnimmt, ſo dürfte 
ſchon jetzt, 1857, der Normalzuſtand erreicht ſein, in welchem die Unterhaltungs⸗ 
koſten den angeführten Sitz betragen werden. 

Was den Mühlenſtau auf der alten Plöne beim Berkenbrodeſchen Paß betrifft, 
ſo verzögerte ſich die gänzliche Wegraümung deſſelben, der Pachtverhältniſſe dieſer 
Domainen halber, bis ins Jahr 1856, wo ſie um Johanni, wie oben bemerkt, er⸗ 
folgt war. Die Ausſicht, welche der Meliorations Societät auf Erlaß der Kauf⸗ 
ſumme für den Mühlenſtau in früheren Jahren, zu Lebzeiten des Oberpräſidenten 
Sack, und ſelbſt durch Cabinets⸗Erlaß vom 22 Juni 1845 eröffnet bezw. zugeſichert 
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Nachweiſung der Grundſtücke zwiſchen dem Plöne⸗See und der Meduje, 
welche theils durch die Ablaſſung des Erſtern gewonnen, theils durch dieſe und durch die Anlage des Schönirg⸗ Kanals verbefjert worden. 


Gewonnenes Neüland. Verbeſſertes Altland. Summa. 
Namen der Beſitzer. äę᷑Iꝛnu— 
Fläche. Werth. Süße. | Werth. Fläche. Werth. 
Mg. Ruth. Thlr. Mg. Ruth. Thlr. Mg. Ruth. Thlr. 
2 Gent ür 175. 100 833,23 538. 5 5.105,87 713. 105 5.938,09 
2 Wemeinde btw REUZ, = 123. 107 | 1.011,40 123. 555 | 1.011,40 
35 20 Seolfiim a 8 I ee — — 39. 62 393,44 39. 2 393,44 
„ Bi eff — Fe 3 57. 84 574,67 57. 574,67 
Eh 193. 150 827,91 10. 90 73,50 204. 4% 901,41 
6. Bern. Ende, — — 36. 140 367,77 36. 5 367,77 
2 Gut Schönings burg 51. 114 361,48 91. 80 879.44 143. 14 1.240,87 
Sit ZEIT. 410. 11 2.870,43 346. 129 3.467,18 756. 140 6.337,61 
A Bene För fen — — 83. 122 826,76 83. 122 826,76 
1% // V ͤ 96. 80 675,11 394. 47 3.942,60 490. 127 4.617,72 
18 Dit nnn 270. 90 1.893,15 184. 99 1.845,50 455. 9 3.739,65 
1 Benende nnn g 2... — — 21. 150 218,33 21. 150 218,33 
13. Gemeinde Roſenfelldddd en nn — — 116. 110 1.166,11 116. 110 1.166,11 
15 mA / re, 126. 157 888,11 110. 117 1.046,58 237% 94 1.934,61 
15. Gut Klüken S. . . 73. 60 513,33 160. 29 1.601,61 233. 79 2.114,94 
16 einde in NT — — 25. 53 252,94 25. 53 252,94 
17 G Weit 8 152. 108 1.068,25 368. 158 3.688,73 521. 86 4.756,93 
18. Gemeinde Woitſik . . — — 31. 23 311,28 23 311,28 
— 1.159 8 10.202,54 1.159. 8 10.202,54 


— 1.657. 45 14.605,13 1.657. 45 14.605,13 


1 e > + haha Ber 
20. Gemeinde Strosdorf BER * 


21. Gemeinde Friedrichsthal > 559. 81 5.037,47 559. 81 5.037,47 
22. Gemeinde Groß⸗Riſch www — — 369. 132 2.120,90 369. 132 2.120,90 
23. Weidener 2 — — 277. 46 | 1.619,40 277. 46 1.619,40 
24. Domaine Paß .,.ß.ß r Be — = 261. 109 | 2.104,51 261. 109 2.104,51 
25. Colonie Sebmsdorf * 2 * — — 118. 0 1.180,00 118. 0 1.180,00 
26. Fiskus und Gemeinde Alt⸗ -Brilip 3 29. 60 205,33 879. 39 8.792,16 908. 99 8.897,49 
27. Gut Auguſthof : — — 310. 133 3.107,39 310. 133 3.107,39 
28. Fiskus u und Gemeinde Sabes 53. 120 375,67 308. 25 3.033,13 361. 145 3.408,80 


— —. — — — ——— —— 
Summe. . . 1.633. 150 10.411,24 | 8.641. 63 78.586,32 | 10.275. 33 | 89.097,56 
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worden war, ging unter den veränderten Zeitverhältniſſen und bei der Umgeſtaltung 
der innern Politik des Preüßiſchen Staats, wie ſchon oben erwähnt, nicht in Er⸗ 
füllung. Nachdem die Bevollmächtigten der Societät in dieſer Beziehung den ver⸗ 
ordneten Inſtanzenzug durch alle Behörden wiederholt genommen hatten, richteten ſie 
zuletzt noch ein Mal eine Immediat⸗Eingabe an den Thron, die aber auch ohne den 
gewünſchten Erfolg blieb, denn auf den gemeinſchaftlichen Bericht des Finanz⸗Mi⸗ 
niſters und des Minifters für die Landwirthſchaftlichen Angelegenheiten lehnte der 
König das Geſuch um Erlaß jener Kaufſumme von 6000 Thlr. mittelſt Cabinets⸗ 
Befehls vom 14 Januar 1856 ab. 


In dieſem Jahre machte ſich die Erſcheinung bemerkbar, daß die Senkung des 
Waſſerſpiegels im Kleinen Plöne-See, welcher bekanntlich mit dem großen Plöne⸗ 
See zwar unmittelbar zuſammenhängt, aber durch den ſ. g. Teüfelsdamm bei Für⸗ 
ſtenſee bis auf einen ſchmalen Waſſerlauf vom Großen Plöne-See getrennt wird, 
nicht in demſelben Verhältniß erfolgte, wie im großen Plöne-See und zwar deshalb 
nicht, weil die ſeichte Waſſerſtraße zwiſchen beiden Seen den vollſtändigen Abfluß des 
Waſſers aus dem kleinen Plöne-See hinderte. Die Societät hat deshalb zur Ber 
ſeitigung dieſes Übelſtandes, und um die Befitzer von Fürſtenſee, Garz und Plönzig 
der von der Melioration zu erwartenden Vortheile ganz theilhaftig zu machen, im 
nämlichen Jahre 1856 einen neüen Kanal durch den Teüfelsdamm von 141 Ruthen 
Länge und in der Sohle 15 Fuß breit mit einem Koftenaufwande von 300 Thlr. 
ſtechen laſſen. In Folge deſſen, heißt es in dem Bericht vom 8 Februar 1857, iſt 
die alte Waſſerverbindung zwiſchen beiden Seen ganz eingegangen, und es ſteht zu 
erwarten, daß der Kleine Plöne-See bis auf den Lauf des denſelben durchſchneiden⸗ 
den Plönefluſſes allmälig verſchwinden wird. Sein faſt unergründlich moderhaltiges 
Bette wird dann eine mehrere hundert Morgen umfaſſende Fläche der ſchönſten 
Wieſen bilden. Zur ſchnellern Erreichung dieſes Zweckes müſſen aber die Beſitzer 
von Fürſtenſee, Garz und Plönzig mit Neben-Meliorationen vorgehen, namentlich darin 
beſtehend, daß ſie den Lauf des Plönefluſſes durch den Kleinen Plöne-See in ein 
beſtimmtes Bette einzwängen. Sie ſcheinen auch die Abſicht dazu zu haben. Dieſe 
Melioration iſt zu Stande gekommen. Durch den Kleinen Plöne-See iſt von den 
Beſitzern der Güter Fürſtenſee und Plönzig mit bedeütendem Koſtenaufwand der 
Flußlauf durch einen Kanal geregelt worden, der an beiden Seiten mit ca. 2 Ruthen 
breiten Dämmen verwallt iſt, wodurch es möglich iſt, ſelbſt bei Hochwaſſer das ge⸗ 
wonnene Terrain vor Überfluthung zu ſichern. Die im Kleinen Plöne-See noch 
übrig gebliebene Waſſerfläche iſt von verhältnißmäßig geringem Umfange. Der Be⸗ 
ſitzer von Plönzig iſt in dem Augenblick, wo dieſe Zeilen niedergeſchrieben worden, 
April 1868, damit beſchäftigt, auch dieſen letzten Reſt des Waſſers durch Schnecken 
fortzuſchaffen. Der Kleine Plöne-See iſt daher auf den Landkarten zu löſchen. Die 
Güter am vormaligen Kleinen Plöne-See haben viel mehr gewonnen, als die am 
Großen See gelegenen, einmal an Quantität des Vorlandes, weil der Waſſerſtand 
dort niedriger war, dann aber auch an Qualität des Bodens, weil durch den Zu⸗ 
fluß des, aus der Neümark herabkommenden, über kalkhaltigen Boden fließenden 
Plönefluſſes im Bette des Kleinen Plöne-Sees aller herabgeſchwemmte Detritus nie- 
ne und einen Humus gebildet hat, auf dem die werthvollſten Wieſen entftan- 
den ſind. 


Die für das Gut Garz, oben S. 403, verzeichnete 4,1 Mg. große Waſſer⸗ 
fläche in der Großen Plöne war früher ein Pertinenzſtück von Plönzig und wurde, 
als Plönzig und Garz Einem Beſitzer gehörten, zu Garz gelegt, ſpäter aber von 
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Plönzig wieder zurückerworben, und iſt jetzt an das Gut Fürſtenſee verkauft, ſo daß 
Garz gar keinen Antheil mehr am Plöne-See hat. 

In Folge der Senkung des Waſſerſpiegels im Plöne⸗See — von einem Großen 
im Gegenſatz zu einem Kleinen läßt ſich nicht mehr ſprechen, weil letzterer nicht 
mehr exiſtirt, iſt denn anch der aus demſelben über die Berkenbrodeſche Paßmühle 
nach der Meduje führende Plönefluß ganz eingegangen, und da er alſo die zwiſchen⸗ 
liegenden fiskaliſchen Seen, den Sabes- und den Prilip⸗See, nicht mehr ſpeiſt, fo 
find nicht allein aus beiden Seen bereits 83 Mg. Vorland gewonnen — man ſehe 
Nr. 26 und 28 in vorſtehender Tabelle, — ſondern es würde auch letzterer mit 
einer Fläche von 57 Mg. 68 Ruth. ganz, und erſterer mit einer Fläche von 241 
Mg. 89 Ruth., zum bei weitem größten Theil eingehen, wenn Fiskus ſich ent⸗ 
ſchließt, aus beiden Seen einen Graben auf dem nächſten Wege nach dem Schönings⸗ 
Kanal zu ziehen, um ſich das Gefälle in dieſem von ca. 7 Fuß zu Nutz zu machen. 
Dies iſt indeſſen nicht geſchehen. Der Domainen-Fiskus hat ſich vielmehr des Be⸗ 
ſitzes beider Seen zu Gunſten der Freiſchulzengüter zu Sabes und Alt Prilip durch 
Verkauf an dieſelben entaüßert. Dieſe hatten die Fifcherei- Gerechtigkeit auf den 
Seen. Abgeſehen aber hiervon, ſo beträgt das ſchon jetzt am Plöne-See gewonnene 
Ne oder Vorland 1550 Mg. 150 Ruth., und wenn dasſelbe auch an der Seite 
von Lübtow bis Schöningsburg überwiegend ſandhaltig iſt, ſo daß ſich dort die von 
dem Befiger von Lübtow bereits begonnenen Elſenpflanzungen am meiſten zu empfehlen 
ſcheinen, ſo iſt doch das Vorland im Übrigen theils als Wieſe, theils als Acker aüßerſt nutz⸗ 
bar und hat namentlich dem Beſitzer von Plönzig, wie es in einem Berichte von 1857 
heißt, ſchon in dem abgelaufenen Jahre, 1856, eine gute Arnte an Sommerraps, Hafer 
und Kartoffeln gewährt. Den größten Vortheil aber haben die Plöne⸗See⸗Adjacenten 
davon, daß in Folge der Senkung des Waſſerſpiegels die umliegenden, bisher ganz verſumpf⸗ 
ten Grundſtücke meliorationsfähig gemacht worden ſind, und ſie fangen auch an, ſich 
dieſen Vortheil in erfreülicher Weiſe zu Nutz zu machen, namentlich die Beſitzer von 
Klüken, Woitfik und Fürſtenſee. 

Was unn das vom Schoͤnings⸗Kanal ſelber durchſchnittene große Bruch zwifchen 
dem Plöne⸗ und dem Meduje See anlangt, fo hat ſich daſſelbe weſentlich verändert. 
Denn während man früher dort nur kümmerliche Weidereviere und Waſſerlöcher ſah, 
die ſich nach Wegnahme des Torfs gebildet hatten, mehren ſich jetzt mit jedem Jahr 
die Getreidefelder darin, und, nach Ausbeütung des Torfs, die nutzbaren Wieſenflä⸗ 
chen. Der Torf felber iſt in vielen Millionen im verflloſſenen Jahre, 1856, geſto⸗ 
chen, und dadurch einem großen Bedürfniß jener holzarmen Gegend abgeholfen. Zu 
bedauern bleibt es nur, daß, wie oben angeführt, es nicht hat gelingen wollen, durch 
das Bruch bei Lübtow über die dort befindliche Kanalſchleüſe nebſt Brücke einen 
öffentlichen Weg zu Stande zu bringen. Das Bedürfniß eines derartigen Weges 
iſt ein ſo unabweisliches, daß die betreffenden Grundbeſitzer es nicht hindern können, 
daß jeder durch das Bruch fährt, wo er irgend durchzukommen meint, obgleich ſie dadurch 
einen bedeütenden Schaden erleiden. 

Was die Unterhaltung der Meliorations-Anlagen betrifft, ſo iſt eine Feſtſetzung 
darüber, in Gemäßheit des § 23 des Vorfluths-Ediets vom 15 November 1811 
durch ſchiedsrichterlichen Spruch erfolgt. Die Schiedsrichter haben dieſe Beſtimmung 
nach Verhältniß des Vortheils, welcher den einzelnen Grundbeſitzern aus den nellen 
Anlagen erwächſt, in der Verhandlung vom 28. Juni 1854 und den folgenden Ta⸗ 
gen getroffen. Nach Maßgabe derſelben iſt das Weitere, ausweislich der Verhandlungen 
vom 8 — 11 Auguſt 1855, veranlaßt und das darauf gegründete Regiſter vom 
30 Auguſt 1855 in der Verhandlung vom 7 September 1855 Seitens der Schieds- 
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richter anerfannt. Dies Regiſter iſt ſodann ſämmtlichen betheiligten Gutsbeſitzern 
und Gemeinden vorgelegt, und find die Schiedsrichter über die dabei von verſchie⸗ 
denen Intereſſenten gemachten Ausſtellungen zur Verhandlung vom 2 Februar 1856 
gehört worden. Da die Schiedsrichter ſich nicht veranlaßt gefunden haben, ihre Be⸗ 
ſtimmungen über den, den Einzelnen aus den Meliorations-Aulagen erwachſenden Vor⸗ 
theil zu ändern, ſo iſt ſchließlich auf Grund jenes Regiſters das Kataſter vom 
2 Auguſt 1857 gefertigt, welches ſeitdem den Maaßſtab zur Aufbringung der für 
die Unterhaltung der Anlagen erforderlichen Koſten gebildet hat. Der Zuſtand der 
von der Plöne⸗Melioration betroffenen Grundſtücke iſt aber innerhalb der 14 Jahre, 
welche ſeit Eröffnung des Schönings-Kanals verfloſſen ſind, ein vollſtändig verän⸗ 
derter. Bei Fürſtenſee und Lübtow ſind jetzt ſchöne Wieſen, wo früher werthloſe 
Brücher waren; ähnliche Veränderungen haben bei anderen Grundſtücken im Bruche 
zwiſchen Plöne und Meduje Statt gefunden. Dagegen find aber auch Bruchgrund⸗ 
ſtücke, welche früher leidliche Wieſen und Hütungen waren, ſo trocken geworden, daß 
ſie als ſolche einen geringern Werth haben. Ob vom landwirthſchaftlich-techniſchen 
Standpunkte aus aber eine Verſchlechterung überhaupt eingetreten iſt, und ob nicht 
vielmehr angenommen werden muß, daß die Grundſtücke durch die Entwäſſerung 
verbeſſerungsfähiger geworden ſind, als ſie vor der Entwäſſerung waren, das iſt die 
Frage, auf die es jetzt weſeutlich ankommt, um im Vergleiche mit dem frühern Zu⸗ 
ſtande, einen neuen Maßſtab für den Beitrag der einzelnen Intereſſenten zu den 
Unterhaltungskoſten der Anlagen zu ermitteln und durch ſchiedsrichterlichen Spruch 
feſtzuſetzen. Die betreffenden Nevifions- Arbeiten — die mit Abſaſſung eines Re⸗ 
ceſſes ſchließen werden, welcher nur die Zuſammenfaſſung der Reſultate der Verhand⸗ 
lungen in Eine Urkunde bezweckt, und ſomit nur ein formeller Act iſt, — find feit 
dem Jahre 1866 im Gange, haben aber dadurch eine Verzögerung erlitten, daß einer 
der frühern Schiedsrichter inzwiſchen mit Tode abgegangen iſt und eben ſo der Ob⸗ 
mann, daher neüe an deren Stelle ernannt werden mußten. Auf den 9 September 
1867 war ein Termin zur Verhandlung in der Sache, bezw. zur örtlichen Beſich⸗ 
tigung der Grundſtücke anberaumt. Dieſer Termin mußte aber aufgehoben werden, 
weil einer der Schiedsrichter und der Obmann, beide wegen Krankheit behindert 
gewefen find, dem Termine und der Beſichtigung der Grundſtücke beizuwohnen; ohne 
Anwefenbeit dieſer beiden Perſonen aber der Zweck des Termins nicht zu erreichen 
war. Sobald die Witterung und die Bodenbeſchaffenheit des Plönebruchs es im 
Jahre 1868 geſtattet, wird ein neüer Termin in der Sache anberaumt werden. 

Bevollmächtigte der Meliorations-Societät find zur Zeit die Rittergutebeſitzer: 
Herrmann Carl Richard v. Schöning, auf Lübtow a; Ernſt Achatz Wilhelm v. We⸗ 
del auf Fürſtenſee. 

[Geſchloſſen, Stargard am 25 April 1868. 
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Nachtrag, 


betreffend Immobiliar⸗Verſicherung gegen Feüersgefahr, 
in den Kreiſen Greifenhagen (S. 13) und Piritz (S. 413) im Jahre 1867. 


Nach Anleitung des ſummariſchen Auszugs aus der Nachweiſung der von der ſtändiſchen 
General⸗Direction der Altpommerſchen Land⸗Feüer⸗Societät für das Jahr 1867 ausgeſchrie⸗ 
benen Feüer⸗Socictäts⸗Beiträge und feſtgeſetzen Brandvergütigungen, Brandſchaden⸗Unterſu⸗ 
chungs⸗Koſten, Spritzen⸗Prämien und Prämien für neu angeſchaffte Feüer⸗Spritzen. Stettin, 
den 23 März 1868. 


Greifenhagen. 
Thlr. Sgr. Pf. 


Piritz. 
Thlr. Sgr. Pf. 


Im Kreiſe 


I. Betrag der pro 1867 ausgeſchriebenen Beiträge: 


In Kaffe J mit 1½, bezw. 3 Sgr. 7. 18 — 1.471. 3. 3 
we a e eee 2.299. 5. 11 3.025. 25. 1 
Ii, eng e Ee 8.611. 25. 10 7.700. 6. — 
7 Ye a r eee eee 645. 2. 3 608 7. 8 

Summa 12 327. 23.— | 12.805. 11. 10 


II. Betrag der pro 1867 feſtgeſetzten Brandvergütigungen ꝛc. 


1. Brandvergütigungen 
e e — —. — — —. — 
EJ SEND Anlercaen, 1.519. —. — 785. —. — 
” c N; 8.587. —. — 9.333. 15. — 
e IV e, ARE TE I 1.808. 5.268. 24. 4 
Summa 1 11.912. — — [ 15.387. 9. 4 
2. Brandſchaden-Unterſuchungs-Koſten . 51. 20. — 47. —. — 
3. Prämien für zu Hülfe gekommene Spritzen. 98. —. — 149. —. — 
4. Prämien für neü angeſchaffte Feiier-Sprigen . 217. 15. — 75. —. — 
Hauptfunmme . . 12.279. 5. — |. 15.688. 9. 4 


Hiernach hat der Greifenhagenſche Kreis einen kleinen Überſchuß im Betrage 
von 48 Thlr. 18 Sgr. gewährt, dagegen der Piritzer Kreis einen beträchtlichen Zu⸗ 
ſchuß von 2852 Thlr. 27. 6 Pf. erfordert, und es wiederholt ſich demnach im Jahre 
1867 die alte Erfahrung, daß dieſem Kreiſe mehr Brandentſchädigungen von der 
Societät gezahlt worden, als er Beiträge aufgebracht hat; ja dieſer Zuſchuß hat ſich 
gegen die Mittelzahl des Jahrzehents 1852 — 1861 ſogar noch um 710 Thlr. ge⸗ 
ſteigert. Zwar iſt oben, S. 213, 214, verſucht worden, dieſe Erſcheinung, die um ſo 
auffallender iſt, als fie einen fo wohlhabenden Kreis trifft, zu erklären, doch ſcheinen, 
außer den dort angeführten Gründen, noch andere obzuwalten, die ſich ohne genaue 
Kenntniß der Ortlichkeiten, der Brände und der dabei Statt gefundenen Umſtände 
nicht ergründen laſſen. 
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Der Nentamtsbezirf Piritz. 


Das Amt Piritz hat feinen Urſprung in dem Jungfrauen⸗Kloſter, welches bei 
Piritz auf der Stelle geſtanden hat, wo jetzt die Domaine Altſtadt⸗Piritz, mit dem 
Dorfe gleiches Namens ſteht. Von dieſem Kloſter wird geſagt, es ſei vom Herzoge 
Barnim I im Jahre 1246 geſtiftet, nach der Reformation aber im Jahre 1569 zu 
den fürſtlichen Tafelgütern geſchlagen worden, nachdem man die darin befindlichen 
Kloſterfrauen in andere Klöſter gebracht hatte?). Dieſe drei Angaben ſind irrig. 

Was erſtlich das Stiftungsjahr des Kloſters anbelangt, ſo fehlt darüber jede 
genaue Kunde. In einem Briefe, gegeben zu Stetin, Anno 1250, thut Barnim 8 
Herzog von Slawien, kund, daß er für fein und ſeiner Erben Seelenheil dem, in 
der Hildesheimſchen Diöceſe gelegenen Kloſter Wulwinghuſen, und deſſen St. Marien⸗ 
Kirche, die Kirche zu Piriz vollſtändig und für immer verliehen habe!). Das 
Kloſter Wulwinghuſen, Wülfinghauſen, war die Wohnſtatt von Jungfrauen, die ein 
beſchauliches Leben voll Andachtsübungen führten. Seine Stelle iſt bei dem Städt⸗ 
chen Eldagſen, zwiſchen Hildesheim und Hameln, in der heütigen Preüſſiſchen Pro⸗ 
vinz Hannover. Nun gibt es aber auch eine Urkunde von demſelben Herzoge Bar⸗ 
nim J, der ſich hier Herzog der Slawen nennt, vermöge derer er den Präpoſitus 
oder Probſt, die Priorin und den ganzen Convent der Jungfrauen in Pyritz, vom 
Orden des heiligen Auguftin, zur Ehre Gottes und der gebenedeiten Jungfrau Maria, 
fo wie zu feinem und feiner Vorfahren Seelenheil, mit der Kirche zu Piritz und 
ihrer Widmuth, ſammt Schule und Küſterei, nicht minder auch mit dem Zins von 
12 Hufen Landes daſelbſt begabt. Bürge und Beſtätiger dieſer Verleihung iſt der 
Biſchof Hermaun von Kamin. Dreger, dem man dieſe Urkunde, die er aus der 
Matrikel des Piritzer Nonnenkloſters entnommen hat, verdankt, ſetzt dieſelbe in das 
Jahr 1246 25); und daher ſpricht Brüggemann, indem er die Urkunde nicht recht 
geleſen oder mißverſtanden hat, von der Stiftung des Kloſters in dem genannten 
Jahre. Die Jahreszahl 1246 iſt aber falſch, aller Wahrſcheinlichkeit nach gehört die 
Urkunde in das Jahr 1256). Denn drei Jahre vorher beſtand ſchon das Au⸗ 
guſtiner⸗Nonnenkloſter zu Pirig, welches muthmaßlich von Wülfinghauſen aus auf 
Betrieb Barnims 1 ums Jahr 1250 gegründet, bezw. bevölkert worden iſt, bei wel⸗ 
cher Gelegenheit der Herzog der neüen Pflanzung das Dorf Wobermin überwies. 
Denn im Jahre 1253. bekundet Barnim I, der Slawen Herzog, in einem Briefe, 
gegeben zu Stetin am 16 Juni, daß er dem Jungfrauenkloſter zu Piritz, ein bei der 
Stadt gelegenes Allodium mit deſſen Hufen, nebſt den Höfen namhaft gemachter 
Piritzer Burgmannen, und allen Zubehörungen dieſer Höfe vereignet habe. Die 
Urkunde ſagt: — 


20) Brüggemann, II, 1, 93. Ohne Kritik wiederholt in A. v. Schöning, Handbuch des Pi⸗ 
ritzer Kreiſes, 159. 21) Haſſelb.⸗Koſegarten, Cod. Nr. 438, S. 893. 22) Dreger, Cod. 
Nr. 178, S. 263, 264. 23) Quandt, in Balt. Stud. X, 1, 167. 
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Pb. a. — Nos dedimus et titulo donationis appropriauimus dileetis nobis 
in christo priorisse . conuentui, nec non monasterio sanctimonalium in Piritz. 
ordinis sancti Augustini, proprietatem allodii. cum mansis ad ipsum perti- 
nentibus.. cum omni jure [et] iurisdictione . infra et extra, cum curiis militum 
seu vasallorum nostrorum in castro Piritz residentium . videlicet Anselmi de 
Blankenborch. Gherardi et Henrici de Granzoge. Theodorici et fratrum 
suorum dictorum de Koten.nec non illorum de Riden . cum suis terminis et 
metis et his quae infra ipsos continentur . scilicet in aquis. pratis . pascuis . 
paludibus eircumquaque adiacentibus infra allodium et eiuitatem et claustrum . 
agris cultis et incultis, riuulis aquarum decursibus . viis, semitis , ortis . arcis 
possessis et possidentis. cum molendinis constructis et construendis, cum 
omni iure et utilitate. que infra ipsius claustri et allodii terminos est nunc. 
aut haberi nominari vel acquiti poterit in futurum , cum curia claustri et pa- 
lude adiacente infra eiuitatem Piritz et ipsum claustrum, cum suis terminis 
et metis.a claustro usque ad fossam eiuitatis, et ultra usque ad pontem 
iuxta vicum paruum versus ciuitatem. dantes et appropriantes singula ante- 
dieta sanctimonialibus predictis . absque extorsione seruicii equorum , curruum . 
peecariarum et laborum . cum libertatibus et iuribus . iusto proprietatis titulo 
perpetuis temporibus libere ac pacifice possidenda 2). 

In dieſer Beſchreibung der Güter und Gefilde, welche dem Kloſter vereignet 
wurden, iſt die Lage des ſpätern fürſtl. Amts Piritz nicht zu verkennen. Die „kleine 
Wiek“ parvus vicus iſt der alte flawiſche Burgflecken des Caſtrums Piritz, entweder 
die heütige Altſtadt, oder die Piritzer Vorſtadt Stadtrecht, im Gegenſatz zur deütſchen 
Stadt, eivitas, von der ſogar der Stadtgraben nicht vergeffen iſt, und die Brücke 
über, und die Mühle auf dem Fließe, welches beide Wohnplätze trennt. Das Dorf 
Briſen iſt, nach Brüggemann 1255 ans Kloſter gekommen. 

Wol mogten die frommen Kloſterfrauen ſich in ihren Einkünften und Gerecht⸗ 
ſamen beeinträchtigt fühlen, wenn noch andere Schweſter- und Brüderſchaften unter 
geiftlichen Ordensregeln ſich neben ihnen oder in ihrer Nähe anſiedeln würden. Da⸗ 
rum bewarben ſie ſich beim Herzoge um einen Schutzbrief, der ihnen denſelben un- 
term 8 Juni 1261 mit der Verſicherung ertheilte, daß er keinem andern Mönchs⸗ 
oder Nonnen-Orden die Erlaubniß ertheilen wolle, in der Stadt Piritz oder inner- 
halb der Grenzen des dortigen Pfarrſprengels ein Haus oder Kloſter zu erbauen. 
Die Urkunde, welche das Sungfrauen- Klofter, Auguſtiner Ordens, eine neüe Pflan- 
zung nennt, beſagt: — ; 

P- & — Vt cum monasterium eorum esset nouella plantatio et reditus 
paucos in sue haberent subsidium sustentationis. nullis religiosis cuiusqun- 
que etiam essent ordinis vel professionis daremus licentiam construendi do- 
mum vel cinobium in eiuitate Piritz vel in terminis parochie eiuitatis eius- 
dem. — Darauf denn Herzog Barnim I fortfährt: — Quorum petitionibus vt- 
pote rationalibus et honestis annuentes hanc eis fecimus prerogatiuam ut 
nullis religiosis cuiusqunque sint ordinis vel professionis licentiam dare de- 
beamus vel eciam aliquo modo permittere, quod in ciuitate nostra Piritz vel 
eciam infra terminos parrochie eiuitatis eiusdem aliquam domum, mansionem 
vel cenobium edificent vel construant ad manendum ibidem. nisi de ipsa- 
rum sanctimonalium fuerit licentia et beneplacita voluntate 200. 


Trotz dieſer fürſtlichen Zuſage ſieht man in Piritz ſpäter auch ein Mannskloſter. 


24) Haſſelb.-Koſeg. Cod. Nr. 490, S. 964, 965. 25) Dreger, Cod. Nr. 330, S. 449. 
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Es befolgte die Regel des heil. Franziscus, gehörte daher zu den Conventen der 
Bettelmönche, und konnte, obwol es auch Grundſtücke beſaß, dem reichen Auguſtiner⸗ 
Frauenkloſter wenig Abbruch thun. Für die Kulturgeſchichte von Pommern iſt dieſes 
Franziskanerkloſter berühmt geworden. Wie Piritz der Ort in der Pomorskaja Semlja 
iſt, wo zuerſt die chriſtliche Lehre verkündet wurde, ſo ging aus jenem Kloſter ein 
Mönch hervor, Johannes Knipſtro, der das Evangelium nach Luther's Anſchauungen 
hier in Piritz ſchon 1518 predigte, nach fünf Jahren aber von treüen Anhängern der 
römiſchen Kirche gezwungen wurde, die Stadt zu verlaſſen 20. 

Die Jungfrauen und der Präpofitus in Monasterio antique eiuitatis Pyritze, 
— hier tritt der Name Altſtadt-Piritz entſchieden auf — hatten, zufolge der, vor 
1385 abgefaßten Statuten des Kapitels und des Bisthums Kamin, anſehnliche Ab⸗ 
gaben an den Biſchof zu leiſten. Der Statuten Liber tertius, Registrum Epi- 
scopi zählt auf — Centum ulnas bonj linteaminis et ij Sexagenaria bonorum 
rufforum vasorum proprie guder roder verwede plactere ad Cameram et ad 
coquinam suam — zur Kammer und Küche des Biſchofs — In die Sanctj Jo- 
hannis Baptiste, et ij vasa bonj vinj gubinensis et ij vasa vinj landesber- 
gensis 2). et j lastam triticj et iiij lastas auene jn die Dionisij. Et etiam a quo- 
libet manso jacente et spectante ad predictum Monasterium decimam suam 
jn quolibet anno in perpetuis temporibus — (die ewigen Zeiten „ bis ans Ende 
der Dinge“ find für das Stift Kamin längſt zu Ende!) — seilicet ij modios 
triticj et ij modios ordej et ilj modios auene et a quolibet manso etiam 
ij solides denariorum Episcopales. Aber auch die Monachj de Monasterio jn 
eiuitate Pyritze ordinis fratrum baruotorum hatten „von Rechtswegen und bei 
Strafe der Excommunication, des Interdiets und des Verbots des Terminirens im 
ganzen Kaminſchen Kirchenſprengel“ dem Keller des Biſchofs am Feſte Penthecoſtes 
— j lastam bone cereuisie Piriscensis, et iiij bona vasa cereuisie noue Star- 
gardensis, et X bonas mitras de rubeo nigro brunetico et blauio colore sub 
eadem pena an des Biſchefs Kammer zu liefern!), woraus erhellet, daß der Bet⸗ 
tel doch ſeine reichen Früchte getragen hat. 

Die Kloſter⸗Jungfrauen in der alten Stadt Piritz hatten durch die Verleihung 
Herzogs Barnim I vom Jahre 1256 das Patronat der Piritzer Pfarrkirche erhalten. 
Das Regiſter, welches der Dom-Cantor Georg Putkamer, als Verweſer des Bisthums 
Kamin, in den Jahren 1489—1494 über feine Adminiſtration geführt hat, beweiſet, 
daß Probſt und Priorin von dem dem Kloſter beigelegten Patronatsrechte innerhalb 
dieſes Zeitraums ein Mal Gebrauch zu machen Gelegenheit gehabt haben. Es ſtand 
dem Kloſter aber auch das Prtronat der Pfarre Begerstorp, Beygherstorp, zu; 
ſowie das Patronat mehrerer in der Stadtkirche befindlichen Vicarien, die alſo ent⸗ 
weder das Kloſter ſelbſt gegründet hatte, oder dem das Patronat von den Stiftern 
übertragen worden war. Eine Vicarie unter dem Patronat des Kloſters war auch 
in der, außerhalb der Stadt belegenen, Capella sancti georrij, welche Tammo de 
ſcheningt — Schöning — geftiftet hatte. In Putkamer's Regiſter wird das Kloſter 
alle Mal als propre et extra muros opidi Piritze gelegen bezeichnet“). 

Wenn, wie oben erwähnt, geſagt worden iſt, das Auguſtiner⸗Nonnenkloſter zu 
Piritz ſei im Jahre 1569 aufgehoben, und feine Güter dem fürſtl. Domanio einver⸗ 
leibt worden, fo hat man ſich bei dieſer Angabe auf den Jaſenitzſchen Erb» Vertrag 
vom 25 — 27 Juli des genannten Jahres bezogen, worin ſich die Herzoge auch 

26) Karpowsky, Chronik von Piritz, 93ff. 27) Noch im Jahre 1845 ſah der Herausgeber 
des L. B. bei Landsberg a. d. W. einen ſehr gut beſtandenen Weinberg. 28) Klempin, diplo⸗ 
matiſche Beiträge zur Geſchichte Pommerns, 401. 29) Ebendaſelbſt, a. a. O. 11, 63, 93, 108, 
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über die Nutzung der Jungfrauen⸗Klöſter einigten e). Das Kloſter in der Altſtadt 
Piritz war aber ſchon 26 Jahre vor dem Jaſenitzer Vertrag ſäcularifirt und die 
Güter deſſelben von der Fürſtenmacht zu ihrem Beſten eingezogen; denn Herzog 
Barnim XI übertrug mittelſt Beſtallungsbriefes, gegeben zu Alten Stettin, am 
Dingſtage nach Kiliany des Jahres 1543, ſeinem „Jäger Meiſter und lieben ge⸗ 
trewen Henning Köller, zu Kantrecke geſeſſen, ümb ſeiner vielfältigen getrewen Dienſte 
willen, ſo er unß gethan und hinführ unß und unſere Erben thun ſolle und 
wolle, das Jungfraw Kloſter für unſer Stadt Pyritz gelegen, zwelf Jahrlangk die 
nechſten nach dato anzurechnen, zu administriren und zu verwalten““). Henning 
Köller iſt, als fürſtl. Adminiſtrator, an die Stelle des Propſtes getreten; das 
Kloſter wird ihm in der Beſtallungs⸗Urkunde „ verſchrieben und eingethan zuſambt 
aller Herligkeit und Gerechtigkeit, und ſoll er obgedacht Jungfraw Cloſter mit allen 
trewen undt fleiß auch gericht und Recht fürſtehen und verwalten, des Kloſters 
Beſtes und Nutz zu jedere Zeiten fördern und wiffen, die Pächte und andere Gerech⸗ 
tigkeit vffs trewlichſte einfordern.“ Er wird angewieſen, den Kloſterfrauen izr De⸗ 
putat, wie es ihnen von Altersher zuſteht, zu gewähren, dabei aber nicht unterlaſſen, dem 
Herzoge die ihm und ſeinen Nachfolgern gebührenden Hebungen getreülich zu entrichten 
und zu zahlen, und die Gerechtſame des fürſtl. Hauſes wohl wahrzunehmen. Dem 
Henning Köller wird das todte und lebende Inventarium mit dem Bemerken über⸗ 
geben, daß, wenn nach Ablauf der 12 jährigen Adminiſtrations⸗Zeit mehr Vieh vor⸗ 
handen fein ſollte, als das Inventarium beſagte, ihm oder feinen Erben der Über⸗ 
ſchuß auf billige Weiſe aus des Kloſters Mitteln erſtattet werden ſolle. Die zwölf 
Jahre waren noch lange nicht abgelaufen, als Henning Köller beim Herzog den An- 
trag ſtellte, „ihm ſolches Kloſter noch 5 Jahr über die angeregte Zeit, gnädiglich 
einzuthun“. Herzog Barnim bewilligte das Geſuch durch Ausfertigung einer Ur- 
kunde, d. d. Alten Stetten Freitag nach Allerheiligen Anno 15515. 

Im Jahre 1553 ordnete Herzog Barnim eine Viſitation des Kloſters an. Zu 
Viſitatoren beſtellte er Jakob Mönchow, Marſchall, und Clawes Pulkamer. Sie 
entwarfen am Abend Bartholomäi eine Kloſter-Ordnung, die vom Herzoge zu Alten 
Stettin am Mitwoch nach Anno 1553 beſtätigt wurde. In dieſer Ord⸗ 
nung, deren Confirmation zugleich eine Entlaſtung für Henning Köller's bisherige 
Verwaltung enthält, werden erſtlich die Dienfte der zum Kloſter gehörigen Bauerſchaften 
Stroßdorf, Breſen, Beyersdorf, Koſelitz, Wobermin und der Altenſtadt ſpecificirt. 
Darauf folgt zweitens eine Ordnung des Geſindes, an deſſen Spitze der Hauptmann 
ſteht, z. Z. alſo Henning Köller. Derſelbe bezieht 30 Fl. an Beſoldung und be⸗ 
kommt die Hoftleidung, ſo er bisher gehabt, nämlich für 2 Mann, gleich den Hof⸗ 
dienern, und auf 2 Pferde 3 Laſt Hafer. Überdem hat er von allen Brüchen den 
vierten Pfenning. Auf den Hauptmann folgt der Rentmeiſter, der, nach dem Vor⸗ 
ſchlage der Viſitaloren, dem Hauptmann zur Führung der Rechnungen jetzt beige⸗ 
geben wurde. Es werden dem Rentmeiſter 8 Fl. jährlich ausgeſetzt, und „ſoll 
dieſem itzigen Jochim Zander auß Gnaden einmahl ein Rockwandt — d. i.: 
Tuch zu einem Rock gegeben werden“. Folgen: ein Brauer, der zugleich das 
Schließeramt verwaltet, der Pflugvogt, die Pflugknechte und Jungen, und das übrige 
Geſinde. Unter den weiblichen ſind „ Zweyen Mägden fo den Cloſter Jungfern 
dienen, muß man auch 10 Mark geben und ſonſt nichts.“ Folgt ſodann ein Ver⸗ 


30) Döhnert, Landes-Urkunden, IT, 301. 31) Copeyliche Ambts Ordnunge des Jungfern 
Kloſters vor Pyritz de annis 1553, 1561, 1574. Fol. 2, 3. (Im Archiv der Königl. Regierung 
zu Stettin). 32) Ebendaſ. Fol. 3 verso — Fol. 5. 
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zeichniß des Geſindes, welches bisher auf dem Kloſterhofe gehalten wurde, jetzt aber, 
weil überflüſſig, abgeſchafft wird. Abgeſchafft werden auch 6 Pferde, um die Koſten 
der Unterhaltung zu ſparen. Das Vieh⸗Inventar beſteht aus 65 Haupt Rindvieh 
darunter 12 Zugochſen, 2 Bullen, 6 Ferſen, 36 Milchkühe, 9 Jungvieh. An 
Schafen find 390 vorhanden; an Pferden 8 Wagenpferde jung und alt, 25 Möͤdere, 
und Vahlen, darunter 12, die man anſpannen möge, 3 zweijährige Moder Valen 
(Stutfohlen), 3 überjährige Hingſtvalen ꝛc., an Schweinen find 95 vorhanden. Folgt 
ferner ein ausführliches Verzeichniß des todten Inventars. Den Schluß bildet die 
Vereidigung des Jochim Zander zum Rentmeiſter-Amt des Kloſters vor Piritz, woran 
ſich eine Juſtruction zur Verwaltung feines Amtes knüpft. Endlich wird von den 
Viſitatoren anerkannt, daß Henning Köller während ſeiner nunmehr 10 Jahre dauernden 
Adminiſtration des Kloſters „alle Dinge im Inventario erhöhet und gebeſſert, 
auch alle Hulde klein und groß richtig gemacht hat.“ 

Nachdem mit dem Jahre 1560 die Verwaltung Henning Köller's abgelaufen 
war, ordnete Herzog Barnim eine neüe Viſitation „ſeines fürſtl. Amts und des 
Jungfrauen Kloſters vor Piritz“ an. Die Viſitations⸗Commiſſion beſtand aus Lud⸗ 
wig, Grafen von Eberſtein und Herrn zu Naugard, Kerſten Manteüfel, Hofmarſchall, 
und Antonius von Zitzwitz zu Arnhauſen und Podel geſeſſen. Dieſe vereinbarten 
actum zu Piritz im Kloſter Dingſtags den 8 October 1561, „auf Befehlig und 
im Nahmen und von wegen hochgedachten unſers G. F. und Herrn eine Amts⸗ 
Ordnung, wonach ſich alle Amtsverwandten, ſoviel als ſie einen jeden berührt, zu 
richten, inſonderheit gegen den Befehlshaber des Amts ſich zu bezeigen und für ſeine 
Perſon voll zu thun hat, als lieb ihm ſei J. F. G. Ungnade zu vermeiden.“ 

Die Amis Ordnung handelt in verſchiedenen Abſchnitten: von den Herrlichkeiten 
und Gerechtigkeiten der Amts⸗ und Kloſtergüter; von den Gebaüden des Kloſters, 
unter denen das Wohnhaus baufällig iſt, weshalb das Kornhaus wohnlich eingerichtet 
werden ſoll, womit man auch ſchon den Anfang gemacht hat. Die anſtoßenden, bis 
an die Kirche ſich erſtreckenten Mauern können zur Einrichtung eines neüen Korn- 
hauſes benutzt werden, indem andere alte Mauern abzubrechen und die Steine da⸗ 
von zu benutzen find. Brau- und Backhaus find ſehr baufällig und müſſen in 
Stand geſetzt werden. Was den Ackerhof betrifft, ſo war der Vorſchlag gemacht, 
ihn wieder auszubauen und zwar an der Stelle, wo er vor Alters geſtanden, allein 
da alle Gebaüde in baulichen Würden ſich befanden und ihre Lage zur Beaufſichti⸗ 
gung der ganzen Wirthſchaft angemeſſen war, fo ließ man jene Abſicht fallen. Die 
Schäferei ſtand feldwärts. Der Bauwerks⸗Acker war in drei Felder getheilt, das 
Nowelinſche, das Woberminfche und das Feld nach der Steinbrücke gelegen, welches 
das geringſte und kleinſte war. Die Ausſaat in den beiden erſten Feldern betrug 
an Weizen 3 ¼ Winspel, an Roggen 16 ¼ W., an Gerſte 18—19 W., an Hafer 
17—18 W., an Erbſen 1 Winspel; im dritten Felde konnten 7 W. Roggen geſäet 
werden. „Ohne Beſchwerung der Pauren iſt dieß Bauwerk nicht zu arweitern und 
müßen alſo die 7¼ Hufen, fo vorhin zum Bauwerk gelegen geweſen, und Ihrer 
14 in der alten Stadt ausgethan, davon dieſelben Pflug und andere Dienſte thun, 
bei denſelben bleiben.“ Es wurden an die 40 gute Weizackerſche Fuder Heüs geworben, 
ein Quantum, welches 80 gewöhnlichen Furern gleich zu achten iſt. „Wenn auch 
ein Rath geſtattete, J. F. G. Viehe auff ihr feldt mitzutreiben, konte die Hoyſchlag 
vermehret und gebeſſert werden“. Hieraus folgt, daß dem Kloſteramte Altſtadt⸗ 
Piritz im Jahre 1561 nicht die Hütungsgerechtigkeit auf der Piritzer Stadtfeldmark 
zugeſtanden hat, wie ſie in ſpäteren Zeiten von ihm ausgeübt worden iſt. „Und 
da alßo diß Bauwerk in dieſem Stande gelaßen und die Mutterpferde abgeſtellet, 
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konte alhie woll 150 Haupt viehes und 8 oder 900 Schaffe gehalten und ausge⸗ 
füttert werden“. Es war mithin vorher eine Stuterei im Amte geweſen, die nach Vorſchrift 
der Amte⸗Ordnung aufgelöſt wurde. Für das Geld, welches der Verkauf der Pferde 
erzielte, ſollte Rindvieh angeſchafft werden. Dem Hauptmann und Rentmeiſter wurde 
aber dabei große Vorſicht empfohlen, „weil es in itziger Zeit mit dem Rindvieh wegen 
des ſterbens faſt gefehrlich “. 

Folgt ein Nachweis der zu dieſem Bauwerk verordneten Pflugdienſte der Bauern 
auf der Altenſtadt, zu Stroßdorf, Wobermin, Brieſen, Nowlin und Rakit. Bei 
Stroßdorf heißt es: „Die Wedelſchen haben die Bede und maßen ſich des Wagen⸗ 
dienſtes an“. In dem Dorfe Beyersdorf waren 20 Bauern und ein Freiſchulze. 
Es war hier gute Gelegenheit zur Einrichtung eines Bauwerkes, denn es waren 
15 wüſte Höfe vorhanden, deren Acker 12 Bauern inne hatten, davon aber keiner 
Dienſte leiſtete. Eine Randbemerkung beſagt, daß dieſes Bauwerk, vermöge der in 
Rede ſeienden, Amts⸗Ordnung eingerichtet worden ſei. Hier haben wir alſo den Ur⸗ 
ſprung des Domainen-Vorwerks Beyersdorf, welches ungefähr anderthalb Jahrhun⸗ 
derte beſtanden hat, da es im Jahre 1809 an die baüerliche Wirthe von Beyers⸗ 
dorf verkauft worden iſt. Die Amts⸗Ordnung ſpricht ſodann von wüſten Hufen und 
Kotzen (Koſſatenhöfen), die wieder zu beſetzen ſeien. Ein jedes der Amtsdörfer wird 
in dieſer Beziehung durchgegangen. Randbemerkungen beſagen, bald, daß die Vorſchriften 
der Amts- Ordnung befolgt worden, bald, daß fie „aus Bedenken“ unberückſichtigt 
und alles „bis anhero“ geblieben. Ein Abſchnitt führt die Überſchrift: „Was vor 
Acker, vor Zeiten vom Cloſter off etzlicher Leüte Leben verkauffet und ausgethan.“ 
Es find einige Parcelen auf dem Felde der Altenſtadt, die nach dem Tode der In⸗ 
haber ans Bauwerk theils ſchon zurückgefallen ſind, theils zurückfallen werden. Ein 
anderer Abſchnitt der Amts⸗Ordnung iſt, „Hopffen, Obſt und Immen Garten“ 
überſchrieben. Beim Kloſter hinter dem Burggerichte iſt ein Hopfenhof, desgl. hin⸗ 
term Brau- und Backhauſe. Beide Gärten werden halb zum Hopfen-, halb zum 
Kohlbau benutzt. Es ſtehen auch einige gute Obſtbaüme darin, deren Pflege und 
Vermehrung den Amtleüten zur Pflicht gemacht wird. In dem einen Hopfenhofe 
ſtehen 11 Immen⸗- oder Bienenſtöcke. 

Vor dem Kloſter Piritz iſt eine Mühle mit zwei Glieden, auf der ein Koſt⸗ 
knecht gehalten wird. Das Mühlenwerk iſt in gutem Stande, das Wohnhaus aber 
muß neü gebaut werden; iſt geſchehen, ſagt eine Randbemerkung. Die Mahlgäſte, die 
dieſer Mühle zugewieſen, ſind Stroßdorf, Wobermin, Briſen, Altſtadt, Stadtrecht. 
Aus der Klokfinſchen Mühle, die den Wedelſchen gehört, ſteht dem Amte eine jähr⸗ 
liche Hebung von 3 Winspel Korn zu. Beyeredorf und Köſelitz haben keine Mühlen, 
in Folge deſſen die Einwohner ihr Korn auf entfernte Dörfer fahren müſſen; 
„darümb eine Windmühle für Beyersdorf noch diß Jahr geſetzet und gebowet wer⸗ 
den ſoll“. Iſt geſchehen, heißt es wiederum am Rande. 

„Höltzung. Diß Ambt hat gar kein Baw⸗, Maſt⸗ noch Brennholtz, allein bei 
dem Dorffe Beyersdorff zwei kleine Ellerhöltzten gelegen, ohne was die Pauren da⸗ 
ſelbſt auff ihren Huefſchlag geheget, darauß Feüerholz zur Nohtdurft des Kloſters 
gehawet und geholet wirdt, vnd da die itzige Haußhaltung in dem ſtande noch etzliche 
Jahre pleiben ſollte, würde diß ein groß Mangel ſeyn“. Darum wird den Befehls- 
habern eine ſtrenge Beaufſichtigung dieſer Holzung und wirthſchaftliche Sparſamkeit 
bei ihrer Benutzung dringend empfohlen. Jetzt iſt fie gänzlich verſchwunden. 

Auf den Beyersdorfſchen und Köſelitzſchen Feldern iſt ziemlich gute Haſen jagd; 
auf den anderen Feldmarken des Amts „iſt nichts ſonderliches vorhanden“. Wild⸗ 
bahn hat das Kloſter auch nicht. Wegen der Fiſcherei wird bemerkt, daß hinter 
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dem Brau- und Backhauſe ein kleiner Teich ſei, den der Hauptmann Henning Köller 
mit Karpfen beſetzt habe. „Es ſolte nicht unrathſam ſeyn, weil albereith gute Ge⸗ 
legenheit vorhanden, von dem Mühlenteich, der keine Fiſche hat, und dem andern 
Teiche einen Waſſergraben rund umb den Hoff zu graben und zu geleiten, darinnen 
woll Fiſche können geſetzet werden, und were ſonſten eine große wehre des Hofes, 
weil der gar bloß im Felde gelegen, und könte damit Holtz ſo zu Zaünen und 
Planken gebrauchet, verſchonet werden, darümb den Befehlshabern nach vollendeten 
andern gebewden mit guter Gedtligkeit eingedenk befohlen wird“. Zu Stroßdorf 
ſind drei kleine Seechen, das eine von 3, die beiden anderen jedes von 1 Klippen⸗ 
zuge; gleichergeſtalt zu Beyersdorf „ein Seheken von 3 kleinen Klippenzugeken “. 
Zu Brieſen iſt ein Pfuhl, der kaum für 1 Klippenzug geachtet werden kann. Da 
das Amt eine ſo geringe Fiſcherei hat, ſo wird ihr mäßiger Gebrauch und ihre 
Hegung den Befehlshabern geboten. 

In dem Abſchnitt, welcher von den Dienſten der Bauleüte und Kotzen handelt, 
wird im Eingange darüber geklagt, daß die Dienſtpflichtigen in Erfüllung ihrer 
Leiſtungen ſehr nachläſſig geworden, und darin wider allen Landesgebrauch willkür⸗ 
liche Abänderungen getroffen hätten, demnach Mißbraüche eingeriſſen wären, deren 
Urſprung in der Nachſicht der Geiſtlichen zu ſuchen ſei, die „liberaliores ſein 
wollen“. Zur Beſeitigung dieſer Mißbraüche wird eine beſondere Dienſt-Ordnung 
erlaſſen. Die Gerichts⸗Gewalt üben im Namen J. F. G. der Hauptmann und der 
Rentmeiſter. Von Abgunſt, Aufgunſt und Erbſchichtung handelt ein folgender Ab⸗ 
ſchnitt, worin die Gebühren feſtgeſetzt worden, die bei Abzug und Zuzug von den 
Amtsverwandten zu erlegen ſind. 

Zum Inventarium wird bemerkt, daß man ſich wegen deſſelben mit dem Haupt⸗ 
mann Henning Köller verglichen habe. Folgen „Abſchiede auf etzliche Gebrechen, und 
waß hierüber die Amts Perſonen und Dienſtboten ſich zu verhalten“ vorzüglich die 
Wirthſchafts, und Rechnungsführung wie auch die Handhabung der Polizei-Obrigkeit 
betreffend, dann folgt ein Abſchnitt mit der Überſchrift: „Etzliche beſondere Be⸗ 
ſchwerden und Eintracht“ darin kommt folgendes vor: Die Köſelitzſchen haben vor 
anderen Dorfſchaften dieſes Ortes den Vorzug, daß auf ihrer Feldmark ein Hölzlein, 
das Jungfern⸗Hege genannt, liege. Dieſe Holzung haben die Bauern als ihnen ge⸗ 
hörig in Nutzung genommen, da fie doch, wie ſchon der Name beſagt, Eigenthum 
des Kloſters iſt, überdem dem Erbſchulzen in ſeinem Lehnbriefe die Ver⸗ 
pflichtung auferlegt worden ſei, ein wachſames Auge für dieſelbe zu haben, und noch 
Leüte am Leben ſeien, die daraus Küchenholz für das Kloſter geholt haben. Zur 
Reformationszeit habe aber Niemand ſonderlich darauf geachtet; jetzt ſei den 
Leüten empfohlen worden ſich an J. F. G. zu wenden; da nun aber der Herren⸗ 
meiſter des Johanniter Ordens Antheil an dem Dorfe Köfelik habe, ſo ſei den 
Unterthanen im Amtstheile gerathen worden, ſich mit ihren Nachbarn im Ordens⸗ 
antheile zu einer gemeinſchaftlichen Vorſtellung an J. F. G. zu verſtändigen, „die⸗ 
weil die, ſo untrew befunden, nicht ungeſtraft davon kommen würden“. Die Mühle 
zu Megow iſt Eigenthum des Kloſters von Altersher. Nachdem ſie aber abgebrannt 
und wüſt geworden und eine gute Zeit unbebaut liegen geblieben, ſollen endlich die 
Köſſower, Beſitzer von Megow, als Mitvorſtände des Kloſters die Mühle an ſich 
gebracht haben, von denen ſie auch jetzt allein beſchirmt werde. In der fürſtl. Land⸗ 
rentei ſollen richtige Briefe und Siegel vorhanden ſein, daß das Kirchenlehn in 
Schwochow und Bußlar dem Kloſter allein zuſtändig ſei, welches zu Schwochow 
die Panſinſchen Borken, zu Bußlar die Prechel zu Stargard jetzt ſich an⸗ 
maßen und dem Kloſter keinen Antheil an dieſer Gerechtigkeit eingeſtehen; daher 
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es erforderlich wird, die ſchriftlichen Urkunden aufzuſuchen und darauf geſtützt, den 
Verſuch zu machen, ſich mit den Prätendenten in Güte zu benehmen, event. das 
Kirchenlehn auf dem Wege Rechtens wieder ans Amt zu bringen. Spätere Rand⸗ 
bemerkungen beſagen, daß Mühle ſowol als Patronat noch heüte im Beſitz jener 
Prätendenten ſei. Die Wedelſchen haben, wie ſchon oben bemerkt, in possessione vel 
quasi die Bede und Wagendienſte zu Stroßdorf, da doch beide Gerechtſame dem Kloſter 
gehören. Endlich, fo find die Piritzer verpflichtet, den Steindamm nach dem Kloſter 
bis an die erſte Brücke in Stand zu halten. Jetzt iſt er ganz zerbrochen, daher die 
Piritzer anzuhalten find, ihn neu zu pflaftern und demnächſt jährlich in gebührlichem 
Weſen zu erhalten. 

Auf beſondern Befehl des Herzogs hatten die Viſitatoren ſich mit Bürger⸗ 
meiſter und Rath zu Pnitz über folgende Punkte zu benehmen: 1) Es iſt eine be⸗ 
kannte Thatſache, daß das Jungfrauen-⸗Kloſter aus landes fürſtlicher Begnadigung in 
der Pfarrkirche der Stadt Piritz das Jus Patronatus zu üben gehabt hat, und die⸗ 
ſes Recht nunmehr an J. F. G. unmittelbar zurückgefallen iſt, gleichwol haben ſich 
Bürgermeiſter und Rah ſeit etlicher Zeit unterfangen, den Pfarrer zu berufen und einzu⸗ 
ſetzen. 2) Bürgermeiſter und Rath haben ſich unterſtanden, das Bettel-Kloſter nebſt zu⸗ 
gehörigen Gerechtigkeiten und Landungen einzuziehen, daſſelbe auch ohne fürſtl. Conſens 
abzubrechen angefangen. 3) Das Kloſter hat aus der Walkmühle zu Piritz von den 
Tuchmachern jährlich 3 Laken Wandts (Stück Tuch) zu bekommen, die ihm aber ſeit 
einiger Zeit entzogen ſind. J. F. G. ſind indeſſen nicht gemeint, dieſe Gerechtigkeit 
aufzugeben. Dieſe Abgabe ſtützte ſich auf den Umſtand, daß die Piritzer Tuchmacher 
eine auf dem Kloſterfelde entſpringende reichlich fließende Quelle, die klingende Spring 
genannt, „bey der vorigen Vorſtanden und Proweſten iyden“ zur Anlegung ihrer 
Walkmühle benutzt hatten. 4) Man habe ſich unterſtanden, J. F. G. Vieh vom 
Stadtfelde, auf das es zur Weide getrieben, abzuhalten, wiewol die Hütung dem 
Landesfürſten unzweifelhaft zuſtehe, abgeſehen davon, daß er ebenfalls im Stadtfelde 
Ländereien beſitze. Andere vornehme Städte hätten ſich wegen dieſes Weiderechts 
nie Beſchwerde geführt. Die Seitens des Raths gegebene Beantwortung dieſer 
Notaten ſind der Amts⸗Ordnung beigeheftet, (fehlt aber). 

Beneficien beſtanden im Amte: zu Newelin jährlich 5 Fl. von 4 Hufen und 
zu Rakit 8 Fl. von 5 Hufen und den Zehnten von 2 Bauern. Der Vicedominus 
zu Kamin, alſo jetzt Ernſt Borko, hatte aus Zingelmühle 3 Winſpel Korn, des⸗ 
gleichen in der Baniſchen Mühle 1 Winſpel. Auch iſt zu Stroßdorf ein Beneficium 
geweſen, welches Michel Kuſſow zuletzt gehabt hat, beſtehend aus 2 Winſpel Roggen 
und Hafer von 2 Höfen. An Acker außerhalb des Kloſters gehörte zum Amte 
1 Hufe auf dem Stadtfelde, von der die Pacht dem Mannrichter Peter Billerbeck 
gebührte; und ein Kamp bei der heiligen Geiſt⸗Wieſe, der 3 Fl. Pacht gab; auch 
in der Stadt gehörte eine wüſte Bauſtelle zum Amte. 

Von Wegen des Bettler Kloſters ift die Überſchrift eines Abſchnitts, zu dem 
aber der Text gänzlich fehlt. Von Altersher war beim Amte eine Zollſtätte, wo⸗ 
ſelbſt der Zoll nach einer alten, der Amts-Ordnung beigehefteten, Rolle erhoben 
wurde. Im Piritzſchen Holze, der Stadtforſt, „worin die wilden Schweine gern 
fein pflegen“ hat J. F. G. die Vorjagd. Darüber, daß zu deren Nachtheil nichts 
unternommen werde, haben die Amtsperſonen zu wachen. Weiterhin wird vom 
Manngericht in wenig Worten geſprochen, und dann von dem Verhalten der Amts⸗ 
verwandten im Allgemeinen. 

Unter der Aufſchrift: „Beſtallunge, Deputat und der Cloſter Jungfern Gebühr⸗ 
nüs “ folgt ein Abſchnitt, der in mehrere Unterabtheilungen zerfällt. Die erſte han⸗ 
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delt „von Ampts und Dienſt Perſonen, ſo in dieſem Ambt ferner zu halten, und 
welche abzuſchaffen.“ Da heißt es gleich im Anfang, daß es unnöthig und über⸗ 
flüſſig befunden werde, hier in Piritz einen beſondern Hauptmann zu halten. Wenn 
künftig in Kolbaz ein Hauptmann wäre, ſo könnte dieſer auch die Aufſicht über das 
Amt Piritz führen, in der Art, daß er des Jahres ein, zwei, drei oder vier mal 
herüber käme, um nachzuſehen, wie der Rentmeiſter, der allerdings in Piritz bleiben 
müſſe, Haus halte. Weil nun Henning Köller's Hauptmannſchaft zu Ende ging, 
ſo hatte der Herzog, auf Anrathen ſeiner Kammerräthe, Michel Glaſenapp zu deſſen 
Nachfolger in Piritz berufen und für dieſen auch ſchon die Beſtallung vollzogen, 
allein auf Vorſtellung der Viſitatoren blieb Henning Köller auch auf fernere zwei 
Jahre „bei fürſtlichem Glauben“ im Amte, doch unter vier Bedingungen, „erſtlich, 
daß er ſeine ausgebrachte newe Verſchreibung J. F. G. gutwillig wieder überreiche, 
zum andern auff nachfolgende Deputat ſich beſtellen laſſe, zum dritten das loſe Weid 
aus ſeinem Hofe von ſich theete, und letztlich bey ſeinem geleiſteten Eyde ob dieſer 
Ordnung feſtiglich halten und in dem Allem J. F. G. Frummen undt Beſte getrew⸗ 
lich und unnachläſſig befürdern wolte.“ Sodann wird das Verwaltungs- und ge⸗ 
ſammte Wirthſchafts⸗Perſonal aufgezählt, jenes aus dem Hauptmann und dem Rent⸗ 
meiſter beſtehend; hierauf das, was zum Deputat verordnet; hierauf die Beſoldung 
jenes Perſonals, mit Einſchluß auch des Pfarrers und des Küſters der Alten Stadt, 
davon jener 2 Winſpel Roggen und 2 Winſpel Gerſte von Alters aus dem Kloſter 
bezieht, „waß hierüber er mehr gehabt, iſt ihm davor gegeben, daß er mit Rentmei⸗ 
ſter geweſen, welches Ihme ferner aber itz nicht iſt zu vorrichten“. Darauf kommt 
die Amts⸗Ordnung auf die Kloſterfrauen zu ſprechen, deren — im Jahre 1561 — 
noch 4 im Kloſter lebten; darunter die letzte Priorin, deren Verpflegung zu jetziger 
Zeit noch eben ſo iſt, als vor Einführung der Reformation, als das Kloſter noch 
in ſeinem vollkommenen Zuſtande war. Ein Regiſter von den Einkünften an Geld 
und Naturalien, welche die Nonnen, auf Grund einer mit den Vifttatoren geſchloſſenen Ver⸗ 
einbarung beziehen, iſt beigefügt. Das Verzeichniß iſt ſehr lang und gibt den Be⸗ 
weis, daß der kleine Überreſt der frommen Schweſtern auf die humanſte Weiſe be⸗ 
dacht war. Von einer Verpflanzung der Jungfrauen in andere Klöſter, wie Brügge⸗ 
mann anführt, iſt in dem vorliegenden Urkundenbuche nirgends die Rede. 

Das Juventarium, welches Henning Köller den Viſitatoren nachweiſt, und von 
dieſen dem neüen Rentmeiſter Abboldt übergeben wird, begreift Getreide; Vieh; Speck, 
dröge Fiſche, Butter und Käſe; Bettengeräth; Küchengeräth; „Zinnern und Meſſern 
(Meſſing)⸗Geräht (Silberne Geräthſchaften kommen nicht vor); Tiſche und Spann⸗ 
betten; Braw und Back Geräht; Mühlen und Schmiedengeräht; Vorwerks gerädt 
und zum Bawwerk“. Am Schluß heißt es: „hierüber iſt die Orgel abgenommen 
davon allbereit wol der Drittetheil geſtolen geweſen und dem Rentmeiſter überreicht 
worden. 4 große Zinnern Pfeifen. 30 große und mittelmäßige Bleypfeifen. 
219 kleiner Bley Pfeiffen“. 

Als Anhang der Amts-Ordnung folgen Abſchriften von den Lehnbriefen der 
Schulzen zu Beyersdorf und Köſelitz. Der Lehnbrief für den Schulzen zu Beyers⸗ 
dorf iſt ausgefertigt von Pawel Brandenborch, Katharina Mannwitzen (7) Prioriſſa 
und dem ganzen gemeinen Convent des Jungfrawen Cloſters vor Piritz, Sünt 
Auguſtiner Orden, im Kloſter, Montags nach St. Fabians und Schaftians tage des 
Jahres 1483. Für den Köſelitzſchen Freiſchulzen find zwei Lehnbriefe eingeſchaltet: 
der erſte iſt vom Jahre 1433, der andere vom Jahre 1525. Jener iſt vom Propſt 
Vivibenz Botze und der Prioriſſin Kone Lewendell, dieſer von Anna Wrech Prioriſſa, 
Gertrud Billerbeck Sacriſta, Anna Kunow Celleraria, Ipolita Bilrebeke Cameraria, 
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und dem ganzen Convent, ausgefertigt, ohne Propſt, aber mit Willen und Vulborth 
der werdigen und Erbaren Herren, alß Herren Johann Jungen Preweſch, Joſt Koſſow 
tho Megow und Pawel Lewendell tho Konow erffſeten Vorſtender des Kloſters. 
Angehängt iſt eine, in lateiniſcher Sprache geſchriebene, Urkunde vom Jahre 1294, 
worin Nicolaus, Präpoſitus der Kloſterfrauen und die, nicht namhaft gemachte, 
Prioriſſa, mit dem ganzen Convent, bekennen, daß die Rathmänner und die gemeine 
Bürgerſchaft der Stadt Piritz dem Kloſter die Nutzung des, von der Stadt herab» 
kommenden, Waſſerlaufs zum Betriebe der Kloſtermühle gegen eine jährliche Zahlung 
von 25 Mark überlaſſen haben. 

Den Schluß der Amts-Ordnung von 1561 bildet ein Verzeichniß „aller und 
iglicher Gefelle, Abnützungen und Einkommen des Jungfrawen Cloſters vor Pyritz 
nichts außgenommen klein und groß klarlich vortekenet“, geordnet nach den Amts⸗ 


dorfſchaften Beyerstorp (Beigetſtorp), Köſelitz, Neüwlin, Rockitt, Oldeſtadt, Stroß⸗ 


dorff, Brieſen, Wobermin, Bretzigk. Ein beſonderes Verzeichniß, mit der Überſchrift: 
„Folget watt den Jungfrawen deputiret“, führt die Ortſchaften auf, welche zu dem 
Deputat der noch im Kloſter lebenden 4 Nonnen beizuſteüern haben, es ſind: 
Wobermin und die Olde Stadt, und der Roddenberg, wenn derſelbe beſäet iſt. 
Unter dieſem Namen iſt ein Ackerſtück zu verſtehen, welches ſpäter dem Altſtädtiſchen 
Ackerwerk beigelegt wurde. 

An gehängt iſt ein Schriftſtück, überſchrieben: „Waß zu Pyritz der Verordnung 
nach noch zu vorrichten, den 27 October Anno 1564“. Es iſt alſo nach dem Ab⸗ 
gange des Hauptmanns Henning Köller ausgefertigt. Als Meliorations-Gegenſtände 
werden Gebaüde bei den Schäfereien vor der Stadt und zu Köſelitz, Wieſenradung 
daſelbſt, Wiederbeſetzung von wüſten Höfen zu Köſelitz, Briefen, Wobermin, Er⸗ 
bauung der Windmühle zu Beiersdorf, Feſtſtellung des Kirchenlehns zu Bußlar und 
Schwochow, u. d. m. bezeichnet s). 

So war der Zuſtand des Amtes Piritz vor dreihundert Jahren. Blicke zu 
werfen in eine ferne Vergangenheit iſt lehrreich, weil ſie uns den Entwickelungsgang 
zeigen, den die Menſchheit nimmt, hier auf einem beſtimmten zwar kleinen, aber 
wegen ſeiner Stellung in der Pommerſchen Kulturgeſchichte wichtigen Fleck Erde. 
Das Urkundenbuch, aus dem die vorſtehende Amts-Ordnung in ſehr abgekürztem 
Auezuge entlehnt iſt, enthält ferner: — 

„Pyritzſche Viſitation und Mängel Abſchnidt Anno 1574 den 28 Martij 4) 
Dieſe Viſitation, von dem Marſchall Kerſten Manteüfel und dem Landrentmeiſter 
Caspar Zander vorgenommen, iſt eine Reviſion der Anno 1561 erlaffenen Amts-Ordnung. 
Es ſchließt daran eine zweite, am 9 Auguſt 1574 durch Georg Ramel, jetzigen 
Hauptmann zu Piritz, ausgeführte Reviſion. Aus beiden Schriftwerken erſieht man, 
daß von den im Jahre 1561 noch lebenden 4 Kloſterfrauen inzwiſchen 2 geſtorben 
waren, was den Herzog Johann Friedrich veranlaßt, in einer Verfügung d. d. 
Alten Stettin, den 8 November 1574, feinem „Ambtmann auf Pyritz und lieben 
Getrewen Anthonius Hindenburg“ zu gebieten, den überlebenden zwei Kloſter-Jung⸗ 
frauen die Hälfte der Pacht, welche jene vier bezogen haben, „heraußer zu geben und zu 
reichen“ 8). Dann folgte eine lange Reihe von Schriftſtücken, beſtehend in wieder⸗ 
holten Viſitationen, Reſcripten des Herzogs und feiner Kanzlei, Berichte und Gut- 
achten des Hauptmanns und das Rentmeiſters von Piritz, der nunmehr anfängt den 
Titel Amtmann zu führen. Dieſe Schriftſtücke beginnen mit dem Jahre 1580, als 


33) Copeyliche Amts⸗Ordnunge ꝛc. Fol. 16 — 116. 34) Ebenda Fol. 117 — 123. 
35) Ebenda Fol. 129. 
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Georg Pirch, auf Vitereſe geſeſſen, Amtmann war, und ſchließen im Jahre 1613 
unter der Regierung des Herzogs Philipp. Es ſiud darunter auch Berichte von Bürger⸗ 
meiſter und Rath der Stadt Piritz, namentlich in Bezug auf das von der Stadt 
in Anſpruch genommene jus patronatus der Pfarrkirche daſelbſt“). Über dieſen 
Gegenſtand handelt inſonderheit auch eine „Reviflon der vorigen Ambts⸗Ordnunge 
und fernern Verordnung des Jungfern Cloſters vor Pyritz. Anno Domini 1588“, 
bei der ſich eine zwiſchen dem Grafen von Ludwig Eberſtein und dem Magiſtrat von Piritz 
getroffene, protokollariſch abgefaßte Vereinbarung als Belagſtück befindet. Es geht 
daraus hervor, daß Bürgermeiſter und Rath das Patronatsrecht ſeit 1540 ausge⸗ 
übt haben. Die Streitſache wird durch des Herzogs Johann Friedrich fürſtlich 
Stettinſchen Pommerſchen Canzlei Verfügung, gegeben zu Alten Stettin aus fürſtlicher 
Cammer am 10 December 1589, dahin erledigt, daß der Magiſtrat das Patronats⸗ 
recht des Herzogs anerkennt, dieſer aber dem Magiſtrat das Recht der Nomination 
und Präſentation einraümt “). In dieſen Verhandlungen kommen auch die Ange⸗ 
legenheiten des Mönchskloſters zur Sprache. Es gehört zu dieſen zahlreichen Schrift⸗ 
ſtücken auch die Abnahme der Amtsrechnungen ſeit 1586 und die dabei gezogenen 


Notaten, woraus man erſieht, daß es im 16 Jahrhundert mit der Verwaltung des 
landesherrlichen Domaniums eben fo genau genommen wurde, wie es heüt zu Tage 


bei den Königl. Regierungen, dem Finanzminiſterium und der Oberrechenkammer 
geſchieht. Das letzte der zahlreichen Actenſtücke ift eine Eatlaſtung der, von den Amt⸗ 
leüten zu Piritz für die Jahre 1611 und 1612 gelegten, Rechnung, vom Herzoge 


ſelbſt vollzogen, signatum Colbatz 8 Januar 1613 mit Siegel und der Unterſchrift 


Philippus manu sua“). a 

Das Urkundenbuch enthält als Anhang: „Extract der Grentz Matricul zwiſchen Mark 
und Pommern,“ mit dem Zuſatz „iſt mir Chriſtoph Mildenitzer von Jochim Rameln zuge⸗ 
ſtellet 24 Dezember Anno 1615, weis aber nicht, obs mit dem Original übereinſtimme.“ 
Dieſe Matrikel beruhet auf dem im Jahre 1554 geſchloſſenen Gränz Vertrage, welcher dem⸗ 
nächſt im Jahre 1558 dahin zur Ausführung kam, daß Pommerſcher und Märkiſcher Seits er⸗ 
nannte Commiſſarien die Gränze regelten und feſtſtellten“). Die Beſtimmung der Landesgränze 
beginnt in der Mitte des Oderſtroms zwiſchen Schwedt und Nipperwieſe „biß an einen Ortt 
gleich über an der Renen oder Ufer da etwa eine alte dreizweigige Reſter ſo mit Creützen bezeich⸗ 
net geweſen, geſtanden, daneben itzo ein Eicherner Pfahl geſtoßen und ein Haufen Steine dabey 
gelegt, welches das rechte Ortmahl der landtgrentze zwiſchen Newmark und Pommern auff 
der Harte, zwiſchen des Stettigens Schweidt, welches den Grauen zu Vierraden und Merkiſch 
iſt, grundt und boden, und dem Dorfe Nipperweſe, welches den Trampen zu Lindow undt 
Kerberge und der Steinbecken zu Uchtdorf und Pomriſch iſt, ſeyn und pleyben ſoll, alßo 
was zur rechten Handt liegen bleibt, ſoll Newmerkiſch, undt was zur linken Handt liegt, 
Stettinſch und Pommriſch ſeyn.“ Die Gränzbeſtimmung ſchließt an der großen Ihna; da 
heißt es im Receß zuletzt: „Von dieſem Ortmahl Grentzen fürder mit einander Schönwerder 
und Schlagentin, da iſt keine unrichtigkeit und ſind die alten Mahlhaufen von anfange biß 
zu ende vornewet, biß daß ſich endet das Schonwerderſche Veldt, und fehrt an Reichenbach 
welches Pomriſch und der Güntersbergen iſt mit Schlagentin zu grentzen, da iſt ein ortmahl 
geſchütt, daran rören Schönenwerderſch, Schlagentiniſch und Reichenbachſche Velder.“ 

Dieſer Granzreceß hat großes Intereſſe nicht allein in Bezug auf die Topographie ver⸗ 
gangener Tage, ſondern eignet ſich auch zur Aufklärung von Rechtsverhältniſſen, die bei 
Gränzirrungen zwiſchen Gütern und Gemeinden diesſeiks und jenſeits der Landesgränze 
zur Sprache kommen. Ratificirt wurde er Brandenburgiſcher Seits vom Kurfürſten Joachim II 
und deſſen Bruder, dem Markgrafen Hans zu Küſtrin, mittelſt Urkunde, gegeben zu Königs⸗ 
berg i. d. N. am 5 September 1560. 

36) Copeyliche Amts-Ordnunge ꝛc. Fol. 130 — 145. 37) Ebenda, Fol. 191. 38) Ebenda, 
Fol. 260 verso. 39) Ebenda, Fol. 262 — 305, 
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Nach der Hufenmatrikel vom Jahre 1628, alſo kurz vor dem Erlöſchen des 
Greifen⸗Geſchlechts, beſtand das fürſtliche Ampt Pyritz aus 6 Dorfſchaften, nämlich: 
Alte Stadt, Beyerstorff, Briſen, Köſelitz, Strostorff, Wobbermin — die Recht⸗ 
ſchreibung der Namen nach der Matrikel, — und enthielt 293 Hufen, 75 Koſ— 
fatenhöfe, 3 Mühlen, 7 Krüge, 5 Schmieden, 3 Schäfer, 11 Schäferkuechte, 
7 Hirten, 12 Webeſtellen, 50 Inſtleüte, 1 Backofen, 8 Handwerker, 22 Bauer⸗ 
knechte 10). 

Si Friedrich I befahl feiner Amts⸗Kammer im Herzogthum Hinter-Pommern 
unterm 7 Januar 1704 in allen Amtern Urbarien und Erbregiſter anfertigen zu laſ⸗ 


ſen. Die Amts⸗Kammer betraute mit dieſem Geſchäft, ſoweit es ſich auf das Amt 


Piritz bezog, mütelſt Verfügung d. d. Stargard den 13 Auguſt 1704, den An⸗ 
dreas Rohte, Notar. Publ. Caesar, und Bürgermeiſter zu Soldin, der, nachdem 
er in der Amts⸗Kammer zu Stargard am 16 September deſſelb. Jahres eidlich be⸗ 
ſchworen hatte, die ihm übertragene Arbeit nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen mit 
Treüe, Fleiß und Redlichkeit auf Grund der ihm ertheilten Vorſchriften und Ver⸗ 
haltungsregeln durchzuführen, alsbald ans Werk ging, und dieſelbe mit einigen un⸗ 
vermeidlichen Unterbrechungen, ſo förderte, daß er ſie am 24 März 1705 zum Schluß 
bringen konnte!). 

Der Befehl des Königs lautete wie folgt“): 

Friedrich König in Preüßen ꝛc. Unſern ꝛc. 20. — Nachdem Wier nöthig erachtet daß 
von allen und Jeden Unſre dorttigen Ambter richtige Urbaria und Erb⸗Regiſter mit dem 
Förderlichſten verfertiget werden, Alß befehlen Wier Cüch hiermit in Gnaden ſolches Unſerm 
Beambten in des Orths anzudeüten und Sie dahin anzudeüten, daß Sie nach Anleitung der 
hierbey kommenden gedruckten Rubriqven ſich richten, eine Jede derſelben auf einen beſon⸗ 
dern Bogen ſtellen, und nach derſelben Ordnung alle und iede Ambts pertinentien anfüh⸗ 
ren und einzeichnen, auch wo Sie darin ſich ſogleich ſelbſt nicht finden könnten, einen ge⸗ 
ſchickten Mann aus der nechſtgelegenen Stadt dazu ziehen, demſelben zu dem Ende nach der 
hiebey liegenden Eides-Formel, in Pflicht nehmet, ihm Alles dasjenige, Waß, jhme vom 
Ambte Wißens, Pflicht mäßig offenbahren und an die Hand geben auch ſonſt aüferften Flei⸗ 
ßes dahin ſehen ſollen, damit das Erb-Regiſter ohne allen Fehl Beſchrieben werde. Vor 
ſolche Arbeit iſt der Jenige, ſo die Arbeit verrichtet, weil der Beambte ſelber nicht genug⸗ 
ſahme capacitaet darzu hatt, der Billigkeit nach zu belohnen, und Unß ſodann das Urba- 
rium oder Erb⸗Regiſter anhero einzuſenden. Würde ſich nun aber über kurtz oder lang fin⸗ 
den, daß damit nicht Recht verfahren, oder Unß zum Schaden von den Beambten wißentlich 
und vorſetzlich etwas ausgelaßen oder Verſchwiegen worden, ſo werden Wier nicht ermangeln 
Unß des an Ihm zu erhohlen, und einem jeden der Gebühr nach dafür anzuſehen, Weshalb 
Ihr Sie ſämbtlich zu verwarnen habt. Daran ꝛc. Geben Cöln an der Spree, den 7 Ja: 


nuar 1704. 
n (gez.) Friedrich. 

die Hinterpommerſche Amts⸗Kammer. (gegengez. G. v. Wartenberg. 

Nachdem der Königl. Commiſſarius Bürgermeiſter Rehte ſeine Arbeit begonnen 
hatte, wurden Bürgermeiſter und Rath zu Piritz bei dem Amts-Kammer mit dem An⸗ 
trage vorſtellig, — in Erwägung, daß die Stadt Piritz mit dem Königl. Amte in 
vielen Stücken intereſſiret ſei und ſie daher beſorgen müßten, daß gedachter Königl. 
Commiſſarius nobis in auditus eine einſeitige Beſchreibung vornehmen und dieſelbe 
zum großen Nachtheil ihrer Stadt und der Poſterität in formam Eines Erb⸗Regi⸗ 
ſters, oder zu probirenden Amts Buchs bringen möchte, — den Commiſſarius an- 


40) Klempin⸗Kratz, Matrikeln und Verzeichniſſe, 258. 41) Urbarium sive Rationarium, 
zu teütſch: Erb⸗Regiſter oder Ambts-Buch wegen des Königl. Preiß. Hinterpommerſchen Ambts 
Alt Stadt Pyritz genannt. 1704. Fol. 267 Seiten, mit Beilagen von S. 268 — 319 (Im Ar- 
chiv der Königl. Regierung zu Stettin). 42) Ebenda, S. 268 — 270, 
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zuweiſen, daß er in den ienigen Stücken, wobey die Stadt Piritz mit intereffiret iſt, 
einſeitig nobis inauditis nichts vornehme und beſchreibe, ſondern aus denenſelben 
zuvor mit dem Magiſtrate gebührend conferiren ſolle, widrigenfalls Bürgermeiſter 
und Rath von allem dem, welches zum Nachtheil dieſer Stadt alß einſeitig verzeich⸗ 
net und beſchrieben wird, hiemit quam solennissime wollen proteſtiret haben. Bürger⸗ 
meiſter Rhode erhielt dann auch unterm 23 Dezember 1704 den Befehl, nach dem 
Antrage des Magiſtrats zu verfahren. 


Nach Vorſchrift der durch das Hof-Reſeript ertheilten Inftruction zerfällt das 
Urbarium in 30 Titel, wie folgt: 


1) Origo des Ambts und waß es in Uhr alten Zeiten vor Beſchaffenheit da⸗ 
mit gehabt. — 2) Jura, Regalien, Hoheit, Gerichtsbar und Gerechtigkeiten, auch Lande 
und Forſt Gerichte dieſes Ambts, und waß dem Anhangig ift. — 3) Grentz Beſchrei⸗ 
bung des Ambts und waß daßelbe desfallß für Streitigkeiten mit denen Benach⸗ 
bahrten hatt. — 4) Ambts-Forſten, Jagten, Wild-Bahnen, und Maſtungen, auch 
Wer etwa und aus waß maße dabey interessiret iſt. — 5) Erbfalß, Zehenden, 
Pfennings, Ans und Abzugs⸗ Halß⸗ und Leib Eigenſchaffts⸗ und dergleichen Gerech⸗ 
tigkeiten dieſes Ambts. — 6) Ambts⸗Vorwerks- und andere Herren-Gebaüde im 
Ambte. — 7) Ambts⸗Lenderey, Wieſen Wachs ꝛc. wobey deren Breiten Kämpffe, 
Stücke und deren Morgen Zahl specifici verzeichnet. — 8) Ambts Schäfferey, 
Viehe Zucht, Trifften, Hud und Wehde und wie ſtark dieſelbe von ieder Art Viehes 
betrieben werden könne, und ob noch mehr Wald und Buſch, auch Brücher zur Hü— 
tung gemachet werden können und wie viele Morgen es ſindt. — 9) Luſt⸗, Baum-, 
Küchen⸗ und Hopffen Gartten. — 10) Waſſer, Teiche und Fiſchereyen im Ambte. 
— 41) Des Ambts Brau Weeſen und wer Sonſt damit berechtiget; Und wie viel 
Krüge dazu gewidmet, auch wie weit eine Stadt davon lieget. — 12) Stendige und 
Unſtendige Intraden an Gelde, Korn, Viehe. — 13) Wiederkauff-Unterpfändlich 
item aus Gnaden oder ſonſt verſchriebene Dörffer, Ambts Revenues und perti- 
nentien, was verſetzet, und reluirt, auch ſonſt wieder zum Ambte gebracht werden 
kann. — 14) Zölle im Ambte. — 15) Ambts Wind- Waſſer Mahl und andere 
Mühlen mit Benennung derer Gründe, Mahl Gäſte und Ertrag, und wie ſolche 
verbeßert und mit mehreren Mahl Gäſten verſehen werden können, auch deren Er— 
trag zu benennen. — 16) Ziegel» Hütten, Stein-, Mergel- und Gipe⸗Kuhten und 
deren Arthen. — 17) Zehenten im Ambte. — 18) Krüge und Wirthſchaften. — 
19) Städte und Flecken, Klöſter, Adeliche Haüſer, Gerichte, Ritter und Schriftſeßen 
Güter in dieſes Ambts Districta belegen. — 20) Pfarren, Küſtereyen und deren, 
wie auch der Kirchen in iedem Dorffe Ländereien Wieſe Wachs, Gartten und ans 
deres jährliches Einkommen, auch Wem das jus Patronatus an jedem Orte zuge- 
hörig. — 21) Der Dorfſchaften und anderer Privatorum Holtzungen, und Werr 
darin ſowohl zum Holzfällen als Maſtung und Wildbahn berechtiget, item wem die 
Pfandung und Forſtbrüche darin gebühren. — 22) Dorff Schäffereyen, Wem ſelbige 
in des Orts zuſtändig und wie ſtark fie zu betreiben berechtiget. — 23) Hude, Trifft 
und Weide für Pferde, Küh⸗ und Schweine, Viehe bei ieder Dorffichaft. — 
24) Grentz Beſchreibung eines jeden Dorffs und deßen Feldt Mark. — 25) Privat, 
Erben⸗Ziuß und Lehn Mühlen oder Mühlen Stedten ſambt deren Gründen und ohn— 
gefährlicher Ertrag. — 26) Teiche, und Fiſchereyen bei ieder Dorffſchaft und Wem 
ſelbige zuſtändig. — 27) Beſchreibung der Ambte-Unterthanen und deren Güter auch 
Praestandorum in tedem Dorffe. — 28) Wüſte und gar nicht bebaute Höffe in 
den Dörffern, und waß dazu gehörig. — 29) Haüßlinge oder Bringſitzer, ſo eigene 

Landbuch von Pommern; Theil II., Band III. 60 
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Haüſer haben. — 30) Handt Werker, welche aber unter vorhergehender Beſchrei⸗ 
bung der Gemeinden mit specificiret ſeyn. a 

Aus dieſem Verzeichniß erſieht man, daß die Urbarien deſſelben Juhalts ſind, 
als diejenigen Aufnahmen, welche in ſpäterer Zeit Präſtations-Tabellen genannt wer⸗ 
den. Das Wort Statiſtik, eine Erfindung des Göttinger Staatsrechtslehrers Achen⸗ 
wall, war damals noch nicht bekannt. 


Unter der Regierung des König-Herzogs Friedrich Wilhelm J begann das 


Syſtem der General-Verpachtungen der landesherrlichen Domainen. Wenige Jahre 
vor dem Tode Friedrichs II beſtand das Amt Piritz noch aus denſelben Ortſchaften, 
wie in den Vorjahrhunderten; doch waren durch Senkung des Waſſerſpiegels der 
Meduje und auf dem dadurch trocken gelegten Seebette die Colonien Löllhöfel ſeit 
1771, und Möllendorf ſeit 1776 hinzugekommen, ſo daß das Amt Prritz bei des 
Königs Tode, und bis ins 19 Jahrhundert hinein, aus 10 Dörfern beſtand, außer⸗ 
dem aus den 3 Pachtvorwerken Altſtadt Piritz, Beyersdorf und Köſelitz, ſowie aus 
4 Mühlen, den zwei Altſtädtſchen Waſſer- und den 2 Windmühlen zu Beiersdorf 
und Köſelitz“). 

Das Amt Piritz, das eigentliche alte Amt dieſes Namens, bildet nur den ge⸗ 
ringern Theil des Rentamtsbezirks in ſeinem gegenwärtigen Umfang. Es gehörten 
zu dem alten Amte Piritz, außer den beiden landesherrlichen Vorwerken Altſtadt und 
Köſelitz, und dem ſchon im Jahre 1809 veraüßerten Vorwerke Beiersdorf, die Dörfer 
Altſtadt, Beiersdorf, Briſen, Britzig (Antheil), Köſelitz (Antheil), Löllhöfel, 
Möllendorf, Rakit (Antheil), Klein-Riſchow, Strosdorf, Wobermin. Die bei⸗ 
den Vorwerke Altſtadt und Köſelitz waren, nebſt den von einigen Dörfern 
zu leiſtenden Dienſten, den Natural- und unbeſtändigen Gefällen, ſeit Tri⸗ 
nitatis 1806 an den Amtsrath Sehmsdorf zuerſt bis 1817, und dann bis 1833 in 
Generalpacht gegeben. Im Jahre 1816 fand Behufs der fernern Verpachtung des 
Amtes eine neüe Veranſchlagung deſſelben Statt, mit welcher zugleich eine Reviſion 
der übrigen Gefälle verbunden war, und wobei auch neue Dörfer-Präſtations. Ta⸗ 
bellen, ingleichen einzelne Dörfer-Bereiſungs-Protokolle aufgenommen wurden “). 

Als im Jahre 1812 die Generalpachtung des Amtsraths Gaede hinſichlich des 
Amtes Kolbaz, obwol ſie contractlich noch andauerte, auf dem Wege des Vergleichs 
zu Ende gegangen und die Königl. Vorwerke dieſes Amts veraüßert waren, wurde 
das Amt Kolbaz aufgelöft und wegen deſſen Verwaltung eine neüe Einrichtung da- 
hin getroffen, daß dieſelbe theils an das Amt Friedrichswald, theils an das Amt 
Piritz überging. Bei dieſer Theilung wurden folgende Ortſchaften dem Amte Piritz 
zugelegt: — Erſtlich, innerhalb des heütigen Umfanges des Kreiſes Piritz belegene 
Ortſchaften: Babin, Belitz, Alt⸗Falkenberg nebſt Mühle, Nell⸗Falkenberg, Friedrichs⸗ 
thal, Gieſenthal, Horſt, Hinger, Prilup, Raumersaue, Groß⸗Riſchow, Sabes, Groß⸗ 
Schönfeld, Schöningen, Schützenaue, Wartenberg, Flecken oder Städtlein Werben, 
die Paßmühle; — zweitens, Ortſchaften zum Kreiſe Greifenhagen gehörig (S. 358ff.): 
Bartikow, Borin nebſt Mühle, Klein⸗Möllen, Klein-Schönfeld nebſt Bergmühle, 
Woltersdorf, Wirow nebſt Mühle; ſpäterhin auch noch die Vogelſangſche Mühle 
nebſt Kupferhammer bei Bartikow. Für dieſen Amtstheil wurden im Jahre 1813 
beſondere Reviſtons⸗Verhandlungen ausgeführt. j . 

Die Rechnungs⸗Verwaltung beider Amtstheile, nämlich des alten Amtstheils 
Piritz und des f. g. Amtstheils Kolbaz-Pirig, wurde früher und bis zum Jahre 1830 


43) Brüggemann, II, 1, 100 - 104. 44) Enthalten in „Unterſuch- und Einrichtungs Acta 
des Königl. Preuß. Hinterpommerſchen Amts Piritz von Trinitatis 1816.“ (Archiv der Königl. 
Regierung zu Stettin). 
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getrennt geführt, d. h.: es wurden die Revenüen eines jeden Amtstheils ſowol in 
den Etats, als in den jährlichen Amtsrechnungen, und fo auch die Ausgaben ges 
trennt nachgewieſen. Ju dem Etat für die Jahre 1830 - 1832 wurde zum erſten 
Male das Rechnungsweſen dadurch vereinigt, daß die Revenüen beider Amtstheile 
zuſammengeworfen, und ſo auch die Rechnungen von 1830 ab danach gelegt wurden. 

Zu dem auf dieſe Weiſe gebildeten und um mehr als das Doppelte vergrößer⸗ 
ten Amte Piritz wurde im Jahre 1824 der, bis dahin zum Domainen⸗Rentamte Schwedt 
gehörige Antheil des Dorfes Köſelitz, beſtehend aus 1 Erbpacht⸗Vorwerke, 13 Voll⸗ 
bauerhöfen und 1 Halbbauerhofe, und im Jahre 1831 noch die ehemals zum Dom⸗ 
kapitel Kamin, nachherigen Rentamte Kamin gehörigen zwei Dörfer Damnitz und 
Letnin, ſowie ein Bauerhof in Britzig gelegt. 5 

Endlich wurde die Zahl der nach Vorſtehendem nunmehr zum Amte Prritz ge- 
hörigen Ortſchaften, im Jahre 1818 noch um 2 neüe Dörfer, nämlich Neü-Prilip 
und Sehmsdorf, vermehrt, welche auf den bei der Regelung der gutsherrlichen und 
baüerlichen Verhältniſſe von Prilip, Sabes und Groß-Schönfeld an den Domainen⸗ 
Fiskus als gutsherrliche Entſchädigung abgetretenen und vom Fiskus wieder ber- 
güßerten Ländereien entſtanden. 

Die jüngſte Revifion der beſtändigen und unbeſtändigen Gefälle des Rentamts 
Piritz in dem Umfange ſeines Bezirks, wie er im Vorſtehenden nachgewieſen, hat 
im Jahre 1835 Statt gefunden“). Sie iſt zugleich die letzte geweſen, da die 15 
Jahre ſpäter erlaſſenen Geſetze in den Verhältniſſen zwiſchen der berechtigten Guts⸗ 
herrſchaft und den pflichtigen baüerlichen Wirthen hinfichtlich der Abgaben eine voll⸗ 
ſtändige Umwälzung des ſeit einem Jahrtauſend Beſtandenen hervorgebracht haben, 
in Folge deſſen — hier im Reutamtsbezirk Piritz, wie in allen Amtern, der Fiskus, — 
die Grundherrſchaft ihre Anſprüche an den baüerlichen Wirth dem Inſtitute der 
Rentenbanken abgetreten hat. 

Lage und Gränzen. Das Amt hat durch die Statt gefundene Vertheilung 
des Amtes Kolbaz, und Vereinigung eines Theils dieſes letztern mit dem alten Amte 
Piritz eine ausgedehnte Lage erhalten, welche ſich in die unmittelbare Nähe von 
Greifenhagen, ſo wie entgegengeſetzt nach Stargard hin, und ſüdlich wieder nach Bahn 
zu, erſtreckt. Die Lage bildet keine regelmäßige Figur und hat keinen Zuſammen⸗ 
hang. Derjenige Theil von Kolbaz, welcher weſtlich nach Greifenhagen hin ſich erſtreckt, 
liegt von dem übrigen Theile faſt ganz abgeſondert. Dagegen ſchließt ſich der andere 
Theil, welcher die ſ. g. Weizacker⸗Dörfer enthält, mehr an das alte Amt Piritz an. 
Das Dorf Beyersdorf, ſowie Köſelitz — beide in alten Amt P. — liegen außer 
Verbindung mit den übrigen Dörfern, von fremden Liegenſchaften eingeſchloſſen. Die 
dem Amte ſpäter beigelegten Ortſchaften des ehemaligen Domkapitels Kamin ſchließen 
ſich unmittelbar dem Amte an. Vermöge dieſer Lage hat der Amtsbezirk auch aus⸗ 
gedehnte Gränzen. Er gränzt — nördlich mit den ritterſchaftlichen Dörfern Piritzer 
Kreiſes Klemmen, Barnims-Kunow, Warnitz, Bußlar und Groß⸗Küſſow, mit der 
Meduje, mit Ortſchaften des Amts Kolbaz, Greifenhagenſchen Kreiſes, als Geiblers⸗ 
hof, Klausdam, Neümark, Glin, Kortenhagen, Sinzlow, Garden, Woltin mit der 
Stadt Greifenhagen und Theilen des Mühlenbecker Forſtreviers; — öſtlich mit den ritter⸗ 
ſchaftlichen Gütern und Dörfern Lübtow, Megow und Mützelburg und dem Marien⸗ 
ſtifte⸗Dorfe Brigig, wovon ein Antheil zum Amte gehört; — ſüdlich mit den ritter⸗ 


45) Acta Commissionis, betreffend die Revifion der Domainen-Gefälle im Königl. Domainen⸗ 
Rentamte Piritz von 1835. 1 Vol. von 553 Folien = 1106 Seiten gr. Folio. (Domainen-Re⸗ 
giſtratur der Königl. Regierung. Tit. V. Amt Piritz No. 4.) 
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ſchaftlichen Ortſchaften Naulin, Marienwerder, dem Piritzer Stadtgute Brederlow, 
dem Coloniendorfe Eichelshagen und den in der Neümark gelegenen ritterſchaftlichen Ort⸗ 
ſchaftlichen Kratzen und Pitzerwitz, ſowie mit dem, zum Züllichauer Waiſenhauſe 
gehörigen Dorfe Krauſe-Eiche; — weſtlich mit dem zum Rentamte Schwedt gehöri⸗ 
gen Dorfe Neüendorf, den ritterſchaftlichen Ortſchaften Piritzer Kreiſes: Groß-Möllen, 
Loiſt, Neüen⸗Grape, Sabow, Leine, Schwochow; desgleichen Greifenhagenſchen Kreiſes: 
Langenhagen, Roſenfeld, Stecklin; dem Greifenhagenſchen Stadtdorfe Buddenbrock, 
dem zum Rentamte Kolbaz gehörigen Gut und Dorfe Kronheide, mit der Stadt 
Piritz und den Marienſtifts-Dörfern Alten-Grape und Repenow. 

Ortſchaften. Die Zahl derſelben beträgt, einſchließlich der Mühlen und der 
keine beſondere Commune bildenden kleinen Anſiedlungen, 38. Darunter beſinden 
ſich die bereits oben erwähnten Neüdörfer Neü-Prilip und Sehmsdorf, welche in den 
Jahren 1817 und 1818 gegründet worden ſind. Außerdem gehören zum Rentamtsbezirk 
1 Erbpachtvorwerk und die Staats-Domainen⸗Vorwerke Altſtadt⸗Piritz, Köſelitz und das 
Paßgut. Unter den Ortſchaften befindet ſich das Städtlein Werben, am Oſtufer der 
Meduje belegen, mit 103 Haüfern und 738 Einwohnern. Der größte Theil der 
Ortſchaften, nämlich 32, gehört zum Piritzer Kreiſe, die dem Greifenhagenſchen 
Kreiſe einverleibten Dörfer, 5 an der Zahl, ſind oben S. 358 — 363, beſchrieben. 


Bevölkerung. Sie betrug zufolge der Volkszählungen vom Jahre 1832 
Im ganzen Rentamtsbezirllnt e.. 10.291 
Daven: 7 
orie reiſee ev ein e 8 
„ Greifenhagenſchen Kreiſ cum 1,547 
Die Einwohner theilen ſich Hinfichtlich ihrer Beſitz- und Nahrungs⸗Verhältniſſe 
in Ackerbeſitzer, Büdner oder, wie ſie auch hierorts genannt werden, Freileüte, 
Müller, Krüger, Handwerker, Coloniſten und Tagelöhner. Die Klaſſe der Ackerbe⸗ 
ſitzer ift die bedeütendſte und zerfällt wieder in Freiſchulzen, Vollbauern, Halbbauern 
und Koſſaten. Es werden zu dieſen auch die Coloniſten zu rechnen fein. Der 
moraliſche Zuſtand der Amts-Jaſaſſen erſcheint, ganz allgemein genommen, in einem 
günſtigen Lichte. Die Kultur ſchreitet merklich vor, und es iſt auch hier der Ein⸗ 
fluß nicht zu verkennen, den die verbeſſerte Einrichtung des Landſchulweſens, — 
hauptſächlich ein Verdienſt von Heinrich Gotthilf Friedrich Graſſmann (S. 339) 
— in dieſer Beziehung ausübt. Der Bauerſtand ſteht hier auf einer höhern Kultur⸗ 
ſtufe als in den Küſtengegenden dieſſeits der Pene. Es find in mehreren Dörfern 
einige Wirthe, die ſich von den andern in der Ausbildung der geiſtigen Fähigkeiten 
auszeichnen, ſich dadurch ein gewiſſes Übergewicht verſchafft haben, und dies mitunter 
zum Vortheil ihrer Nachbarn zu benutzen wiſſen, indem ſie in nützlichen Unterneh⸗ 
mungen mit gutem Beiſpiel vorleüchten, und ein Streben zur Nachahmung wecken. 
Vor allen ſind es die Freiſchulzen und in anderen Dörfern die Schulzen, die durch 
Umſicht und Betriebſamkeit vortheilhaft auf die baüerlichen Wirthe einwirken. Im 
Allgemeinen zeichnen ſich die Amts⸗Inſaſſen durch Biederkeit aus. Sie kleben in 
Sitten und in Kleidertracht am Althergebrachten mit außerordentlicher Zähigkeit, 
namentlich find fie in leerer Beziehung, ſowol Männer, als Frauen, dieſe jedoch vor⸗ 
zugsweiſe, auf höchſt auffallende Weiſe von den Bewohnern der Nachbardoͤrfer ſo⸗ 
gleich erkennbar. Nur die Bewohner der in den 1770er Jahren auf der, dem Me⸗ 
duje⸗See abgewonnenen Fläche entſtandenen Coloniedörfer weichen hiervon ein wenig 
ab, und auch die Schilderung des ſittlichen Zuſtandes der alten Inſaſſen des Weiz 
ackers findet auf dieſe eingewanderten Fremdlinge nicht volle Anwendung. 
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Bodenbeſchaffenheit. Die Ortſchaften des alten Amtes Piritz, ſo wie die 
damit vereinigten Dörfer des Amtes Kolbaz, ſoweit dieſe innerhalb des Piritzer 
Kreiſes gelegen find, gehören dem Piritzer Weizacker an, einem allerdings ſehr frucht- 
baren Landſtriche, deſſen Eigenſchaften man aber übertreibt, wenn geſagt wird, er ſei 
der fruchtbarſte von ganz Pommern. So iſt es nicht. Es giebt Ackerfelder in der 
Pomorskäaja Semlja, die es an Ergiebigkeit mit dem Piritzer Weizacker aufnehmen, 
andere, die ihn darin übertreffen. Von den Landestheilen des Herzogthums Stettin 
ſteht die Ertragsfähigkeit des Ackerlandes im ganzen Kreiſe Demin derjenigen des 
Piritzer Weizackers vollkommen gleich, eben fo der Küſtenſtrich, der ſich im Fürſten⸗ 
thum Kamin, im Herzogthum Slawien und der Herrſchaft Lauenburg in langer und 
ziemlich breiter Ausdehnung längs der Oſtſee erſtreckt. Ganz Neü⸗Vorpommern, oder 
die Feſtlandskreiſe des Regierungsbezirks Stralſund, ſtehen in der Skala des Rein- 
ertrages des Ackerlandes auf dem nämlichen, wenn nicht gar etwas höheren Grade 
als der Weizader. Und was nun die Inſel Rügen betrifft, fo iſt deren Boden 
durch geologiſche Bildungen, deren Erörterung einer andern Stelle im L. B. vorbe⸗ 
halten bleiben muß, ſo geſegnet, daß dieſe meerumfloſſene Landſchaft als eine der 
edelſten und ſchönſten Perlen in der Krone Preüffen und deren Ländern diesſeits der 
Elbe bezeichnet werden muß, vor allen ihre Schiereilande Wittow gen Mitternacht 
und Zudar gegen Mittag, gegen deren Fruchtbarkeit die des Piritzer Weizackers 
weit, ſehr weit zurück⸗, ja ganz in den Hintergrund tritt. g 


Von dieſem wird vorzugsweiſe die, zwiſchen den Städten Piritz und Stargard 
liegende, Gegend gerühmt. Hier haben die Feldmarken von Prilip, Sabes, Groß⸗ 
Schönfeld, Werben, Damnitz, Strosdorf, Groß-Riſchow jenen ſchwarzen, reichen 
Weizboden, deſſen Beſtandiheile etwa 60 Pret. Lehm, 15 Pret. ſaürefreier Humus 
und 25 Pret. Sand und Kalk fein werden. Ferner haben die Dörfer Klein-Riſchow, 
Horſt, Briſen, Altſtadt-Piritz, theils eben ſolchen, theils, in Folge des Vorwaltens 
von gelbem Lehm, ſ. g. weißen Weizboden und theils ſchweren, reichen Gerſtboden. 
Die Feldmarken der genannten Ortſchaften ſind die vorzüglichſten im Amtsbezirke. 
Ihr Reinertrag iſt bei der Grundſteüer⸗Veranlagung im Durchſchnitt zu 71 Sgr. 
vom Morgen Ackerland eingeſchätzt, was gegen Rügen noch um 2 Sgr. zurückbleibt. 
Die fruchtbarſte unter den genannten Feldmarken iſt die von Groß-Schönfeld mit 
106 Sgr.; auf Rügen find die ergiebigſten die Altkirchener und Bohlendorfer, Halb⸗ 
inſel Wittow, mit 138 Sgr., und die von Zudar, Halbinſel gleiches Namens, mit 
149 Sgr. Reinertrag vom Mg. Ackerland. Im Piritzer Amtsbezirk haben die Ge⸗ 
markungen Letnin und Wobermin und Britzig ebenfalls guten Weizboden und reichen 
Gerſtboden, theilweiſe ſandigen Lehm-, ſtellenweiſe auch nur Haferboden. Alt Falken⸗ 
berg hat größtentheils gewöhnlichen Weizboden, ebenſo Babin. finger, Bellitz, 
Wartenberg haben theils guten, theils auch nur ſchwachen Gerſtboden und guten 
Roggenboden. Dieſe Ortſchaften haben vermöge ihrer guten Wieſen und Weiden 
Düngungsmittel, helfen dadurch dem Boden auf und bauen guten Weizen, daher fie 
denn auch, S. 405, zum Weizacker gerechnet worden ſind. 


Die weiter gegen W. im Greifenhagenſchen Kreiſe belegenen Amtsdörfer ſtehen 
den vorgenannten weit nach. Hier findet ſich mittlerer Roggenboden und ſandiger 
Lehmboden. Köſelitz und Beiersdorf haben theils guten, theils ſchwachen Gerſtboden 
und recht guten Roggenboden. Sie bauen auch mit einigem Erfolg Weizen. Die 
Coloniedörfer an und auf der Madanzig, namentlich Gieſenthal, Raumersaue, Schützen⸗ 
aue, haben ſchlechten Torfboden, welcher unſicher Hafer, Kartoffeln, beſonders Buch⸗ 
weizen liefert. Beim Paß und bei Friedrichsthal iſt der Torf ſandhaltiger, daher 
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zum Getreidebau beſſer geeignet. Er liefert hier guten Hafer, Kartoffeln und be⸗ 
ſonders auch Raps. 

Der Ackerbau bildet ſelbſtverſtändlich die Haupt- und zugleich eine reichliche 
Nahrungsquelle des größten Theils der Amtsinſaſſen: der Freiſchulzen, der Bauern 
und Koſſaten, zum Theil auch der Coloniſten, namentlich derer zu Neü-Falkenberg, 
welche mit einträglichen Grundſtücken verſehen ſind, ebenſo jetzt die Coloniſten zu 
Friedrichsthal. Die zahlreiche Klaſſe der Tagelöhner findet ebenfalls im Landbau 
die Mittel zum Erwerbe. Weizen iſt ein Hauptproduct des Getreidebaues, demnächſt 
Roggen, Gerſte und Hafer. Man hat zeither noch in 3 Feldern gewirthſchaftet, 
und nur die Freiſchulzen und einige ſeparirte Wirthe ſind zur Schlagwirthſchaft 
übergegangen, welche, wo ſie günſtige Erfolge gehabt hat, allmählig Nachahmung 
findet. Raps wird vornehmlich in Friedrichsthal und Damnitz, in letzterm Orte 
von einem ſeparirten Bauer auf ſeinem ausgebauten Hofe Schönbrunn mit Erfolg 
gebaut. Nicht minder auf den Domainen-Pachtvorwerken, von denen Altſtadt⸗Piritz 
ſeit einer längern Reihe von Jahren auch den Zuckerrübenbau mit großem Erfolg 
betreibt. Kleebau hat wenig Eingang gefunden; nur auf den Wurthländern wird 
Klee zum Grünfutter für die Pferde gebaut. Und doch thäte die Erweiterung dieſer Kul⸗ 
tur Noth, da es an Wieſen und Weideländereien im Amte mitunter ſehr gebricht. Eis 
nige Dorfſchaften ſind jedoch auch reichlich damit verſehen, und dies iſt vorzugsweiſe 
bei Alt⸗Falkenberg, Iſinger, Babin und Belitz der Fall. Die weiter nach Greifen⸗ 
hagen hin liegenden Feldmarken haben Mangel an Wieſen. Dieſe Ortſchaften er- 
ſetzen das fehlende Heu durch Ankauf in dem damit geſegneten Oderthal. Die 
Weide in dem an der Medufe liegenden Bruchlande wird haüfig überſchwemmt und 
das Gras, welches dieſer durch Überſchwemmung leidende Bruchboden erzeügt, enthält 
Saüre, und ſteht dem, auf dem oberhalb des Berkenbrodeſchen Paſſes belegenen His 
tungsterrain erzeügten Graſe in der Güte nach. 

Die Bauern und auch die größeren Grundbeſitzer ſetzen ihr Getreide größten- 
theils nach Stettin ab. Dies geſchieht namentlich von den weſtlich der Meduje 
gelegenen, aber auch von den übrigen Ortſchaften, welche jedoch auch einen Theil 
nach Stargard, ſehr wenig nach Piritz verfahren. Die Abſatzorte liegen entfernt, 
namentlich Stettin, und dies hat große Unbequemlichkeiten für die Producenten, wozu 
noch die ſchlechte Beſchaffenheit der Dorfwege kommt, bevor die Steinbahn von 
Piritz nach Stettin erreicht wird. Bei naſſer Witterung ſind die Wege in dem 
ſtrengen Lehmboden faſt unpaſſirbar. So war es vor dem Bau jener Kunſtſtraße 
auf der ganzen Strecke nach Stettin bis Damm, auf der von Neümark an der Weg 
durch einen eben ſo ſchwierigen Mahlſand führte. Jene Steinbahn iſt daher zu einer 
großen Wohlthat geworden, welche die Dorfſchaften auf der Oſtſeite der Me duje, 
die in Stargard den Hauptabſatzort ihres Produeten-Überfluſſes haben, zeither noch 
entbehren. Grundlos find da die Wege bei anhaltendem Regenwetter und groß die 
Verluſte an Zeit wie durch Abnutzung der Zugkräfte, der Geſchirre, der Fuhrwerke. 
Seit einem halben Jahrhundert ſinnt man im Piritzer Kreiſe über Erbauung einer 
Steinbahn von der Kreishauptſtadt nach Stargerd und hat es nicht zu einem Ab⸗ 
ſchluß bringen köunen, anſcheinend wegen örtlicher und perſönlicher Intereſſen, — 
Kleinlichkeiten, deren Beſeitigung von den Intereſſen der gemeinen Landeskultur des 
Kreiſes unabweislich geboten iſt. In Piritz finden die Bewohner des umliegenden 
platten Landes für ihre Erzeügniſſe keinen Markt, da dieſe Stadt auf einer über 
11300 Mg. großen Feldmark, excl. der ertragloſen Grundſtücke, welche durchweg 
guten und reichen Weizboden hat, das Bedürfniß ſelbſt produeirt, ja die größeren 
der dortigen Ackerbürger ſelbſt ihr Getreide nach Stettin abſetzen. Die entlegene 
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Dorfſchaft Beiersdorf findet für ihre Producte in Schwedt und Fiddichow guten 
Abſatz. Der Gartenbau wird ſehr vernachläſſigt. Hinſichtlich der Obſtbauutzucht 
herrſcht, wol nicht mit Unrecht, die Meinung vor, daß ihr das Klima nicht zuſage. 

Der Viehzucht wenden die Amtsinſaſſen eine lebhafte Thätigkeit zu. Vor⸗ 
züglich halten die Bauern auf Zucht von Pferden und den Handel damit. Sie 
kaufen junge, überjährige, zwei- und dreijährige Pferde, füttern fie ein und zwei Jahre 
hindurch gut heran und ſtellen ſie dann zum Verkauf, der ſtets mit Erfolg und Ge— 
winn verbunden ift. Sie beſtellen mit dieſen jungen Pferden zugleich auch ihre Fel- 
der und erziehen ſie auf dieſe Weiſe zu einer allemal tüchtigen Arbeitskraft. Die 
bedeütenden Pferdemärkte zu Piritz, Stargard, Berlinchen bis Belgard hin, werden 
daher von den Pirigfchen Amtsbauern fleißig beſucht; der zuletzt genannte Markt 
hauptſächlich zum Ankauf der jungen, zur Aufzucht beſtimmten Thiere. Sie geben 
ſich mit der Wartung und Pflege dieſer jungen Pferde viele Mühe, ſehen dieſe aber 
auch nicht ſelten durch anſehnlichen Gewinn beim Wiederverkauf anſehnlich belohnt. 
Dies iſt die Urſache, daß auffallend genug, im Amtsbezirke Piritz, der Regel nach, 
nur 110—150 über 10 Jahre alte, dagegen 1300 —1500 unter 10 alte Pferde 
vorgefunden werden. Die Rindviehzucht wird ebenfalls ſehr ſtark betrieben und durch 
Kreüzung des altinheimiſchen Schlages mit fremden Racen, namentlich aus den 
Marſchen an der Nordſee diesſeits und jenſeits der Elbe, ein eben ſo vorzügliches 
Milch- als Schlachtvieh gezüchtet. Außer auf den Staats-Domainen-Pachtgütern 
gibt es ſchon in verſchiedenen Dörfern veredelte Schäfereien, namentlich in Babin, 
Belitz, Alt⸗Falkenberg, Neü⸗Prilip, Sehmsdorf, Klein-Riſchow, Klein-Schönfeld, wo 
ſelbſt die Schäfereien der Bauern ſchon veredelt find. Am weiteſten in der Ver— 
edlung find die Ortſchaften Babin und Alt-Falkenberg vorgeſchritten, welche den 
Stein Wolle ſchon mit 18 Thlr. bezahlt erhalten haben. Die Bauern ſehen hier 
die Vortheile, welche dieſer Zweig des landwirthſchaftlichen Gewerbes darbietet, 
ein und beeifern ſich die günſtigen Conjuncturen wahrzunehmen. So haben 
ſie ſich denn auch der, in neüſter Zeit zur Geltung gekommenen Anſicht zuge— 
wendet, daß es, bei der fo fortgeſchrittenen Technik iu der Bearbeitung der 
Wolle und der daraus fabricirten Waaren, nicht mehr auf die Producirung der hoch— 
feinſten Wolle, ſondern auf die Zucht eines Schafes von Mittelwolle ankomme, das 
ſich zugleich zum Fleiſchhammel eigene. Die Zucht des Borſtenviehs wird eben, 
falls ſtark getrieben. An Gelegenheit zum Verkauf fehlt es nicht, da der Amts- 
bezirk ſtets von Schweinehändlern beſucht wird. Die Gänſezucht iſt auch hier, wie 
überall, im Abnehmen, als Folge der Separationen. Bienenzucht wird nirgend be- 
deütend getrieben. 

Holzungen. Mehrere Dörfer haben zum Theil geringe, zum Theil verhäft- 
nißmäßig anſehnliche Waldungen. Die im Greifenhagenſchen Kreiſe belegenen Ort- 
ſchaften Bartikow, Klein⸗Möllen und Wirow haben die beſten und die bedeütendſten Wald⸗ 
flächen. Die von Bartikow umfaßt 1332¼ Mg. und iſt mit Buchen, wenig Eichen, 
beſonders aber mit Kiefern ziemlich gut beſtanden, eben ſo die Waldflächen der zwei 
anderen der genannten Dörfer. Von der Bartikower Waldfläche find innerhalb der zu- 
letzt verfloſſenen 30 Jahre ca. 100 Mg. abgeholzt und unter den Pflug gebracht, 
da ſie vordem ein Areal von 1439 Mg. begriff. Ferner haben die Ortſchaften 
Borin, Klein⸗Schönfeld, Woltersdorf, im Greifenhagenſchen, ſowie Babin im Piritzer 
Kreiſe, Waldung, meiſtens mit Kiefernbeſtand, letzteres Dorf jedoch nur auf einer 
kleinen Fläche. Das angränzende Belitz, welches vor 30 Jahren noch zu den Wald⸗ 
dörfern gerechnet wurde, hat ſeinen Wald ſeitdem abgeholzt, und ebenſo iſt es in 
Beiersdorf geſchehen, woſelbſt die Bauern die dortigen Staatsforſtgrundſtücke mit 
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dem Domainen⸗Vorwerke, wie oben erwähnt, im Jahre 1809 an ſich gekauft, den 
auf jenen ſtehenden Wald aber niedergeſchlagen haben. Die Waldwirthſchaft in 
den Dörfern, die noch Holzung haben, läßt viel zu wünſchen übrig. Die Amts⸗ 
Ortſchaften im eigentlichen Weizacker haben gar keinen Wald, oder doch uur auf ganz 
kleine Parcellen, wo er ſtellenweiſe vorkommt. Erſatz für den Holzmangel bieten — 

Die Torflager, welche faſt auf allen Feldmarken des Amtsbezirks gefunden 
werden. Torf wird jedoch größtertheils nur zum eigenen Gebrauch geſtochen. Zum 
Theil ſind auch die Lager nicht nachhaltig. Auf den Grundſtücken der Domaine 
Paßgut, ferner in den Coloniedörfern Friedrichsthal, Möllendorf, Raumersaue und 
Gieſenthal wird ein bedeütendes Quantum Torf zum Verkauf ausgebeütet, und ge⸗ 
hört dies bei den Coloniſten, rückſichtlich des aüßerſt dürftigen Ertrages ihrer Grund⸗ 
ſtücke, mit zum Haupterwerbe. Es ereignet ſich mitunter, daß die Brücher an der 
Meduje überſchwemmt werden und dann leiden am meiſten die oben genannten armen 
Colonietörfer, die dadurch in ihren Torfgräberei⸗Arbeiten weſenlich geſtört werden. 
Vor 30 Jahren hatten dieſe Überſchwemmungen überhand genommen, fo daß auf Abhülfe 
Bedacht genommen werden mußte, die dann auch, bei Gelegenheit der Anlage des Schönings⸗ 
Kanals, durch Aufraümung der untern Plöne, und durch Offnung der, ganz verwachſen ge= 
weſenen nördlichen Abzugsgräben zum Ihnathal, unterhalb Stargard, ins Werk geſetzt 
wurde. Es iſt aber nothwendig, daß dieſe Aufraümung unausgeſetzt von Zeit zu Zeit 
wieder in Angriff genommen werde, da entgegengeſetztenfalls bei öfteren Uberſchwemmun⸗ 
gen der Ruin der Bewohner jener armfeligen Dorfſchaften — einer der vielen verfehlten 
Schöpfungen Königs Friedrich II in Landeskultur-Angelegenheiten — zu befürchten ſteht. 
Die Inſtandhaltung der Kanäle und Abzugsgräben liegt, nach der Grabenſchau-Ordnung 
vom Jahre 1795, dem Fiskus ob. £ 

Fiſcherei in den Seen des Amtsbezirks findet nur in geringem Um⸗ 
fange Statt. f 

Nebengewerbe. Auch Fabrikation zur Verwerthung der gewonnenen Roh⸗ 
producte auf techuiſchem Wege findet im Amte bezirke Piritz Statt. Das wichtigſte 
Werk dieſer Art iſt die Rübenzuckerfabrik, die bei Piritz gegründet worden iſt. Die 
Anregung dazu hat ein, in dieſer Induſtrie bewährter, durch lange Erfahrung ge⸗ 
reifter, gewerblicher Geſchäftsmann gegeben, der Beſitzer der großen Jacobſchen 
Zuckerſiederei in Potsdam. In dieſer Stadt ſtarb in den 40er Jahren des laufen⸗ 
den Jahrhunderts ein Mann, der während eines langen, betriebſamen Lebens ein 
rieſenhaftes Vermögen, das auf mehrere Millionen geſchätzt wurde, auf kaufmänniſche 
Weiſe erworben hatte. Es war der Stadtälteſte Eiſenhardt. Ohne Leibeserben wie 
er war, vermachte er ſeiner Vaterſtadt Potsdam ſehr bedeütende Legate, die, erinnert 
ſich der Herausgeber des L. B. recht, weit über ¼ Million betragen haben, mit 
der Beſtimmung, aus dieſen Mitteln eine großartige Freiſchule, ein Krankenhaus, 
eine Leichenhalle auf dem ſtädtiſchen Friedhofe und einige andere fromme Stiftun⸗ 
gen zu errichten, dabei die Stadtarmen durch eigene für ſie beſtimmte Zuwendungen 
nicht vergeſſend; zu ſeinem Univerſalerben aber ſetzte Eiſenhardt, ein Ehrenmann vom 
Scheitel bis zur Zehe, einen entfernten Seitenverwandten ein, der die Geſchäfte ſei⸗ 
nes Handlungshauſes viele Jahre lang mit ſpekulativer Klugheit, aber auch mit 
Treüe geführt und durch ſeine umſichtsvolle Verwaltung der weit verzweigten Thä⸗ 
tigkeit des Hauſes zur Vermehrung des Reichthums das Seinige redlich beigetragen 
harte. Der Univerſalerbe hieß Eduard Tummeley. Man nannte ihn nicht anders als den 
Kröſus von Potsdam. In der Blüthe des Mannesalters ſtehend, ſuchte Tummeley 
einen Wirkungskreis, innerhalb deſſen er fein merkantiliſches Talent verwerthen, zu⸗ 
gleich aber auch das ererbte Vermögen auf eine Weiſe anlegen könne, um an dem 
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Genuß deſſelben viele, recht viele Menſchen Theil nehmen zu laſſen. Da war es 
ſein Freünd Jacobs — ſpäter nobilitirt — der ihm die Anlegung einer Rüben⸗ 
zuckerfabrik, und zum Standplatz derſelben die Gegend von Piritz vorſchlug, da die 
dortige Bodenbeſchaffenheit ganz beſonders zum Rübenbau geeignet ſei. Das Ritter⸗ 
gut Sabow, vordem ein Lehn der Familie Düringshofen, an der Steinbahn von 
Stettin nach Piritz, / Min. von dieſer Stadt entfernt, wurde von Tummeley, wie 
es ſcheint Anfangs in Pacht genommen, dann aber im Jahre 1853 als Allodium zum 
Eigenthum erworben, und hier der Rübenbau begonnen, der noch größere Ausdehnung er⸗ 
hielt, als die Domaine Altſtadt⸗Piritz bald darauf in Pacht genommen wurde. 
Der auf beiden Gütern betriebene Rübenbau bildet die Grundlage zu der von Tum⸗ 
meley bei Piritz gegründeten, und nach Jakobs' gelaüterten Erfahrungen im Bereich 
dieſer Induſtrie eingerichteten Zuckerfabrik. Tummeley hat den Erfolg ſeiner, auch 
für die arbeitende Klaſſe ſo einflußreichen, Beſtrebungen nicht erlebt. Er iſt früh⸗ 
zeitig geſtorben, nach langem Siechthum, das er ſich im Jahre 1848, da er einer 
der Bürgerwehr⸗Hauptleüte in Potsdam war, in Folge einer Anfangs unbeachtet ge⸗ 
bliebenen Verletzung zugezogen hatte, und das mit einem ſchmerzensvollen Krankenlager 
des, auch wegen echter Humanität höchſt achtbaren Mannes geendet hat. Nach ſeinem 
Tode führt ſein Sohn Hermann Tummeley, die Leitung der Fabrik und die Bewirth⸗ 
ſchaftung der Güter in ſeinem und ſeiner Mutter, wie der übrigen Miterben, Na⸗ 
men fort. 

Aber lange vor dieſer Fabrik gab es im Amtsbezirke Werkſtätten des techniſchen 
Gewerbfleißes, wenn auch nicht fo großartige, wie die Tummeleyſche. Der Schulze 
Ruſch zu Gieſenthal, ein betriebſamer Mann, hatte eine Olmühle angelegt, und 
machte mit derſelben ein Geſchäft, deſſen jährlicher Umſatz ſich auf 10 — 12000 Thl. 
belief. Erleichtert wurde der Betrieb durch den in der Nähe gebauten Raps. Fer⸗ 
ner hatte er im Jahre 1835 eine Kartoffel⸗Syrup⸗Fabrik gegründet, die einen gleich 
guten Erfolg gehabt hat. Zu bewundern war dabei, daß der ꝛc. Ruſch, ein gewöhn⸗ 
licher, ſchlichter Mann ohne alle höhere Vorbildung in techniſch⸗mechaniſchen Dingen, 
die ganze, höchſt zweckmäßige Einrichtung ſeiner Fabriken ſelbſt erfunden und bezw. 
nach und nach verbeſſert hat, ein abermaliges Beiſpiel, daß ein gefunder Menſchen⸗ 
verſtand, der auf den Erfolg der Naturkräfte und deren Anwendung geleitet wird, 
verbunden mit einer gewiſſen Fertigkeit in der Handthierung der Werkzeüge, oft mehr 
zu leiſten vermag, als der höchſtgebildete, durch alle Prüfungen des techniſchen Beam⸗ 
tenthums wohl beſtandene Ingenieur. Dem Beiſpiele des ꝛc. Ruſch folgte ein 
Nachbar deſſelben, der Freiſchulze Wenk in Alt⸗Falkenberg. Auch er legte eine Kar⸗ 
toffel⸗Syrup⸗Fabrik an, die jedoch gleich im Anfang nicht viel verſprach, da die ganze 

inrichtung unzweckmäßig war, und es dem Manne überhaupt an Betriebſamkeit 
fehlte. Ferner befindet ſich eine Olmühle in Wartenberg, eine zweite in Werben, 
beide von weit geringerm Umfange als die Gieſenthaler. Auf dem Vorwerke Alt. 
ſtadt⸗Piritz befand ſich früher eine Spiritusbrennerei, deren Betrieb ſeit Errichtung 
der Zuckerſiederei eingeſtellt ift; eine zweite Brennerei beſtand ſchon 1835 auf dem 
Berkenbrodeſchen Paßgute. 

Ziegelbrennereien ſind einige im Gange, namentlich bei Auguſthof und Werben. 
Das Handwerk, wie das platte Land es bedarf, iſt faſt in jedem Dorfe vertreten, 
am ſtärkſten im Flecken Werben, wo es Bäcker, Schuhmacher, Schneider, Tiſchler 
gibt. Die Leinweberei wird ebenfalls in jedem der Amtsdörfer als Nebengewerbe 
ſehr lebhaft betrieben, ſo zwar, daß 40 — 50 Webſtühle in einer einzigen Ortſchaft 
gar nicht zu den Seltenheiten gehören. Die meiſten ſind wiederum zu Werben im 
Gange. Hier werden auch 2 Krammärkte, im Herbſte und Frühjahr, abgehalten, 
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denen Tags vorher jedem ein Viehmarkt vorangeht. Die Gewerbtreibenden, nament⸗ 
lich Gaft- und Schankwirthe, Bäcker ꝛc. finden, ſowie der ganze Ort, in dieſem ver⸗ 
hältnißmäßig nicht unbedeütenden Marktverkehr, einen anſehnlichen Gewinn. 

Vermögens-Verhältniſſe der Amtsinſaſſen. Der Amtsbezirk Piritz zeich- 
net ſich in Wohlhabenheit der Einwohner vor anderen Gegenden Pommerns ſehr 
vortheilhaft aus. Man findet, mit Ausnahme der, im vorigen Jahrhundert auf 
Friedrichs II Geheiß entſtandenen, Coloniedörfer, überall einen gediegenen Wohlſtand, 
der freilich der Fruchtbarkeit des Bodens zu verdanken iſt und darin feinen Urſprung 
hat, der aber auch, durch, von Vater auf den Sohn ſich vererbende, haushälteriſche 
Lebensweiſe aufrecht erhalten wird, wiewol der Weizackerbauer auch den Luxus nach 
ſeiner Weiſe liebt, inſonderheit in ſeiner Kleidung, die, nicht dem Tyrann der Mode 
unterworfen, von Alters her durch Gediegenheit des Stoffs und der ſtereotypen 
Zierrathen bedeütende Koſten verurſacht. Bei dieſem allgemeinen Wohlſtande der 
Amtsinſaſſen, ſoweit fie dem Weizacker angehören, ſtellt ſich denn auch überall das 
Verhältniß der öffentlichen Abgaben und Laſten zum Nahrungsſtande überaus günſtig. 
Bei der großen Ertrags-Fähigkeit der Grundſtücke find die Abgaben nirgend über- 
mäßig, noch viel weniger drückend. 

Anders geſtalten ſich die Verhältniſſe in jenen Coloniedörfern, deren ſchon ein 
Mal oben ven einer nicht günftigen Seite gedacht wurde. Während dort, im Weiz⸗ 
acker, allgemeiner Wohlſtand, ja bei ſehr vielen baüerlichen Wirthen Reichthum an 
der Tagesordnung ift, herrſcht hier, in dieſen Neüdörfern, die bitterſte Armuth, die 
nur hie und da durch einige ſehr vereinzelt vorkommende Coloniſten, die man als 
einiger Maaßen Bemittelte kezeichnen könnte, unterbrochen iſt. Gieſenthal und Raus 
mersaue leiden öfters an außergewöhnlichen Ausfällen in dem Ertrage ihrer Grund⸗ 
ſtücke, auf denen hauptſächlich, Buchweizen gebaut wird. Wie ſchon erwähnt, leiden 
ihre Felder mitunter durch Überſchwemmungen, und wenn auch dies Übel größten- 
theils abgewendet iſt, fo werden fie ihrer Buchweizenärnte doch beraubt bald durch 
Froſt, bald durch zu große Hitze und Dürre, denn Beides kann gerade ihr Boden 
am wenigften vertragen. Wenn die Frühjahrs⸗Nachtfröſte anderen Feldern nichts 
geſchadet haben, ſo ſchaden ſie doch den ihrigen. Tritt ein ſolcher Unglücksfall ein, 
was nicht ſelten geſchieht, ſo werden die Coloniſten bei ihrer finanziellen Kraftloſig⸗ 
keit ganz zu Boden geſchlagen und können ſich von ſolchem Schlage lange nicht wieder 
erholen. Um ſie nicht zu Grunde gehen zu laſſen hat man ihnen ſchon oft Erlaß 
an ihren dann entſtandenen Abgaben-Reſten bewilligen müſſen. Was Frievrich II 
bei ſeinen Coloniſationen vorzugsweiſe im Auge hatte, nämlich die Zahl der Steüer⸗ 
zahler zu vermehren, hat ſich hier, wie im Rentamtsbezirke Kolbaz bei den dort in 
der Nordoſtecke angelegten Colonien, nicht bewährt; vielmehr find Bettler-Dörfer ger 
ſchaffen worden, die während fie in ſich verkommen, ihren Nachbarn alten Stam- 
mes zur großen Beläſtigung dienen. 

Die Regelung der guts herrlichen und baüerlichen Verhältniſſe hat 
in ökonomiſcher Beziehung hier, wie aller Orten, die günſtigſten Erfolge gehabt. Die 
Bauern in den regulirten Dorfſchaften waren vordem eigentlich zu reichlich mit 
Grundbeſitz ausgeſtattet, was namentlich von den Bauern zu Prilip, Sabes und 
Groß⸗Schönfeld gilt. Sie konnten mit ihren Wirthſchaftskräften die Beſtellung dies 
fer Grundſtücke nicht beſtreiten und vernachläſſigten die Kultur der ſelben mitunter in hohem 
Grade. Und doch war dem dankbaren Boden weit mehr abzugewinnen. Aber die 
Bauern fühlten hierzu eigentlich gar kein Bedürfniß, ſie folgten in der Bewirthſchaftung 
der Väter Weiſe, dem — alten Schlendrian, und begnügten ſich bei ihrer Wohlhaben⸗ 
heit mit dem geringern Gewinn. Jetzt, nachdem fie den Überfluß an Grundſtücken 
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abgetreten haben, iſt der Umfang ihres Grundbeſitzes ihren Wirthſchaftskräften au⸗ 
gemeſſen; fie verwenden nun auf die Kultur des Bodens größere Thätigleit, grö⸗ 
ßere Mühe, und gewinnen, indem fie dem guten Beiſpiele ihrer Nachbarn. der Co⸗ 
lonie⸗Beſitzer zu Neü-Prilip und inſonderheit des Amtmanns Lindemann, der in jeder 
Beziebung hierbei uls Muſter von Thätigkeit und Umſicht nufgeſtellt werden konnte, 
ſeit 30 Jahren gefolgt find, ihren jetzigen, verkleinerten Grundſtücken einen höhern 
Ertrag ab, als früher, da die Liegenſchaften von größerm Umfange waren. Abge⸗ 
ſehen hiervon ſind die abgetretenen Ländereieu, die einen ausgezeichnet guten Boden 
haben, jetzt in beſſeren Händen. Es find daraus 11 nicht unbeträchtliche Beſitzſtücke 
gebildet, wovon eins der größten für 18.000 Thlr. verkauft worden iſt. Sie find 
unter beſſerer Kultur und liefern einen Ertrag, mit dem der frühere gar nicht im 
Verhältniß ſteht. 

Auf ähnliche Weiſe hat die Land⸗Abtretung von Groß⸗Riſchow, jo wie die von 
Strosdorf große Vortheile gewährt. Durch erſtere, oder vielmehr in Folge derſel⸗ 
ben, haben ſich die Vermögens⸗Verhältniſſe der Coloniſten zu Friedrichsthal, wie 
ſchon gedacht, günſtiger geſtaltet und vielen Familien daſelbſt, die in großer Dürf⸗ 
tigkeit lebten, iſt dadurch Gelegenheit gegeben, ihre Lage zu verbeſſern. Sie ſind 
aus der Schlaffheit, die bis dahin bei ihnen obwaltete, zu einer Thätigkeit geweckt, 
welche die erfprießlichiten Folgen gehabt hat. Bei Strosdorf ift eine Fläche Bruch⸗ 
grund von ca. 300 Mg., der früher faſt als Unland betrachtet wurde, weil er uns 
benutzt war, indem die Bauern dergleichen Bruchland in Überfluß hatten, zu ganz 
anderer Benutzung gelangt, von der die Bauern ſich ehedem wel nie einen Begriff 
haben machen können. Hiervon iſt eine Fläche von ca. 280 Mg. in den Beſitz des 
Amtmanns Lindemann übergegangen, der fie mit feinem Gute Anguſthof vereinigt 
hat. Statt daß dieſe Fläche vordem, wie gefagt, faſt nutzlos lag, wird auf der⸗ 
ſelben jetzt der beſte Rops und Hafer gebaut; und die Strosdorfer Bauern haben 
daraus Veranlaſſung zu ähnlicher Thätigkeit genommen. 

Gemeinheitstheilungen. Dieſe ſind jetzt aller Orten zu Stande gebracht. 
In den Dörfern Bartikow, Belitz. Borin, Kl. Möllen, Alt⸗Prilip, Gr. Riſchow, Sa⸗ 
bes, Gr. Schönfeld, Wirow und Woltersdorf machte man den Anfang mit den Kiv- 
chen⸗ und Pfarrgrundſtücken; dann folgten die Freiſchulzenhöſe, ſowie die Büdner, die 
zuerſt aus der Gemeinheit ſchieden, während die balerlichen Wirthe in der Gemeinseit blie⸗ 
ben. In Iſinger wurden Anfangs zwei Bauern ſeparirt, in Kl. Schönfeld der Frei⸗ 
ſchulze, die Kirche, die Pfarre und ein Koſſat. Ja Wartenberg verſtanden ſich außer 
dem Freiſchulzen 13 Bauern zur Gemeinheitstheilung ꝛc., die übrigen blieben im Ge— 
menge. Überhaupt zeigten die Bauern keine rechte Neigung zu Separationen, bis ſie 
fh im Laufe der Jahre nach den vor Augen habenden Beiſpielen von der Zweck— 
mäßigkeit der Maßregel überzeligter. Die Feldmark Damnitz gab hierzu die nächſte 
Veranlaſſung. Hier ſchied ein Bauer, Namens Friedrich Zegelin aus der Commu⸗ 
nion. Er baute ſich ab, und gewann ſeinen Grundſtücken einen ungleich höheren 
Ertrag ab, als früher. Er baute beſonders Raps und erzielte aus dieſer Kultur 
einen faſt unglaublichen Gewinn. Dieſes Vorbild reizte zur Nachahmung. In den 
Anträgen auf Separation folgte ein Wirth dem andern, eine Dorfſchaft der andern, 
fo daß die Gemeinheitstheilung und die ſpecielle Separation jetzt in allen Feldmar⸗ 
ken des Amtsbezirks durchgeführt iſt, mit der ſchon angeführten alleinigen Ausnahme 
des Dorfes Letuin, woſelbſt aber die Kirche, die Pfarre, der Freiſchulze und die 
Koſſaten auch ſchon ſeparirt find. Wenn dies auch noch nicht mit den Bauern der 
Fall iſt, ſo haben ſie doch ihre Grundſtücke zweckmüßiger gelegt und verwenden auf 
die Kultur erfolgreiche Thätigkeit. 
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Abbaue. In Folge der Gemeinheitstheilungen haben folgende Abbaue Statt 

efunden: — 
f a) In Damnitz iſt wie ſchon erwähnt der Bauerhof des Friedrich Zegelin, an der 
Seite nach Groß-Schönfeld hin, — b) in Klein-Schönfeld ein Koſſatenhof, — 
e) in Wobermin ein Bauerhof, und — d) in Horſt ein mit einem Bauerhof ver⸗ 
finigter Koſſatenhof abgebaut. Die hierdurch entſtandenen Gehöfte gehören indeſſen 
ferner zu betreffenden Gemeinden. Der Hof bei Damnitz führt den Namen Schön⸗ 
brunn, die anderen haben keine beſonderen Namen erhalten. Ferner hat ſich — e) 
der Freiſchulze Schönfeld zu Alt-Prilip auf feinen ſeparirten Grundſtücken, ſüdwärts 
vom Dorfe abgebaut und dem neüen Hofe den Namen Johannisberg beigelegt. 
Demnächſt hat k) der Freiſchulze, ſpäter titulirte Amtmann Lindemann mit den 
Grundſtücken ſeines Freiſchulzenguts zu Sabes die in Erbpacht genommenen Kirchen⸗ 
grundſtücke, ferner die von den Sabesſchen Bauerländereien vom Domainen⸗Fiskus 
erworbenen und endlich die als Entſchädigung vom Strosdorfer Territorium erhal⸗ 
tenen Grundſtücke vereinigt und auf dieſer anſehnlichen Beſitzung von 1009 Mg. 
Areal ein Gehöft unfern des Dorfes Sabes errichtet, welchem er, mit Genehmigung 
der Königl. Regierung den Namen Auguſthof beigelegt hat. Später iſt dann noch 
auf dem Fundo dieſes Gutes ein Vorwerk, Namens Seehof entſtanden, ſo genannt, 
weil es am Rande des, dem Austrocknen entgegengehenden, Sabesſchen Sees erbaut 
iſt. Beide unter e. und f. genannten Beſitzungen find jedoch nicht aus dem Ge⸗ 
meinde⸗Verbande ter betreffenden Ortſchaften, bezw. Alt-Prilip und Sabes geſchieden. 
Daſſelbe gilt von den in neürer Zeit von Neü-Prilip abgebauten Gehöften g) Mal⸗ 
winen⸗Vorwerk und h) Auguſtthal. 

Parcelirungen baben nur hin und wieder Statt gefunden und ſich auf 
kleine Grundſtücke beſchränkt. Die Bauern ſind zur Veraüßerung einzelner Theile 
ihrer Höfe nicht geneigt. Einige Coloniſtenſtellen in Raumersaue und Friedrichsthal, 
und eine in Schöningen iſt zerſtückt. Außerdem hat der Freiſchulze Schönfeld zu 
Alt-Prilip eine Fläche von 18 Mg. von feinem Freiſchulzengute parcelirt, worauf 
ſeit 1831 ſchon 15 kleine Eigenthumsſtellen von / bis 2 ½ Mg. Größe entſtanden 
waren und noch für 13 — 15 Parceliſten von ähnlicher Größe Raum übrig blieb. 

Hütungsſervitute beſtehen im Amtsbezirke Piritz nicht mehr. Zuletzt hatte 
das Vorwerk Altſiadt das Aufhütungsrecht mit Schafen auf der Piritzſchen Stadt⸗ 
feldmark. Dieſe Berechtigung iſt durch Landabtretung Seitens der Stadt abgelöft 
(S. 492), wie ſchon vorher das Schafaufhütungsrecht, welches demſelben Vorwerke 
auf der Woberminer Dorffeldmark zuſtand. 

Zu Meliorationen iſt im Amtsbezirk nicht weiter Gelegenheit, als daß 
einige Seen abzulaſſen und deren Grund in Wieſenkultur zu bringen wäre; es iſt 
indeſſen fraglich, ob dies Erfolg haben würde. Der Amtmann Lindemann zu Au⸗ 
guftbof hat die ihm von Strosdorf zugewieſenen Bruchländereien zu nutzbarem Acker 
umgeſchaffen, indem er die Torflage weggenommen und zur Trockenlegung des Bo⸗ 
dens die nöthigen Abzugsgräben gezogen hat. Bei der Ablaſſung des Plöne⸗Sees 
iſt das Amt nur mit Bezug auf das Niederlegen der Berkenbrodeſchen Paßmühle 
und der Verbeſſerung des Plönebruchs intereſſirt geweſen, worüber das Nähere in der 
allgemeinen Kreis⸗Beſchreibung, S. 419, 447 — 459, mitgetheilt iſt. 

Allgemeine Anſtalten. — a) Feüerverſicherungsweſen. Wohn⸗ und Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde der Amts⸗Inſaſſen befinden ſich, mit ſehr geringer Ausnahme, in einem 
aue gezeichnet guten Zuftande. Die lobenswerthe polizeiliche Vorſchrift, daß bei Neü⸗ 
bauten die Wohahauſer Ziegeldächer erhalten müſſen und der Umſtand, daß in Folge 
der früher hier vorgekommenen vielen und großen Brandſchäden einige Dörfer faſt 
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ganz neü aufgebaut ſind, giebt einigen Dörfern ein den Städten ähnliches Anſehen. 
Dieſe Dörfer find namentlich Sabes, Strosdorf, Iſinger, Alt⸗Falkenberg und Belitz. 
Die Bauern ſehen vorzüglich auf tüchtige, dauerhafte Gebaüde, haben aber auch 
Sinn für aüßern Schmuck derſelben. In Alt-⸗Falkenberg findet man ſchon die, ſonſt 
in Pommern auf dem Lande faſt gar nicht bekannte Böhmiſche Dachdeckungsart. 
Die Gebaüde der Amtsinſaſſen find bei der Hinterpommerſchen Feüer- Societät mit 
überhaupt 817.300 Thlr. verſichert; darunter das Städtlein Werben mit 48.575 Thlr. 
(Maximum), Rakit mit 2400 Thlr. (Minimum). Die Verſicherungsſumme der Ge⸗ 
baüde auf den drei Staats⸗Domainen⸗Vorwerken Altſtadt, Köſelitz und Paß bei dem 
Domainen⸗Feüerſchäden⸗Fonds beträgt 68.875 Thlr., wovon 33.050 Thlr. auf das 
Vorwerk Altſtadt⸗Piritz treffen. — b) Fuhrverband. Mehrere Ortſchaften des Amts⸗ 
bezirks haben ſich zu gegenſeitiger Hülfsfeiftung beim Anfahren der Bauhölzer in 
Folge der Brandſchäden verbunden, wozu ihnen von der Königl. Regierung die Ge- 
nehmigung ertheilt worden iſt. Dieſe lobenswerthe Einrichtung nennen fie Fuhrver⸗ 
band. Einen ſolchen Fuhrverband haben die Weizackerſchen Dörfer für ſich; einen 
andern die übrigen Dörfer, jedoch nur zum Theil; einen dritten Verband haben die 
Freiſchulzen und Mühlenbeſitzer gebildet. — c) In Hinſicht der Land armen-Angele⸗ 
genheiten gehört der Amtsbezirk zum Landarmenhauſe zu Ukermünde, wohin auch 
die Beiträge durch Vermittlung der Kreiskaſſe gezahlt werden. 

Veraüßerung von Domainen-Grundſtücken. Hierzu haben beſonders 
die guteherrlichen und baüerlichen Regelungen Veranlaſſung gegeben, namentlich, wie 
ſchon oben mehrſeitig bemerkt wurde, zu Prilip, Sabes und Schönfeld, auf deren 
Feldmarken die neüen Coloniedörfer Neü-Prilip und Sehmsdorf angelegt, und von 
davon abgetretenen Grundſtücken außerdem Theile an die Koſſaten zu Sabes und 
Gr. Schönfeld, ſowie an den Freiſchulzen Lindemann veraüßert find. Ferner zu Gr. 
Riſchow, woſelbſt von den hier dem Fiskus zugefallenen Grundſtücken der größte 
Theil den Koloniſten zu Friedrichsthal und der geringere, den Koſſaten zu Gr. Riſchow 
kaüflich überlaſſen worden find; endlich die zu Strosdorf. Glänzenden Erfolg haben 
alle dieſe Veraüßerungen gehabt, in ökonomiſcher Beziehung, wie oben gezeigt wor⸗ 
den, aber auch in finanzieller Rückſicht, da die, in dem Zeitraume von 1809 — 1835 
eingegangenen Erbſtands⸗, Hofwehr⸗ und Kaufgelder der baüerlichen Wirthe für die 
Eigenthums⸗Verleihung und Kaufgelder für die bei der Regulirung an den Domainen- 
Fiskus abgetretenen und wieder veräußerten Ländereien Thlr. 70.798. 2. 11 Pf. 
betragen haben; dazu die Kaufgelder für andere veräußerte Domainen-Grundſtücke 
mit Thlr. 11.330. 2. 1 Pf., und an Ablöfunge-Capitalien Thlr. 48.809. 27. 3 Pf., 
macht im Ganzen Thlr. 130.938. 2. 3 Pf. Außerdem find in verſchiedenen Dörfern 
einzelne kleine bis dahin unbenutzte, zur Straßengerechtigkeit gehörige Plätze veraüßert. 

Von den Berechtigungen, die den Amtsinſaſſen der Colonien ſeit deren 
Gründung zuſtehen, ſind die auf freies Holz aus der Staatsforſt noch in voller Kraft, 
mit dem Unterſchiede jedoch, daß die Berechtigung auf Raff- und Leſeholz vollſtändig, fo- 
wie einzelne Berechtigungen auf Baureparatur- und Nutzholz vom Forſt⸗Fiskus abgelöſt 
und in ein beſtimmtes Quantum Reiſerholz umgewandelt iſt. Diefe Verpflichtungen haf⸗ 
ten theils auf dem Forſtrevier Mühlenbeck, theils auf dem Friedrichswalder, im Nau- 
garder Kreiſe. Was das Mühlenbecker Revier an Coloniften im Piritzer Amtsbezirke, 
zugleich an Pfarren und Schulen, zu leiſten hat, iſt oben, S. 196, des Näheren angegeben. 

Den ſämmtlichen baüerlichen Wirthen zu Babin, Bartikow, Belitz, Borin, Alt⸗ 
Falkenberg, Iſinger, Kl. Möllen, Kl. Schönfeld, Wartenberg, Wirow und Wolters⸗ 
dorf, im Amtsantheil Kolbaz⸗Piritz, ſowie den Bauer⸗ und Koſſatenwirthen zu Alt- 
ſtadt, Beiersdorf, Köſelitz (Antheil) und Wobermin, im alten Amt Piritz, welche ihre 
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Höfe zu Erbpachtrechten beſaßen, war, nach den darüber ertheilten Erbverſchreibun⸗ 
gen eine Remiſſion von den Domainen⸗Abgaben — in den, vom A. L. R. Th. I. 
Tit. 21, Ss 207 — 211 vorausgeſetzten Fällen, oder wenn der Hof etwa durch 
einen unvermeidlichen Zufall eine ſolche andauernde Verringerung in ſeinem Ertrage 
erlitten, daß die darauf haftenden Abgaben ſchlechterdings nicht mehr geleiſtet werden 
können, — in der Art zugeſichert, daß in dieſem Falle eine Minderung oder gänz⸗ 
licher Erlaß der Abgaben Statt finden ſolle. Dieſe Berechtigung iſt durch die neüere 
Geſetzgebung, betreffend die Ablöſung der Reallaſten durch die Rentenbanken, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich in Wegfall gekommen. 

Fiſcherei-Gerechtigkeit haben: — 1) das Freiſchulzengut zu Sabes im großen 
Sabes⸗See und dem Plöneſtrom. Über dieſes Recht iſt in einem deshalb geführten 
Prozeſſe durch Erkenntniß vom 25 November 1765, welches durch Erkenntniß im 
dritten Rechtsgange vom 5 December 1766 Beſtätigung erhalten hat, dahin ent⸗ 
ſchieden, daß dem gedachten Freiſchulzengute die freie Fiſcherei in dem großen Sabes⸗ 
See ohne weitere Beengung und Einſchränkung zuſtehe, ebenſo auch im Plöueftrom, 

ler jedoch mit der Maßgabe, daß der Strom mit Garnſäcken nicht ſo beſtellt wer⸗ 

den darf, daß dadurch der Zugang der Fiſche zum See gehemmt werden würde. — 
2) Im kleinen Sabes, oder Prilip-See ſtand die Fiſcherei⸗Berechtigung ohne weitere 
Beſtimmung des Umfanges, dem Freiſchulzengut zu Prilip zu. Dieſe Verhältniſſe 
ſind ſeit der Plönebruch-Melioration andere geworden. Beide Seen ſind in das 
Eigenthum der betreffenden Freiſchulzengüter übergegangen (S. 458). Ferner: — 
3) das Freiſchulzengut zu Babin im Babinſchen See, im Schulzenort belegen, laut 
Lehnsbriefes vom 26 Mai 1772. — 4) die Pfarre zu Babin in demſelben See. 
— 5) die Pfarre zu Wartenberg in dem dortigen Krummen oder Langen See. — 
6) das Freiſchulzengut zu Borin im Großen oder Langen Borinſchen See. — 
7) die Pfarre daſelbſt in dem nämlichen See, ſowie auch in den beiden anderen Bo⸗ 
rinſchen Seen, dem Kleinen und Großen Aalſee. — 8) das Freiſchulzengut zu Alt⸗ 
Falkenberg auf dem Bangaſt-See von Clausdamm bis an den Kien werder, laut 
Lehnbriefs vom 26 November 1691. — 9) die baüerlichen Wirthe in der Meduje 
mit Reüſen und Aalwehren. — 10) die Koſſaten zu Werben in der Meduje mit 
2 Klippen gegen Entrichtung von jährlich Thlr. 3. 11. 3 Pf. — 11) die Pfarre 
zu Werben in der Meduje ohne Beſtimmung des Umfangs. 

Freie Maſtberechtigung ſteht dem Freiſchulzengute zu Alt-⸗Falkenberg, bei voller Maſt 
für 4 Schweine, bei halber Maſt für 2 Schweine im Mühlenbecker Revier zu, laut Lehn⸗ 
briefes vom 21 November 1691; und ebenſo dem Freiſchulzengut zu Babin freie 
Maſtſchweine, ohne Zahlangabe, laut Lehnbriefes vom 26 Mai 1772. Beide Be, 
rechtigungen ſcheint Forfifistus abgelöſt zu haben. 

Kirchen⸗ und Schulweſen. Von den, in der allgemeinen Kreisbeſchreibung, 
weiter oben S. 433 genannten und den im Greifenhagenſchen Kreiſe belegenen, 
Kirchen gehören zum Amtsbezirk Piritz folgende 26: Altſtadt-Piritz, zu der 
Stadtrecht-Piritz eingepfarrt iſt, Strosdorf, Briefen, Beyersdorf (mit dem Filial 
Marienwerder, Privat-Patronats); Wartenberg, Belitz, Babin, Alt⸗Falkenberg mit 
den eingepfarrten Ortſchaften Neü⸗Falkenberg und Schützenaue; Woltersdorf (mit der 
Filia Garden, Amts Kolbaz); Klein⸗Schönfeld, Klein⸗Möllen, Iſinger (mit der Filia 
Repenow unterm Patronat des St. Marienſtifts zu Stettin, und der Filia Leine, 
Privat⸗Patronats); Borin, mit der eingepfarrten Ortſchaft Kronheide des Amts Kol⸗ 
baz (die nicht zur Bartikower Kirche gehört, wie S. 330 irrthümlich angezeigt iſt); Bar⸗ 
tikew, Klein⸗Riſchow mit Löllhöfel und Möllendorf, Raumersaue und Gieſenthal; 
Wirow, Groß⸗Riſchow mit Friedrichsthal; Horſt, Werben mit Schöningen; Groß⸗ 
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Schönfeld mit Sehmsdorf und Paß; Alt-Prilip mit Neü⸗Prilip; Sabes mit Auguſthof; 
Köfeli (mit dem Piriger Kümmerei⸗Vorwerk Brederlow und dem Filial Naulin, Privat⸗ 
Patronats); Damnitz, Filia von der Mater Groß⸗Küſſow; Letnin, Filia von Britzig; 
Wobermin. Patron aller dieſer Amtekirchen iſt, als Ausfluß der gutsherrlichen 
Ehrenrechte, die aber auch mit uicht geringen Pflichten verbunden ſind, der König, ver⸗ 
treten durch das Conſiſtorium von Pommern und die Königl. Regierung zu Stettin; 
erſteres für die Interna und die Berufung der Prediger, letztere für die Verwaltung 
der Externa, den Neü-, bezw. Reparaturbau der Kirchen⸗ Pfarr⸗, Küſter⸗ und Schul⸗ 
gebaüde betreffend. In dieſer Beziehung find in den verſchiedenen Kirchen⸗, bezw. 
Schulgemeinden, verſchiedene, theils matrikel⸗, theils obſervanzmäßige Grundſätze 
maßgebend. Die Zahl der Schulen im Amtebezirk belaüft ſich auf 30; denn es 
ſind außer den genannten 26 Kirchorten, noch 4 Schulen zu Schützenaue, zu der 
Neü⸗Falkenberg eingeſchult iſt, zu Raumersaue mit Gieſenthal, zu Friedrichsthal und 
Neü⸗Prilip. Zweiklaſſig find die Schulen zu Beyersdorf und Werben. Jede Schule 
iſt mit Ländereien, bald von größerm, bald geringerm Umfange ausgeſtattet. 

Ferner liegt im Amtsbezirk das beim Ottobrunnen, Domaine Altftabt, Pirik, 
errichtete Ottoſtift, worin ſich bis 1867 eine Bildungsſchule für künftige Dorfſchul⸗ 
lehrer befand, dann aber in die Stadt P. verlegt ward. Der Ottobrunnen, welcher im 
Jahre 1824 auf entſprechende Weiſe in Stand geſetzt iſt, hat zur Gründung dieſer 
Anſtalt Veranlaſſung gegeben, durch welche dieſes Denkmal für Pommern in feinem 
Werthe erhöht, und der ſpätern Nachkommenſchaft um ſo ſicherer erhalten iſt. 

Finanz⸗Zuſtand. Nach der im Jahre 1835 vorgenommenen Reviſion der 
Domainen - Gefälle im Amtsbezirke Piritz, der letzten, welche Statt gefunden hat, 
um darauf die, von 3 zu 3 Jahren erneüerten, Etats zu gründen, hat betragen — 


Die Einnahme. Thlr. Sgr. Pf. 
a) An grundherrlichen Abgaben aller rtrtt.. 24.946. 17. 3 
b) „ Arrhenda von Grundſtücken und Gerechtſamen 5.464. 27. 6 
Darunter Pachtzins: Thlr. Sgr. Pf. 
1) Für kleine Grundſtücke 221. 25. 


2) „g die Berkenbrodeſche Paßmühle, das 
Ackerwerk und Krun ug. 1634. 17. 6 

3) „ die Vorwerke Altftadt und Köſelitz e. P. 3608. 27. 6 

e) Insgemein mit Rückſicht auf die Abrundung des Überſchuſſes. 1. 9. 7 
Summa der Einnahme . 30.442. 24. 4 
Die Ausgabe. 

An Koſten der Amts⸗Verwaltung und der örtlichen Polizeipflege; 
an Koſten der geiftlichen Inſtitute und Schulen und an öffent⸗ 
lichen Aoögaben : X 

So daß Überſchuß blieb zur Regierungs- Haupt » Kaffe, incl. 
en een 28.945. 

Wovon die Pacht für die 3 Domainen⸗Vorwerke 2 und 3, unmittelbar an die Re⸗ 

gierungs⸗Hauptkaſſe mit Thlr. 5.138. 15 Sgr., incl. 1602 ½ Thlr. Gold, die 

übrigen Gefälle von den Amts-⸗Inſaſſen durch das Domainen⸗Rentamt mit 

Thlr. 23.806. 15 Sgr. incl, 90 Thlr. Gold abgeführt wurden. 

Dieſer Zuftand der Einnahme und Ausgabe hat ſich total verändert, ſeitdem, 
in Folge der Geſetzgebung von 1850, alle grundherrlichen Abgaben durch Rentenbriefe 
abgelöſt, und die Rentenbank an die Stelle der grundherrlichen Berechtigten, hier 
alſo des Domainen⸗Fiskus, getreten iſt, und dieſes Inſtitut jene Abgaben innerhalb 
einer begränzten Zeit abwickelt. 


1.497. 24. 4 
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Nach dem, vom Finanz⸗Miniſter unterm 14 Auguſt 1865 vollzogenen Domainen⸗ 
Etat für die dreijährige Periode 1866—1868 beträgt: 

Die Einnahme der Kreis⸗Steüerkaſſe zu Piritz für das Domainen-Rentamt 
(deſſen Kaſſe aufgehoben iſt) an Pacht für kleine Grundſtücke und an noch nicht in 
Rentenbriefen verwandelten Abgaben der Amtsinſaſſen nur noch Thlr. 2630. — — 

Die Ausgabe aber, die darauf haftet, vornehmlich an 
Koſten für die Polizei⸗Verwaltung des Amtsbezirkes . „ 1451. — — 

Mithin ein Überſchuß zur Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe .. Thlr. 1179. — — 

Der Pachtzins für die 3 Vorwerke beträgt: 

1. Vorwerk Altſtadt⸗Piritz, Pachtperiode 1855 — 1873. „ 4720. 25. — 
2) eh Köſelitz ., 10 1845 1869 „ 1723. 10. 
3 u, Paßmühle. , 25 1855 - 1873, incl. 

6 Thlr. für den Krug Fus 


za 18 06. 
i . TOBIT 
Darauf haftet Vergütigung an Geiſtliche und Lehrer bei Alt⸗ 
ſtadt 85. 28. 4, bei Köſelitz 20. 23. 9, bei der Paß⸗ 
e ee eee eee mar, EaUR (273°) © 21H), POOnne 
Reine Einabme - - 2 Thlr. 9292. 2. 11 
Der auf das Amt fallende Betrag der Rentenbriefe iſt im Etat nicht angegeben. 
Vergleicht man den Pachtzins der 3 Vorwerke, wie er vor 30 Jahren war, mit 
demjenigen, wie er jetzt iſt, ſo ergibt ſich eine Steigerung deſſelben zum Betrage von 
2852 Thlr. 
Nach der alten Steüerverfaſſung kam, bis zum 1 Januar 1865 an Grund⸗ 
ſteüer auf, aus den Amtsortſchaften im Umfange — 
mii reise ee u e Thlr. 10.098. 10 Sgr. 
Des Greifenhagenſchen Kreiſess . „ 234. 75 
Überhaupt im ganzen Amtsbezirfnt e.. . . Thlr. 11.332. 16 Sgr. 
Den höchſten Grundſteller⸗Satz zahlte die Gemeinde Groß⸗ Schönfeld. Sie 
ſteüerte für 104 Landhufen an Contribution Thlr. 758. 11. 4 Pf., an Cavalerie⸗ 
geld Thlr. 254. 23. 9 Pf., an Landrenten⸗Hebungen 5 Thlr., an Rendantur-Ge⸗ 
bühren 1 Sgr. 8 Pf., zuſammen Thlr. 1013. 11. 9 Pf. Jetzt entrichtet dieſe 
Gemeinde, zufolge der Einſchätzung, auf Grund des Geſetzes vom 21 Mai 1861, 
an Grundſteüer Thlr. 962. 18. 4 Pf. Sie iſt mithin um Thlr. 50. 23. 5 Pf. 
herabgeſetzt. Groß⸗Schönfeld ift diejenige Feldmark im Piritzer Kreiſe, welche auch 
die relativ⸗höchſte Grundſteüer zahlt, nämlich 9 Sgr. 6 Pf. vom Morgen. Die 
nächſt höchſte entrichtet das Rittergut Warnitz a und e, mit 9 Sgr. 5 Pf., und 
Warnitz b mit 8 Sgr. 4 Pf. Nach der alten Steüerverfaſſung zahlten gar keine 
Grundſteüer die Drtfchaften Löllhöfel, Möllendorf, im alten Amt Piritz; Neü⸗ 
Falkenberg, Gieſenthal, Paß, Neü⸗Prilip, Raumersaue, Sehmsdorf, Schützenaue. 
Alle dieſe Ortſchaften find jetzt zur Grundſteüer herangezogen, mit Ausnahme von Paß, 
welches als Domaine grundſteüerfrei iſt. Von jenen, ſonſt ſteüerfreien und jetzt be⸗ 
ſteüerten alten Colonie⸗Dörfern können Gieſenthal und Schützenaue von ihren ärm⸗ 
lichen Liegenſchaften nur 8 Pf. vom Morgen entrichten. f 
Polizeipfleg ee. Die gutsherrliche Polizei verwaltet das Rentamt, und theil⸗ 
weiſe auch die landesherrliche im Auftrage der Landräthe Piritzer und Greifenhagen⸗ 
ſchen Kreiſes. Die örtliche Polizei wird von den Dorfſchulzen unter Leitung des 
Rentamts ausgeübt. Das Amt der Schulzen iſt rückſichtlich der jetzigen Anforde⸗ 
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rungen, und beſonders durch das Klaſſenſteüerweſen, ſchwieriger, als ehedem. Es 
gibt jedoch im Amtsbezirk faſt überall, wie ſchon oben, S. 476, hervorgehoben 
wurde, tüchtige und intelligente Schulzen, denen in jedem Orte mehrere Gerichtsleüte 
zur Seite ſtehen. Dotirt find die Schulzenämter mit Ländereien und an denjenigen 
Orten, wo deren Extrag geringfügig iſt, außerdem mit einem baaren Gehalte, welches 
die Amtskaſſe, in Einem Falle auch die Gemeinde zuſchußweiſe gewährt. Ja den 
Dörfern mit Freiſchulzenhöfen hat der Schulze kein Einkommen von ſeiner Amts⸗ 
führung, vielmehr haftet die unentgeldliche Verwaltung des Schulzenamts an dem 
Freiſchulzenhofe, vermöge des ihm ertheilten Lehnbriefs. 


Der Rentamtsbezirk Jakobshagen, 


deſſen Sitz in der Stadt Jakobshagen, Saziger Kreiſes iſt, reicht mit einigen Dorf⸗ 
ſchaften, deren Mittelpunkt Dölitz iſt, in den diesſeitigen Kreis herüber. Dieſem 
Rentamte in polizeilicher Beziehung untergeben ſind im Piritzer Kreiſe die Domainen⸗ 
Pachtvorwerke Dölitz mit Neühof und Petznik. Dölitz war ſonſt der Sitz eines 
Amtmanns, der das Amt Dölitz in Generalpacht hatte. Welche Wandlungen mit 
dieſem Amte im Laufe der Zeit vorgegangen ſind, wird der Geſchichte des Rent— 
amts Jakobshagen, bezw. der hiſtoriſch⸗ſtatiſchen Beſchreibung des Saziger Kreiſes 
— L. B. IV Th., Bd. IV — vorbehalten. 
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liegt von Stettin / Min. gegen SO., 4'/, Mle. vom Bahnhofe Damm der Eiſenbahn 
von Stettin nach Stargard; 3 ¼ Mle. von Stargard gegen SW., 4 Min. von Greifen⸗ 
hagen gegen SO., 3 Mln. von der Neumärkiſchen Kreisſtadt Soldin gegen N. Die zu ihr 
gehörige Feldmark gränzt gegen O. mit der Feldmark Strosdorf und mit der Alt- 
ſtadt⸗Piritz, gegen S. mit Naulin und Köſelitz, gegen W. mit Rakit, Repenow und 
Sabow, und gegen N. mit Kl. Riſchow, Gr. Riſchow und Brieſen. Gränzirrungen 
finden nicht Statt, die Gränzen find vielmehr überall feſtgeſtellt, behügelt und als 
richtig und unantaſtbar anerkannt. Die Feldmark erſtreckt ſich am weiteſten von der Stadt 
gegen W. und N.; am meiſten nähern ſich der Stadt die Grundſtücke der Domaine 
und des Dorfes Altſtadt⸗Piritz, die man unmittelbar vor dem Wallthore betritt. 
Außerhalb der Feldmark belegene Zubebörungen der Stadt, oder der darin befind⸗ 
lichen Stiftungen find: ein Theil in Köſelitz, desgl. in Rakit, desgl. in finger, 
desgl. in Neügrape, das Dorf Gr. Zarnow, das Vorwerk Brederlow, die Stadt⸗ 
forſt bei Brederlow, 1¼ Mle. von der Stadt gegen SW. entfernt. Außer dieſen 
Prrtinenzſtücken der Stadt hat die St. Mauritius⸗Kirche eine Wieſe auf der Nau⸗ 
linſchen Feldmark, und das St. Spiritus⸗Hospital eine Hufe Land, zu 40 Pom⸗ 
merſchen Morgen gerechnet, in der Megowſchen Feldmark. Auswärtige Beſitzer 
Piritzſcher Grundſtücke befinden ſich in allen der oben genannten Gränz⸗Ortſchaften, 
theils auch in weiter entlegenen Ortſchaften. Sie haben nach ungefährem Überſchlag 
mindeſtens / des ganzen Grundbeſitzes inne, und die im 5 Decennium des Jahr⸗ 
hunderts ausgeführte Separation ſehr erleichtert, weil dieſe Beſitzungen alle ganz 
entfernt von der Stadt an den aüßeren Feldmarks Gränzen ausgeſchieden werden 
konnten. 
Landbuch von Pommern; Theil II. Band III. 62 
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In den meiſten Städten Pommerns nennt man die Bürgerſtellen und die dazu 
gehörigen, in der Feldmark belegenen Ländereien Erben. In Prritz iſt dieſe Be⸗ 
nennung unbekannt; hier heißen fie Lagen. Wie die Erben unterſcheidet man die⸗ 
ſelben nach ihren Berechtigungen und Verpflichtungen in ganze, halbe und viertel 
Lagen, wozu dann noch Frei- und Wiekhaüſer, oder Büdnerſtellen kommen, anderwärts 
blos Buden genannt. Nach einem uralten Kataſter, deſſen Beſtimmungen aber auch 
heüte noch maßgebend find, enthält die Stadt 501 Bürgerſtellen, darunter 157 ganz⸗ 
lagige, 240 halblagige, 51 viertellagige, 53 Wiekhaüſer. Das Kataſter dagegen, 
welches Behufs der Veranlagung der Gebaüdeſteüer, auf Grund des Geſetzes vom 
21 Mai 1861, aufgenommen worden iſt, weiſet an ſteüerpflichtigen Gebaüden 512 
Wohnhaüſer und 471 zu gewerblichen Zwecken dienende Gebaüde nach, die zu⸗ 
ſammengenommen Thlr. 1583. 4 Sgr., jedes im Durchſchnitt Thlr. 1. 18. 4 Pf. 
Steüer zu zahlen hat; ſteüerfrei find 546 Gebaüde. 


Eine Vermeſſung der Piritzer Stadtfeldmark hat im Jahre 1726 Statt ge⸗ 
funden, und ſind nach derſelben viele Karten, einzelne Theile der Feldmark dar⸗ 
ſtellend, wie auch eine Generalkarte im Maßſtabe von ½ ooo vorhanden. Zu den 
Karten von den Theilſtücken gibt es auch Vermeſſungs-Regiſter, nicht aber gab es 
ein ſolches zu der Generalkarte. Für dieſe iſt aber im Jahre 1838, als die Gemein⸗ 
heits⸗Theilung eingeleitet wurde, ein Regiſter von dem Vermeſſungs-Reviſor Hintze 
angefertigt worden, und zwar auf Grund einer im Jahre 1778 genommenen Ab⸗ 
ſchrift jener Aufnahme von 1726, welche Abſchrift von dem Landbaumeiſter, nach⸗ 
maligen geheimen Ober⸗Baurath Gilly herrührt, derſelbe, welcher im Jahre 1794 
eine verbeſſerte Karte von ganz Pommern herausgab, die erſte zuverläſſige und 
Originalkarte nach der berühmten Lubinſchen Karte von Anno 1612. Nach Hintze's 
Berechnung ſollte die Stadtfeldmark enthalten: an hutfreiem Acker 317 Mg., an Feld⸗ 
acker 8642 Mg., an Schonwieſen 448 Mg., an gemeinſchaftlichen Weideſiächen 
1600 Mg fliegen EN . e OT, 
Zum Behuf einer Separation aber waren ſämmtliche Karten untauglich, weil ſeit 
ihrer Abfaſſung großartige Veränderungen in der Feldmark Statt gefunden, Wieſen 
und Weide in Ackerland umgewandelt, und die Richtungen der einzelnen Ackerſtücke 
auch faſt durchgehends verändert waren. Sonach ſtellte ſich eine neüe Vermeſſung 
der Feldmark als nothwendig heraus. Dieſe iſt in den Jahren 1838 und 1839 
von dem Vermeſſungs-Reviſor Hintze durchgeführt worden. Ihr, und den Reviſionen zu⸗ 
folge, denen fie in den Jahren 1861 — 1864 Behufs der Grundſteüer-Veranlagung 
unterworfen worden iſt, beträgt der Flächeninhalt der Piritzer Stadtfeldmark mehr 
als / e., nämli )))) 11.95% 8. 
Davon find Ackerland 10.149, Mg., Gartenland 128,6 Mg., Wieſen 734,81 Mg., 
Weiden 263,15 Mg., Waſſerſtücke 30,05; Mg. Holzung und Odland gibt es nicht. 


Die Größe der ſteüerpflichtigen Liegenſchaften beträgt 10.272,15 Mg., beſteüert 
mit Thlr. 2402. 18. 10 Pf., oder im Durchſchnitt pro Mg. 7 Sgr.; die ſteüer⸗ 
freien Grundſtücke begreifen 1034,36 Mg. Dazu kommen an ertragloſen Grund⸗ 
ſtücken 398,0: Mg. Landſtraßen, Wege, Triften, Friedhöfe ꝛc., 77,6 Mg. Bäche, 
Gräben ꝛc. ꝛc., und 174,11 Mg. an Gebaüdeflächen und unter 1 Mg. großen 
Hausgärten. 

Die Feldmark zerfällt in 1629 Beſitzſtücke, an deren Eigenthum 660 Befitzer 
betheiligt find. . 

Unter den Beſitzern befindet ſich, außer dem Krammeſchen Stift mit 13,5 Mg., 
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Mg. R. Mg. R. 
Die Kämmerei mit ... 472. 42 Die Mauritius -Kirche mit. 550. 161 
Das Hospital St. Spiritus 198. 144 | „ Serſte Pfarrſtelle. 18. 6 


Die vereinigten Hospitäler. 162. 76 „ zweite Pfarrſtelle . 17. 106 
„ Armenkaſſe % . % 1. 47% „ Stadtſchuls 4 16. 141 


In Folge der, im Jahre 1844 zur Ausführung gekommenen Spezial⸗Separation 
der Stadtfeldmark ſind auf derſelben ſeit 1847 drei abgeſondert liegende Ackerwerke 
entſtanden, nämlich: Friederikenhof, an der Gränze von Sabow, mit 41 Mg. 
21 Ruth.; Auguſtenhof, auf der Südſeite nach Brederlow zu, mit 272 Mg. 
145 Ruth. und ein drittes am Wobin Bruch, ohne Namen, öſtlich von der 
Stadt, mit 294 Mg. 80 Ruth. Dazu kommt die Tummeleyſche Zuckerfabrik 
nahe der Gränze mit Brieſen an der Straße nach Stargard. Keine der neüeſten 
Karten kennt dieſe ausgebauten Anlagen. 


Die Piritzer Stadtgemarkung, im ſüdweſtlichen Theile des Weizackers gelegen, ge⸗ 
hört mit zu den fruchtbarſten Feldmarken dieſes geſegneten Landſtrichs. Ihr Boden iſt 
faft durchgehends zum Weizen-, wie zum Raps- und Kleebau tauglich, und er hat 
faſt in allen Gegenden der Feldmark die nöthige Abdachung, ſo daß bei zweck⸗ 
mäßiger Grabenziehung Waſſer nirgends ſtehen bleiben und der Boden erkälten oder 
verfauern kann. Früher ſchien derſelbe an einigen, doch nur aüßerſt wenigen Stellen 
an Näſſe zu leiden, was aber allein darin ſeinen Grund hatte, daß theils die vor 
handenen Gräben nicht gehörig geraümt, oder daß die Grabenborde nicht 
planirt waren, ſo daß eben am Graben der Acker höher war und deshalb dem 
Waſſer, welches durch die Gräben abgeleitet werden ſoll, den Abzug verwehrte. Dieſem 
Übelſtande ift in Folge der Separation abgeholfen worden. Übrigens liegt der Acker in 
ſehr vielen Schlägen, und die einzelnen, zum Theil kaum 6 Fuß breiten und langen 
Stücke ſind geringen Flächeninhalts. Die Ackernutzung berubt auf dem gewöhnlichen 
Dreifelderſyſtem. Von der Brache wird ungefähr / mit Hülſenfrüchten beſtellt. Der 
Pflug, in landesüblicher Form, iſt das Ackerwerkzeüg; nur die auswärtigen baüer⸗ 
lichen Ackerbeſitzer bedienen ſich des Hakens. Hutfreie Grundſtücke machten vor der 
Separation ungefähr ¼ der ganzen Ackerfläche aus. Nur in dieſem Theile, und 
auch nur auf unbedeütenden Flächen, werden Futterkraüter, nämlich Klee und Luzerne, 
gebaut, Raps wenig, Toback gar nicht; denn der Boden iſt für die Tobackspflanze 
zu ſchwer. Bei dem zu geringen Wechſel zwiſchen Halmfrüchten, Kartoffeln, Schoten⸗ 
und Kleebau mit ſpäterer Benutzung des Ackers zum Weidegang, liefert der Acker 
ein Übermaaß an Stroh bei verhältnißmäßig wenigen Körnern, weil auch ſehr haüfig 
Lagerung der Halmfrüchte vor ihrer Reife eintritt. Bei der altüblich waltenden Drei⸗ 
felderwirthſchaft konnte dieſem gewiß ſehr großen Kulturnachtheil nicht abgeholfen 
werden, wol aber in Folge der Separation durch den oben angedeüteten Fruchtwechſel. 
Der Reinertrag des Piritzer Stadtackers iſt bei der Grundſteüer-Veranlagung zu 
77 Sgr. vom Mg. eingeſchätzt, was etwas über dem Mittelwerth des Reinertrages 
im Gebiet des Weizackers ſteht, den Durchſchnittsertrag des ganzen Kreiſes aber um 
26 Sgr. übertrifft. 


Mergel kommt in einigen Feldmarksgegenden vor, wird aber wenig oder faſt gar 
nicht benutzt, da man eine Nachbeſſerung des fruchtbaren Bodens für überflüſſig 
hält. Eine Lehmgrube iſt ganz nahe vor der Altſtadt zum gemeinſchaftlichen Gebrauch 
vorhanden. Sandgruben gibt es nur zwei in der ½ Q., Mle. großen Feldmark. 
An einem gemeinſchaftlich auszubeütenden Torflager gebricht es. Einzelne Haus⸗ 
beſitzer hatten angefangen, in ihren Hauswieſen Torf zu ſtechen, was aber durch die 
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Feldpolizei⸗Ordnung verboten ward, weil der Torf zu tief ſteht und die ausge⸗ 
ſtochenen Flächen unnutzbar werden würden. 

Servitute, welche vor der Separation die Stadtfeldmark beſchwerten, waren: 
1) Die Aufhütungs⸗ Berechtigung der Staats⸗Domaine Altſtadt-Piritz mit 1200 
Schafen; 2) die Schäferei - Gerechtigkeit des ehemaligen Kämmerei -Ackerwerks mit 
262 Schafen; 3) das Hütungsrecht des Schlächtergewerks mit 40 Hammeln von 
jedem Fleiſcher, der vor dem 1 Januar 1837 Meiſter geworden. Spaͤter gewordene 
Meiſter durften keine Hammel halten. Dieſe Berechtigung erloſch mit dem Ableben 
des letzten jener Meiſter. Auf auswärtigen Feldmarken, bezw. Grundſtücken ſtanden 
der Bürgerſchaft keine Servitute ähnlicher Art zu. Bei der Special- Separation 
find, nach $ 58 des Receſſes der Domaine Altſtadt-Piritz als Abfindung für das 
Aufhütungsrecht auf der ſtättiſchen Feldmark, an Wieſen, Hütung und ertragloſem 
Boden 211 Mg. 141 Ruth. überwieſen worden; außerdem aber noch für die ſ. g. 
Burggerichtshufe, an Ackerland, Wieſen und Unnutzbarem 111 Mg. 56 Ruth., ſo daß 
die Stadtfeldmark durch Ablöſung dieſer der Domaine zugeſtandenen Gerechtſame ein 
Areal von 323 Mg. 17 Ruth. eingebüßt hat. Dieſe Burggerichtshufe ſtammte wol 
aus der früheſten Zeit der Germanifirung der Pomorskaja Semlja, wenn nicht ſchon 
aus ſlawiſcher Zeit, als die Greifen einen Caſtellan Advocatus, Burgrichter im 
Castro Piris eingeſetzt hatten. 

Die Wieſenfläche iſt bei der Grundſteüer⸗Veranlagung zu einem Reinertrage von 
47 Sgr. für den Morgen eingeſchätzt, was das Doppelte der Kreis-Durchſchnitts⸗ 
zahl iſt. Jedes Haus hat eine Hauswieſe von größerm oder kleinerm Umfange, 
jenachdem es nach einer ganzen, halben oder viertel Lage Laſten zu tragen hat. Ein 
Haus von ganzer Lage iſt zu einer Heüwerbung von ungefähr 3 Fuder im Jahre 
zu veranſchlagen, wenn nur einiger Maßen gedüngt wird. Die gedüngten Wieſen 
unterſcheiden ſich von den ungedüngten ſo bedeütend, daß erſtere doppelt ſoviel als 
letztere liefern. Im Frühjahr werden fie zum Theil unter Waſſer geſetzt; Berieſe⸗ 
lung kann wegen der Terrainbeſchaffenheit und Mangels an gehörigem Waſſerzufluß 
nicht füglich ins Werk gerichtet werden. Seit dem Jahre 1829 find die Haus⸗ 
wieſen aus einſchnittigen in zweiſchnittige verwandelt worden. Behütet werden ſie 
nur im Spätherbſt, ſoweit ſie nicht alsdann noch mit Gartenfrüchten, wozu ſie theilweiſe 
benutzt werden, beſtellt ſind. Die Fläche dieſer Hauswieſen beträgt 274 Mg. 46 Ruth., 
und an ihrer Nutzung ſind 395 Haüſer betheiligt. Die übrigen Haüſer, über dieſe 
Zahl hinaus, haben keinen Theil an den Wieſen. 

Die Weidebenutzung auf Brach⸗, Stoppel⸗ und Außenweide geſchah überall ge⸗ 
meinſchaftlich mit allen Viehgattungen vom Gemeindehirten. Nur die Domaine Alt⸗ 
ſtadt durfte ihre Schafe erſt 4 Tage, nachdem die Stoppel ſchon von den ſtädti⸗ 
ſchen Heerden behütet worden, auf die ſtädtiſche Stoppel bringen. Schon im 
Jahre 1804 hatte eine Weide⸗Ordnung für die verſchiedenen Bürgerklaſſen die 
von denſelben zu weidenden Viehgattungen errichtet, und dabei als Grundſatz geltend 
gemacht werden ſollen, daß die Acker⸗ und Wieſenbeſitzer den mit eigen gewonnenem 
Futter zu durchwinternden Viehſtand vorzutreiben berechtigt ſeien. Dieſe Weide» oder 
Felobau-Amts- Ordnung vom 14 Juni 1804 hat aber von der Königl. Kriegs⸗ und 
Domainenkammer von Pommern, der damaligen Landes⸗Polizei⸗Behörde, die Ge⸗ 
nehmigung nicht erhalten. Es iſt darin geſagt, wie es zeither Obſervanz geweſen, 
daß das Bürgerrecht auch zugleich die Weidefreiheit nach ſich ziehe, ſo wie es einem 
Tagelöhner geſtattet ſei, auf der Weide ein Schwein und eine Gaus mit Zuzucht 
oder gegen Erlegung eines Weidegeldes von 1 g Gr. pro Stück zu halten. Dieſe 
Feldbauordnung hat nach der Verfügung vom 25 April 1829 umgearbeitet werden 
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ſollen. Dies iſt denn auch geſchehen, allein auch dieſer neüere Entwurf iſt höhern 
Orts nicht genehmigt worden, ſo daß alſo keine ſtatutariſche Beſtimmungen in Be⸗ 
zug auf die Weidenutzung vorhanden waren. Indeſſen hatten ſich die Intereſſenten 
in einer Verhandlung vom 31 October 1839, mit Ergänzung vom 5 Mai 1840, 
über die gemeinſame, nach Maßgabe der Eigenſchaft der Haüſer, ob ganz⸗, halb⸗ 
lagig ꝛc. verhältnißmäßige Theilnahme an der Weide geeinigt. Die darin getroffenen 
Beſtimmungen ſind durch die ſpäter ergangenen Entſcheidungen nur ſehr unweſentlich 
verändert. Von den 100 Inquilinen-Bürgern, denen das Weiderecht vom Magiſtrat 
und den Stadtverordneten eingeralimt war, denen aber die ſtädtiſchen Deputirten 
weder in jener Verhandlung noch ſpäter bei der Separation Weidebefugniſſe ein⸗ 
raümen wollten, hatten 47 Bürger ihre Gerechtſame im Wege Rechtens verfolgt, 
und jeder von ihnen hatte Weide, gleich einem Hausbefitzer erſtritten, die übrigen 
53 Bürger dagegen haben ihren Weidegerechtſamen, daher auch der Weideabfindung, 
damals rechtsverbindlich entſagt. Eine allgemeine Weidebenutzung, mithin ein allge⸗ 
meines Bürgerhütungsrecht, beſteht ſeit 1844 nicht mehr. ö 

Was die mit Laubholz aller Art auf vorzüglichem Boden ziemlich gut beftan- 
dene Stadtforſt betrifft, fo wird vom Zuſtande derſelben weiter unten in einem bes 
ſondern Artikel die Rede fein. Hier ſet nur angemerkt, daß fie, in Schläge getheilt, 
ſeit den letzten 40 Jahren forſtwirthſchaftlich benutzt wird. Der jetzt vorhandene 
Holzwerth würde, wenn anzunehmen wäre, daß zu demſelben eine geeignete Zahl von 
Liebhabern ſich fände, um das Holz augenblicklich nach feinem örtlichen Werth abzu— 
ſetzen, ein Kapital von mindeſtens 500.000 Thlr. bei umſichtiger Veraüßerung lie⸗ 
fern, und dann, nach Wegnahme des Holzes, als Acker und Wieſe benutzt, denſelben 
wenn nicht höhern Ertrag, als jetzt gewähren. Aber die höhere Rückſicht, auch für 
die Zukunft ausreichendes Holz für die an ſich fo holzarme Gegend zu haben, ge⸗ 
bietet, einen Gedanken fo — frevelhafter Art nie zu faſſen, abgeſehen von den traurigen 
Folgen, welche die Entwaldung auf den Landbau in Gegenwart und Zukunft mit 
ſich führt. Die Stadtforſt iſt von der Separation nicht betroffen worden, darum 
übt die Stadt nach wie vor die Maſtnutzung mit ihrem Borſtenvieh. Die Weide 
in der Forſt, welche auch im jetzigen Holzbeſtande größtentheils vorzüglich iſt, üben 
aus: das Gut Naulin, das Erbpachtgut Brederlow, das Vorwerk Beyersdorf, 
und die Colonie Eichelshagen. Die Stadt hat das Recht der Weide mit ihrer Jung⸗ 
viehheerde ſeit den letzten 30 Jahren nicht geübt. Von dem Klafterholz, welches 
etatsmäßig in der Forſt alljährlich geſchlagen wird, erhalten die Hausbeſitzer, 
wie auch die Inquilinen-Bürger nach den Beſtimmungen des Ortsſtatuts vom 
22 Mai 1854 ein beſtimmtes Quantum gegen das übliche Schlagerlohn. Auch 
wird aus der Forſt das Deputatholz der Geiſtlichkeit und der Communal-Beamten 
entnommen, ſowie das zur Unterhaltung der öffentlichen Gebaüde, der Brücken ꝛc. er⸗ 
forderliche Bauholz. 

Das Wappen der Stadt iſt ein Stadtthor mit zwei Thürmen, über denen der 
Greif ſteht. Später erſcheint in der Thoröffnung eine Roſe. Als abgekürztes Zeichen 
gilt die Roſe, beſonders auf Münzen, aus jener Zeit ſtammend, als die Stadt die 
Münzgerechtigkeit beſaß, das von Alters her geübte Recht, Stettiner Pfenninge zu 
prägen, was ihr von den Herzogen Otto 1 und Barnim III im Jahre 1326 be⸗ 
ſtätigt wurde “). 

Die Stadt hat drei Thore, von denen das Stettiner und das Bahner Thor, 
mit alterthümlichen Thürmen geziert, die urſprünglichen ſind, während das Wall⸗ 


46) Diplomatorium eivitat, Pyritz. im Pommerſchen Staats⸗Archiv. Kratz, Städte, 314. 
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thor, nach der Domaine und dem Dorfe Altſtadt-Piritz hinführend, erſt ſpäter er⸗ 
öffnet worden iſt. Das Stettiner Thor bildete ein Doppelthor, wovon das eine, 
eben jo das Bahner Thor, angeblich in den Zeiten der Umzüge des falſchen Wal- 
demar, geſchloſſen und durch Mauerwerk unzugänglich gemacht iſt. Der Ein- und 
Ausgang wird ſeitdem durch Nebenthore, die in der Stadtmauer durchgebrochen ſind, 
dargeboten. In der hohen und im Allgemeinen noch wohl erhaltenen Ringmauer, 
einen maleriſchen Umfaſſung der Stadt, erheben ſich fünf Wartthürme, die deu 
alterthümlichen Anblick der Stadt erhöhen. Der Bauſtil der Thürme an den bei- 
den Thoren weiſet auf das 14 und 15 Jahrhundert hin . 

Im Jahre 1847 brachten 60 Ackerbürger die Eröffnung einer neüen Thor⸗ 
paſſage in der Stadtmauer in Antrag. Es wurde anerkannt, 1) daß die Einfahrt 
in die Stadt P. durch das ſchmale Stettiner Thor eine ſehr beengte und unbequeme 
iſt; und 2) die Paſſaze durch die Markt- und Mönchenſtraße nach dem Bahner 
Thor, wegen der kurzen Wendungen und des ſtarken Gefälles in einem Theile der 
zuletzt genannten Straße ſchwerem Fuhrwerk, beſonders im Winter bei Glatteis viele 
Schwierigkeiten darbietet und ſelbſt Gefahr droht und daher 3) die Anlage eines 
zweiten Thors, durch welches jene Übelſtände beſeitigt werden, für Frachtfuhrwerk 
und an Markttagen ſelbſt für Landfuhren höchſt wünſchenswerth iſt. Über dieſen 
Antrag, der unmittelbar bei der Königl. Regierung geſtellt, und unterm 13 November 
1848 wiederholt worden war, entſpann ſich zwiſchen der gedachten Landes-Polizei- 
Behörde, dem Magiſtrate zu Piritz und den Antragftellern ein weitlaüfiger Schrift⸗ 
wechſel, der damit ein Ende nahm, daß die Stadtverordneten in ihrer Sitzung vom 
29 Juli 1849 die Erweiterung des Stettiner Thors beſchloſſen, was nach dem Auſchlage 
einen Koſtenaufwand von ea. 500 Thlr. erforderte, wogegen die vorgeſchlagene Eröffnung 
einer neüen Thorpaſſage wegen der Privat⸗Grundſtücke, die angekauft werden mußten, 
eine enorme Summe in Anſpruch genommen haben würde. Die Königl. Regierung 
erklärte ſich in der Verfügung vom 2 October 1849 mit dieſem Beſchluſſe ein⸗ 
verſtanden, machte es aber dem Magiſtrat zur ſtrengſten Pflicht, für die Erhaltung 
der Thorthürme Sorge zu tragen, und zu dem Zwecke zwei alte Gebaüde in der 
Nähe des Thors abbrechen zu laſſen, weil erſt hierdurch die Einfahrt in die Stadt | 
ein freündliches Anſehen gewinnen könne. | 

Nichts deſto weniger ſuchte der Magiſtrat in feinem Bericht vom 29 März 
1850 die Erlaubniß nach, die beiden aüßeren Thürme vor dem Stettiner Thore, 
neben der Steinbahnlinie, abtragen zu dürfen, weil ſie ſo ſchadhaft ſeien, daß ſie den 
Einſturz drohten, daher Unglücksfälle für Menſchen und Vieh zu beſorgen ſtänden. 
Über die geſchichtliche Bedeütung dieſer Thürme vermochte der Magiſtrat keine Aus⸗ 
kunft zu geben, da die älteſten rachhaüelichen Acten nur bis zum April 1634 zu⸗ 
rückgehen. Denn am 30 März und 1 April des eben genannten Jahres brannte, 
rurch Ruchloſigkeit der — Retter der evangeliſchen Freiheit die ganze Stadt Piritz, bis auf 
eine einzige Bude, und ſomit auch das Rathsarchiv mit allen feinen Privilegien 
und Urkunden ab“). Weil es ſich um eines der mittelalterlichen Bauwerke handelte, 
deren möglichſte Erhaltung von der Staats⸗Regierung in neüeſter Zeit mit Recht 
zur Pflicht gemacht iſt, mußte die Königl. Regierung zu Stettin den vorgeſetzten 
Miniſterien der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten und des Innern Bericht erſtatten, 
worin fie auf das Urtheil des Conſervators der Kunſtdenkmäler, Bauraths v. Quaſt, 
provocirte. Nicht allein dieſer, ſondern auch der geh. Ober-Baurath Soller, der 


47) Auguſt v. Schöning, Handbuch des Piritzer Kreiſes, 1856; S. 51; und Franz Kugler, 
Pomm. Kunſtgeſchichte; Balt. Stud. VIII, I, 144. 48) Bericht des Magiſtrats vom 7 Juni 1850, 
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das Piritzer Thorgebaüde auf einer Reiſe zufällig beſichtigt hatte, beide ſprachen fich 
übereinſtimmend und mit näherer Motivirung gegen den beabſichtigten Abbruch aus, 
weshalb die Miniſterien in dem Reſeript vom 9 November 1850 Bedenken 
trugen, dem Antrage Folge zu geben. Hiernach wurde der Magiſtrat durch 
Verfügung der Königl. Regierung vom 7 Deebr. 1850 angewieſen, nach dem 
techniſchen Gutachten der genannten Kunſtverſtändigen zu verfahren, die ent⸗ 
ſtellenden Anbauten zu beſeitigen, und das Gemaüer mit paſſendem Geſtraüch zu 
umpflanzen, um daſſelbe wenigſtens als Ruine zu erhalten. Als aber in der zweiten 
Hälfte des Monats Mai 1854 das Gewölbe des ſüdlichen Thurms eingeſtürzt war, 
kam der Magiſtrat der öffentlichen Sicherheit wegen auf feinen Abbruchs ⸗ Plan zu— 
rück, allein auch jetzt wies die Königl. Regierung mittelſt Verſügung vom 6 Juni 1854 
den Antrag von der Hand, und ordnete paſſende Anpflanzungen an, wodurch die 
Umgebungen der Ruine, welche die Stadt wenigſtens nicht verunſtaltet, einen freünd⸗ 
lichen Schmuck erhalten würden. Nöthigenfalls müſſe die Paſſage durch die Durch⸗ 
fahrt zwiſchen beiden Thürmen geſperrt werden. Aber während dieſe Verfügung 
unterweges war, zeigte der Magiſtrat mittelſt Berichts vom 2 Juni 1854 an, daß 
auch der nördliche Thurm theilweiſe zuſammengeſtürzt, und nunmehr der gänzliche Ab⸗ 
bruch auch dieſes Thurms angeordnet worden ſei. Auf den, den vorgeſetzten Miniſterien 
erftatteten Bericht genehmigten dieſelben, durch Reſeript vom 19 September 1854, 
unter den obwaltenden Umſtänden, die völlige Fortſchaffung der noch vorhandenen 
Überrefte der beiden alten Thorthürme vor dem Stettiner Thore. Und damit iſt 
denn auch im Jahre 1855 vorgegangen. 

Bei den Befeſtigungswerken des Mittelalters, fo aüßerte ſich Baurath von 
Quaſt“ ), iſt es weniger der einzelne Thurm, das einzelne Thor, was als beſonderes 
Kunſtwerk hervorzuheben iſt; vielmehr erſcheint die Geſammtanlage der Befeſtigung 
einer Stadt mit ihren Mauern, Gräben und oft mehrfachen Wällen davor, 
den darüber ſich erhebenden Thürmen, Wiekhaüſern, Thoren und Außenthoren, als 
ein Geſammtkunſtwerk, das einer damit begabten Stadt ein ausgezeichnetes An⸗ 
ſehen gewährt und dem Ankommenden ſogleich Gewähr von der frühern Bedeütſamkeit 
einer ſolchen Stadt gibt. Auch der Contur der Stadt erhält durch das vielfache 
Steigen und Fallen der Linien, und zwar ſtets in ſcharfen feſten Umriſſen, ein höchſt 
edles Anſehen. Wird nun ein Theil nach dem andern abgeriſſen, ſo verſteht es ſich, 
daß jene Vorzüge mehr und mehr verloren gehen, und daß eine ſolche Stadt dann 
endlich ihr ehemals fo ſtattliches Ausſehen ganz und gar verliert. Piritz zeigt gegen⸗ 
wärtig (1850) noch aus dieſem Grunde, durch ſeine aüßere Umfaſſung ein ſehr male⸗ 
riſches Anſehen de), aber wie lange dauert es, daß dasſelbe verloren geht, wenn die— 
jenigen Bautheile, welche dieſes bewirken, zerſtört werden. 

Es dauerte nur vier Jahre. Aber zu derſelben Zeit, als der Abbruch des 
aüßern Stettiner Thors genehmigt wurde, war auch das innere Thor in Gefahr, 
feines Thurms, die Stadt alſo einer ihrer ſchönſten mittelalterlichen Zierden beraubt 
zu werden. Schadhaft und ſo baufällig geworden, daß der Zeitpunkt nicht mehr 
fern zu liegen ſcheint, daß auch dieſer Thurm zuſammenſtürzen werde, hatte der 
Magiſtrat, im wohlbedachten Sinne für Erhaltung dieſes Werks, bei den Stadt⸗ 
verordneten die Hergabe der, zur Wiederinſtandſetzung nöthigen, auf ca. 1000 Thlr., 
ſpäter auf 1879 Thlr., zuletzt auf 1509 Thlr. feſtgeſtellt, veranſchlagten außeretatsmäßigen 
Koſten beantragt. Allein die Verſammlüng lehnte den Antrag ab, weil die Gemeinde 
ein jo bedeütendes Geldopfer für die Erhaltung eines Thurms nicht bringen könne, 


49) Gutachtlicher Bericht d. d. Radensleben, d. 24 October 1860. 50) Franz Kugler, Pom⸗ 
merſche Kunſtgeſchichte, a. a. O. 144, 
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welcher der Stadt gar keinen Nutzen gewähre, den man auch nicht einmal als 
Kunſtdenkmal anſehen könne, daher, wenn ſein Zuſtand der öffentlichen Sicherheit 
etwa Gefahr drohe, es am rathſamſten ſei, ihn abzutragen. Indem der Magiſtrat 
über die Lage der Sache an die Königl. Regierung berichtete ), bat er dieſelbe, — 
in Erwägung, daß erſt jüngſthin der Bahnerthorthurm und das zur Hälfte vom 
Fiskus benutzte Rathhaus, aus Stadtmitteln allein wiederhergeſtellt, bezw. ausgebaut 
worden ſei, — ſich dafür zu verwenden, daß die Koſten der Reſtauration des Thurms 
am innern Stettiner Thore aus Staatsfonds bewilligt würden. Die Stadtkaſſe war 
allerdings damals nicht in der Lage, den erforderlichen Koſtenaufwand zu übernehmen, da⸗ 
her die Königl. Regierung Veranlaſſung nahm, in ihrem unterm 20 April 1856 er⸗ 
ſtatteten Bericht, den Miniſter der geistlichen ꝛc. Angelegenheiten zu bitten, der 
Stadt P. zur Wiederherſtellung des in Rede ſeienden Thurms eine Beihülfe von 
1000 Thlrn. aus Staatsfonds zu bewilligen, event. ſolche beim Könige zu erwirken. 
Die Königl. Regierung konnte dieſen Antrag um ſo mehr ſtellen, als dem Collegium 
bekannt war, daß der König bei ſeiner jüngſten Durchreiſe durch Piritz die Er⸗ 
haltung der daſigen alten Thor- und Mauerthürme dem Magiſtrat zur Pflicht ge- 
macht hatte, daher ſich erwarten ließ, er werde, um den ſchönſten derſelben zu erhalten, 
der Mittelloſigkeit (?) der Stadt zu Hülfe kommen. Der Beſcheid des Miniſters 
ließ lange auf ſich warten. Inzwiſchen wurde der Thurm nach der Anzeige des 
Magiſtrats vom 12 September 1856 immer baufälliger und der öffentlichen Sicher 
heit gefährlicher. Endlich erging unterm 30 September 1858 ein Reſeript des Miniſters, 
wonach die Bewilligung einer Beihülfe zu den Baukoſten aus Staatsmitteln nicht 
für thunlich erachtet worden war; hierauf wurden im Laufe des Jahres 1859 die 
nöthigen Vorrichtungen getroffen, um den Einſturz des Gebaüdes zu verhüten und 
die erſorderlichen Reparatur-Arbeiten auf das Frühjahr 1860 verſchoben. Nun aber 
trat der Magiſtrat in feinem Bericht vom 7 März 1860 mit dem alten Project des Ab⸗ 
bruchs wieder hervor. Der Thurm, ſagte er, hat für die Stadt ſelbſt gar keinen Zweck, 
iſt vielmehr für den Verkehr nachtheilig und der Wunſch Einzelner, ihn als eine 
Zierde oder als Baudenkmal erhalten zu ſehen, kann nicht maßgebend ſein, muß 
vielmehr unbedingt gegen die Gründe der Zweckmäßigkeit zurückſtehen, um ſo mehr, 
als die Stadt augenblicklich keine verfügbaren Geldmittel hat, die koſtſpieligen Ne- 
paraturkoſten zu beſtreiten. Man konnte meinen, daß bei dem anſehnlichen Kämmerei⸗ 
Vermögen der Stadt, bei der notoriſchen Wohlhabenheit, die im Allgemeinen unter 
den Einwohnern, im Verhältniß zu anderen Städten, herrſcht und der nur ge- 
ringen Communalſteüer, es keine große Schwierigkeiten haben werde, die Mittel zu 
finden, um der Stadt ein ſo ſchönes alterthümliches Bauwerk, wie der Stettiner 
Thorthurm iſt, zu erhalten. Dieſe Mittel wurden denn auch gefunden, und in der 
Stadtverordneten⸗Sitzung vom 30 Juli 1860 der Beſchluß gefaßt, den Ausban des 
Thores unter Zugrundelegung des früher ausgearbeiteten Anſchlages vorzunehmen. 
Zu Ende des Jahres 1861 war der Bau vollendet“). So ift der Stadt P. ein, 
aus dem Mittelalter ererbter architektoniſcher Schmuck erhalten worden. 

Zu ähnlichen Verhandlungen, wie die geſchilderten, hat der in früheren Jahren 
Statt gefundene, ſchon oben erwähnte, Wiederherſtellungsbau des Thurms in der 
Stadtmauer am Bahner Thor Veranlaſſung gegeben. Die darauf bezüglichen Acten 
beginnen im Jahre 1829 und verziehen ſich bis ins Jahr 1835. Zahlreich ſind 


51) Bericht des Magiſtrats vom 8 Auguſt 1854. 52) Bericht des Magiſtrats vom 6 De⸗ 
cember 1861; dieſer, ſo wie alle vorher in den Noten 48 — 51 erwähnten Schriftſtücke in Acta der 
Königl. Regierung zu Stettin betreffend den Durchbruch der Stadtmauer und Eröffnung eines 
neüen Stadtthors zu P. Tit. 8 S. 3, No. 47 (Regiſtratur der Abtheilung des Innern). 
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die Actenſtücke, die über den Gegenſtand im Verlauf von ſechs Jahren geſchrieben 
worden find. Auch die militairiſchen Behörden nehmen daran Theil, in Erwägung, 
daß Anderungen in der Bewehrung der Städte nur unter Vorwiſſen und Genehmigung 
der Militair-Behörde vorgenommen werden dürfen. Damals war der Kronprinz 
von Preüßen, nachmaliger König Friedrich Wilhelm IV, oberſter Befehlführer des 
2ten Heerkörpers. Ihm alſo mußte Bericht erftattet, von ihm die Anordnungen im 
Intereſſe der Landesvertheidigung eingeholt werden. Der König war aber auch be⸗ 
kanntlich ein treüer Schützer der, aus dem Mittelalter bis auf unſere Zeit ge⸗ 
kommenen Monumente der Baukunſt. Nun aber begab es ſich auch bei dieſem 
Bahner Thorthurm, daß Magiſtrat und Stadtverordneten, nur den zeitweilig herr⸗ 
ſchenden Anſichten der Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit huldigend, zur Reſtauration des 
Thurms kein Geld hergeben, vielmehr das alterthümliche Bauwerk abbrechen wollten. 
Nachdem er ſchon mehrere Schreiben in dieſer Angelegenheit an die Königl. Re⸗ 
gierung erlaſſen, und dieſe ihm über den Stand der Sache zuletzt unterm 10 Au⸗ 
guft 1831 Bericht erftattet hatte, ließ er an dieſelbe das nachſtehende Schreiben 
ergehen: 


Da Ich aus dem Schreiben der Königlichen Regierung vom 10 d. M. erſehen habe, 
daß die Stadt Pyritz die Herſtellung des Thurms am Bahner Thor ganz von ſich abgelehnt 
hat und nichts zum Opfer bringen will, ſo muß die Sache auf ſich beruhen bleiben; auf die 
Erhaltung des Thores ſelbſt, welches der ganzen Umwallung der Stadt den nöthigen Schluß 
gibt, muß Ich aber feſt beſtehen, aus militairiſchen Gründen. Es liegt natürlich nicht in 
Meinem Wirkungskreiſe und Beruf, auf die Erhaltung eines Denkmals der Vorzeit zu drin⸗ 
gen, auf welches Städte, in denen ein reger Bürgerſinn herrſcht, mit Recht ſtolz find. Das 
muß dem Vorhandenſein oder dem Mangel dieſes Sinns bei der Ppritzer Bürgerſchaft le⸗ 
diglich überlaſſen bleiben. 

Fürſtenſtein, am 20 Auguſt 1831. (gez.) Friedrich Wilhelm. 


Dieſe Pille, ein Kennzeichen von der Denkungsart ihres Bereiters, iſt den Vätern 
der guten Stadt Piritz nicht zum Verſchlucken gereicht worden, anſcheinend zufolge eines 
Plenar⸗Beſchluſſes der Königl. Regierung — (der frommglaübige v. Schönberg war 
Ober ⸗Präſident); — denn ſie berichtete in der Angelegenheit unterm 18 September 
1831 an den Kriegsminiſter (v. Hake) und den Miniſter des Innern und der 
Polizei (v. Brenn), deren, mit den, die Erhaltung des Bauwerks betreffenden An⸗ 
ſichten des Kronprinzen übereinſtimmende, Entſcheidung vom 9 November 1831, dem 
Landrath des Kreiſes, Geheimen Rath Auguſt v. Schöning zur weitern Veranlaſſung 
an den Magiſtrat mitgetheilt wurde“). Im Jahre 1854 wurden die Königl. Re⸗ 
gierungen in allen Provinzen der Monarchie höhern Orts veranlaßt, den innerhalb 
ihrer Geſchäftskreiſe vorhandenen alterthümlichen und kunſtwerthen Gegenſtänden ihre 
beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Die Königl. Regierung zu Stettin erließ dem⸗ 
gemäß unterm 26 November 1854 an alle Stadt⸗Magiſträte ihres Bezirks, eine 
Circular⸗Verfügung mit der Aufforderung, eine Nachweiſung von den in jeder Stadt 
befindlichen Gegenſtänden der angeführten Art einzureichen, und dieſe in das ſtädtiſche 
Lagerbuch einzutragen. Darauf berichtete der Magiſtrat zu Piritz am 21 De⸗ 
cember 1854: „In dieſer Stadt befänden ſich keinerlei kunſtwerthe Gegenſtände, 
weder die der öffentlichen Aufſicht unterliegen, noch, ſoviel ihm bekannt ſei, ſich im 
Privatbeſitz befindende. Die früher zum Schutz der Stadt angelegte Mauer um 


53) Acta der Königl. Regierung zu Stettin, betreſſend die Unterhaltung der alterthümlichen 
Bauwerke in der Stadtmauer zu Piritz. Oct. 1829 — 1855. Tit. 8 S. 3 No. 84. (Regiſtra⸗ 
tur der Abth. des Innern. 
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die Stadt ſei noch vorhanden und werde erhalten, die darauf befindlich geweſenen 
Thürme ſeien bis auf drei kleine theils zuſammengeſtürzt, theils wegen Baufälligkeit 
abgenommen, außerdem ſteht ein Thurm am Eingange der Stadt vor dem Stettiner, 
und ein zweiter vor dem Bahner Thor. Da dieſe Thürme zu den kunſtwerthen 
Gegenſtänden bisher nicht gezählt worden ſeien, dazu auch wol nicht gezählt werden 
können, habe er, der Magiſtrat, eine Überſicht davon nicht angefertigt“. Die Königl. 
Regierung reſeribirte unterm 10 Januar 1855: „Die dortige Stadtmauer und die 
Thorthürme ſind allerdings als mittelalterliche Baudenkmale zu betrachten und hat 
der Magiſtrat daher dieſelben in Gemäßheit der Circularverfügung vom 26 No⸗ 
vember d. J. in das ſtädtiſche Lagerbuch zu verzeichnen und zu conſerviren“?“). Es 
hätte noch die dem heil. Mauritius geweihte Stadtkirche im Gothiſchen Stil aus 
der Mitte des 14 Jahrhunderts hinzugefügt werden können. Der Abfaſſer jenes 
Magiſtrats⸗ Berichts war der Bürgermeiſter ſelbſt (Block 7 1857), der alſo nicht 
wußte, daß in der Stadt, der er als erſte obrigkeitliche Perſon vorſtand, etwas, der 
Aufzeichnung im Lagerbuch Würdiges vorhanden ſei! War ihm der Sinn für Er⸗ 
habenes aus der Vorzeit nicht gegeben, ſo hätte doch das Leſen von Kugler's Kunſt⸗ 
geſchichte, oder der Magiftrats-Acten ihn unterrichten können von dem, was andere 
Leüte darüber denken. N 

Ehemals war die Stadt vom einem doppelten Walle und tiefen Gräben um⸗ 
fchloffen. Von den Wällen iſt der eine abgetragen und geebnet und nebſt dem ver⸗ 
ſchütteten Graben in Gärten, die ſ. g. Wallgärten, umgewandelt, der andere aber, 
vorzugsweiſe zur Zeit der Verwaltung des Bürgermeiſters A. Pick, 1830-1835, in eine 
Wandelbahn umgeſchaffen. Entſtandene Mängel an der Bepflanzung der Wall-Pro- 
menade um die Stadt werden mit Vorſorge durch Nachpflanzung ergänzt, und iſt 
es um ſo erfreülicher, daß dieſem einzigen Zufluchtsort der Bewohner von Piritz um 
Bewegung und Erholung zu finden, fortgeſetzt alle Aufmerkſamkeit gewidmet wird, 
als bei naſſer Witterung in dem tiefen Lehmboden, der die Stadt umgibt, eine Be⸗ 
wegung in freier Luft ohne die größten Beſchwerden ſonſt faſt nicht zu erreichen iſt. 

Die Stadt ift, nach v. Schöning“), in das Bahner, Yuden-, Stettiner und 
Mönche⸗Viertel eingetheilt. Eine actenmäßige Angabe theilt die Stadt in 4 Bezirke, 
den Bahner, Markt“, Stettiner und Kloſter-Bezirk, und rechnet Stadtrecht Piritz, 
gewiſſer Maßen eine Vorſtadt, die unmittelbar vor den Thoren der Stadt, zwiſchen dem 
Stettiner und dem Wall-Thor liegt, als öten Bezirk hinzu. Von der Domaine 
und der Dorfſchaft Altſtadt⸗Piritz ift Stadtrecht nur durch einen kleinen Waſſerlauf 
geſchieden, und durch eine darüber befindliche Brücke mit denſelben verbunden. Fräher 
war die Brücke vor dem Wall⸗Thor auf dem Wege nach Altſtadt von Holz, in den 
40er Jahren des laufenden Jahrhunderts wurde dieſelbe abgetragen und durch einen 
Maſſivbau erſetzt. Die Futtermauer, längs dieſes Weges zur Sicherung deſſelben gegen 
den Kanal, der Stadtrecht und Domaine Altſtadt ſcheidet, iſt in Wildmauer aufge⸗ 
füort und ſehr tüchtig hergeſtellt, desgleichen iſt in der ganzen Ausdehnung dieſes 
Weges bis zur Altſtädter Brücke eine neüe und ſehr tüchtige Barriere gezogen, und 
höher angelegt, als die frühere, womit allen Beſorgniſſen für die Paſſage begegnet iſt. 
Sichtlich hat die Stadt dadurch nicht unerhebliche Opfer gebracht. Die Verhält- 
niffe von Stadtrecht find eigenthümlicher Art. In communaler und polizeilicher 
Hinſicht bildet Stadtrecht einen Beſtandtheil der Stadt Piritz, ſonſt aber gehören 
die Einwohner zum Kirchen- und Schulverbande der Dorfſchaft Altſtadt⸗Piritz. Zu 
Stadtrecht gehört das frühere Kämmereigut Stadt-Aderhof von 285 Mg. Sonſt 


54) In dem Note 53 angegebenen Aetenſtück. 55) v. Schöning, Handbuch 52. 
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verzeitpachtet, wurde es in der Folge zu Erbpachtrechten ausgethan, und iſt jetzt, 
nach Ablöſung des Canons, freies Eigenthum der Familie Schönfeld. Zur Zeit 
der Separation der ſtädtiſchen Feldmark, 1844, waren in Stadtrecht 18 Ackerbürger 
vorhanden, denen an Acker, Wieſen, Hütung, Weideabfindung und ertragloſen Grund⸗ 
ſtücken 362 Mg. 122 Ruth. überwieſen wurden. Seit der Zeit haben Parcelirungen 
Statt gefunden, in Folge deren jetzt, 1868, Stadtrecht nur noch 12 Ackerbürger zählt, wo⸗ 
gegen Handwerker aus der Stadt ſich angeſiedelt haben. Gegenwärtig gibt es in Stadt⸗ 
recht 20 Hausbeſitzer, welche einen ſehr mäßigen Grundzins an die Kämmerei⸗Kaſſe 
der Stadt entrichten. Außer dem zu Stadtrecht gehörigen Areal beſitzen die Ange⸗ 
ſeſſenen daſelbſt auf der Stadtfeldmark als erworbene auswärtige Liegenſchaften in 
verſchiedenem und öfter wechſelndem Umfange 348,3 Mg. Was den Urſprung von 
Stadtrecht, als ſelbſtſtändige Ortſchaft gedacht, betrifft, ſo iſt es möglich, daß man 
es mit suburbio Castri Piris zu thun hat und mit allodio der Urkunde von 
1253 (S. 461). Außerhalb der Ringmauer der Stadt befinden ſich in deren Nähe 
und unter den Scheünen vermiſcht, mehrere Wohnhaüſer, mit Gärten und Grund⸗ 
ſtücken, welche aber dem Stadtoerbande angeſchloſſen und mit dem Bezirke, dem ſie 
zunächſt liegen, vereinigt find. 

Die innere Stadt iſt von ſechs breiten Hauptſtraßen, drei Querſtraßen und 
drei Gaſſen durchſchnittrn. Zu dem ziemlich in der Mitte belegenen, aber ſehr be⸗ 
ſchränkten, Marktplatze führen vier Straßen. Der Markt iſt in der Richtung von 
N. nach S. 214 Fuß lang, und an der breiteſten Stelle 76 Fuß breit. Markt 
und alle Straßen und Gaſſen haben ein gutes Pflaſter, für deſſen Inſtandhaltung, 
bezw. Erneüerung mit regem Eiſer geſorgt wird. Die Hauptſtraßen haben meiſten⸗ 
theils 12 Fuß breite Bürgerſteige. Pirik, welches früher bei abendlicher Weile 
durch 20, mit Ol geſpeiſten, Laternen beleüchtet war, erfreüt ſich ſeit dem 15 Oe⸗ 
tober 1863 des Gaslichtes. 

Die Polizei- Obrigkeit wird im Namen des Königs und als Delegirter ſeiner 
Regierung vom Bürgermeiſter geübt, auch in Piritz, wie in allen Städten, woſelbſt 
ein eigener Königl. Beamter für die Polizei⸗Verwaltung nicht angeſtellt iſt. Er iſt 
alleiniger Decernent in allen Polizei-Sachen, mit denen ein anderes Magiſtrats⸗ 
Mitglied ſich nicht zu befaſſen hat. Er hat 2 Polizei⸗Sergeanten als executive Be⸗ 
amte zu ſeiner Verfügung. Einer der Sergeanten verſieht das Nebenamt eines Aus- 
rufers. Executive Polizei⸗Beamte unter dem Befehl des Bürgermeiſters ſtehend, in⸗ 
ſonderheit für Aufrechthaltung der Polizei- Geſetze und Verordnungen in der Stadt⸗ 
forſt, find zwei Förſter und ein Forſtſchutzbeamter, alle drei uniformirt und mit 
einem Hirſchfänger bewaffnet, deſſen Koppel mit dem Piritzer Wappen derſehen 
iſt. Dieſe Forſtbeamte, obwohl Stadtdiener, haben das Recht des Waffengebrauchs, 
auch der Schießwaffe, innerhalb der Gränzen des Geſetzes. Zu den executiven 
Polizeibeamten gehören ferner: 2 Feldhüter, 1 Ober Nachtwächter und 5 Nacht 
wächter, für jeden der vier Stadtbezirke und für Stadtrecht einen. In Piritz ſind 

Genediarmes ſtationirt, 2 berittene, 1 zu Fuß; ſie ſtehen zur Verfügung des 
Landraths. 

Die ſtädtiſche Polizei-Verwaltung iſt lediglich auf die Stadt und den dazu ge⸗ 
hörigen Stadttheil, Stadtrecht benannt, beſchränkt. Außerdem ſteht dem Magiſtrat 
die Domanial⸗Polizei in den Kämmereidörfern Brederlow, Eichelshagen, Köſelitz, 
Gr. Zarnow, Rakit, Neütengrape und Ifinger zu, hat ſolche aber über die Eigenthums⸗ 
Antheile in Köſelitz und Jſinger an den Fiskus abgetreten, mit Vorbehalt der Früchte 
der Gerichtsbarkeit. Die Bevölkerung des ſtädtiſchen Polizei⸗Bezirks nach der Zählung 
am 3 December 1864 und die Größe deſſelben beträgt: 
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9 Seelen Morgen Seelen Morgen 
Stadt Piritz . . 7404 11957 Groß⸗ZarnoWw . 335 3975, 
Brederlow 176 1679,36 Nak tt. 1835 542,0 
Eichelshagen 253 1157, Neüengrape 60 556,00 
Köſelitzz « 164 1245,00 | Sfinger . . . 145 1049,00 
Summe 8572 Seelen. 21.159,15 Mg. — beinahe 1 Q.⸗Mle. 
Die Polizei Ordnung für die Stadt Piritz vom 7 Juni 1845, beftätigt von 
der Königl. Regierung unterm 2 Auguſt 1845, iſt vor dem Erſcheinen des Geſetzes 
vom 11 März 1850 für die Handhabung der Polizei innerhalb des ſtädtiſchen 
Polizeibezirks erlaſſen. Sie handelt in 8 Abschnitten: von der Reinlichkeit der 
Straßen und Plätze; von der Sicherheit und der Freihaltung der Paſſage, dem Verhalten 
bei Bauten an den Straßen, dem Reiten und Fahren auf den Straßen; von der 
Erhaltung des öffentlichen Anſtandes, der Sittlichkeit, Ruhe und Ordnung auf den 
Straßen, insbeſondere behandelt ſie die Feier der Sonn⸗ und Feſttage, die öffent⸗ 
lichen Luftbarkeiten, die Haltung der Polizeiſtunden und Abſtellung der Straßenbettelei; 
ferner handelt ſie von den ſanilätspolizeilichen Vorſchriften, dem Fremden⸗Meldeweſen, 
vom Handelsverkehr, vom Maaß und Gewicht; ſie enthält Vorſchriften für Bau⸗ 
handwerker und fett die Polizeiſtrafen feſt. — Die Feller » Polizei - Ordnung, vom 
Königl. Ober -Präftdium unterm 12 Auguſt 1847 erlaſſen, mit den örtlichen Zuſatz⸗ 
beſtimmungen vom 26 October 1849, beſtätigt unterm 18 Januar 1850, enthält 
Beſtimmungen über die Verhütung von Feüersbrünſten durch ſichere Bauten und vor⸗ 
ſichtige Aufbewahrung leicht brennbarer und ſich ſelbſt entzündender Stoffe; über die 
Anſtalten zur Löſchung des Feüers; über das Verfahren beim Feller⸗Ausbruch, über 
das Verhalten nach der Unterdrückung des Feüers; über die Handhabung der Feüer⸗ 
Ordnung. — Andere örtliche Polizei⸗Verordnungen find; — Die Verordnung vom 
10 Juli 1852 wegen Nicht⸗Verunreinigung der öffentlichen Brunnen und Pumpen; 
die Verordnung vom 14 September 1852, daß das nur an Einheimiſche, mit Ausſchluß 
Auswärtiger, aus dem Stadtwalde verkaufte Brennholz an Fremde nicht abgelaſſen 
werden darf; die Jahrmarkts⸗ und die Wochenmarkts- Ordnung für die Stadt P. 
vom 21 Auguſt 1852, beſtätigt unterm 3 September 1852; die Verordnung vom 
9 Februar 1853 wegen des Holzlagerns auf dem ſtädtiſchen Bauplatze vor dem 
Bahner Thore; und die Verordnung vom 16 Juni 1853 wegen Benutzung der 
gemeinſchaftlichen Lehmgruben. Alle Bekanntmachungen, insbeſondere die örtlichen 
Verordunngen werden durch Ausruf bei Trommelſchlag, Aushängung in dem, im 
Eingange des Rathhauſes angebrachten, Bekanntmachungs⸗Kaſten, und durch das hieſige 
Wochenblatt veröffentlicht. Für die Polizeidiener, Förſter, Feldhüter und Nacht⸗ 
wächter beſtehen, ihre Obliegenheiten allgemein beſtimmende Inſtructionen, theils aus 
früherer, theils aus der Jetzt⸗Zeit. 
Die Geſchäfteſtuben für die Polizei- Verwaltung befinden ſich im Rathhauſe. 
Am Mankte ſtehend iſt dasſelbe vielleicht eins der größten und ſchönſten in Pom⸗ 
mern. Gleich nach dem 30 jährigen Kriege erbaut ſcheinen ſeitdem keine Haupt⸗ 
Reparaturen daran vorgenommen zu ſein. Seine innere Einrichtung entſprach aber 
nicht länger der Beſtimmung eines derartigen öffentlichen Gebaüdes; es bedurfte 
eines gründlichen Ausbaues mit Anlegung mehrerer für die Verwaltungs⸗ und 
Gerichts⸗Behörden erforderlichen Raume. Dieſer Ausbau ſollte ſchon 1836 ins 
Werk geſetzt werden, allein man ließ den Plan fallen, weil es damals an den 
Geldmitteln zur Beſtreitung der Koften fehlte. Als aber, in Folge der Gerichts⸗ 
Umbildung vom 2 Januar 1849 Piritz der Sitz eines Kreisgerichts werden ſollte, 
dann aber einer Kreisgerichts⸗Deputation, mit voller Competenz des Kreisgerichts, 
wurde, faßte man den Plan eines Ausbaues des Rathhauſes wieder auf, und die 
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Stadtverordneten beſchloſſen denſelben in ihrer Sitzung vom 18 Juli 1849. Der 
Bau iſt im Jahre 1850 bewerkſtelligt worden, und hat alle Anforderungen des 
Magiſtrats und der Kreisgerichts⸗Deputation in Bezug auf Ralümlichkeiten befriedigt. 
Auch in ſeinem Aüßern gereicht das alterthümliche Gebaüde der Stadt zur beſon⸗ 
dern Zierde, während die Bauluſt der neüern Zeit am Mankte und in deſſen Nähe 
mehrere maffive ſtattliche Privatgebaüde emporgehoben hat, h 

Um auf die Polizei⸗Verwaltung zurückzukommen, ſo iſt zu erwähnen, daß für 
Führungs⸗ und Geburts⸗Atteſte zum Privatgebrauch und zu Mittheilungen an die 
Gerichte in Civil⸗Prozeſſen beſtimmt, eine Gebühr bis zur Höhe von 20 Sgr. zum 
Beſten der Stadthauptkaſſe erhoben wird. Auch werden in den ſehr ſelten vor⸗ 
kommenden Fällen der Feſtnahme von Perfonen auf der That begangenen groben 
Unfug oder des, öffentliches Argerniß erregenden, Trunkenſeins den thätig geweſenen 
Polizeidienern die Gefängniß⸗Ein⸗ und Wü nag Ketten mit 5 — 10 Sgr. 
überwieſen. Denuncianten-Autheile werden nicht mehr gezahlt. ö 

Was die Sicherheits-Poligei anbelangt, fo iſt jedem der vier Nachtwächter ein 
Stadttheil zugewieſen. Er hat die halbe und ganze Stundenzeit durch Pfeifen und 
Rufen anzuzeigen. Mit Ablauf der ganzen Stunde hält er einen Umgang in ſeinem 
Stadttheil. Für Stadtrecht iſt ein beſonderer Nachtwächter angeſtellt. Der Ober⸗ 
Nachtwächter, anderwärts Stadtwachtmeiſter genannt, controlirt die Dienſterfüllung 
der Nachtwächter und wacht ſelbſt auf die allgemeine Sicherheit, Ordnung und 
Ruhe. Eine Bürgerwache oder ein Sicherheits⸗Verein beſteht nicht; aber die Schützen⸗ 
gilde hat die Verpflichtung zur Unterſtützung der Polizei⸗Obrigkeit in vorkommenden 
Nothfällen. Dieſe Pflicht hat ſie auch in der wilden Zeit von Anno 48 beſonders 
bei einem in der Stadt ausgebrochenen Tumult und beim Aufſtande 105 Straßen⸗ 
bauarbeiter in dem 1 Mle. entlegenen Dorfe Sabow mit regem Eifer bethätigt. 
Zeder, nach richterlichem Erkenntniß unter polizeiliche Aufficht geſtellten Perſon wird 
zu Protokoll bekannt gemacht, daß, von wo ab und wie lange ſie unter Polizei⸗Auf⸗ 
ſicht ſteht, daß ſie, je nach ihren Verhältniſſen, des Morgens vor 5 oder 6 Uhr 
und des Abends nach 8 oder 9 Uhr ihre Wohnung nicht verlaſſen, und aus der 
Stadt ſich nur mit der zuvor einzuholenden Erlaubniß des ſie beaufſichtigenden Be⸗ 
amten entfernen darf. Bei dieſer Bekanntgebung 5 ein Verzeichniß der der Per⸗ 
ſon gehörigen Mobilien zu den Acten eingereicht, ſo wie jeder Ab⸗ oder Zugang 
künftig angezeigt werden zur Controle über den ehrlichen und rechtmäßigen Beſitz 
der Sachen. Nach dieſem Verzeichniß nimmt der beaufſichtigende Beamte hin und 
wieder Reviſionen der vorhandenen Gegenſtände vor. Der betreffenden Perſon wird zu⸗ 
gleich die Strafe der ubertretung, fo wie bekannt gemacht, daß fie zur Befolgung 
der ihr gemachten Eröffnungen durch Executionsſtrafen gezwungen werden ſoll. Die 
Polizei⸗Gefangenen werden dem gerichtlichen Gefangenwärter zur Aufnahme in die 
der Stadt gehörige, aber der Kreisgerichts⸗Deputation zur Benutzung überwieſene 
Gefangen⸗Anſtalt übergeben. Derſelbe hat die Überwachung und Verpflegung. Be⸗ 
ſchäftigt werden die Polizei⸗Gefangenen nicht. Es wird beabſichtigt, ein neües Polizei⸗ 
gefängniß zu erbauen. Die Steckbrief⸗Controle und das Transport⸗Journal find nach 
dem vorgeſchriebenen Formulare angelegt und werden ordnungsmäßig geführt. Mehrere 
zu Transporteuren auserwählte zuverläſſige und körperlich kräftige und rüſtige Männer 
führen den Transport und ſind berechtigt, bei Widerſpenſtigkeit der Transportirten 
die Handſchließwerkzeüge anzuwenden, was jedoch nur in ſeltenen Fällen noth⸗ 
wendig wird. 

Medicinal⸗Polizei. Mit Einſchluß des Kreis⸗Phyfikus, aber mit Ausſchluß der 
Militair⸗Arzte, wohnen in P. 5 promovirte Arzte, 2 Chirurgie⸗Gehülfen, 6 Hebe⸗ 
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ammen, 1 Apotheker. Eine Art öffentliche Kranken-Anſtalt war mit einem der 
ſtädtiſchen Armenhaüſer verbunden, in welchem früher drei, ſpäter nur zwei Zim⸗ 
mer zur Aufnahme unbemittelter Kranken eingerichtet waren. Seit einigen Jahren 
hat jedoch die Stadt ihr eigenes Krankenhaus. Eine öffentliche Badeanſtalt gibt es 
nicht. An öffentlichen Pumpen find 28 und an Privat- Brunnen und Pumpen 69 
vorhanden. Nur bei Frühbeerdigungen findet eine Leichenbeſichtigung und Beſcheini⸗ 
gung des wirklichen Todes durch einen Arzt, ſonſt eine amtliche Leichenſchau nicht 
Statt. Im Jahre 1852 wurde ein neüer Begräbnißplatz neben dem, damals noch 
nicht geſchloſſenen, alten vor dem Bahner Thore eingerichtet. Bis dahin war es 
Brauch, daß ein Geiſtlicher die Leichen vom Sterbebauſe aus begleitete, jetzt em⸗ 
pfängt er ſie am Eingange des Friedhofes und begleitet ſie von hieraus zur Gruft, 
wenn nämlich beſonders dafür — — bezahlt wird! Die Leichen werden nach dem 
Beerdigungsplatze von den dazu vom Magiſtrate beſtellten Trägern getragen. Ein 
Leichenhaus iſt nicht vorhanden. Die Juden laſſen die Leichen ihrer Nation nach 
dem, der Synagogen Gemeinde gehörigen Friedhofe auf einem dazu angemeſſen ein⸗ 
gerichteten Wagen fahren. 5 

Sitten» Polizei. Bei Ertheilung der Conſenſe zu Tanzluſtbarkeiten wird der 
Conſens für jeten einzelnen Fall mit Bezeichnung der Stundenzeit, mit welcher die 
Luſtbarkeit anfängt und aufhören muß, ſchriftlich ertheilt und zu allen öffentlichen 
Tanzvergnügen nachgeſucht. Die Polizei-Beamten haben den Ort des Tanzvergnü⸗ 
gens zu revidiren. 

Feld⸗ und Jagd- Polizei. Die Feld⸗Polizei Ordnung vom 1 November 1847 
hat für verſchiedene ihrer Beſtimmungen den Vorbehalt getroffen, daß dieſelben durch 
beſondere örtliche Ordnungen abgeändert werden können, wenn dazu ein Bedürfniß 
vorhanden iſt. Nur zu einer dieſer Beſtimmungen, und zwar zu derjenigen des § 73 
der Ordnung, hat man einen Zuſatz für wünſchenswerth erachtet. Die Stadtfeld⸗ 
mark, innerhalb derer Gränzen der Stadt von Altersher die Ingdgerechtigkeit ibrem 
ganzen Umfange nach zuſteht, iſt auf Grund des Jagd-Polizei-Geſetzes vom 7 März 
1850 in 6 Jagbbezirke eingetheilt und dieſe an eben fo viele Jagdliebhaber verpach- 
tet. Früher verwerthete die Stadt die Jagd durch Naturalnutzung, zu welchem 
Endzweck ſie das Jagdrevier von den Forſtbeamten im Stadtwalde beſchießen ließ. 
Alles Wildpret mußten dieſe an den Magiſtrat, dem daſſelbe als ein Theil ſeines 
Gehalts beigelegt war, abliefern. 

Bau⸗Polizei. Der Bauende muß von dem beabſichtigten Bau eine Zeichnung 
in doppelter Ausfertigung und einen Situations-Plan einreichen. Die Bau⸗Depu⸗ 
tation des Magiſtrats prüft an Ort und Stelle die Zeichnung und äußert ſich über 
die Zuverläfſigkeit der Ausführung mit Berückſichtigung alter Rechtsgewohnheit, die 
aus einer, weiter unten zu erwähnenden Verordnung von 1634 entſprungen iſt, re⸗ 
vidirt die Ausführung während des Baues und nach Beendigung deſſelben und be⸗ 
richtet über die allgemeine Reviſion den Befund dem Magiſtrat, der etwaige Män⸗ 
gel beſeitigen und nach den obwaltenden Umſtänden das Strafverfahren eintreten läßt. 
Eine Bau⸗Polizei-Ordnung ift in der ſchon oben erwähnten Feüler-Ordnung vom 
26 October 1849, beſtätigt den 18 Januar 1850 gegeben. Eine ältere Feüer⸗Ord⸗ 
nung vom 12 April 1834 hatte in ihrem Abſchnitt, von Verhütung der Feüersge⸗ 
fahr, auf Sicherheit der Bauten noch nicht Rückſicht genommen. 

Straßen» Polizei. Sie wird auf Grund der oben erwähnten Polizei⸗Ordnung 
vom 7 Juni 1845 geübt. Die Straßen find an den Ecken mit Namen bezeichnet. 
Die Haüſer haben nach ihrer Reihenfolge eine durch die ganze Stadt laufende, auch für 
das Hypothekenbuch geltende Nummer. Daß alle Straßen gepflaſtert ſind und durch 
Leüchtgas erleüchtet werden, iſt bereits erwähnt. 
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Feler⸗Polizei. Sie wird nach ber mehrerwähnten Feüer⸗Ordnung vom 26 Oe⸗ 
tober 1849 gehandhabt. Die Stadt hat 6 fahrbare Spritzen, und zwar 4 große 
Schlauchſpritzen und 2 auf Rädern ruhende Rohrſpritzen, die ſtets in brauchbarem Stande 
erhalten werden. Zu jeder Spritze gehören mehrere Waſſereimer und eine Laterne. 
Bei den öffentlichen Brunnen auf den verſchiedenen Punkten der Stadt find nume⸗ 
rirt 28 Waſſerkuſen auf Schleifen und 1 auf Rädern aufgeſtellt und 8 Feüerleitern, 
fo wie 35 Feüerhaken in dem Leiterhauſe vorhanden. Jeder Hausbeſitzer muß einen 
mit der Hausnummer verſehenen Leder⸗ oder ſonſt geeigneten Waſſereimer, ſo wie 
eine Laterne vorräthig halten. Die bisherige Einrichtung iſt dahin vervollſtändigt, 
daß — a) die obere Leitung bei aus gebrochenem eier der Bürgermeiſter übt; 
b) eine Feller⸗Sicherheite⸗Commiſſion) e) eine Spritzen⸗Commiſſion; d) eine Anſpan⸗ 
nungs Commiſſton; e) eine Leiter-Commiſſion; f) eine Rettungs- und Bewachungs⸗Com⸗ 
miſſion beſteht, von denen die ad b) für das immerwährende Inſtandſein der ſämmt⸗ 
lichen Feüerlöſchgeräthſchaften zu ſorgen und die Liſten der Commiffions- Mitglieder 
und der denſelben zugetheilten Bedienungsmannſchaflen zu führen und zu berichtigen 
hat; ferner die Commiſſion ad c), beſtehend aus einem Aufſeher und einem Spritzen⸗ 
meiſter, für welche auch Stellvertreter beſtellt ſind, — für eine jede Spritze da⸗ 
rüber zu wachen hat, daß die der Spritze zugetheilten Bedienungsmannſchaften an⸗ 
weſend und thätig find; ad d) die verſchiedenen Mitglieder dafür zu ſorgen haben, 
daß der betreffende Anſpänner ſeine Schuldigkeit thut, alſo die ihm zugetheilte Waſ⸗ 
ſerkufe beſpannt, oder mit einem Wagen vor dem bedrohten amtlichen Archiv der 
hieſigen Behörden erſcheint, und daß die Anſpänner bei Anfuhr des Waſſers ſich 
ablöſen; ad e) die Leitern-Commiſſton mit ihren Bedienungsmannſchaften — den 
Maurern und Zimmerleüten — die Leitern und Brandhaken zur Stelle zu ſchaffen 
haben, um bedrohte Gebaüde zu decken, oder wenn's nöthig, Gebaüde einzureißen; 
ad f) die Rettungs- und Bewachungs⸗Mitglieder, mit einem Erkennunge zeichen 
verſehen, in bedrohten Gebaüden Menſchen und Sachen zu retten und den Bewa⸗ 
chungs⸗Mannſchaften zu übergeben haben. Zur Beförderung einer Spritze und der 
nothwendigen Bedienungs⸗Mannſchaften nach einem außerhalb der Stadt ausgebro⸗ 
chenem Feüer ſind die erforderlichen Geſpanne beſtimmt. Was das Schornſteinfeger⸗ 
weſen betrifft, ſo beſtehen Zwangskehrbezirke. Die hier wohnenden 2 Eſſenkehrer 
reinigen die Schornſteine nach dem Berürfnig für herkömmliche feſtſtehende Vergü⸗ 
tungs ⸗Sätze. Eine Reviſion der Pulvervorräthe wird bei Gelegenheit der faſt all⸗ 
jährlich vorgenommenen Reviſion der Materialwaaren⸗Läden bewirkt. Größere Vor⸗ 
räthe werden in dem außerhalb der Stadt ſtehenden Pulverhauſe aufbewahrt. Das 
Tobackrauchen an feüergefährlichen Stellen iſt zwar verboten, die betreffenden Orte 
find auch bezeichnet, allein kein Verbot läßt ſich weniger durchgreifend handhaben, als 
dieſes. Außerdem daß das Directorium der Piritzer Bauer⸗Mobiliar⸗Brand⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellfchaft ſeinen Sitz hierſelbſt hat, find mehrere Privat⸗Feüer⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaften durch Agenturen vertreten, als: Die Preüßiſche National: Verf. 
Geſ.; die Neübrandenburgiſche Verſicherungs⸗Geſ.; die Aachen Münchener Geſ.; die 
Berliner Geſ.; die Leipziger Anſtalt, die Colonie, die Magdeburger Geſ.; die Brand⸗ 
verſicherunge⸗Bank für Deütſchland zu Leipzig. Es findet ein haüfiger Wechſel ſtatt, 
heüte tritt eine Geſellſchaft aus, weil ſie ihre Rechnung nicht findet, morgen tritt 
eine andere ein, die beſſere Geſchäfte zu machen glaubt; Alles kommt auf die Mund⸗ 
fertigkeit des Agenten an. 

Gewerbe⸗Polizei. Außer den eben genannten Agenten, die landespolizeiliche Con⸗ 
ceſſionen erhalten haben, find den Gaſt⸗ und Schankwirthen, unter Litt. O. der Ges 
werbeſteüer⸗Rolle, und 6 Commiſſionaire zur Vermittelung von Geſchäften, für zwei 
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derſelben mit Ausdehnung zur Abfaſſung außergerichtlicher Eingaben und Schrift⸗ 
ſtücke, ortspolizeiliche Conceſſtonen, und dem Kaufmann Tummeley, aus Potsdam, 
unterm 22 Juli 1851 für die Zuckerfabrik mit Dampfbetrieb, dem Mühlenbeſitzer 
Andraſch unterm 12 Februar 1853 zur Aufſtellung eines Dampfkeſſels zur Unter⸗ 
ſtützung feiner Mühlenwaſſerkraft landespolizeiliche Conceſſion zu gewerblichen Anla- 
r Anlage iſt nach Vorſchrift abgenommen; von 
vorzunehmenden Aenderungen müſſen der Orts⸗Polizei⸗Behörde Anzeige gemacht wer⸗ 
den, und wird dieſe alsdann die Ausführung überwachen, event. durch den Bau⸗In⸗ 
ſpector revidiren laſſen. Mit der eben genannten Mühle gehören 3 Waſſermühlen, 
die Ober-, die Mittel⸗ und die Zindelmühle, letztere auch mit Schneidegang, und 8 
Windmühlen, theils für ſich beſtehend, theils zur Aushülfe für die oft an Triebkraft 
leidenden Waſſermühlen. Der Marktverkehr iſt in der, von der Königl. Regierung 
unterm 3 September 1852 genehmigten, Jahrmarkts⸗ und Wochenmarkts⸗Ordnung 
vom 21 Auguſt 1852 geregelt. Das auf S. 427 und 428 nachgewieſene Hand⸗ 
werk hat zum großen Theil feinen Sitz in der Stadt Piritz, ebenſo der Handel, 
S. 429. In der Gewerbefteiierftelier- Rolle ſtehen für gewöhnlich: 40 Kaufleüte mit 
kaufmänniſchen Rechten (S. 429), 45 Gandelsleüte ohne dieſelben, 36 Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirthe, 25 Bäcker, 14 Fleiſcher, 2 Brauer, 53 ſteüerpflichtige Handwerker, die ſchon 
oben genannten Müller, darunter auch der eſitzer einer Roßmühle, 7 Frachtfuhrleüte, 
13 Haufirer, und die jährliche Gewerbefteiier beträgt gegen 1700 Thlr. 1 Brennerei. 

Piritz iſt durch das Privilegium des Herzogs Barnim I vom Jahre 1263, ge⸗ 
geben zu Stettin am Tage der heil. Jungfrau Agnete — 21 Januar — mit dem⸗ 
jenigen Rechte bewidmet worden, „welches unſere Bürger in Stettin gebrauchen“, 
I Lonsulibus vniversisque burgensibus et eorum heredibus in einitate nostra 
Pyritz morantibus tale ius donauimus et contulimus quali nostri burgenses 
de Stettin utuntur; — auch verlieh er den Bürgern das Innungsrecht — volen- 
tes etiam vt in officio quod Theutunice Innige nancupatur be). In Stettin 
galt aber das Magdeburgſche Recht. In dem ſpätern Privilegium Herzogs Barnim III 
vom Jahre 1346 iſt zwar enthalten: „Wir geben den Schöppen unſerer Stadt P. 
Kraft und Macht, nach dem rechten und wahren Brandenburgſchen Recht ihrem Ge⸗ 
wiſſen gemäß zu fprechen“ — plenariam potestatem dandi, inveniendi atque 
demonstrandi justum et verum jus Brandenburgense secundum ipsorum 
conscientias, — die unmittelbar ſich hieran ſchließenden Worte des Privilegiums: 
„wie fie ſolches auch von unſeren Vorältern gehabt und zu gebrauchen pflegen“ ), 
ergeben indeſſen ſchon, daß hierdurch die Beleihung mit einem andern Recht nicht 
hat beabſichtigt werden können. Dies beſtätigt ſich aber auch aus dem Privilegtum 
Barnim's X vom 19 Februar 1536, durch welches mehre Abänderungen, „des 
alten Gebrauchs, Gewohnheiten und Magdeburgiſchen Rechts in Betreff des todten 
und lebendigen Heergeräths (Heergewede) und des todten und lebendigen Gerade 
(Rade)“ angeordnet und vorgeſchrieben find). Mit Ausnahme des Inſtituts des 
Heergeräths und der Gerade hat übrigens das Magdeb. R. im Laufe der Zeit 
jedwede Anwendung derloren. Jene Bewidmung Barnims III machte P. zum 
Schöppenſtuhl für Brandenb. R., das im Stettiner Ort als Landrecht angenommen 
war, und es iſt ein Irrthum, wenn der Chroniſt von P. unter jus Brandenbur- 
gense das Magbdeb. R. verſteht“e). Das Magdeb. R. war ein Stadtrecht, das 
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Brandenb. R. in ſeiner Anwendung in Pommern ein Landrecht, und zwar das des 
Stettiner Orts, wie das Schwerinſche R. das Landrecht des Wolgaſter Orts war. 
Dieſe Verſchiedenheit des Rechtsgebrauchs erklärt ſich aus der Verſchiedenheit des 
Zuzugs der deütſchen Einwanderer. Während das Stettiner Land vorzüglich von der 
Altmark und der Mittelmark her beſiedelt wurde, und die Städter das Magdeburg., 
die Landbewohner das Brandenburg. R. mitbrachten, erhielt das Wolgaſter Land und 
Rügen, demnächſt auch Oſtpommern, ſeine deütſchen Anſiedler von Holſtein und Mek⸗ 
lenburg her, und dieſe brachten für die Städte das Lübſche R., für das platte Land 
das Schwerinſche R. mit ). 

Es gibt eine Verordnung Herzogs Bogiſlaw XIV vom 24 December 1634, 
die ſich auf die Eigenthumsrechte bezieht. Dieſe Urkunde ſcheint im Piritzer Raths⸗ 
archiv aufbewahrt zu werden, mindeſtens bezog der Magiſtrat ſich auf dieſelbe in 
einem Bericht vom 10 Juni 1780. Nach dieſer Verordnung mußte in P. zwiſchen 
einem jeden Hauſe, welches nicht auf die Brandmauer geſetzt wird, ein Raum ge⸗ 
laſſen werden, dergeſtalt, daß der Tropffall ohne Rinne und ohne Nachtheil des 
nächſt angränzenden Gebaüdes, unmittelbar auf die Erde fallen kann. Der Gang 
zur rechten Hand des Hauſes vom Eintritt in den Haupteingang gehört dem Eigen⸗ 
thümer dieſes Hauſes. Ein ſolcher Gang darf weder bebaut noch in demſelben ein 
heimlicher Ort angelegt werden!“). Eheliche Gütergemeinſchaft beſteht in P. nach 
uralter Gewohnheit zu Recht. Sie iſt niemals bezweifelt worden und wird in Be⸗ 
richten des Magiſtrats vom 10 Juni 1718 und des Stadtgerichts vom 7 März 
1833 ausdrücklich bezeügt “). Das Statut der Stadt P., landesherrlich beſtätigt 
am 19 Februar 1536, verordnet bei der Erbſchichtung, im Fall eine Ehe durch den 
Tod getrennt wird, daß die todte Gerade — Stiftelgerade — zu beitehen habe in 
einer vollſtändigen Bekleidung, einem Bette, einem Pfühl, oder in deſſen Ermangelung 
aus zwei Kiſſen, ferner aus zwei Laken und einer Decke; alle dieſe Stücke die näch⸗ 
ſten nach den beſten. Das todte Heergeräth beſteht aus einer vollſtändigen Kleidung 
zuſammengeſetzt aus einem Rock, dem nächſten nach dem beſten, einem Beinkleid, und 
einem Wamms, beides die beſten; ferner aus einem Bette, zwei Laken, einem Pfühl 
oder zwei Kiſſen und einer Decke. Sind weder weibliche noch männliche Verwand⸗ 
ten vorhanden, welche auf das todte Gerade und todte Heergeräthe Anſpruch haben, 
fo fällt jene und dieſes dem Kämmerei⸗Vermögen zu. Zum lebeudigen Heergeräth 
werden in P. gerechnet: ſämmtliche Kleidungsſtücke des Mannes mit dem zu deren 
Aufbewahrung beſtimmten Behälter; das Silberzeüg, welches der Mann an ſeinem 
Leibe getragen, ingleichen der Trau⸗ und Siegelring; das beſte Pferd, geſattelt und 
gezaümt, mit ſämmtlicher Rüſtung; ein vollſtändiges Bett, beſtehend aus einem Ober⸗ 
und zwei Unterbetten, zwei Pfühlen, einem Kiſſen, vier Laken und einer Decke, alle 
dieſe Stücke von den beſten; ferner der größte Keſſel und der größte Grapen; end⸗ 
lich zwei ſilberne Becher und ſechs filberne Löffel, inſofern dieſelben vorhanden find. 
Die lebendige Gerade beſteht aus den ſämmtlichen Kleidungsſtücken und dem Linnen⸗ 
geräth der Frau, mit dem zur Aufbewahrung dieſer wie jener beſtiumten Behälter, 
ſämmtlichem Silber und Geſchmeide, welche ſie an ihrem Leibe getragen, einem voll⸗ 
ſtändigen Bette von der Beſchaffenheit, wie bei dem lebendigen Heergeräth, dem 
größten Keſſel, größtem Grapen und aller zugeſchnittenen Leinwand, ſo wie dem vor⸗ 
räthigen Flachs und Garn. Nach der Anzeige des Stadtgerichts in feinem Berichte 
vom 7 März 1833 ift die Stiftelgerade und das todte Heergeeräthe ſchon ſeit län, 
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gerer Zeit gänzlich außer Übung gekommen, und nach dem Bericht vom 30 Juli 

1835 iu neürer Zeit kein Fall vorgekommen, daß der Magiſtrat für die Kämmerei, 

Hals und Heergeräthe aus einem Nachlaß erhalten oder darauf Anſpruch gemacht 
tte“). 

In P. beſteht, zufolge eines Berichts des Magiſtrats vom 10 Juni 1780 und 
des Stadtgerichts daſelbſt vom 16 Januar 1833 zu Recht, daß, wenn aus der 
durch den Tod des einen Ehegatten aufgelöſten Ehe keine Kinder hinterblieben, der 
überlebende Ehegatte verpflichtet iſt, mit den nächſten Verwandten des verſtorbenen 
Ehegatten Theilung zu halten, in dem Maaße, daß er denſelben die Hälfte des gan⸗ 
zen Vermögens herausgeben muß, ohne Anſpruch auf nießbrauchsweiſe Benutzung 
dieſer Hälfte. Sind dagegen aus der Ehe Kinder hinterblieben, fo ſetzt der liber- 
lebende Ehegatte mit dieſen die Gütergemeinſchaft fort, und verbleibt in Folge deſſen 
in dem Beſitze und in der Verwaltung des ganzen Vermögens. Die Aufhebung 
dieſer Gemeinſchaft kann von Seiten der Kinder, mit Ausnahme des Falles, daß der 
überlebende Ehegatte ſich der Verſchwendung oder übler Wirthſchaft verdächtig macht, 
erſt dann gefordert werden, wenn der überlebende Ehegatte zur andern Ehe ſchreitet. 
Bei der diesfallſigen Auseinanderſetzung zwiſchen dem überlebenden Ehegatten und 
den Kindern wird das gemeinſchaftliche Vermögen ſo getheilt, daß der überlebende 
Ehegatte die eine, die Kinder die andere Hälfte erhalten. Durch dieſe Theilung 
wird zwar die Gütergemeinſchaft aufgehoben, die Kinder werden aber dadurch nur 
Hinſichts des Vermögens-Antheils des zuerſt verſtorbenen Vaters oder der Mutter 
an dem gemeinſchaftlichen Vermögen abgefunden, und erhalten ſich daher das Erb— 
recht ouf den Nachlaß der überlebenden Mutter oder des Vaters, als deren geſetz⸗ 
liche Erben. Das Stadtgericht zu P. beſtätigt in ſeinem vorangeführten Bericht 
insbeſondere, daß die Vorſchrift des 8 647, Tit. 1, Th. 2 des A. L. R. noch jetzt 
in P. außer Anwendung bleibe, und daß der überlebende Ehegatte auch den entfern⸗ 
ten Verwandten den Halbſchied des Vermögens ohne allen Abzug herauszugeben habe; 
das Stadtgericht fügt indeſſen hinzu, daß „dieſe Abweichung vom gemeinen Recht 
auf keiner geſetzlichen Beſtimmung ruhe, daß ſie, ſoviel bekannt, noch nie zur Con⸗ 
teſtation gekommen und daher dieſe Obſervanz nicht haltbar ſein dürfte“. Das Stadt⸗ 
gericht bezweifelt ſonach die Rechtsgültigkeit des, im Eingang dieſes Abſatzes aufge⸗ 
ſtellten, Grundſatzes. Allein die Gütergemeinſchaft, welche in P. Statt findet, be⸗ 
ruhet nicht auf dem gemeinen Recht, ſondern auf Herkommen und uraltem Gebrauch; 
es iſt daher ſelbſtverſtändlich, daß die rechtlichen Wirkungen derſelben nicht nach dem 
gemeinen R., worunter das Stadtgericht anſcheinend das A. L. R. verſteht, ſon⸗ 
dern ſo beurtheilt werden müſſen, wie ſich das Inſtitut der Gütergemeinſchaft in P. 
ausgebildet hat. Nun iſt aber außer Zweifel, daß der oben angeführte Grundſatz 
ſchon im Jahre 1780 bergebracht geweſen, und wird als ſolcher in dem Magi⸗ 
ftrat8- Bericht vom 10 Juni 1780 bezeügt; derſelbe iſt auch ſeitdem, alſo beinahe 
90 Jahre, unangefochten angewendet, und es kann daher wol überall kein Bedenken 
haben, daß derſelbe als ein wahres Gewohnheits⸗Recht betrachtet werden muß „). 
Bei der Erbfolge der Verwandten in aufſteigender Linie und der vollbürtigen Ge⸗ 
ſchwiſter und Geſchwiſterkinder werden jetzt, nach dem Bericht des Stadtgerichts vom 
7 März 1833, lediglich die Vorſchriften des A. L. R. befolgt. Nach dem mehrer⸗ 
wähnten Bericht des Magiſtrats zu P. von 1780, iſt früherhin in P. in Succeſ⸗ 
fionsfälfen, und namentlich bei der Erbfolge in aufſteigender Linie Sachſenrecht be⸗ 
folgt worden“). 
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Die ſtädtiſche Verfaſſung beruht auf der Städte⸗Ordnung vom 30 Mai 1853; 
doch haben Stadtverordneten und Magiſtrat von dem im $. 11 dieſes Geſetzes vor⸗ 
behaltenen Rechte, ſtatutariſche Anordnungen zu treffen, Gebrauch gemacht, und durch 
Beſchluß vom 22 und 26 Mai 1854 ein Orts⸗Statut für die Stadt Piritz 
angenommen, welches von der Königl. Regierung zu Stettin unterm 26 Juni 1854 
beſtätigt worden iſt. Dieſes Statut beſteht aus 12 Artikeln folgenden Inhalts: — 


Art. 1. (Zum $ 5 der St. O.). Das Bürgerrecht wird durch eine vom Ma⸗ 
giſtrat ausgeſtellte Urkunde anerkannt, und dieſe dem Bürger feierlichſt übergeben. 
Auf Grund dieſer Urkunde erfolgt die Aufnahme in die Gemeinde Wahlliſte. In 
der Urkunde wird der Mitgenuß der vorhandenen öffentlichen Gemein, Anftalten und 
Einrichtungen zugeſichert, unter Erwartung der beſtmöglichſten Mitwirkung zum Wohle 
und Beſten der Stadtgemeinde und bis dahin, daß der Inhaber des Bürgerrechts 
ſich deſſen nicht unwürdig und verluſtig macht. 


Art. 2. (Zum $ 11 ad 1 der St. O.) [dieſer Artikel bezieht ſich auf die 
Theilnahme der Einwohner an den Holzberechtigungen in der Stadtforſt und ſonſti⸗ 
gen Gerechtſamen, wie folgt: 

1. Die hausbeſitzenden Bürger erhalten auch ferner, und zwar: — a) in der 
Stadt für ein kataſtrirtes ganzlagiges Haus 1 Klafter und für ein kataſtrirtes halb⸗ 
lagiges Haus ½ Kl.; — b) der Beſitzer vom Stadtackerhofe 1 Kl.; — e) jeder 
der übrigen 18 Erbpachtbeſitzer zu Vorſtadt Stadtrecht / Kl. — halbjährlich und 
zwar in den erſten Monaten des laufenden balben Jahrs; und — 

Einhundert der älteſten aus früherer Zeit bis incl. den 17 December 
1849 vorhandenen angenommenen Inquilinen-Bürger jeder jährlich in den erſten 
Monaten des Jahres ½ Kl. — nach der geordneten Forſtwirthſchaft eingeſchlagenes 
Brennholz durch Behändigung eines Holzanweiſe-Zettels zur freien, aber auf eine be- 
ſtimmte Zeit bei Verluſt der Gültigkeit des Zettels und des Anrechts auf das Holz, 
veſchränkten Abfuhr aus dem Stadtwalde überwieſen, gegen Zahlung des entſtan⸗ 
denen Schlager- und Rückerlohns. Die Abfuhrzeit wird in der Regel nicht unter 
6 Wochen beſchränkt und über 12 Wochen hinaus ansgedehnt werden. 

3. Zu jedem Brunnen⸗Neübau bei einem innerhalb der Ringmauer der 
Stadt belegenen und kataſtrirten Hauſe, welches ſeit dem Jahre 1802 kein Holz 
dazu erhalten hat, werden ein für alle Mal 150 Kubikfuß Eichen⸗Plankenholz in 
Baümen im Stadtwalde im rohen Zuſtande zur freien Abfuhr, gegen Erlegung von 
25 Sgr. Anweife- und Stammgeld angewieſen. Daſſelbe muß in der zwiſchen 6 
und 12 Wochen zu beſtimmenden Friſt nach erfolgter Auweiſung bei Verluft des An⸗ 
rechts auf das Holz abgefahren, der Brunnen aber maſſiv von Steinen erbaut wer⸗ 
den. Das Holz wird nur verabreicht, wenn zuvor die Erbauung des Brunnens 
nachgewieſen iſt. — Die Aufhebung der Beſtimmungen ad 3 wird vorbehalten. 

4) Zum neüen Wiederaufbau eines kataſtrirten Hauſes werden auch kaüflich, 
aber mit der Bedingung der wirklichen Verwendung darin: — a) einem ganzlagigen 
Haufe 60, und — b) einem halblagigen Haufe 30 K. F. Eichen⸗Schwellholz roh 
im Stadtwalde dem Hauseigenthümer überwieſen, gegen Zahlung von 15, bezw. 
7½ Sgr. Stamm⸗ und Anweiſegeld. 

5) Die nach dem 17 December 1849 zugezogenen und die künftig noch 
zuziehenden Inquilinen⸗Bürger erhalten, wie dies früher feſtgeſetzt worden, weder 
freies Brennholz noch das Recht zur Mitbenutzung der Maſt im Stadtwalde, des 
Torfſtichs und der, bei der hieſigen Separations-Ausführung einer gewiſſen Anzahl 
Inquilinen⸗Bürger ausgewiefenen, ſ. g. Inquilinen⸗Acker⸗Parcele. 
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6 6. Die Nutzung der ſtädtiſchen Lehm⸗ und Sandgruben ſteht allen Be⸗ 
wohnern der Stadtgemeinde zum eigenen Gebrauch zu, nach Maßgabe der, eine 
ordentliche Nutzung regelnden Beſtimmung der competenten Behörde. 

7. Die Bleichſtellen, die öffentlichen und freien Plätze und Anger werden, 
wie das geſammte Kämmerei⸗Eigenthum zum Beſten der ganzen Gemeinde genutzt 
und verwaltet. 

8. Die Aufhebung der jetzt beſtehenden, als unvortheilhaft ſich bewährten 
Einrichtung wird vorbehalten, den Hausbeſitzern auf der Stadtziegelei Ziegel zu ihrem 
Bedarf gegen Zahlung eines gewiſſen Betrages ferner zu überweiſen. 

Ungeachtet der klar abgefaßten Beſtimmungen dieſes Artikels 2 über die Holzberechti⸗ 
gungen, ſtellten ſich dennoch, in Folge vielfacher Beſchwerdeführungen, Zweifel heraus, na⸗ 
mentlich über Alinea 2, was dem Magiſtrate in ſeiner Sitzung vom 15 Mai 1856 Veran⸗ 
laſſung gab, den Stadtverordneten folgende Fragen zur Beſchlußnahme vorzulegen: 

1) Sollen diejenigen Inquilinen⸗Bürger: a) welche nur vorübergehend, oder auch auf 
längere Zeit Armen⸗Unterſtützung empfangen, das Inquilinen⸗Holz erhalten; oder b) foll 
dasſelbe zur Wiedererſtattung der Auslagen zur Armenkaſſe eingezogen; oder e) ſollen dieſe 
Inquilinen⸗Bürger in der Liſte der Berechtigten geſtrichen werden; 

2) fol das Holz der Inquilinen⸗Bürger, welche fortlaufend und zwar ſelbſt oder ihre 
Kinder aus der Armenkaſſe unterſtützt werden, für die Armenkaſſe eingezogen werden; 

3) ſollen diejenigen, welche kein kataſtrirtes Haus beſitzen, den Inquilinen⸗Bürgern in 
Bezug des Rechts auf das Inquilinen⸗Holz gleich behandelt werden, d. h. ob fie nach dem 
Datum ihres Bürgerbriefs, und wenn ſie ein berechtigtes Haus beſaßen, nach dem Datum 
des Haus- Verkaufs, alfo nicht uach dem Datum des Bürgerbriefs, eingereiht werden? Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß der Art. 2 des Ortsſtatuts unverändert beſtehen bleibt, und die⸗ 
jenigen berechtigten Hausbeſitzer, welche nach dem 17 December 1849 das berechtigte Haus 
verkauft haben, als Inquilinen⸗Bürger nicht mehr Holz erlangen können. 

4) Sollen die Frauen, welche von ihrem Ehemanne verlaſſen oder geſchieden ſind, wie 
dies Ne: geſchehen, den Wittwen verſtorbener Inquilinen- Bürger gleich behandelt 
werden 

Die Mehrheit der Magiſtrats⸗Mitglieder hatte ſich mit „Ja“ für die Fragen 1, 2 
und 3, und mit „Nein“ für die Fragen 1% und 1° und 4 erklärt, und dieſer Erklärung 
traten die Stadtverordneten in ihrer Sitzung vom 21 Juli 1856 bei, ſo daß dieſe Beſtim⸗ 
mungen, als Ergänzung bezw. Präciſirung des Art. 2 des Ortsſtatuts, von da an maßgebend 
ſind. Zwar iſt die Genehmigung der Königl. Regierung weder nachgeſucht, noch ertheilt 
worden; nichts deſto weniger hat dieſe obere Landes⸗Polizei⸗Behörde die Beſchlüſſe des Ma⸗ 
giſtrats und der Stadtverordneten vom 15 Mai — 21 Juli 1856 als „Declaration“ des 
Ortsſtatuts angeſehen und in dieſer Eigenſchaft ſtillſchweigend beſtätigt, wie aus einem, dem 
Oberpräſidenten erſtatteten Bericht vom 18 März 1858 erhellet. 

Art. 3. (Zum $ 11 ad 2 der St. O.) Den gewerblichen Genoſſenſchaften 
wird ein abgeſondertes Gemeinde⸗Wahlrecht nicht zugeſtanden, weil ein ſolches Zu⸗ 
geſtändniß den gehegten Erwartungen nicht zuſagen wird. 

Art. 4. (Zum § 12 der St. O.) Die bisherige Zahl von 36 Mitgliedern 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung wird auch ferner beibehalten, und — 

Art. 5. (Zu den S$ 19, 20, 21 der St. O.) werden die darin beſtimmten 
Termine zur Anfertigung und Auslegung der Wahlliſten und Vornahme der Wahl 
angenommen. N 

Art. 6. (Zum § 29 der St. O.) Das Magiſtrats⸗Collegium beſteht auch 
ferner in ſeiner bisherigen Mitgliederzahl und zwar in einem beſoldeten Bürger⸗ 
meiſter, einem remunerirten Beigeordneten und 6 unbeſoldeten Rathsherrn, ohne Ein⸗ 
tritt des Gemeinde⸗Einnehmers als Kämmerer. 


Art. 7. (Zu den 88 4 und 52 der St. O.) Handelt vom Einzugs⸗ und 
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Hausſtandsgelde, erſteres zu 12 Thlr., mit Ermäßigung bis auf 8 Thlr. beſtimmt, 
letzteres nach Maßgabe des Einkommens feſtzuſtellen. 

Art. 8. (Zum $ 56, ad 4 der St. O.) Zu den Riviſionen der Stadt⸗Haupt⸗ 
kaſſe wählen die Stadtverordneten 2 Mitglieder aus ihrer Mitte, welche in Gemein⸗ 
ſchaft mit einem Magiſtrats⸗Mitgliede die Revifton vornehmen. Die abgeſonderte 
Schul⸗ und Armenkaſſe, ſowie die Kaſſe der Hospitäler werden vom Magiſtrats⸗ 
Deputirten revidirt, unter Theilnahme eines Stadtverordneten⸗Deputirten. 

Art. 9. (Zum $ 56, ad 9 der St. O.). Zur Vertheilung der Gemeindeſteüer 
zieht der Magiſtrat die von der Stadtverordneten⸗Verſammlung erwählten Commiſſtous⸗ 
Mitglieder als Beirath zu. Der Magiſtrat ſtellt die Steüerrolle feſt, ohne an die 
Einſchätzung der Veranlagunge⸗Commiſſion gebunden zu ſein. 

Art. 10. (Zum §. 59 der St. O.) Zur dauernden Verwaltung beſtehen hier 
folgende 8 Deputationen: 1) die Armen⸗ Direction, 2) die Bau⸗, 3) die Feld», 
4) die Feüerſicherheits⸗, 5) die Torf⸗, 6) die Straßen⸗Erleüchtungs⸗, 7) die Markt⸗ 
ſtands⸗, und 8) die Forſt⸗Deputation. Dieſe Deputationen ſollen auch fernerhin be⸗ 
ſteyen, und zwar aus 1 Magiſtrats⸗Mitgliede, 2 Stadtverordneten und 2 Bürger⸗ 
mitgliedern. Nur zur Armen-Dirertion gehören noch der erſte Prediger, die 4 Be⸗ 
zirksvorſteher und der Gemeinde Arzt. 8 

Art. 11. (Zum $ 64 der St. O.) Statt der Vergütigung der baaren Aus⸗ 
lagen erhalten die Magiſtrats⸗Mitglieder 25 Sgr., die übrigen Mitglieder der De⸗ 
putationen 20 Sgr., ein jedes für den Tag als Diäten aus der Stadt⸗Hauptkaſſe, 
wenn ſie außerhalb des Stadtbezirks in dem Kämmerei⸗Eigenthum amtliche Geſchäfte 
verrichten bei freier Fuhre. 1 

Art. 12. (Zum $ 66 der St. O.) Die Etats⸗Periode umfaßt einen jährigen 
Zeitraum. 

Art. 13. (Zu den 88. 67 und 70 der St. O.). Zur Rechnungslegung und 
n derſelben werden die in der Städte⸗Ordnung beſtimmten Termine feſt⸗ 
gehalten. N f 

Der Etat der Kämmerei⸗Kaſſe für das Jahr 1868 ſchließt in Einnahme und 
e Ian Solana re DR elle) > Thlr. 24.240. 

Die Einnahme zerfällt in 8 Titel. — Davon enthält Tit. I an beſtändigen 
Gefällen Thlr. 1098. — 1 Pf. und zwar Grundzins von 18 Wiekhaüſern in der 
Stadt, von 50 Gärten und Flecken in der Stadt, von 43 Gartenflecken bei der 
Stadt, von 24 verſchiedenen Plätzen; Grundzins von 20 Hausbefigern auf Stadt⸗ 
recht; Recognitionsgeld von 4 Parteien; Grundzins von Ländereien in den Kämmerei⸗ 
dörfern, nämlich von 1 Büdnerſtelle in Rakit, von 1 Stelle in Brederlow und von 
8 Stellen in Groß-Zarnow. Den größten Poſten in dieſem Titel bildet der Erb⸗ 
pachtcanon, der von dem Gutebeſitzer Schreiber für das Gut Brederlow laut Con⸗ 
tract vom 4 November 1833 mit 815 Thlr. entrichtet wird. Dazu kommen noch 35 
Thlr. Entſchädigungsgelder für die Mühwaltung der Kaffenführung des combinirten und 
des Hospitals St. Spiritus. — Tit II. An unbeſtändigen Gefällen Thlr. 867. 28. 
2 Pf. Dahin gehören: Marktſtandsgelder 70 Thlr., Viehauftreibegeld, Spritzen⸗ 
douceurgelder, Nutzungen aus der ſtädtiſchen Baumſchule, Tantiemen für Erhebung 
der directen Staatsſteüern, Nutzung des Rakiter Torfmoors 200 Thlr., Nutzung des 
Ruſch und Buſch aus den Alleen, Detentionskoſten für Polizeigefangene aus fremden 
Jurisdictionsbezirken, Grundſteüer für die Juquilinen⸗Parcelen, welche von den 
Nutznießern zu zahlen iſt, von der Achen⸗Müncher⸗Feüer⸗Verſicherungsgeſellſchaft 
10 Pret. Bonification von der Feüerverſicherungsprämie. — it. III. An Pächten 
und Miethen Thlr. 3537 — 3 Pf. Die Pachtperioden für die ſtädtiſchen Grundſtücke 
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find verſchieden; verpachtet iſt für die Zeit vom 1 October 1868 bis dahin 1880 
das Ralitſche Bruch in 8 Parcelen gegen einen Pachtzins von Thlr. 698. 21. 5 Pf.; 
darunter befindet ſich der 17. Mg. 146 Ruth. große Militairſchießſtand, für deſſen 
Nutzung jedoch nichts vergütigt wird; 5 Parcelen hinter der Obermühle für 
Thlr. 150. 4. 4 Pf.; 4 Parcelen beim alten Gericht an der Soldiner Steinbahn 
für Thlr. 112. 4. 4 Pf.; 7 Parcelen im Wobinfelde für 637. 22. 4 Pf.; 2 Par⸗ 
celen bei der Sandgrube am Strosdorfer Wege für Thlr. 81. 3. 7 Pf., Hütungepar⸗ 
cele längs der langen Wieſe Thlr. 21. 11. 4 Pf.; 11 Hütungs⸗ und Wieſenpar⸗ 
celen im Kulterbrink Thlr. 340. 20. 3 Pf. (dieſe ſind noch nicht verpachtet, da erſt 
feſtgeſtellt werden fol, ob durch Austorfung ſich ein höherer Gewinn erzielen läßt; 
einſtweilen iſt der alte Pachtzins in Etat ausgeworfen). 14 Hütungs⸗ und Wieſen⸗ 
parcelen im Füllenort für Thlr. 418. 11. 7 Pf.; 2 Wieſenſtücke im Bullenwinkel 
für Thlr. 88. 14. 11 Pf. Verpachtet ſind für die Zeit vom 1 April 1857 bis 
dahin 1869 die Gilden⸗ und Gewerkswieſen in 6 Parcelen für Thlr. 59. 13 Sgr. 
und 3 Hausſtellenwieſen für Thlr. 22. 11 Sgr., 1 Hauswieſe für Thlr. 4. 8 Sgr. 
auf die Dauer vom 1 März bis dahin 1873. Folgen noch mehrere kleine Pacht⸗ 
ſtücke, wie: Wieſen in den Rakitſchen Brüchern, Kartoffelland am Horſter Wege und der 
Schindanger, die zuſammen Thlr. 27. 28 Sgr. Pacht einbringen. Vom 1 Januar 
1867 bis dahin 1872 find die Wahlentage in 5 Parcelen für 209 Tolr. verpachtet; 
demnächſt 2 Wallgärten und der ehemalige Polizeidiener⸗Garten bis 1872 bezw. 1873 
verpachtet für Thlr. 4. 25 Sgr. Miethserträge find: für den Rathskeller 50 Thlr. 
bis 1 October 1870; für die Rathswage Thlr. 34. 20 Sgr. bis 1 October 
1868; für eine Haueparcele Thlr. 13. 5 Sgr. bis 1 März 1873. Folgen zwei 
kleine Pachtſtücke, nämlich ein Straßenfleck und eine Wallfläche, dann der Weidenab⸗ 
trieb an der Wäſche und am Wall, wofür Thlr. 18. 15 Sgr. einkommen bis 1870 
bezw. 1873. Alljährlich wird verpachtet die Obſtnutzung am Kl. Riſchowechen 
Wege und die Graenutzung am Ralitſchen Bruche, im Jahre 1868 für bezw. 50 
und 45 Thlr. Verpachtet iſt auf die Zeit vom 1 October 1867 bis dahin 1879 
das Ziegeleiland bei Brederlow für Thlr. 162. 5. 1 Pf. Alljährlich verpachtet 
wird die Grasnutzung und Abnutzung der Wallſtrecke vom Bahner Thor über Ely⸗ 
fium bis zum Stettiner Thor, und die Schafweide auf dem Militair- Übungsplatz, 
zuſammen für 46 Thlr. im Jahre 1868. An Miethe für den Eülenthurm, einen 
der Stadtmauer⸗Thürme, für den Platz zur Aufſtellung einer Selterswaſſerbude an 
der Wandelbahn, ſowie für die Grasnutzung am f. g. Poetenſteig, zuſammen Thlr. 5. 
10 Sgr. Ferner iſt die Fiſcherei im Stadtſee vom 1 Juni 1856 bis dahin 1868 
für 100 Thlr. verpachtet, indeſſen find dem Pächter 25 Thlr. an der Pacht erlaſſen, 
ſo lange das in Piritz garniſonirende Militair den Stadtfee zum Baden benutzt, daher 
im Etat ſtatt des contractmäßigen Zinſes nur 75 Thlr. ausgeworfen ſind. Der 
Stadt Piritz ſteht die Mitfiſchereigerechtigkeit im fiskaliſchen Bangaſt-See mit 7 
Klippenzügen, und die Nutzung des in dieſem See belegenen Werders, zu, verpachtet 
bis Triaikatis 1869 an einen Coloniſten in Gieſenthal für 5 Thlr. Die Intendan⸗ 
tur des 2ten Heerkörpers zahlt für die, der Piritzer Beſatzung vorbehaltenen Raüm⸗ 
lichkeiten eine jährliche Pacht von Thlr. 137. 5. 7 Pf. vnd zwar für 5 Montirungs⸗ 
kammern, 3 Arreſtlokale, den Pulverthurm in der Stadtmauer, und den großen Übungs⸗ 
platz, letzterer mit Thlr. 19. 5. 7 Pf. angeſetzt. Endlich kommen an Pacht ein 
für einen Trockenplatz vor dem Stettiner Thore, einen anderen vor dem Bahner 
Thore und für einen Landfleck an der Wobintrift Thlr. 18. 10 Sgr. Gegen den 
vorigen Etat pro. 1867 haben ſich die Einnahmen dieſes Titels III um Thlr. 649. 
6, 11 Pf. vermehrt. Geht man aber in eine weit frühere Zeit zurück, fo ſieht 
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man, daß im Jahre 1815, gleich nach Schluß der franzöfiſchen Kriege, die Revenüen 
aus den in dieſem Titel aufgeführten Pachtſtücken Thlr. 2301. 9 Sgr. betragen, die⸗ 
ſelben demnach, nach Ablauf von mehr als einem halben Jahrhundert, ſich um 
Thlr. 1235. 21. 3 Pf. vermehrt haben, was über die Hälfte der damaligen Intraden 
ausmacht. — Tit. IV. Das Kapital⸗Vermögen der Stadt iſt in dieſem Titel auf 
Höhe von Thlr. 34.274. 16. 9 Pf. nachgewieſen. Darunter befinden ſich 19.000 Thlr., 
welche laut Receß vom 3 November 1827 und vom 28 April 1835 die 20 baüer⸗ 
lichen Wirthe im Stadteigenthumsdorfe Groß⸗Zarnow für Ablöſung der Dienſtſchul⸗ 
den, und wofür ihre Höfe verpfändet find. Einen zweiten Poſten im Betrage von 
10.000 Thlr. ſchuldet nach der Verfügung vom 2 Juni 1863 die Gasanſtalt, und 
es haftet für dieſes Kapital das geſammte Communal⸗Vermögen. Noch für 4 andere 
Schuldpoſten haften Privatleüte mit 2500, 200, 1500 Thlr. und für den letzten 
Poſten mit Thlr. 74. 16. 9 Pf. ein Ackerhofsbeſitzer in Stadtrecht. Die Zinſen 
von dieſen ausſtehenden Kapitalien betragen Thlr. 1523. 21. 1 Pf., oder 55 Thlr. 
mehr, als im vorigen Etat, weil die Gasanſtalt ſtatt des früheren Zinsfußes von 
4 Pret. anjetzt 5 Pret. geben muß. — Tit V. An Gerichtsgefällen wirft der 
Etat 284 Thlr. aus, und zwar an Polizei- und Ordnungeſtrafen 100 Thlr., an 
Bürgerrechtsgeldern 180 Thlr., an Sporteln 4 Thlr. Das Einzugs- oder Nieder⸗ 
laſſungsgeld, welches im vorigen Etat mit 150 Thlr. ausgeworfen war, iſt geſetzlich 
aufgehoben. — Tit. VI. An Hundeſteüer 110 Thlr., hat ſich gegen das Vorjahr 
um 10 Thlr. vermehrt. — Tit. VII. An Zuſchüſſen 16.700 Thlr., und zwar 
aus der Gemeindeſtelerkaſſe 6500 Thlr., d. i: 850 Thlr. weniger, als im Vorfahr, 
weil mit Rückſicht auf die Zunahme der Intraden in anderen Etatstiteln, die Sätze der 
Communalbeſteüerung ermäßigt werden konnten; und aus der Forſtkaſſe 10.200 Thlr., 
d. i. 430 Thlr. mehr, als im vorjährigen Etat. — Tit. VIII. Insgemein, ver⸗ 
ſchiedene Einnahmen und zur Abrundung des Etats Thlr. 119. 10. 4 Pf. — Alles 
in Allem gerechnet, haben die Einnahmen der Kämmereikaſſe pro 1868 gegen das 
Vorjahr ſich nur um 240 Thlr. verbeſſert. Vergleicht man aber die Jetztzeit mit 
dem Zuſtande von Anno 1815, fo zeigt ſich eine Steigerung von faſt 20.000 Thlr. 
in runder Zahl, denn damals betrug die Summe aller Einnahmen der Kämmerei 
4498 Thlr. 6 fGr. 5 Pf. Communalſteüer gab es nicht. Was von den ſtädtiſchen 
Einnahmen erhoben wurde, betrug Thlr. 220. 5. 5 ⅜ Pf. und beſtand in Bürger⸗ 
geld, in Hütungs⸗, Auftreibe⸗, Stand» und Meiſtergeld, in Geldſtrafen (ſehr gering 
2½ Thlr.) in Zehent und Abſchoß, in Auf- und Abzugegeld, in Jagdpacht (der 
bedeütendſte Poſten mit 62 Thlr. 10 gr.) und im Dieſtel⸗Zoll Thlr. 10. 2. 3½ Pf., 
wie dieſe Abgabe in der vom Magiſtrat eingereichten Überſicht des Finanz-Zuſtandes 
der Stadt, d. d. Piritz 30 März 1815, genannt wird, worunter aber der ſ. g. 
Deichſel-Zoll zu verſtehen iſt, zu deſſen Hebung die Stadt durch das Privilegium 
des Herzogs Swantebor, gegeben zu Piritz 1405 am Tage der Bekehrung des 
Saulus in Paulus, berechtigt wurde, und der zur Inſtandhaltung der Dämme und 
Brücken auf den Landſtraßen von hier nach Stettin, Stargard, Bahn und Soldin, 
ſoweit ſie auf dem ſtädtiſchen Territorium belegen, beſtimmt war. Dieſer Deichſel⸗ 
zoll, eigentlich ein Damm- und Brückengeld, wurde jedoch nicht von der Einwohner, 
ſchaft, ſondern nur von den, mit Kaufmannsgütern durchgehenden Frachtfuhrleüten 
und zwar mit 3 Pf. pro Pferd entrichtet, und ſein Ertrag war ſo unbedeütend, daß 
er nur als ein ſehr geringfügiger Beitrag zu jenen, der Stadt zur Laſt fallenden 
Unterhaltungstoſten angeſehen werden konnte. So betrug er in den 6 Jahren von 
1799 — 1805 im Durchſchnitt fürs Jahr Thlr. 4. 9. 6 ½ Pf., dagegen in der 
Periode von 1808 — 1814 die oben erwähnte Einnahme von Thlr. 10. 2. 3 ½ Pf., 
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woraus ſich ergibt, daß für den zweiten Zeitraum die Einnahme größer geweſen, 
welches indeſſen darin ſeinen Grund hat, daß bei dem in dieſen Kriegsjahren theils 
gelähmten, theils ganz gehemmten Schifffahrtsverkehr auf der Oder, der Transport 
von Kaufmannsgütern nach und von offen gebliebenen Oſtſeehäfen durch Frachtfuhren 
bewerkſtelligt werden mußte. Der oben für das Jahr 1815 angegebenen Einnahme 
ſtanden Thlr. 5734. 11 Gr. als Ausgabe gegenüber, alſo war ein Manco bon 
Thlr. 1236. 4. 7 Pf. vorhanden, welches darin ſeinen Grund hatte, daß man 
von Staatswegen, in der allgemeinen Noth ſeit 1806, der Kämmerei die Zahlung 
von 1500 Thlr. aufgebürdet hatte als Zuſchuß zu den Salarien Königlicher Beamten, 
namentlich bei dem im Jahre 1814 zu Piritz errichteten Stadtgericht. 

Die Ausgaben der Kämmereikaſſen find in 16 Titeln nachgewieſen. — Tit. I. 
An Beſoldungen werden Thlr. 4553. 21. 10 Pf. verausgabt, 81 Thlr. mehr, als 
im Vorjahr. Es beträgt das Gehalt des Bürgermeiſters 800 Thlr., des Beige⸗ 
ordneten 400 Thlr.; von den Subalternbeamten das Gehalt des Rendanten ſämmt⸗ 
licher ſtädtiſchen Kaſſen 598 Thlr., incl. 48 Thlr. Gebaüdeſteüer⸗Tantieme, des 
Kaſſen⸗Controlleurs 350 Thlr. Der Stadtſekretair hat eben fo viel Gehalt, des⸗ 
gleichen der Regiſtrator. Der Billeteur empfängt 48 Thlr. Remuneration. Jeder 
der zwei Polizeifergeanten hat 192 Thlr., der eine von ihnen außerdem freie Woh⸗ 
nung und die Nutzung eines Gartens, der andere 36 Thlr. Miethsentſchädigung. 
Der Executor, Armenhausvater und Servicekaſſenbote 132 Thlr. Ein Hülfsexecutor, 
der im Etat pro 1868 zum erſten Mal erſcheint, 96 Thlr.; der Caſtellan (des Rath⸗ 


hauſes?) 72 Thlr. Gehalt; ein Nuntius 36 Thlr. Jeder der 2 Feldwärter hat 


96 Thlr. Remuneration, außerdem vor der Linie 9 Thlr. aus dem Hundeſteüerfonds. 
Jeder der 4 ſtädtiſchen Nachtwächter 120 Thlr., incl. 48 Thlr. für die Bedienung 
der ſtädtiſchen Straßenlaternen; der vorſtädtiſche Nachtwächter 96 Thlr. Remuneration 
incl, 24 Thlr. für Bedienung der Laternen auf Stadtrecht. Die 9 Spritzenmeiſter 
und der Spritzen⸗Commiſſair empfangen 20 Thlr. Für das Uhrenſtellen auf dem 
St. Mauritius⸗Thurm, dem Stettiner Thorthurm und im Gymnaſialgebaüde werden 
jährlich Thlr. 58. 24 Sgr. vergütigt. Die Schulzen zu Köſelitz, Neügrape und 
Rakit empfangen für die Verwaltung des Schulzenamts im Kämmereiantheile dieſer 


Dörfer zuſammen Thlr. 15. 29. 4 Pf. Für die Handhabung der Polizei im 


Kämmerei⸗Antheil von Rakit und Neügrape werden, dort dem Königl. Rentamte, 
hier dem Befitzer des Ritterguts Neügrape, Thlr. 12. 13. 6 Pf vergütigt. Der 
Nachtwächter in Brederlow bekommt für die Bewachung der ſtädtiſchen Förſterei⸗ 
gebaüde daſelbſt 2½¼ Thlr. Endlich der Kaſſirer der combinirten Geſellen⸗Unterſtützungs⸗ 
Kaffe, und der Kaſſirer der Mamer⸗Geſellen⸗Kaſſe, jeder 12 Thlr. — Tit. II. An 
Penſionen Thlr. 232. 11 Sgr., darunter eine Bürgermeiſters⸗Wittwe, ein Beige⸗ 
ordneter und ein Polizeiſergeant mit bezw. 60, 100 und 72 Thlr. 11 Sgr. 

Die Ausgaben in Tit. I und II zuſammen betragen Thlr. 4786. 2. 10. Ver⸗ 
gleicht man daraus den Zuſtand von Anno 1815, ſo ergibt ſich für die Gegenwart 
eine Mehrausgabe von 2817. 22. 4 Pf. Nichtsdeſtoweniger und trotz der Zunahme 
des Schreibwerks in allen Verwaltungszweigen während des zuletzt verfloſſenen Halb⸗ 
jahrhunderts iſt die Adminiſtration der Stadt P. im Verhältniß der Bevölkerung 
nur um eine Kleinigkeit theürer geworden, denn 1815 koſtete fie pro Kopf 19 Sgr., 
jetzt, 1868, koſtet ſie 20 Sgr., ein Beweis, daß über den Fleiß der ſtädtiſchen Be⸗ 
amten in unſerer Epoche nicht zu klagen iſt. 

Tit. III. Für Amtsbedürfniſſe werden 575 Thlr. verausgabt, darunter 200 Thlr. 
für Schreibmaterialien aller Art, für Licht, Ol, Leüchtgas zum Gebrauch des Ma⸗ 
giſtrats, der Stadtverordneten und Verwaltungs⸗Deputationen; ſodann 200 Thlr. für 
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Buchdrucker⸗ und Buchbinder⸗Arbeiten; zur Ergänzung der Rathsbibliothek, für Ge⸗ 
ſetzſammlung und andere amtliche Druckſchriften 25 Thlr., für Stempel 10 Thlr., 
für Inſertionen in das Kreisblatt und den „Boten aus dem Weizacker“ 36 Thlr. 
und für außerordentliche Kanzleihülfe 96 Thlr. — Tit. IV. Sonſtige Verwaltungs⸗ 
koſten betragen 154 Thlr., darunter 100 Thlr. Fuhrlohn für Brennmaterial und 
50 Thlr. an Diäten und Reiſekoſten für beſondere Commiſſionen. — Tit. V. An 
Gerichts- und Prozeßkoſten 20 Thlr. — Tit. VI. An Straßen⸗Erleüchtungskoſten 
928 Thlr., davon für das Leüchtgas ſelbſt 900 Thlr., den 4 Nachtwächtern für 
Putzlappen und Ol zum Anzünden der Gasflammen 8 Thlr. und 20 Thlr. für Pho⸗ 
togen und Docht ꝛc. zu den Laternen auf Stadtrecht, wohin die Aufklärung durch 
Leüchtgas noch nicht gedrungen iſt. — Tit. VII. An Prämien, dem jedesmaligen 
Schützenkönige 25 Thlr., der Schule zum Knabenſchützenfeſte 4 Thlr. 8 Sgr., für 
die erſte Spritze und die erſte Waſſerkufe auf der Brandſtelle bei etwa ausbrechen⸗ 
dem Brande 5 Thlr.; Summa Tit. VII Thlr. 34. 8 Sgr. — Tit. VIII. Ausgaben bei 
der Torfnutzung im Rakiter Bruche 100 Thlr. — Tit. IX. Zur Unterhaltung 
der Landſtraßen, der Wegweiſer, der Triften, Wandelbahnen, Gräben, und zur Be⸗ 
auffichtigung und Reinigung der ſtädtiſchen Baumſchule find 269 Thlr. beſtimmt. 

Tit. X handelt von den Schulden der Stadt. Im Anfange des Jahres 1867 
betrugen ſie 57.440 Thlr., im Laufe des Jahres ſind 8460 Thlr. abgetragen, ſo 
daß im Etate jahre 1868 noch 48.980 Thlr., incl. 1250 Thlr. Amtscautionen, 
mit Thlr. 2448. 15 Sgr. zu verzinſen blieben. Die Schuldverſchreibungen ſind 
112 an der Zahl. Die 2 größten Poſten ſind jeder à 3000 Thlr., darauf folgen 
1 Poſten zu 2000 Thlr., 1 Poſten zu 1400 Thlr., 1 Poſten zu 1080 Thlr., 1 
Poſten à 1050 Thlr. und 3 Poſten à 1000 Thlr. Alle übrigen Schuldverſchrei⸗ 
bungen bleiben unter 1000 Thlr. Die große Mehrzahl der Glaübiger ſind Privat⸗ 
leüte, Bürger der Stadt, auch einige Beamte, Landwirthe, unter dieſen aber nicht 
ein einziger Nittergutsbefiger, vorzüglich find es Bauern. Von öffentlichen Inſtituten 
führt das Verzeichniß der Glaübiger auf: die ſtädtiſche Armenkaſſe, die combinirte 
Hospitalkaſſe (mit 1500 Thlr. in 3 Schuldverſchreibungen), die combinirte Geſellen⸗ 
Unterſtützungs⸗Kaſſe, die Gefängniß⸗-Aſyl-Geſellſchaft, die Königl. Kreisftelterkaffe 
Namens der Invaliden⸗Stiftung, der Pfarrfonds der St. Mauritius⸗Kirche und der 
der Kirche zu Beyersdorf, die Kaſſe des Hospitals St. Spiritus, die Stipendien⸗ 
Stiftungskaſſe. — Tit. XI. Zur Tilgung der Stadtſchulden wirft der Etat 
2000 Tylr. aus. 

Tit. XII. Zu polizeiliſchen Zwecken, als Unterhaltung der Feüerlöſchgeräth⸗ 
ſchaften, Aufeiſen der Pumpen und Waſſerkufen, Abfuhr des Eiſes, und Fortſchaf⸗ 
fung der Spritzen, Waſſerkufen von den Brandſtätten nach ihren Standorten, Beförde⸗ 
rung der Spritzen und Waſſerwagen nach dem Lande bei dort ausbrechenden Brän⸗ 
den; Reinigung der öffentlichen Plätze, Verpflegung der Polizeigefangenen (40 Thlr.), 
Schornſteinfegergeld für die Kämmerei- Gebalide, ſowie an allgemeinen Koſten der 
Polizeiverwaltung ſind Thlr. 220. 12 Sgr. beſtimmt. 

Tit. XIII. An Zuſchüſſen zu anderen Kaſſen hat die Kämmereikaſſe 10.528 Thlr. 
zu leiſten, und zwar zur Stadtſchulkaſſe 3198 Thlr., zur Stadtbaukaſſe 1080 Thlr., 
zur Stadtarmenkaſſe 2700 Thlr., zur Gymnaſialkaſſe 3200 Thlr. Zur Gasanſtalts⸗ 
1 iſt das dort ſich ergebende Deficit, einſtweilen zinsfrei zu zahlen, mit 350 Thlr. 
angeſetzt. x 

Tit. XIV. Hffentliche Abgaben und ſonſtige Paften erfordern Thlr. 1461. 
13. 9 Pf. Die Hauptpoften in dieſem Titel find: die Grundſteüer für Communal⸗ 
Liegenſchaften mit Thlr. 113. 11. 2 Pf., die Beiträge für das Landarmenhaus 
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Thlr. 349. 15. 5 Pf., zur Gründung einer zweiten Irrenanſtalt Thlr. 63. 7. 9 Pf., 
zum Provinzial⸗Chauſſee⸗Prämien⸗Fonds Thlr. 326. 26. 5 Pf., zur Kreis-Commu⸗ 
nalkaſſe 300 Thlr., Rente für die Ablöſung (einer Sache, die bei der Undeütlich⸗ 
keit der mit Metallfeder gekritzelten Handſchrift in der Vorlage nicht zu leſen iſt) 
184 Thlr. an die Kreiskaſſe zu zahlen. Folgen noch die Feüerverſicherungsgelder 
an die Achen⸗Münchener Geſellſchaft für die ſtädtiſchen Gebaüde, als Rathhaus, Schul⸗ 
haüſer, Kranken-, Armen-, Polizeidiener⸗ und Leiterhaus, verſichert mit 47.633 Thlr., 
für die Löſchgeräthſchaſten ꝛc., derſichert mit 2195 Thlr., an die Colonia für das In⸗ 
ventarium des Krankenhauſes, verſichert mit 550 Thlr., zuſammen an Prämien 
Thlr. 40. 3 Sgr. Das combinirte Hospital hat bei Regelung der gutsherrlich⸗ 
baüerlichen Verhältniſſe zu Neügrape eine Abgabe an Hufenzins eingebüßt, die ihm 
von der Kämmerei mit Thlr. 11. 20 Sgr. erſtattet wird. Die St. Mauritius⸗ 
Kirchenkaſſe empfängt an Pacht für den alten Begräbnißplatz am Weinberge, der als 
Trockenplatz genutzt wird, jährlich 40 Thlr. auf 12 Jahre endigend mit Johannis 
1877; und an Echpacht für einen andern Friedhof, den jetzigen Wilhelmsplatz, 11 Thlr., 
die combinirte Hospitalkaſſe Erbzins für einen Garten 5 Sgr., und der Gutsbe⸗ 
ſitzer zu Brederlow Erſtattung für antheiligen Beitrag der Kreis-Communal⸗Chauſ⸗ 
ſeebaukaſſe 1¼ Thlr. — Tit. XV. Aus dem Hundeſteüerfonds werden für Beſchaf⸗ 
fung der Hundemarken 5 Thlr., für die Beaufſichtigung der Wallwandelbahn und 
zu Verſchönerungsanlagen 18 Thlr., und an den Verſchönerungsverein, laut Stadt 
verordneten Beſchluß vom 6 Mai 1861 die Überſchüſſe aus der Hundeſteüer mit 
87 Thlr. gezahlt. Summa von Tit. XV. 110 Thlr. — Tit. XVI. Insgemein: 
Ausgaben aller Art, extraordinaire, zu Gehaltsaufbeſſerungen und zur Abrundung 
des Etats Thlr. 605. 8. 5 Pf. 


Der vorſtehende Etat iſt von den Stadtverordneten in der Sitzung vom 16 De⸗ 
cember 1867 genehmigt worden. Gleichzeitig erfolgte die Genehmigung auch des 
Etats über Einnahme und Ausgabe für das Jahr 1868 bei — 


Der Forſtkaſſe auf Höhe von Thlr. 13.280 Der Gasanſtaltskaſſe auf Höhe von Thlr. 5.800 
No ; 5.000 


„ Baukaſſe „ 1.090 Schullaſſes aid. allen } 

„ Armenlafe . 2.00 „ 4.200 „ Kafle des Hospitals St. Spi⸗ 

„ Service- und Commu⸗ ier el! 
nalſteüer⸗Kaſſe . „ 7.160 „ Kaſſe des combinirten Hospit. „ 2.100 


Der Etat der Gymnaſtalkaſſe wird von dem Provinzial⸗Schul⸗Collegium beſtä⸗ 
tigt. Er betrug für das Jahr 1868 8570 Thlr. 


Die Tit. X und XI im obigen Ausgabe⸗Etat der Kämmereikaſſe, das Schul⸗ 
denweſen der Stadt Piritz betreffend, geben zu den nachſtehenden hiſtoriſchen Ergän⸗ 
zungen Anlaß. 


Zufolge einer Nachweiſung des Magiſtrats vom 28 März 1815 hatte die Käm⸗ 
merei zur Deckung der Kriegskoſten in den Jahren 1807 — 1809 eine Schuldenlaſt 
contrahirt zum Betrage von Thlr. 17.997. 16. — 

Bis zum 1 Januar 1814 waren an Zinſen rückſtändig ö 


ee 
Die einjährigen, noch nicht gedeckten Zinſen pro 1814 be⸗ 
ie e : . Kur 899. 10. 4 


Zu übertragen .. Thlr. 21.443. 3. 8 
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Übertrag... Thlr. 21.443. 3. 8 
Zufolge einer Spezial⸗Nachweiſung wurden in dem Zeit⸗ 
raume vom 1 Januar 1812 bis ult. December 1813 
zur Beſtreitung von Kriegsleiſtungen für die franzö⸗ 
ſichen Heere, wie zur Ausrüſtung und Verpflegung 
der vaterländiſchen Truppen und zur Einrichtung 
der Landwehr Schulden contrahirt zum Betrage von „ 21.565. 19. 10 
Kriegsleiſtungen in dem Zeitraume von Anno 1810 bis 
Mitte 1815, für die Entſchädigung aus Staats⸗ 
mitteln zugeſagt war . e ee e 0% „ 43.615. 8. 5 
Total der Kriegsleiſtungen von 1807 bis März 1815. Thlr. 86.624. 8. 11 


Die der Stadt Piritz zugehörigen eigenthümlichen Grundbeſitzungen an Ackern, 
Wieſen, Waldungen ꝛc. warfen der Kämmerei Kaffe im Jahre 1815 eine Revenue 
zum Betrage von 3016 Thlr. 14 Gr. ab, welche, zu 5 Procent gerechnet, dieſem 
Grundbeſitz einen Kapitalwerth von 60.331 ¼ Thlr. beilegt. Der Grundbeſitz be⸗ 
ſtand: aus dem Vorwerk Brederlow (in Zeitpacht), der Piritzſchen Stadtheide (die 
der Kämmerei gar nichts einbrachte), dem Stadt-Ackerhof (deſſen Gebaüde nebſt 
einem Theil der Grundſtücke vor einigen Jahren verkauft waren, die übrig gebliebe- 
nen Grundſtücke, beſtehend in 142¾ Mg. Acker, theils Weizen-, theils Roggenbo⸗ 
den; 4 Ma. Baumanns⸗Kamp, ein Mg. Baumannsland, 3 Wieſen bei der Ober⸗ 
mühle, 3 Wieſen im Wobin, und ein Garten, waren in Parcelen für 680 Thlr. 
6 Gr. verpachtet); Dienſtgeld aus den Kämmerei-Dörfern oder deren Stadtantheilen Ra⸗ 
fit, Groß⸗Zarnow, Iſinger, Neügrope, Köſelitz und Canon und Brennzins von der Co⸗ 
lonie Eichelshagen. Hierbei iſt jedoch zu bemerken, daß die Verhandlungen wegen 
eigenthümlicher Überlaſſung der Bauergüter in den Kämmereidörfern mit den zeiti- 
gen Wirthen damals, 1815, bereits abgeſchloſſen und die Erbverſchreibungen ausge⸗ 
fertigt waren, welch' letztere ihnen aber um deswillen noch nicht ausgehändigt wor⸗ 
den, weil ſie die ſtipulirten Erbſtandsgelder weder ganz noch theilweiſe eingezahlt 
hatten, was ſich durch den erſchöpften Zuſtand der baüerlichen Nahrungen in jener 
trüben Zeit leicht erklären läßt, und es ihrer Seits großer Anſtrengung bedurfte, um mit 
Präſtation der Abgaben im Laufenden zu bleiben. Die Gebaüde in den Dorfſchaf⸗ 
ten befanden ſich in gutem baulichen, dagegen die Gebaüde auf dem Vorwerk Bre⸗ 
derlow in deſolatem Zuſtande; die Koften ihrer Wiederherſtellung waren auf Höhe 
von Thlr. 892. 7. 2. Pf. veranſchlagt. 

Wenden wir uns der neüeſten Vergangenheit und der Gegenwart zu, ſo ergibt 
ſich in Betreff der Stadtſchulden nach Lage der Acten Folgendes: 


Am Schluß des Jahres 1860 betrug die Schuldenlaſt 37.700 Thlr. Seitdem 
und im Laufe des Jahres 1861 kamen 7350 Thlr. hinzu, daher am Schluß des 
Jahres 1861 Betrag der Schulden 45.120 Thlr., beſtehend aus 900 Thlr. aus 
früherer Zeit und 44.220 Thlr., die zum Bau des Gymnaſialgebaüdes angeliehen 
werden mußten. Da nun aber das Activvermögen der Kämmereikaſſe ult. 1861 
ſich auf 34.200 Thlr. belief, ſo verblieben nach Abrechnung deſſelben Paſſiva 
10.920 Thlr. Im Jahre 1862 vermehrte ſich die Schuldenſumme um 1950 Thlr., 
was dadurch herbeigeführt wurde, daß einmal noch Reſtausgaben für den Gymna⸗ 
ſialbau im Betrage von ca. 1000 Thlr. nothwendig gedeckt werden mußten und an⸗ 
drer Seits in Folge der Innehaltung eines neüen Forſtwirthsſchaftsplans in ganz 
unerwarteter Weiſe die Einnahme, welche etatsmäßig die Stadtforſt abwerfen ſollte, 
bedeütend geſchmälert wurde. Es betrug mithin Ende 1862 die Stadtſchuld 47.070 Thlr. 
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Dazu traten im Laufe von 1863 zur Deckung des Ausfalls wegen des verminder⸗ 
ten Holzhiebes in der Stadtforſt, ferner zur Beſtreitung der größern Ausgaben des 
Jahres 1863 und zur Beſchaffung eines Betriebsfonds als Kaſſenbeſtand, da ult. 
1862 mit einem Beſtande von nur 6 Thlr. abgeſchloſſen war, 5120 Thlr., ſo daß 
die Schulden beim Beginn des Rechnungsjahres 1864 betragen haben 52.190 Thlr. 
Davon ſind im Jahre 1864 aus den extraordinairen Holzverkaufgeldern 2340 Thlr. 
getilgt, ſo daß bei Beginn des Rechnungsjahres 1865 die nicht fundirte Schuld 
49.850 Thlr. betrug. Es kamen aber an fundirter Schuld 24.340 Thlr. hinzu, 
die zur Erbauung und Einrichtung der Gasanſtalt verwendet worden waren, ſo daß 
ult. 1864 die Paſſiva 74.190 Thlr. betrugen, denen die Activa mit 24.983 /, Thlr. 
gegenüber ſtanden, mithin wirkliche Schulden 49.206 ¼ Thlr. Nachdem auf die 
nicht fundirte Schuld im Jahre 1864: 400 Thlr. und 1865: 250 Thlr. getilgt 
worden, betrug dieſelbe Ende 1866 noch 49.200 Thlr.; dagegen waren zur fundir⸗ 
ten Schuld der Gasanſtalt 500 Thlr. hinzugekommen, ſo daß dieſe Schuld Ende 
1866 auf 24.840 Thlr. angewachſen war. Mit Amortiſation derſelben, welche 
1½ Pret. aus dem Ertrage der Gasanſtalt betragen ſoll, konnte nicht begonnen 
werden, weil die Anſtalt durch Betriebsſtörungen und manchfache Ausbeſſerungen 
einen Überſchuß noch nicht gewährte, vielmehr jene Anleihe von 500 Thlr. nöthig 
machte, um nur den laufenden Ausgaben gerecht werden zu können. Bei den un⸗ 
günſtigen Verhältniſſen des Jahres 1866 lieferte die Forſtkaſſe nicht die etatsmäßi⸗ 
gen Überſchüſſe zur Kämmereikaſſe; das Holz galt nicht den Taxpreis und deshalb 
wurde es vorgezogen, das Deficit durch Anleihen zu decken. Die große Zahl Be⸗ 
dürftiger und Armer, welche von der Cholera heimgeſucht wurden, erforderte eine 
ſtarke Belaſtung der Armenkaſſe, wogegen durch Krieg und Seüche Steüer⸗Ausfälle 
entſtanden. Es fand zwar eine außerordentliche Gemeindeſteüer von 50 Pret. Statt, 
indeſſen mußte der Ertrag derſelben zu Ausgaben wegen der Landlieferungen zum deüt⸗ 
ſchen Kriege verwendet werden, und eine höhere Beſteüerung ließ ſich bei dem herrſchen⸗ 
den Nothſtande nicht rechtfertigen. Alle dieſe Umſtände führten im Jahre 1866 die 
Contrahirung einer extraordinairen Anleihe von 5910 Thlr. herbei, deren Tilgung in 
den nächſten Jahren durch Einnahmen aus der Forſt bewirkt werden ſoll. Somit wa⸗ 
ren die Stadtſchulden am Schluß des Jahres 1866 auf die enorme Höhe von 
79.950 Thlr. angewachſen, wogegen die Activa zu 23.274 Thlr. angegeben wur⸗ 
den, daher ungedeckte Paſſiva 56.676 Thlr., wobei die Einnahmerückſtände und Kaſ⸗ 
ſenbeſtände, welche ſich erſt bei dem Finalabſchluſſe feſtſtellen laſſen, nicht berückſich⸗ 
tigt ſind. Wie dieſe Ziffern mit denen des Titel X im Ausgabe⸗Etat pro 1868 
in Einklang zu bringen ſeien, iſt aus den Acten nicht zu erſehen. 

Was die Gasanſtalt betrifft, fo ſollte der Bau derſelben und ihre ganze Ein- 
richtung nach dem Anſchlage 30.000 Thlr. betragen, wozu 19.000 Thlr., unter Genehm⸗ 
haltung der Königl. Regierung, nach der Verfügung vom 28 März 1863, angeliehen 
und 11.000 Thlr. Activa von der Kämmereikaſſe entnommen werden ſollten. Sie 
Fi aber 35.340 Thlr. gekoſtet, und find daher 5340 Thlr. mehr angeliehen, ins⸗ 

eſondere zum Zweck der Gewährung freier Zuleitung und Gaſometer an die Con— 
ſumenten und durch Aufſtellung von Candelabern, ſtatt der veranſchlagten Wandarme, 
ſo wie durch größere Ausdehnung des Röhrenſyſtems. Das angeliehene Kapital der 
24.340 Thlr. iſt mit 4% Pret. zu verzinſen und, wie ſchon oben bemerkt wurde, 
mit 1½ Pret. aus dem Ertrage der Anſtalt zu amortiſiren. Da der Bau erft 
im Laufe von 1864 vollendet wurde, ſo ſollte mit der Tilgung am 1 Ja⸗ 
nuar 1865 der Anfang gemacht werden; allein wegen eines erheblichen Reparatur- 
baues, der gegen 500 Thlr. Koſten verurſacht hat, und ganz unerwartet kam, konnte 
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im Jahre 1865 eine Amortiſation nicht erfolgen. Und eben ſo ging es, wie be⸗ 
merkt, im Jahre 1866, das ſogar jene neüe Anleihe von 500 Thlr. nothwendig 
machte, um die Anſtalt nur im Betrieb zu erhalten. Im Jahre 1867 wurde 
darüber geklagt, daß ſie ſeit dem Tage ihres Beſtehens mit Unterbilanz arbeite. 
Der Anſtaltsbau iſt nicht allein koſtſpielig bei der Ausführung geweſen, ſondern er 
iſt, wie ſich ſpäter ergeben, ſo mangelhaft hergeſtellt worden, daß Bauten und Re⸗ 
paraturen unaufhörlich vorgenommen werden mußten. Die Gasanſtaltskaſſe nahm, 
da die Einnahme nicht die Ausgabe erreichte, immer die Kämmereikaſſe und deren 
Beſtände in Anſpruch, die bei derſelben am Schluß des Jahres 1866 noch mit einem 
Vorſchuß von 2254 Thlr. 20. 11 Pf. betheiligt und darum keine Ausſicht vorhan⸗ 
den war, die angeliehenen 500 Thlr. abtragen zu lönnen. Die Amortiſation kann 
nur in künftigen Jahren in derſelben Weiſe, wie dies mit dem früher angeliehenen 
Aulagekapital beabſichtigt iſt, nämlich mit 1 ¼ Pret. pro Jahr, erfolgen. Der Wunſch, 
durch Gaslicht ſich materielle Aufklärung zu verichaflen, hat die Stadt Piritz in eine 
Schuldenlaſt von 29.340 Thlr. geſtürzt. Um dieſe, ſowie die aus der Errichtung 
einer Gelehrtenſchule entſprungene noch größere Schuld abzubürden, hat man den 
Gedanken gefaßt, in der Stadtforſt einen umfaſſenden Holzhieb anzuordnen. In wie 
weit dieſer Holzhieb ohne Gefährdung der nachhaltigen Kultur geſchehen darf, iſt 
eine Frage, die der ſorgſamſten Erörterung bedarf. 

Schulweſen. Die Piritzer Bürgerſchaft, — obwol der großen Mehrzahl nach 
ihrer Subſiſtenz wegen hauptſächlich, wenn nicht ausſchließlich, auf den Betrieb des land⸗ 
wirihſchaftlichen Gewerbes angewieſen, von dem die ſehr irrige Meinung zu herrſchen 
pflegt, daß Jedermann ohne viele Vorbereitung dazu geſchickt ſei, — iſt ſich bewußt 
geworden, daß die Grundlagen einer gelehrten Bildung, wie fie von einer Unterrichts⸗ 
Anſtalt höhern Ziels geboten werden, nicht allein nicht hindernd oder überflüſſig, 
ſondern im Gegentheil für die Zwecke des landbautreibenden Nährſtandes, wie für 
das Leben in allen Kreiſen der bürgerlichen Geſellſchaft ungemein förderlich find, 
Ihren Söhnen, fo wie den Söhnen der Gutsbeſitzer und Geiſtlichen im Piritzer 
Kreife in größerer Nähe, als es bisher der Fall war, eine Pflanzſtatt zu ſchaffen, 
innerhalb deren Raüme dieſelben jener Grundlagen alles Wiſſens und Könnens theil⸗ 
haftig werden, hat die Piritzer Ackerbürger veranlaßt, in ihrer Stadt ein Oymnaſium 
zu gründen. Dieſe Abſicht, nachdem darüber in engeren Kreiſen lange verhandelt 
und ſie nach allen Seiten beleüchtet und erörtert worden, iſt im Jahre 1858 zur 
Reife gelangt durch Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 23 Auguſt des genannten 
Jahres, dem der Magiſtrat, unter dem Bürgermeiſter Lindemann, einem Hauptför⸗ 
derer des Unternehmens, durch ſeine Beſtätigung beitrat. Die Ausführung deſſelben 
iſt nicht leicht geweſen. Es gebrach der Stadt an einem paſſenden Gebaüde zur 
Unterbringung der neüen Lehranſtalt, ein Gebaüde für dieſelbe mußte von Grund 
aus erſt erbaut worden. Und zu dieſem Bau fehlte es der Stadt an verfügbaren 
Mitteln. Die ſtädtiſcheu Behörden mußten ſich zu einer Anleihe entſchließen, deren 
Betrag, auf Grund eines Baukoſten-Anſchlages, auf Höhe von 30.000 Thlr. nor⸗ 
mirt wurde, zu deren Contrahirung die Königl. Regierung unterm 25 Februar 1859 
ihren Conſens ertheilte. Aber der Anſchlag war viel zu niedrig gehalten. Der 
Aufbau des Gebaüdes, das eine Zierde der Stadt bildet, die vollſtändige Einrichtung 
des Gymnaſiums, mit Allem, was dazu gehört, des Turuplatzes u. ſ. w. hat einen 
Koſtenaufwand von n 54.580 Thlr. 
erfordert. Zur Deckung deſſelben find, außer den von Oberaufſichtswegen genehmig⸗ 
ten 30.000 Thlr. noch 14.220 Thlr., im Ganzen alſo 44.220 Thlr. angeliehen, und 
außerdem Rentenbriefe, welche die Kämmereikaſſe durch Ablöſung der Reallaſten in 
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den Kämmereidörfern beſaß, im Betrage von 5447 ½ Thlr. verſilbert worden. 
Macht zuſammen 49.667 ½ Thlr. Die voch übrigen 4912 ½ Thlr. zur Beſtreitung 
der Baukoſten find aus den Überſchüſſen der currenten Einnahmen gedeckt worden, 
was einer Amortiſation derſelben gleichkömmt. (Dieſe Tilgung iſt angänglich ge⸗ 
weſen, außer der Verzinſung des verbliebenen Schuldkapitals, und trotzdem die Stadt 
gleichzeitig nebenbei noch von den laufenden Intraden, an außeretatsmäßigen Aus⸗ 
gaben ca. 1000 Thlr. für die oben erwähnte, von der Königl. Regierung angeord⸗ 
nete Inſtandſetzung des Stettiner Thorthurme, und ca. 1000 Thlr. für militairiſche 
Einrichtungen in Folge der Hierherverlegung einer Beſatzung beſtritten hat.) Die 
Stadt P. hat, wie man ſieht, dem Streben, auch der geiſtigen Aufklärung in 
kommenden Geſchlechtern Bahn zu brechen, in der zweiten Hälfte des 19 Jahrhun⸗ 
derts große Opfer gebracht, die aber auch ihre Früchte tragen werden, wie nicht zu 
zweifeln ſchon bei der nächſtfolgenden Generation. Die ſtädtiſchen Behörden haben 
unterm 14 März 1859 ein Ghymnaftal - Statut angenommen, welches, nachdem es 
die Genehmigung des Königl. Provinzial-Schul-Collegiums von Pommern erhalten, 
das Geſetz für die Verwaltung des Gymnaſiums, unter der Leitung eines Curato⸗ 

riums, bildet. Das Curatorium beſteht aus dem Bürgermeiſter der Stadt P., dem 
erſten Geiſtlichen der St. Mauritius: Kirche, dem Director der Anſtalt, zwei anderen 
Mitgliedern des Muagiſtrats und zwei Stadtverordneten. Dieſem Collegium ſteht 
die Wahl des Directors und der Lehrer einſchließlich der Aſcenſionen in höhere und 
beſſere Stellen des Gymnaſiums zu (§ 10). In dem Statut iſt eine gegen die 
urſprüngliche Faſſung von dem Provinzial⸗Schul⸗ Collegium erweiterte Beſtimmung 
enthalten, die den ſtädtiſchen Behörden in jüngſter Zeit ſehr läſtig geworden iſt. 
Dieſe Beſtimmung lautet alſo: „Zu den im Verlaufe der Zeit und nach der Ent- 
ſcheidung des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegii ſich als nothwendig herauseſtellenden 
Mehrbedürfniſſen find die erforderlichen Zuſchüſſe aus ſtädtiſchen Mitteln zu gewäh⸗ 
ren. Zu den Mehrbedürfniſſen gehört unter anderen nicht blos die Einrichtung und 
Dotirung neüer durch das Bedürfniß gebotener Lehrſtellen, ſondern auch die den 
Zeitverhältniſſen entſprechende Erhöhung einzelner vecations mäßiger Lehrerbeſoldun⸗ 
gen“ ($ 5). Das Gymnaſium beſteht aus 8 Klaſſen, darunter 2 Vorbereitungs- 
Hoffen. Die Zahl der ordentlichen Legrer iſt 9, die der Hülfslehrer 3. Die Ge⸗ 
hälter der 9 ordentlichen Lehrer waren bei der Stiftung des Gymnaſiums normirt 
auf 800 + 700 + 600 + 550 + 500 + 500 + 450 + 450 + 450 = 5000 Thlr. 
Nun aber hat das Unterrichte-Minifterium für Gymnaſial⸗Lehrer einen Normal⸗ 
Etat feſtgeſetzt, der unterm 10 Januar 1863 vom Staatsoberhaupte beſtätigt wor⸗ 
den iſt. Nach dieſem Etat ſollen die ordentlichen Lehrerſtellen, mit Einſchluß der 
Oberlehrerſtellen, an Gymnaſien in Städten Zter Klaſſe, zu welchen Piritz zu rech- 
nen iſt, ein Gehalt mindeſtens von 500 Thlr., böchſtens von 1000 Thlr., im 
Durchſchnitt 750 Thlr. haben. Hiernach ſoll das Gehalt der ordentlichen Lehrer 
in Piritz 9 K 750 Thlr. = 6750 Thlr. betragen. Sie bleiben alfo hinter dieſem 
Satze um 1750 Thlr. und mit ihrem durchſchnittlichen Gehalte von 750 Thlr. um 
je 194% Thlr. zurück. Seit dem Jahre 1865 erkannte das Königl. Prorinzial⸗ 
Collegium die Nothwendigkeit, daß der Normalſatz auch bei der Piritzer Lehrerſchaft 
allmälig erreicht werde. Das Collegium verlangte daher, um eine Verbeſſerung der 
Lehrergehälter anzubahnen, von den ſtädttſchen Behörden einen Zuſchuß von 500 Thlr. 
zu der bisherigen Leiſtung aus ſtädtiſchen Mitteln als ein Minimum, und zwar vom 
1 Januar 1866 ab; fragte aber gleichzeitig bei der Königl. Regierung an, ob ohne 
allzugroße Belaſtung der Commune eine Erhöhung des jährlichen Zuſchuſſes über 
jenes Minimum hinaus, event. um wie viel mehr beanſprucht werden könne. Die 
Königl. Regierung ſprach ſich in ihrem Antwortſchreiben für 800 Thlr. aus, um 
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welche ohne Überbürbung der Gemeinde der Zuſchuß ſchon jetzt erhöht werden könne. 
Inzwiſchen hatten die ſtädtiſchen Behörden aus freien Stücken die Erhöhung der 
Lehrer⸗Gehälter um jährlich 450 Thlr. zum 1 Januar 1866 beſchloſſen, und das 
Curatorium wurde vorſtellig, es dabei bewenden zu laſſen, da die Stadt nicht füg⸗ 
lich einen größern Zuſchuß zur Gymnaſialkaſſe geben könne, und eine noch weiter⸗ 
gehende Erhöhung deſſelben noch pro 1866 auf das geſammte ſtädtiſche Finanzweſen 
ſtörend einwirken werde. Das Königl. Provinzial» Schul: Collegium genehmigte nun 
zwar den Etat pro 1866, forderte aber, daß vom 1 Januar 1867 ab eine Verbeſ⸗ 
ſerung der Conrector- und Subrectorftelle, der 4 erſten ordentlichen Lehrerſtellen, 
und der Stelle des Geſang⸗, Zeichen, Schreib» und Turnlehrers um je 50 Thlr., 
in Summa um 350 Thlr. eintrete und um ebenſoviel der Zuſchuß aus der Käm⸗ 
mereikaſſe vom 1 Januar 1867 ab erhöht werde. Iſt gleich nicht zu verkennen, 
daß die Steüerkraft und das Grundvermögen der Studt in Folge der Ereigniſſe 
der jüngſt verfloſſenen Jahre zu Gemeinde⸗ und Staats⸗Leiſtungen in erhöhtem 
Maße herangezogen worden find, ſo läßt ſich doch nicht ſagen, daß die geforderten 
350 Thlr. eine Überbürdung der Kämmereimittel herbeiführen werden. Nichts deſto 
weniger beharrte der Magiſtrat bei ſeiner Ablehnung der Forderung des Königl. 
Provinzial-Schul⸗Collegiums, indem er in ſeinem Bericht vom 8 Juli 1867 u. a. 
auch hervorhob, daß jener Normal: Befoldungs - Etat zunächſt wol nur auf Gymna⸗ 
fien rein Königl. Patronats, oder ſolche, welche wenigſtens Zuſchüſſe aus Staats⸗ 


kaſſen erhalten, Beziehung habe, nicht aber auf die Piritzer ſtädtiſche Lehranſtalt An⸗ 


wendung finden dürfte. Dieſe ſei die jüngſte in der Provinz, die Lehrer an ihr 
ſind erſt ſeit wenigen Jahren angeſtellt, haben aber gleichwol innerhalb derſelben 
ſchon eine Gehalts verbeſſerung erfahren; auch wird eine weitere Erhöhung der Ge⸗ 
hälter nicht auf ſich warten laſſen, wenn erſt das Gymnafium durch vermehrte Fre⸗ 
quenz ſeiner größern und beſſern Entwickelung entgegengeführt ſein wird. Auf die⸗ 
fen Bericht erließ, die Königl. Regierung unterm 15 Juli 1867 eine Verfügung, 
worin der Magiſtrat aufgefordert wurde, dem Verlangen des Königl. Provinzial⸗ 
Schul⸗Collegiums binnen 8 Tagen, bei Vermeidung einer Ordnungsſtrafe von 5 Thlr., 
zu entſprechen. Werde ſodann noch ferner die Gehaltserhöhung im Betrage von jährlich 
350 Thlr. vom 1 Januar 1867 ab gerechnet, unterlaſſen oder verzögert, ſo werde 
ſowol wegen der fällig geweſenen als wegen der laufenden Beträge Execution gegen 
die Kämmereikaſſe vollſtreckt werden. Darauf erging am 23 Juli 1867 die Anzeige 
des Magiſtrats, daß die Stadtverordneten ſich gefügt und die geforderte Erhöhung 
der Gehälter um 350 Thlr. vom 1 Januar ab nunmehr bewilligt hätten und dieſe 
Mehrleiſtung nachträglich auf den Etat der Gymnaſtalkaſſe gebracht worden ſei. Bei 
Stiftung des Gymnaſiums ſetzten die ſtädtiſchen Behörden zur Unterhaltung deſſel⸗ 
ben einen jährlichen Zuſchuß von 2400 Thlr. aus Kämmereimitteln aus; vom 1 Ja⸗ 
nuar 1867 ab beträgt der Zuſchuß 3200 Thlr., und dieſer Betrag iſi denn auch 
in dem Etat für die Jahre 1868 — 1871 ausgebracht. Die Zahl der Schüler, 
welche die Gelehrtenſchule beſuchen, beträgt im Durchſchnitt 280, von denen 5370 Thlr. 
an Schulgeld ꝛc. erhoben werden. An Schulgeld wird erhoben jährlich, von den Pri⸗ 
manern und Secundanern 24 Thlr., von den Tertianern und Quartanern 20 Thlr., 
von den Quintanern und Sextanern 16 Thlr., von den Schülern der Vorſchule, 
Septima a und b, 12 Thlr. Außerdem kommen zur Hebung bei der Aufnahme 
von jedem hinzutretenden Schüler 2 Thlr. an Einſchreibegeld, 1 Thlr. Beitrag zur 
Vermehrung der Bibliothek; bei der jedesmaligen Verſetzung 15 Sgr. Promotions⸗ 
geld; an Gebühren für Abiturienten -Zeügniſſe 2 Thlr. und für andere Abgangs⸗ 
zeügniſſe 1 Thlr. Regelmäßige Hebungen find von jedem Schüler 15 Sgr. Holz ⸗ 


520 Der Piritzer Kreis. 


geld im Oktober und 15 Sgr. Turngeld im Juli, mag er turnen ober nicht. Die 
Söhne des Directors und der Lehrer des Gymnaſiums und der damit verbundenen 
Vorſchule find von der Zahlung des Schulgeldes und den übrigen Hebungen befreit. 
Das Curatorium iſt befugt, auch anderen dieſer Wohlthat würdig und bedürftig be⸗ 
fundenen Knaben das Schulgeld ꝛc. zu erlaſſen, ſoweit der Zuftand der Kaſſe es 
geſtattet ($ 13 des Statuts). Der Zuſchuß der Kämmerei Kaffe beträgt, wie ge⸗ 
meldet, ſeit dem 1 Januar 1867 = 3200 Thlr., bis auf Weiteres. An Gehältern 
werden, dem Etat pro 1868 bis 1871 zufolge gezahlt: dem Director 1200 Thlr., 
anßerdem hat er freie Wohnung im Gymnaſialgebaüde und die Nutzung eines Gar⸗ 
tens; dem Prorector, Conrector, Subrector und den 6 ordentlichen Lehrern, der 
Reih enach: 900, 800, 700, 650, 600, 600, 550, 500, 450 Thlr., dem Geſang⸗, 
Zeichen ⸗, Schreib- und Turnlehrer 400, den 2 Lehrern der Vorſchule 250 und 
200 Thlr. Dem Pedell 96 Thlr., außerdem hat er freie Wohnung im Gymnaſial⸗ 
gebaüde, und freie Feüerung. Zu Unterrichtsmitteln, Bibliothek, phyſikaliſches Ca⸗ 
binet, Landkarten, Vorlegeblätter, Noten, Jahresprogramme, ſtehen 230 Thlr. auf 
dem Etat. Zu Utenſilien und deren Unterhaltung 20 Thlr.; zu Bau- und Repa⸗ 
raturkoſten 100 Thlr., zu Heizungsmaterial 15 Thlr.; Feüerverſicherungsgeld für 
das mit 50.350 Thlr. verficherte Gymnaſialgebaüde 37 Thlr. 23 Sgr., Schorn⸗ 
ſteinfegergeld 20 Thlr. 20 Sgr. Zuſchuß zum Gymnaſtallehrer⸗Penſionsfonds 
50 Thlr. Jasgemein und zur Abrundung 65 Thlr. 17 Sgr. Der Etat ſchließt 
in Einnahme und Ausgabe mit. 86570 Thlr. 

Der Etat des Lehrer⸗Penſionsfonds weiſet an regelmäßigen Beiträgen der Lehrer 
117 Thlr. 22. 6 Pf., an Beiträgen vom Gehalt bei jedesmaliger definitiven An⸗ 
ſtellung oder einer Gehaltsverbeſſerung 9 Thlr. 7. 6 Pf. nach. An Zinſen von 
1136 Tolr. 10 Sgr. 9 Pf. Kapital find 73 Thlr ausgeworfen, und der oben er- 
wähnte Zuſchuß ven 50 Thlr. aus der Gymnaſialkaſſe. Summa der Einnahme 
250 Thlr., die bei der Sparkaſſe belegt find. 

Die Errichtung des Gymnaſiums hat auf die früher beſtandenen Unterrichts. 
Anſtalten ihren Einfluß ausgeübt, indem dieſelben einer Umgeſtaltung unterworfen 
werden mußten, namentlich in Bezug auf die Schulen für die männliche Jugend. 
In Folge deſſen gibt es jetzt 3 Schulen: eine Mittelſchule für Knaben mit 6 Leh⸗ 
rern und 240 Schülern, eine Mädchenſchule, welche nicht in den Begriff der Volls⸗ 
ſchule fällt, mit 6 Lehrern, 1 Lehrerin, 290 Schülerinnen; eine Elementarſchule mit 
4 Lehrern, 1 Lehrerin, worin 150 Knaben und eben ſoviele Mädchen unterrichtet 
werden. Dieſe drei Schulen erforderten im Jahre 1865 einen Koſtenaufwand von 
4807 Thlr. Dieſer wurde gedeckt: durch Thlr. 100. 22. 4 Pf. Pacht und Mierhe 
von den dem Schulweſen gehörenden Grundstücken, durch 75 Thlr. Zinſen vom 
Kapitalvermägen der Schulkaſſe, 12 Thlr. von der Kaffe der St. Mauritius⸗Kirche 
für eine Lehrerwohnung, 10 Thlr. Schulſtrafen, 1485 Thlr. Schulgeld, 36 Thlr. 
feſiſtehende Zuſchüſſe aus der Kirchen- und den Hospitalkaſſen, Thlr. 3088. 9. 8 Pf. 
Zuſchuß aue der Kämmereikaſſe. Die Ausgaben der Schulkaſſe betrugen an Beſol⸗ 
dungen 4440 Thlr. 3 Sgr., ohne Rückſicht auf die einigen Lehrern aus andern 
Fonds wegen der ihnen obliegenden kirchlichen Functionen zufließenden Benificien, für 
Unterrichtsmittel 92 Thlr., für Heizungsſtoff 2c. 226 Thlr., an Abgaben 16 Sgr. 
10 Pf., und insgemein Thlr. 48. 10. 2 Pf. Für das Jahr 1868 iſt der Etat 
der Schulkaſſe auf Höhe von 5000 Thlr. normirt, wozu die Kämmereikaſſe einen 
Zuschuß von 3198 Thlr. gewährt, mithin erhebt die Schulkaſſe aus eigenen Mitteln 
1802 Thlr., d. i.: 84 Thlr. mehr, als im Jahre 1865, durch höhern Pachtzins 
von den Ländereien und durch Mehrſchulgeld. 
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Die Kämmereikaſſe verwendet auf das öffentliche Unterrichtsweſen, Gymnaſium 
und drei Stadtſchulen, jährlich ca. 6400 Thlr., ohne die Koſten baulicher Einrich⸗ 
tungen an und in den Gebaüden zu rechnen, welche von der ſtädtiſchen Baulaſſe be⸗ 
ſtritten werden. 

Außer den öffentlichen Schulen beſteht in P. eine höhere Privat⸗Mädchenſchule 
mit 4 Lehrern und Lehrerinnen und 38 Schülerinnen. Sodann gibt es auch 4 
Kleinkinderſchulen, worin 28 Knaben und 42 Mädchen beauffichtiat werden. Die 
Zahl der Schulkinder in der Stadt P. beträgt 1100 und die der Einwohner 6501 
im Jahre 1861, daher Verhältniß jener zu dieſen 1:5,91. 

Zum Beſten des Schulweſens ſind drei, aus dem vorigen Jahrhundert ſtam⸗ 
mende Vermächtniſſe vorhanden“): 1) Das Chinnowſche, welches von der Frau 
Eliſabeth Chinnow, verwittweten Weisbrodt, herrührt, die nach dem Schenkungsbriefe 
vom 16 September 1726 der Stadtſchule 6 ¼ Mg. Piritzſchen Stadtlandes ſchenkte, 
wovon die Pächte, welche zu Brüggemanns Zeit 16 Thlr. betrugen, jetzt aber auf 
ca. 40 Thlr. gefteigert find, beſtimmungsmäßig zum Schul» und Holzgelde für 
arme Schulkinder verwendet werden. — 2) Das Blankenſeeſche, welches nach den 
Verſchreibungen vom 19 Februar 1711 und 5 März 1716 von dem Oberſten Wulf 
Chriſtoph von Blankenſee geſtiftet, und von ſeinem Sohne, dem Regierungsrathe 
Georg Guſtav von Blankenſee, nach dem Vergleiche vom 3 Auguſt 1773 der Schule 
gegen Abtretung des bei derſelben gelegenen Kirchhofes des ehemaligen Barfüßerklo⸗ 
ſters zu immerwähreuden Zeiten zugewandt wurde. Das Vermächtniß beſteht in 
einem Kapital von 200 Thlr., wovon die jäbrlichen Zinſen zum Schulgelde und 
zur Anſchaffung der nöthigen Bücher für dürftige Knaben, auch zu Prämien für 
Fleißige bei den öffentlichen Prüfungen beſtimmt ſind. — 3) Das Timmeſche Legat, 
welches der Acciſe-Einnehmer David Timme zu Berlin in feinem Teſtament vom 
21 April 1779 geſtiftet hat. Das Kapital der Stiftung beträgt 1000 Thlr., wo⸗ 
von die jährlichen Zinſen den Schullehrern zur Verbeſſerung ihres Einkommens ge⸗ 
geben werden ſollen. Dieſe Vermächtniſſe werden in der Schul⸗Legaten⸗Kaſſe ver⸗ 
waltet, deren Kapital⸗Beſtand im Jahre 1842 1500 Thlr. betrug. 

Die Mädchenſchule iſt eine Stiftung neürer Zeit. Für dieſelbe iſt in den 
Jahren 1827 — 1829 ein eigenes, ſtattliches Gebande von zwei Stockwerken, in 
Maſſivbau, in der Bahner Straße, der St. Mauritius⸗Kirche gegenüber, errichtet 
worden. Außer den Schulſtuben enthält es auch zwei bequeme Lehrer-Wohnungen 
Die Knabenſchule dagegen iſt einige hundert Jahre alt, ihr Gebaüde ſteht auf der 
Stelle des ehemaligen grauen Mönchskloſters und iſt zum Theil noch von deſſen äl⸗ 
teren Gemaüer umſchloſſen. Über das Beſitzrecht dieſer Stelle haben im 16 Jahr⸗ 
hundert zwiſchen dem Herzoge Johann Friedrich und dem Magiſtrate von P. leb» 
hafte Erörterungen und Verhandlungen Statt gefunden“), aus denen man erfährt, 
daß in P. auch eine fürſtliche Burg geweſen, die man als Fortſetzung des alten 
ſlawiſchen Caſtrums Piris anzuſprechen geneigt fein kann. Da leſen wir in einer 
Propoſition, welche Graf Ludwig von Eberſtein, Herr zu Naugard und Maſſow, 
Oberhauptmann auf Sazig, unterm 15 Januar 1568 an den Magiſtrat erlaſſen, 
Folgendes: — „So were das Münchkloſter in Pyritz gelegen, dabey J. F. G. (Ihro 
fürſiliche Gnaden, der Herzog) von alters noch eine beſondere fürſtliche Stette ge⸗ 
habt und noch hette, welches gleichergeſtalt durch gemeinen Beſchluß der Landtſtende 
J. F. G. zuſtendig. Nun würde J. F. G. von Bürgermeiſter und Raht in dieſem 
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Münchekloſter auch eingegriffen, damit Sie denn nach Ihrem wollgefallen bißhero 
verfahren hetten, daſſelbe deſoliret, eingerißen, Holtz und Stein davon verkaufet, die 
einkommen und Pertinentien Ihres gefallens gebrauchet, mit Vorgebung, daß Sie 
ſolches mit Fl. Documenten beſcheinigen könten. J. F. G. aber weren deß gewiß, 
daß keine Fl. Conceſſiones, Begnadungen und Abſchiede darüber beim Raht vorhan⸗ 
den. Ob nun Bürgermeiſter undt Raht gebühret, mit ſolch einem gebew alßo zu 
verfahren, oder der Meinung J. F. G. zum Kleger zu machen ꝛc. Dagegen ſagen J. 
F. G. daß Sie einen gemeinen Beſchluß Ihrer Landtſtende, ohne daß die Nachrich- 
tung für ſich hetten, das es alhie in aspectione der Fürſten geweſen. Vndt da 
Bürgermeiſter und Raht beſſer Recht vorzulegen hetten, wollen J. F. G. deßen von 
Ihnen gewertig ſein, J. F. G. wollen nichts weniger das Kloſter beſichtigen laßen. 
Wornach B. u. R. ſich zu verhalten, auch darin ſo wenig alß an anderen Dero 
Regalien Verkürtzung wißen“ “). Darauf antwortete der Magiſtrat in einer 
Senatus Resolutio auf Comitis Propositio d. d. Stetini 4 Martij Anno 
1588 % in nachſtehender Weiſe: „Anlangend den andern punet des Münchfloftere, 
Gnädiger Fürſt undt Herr, daß wir unß deſſelbigen angemaßet, daß deſtruiret, Holtz 
undt Steine darauß verkauffet. Sagen wir unß mit lauter Stim abe, und ſoll wie 
Gott will Unß keiner mit Beſtande erweiſen, viel weniger im Grunde darthun, daß 
wier unß deſſelben zum allerwenigſten angemaßet, beſonder es berichten unß die 
Diaconi, daß wie daſſelbige gar eingefallen, haben Sie mit dem Holtze daß noch 
dazu dienlich und nicht zerfallen, die Haüßer der Kirchen von Jahr zu Jahren auß⸗ 
gebeßert und den Garten des Kloſters bewehret, davon der Mann noch in dem wohs 
net, ſeine Jehrliche Miethe Ihnen geben muß, der Dachſtein aber ſo noch nicht gar 
zerfallen zur Kirchen gebrauchet. Den Mauerſtein, ſoviel dazu dienlich und nicht gentz⸗ 
lich vergruſet, haben Sie aus den ruderibus hacken, und zur newen Schuel ver« 
mauern laßen, wie woll ein Raht einen großen Anzahl Mauerſteins und ſonſten 
auch hiezu hat brennen und mehrentheils dazu gebrauchen laßen, wir wollen ges 
ſchweigen waß wir ſonſten auß dem Rahthauße ein merkliches an Holtz, Kalk und 
ſonſten aufgewandt, damit dieſelbige newe Schule der lieben Jugend zum beſten 
möchte auffgerichtet und verfertiget werden. Bitten derowegen unterthäniglich dieſen 
unſern unterthänigen Bericht in gnaden zu geruhen, und auß dem Verdacht unß 
gnediglich zu nehmen“). Man ſieht hieraus, daß die Schule von der Stadt er- 
richtet worden iſt, und die Diaconen der Kirche dabei hülfreiche Hand geleiſtet und 
offenbar auch den Unterricht übernommen haben. Der Magiſtrat beſtand aus fol⸗ 
genden Mitgliedern: Georg Walter und Valentin Engelcke, Bürgermeiſter; Jochim 
Hamiel und Johannes Gallup, Kämmerer; Hans Neckar, Marten Schefeld, Joachim 
Braune, Jürgen Meder, und Jochim Mundt, Rathsverwandte. Auf jene Vorſtel⸗ 
lung erließ Herzog Johann Friedrich an Jürgen Pirch, Hauptmann und Burgrichter 
zu P., folgenden Beſcheid, d. d. Alten Stettin den 30 März 1588: „Dir iſt un⸗ 
verborgen, waß mir nechſtmahls, Bürgermeiſter und Raht unſer Stadt Pyritz unter an⸗ 
dern wegen des Münchkloſters daſelbſt und feiner Zubehörunge, abſchiedesweiſe anzei⸗ 
gen laſſen. Vndt obwoll dagegen gedachter Bürgermeiſter und Naht einer Begna⸗ 
dung und darüber etzlicher Uhrkund und Scheines ſich gerühmt, dieſelben auch von 
Ihnen unterſchiedtlich und sub poena silentij gefürdert worden; ſo haben Sie dennoch 
deßfalß gar nichts, daß erheblich oder beſtendig were, vorgebracht, ſondern ſich auf 


68) Copeyliche Ambts Ordnunge ꝛc., 154, 155. 609) Die Propoſition iſt in der Copeylichen 
Ambts⸗Ordnung zwar deütlich vom Jahre 1568 datirt; es iſt dies aber ein Schreibfehler, man 
muß 1588 leſen. 70) A. a. O. 162, 163, f i 
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eine Commiſſton und Viſitation, welche Anno 1539 und 1541 außgangen, gegrün⸗ 
det, darin doch deſſelben Mönchkloſters in specie nicht gedacht, viel weniger off die 
Bifitattou fo ohne das unvollkommen produciret wird, eine Confirmation oder rati⸗ 
fication erfolget iſt. Wie aber unſer intention in gemeinen Landtags abſchieden 
und vorigen Verordnungen fundiret haben; darümb billig bey vorigem Beſcheide 
und anmaßung des Münchkloſters welches man alßo de facto eingenommen, Jem⸗ 
merlich deſtruiret, und zu nicht gemacht hatt, beharren. Befehlen Dir auch hiemit 
gnädiglich daß Du daßelbe nunmehr mit allen Pertinentien ungeſeümt einnehmeſt, 
einen Greiff daran ſchlagen laßeſt.“ Weiterhin wird Jürgen Pirch angewieſen, „die 
Rüggen im Kloſtergarten, den Leüten (die fie in Pacht hatten) nach Gelegenheit zu 
erhöhen, und es eben ſo mit den vier Buden beim Kloſter zu halten, jedoch Alles 
ſonderlich zu Regiſter und Rechenſchaft zu bringen Die Leüte in den 4 Bu⸗ 
den konten wir woll leiden, ſofern ſie davon Jehrlich eine billige Hewer geben, der⸗ 
ſelben Du Dich mit Ihnen zu vergleichen, und ſo Sie dafür dem Rahte, oder dem 
Diakon etwan Kaufgelde gegeben, deß mögen Sie ſich binwieder bey ihnen wieder 
erholen, von dem unſern haben fie Ihnen nichts abkaufen können ꝛc.“ 7) Auf des 
Raths ferner übergebene Gravamina in derſelben Angelegenheit des Mönchkloſters, 
worin auch wieder von der alten Burgſtette die Rede iſt, ergeht der fürſtl. Beſcheid, 
gegeben zu Alten Stettin, am 10 December 15897), der letzte aber, vom Her⸗ 
zoge Johann Friedrich ſelbſt vollzogen, am 13 Februar 1590, worin auf die, von 
ihm angeordnete, Kirchen -Vifitation hingewieſen wird, bis zu welcher er feine Ent⸗ 
ſcheidung vorbehalten müſſe“). Nach allen dieſen Verhandlungen wird die Angabe 
zweifelhaft, daß Herzog. Barnim X im Jahre 1539 das aufgehobene Mönchsllo⸗ 
ſter mit ſeinem Zubehör der Piritzer Pfarrkirche zu deren Unterhalt überwieſen habe.) 

Anftalten zur gegenſeitigen Unterſtützung. — 1) Sparkaſſe. Auf dem Kreis⸗ 
tage am 16 Februar 1855 faßte die Kreisvertretung den Beſchluß, in der Stadt 
P. eine Kreis⸗Sparkaſſe zu gründen. Zur Ausführung dieſes Beſchluſſes wurde 
eine Commiſfion gewählt, und dieſe mit Ausarbeitung der Statuten betraut. Die 
Commifſion legte den Entwurf zu den Statuten auf dem Kreistage am 10 October 
1855 vor, und die Verſammlung beſchloß, für die zu gründende Kreis⸗Sparkaſſe 
die Garantie auf den Kreisverband zu übernehmen, dagegen die ſpecielle Berathung und 
Feſtſtellung des entworfenen Statuts bis zum nächſten Kreistage auszuſetzen. Bei Ausar⸗ 
beitung des Entwurfs war das Statut der Sparkaſſe des Bielefelder Kreiſes von 
Anno 1847, welches vom Miniſterium des Innern als Normal⸗Statut empfohlen 
worden, weſentlich zum Grunde gelegt. Der Kreistag genehmigte die Arbeit ihrer 
Commiſſion und der Landrath reichte das Statut Behufs feiner Beſtätigung unterm 
8 Juni 1857 ein. Manche Beſtimmungen deſſelben ſtießen indeß nicht allein bei 
der Königl. Regierung, ſondern auch Seitens des Ober-Präſidenten auf Bedenken, 
die dem Landrath mittelſt Verfügung vom 2 December 1857 zur Berückſichtigung 
empfohlen wurden, um nach der von beiden Behörden vorgeſchlagenen Abänderungen 
und Ergänzungen eine Umarbeitung des Statuts herbeizuführen. Dazu waren die 
Kreisſtände aber nicht geneigt; vielmehr beſchloſſen ſie in ihrer Verſammlung vom 
19 Februar 1858 mit großer Majorität, von der Errichtung einer Sparkaſſe für 
den Piritzer Kreis ganz Abſtand zu nehmen. Zu dieſem Beſchluſſe wurden die Kreis⸗ 
ſtände, davon einige bisher wenig Neigung zur Gründung einer Kreis⸗Sparkaſſe ge⸗ 
zeigt hatten, gleichſam gedrängt, weil es an den erforderlichen Organen mangelte und 


71) Copeyliche Ambts Ordnunge ꝛc. 170 — 172. 72) A. a. O. 190197. 73) A. a. O. 
198 — 201. 74) Steinbrück, Geſchichte der Klöſter in Pommern, 120. Kratz, Städte, 316. 
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weil ihnen durch die vielen Monita gegen den eingereicht geweſenen Statuten, Ent» 
wurf Weiterungen gemacht worden waren. Nun aber faßten die ſtädtiſchen Behör⸗ 
den von Piritz die Errichtung einer ſtädtiſchen Sparkaſſe ins Auge. Auf Antrag des 
Magiſtrats erklärten ſich die Stadtverordneten in der Sitzung vom 29 März 1858 
mit dem Vorſchlage einverſtanden und genehmigten in der Sitzung vom 17 Mai 1858 
das vom Magiſtrat entworfene, vom 3 Mai 1858 datirte, Statut, das nun den 
vorſchriftsmäſtigen Gang zur Königl. Regierung und zum Ober⸗Präſidenten nahm, 
von dem daſſelbe, nach Erledigung einiger Erinnerungen, unterm 23 März 1859 
beſtätigt worden iſt. Die Sparkaſſe iſt nicht auf die Stadt beſchränkt, ſondern kann 
ihre Geſchäfte auch auf die Umgegend ausdehnen. Sie beſteht unter Garantie der 
Stadtgemeinde, iſt aber ein ſelbſtändiges, für ſich beſtehendes Inſtitut, das weder 
mit der Gemeinde-, noch ſonſt mit einer andern Kaffe vereinigt werden darf, daher 
ſie auch durch ein Curatorium, beſtehend aus einem Vorſitzenden und zwei Beifigern 
verwaltet wird. Ein Rendant beſorgt unter Leitung des Curatoriums die Kaſſen⸗ 
geſchäfte nach Inhalt der Statuten und der ihm ertheilten Inſtruction. Eröffnet 
wurde die Kaſſe am 28 Juli 1859. Klein waren ihre Anfänge, da in dieſem 
Jahre auf 29 Sparbücher 441 Thlr. 24. 1 Pf. eingezahlt uod davon 25 Thlr. 
zurückgezogen wurden, ſo daß am Schluß von 1859 die Einlagen nur noch 
416 Thlr. 24. 1 Pf. betrugen. Die Statuten beſtimmen, daß Einlagen von 
10 Sgr. als Minimum, bis 200 Thlr. als Maximum, gemacht werden können, 
(8 15). Die Annahme höherer Einlagen, ſowie die Annahme von Einlagen ſolcher Per⸗ 
ſonen, die nicht zur Stadt P. und Umgegend gehören, hangt von dem Ermeſſen des Cura⸗ 
toriums ab. Von ſämmtlichen Einlagen wird jeder volle Thaler mit 3 ¼ Proct, verzinſet. 
Beträge unter Einem Thaler und überſchießende Groſchen werden nicht verzinft (8 18). 
Dieſer Zinsfuß iſt im Jahre 1866 um ½ Pret. erhöhet worden. Die Zinſen, welche 
die Anſtalt für ausgeliehene Kapitafien erhält, betragen durchſchnittlich 5 Pret., aber auch 
fie wurden im Jahre 1866 um ½ Pret. erhöht. Eine Nachweiſung von dem Ge- 
ſchäftsbetrieb und den Reſultaten der Sparkaſſe für das Jahr 1866 beſagt Folgendes: 


Thlr. Sgr. Pf. 


Betrag der Einlagen am Schluß des Jahres 18685. 27.269. 9. 1 
Zuwachs während des Jahres 1866 durch neite Einlagen . 9.544. 1. 4 
Durch Zuſchreibung der Zinſen 827. 13. 6 
Ausgabe im Jahre 1866 für zurückgenommene Einlagen . 10.602. 21. 1 
Betrag der Einlagen nach dem letzten Abſchluß pro 1866 . » . 27.038. 2. 10 
Beſtand des Reſerve⸗Fonddd eee „e. 1 
Von dem Vermögen der Sparkaſſe ſind zinsbar angelegt: 
Gegen Hypothek auf ſtädtiſche Grundſtücke —. — 
auf ländliche Grundſtü cke 3.150. —. — 
Auf Schuldſcheine gegen Bürgſchaf t.. 7.771. 6. — 
Gegen Fü ie en; 499. 27. — 
Summa der zinsbar angelegten Kapitalien 26.519. 3 


Zabl der Sparbücher 505; davon Einlagen bis 20 Thlr. 225; von 20 bis 50 Tblr. 
114; von 50 — 100 Thlr. 69; von 100 bis 200 Thlr. 62; Einlagen von 200 Thlr. 
und darüber 35 Bücher. 


Wie das Jahr 1866 auf alle Sparkaſſen feinen nachtheiligen Einfluß ausgeübt 
hat, ſo auch auf die Piritzer. Die Befürchtung, daß in Folge des deütſchen Krie⸗ 
ges und ſonſtiger Ereigniſſe der Sparkaſſe die Einlagen entzogen werden möchten, 
andrer Seits aber auch die erhöhte Nachfrage nach Darlehnen, veranlaßten die ſtädti⸗ 
Behörden, dem Beiſpiele anderer Städte zu folgen, vorübergehend die Verzinſung 
der Einlagen von 3½ auf 4 Pret. zu erhöhen und für Darlehne auf Wechſel 
6¼ Pret. zu erheben. Da indeß die Zeit- und Credit⸗Verhältniſſe eine Rückkehr 
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zu den früheren Zinsſätzen ohne Nachtheil für die Sparkaſſe nicht zu geſtatten ſchie⸗ 
nen, ſo war es, zufolge eines an die Königl. Regierung unterm 16 Mai 1867 er⸗ 
ſtatteten Berichts, Abſicht des Magiſtrats, in Gemäßheit des § 34 des Statuts, 
bei dem Ober - Präfidenten die Genehmigung nachzuſuchen, es, wenn auch nur pro⸗ 
viſoriſch und widerruflich, bei den im Jahre 1866 angenommenen Zinsgewährungs⸗ 
und Erhebungs⸗Verhältniſſen zu belaſſen. Ob dieſer Antrag gemacht worden, bezw. 
welchen Erfolg er gehabt, geht aus den Aeten, die mit dem eben genannten Bericht 
ſchließen, nicht hervor. Sei aber erwähnt, daß ein ähnlicher Antrag ſchon im Jahre 
1864 formirt, aber, wiewol er von der Königl. Regierung mehr oder weniger be⸗ 
fürworfet wurde, durch den, ſehr ausführlich motivirten Ober⸗Präſidial⸗Erlaß vom 
7 December 1864 abgelehnt wurde. Seit jener Zeit hat ſich nun freilich das Ge⸗ 
fe wegen des Zinsfußes, das ſ. g. Wucher-Gefeg, weſentlich verändert, daher in die⸗ 
fer Rückſicht bei Erhöhung der Zinſen von Sparkaſſeneinlagen und Kapitals⸗Bele⸗ 
gungen der Sparkaſſen-Gelder weniger Bedenken obwalten dürften, als damals. 
Die Veranlaſſung zu dem Antrage von 1864 gab — 

2) Der Vorſchuß⸗Verein, der, auf den genoſſenſchaftlichen Prineipien von Schulze⸗ 
Delitzſch ruhend, ſich in Piritz im Jahre 1861 gebildet und einen ſo bedeütenden 
Aufſchwung genommen hat, daß er zur Zeit jenes Antrages bereits 250 Mitglieder 
zählte und im Jahre 1863 einen Kapital-Umfag von 100.000 Thlr. und darüber 
gehabt hatte, während es die Sparkaſſe in demſelben Jahre noch nicht auf 19.000 Thlr. 
Einlage brachte. Dieſer Verein macht der ſtädtiſchen Sparkaſſe nicht nur erhebliche 
Concurrenz, ſondern droht ihr mit der Zeit alles Terrain zu entziehen. Dies iſt 
ihm dadurch möglich, daß er Darlehne zu 5 Pret. aufnimmt, und an feine zahlrei⸗ 
chen Mitglieder zu 8 Pret. ausleiht. Ganz objectiv betrachtet find aber die beiden 
Anſtalten: Sparkaſſe und Vorſchuß-Verein, himmelweit von einander verſchieden. 
Die Sparkaſſe ift hauptſächlich dazu beſtimmt, dem Arbeiter- und dem mittlern Bür⸗ 
gerſtande Gelegenheit zu geben zur Anlegung kleiner Erſparniſſe, und zwar ſo be⸗ 
dinglich, daß die Einlagen einer Seits gehörig ſicher geſtellt werden, anderer Seits 
der Gemeinde-Haushalt dadurch nicht in Gefahr der Störung und Zerrüttung 
kommt. Bei Feſthaltung dieſer Geſichtspunkte darf die Rückſicht, daß die Sparkaſſe 
möglichſt große Geſchäfte mache, nicht überwiegen, im Gegentheil muß dieſe Rück⸗ 
ſicht, wo ſie in die Erſcheinung treten ſollte, ſofort in den Hintergrund geſtellt wer⸗ 
den; die Sparkaſſe darf, den ſittlichen und edlen Principien nach, die ihr zum Grunde 
liegen, niemals zu einem kaufmänniſchen Bankgeſchäft gemißbraucht werden. Anders 
ſtellt ſich die Sache beim Vorſchuß-Vereine. Hier liegt allerdings auf der Hand, 
daß bei zweckmäßiger Verwaltung deſſelben die Einlagen der Mitglieder einen er⸗ 
heblich größern Gewinn abwerfen müſſen, als 3 ½ bezw. 4 Prct., weil er nur zum 
allerkleinſten Theil mit dieſen Einlagen, hauptſächlich aber mit fremden Geldern 
wirthſchaftet, theils, weil auf die aus dieſen Geldern den Mitgliedern geleifteten Vor⸗ 
ſchüſſe, als auf einem Societäts⸗Geſchäft beruhend, die für Darlehn beſtimmten ges 
ſetzlichen Zinsbeſchränkungen keine Anwendung finden, und ſolchergeſtalt nach § 8. 
des Statuts des Piritzer Vorſchuß⸗Vereins an Zinſen und Proviſion von derartigen 
Vorſchüſſen zuſammen 11 Pret. gewährt werden. Im Grunde find es alſo die Mit⸗ 
glieder ſelbſt, welche vermittelſt dieſer hohen Vorſchüſſe die auf ihre Einzahlungen 
fallenden hohen Gewinnautheile aufbringen, d. h. was die rechte Hand gibt, nimmt 
die linke! Obwel nun der Piritzer Vorſchuß⸗Verein ſich eines ziemlichen Aufſchwungs 
zu erfreüen ſcheint, ſo kann doch die Betheiligung der Mitglieder durch eigene Ein⸗ 
lagen nur wenig über 1000 Thlr. betrogen, da die Stammantheile der Mitglieder 
und der Reſervefonds, inel. der hinzugeſchriebenen Dividenden zuſammen im Jahre 
1863 kaum auf 1600 Thlr. angewachſen waren. 
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3) Die combinirte Geſellen-Unterſtützungs⸗Kaſſe für alle Gewerks⸗Gehülfen und 
Geſellen, mit Ausſchluß der Maurer und Zimmerleüte. Nach ortsſtatutariſcher Feſt⸗ 
ſetzung iſt jeder hier in Arbeit tretende Geſelle verpflichtet der Kaſſe beizutreten und 
ein Eintrittsgeld von 2½ Sgr., und einen laufenden Beitrag von ¼ Sgr. wöchent⸗ 
lich zu entrichten. Jeder Handwerksmeiſter, der Geſellen hält, zahlt den vierten 
Theil des Beitrages feiner Geſellen. Aus der Kaſſe werden erkrankte Geſellen vers 
pflegt und ärztlich behandelt. Bei Sterbefällen werden 4 Thlr. zu den Beerdigungs⸗ 
koſten gezahlt. Im Jahre 1861 hatte die Kaſſe Einnahme Thlr. 341. 11. 4 Pf., 
Ausgabe Thlr. 278. 17. 3 Pf., daher Beſtand Thlr. 63. 24. 1 Pf., außerdem 
ein zinsbar angelegtes Kapital von 70 Thlr. Die Enmnahme beftand in Thlr. 32. 
18. 1 Pf. Übertrag aus dem Vorjahr, in Beiträgen von 630 Geſellen, bezw. deren 
Meiſtern, zuſammen Thlr. 298. 8. 3 Pf., in Zinſen 2 ½ Thlr. und an ſtatuten⸗ 
mäßig erhobenen Brüchen 8 Thlr. Verausgabt wurden Thlr. 254. 20. 9 Pf. an 
Kur- und Verpflegungekoſten nebſt Honorar für den Vereins-Arzt, und Thlr. 23. 26. 6 Pf. 
an Verwaltungskoſten. Der Kaſſirer wird aus der Kämmerei-Kaſſe remunerirt. 

4) Die Zimmergeſellen-Unterſtützungs⸗Kaſſe mit 67 beitragspflichtigen Geſellen. 
Die Beiträge beliefen ſich, unter Hinzurechnung anderer kleinen Einnahmen im 
Jahre 1861 auf Thlr. 69. 17. 1 Pf., welche dieſelbe Verwendung, wie bei der 
vorigen Kaſſe, fanden, nämlich zur Kur und Verpflegung erkrankter Mitglieder. 

5) Eine MaurergeſellenUnterſtützungs Kaſſe, auf gleiche Prinzipien geſtützt, iſt 
im Jahre 1865 zu Stande gekommen. Auch ihr Kaſſirer wird von der Kämmerei 
remunerirt. 

6) Eine, auf Grund eines, durch Cabinets-Erlaß vom 12 Juni 1799 be⸗ 
ſtätigten, Reglements beſtehende Sterbekaſſe, — die ſ. g. alte Sterbekaſſe, — hat 
319 Theilnehmer, von denen Jeder bei dem Tode eines Migliedes 2½ Sgr. Beitrag 
zahlt. Das Eintrittsgeld iſt 7½¼ Sgr. Die Hinterbliebenen eines Mitgliedes er⸗ 
halten 24 Thlr. Beerdigungs⸗Unterſtützung. Die Kaſſe zahlte im Jahre 1861 für 
11 Sterbefälle 264 Thlr. Unterſtützungsgelder und hatte am Jahresſchluſſe ein 
Kapitalvermögen von 100 Thlr. und Thlr. 144. 24 Sgr. baaren Beſtand. Den 
Vorſtand bilden 3 Mitglieder der Geſellſchaft und dem Magiſtrat gebührt die 
Aufſicht. 

7) Der auf ein, unterm 5 Juli 1841 vom Ober-Präſidenten von Pommern 
beſtätigtes Reglement begründete Wittwer nnd Wittwen⸗Unterſtützungs⸗Verein — die 
neüe Sterbekaſſe genannt — hat 623 Mitglieder. Bei Aufnahme in den Verein 
zahlt der Beitretende 1 Thlr. Eintrittsgeld und 2¼ Sgr. an Schreibgebühren, 
und bei jedem Todesfall eines Mitgliedes 3 Sgr. Beitrag. Die Kaſſe zahlt bei 
dem Tode eines Mitgliedes, welches 60 Beiträge entrichtet hat, den berechtigten 
Hinterbliebenen 50 Thlr., und wenn es nicht volle 60 Beiträge gezahlt hat 25 Thlr. 
Unterſtützung. Im Fall eines Selbſtmordes erhalten die Erben nur die Hälfte. 
Aus den Zinſen des Stammkapitals werden Wittwer und Wittwen von Mitgliedern, 
welche ſich durch ihre Händearbeit nicht mehr ernähren können und als hülfsbedürftig 
allgemein anerkannt find, unterſtützt. Die Kaſſe hat im Jahre 1861 für 14 Sterbe⸗ 
fälle 625 Thlr., und außerdem Thlr. 161. 7. 6 Pf. Unterſtützungen an hülfs⸗ 
bedürftige Mitglieder aus dem Stamm⸗Kapital gezahlt. Sie hatte am Schluß des 
genannten Jahrs 3250 Thlr. zinstragendes Kapital und Thlr. 258. 21. 1 Pf. 
Baarbeſtaud. Der Vorſtand beſteht aus dem Bürgermeiſter, als Vorſitzender, und 
4 gewählten Mitgliedern des Vereins. Die Aufficht führt auch hier der Magiſtrat. 

Von Privat⸗Beſtrebungen, die in die Kategorie der Anſtalten zur gegenſeitigen 
Unterſtützung gehören, und nicht unter öffentlicher Auctorität und Controle ſtehen, 
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find unter anderm zu nennen: Die Invaliden⸗Stiftung, welche den Bedürftigen unter 
den alten Kriegern von Anno 1806-1815 zu Hülfe kömmt; und die Gefüngniß⸗ 
Aſyl⸗Geſellſchaft, deren Aufgabe es iſt, den nach Abbüßung ihrer Strafe aus der 
Haft Entlaſſenen die Wege zu bahnen, um als vorwurfsfreie und nützliche Mitglieder 
wieder in die Geſellſchaft treten zu können. 


Werke der Wohlthätigkeit. Milde Stiftungen aus alter und neüer Zeit. 
Armeupflege. 

1) Das Hospital St. Spiritus ſtammt, wie es mit allen heiligen Geiſt⸗ und 
George haüſern der Fall iſt, aus jener entlegenen Zeit des Mittelalters, da reger 
Bürgerſinn dem bedürftigen, und namentlich dem erkrankten Mitbürger eine Zufluchts⸗ 
ſtätte ſchuf zu feiner Verpflegung und zu feiner Heilung von jenem ſchweren Leid, 
welches, unter dem Namen des Ausſatzes und der Peſt, durch die Kreüzzüge be⸗ 
günſtigt, aus dem Orient in den Oceident eingeſchleppt worden war. Über die Zeit 
der Stiftung dieſer Aſyle iſt keine Kunde bis auf uns gekommen; ſo viel aber iſt 
als gewiß anzunehmen, daß nicht die Kirche, ſondern die bürgerliche Gemeinde, ver⸗ 
treten durch ihre ſelbſt gewählte Obrigkeit, ſie ins Leben gerufen hat, und jene dabei 
nur in ſofern eiue Helferin geweſen iſt, als die Gemeinde bei den Leproſenhaüſern 
ein kleines Gotteshaus gründete, in welchem einer der Parochial-Geiſtlichen den von 
der Geſellſchaft abgeſperrten Kranken und Siechen die Meſſe las. Alſo iſt auch mit 
dem Hospital zum heiligen Geiſt in P. der Vorgang geweſen, und es iſt ein Irr⸗ 
thum, wenn Brüggemann und Auguſt v. Schöning die Errichtung deſſelben in das 
Jahr 1590 ſetzen ?). Es war eine Viſitation der Kirchen und pia corpora in P., 
welche in dieſem Jahre von dem Herzog Johann Friedrich, der das Patronat des 
Hospitals für ſich in Anſpruch nahm“), angeordnet und vorgenommen, und bei 
dieſer Gelegenheit das bisherige Armen- und Krankenhaus zum heil. Geiſt in eine 
Verſorgungs⸗Auſtalt für arme Bürger der Stadt, deren Frauen und Kinder, um⸗ 
gewandelt, ſo wie eine Matrikel „Anno 1590 im Maio aufgerichtet“ und verab⸗ 
ſchiedet wurde. Nach dem gegenwärtigen Zuſtande des Hospitals iſt die Einrichtung 
ſo, daß 14 allein ſtehende Perſonen, welche dem Bürgerſtande der Stadt angehören, 
darin Aufnahme finden. Es wird ein Eintrittsgeld von 40 Thlr. bezw. 50 Thlr. 
(früher 30 Thlr.) entrichtet, und es werden jedem Hospitaliten, außer Wohnung, 
beſtehend in Stube und Kammer, und Feüerung, 32 Thlr. an Geld und an Natus 
ralien jährlich etwa 12 Thlr., im Ganzen 44 Thlr. aus Hospitalmitteln gereicht. 
Außer den im Hospital Wohnenden erhalten 16 Perſonen — ſ. g. Geldprövener 
— eine Geldunterſtützung, für jede monatlich 2¼ Thlr. betragend. Das Hospital 
beſitzt, außer dem Wohngebaüde der Hospitaliten, der St. Spiritus⸗Kirche und dem 
Küſterhauſe, einen Gebaüde-Complex im ſüdlichen Theile der Stadt bildend, welcher 
mit 11.834 Thlr. gegen Feüersgefahr verfichert iſt, in der Stadtfeldmark nach 8 85 
des Separations⸗Receſſes von 1844, an Ländereien 199 Mg. 99 Ruth., nach 
neürer berichtigter Vermeſſungs⸗Angabe 198 Mg. 144 Ruth., welche für Thlr. 1150. 
29. 6 Pf. verpachtet find, hat außerdem jährliche Hebungen, die ſich im Jahre 1861 
auf Thlr. 195. 19. 9 Pf. beliefen. Am Schluß des genannten Jahres war ein 
Kapitalvermögen von 13.950 Thlr. vorhanden, nachdem daſſelbe im Jahre 1842, als 
der Zinsfuß von 5 Pret. auf 4 Pret. herabgeſetzt wurde, erſt 6075 Thlr. betragen 
hatte. Der Etat der Einnahme und Ausgabe der St. Spiritus-Hospitalkaſſe be» 


75) Brüggemann, II, 1, 88; v. Schöning, Handbuch, 54. 76) Copeyliches Amtsbuch des 
Jungfer Kloſters vor Piritz de Aunis 1553 — 1574 (1615), Fol. 200 verso. 
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trug im Jahre 1866 = 2050 Thlr., war aber für das Jahr. 1868 ſchon auf 
2420 Thlr. geſteigert. Das Hospital hat im Jahre 1867 eine anſehnliche Schen- 
kung erhalten. Fraülein Friederike Marie Eliſabeth Schwenn, zu Stettin, beſaß in 
der Piritzer Stadifeldmark einen Acker-, Wiefen- und Hütungsplan im Umfange von 
18 Mg. 177 Ruth., und einen vor dem Stettiner Thor belegenen Garten von 
1 Mg. 7 Ruth. Dieſe Grundſtücke, die einen Werth von ca. 2000 Thlr. haben, 
ſind von der Beſitzerin dem St. Spiritus⸗Hospitale, laut Vertrags vom 23 März 
1867, gegen Übernahme der auf denſelben haftenden öffentlichen Laſten und der 
Vertragskoſten überlaſſen, se. geſchenkt worden, unter der Bedingung, daß die 
Nutzungen der Grundſtücke den Hospitaliten zu Gute kommen. Die gerichtliche 
Ausfertigung der Schenkungs⸗Urkunde iſt zu Stettin, den 9 September und zu Piritz, 
den 19 October, auch die Beſitztitel⸗Berichtigung der Grundſtücke auf den Namen 
des Hospitals unterm 2 November 1867 erfolgt. Die von der Königl. Regierung 
unterm 24 December 1867 beantragte landesherrliche Genehmigung zur Annahme 
der Schenkung, der keiner der in dem Cabinets-Erlaß vom 1 Februar 1834 vor⸗ 
gezeichneten Fälle entgegenſteht, war am 13 Mai 1868 noch nicht eingegangen. 

Es gibt eine Urkunde, datirt „in den Jahren ohnſers Herrn Jeſu Chriſti 1447 
by Lichtmeſſen“, worin der Rath der Stadt P. bekennt, das zum Hospital St. 
Spiritus gehörige heil. Geiſtfeld, beſtehend in 8 Pommerſchen Hufen, alſo beinahe 
500 Mg. an 4 Mitbürger, als Gabriel Gabrieli, „eren Mit-Kumpan des Rades“, 
Hinrich Schilling, Hinrich Doſen und Jakob Wulfen, verkauft zu haben, ohne Erb⸗ 
ſtandsgeld, aber unter der Bedingung einer alljährlich zu Martini von einer jeden Hufe 
an das Hospital abzuliefernden Kornpacht von 1 Winspel halb Roggen und halb 
Na und unter dem Reſervat des Vorkaufsrechts für das Hospital. In ſpäterer 

eit hat es beliebt, mit Rückficht auf eine beſtandene Zjährige Brachwirthſchaft in 
dem Brachjahr die Kornrente nicht einzuziehen, weil in demſelben die Grundſtücke 
ja nicht beſtellt würden, und noch 1853 beſtand der Gebrauch, daß, obgleich die 
Brachwirthſchaft längſt aufgehört hat, die auf 2 Jahre fällige Kornrente anf 3 Jahre 
vertheilt iſt, ſo, daß ſtatt 8 nur etwa 5 Winspel Roggen und Hafer, alljährlich an das St. 
Spiritus⸗Hospital abgeliefert werden. Ein Laudemium iſt, obgleich die Grundſtücke 
in jetziger Zeit unter faft 100 Beſitzer vertheilt, alſo oft zum Verkauf gekommen, 
ſind, nie erhoben worden. Bei der im Jahre 1844 zur Ausführung gekommenen 
Separation iſt die Kornabgabe ohne Weiteres auf andere Grundſtücke übertragen 
worden. Als Patron des Hospitals ſah der Magiſtrat im Jahre 1853 ſich gemüßigt, 
einleitende Schritte zu thun, um das Hospital zu ſeinem alten Recht zu verhelfen. 
Es wurden dahin zielende Verhandlungen eingeleitet, die eine Provocalion der Ab⸗ 
löſung der auf dem heil. Geiſtfelde haftenden Reallaſt Seitens des Magiſtrats her⸗ 
vorgerufen hat. Das Verfahren iſt jedoch im Jahre 1857, mit Rückſicht auf das 
zu erwartende nee Ablöſungs⸗Geſetz über die an die geiſtlichen Inſtitute und milde 
Stiftungen zu entrichtenden Reallaſten einſtweilen ſiſtirt worden. Die Sache ruht 
jetzt, 1868, ſeit 11 Jahren. Bei dieſen Verhandlungen kam das — Curioſum vor, 
daß keiner der Rathsherren im Stande war, die in plattdeütſcher Sprache geſchriebene 
Urkunde von 1447 zu leſen. Der Magiſtrat wandte ſich, Behufs der Entzifferung 
der Urkunde, an den Rector der Stadtſchule; allein auch dieſer erklärte ſeine Un⸗ 
kenntniß der Mutterſprache, wie ſie im 16 Jahrhundert geſprochen und geſchrieben 
wurde. Endlich fand ſich der Oberprediger Engel, der die Urkunde ins Neüdeütſche 
ziemlich treü überſetzte. Die gelehrten Philologen des Gymnaſiums hätten's thun 
müſſen, inſofern einer ſich mit der Geſchichte der Mutterſprache befchäftigt. 

2) Das combinirte Hospital, zuſammengefügt aus drei kleineren Verſorgungs⸗ 
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anſtalten, den Hospitälern zum heiligen Nicolaus, St. Gertrud und St. Peter und 
Paul. Das erſte dieſer drei iſt wol das größte und begütertſte geweſen, was da⸗ 
raus zu ſchließen iſt, daß das vereinigte Hospital noch 1856 nur nach ihm genannt 
wurde. Über die Entſtehung deſſelben gibt es keine Nachricht, eben ſo wenig über 
die des St. Gertruden-Hospitals. Dagegen finden ſich Andeütungen über ihr Vor⸗ 
handenſein im Viſitations-Protokoll ven 1590, und noch ein Jahrhundert früher 
über das Daſein von St. Peter und Paul in des Bisthumsverweſers Georg Pnt⸗ 
kamer Registr. Ep. Cam., woſelbſt es beim Jahre 1492 heißt, daß auf Präſen⸗ 
tation von Bürgermeiſter und Rath des Städtchens (opidum) Piritze Johannes 
Niemann zu der, durch Reſignation des Piritzer Archidiaconus, erledigten Vicarie 
in der St. Marien⸗Kapelle inſtituirt worden ſei; und demnächſt beim Jahre 1493: 
Die secunda mensis (Aprilis) Ad presentationem Consulatus opidi Pyritz 
Ad vicariam Et capellam propre et extra muros sitam In honorem dei 
sueque genetricis marie necnon beatorum petri et pauli apostolorum funda- 
tam per liberam resignacionem Hinrici leuin thesauraij caminensis vacantem. 
Bartolomeus holthuder clerieus fuit Institutus soluit j florenum ””). Daß die 
der Jungfrau und den Apoſteln Petrus und Paulus geweihte Kapelle eine und die— 
ſelbe war, iſt augenſcheinlich. Dieſe Kapelle, ein Zubehör eines Armen- oder Siechen⸗ 
hauſes, ſtand vor der Stadt, und Bürgermeiſter und Rath waren ihre Patrone, 
woraus man abermals deütlich erkennt, daß Anſtalten dieſer Art, mehr oder weniger 
alle, dem Bürger- und Menſchenthum, und nicht dem Kirchenthum ihr Entſtehen verdanken, 
wie hin und wieder zu voreilig behauptet wird. Die drei Anſtalten ſind zu Einer im Jahre 
1719 vereinigt und dieſer Einen iſt damals eine Matrikel gegeben worden?). Damals 
betrug das Einkaufsgeld eines Hospitaliten 25 Thlr. und 1 Thlr. Schreibegebühren für den 
Proviſor und dabei iſt es bis auf den heütigen Tag geblieben. Die Pröve für 
jede der 16 Perſonen beiderlei Geſchlechts, betrug 12 Thlr., und außer einer 
gemeinſchaftlichen warmen Stube hatte jeder Hospitalit eine Kammer. Jetzt gibt 
es 18 Vollprövener, welche jährlich je 31 Thlr., Wohnung und Feüerung, und 
10 Geloprövener, welche jährlich 29 Thlr. erhalten. Das Hospital befitzt in der 
Feldmark, nach $ 84 des Separations⸗Receſſes 161 Mg. 21 Rth., nach neürer 
Angabe 162 Mg. 76 Rutb., für Thlr. 1013. 5. 1 Pf. verpachtet, an anderen 
Hebungen Thlr. 19. 17. 6 Pf. und ult. 1861 ein Kapitalvermögen von 10.050 Thlr., 
nachdem daſſelbe ſeit 1842 um 3950 Thlr. angewachſen war. Der Etat der Hospitalkaſſe 
betrug für das Jahr 1866 = 1710 Thlr., im Jahre 1868 aber 2100 Thlr. In der Mas 
tritel vom Februar 1719 heißt es, indem ſie offenbar auf eine ältere, aus der Greifenzeit 
ſtammende Beſtimmung zurückgeht, u. a.: „daß hinfort keine Ausländiſche, ſondern ſo im 
Lande zu Pommern geboren oder viele Jahre darinnen gewohnet, J. F. G. mit Eid und 
Pflicht verwandt, des Landes Bürden haben tragen helfen, die eines ehrſamen Lebens 
bißhero geweſen, auch nach ihrem Vermögen, eher ſie eingenommen werden, in das 
Hospital etwas geben ꝛc.“ Hieraus erhellet, das das vereinigte Hospital, im ge⸗ 
meinen Leben auch Waiſenhaus genannt, — nicht auf Alterverſorgungsbedürftige der 
Stadt P. beſchränkt, ſondern auf die aus dem ganzen Lande Pommern ausgedehnt 
iſt. Die Matrikel verordnet ferner: Die Vollprövener müſſen im Hospitalgebaüde 
wohnen und dürfen nicht ihre Angehörigen oder Andere bei ſich aufnehmen. Eine 
Ausnahme findet jedoch Statt, wenn ein Hospitalit bettlägrig erkrankt und eines 


77) Klempin, Diplomat. Beiträge 1859, S. 61, 94, 181. 78) Brüggemann, Beiträge II, 
296. Acta der Königl. Reg. zu Stettin, betr. die Aufnahme der Böhlen in das vereinigte Hosp. 
zu Piritz. 1843. Tit. 8, Seet. 2, No. 7. 
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ſeiner Kinder oder ſonſtigen Verwandten zur Pflege bei ſich aufnimmt. Jeder hat 
bei der Aufnahme fein ſämmtliches Vermögen und Eigenthum gewiſſenhaft zu ver⸗ 
zeichnen, und darf von dieſem weder etwas veraüßern, verſchenken, noch auf eine 
andere Weiſe von ſich bringen, weil auf daſſelbe bei dem Ableben des Hospitaliten 
dieſem, wie allen Hoepitälern, das Erbrecht nach 8 50ff. Th. II, Tit. 19 des 
A. L. R. zuſteht. Die Aufnahme in das Hospital erfolgt durch Verleihung einer 
Geldprövenerſtelle, in welcher der Aufgenommene in der Reihenfolge hinauf und 
wenn derſelbe die erſte Geldprövenerſtelle eingenommen hat, in die jüngſte Voll⸗ 
prövenerſtelle einrückt, wenn eine ſolche vacant iſt. Auch in den Vollprövenerſtellen 
wird nach der Anciennetät heraufgerückt. Die Aufgenommenen find den beſtehenden 
oder noch zu erlaſſenden, auf Haus ordnung bezüglichen Beſtimmungen unterworfen, 
müſſen ſich eines ſtillen, friedfertigen und gottgefälligen Lebenswandels befleißigen 
und haben bei Verletzung dieſer Anordnungen zu gewärtigen, daß ſie mit der Entziehung 
einer monatlichen Pröve und nach Umſtänden mit der Entfernung aus dem Hos⸗ 
pitale beſtraft werden. Die Entfernung aus dem Hospitale oder der Stelle hat 
Verluſt des Eintrittsgeldes zur Folge. Das Hospitalgebaüde ſteht an der großen 
Wollweberſtraße und ſtößt mit feinem Garten an die Stadtmauer, nachdem die 
früher davor geſtandenen, 3 kleinen Wiekhaüſer vom Hospitale angekauft und abge: 
brochen ſind. 

3) Das Krammeſche Stift. Der am 20 März 1822 zu P. verſtorbene Apotheker 
Johann David Kramme hat in ſeinem, bei dem Land- und Stadtgericht daſelbſt 
niedergelegten und am 17 Mai deſſelben Jahres von Amtswegen eröffneten Teſta⸗ 
mente vom 9 December 1816 verordnet, daß aus ſeinem dereinſtigen Nachlaſſe zu 
P. eine Armen-⸗Anſtalt errichtet werde, und dieſe Armen-Anſtalt zu feiner alleinigen 
Erbin eingeſetzt. Er ſelbſt hat die aus 23 Paragraphen beſtehende Stiftungs-Ur⸗ 
kunde der Anſtalt abgefaßt und ſie gleichfalls unterm 9 December 1816 vollzogen. Der 
Zweck der Anſtalt ſoll die Unterſtützung alter und gebrechlicher Perſonen ſein, welche 
ſich nicht ſelbſt ernähren können, namentlich ſolcher, die in P. oder in der um⸗ 
liegenden Gegend ihren Wohnſitz haben (§S 1). Dieſe Unterſtützung ſoll in einem 
zu errichtenden Armenhauſe geſchehen, dergeſtalt, daß die zu Unterſtützenden freie 
Wohnung, Wärme, Holz zum Kochen, womöglich einen kleinen Gartenplatz und 
jährlich 50 Thlr. erhalten; zwei Eheleüte, welche zuſammen aufgenommen werden, 
werden in Betreff des Einkaufsgeldes und ihrer Hebung, ſo lange beide leben, als 
Eine Perſon betrachtet ($ 2). Zur Erbauung des Hauſes fol zu P. ein Platz 
ermittelt und angekauft werden, womöglich mit Gartenplatz (S 3). Neben dem 
Haufe ift auch ein ſchloßfeſter Holzſtall zu erbauen (§ 4). Nach einem ungefähren Über: 
ſchlag, wie viel der Ankauf der Bauſtelle, der Bau und die übrige innere Ein- 
richtung des Hauſes koſten kann, wird ſich ergeben, welche Kapital-Summe übrig 
bleibt, und aus deren ungefährem Betrage wird ſich der Schluß machen laſſen, auf 
wie viel Prövener nach Maßgabe der ihnen in § 2 zugeſicherten jährlichen Hebung 
das Gebaüde einzurichten iſt ($ 5). Folgen Anordnungen in Betreff der Ein⸗ 
richtung des Hauſes. Zwar hatte der Stifter die Errichtung eines Fachwerkgebaüdes 
vorgeſchrieben ($ 6), nichts deſtoweniger hat man maſſiv gebaut, was dadurch zu 
ermöglichen geweſen iſt, daß während der Regulirung des Nachlaſſes das Stiftungs⸗ 
Kapital durch die inzwiſchen aufgelaufenen Zinſen vergrößert worden iſt. Folgen Vor⸗ 
ſchriften über die Heizung des Hauſes und die Anſtellung eines Einheizers (88 7, 8, 10). 
Aufnahmefähig ſind nur ſolche Perſonen, welche das 60 Jahr zurückgelegt haben, 
oder durch körperliche Gebrechen oder Krankheit ihr Brot zu erwerben ſich außer Stande 
befinden % der Prövener werden aus der Stadt ſelbſt aufgenommen und 
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¼ aus den Einwohnern ſolcher Ortſchaften, die nicht über 1 Mile. von P. entfernt 
ſind. In Ermangelung von Perſonen der letztern Art wird auch das Zte Drittel 
aus Piritz'ſchen Einwohnern vollzählig gemacht (§S 9). Zur Handhabung und Er⸗ 
haltung der Ordnung im Innern des Hauſes ſoll aus den Prövenern ein alter 
Mann, der das mehrſte Anſehen und Einſicht hat, als Aufſeher beſtellt werden, der 
die Aufſicht über das Ganze führt ($ 11). Außerdem ſoll dem Stift ein Admi 
niſtrator beſtellt werden ($ 12), während zum Executor des Teſtaments der Pre⸗ 
diger Brehmer (F 1842) an der Kirche zu Altſtadt⸗Piritz, dem in dieſer Eigenſchaft 
auch jeder Amts⸗Nachfolger in Altſtadt ſuccedirt, ernannt iſt (§ 13). Dieſer 
Teſtaments⸗Vollſtrecker und jener Adminiſtrator führen die Verwaltung des Stifts, 
unter Ober⸗Aufſicht des Stadt⸗ und Landgerichts, jetzt und ſeit 1849 der Kreis⸗ 
gerichts⸗Deputation, zu P. Die Aufſichtsbehörde wird dem Adminiſtrator und 
Teſtaments⸗Executor nach Verhältniß ihrer Mühwaltung eine billige Vergütigung 
aus den Einkünften der Stiftung ausſetzen ($ 14). Jeder von ihnen erhält 
eine Remuneration von 50 Thlr. Die Verwahrung der Documente ꝛc. iſt dem 
Ober Landes⸗Gericht, jetzt Appellations⸗Gericht, zu Stettin, anvertraut ($ 15). Zum 
Rendanten der Stiftung iſt der jedesmalige Rendant des Depoſitoriums des eben 
genannten Gerichts ernannt, dem eine jährliche Belohnung von 50 Thlr. ausgeſetzt 
iſt. Folgen Vorſchriften über die Verwaltung des Stiftsvermögens. Dahin gehört 
inſonderheit die Beſtimmung, daß ſelbiges in Pommerſchen landſchaftlichen Pfand⸗ 
briefen angelegt bleibe — der Hauptſtock des Nachlaſſes beſtand nämlich in 36.300 
Thlr. Pfaudbriefen zur Zeit des Abfaſſens des Teſtaments, 1816, — alſo unter 
keinem Vorwande eine anderweitige Unterbringung Statt finde, auch die hinzu⸗ 
kommenden Gelder auf gleiche Weiſe angelegt werden, welches beſonders auch in Be⸗ 
treff des auf der hieſigen Apotheke eingetragenen Kapitals, zum Betrage von 5850 
Thlr., ſobald ſolches eingezogen werden kann, Statt findet. Der Adminiſtrator hat 
nur die laufenden Ausgaben zu beſorgen, der darüber vierteljährig der Aufſichts⸗ 
behörde Rechnung legt und dieſer einen Überſchlag der Ausgaben im nächſten Vierteljahr 
einreicht. Nachdem die Beſtätigung dieſes Etats erfolgt iſt, zahlt der Rendant in 
Stettin dem Adminiſtrator die erforderliche Summe aus. Die zum Stifts⸗Vermögen 
gehörigen 13¼ Mz. Land auf der Stadtfeldmark dürfen nicht veraüßert, ſondern 
ſollen durch Verpachtung nutzbar gemacht werden (8 17). Die Aufnahme der Prö⸗ 
vener geſchieht durch den Adminiſtrator; ihm und dem Teſtaments⸗Executor ſteht 
das Urtheil über die Aufnahmefähigkeit derſelben und die Wahl unter mehreren ſich 
Meldenden zu. Bei Meinungsverſchiedenheit entſcheidet die Aufſichtsbehörde, alſo die 
Kreisgerichts⸗Deputation ($ 18). Jeder Prövener zahlt vor der Aufnahme an den 
Rendanten poſtfrei nach Stettin 50 Thlr. Einkaufsgeld. Ein Erörecht der Stiftung 
auf den Nachlaß verſtorbener Mitglieder findet nicht Statt (§ 19). Die Berech⸗ 
tigungen der Prövener ſind oben ſchen im Allgemeinen angegeben, aber noch ein Mal ſei 
es mit dem Vermerken wiederholt, daß die Geldpröve in Monatsraten von 4 Thlr. 
5 Sgr. vorausbezahlt wird ($ 20). Folgen Vorſchriften über die Hausordnung 
und deren Handhabung, über Ausſtoßung aus der Anſtalt und den Verluſt aller 
Rechte, welche durch die Aufnahme erworben waren (88 21, 22, 23). In einem 
Codieill, welches der Teſtator feinem letzten Willen am 7 März 1822 hinzu⸗ 
gefügt hat, heißt es, — p. a. 1) Wünſche ich, daß in dem Garten in der 
Nähe des Hospitals, welches durch das Teſtament von mir geſtiftet worden, mir 
ein Denkmal, es ſei von ausgehauenem Stein oder von Gußeiſen, von meiner Nach⸗ 
laßmaſſe errichtet werde, und wird der Executor testamenti dahin ſehen, daß dies 
geſchehe und ausgeführt werde. Auf Grund der, vom Miniſter des Innern mittelſt 
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Reſcripts vom 26 Juli 1822 gegebenen Auctoriſation ertheilte die Königl. Regierung 
zu Stettin unterm 18 Juni 1823 die Genehmigung zur Krammeſchen ““) Stiftung 
mit der Maßgabe, daß der Königl. Regierung das im A. L. R. Th. II, Tit. 19, 
$ 37 — 41 verordnete allgemeine Aufſichtsrecht vorbehalten bleibe. Erſt im Monat 
April 1826 war die Erbregulirung, durch Einziehung der Außenſtände und Aus. 
zahlung der im Teſtamente ausgeſetzten Legate, ſoweit gediehen, daß der Bau und 
die Einrichtung des Stiftungshauſes eingeleitet und angefangen werden konnte. Da⸗ 
mals betrug das Vermögen der Stiftung 54.372 Thlr. 25. 8 Pf. Die Baukoſten 
des Hauſes, ſeinem Aüßern nach, dem Zweck entſprechend, in antiquem Stil gehalten, 
ſchlug der Architekt Blaurock, von dem das Project herrührt, und unter deſſen Lei⸗ 
tung der Bau anſcheinend auch ausgeführt worden iſt, zu 14.000 Thlr an. Dabei 
ſtellte ſich heraus, daß derjenige Mann, der vom Stifter berufen war, über das Beſte 
der Anſtalt zu wachen, den Bau als eine Gelegenheit auserſehen hatte, für ſich ein 
— Geſchäft zu machen; bei dem ca. 250 Thlr. zu — lucriven waren. Der Land⸗ 
und Stadtrichter Ritter, Dirigent des Piritzer Gerichts, war es, der ſich erbot, die 
Leitung des Baues und der ganzen Einrichtung zu übernehmen, wenn ihm für ſeine 
große (7) Mühwaltung, dabei ein Honorarium von ½ Pret. des ganzen Nachlaſſes 
zugefichert wurde, und der Teſtaments-Vollſtrecker, Prediger Brehmer, war ſchwach 
genug, dieſen Antrag zu befürworten; allein die Königl. Regierung wies denſelben 
in dem Beſcheide vom 27 April 1826 zurück, worin ſie das ernſte Wort einfließen 
ließ, daß da ſtiftungsmäßig das Königl. Stadt- und Landgericht die Oberaufſicht 
über die Stiftung zu führen habe, es unpaſſend ſei, dem Dirigenten eben deſſelben 
Gerichts einſtweilen das Geſchäft des Adminiſtrators zu übertragen und auf dieſe 
Weiſe zwei ganz ſeparate Amter in Einer Perſon zu vereinigen. Vom techniſchen 
Standpunkte war auch Blaurock gegen jenen Antrag, ohne eigentlich Kenntniß davon 
zu haben. Im einem feiner Berichte bemerkte er: Die Erfahrung beweifet, wie nach⸗ 
theilig es iſt, die Ausführung eines großen Baues an Einen Entrepreneur zu geben. 
Das Stiftshaus ift 110 Fuß lang, 42 Fuß tief, 2 Stockwerke à 11 und 12 Fuß 
hoch, maſſio mit Ziegeldach, und zeichnet ſich beſonders in Feüerungs-Anlage durch 
richtige Leitung der zur Erwärmung dienenden Röhren und Kanäle aus. Die An- 
ſtalt iſt für 30 Stellen eingerichtet. Ins Leben getreten iſt ſie im Jahre 1829. 
Außer dem Grundbeſitz wird das in Pfandbriefen angelegte Kapital-Vermögen der 
Stiftung auf Höhe von 50.000 Thlr. angegeben. Ein Etat liegt nicht vor. 

4) Die Dietſch'che Legaten⸗Kaſſe, eine Stiftung neüeſter Zeit. Durch das am 
6 September 1849 publicirte Teſtament vom 6 Mat 1843 hat der Rentner Daniel 
Gottlob Dietſch in P. eine Verordnung getroffen, welche wörtlich alſo lautet: — 
„Endlich ſetze ich hiermit dasjenige Kapital der 300 Thlr., welches mir die Wittwe Gerſon 
ſchuldet, als ein Legat der hiefigen Armenkaſſe aus, und beſtimme, daß für die 
Zinſen dieſes Kapitals alljährlich an meinem Geburtstage, den 15 October, und 
am zweiten Pfingfeiertage eine angemeſſene Anzahl von Armen ordentlich geſpeiſet 
werte, und wünſche, daß dieſe Speiſung mit einer angemeſſenen Feierlichkeit ent- 
weder im Armenhauſe oder ſonſt einem paſſenden Lokal Statt finde“. Der Magiſtrat 
hat Namens der Armenkaſſe das Legat angenommen, dann das Kapital der Wittwe 
Gerſon gekündigt und es in Werthpapieren der Staatsanleiche von 1852 und der 
freiwilligen Anleihe angelegt, die Zinſen auch bis zum 15 October 1853 ſtiftungs⸗ 


79) Die Bemerkung ſcheint nicht überflüſſig, daß A. v. Schöning, in feinem Handbuch des 
Piritzer Kreiſes, S. 54, den Namen des edlen Stifters irriger Weiſe Kramer ſchreibt, muthmaß⸗ 
lich in Folge eines Schreib-, oder überſehenen Satzfehlers. 
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mäßig verwendet, dann aber willkürlich die Anderung getroffen, daß er das Zins⸗Ein⸗ 
kommen alljährlich am Geburtstage des Teſtators an eine angemeſſene Zahl würdiger 
Stadtarmen baar vertheilte. Dies Verfahren rief im Jahre 1854 eine Beſchwerde 
der Dietſch'ſchen Erben hervor. Der Magiſtrat ſuchte es zwar zu rechtfertigen, ließ 
ſich ſogar verleiten, in einem ſeiner Berichte die, aus der Feder des Bürgermeiſters 
gefloſſene Bemerkung einzuſchalten: „das Vermächtniß ſei von Eitelkeit dictirt“; 
allein die Königl. Regierung corrigirte den Magiſtrat durch die Verfügung vom 
7 März 1855 und wies denſelben an, die Zinſen des Legats ftricte nach der 
teſtamentariſchen Anordnung zu verwenden. Die Verwaltung des Legats iſt, wie 
man ſieht, beim Magiſtrate. Eben ſo iſt es bei — 

5) Der Stipendien-Stiftungs-Kaſſe, von den ſtädtiſchen Behörden auch in 
neüeſter Zeit errichtet; im Jahre 1862 zum erſten Mal genannt, ſammelt zur Zeit 
noch Kapital, deſſen Zinſen ſtiftungsmäßig zu Stipendien verwendet werden ſollen, 
wenn der Fond auf 4000 Thlr. angewachſen iſt. 1868 hatte er noch nicht '/, biefer 
Summe erreicht, nämlich erſt 815 ½ Thlr. 5 

Offentliche Armenpflege. Die Stadt P. beſitzt ein Armenhaus zur vorübergehenden 
Unterbringung Verarmter und Obdachloſer. Aus der Zeit her, als ſie ihre Ländereien 
ſelbſt bewirthſchaftete, beſaß fie auf dem Stadthofe das Schäferhaus, ein maſſives 
Gebaüde, dem Stadtſchäfer zur Wohnung dienend, nebſt Stallung. Der Stadthof 
wurde in der Folge in drei Theile getheilt: in den Militair⸗Turnplatz mit dem Übungsfchup- 
pen, in den Gerichtsgefängnißhof und in den, der Stadt verbliebenen Antheil, worauf das 
Schäferhaus ſtand. Letzteres diente ſeit längerer Zeit zur Unterbringung obdachloſer 
Perſonen. Da nun aber die Erweiterung und der Ausbau des eigentlichen, in der 
großen Wollweberſtraße belegenen, Armenhauſes beſchloſſen worden, wodurch das 
Schäferhaus als Obdach für Arme entbehrlich ward, ſo faßten die Stadtverordneten 
am 8 September 1862 den Beſchluß, das Schäferhaus nebſt dem Grund und 
Boden, der um daſſelbe ſtädtiſches Eigenthum war, unter der Bedingung öffentlich 
meiftbietend zu verkaufen, daß das alte Haus abgetragen und der Platz mit einem, 
mindeſtens zweiſtöckigen, Gebaüde beſetzt werde. In dem, am 17 November 1862 
abgehaltenen Licitations-Termine blieb der Kaufmann Jacobi Hirſchberg mit 
1100 Thlr. Meiſtbietender. Zwar entſprach dies Meiſtgebot nicht ganz den davon 
gehegten Erwartungen, doch nahmen die ſtädtiſchen Behörden keinen Anſtand, dem⸗ 
ſelben den Zuſchlag zu ertheilen, nachdem der Vorſtand der jüdiſchen Gemeinde das 
Gebot des ꝛc. Hirſchberg, als für fie ſelbſt abgegeben, aeceptirt und ſich verpflichtet 
hatte, den Platz mit einer Synagoge zu bebauen. Die Königl. Regierung hat dieſen 
Verkauf mittelſt Verfügung vom 16 Januar 1863 genehmigt. Seit der Zeit iſt 
denn auch das Armenhaus in der großen Wollweberſtraße durch einen Erweiterungs- 
bau vergrößert worden. Im Jahre 1861, als das Schäferhaus noch mit benutzt 
wurde, war die Bevölkerung beider Armenhaüſer ſehr zahlreich, denn ſie beſtand 
aus 53 unter 16jährige und 50 über 16jährige Perſonen beider Geſchlechter, theils 
Arme, theils Obdachloſe. In dem eben genannten Jahre hat die Stadt für die 
Armen» und Krankenpflege Thlr. 2676. 9. 2 Pf. verausgabt, und außerdem die 
wieder zur Erſtattung kommenden Vorſchüſſe für auswärtige Arme und Kranke. 
Es wurden 60 Kranke an zufammen 1293 Tagen verpflegt, fo daß täglich im 
Durchſchnitt 3—4 Perſonen in der Krankenſtation ſich befanden und auf 1 Kranken 
21 Verpflegungstage trafen. Im Jahre 1865 betrug das Ausgabebedürfniß für 
Armen» und Krankenpflege Thlr. 3353. 4. 6 Pf., beſtehend in 214 Thlr. Verwaltungs⸗ 
koſten, Thlr. 2455. 23. 9 Pf. Almoſen und Unterſtützungen aller Art, 580 Thlr. 
Kurkoſten, 79 Thlr. für Utenſilien, 15 Thlr. Zinſen des Dietſch'ſchen Legats (Nr. 4), 
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welches bei der Armenkaſſe verwaltet wird, Thlr. 3. 6. 10 Pf. Abgaben und 
Thlr. 6. 3. 11 Pf. Insgemein. Dieſe Ausgaben wurden gedeckt durch 2 Thlr. 
beſtändiger, der Armenkaſſe zuſtehender Gefälle, 472 Thlr. Opfergaben und erſtattete 
Kurkoſten, Thlr. 182. 12. 4 Pf. Pacht von den Ländereien des Armenfonds, 
Thlr. 45. 7. 6 Pf. Zinſen von feinem Kapital-Vermögen, welches ſich ſeit 1842 
verdoppelt hat; 450 Thlr. Zuſchüſſe von den Hoepitälern, und Thlr. 2201. 14. 8 Pf. 
Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe. Im Jahre 1868 hat ſich das Bedürfniß bis auf 
4200 Thlr. geſteigert, wozu die Kämmereikaſſe 2700 Thlr. beizuſteüern hat. 
Kirchenweſen. Die dem heiligen Mauritius geweihte Pfarrkirche zu P. gehörte 
in päpſtlicher Zeit zum Archidigconat des Vicedominus von Kamin, dem ſie durch 
Verfügung Biſchofs Heinrich (Wachholt) vom 24 Februar 1303 beigelegt worden 
war e). Es gab in der Kirche eine Menge Altäre, beſtändiger Vicarien, Elemoſynen, 
im frommglaübigen Sinn des Mittelalters von Körperſchaften und Privatperſonen 
geſtiftet und ausgeſtattet mit Einkünften zum Unterhalt des, den Dienſt an den 
Altären ꝛc. verrichtenden Geiſtlichen. Georg Putkamer gibt ein recht langes Regiſter 
von dieſen Stiftungen“ ), bei denen fich ganz beſonders der Rath der Stadt und deſſen Mit⸗ 
glieder ausgezeichnet haben. Von Privaten war 1491 Burchard v. Scheningk, von der 
Ukerhof⸗Salentiner Linie, Patron eines Altars der St. Barbara; Anna, Wittwe Otto's 
Glaͤtzeke, Bürgerin der Stadt, war Patronin einer von ihr geſtifteten Elemoſyne. 
Die St. Mauritius-Kirche, faſt in der Mitte der Stadt, in der Nähe des 
Marktplatzes, iſt ein Bauwerk in gothiſchem Stil, wahrſcheinlich aus dem Ende des 
14 Jahrhunderts, dreiſchiffig, die Seitenſchiffe niedriger als das Hauptſchiff, im 
15 Jahrhundert bedeütend umgeändert, namentlich mit einem den hohen Chor um⸗ 
gebenden Seitenſchiff nebſt öſtlichem thurmartigen Aufbau, wie auch mit anderweiti⸗ 
ger Dachconſtruction verſehen, während der nach dem urſprünglichen Plaue nicht zur 
Vollendung gekommene Hauptthurm eine hohe, geſchweifte, dem Bauſtil wenig ent⸗ 
ſprechende Spitze erhalten hat. Dieſe Abänderungen des Hauptthurms ſind kaum 
ein Jahrhundert alt; ſie ſtammen nämlich aus dem Jahre 1770, wo dieſer Thurm 
erneüert werden mußte, bei welcher Gelegenheit in den Knopf deſſelben viele Mün⸗ 
zen und eine Urkunde, die Schickſale beſchreibend, welche die Stadt betroffen haben, 
gelegt wurde. Seit jener Zeit ift dieſes, zu den anſehnlichſten und ſchönſten Kirchen 
gothiſchen Stils in Pommern gehörende Gebaüde “) ſehr vernachläffigt, bis man ſeit 
etwa 1838 das Dach gründlichſt wiederherſtellte, auch an dem Hauptthurm, und 
dem, auf dem öſtlichen Ende des Gebaüdes ſtehenden, kleinen Thurme die nöthigen 
Ausbeſſerungen vornahm. Zur Herſtellung des Innern und der Umfaſſungsmauern, 
welche von Backſteinen unabgeputzt aufgeführt ſind, war nichts geſchehen, ſo daß 
namentlich das Innere in einem Zuſtande, man kann ſagen, der Verwüſtung war, 
der den jämmerlichſten Eindruck machte. Im Fußboden waren durch das Einſinken 
der Gräber Vertiefungen, ſelbſt Löcher, entftanden, auf denen die alten, zum Theil 
morſchen Bänke gewiſſer Maßen ſchwebten; in den Abſeiten ſah man Emporkirchen 
in den verſchiedenſten Formen und in verſchiedener Höhe, die Fenſter waren bald 
zugemauert, bald einzelne von Holz gefertigt, alles, wie es die Laune dem ungebil⸗ 
deten Handwerker eingegeben hatte. Faſt in der Mitte der Kirche ſtand eine ge⸗ 
mauerte Saüle von 6 Fuß Durchmeſſer, bis zu welcher die Kirche faſt allein benutzt 
wurde, und ſperrte, der dort noch angelegten Empore halber, den Blick dermaßen, 
daß man das frühere ſchöne Hochchor kaum ſehen konnte. Dieſe Saüle ift wahr⸗ 
ſcheinlich in alten Zeiten um des willen aufgeführt, weil auf den Gurtbogen noch ein 


80) Klempin, Diplomat. Beiträge, 1859, 420. 81) Ebenda, im Regiſter, 180, 181. 
82) Franz Kugler, Pommerſche Kunſtgeſchichte. In Balt. Stud. VIII, 7, 99 — 100. 
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dritter Thurm geſtanden hat.“) Bei den Entwürfen zu dem, ſeit dem Jahre 1843 
in Gang gebrachten Reſtaurationsbau der Kirche, kam es nach bautechniſchem Urtheile 
alsbald zur Sprache, daß dieſe Saüle beſeitigt werden müſſe, indem ſonſt nie eine, 
der großen Gemeinde angemeſſene Einrichtung getroffen werden könne. Die Fort⸗ 
nahme derſelben bot aber Schwierigkeiten dar, weil ſich der Gurtbogen auf die Saüle 
ſo geſetzt hatte, daß er an den Seiten einige Riſſe zeigte; da indeſſen die Widerlagen 
dieſes Gurtbogens die bei weitem kräftigſten in dem ganzen Gebaüde ſind, ferner 
derſelbe auch nicht beſonders belaſtet iſt, ſo ſchien es keinem Zweifel zu unterliegen, 
daß, wenn das eingebrochene Stück des Gurtbogens nebſt den ſich bei der Ausfüh⸗ 
rung etwa ergebenden ſchlechten, daranſtoßenden Seitengewölben mit gehöriger Vor⸗ 
ſicht bezw. erneüert oder verzwickt werde, die Saüle ohne Nachtheil für die Dauer 
des Gebaüdes fortgenommen werden könne. Auf dem hohen Chor ſtand ein winziger 
ſchlechter Altar, welcher blos bei der Abendmahlsfeier gebraucht ward, und vor der 
Saüle ein zweiter ähnlicher Altar, welcher zu den übrigen gottesdienſtlichen Hand⸗ 
lungen diente; an einem Pfeiler war die Kanzel angebracht, welche zwar beſſer, als 
die beiden Altäre ausſah, aber zu einer, ſich durch die Fortnahme der Saüle als 
nothwendig herausſtellenden Translocation durchaus nicht geeignet, übrigens auch zu 
dem Stile, in welchem der Ausbau der Kirche, des ganzen Bauſtils wegen, gehalten 
werden mußte, durchaus nicht paßte. Sodann war die alte Orgel im ſchlechteſten 
Zuſtande, und mußte ebenfalls erneüert werden. 

Die Kirche iſt 220 Fuß lang, ohne die aüßeren Strebepfeiler 77 Fuß tief, 
ganz maſſiv und mit Kreüzgewölben überwölbt, hat im mittlern Schiffe eine lichte 
Höhe von 57 Fuß, in den Abſeiten eine Höhe von 40 Fuß. Die erforderlichen 
Wiederherſtellungs-Bauten beſtanden — 

Im Innern, außer den angeführten, in Herſtellung des Gewölbes über der 
Saüle, nach Entfernung derſelben, in Erneüerung des Pflaſters, ſämmtlicher Bänke 
und ſämmtlicher Emporen, in Fortnahme der am hohen Chor befindlichen Mauer⸗ 
blenden und alten Erbbegräbniſſe, in Reinigung der Wände und Decken vom Staub 
und im Schlemmen und Weißen derſelben. 

Im Aüßern waren die ſämmtlichen Umfaſſungsmauern, fo wie die unteren 
Hauptthürme dadurch herzuſtellen, daß die verwitterten Backſteine ausgeſtämmt und 
durch neüe vom Formate der alten ergänzt, dann die Mauern überall abgerieben 
und die Fugen mit Cement verſtrichen werden mußten. Die ſämmtlichen Fenſter 
waren herauszunehmen und gleichmäßig bis auf 10 Fuß Höhe herunterzubrechen, die 
neüen mußten, aus beſonders dazu geformten Steinen aufzuführende, Rippen erhalten 
und durch 10 Stück eiſerne Querſchienen verbunden, das große Fenſter im Giebel aber 
mit 22 Querſchienen und in Blei rautenförmig verglaſt, ferner auch die 3 Thüren 
in den Fronten erneüert werden. 

Bau ⸗Inſpector Lentze, der die Zeichnungen zum Ausbau entworfen, und die⸗ 
ſelben dem Stil des ehrwürdigen Gebaüdes eben ſo finnreich als zweckentſprechend 
angepaßt hat, veranſchlagte, nachdem von ihm ſchon 1841 ein Project ausgearbeitet 
worden war, im Jahre 1844 die Geſammtkoſten des Reſtaurations⸗Baues, incl. 
4000 Thylr. für die Orgel, auf Höhe von Thlr. 16.198. 23. 7 Pf., Nachanſchläge 
vorbehalten, die ſich bei einem ſo großen, dazu ſo außerordentlich verwahrloſten 
Gebaüde nicht umgehen laſſen. Und fo kam es denn auch wirklich; denn als im 
Jahre 1850 an die Bau⸗ Ausführung geſchritten wurde, ergab ſich, daß der Haupt⸗ 
thurm, unter dem ſich auch der Haupt⸗Eingang zur Kirche befindet, unten erneüert, 
derſelbe auch ganz neü gedeckt werden mußte, da die Bedachung aus eichenen Schin⸗ 
deln, mithin aus einem feüergefährlichen Stoff, beſtand, der durch engliſchen Schie⸗ 


83) Sonderbarer Weiſe gedenkt Kugler dieſer Saüle mit keinem Wort. 
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fer zu erſetzen war. Ebenſo verhielt es ſich mit der Bedachung des kleinen Thurms, 
und mit einigen anderen Ausführungen im Aüßern, wie im Innern des Gebaüdes. 
Genug, der geſammte Wiederherſtellungsbau der St. Mauritius⸗Kirche hat einen 
Koſtenaufwand van Thlr. 32.940. 3 Sgr. 
erfordert. Dafür hat aber auch die Stadt Piritz jetzt ein Gotteshaus, das ſich mit 
den ſchönſten und zweckmäßigſt eingerichteten in ganz Pommern meſſen kann. 

Der Bau wurde, wie geſagt, im Jahre 1850 begonnen und in ununterbroche⸗ 
ner Arbeit im Jahre 1853 vollendet, fo daß das wiederhergeſtellte Gebaüde am 
Sonntage Exaudi den 8 Mai 1853 durch feierliche Weihe des General-Super⸗ 
intendenten von Pommern, Biſchofs Dr. Ritſchl, dem Dienſte Gottes wiedergegeben 
werden konnte. Unter der obern Leitung des inzwiſchen zum Baurath beförderten 
Lentze iſt der Bau von Anfang bis zu Ende von dem Baumeiſter Carl Johann 
Bogiſlaw Lüdike ausgeführt worden, der ſich der ihm übertragenen Arbeit mit außer⸗ 
ordentlichem Eifer unterzogen und bei den von ihm ausgearbeiteten Special⸗Zeich⸗ 
nungen der Gegenſtände des Ausbaues, wie Altar mit Baldachin, Kanzel, Thüren ꝛc. 
echten Kunftfinn und anerkennungswerthe Geſchicklichkeit mit Fleiß gepaart, gezeigt 
hat. Die tüchtigften Werkmeiſter aus Nähe und Ferne haben das Werk zu Stande 
gebracht. Faſſen wir auch Einzelheiten ins Auge, ſo iſt der Hochaltar näher zu be⸗ 
trachten, dann die Kanzel. 

Der Hochaltar, in allen feinen Theilen aus gutem, reinem, riß, aft« und 
ſplintfreiem, vollſtändig trockenem Eichenholze angefertigt, beſteht aus dem, auf einem 
quadratiſchen zweiſtufigen Podeſt ſtehenden Altartiſche, der auf der hintern Hälfte 
der oberſten Stufe ſtehend, ſich einer Rückwand anſchließt, auf der in Mitten ein 
großes Cruciſtx befindlich iſt. Darüber ſteht als Hauptzierde ſowol des Hochaltars 
ſelber, als des Hauptproſpelts der Kirche, ein gothiſcher Baldachin, der zu ſeinen 
Stützen 4 achteckige Saülen hat, deren Baſen auf den Ecken der untern Stufe 
des quadratiſchen Podeſts ruhen. Der Baldachin erhebt ſich frei inmitten des Chor- 
abſchluſſes der Kirche, iſt deshalb auf allen vier Seiten rechts und in ſeiner Com⸗ 
poſition und in allen feinen Dimenſionen fo gehalten, wie ihn die von Lüdike erdachte 
und von Uhlig, dem Regierungs⸗Baurath, zu Stettin, gutgeheißene Zeichnung be⸗ 
ſtimmt. Dieſe Zeichnung gab die Fronte des Hochaltars und Baldachins, mit wel⸗ 
cher die anderen drei Seiten ganz gleich gehalten wurden, nur daß die Vorderſeite 
in den Zwickeln unter dem Spitzbogen die Reliefbilder von Luther und Melanchthon 
in Medaillons erhalten hat, während die Seiten je zwei andere Kirchenväter und 
die Rückwand einfache Blätter an dieſer Stelle zieren. Über den auf den vier Saü⸗ 
len ſich erhebenden Spitzbögen ſteigen die vier Giebel auf, die die Stirnen eines 
Kreüzdaches bilden, das ein Sterngewölbe überdeckt und aus deſſen Kreüzung ſich ein 
achteckiges, leichtes Thürmchen erhebt mit pyramidaler, durchbrochener Spitze. Die 
Ecken des Baldachins zieren, in unmittelbarer Fortſetzung der achteckigen Saülen 
ebenfalls achteckige Thürmekreüze, an deren unterem Theile, nahe unter dem Kapital 
der Saülen, achteckige Conſole ſitzen, auf denen die vier Evangeliſten mit den ihnen 
eigenen Attributen ſtehen. Links und rechts an der Front Johannes und Matthäus. Die 
Conſole wie die über den Figuren befindlichen Baldachine ſchließen ſich nur mit einer 
Seite ihres achteckigen Hauptlörpers an den Schaft der Eckthürme an. Die freieren 
Ornamente des ganzen Werkes beſtehen in Folgendem. Die Stufen des Altars ſind 
parquetirt, und zwar in einer Zuſammenſetzung von Eichen», Ahorn- und Maha⸗ 
goni⸗Holz. Die Vorderwand des Altartiſches führt eine Füllung von ſieben fpig- 
bogigen Feldern. Die zwiſchen den hinteren Saülen ſtehende Rückwand krönt ein 
reich gegliedertes Geſims, das ſich in einer rechtwinkligen Verkröpfung zur Mitte 
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erhebt, um dort den Fuß des Chriſtuskreüzes aufzunehmen. Die Achſen der Ver⸗ 
kröpfung führt kräftig geſchwungenes und gezacktes gothifches Laubwerk. Die vier 
Giebel begleiten, wie die vier Spitzbogen des Baldachins, Krappen oder Knaufblät⸗ 
ter, die jedesmal nach einer Kreüzblume in die Höhe ſtreben. Ahnliche Krappen 
führen im Kleinen die Grate der pyramidalen Bekrönungen von Eckthürmchen und 
Baldachinen und auch die Giebel der letzteren. Die Giebel haben inmitten eine 
durchbrochene Roſe; die verbleibenden Zwickel Roſettchen, die jedoch nur auf der 
Fläche profiliret find. Einen Hauptſchmuck bilden die Blatt (Weinblatt) ⸗Ranken, 
die friesartig mit dem ſcharf unterſchnittenen Geſimſe parallel an den Giebeln in 
die Höhe laufen. Das Dach iſt mit rautenförmigen, blattähnlichen Schindeln be⸗ 
legt und führt auf den Forſten eine Blattbekrönung. Der inmitten ſich darin er⸗ 
hebende Thurm beſteht aus acht Saülchen, die Spitzbögen aufnehmen; dieſe find 
dann mit Giebeln überdacht und zwiſchen den Giebeln ſteht die durchbrochene Spitze, 
deren Schluß wieder die Kreüzblume bildet, aus der, wie aus den gleichgeformten 
Knaüfen der vier Giebel Kreüze emporſchießen. Während die Rippen des Stern⸗ 
gewölbes, aus Eichenholz gearbeitet, die Farbe und Politur des Ganzen führen, ſind 
die Kappen aus Schalbrettern mit leinener Haütung hergeſtellt, grundirt, geſprachtelt 
und geſchliffen mit Olfarbe tief himmelblau angeſtrichen und mit vergoldeten Stern⸗ 
chen verſehen. Der ganze Bau iſt an den Flächen und glatten Geſimſen polirt, 
an den Schnitzwerken lackirt, das Dach jedoch ſchieferartig gefärbt. 

Die Kanzel iſt aus demſelben Material und auf dieſelbe Weiſe ausgeführt, wie 
der Hochaltar; er iſt in der Grundfigur eben ſo wie der dazu gehörige Baldachin 
achteckig, und baut ſich folgender Maßen auf. Der achteckige Fuß der Kanzel, def- 
ſen Ecken in Rundſtäbchen gebrochen und deſſen Seiten mit Füllungen geziert ſind, 
ſtützt ſich auf einen doppelten Sockel und liegt über einer großen Kehle Boden und 
Brüſtung der eigentlichen Kanzel. Den Übergang zur Kehle bildet eine Gürtung 
von Vierblättern in kleinen Kreiſen; letzteren entſprechend hat die Kehle ſpitzbogige 
Füllungen, an den Ecken jedoch gothiſches Blattwerk. Aus dem Hauptknauf deſſel⸗ 
ben wächſt in einer andern kleinern Hohlkehle eine gothiſche Blattranke. Die Sei⸗ 
ten der Kanzel zieren Bogenfüllungen, deren Spitzbögen von je drei gedrehten Saü⸗ 
len getragen werden. Die Ecken ſtumpfen pilaſterartig hervortretende Pfeiler ab, 
die ebenfalls mit Füllungen verſehen find. Zwiſchen denſelben, von ihnen unterbro⸗ 
chen, laüft unter dem abſchließenden Gefimje ein Fries um die Kanzel, der über 
jeder Seite von je fünf rautenförmigen Roſetten verziert iſt. Der Baldachin beſteht 
aus einem Haupt⸗Mittel⸗Thurme, der ſich inmitten des Schalldeckels erhebt. Es 
hat dieſer Thurm an den Ecken wieder Thürmchen von quadratiſcher Grundform, 
gegen welche ſich reich verzierte Strebebögen lehnen, die wiederum ihren Stützpunkt 
an kleinen Thürmchen finden, welche gleichſam an den Ecken des Schalldeckels han⸗ 
gen. Zwiſchen dieſen zuletzt erwähnten Thürmchen umgibt den Schalldeckel ein zier⸗ 
licher Fries, in der Mitte aus einer Borde beſtehend, mit der Inſchrift: „Himmel 
und Erde vergehen, aber meine Worte vergehen nicht. Lucas 21, V. 3.“ — Dar⸗ 
über ſtehendes Blattwerk, darunter ſpitzbogige Zacken. Eine vielfach durchbrochene 
Pyramide bekrönt das Ganze und endet in einer doppelten Kreüzblume. Ihre Eck⸗ 
punkte, die gerade Verdachung der Strebebögen und die 16 Pyramidchen der kleine⸗ 
ren Thürmelungen zieren Krappen. Jedes Thürmchen endet mit einer Kreüzblume. 
Die Kanzel, wie der dazu gehörige Baldachin ſchließen ſich nur mit einer Seite dem 
betreffenden Pfeiler an und ſind deshalb durch ſtarkes Eiſenzeüg verankert. Der in 
ſeiner ganzen Länge nach allen vier Seiten hin offene Thurm gab die beſte Gele⸗ 
genheit, voran am Schalldeckel befeſtigte Anker oberwärts hindurchzuſtecken und an 
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dem Mauerwerk zu befeſtigen, ſo daß der ganze Baldachin der Art ſicher hangt. 
Über einer Seite der Kanzel hinaus lehnt ſich ein Betpult, aus einfacher Platte be⸗ 
ſtehend, die am Rande profiliret und von zwei conſolenartigen Ranken unterſtützt 
iſt. Die Treppe zur Kanzel beſteht aus aufgeſattelten Stufen und hat auf beiden 
Seiten durchbrochenes Geländer, deren Traillen Saülchen find, auf welchen Spitz⸗ 
bögen iu die Höhe ſteigen. Die Setzſtufen find mit je drei gothiſchen Kreüzen 
durchbrochen; die aüßere Wange iſt nach der ſichtbaren Seite mit dreieckigen Füllun⸗ 
gen verſehen und nach unten zu in der Art der Gewölbegraten profilirt. Nach uns 
ten zu bilden den Abſchluß der Geländer zwei viereckige Pfoſten, deren Verdachung 
ins Achteck übergeht, und dann in eine Kreüzblume auslaüft. Dazwiſchen ift eine 
ur angebracht, wodurch der Zugang zur Kanzel und Treppe abgeſchloſſen wer- 
den kann. 

Dieſe zwei Werke der Kunſttiſchlerei und der Bilthauerei find von zwei Stet⸗ 
tiner Meiſtern ausgeführt worden. Brachmann und Pietſchmann heißen ſie, erſterer 
für die Tiſchlerarbeiten, der andere für die Ornamentik. Die Namen der Männer, 
die dieſe, von ihrem Erfinder Lüdike genial gedachten, Werke, ſchufen, werden nach 
dreihundert, vierhundert Jahren in der Kunſtgeſchichte eben ſo geprieſen werden, wie 
wir einen Peter Viſcher und andere große Künſtler in Schnitzwerk, Viſcher's Zeit- 
genoſſen, bewundernd preiſen. Nachkommende Geſchlechter werden möglicher Weiſe 
aber auch fragen: Was mögen dieſe Werke zu ihrer Zeit wol gekoſtet haben? Antwort: 
Der Altar 2566 Thlr. 10 Sgr., die Kanzel 1041 Thlr. 15 Sgr. Dazu iſt denn 
auch noch ein Taufſtein gekommen, da der alte ganz unbrauchbar geworden war. 
Der neüe Taufſtein, der, nach dem Vorſchlage des Kirchen-Vorſtandes in der Mitte 
zwiſchen dem Hochaltar und dem Gurtbogen aufgeſtellt worden iſt, hat nur wenig 
gekoſtet. Nach dem urſprünglichen Plane des Bau-Inſpectors Lentze waren alle 
Emporen aus der Kirche entfernt, mit Recht, weil dieſe Zuthat der Architektonik 
eines gothiſchen Kirchengebaüdes auf eine Weiſe Eintrag thue, daß die erhabene 
Schönheit derſelben ganz und gar verloren geht; allein das Kirchenproviſorat machte, 
von ſeinem Stande ebenfalls mit voller Berechtigung geltend, daß wenn gleich bei 
der mangelhaften Einrichtung der Kirche nur 1300 laufende Fuß Sitzbänke vorhan⸗ 
den ſeien, und die vorgeſchlagene Einrichtung ohne Emporen 1740 laufende Fuß 
Sitzplätze hinſtelle, durch dieſe geringe Vermehrung doch das wirkliche Bedürfniß 
der Gemeinde bei weitem nicht befriedigt werde. „Die Gemeinde zählt, fo ſagte das 
Proviſorat in der Vorſtellung vom 12 Mai 1846, über 5000 Mitglieder und iſt 
in ſtetem Wachsthum begriffen. Außerdem liegt hier ein Bataillon Fußvolk in Be⸗ 
ſatzung, welches nach den beſonderen Anträgen des General-Commandos 2ten Armee- 
Corps ſonntäglich für eine Compagnie Sitzplätze verlangt. Dazu kommt noch, daß, 
außer den Plätzen für die ſtädtiſchen Behörden und das Offizier- Corps, noch mehrere 
Gilden und Gewerke Anſprüche auf beſondere Sitzplätze machen. Bei der jetzigen 
Einrichtung hat nicht nur das Militair, ſondern auch der größte Theil der Gemeinde 
während des Gottesdienſtes ſtehen müſſen und find durch dieſen Übelſtand viele Per- 
ſonen vom Beſuch der Kirche zurückgehalten worden.“ Unter dieſen Umſtänden 
mußte Lentze, dem kirchlichen Intereſſe Rechnung tragend, dieſem wichtigen Intereſſe 
den Schönheitsſinn des Baukünſtlers zum Opfer bringen, und ſich zur Erbauung 
von Emporen entſchließen. Der Königliche Patron hatte bei anderen Kirchenbau-Ge⸗ 
legenheiten derjenigen Anordnung, bei welcher der Geiſtliche hinter dem Altare ſteht, 
den Vorzug gegeben; das Proviſorat von St. Mauritius wünſchte aber dem in P. 
altüblichen lutherſchen, aus dem Papſtthum übertragenen, Gebrauch treü zu bleiben, 
wonach der Geiſtliche feinen Standort vor dem Altare hat; und da ferner die Ent- 
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fernung vom Hochaltar bis zum weſtlichen Ausgange der Kirche ſo groß iſt, daß die 
Stimme des Liturgen vom Hochaltar aus die Kirche nicht ausfüllen kann, ſo brachte 
das Proviſorat die Errichtung eines Betaltars in der Gegend des Gurtbogens, wo 
der oben erwähnte ſtörende Pfeiler geſtanden hatte, in Vorſchlag. Beide Anträge 
fanden bei der techniſchen Oberbaubehörde kein Bedenken, daher denn auch ihre Aus⸗ 
führung durch Miniſterial⸗Verfügung vom 14 April 1848 genehmigt ward. Ein 
gleiches geſchah mit einem Wunſche des Proviſorats, die Pflaſterung der Kirche be⸗ 
treffend. In ihrem alten Zuſtande war ſie mit Backſteinen gepflaſtert, was die 
Urſache geworden war, daß ſie durch den rothen Ziegelſtaub ein ſo ſchmutziges und 
abſchreckendes Anſehen erhalten hatte; deshalb wünſchte das Proviſorat, daß die 
nelle Pflaſterung nicht wieder mit Ziegelſteinen, ſondern mit ſchwediſchen Fließen ge⸗ 
ſchehe; wobei es hervorhob, daß die Mehrkoſten für dieſe dauerhafte, reinliche und 
ſchöne Pflaſterung von den Vortheilen derſelben vollſtändig aufgewogen würden. Die 
Fließen find in Didier's Werftätten zu Podjuch angefertigt. Was die nelle Orgel 
betrifft, fo iſt dieſelbe ein Werk des bewährten Meiſters Kaltſchmidt zu Stettin. 
Das Gehaüſe der Orgel hat an Tiſchler-, Bildhauer, Vergoldungs- und Maler⸗ 
Arbeiten im Ganzen Thlr. 1145. 11. 4 Pf. gekoſtet, und die Orgel ſelbſt, mit 
Allem was zu deren Aufſtellung erforderlich geweſen, 4822 Thlr. Endlich iſt noch 
der Regulirung des Kirchhofes Erwähnung zu thun, der planirt, mit Schmuckſtraüchern 
bepflanzt und mit Raſenparterres verziert, auch mit einer Granit-Pfeiler⸗ und Eiſen⸗ 
gitter⸗Bewehrung umgeben worden iſt, was einen Koſtenaufwand von 700 Thlr. 
19 Sgr. herbeigeführt hat. Dieſe, der ganzen Stadt zu Gute kommende Verſchönerungs⸗ 
Anlage gab Veranlaffung zu einer Remonſtration des Mlagiftrats, der da behauptete, 
den Platz um die Kirche für den Jahrmarkts⸗Verkehr nicht entbehren zu können, da 
für denſelben der ſehr beſchränkte Raum des Marktplatzes nicht aus reiche und darum 
der Kirchhof von Altersher für jenen Verkehr mit benutzt worden ſei. Dieſer Be⸗ 
ſchwerte iſt jedoch keine Folge gegeben worden, da der Kirchhof, in früheren Zeiten 
ols Begräbnißplatz benutzt, unbeſtrittenes Eigenthum der St. Mauritius⸗Kirche iſt, der 
die freie Verfügung über dieſes Eigenthum zuſteht; doch bedurfte es noch vieler Hin⸗ 
und Herſchreibereien, bevor ſich der Magiſtrat von der Haltloſigkeit feiner Beſchwerde 
überzeügen ließ, fo daß die Einebnung und Bepflanzung des Platzes um die Kirche 
erſt im Frühjahr 1853 ins Werk gerichtet werden konnte. Seit dem Winter 
1867 — 68 ift, nachdem die Anregung dazu ſchon 1863 gegeben war, der Nach⸗ 
mittags⸗Gottesdienſt, der um 2 Uhr begann, auf den Abend von 5 Uhr an verlegt. 
Dazu war für die Wintermonate eine Beleüchtung der Kirche nothwendig, die durch 
62 Gasflammen bewirkt worten iſt. Dieſe Anlage hat der Kirchenkaſſe Thlr. 864. 
10. 8 Pf. gekoſtet. 

Das Patronat der St. Mauritius-Kirche gehört dem Könige, wie in der Ge⸗ 
ſchichte des Rentamtsbezirks P. des Nähern auseinandergeſetzt iſt, dem noch eine 
Beſtimmung aus dem Amtsbuche von 1704 hinzugefügt wird, die alſo lautet: „So 
iſt es auch pro Statu praesenti befunden, daß der Herr Praepositus immediate 
von Ihro Königl. Majeſtät und der Herr Diaconus ebenfalß von der hohen Lan⸗ 
desherrſchaft die Vocation erhalten, nachdem der Raht daß ihm zuſtehende jus 
praesentandi Pastorem et Diaconum dabey beobachtet“.“) Dennoch wurde in der 
Folge das landesherrliche Patronatsrecht wieder in Frage geſtellt, die jedoch endgültig 
durch Tribunals⸗Sentenz vom 10 Juni 1747 entſchieden worden iſt. Die Verwaltung 
des anſehnlichen Kirchen⸗Vermögens war bis zum Jahre 1830 beim Magiſtrate; 
von da ab iſt ſie an ein Kirchen-Proviſorat übergegangen, das ein Collegium bildet, 
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beſtehend aus dem Bürgermeiſter als Vorfitzenden, dem erſten Prediger an St. 
Mauritius, dem Kaſſenrendanten und zwei Kirchenvorſtehern. 

Der Etat der St. Mauritius⸗Kirchenkaſſe für die 6jährige Periode vom 1 Ja⸗ 
nuar 1867 bis ult. Deebr. 1872 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 4134 Thlr. 

Die Einnahme zerfällt in 7 Titel. Davon enthält Tit. I. Zinſen von aus⸗ 
ſtehenden Capitalien, 6000 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen betragend à 4 Pret., 
240 Thlr. — Tit. II. An unveränderlichem Erbpacht-Canon und bleibender 
Grundrente Thlr. 414. 29. 3 Pf. Unter dieſen Titel gehören: A. an Rente, und 
zwar a) an Meßkorn: Von den 3 Kirchenbauern zu Naulin, laut §§. 20 und 24 
des Regulirungs-Receſſes vom 21 December 1821 an Rente von jedem der zwei 
Vollbauern den Werth von 35 Scheffel 15 Metzen Roggen, vom Halbbauer den 
Werth von 18 Sch. 7 Mtz. Roggen, nach dem jedesmaligen Martini⸗Marktpreiſe 
der Stadt P., und iſt dieſe Rente vi decreti der Königl. Kreisgerichts⸗Deputation 
zu P. vom 28 September 1829 hypothekariſch auf deren Bauerhöfe eingetragen 
worden. Bemerkt wird jedoch, daß der vormalige Beſitzer des Vollbauerhofes Nr. 3, 
Kaufmann Joel Hirſchberg, in P., dieſen Hof parcelliret hat, und haben nach dem 
Vertheilungsplan vom? Januar 1855 zu entrichten: der Schulze zu Naulin 13 Sch. 
2 Mtz., ein Koſſat daſelbſt 6 Sch. 7 Mtz., der Gutbeſitzer Schreiber zu Brederlow 
16 Sch. 6 Mtz. Die für die St. Mauritius-Kirche auf dieſem Bauerhofe ein⸗ 
getragenen Abgaben find im Hypothekenbuche gelöſcht und dagegen ſolche bei den 
Grundſtücken der Erwerber der drei Parcelen vermerkt worden auf Grund des Ver⸗ 
theilungsplans und ex decreto vom 12 Februar 1855. Nach der Fraction beträgt 
pro Martini 1861 — 1866 incl. der Durchſchnittspreis des Roggens pro Scheffel 
1 Thlr. 24 Sgr., mithin für 95 Schff. 5 Mi. Roggen Thlr. 164. 10. 10 Pf. 
— b) Von denſelben drei Bauerhöfen ſtatt der früheren Natural⸗Spanndienſte von 
jedem Hofe jährlich 8 Thlr. 20 Sgr. halb zu Marien, halb zu Michaelis zahlbar, 
laut Receſſes vom 26 October 1831 und des Vertheilungsplanes vom 7 Januar 
1855, und iſt diefe Rente auf den oben bezeichneten Theilgrundſtücken ex deer. vom 
12 Februar 1855, und auf den Bauerhöfen Nr. 1 und 2 ex deer. vom 2 November 
1834 hypothekariſch eingetragen worden. Dieſe Rente beträgt im Ganzen 26 Tylr. — 
B. An Erbpacht⸗Canon von 6 Kirchengrundſtücken Thlr. 14. 23. 9 Pf. hypo⸗ 
thekariſch eingetragen vi deer, vom 4 November 1836. — C. An Werderzins 
Thlr. 9. 24. 8 Pf. auf Martini jedes Jahres, und iſt dieſe fixirte Hebung am 
Werder auf dem Stadtfelde nach der Kirchenmatrikel vom 8 Mai 1590 als eine 
ſtillſchweigende Hypothek auf die Landungen eingetragen. — Tit. III. An Zeitpacht 
und Miethe Thir. 3284. 25. 4 Pf. und zwar: 1) Für die ſ. g. Mönchswieſe bei 
Naulin laut Pachtcontracts vom 18 Juni 1859 auf 12 Jahre, von Trinitatis 1859 
bis Marien 1871 jätzrlich 194 Thlr. 3 Sgr., Pächter: Gutsbeſitzer Wendorf auf 
Naulin. 2) Das Predigerwittwenhaus iſt in Natural-Nugung einer Pfarrerwittwe 
und des Küſters. 3) Für die Nutzung des ehemaligen Begräbnißplatzes am Wein⸗ 
berge laut Contracts vom 13 Juli 1865 für den Zeitraum von Johannis 1865 bis 
dahin 1872 jährlich 40 Thlr. vom Magiſtrate zu zahlen. 4) An Ackerpächten von 
den Kirchenländereieen, im Geſammt⸗Umfange von 502 Mg. 137 Ruth., laut Lici⸗ 
tations⸗Verhandlungen vom 3 Auguſt 1855 und 8 Juli 1856 und nach den Pachtverträgen 
vom 26 Auguſt und 12 September 1856 auf die Periode vom 1 October 1856 bis dahin 
1868 an 45 Parteien verpachtet für Thlr. 3050. 22. 4 Pf., im Durchſchnitt 6 Thlr. 
Pacht pro Mg. Da die Zucker⸗Fabrik auf dem Stadtfelde in der Nähe der Kirchen⸗ 
ländereien liegt, und deren Boden ſich ganz vorzüglich zum Rübenbau eignet, ſo hofft 
das Kirchen⸗Proviſorat, daß die Beſitzer der Fabrik, bei der nächſten Lieitation der 
Verpachtung mitbieten werden, wodurch ein höherer Pachtzins erzielt werden dürfte. 
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Was die Ländereien, welche die beiden Geiſtlichen als pars salarii nutzen, betrifft, fo haben 
in der Gemeinheitstheilung von 1844 erhalten: der erſte Prediger 18 Mg. 56 Ruth., 
der Diaconus 17 Mg. 106 Ruth., und liegen dieſe Grundſtücke im heiligen Geift- 
felde neben einander. Nach der im Jahre 1856 von dem Vermeſſungs-Reviſor 
Schmidt ausgeführten Vermeſſung und laut deſſen darüber angefertigten Nachweiſungen 
beſitzt die St. Mauritius-Kirche: a) vor dem Stettiner Thore 493 Mg. 128 Ruth.; 
b) vor dem Bahner Thore 21 Mg. 51 Ruth., überhaupt 514 Mg. 179 Ruth. 
(S. 491). Davon ſind verpachtet wie oben angegeben 502 Mg. 137 Ruth. Es 
treten hinzu: 1 Mg. 12 Ruth. an Feldwegen, 9 Mg. 16 Ruth. zu Anlagen 
und zum neüen Friedhofe, und 2 Mg. 14 Ruth. zu Gräben und Wegen daſelbſt, 
zuſammen 12 Mg. 42 Ruth. Dazu die der St. Mauritius-⸗Kirche gehörigen, den 
beiden Geiſtlichen zum Nießbrauch überwieſenen, Ländereien von zuſammen 35 Mg. 
162 Ruth., worunter 2 Mg. 22 Ruth. Weideabfindung der Pfarrhaüſer, und es 
ergibt ſich der Total-Grundbeſitz der Kirche zu einem Areal von 550 Mg. 161 Ruth. 
— Tit. IV. Für Kirchenſtände und an Wachsgeld von Gilden und Gewerken, 
nach der Fraction 80 Thlr. Auf Grund von Privilegien und der Gewerksbücher 
wird das Stand- und Wachsgeld nach folgenden Sätzen erhoben: — 1) Bei der 
Kaufmanns-Gilde, von jedem Kaufmann bei der Reception 2 Thlr. für den Kirchenſitz 
und 25 Sgr. zu Wachs, von jedem Lehrling beim Ein- und Ausſchreiben 20 Sgr. 
— 2) Von der Schützen Gilde, von jedem Mitgliede derſelben, bei feiner Aufnahme 
für den Sitz 1 Thlr. — 3) Bei dem Schmiede-Gewerk, von jedem Meiſter bei der 
Aufnahme inſofern er nicht eines Gewerksmeiſters Sohn aus der Stadt iſt, 2 Thlr., 
und wenn es der Sohn eines Gewerksmeiſters iſt, 1 Thlr., von jedem Burſchen 
bei der Aufnahme, wenn er nicht Sohn eines Gewerksmeiſters iſt, 1 Thlr., wenn 
er Sohn eines Gewerksmeiſters iſt, 15 Sgr. — 4) Bei dem Gewerke der Schuh- 
macher, von jedem Meifter bei feiner Aufnahme, inſofern er nicht eines Gewerks— 
meiſters Sohn iſt, 2 Thlr.; und wenn derſelbe Sohn eines Gewerksmeiſters iſt, 
1 Thlr., von jedem Lehrlinge bei der Aufnahme, und zwar von dem Sohne eines 
Gewerksmeiſters 20 Sgr., von anderen, deren Vater nicht dem Gewerke angehört, 
1 Thlr. — 5) Bei dem Gewerke der Leinweber von jedem Meiſter bei der Auf- 
nahme 10 Sgr., von jedem Lehrburſchen bei der Losſprechung 10 Sgr. — 6) Bei 
dem Gewerke der Töpfer, von jedem Meiſter bei der Aufnahme 10 Sgr., von jedem 
Lehrburſchen bei der Losſprechung 7½ Sgr. — 7) Bei dem Gewerke der Schneider, 
von jedem Meiſter bei der Aufnahme 15 Sgr., von jedem Burſchen bei der Auf⸗ 
nahme 10 Sgr. — 8) Bei dem Gewerke der Stellmacher, von jedem Meiſter bei 
der Aufnahme 1 Thlr., von jedem Burſchen bei der Losſprechung 15 Sgr. Auch bei 
dem Gewerke der Hausbäcker beſtand dieſe, aus der älteſten Zeit ſtammende, Kirchen⸗ 
abgabe; bei dieſem Gewerke hat ſie aber ſeit 1848 aufgehört. — Tit. V. An 
Grab⸗, Bahren -, Laken- und Gelaütegeld, nach der Fraction 220 Thlr. Dieſe 
Gebühren werden nach dem Leichen-Reglement vom 25 April 1752, erneüert den 
28 September 1789, erhoben, welches die Leichen in 6 Klaſſen eintheilt. Es wer⸗ 
den jedoch, da keine Leichen mehr in der Kirche beſtattet werden, wie es zu jener 
Zeit noch Brauch war, und weil der neüe Friedhof vor dem Stettiner Thore ge⸗ 
ſchloſſen iſt, fämmtliche Leichen auf Einem Beerdigungsplatze beigeſetzt und finden 
ſonach die Sätze der I, II und V Klaſſe jenes Reglements nicht mehr Anwendung, 
noch gezahlt werden nur in der III Klaſſe für eine bürgerliche Leiche 2 Thlr. 16. 8 Pf., 
und zwar 2 Thlr. für 2 Puls volles Gelaüte, incl. Grabſtätte, 15 Sgr. für das 
Leichentuch und 1 Sgr. 8 Pf. für die Bahre. Wenn jedoch auf dem Friedhofe eine 
abgeſonderte und von der Reihenfolge abweichende Grabſtelle verlangt wird, ſo wer⸗ 
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den dafür 5 Thlr. bezahlt, laut Regierungs-Verfügung vom 27 Januar 1853, 
welche den frühern Satz von 10 Thlr., auf die Hälfte herabgeſetzt hat. In der 
Klaſſe IV: wenn ein Bürgerlicher ſtill beerdigt wird, fo werden die Sätze der Klaſſe III 
erhoben. In der Klaſſe VI: wenn ganz Unvermögende ſterben, fo werden fie un- 
entgeldlich begraben. Wenn keine Erben weder in aufs, noch in niederſteigender Linie 
vorhanden find, fo erhebt die Kirche über die im Reglement feſtgeſetzten Sätze noch 
die Hälfte. Für die Beerdigung von Kinderleichen unter 1 Jahr werden 2 Thlr., 
und für Kinder über 1 Jahr bis zur Confirmation 2 Thlr. 9 Sgr. entrichtet. — 
Tit. VI. An Opfern, an den hohen Feſttagen, nichts, an Communion-Opfern, nach 
der Fraction 25 Thlr. — Tit. VII. An außerordentlichen Einnahmen, nach der 
Fraction, und zur Abrundung des Etats, 69 Thlr. 5. 5 Pf. 

Ausgabe. — Tit. I, Beſoldungen, ſchließt ab mit 1495 Thlr. 15 Sgr. Da⸗ 
von erhält 1) der erſte Prediger 409 Thlr., und zwar 359 Thlr. Gehalt incl. 
5 Thlr. Scheünenmiethe und zu Schreibmaterialen, und 50 Thlr. ſ. g. Dou⸗ 
ceurgelder, letztere nach einem, aus dem Jahre 1793 ſtammenden Uſus, aber nur 
ſo lange, als die Kirchenkaſſe zu deren Zahlung im Stande iſt. 2) der Diakonus 
275 Thlr., nämlich 225 Thlr. Gehalt incl. Scheünenmiethe und das Precarium 
der ſ. g. Douceurgelder von 50 Thlr. 3) Der Kaffenrendant 156 Thlr. incl. 
6 Thlr. zu Schreibmaterialien. 4) Der Rektor, der zugleich Hülfsprediger ift, inch. 
50 Thlr. Douceurgelder 167 Thlr. 20 Sgr. 5) Der Conrector, incl. 25 Thlr. 
Douceurgelder, 118 Thlr. 20 Sgr. 6) Der Subrector und Organiſt, incl. 10 Thlr. 
Douceurgelder, 145 Thlr. 5 Sgr. 7) Der Küſter 100 Thlr. 8) Der Kaſſendie⸗ 
ner 20 Thlr. 9) Der Kirchendiener 18 Thlr. 10) Sieben Glockſanten 32 Thlr. 
11) Zwei Kalkanten 30 Thlr. 12) Die Schulkaſſe in P. an Gehalt eines frü— 
hern Schullehrers 24 Thlr. 

Vor der Linie iſt das übrige Einkommen der genannten Geiſtlichen und Kir⸗ 
chenbeamten folgender Maßen nachgewieſen: 1) der erſte Prediger mit 492 Thlr. 
21. 4 Pf. und zwar Acecidentien incl. 1 Thlr. 20 Sgr. Legatengelder, 301 Thlr. 
20 Sgr., freie Wohnung nebſt Wieſe 50 Thlr., Nutzung des Pfarrgartens 3 Thlr., 
Pachtzins von dem oben in der Einnahme angegebenen Acker 72 Thle.; aus der 
Obermühle 36 Sch. Roggen und 24 Sch. Gerſte, abgelöſt mit Thlr. 42 14. 4 Pf., 
4½ Klafter Holz nebſt Anfuhr à 3 Thlr. 13 ½ Thlr., Zinſen des 225 Thlr. 
18 Sgr. 5 Pf. betragenden Pfarrfonds 10 Thlr. 2 Sgr. 2) Der Diaconus, 
Thlr. 230. 2. 6 Pf. nämlich 70 Thlr Aceidentien, incl. 1Thlr. 20 Sgr. Lega⸗ 
tionsgelter, 53 Thlr. für freie Wohnung und Wieſe, 3 Thlr. Gartennutzung, 70 Thlr. 
Ackerpacht, aus der Obermühle 24 Sch. Roggen und 12 Sch. Gerſte, abgelöſt mit 
25 Thlr. 2. 6 Pf., 3 Klafter Holz mit Anfuhr 9 Thlr. 3) Für den Rendanten 
iſt vor der Linie nichts ausgeworfen; 5 Thlr. Accidentien in dieſer Eigenſchaft, und 
50 Thlr. perſönliche Zulage ſind ſeinem Einkommen von 156 Thlr. hinzugerechnet. 
Dieſe Zulage fällt bei ſeinem dereinſtigen Nachfolger fort. 4) Rector erhält aus 
der Stadthauptkaſſe 168 Thlr., aus der Hoſpitalkaſſe St. Spiritus 30 Thlr., aus der 
Schulkaſſe 60 Thlr., an Accidentien, incl. Legaten- und Burchardi⸗Geld 20 Thlr., freie 
Wohnung und Nutzung von 2 Gärten 125 Thlr., ſtatt 4 Klafter Brennholz 12 Thlr., 
aus der combinirten Schul- und Schullegatenkaſſe 25 Thlr., zufammen 440 Thlr. 5) 
Conrecter, aus der Schulkaſſe 180 Thlr., aus der Kaffe des Hoſpitals St. Spiritus 
30 Thlr., Aceidentien incl. Legaten- und Burchardi⸗Geld 30 Thlr. 18 Sgr., freie Woh⸗ 
nung und Garten 25 Thlr., Holzgeld 5 Thlr. 15 Sgr., überhaupt 271 Thlr. 3 Sgr. 
6) Subrector und Organiſt, aus der Schul- und Legatenkaſſe 135 Thlr. 25 Sgr., 
aus dem Hofpital St. Spiritus 12 Sch. Roggen à 1½ Thlr. 18 Ther., aus der 
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Schulkaſſe 2 Thlr., Accidentien incl. Legaten⸗ und Burchardi- Geld 35 Thlr. 18. 
4 Pf., freie Wohnung und Garten 25 Thlr., Holzgeld 3 Thlr. 20 Sgr., zuſam⸗ 
men 220 Thlr. 3 Sgr. 7) Küſter, aus der Schul- und Legatenkaſſe 166 Thlr., 
Accidentien 2c. 60 Thlr., freie Wohnung 20 Thtr., Holzgeld 6 Thlr., aus der Ar⸗ 
menkaſſe 1 Thlr., Klinggeld 32 Thlr., zuſammen 285 Thlr., außerdem aus der 
Synode 23 Sch. Roggen, 1 Sch. Gerſte, und 1¼ Scheffel Weizen von dem nach 
Abzug der Koſten für Communion-Brot verbleibenden Überſchuß. 8) Der Kaſſendie⸗ 
ner hat 4½ Thlr. Holzgeld; und 11) einer der Kalkanten empfängt aus der Kaſſe 
des Hoſpitals St. Spiritus 3 Thlr. — Überſichtlich zuſammengefaßt, ſtellt ſich das 


Geſammt⸗Einkommen, wie folgt: 
Aus Kirchen-] Aus anderen 
mitteln. Mitteln. 


Der Geiſtlichen und Kirchenbeamten Zuſammen. 


Erſter Prediger: nnn Ni. Thlr. . —. — 492. 21. 4 901. 21. 4 
Dinconus u ae Wire Shen la lie 5 275. —. — | 230. 2. 6] 505. 2. 6 
A „„ * 156. —. — —. —. — | 156. —. — 
D e eee ee 7 167. 20. — 440. —. — | 607. 20. — 
Comer RT, 7 118. 20. — | 271. 3. — [ 889. 23. — 
Suben "TI an AR MN „ 5. — 220. 3. — ] 365. 8. — 
F sun wre ER Suede 6 . 
E, u vet re ie 75 . —. — 4. 15. — ][ 24 15. — 


Tit. II. Penſionen und Mieths⸗Entſchädigung 70 Thlr. Zwei Prediger⸗ 
wittwen empfangen ein Vitalium von 20 Thlr. eine jede, und eine derſelben 30 Thlr. 
Mieths⸗Entſchädigung, beide jedoch nur fo lange, als die Kirchenkaſſe ohne Beein⸗ 
trächtigung ihrer übrigen Ausgaben dieſes Precarium zu leiſten im Stande iſt. Vor 
der Linie ſteht die eine Wittwe mit 30 Thlr. für Wohnung im Wittwenhauſe und 
25 Thlr. aus der Synodal-Wittwenkaſſe, die andere ebenfalls mit 25 Thlr. aus 
der eben genannten Kaffe und mit 200 Thlr. aus der allgemeinen Wittwenverpfle- 
gungskaſſe. — Tit. III. Zu kirchlichen und gottesdienſtlichen Bedürfniſſen an Wein 
und Brot beim Abendmahl, für Lichter beim Gottesdienſt ꝛc. 65 Thlr. Tit. IV. 
An Acker ⸗Beſtellungs⸗ und fonftigen Kulturkoſten, zu Anlegung und Räumung der 
Feldgräben auf den Grundſtücken der Kirche, ſoweit dergl. nicht zu den Communal⸗ 
laſten gehören, 14 Thlr. 15 Sgr. — Tit. V. Gerichtskoſten, Porto, Botenlohn, 
10 Sgr. — Tit. VI. Bau⸗Reparaturkoſten des Kirchengebaüdes und der Pfarr⸗ 
gebaüde 400 Thlr. Die Nießbraucher der letzteren müſſen, Inhalts der Verfügung 
vom 31 Januar 1826, alle kleinen Reparaturen bis incl. 1 Thlr. ex propriis 
bewirken. Das etwaige Mehrbedürfniß an Bau- und Reparaturkoſten wird zunächſt 
aus den, Tit. IX ſich ergebenden Überſchüſſen gedeckt. — Tit. VII. Insgemein 
381 Thlr., darunter 41 Thlr. in 6 kleinen Poſten fürs Reinigen der Kirche, Pacht 
für 3 Mg. Land, dem Hoſpital St. Spiritus gehörig, zum Begräbnißplatz genom- 
men ꝛc., dann aber 340 Thlr. nach der Fraction zu den Feüerkaſſengeldern, Buch⸗ 
binderlohn und anderen wiederkehrenden, aber dem Betrage nach nicht gleichbleiben⸗ 
den Ausgaben. — Tit. VIII. Außerordentliche Ausgaben nach der Fraction 
35 Thlr. — Tit. IX. An Überſchüſſen zur Vermehrung des Kapital» Vermögens 
und zur Deckung außergewöhnlicher Baukoſten 1663 Thlr. 

Zu dem Titel VII ift zu bemerken, daß die Etats die Summen, für welche 
die geiſtlichen Gebaüde gegen Feüersgefahr verſichert find, nicht enthalten. Dieſe 
ſind in den Jahres-Rechnungen nachgewieſen. Aber von den Rechnungen liegt in 
den Acten nur eine ältere, die vom Jahre 1850, vor, alſo von einer Zeit, als der 
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Ausbau der St. Mauritius⸗Kirche in Angriff genommen wurde. Damals war das 
Kirchengebaüde ſeit 1844 bei der Land⸗Feüer⸗Societät, die übrigen geiſtlichen Ge⸗ 
baüde waren bei der ſtädtiſchen Feüer⸗Societät verſichert. Später find Verſicherungs⸗ 
Verträge mit Privat⸗Geſellſchaften geſchloſſen worden, zuerſt mit der Colonia, darauf 
mit der National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 

Status bonorum. Der Verſicherungswerth des Kirchengebaüdes war im Jahre 
1844 angenommen auf Höhe von 36.750 Thlr., der des Pfarrhauſes zu 2600 Thlr.; 
des Diaconathauſes zu 1450 Thlr., des Predigerwittwen ⸗, bezw. Küſterhauſes zu 
1200 Thlr., und des Rectorhauſes zu 1500 Thlr. 


1) Zuſammen alle Gebaüuddee 
Nach der Rechnung pro 1849 beſaß die St. Mau⸗ 
ritius- Kirche: 
2) An Kapitalie nnn 
3) Werth der Kirchenländereieu, den Pachtzins mit 5 
Pret. zu Kapital gerechnet „ „ „„ 
4) An baarem Beſtande E 75 1414. —. 
5) An Einnahme ⸗Reſten . 628. 27. 3 
Summa des Kapital⸗Vermögens im J. 1849. Thlr. 99.771. 13. 1 
Dagegen iſt daſſelbe in der Rechnung für das Jahr 
1863 nachgewieſen z )) . Thlr. 244.808. 25. 11 


Dieſe bedeütende Steigerung rührt von den höheren Pachterträgen der Kirchen» 
ländereien her, die es möglich gemacht haben, die bedeütenden Koſten des Ausbaues 
der Kirche zu beſtreiten. Um die eingehenden Baurechnungen rechtzeitig bezahlen zu 
können, mußte die Kirchenkaſſe während der Bauzeit Anleihen machen bei der Syno⸗ 
dal» Predigerwittwenfaffe, bei der Schullehrerwittwenkaſſe, fo wie bei den Kirchen⸗ 
kaſſen zu Britzig und Letnin. Alle dieſe Schulden zum Geſammtbetrage von 
10.050 Thlr. waren aber ſchon im Jahre 1860 vollſtändig abgetragen. 

In früherer Zeit, und zwar von 1741 bis 1830, zahlte die Kirchenkaſſe einen 
jährlichen Zuſchuß zur Armenkaſſe. In den erſten Jahren betrug er 24 Thlr. zu⸗ 
folge Beſtimmung des Pommerſchen Kaminſchen Geiſtlichen Conſiſtoriums vom 
28 Januar 1749, dann aber wurde der Zuſchuß durch Verfügung derſelben Behörde 
vom 8 September 1792 auf 36 Thlr. erhöht und dieſer Betrag iſt bis incl. 1830 
ununterbrochen fortgezahlt. Vom Jahre 1831 ab hob die Königl. Regierung dieſe Zah⸗ 
lung mittelſt Verfügung vom 31 März 1831 auf, weil die geringen Einnahmen der 
Kirchentaſſe eine derartige Ausgabe nicht geſtatteten. Eine Remonſtration des Ma⸗ 
giſtrats wies die Königl. Regierung unterm 10 Auguſt 1831 mit dem Bemerken 
zurück, daß nach dem Inhalte der Verfügung vom 28 Januar 1749 die Bewilligung 
eines Beitrags aus den Mitteln der St. Mauritius⸗Kirche nur als Gnadenſache zu 
bezeichnen ſei und es daher lediglich auf die Königl. Regierung ankomme, denſelben 
nach Befinden der Umſtände ganz oder theilweiſe wieder einzuziehen; da nun die Be⸗ 
dingung unter welcher der Zuſchuß bewilligt worden, eingetreten ſei, indem die 
Kirchenkaſſe keinen wirklichen Überſchuß mehr habe ꝛc. jo müſſe es bei der Verfügung 
vom 21 März 1831 bewenden. Hierbei iſt es denn auch verblieben. Da trat 
das Kirchenproviſorat ſelber unterm 4 März 1868 mit dem Antrage der Wieder⸗ 
bewilligung eines Zuſchuſſes zur Armenkaſſe hervor. In ſeinem Bericht ſagt das 
Privoſorat: „Jetzt liegt die Sache aber wieder anders; die Kirchenkaſſe hatte nicht 
allein ſchon bisher einen erheblichen Überſchuß, ſondern ſie erzielt vom Jahre 1868 
eine höhere Landpacht, nämlich Thlr. 832. 7. 5 Pf. mehr, als bisher. Die Kirchen⸗ 


Thlr. 43.500. — — 


„ 19.469. 26. 7 
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kaſſe iſt daher ſehr gut im Stande, nicht allein die wegen Mittelloſigkeit 1831 
unterbrochene Zahlung des 36 Thlr. Zuſchuſſes jetzt wieder zu beginnen, ſon⸗ 
dern auch dieſen Zuſchuß, angemeſſen den bedeütenden Einnahmen der Kirchen⸗ 
kaſſe und den geſteigerten Bedürfniſſen der Armenkaſſe, weſentlich zu erhöhen.“ Und 
zwar beantragte das Proviſorat einen jährlichen Zuſchuß von 100 Thlr. vom 1 Ja⸗ 
nuar 1868 ab, wodurch die Kirche zur Linderung der Noth ihrer armen Gemeinde⸗ 
glieder ein kleines Scherflein beitragen würde. 

Die Königl. Regierung wies dieſen Antrag in der Verfügung vom 13 März 
1868 von der Hand. Sie ſagt: von der Frage, ob die Kirchenkaſſe zu der ange⸗ 
ſonnenen Leiſtung im Stande ſei, muß ganz abgeſehen werden; eine Verpflichtung 
Seitens derſelben dazu beſteht nicht und wird nicht behauptet; nur Billigkeitsgründe 
ſollen dafür ſprechen. Die Armenpflege war in früheren Zeiten weſentlich eine kirchliche 
Laſt, ganz ſachgemäß war deshalb die Heranziehung der St. Mauritius-Kirche zu 
derſelben. Die neüere Geſetzgebung hat den Gemeinden die Verpflichtung der Armen⸗ 
pflege auferlegt; ſoll eine Kirchenkaſſe jetzt dazu beitragen, ſo könnte ſolches allein im 
Wege eines Geſchenks und nur dann geſchehen, wenn die Gemeinde nicht im Stande 
wäre, ihrer Verpflichtung nachzukommen, oder außerordentliche Zuſchüſſe eine Aus- 
nahme rechtfertigten. Beide Bedingungen liegen wol nicht vor; es iſt nicht nach⸗ 
gewieſen, und auch nicht der Verſuch gemacht, nachzuweiſen, die Stadt P. ſei nicht 
im Stande, ihre Armen zu unterſtützen; deshalb muß von vornherein Abſtand da⸗ 
von genommen werden der Kirchenkaſſe eine Verpflichtung dauernd aufzuerlegen, wo⸗ 
für nicht der entfernteſte geſetzliche Grund vorliegt. Billigkeitsgründe obwalten zu laſſen 
iſt die Königl. Regierung nicht befugt. Es könnte ſich alſo nur noch um eine ein⸗ 
malige und eine außerordentliche Unterſtützung handeln. Angenommen, die gegen⸗ 
wärtigen Theüerungs-Verhältniſſe ſeien ein Grund dafür. Dabei muß jedoch die 
Frage aufgeworfen werden, ob der Stadt P., welche nach der Angabe des Provi⸗ 
ſorats 3000 Thlr. für die Armenpflege aufzubringen hat, durch eine einmalige 
Unterſtützung von 100 Thlr. weſentlich geholfen ſein werde; es wird ſogar weiter 
gefragt werden, ob, wenn nothwendig, die Stadt P. nicht im Stande ſei, ſelbſt einen 
Beitrag von 100 Thlr., wie ihn die Kirchenkaſſe hergeben fol, mehr aufzubringen. 
Denn zur Bewilligung der 100 Thlr. aus der Kirchenkaſſe bedarf es, nach den be⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen, außer der Zuſtimmung der Kirchengemeinde, noch der Ge⸗ 
nehmigung des Conſiſtoriums, des evangeliſchen Ober-Kirchenraths und des Miniſters 
der geiſtlichen Angelegenheiten, welche nur aus den triftigſten Gründen erfolgen 
wird. Glaubt das Kirchenproviſorat ſolche Gründe anführen und darthun zu können, 
ſo ſei deshalb zu berichten. Dann wolle die Königl. Regierung verſuchen, den An⸗ 
trag um einen einmaligen Zuſchuß von 100 Thlr. zu befürworten, verſchweigen könne 
ſie aber nicht, daß ſie ſich wenig Erfolg davon verſpreche. — Weder das Proviſorat 
der St. Mauritius⸗Kirche noch der Magiſtrat der Stadt P. hatte bis Anfang Mai 
1868 weitere Anträge in der gedachten Richtung geſtellt. 

Von der zum gleichnamigen Hospital gehörigen St. Spiritus- oder heiligen 
Geiſt⸗Kirche, einem maſſiven Gebaüde, deſſen Thurm an der heil. Geiſtſtraße unfern 
des Bahner Thors ſteht, und im Jahre 1739 neü erbaut und mit Kupfer gedeckt 
wurde, ſagt die Matrikel von 1590: „In dieſer Kirchen wirt alle Curatell das 
hochwirdige Sacrament den Alten im Hospitall und ſonſten der nechſt dabey wohnen⸗ 
den ſchwachen Leüten adminiſtrirt und bewachet 44 Loth Silber hierinnen, ſoll fürder⸗ 
lichſt verkauft und auf Zinſen gethan werden. In der Kirchen ſein 2 Glocken, mit 
welcher einen Abends und Morgens gelaütet und die Leüte zum Gebet erinnert 
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werden.“ Ferner bemerkt Brüggemann“), daß in derſelben von den zwei erſten 
Schulcollegen, Rector und Conrector, wechſelweiſe an einem jeden Sonntage in der 
Mittagsſtunde eine Predigt gehalten werde, für deren jede ſie 16 Ggr. nebſt dem 
Ertrage des Klingbeütels erhielten. Ob dieſer Gottesdienſt noch heüte Statt finde, 
iſt dem Herausgeber des L. B. nicht bekannt; er vermuthet aber, daß es ſo ſei, 
da Rector und Conrector ein Geldbeneficium aus der Hospital-Kaſſe beziehen, wie 
oben 5 Auszabe-Etat der St. Mauritius⸗Kirchenkaſſe, vor der Linie, nach 
wieſen iſt. 

In der Synode P. haben die Geiſtlichen und die Schullehrer Unterſtützungs⸗ 
Kaſſen für die Wittwen ihrer Amtegenoſſen. Die Synodal-Predigerwittwen⸗Kaſſe be⸗ 
ſaß im Jahre 1852, bis wohin nur Nachrichten reichen, ein Pfandbriefs-Kapital von 
4000 Thlr., und die Lehrer-Wittwen-Kaſſe ein Kapital von 2000 Thlr. Bei bei⸗ 
den Kaſſen machte damals das St. Mauritiue-Kirchen⸗Proviſorat Anleihen zum Be⸗ 
huf des Ausbaues des Kirchengebaüdes. 

Das Gotteshaus der mofaifchen Glaubensgenoſſen ſteht auf dem Terrain des 
ehemaligen Stadthofes, deſſen letztes, der Stadtgemeinde verbliebenes, Drittel die 
Synagogen-Gemeinde im Jahre 1862 im öffentlichen Verkauf für 1100 Thlr. er⸗ 
warb, um auf demſelben ihren Tempel zu erbauen. 

Es hat im 19 Jahrhundert eine Epoche gegeben, in der das mittelalterliche 
Inſtitut der Schützengilden ſich hoher und großer Gunſt erfreüte. Dieſe Epoche, — 
oder auch Periode, wenn man will, dann aber nur von kurzer Dauer, wie es be- 
liebt war, — liegt beinah' ein Menſchenalter hinter dem Schluß des 7 Jahrzehents. 
Neües Leben ſollte den abgeſtorbenen Gliedmaßen eines verkümmerten Leibes einge- 
haucht werden. Mag es fein, daß, weil die urſprüngliche Beſtimmung der Schützen- 
gilden ſeit Jahrhunderten ins Grab gelegt, bei der Huld, die ihnen zugewendet wurde, 
der Gedanke vorgewaltet habe, das Jnſtitut könne, zu einem Erziehungshauſe umge⸗ 
wandelt, dem Kleinbürger des Handwerkſtandes durch den Verkehr mit Genoſſen an- 
derer Lebensſtellung, aber höherer Bildung, durch nähere, manchmalige, wenn auch 
nicht alltägliche, Berührung das Gefühl für Anſtand, Sitte und Ehre gefördert und 
befeſtigt werden, und dadurch Gelegenheit geben, die anfänglich rauhen Außenſeiten 
durch Abſchleifung empfänglich zu machen für die feineren Formen des geſellſchaft⸗ 
lichen Beiſammenſeins. Die Form in der Rede, in Geberden, im ganzen Benehmen 
iſt die Verkündigerin des innern Menfchen, feiner Anſchauungen, feiner Gefinnungen, 
ſofern nicht verächtliche Heüchelei ein haſſenswerthes Trugbild ſchafft. War dies 
der ganze Gedanke, welcher bei dem Verſuch der Neübelebung der Geſellſchaften, die 
unter dem Namen der Schützengilden aus grauer Vorzeit bis auf uns gekommen 
ſind, ſo war es ein erhabener Gedanke, es war ein edler Zweck, der den Hintergrund 
erleüchten konnte; ſeltſam aber, daß zum Erziehungsmittel der Feind des Menſchen⸗ 
geſchlechts auserſehen wurde, der Zerſtörer alles Edeln, Guten und Schönen, aller 
Organismen; nur die Lehre erzieht den Menſchen, nicht — Pulver und Blei, und 
von Überfluß iſt Schmuck und der Prunk, womit man nur einer — unedlen Leiden- 
ſchaft, der Eitelkeit fröhnt. 

Die Piritzer Schützengilde ift ſelbſtverſtändlich uralt. Sie ſtammt, wie alle Ge⸗ 
noſſenſchaften gleicher Art, aus jener Zeit, da das Bürgerthum auf den Zinnen ſei⸗ 
ner Wehrmauern ſich vertheidigen mußte gegen den anſtürmenden Feind mit der Arm⸗ 
bruſt, der urſprünglichen Waffe der Schützengilden, wie fie noch heüte in einigen Ge- 
genden Mittel⸗Deütſchlands üblich iſt, wo Armbruſtſchützen⸗Geſellſchaften neben Flin⸗ 
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ten» und Büchſenſchützen⸗Geſellſchaften beſtehen. Nach der Pommerſchen Militair⸗ 
Verfaſſung des 16 Jahrhunderts hatte, zufolge der Muſterung der Kriegsdienſt⸗ 
pflichtigen vom Jahre 1523, die Stadt Piritz „80 Man to Vote, darunder 
50 Spete, 15 Hellebarden, vnd 10 Büſſen, dartho 15 perde gerüſtet myt ſpeten“ 
zu ſtellen?). Die Büchſenträger waren ohne Zweifel Mitglieder der Schützengilde, 
wie in allen Städten. Piritz ſtand mit Paſewalk auf gleicher Stufe der Wehrhaf⸗ 
tigkeit. Die Piritzer Schützengilde bildet in der Kette der geſellſchaftlichen Einrich⸗ 
tungen der kleinen Stadt einen hervorragenden Ring. Sie führt den Ehrentitel 
einer „Raths⸗Schützengilde“. Wann ſie geſtiftet worden, iſt unbekannt, da ihr Pri⸗ 
vilegium erſt aus der Zeit der Brandenburgiſchen Herrſchaft in Pommern ſtammt. 
Eine der Feüersbrünſte, von denen die Stadt in Vorjahrhunderten verheerend heim⸗ 
geſucht worden iſt, hat auch das Privilegium zerſtört, welches der Piritzer Schützen⸗ 
gilde von einem Greifenfürſten verliehen ſein wird. Das Privilegium, welches noch 
heüte faſt unabgeändert ihr Geſetz iſt, hat der Kurfürſt Friedrich Wilhelm, gegeben 
zu Stargard den 26 Mai 1673, ertheilt. Darin heißt es u. a.: — „Sollen die⸗ 
jenige, ſo ſich einkaufen wollen, geſchworne Bürger, auch eines ehrlichen und Chriſt⸗ 
lichen Lebens und Wandels ſeyn, ſich Montags für Philippi Jacobi bey den Alters⸗ 
leüten angeben, 1 Thlr. für die Armen⸗Kaſten bey den Kirchen, zu welcher Er ſich 
hält, 5 Thlr. Einkauf, 9 Lßl. Einſchreibegeld erlegen, auch ſich Brüderlich, aufrich⸗ 
tig getrew, ohne Falſch und Betrug gegen ſeine Brüderſchaft und Gilde zu erhalten, 
auch Schaden und Nachtheil, nach allem Vermögen zu verwahren, anleben und ver⸗ 
ſprechen ($ 2). Wenn ſich einer bei den Altersleüten angegeben, ſoll ſolcher, ehe 

r angenommen, der Brüderſchaft hinterbracht und alſo darüber vernommen werden 
(§ 3).“ Beſtätigt wurde das Privilegium vom Kurfürſt Friedrich III d. d. Star- 
gard, am 11 September 1691. Die Brüderfchaft hat von nun an ſtets aus Ma⸗ 
giſtrats⸗Perſonen und geſchworenen Bürgern beſtanden, und iſt erſt im Jahre 1844 
hiervon abgewichen worden, indem ſie, nach einmüthigem Beſchluß, auch Ehrenmit⸗ 
glieder in ſich aufgenommen hat. Der jedesmalige Bürgermeiſter iſt Aſſeſſor der 
Gilde. Dieſelbe hält am f. g. dritten Oſtertage ihre Jahresverſammlung im Rath⸗ 
haüslichen Sitzungsſaale des Magiſtrats, und ſeit dem Jahre 1832 nicht erſt, wie 
vordem, am Montage nach Philippi Jacobi, ſondern ſchon am dritten Pfingſttage 
ihren feſtlichen Auszug zum Königs- und dem darauf folgenden Tage zum Preis⸗ 
ſchießen, wonächſt ſie ſich mit ihren eingeladenen Ehrengäſten zum ſ. g. Königsmahle 
vereinigt. Grundeigenthum hat die Gilde nicht; nicht einmal ein Schützenhaus, wie 
es doch meiſt der Fall iſt. Das Schützenhaus, welches ſie beſaß, verkaufte ſie, nebſt 
dem dazugehörigen Garten, im Jahre 1787 für 210 Thlr. an einen Bäckermeiſter, 
der die läſtige Bedingung einging, der Gilde bei dem alljährlichen Scheibenſchießen 
die Zimmer des Hauſes, mit Aus nahme einer kleinen Hinterſtube einzuraümen, „da⸗ 
mit ſie wie bisher gewöhnlich jedesmal ihre Bequemlichkeit in dieſem Hauſe ohne 
Hinderniß genießen könne.“ Von der Schießbahn war in dem Kaufcontracte nicht 
die Rede. Das Haus liegt vor dem Bahner Thor, unfern der Zindelmühle inner⸗ 
halb der Wallpromenade, von der es unmittelbar begränzt wird. Später gehörte 
das Haus einem Bauerhofsbeſitzer in Strosdorf, der es durch Verpachtung auch 
ferner als Gaſtwirthſchaft benutzte. Durch Kaufcontract vom 18 Auguſt 1819 ging 
das Haus in den Beſitz eines Muſikus, Namens Johann Sigmund Ruprecht über, 
der als Kaufpretium 750 Thlr. zahlte und im § 4 des Contracts jene läſtige Be⸗ 
dingung mit übernahm, und ſich außerdem verpflichtete, das ſ. g. Schießloch bei dem 
86) Klempin-Kratz, Matrikeln und Verzeichniſſe, 183. 
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Kreüze, am Kugelfang, gegen eine jährliche Vergütigung von 1 Thlr. rein und 
im Stande zu erhalten. Auch in dieſem Kaufvertrage war von der Schießbahn nicht 
die Rede. Als nun die Königl. Regierung mittelſt Circular-Verfügung vom 26 Juni 
1828 die Einfriedigung der Schießplätze anordnete, um die harmlos Vorübergehen⸗ 
den vor möglicher Gefahr des nutzloſen Pulverknallens zu ſchützen und die Schützen⸗ 
gilde ſich anſchickte, dem gerechtfertigten Polizei⸗Gebot Folge zu leiſten, war es der 
Beſitzer des Schützenhauſes, jener Ruprecht, welcher gegen die Maßnehmungen der 
Gilde Einſpruch erhob, behauptend, daß er Grund und Boden der Schießbahn nach 
Inhalt ſeines Kaufvertrages mitgekauft habe, und dieſelbe daher ſein unſtreitbares 
Eigenthum ſei, in das kein Fremder eindringen und darin Veränderungen vornehmen 
dürfe. Von Alters her war es Brauch geweſen, die Schießbahn auch als Bleich⸗ 
platz zu benutzen. Auch dies unterſagte nun Ruprecht, der, als man ſein Verbot 
unbeachtet ließ, ein gerichtliches Erkenntniß extrahirte, wonach Jedem, der noch ferner 
Leinwand dort bleichen werde, wegen Befigitörung eine Strafe von 4 Thlr. ange 
droht wurde. Weil nun auch die ſtädtiſchen Behörden mit der Behauptung auftra⸗ 
ten, die Schießbahn ſei Kämmereigut, ſo entſpann ſich aus all' dieſen Irrungen und 
Wirniſſen ein Prozeß, der vom Magiſtrat, Namens der Stadtgemeinde, gegen Rup⸗ 
recht angeſtrengt wurde, aber zum Nachtheil der Stadtgemeinde ausfiel, obwol in dem 
Erkenntniß auch der Ruprecht nicht als Beſitzer des in Rede ſeienden Platzes aner⸗ 
kannt wurde, da derſelbe unſtreitig einer dritten Perſon — hier der Schützengilde — 
gehören werde. Der weitere Gang läßt ſich aus den Acten nicht verfolgen, anſchei⸗ 
nend ſind aber jene Zwiſtigkeiten, die in die Jahre 1828 — 1834 fallen, durch Ver⸗ 
gleich zwiſchen den ſtreitenden Parteien, Magiſtrat, Gilde und Ruprecht, beſeitigt 
worden; denn die Schützengilde hat die Schießbahn, nach der Regierungs⸗Verordnung 
von 1828 im Jahre 1837 auf ihre Koſten bewehren laſſen. Die Gilde iſt durch 
Vermächtniß des Apothekers Kramme ſeit 1824 im Beſitz eines Kapitals von 
1050 Thylr., deſſen Zinfen der Erblaſſer beſtimmt hat „daß ein Jeder gut ziele und 
gut ſchieße.“ Dieſes Kapital iſt auf ſichere Hypothek zu 5 Pret. untergebracht. 
Außerdem erhält die Gilde alljährlich aus der Kämmereikaſſe, ſtatt der in den 
88 14, 15 des Privilegiums beſtimmten Revenüen, eine runde Summe von 25 Thlr., 
der Schützenkönig aber für ſich eine Prämie von 10 Thlr., wofür er keine Ver⸗ 
pflichtung zu übernehmen hat. Die Koſten der Schießbahn-Bewehrung ſind mit 
200 Thlr. aus den Zinſen des Krammeſchen Legats gedeckt worden. Das Schützen⸗ 
feſt, und der damit verbundene Jahrmarkt mit obligatem Gaufel- oder Glücksſpiel, 
mit Zauberlaternen, Guckkaſten, lebenden und wächſernen Figuren, mit Thierbuden 
und Bändigern reißender Beſtien, u. ſ. w. iſt für die guten Einwohner der Stadt 
P. ein Volksfeſt. Von Gewerbtreibenden der Stadt dürfen nur Mitglieder der Gilde ihre 
Waaren auf dem Schützenplatze feil bieten. Bei ihrem alljährlichen feſtlichen Aus- und 
Einzuge wird die Gilde vom ganzen Magiſtrat begleitet, indem derſelbe, gleich hinter 
der Mufifbande die beiden Könige, den vor- und diesjährigen, in feine Mitte nimmt 
und ſich die wackern Schützenbrüder in ſtraffer Haltung nachfolgen läßt. Die Zahl 
der Mitglieder beſtand im Jahre 1844 aus 1 Aſſeſſor, 7 Ehrenmitgliedern, 2 Schützen⸗ 
königen, 1 Hauptanführer, 1 Zugführer, 66 Schützen, zuſammen 78. Im Jahre 
1863 betrug die Zahl der Mitglieder 75. Die Piriger Schützengilde beſteht aus 
Kaufleuten, Gaſtwirthen und ſonſtigen Gewerbtreibenden aller Art. Der in ihren Zuſam⸗ 
menkünften herrſchende Ton war von jeher ſehr gut und Patriotismus ihr Loſungs⸗ 
wort, wie es von jedem Staatsbürger nicht anders erwartet werden kann. Als es 
im Jahre 1813 hieß: „Mit Gott für König und Vaterland“, da brachte die Pi⸗ 
ritzer Schützengilde ihren ſehr koſtbaren Königsſchmuck von Edelmetall auf dem Al⸗ 
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tare des Vaterlandes zum Opfer, wofür ſie vom Gouvernement von Pommern als 
Gegengabe einen Schmuck von Eiſen erhielt, der bei ihren Aus⸗ und Einzügen noch 
jetzt von ihrem neiten Schützenkönig als Auszeichnung und ernſtes Denkmal der 
eiſernen Zeit jener Tage, getragen wird. Bis zum Jahre 1831 erſchienen die Mit⸗ 
glieder der Gilde zum Auszuge in beliebigem Sonntagskleide mit dreieckigem Hut und 
mit Ober⸗ und Untergewehr. Dabei hatte der Eine den Säbel über die Schulter 
gehängt, der Andere um den Leib geſchnallt, ein Dritter trug weder Säbel noch 
Degen. Ein ſo buntes Gemiſch in Waffen, auch in Kleidung mußte beſeitigt wer⸗ 
den; der ſchwarze Leibrock wurde eingeführt, auch das ſchwarze Beinkleid. Später 
wurden auch die dreieckigen, ſchon ſehr abgetragenen Hüte abgeſchafft und an deren 
Statt runde Hüte mit der National⸗Cocarde getragen. Als nun aber im Jahre 1844 
die Gilde durch 21 neüe Mitglieder vermehrt wurde, verabredeten ſich dieſelben, 
eine gleichförmige Kleidung nach Soldatenart zu tragen. Seit der Zeit trägt die 
Piritzer Schützengilde bei feſtlichen Aufzügen einen dunkelgrünen Rock im Schnitt des 
Waffenrocks mit Kragen und Armelaufſchlägen von hellgrünem Tuch mit gleichen 
Mützen, Hirſchfänger und Cartouchen, Büchſe. Die drei Führer und die beiden 
Schützenkönige tragen dreieckige Hüte mit ſchwarz⸗weißem Federbuſch. Schulterblätter 
mit reichvergoldeten Franzen, erſtere Säbel, letztere kleine Degen. Die übrigen Mit⸗ 
glieder tragen einfache Schulterblätter mit dem Halbmond. In dieſer aüßern Aus⸗ 
ftaffirung fühlten ſich die Piritzer Schützenbrüder erſt recht als Glieder einer Kör⸗ 
perſchaft. Aber es fehlte dieſer Körperſchaft noch ein Symbol der Eigenbehörigkeit, 
es fehlte ihr noch die Schützenfahne. Um dieſe zu erlangen, wandten ſie ſich in 
einer Immediat⸗Vorſtellung vom 29 Juli 1844 an den König; und ber König er⸗ 
füllte den Wunſch der Schützengilde mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes d. d. Potsdam, 
3 Mai 1845, indem er ihr eine, mit dem Piritzer Stadtwappen gezierte und reich 
geſchmückte Fahne „zum dauernden Andenken verehrte“, die der Gilde am 12 des⸗ 
ſelben Monats auf dem Paradeplatz im Kreiſe des in P. in Beſatzung liegenden 
ten Bataillons 21 Infanterie-Regiments feierlich übergeben wurde. Was die Gilde 
als Beiſtand der Polizei- Obrigkeit, zu dem fie nach ihrem Privilegium verpflichtet 
iſt, Behufs Dämpfung von Tumulten im Jahr der Wirren gewirkt hat, iſt bereits 
oben erwähnt worden. Einige Jahre nachher verlieh König Friedrich Wilhelm IV 
der Gilde als Andenken für den beſten Schuß beim Königsſchießen die kleine goldene 
Huldigungs⸗Medaille Anno 1840 mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes d. d. Sansſouei den 
28 Juli 1852, die ihr am 1 September 1852 in feierlicher Verſammlung vom Landrathe 
des Kreiſes ausgehändigt wurde. — Das iſt die Geſchichte der Piritzer Schützengilde. 

Die Privilegien, welche der Stadt P. in den Vorjahrhunderten ertheilt worden, 
find: — 1) Das Privilegium der Herzoge Barnim II und Otto I, gegeben zu 
Damm Anno 1295 am Tage der heil. Märtyrer Sebaſtian und Fabian, welches 
ihr für ewige Zeiten die Freiheit ertheilt, ihr benöthigtes Bauholz aus der Gol⸗ 
nowſchen Heide, fürſtlichen Antheils, zu entnehmen. — 2) Das Privilegium Otto's I, 
gegeben zu Alten⸗Stettin Anno 1301 am Abend der heil. Lucia, worin der Stadt 
der Zoll vereignet wird, den ſie vom Ritter Stange, dem bisherigen Inhaber, er⸗ 
kauft hatte und zur Forterhebung dieſes ermächtigt wird. — 3) Die Befreiung vom 
Zoll in den Städten Stargard und Damm von allen Gütern, welche Piritzer Bürger 
zu ihres Hauſes Bedarf einkaufen, nach dem Inhalte der, von dem Herzoge Barnim zu P. 
im Jahre 1303 am Donnerſtage nach Oculi den Zollerhebern zu Stargard und 
Damm ertheilten Befehle. — 4) Das Privilegium der Herzoge Otto I und Bar⸗ 
nim III von 1320, worin dieſelben der Stadt P. und den Städten Stettin, Grei⸗ 
fenhagen, Garz und Penkun die Zollfreiheit in ihrem ganzen Lande zuſichern, und 
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verſprechen auch für die Zollfreiheit auf der Peene und Swine bei den Wolgaſter 
Herzogen ſich verwenden zu wollen. — 5) Die Confirmation der Herzoge Otto I 
und Barnim III des von Alters her geübten Rechts zu münzen und Stettinſche 
Pfenninge zu prägen. — 6) Das ſchon erwähnte Privilegium Herzogs Swantibor 
von Anno 1405 den Deichſelzoll betreffend. — Alle dieſe Privilegien ſind der Stadt 
von den Herzogen Otto und Kaſimir 1417, Otto 1458 und Bogiflam 1477 bes 
ſtätigt worden. — 7) Das Privilegium der Herzoge Georg und Barnim, gegeben 
zu P. Anno 1524 am Mittwoche nach Pauli Bekehrung, in welchem die Beſtäti⸗ 
gung aller vorhergehenden und die Befreiung vom Zoll für die von den Einwoh⸗ 
nern zu ihrem eigenen Gebrauch in fürſtl. Städten eingekauften Pferde ertheilt wor⸗ 
den iſt. — Die darauf erfolgten Privilegien vom Herzoge Philipp zu Wolgaſt von 
Anno 1550 am Tage Viti, und von dem Herzoge Johann Friedrich vom 27 Ja⸗ 
nuar 1575 enthalten Beſtätigungen der vorhergehenden. — 8) Das Privilegium 
des zuletzt genannten Herzogs vom 5 December 1579, worin der Stadt das Recht 
zur Abhaltung von 6 Vieh⸗, Pferde⸗ und Krammärkten und Zollfreiheit von allen 
Marktwaaren auf 3 Jahre verliehen wird. — Die ſämmtlichen Privilegien der Stadt 
find auch von den nachfolgenden Landesherren, namentlich von Barnim XI am 
18 Februar 1601, Bogiſlaw XIII am 8 April 1605, Philipp II am 18 Juni 1610, 
der auch die vom Bürgermeiſter und Rath im Jahre 1616 entworfenen Statuten 
der Stadt confirmirte, ſodann von Franz I am 10 October 1618, und von Bogi⸗ 
ſlaw XIV, dem letzten Greifen, am 5 October 1621; demnächſt von den Landes⸗ 
herren des Brandenburgiſchen Hauſes, vom Kurfürften Friedrich Wilhelm I am 
31 März 1728, und vom Könige Friedrich II, nach ſeiner Thronbeſteigung 1740 
durch einen allgemeinen Confirmationsbrief für alle Pommerſche Städte beſtätigt 
worden. 

Für die Geſchichte der Herrſchaft des Hauſes Brandenburg in Pommern iſt 
die Stadt P. ein wichtiger Ort, denn hier war es, wo zwiſchen dem Herzoge Bo⸗ 
giſlaw X einer Seits und dem Kurfürſten Johann andrer Seits am 26 März 1493 
der Vertrag, die Erbfolge des Kurbrandenburgiſchen Hauſes in Pommern für den 
Fall des Erlöſchens des Pommerſchen Mannesftammes betreffend, geſchloſſen wurde, 
der daun auch an demſelben Tage von den in P. verſammelten Landſtänden, den 
„Heren prelaten Manne vnnde Steve alle vnnderdane vnnde Inwanre der hertoch⸗ 
dome vnnd Forſtendome Stettyn Pomeren der Caſſuben vnnde wennde Rugen vnnde 
der Grauecop to Gutzkow“ anerkannt wurde, worüber ſie einen Revers ausſtellten, 
worin ſie gelobten ſich demgemäß ſeiner Zeit mit Wort und That zu verhalten. Die 
Abgeordneten der Stadt P., welche dieſen Revers — dieſer bezeichnet ſie gheſchickede 
Zendebaden — mit vollzogen, waren Hans Molner und Hans Zehuſen. Beſtätigt 
wurde die Erbfolge von den Herzogen Georg und Barnim und dem Kurfürften 
Joachim, durch den Vertrag zu Grimnitz am 29 Auguſt 1529, feit welcher Zeit 
der jedesmalige Kurfürſt von Fall zu Fall die Eventual⸗Huldigung der Pommerſchen 
Stände empfing und ihnen Reverſalien wegen ihrer Privilegien ertheilte. 108 Jahre 
nachher trat der in dieſen Erbfolgeverträgen vorgeſehene Fall ein: Das Greifenge⸗ 
ſchlecht erloſch im Mannesſtamme (bald darauf auch in weiblicher Linie); aber das 
Brandenburgiſche Fürſtenhaus gelangte nicht zum ungetheilten Beſitz von Pommern: 
Guſtavus Adolphus Rex, der |. g. Retter der evangeliſchen Freiheit, war über Waſ⸗ 
ſer geſchwommen; er und, nach ſeinem frühzeitigen Tode auf den Feldern von Lützen, 
ſeine Helfershelfer vom Schwerte und von der Feder verkümmerten dem Kurfürſten 
Georg Wilhelm das Erbe des Greifenſtammes. Der Osnabrücker Friedensſchluß, 
1648, theilte das Küſtenland: der Schwede nahm den beſten Theil für ſich, der ju⸗ 
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gendliche Friedrich Wilhelm, Kurfürſt ſeit 1640, mußte ſich mit dem übrigen, min⸗ 
der fruchtbaren Theile und dem Fürſtenthum Kamin begnügen, endgültig ſeit 1653. 
Aber des Kurfürſten Enkel warf 67 Jahre nachher die Schweden bis an die Pene 
zum Lande hinaus; und noch mußte faſt ein Jahrhundert verfließen, bevor das Land 
bis an Arkon's Promontorium von den eingedrungenen Fremdlingen geſaübert und 
von ihrer Herrſchaft befreit werden konnte. 

Von den zur Stadt P. gehörigen 3 Waſſer⸗Mahlmühlen, der Ober», Mittel⸗ 
und Zindelmühle, wurde die letztere, mit der eine Schneidemühle verbunden iſt, im 
Jahre 1850 von der Kämmerei in nothwendiger Subhaſtation erworben, darauf 
aber mittelſt Kaufcontracts vom 1 April 1852 an den Rentner Eſſer für 7525 Thlr. 
wieder veraüßert. Weil es haüfig an Waſſer gebricht, ſind in neürer Zeit 8 Wind⸗ 
mühlen erbaut worden, welche theils den Waſſermühlen zur Aushülfe dienen, theils 
ſelbſtändig ſind. Die Kämmerei bezieht für das Eigenthumsrecht der hieſigen Walk⸗ 
und der Lohmühle ein Recognitionsgeld von bezw. 25 Thlr. und 2 Thlr., für das 
Eigenthum der Stadtapotheke 2 Thlr. 2½ Sgr. und für das Eigenthum der hie⸗ 
ſigen Scharfrichterei 10 Thlr. Welche von den genannten Mühlen die Mühle De⸗ 
ves horn ſei, welche, auf dem Stadtfelde belegen, der Stadt im Jahre 1292 vom 
Herzoge Bogiſlaw IV vereignet wurde, ift nicht bekannt. 

Der Ottobrunnen. Zwar nicht auf ſtädtiſchem Grund und Boden, aber der 
Stadt P. dicht benachbart auf dem Gebiet der Staatsdomaine Altſtadt-Piritz ſpru⸗ 
delt die Quelle, von der man in Rothe's Urbarium vom Jahre 1704 Folgendes 
lieſt: „Iſt neben der Alt Städtiſchen Schäfferey eine Quelle ſo der Heylige Brunn 
genandt, und wie geſchworne per Traditionem vernommen, iſt dieſer vormahls ſehr 
werth geachtet, Weil der erſte Biſchhof fo alhir die Leüte aus dem Heyden Thumb 
bekehret, aus demſelbigen Brunnen vielen hundert Menſchen die heylige Tauffe ver⸗ 
reichet, auch ſoll dieſer Brunn wegen ſeiner Klahrheit eine ſonderbahre Krafft mit 
ſich führen, Dahero hiebevor don vielen frembden Orter Leüte gekommen, ſo vor 
die Kranken Waßer daraus gehohlet, denen es auch geholffen. Auch ſoll die hoch⸗ 
löbl. Ambts Cammer alß Sie davon Nachricht erhalten reſolviret geweſen ſeyn, ſo⸗ 
thane Quelle alß einen Geſund Brunnen förmlich einfaßen, und gar zu bewahrung 
deßen daſelbſt ein Haüßchen bauen zu laßen, ſo aber hernach ins ſtocken gerathen“ “). 
Vier hohe Linden beſchatteten die Quelle, welche ihren Ruf der Heilkraft der gerin⸗ 
gen Elſenhaltigkeit verdankt, die dem Waſſer beiwohnt. Siebenhundert Jahre nach 
Oito's von Bamberg Erſcheinen auf pomoriſcher Erde legte hier der älteſte Sohn 
Königs Friedrich Wilhelm III den Grundſtein zu einem Denkmal, am 15 Juni 1824. 
Nach der Zeichnung und unter Leitung des Bauraths Scabell, bei der Regierung 
zu Stettin, wurde die Quelle, — die man vou da an Ottobrunnen nennt, — mit 
Granit- Duadern eingefaßt, und mit einem Halbkreiſe von Granitquadern und mit 
Ruhebänken umſchloſſen und im Mittelpunkte oberhalb des Ausfluſſes der Quelle ein 
Andreas⸗Kreüz von polirtem Granit errichtet, hinter demſelben aber, in der Mitte 
des Halbkreiſes der Umgebung wurden auf einer polirten Steintafel folgende In⸗ 
ſchriften eingegraben ): ä 

0 1) Ad fontem vitae hoc aditu properate, lavandi constantes vitae Ianua X. P. S. 
exit. ) 

2) Biſchof Otto von Bamberg taufte zuerſt in Pommern aus dieſer Quelle — am 
15 Juni 1124 — Friedrich Wilhelm III und feine Söhne Friedrich Wilhelm Kronprinz — 


87) Urbarium sive Rationarium zu teütſch Erb-Regiſter oder Ambts⸗Buch de 1704, S. 74 — 76, 
88) A. v. Schöning, Handbuch, 166. 
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Friedrich Wilhelm Ludwig — Friedrich Carl Alexander — Friedrich Heinrich Albrecht — 
errichteten dies Denkmal zum Andenken jenes Tages am 15 Juni 1824. 

Das Ottoſtift. Um dem Denkmale eine Hut und Wacht zu ſchaffen, wurde, 
auf Betrieb des Ober-Präſidenten Sack, bei dem Brunnen ein Haus erbaut, und in 
demſelben eine Vorbereitungsſchule für künftige Lehrer angelegt. und durch dieſe Ein⸗ 
richtung auch die nothwendige Verbeſſerung und Erweiterung der Dorfſchule in der 
Altſtadt⸗Piritz bewirkt. Dieſe Anſtalt, die man Ottoſtift genannt hat, iſt am 
15 Juni 1827 feierlich eingeweiht und eröffnet worden. Ihr Anfang iſt klein ge⸗ 
weſen. Es wurden 12 Zöglinge aufgenommen, und 1 Lehrer angeſtellt, und zum 
Unterhalt der Anftalt, durch Cabinets⸗Erlaß vom 16 Mai 1826, aus Staatsmitteln 
361 Thlr. bewilligt. Davon erhielt der Lehrer und Aufſeher am Ottoſtift 142 Thlr. 
Außerdem bezog er aus dem Provinzial⸗Gnadenſchulfonds 58 Thlr. und aus der 
Kirchenkaſſe der Altſtadt als Organiſt 8 Thlr., während ihm die freie Wohnung im 
Stiftshauſe mit 20 Thlr. angerechnet wurde. Für den Hülfslehrer im Schreiben 
und Singen wurde Nichts vergütigt, da derſelbe zugleich Küſter und Lehrer an der 
mit dem Stifte verbundenen Dorfſchule war und von dieſer ſein Einkommen hatte. 
2 Zöglinge erhielten jeder 2 Thlr. monatliche Unterſtützung, 4 Zöglinge desgl. 
1% Thlr. Die übrigen 6 Zöglinge mußten fich ganz aus eigenen Mitteln erhalten, 
ſie hatten aber Unterricht, Wohnung, Heizung und Erleüchtung frei und aßen mit 
den Freizöglingen, gegen ein Koſtgeld von monatlich 2 Thlr., an Einem Tiſche. Ein 
Zögling war ein gelernter Gärtner und erhielt als ſolcher aus dem Fonds der Kö⸗ 
nigl. Kaffe jährlich noch 12 Thlr., als Remuneration für die Unterweiſung 
im Gartenbau, die er ſeinen Mitgenoſſen ertheilte. Zu Lehrmitteln waren 12 Thlr. 
und zum Feüerungsbedarf und zur Erleüchtung 50 Thlr., endlich Dienſtlohn für die 
Hausmutter, inel. 10 Thlr. zum Holze, 35 Thlr. und Insgemein 2 Thlr. ausge⸗ 
ſetzt. Im Jahre 1834 befanden ſich ſchon 16 Zöglinge in der Anſtalt und der Etat 
derſelben hatte ſich um 266 Thlr. erhöht. Der Lehrer und Aufſichtsführer erhielt nun 
284 Thlr. und der Hülfslehrer 40 Thlr., und 2 Seminariſten, welche in der Dorfſchule 
Unterricht ertheilten, bekamen jeder 12 Thlr., die Hausmutter 50 Thlr. In dieſem 
Zuſtande iſt das Ottoſtift weſentlich geblieben bis zum Jahre 1846. Dann wurde 
dem Ottoſtift ein Seminar⸗Director, in der Perſon des Predigers der Altſtädtſchen 
Kirche, vorgeſetzt, und demſelben aus der Generalkaſſe des geiſtlichen Miniſteriums 
bis auf Weiteres eine Remuneration von 150 Thlr. bewilligt. Das Grundeigen⸗ 
thum des Stifts beträgt, zufolge Bekanntmachung des Conſiſtoriums vom 8 Novem⸗ 
ber 1833: 8 Mg. 9 Ruth. Außerdem hatte der König dem Stifte zur Anlegung 
einer Baumſchule und eines Gartens 2 Mg. Land vom Fundo des Vorwerks Altſtadt 
durch Cabinets⸗Erlaß vom 12 Januar 1842 geſchenkt und dieſe gewähren ſeit jener 
Zeit eine Reineinnahme von 15½ Thlr. Nach dem Etat pro 1849 — 1850 war 
das Ausgabenbedürfniß 742 ¼ Thlr., wovon 627 Thlr. aus Staatsmitteln, 15 ½ Thlr. 
aus der Nutzung der Baumſchule ꝛc., 70 Thlr. aus anderen Kaſſen floſſen und 
30 Thlr. für die Wohnung des Lehrers gerechnet wurden. 

Die Raümlichkeiten des bisher benutzten Ottoſtifts ſind wegen ihrer Unzuläng⸗ 
keit, Unzweckmäßigkeit und ungeſunden Lage, worüber ſeit einer langen Reihe von 
Jahren Klage geführt worden iſt, vom 1 November 1867 außer Benutzung geſetzt 
und dem Ober⸗Präſidenten von Pommern zur Verfügung geſtellt. Seit dem Zeit⸗ 
punkte iſt, mit Genehmhaltung des Miniſters vom 18 Juli 1867 für die Zwecke des 
Seminars ein Haus in der Stadt P. bis 1872 für jährlich 500 Thlr. gemiethet. 
Mit Rückſicht darauf, daß es zum Bedürfniß geworden iſt, im Regierungsbezirk 
Stettin neben den daſelbſt beſtehenden Schullehrer⸗Seminarien zu Pölitz und Kamin, 
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noch eine dritte Anſtalt mit dreijährigem Curſus für 75 Zöglinge zu errichten, iſt 
die Stadt P. zum Sitz derſelben auserſehen. Es müſſen daſelbſt aber erſt die er⸗ 
forderlichen Gebaüde errichtet werden. In dieſer Beziehung find die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden dem Provinzial» Schul- Collegium in freifinnigfter Weiſe entgegen⸗ 
gekommen. Die Stadtverordneten von P. haben in der Sitzung vom 11 De⸗ 
cember 1865 den, vom Magiſtrate beſtätigten Beſchluß gefaßt: — dem Fiskus zum 
Aufbau eines Schullehrer-Seminars und zu Gartenländereien eine, der Kämmerei 
gehörige, dicht vor dem Stettiner Thore belegene, einen zuſammenhangenden Com⸗ 
plex bildende Ackerfläche, die Weinberge genannt, und von 7 Mg. 137 Ruth. Flächen⸗ 
inhalt unentgeldlich zu überlaſſen, jedoch mit der Bedingung, daß der Fiskus, wenn 
jemals die auf der gedachten Fläche zu errichtenden Gebaüde eine andere Beſtimmung 
als für ein Schullehrer- Seminar finden ſollten, verpflichtet iſt, der Stadt P. den 
jetzigen Kaufwerth mit 200 Tylr. pro Mg. zu erſtatten. Stadtverordnete und Mas 
giſtrat haben ſich aber ausbedungen, daß das Seminar von da an, wo es in den 
herzuſtellenden Gebaüden eröffnet werden wird, mindeſtens 200, ſofern es deſſen eigene 
Zwecke geſtatten, bis zu 240 ſtädtiſche Schulkinder, in feinen Übungsſchulen, und zwar 
50 — 60 in einer einklaſſigen, die übrigen in einer dreiklaſſigen Schule gegen eine 
feſte, aus der Stadtkaſſe zu zahlende Entſchädigung von 400 Thlr. jährlich, unter⸗ 
richtet. Sie halten es dabei für wünſchenswerth und zweckmäßig, daß die Verthei⸗ 
lung der ſchulpflichtigen Kinder zwiſchen den ſtädtiſchen Schulen und der Seminar- 
ſchule jedesmal von dem techniſchen Mitgliede der ſtädtiſchen Schul⸗Deputation und 
dem Seminar» Director vereinbart werde, wobei principaliter auf die örtliche Nähe 
der betreffenden Schule, und fo weit möglich, auf etwaige Wünſche der Altern Rück⸗ 
ſicht zu nehmen ſein wird. Dabei iſt vorausgeſetzt, daß das Seminar nicht nur für 
den Unterricht jener 200 — 240 Kinder, ſondern auch für die Klaſſenlokale und alle 
Unterrichtsmittel allein ſorgt. Nachdem eine techniſche Unterſuchung jenes Ackerfeldes 
die Beſchaffenheit deſſelben als ganz vorzüglich ergeben hat, auf Vortrag des Provin⸗ 
zial⸗Schul⸗Collegiums, der Miniſter der Unterrichts-Angelegenheiten mittelſt Reſcripts 
vom 20 Auguſt 1867, die Annahme der Offerte der ſtädtiſchen Behörden zwar im 
Allgemeinen gebilligt, jedoch Anſtand genommen, das Schul⸗Collegium zu weiteren 
Verhandlungen mit der Stadt P. ſchon jetzt zu ermächtigen, weil von den Koſten 
des Seminarbaues die erſte Rate im günſtigſten Falle früheſtens im Jahre 1869 
auf dem Staatshaushaltunge⸗Etat ausgebracht werden könne. Bei allen ſeither vor⸗ 
genommenen Seminar⸗Bauten waren die zur Flüſſigmachung der Baumittel erforder⸗ 
lichen Schritte davon abhangig, daß dieſelben zunächſt vollſtändig veranſchlagt und 
feſtgeſtellt find. Darum trug das Schul⸗Collegium in feinem Bericht vom 26 Aus 
guſt 1867 auf Ermächtigung der Veranſchlagung des Piritzer Seminarbaues an, zu⸗ 
gleich aber auch auf Anerkenntniß der Zweckmaͤßigkeit des, mit den ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden von P. unterm 11 December 1866 getroffenen Abkommens, um durch dieſe 
vorlaüfige Mittheilung Magiſtrat und Stadtverordneten willig zu erhalten. Auf 
dieſe Anträge hatte der Miniſter bis zum 12 Mai 1868 noch keinen Beſcheid er; 
theilt. Die Nothwendigkeit einer erweiterten Bildungsanſtalt ſpringt ins Auge, wenn 
man hört, daß im Regierungsbezirk Stettin zu Oſtern 1867 die Zahl der wegen 
Mangels an Schulamts-Candidaten nicht ordnungsmäßig beſetzten öffentlichen Lehr⸗ 
anftalten bereits auf 83 geſtiegen war. 

Die für das Piritzer Schullebrer⸗Seminar auf die dreijährige Periode von 
1869 — 1871 feſtgeſetzte, und für 20 Zöglinge berechnete Etat ſchließt in Einnahme 
ul na are ee ee 1387 Thlr. 
in der Linie, und 386 Thlr. vor der Linie, dieſer Poſten aus der Generalkaſſe des 
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Unterrichts⸗Miniſteriums, von der der, zur Deckung von Remunerationen beſtimmte, 
Poſten verrechnet wird, zuſammen ausſchließlich aus Staatsmitteln 1773 Thlr., ſo 
daß die regulativiſche Bildung eines jeden, in dem Proſeminar zu P. unter⸗ und 
zugerichteten Volksſchullehrers dem allgemeinen Staatsſäckel 88 Thlr. 1. 11 Pf. 
koſtet. Der Director des Seminars empfängt vor der Linie 300 Thlr., der erſte 
Lehrer 284 Thlr. Gehalt und 25 Thlr. Entſchädigung für den ihm durch Über⸗ 
ſiedlung aus dem Ottoſtift nach der Stadt entzogene Garten und Remuneration vor 
der Linie 266 Thlr., im Ganzen 575 Thlr. Der 2te oder Hülfslehrer 80 Thlr. 
in, und 120 Thlr. vor der Linie, zuſammen 200 Thlr., die Hauswärterin 60 Thlr., 
die Aufwärterin 12 Thlr. Zu Unterrichtsmitteln find 50 Thlr. beſtimmt; zu Schul⸗ 
Utenſilien 30 Thlr.; Miethe für das Haus 500 Thlr.; zur Heizung und Er⸗ 
leüchtung 140 Thlr.; Baukoſten 40 Thlr.; Unterſtützung von Seminariſten 96 Thlr.; 
Krankenpflege 35 Thlr.; Insgemein 30 Thlr. Da Hebungen von den Schülern 
nicht Statt finden, ſo folgt, daß mindeſtens 8 ganz auf Staatskoſten unterhalten 
werden, die übrigen 12 aber für ihre Beköſtigung ſelber ſorgen müſſen. Ein Ver⸗ 
pflegungs⸗Etat iſt dem Geld⸗Etat nicht beigefügt. 

Gelingt es dem Unterrichtsminiſter die vorausſichtlichen Bedenken des Finanzmi⸗ 
niſters mit Bezug auf die Geldmittel zum Piritzer Seminarbau ſo weit zu über⸗ 
winden, daß die erſte Rate derſelben in dem Staatshaushalte-Etat pro 1869 ihre 
Stelle findet, ſo iſt wol kaum zu zweifeln, daß die Abgeordneten zum allgemeinen 
Landtage der Monarchie den geforderten Betrag bewilligen werden. Dann wird 
man aber auch die ſeit fo vielen Legislatur- Perioden ſtereotyp gewordenen Beſch wer— 
den über das herrſchende Syſtem des Volksunterrichts wiederholt hören und Anträge 
zur Umgeftaltung deſſelben, denen man nicht länger das Ohr verſchließen darf. Es 
iſt hohe Zeit zur Umkehr des Syſtems und zur Wiedereinlenkung in die Bahnen, 
deren Beſchreitung ſeit Beendigung der großen Kriege während eines langen Men⸗ 
ſchenalters den Preüßiſchen Staaten den Ruf eines vorzüglichen Volksſchulweſens 
verſchafft hat. Übertretungen des Geſetzes ſind zu allen Zeiten vorgekommen; aber 
ſie haüfen ſich in unſerer Zeit und ſchwellen zu großem Umſange an, namentlich in 
den großen Städten, wohin die Bevölkerung der kleinen Städte und des platten 
Landes ſich drängt dieſer oder jener Urſache halber. Dort verfällt ſo Mancher der 
ſtrafenden Gerechtigkeit, weil er, außer den zehn Geboten, nichts weiß von den zahl- 
reichen Schattirungen dieſer Gebote, die im Vaterlande beliebt worden ſind. Un⸗ 
kenntniß des Geſetzes ſchützt aber bekanntlich nicht vor Strafe, ja der Strafrichter 
darf nicht einmal mildernde Umſtände gelten laſſen, mit Recht, weil ſonſt ein Jeder 
dieſe Unkenntniß für ſich in Anſpruch nehmen würde; und doch gibt es ſehr viele 
Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches, von denen die überwiegend große Mehrheit der 
Staatsbürger keine Ahnung hat, die nur dem kleinen Haüflein der Rechtskundigen 
gelaüfig find. Wo ſoll das Voll Gelegenheit finden, ſich mit den Landesgeſetzen bes 
kannt zu machen? Der Staat, der durch ſeine Anwälte ſeine Angehörigen für 
jedes Zuwiderhandeln gegen die Paragraphen des Strafgeſetzbuches anklagen läßt, 
der keine Nichtkeuntniß der Geſetze anerkennt, muß feinen Bürgern auch Gelegenheit 
darbieten, den Inhalt des Strafgeſetzes kennen zu lernen. Daran denkt er aber 
nicht. Und doch iſt es Zeit, daß er daran denke! Die Schule iſt der Platz dazu. 
In ihr kann für die älteren Schüler an die zehn Gebote Gottes eine ſachgemäße 
Erklärung der Beſtimmungen des vaterländiſchen Geſetzbuches geknüpft werden. Das 
wird der bürgerlichen Geſellſchaft nützlicher ſein und den jugendlichen Menſchen, in⸗ 
dem er auf die Bahn des Rechts geführt wird, mehr bilden, als der landlaüfige 
Mythen⸗ und Memorirkram, deſſen ſchablonenhafte Vorrichtung Kopf und Herz kalt 
läßt, und die Verſtandeskräfte verkümmert. 
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Die Stadt P., welche im Jahre 1782 erſt 2122 Einwohner zählte, incl. 77 
Juden, hat, nach der Zählung vom 3 December 1864, wie oben (S. 500) bemerkt, 
7404 Einwohner, darunter 325 moſaiſche Glaubensgenoſſen. 

In der Stadt ſteht eine ziemlich umfangreiche Spiritusbrennerei, von Buchner, 
in Betrieb. Im Jahre 1867 verarbeitete fie 8299 Ctr. Kartoffeln und 377 Ctr. Ger⸗ 
ſtenmalz. Die dafür ans Steüeramt P. gezahlte Steüerquote betrug Thlr. 6119. 27 Sgr. 


Ortſchaften und Liegenſchaften im Stadt: und Kämmerei⸗ 
Eigenthum von Piritz. 
Unter der Polizei-Verwaltung des Magiſtrats der Stadt. 


Brederlow, Erbpachtgut und Stadtförſterei, 1 Mle. von P. gegen SW. 
enthält 6 Wohnhaüfer, die mit 4 Thlr. 18 Sgr. beſteüert find und 15 ſteüerfreie 
Gebaüde, und 76 Einwohner, die zur Kirche und Schule in Köſelitz gehören. Die 
Feldmark begreift nach den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſte⸗ 
riums vom Jahre 1864 einen Flächeninhalt von r le 189% Mg. 
Davon find 1167, Mg. Ackerland mit 63 Sgr. Reinertrag vom Mg., 1,8 Mg. 
Gartenland, 306,79 Mg. Wieſen, 2,6 Mg. Weiden, 175,28 Mg. Waſſerſtücke, zu⸗ 
ſammen 1649,8e Mg., die mit Thlr. 243. 9. 9 Pf. beſteüert find, 4,00 Mg. ſteüer⸗ 
freie Grundſtücke, welche 90 Sgr. Reinertrag vom Ma. geben; Geſammtgröße 
1653,95 Mg., an denen 3 Beſitzer betheiligt find: der Erbpächter, die ſtädtiſche 
Förſterei, und eine Büdnerſtelle. Zu den nutzbaren Liegenſchaften kommen ſodann 
noch an ertragloſen Wegen, Triften ꝛc. 15,76 Mg. und an Hof- und Bauſtellen 
10, Mg. Brederlow gehörte vor 1816 zum Soldiner Kreiſe der Neümark. In 
dem Artikel Stadtforſt wird es ſich zeigen, daß dieſes Gut als wüſte Feldmark im 
Jahre 1490 an die Stadt P. gekommen iſt durch Belehnung des St. Johanniter⸗ 
Ordens, der Lehnsherr, die in dem benachbarten Neümärkiſchen Dorfe Groß-Ziten 
angeſeſſene Familie Brederlow aber Lehnsträger der Feldmark war, welche, weil 
kein Wohnplatz mehr darauf ſtand, deſſen Name ſogar in Vergeſſenheit gerathen war, 
die Brederlowſche wüſte Mark genannt wurde. Im 16 Jahrhundert diente ſie den 
Bauern zu Köſelitz und Beyersdorf zum Weideplatz für ihr Vieh gegen ein geringes 
Entgeld, das ſie an die Piritzer Kämmerei zahlten. Auch das benachbarte Gut Nau⸗ 
lin, auf dem die Familie v. Hagen ſeßhaft war, hatte ſeit Generationen in ähnlicher 
Weiſe die Hütungs⸗Befugniß für fein Vieh auf der Brederlower wüſten Feldmark 
ausgeübt; da fiel es im Jahre 1588 dem Joachim v. Hagen ein, dieſe vom Rath 
der Stadt P. eingeraümte Befugniß als ein, dem Gute Naulin zuſtehendes Recht 
zu beanſpruchen. Daraus entſpann ſich ein weitlaüfiger Rechtsſtreit. Um zu ver⸗ 
hüten, daß nicht auch die Köſelitzer Bauern einen gleichen Anſpruch geltend machen 
möchten, ließ ſich der Rath einen Revers von ihnen geben, worin anerkannt wurde, 
daß die Weidebefugniß nicht ein Servitut ſei, ſondern von ihnen als Precarium aus- 
geübt werde ). Um dieſelbe Zeit wird eines Mönchsbuſches von ca. 30 Mg. Pom⸗ 
merſch. Maaß, auf der Brederlowſchen Feldmark gedacht, der dem Franzis caner⸗Klo⸗ 
fter in P. gehört hatte, nach Aufhebung deſſelben aber hinſichts des Beſitzrechts 
ſowol vom Herzoge als auch von der Stadt in Anſpruch genommen wurde 90). Die 


89) Amtsbuch des Jungfrauen Kloſters vor Piritz de 18543 — 1613, Fol. 168. 90) Ebenda, 
Fol. 192, 193. 
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Lehnsherrlichkeit des Johanniter⸗Ordens dauerte übrigens fort. Nachdem ſämmtliche 
Güter und Beſitzungen deſſelben zum Staatsgut eingezogen waren, iſt auch dem Kö⸗ 
nige, als gegenwärtigen Lehnsoberherrn der ſchuldige Lehnseid abgeleiſtet, und der 
Stadt P. von dem Ober⸗Landesgericht der Neümark ein neüer Lehnbrief d. d. Sol⸗ 
din, den 24 December 1812 ertheilt worden“). In welcher Periode die wüſte Feld⸗ 
mark Brederlow wieder unter den Pflug gebracht iſt, hat der Herausgeber des L. B. 
nicht ermitteln können, und nur Vermuthung bleibt es, daß es zur Zeit der Regie⸗ 
rung Friedrichs Wilhelm I geſchehen ſei, dieſes für die Landeskultur, infonderheit 
in feinen Domainen-, wie in den ſtädtiſchen Kämmerei⸗Gütern, jo eifrig beſorgten 
und ſorgenden, aber auch ſtrenge waltenden Königs. Die Stadt hat auf der Feld⸗ 
mark, dicht am Rande der Stadtforſt, ein Vorwerk angelegt, und damit eine Ziegelei 
verbunden, die unfern der Vorwerksgebaüde auf einer Blöße der Stadtforſt angelegt 
wurde, ſeit etwa 1860 aber außer Betrieb geſetzt worden iſt. Die Kämmerei nutzte 
Vorwerk und Ziegelei durch Verpachtung in Einer Hand. Die Angaben über die 
Größe des Vorwerks ſind in verſchiedenen Zeiten ſehr verſchieden. 1780 hat ſie be⸗ 
tragen 1234 Mg. 59 Ruth., beſtehend aus 1034. 72 Acker, 87. 54 Wieſen, 
62. 155 Brücher, 11. 124 Gärten, 38. 14 Seen”). Ein Bericht des Magiſtrats, 
vom 30 März 1815, weiſet dagegen die Größe zu 1159 Mg. 159 Ruth. nach, 
und zwar 984. 136 Acker, 8. 126 Wurthen, 2. 62 Gartenland, 164. 15 Wieſen; 
und dieſe Ziffern hat noch Auguſt v. Schöning im Jahre 1856). Vom Acker 
hieß es, 1815, er ſei in gutem Stande und beſtehe zu / aus Weizen, zu / aus 
Roggenboden. Für die 6 Jahre 1812 — 1818 war das Vorwerk, ſammt der 
Ziegelei, für einen jährlichen Pachtzins von 1000 Thlr. verpachtet. An Gebaüden 
befanden ſich 1815 zu Brederlow: Das Wohnhaus für den Pächter, Brenner⸗ und 
Schäferhaus, 2 Familienhaüſer zu 8 Familien, die Stadtförſter⸗Wohnung für 2 
Forſtbedienten, Schafſtall, Pferde- und Schweineſtälle mit Kornboden, Rindviehſtall, 
2 Scheünen, Backhaus mit Kornboden und Fruchtkelter, ein kleines Haus mit einer 
Stube, Forſtbedienten⸗Ställe, und Scheüne für beide Forſtbedienten. Auf der Zie⸗ 
gelei befand ſich die Ziegelſcheüne, der Ziegelofen, das Zieglerhaus mit Stall. Alle 
Gebaüde waren in deſolatem Zuſtande und bedurften theils eines vollſtändigen Neü⸗, 
theils eines gründlichen Reparaturbaues, deſſen Koſten zu Thlr. 2167. 20. 2 Pf. 
veranſchlagt waren. Mit Rückſicht auf dieſe Beſchaffenheit der Gebaüde ging man 
ſchon damals mit dem Gedanken um, das Vorwerk Brederlow, nach Ablauf der Zeitpacht 
im Jahre 1818, zu Erbpachtrechten auszuthun. Dieſer Gedanke iſt erſt eilf Jahre nach⸗ 
her zur Ausführung gekommen. Am 5 Auguſt 1829 ſtand ein Licitations⸗Termin 
zur Vererbpachtung des Gutes an. Der Lieutenant Schreiber blieb in dem erneüer⸗ 
ten Termine vom 26 Juni 1830 Meiſtbietender, mit dem denn auch, nachdem die 
Lehnsverbindlichkeit zum Ober⸗Lehnsherrn, Namens der frühern Lehnsherrlichkeit des 
Johanniter-Ordens, gelöſt, und das Gut Brederlow zu einem Allod erklärt worden 
war, am 4 November 1833 der Erbpacht- Contract abgeſchloſſen worden iſt, kraft 
deſſen der Beſitzer auch die Hütungs⸗ Berechtigung in der Stadtforſt erworben, da⸗ 
gegen einen jährlichen Canon von 815 Thlr. übernommen hat, der, wie man aus 
dem Kämmerei ⸗Etat erſieht, noch heüte, 1868, von dem urſprünglichen Erwerber 
des Gutes entrichtet wird. Verhandlungen wegen Ablöſung des Canons durch Ver⸗ 
mittelung der Rentenbank ſcheinen nicht eingeleitet worden zu fein. Bei der Vererb⸗ 


91) A. v. Schöning, Handbuch, 64. 92) Brüggemann, II, 1, 96. 93) Acta der Königl. 
Regierung zu Stettin, betr. die Nachweiſungen der Schulden der Stadt P. und deren Amortiſa⸗ 
tion. Tit. VIII, Sect. 3, No. 19. A. v. Schöning, Handbuch, 68. 
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pachtung find der Stadt P. vorbehalten geblieben: Das Förſterhaus von 2 Fami- 
lien, die Ziegelei und ein Familienhaus von 1 Familie, 1 Büdnerhaus von 1 Fa⸗ 
milie, für das ein Grundzins von 4 Thlr. 22 ¼ Sgr. an die Kämmerei⸗Kaſſe zu 
entrichten iſt. Zum Gute gehört eine Schmiede. Vor dem 1 Jauuar 1865 zahlte 
Brederlow keine Grundſteüer. Bei den Arbeiten zur Veranlagung derſelben iſt der 
Reinertrag des Gutes, incl. der ſtädtiſchen Pertinentien, zu 2553,73 Thlr. einge⸗ 
ſchätzt worden. Gebaüdeſteüer für 6 Wohnhaüſer Thlr. 4. 18 Sgr., ſteüerfrei 15 Gebaüde. 

Die Piritzer Stadtforſt, auch Stadtheide und Brederlower Forſt 
genannt, in Bezug auf die Grundſteüer ein beſonderer Erhebungsbezirk, liegt von der 
Stadt gegen SS W., ihr nächſter Punkt 1 Mle. von der Stadt entfernt, und er⸗ 
ſtreckt ſich längs der Neümärkiſchen Gränze faſt / Men. weit, bei einer durchſchnitt⸗ 
lichen Breite von / Mle. und darüber. Nach den bei der Grundſteüer⸗Veranla⸗ 
gung in den Jahren 1861 — 1864, auf Grund der Vermeſſung des Feldjäger⸗ 
Lieutenants Schäffer vom Jahre 1860, feſtgeſetzten Areale beſtimmungen begreift die 
e Irmaiil osuap are iytar 10 TOUR, 
Davon enthält die mit Holz, beſtehend aus Eichen, Buchen und anderen Laubhölzern, 
auch ſtellenweiſe mit einigen Kiefern ziemlich gut beſtandene Fläche 3334,02 Mg., 
deren Reinertrag auf 30 Sgr. vom Mg. eingeſchätzt iſt, d. i. 13 Sgr. über dem 
mittlern Reinerirage ſämmtlicher Holzungen des Piritzer Kreiſes, ſo daß keine andere 
Waldfläche des Kreiſes die Piritzer Stadtforſt an Ergiebigkeit übertrifft. Die nach 
Abzug der Holzkultur von der Forſtfläche übrig bleibenden 332,72 Mg. beſtehen aus 
83,25 Mg. Ackerland, deſſen Reinertrag 42 Sgr. vom Mg. beträgt, 2, Mg. Gars 
tenland, 143,40 Mg. Wieſen, 91,22 Mg. Weiden. Die der Grundſteüer, zum Be⸗ 
trage von Thlr. 336. 10. 1 Pf., unterworfene Fläche beträgt 3654,36 Mg. Die 
wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertragloſen Grundſtücke begreifen 
61% Mg. an Wegen, Gräben ꝛc. Die am Walde ſtehende Stadtförſterei Bre⸗ 
derlow, 1 Wohn- und 5 Wirthſchaftsgebaüde, mit 18 Sgr. Gebaüdeſteüer behaf⸗ 
tet, hat incl. eines kleinen Gartens 0,86 Mg. Fläche. Zur Bewirthſchaftung der 
Forſt iſt ein Stadtförſter angeſtellt, der auf Forſthaus Brederlow wohnt und dem 
an Dienſiländereien 1 Mg. 135 Ruth. Gartenland und 54 Mg. 116 Ruth. Acker 
und Wieſen überwieſen ſind. Außer der Nutzung dieſer Grundſtücke bezieht er 
25 Thlr. Gehalt aus der Stadt⸗Forſtkaſſe und 252 ½ Thlr. an Emolumenten. 
Dem rechnungsführenden Stadtförſter find 2 Unterförſter als Waldwärter und Forſt⸗ 
ſchutzbeamte unterſtellt, deren reines Dienſteinkommen für den erſten auf 422 Thlr., 
für den andern auf 200 Thlr. normirt iſt. Beide haben freie Dienſtwohnung und 
die Nutzung eines Gartens, der erſte außerdem 17 Mg. 165 Ruth. Dienſtacker. 
Zufolge eines Magiſtrate⸗Berichts vom 19 Februar 1859 ſollte die Geſammtfläche 
der Stadtforſt 4147 Mg. betragen, was wol auf einem Schreibfehler beruhet, da 
ſeit 1859 Verminderungen in dem Wald. Areal nicht vorgekommen find. Dies iſt 
aber im Jahre 1867 durch Abholzung einer ca. 640 Mg. großen Fläche, und Ver⸗ 
wandlung derſelben in Ackerland, geſchehen (ſ. am Schluß dieſes Artikels), ſo daß 
die Forſt, welche im Allgemeinen, wie ſchon gefagt, Stadtheide oder auch Breder⸗ 
lower Forſt genannt wird, von da ab nur noch ein Areal beſitzt von ca. 3076 Mg. 

Die mit Haüſern in der Stadt angeſeſſenen Bürger haben ſeit unvordenklicher 
Zeit aus der von der Gemeindevertretung verwalteten Forſt unentgeldlich Holz, in⸗ 
ſonderheit Brennholz, bezogen, deſſen Quantum früher regellos in wilder Plenter⸗ 
Wirthſchaft entnommen wurde, aber in neürer Zeit durch das Ortsſtatut vom 
21 Mai 1854 geregelt und feſtgeſetzt worden iſt. Unterm 23 Juni 1862 beſchloß 
die Stadtverord neten⸗Verſammlung das, in halbjährigen Raten bis dahin verabfolgte 
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ſ. g. Haus⸗Holz für das zweite Halbjahr nicht zu gewähren, vielmehr daſſelbe zum 
Beſten der Stadt-Hauptkaſſe, und namentlich zur Deckung eines bei derſelben vor- 
handenen Defieits zu verwenden. Gegen dieſen Beſchluß erhoben die Hausbeſitzer 
Widerſpruch. Da ſie aber damit bei den ſtädtiſchen Behörden nicht durchdrangen, 
ſo beſchritt einer derſelben, Beſitzer eines ganzlagigen Hauſes, den Weg der Klage 
bei der Königl. Kreisgerichts-Deputation zu P., welche durch ihre Commiſſion für 
Bagatellſachen am 5 Februar 1863 für Recht erkannte, „daß Kläger mit ſeiner auf 
Lieferung eines Klafters Eichenholz für das zweite Semeſter 1862, oder Zahlung 
von 6 Thlr. gerichteten Klage unter Auferlegung der Koſten abzuweiſen ſei.“ Die 
Gründe für dieſes Erkenntniß werfen ein, mehr oder minder helles, Licht auf die 
3 der Piritzer Stadtforſt, daher ſie, in der Hauptſache, hier ihre Stelle 
nden. 

Die ganze Fläche der Stadtforſt betrug urſprünglich 5296 Mg. 35 Ruth., 
mit Einſchluß des ſ. g. Wolfswinkels, in Pommern, wovon 2061 Mg. 105 Ruth., 
welche unmittelbar daran gränzen, in der Neümark lagen. Auf dem 496 Mg. 130 Ruth. 
großen Wolfswinkel und einem Theile der Stadtforſt, Pommerſchen Antheils, wurde 
in der Mitte des 18 Jahrhunderte, auf Befehl Friedrichs II, die Colonie Eichels⸗ 
hagen gegründet, wozu die Stadtforſt im Ganzen 939 Mg. 127 Ruth. hergab. 
Der Wolfewinkel iſt nach der Verleihungs-Urkunde des Herzogs Swantibor vom 
Jahre 1407, wovon ſich eine alte Abſchrift im Magiſtrats-⸗Archive befindet, mit fol⸗ 
genden Worten: — „So veregene wy unſe Stadt Pyritz, unſe Burgemeiſtere vnd 
Rathmanne, alle Börger vnd Inwöhner darſelbſt de nu find vnd thokomende to ewi- 
gen Tyden — mit dem holte, da genömt vnd geheten iß der Wolfswinkel mit fies 
nen Grund, mit ſynem Holte, mit ſynen Enden, mit ſynen Wegen“ ꝛc. — der 
Stadt P. zu Eigenthum übereignet“). Nach zwei anderen, in Abſchrift vorhan⸗ 
denen Urkunden von 1490 und 1569 iſt die wüſte Feldmark Brederlow mit allem 
Zubehör, namentlich auch den darauf befindlichen Holzungen — „dem Borgemeiſter, 
Rathmannen, Gemeinheit de nu ſinth vnd ehren Nachkömmlingen vnd ganzen Stadt 
Pyritz“ — von den Ordensmeiſtern des St. Johanniter⸗Ordens, Richard v. d. Schu⸗ 
lenburg und Martin Graf v. Hohenſtein zu Lehn verliehen; und 1511 trat der Prä⸗ 
lat v. d. Borne das Anrecht, welches er an dieſer Feldmark hatte, dem Bürger⸗ 
meiſter, Kämmerer und der ganzen Stadt P. gegen eine Entſchädigung von 70 fl. 
Rheiniſch ab. 

Andere Urkunden über die Erwerbung der Stadtforſt finden ſich nicht. Nach Lage 
der Magiſtrats-Acten iſt von jeher als feſtſtehend angenommen, daß mindeſtens der 
urſprünglich Neümärkiſche Theil der Stadtforſt Zubehör des notoriſch zum Käm⸗ 
merei-Vermögen der Stadt P. gehörig geweſenen Vorwerks Brederlow ſei, das früher 
zur Neümark gerechnet wurde (S. 399). Da aber für den Pommerſchen Theil der 
Forſt, mit Ausnahme des Wolfswinkels, ein beſonderer Erwerbungstitel nicht nach⸗ 
weisbar iſt, ſo ſchließt nichts die Annahme aus, daß, abgeſehen vom Wolfs winkel, 
die ganze Stadtforſt, Neümärkiſchen und Pommerſchen Antheils, die früher o), wie 
noch heüte, auch den Namen der Brederlowſchen Heide führt, durch Verleihung des 
Johanniter⸗Ordens erworben iſt. 


94) Das im Pommerſchen Staats⸗Archiv aufbewahrte Diplomat. eivit. Pyritz ſetzt dieſe Ur⸗ 
kunde irriger Weiſe in das Jahr 1412; Kratz, die Städte von Pommern, 315. Von einer Schen- 
kung des Wolfswinkels, wie Kratz will, kann nicht die Rede ſein. Ohne Zweifel kaufte die Stadt 
dieſen Forſttheil von der Familie Brederlow, und Herzog Swantibor ertheilte dieſem Kaufe die 
landesherrliche Beſtätigung. 95) Brüggemann, II, 1. 92. 


Ländliche Ortſchaften im Piritzer Stadteigenthum. — Stadtforſt. 559 


Dieſer Anſicht des Erkenntniß⸗Abfaſſers, inſofern die Zeit ins Auge gefaßt wird, in 
welcher Richard v. d. Schulenburg und Martin Graf von Hohenſtein lebten, widerſprechen 
die Urkunden, die er nicht ſo ſtudirt hat, wie ſichs gebührte. Von einem Piritzſchen Stadt⸗ 
ſchen Stadtwalde iſt ſchon im 13 Jahrhunderte die Rede, in der Urkunde Herzogs Barnim J, 
d. d. Stettin, den 9 Mai 1264, vermöge deren dem Kloſter Gramzow der Beſitz des dem 
Ritter Theodorich Beyer abgekauften Dorfs Beyersdorf und Alles was dazu zwiſchen Ma⸗ 
rienwerder, Hansfeld, der Tempelherren Gütern, Mellen, und dem Piritzer Stadtwalde bele⸗ 
gen. beſtätigt wird: — videlicet terminos ville que dieitur Sonte Marienwerdere et ter- 
minos campi ville Sonte Johannesvelde (Hansfeld, nicht mehr vorhanden) et terminos 
fratrum Templariorum apud viam que dieitur Fodstich (Schreib- oder Druckfehler für 
Lotſtieg) et terminos ville Melne et terminos nemoris ciuitatis Piricensis 
continetur “). Ferner: Bei Gelegenheit des Vergleichs, welchen Herzog Barnim I im Jahre 
1269 mit der Kaminſchen Kirche, da Hermann, Graf von Gleichen, als Biſchof an deren 
Spitze ſtand, wegen der Gränzen der Landſchaften Stargard und Maſſow, ſchloß, legte Letz⸗ 
terer der Stadt Piritz einen Wald von 40 Hufen Inhalt bei, nach deſſen Abholzung aber 
Grund und Boden dem Herzoge verbleiben ſollte: — Insuper ciuitati nostre Piritze ad- 
didit adjecit et apposuit siluam sub numero quadraginta mansorum cum usu ligno- 
rum sine prejudicio villarum eireumjaceneium. Et si eiues ciuitatis nostre Piritz ean- 
dem siluam fouere voluerint et homines domini Episcopi eam eciam fouebunt et si 
eam secare et ineidere voluerint homines domini Episcopi facient idem. et post deci- 
sionem lignorum fundum quadraginta mansorum retinemibus eorundem ”). Man ſieht, 
daß der Abfaſſer des Erkenntniſſes nur in foweit Recht hatte, daß er den Mangel an Er⸗ 
werbungs = Urkunden hervorhob, wenngleich der zuletzt erwähnte Vergleich von 1269 gewiſſer 
Maßen als eine ſolche angeſehen werden kann. Doch bleibt es zweifelhaft, ob die 40 Hufen 
Holzfläche, welche Biſchof Hermann der Stadt Piritz abtrat, mit der heütigen Stadtforſt zu 
identificiren ſei. Die Vermuthung liegt ziemlich nahe, daß bie Tempelherren, nachdem ſie 
ſeit 1234 an der Märkiſch-Pommerſchen Gränze und in Pommern ſelbſt anſeſſig geworden, 
in den Beſitz der in Rede ſeienden Waldung gelangt waren, und die Stadt Piritz dieſelbe 
von ihnen, etwa ſeit 1250 zu Lehn trugen. Die ſpätere Lehnsherrlichkeit des Johanniter⸗ 
Ordens unterſtützt dieſe Vermuthung. Jene zwei Urkunden geben Auskunft über die Be⸗ 
ſchaffenheit der Holzung: die Urkundenſprache verſteht unter silva Buchenwald, unter nemus 
Eichenwald; eine Kiefernholzung oder Nadelholz überhaupt heißt merica oder auch borra. 
Demnächſt wird auch der Stadtforſt im 14 Jahrhundert ausdrücklich Erwähnung gethan. 
Es verglich ſich nämlich die Stadt im Jahre 1372 mit den Brederlowen wegen der Grän⸗ 
zen des Stadtholzes und des Holzes zu Ziten?). An die obige, ohne Zweifel irrige Ver: 
muthung, daß die Stadtforſt vom Johanniter-Orden erworben wurde, ſich anſchließend, fährt 
das Erkenntniß fort, wie folgt: — 

Zwar heißt es in einem, in beglaubigter Abſchrift im Magiſtrats-Archiv vor⸗ 
handenen Gränz⸗Receß zwiſchen den Markgrafen und den Herzogen vom Jahre 1564, 
daß die Landesgränze der Mark und Pommerus zwiſchen der wüſten Feldmark Brederlow 
und dem Piritzer Holze hindurchgehe. Dadurch wird aber nicht die Möglichkeit ausge⸗ 
ſchloſſen, daß ein Theil des urſprünglich zu Brederlow gehörigen Buſches auf Pom- 
merſchem Grund und Boden gelegen, wenn man nicht etwa annimmt, daß das Pi⸗ 
ritzer Holz mit dem Wolfswinkel identiſch ſei. Ob die, von Brüggemann erwähnte 
Wildbahn, welche von dem Zitenſchen Voßberge bis an die Colonie Eichelshagen 
geht, und die er als Neümärkiſche und Pommerſche Gränze bezeichnet“) mit der im 
m verglichenen Landesgränze übereinſtimmen, darüber finden ſich Nachrich- 
ten nicht vor. 

Welches Recht nun der Buͤrgerſchaft der Stadt P. auf die Stadtforſt zuſtehe, 


96) Dreger, Cod. dipl. No. 363, S. 473. 97) Ebenda, No. 440, S. 553. 98) Eine 
Abſchrift dieſes Vergleichs befindet ſich im Pommerſchen Staats-Archiv zu Stettin; Kratz, a. a. O. 
314, 315. 99) Brüggemann, II, I, 92. 
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das iſt eine Frage, bei deren Beantwortung die Anſichten geſchwankt haben. Im 
Laufe des 18 Jahrhunderts hat der Magiſtrat der Stadt P. in verſchiedenen Be⸗ 
richten, die in Rede ſtehende Forſt „Bürgerheide“ genannt. Er erklärt, daß ſie 
kein Kämmerei⸗Eigenthum ſei, bezeichnet ſich als Patron, und die Bürger als Be⸗ 
figer; ſagt dann aber auch wieder, daß Magiſtrat und Bürgerſchaft die nächſten zur 
Heide ſeien. In Regierungs-Reſeripten heißt die Forſt „Stadt- und Eigenthums⸗ 
holz“ auch „Stadtforſt“. In dem vom König⸗Herzoge Friedrich Wilhelm I un⸗ 
term 26 November 1718 erlaſſenen Rathhaüslichen Reglement für die Stadt P. 
wird die Befugniß der Bürgerſchaft, unentgeldlich aus der Stadtforſt Holz zu ent⸗ 
nehmen als „Genießbrauch und hergebrachte Gerechtigkeit“ bezeichnet; dagegen an 
einer andern Stelle geſagt, daß die Bürgerſchaft, weil ſie größten Theils an der 
Forſt partieipire, auch Antheil an der Controle haben ſolle. Brüggemann berichtet 
auf Grund amtlicher Mittheilungen des Magiſtrats zu P., daß die bei dem Vor⸗ 
werke Brederlow halb auf Neümärkiſchem, halb auf Pommerſchem Grunde gelegene 
Heide der Bürgerſchaft zu P. gehöre 00). 

Daß dieſe Anſicht von der Sache längſt vor Brüggemann's Zeit, 1784, mehr oder 
minder leitend war, erſieht man aus einem concluso ex votis des Magiſtrats vom 7 Ja⸗ 
nuar 1732, die Theilnahmrechte an dem Beneficio der Holzberechtigung, auch der Inquili⸗ 
nen⸗Bürger betreffend, worin es wörtlich alſo heißt: — „Daß ad jmum die (Holz⸗) Zettel 
auf die Inquilinos, wenn Sie und nicht die Proprietarii die Laſt tragen, auszuſtellen. ad 
2dum. Soll jedem Bürger, wenn Er nur bürgerliche Laſt trägt, ob Er ſchon in Kämmerei⸗ 
Dielen (Vorſtadt Stadtrecht) wohnt, oder bei anderen Bürgern zur Miethe ſitzet, * Klafter 
aſſigniret werden. ad 3Hum, Können auf die Häufer, deren Eigenthümer allhier nicht woh⸗ 
nen, oder deren Inquilinen keine Onera tragen, keine Zettel gegeben werden, wenn aber 
die Inquilinen darin bürgerliche Laſt tragen, ſo haben dieſe à proportion das Beneficium 
zu genießen. ad 4am wird alle mahl viertelweiſe gefahren, es müſſen aber die Einwohner 
eines jeden Viertels längſtens binnen 8 Tagen, bei Verluſt des Holzes, ſelbiges aus der 
Heide wegſchaffen. ad Stun, Soll vor der Hand nachgegeben fein, daß ein Bürger ſeine 
Kavel dem andern verkaufe, an auswärtige aber bleibt es nach wie vor aufs ſchärfſte ver⸗ 
boten; und ad Gum wird den Schützen vor ihre Mühe à Fohder 1 gr. verwilliget. ad 
7mum. Sollen denen Herren Geiſtlichen 6 Faden gewilliget werden.“ Auch die vor dem 
Bahner Thore gelegenen Haüſer, 14 an der Zahl, wurden nach dieſen Beſtimmungen be⸗ 
handelt. Man erſieht dies aus einem Protokoll d. d. Piritz, den 26 November 1753, worin 
die Eigenthümer von 3 jener Haüſer, „da ſie nicht allein Service, ſondern auch andere 
onera civica tragen müſſen, und ihnen bei Gewinnung des Bürgerrechts auch die Beneficia 
civica verſprochen worden, auf Deferirung eines Zettels auf Brennholz“ antragen; in Folge 
deſſen Bürgermeiſter und Rath unterm 3 December 1753 reſolviren, „daß, da dieſelben die 
Bürgerfchaft, wenn fie gleich vor dem Thore wohnen, ratione des Services soulagiren, 
ihnen auch das commodum wegen des Holzes, weshalb ihre Haüſer zu halben Lagen an⸗ 
geſetzet worden, angediehen und pro futuro, wenn die Holzzettel im Bahniſchen Viertel aus⸗ 
getheilet werden, einem jeden darauf ein Fuder gegeben werden müſſe.““““) In einer 
„Nachweiſung von den der Stadt P. zugehörigen eigenthümlichen Grundbeſitzungen ꝛc.“, die 
dem Magiſtrats⸗Bericht vom 30 März 1815 beigefügt iſt, heißt es von der „Piritzſchen 
Stadtheide, welche an das Vorwerk Brederlow gränzt, daß ſie der Stadt eigenthümlich an⸗ 
gehöre, da ſolche vor einigen hundert Jahren angekauft iſt. Aus derſelben wird kein Holz 
verkauft, ſondern lediglich dazu benutzt, daß einem jeden Bürger, der ein ganzlagiſches Haus 
beſitzt, jährlich 2 Klafter, jedem Bürger, der ein halblagiſches Haus befigt, jährlich 1 Kl., 
und jedem Inquilinen⸗Bürger 2 Kl. Brennholz daraus unentgeldlich verabreicht wird. Au⸗ 
ßerdem wird das erforderliche Brennholz für die Deputanten, fo wie das nöthige Bauholz 


100) Brüggemann, II, 1, 96. 101) Bericht des Magiſtrats vom 28 December 1842, in: 
Acta der Königl. Regierung zu Stettin, betreffend die Verabreichung des freien Bau- und Brenn⸗ 
holzes aus der Piritzer Stabtſorſ. Tit. 8, Sect. 3, No. 41, Fol. 77— 79. 
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zur Unterhaltung der Brunnen und Brücken, und ein Theil zur Aufbauung der bürgerlichen 
Gebaüde und deren Reparaturen verabreicht). — Das Erkenntniß fährt alſo fort: 

Es liegt auf der Hand, daß die frühere Gemeinde-Vertretung der Stadt Piritz 
in den gedachten Berichten nicht ein bindendes Anerkenntniß hat abgeben wollen, 
wozu fie nicht einmal befugt war, ſondern daß fie eine Nechtsanficht auszuſprechen 
beabſichtigte, die freilich in ſich widerſprechend und mit Gründen nicht unterſtützt iſt. 
Auch das Rathhaüsliche Reglement vom 26 Nevember 1718 hat, ſeinem ganzen In⸗ 
halte nach, nicht den Zweck, die Eigenthums-Verhältniſſe der Stadtforſt feſtzuſtellen, 
zumal es ſich dabei um Privatrechte handelte; ſondern es ordnet in Bezug auf die 
Stadtforſt polizeiliche Maßregeln an, in der Abſicht, Mißbraüche in der Benutzung 
der Forſt abzuſtellen und zu verhüten. Dabei ſcheint es eine, den ausgeſprochenen 
Anſichten der Gemeinde-Behörden widerſprechende Meinung zu theilen, da es nicht 
von den Bürgern als Eigenthümern der Stadtforſt ſpricht, ſondern ihnen eine Holz- 
berechtigung in der Stadtforſt zuſchreibt. In dieſelbe Kategorie fällt auch ein Be⸗ 
ſcheid des Prinzen Ferdinand von Preüßen, Heermeiſter des St. Johanniter-Ordens, 
dem als Lehnsherrn ein gewiſſes Aufſichtsrecht über die Forſt zuſtand, vom Jahre 
1798, worin die Piritzer Heide als der Bürgerſchaft zugehörig erklärt wird. 

Für die richterliche Beurtheilung haben die Rechtsanſichten der früheren Ge⸗ 
meinde- und Aufſichtsbehörden ganz denſelben Werth, als die der gegenwärtigen. 
Bei den verſchiedenen Widerſprüchen in denſelben bleibt nichts übrig, als auf die 
Auslegung der vorhandenen Erwerbungs⸗Urkunden zurückzugehen. 

Wenn der Wolfswinkel den Bürgermeiſtern, Rathmännern und allen Bürgern 
und Einwohnern der Stadt P., wenn die Feldmark Brederlow mit ihren ur 
gen den Bürgermeiſtern und Rathmännern und der damaligen und zukünftigen Gemein⸗ 
heit vereignet iſt, fo läßt fich nur annehmen, entweder, daß den Bürgermeiſtern, den 
Rathmännern und deu übrigen Mitgliedern der Gemeinde je ¼ hat verliehen wer⸗ 
den, oder, daß die Stadt, die Commune als ſolche, die Bedachte hat ſein ſollen. 
In keiner der erwähaten Urkunden iſt die Verleihung ausſchließlich an die Bürger⸗ 
ſchaft oder eine beſtimmte Kategorie derſelben erfolgt. Die erſte Annahme wäre 
eine, für ſtädtiſche Verhältniſſe, und namentlich in Bezug auf die zu Lehn verlie⸗ 
hene wüſte Feldmark Brederlow, ſo abnorm, daß ſie thatſächlich nie zur Geltung 
gekommen und in der That nicht zu begründen iſt. Somit iſt nur anzunehmen, 
daß die in Rede ſtehenden Forſten der Stadt P. als ſolcher haben verliehen werden 
ſollen, woraus folgt, daß fie zu ihrem Kämmerei-Vermögen gehören. Hierfür ſpricht, 
daß in der Urkunde von 1407 den Bürgern und Einwohnern der Stadt P. gleich⸗ 
zeitig das Dorf Cerno aufs Nele vereignet ift, und daß das Dorf Groß⸗Zarnow, ſo⸗ 
wie das Vorwerk Brederlow ſtets unbeſtritten zum Kämmerei-Vermögen der Stadt 
P. gerechnet worden iſt. Es iſt nicht abzuſehen, wie eine Zubehör von Brederlow 
Bürger⸗Vermögen werden ſollte. Außerdem bezeichnen ſämmtliche Verleihungs⸗Ur⸗ 
kunden „die Stadt P.“ als die Bedachte; aus ihnen ſelbſt iſt aber erſichtlich, daß 
die Haüfung gleichbedeütender Ausdrücke beliebt und der Zeit der Abfaſſung eigen⸗ 
thümlich iſt. 

Zu der Annahme, daß die Forſt der Stadt zum Bürger⸗Vermögen gehöre, iſt 
man allerdings durch die, wie es ſcheint, Jahrhunderte lang fortgeſetzte Art der Be⸗ 
nutzung derſelben gekommen, wonach Bürgern, ſoweit die Nachrichten reichen, unent⸗ 


102) Acta der Königl. Regierung zu Stettin, betreffend die Nachweiſungen von den Schulden 
der Stadt 2 und deren Amortiſation. Tit. VIII, Seet. 3, No. 19. [Regiſtratur der Abtheilung 
des Innern]. 
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geldlich Holz daraus verabreicht iſt. Indeſſen lag dieſe Benutzung in Zeiten nah, 
wo die Verhältniſſe einfach und die Bedürfniffe des Gemeinweſens mit geringen Mit⸗ 
teln zu beſtreiten waren. Die Bürger empfingen, was auf andere Weiſe nicht be- 
nutzt werden konnte, indem gleichzeitig die Bedürfniſſe des Gemeinweſens gedeckt wur— 
den. Stets hat die erſte Verwaltungsbehörde der Stadt die Verwaltung der Forſt 
geleitet, wenn auch, wie nach dem Rathhaüslichen Reglement vom 26 November 1718 
anzunehmen, in früherer Zeit von Seiten der Bürgerſchaft wegen ihres Inter⸗ 
eſſes an die Erhaltung des Waldes, eine Art von Controle geübt iſt, welche min⸗ 
deſtens ſeit Einführung der Städteordnung von 1808 verſchwunden zu ſein ſcheint. 
(Doch wol nicht ſo ganz, da eine Forſt⸗Deputation, beſtehend aus einem Mitgliede des Ma⸗ 
giſtrats, aus Stadtverordneten und aus Deputirten der Bürgerſchaft, feit jener Zeit die Ver⸗ 
waltung, bezw. die Aufſicht der Stadtforſt gehabt hat, wie noch heüte im Jahre 1868). 

Bei Gründung der Colonie Eichelshagen wurde auf Befehl Friedrichs II ein 
Theil des von den Coloniſten zu zahlenden Canons zur Gründung einer Bürgerkaſſe 
überwieſen, aus der die öffentlichen Brunnen, die Feüerkufen und Schleifen unter⸗ 
halten werden ſollten, während ein anderer Theil zur Kämmerei floß. Dieſe 
Bürgerkaſſe hat bis 1834 beſtanden, in welchem Jahre fie mit der Kämmereikaſſe 
vereinigt worden iſt. 

Vergleicht man mit dieſen Thatſachen die landrechtlichen Beſtimmungen über 
Kämmerel⸗ und Bürger⸗Vermögen in Tit. 8, Th. II A. L. R., namentlich die 
$$. 138, 139, und §§. 159, 160, 161, fo führt auch die beobachtete Art der Ver⸗ 
waltung dahin, daß die Stadtforſt als zum Kämmerei⸗Vermögen gehörig anzuſehen 
ſei. Wäre ſie Bürger⸗Vermögen, ſo müßte auch die geſammte Bürgerſchaft, nament⸗ 
lich auch die Inquilinen-Bürger Theil an den Nutzungen haben. Deren Antheil 
daran hat aber gewechſelt. Seit dem Jahre 1841 erhalten nur 100 Inquilinen⸗ 
Bürger je ½ Klafter, und iſt in Aus ſicht genommen, ſolche für die Zukunft nicht 
mehr zu berückſichtigen. 

Es bleibt hiernach noch zu prüfen übrig, ob den Bürgern der Stadt P. etwa 
eine Servitut in der Stadtforſt auf Entnahme von Holz zuſtehe, worauf das mehr- 
erwähnte Rathhaüsliche Reglement vom 26 November 1718 zu deüten ſcheint. Als 
Entſtehungsgründe einer Grundgerechtigkeit bezeichnet das A. L. R. im $ 18, Th. II, 
Tit. 22, rechtsgültige Willenserklärungen und Verjährung. Erſtere find nicht 
nachweisbar, die Erwerbungs-Urkunden ſchließen im Gegentheil die Annahme aus, 
daß den Bürgern eine Servitut hat beſtellt werden ſollen. Es bleibt ſomit der Er- 
werb durch Verjährung übrig, wozu nach § 14 a. a. O. erforderlich iſt, daß der 
Beſitzer des berechtigten Grundſtücks die ſtreitige Befugniß als ein wirkliches Recht 
und nicht vermöge einer bloßen Vergünſtigung in Beſitz genommen und durch rechts- 
verjährte Zeit ununterbrochen ausgeübt hat. Nun haben allerdings Piritzer Bürger 
ſeit Jahrhunderten unentgeldlich aus der Stadtforſt Holz entnommen, auch iſt ihnen 
die Befugniß dazu von Seiten der ſtädtiſchen Behörden nicht beſtritten worden; al⸗ 
lein letzteres beruhte auf der irrigen Rechtsanſicht, daß die Stadtheide, im Wider⸗ 
ſpruch mit den Vereignungs⸗Urkunden Bürger-Vermögen ſei, und mußte Kläger, wenn 
er die unentgeldliche Hergabe von Holz aus der Stadtforſt als Ausfluß einer, ſei⸗ 
nem Haufe zustehenden Grundgerechtigkeit verlangte, für ſich den Nachweis führen, 
daß er und ſeine Vorbeſitzer für das von ihm beſeſſene Haus die Holzgerechtigkeit 
ei 1 7 0 Recht, und nicht als bloße Vergünſtigung in rechtsverjährter Zeit 
geübt hat. 

Eine Eintragung in die Hypothekenbücher hat nicht Statt gefunden, und wenn 
bei gerichtlichen Taxen der Werth der angeblichen Holzberechtigung mit abgeſchätzt 
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worden, ſo liegt es auf der Hand, daß dadurch das Recht nicht geprüft oder beſtä⸗ 
tigt iſt, ſondern daß man ſich einfach an den Zuſtand hielt, der thatſächlich bei der 
Abſchätzung des Grundstücks vorhanden war. Es widerſpricht indeſſen dem Weſen 
einer Grundgerechtigkeit, als welche die Holzgerechtigkeit nach SS 197ff. Th. I., 
Tit. 22 A. L. R. anzuſehen, einmal, daß auch nicht mit Grundſtücken angeſeſſene 
Bürger Holz aus der Stadtforſt bezogen haben und noch beziehen in gleicher Weiſe 
wie die Hausbeſitzer, wobei es keinen Unterſchied macht, daß das ihnen verabreichte 
Quantum geringer war, als das der Hausbeſitzer; ſodann aber, daß mit den ſteigen⸗ 
den Bedürfniſſen des Gemeindeweſens das Quantum des verabfolgten Holzes mehr 
und mehr eingeſchränkt worden iſt. Denn wenn in früherer Zeit die Hausbeſitzer, 
der Bürgermeiſter und die Rathmänner an der Spitze, an beſtimmten Holztagen in 
die Forſt zogen, und das Holz, deſſen ſie bedurften, entnahmen, ſo ſchlug man ſpäter 
das Holz in Klafter dergeſtalt, daß jedes ganzlagige Haus 3, jedes halblagige 1½, 
und der Inquilinen-Bürger ½ Klafter empfing. Noch ſpäter wurde eine gewiſſe 
Klafterzahl für jedes Stadtviertel, für die Inquilinen, und 756 Klafter für die 
Kämmerei verabreicht, bis ſeit 1772 die gegenwärtigen Quanta bezogen wurden. 
Dadurch hat die Verabreichung des Holzes den Charakter der Vergünſtigung ange⸗ 
nommen. Demnach konnte man, mit Rückſicht auf den im Preüßiſchen Recht gelten⸗ 
den Grundſatz, daß der Umfang einer Grundgerechtigkeit nicht unbedingt nach dem 
Bedürfniſſe des herrſchenden Grundſtücks zu beſtimmen ift, vielmehr die Ausübung 
der Servitut die eigentliche Beſtimmung des damit belaſteten Grundſtücks nicht hindern 
darf 1“), zweifelhaft ſein, ob nicht wenigſtens die von den Haus beſitzern ausgeübte 
Befugniß als Servitut anzuſehen ſei. Es muß aber mit Rückſicht auf den § 49 
der Städteordnung vom 30 Mai 1853, verglichen mit § 53 der Städteordnung 
vom 19 November 1808, angenommen werden, daß der Beſchluß der Stadtverord⸗ 
neten vom 23 Juli 1862 ſelbſt dann Wirkung hat, wenn auch der ganzen Klaſſe 
der Hausbeſitzer und den Inquilinen-Bürgern die Holzberechtigung in der Stadtforſt 
zuſteht. Denn wenn den Vertretern der Gemeinde ſchon ſeit Jahrhunderten die Be⸗ 
fugniß zugeſtanden hat, dies Recht mehr und mehr einzuſchränken, ſo kann ihnen 
auch nicht die Befugniß abgeſprochen werden, dieſe Berechtigung zum Beſten der 
Gemeinde ganz aufzuheben. 

Daß nach dem Ortsſtatut vom 22 Mai 1854 den Hausbefitzern und Inqui⸗ 
linen-Bürgern ein jährliches Quantum Holz zugeſichert worden, iſt vollkommen uner⸗ 
heblich. Es kann zweifelhaft fein, ob eine ſolche Beſtimmung in das Ortsſtatut 
hineingehörte. Gehört ſie aber hinein, ſo iſt es jeden Falls unzweifelhaft, daß eine 
darin enthaltene Anordnung ganz auf dieſelbe Weiſe, wie ſie entſtanden, auch wieder 
aufgehoben werden kann, nämlich durch Beſchluß der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
und durch Beſtätigung der Königl. Regierung. Letztere iſt, unter Bezugnahme auf 
$ 50, Nr. 4 der Städteordnung vom 30 Mai 1853, (unterm 8 September 1862) 
„mit dem Bedauern erfolgt, daß der Beſchluß vom 23 Juni 1862 ſich nur auf 
ein um Jahr und nicht auf längere Zeit, oder überhaupt auf die Zukunft er- 
trecke.“ 

f Demnach war wie geſchehen zu erkennen und erledigt ſich der Koſtenpunkt nach 
8 2, Tit. 23, Th. I der allgemeinen Gerichts⸗Ordnung ). 


103) Koch, Civil⸗Recht, I, $ 338. Erſte Ausgabe. 104) Das Erlenntniß iſt von dem 
Kreisgerichtsrath Küſter zu P. (ſeit dem 1 Januar 1868 Mitglied des Kreisgerichts zu Stettin) 
abgefaßt, in: Aeta der Königl. Regierung zu Stettin, betreffend die 1 Re neiten Forſt⸗ 
wirthſchafts Planes für die Piritzer Stadtforſt. Tit. 8, Sect. 3, No. 50. (Regiſtratur der Ab⸗ 
theilung des Innern). 0 
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Unterm 23 April 1867 haben 132 Hausbeſitzer der Stadt P. bei der Königl. 
General-Commiſſion für Pommern die Provocation auf Ablöſung ihrer, wie ſie es 
nennen, Servitut⸗ und Real» Berechtigung im Piritzer Stadtwalde eingereicht. Die 
Kämmerei nimmt, ſo ſagen ſie, dieſen Wald als ihr Eigenthum in Anſpruch. Sie 
wollen ihr darin nicht entgegen treten, vielmehr anerkennen, daß der Stadtwald 
Kämmerei⸗Eigenthum ift, doch unter dem Beding, daß die Stadtgemeinde enſprechend 
anerfenne, daß die Hausbeſitzer in dieſem Walde ſervitut-, bezw. realberechtigt find. 
Seit Menſchengedenken haben nämlich die Hausbeſitzer Holz-, Weide» und Maſtge⸗ 
rechtſame in dieſem Walde ausgeübt, und zwar frei, öffentlich und ungeſtört, und 
als Haüſern zustehende Rechte. Durch den Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 
23 Juni 1862 find aber dieſe Rechte geſtört worden. Es entſpannen ſich daraus 
Prozeſſe, in denen einzelne Hausbeſitzer die entzogene Rate einklagten. Die Prozeſſe 
gingen verloren, nach Anſicht der Provocanten wegen fehlerhafter Begründung der 
Klagen. Auch im Verwaltungswege iſt Abhülfe nicht erreicht worden, u. ſ. w. 
Die Königl. General- Commiffton hat der Provocation Folge gegeben und unterm 
8 Mai 1867 eins ihrer Mitglieder mit der Bearbeitung des beantragten Verfahrens 
betraut, die Königl. Regierung aber den Magiſtrat zu P. unterm 3 September 1867 
ermächtigt, der Provocation Namens der Stadtgemeinde zu widerſprechen, auch un⸗ 
term 3 December 1867 einen Commun-Mandatar zum Vertreter der Stadt P. er⸗ 
nannt. (Die Sache iſt in der Schwebe: 20 April 1868.) 

Die Stadtforſt könnte, ſelbſt unter den noch heüte, 1868, beſtehenden, aus dem 
grauſten Alterthume ſich herſchreibenden, Beſchwerungen, und trotz der ziemlich wilden 
Wirthſchaft, die darin in der mit 1858 ſchließenden 6jährigen Periode obgewaltet 
hat, für die Stadt P. ein wahres Kleinod ſein, deſſen Ertrag in der Regel /, 
zuweilen ſogar faſt die Hälfte aller Gemeinde⸗Ausgaben zu decken im Stande iſt. 

Nach Ausweis der Rechnungen und Kaſſenbücher der Stadthauptkaſſe haben in 
den Jahren 1853 bis incl. 1858 die Einnahmen, die Ausgaben und der an die 
Kämmereikaſſe abgelieferten Überſchüſſe bei der Forſtkaſſe betragen für den in der 
letzten Spalte enthaltenen Einſchlag: 


Einſchlag. 
Klafter. 


Ausgabe. Überſchuß. 
Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 


Einnahme. 
Thlr. Sgr. Pf. 


Im Jahre 


em 3.362. 8. — 6.650. —. 8 3.284 
A neten 5.556. 22. 2 11.671. 7. 4 3.3533 
re 4.247. 19. 8 | 13.979. 18. 6 3.422 
Abels e. 719. 6. 3.681. 2. 9 8.858. 3. 5 3.156 
Fanfest 048. 2. 3.413. 16. 11 6.634. 15. 3 2.144 
5 448 071. 20. 2.167. 1. 9 6.904. 18. 8 1.725 
Zuſammen 22.608. 11. 3 | 54.598. 3. 10 17.085 
Sechsjährige Fraction | 12.884. —. — | 3.768. —. — 9.100. —. — 2.879 


Die hohen Beträge in den Jahren 1853 und 1854 rühren nicht von dem 
Holzeinſchlage an Derbholz allein her; dazu hat das völlig unwirthſchaftliche Heraus⸗ 
nehmen einer großen Anzahl Wahleichen beigetragen, die an einem Berliner Holz- 
händler für 15.585 Thlr. verkauft worden ſind. Überhaupt hat man in jenen 
6 Jahren etwas wild gewirthſchaftet. Nachdem die Stadtforſt in den Jahren 1828 
und 1829 durch den Geometer Hintze vermeſſen, und damale die Größe des nutz⸗ 
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baren Bodens zu 3465 Mg., des zur Holzzucht nicht nutzbaren zu 950 Mg., zus 
ſammen 4415 Mg., gefunden worden, theilte der Oberförſter Hartig zu Mühlenbeck 
die Forſt im Jahre 1830 in Jagen ein, und traf ſeine Einrichtung in derſelben 
nach forſtwirthſchaftlichen Grundſätzen. Nach ſeiner Betriebsbeſtimmung hat ſie 
im Lauf der erſten 20 Jahre jährlich 728 Klafter Eichen- und 993 Kl. Buchenholz, 
überhaupt 1221 Kl. abgeben ſollen, und dieſer Einſchlag iſt auch bis zum Jahre 
1848 in der Art inne gehalten, daß in dieſen 19 Jahren zwar an Eichenholz 
2892 Kl. zu viel gehauen worden ſind, dagegen an Buchenholz 2051 Kl. eingeſpart 
wurden, ſo daß der Mebreinfchlag in 19 Jahren 2841 Kl. beträgt. Vom Jahre 
1849 ab iſt aber dieſe Controle nicht weiter fortgeführt, wahrſcheinlich, weil man 
fie nicht für nöthig erachtet, und weil man bei den ſteigenden Bedürfniſſen des 
Stadthaushalts überhaupt mehr Holz, und alſo auch mehr Geld, aus dem Stadt⸗ 
walde hat herausnehmen wollen. Nach der Hartigſchen Abſchätzung ſollten in den 
Jahren 1853 — 58 an Derbholz eingeſchlagen werden 1221 x 6 = 7326 Kl., es 
ſind aber, obiger Nachweiſung zufolge, ohne die an den Berliner Speculanien ver⸗ 
kauften Stämme, eingeſchlagen worden, 17.085 Kl., mithin in dieſen 6 Jahren 
9659 Kl. zu viel, woraus folgt, daß die Stadtforſt, abgeſehen von den nicht ſo ſehr 
ins Gewicht fallenden Erträgen von den Weideabfindungsflächen, über Gebühr und 
jeden Folls über das doppelte ihres Ertrage vermögens angegriffen und benutzt iſt. 

Nichts deſtoweniger iſt es, auf Grund eines neüen Betriebsplans möglich ge⸗ 
worden, daß in den jünzſt verfloſſenen Jahren, nach Deckung aller Forſtwirthſchafts⸗ 
und Verwaltungs-Koſten die Forſtkaſſe an reinen Überſchüſſen zur Kämmereikaſſe 
etatsmäßig abführen konnte: 

1866: 8.613 Thlr.; 1867: 9.770 Thlr.; 1868: 10.200 Thlr. 

Freilich wurde im Jahre 1866 das etatsmäßige Soll bei weitem nicht erreicht. Die 
verwickelten politiſchen Verhältniſſe und die Kriegs⸗Ereigniſſe dieſes Jahrs übten auf 
das Geſchäftsleben einen ſo nachtheiligen Druck aus, daß Handel und Gewerbe dar⸗ 
niederlagen. Es war keine Nachfrage nach Nutzhölzern und Borke, und um das 
Holz nicht zu verſchleüdern, wurde der Hieb eingeſchränkt. Nach dem Finalabſchluſſe 
der Stadthauptkaſſe für das Jahr 1866 hatte die Forſtkaſſe nur Thlr. 3613. 18. 
5 Pf., mithin Thlr. 4999. 11. 7 Pf. gegen den Etat weniger zur Kämmereikaſſe 
abliefern können. Um ſo viel, als der Holzhieb in dieſem Jahre eingeſchränkt wurde, 
mußte er im Jahre 1867 vergrößert werden, um eine zur Deckung der laufenden 
Ausgaben für die Kämmereilaſſe contrahirte Anleihe von 5910 Thlr. abtragen zu 
können 5). 

EN) einer Reihe von Jahren hat es in ber Abſicht der ſtädtiſchen Behörden 
gelegen, denjenigen Theil der Stadtforſt, welcher zum Theil abgeholzt und deſſen 
Flächen entweder unbenutzt liegen oder der mißglückten Kulturen wegen keinen Ertrag 
für die Zukunft verſprechen, dem Beiſpiele anderer Stadtgemeinden gemäß, und da 
auſcheinend der Boden zur Ackerkultur mehr geſchaffen iſt, als zur Holzkultur, in 
ein Vorwerk umzuwandeln. Die erſte Anregung dazu gaben einige Stadtverordneten, 
welche namentlich die Gegend an der Kremliner Gränze, wo viele lichte Stellen und 
ein Beſtand alter Baüme, ins Auge faßten, eine Fläche von 645 Mg. 162 Ruth. 
begreifend, worunter 320 Mg. bereits Blößen. Den von ihnen geſtellten Antrag machte 
die Stadtverordneten⸗Verſammlung zu dem ihrigen, indem ſie in der Sitzung vom 


105) Bericht des Magiftrats vom 19 Februar 1867, in: Acta specialia der Königl. Regierung 
zu Stetlin, betreffend die Nachweiſungen vom Schuldenſtande der Stadt P. und deren Amorti⸗ 
ſation. Tit. VIII, Sect. 3, No. 19. (Registratur der Abtheilung des Innern.] 
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24 November 1862, in welcher 28 Mitglieder anweſend waren — 8 Mitglieder 
fehlten — einſtimmig beſchloß, den Magiſtrat zu erſuchen, die Genehmigung zu die⸗ 
ſer Abholzung bei der Königl. Regierung zu Stettin zu beantragen, und dem Antrage 
ein Gutachten von zwei auswärtigen Landwirthen beizufügen, welches nachzuweiſen 
habe, daß die Flächen als Ackerland benutzt, mehr einbringen, wie durch Holzzucht. 
Der Magiſtrat trat dem Beſchluſſe der Stadtverordneten bei, und ſuchte in ſeinem 
Berichte vom 16 Mai 1863, dem das zuſtimmende Gutachten von zwei Land⸗ 
wirthen beigefügt war, die Genehmigung der Königl. Regierung zu der beabfichtigten 
Abholzung der gedachten Forſtfläche und deren Umwandlung in Acker- und Wieſen⸗ 
kultur nach. Die Königl. Regierung verſagte aber in ihrer Verfügung vom 21 Juni 
1863 die Genehmigung, — mit Recht; denn bei der Verwaltung des Vermögens 
einer ſtädtiſchen Gemeinde kommt es nicht blos darauf an, einen augenblicklichen 
hohen Geldgewinn aus demſelben zu erzielen, ſondern auch daſſelbe möglichſt und 
dauernd zu erhalten. Landwirthſchaftlich benutzte Grundſtücke aber laſſen ſich leicht 
veraüßern und Kapitalien leicht flüſſig machen, Forſten dagegen find weniger leicht 
zu verſilbern. In der Erhaltung der Piritzer Stadtforſt muß daher eine größere 
Sicherheit für die dauernde Conſervation des ſtädtiſchen Vermögens erkannt werden, 
zumal die Erfahrung lehrt, daß Städte das oft erhebliche Kämmerei - Vermögen nur 
in Grund und Boden und vorzugsweiſe in Forſten, nicht aber in Kapitalien, intact 
erhalten haben. Abgeſehen von dieſen unmittelbar vorliegenden Gründen zur Ver⸗ 
ſagung der nachgefuchten Genehmigung wären aber auch noch die nachtheiligen Folgen 
hervorzuheben geweſen, die eine Entwaldung auf den Landbau und die geſammte 
Landkultur im Gefolge hat, was bei dem holzarmen Piritzer Kreiſe, von deſſen Fläche 
nur 17 Procent mit Holzungen beſtanden find, mit ſchwerem Gewicht in die Waagſchale 
fällt. Was dagegen die Benutzung der in der Stadtforſt ſchon vorhandenen, 320 Mg. 
großen, Blößen zur Ackerkultur anbelangt, ſo fand die Königl. Regierung an und 
für ſich nichts dagegen einzuwenden, verlangte jedoch einen genauen Nachweis der⸗ 
jenigen Blößenflächen, welche, und unter welchen Modalitäten, zur Ackerkultur, bezw. 
Verpachtung beſtimmt werden ſollten. 

Die ſtädtiſchen Behörden von P. ließen indeſſen ihr Abholzungs-Project nicht 
fallen. Es entſpann ſich nun ein Schriftwechſel, der durch 4 Jahre angedauert hat, 
und während deſſen landwirthſchaftliche, wie forſtwirthſchaftliche Gutachten von Fach⸗ 
männern eingeholt wurden, in denen die Vortheile der beabſichtigten Umänderung, 
dann aber auch die Nachtheile derſelben und die dagegen zu erhebenden Bedenken 
mit Sachkenntniß dargelegt worden find, Das Wald⸗Terrain, um das es ſich han: 
delt, beſteht aus dem öſtlichen Theile der Stadtforſt, gränzend mit dem zur weitern 
Forſtnutzung vorbehaltenen weſtlichen Haupttheile der Forſt und den Gutsfeldmarken 
von Brederlow, Kremlin und Hohen-⸗Ziten, die beiden letzteren zur Neümark, Sol⸗ 
diner Kreiſes, gehörig, und bildet eine zuſammenhangende, abgerundete Fläche, deren 
Inhalt in dem forſtwirthſchaftlichen Gutachten des Königl. Forſtmelſters Mangold, 
vom 30 December 1863 abweichend von den Angaben des Piritzer Magiſtrats, 
718 Mg. beträgt, deren Beſtandsverhältniſſe folgende find: 319 Mg. mit Eichen 
und Kiefern im Alter von 1 — 20 Jahren, theils rein, theils in der Vermiſchung 
beſtanden; 20 Mg. mit Kiefern im Alter von 20— 40 Jahren; 1 Mg. Eichen im 
Alter von 40 — 60 Jahren; 7 Mg. mit Eichen im Alter von 80 - 100 Jahren, 
und 381 Mg. mit Eichen im Alter von 180 Jahren und darüber beſtanden, zu⸗ 
ſammen, wie oben, 718 Mg., welche mit Rückſicht auf die verhältnißmäßig ge⸗ 
ringe Fläche im Vergleich zum ganzen Revier zu dem werthvollſten Theile der Forſt 
gehören. Weit entfernt von der Angabe des Magiſtrats, daß in der abzuholzenden 
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Fläche bereits 320 Mg, Blößen ſeien, hatte Forſtmeiſter Mangold in einem früher 
erſtatteten gutachtlichen Bericht nur 79 Mg. als Blößen angeben können, allein auch 
dieſe Fläche war inzwiſchen, theils durch Eichelſaat, theils durch Eichen⸗ und Na⸗ 
delholzpflanzung wieder in Beſtand gebracht worden, ſo daß von Blößen gar nicht 
mehr die Rede iſt. „Soll dem Reviere, ſo aüßerte ſich ꝛe. Mangold, der beſte 
Theil genommen, der ſchlechteſte dagegen erhalten werden, ſollen allein 319 Mg. 
ganz junger Beſtände, die zum Theil nur Reiſig beim Abtriebe geben können, raſirt 
werden, ſo iſt dieſes Verfahren unwirthſchaftlich und einer Devaſtation gleich zu 
achten. Ich bin der Anſicht, daß wenn die 718 Mg. der Art erlegen find, die 
Frage wegen der Abholzung des übrigen Reviers mit dann noch ca. 3000 Mg. Fläche 
ſofort aufgeworfen werden wird.. Ich muß mich daher wiederholentlich gegen 
die projectirte Abholzung ausſprechen W.. welche, wenn ſie dennoch zur Aus⸗ 
führung kämen, erſt dann eintreten darf, wenn das Revier völlig ſervitutfrei iſt, 
was bei den obwaltenden Umſtänden und bei den, Seitens der Hausbeſitzer, ꝛc. er⸗ 
hobenen Anſprüchen auf die Mitbenutzung des Holzes einer eingehenden Prüfung zu 
unterziehen ſein dürfte.“ 

über die Größe der abzuholzenden Fläche find die Angaben nicht in Überein⸗ 
ſtimmung zu bringen. Forſtmeiſter Mangold hatte die ſeinige aus dem Abſchätzungs⸗ 
werk entnommen. Der Magiſtrat widerſpricht derſelben und ſagt in einem Bericht 
vom 24 Juni 1864, die zur Abholzung vorgeſchlagene Fläche enthalte nur 636 Mg., 
wovon a) gut beſtandene Schonungen 169 Mg.; b) ſchlecht beſtandene 177 Mg.; 
c) Blößen 164 Mg.; d) mit 180-—200jährigen Eichen beſtanden 126 Mg. ſind. Von 
den Schonungen add b) ſeien 153 Mg. 129 Ruth. ſo ſchlecht beſtanden geweſen, 
daß man ſie im Frühjahr wiederum zur Verpachtung als Acker auf 1 Jahr habe 
ausbieten müſſen. Bei dem beharrlichen Widerſtreben der ſtädtiſchen Behörden gegen 
die, zum Beſten der Stadt P. wie im Jatereſſe der Landeskultur getroffenen An⸗ 
ordnungen der Königl. Regierung, in Bezug auf die Bewirthſchaftung der Stadtforſt 
gewinnt es faſt den Anſchein, als habe man die Schonungen um deshalb ſchleünigſt 
in Acker umwandeln laſſen, um einer abermaligen Vorſtellung mehr Gewicht zu geben, 
und nunmehr den Nachweis liefern zu können, daß jetzt ein großer Theil derjenigen 
Fläche, welche man in Ackerland umzuwandeln wünſcht, bereits Blöße ſei, wie der 
Magiſtrat dies früher ſchon, und zwar mit Unrecht behauptete. Ein ſpäterer Be⸗ 
richt des Magiſtrats vom 26 November 1864 erklärt den Unterſchied in den An⸗ 
gaben des Inhalts der abzuholzenden Fläche von 718, bezw. 636 Mg. dadurch, daß 
nach ſeinem Projecte nicht ein ganzer, namhaft gemachter Jagen, ſondern nur ein 
Theil deſſelben zur Abholzung beſtimmt war. 

Unbekümmert um die Beſtimmungen der Oberaufſichtsbehörde bereiteten Ma⸗ 
giſtrat und Stadtverordneten Alles zur Ausführung ihres Projeets vor. Mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß der dem Waldbau vorbehaltene weſtliche Theil der Forſt noch über 
3000 Mg. Umfang behält, der öſtliche — zur Abholzuug beſtimmte — aber für 
den Fall, daß er ebenfalls wieder forſtwirthſchaftlich benutzt werden ſollte, zuvörderſt 
höchſt beträchtliche Kultivirungskoſten verurſachen — (wobei ein 2 zu machen iſt), 
— demnächſt aber erſt in der weiteſten Zukunft zu einem wirklichen Ertrage führen 
würde, machten die ſtädtiſchen Behörden, in Anbetracht der vielfachen diesfälligen An⸗ 
erbietungen, den Verſuch, zu erfahren, welches Reſultat eine Verpachtung der Län⸗ 
dereien zur Anlage eines Vorwerks auf 24 Jahre liefern würde, entwarfen zu die⸗ 
ſem Endzwecke Lieitations⸗Bedingungen, und legten dieſen den Pachtgeboten, in dem 
am 15 Januar 1867 abgehaltenen Licitations⸗Termine zum Grunde. In dieſem 
Termine erbot ſich ein Nachbar des Stadtforſtes, der Rittergutsbeſitzer v. Sydow, 
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auf Kremlin, Soldiner Kreiſes, für die erſten 6 Jahre 1 ½¼ Thlr., für die zweiten 
6 Jahre 3 Thlr. und für die letzten zwölf Jahre 4¼ Thlr. Pacht pro Morgen 
und Jahr zu zahlen, und zugleich die erforderlichen Wohn. und Wirthſchaftsgebaüde 
auf ſeine Koſten zu errichten, mit dem Beding, daß die Pachtzeit am 1 Juli 1867 
den Anfang nehme, um mit den zur Kultivirung der Ländereien und zum Bau der 
Gebaüde nöthigen Vorarbeiten unverzüglich beginnen zu können. Der Magiſtrat 
ſtattete von dieſen Vorgängen am 1 April 1867 Bericht ab und bat um Genehmi⸗ 
gung des, dem ꝛc. v. Sydow ertheilten Zuſchlages, die Vorlage des wirklichen Pacht⸗ 
vertrages zur Beſtätigung ſich vorbehaltend. Die Königl. Regierung hat dem 
Anſuchen Folge gegeben und die Genehmigung unterm 8 April 1867 ertheilt; in 
dem betreffenden Reſeript aber auch, in Betracht daß durch Abtrennung der Parce- 
len — deren Größe in dem erwähnten Bericht zu ca. 640 Morgen angegeben wird 
— der beſtehende, durch die Arbeiten des Feldjäger Lieutenants Schäffer, unter Zu⸗ 
ſtimmung des Forſtmeiſters Mangold, im Jahre 1860 feſtgeſtellte Betriebs- und 
Kulturplan der Stadtforſt nicht mehr zutreffe, den Magiſtrat veranlaßt, durch einen 
wirklichen Forſt⸗Sachverſtändigen den übrig gebliebenen Theil der Forſt, der anjetzt 
alſo nur noch ca. 2694 Mg. zur Holzzucht dienenden Boden enthält, einer Revi⸗ 
ſion unterwerfen und feſtſtellen zu laſſen, welcher Bedarf au Derbholz nach wirth⸗ 
ſchaftlichen Grundſätzen jährlich geſchlagen werden und welche Flächen und Kultur 
zu nehmen find. 

Bis zum 20 April 1868 war weder der Pachtvertrag mit v. Sydow, noch ein 
Bericht über die, von der Königl. Regierung empfohlenen Maßregeln zur Feſtſtel⸗ 
lung eines neüen Forſtbetriebsplans bei derſelben eingereicht. Inzwiſchen iſt die 
Provocation der Hausbeſitzer wegen Ablöſung der Holzgerechtſame angemeldet wor— 
den. Was aber hat die Veranlaſſung gegeben zu dem ſeit Jahren beſprochenen und 
— beſchriebenen und endlich zur Ausführung gebrachten Plan der Raſtrung eines 
Theils, und zwar des werthvollſten Theils der Stadtforſt? Antwort: Das Gym⸗ 
naſtum! Die Väter der guten Stadt P. haben die Gründung dieſer Gelehrtenſchule 
und die dauernde Unterhaltung derſelben auf die Revenüen des Stadtwaldes fun⸗ 
dirt; ſie haben dem Gemeinweſen eine ungeheüere Bauſchuld aufgebürdet, während 
die Anſtalt wol kein Jahr vorübergehen läßt, ohne nicht Anſpruch auf nellen 
Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe zu erheben. Dadurch iſt die Stadt, wie günſtig 
ſonſt ihre Finanzlage war, in Verlegenheiten gerathen. Dieſen zu begegnen und ſie 
gänzlich zu beſeitigen, iſt man auf den Gedanken der Vertilgung eines Theils des 
Kleinode der Stadt verfallen, um auf einen — Hieb ein tüchtiges Stück Geld in 
die Hand zu bekommen. Ein troſtloſer Gedanke, über den die Söhne, die Enkel 
und nachkommenden Geſchlechter Ach und Weh! ausrufen werden. Was ein Baum, 
was eine Summe von Baümen in dem Organismus der Natur für eine Bedeütung 
hat, ſcheinen Bürgermeiſter, Rathsherren und Stadtverordnete von P., indem ſie 
die Niederlegung und Radung des Waldtheils beſchloſſen, nicht gewußt zu haben. 
Woher ſollten ſie's auch wiſſen, wird's doch unſere Söhne in der Schule nicht ge⸗ 
lehrt. Aber auf Hochſchulen iſt's ein Gegenſtand des Unterrichts. Darum mö⸗ 
gen ſich die Väter der Stadt an die Gelehrten ihrer Gelehrtenſchule wenden Lite⸗ 
raten müſſen s wiſſen, was ein Baum zu bedeüten habe, waren ſie doch auf Hoch⸗ 


ſchulen und haben ein examen rigorosum — auch in den Naturwiſſenſchaften hin⸗ 
ter fich. N 


Eichelshagen, Coloniſten⸗Dorf mit Kirche 1¼ Mle. von P. gegen 
SW., wurde ſeit dem Jahre 1751 auf Befehl des König⸗Herzogs Friedrich II in 
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der Piritzer Stadtforſt Pommerſchen Antheils, im ſo gen. Wolfswinkel, angelegt, 
und mit 12 Coloniſten aus Schwediſch-Pommern auf Erbzins bevölkert. Jeder 
derſelben mußte nach dem Erbzins-Vertrage vom 26 September 1754, vom Kö⸗ 
nige beſtätigt den 31 October 1754 an die Piritzer Kämmerei-Kaſſe jährlich einen 
Erbzins von 25 Thlr. und 1¼ Thlr. Breunzins für das in der Stadtforſt zur 
nothdürftigen Feüerung zu ſammelnde Raff- und Leſeholz entrichten. Im Jahre 
1766, als die ihnen zugeſtandenen 12 Freijahre abgelaufen und die ihnen mitüber⸗ 
wieſenen Holz- und Strauchwerke verbraucht waren, wurde auf ihren Antrag das 
ihnen zu gewährende jährliche Raff- und Leſeholz-Quantum pro Coloniſten auf 16, 
zuſammen alſo auf 192 Fuder beſtimmt und durch Hof-Reſcript feſtgeſetzt. Mit⸗ 
unter bekamen fie alte, abgeſtandene, für die Bürgerſchaft untaugliche Baume und 
altes Lagerholz, zu deren Zertheilung ſie mit Axten in der Waldung erſcheinen durften. 
Bis zum Jahre 1841 waren ſie mit dieſem Verhältniß zufrieden; dann aber kamen 
fie auf den Einfall, ſtatt dieſes Holzes jährlich jeder 16 zweiſpännige Fuder Brenn⸗ 
holz, beſtehend in Kloben, Knüppel und Stubben zu fordern. Als ſie ſolche nicht 
erhielten, wurden ſie klagbar, vom Richter aber abgewieſen. Sie klagten aufs Neüe, 
und erhielten durch das Erkenntniß vom 5 October 1849, auf Zugeſtändniß des 
Magiſtrats, die Befugniß, vom 1 October bis 1 März jedes Jahres wöchentlich an 
zwei, vom Magiſtrat feſtzuſetzenden, Tagen zum Sammeln des, Behufs nothdürftiger 
Feüerung erforderlichen, Raff- und Leſeholzes in der Stadtforſt zu erſcheinen, jedoch 
mit Beachtung der Forſtpolizei-Ordnung für Pommern vom 24 December 1777, 
erneüert unterm 22 Juni 1800, die auch heüte noch maßgebend iſt. Zu ihren an⸗ 
derweitigen Befugniſſen gehört die Weidegerechtigkeit in der Piritzer Stadtforſt 
(S. 493). Im Übrigen haben die Coloniſten alle ihre, aus dem Erbzins-Vertrage 
von 1754 entſprungenen Verpflichtungen unter Compenſation der Berechtigungen, im 
Jahre 1856 abgelöſt mit Thlr. 2751. 3. 4 Pf., theils in Rentenbriefen, theils 
durch Baar⸗Zahlung. Die Gemeinde hat ein Areal von. . .. 1157,04 Mg. 
darunter 783,17 Mg. Ackerland, mit 36 Sgr. Reinertrag vom Mg., 10,61 Mg. 
Gärten, 159,77 Mg. Wieſen, 133,60 Mg. Weiden, zufammen 1081,51 Mg., ber 
ſteüert mit Thlr. 98. 1. 4 Pf., und 6.0 Mg. ſteüerfreies Schulland, 56,01 Mg. 
ertragloſes Land, 13, Mg. Hof- und Bauſtellen. Die Feldmark iſt in 84 Be 
ſitzſtücke eingetheilt, an deren Eigenthum, außer den urſprünglichen 12 Coloniſten, 
4 Parceliſten, incl, der Schule, betheiligt find. 30 Wohnhaüſer, 2 gewerbl. Gebaüde, 
nämlich Schmiede und Windmühle, beſteüert mit Thlr. 16. 29 Sgr., und 38 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, darunter das Schulhaus. 253 Einwohner. Eichelshagen iſt als 
ein Vagans zu Groß-Mellen eingepfarrt. 


Grape, Neüen-, Dorfs-Antheil, ¼ Min. von P. gegen WN W., ber 
ſtehend aus 4 Bauerhöfen, und 4½½ Landhufen — 10 Hakenhufen, die, mit 7 Wohn⸗ 
haüſern und 60 Einwohnern, der Stadt eigenthümlich angehörten. Jeder der 
4 Bauern, welche die Grundſtücke bewirthſchafteten, hatte nach der alten Verfaſſung 
an die Kämmerei 20 Thlr. Dienſtgeld und an das combinirte Hoſpital zu P. 
2 Thlr. 10 Gr. und 1 Gans zu entrichten, Reallaſten, welche abgelöſt find. Die 
Grundſteüer an Contribution und Cavaleriegeld betrug Thlr. 83. 3. 9 Pf. Der Be⸗ 
trag der jetzigen Grundſteüer iſt bei dem ritterſchaftlichen Antheil des Dorfes mit 
enthalten. Die Polizeiverwaltung in dieſem Stabt- Antheil von Neüen-Grape wird 
zufolge eines zwiſchen dem Magiſtrate und dem Beſitzer des dortigen Ritterguts 
getroffenen Abkommens von dem Letztern ausgeübt, der für ſeine Mühwaltung mit 
Thlr. 2. 5. 6 Pf. aus der Kämmereikaſſe entſchädigt wind. 

Landbuch von Pommern; Theil II., Bd. III. 72 
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Ifinger, Dorfs-Antheil, 1 Mle. von P. gegen NNW. beſteht aus 5 
Bauer⸗ und 3 Koffatenhöfen, welche, nebſt den dazu gehörigen Grundſtücken, 7%, 
Landhufen = 15 ½ Hakenhufen, gegen ein Dienſtgeld von zuſammen 105 ½ Thlr., 
der Schulze 26 ¼ Thlr., jeder der übrigen 4 Bauern 16%, Thlr. und jeder Koſſat 
4 Thlr. zahlbar an die Kämmerei-Kaſſe, benutzt wurden. Außerdem hatten die 
Wirthe, mit Ausſchluß des Schulzen, gewiſſe Geld- und Kornpächte, nach Verhält⸗ 
niß ihres Grundbeſitzes, an das heil. Geiſt⸗Hoſpital in P. zu entrichten. Dieſe 
Pächte beſtanden nach der Matrikel von 1590 von den damals vorhandenen 4 Bauer⸗ 
höfen in 15 Fl. 8 Lßl. Geldpacht, und 1¼ Winſpel, Roggen und Hafer, Kornpacht, 
von den Koſſaten 2 Scheffel Hafer und Hühner. Die Regelung dieſer, aus dem 
gute herrlichem Verhältniß entſprungenen Abgaben iſt durch den Receß vom 21 Mai 
1836 durch Rente-Übernahme geordnet, und dieſe ſpäter durch Reutenbriefe abgelöſt 
worden. An Contribution und Cavaleriegeld hatte dieſer Dorfsantheil Thlr. 130. 
3. 9 Pf. zu entrichten. Weil der bei weitem größte Antheil zum ehemaligen Amte 
Kolbaz, jetzt Piritz, gehört, hat der Magiſtrat die Polizei-Verwaltung in dem Stadt⸗ 
Eigenthums⸗Antheile an das Domainen⸗Rentamt P. abgetreten, unter Vorbehalt der 
Früchte der Polizei⸗Gerichtbarkeit. 


Köſelitz, Dorfs⸗Antheil, ¼ Mln. von der Stadt gegen SW., außerhalb 
des Weizackers, während Neüen⸗Grape und finger innerhalb deſſelben liegen, beſteht 
aus 6 Vollbauer⸗, 2 Halbbauer⸗ und 3 Koſſatenhöfen, mit denen 112% „ Landhufen 
oder 26%, Hakenhufen verbunden waren. Nach der Matrikel von 1590 waren die 
8 Bauerhöfe dem heil. Geiſt⸗Hoſpital mit 24 Fl. 8 Lßl. Geldpacht und 6 Scheffel 
Roggen, 18 Scheff. Hafer dienſipflichtig. Den Zehnten aus Köſelitz ſowol als aus 
Iſinger hatte der Rath vor einigen Jahren an ſich genommen; die fürſtl. Viſitatoren 
von 1590 wieſen ihn an, „von Stund an dem Hospital das Angemaßte wieder zu 
geben.“ Damals walteten Irrungen über das Beſitzrecht dieſes Dorfsantheils ob; 
der Rath nahm es für die Kämmerei in Anſpruch, die fürſtlichen Räthe behaupteten 
dagegen, ſämmtliche 8 Wirthe nebſt den Koſſaten ſeien Eigenthum des Hoſpitals. 
Zu Brüggemanns Zeit, 1784, betrugen die Abgaben an das Hoſpital von jedem 
Bauer, ganzen und halben, 2 Thlr. Hauspacht, 8 Gr. Zehnten, 1 Gans; von jedem 
Koſſaten 4½ Sch. Roggen, 5 Sch. Hafer, 12 Gr. Hauspacht, 4 Gr. Zehnten, 
1 Gans. Die Bauern hatten Dienſte beim Vorwerk Brederlow zu leiſten, aber 
1815 zahlten fie 313 Thlr. Dienſtgeld an die Kämmerei-Kaſſe. Die Verhandlun⸗ 
gen wegen erbeigenthümlicher Überlaſſung der Bauergüter nach dem Ediet von Anno 
1811, waren damals mit den zeitigen Wirthen bereits abgeſchloſſen und die Erbverſchrei⸗ 
bungen ausgefertigt, welche letztere ihnen um deshalb noch nicht ausgehändigt wor⸗ 
den, weil ſie die ſtipulirten Erbſtandsgelder, weder ganz noch theilweſe entrichtet 
hatten. Die Kämmerei beſaß im Stabtantheil Köſelitz einen wüſten Koſſatenhof von 
22 Mg. 56 Ruth., den ſie aber im Jahre 1843 dem Schulzen Stöhr daſelbſt ge⸗ 
gen ein Erbſtandsgeld von 503 Thlr. und einen jährlichen Canon von 1 Winſpel 
3 Sch. 5 Mtz. Roggen nebſt Übernahme aller öffentlichen Laſten in Erbpacht gab. 
A. v. Schöning läßt dieſe Ländereien vom jedesmaligen Schulzen im Stadtantheile 
benutzen. Die Zahl der Wohnhaüſer gibt er zu 7 und die Einwohner zu 60 an. 
An Contribution und Cavaleriegeld wurden Thlr. 216. 10 Sgr. gezahlt. Die 
Polizei⸗Verwaltung iſt, wie in Iſinger, an das Rentamt P. abgetreten. Nach dem, 
von dem Biſchof Sigfried zu Kamin 1435 ertheilten Beſtätigungsbriefe hat die Stadt 
P. dieſen ihr im Dorfe Köſelitz gehörigen Antheil von den Gebrüdern Clawes und 
Henning Pöterow kaüflich erworben. 
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Nakit, Dorfs⸗Antheil, ½ Mile. von P. gegen W., enthält 3 Vollbauern 
und 1 Halbbauer, der zugleich Krüger iſt, und 1 Büdner, 12 Wohnhaüſer und 
114 Einwohner. Der Hufenſtand beträgt 4¼ Landhufen = 7 7½ Hakenhufen. Zu 
den 4 Bauerhöfen gehören an Acker, Wiefen, Hütung ꝛc. 541 Mg. 147 Ruth. 
Sie hatten ein Dienſtgeld von 80 Thlr. und außerdem für die Nutzung der im 
Dorfe gelegenen Gärten ein Grundgeld von 9 Thlr. an die Kämmereikaſſe zu zahlen. 
Die Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe iſt nach dem Reeeſſe 
vom 18 März 1831 durch Rente-Übernahme geordnet und damit zugleich die Spe⸗ 
cial⸗Separation verbunden geweſen. Die Rente iſt ſeit 1850 durch Rentenbriefe 
abgelöſt. Nur die Büdnerei hat noch 1 Thlr. Grundzius an die Kämmereikaſſe zu 
zahlen. Die Polizei» Verwaltung in dieſem Dorfsantheile verſieht, im Auftrage des 
Magiſtrats der Rentmeiſter des Domainen-Reutamts Piritz, der dafür mit 10%, 
Thlr. jährlich aus der Kämmereikaſſe entſchädigt wird. 


Zarnow, Groß, Pfarrkirchdorf, 1 Mle. von P. gegen W. an der 
Gräuze des Greifenhagenſchen Kreiſes, beſtehend aus 21 Bauerhöfen, 1 Kirchenlands⸗ 
pächter, Pfarre, Predigerwittwenſitz, Küſter⸗ und Schulſtelle, Schmiede und Krug, beide 
der Gemeinde gehörig, Windmühle, welche Eigenthum iſt, und 8 Büdnerſtellen; 43 Pri⸗ 
vatwohnhaüſer und 335 Einwohner. Der Hufenſtand der 21 Bauerhöfe iſt 
17¼ Landhufen = 36 ¼ Hakenhufen. Es wurden im Ganzen 420 Thlr. an 
Dienſtgeld und 13 Thlr. Grundgeld für die Nutzung der Gärten an die Kämmerei⸗ 
kaſſe bezahlt und an Contribution Thlr. 314. 16. 3 Pf. zur Kreiskaſſe. Nach dem 
Receſſe vom 3 November 1827 find die gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe durch 
Übernahme von Kapital⸗Zahlung geregelt und nach dem Receſſe vom 4 April 1845 
iſt die Separation ſämmtlicher Grundbeſitzer zur Ausführung gelangt. Bei dieſer 
Gelegenheit wurde eine ältere Vermeſſung vom Jahre 1756 — 1757 revidirt und 
berichtigt, und die geſammte Feldmark 4003 Mg. 16 Ruth. groß gefunden. Eine 
anderweitige, Behufs der Grundſteüer- Veranlagung in den Jahren 1862 — 1864 
vorgenommene Reviſion hat den Flächeninhalt der Feldmark ergeben zu 3973,17 Mg. 
Davon 2675,95 Ackerland, Reinertrag 45 Sgr. dom Mg., 11½8 Gärten, 314,4 
Wieſen, 555,5 Weiden, 104,11 Holzung, 170,0: Waſſerſtücke, den großen und 
kleinen See, im Ganzen 3510,31 Mg. mit Thlr. 366. 7. 4 Pf. beſteüerte Grund⸗ 
ſtücke, dazu 321,1 Mg. ſteüerfreie Liegenſchaften, zuſammen 3831, Mg., welche 
in 227 Beſitzſtücke zerfallen, an deren Eigenthum 39 Parteien betheiligt find. An ertrag⸗ 
loſen Grundſtücken ſind 115,8 Mg. und an Hof- und Bauſtellen 25,40 Mg. vor⸗ 
handen. Die 43 Wohnhaüſer und die 2 gewerblichen Gebaüde ſteüern 37 Thlr. 
23 Sgr. Gebaüdeſteüer; ſteüerfrei find 60 Gebaüde. Von den geiſtlichen Inſtituten 
beſitzt die hieſige Mutterkirche, von der die Kirche zu Rakit eine Tochter iſt, 88 Mg. 
127 Ruth., die Pfarre 220. 47, die Predigerwittwenſtelle 1. 144, die Küſterei und 
Schule 7. 162. Die 8 Büdner haben zuſammen einen Grundzins von 12 Thlr. 
10 Sgr. an die Kämmereikaſſe zu zahlen. Brüggemann's Angabe die Erwerbungs⸗ 
zeit des Dorfes Seitens der Stadt P. betreffend, trifft nicht ganz zu; die Herzoge Otto I 
und Barnim III waren es, welche im Jahre 1322 der Stadt das Dorf Cerno 
vereigneten, d. h. ihr das Eigenthum davon landesherrlich beſtätigten: Bürgermeiſter 
und Rath haben den Ort kaüflich erworben, ſie ſind nicht durch fürſtliche Huld, nicht 
durch Schenkung damit begnadigt worden, wie ſich Brüggemann in ſeiner ſervilen 
aber unhiſtoriſchen Weiſe gemeinhin auszudrücken pflegt. 


Zur Stadtfeldmark Piritz iſt nachträglich zu bemerken, daß von den auf der⸗ 
2a 
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ſelben angelegten, abgeſondert liegenden Ackerwerken, (S. 491) das dritte, am Wo⸗ 
bin⸗Bruch gelegene, im Jahre 1849 den Namen Carls hof erhalten hat. Es 
ſtehen 4 Gebaüde darauf. Erbaut iſt es von dem Ackerbürger Carl Schönfeld. 
Friederikenhof, gleichfalls mit 4 Gebaüden, iſt vom Kreis-Chirurgus Fiſcher, 
und Auguſtenhof, auch mit 4 Gebaüden, iſt vom Ackerbürger Gieſe, beide im 
Jahre 1847, angelegt. 


Hauptquellen: Acta der Königl. Regierung zu Stettin. Aus der Regiſtratur der Ab⸗ 
theilung des Innern: Tit. 8, Sect. 3, No. 10 (vol. 8), 16, 17, 19, 26, 31, 
34, 40, 47, 49. Sect. 2, No. 1 (vol. 1 u. 2), 6, 7. — Aus der geiſtlichen 
Regiſtratur: Synode Piritz, No. 3 (vol. 2), No. 4 (vol. 3), No. 7 (vol. 3, 4), 
No. 16. — Acta des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegiums: Ottoſtift No. 7, 10, 
12, 23. Gymnaſium No. 1, 3.] 


Werben. 


Iſt dieſer Ort eine Stadt oder ein Dorf? So lautete eine Anfrage, welche 
das Königl. Kreisgericht Stargard unterm 6 December 1860 au die Königl. Regie⸗ 
rung zu Stettin richtete, weil es hierüber, der geſetzlichen Vertretung des Ortes 
halber, Gewißheit haben müſſe, ſolche aber weder vom Landrathe, noch vom Do- 
mainen-Rentamte in P. zu erlangen geweſen ſei. Die Königl. Regierung autwortete un⸗ 
term 18 December 1860: Der Flecken Werben beſitzt eine Landgemeinde-Verfaſſung 
im Sinne des A. L. R. Th. IL, Tit. 7, Abſchnitt 2, und des Landgemeir de-Ge⸗ 
ſetzes vom 14 April 1856, im Übrigen aber einzelne, ſonſt in der Regel nur den 
Städten zuſtehende Vorrechte. Und doch hat Werben einſt Stadtgerechtigkeit gehabt, 
laut Urkunde vom 12 Februar 1564, vermöge derer Herzog Barnim der Altere, 
dem Orte daſſelbe Recht beſtätigte, welches Stettin und Piritz, alſo das Magdebur⸗ 
giſche Recht, hatten. Bald darauf aber iſt das Stadtrecht außer Gebrauch gekom⸗ 
men, und die Bauerordnung an ſeine Stelle getreten. 

Von P. gegen NO. 1⅛ Mle. und 2 Min. von Stargard gegen SW. liegt, 
hart am öſtlichen Strande des „Pommerſchen Meeres“ und am Ende der dom 
Berkenbrodeſchen Paß an die Meduje ſich hinziehenden Hügelreihe, die Paßberge ge⸗ 
nannt, Werben, ein Städtlein, oder Stedeken, plattdeütſch geſprochen, ein offener 
Flecken, in zwei parallel laufenden Straßen und einem Anhang, beſtehend aus 27 Bau⸗ 
mannshöfen, 9 Koſſatenſtellen, 2 Halbkoſſatenſtellen, 1 Gaſthofe mit Materialwaa⸗ 
ven» Handlung verbunden, 1 Krug, 1 Schmiede, einer Mutterkirche, die ein ſtattli⸗ 
ches Gebaüde ganz maſſiv, wie der Thurm, iſt, und zu der die Kirche in Groß⸗Schön, 
feld als filia gehört und dem Pfarrfig, an den feit 1733 die Präpoſitur oder Super⸗ 
intendentur der urſprünglich Salentinſchen Synode geknüpft iſt, da vorher eine geraume 
Zeit hindurch die Neümarkſche oder Kolbazer Präpofitur mit dem Werbenſchen Pfarr⸗ 
amte verbunden war, der Organiſten⸗, Küſter⸗ und Schulſtelle mit 2 Lehrern, dem 
Hoſpital St. Jürgen, 2 Windmühlen, 1 Ziegelei, und 34 Haus-, Hof- und Gar⸗ 
tenſtellen der ſ. g. Freileüte, die feit unvordenklicher Zeit auf dem Fundo des ehe⸗ 
mals vorhanden geweſenen 10ten Koſſatenhofes ſich angebaut haben. Der von die⸗ 
ſen Freileüten oder Büdnern, mehrentheils Handwerker, beſonders Leinweber, und 
Tagelöhner, bewohnte Theil des Städtchens wird die Neüſtadt genannt. Die Be⸗ 
ſitzer der Baumanushöfe find die Bauleüte, die es indeſſen ſeit neürer Zeit lieben, 
ſich Ackerbürger zu nennen. Jeder von ihnen beſitzt im Durchſchnitt 116 Mg. Land, 
Der auf jedem Baumannshofe haftende Grund- und Domainenzins betrug baar 
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Thlr. 37. 20. 8 Pf., zuſammengefügt aus Geldpacht, Ablagergeld, Rentegeld, 
Fiſcherzins, Landpacht, Kornpacht an Weizen, Roggen und Hafer; und in Natura 
1 Sch. 13, Me. Roggen, und 11 Sch. 10 Mtz. Gerſte. Der Ortsvor⸗ 
ſteher, zur Klaſſe der Banleüte gehörig, entrichtete von dieſen Abgaben die 
Hälfte. Dem Fiskus blieb das Recht vorbehalten, ftatt der hier in Gelde aufge⸗ 
nommenen Abgaben in Natura zu fordern und in dieſem Fall von jedem Baumann 
11 Sch. 10% Mtz. Weizen, 9 Sch. 12, Mi. Roggen, 12 Sch. 9/88 Mtz. 
Hafer. Jeder der 9 Koſſaten entrichtete an Ablagen und an Dienſtgeld Thlr. 1. 27. 6 Pf. 
und alle zuſammen zahlen Thlr. 5. 11. 3 Pf. Fiſcherzins für die Berechtigung, 
mit 2 Klippen in der Meduje zu fiſchen. Die Fiſcherei iſt das Hauptgewerbe der 
Koſſaten, daher ſie auch unter der Benennung „Fiſcher“ vorkommen. Ihr Land⸗ 
beſitz iſt gering, er beſchränkt ſich für alle 9 Stellen auf 36 Mg. 53 Ruth. 
Außerdem hatte die Gemeinde als ſolche an Wieſenzins, wozu die Baumänner und 
die Koſſaten beitrugen, an Getreidepacht die nach dem Cabinets⸗Erlaß vom 1 Auguſt 
1730 nur von den Bauleüten in Gelde entrichtet wurde, und an Zapfenzins eben⸗ 
falls nur von dieſen zu zahlen, im Ganzen Thlr. 88. 10. 10 Pf. an die Rent⸗ 
amtskaſſe abzuführen. Auch die milde Stiftung des St. Georgen-Hoſpitals war dem 
Domainer⸗Fiskus mit Thlr. 5. 11. 3 Pf. und 2 Sch. 7¼ Mtz. Gerſte pflichtig, 
die Schmiede mit 2 Thlr. und zwei der Büdner, jeder mit 1 Tolr. 10 Sgr. Über⸗ 
haupt betrugen die Domainen-Abgaben von ganz Werben baar Thlr. 1114. —. 7 Pf., 
und in Natura 49 Sch. Roggen, 311 Sch. 5¼ Mtz. Gerſte, für welches Getreide 
der jedes jährige Martini⸗Marktpreis der Stadt P. mit 2 Pret. Rückſchlag vergütet 
ward. Frei von allen Domainen Abgaben waren die Freileüte, Hausbeſitzer oder 
Büdner, anſcheinend zufolge alter Obſervanz, da eine Verleihungs-Urkunde dieſer Be⸗ 
freiung nirgends aufzufinden iſt. 

Die Feldmark des Städtleins oder Fleckens Werben, eine der ergiebigſten 
im Weizacker, hat, zufolge der, bei Gelegenheit der Grundſteüer⸗Veranlagung Statt 
gefundenen Erörterungen eln Areal ven 5145, Mg., 
davon find Ackerland 3511, Mg. mit 88 Sgr. Reinertrag vom Mg., kein Gar⸗ 
tenland, 463. Mg. Wieſen, 934,50 Mg. Hütung, keine Holzung, kein Waſſerſtück, 
überhaupt 4751½ Mg., die mit Thlr. 985. 8. 7 Pf. Grundſteſter behaftet find (früher 
wurden an Contribution, Cavaleriegeld und Orbede nur Thlr. 264. 8. 9 Pf. erhoben), 
grundſteüerfrei ſind 157, Mg., ganze nutzbare Fläche 4909,59 Mg., die in 291 Be⸗ 
fitzſtücke zerfällt, und an deren Eigenthum 81 Beſitzer betheiligt find, die Bauleüte 
natürlich am ſtärkſten. Dazu kommen an ertragloſen Grundſtücken 194,50 Mg. und 
an Haus- und Hofſtellen, incl. kleiner Hausgärten 41, Mg. Der Gebaädeſteüer 
unterworfen ſind 103 Wohn⸗ und 10 gewerbl. Gebaüde, von denen Thlr. 63. 
23 Sgr. Steüer erhoben werden, ſteüerfrei ſind 135 Gebaüde. Von den frommen 
Stiftungen beſitzen in der Feldmark: Die Pfarre 111 Mg. 44 Ruth., die Kirche 
53 Mg. 10 Ruth., die Schulſtelle nur 1 Mg. 150 Ruth., das Hoſpital 17 Mg. 
32 Ruth. vererbpachtet und 2 Mg. 78 Ruth. verzeitpachtet. 

Die Ortsobrigkeit beſteht aus einem der Bauleüte, der aber nicht, wie in der 
Pommerſchen Bauerordnung vom 30 December 1764 Schulze heißt, ſondern der 
den Ehrentitel Richter führt. Er hat Gerichtsmänner zur Seite. Ihm liegt die 
Handhabung der örtlichen Polizei nach allen Richtungen derſelben ob, jedoch nach 
den Anweiſungen, die ihm von dem Domainen⸗Rentamte Piritz, oder unmittelbar 
vom Kreislandrathe zugehen. Die Verwaltung der Gemeindekaſſe wird obſervanz⸗ 
mäßig immer von zwei, in jedem Jahre nach der Reihe wechſelnden Deputirten aus 
dem Kreiſe der Baumannſchaft beaufſichtigt, welche über Communal⸗Abgaben und 


574 Der Piritzer Kreis. 


Ausgaben in Verſammlung der ganzen Gemeinde jährlich Rechnung legen. Der 
Richter hat mit dieſer Kaſſen⸗Verwaltung weiter nichts zu ſchaffen, als daß er, nach⸗ 
dem mit Zuſtimmung der ganzen Gemeinde eine Art Etat feſtgeſetzt iſt, die nöthigen 
Zahlungs⸗Anweiſungen ertheilt. Die Vertheilung der Gemeindelaſten geſchieht indeſ⸗ 
ſen nicht genau nach einer Bedarfsſumme, ſondern durch Einzahlung eines ungefäh⸗ 
ren Beitrags nach Verhältniß des Bedarfs und zwar in einer annähernd runden 
Summe, um zu geringe Theile zu vermeiden. Der Überſchuß verbleibt dann zur 
Anrechnung bei einer nächſten Veranlagung oder wird zu unvorhergeſehenen kleinen 
Ausgaben verwendet. Mit der eigentlichen Erhebung der veranlagten Summe haben 
aber weder der Richter, noch die Gerichtsmänner, noch jene Auffichtsführenden Ges 
meindeglieder zu thun, ſondern die Erhebung zu der Veranlagung wird der Reihe 
nach von einem Wirthe bewirkt, der dann auch gleich die Auszahlung an diejenigen 
beſorgen muß, für welche die Summe veranlagt iſt, und nur der vorerwähnte Über⸗ 
ſchuß oder die Mehranlage wird von dem die Anlage erhebenden Wirth an jene 
Aufſichtsführenden Deputirten abgeliefert und von dieſen in Einnahme geſtellt. Hier⸗ 
nach haben alſo dieſe Deputirten und der Richter nichts zu thun, als die Einnah⸗ 
men und Ausgaben aufzuzeichnen, indem ſie der Regel nach das Geld ſelbſt nicht 
zu Händen bekommen. Verwirrend, wie dieſe Verwaltung des Gemeindeſäckels dem 
Anſchein nach ſein mag, ſo haben die Leüte, indem fie alle der Reihe nach die 
Rechnungeführer, die Gelderheber, die Aus zahler u. ſ. w. abwechſelnd und gleich⸗ 
zeitig vorſtellen, durch die Macht der Gewohnheit ſich ſo hinein gelebt, daß Alles mit 
ebenſo großer Ordnung und Pünktlichkeit vor ſich geht, als ein Kaſſenrendant nach 
ordnungsmäßigem Etat zu wirthſchaften vermag. 

Wie die Freileüte von Werben dem Grundherrn d. i.: dem Domainen⸗Fiskus, 
gegenüber im eigentlichen Sinne Freiherren waren, ſo waren ſie es auch in Abſicht 
auf die Baumannſchaft und die Koſſaten, indem fie auch nicht das mindeſte zur 
Deckung der Gemeinde ⸗Bedürfniſſe beitrugen, obwol ſie aller Vortheile, die das Le⸗ 
ben in der Gemeinde gewährt, theilhaftig waren: ſeit länger als hundert Jahren 
waren ſie nach alter Obſervanz von allen Communal-Abgaben befreit; — einen Rechts⸗ 
titel gab es dafür nicht. Nun begab es ſich 1853, daß die Cholera in dieſem 
Jahre zu Werben ungeheüere Verheerungen anvichtete, und das von den Bauleüten 
und Koſſaten vertretene Gemeinde ⸗Vermögen mit einer außerordentlichen Ausgabe von 
Thlr. 625. 11 Sgr. belaſtet wurde. Weil die Freileüte alle Vortheile von den 
Anſtalten gehabt, die jene Ausgabe verurſacht hatten, ſo lag es nahe, ſie zur Deckung 
derſelben mit heranzuziehen. Sie weigerten ſich aber deſſen. In Folge eines An⸗ 
trages des Richters zu Werben um Heranziehung der Freileüte zu den Communal⸗ 
koſten des Orts wurde nun von dem Domainen-Rentamte Piritz nach Verhandlung 
des Gegenſtandes unterm 6 Juli 1854 dahin reſolvirt, daß die kleinen Hausbeſitzer 
ihrer geſetzlichen Pflicht nachzukommen und zu den Baarkoſten ihrer Communallaſten 
nach Maßgabe der Klaſſenſteler Beiträge zu leiſten hätten. Dieſes Reſolut wurde 
auf eine Beſchwerde der gedachten Freileüte von der Königl. Regierung, unterm 
25 Auguſt 1854 beſtätigt. Die Freileüte beſchritten indeſſen den Rechtsweg und ev» 
ſtritten beim Königl. Kreisgericht zu Stargard das Erkenntniß vom 16 Juli 1855, 
welches ſie von Leiſtung ſolcher Beiträge freiſprach, weil ſie nach Anſicht der 
drei erkennenden Richter, nicht als zum Communal⸗Verbande von Werben gehörig zu 
betrachten ſeien. Die Bauleüte legten gegen dieſes Erkenntniß Berufung ein und 
erlangten durch das Appellationsgericht zu Stettin unterm 14 December 1855 die 
Sentenz, wonach die Freileüte allerdings Mitglieder der Gemeinde Werben ſind und 
zu deren Laſten nach Verhältniß beizutragen haben. Dieſes Erkenntniß iſt von dem 
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Königl. Ober⸗Tribunal in deſſen Sitzung vom 1 Juli 1856 lediglich betätigt 
worden. 

Nachdem ſo dieſer Rechtsſtreit rechtskräftig entſchieden war, ſchien es angemeſ⸗ 
fen, die Communal⸗Verhältniſſe des Fleckens Werben auf adminiſtrativem Wege zu 
regeln. Das Domainen-Rentamt ſtellte demgemäß, mit Zugrundelegung der Ge⸗ 
meinheitstheilung von Werben den Entwurf zu einem Ortsſtatut auf, und legte ven. 
ſelben der Gemeinde am 31 März 1857 vor, um mit derſelben gleichzeitig über 
zweifelhafte und ſtreitige Punkte zu verhandeln. Allein eine Einigung kam nicht zu 
Stande; denn die Mehrzahl der Bauleüte und Koſſaten verlangte die Aufbringung 
der Communal- und Societätslaſten nach dem Klaſſenſteüerfuß allein, während haupt⸗ 
ſächlch die Freileüte den Maßſtab der Grund- und Klaſſenſteüer angelegt wiſſen 
wollten. Außerdem waren die Freileüte auch noch der Meinung, daß fie nur Com- 
munallaſten, zu denen ſie durch richterliches Erkenntniß verurtheilt find, nicht aber 
auch Societätslaſten zu tragen verpflichtet ſeien. Aber auch bei der Königl. Regie⸗ 
rung fand das vorgelegte Gemeinde-Statut nicht den Beifall, den ſich der Abfaſſer 
von ſeiner umfangreichen und gründlichen Arbeit verſprochen haben mogte. Es wa⸗ 
ren in derſelben nicht blos hiſtoriſche und Nachrichten über abgeſchloſſene Receſſe eut- 
halten, ſondern auch Beſtimmungen, das Kirchen- Pfarr- und Schulweſen, ſo 
wie die Hoſpital-Verwaltung betreffend, von denen die Königliche Regierung meinte, 
daß ſie im Statut der politiſchen Gemeinde nicht am Orte, vielmehr beſonders zu 
behandeln und feſtzuſtellen ſeien; eben fo wenig ſei die Aufnahme der, die Ge⸗ 
meinde⸗Verwaltung betreffenden klaren geſetzlichen Beſtimmungen und unzweifelhaften 
Ortsgewohnheiten, welche bisher zu keinen Mißverſtändniſſen Beranlaffung gegeben, 
und ſolche auch ferner nicht befürchten laſſen, erforderlich. Hiernach bleibe alſo 
nur ſtatutariſch zu regeln die Concurreuz der Gemeindegenoſſen zu den Gemeinde, 
Nutzungen und Laſten, deren Theilnahme an dem Stimmrecht und deſſen Ausübung, 
fo wie das Rechnungsweſen, der Gemeinde-Haushalt und die Gemeinde-Abgaben. 
Auf Grund dieſer, in der Regierungs⸗Verfügung vom 18 November 1857 niederge⸗ 
legten, ſehr ausführlichen Erörterungen iſt ſodann in der Gemeinde-Verſammlung 
vom 18 December 1857 ein Regulativ angenommen, welches die angeführten Punkte 
ordnet. Bei den Gemeinde» Rechnungen iſt das bisherige Verfahren, wonach die 
Rechnung von zwei Bauleüten geführt wird und die Rechnungsführung der Reihe 
nach unter der Baumannſchaft alljährlich wechſelt, beibehalten. Dieſes Negulativ 
iſt von der Königl. Regierung unterm 27 April 1858 beſtätigt. i 

Über den Gemeinde⸗Haushalt liegt in den Acten keine Nachweiſung vor, was 
ſich wol durch die Art und Weiſe erklärt, wie die Rechnung geführt wird. Das 
Marktſtättegeld bringt für jeden der beiden Märkte etwa 5 Thlr. ein. Es wird nach 
dem Tarif erhoben, den die Königl. Regierung unterm 26 Juni 1835 erlaſſen hat. 
Daß der Marktverkehr im Kram, wie im Viehmarkt dem Orte ſehr zu Statten 
kommt, iſt ſchon oben, S. 481, 482, geſagt. Es gab eine Zeit, da in dem Flecken 
Werben von der Königl. Behörde eine Abgabe erhoben wurde, die man Communal⸗ 
Acciſe nannte, die aber an die Gemeinde zurückgezahlt wurde, um zur Beſtreitung 
der Koſten für öffentliche Anſtalten und Anlagen verwendet zu werden, als Unterhaltung 
des Steinpflaſters, des Schulhauſes, der Feüerlöſchgeräthſchaften und zu deren Aufbe⸗ 
wahrung beſtimmten Gebaüde. Dieſe Communal⸗Acciſe⸗Gelder betrugen im Jahre — 

1816: Thlr. 341. 4. 11 Pf. | 1818: Thlr. 322. —. 3 Pf. 
1817: „ 321. 17. — „ 1819: „ 322. 12. 3 „ 
1820: Thlr. 130. —. — Pf. 
Im Jahre 1821 iſt dieſe Finanzquelle verſiegt, in Folge der Geſetzgebung von 
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Anno 1820, die indirecten Steüern betreffend. Im Jahre 1845 hat die Gemeinde 
das ihr gemeinſam gehörende Hirtenhaus verkauft. Durch das Regulativ vom 
18 December 1857 iſt feftgeftellt, daß die Communal⸗Abgaben zur Hälfte nach der 
Morgenzahl des Ackers, und die Hälfte nach dem Klaſſenſteüerfuß repartirt werden, 
ein Vertheilungsmodus, der den Freileüten günſtig iſt. g 

Die Kirche iſt ein anſehnliches Gebaüde, ganz maſſiv, wie auch der Thurm, 
und im Innern, einem ländlichen Gotteshauſe entſprechend, würdig eingerichtet. Sie 
iſt Mutterkirche, zu der das Neüdorf Schöningen eingepfarrt iſt, und hat die Kirche 
in Groß⸗Schönfeld zur Tochter (S. 572). Wie bei allen Amtskirchen, iſt der König 
ihr Patron. Nach der Kirchenkaſſen-Rechnung für das Jahr 1866 beſitzt die Kirche: 
— 1) An Kapitalien 5800 Thlr.; 2) An Grundſtücken 51 Mg. 78 Ruth. Acker⸗ 
land und 7 Mg. 95 Ruth. Hütung, von denen bezw. 51. 78 Ackerland und 5. 31 
Hütung mittelſt Contracts vom 20 Juni 1839, beſtätigt den 27 April 1840, und 
Contracts vom 23 November 1841 zu Erbpachtrechten ausgethan find, in 6 Parten, 
gegen einen Körner-Canon von 120 Sch. 5 Mtz. Roggen, der indeß nach dem je⸗ 
desjährigen Martini-Marktpreiſe der Stadt Stettin in Gelde abgeführt wird. Der 
Ertrag dieſer Grundſtücke, incl. der verzeitpachteten, beträgt Thlr. 293. 17. 3 Pf., 
welche mit 5 Pret. zu Kapital gerechnet, für dieſen Grundbeſitz einen Werth von 
Thlr. 5871. 15 Sgr. ergeben. — 3) An Gebaüden. Sämmtliche geiſtliche Gebaüde 
von Werben ſind bei der Preüſſiſchen National-Verſicherungs-Geſellſchaft gegen 
Feüersgefahr auf 7 Jahre, vom 1 Januar 1865 bis 31 December 1871 mit jähr⸗ 
lichen Beiträgen, wie folgt, verſichert: a) Kirchengebaüde: die Kirche nebſt Thurm 
zu 4625 Thlr., die drei Glocken, die Orgel, Balgenkammer und Thurmuhr 
2300 Thlr., das Geſtühl, Altar, Kanzel und Kronenleüchter 1000 Thlr., zuſammen 
7925 Thlr. b) Schulgebaüde: das Schulhaus, maſſiv mit Ziegeln gedeckt, ver⸗ 
ſichert zu 2350 Thlr., ein Stall mit Scheünenraum in Fachwerk mit Ziegeln gedeckt 
und eine Scheüne für den 2ten Lehrer von gleicher Beſchaffenheit 685 Thlr., zus 
ſammen 3035 Thlr. e) Pfarrgebaüde: das maſſive Wohnhaus mit Ziegeln gedeckt, 
verſichert mit 4325 Thlr., die Scheüne in Fachwerk mit Ziegeln gedeckt 1050 Thlr., 
ein Stall desgleichen 875 Thlr., ein Holzſtall desgleichen 175 Thlr., ein Kornſpei⸗ 
cher desgleichen 425 Thlr. und ein Schweinekoben 40 Thlr., macht zuſammen 
6890 Thlr. Von dieſen Pfarrgebaüden hat die Filialkirche zu Groß-Schönfeld die 
Hälfte, mithin bleiben für die Mutterkirche 3445 Thlr. — 2) An baarem Beſtand 
blieben nach Abſchluß der Rechnung pro 1866 Thlr. 109. 17. 1 Pf., und an Ein⸗ 
nahmereſten Thlr. 242. 9. 4 Pf. Demnach Summa des Kapital-Vermö⸗ 
rr ende i e ene ie zun 498, 11.5 Pi 
und es hatte ſich gegen das Vorjahr 1865 vermehrt um Thlr. 629. 11. 1 Pf. — 
Das Haupteinkommen der Kirchenkaſſe fließt ſelbſtverſtändlich aus den Pächten von 
den Ländereien, deren Betrag ſich nach den Getreidepreiſen richtet, und aus den 
Zinſen von Activen. Das Activ-Vermögen, welches von jeher zum größten Theil 
in Pommerſchen Pfandbriefen angelegt iſt, hat ſich indeſſen nicht fo vermehrt, wie 
man von den ſteigenden Kornpreiſen, namentlich mit Jahren fehr hoher Preiſe, wol 
erwarten könnte. Es hat betragen im Jahre — 
1806: 2100 Thlr. Der Rückſchlag von 1826 auf 1832 rührt daher, daß 
1820: 3350 „ wegen des im Jahre 1831 zur Ausführung gekommenen Or⸗ 
1826: 3900 „ gelbaues 900 Thlr. von den Werthpapieren flüſſig gemacht 
1832: 3000 „ werden mußten. Was die Erbpachtländereien betrifft, ſo haben 
1840: 3400 „ die Erbpächter, außer dem Canon an die Kirche, noch für die 
1847: 3200 „ Deputanten 23 Sch. Roggen abzutragen; davon erhält der 
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1855: 3300 Thlr. Prediger 6 Sch., der Küſter 4 Sch., die 3 Kirchenvorſteher 
1861: 4200 „ 3 Sch., der Balgentreter 2 Sch. und die Predigerwittwe, 
1866: 5800 „ event. die Kirchenkaſſe 8 Sch. Zu den Einnahmen der Kir⸗ 
chenkaſſe gehört, außer dem Einkommen von Activ-Kapitalien und vom Grunbbeſitz, 
auch noch Kirchenſtandsmiethe, Klingbeütelgeld, Begräbnißgeld. Was das Klingbeü⸗ 
telgeld betrifft, ſo waren im Jahre 1801 eingekommen Thlr. 10. 14. 9 Pf. bei 
einer Bevölkerung von 480 Seelen, dagegen im Jahre 1866 Thlr. 8. 20. 7 Pf. 
bei 740 Gemeindegenoſſen. Damals gab jeder Einwohner von Werben 7,5 Pf. in 
den Klingbeütel, jetzt gibt er nur 4,2 Pf., d. h.: der Kirchenbeſuch hat innerhalb 
der zuletztverfloſſenen 60 Jahre in dem Verhältniß von 7: 4 abgenommen. — Der 
Etat für die Kirchenkaſſe auf die 6 Jahre vom 1 Januar 1867 bis 31 December 
1872 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 443 Thlr. Die Ausgabe zerfällt in: 
Tit. I. Beſoldungen: Prediger, auch als Superintendent der Synode Werben, 
Kantor und Organiſt, Kirchenvorſteher, Balgentreter Thlr. 36. 7. 6. Tit. II. 
Vitalitium, fällt aus, da eine Predigerwittwe nicht vorhanden iſt. Tit. III. Kirch⸗ 
liche Bedürfniſſe Thlr. 6. 18 Sgr. Tit. IV. Porto ꝛc. 2 Sgr. Tit. V. Bau⸗ 
und Reparaturkoſten 138 Thlr., davon bei den Kirchengebaüden 37 Thlr., den Pfarr⸗ 
gebaüden 47 Thlr., den Schulgebaüden 54 Thlr. Vom Patron wird zu den Bau⸗ 
ten das Holz zum halben Betrage aus den Staatsforſten verabreicht. Die Kirche, 
der Thurm und die Küſterwohnung nebſt allen Schulgebaüden werden jetzt von der 
Kirchenkaſſe allein unterhalten. Zu den Pfarrgebaüden nebſt Gartenbewehrung trägt 
die Kirche zu Schönfeld die Hälfte der Baukoſten bei. Eigenthümliche Gebaüde des 
Pfarrers find in Werben nicht. Dagegen ift das Feld- und Wirthſchafts-Inventa⸗ 
rium der Pfarrländereien Eigenthum des Predigers. Die Ländereien an Acker und 
Wieſen begreifen 123 Mg. 164 Ruth. Sie ſind zur Hälfte des Ertrages verzeit⸗ 
pachtet. Die Pfarre hat Fiſchereiberechtigung in der Meduje. Tit. VI. Insgemein, 
fixirte und wechſelnde Ausgaben Thlr. 33. 5 Sgr. Tit. VII. Ad Extraordina- 
ria 10 Thlr. Tit. VIII. An Überſchüſſen zur Vermehrung des Kapitalvermögens 
und zur Deckung außerrrdentlicher Ausgaben Thlr. 218. 17. 6 Pf. Nach dem 
Reglement wegen Verwaltung der pia corpora vom Jahre 1742 find verfügbare 
und zu anderen Ausgaben nicht erforderliche Beſtände von 25 Thlr. oder 50 Thlr. 
zinsbar anzulegen, widrigenfalls Rendant für die entzogenen Zinſen aufkommen muß. 
Was die Schule betrifft, ſo hat der 1ſte Lehrer, zugleich Küſter, Cantor und Or⸗ 
ganiſt, den Nießbrauch eines Gartens und eines Ackerflecks von zuſammen 124 Q. 
Ruth. Er bezieht das Schulgeld für die Kinder beider Klaſſen. Das Schulgeld 
beträgt in zwei Stufen Thlr. 1. 15. und 22 ½ Sgr. und bringt ca. 120 Thlr. ein. 
Der 2te Lehrer hat den Nießbrauch von 4 Mg. 14 Ruth. Garten- und Ackerland, 
ein Fixum von 90 Thlr. aus dem Gnadenſchulfonds, außerdem 10 Thlr. Holzgeld. 
Jeder Lehrer hat 12.000 Stück Torf mit freier Aufuhr. Es beſteht eine Schul⸗ 
kaſſe, die im Jahre 1866 an Werthpapieren 250 Thlr. beſaß, eine Einnahme von 
Thlr. 27. 5. 5 Pf. und Ausgabe Thlr. 13. 22. 6 Pf. hatte, ſo daß ein Beſtand 
von Thlr. 13. 12. 11 Pf. in die Rechnung von 1867 zu übertragen war. Brüg⸗ 
gemann (II, 1, 97) berichtet: Es ſei ein beträchtlicher Anfang zur Sammlung 
einer Bibliothek für die Werbenſche Kirche gemacht worden, die im Chore aufgeſtellt 
ſei. Die Kirchenkaſſen Rechnungen ſeit Anfang des laufenden Jahrhunderts geden⸗ 
ken dieſer Kirchenbibliothek mit keiner Silbe. 

Das Vorhandenſein eines Hospitals, welches dem heil. Georg zum Schutzpatron 
hat, gibt den Beweis, daß Werben einſt von größerer Bedeütung war, als gegen⸗ 
wärtig, um im Stande zu ſein, in jenem Jahrhundert des Mittelalters, da Ausſatz und 
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Peſt aus dem Morgenlande eingeſchleppt wurden, ein Leproſenhaus zu errichten. Denn 
daß dies die urſprüngliche Beſtimmung des St. Jürgen⸗Hoſpitals auch in Werben 
geweſen, verſteht fich, von ſelbſt. Über die Zeit der Gründung deſſelben fehlt es wie 
gewöhnlich an einer Überlieferung. Die älteſte, das Hoſpital und feine Fundation betref— 
fende Urkunde iſt ein Ablaßbrief des päpſtlichen Legaten im Ruſſiſchen Reiche und in den 
Städten und Provinzen Pommerns, Antonius Bonumbra, Acciensis Episcopus, 
gegeben A. D. MCCCCLXXIV (1474) in die vero undecima (11) mensis 
Julii. Der Legat verheißt darin allen denen chriſtglaübigen Seelen, die zur St. Ge⸗ 
orgs⸗Kapelle wallfahren, und zur Unterhaltung des Hoſpitals, welches ſchon damals 
eine Alter⸗Verſorgungsanſtalt war, beitragen werden, Ablaß von vergangenen und 
zukünftigen Sünden. Das Hoſpital muß ſich damals in ſchlechten Umſtänden befun— 
den haben, die man durch den bewilligten Ablaßbrief zu verbeſſern hoffte. Es war 
im Geiſte der Zeit, daß die bürgerliche Gemeinde in Nothfällen die Hülfe der Kirche 
und ihrer Diener in Anſpruch nahm, ſo auch hier in Werben, woſelbſt die Stiftung 
des Leproſenhauſes ein Werk der Gemeindegenoſſen geweſen iſt, wie ſich unleügbar 
aus dem renovirten Fundationsbriefe ergibt. Das Original des Ablaßbriefes von 
1474, auf einem Pergamentbogen, iſt zwar noch vorhanden, allein es iſt theils ein- 
geriſſen, theils unleſerlich geworden, weshalb man frühzeitig bedacht geweſen iſt, eine 
Abſchrift davon anzufertigen. Dieſe befindet ſich in dem Jnventarien-Buche der 
Werbenſchen Kirche und Pfarre, S. 25. Im Pfarrarchiv zu Werben wird auch 
die Urſchrift des err eüerten Stiftungsbriefes aufbewahrt, der wörtlich alfo lautet: — e 


Renovirte Fundation des St. Jürgen Hospitals zu Werben, vom Jahre 1566. 


In Gottes Namen. Amen. Wir Richter, Schepen vnd ganze Gemeine des Stedekens 
Wärben, bekennen hirmit vnſern vnnderdenigen ont gehorfahmen Dienſten, ſonderlich vor den 
Durchlauchtigſten Hochgebaren Fürſten und Herrn Herrn Barnim dem Elterem, Herzog tho 
Stettin Pamern der Caſſuben vnd Wenden, Fürfte tho Rügen vnd Graffe tho Gutzkow, 
vnſerm gnädigen Landes Fürſten vnd Herrn vnnt ſonſt vor jedermänniglich. Nachdem all⸗ 
hie vor Warben ein St. Jürgen Hus belegen, welcher von olders Por waninge vnd under— 
holdung etlicher armer olde Lüde gebuweth, Dartho ein Feredel von eyner Huffe Landes 
alhir im Reetziſchen Felde tüſchen Thomas Neckar vnd Barholt inbolegen, vnnd datſülve in 
vorgangen Jaren waß bamfellig geworden, hebben wi, ſonderlich in dißen ſchwinden ſterf⸗ 
liken Tiden, vor nodtwendig geachtet, ſolch Hus, dat vnſe voroldern chriſtlicher wolmeining 
tho eynem Hoſpital vnnd Herberge der armen vnnd kranken gebuweth vnd upgerichtet, uns 
nicht geburen will, dat fülve vorfallen to laten, vnd hebben derwegen mit Rhat vnd thodadt 
vnſer günſtigen Herſcher gemelte Sanet Jürgens Hus van nige widderumb erbaweth mit 
ſöven underſchedlicken Kamern vnd eyner gemeinen Doratze nodtrofftiglich thorichten vnnd ut⸗ 
buwen laten, darbenewen as vor gudt angeſehen, vnnd verorduet, dat tho idwer tid vnnd 
allewege dat Hus mit Sös Perſonen ſchall beſettet fin, da vornehmlich uth diſſem Städeken 
olde Husarme ehrlike Lüde ſien, vnd meines gnedigen Herrn Pechte vnd Dienſte gedan, ol⸗ 
ders oder ſonſt Krankheit vnnd Armuht halven nicht mehr behelpen könen, de ſchölen von 
den Vorſtendern angenamen werden, wat ſe ock an erem vermöge darin bringen an Bedden, 
Kledern vnnd ſonſt, dat ſchall alles an erem affſtarven darinne bliven, vnd ſo en ock etwas 
an erffgüde anſtorve, ſchall ock dem Hnfe tho kamen. Spt find od itziger tidt dre Vorſtän⸗ 
der uth vnſem Middel tho dem Hufe verordnet, Pawel Jaßer, Broſius Timmermann, Jürge 
Wannewaker, vnd wen einer under en affſtervet, ſchölen de andern beiden macht vnd bevel 
hebben, widderumb einen andern an fine ſtede tho laſen, vnnd von dem gerichte voreidet 


106) Nach einer, vom Superintendenten Hartmann zu Werben unterm 29 Februar 1836 
beglaubigten Abſchriſt, in Acta der Königl. Regierung zu Stettin, betr. das Hoſpital zu Werben, 
Vol, I. (polizei⸗Regiſtratur, d. i. der erſten Regierungs⸗Abtheilung). 
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genomen werdenn, dieſülven dre Vorſtender ſchölen dat feredel Landt, ſo tho deme Huſe 
belegenn iſt, plögen, ſegen, unnd inbringen. Dargegen ſolken Arbeit ſchölen de dre Vor⸗ 
ſtendere tho ider tidt befriet vnnd entleddiget ſien, dat fie anveſt eren Nabaren, das Godes⸗ 
hus⸗Land tho der Parre⸗Kerke belegen, tho plögen, tho beſegen vnd inthobringen verplichtet 
fin ſchölen wie ock datſülve alſo vorhin von mins gnedigen Herrn Rathen verordnet vnd von 
uns der Gemene gewilligt angenomen vnnd im Gebrucke is. De Vorſtender ſchölen klare 
Regiſter holden vnd foofte dat von en gefordert wart, in Rewiſen des Parherre vnd Olde⸗ 
ſten ut deme Gerichte Rekenſchap don. Wi hebben ock ſampt den Vorſtändern dat arme 
vermogent vnd Inkament des Huſes overlegt, befinden, dat idt noch thor tidt waß geringe 
iß, vnd den Armen nicht grote Uthrichtinge davon geſchehen kann, denn ock ſo hoch ſich 
ſtrecket, dat den im Huſe alle feredel Jahres von voffte halven Schepeln dat Brodt tho twee 
malen ingedelet werden ſchal, vnnd alle quartal jederer Perſonen thwee groſchen Offergeldt 
gewen, ſchölen ock einen Gulden tho Herink vnd Wittbrod jigen Palm in gemeine tho dei⸗ 
len, vnd dartho ſös Mark tho einer Thunne Bier, noch achte Gulden tho Schwinen vnd 
ein Achtendel Bottere ſämplich. Wat de Fring vnd Baranhold der Armen belangende is, 
hebben de Naber ſämplich angenamen tho halende. Damit nu dith vorgeſchreven alles hin⸗ 
fürder ſtedes vnd vaſte von uns vnd unſern Nachkomlingen vnd die Armen darinne erhol⸗ 
den werden, bedden wi in aller Underdenicheit hochgedachten vnſen gnedigen Landes Fürſten 
vnd Herrn, ſeiner fürſtlichen Gnaden wolle diſſe chriſtliche wolgemeinte verordeninge offtge⸗ 
melden Sanct Jürgen Hus mit Gnaden ſchrifftlich beſtädigen vnd confumiren, ock den ver⸗ 
ornten Vorſtändern upperleggen vnd bevelen dat fe denſülven alſo getrülich nachlewen, vnnd 
mit höcheſtem Flite darup ſehe, ſolch Hus ſtedes mit weſentliche gebew, vnd jonft mit ver⸗ 
forginge der Verböterung und Vnderholdung der Armen an ſich nicht mangeln lathen. Dat 
gereket Gott dem Allmechtigen zu Ehren vnd gehorſam vnd Vns armen Lüden in diſſen 
Städicken vnd vnſe Nachkomelingen fülveft thom beſten. Actum Warbenn MDLXVI — 
(1566) am Dage Conversionis Pauli (25 Februar a. St.). 

Die Confirmation des Herzogs Barnim IX, des Altern, iſt ausgefertigt und in Ur⸗ 
kundenform vollzogen zu Alten Stettin den 1 März 1566. 


Hieraus geht hervor, — 1) daß das Gedächtniß an die urſprüngliche Beſtim⸗ 
mung der, außerhalb des Städtchens errichteten Kranken- und Contumaz Anſtalt im 
16 Jahrhundert noch nicht erloſchen war; — 2) daß die St. Georgs⸗Kapelle, welche 
der päpſtliche Legat Antonius Bonumbra, ein Jahrhundert vorher den reüigen Sün⸗ 
dern als Wallfahrtsziel empfohlen hatte, nicht mehr exiſtirte; — 3) daß die Stif⸗ 
tung ausſchließlich ein Werk der Gemeinde des Städtleins Werben und das Kirchen⸗ 
thum nicht im Mindeſten dabei betheiligt geweſen iſt, — 4) daß die vom Richter, 
den Schöffen und der ganzen Gemeinde ernannten drei Vorſteher ſich in der Folge durch 
Cooptation zu ergänzen, die Macht hatten; — 5) daß der Ortsgeiſtliche nicht zum 
Vorſtande des rein weltlichen Inſtituts gehörte; und — 6) daß Herzog Barnim 
das ihm vorgelegte Statut kraft landesherrlicher Gewalt, von Oberaufſichtswegen, beſtä⸗ 
tigte, nicht als Patron; denn das Patronatsrecht war bei der Stifterin des St. Jür⸗ 
genhauſes, d. i.: bei der Gemeinde. 

Dieſe Verhältniſſe haben im Laufe der Jahrhunderte eine Umwandlung erlitten, 
die in neüeſter Zeit viele Beſchwerden hervorgerufen haben. Wann die Umwandlung 
ihren Anfang genommen, läßt ſich in Ermangelung der Voracten nicht genau beſtim⸗ 
men, doch ergibt ſich aus den vorliegenden Verhandlungen, daß es nach der Bran⸗ 
denburgiſchen Beſitzergreifung Oſtpommerns im Jahre 1653, oder doch in Folge 
derſelben geſchehen iſt, und zwar, wie es ſcheint nicht plötzlich, ſondern allmälig. 
So wird auf ein Statut hingewieſen, welches dem St. Jürgen⸗Hoſpital unterm 
16 Mai 1664 gegeben wurde. Darin iſt zwar ſchon von der Theilnahme des Orts⸗ 
geiſtlichen an der Verwaltung die Rede, aber er hat mit den Vorſtehern kein Stimm⸗ 
recht. Als Patron gilt jetzt der Lands herr, vertreten durch die Königl. Regierung, 
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ohne deren Zuſtimmung im Hoſpitale nichts vorgenommen werden darf. Die uns 
mittelbare Aufficht über die Hoſpital⸗Verwaltung läßt die Regierung durch das 
Rentamt Piritz führen, vordem geſchah es durch den Domainen- und Juſtizbeam⸗ 
ten zu Kolbaz. Der Ortspfarrer von Werben ſitzt mit im Vorſtande als einfluß⸗ 
reichſtes Mitglied, da das Statut von 1566 doch nur drei Gemeindegenoſſen als 
Proviſoren des Hoſpitals kennt, und während das Statut hinſichts der Beeidigung 
eines neüen Mitgliedes vorſchrieb, daß ſelbige vom Gerichte geſchehen ſolle, verord— 
nete nach Ablauf von 245 Jahren die Königl. Regierung zu Stettin unterm 2 März 
1811, das geiſtliche Mitglied habe den Eid abzunehmen. Sit eins der 3 wellichen 
Vorſtandsglieder mit Tode abgegangen, ſo hat der Prediger den fehlenden Dritten 
zu wählen, wobei er freilich die beiden anderen Vorſteher zuziehen ſoll, ie. Ob auf 
Rechtstiteln, überhaupt, bezw. auf welchen alle dieſe Abweichungen von der Fun— 
datious-Urkunde von 1566 beruhen, iſt, wie gejagt, in Ermangelung der Acten 
früherer Zeit nicht feſtzuſtellen; ſo viel aber iſt in Gemäßheit einer Bemerkung bei 
Brüggemann (II, 1, 98) gewiß, daß ſie mindeſtens ſeit Mitte des 18 Jahrhunderts 
in Gebrauch ſind, obwol in den, dem Herausgeber des L. B. vorliegenden, amtlichen 
Verhandlungen, die bis auf das Jahr 1809 zurückgehen, dieſe Epoche als normativ 
für die Behandlung der Hoſpital- Angelegenheiten angenommen wird. 

Nachdem bereits im Jahre 1836 der Verſuch gemacht worden war, die Ver⸗ 
waltung des Hoſpitals in einem, den Zeitbedürfniſſen entſprechenden neüen Statut 
zu ordnen und feſtzuſtellen, dieſer Verſuch aber nur eine Hausordnung zur Folge 
hatte, die von der Königl. Regierung unterm 23 April 1837 genehmigt wurde, waren 
es weitere Unzuträglichkeiten, die nach Ablauf geraumer Jahre es für eine unabweis⸗ 
bare Nothwendigkeit herausſtellten, die Bearbeitung eines neüen Statuts ernſtlich in 
die Hand zu nehmen. So iſt denn, nach dem Entwurfe des Superintendenten Hart⸗ 
mann ein Statut angenommen worden, von dem der Landrath v. Schöning mit Recht 
bemerkte, daß ſich aus der Vorlage nicht ergebe, ob das Statut auch von den ber- 
zeitigen Vertretern des Hoſpitals berathen und genehmigt ſei. Und handele es ſich 
um ein aus Gemeindemitteln entſtandenes Hoſpital, wie nach Kap. I des Ent⸗ 
wurfs anzunehmen — [und was nach der Fundations-Urkunde von 1566 gewiß 
iſtl, — fo würde außerdem auch noch der Gemeinde-Vorſtand zu hören fein. Dieſe 
Anſicht des Landraths v. Schöning, vor der Beſtätigung des Statuts noch die jetzigen 
Vertreter des Hoſpitals, ſo wie den Gemeinde-Vorſtand zu hören, theilte die Königl. 
Regierung und zwar um des willen nicht, „da Fiskus unbeſtritten Patron des Hoſpitals 
iſt, und auch die alten Matrikeln einſeitig vom Patron erlaſſen ſind.“ Wie der erſte 
Punkt diesſeits aufgefaßt wird, iſt oben bemerkt; und was den zweiten Punkt au- 
belangt, ſo iſt, außer der Urkunde von 1566, eine Matrikel, ſogar in der Mehrzahl 
nicht bekannt, — wenigſtens nicht dem Herausgeber des L. B. bekannt geworden. 

Statut für das St. Jürgen⸗Hospital zu Werben. Von der Königl. Regierung 
zu Stettin beſtätigt unterm 28 Februar 1860. 

Kapitel I. Von dem Zwecke des Hospitals. [Eine hiſtoriſche Nachricht von dem Ab⸗ 
laßbriefe des päpſtlichen Legaten, Biſchofs Antonius Bonumbra 1477, und von dem Stif⸗ 
tungsbriefe 1566. . 

Kapitel II. Von den Einkünften des Hospitals. [Sie betrugen nach dem Etat pro 
1859, außer 24 Sch. Roggen in Natura, Thlr. 442. 20. 3 Pf.] 

Kapitel III. Von der Verwaltung des Hospital: Vermögens, [Sie wird bewirkt durch 
den Hospital⸗Vorſtand, ſowol was die Rendantur, als auch die Inſtandhaltung des Hospi⸗ 
talgebaudes und des dazu gehörigen Stalles anbetrifft. Dieſe Verwaltung unterliegt aber 
der Aufſicht der Königl. Regierung zu Stettin.] 

Kapitel IV, Von dem Vorſtande des Hospitals. [ 1) Derſelbe beſteht aus dem Pfar⸗ 
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rer der Gemeinde als Vorſitzender, und aus 3 Vorſtehern, welche aus den beſitzenden Mit⸗ 
gliedern der Gemeinde gewählt werden. Von dieſen 3 Vorſtehern iſt der jedesmalige Orts⸗ 
Richter fortwährendes Mitglied des Vorſtandes geweſen. Nur dieſe 4 Perſonen bilden den 
Vorſtand und können gültige, den hohen Behörden vorzulegende Beſchlüſſe faſſen. Bei 
Gleichheit der Stimmen hat der Vorſitzende eine Ausſchlagsſtimme. 2) Die Wahl der Vor⸗ 
ſteher ſteht, unter Vorbehalt der Beſtätigung durch die Königl. Regierung, dem Domainen⸗ 
Rentamte zu Piritz zu, wobei es demſelben unbenommen bleibt, ſich vom Vorſitzenden oder 
von den vorhandenen Mitgliedern des Vorſtandes Vorſchläge machen zu laſſen. Ebenſo hat 
das Rentamt die Einführung und vorſchriſtsmaͤßige Verpflichtung eines neügewählten Vor⸗ 
ſtehers, nach erfolgter Genehmigung der Königl. Regierung zu veranlaſſen. 3) Folgen Vor⸗ 
ſchriften über die Geſchäfte der Vorſteher.] 

Kapitel V. Von der Rendantur. [Rendant des Hospitals iſt dor jedesmalige Orts⸗ 
Pfarrer, welcher durch ſein Amt dem Vermögen deſſelben verhaftet iſt. Der Rendant iſt 
verpflichtet, über die Einnahmen und Ausgaben des Hospitals alle 5 Jahre einen Etat auf⸗ 
zustellen, welcher durch das Rentamt der Königl. Regierung zur Beftätigung einzureichen iſt. 
Von jeder Veränderung in dem Vermögen des Hospitals bedarf es der Genehmigung der 
Königl. Regierung, welche der Rendant durch das Rentamt einzuholen hat.] 

Kapitel VI. Von dem Ortspfarrer. Derſelbe ift verpflichtet, den Hospitaliten alle 
14 Tage in dem Hospitalgebaüde eine Bibel: und Erbauungsſtunde zu halten, es ſteht ihm 
aber frei, die Zeit derſelben nach eigenem Ermeſſen feſtzuſtellen.] 

Kapitel VII. Von der Hausordnung. I Zerfällt in drei Abtheilungen. I. Von der 
Aufnahme ins Hospital, von den Bedingungen derſelben und von den Hebungen der Hos⸗ 
pitaliten. Verfahren bei der Aufnahme, wobei der Königl. Regierung die Entſcheidung zu⸗ 
ſteht (§ 1). Männer und Frauen haben gleiche Rechte zur Aufnahme, obfervanzmäßig jene 
bei einem Alter von 60 Jahren, dieſe wenn fie das 55ſte Lebensjahr erreicht haben. Sitt⸗ 
liches Wohlverhalten und tadelloſer Lebenswandel bedingen die Aufnahme. Eintrittsgeld 
wird entrichtet von Inheimiſchen 85 Thlr., von Auswärtigen 16% Thlr. Erbrecht des Hos⸗ 
pitals auf das Vermögen verſtorbener Hospitaliten auf alle Fälle (§ 2). Außer der Woh⸗ 
nung, einem kleinen Stall zur Futterung eines Schweins, einem kleinen Holzſtall und einem 
Kellerraum, und außer der Theilnahme an dem gemeinſchaftlichen Kochheerde, Bodenraum 
und Brunnen empfängt jeder Hospitalit: an baarer Pröbe 8 Thlr. — durch die Verfügung 
vom 20 April 1865 erhöht auf 12 Thlr. jährlich; an Holzgeld 35 Thlr., an Korn 4 Schef⸗ 
fel Roggen (§ 3). — II. Von dem Verhalten eines Hospitaliten nach feiner Aufnahme. 
Specielle Vorſchriften der Hausordnung in 9 Paragraphen. — III. Wie ein Hospitalit 
dieſer Wohlthat verluſtig geht. 


Die Zahl der Prövener ift im Statut nicht genannt. Etatsmäßig find 8 Stellen 
vorhanden, weil es nur für fo viele im Hoſpitalgebaüde Wohnungen gibt. Im Ans 
fange des laufenden Jahrhunderts waren 5 Stellen, aber davon nur 3 beſetzt. Bei 
dem ſteigenden Wohlſtand des Hoſpitals iſt die Wirkſamkeit eine zweiſeitige geweſen: 
Ein Mal hat man die Stellen vermehrt, das andere Mal ſiad die Geldpröven er⸗ 
höht worden, wie zuletzt im Jahre 1865. Im Anfang des Jahrhunderts betrug 
die Geldpröve nur 1 Thlr. 11 gGr. und jeder Hofpitalit bekam ein Fuder Holz 
und 4 Scheffel Roggen. Seit einer Reihe von Jahren geht man mit dem Gedan⸗ 
ken um, das Hoſpitalgebaüde durch einen Anbau zu erweitern, bezw. ein neües Haus 
von Grund aus zu erbauen, um für mehr Stellen als die gegenwärtigen 8 etats⸗ 
mäßigen Raum zu gewinnen. Zur Zeit befinden ſich 7 Prövener im Hoſpital, die 
die volle Präbende beziehen. 

Als im Jahre 1858 einer der drei Vorſteher aus dem Amte geſchieden war, 
ſchlug der Orts-Prediger einen wackern Baumann zum Nachfolger vor, und das 
Domainen-Rentamt ernannte denſelben zum Amte eines Hoſpital-Vorſtehers. Und 
fo war es ſeit Menſchengedenken, ſoweit ſich in den Hofpital-Acten zurückleſen ließ, 
bei Beſetzung einer vacanten Stelle im Vorſteheramte gehalten worden. Nun aber 
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erhoben die beiden anderen Vorſteher Einſpruch gegen das Verfahren und nahmen, 
auf Grund der Urkunde von 1556, das Recht der Ernennung für ſich in Anſpruch. 
Dieſes Recht konnte nicht in Abrede geſtellt werden; man beſchwichtigte indeſſen die Be⸗ 
ſchwerdeführer damit, daß die, ohne ihr Zuthun erfolgte, Ernennung nur als ein 
Interimiſtikum gelte, das feine endgültige Entſcheidung in dem, nächſteus zu erlaſ⸗ 
ſenden Statut des St. Jürgen-Hoſpitals finden werde. Aber ſie ließen ſich nicht 
beſchwichtigen; ſie reichten ihre Beſchwerde unterm 18 Februar 1859 bei dem Mi⸗ 
niſter des Innern ein, der fie jedoch mittelſt Neferipts vom 15 Mai 1859 ebenfalls 
auf die neüen Statuten verwies, in denen die Befugniß zur Wahl definitiv geregelt 
ſein würde. Als nun aber das vielverheißende Statut im Jahre 1860 erſchien, wa⸗ 
ren die beiden Vorſteher nicht wenig erſtaunt über den Erlaß deſſelben, wußten ſie 
doch kein Wort von dieſem Opus, das ein alleiniges Werk des Predigers Hartmann 
war und genehmigt wurde, ohne ſie auch nur des Anhörens zu würdigen. Von 
einer Berückſichtigung ihres guten Rechts in Bezug auf Wiederbeſetzung einer erle⸗ 
digten Vorſteher⸗Stelle war darin, wie wir oben geſehen haben, gar nicht die Rede. 
Die Folge war eine abermalige Beſchwerdeſchrift, die dem Miniſter des Innern un⸗ 
term 23 October 1860 mit dem Antrage eingereicht wurde, das nelie Statut im 
Sinne des ältern vom Jahre 1664 abzuändern. Der Miniſter hielt aber, in dem 
Reſeript vom 27 März 1861, die Sache nicht angethan, um die Beſchwerde für be⸗ 
gründet zu erachten, wiewol er einraümte, „daß es allerdings vielleicht zweckmäßig gewe⸗ 
fen wäre, die Beſchwerdeführer bei Abfaſſung des nelien Statuten-Entwurfs zu hören und 
wo möglich eine Einigung mit denſelben herbeizuführen.“ Nun wandten ſie ſich um 
Abhülfe ihrer Beſchwerden an das Königl. Staats⸗Miniſterium, das aber die Ein⸗ 
gabe vom 14 Juni 1861 an den Miniſter des Innern zur reſſortmäßigen Erledi⸗ 
gung abgab, worauf die Beſchwerdeführer mittelſt Reſcripts vom 15 Juli 1861 be⸗ 
nachrichtigt wurden, daß es bei den früheren Entſcheidungen ſein Bewerden behalten 
müſſe. Die beiden Vorſteher — Chriſtian Linde und Martin Kray find ihre Na⸗ 
men, zwei der angeſehenſten Mitglieder der Baumannſchaft — haben zwei Jahre 
lang ritterlich gekämpft für Wiederherſtellung und Anerkennung der Fundatione-Ur- 
kunde von 1566, die das St. George-Hofpital als eine milde Stiftung der Ge⸗ 
meindegenoſſen darſtellt, unabhangig von allem Einfluß des Landesherrn auf die Ver⸗ 
waltung derſelben, nur den Schutz des Landesherrn für die Stiftung vorbehalten. 

Status bonorum des St. Jürgen-Hospitals. Das Hospital beſitzt am 
Schluſſe des Jahres 1866: — 

I. An Acker und liegenden Grundſtücken eine Ackerfläche im Hochacker von 
17 Mg. 32 Ruth. halb zur erſten, halb zur zweiten Bodenklaſſe gehörend, laut 
Contracts vom 13 November 1839 zu Erbpachtrechten ausgethan. Bei der im Jahre 
1838 Statt gefundenen Separation hat das Hospital feinen Acker beim Berkenbro⸗ 
deſchen Paß, und ſeine Weideabfindung bei dem Neüdorfe Schöningen erhalten. Das 
Stück der Weideabfindung, welches auf die 6 Jahre von Michaelis 1866 bis dahin 
1871 verzeitpachtet iſt, hat einen Flächeninhalt von 2 Mg. 50 Ruth. Ein Stück 
Weideland, welches dem Hospital in Folge eines Rechtsſtreites mit den hieſigen 
Freileüten zugefallen, und auf die Zeit von Michaelis 1866 bis dahin 1872 verzeit⸗ 
pachtet iſt, hat eine Fläche von O Mg. 28 Ruth. 

II. An Gebaüden und ſtehenden Stücken: das Wohngebalive der Hospitaliten, 
ein dazu gehöriger Stall, und ein Brunnen, zur Pumpe eingerichtet, ſaͤmmtlich im 
Jahre 1833 neü erbaut, bezw. angelegt. Die Bewehrung befindet ſich noch in gu⸗ 
tem Stande. Die Gebaüde in der Städte⸗Feüer⸗Societät verſichert mit 1600 Thlr. 

III. An Mobiliarſtücken: Ein mit Eiſen beſchlagener und mit Schlöſſern ver⸗ 
ſehener Geldkaſten von Eichenholz. 
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IV. An Kapital⸗Vermögen: 1) In Staatsſchuldſcheinen 1200 Thlr.; 2) in 
Pommerſchen Pfandbriefen 11.200 Thlr.; 3) an Einnahme-Reſten Thlr. 13. 19. 
6 Pf.; 4) an baarem Beſtande nach Abſchluß der Rechnung pro 1866 Thlr. 242. 
19. 4 Pf.; zuſ amen Thlr. 12.656. 8. 10 Pf. 

Die Rechnung für das Jahr 1866 ergibt — 

Einnahme: Beſtand aus dem Vorfahr Thlr. 241. 26. 10 Pf., Eingezogene 
Reſte aus früheren Jahren Thlr. 8. 2. 3 Pf.; an eingezogenen Kapitalien 100 Thlr.; 
an Zinſen von den Kapitalien Thlr. 431. 10 Sgr.; an Ertrag der Grundſtücke 
durch Erbpacht und Zeitpacht Thlr. 55. 26. 6 Pf. und rückſtändig Thlr. 13. 19. 
6 Pf. Der Canon von den vererbpachteten Grundſtücken beträgt, nach dem Contract 
vom 13 November 1839, 44 Scheffel Roggen und 2 Sch. Gerſte. Letztere wird 
in Natura abgeliefert, und vom Roggen 24 Scheffel, zur Vertheilung an 6 Hospita⸗ 
liten à 4 Scheffel. 20 Scheffel werden nach dem jedes jährigen Martini-Marktpreiſe 
der Stadt Stettin in Gelde vergütigt. Geſammt-Einnahme: 24 Sch. Roggen, 
Decch Gerste und e r hl. 887. f. Tul. 

Ausgabe: An Defecten 6 Pf.; an Beſoldungen 11 Thlr., davon der Prediger 
5 Thlr., und 2 Scheffel Gerſte in Natura, und jeder der 3 Hospitalvorſteher 2 Thlr. 
Hebungen von 7 Hospitaliten, Geldpröven à 12 Thlr., Holzgeld A 3½ Thlr., 4 
Scheffel Roggen, den jedoch nur 6 Hospitaliten beziehen, der Tte erhält ihn vergü⸗ 
tigt mit 9%, Thlr., zuſammen 118 Thlr. baar und 24 Scheffel Roggen. An 
Baus und Reparaturkosten Thlr. 3. 28 Sgr. An Botenlohn Thlr. 1. 16. 6 Pf. 
Dem Rendanten Vergütigung für Schreibmaterialien 3 Tölr., Feüerverſicherung 
Thlr. 4. 17. 6. Arztliche Hülfe und Arznei Thlr. 8. 9. 9 Pf.; Zur Anlegung 
von Kapitalien Thlr. 444. 1 Sgr. Summa der Ausgabe: 24 Sch. Roggen, 2 
Sch. Gerſte, und e eee eee eee DATE. SEAN 

Die Ausgabe mit der Einnahme verglichen gibt den im Statu bonorum unter 
IV nachgewieſenen Beſtand. 

Altere Nachrichten gedenken einer, zur Ehre des Leichnams Chriſti errichteten 
und im Jahre 1457 vom Kolbazer Abte Johannes beſtätigten Schützengilde. Zu 
Brüggemann's Zeit war fie noch vorhanden, der j. g. Leichnamskamp aber, der 
ihr gehört hat, war von derſelben der Kirche zur Unterhaltung der Thurmuhr über⸗ 
wieſen worden. Die neüeren Acten der Königl. Regierung thun dieſer Gilde nicht 
Erwähnung. Doch finden ſich in ihnen Andeutungen über das Vorwerk, welches 
ehemals in Werben beftanden hat. Es waren damit 2¾ Hufen verbunden. Im 
Jahre 1753 wurden die Gebaüde abgetragen und die Ländereien an 2 Bauleüte ver⸗ 
geben, die ſich darauf neü anbauten. 

Der L. B. Abfaſſer erinnert ſich irgendwo geleſen zu haben, daß Werben an 
der Meduje von deütſchen Einwanderern aus der Gegend der Altmärkiſchen Stadt 
Werben angelegt und der Name dieſes Heimathortes auf die neüe Anſiedlung über⸗ 
tragen worden ſei. Mag es ſo ſein; dazu iſt aber auch zu bemerken, mit Rückſicht 
auf die frühere Schreibart des Namens, nämlich Warben, daß dieſer ſich auf das jla- 
wiſche Warb, d. h: Sohlweide, zurückführen läßt. Daß der Ort ein altſlawiſcher 
iſt, lehren uns Urkunden aus dem Schlußjahr des 12, und aus mehreren Jahren 
des 13 Jahrhunderts bis 1248. In dieſen Documenten führt jedoch der Ort den 
Namen Geindiz, von dem es Quandt aber ſehr wahrſcheinlich gemacht hat, daß er 
mit Werben identiſch ſei. Das Grindiz in der Nachbarſchaft des Ortes Broda, 
des Berkenbrodeſchen Paſſes ſich befand, ergibt ſich aus mehreren Urkunden und in 
einer derſelben wird der Kirche zu Grindiz der Ort Dambitz, das jetzige bei Werben 
belegene Damnitz beigelegt. Werben gehörte dem Bisthum Kamin, wurde aber 
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1331 vom Biſchof Conrad für 2000 Mark Brandenb. Silbers an den Abt Borchard 
und den Convent zu Kolbaz verkauft. Da aber die päpftliche Beſtätigung nicht er⸗ 
folgt war, ſo wollte der Nachfolger, Biſchof Johannes den Verkauf, weil das Kauf⸗ 
pretium zu gering ſei, nicht anerkennen. Nachdem darüber ein weitlaüfiger Rechts⸗ 
ſtreit vor dem päpſtlichen Stuhle geführt worden war, wurde im Jahre 1362 mit 
Genehmhaltung des Papſies Bonifacius ein Vergleich geſtiftet, nach welchem der 
damalige Abt Jacobus und der Convent zu Kolbaz ſich zu einer Nachzahlung von 
200 Mark verſtehen mußten. Mit dem Archidigconat Stargard war die Pfarrkirche 
von Werben vereinigt, aus deren Einkünften der Archidiacon 20 Mark jährlich zu be⸗ 
ziehen hatte. Aus dieſer Vereinigung erklärt es ſich, daß der Archidigconus von 
Stargard auch einmal Archidiaconus Werbernensis genannt wird. Im Jahre 1780 
am 1 October erlitt Werben eine große Fellersbrunſt, jedoch wurde den Einwohnern, 
welche dieſes Unglück betroffen hatte, durch die milden Beiträge der benachbarten 
Ortſchaften ſehr weſentlich geholfen. 


Ländliche Ortſehaften. 


Im Bezirk des Domainen⸗Nentamts Piritz. 
Unter der Polizei-Verwaltung des Domainen-Rentmeiſters zu Altſtadt-Piritz. 


Altſtadt, Staats⸗Domainen⸗Vorwerk, Amtsſitz und Pfarrkirchdorf. 
Die Amts- und Vorwerksgebaüde ſtehen auf der Stelle des ehemaligen Jungfrauen⸗ 
kloſters und ſind zum Theil noch von den Mauern deſſelben umſchloſſen, unmittel⸗ 
bar an der Stadt P. gelegen, und von deren Wallwandelbahn begränzt. Das Dorf 
Altſtadt dehnt ſich in zwei Straßen vom Wirthſchaftshofe des Vorwerks bis zu der 
am andern Ende belegenen Schäferei aus. Beſtandtheile der Ortſchaft ſind: das 
Domainen⸗Pacht⸗Vorwerk, die dazu gehörige, aber abgeſondert liegende Schäferei, 
14 Bauer» und 21 Koſſatenhöfe, 4 Büdnerſtellen; eine in naher Verbindung mit 
dem Wirtſchaftshofe ſtehende große Waſſermühle, zu welcher außer einer Hülfswaſſer⸗ 
mühle nahe an der Megowſchen Gränze, in neürer Zeit noch eine Windmühle zur 
Aushülfe bei mangelnder Waſſerkraft erbaut iſt. Ehemals befanden ſich hier 22 Koſ⸗ 
ſatenhöfe, von denen aber einer ſeit 1756 unbeſetzt geblieben iſt. Seine Ländereien 
wurden den Vorwerks⸗Grundſtücken einverleibt. Außerdem gibt es eine Schmiede, 
eine Krugwirthſchaft. Die geiſtlichen Inſtitute: Kirche, Pfarre, Küſterſchule ſind nur 
mit wenigen Grundſtücken dotirt. Zur hieſigen Mutterkirche gehörten die Kirche zu 
Brieſen als Filia, früher auch die Strosdorfer Kirche, die aber ſeit 1845 ein eige- 
nes Pfarrſyſtem bildet. Die Pfarrgeballde zu Altſtadt brannten im Jahre 1775 ab, 
wurden aber damals nicht hergeſtellt; der Prediger nahm ſeit der Zeit ſeinen Wohnſitz 
in der Stadt P. und bezog eine Miethsentſchädigung aus der Kirchenkaſſe. Endlich 
aber wurde im Jahre 1848 der Bau eines nellen Pfarrgehöfts angeregt und dem⸗ 
nächſt auch angeordnet. Er iſt bis zum Jahre 1856 zur Ausführung gekommen. 
bee den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Königl. Finanz⸗Miniſteriums 

eträgt — 

Der Domaine Altſtadt Flächeninhalt... 141510 Mg. 
Davon find Ackerland 1141/1 Mg., eingeſchätzt zu 67 Sgr. Reinertrag vom Mg., 
7,7 Mg. Gartenland, 22,95 Mg. Wieſen, 178,6 Mg. Weiden, zuſammen 1349,06 Mg. 
nutzbare Grundſtücke; dazu kommen an ertragloſen 43, Mg. Land, 13,8 Mg. 
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Waſſer und 8,51 Mg. an Hof- und Bauſtellen. Bei der Grundſteüer⸗Regelung iſt 
der Geſammtreinertrag vom Grund und Boden der Domaine eingeſchätzt zu 
2663,98 Thlr. Es ſind 22 Gebaüde vorhanden, wovon eins mit 4 Sgr. beſteüert 
iſt. Die Zahl der Einwohner im Gutsbezirk beträgt 117. 

Bis zum Jahre 1844 hatte die Feldmark nicht den hier angegebenen Flächen⸗ 
inhalt. Bei der damals Statt gefundenen Special» Separation der ſtädtiſchen Feld⸗ 
mark wurden von derſelben, laut $ 58 des Separations-Receſſes, der Domaine über⸗ 
wieſen: 1) als Abfindung für das ihr früher zugeſtandene Behütungsrecht der Stadt⸗ 
gemarkung 211 Mg. 141 Ruth. und 2) für die ſ. g. Burggerichtshöfe 111. 56, zu⸗ 
ſammen 323 Mg. 17 Ruth. Dagegen find von der ehemaligen Ackerfläche des Vorwerks 
einige aüßere Theile in einem Umfange von 68 Mg. 76 Ruth. abgezweigt und in 
Parcelen beſonders veraüßert worden. Für den Mg. find im Durchſchnitt 16%, Thlr. 
eingekommen. 

Auf dem Domainen- Etat von 1866 — 1868 ſteht das Vorwerk mit einem 
Areal von 1399 Mg. 68 Ruth., incl. 48. 53 unnutzbaren Bodens, folglich mit 
15 Mg. 100 Ruth. weniger, als in den Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums, welche 
Differenz ſehr wahrſcheinlich auf einer berichtigenden Nachmeſſung beruhet. Ver⸗ 
pachtet iſt die Domaine Altſtadt auf die 18jährige Periode 1855 — 1873 an die 
Wittwe Tummeley und deren Sohn Hermann Tummeley für einen jährlichen Pacht⸗ 
zins von 4720 Thlr. 25 Sgr. (S. 419). Die Pächter betreiben ganz beſonders 
Runkelrübenbau, um die von dem verſtorbenen Eduard Tummeley auf der ſtädtiſchen 
Feldmark angelegte und von ſeinen Erben fortgeſetzte Zuckerfabrik zu ſpeiſen. In 
dieſer Fabrik wurde während des Jahres 1867 ein Rübenquantum von 104.870 Ctr. 
verbraucht, und die Steüer, die dafür an das Steüeramt Piritz gezahlt wurde, be⸗ 
trug 26.217 Thlr. 15 Sgr. In einer frühern Pachtperiode, nämlich von Trini⸗ 
tatis 1833 bis dahin 1845 zahlte der Amtsrath Sehmsdorf für das Vorwerk Alt 
ſtadt eine jährliche Pacht von 2100 Thlr., inel. 700 Thlr. Gold, und für die da⸗ 
mals damit verbundene Brau- und Brennerei außerdem noch 190 Thlr., inel. 60 Thlr. 
Gold. Später find für das Vorwerk 2756 Thlr. Pacht gezahlt worden. Dem 
gegenwärtigen Pächter werden auf den Pachtzins für die an den Pfarrer zu Altſtadt⸗ 
Dorf und den dortigen Schullehrer abzuführenden baaren und Natural-Abgaben 
Thlr. 85. 28. 4 Pf. vergütigt. 

Der Gemeinde Altſtadt Feldmark hat ein Areal von. .. 1358,66 Mg. 
Darunter 1131/68 Ackerland, deſſen Reinertrag zu 54 Sgr. vom Mg. eingeſchätzt 
iſt, 7,5 Gartenland, 108,5 Wieſen, 16, Weideland, 2,6s Waſſerſtücke, zuſammen 
1245, Mg., die mit Thlr. 204. 18. 6 Pf. beſteüert find, ſteüerfrei find 21,57 Mg. 
Nutzbare Fläche überhaupt 1266,81 Mg., in 131 Beſitzſtücke zerfallend, und 47 Be⸗ 
ſitzern gehörend. Extraglos find 61,2 Mg.; und Hof- und Bauſtellen füllen 
30,25 Mg. Es ſtehen darauf 64 Wohn- und 3 gewerbliche Gebaüde, von denen 
Thlr. 39. 6 Pf. Gebaüdeſteüer erlegt werden, und 72 ſteüerfreie Gebaüde. Zahl 
der Einwohner 485. Von den baüerlichen Wirthen beſitzen die 14 Bauern 912 Mg. 
90 Ruth., die 21 Koſſaten 287. 85; von den geiſtlichen Inſtituten die Kirche 
19. 88, die Pfarre 10. 29, die Küſterſchule 5. 103, wozu noch das Ottoſtift zu 
rechnen, dem bei ſeiner Gründung im Jahre 1824 von den dem Ottobrunnen zu⸗ 
nächſt belegenen baüerlichen Grundſtücken 8 Mg. 9 Ruth. überwieſen, die baüerlichen 
Eigenthümer dagegen bei der Separation durch Vorwerks-Acker entſchädigt wurden. 
Die Umgebungen des Ottobrunnens und des Ottoſtifts ſind durch Parkanlagen ge⸗ 
ſchmückt. Die erſte Separation iſt im Jahre 1833 ausgeführt. Sie beſchränkte 
ſich auf die Ausſcheidung der Bauern von den Koſſaten, Büdnern oder Freileüten 
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und den ſonſtigen Hütungsberechtigten. Die Beſitzer der Bauerhöfe haben aber ſeit⸗ 
dem auch die Special⸗Separation unter ſich nach dem Receß vom 20 October 1846 
ausgeführt, während die Koſſaten noch in Gemeinſchaft geblieben find. Die Depu⸗ 
tat⸗Holzfuhren für die Amtsbrennerei, welche den 14 baüerlichen Wirthen oblagen, 
find durch den Receß vom 14 Februar 1835, die Baufuhren und Handdienſte, 
welche Bauern und Koſſaten zur Mühle in Altſtadt zu leiſten hatten, find laut Re⸗ 
ceß vom 12 Januar 1836 und die Laudemial⸗Verpflichtung der Bauern und Koſſaten 
nach dem Receß vom 10 Auguſt 1839 abgelöſt. Noch mehrere andere Natural 
Leiſtungen laſteten auf den Wirthen. Die Domainen-Abgaben betrugen für die ganze 
Dorfſchaft Altſtadt Thlr. 571. 1. 11 Pf. in Baarem, und an Naturalien in 13 Stück 
Gänſe, 34 Stud Hühner und 47 Mandel Federpoſen, laut der Erbverſchreibung 
vom 29 Auguſt 1819 hinſichts der Bauern und vom 5 Juni 1819 hinſichtlich der 
Koſſaten. Die Abgaben beſtanden, wie in allen Domainen-Amtern, in Grund- und 
Domainenzins (Rente) für die Bauerhöfe, und in unveränderlichem Erbpachteanon 
für alle Wirthe und dieſer Canon ſetzte ſich zuſammen aus Dienft- und Pachtgeld, 
Zehnten und Spinngeld. Die Altſtädter Kirche beſitzt 2250 Thlr. Kapitalvermögen. 
Ihr Etat beträgt in Einnahme 128 Thlr. Überſchuß 23 Thlr. Die Kirchenlän⸗ 
dereien werden theils von der Gemeinde beſtellt, theils find ſie verpachtet, das jähr⸗ 
liche Einkommen daraus beträgt 68 Thlr. 25 Sgr. Die Pfarrländereien werfen 
durch Verpachtung 42 Thlr. ab. Außer der Nutzung des Schullandes und der Zu— 
lage, die er als Hülfslehrer beim Ottoſtift genießt, hat der Schullehrer ein jährliches 
Gehalt von 81 Thlr. 12 ½ Sgr., wozu die Gemeinde Altſtadt 55 Thlr. 10 Sgr. 
und Stadtrecht 26 Thlr. 2 ½ Sgr. beiträgt; überdem hebt er von jedem Schul⸗ 
finde 5 Sgr. zu Feüerungs⸗Material. Schulgeld wird nicht gezahlt. Zur Unterhal⸗ 
tung des bethürmten Kirchengebaüdes und der übrigen geiſtlichen Gebaüde beſtreitet 
die Kirchenkaſſe die baaren Ausgaben, die beiden Gemeinden dagegen die Spaun⸗ 
dienſte, und zwar Altſtadt zu ½, Stadtrecht zu /¼, die Handdienſte aber werden 
von Altſtadt allein geleiſtet. Wegen der Parochial⸗Verhältniſſe vergl. man den Art. 
Strosdorf. 


Auguſthof, Landgut, nebſt Vorwerk Seehof, zum Gemeinde-Verband der 
Dorfſchaft Sabes gehörig; ſ. den Artikel Sabes, S. 614. 


Babin, Pfarrkirchdorf, Kolbazer Kloſterdorf ſeit 1283, 1½ Mle. von 
Piritz gegen NW. und eben ſo weit von den Städten Greifenhagen und Bahn, im 
Weizacker belegen, beſteht aus einem Freiſchulzenhofe, 13 Bauer- und 2 Koffaten- 
höfen, der Mutterkirche, zu der die Kirche in Alt-Falkenberg als Filia gehört. 
Pfarrgehöft, Küſterſchule, Windmühle, Schmiede, Krugwirthſchaft und 4 Büdnereien, 
53 Privatwohnhaüſer mit 513 Einwohnern. Die Feldmark begreift 4475, Mg. 
Davon 2738,00 Mg. Acker, mit 59 Sgr. Reinertrag vom Mg., 14, Gärten, 
747,1 Wieſen, 520, Weiden, 97, Holzung, 178,7 Waſſerſtücke, beſtehend aus 
dem Häge- und dem Langenſee, zuſammen 4025,50 Mg., die mit Thlr. 534. 21. 8 Pf. 
Grundſteüer behaftet find, und 270,0: Mg. ſteüerfreie Liegenſchaften, im Ganzen 
4296,21 Mg., welche in 189 Beſitzſtücke zerfallen und 34 Beſitzer haben. Dazu 
kommen an Ertragloſem 30,83 und an Gele und Bauſtellen 24,83 Mg. Beſteüert 
find 55 Wohnhaüſer und 2 gewerbl. Gebaüde mit Thlr. 37. 9 Sgr., ſteüerfrei 
find 54 Gebaüde. Zum Freiſchulzenhofe gehören an Acker, Garten, Wieſen, Hütung ꝛc. 
438 Mg. 74 Ruth., zur Kirche 30. 165 in Erbpacht ausgethan, zur Pfarre 
287. 138, zur Küſterſchule 7. 83. Die Natural-Getreide-Abgaben find 1831 in 
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Geldrente umgewandelt, eben fo die Deputat- und Holzfuhren im Jahre 1834 und 
die Laudemial⸗Verpflichtung im Jahre 1838. Die Special⸗Separation iſt nach dem 
Separationsplane vom 8 Juli 1848 ausgeführt. Das Freiſchulzengut hatte nach 
dem Lehnbriefe von 26 Mai 1772 an Grund- und Domainenzins Thlr. 22. 15. 5 Pf. 
zu zahlen; es empfängt aber aus der Mühlenbecker Forſt 16 Kl. Holz, halb Eichen, 
halb Buchen, auch ſind ihm ſowohl als den Bauern die Koſſaten abgabenpflichtig. 
Die Bauern und Koſſaten zahlen an unveränderlichem Erbpacht-Canon, zufolge der Ecb⸗ 
verſchreibungen vom 26 Auguſt 1803 zuſammen Thlr. 793. 18. 4 Pf. und an Na⸗ 
turalien 15 Sch. 4 Mtz. Roggen, 44 Sch. 1 Mtz. Gerſte, 91 Hühner und 86 Stück 
Garn zum Spinnen. Für das Getreide wurde laut Receß vom 1 Sept. 1831 der 
jährliche Martinimarktpreis der Stadt Piritz in Gelde verzütigt. Der Grundbrief 
der älteſten Büdnerſtelle iſt vom 19 März 1760. Ia allerneüſter Zeit hat ſich die 
Zahl der Büdner ſehr vermehrt. Der Canon von dem vererbpachteten Kirchenlande 
beträgt 82 Thlr. 10 Sar. Das Kapital⸗Vermögen beträgt 660 Thlr., ber Ein⸗ 
nahme⸗Etat 115 Thlr., Überſchuß 73 Thlr. Die Pfarrländereien bringen im Durch⸗ 
ſchnitt 200 Thlr. ein. Zur Unterhaltung des mit einem Thurm verſehenen Kirchen⸗ 
gebaüdes trägt Fiskus /, die Gemeinde ½ bei. Die Gemeinde leiſtet Spann- und 
Handdienſte unentgeldlich. Die Pfarrgebaüde zu Babin werden von beiden Kirchen 
Babin und Falkenberg, bezw. den Gemeinden zur Hälfte unterhalten. Der Schullehrer 
hat außer der Nutzung des Schulackers 80 Thlr. Ertrag vom Schulgelde, welches 
im ganzen Amtsbezirke auf 1 Thlr. 7¼ Sgr. normirt iſt, mit einigen Ausnahmen, 
an Feuerungsmaterial bezieht er 6 Klafter Holz, ½ Bauerkavel im Elsholze. Ihm 
iſt durch Regierungs⸗Verfügung vom 13 März 1867 die Befugniß ertheilt worden, 
junge Leüte für den Beſuch eines Schullehrer-Seminars vorzubereiten. 


Belitz, Dorf mit Kirche, die Filia der Wartenberger Mater iſt, Kolbazer 
Kloſterdorf ſeit 1236, 1½ Mle. von Piritz gegen NW., eben fo weit von Greifen⸗ 
hagen und 1 Mle. von Bahn entfernt, am Rande des Weizackers und theilweiſe 
innerhalb deſſelben, enthält 1 Freiſchulzengut, 19 Bauer» und 3 Koſſatenhöfe, Kirche, 
Küſterſchule, Krug, Windmühle, Schmiede, 5 Büdnerſtellen. Die Feldmark hat 
einen Flächeninhalt vos 5455,61 Mg. 
und zwar an Ackerland 4330,55 mit 51 Sgr. Reinertrag pro Mg., kein Gartenland 
(früher gab es 13 Mg. 72 Ruth.), an Wieſen 757,58, an Weiden 127,7, keine 
Holzung mehr, da die frühere 136 Mg. große geradet iſt; an Waſſerſtücken 21,1, 
zufammen 5093, Mg., auf denen an Grundſteüer Thlr. 746. 4. 7 Pf. haften. 
Steüerfrei find 143,4 Mz.; Geſammtheit der nutzbaren Liegenſchaften 5236,65 Mg., 
die in 153 Beſitzſtücke zerfallen, bei denen 19 Beſitzer betheiligt find, woraus folgt, 
daß mehrere der oben genannten Wirthſchaften in Einer Hand ſich befinden. Er⸗ 
traglos find 183,4 Mg. und der Raum der Hof- und Bauſtellen iſt 35, Mg. groß. 
Mit Thlr. 46. 12 Sgr. beſteüert find 64 Wohn⸗ und 3 gewerbl. Gebaüde, ſteüerfreie 
Gebaüde gibt es 76, Bevölkerung 653 Seelen. Nach dem Receß vom 27 Januar 1837 
ſind der Freiſchulze, 2 Bauern, 3 Koſſaten, die Kirche, die Pfarre und die Schule 
und mehrere Büdner aus der Gemeinſchaft ausgeſchieden; durch den Receß vom 
31 Auguſt 1841 iſt die Separation aber auch auf die übrigen 17 baüerlichen Wirthe 
ausgedehnt. Das Freiſchulzengut iſt 410 Mg. 11 Ruth. groß. Das 70 Mg. 
128 Ruth. große Kirchenland iſt an einen der Büdner vererbpachtet. Die Warten⸗ 
berger Pfarre befigt auf Belitzer Felde 189 Mg. 148 Ruth., die Schulſtelle 9 Mg. 
119 Ruth. Es iſt hier eine Baumſchule von 1 Mg. Des Freiſchulzen Lehnbrief 
iſt vom 22 März 1773. Er hatte an Lehnscanon, Dienſtgeld, Geld- und Korn⸗ 
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pacht baar Thlr. 19. 16. 11 Pf. als ſ. g. Domainen⸗ oder Grundzins zu zahlen, 
dagegen ſtehen ihm aus dem Staatsforſtrevier Mühlenbeck 16 Kl. Holz, halb Eichen, 
halb Buchen zu. Der baüerlichen Wirthe Erbverſchreibung datirt vom 26 Auguſt 1803. 
Jeder von ihnen mußte an unveränderlichem Erbpachteanon Thlr. 59. 4. 6 Pf. an 
das Rentamt entrichten, und an Naturalien 1 Sch. 4% Mt. Roggen, 3 Sch. 
11½0 Mtz. Gerſte, 2 Stück Hühner und 6 Stück Spinngarn. Der baare Canon 
war zuſammengeſetzt aus Dienſtablöſungsgeld, altem Dienſtgeld, Geldpacht, Ablager— 
geld, Fleiſchzehent, Roggen⸗ und Haferpacht. Im Ganzen hatten die baüerlichen 
Wirthe Thlr. 1187. 10. 6 Pf., ganz Belitz aber incl. des Freiſchulzen und der 
Büdner Thlr. 1215. 7. 5 Pf. an die Domainenkaſſe zu zahlen, in Naturalien 
24. 4 Roggen, 70. 8 Gerſte, 42 Stück Hühner, 126 Stück Garn zum Spinnen. 
Für das Getreide wurde laut Receß vom 11 Mai 1833 der jedesjährige Martini⸗ 
marktpreis der Stadt Piritz als Geldrente vergütigt. Nach der alten Steüerverfaſ— 
ſung mußte Belitz an Contribution und Cavaleriegeld Thlr. 551. 1. 3 Pf. an die 
Kreiskaſſe entrichten, inel. 6 Thlr. ſ. g. Walpurgisſteüer vom Freiſchulzen und den 
19 baüerlichen Wirthen. Die Erbpacht für das Kirchenland beträgt Thlr. 85. 6 Sgr. 
Außerdem beſitzt die Kirche ca. 900 Thlr. Kapital. Einnahme⸗Etat Thlr. 130. 6 Sgr., 
Überſchuß Thlr. 71. 27 Sgr. Die Plarrländereien find für 300 Thlr. verpachtet 
und die Pfarre beſitzt ein Kapital von 100 Thlr. zu 5 Pret. verzinſet. Hinſichtlich 
der Unterhaltungs⸗Verpflichtung des Kirchengebaüdes finden dieſelben Normen Statt, 
wie in Babin, das Schulhaus aber wird von Belitz allein unterhalten. Der Lehrer 
iſt mit 100 Thlr. Schulgeld und 8 Klaftern hartes Holz mit freier Anfuhr dotirt; 
außerdem gibt ihm die Gemeinde 15 Thlr. zum Ankauf von Butter. 


e re Staats-Domainen-Vorwerkz ſiehe im Artikel Paß, 


Beyersdorf, Pfarrkirchdorf, 1½ Mle. von Piritz gegen SW., 1 Mle. 
von Bahn, außerhalb des Weizackergebiets, beſtand ehedem aus einem Domainen⸗ 
Vorwerk und einer Förſterei mit einem Koſſatenhof verbunden, jetzt im Beſitz der 
bälerlichen Wirthe und mit ihren Höfen vereinigt, und einem Freiſchulzengut, ebenfalls 
von den Bauern kaüflich erworben und mit ihren Wirthſchaften verbunden. Jetzt 
enthält alſo das Dorf 19 Bauer⸗ und 11 Koſſateuhöfe, Mutterkirche, zu der die 
Tochterskirche Marienwerder gehört, Pfarrgehöft, Predigerwittwenhaus, Küſterei und 
Schule, eine zweite Schule, Krugwirthſchaft, Windmühle, Schmiede der Gemeinde, 
25 Büdner oder Freileüte. Nachdem das Staats⸗Domainen⸗Vorwerk und die För⸗ 
ſterei den baüerlichen Wirthen laut Vertrags vom 24 November 1809, beſtätigt den 
26 Januar 1810, in einem Umfange von 1227 Mg. 147 Ruth. gegen ein Erb⸗ 
ſtandsgeld von Thlr. 5853. 8. 1 Pf. und einen alljährlichen Erbpachtzins von 
1300 Thlr. überlaſſen iſt und deren Grundſtücke an die baüerliche Gemeinde über⸗ 
gegangen ſind, die Bauern auch das Freiſchulzendorf gekauft und unſer ſich vertheilt 
haben, iſt laut Receß vom 14 December 1843 die Spezial⸗Separation ausgeführt, 
bei welcher die ganze zur Theilung gekommene Fläche 5856 Mg. 34 Ruth. betra⸗ 
gen hat, wovon dem Freiſchulzengute 480 Mg. 150 Ruth. zugetheilt worden ſind. 
Nach den Grundſteüer-Veranlagungs-⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums beträgt da⸗ 
gegen das Areal der Feldmark 5828,38 Mg. 
Davon find 4749,96 Ackerland, mit 47 Sgr. Reinertrag vom Mg., 31, Gärten, 
722,73 Wieſen, 38,26 Weiden, 2,88 Holzung, 25,01 Waſſerſtücke, zuſammen 5270,04 Mg., 
die mit Thlr. 719. 13. 11 Pf. beſteüert find, ſteüerfreie Grundſtücke 300,02, im 
Ganzen 5570,66 Mg., welche in 226 Befitjtüde zerfallen, in die ſich 69 Beſitzer 
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gethetlt haben. Die ertragloſen Grundſtücke find 203,59 groß, und die Hof- und 
Bauſtellen 54,5 Mg. Mit Thlr. 7215 beſteüert find 105 Wohnhaüſer und 6 ge- 
werbl. Gebaüde, der ſteüerfreien Gebaüde gibt es 124, Einwohnerzahl 935. An 
Grund- und Domainenzins, fo wie an unveränderlichem Erbpachtcanon hatte die 
Dorfſchaft Beyersdorf baar zu entrichten Thlr. 927. 9. 4 Pf., ſo wie in Natura 
13 Sch. 7% Mtz. Hafer, nach dem Martinimarktpreis der Stadt P. in Gelde zu 
vergütigen, 31 Stück Gänſe, 55 Stück Hühner, 50 Mandeln Federpoſen. An Con⸗ 
tribution und Cavaleriegeld entrichtete fie Thlr. 342. 20. 9 Pf. an die Kreiekaffe. 
Die Dorfſchaft hat als Beſitzerin des ehemaligen Vorwerks daſelbſt Hütungsberech⸗ 
tigung in der Piritzer Stadtforſt, Pommerſchen Theils, laut Vergleichs vom 30 Mai 
1821 mit 40 Kühen, 20 Haupt⸗Jungvieh, 80 Stück Borſtenvieh und 1000 Scha⸗ 
fen, ſo wie in derſelben Forſt unbedingte Maſtgerechtigkeit auf 60 Schweine. Die 
116 Mg. 3 Ruth. große Kirchenlandung iſt vererbpachtet. Außerdem befitzt die 
Kirche ca. 1400 Thlr. Kapitalvermögen, Einnahme» Etat Thlr. 161. 14. 8 Pf., 
Überfhuß Thlr. 18. 23. 8 Pf. Die von einem Colonus bewirthſchaften Ländereien 
der Pfarre ſind 294 Mg. 90 Ruth. groß, und tragen derſelben 200 Thlr. ein. 
Der Pfarrfonds belief ſich 1868 auf 800 Thlr., er war bei der Kämmereikaſſe zu 
Piritz zinsbar angelegt. Mit der Pfarrwittwenſtelle find 4 Mg. 32 Ruth., mit der 
erſten Schul- und Küſterſtelle 7. 46 und mit der zweiten Schulſtelle 0. 36 Ruth. vers 
bunden. Jene bezieht von der Gemeinde 80 Thlr. feſtes Salair und 5 Klafter 
Eichenklobenholz; dieſe iſt aufs Schulgeld und einige Naturalien angewieſen. Von 
den Gebaüden der geiſtlichen Inſtitute werden die Kirche, das Pfarrhaus und das 
Küſterſchulhaus vom Fiskus und der Gemeinde Beyersdorf, das zweite Schulhaus 
von eben dieſer Gemeinde, die Pfarrſcheüne vom Privatpatron und der Gemeinde 
des Filials Marienwerder, die Pfarrſtälle und das Predigerwittwenhaus vom Flekus 
und der Gemeinde Beyersdorf mit dem Filialpatron und der Gemeinde Marienwer— 
der gemeinſchaftlich in baulichen Würden erhalten, bezw. neü erbaut. Durch drei 
in den Jahren 1834 und 1835 abgeſchloſſene Receſſe find mehrere kleine Natural⸗ 
Abgaben der baüerlichen Wirthe, die Deputatholzfuhren und die Burg- und Bau⸗ 
dienſte betreffend, in eine fixirte Geldabgabe umgewandelt. 


Briefen, Dorf mit Kirche, Filia der Altſtädter Mater, Piritzer Jung⸗ 
frauenkloſterdorf ſeit 1255, ½ Mle. von der Stadt P. gegen N., links abſeits der 
nach Stargard führenden Landſtraße, im Weizackergebiet, beſteht aus 9 Bauer- und 
5 Koſſatenhöfen, 1 Pfarrhalbbauer, den Grundſtücken der Pfarre und der Küſter⸗ 
ſchule und der Schmiede. Die Feldmarksflache ift in dem Regelungs⸗Receß vom 
9 März 1840 feſtgeſtellt, dem zufolge ihr Inhalt 1435 Mg. 33 Ruth. beträgt. 
Bei Nevifion der Vermeſſung Behufs der Grundſtelter⸗Veranlagung hat ſich jedoch 
ein kleiner Unterſchied herausgeſtellt. Dieſe Nachmeſſung hat das Areal angenom⸗ 
. IRRE. 
beſtehend aus 1269,56 Mg. Ackerland mit 80 Sgr. Reinertrag vom Mg., 16,57 Mg. 
Gärten, 74% Mg. Wieſen, 10,0 Mg. Weideland, keine Holzung, 1,4 Mg. Waf- 
ſerſtücke, zufammen 1314, Mg., die mit einer Grundſteüer von Thlr. 322. 5. 10 Pf. 
oder 7 Sgr. 4 Pf. pro Mg. belegt ſind. An grundſteüerfreien Liegenſchaften ſind 
58,06 Mg. vorhanden. Summa der nutzbaren Grundſtücke 1372,09 Mg., die in 
72 Beſitzſtücke zerfallen und 29 Beſitzern gehören. Dazu ertragloſer Boden 57,1 Mg. 
und Hof- und Bauſtellen 7,8 Mg. Der Gebaüdeſteüer unterworfene Wohnhaüſer 
gibt es 33 und die Schmiede, Betrag der Steuer Thlr. 21. 16 Sgr., 53 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde. 239 Einwohner. Zufolge des über die Spezial⸗Separation unterm 
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13 Auguſt 1842 abgeſchloſſenen Receſſes beſitzen die 9 Vollbauern 1131 Mg. 
91 Ruth., die 5 Koſſaten 59 Mg. 50 Ruth. Dazu für beide Theile an Hof⸗ und 
Bauſtellen nebſt Gärten 21. 97. Die Kirche beſitzt 35. 136. Zur Pfarre ge⸗ 
hörte früher, außer einer beſondern Pfarrlandung, ein Halbbauerhof, deſſen Inhaber 
in der Regel auch das Pfarrland bewirthſchaftete. Durch beſondere Receſſe vom 
9 September 1845 und vom 16 April 1847 find die gegenſeitigen Beſitzverhält⸗ 
niſſe dahin geregelt, daß die Pfarre an urſprünglichem Pfarrlande 50. 173 und an 
abgetretenen Ländereien vom Pfarrbauerhofe 27. 108, in Summa 78 Mg. 101 Ruth. 
erhalten hat. Dem Beſitzer des Pfarrbauerhofes ſind 45 Mg. 35 Ruth. als Eigen⸗ 
thum verblieben. Die hieſige Küſterſchule iſt nur mit 2 Mg. 18 Ruth. dotirt. 
Die Domainen-Abgaben, welche die 9 Bauerwirthe zu entrichten hatten, beſtanden 
überhaupt in 429 Sch. 12 Mtz. Roggen, welche jedoch nicht in Natura geliefert, 
ſondern nach dem 10jährigen Martini⸗Durchſchnittspreiſe des Roggens in der Stadt 
Stettin in Gelde abgeführt wurden. Von dem Geldwerthe der Kornrente wurde 
jedoch die auf die rentepflichtigen Grundſtücke treffende Grundſteüer-Quote mit 
Thlr. 122. 4. 6 Pf. in Abzug gebracht. Dieſe Regulirung gründete ſich auf die 
Entſcheidung der Königl. General-Commiſſion von Pommern vom 19 April 1833. 
Fiskus provocirte aber auf höhere, als die ermittelte Normal-Entſchädigung und 
behielt dies einem Separat⸗Verfahren vor. Der Ausgang deſſelben iſt dem Heraus- 
geber des L. B. nicht bekannt geworden, ſcheint jedoch zu Gunſten des Fiskus aus⸗ 
gefallen zu fein, denn bis zum 1 Januar 1865 hatte Briefen an Contribution und Ca⸗ 
valeriegeld Thlr. 403. 22. 11 Pf. zu zahlen. Die 5 Koſſaten hatten nach dem 
Vergleich vom 13 Auguſt 1834 an Domainenzins jeder 4 Thlr., der Pfarrbauer 
1½ Thlr. und die Dorfſchaft für die Schmiede 2 Thlr. zu zahlen. Endlich war 
auch die Kirche dem Domainen⸗Fiskus mit 10 Sgr. und 11 Sch. 4 Mtz. Gerſte 
und Hafer, in Gelde nach dem Martini-Marktpreiſe der Stadt Piritz zinspflichtig. 
Die Kirche beſitzt in der Feldmark die oben angegebene Fläche Acker, die von 
den Gemeindegenoſſen für 1½ Tonne Bier beſtellt wird. An Kapital» Vermögen 
hat fie ca. 2000 Thlr. Im Jahre 1850 iſt das Gebaüde von demſelben Architec- 
ten, der den Ausbau der Mauritius Kirche in Piritz geleitet hat, auf würdige Weiſe 
reſtaurirt worden, wozu Kirchenkaſſe die baaren Ausgaben, die Gemeinde die Hands 
und Geſpanndienſte beſtimmungsmäßig geleiſtet hat. Der Ertrag der Pfarrgrundſtücke 
durch Verzeitpachtung wird auf ca. 120 Thlr. veranſchlagt. Der Küſter⸗Schul⸗ 
lehrer hat außer der Nutzung des Schulackers 20 Thlr. feſtes Gehalt aus dem Köͤ— 
nigl. Gnaden-Schulfonds, an Schulgeld ca. 40 Thlr., außerdem von der Gemeinde 
15 Sch. Roggen, 2½ Kl. Holz und 5000 Stück Torf. 


Britzig, Dorfs⸗Antheil, beſtehend aus dem Freiſchulzengute von 215 Mg. 
149 Ruth. Areal, und 3 Bauerhöfen, die zuſammen 454 Mg. 152 Ruth. groß ſind. 
Abgaben des Schulzenguts an die Amtskaſſe 3 Thlr. Lehnscanon und 20 Thlr. 
Dienſtgeld. Die Domainen-⸗ Abgaben der 3 Bauerhöfe beſtanden in Getreide, wur⸗ 
den aber nach dem Martini⸗Marktpreiſe von Piritz mit Thlr. 95. 25. 1 Pf. in 
Gelde abgeführt. Britzig iſt von Piritz / Min. gegen OSO. entfernt. Der 
größte Theil dieſes Dorfs gehört dem Marienſtift zu Stettin. Siehe den ritter⸗ 
ſchaftlichen Kreis. 


Damnitz, Dorf mit Kirche, die Filia iſt der Mater zu Groß⸗Küſſow, 
1%/, Min. von Pirig gegen NO. an der Landſtraße nach Stargard, von welcher 
Stadt das Dorf 1¼ Mle. entfernt iſt, im Weizacker gelegen, umfaßt ein Frei⸗ 
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ſchulzengut, 8 Bauer» und 9 Koſſatenhöfe, Pfarrländereien von Gr. Küſſow, eine 
Küſterſchule, Krug, Schmiede und 8 Büdner. Die Feldmark iſt . 2078,76 Mg. 
groß und beſteht aus 1916, Mg. Ackerland, deſſen Reinerrrag zu 89 Sgr. vom 
Mg. eingeſchätzt iſt, 7, Mg. Gartenland, 56,30 Mg. Wieſen, 7,1 Mg. Weiden, 
keiner Holzung, 1,5 Mg. Waſſerſtücke, zuſammen 1947,60 Mg., die mit Thlr. 542. 
1 Sgr. beſteüert find, An ſteüerfreien Landungen find 41,88 Mg. vorhanden, an 
ertragloſen 57,se Mg. und an Hof- und Bauſtellen 21, Mg. Darauf ſtehen 42 
Wohn⸗ und 2 gewerbl. Gebaüde, von denen Thlr. 27. 23 Sgr. Steüer erlegt werden, 
und 31 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark zerfällt in 80 Beſitzſtücke und enthält 
25 Beſitzer. Die Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhällniſſe iſt nach 
den Receſſen vom 28 December 1839 und vom 20 Auguſt 1844 durch Rente Ent- 
richtung vom dritten Theil der Ländereien zur Ausführung gekommen und damit 
zugleich die Spezial-Separation verbunden geweſen. Bei dieſer Gelegenheit hat das 
Freiſchulzengut 246 Mg. 34 Ruth. zugetheilt erhalten. Einer der Bauern hat 
175 Mg. 129 Ruth. bekommen und ſich auf dieſen Grundſtücken außerhalb des Dor⸗ 
fes, an der Piritz⸗Stargarder Landſtraße einen neüen Hof erbaut, dem der Name 
Schönbrunn beigelegt worden iſt. Kirchenland 31 Mg. 50 Ruth., Pfarrland 
36 Mg. 97 Ruth., Küſterſchule 5 Mg. 21 Ruth. Zahl der Einwohner 306. Die 
Domainen-Abgaben von ganz Damnitz betrugen Thlr. 163. 28. 4 Pf. und 32 Sch. 
8 Mtz., nach dem Piritzer Martini-Marktpreiſe in Gelde abzuführen. Das Frei⸗ 
ſchulzengut hatte Thlr. 11. 18. 2 Pf. zu zahlen. An Contribution und Cavalerie⸗ 
geld wurden Thlr. 345. 28. 2 Pf. bis zum 1 Januar 1865 entrichtet; von da ab iſt 
die Grundſteüer um beinahe 200 Thlr. erhöht worden. Damnitz gehörte theilweiſe 
ehemals zum Domkapitel des Kaminer Stifts, und waren die Einkünfte aus dieſe m 
Dorftheile inſonderheit dem Theſaurariat überwieſen, dem auch das Patronat der 
hieſigen Kirche zuſtand. Nach Aufhebung des Domkapitels wurde auch dieſer Ka⸗ 
miner Theil zu den Staats-Domainen eingezogen und der Verwaltung des Amtes 
Kolbaz untergeben, dem der andere Theil des Dorfes ſchon immer angehört hatte. 
Die Hufenitz begränzt auf einer Seite die Feldmark Damnitz und ſcheidet dieſelbe 
von Buslar und Warnitz. Das mit einem Thurm verſehene Kirchengebaüde muß 
in Abſicht auf die Baarkoſten aus der Kirchenkaſſe, hinſichtlich der Geſpann- und 
Handdienſte von der Gemeinde unterhalten werden. Der Kirchenacker iſt für 59 Sch. 
2 Mtz. Roggen vererbpachtet. Sonſt hatte die Kirche Activa 200 Thlr., Paſſiva 0. 
Etat 75 Thlr. Überſchuß 20 Thlr. Die Pfarrländereien von Groß-Küſſow auf 
Damnitzer Flur, beſtehend aus Acker, Wieſen und Hütung, werden vom Colonus 
bewirthſchaftet und werfen dem Pfarrer 30 Thlr. ab. Das Schulgeld beträgt 
1 Thlr. 7 ½ Sgr. für jedes Schulkind und fürs Jahr, und bringt dem Küſterleh⸗ 
rer ca. 50 Thlr. ein. Außerdem hat er 20 Scheffel Roggen und zur Feüerung 

2 Klafter Holz und 6000 Stück Torf. ö 


Falkenberg, Alt-, Dorf mit Tochter-Kirche von Babin, Kolbazer Klo⸗ 
ſterdorf ſeit 1244, 1½ Mle. von Piritz gegen NRW., auf der linken Seite der 
von Piritz nach Stettin führenden Steinſtraße, und 2 Mln. von Greifenhagen gegen 
O., beſteht aus einem Freiſchulzengute, 22 Bauerhöfen, Kirchen- und Pfarrland, 
Küſter⸗ und Schulſtelle, einer Mühlenbeſitzung mit 2 Windmühlen, Schmiede, Krug 
und Büdnern. Die im Weizackergebiet liegende Feldmark begreift . 4524, Mg. 
Davon find 2737,06 Mg. Ackerland, mit 79 Sgr. Reinertrag vom Mg., 2,0 Mg. 
Gärten, 962, Mg. Wieſen, 5371s Mg. Hütungen, keine Holzung, 5,8 Mg. Waf- 
ſerſtücke, zuſammen 4096,16 Mg., auf denen Thlr. 920. 16. 2 Pf. an Grundſteüer 
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haften. Steüerfrei find 150,02 Mg., ertraglos 247,19 Mg. und Hof- und Bau⸗ 
ſtellen 30,84 Mg., mit 56 Wohnhaüſern und 4 gewerblichen Gebaüden, beſteüert 
mit Thlr. 43. 22 Sgr., ſteüerfrei ſind 74 Gebaüde. Die Feldmark iſt in 172 Be⸗ 
ſitzſtücke zerlegt, an deren Eigenthum 50 Beſitzer betheiligt find. Einwohnerzahl 
526. Von der zum Theil noch in Communion liegenden Feldmark ſind bei der 
Vermeſſung von 1848 dem Freiſchulzengute 281 Mg. 5 Ruth. und den 22 Bauern 
2872 Mg. 172 Ruth. zugetheilt worden. Gemeinſam ſind vorbehalten 1005 Mg. 
18 Ruth., die indeſſen ſeit der Zeit ebenfalls ſeparirt find. Auch hat ſich die Zahl 
der Büdner oder kleinen Eigenthümer um 18 vermehrt. Nachdem im Jahre 1770 
der Waſſerſpiegel der Meduje niedriger gelegt war, wurden auf einem Theile der 
Hinterländer des Dorfes Alt-Falkenberg und auf den durch die Entwäſſerung ge⸗ 
wonnenen Gruudſtücken die Colonien Neü⸗Falkenberg und Schützenaue angelegt, die 
bis dahin in Alt-Falkenberg vorhandenen 15 Bauern, 1 Dreiviertelbauer und 6 Kof- 
ſaten in ihrem Landbeſitz völlig gleichgeſtellt und zu der Klaſſe der Bauern vereinigt, 
fo daß von da an 22 Bauern beſtehen. Das Freiſchulzengut hatte nach dem Lehn⸗ 
briefe vom 26 November 1691 an Domainen-Abgaben Thlr. 24. 25. 1 Pf., for 
wie 2 Sch. 15 Mtz. Gerſte und 4 Sch. 1 Mtz. Hafer zu entrichten, erhielt da⸗ 
gegen aus dem Mühlenbecker Forſtrevier 14 Klafter Klobenholz und 2 Kl. Knüppel⸗ 
holz, halb Eichen, halb Buchen. Die Domainen-Abgaben der Bauern betrugen 
Thlr. 840. 11. 4 Pf., 44 Sch. 4 Mtz. Roggen, 52 Sch. 4 Mtz. Hafer, 42 Hüh⸗ 
ner, 132 Stück Garn zum Spinnen. Für das Getreide wurde laut Receß vom 
28 Februar 1828 der jedesjährige Martini-Marktpreis der Stadt Piritz, mit 2 Pret. 
Rückſchlag, als Geldrente vergütet. Die Erbverſchreibung der Bauern datirt vom 
26 Auguſt 1803. Des Mühlenweſens Beſitzurkunde iſt vom 14 Mai 1628. An 
Grund- und Domainenzins hafteten auf demſelben 118 Thlr. In Folge der Re⸗ 
gelung der Beſitz⸗ und Abgaben-Verhältniſſe entrichtete der Müller an die Forſtkaſſe 
des Reviers Mühlenbeck für das ihm in Zeitpacht, unter Vorbehalt der Kündigung 
Seitens des Fiskus, überlaſſene Recht zum Raff- und Leſeholzſammeln in gedachter 
Forſt, eine Pacht von jährlich 4 Thlr. Die den baüerlichen Wirthen früher oblie⸗ 
genden Deputatholzfuhren an das Domainen-Amt Kolbaz ſind nach dem Receß vom 
3 October 1843 in eine feſte Geldrente umgewandelt. Der 57 Mg. 96 Ruth. große 
Kirchenacker iſt vererbpachtet. Die Babiner Pfarre beſitzt auf Alt-Falkenberger Flur 
180 Mg. 155 Ruth. Acker, Wieſen ꝛc., die jährlich 259 Thlr. einbringen. Zur Kirche, 
deren Gebaüde 1850 reſtaurirt wurde, find auch Neü-Falkenberg und Schützenaue einge⸗ 
pfarrt. Die Unterhaltung der Kirche nebſt Thurm geſchieht event. zu /; vom Fiskus, "/, 
von der Gemeinde, welche Spann- und Handdienſte leiſtet. Ebenſo verhält es ſich mit der 
Kirchenſcheüne und dem Küſterſchulhauſe. Dieſes iſt nur mit 1 Mg. 49 Ruth. do⸗ 
tirt. Der Lehrer hat 2%, Thlr. Fixum und ca. 110 Thlr. an Schulgeld à 1 Thlr. 
7½ Sgr. und 7 Kl. Eichen- und Buchenholz. An Grundſteüer-⸗ Contribution, Ca⸗ 
valeriegeld, Walpurgisſteüer hatte das Dorf Alt-Falkenberg bis zum 1 Januar 1865 
zu entrichten Thlr. 613. 7. 6 Pf., jetzt 307 Thlr. mehr. 


Falkenberg, Neü⸗, Dorf, dem vorigen, auf der andern Seite der Piritz⸗ 
Stettiner Steinbahn, gegenüber, 1¼ Mile. von Piritz, iſt, wie oben bemerkt, auf 
abgetretenen Hinterländern von Alt Falkenberg und auf dem, durch Senkung des 
Meduje⸗ Waſſerſpiegels gewonnenen Neülande angelegt mit 10 Coloniſtenſtellen, deren 
Erbverſchreibung und Erbzins-Contract vom 23 Juni 1774 datirt. Nach den Erb⸗ 
verſchreibungen beträgt der Flächeninhalt jeder Beſitzung 105 Mg. und der Erbzins 
davon Thlr. 38. 20 Sgr. Späterhin ſind jedoch jedem Hofe noch 10 Mg. von 
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den Wieſen auf der Madanzig, gegen Thlr. 3. 10 Sgr. Erbzins beigelegt. Die 
Urkunde über dieſe letztere Verleihung iſt nicht zu ermitteln geweſen, im Hypotheken⸗ 
buche aber iſt die Verleihung vermerkt und danach ſchon unterm 17 October 1779 
erfolgt. An einem Coloniſtenhofe haftet für den Mehrbeſitz von 2 Mg. das Schul⸗ 
zenamt. Hiernach beträgt das Areal von Neüs Falkenberg. . 1152 Mg. 
Jetzt beträgt, wahrſcheinlich durch Parcelirung einiger der urſprünglichen Stellen, 
die Zahl der Beſitzungen 14, zufolge der Grundſteüer⸗Veraulagungs⸗Tabellen, 
welche die Größe von Neü⸗ Falkenberg angeben zu 1185,% Mg. 
Davon an Acker 1033,20 Mg., mit nur 28 Sgr. Ertrag vom Mg., an Wieſen 
34.11 Mg., an Hütung 79,51 Mg., zuſammen 1146,82 Mg., beſteüert mit Thlr. 95. 
17. 5 Pf. Dazu an ertragloſen Grundſtücken 28,26 Mg. und an Hof- und Bau⸗ 
ſtellen 10 26 Mg., beſtanden mit 11 Wehnhaüſern, die 13 Thlr. Gebaüdeſteüer zu 
entrichten haben, und 32 ſteüerfreien Gebaüden, darunter 1 Schmiede, mit einer Co⸗ 
loniſtenſtelle verbunden. Einwohnerzahl 113. Nach ihren Erbverſchreibungen waren 
die Coloniſten frei von aller Contribution. Da nun aber ihre Beſitzungen nach dem 
Geſetz von 1861 beſteüert worden, jo mußten ſie auch, kraft ihres Privilegiums, 
für dieſe Mehrbelaſtung durch Kapitalzahlung entſchädigt werden. Neit- Falkenberg 
iſt nach Alt⸗Falkenberg eingepfarrt und nach Schützenaue eingeſchult. Nach § 3 
der Erbverſchreibungen und Erbzinsverträge erhalten die Beſitzer der Coloniſtenhöfe 
zu Hauptbauten und Reparaturen an ihren Wohn- und Wirthſchaftsgebaüden das 
erforderliche Holz obnentgeldlich gegen Stammgeld aus den Staatsforſten. Unter 
den Coloniſten von 1774 war einer, Namens Geibler, der Ortsſchulze. 


Friedrichsthal, Dorf, 1 Mle. von Piritz gegen NO. an der Landſtraße 
nach Stargard, beim Übergang derſelben über den Schönings⸗Kanal und das Plöne⸗ 
bruch, iſt gleichfalls nach Senkung des Waſſerſpiegels der Meduje im Jahre 1770, 
zufolge der Erbverſchreibungen vom 1 September 1776 mit 23 gleich großen Colo⸗ 
niſtenſtellen a 20 Mg. Landes angelegt worden, auf dem zum Dorfe Gr. Riſchow 
gehörig geweſenen Plönebruchs-Antheil, der durch jene Senkung trocken gelegt wurde, 
und auf einem Theile des ſ. g. Thür⸗ und Mittelbruchs, Ländereien, welche durch 
die in jüngſter Zeit erfolgte Anlage des Schönings⸗Kanals weſentlich gewonnen 
haben. Von jeder Colonieſtelle wurden 12 Thlr. an Grund- und Domainenzins 
entrichtet. Nach § 4 der Erbverſchreibungen wird den Beſitzern der Coloniſtenſtellen 
das zur Unterhaltung der Gebaüde und der Bewehrungen erforderliche Holz aus 
Staatsforſten gegen Stammgeld ohnentgeldlich verabfolgt, desgleichen erhalten ſie, 
nach § 7 der Erbverſchreibungen, Raff- und Leſeholz aus den Forſten gegen einen 
beſtimmten an die Forſtkaſſe zu zahlenden Brennzins. Als nun die gutsherrlichen 
und baüerlichen Verhältniſſe der Dorfſchaft Groß-Riſchow geregelt wurden, fielen 
dem Domainen-Fiekus, als Gutsherrn, zur Entſchädigung feiner Gerechtigkeiten von 
den Hinterländereien des genannten Dorfs eine Fläche von 669 Mg. 62 Ruth. zu, 
die unter 23 Coloniſtenſtellen von Friedrichsthal der Art vertheilt worden iſt, daß 
die auf jede fallende Fläche von 29 Mg. 13°/,, Ruth. als ein integrirendes Eigen⸗ 
thum der Stelle anzuſehen iſt. Der von dieſem Zubehör zu entrichtende unverän⸗ 
derliche Domainenizns war zwar Anfangs auf 25 ½ Thlr. für jede Stelle feſtgeſetzt, 
wurde aber durch den Cabinets⸗Erlaß vom 3 Auguſt 1828 auf 14 Thlr. ermäßigt. 
Die Coloniſten in Friedrichethal erwarben dieſen, ehemals Groß⸗Riſchower Grund 
und Boden durch die Kauf⸗Contracte vom 12 April 1829 zum Erbeigenthum, auf 
das jedoch die oben erwähnten Holzberechtigungen nicht auszudehnen ſind hinſichts 
der darauf zu errichtenden Gebaüde. Die Domainenabgaben von Friedrichsthal nach 
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dieſer Erweiterung ſeiner Feldmark betrugen Thlr. 629. 2. 3 Pf. Grundſteüer⸗ 
Contribution und Cavaleriegeld wurde oon dem urſprünglichen Neüdorfe nicht ent⸗ 
richtet, dagegen betrug dieſe Staatsſteüer von den ehemals Groß-Riſchowſchen Län⸗ 
dereien 149½½ Thlr. Jetzt beſteht die Dorfſchaft Friedrichsthal — die ihren Na⸗ 
men vom Könige Friedrich II trägt — durch Theilung und Zuſammenlegung aus 
3 größeren und 25 kleinen Coloniſtenſtellen, 1 Colonie als Schulſtelle mit 7 Mg. 
138 Ruth. Landung, 1 Schmiede, 2 Krügen und 1 Büdner ohne Landung. Nach 
den Grundſteüer-Veranlagungs-Tabellen des Finanz-Miniſteriums begreift die Feld⸗ 
mark 185 Beſitzſtücke und 32 Beſitzer und ein Areal von.. 1215,30 Mg., 
davon an Ackerland 721,86 Mg., mit 50 Sgr. Reinertrag vom Mg., kein Garten» 
land, 253,1 Mg. Wieſen, 164% Mg. Hütungen, kein Holz, kein Waſſerſtück, zuſammen 
1121 Mg., beſteüert mit Thlr. 129. —. 9 Pf.; ſteüerfrei find 19,19 Mg., die 
zur Schulſtelle gehören, ertraglos 62,75 Mg., Hof- und Bauſtellen 12,5 Mg., mit 
36 Wohnhalifern und 4 gewerbl. Gebaüden, von denen Thlr. 20. 4 Sgr. Gebaüde⸗ 
ſteüer entrichtet werden, und 42 ſteüerfreie Gebaüde. Einwohnerzahl 287. Die 
Dorfſchaft iſt zur Kirche in Groß-Riſchow eingepfarrt. Die Unterhaltung des Schulge⸗ 
baüdee liegt der Gemeinde ob. Der Lehrer zu Friedrichsthal hat ein Fixum von 
80 Thlr. aus dem Gnaden⸗Schulfonds; außerdem 11.500 Stück Torf mit freier 
Anfuhr. Seine Landungen, in 3,16 Mg. Hochlands-Acker, 10 Mg. Bruchland und 
6 Mg. ausgetorfter Wieſen beſtehend, bilden eine der Colonien in Friedrichsthal, 
von der er die Domainen-Abgaben, wie die übrigen Stellen zu entrichten hat. Die 
Coloniſten von Friedrichsthal beſitzen außer dem ſehr werthvollen Acker auf der Höhe 
mehrere Grundſtücke im Plönebruch, von welchen — a) Die ſ. g. Kuhwieſen von 
ca. 60 Mg. an der Weſtſeite des Dorfs und an der ſüdlichen Seite des Schönings⸗ 
Kanals liegen; — b) an der Oſtſeite des Dorfs und ebenfalls an der Süpfeite 
des Kanals, zwiſchen dieſem und dem Höheacker ca. 60 Mg.; — c) gleichfalls an 
der öſtlichen Seite des Dorfs, aber an der nördlichen Seite des Kanals zwiſchen 
dieſem und dem alten Plöneſtrom 1) die ſ. g. Hauswieſen von ca. 130 Mg., — 
2) die ſ. g. Hütungskaveln von ca. 30 Mg., — 3) die ſ. g. Breitenzüge, Langen⸗ 
züge, und das Plörebruch von ca. 228 Mg. Sämmtliche Bruchgrundſtücke enthal- 
ten ein mehr oder weniger mächtiges Torflager, unter welchem ſich der im Plöne⸗ 
thal allgemein verbreitete Kalkmergel oder Wieſenkalk befindet. Die ſ. g. Hauswie⸗ 
ſen ad e, 1 und etwa ¼ der ad e, 2 gedachten Grundſtücke find vor vielen Jah⸗ 
ren abgetorft und planirt, haben ſich aber ſchon ſoweit wieder erhöht, daß ſie wenig 
tiefer liegen, als die noch nicht abgetorften Flächen. Demnächſt iſt damit begonnen, 
auch die anderen Bruchgrundſtücke längs des alten Plönefluſſes in einer Breite von 
20 — 30 Ruthen auszutorfen. Bevor im Jahre 1854 der Schönings⸗ Kanal ange⸗ 
legt, und die am Plönefluß unterhalb Friedrichsthal gelegene Berkenbrodeſche Paß⸗ 
mühle, welche 6 Fuß Stauhöhe hatte, caſſirt wurde, befand ſich an der Stelle des 
jetzigen Schönings-Kanals der ſ. g. Kalmusgraben. Letzterer hatte ein ſeichtes Bette 
und einen, namentlich unterhalb Friedrichsthal ſehr unregelmäßigen Lauf. Ebenſo 
unregelmäßig war das Bette des Plönefluſſes; und dieſe Beſchaffenheit beider Waſ⸗ 
ſerzüge, verbunden mit dem Seitens der Paßmühle ausgeübten Stau, hatte zur 
Folge, daß in naſſen Jahreszeiten, nicht blos im Frühjahre und Herbſte, ſondern 
auch mitten im Sommer, ſämmtliche oben aufgeführte Grundſtücke theils durch den 
Plönefluß, theils durch den Kalmusgraben mehr oder minder unter Waſſer geſetzt 
wurden. Die Wieſen erzeügten daher nur Gräſer, welche Überſtauungen ohne regel⸗ 
mäßige, und von dem Willen der Grundſtücksbeſitzer abhangige, Entwäſſerungen, her⸗ 
vorzubringen pflegen; die höher gelegenen Grundſtücke eigneten ſich zum Anbau von 
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Winterkorn ihrer Unſicherheit wegen gar nicht, und die tieferen, ausgetorften Flächen 
bildeten Sümpfe. Dieſer Zuſtand hat ſich nach Anlegung des Schöniugs-Kanals 
und Kaſſirung des Paßmühlenſtaus weſentlich geändert, indem jetzt der Plönefluß 
von Jahr zu Jahr mehr eintrocknet, weil der frühere beſtändige Waſſerzufluß aus 
dem Plöne-See gänzlich aufgehört hat, und der an die Stelle des Kalmusgrabens 
getretene Schönings-Kanal ein ſo tiefes und breites Bette erhalten hat, daß von 
einer Überſtauung der angrenzenden Grundſtücke nicht mehr die Rede fein kann. 
Ferner bietet Letzterer genügende Gelegenheit dar, ganz nach Belieben und Bedürf— 
niß wirkſame Entwäſſerungsgräben nach dem Schönings-Kanal zu leiten. In Folge 
deſſen ſind die ad b vorſtehend gedachten Grundftüde ein ſicheres tragbares Ader- 
land geworden, welches dem angränzenden Hochacker an Ergiebigkeit nicht nachſteht. 
Die ſämmtlichen übrigen Bruchländereien aber, mit Ausnahme indeſſen der Kuhwie— 
fen ad a, ſogar einſchließlich der in neürer Zeit ausgetorften Grundſtücke am alten 
Plönefluß können als Acker genutzt werden. Dies geſchieht auch gegenwärtig in 
großem Umfange und nur die ad o, 1 gedachten Hauswieſen ſcheint man als Wie⸗ 
ſen beibehalten zu wollen. Bei Umwandlung des Bruchlandes in Ackerland haben 
die intelligenteren Wirthe folgende Methode angewendet: Die Fläche wird im Herbſte 
umgebrochen, im Frühjahr nochmals gepflügt, gedüngt und mit Kartoffeln beſtellt. 
Dieſen folgt Winterroggen ohne Dung, und letzterem haüfig nochmals Winterroggen 
oder Hafer. Diejenigen Wirthe, welche mehr Flächen urbar machen, als ſie abdün⸗ 
gen können, ſäen ohne Dung als erſte Frucht Hafer oder Buchweizen. Dieſem 
folgt ohne Dung Winterroggen und dieſem nochmals Winterroggen oder Hafer. Iſt 
das Streben nach Erzeügung von Futtermitteln gerichtet, ſo wird in den erſten Win⸗ 
terroggen oder in den abtragenden Hafer Thimothee und andere Grasarten geſäet, 
und es bleibt dann der Schlag zur Winternutzung liegen. Die Erfolge dieſer Wirth⸗ 
ſchaftsweiſe ſind zeither ſehr günſtig geweſen, woraus der Schluß gezogen werden 
kann, daß der Boden an ſich eine große Productionskraft beſitzt, die ſich ſchon durch 
die einfachſten Mittel weſentlich verſtärken läßt. Dazu würde eine Überſandung des 
Bodens, bevor er umgebrochen wird, gehören. Hierzu fehlt es aber an Material in 
der Nähe, mit Ausnahme des etwa noch vorhandenen Auswurfs von der Anlage 
des Schönings Kanals. Das ſicherſte Mittel, dem Boden die Saüre zu entziehen, 
und ihn geeignet zu machen, ſüße Gräſer bei der Benutzung als Wieſe nachhaltig zu 
erzeügen, wäre allerdings das Brennen, d. h.: die Methode, nach welcher der vor⸗ 
her planirte Boden im Frühjahre ſo flach als möglich umgepflügt wird. Sobald 
dann die Furchen fo weit getrocknet find, daß fie Feüer annehmen, werden fie an 
verſchiedenen Stellen angezündet, und es verbrennt bei einiger Aufſicht nur eben die 
loſe Furche, nicht aber der darunter liegende feſte Torfboden. Iſt die Aſche abge⸗ 
kühlt, ſo wird ſie gebreitet, und demnächſt die Saat vorbereitet. Winterraps und 
Winterroggen liefern ſehr große Erträge; und wird dann in die nachfolgende Gerſte 
oder Hafer, Klee mit Thimothee und dergleichen geſäet, fo gewinnt man auf mehrere 
Jahre gute Wieſen oder Weideſchläge. Dieſe Methode wird in der Nieder⸗Lauſitz 
ſchon lange angewendet, iſt auch in neüerer Zeit von den Beſitzern von Lübtow und 
Woitſik im Plönebruch mit gutem Erfolg zur Anwendung gebracht. Sie erinnert 
zugleich an das, in Nieder-Weftialen und den angränzenden Gegenden der Nieder 
lande ſeit urälteſter Zeit in größter Ausdehnung übliche Moor-Brennen, das bei 
weſtlicher Luftſtrömung dem Innern von Deütſchland den ſ. g. Heerrauch zuführt, 
über deſſen Urſprung man ſich die fabelhafteſten Vorſtellungen gemacht, und ihn ſo⸗ 
gar vulkaniſchen Eruptionen auf Island zugeſchrieben hat. Heerrauch iſt weiter nichts 
als Moorrauch, und nur fo zu nennen, weil er durch das Verwandeln der Ober 
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fläche der Torfmoore in Aſche entſteht, wobei ungefähr daſſelbe Verfahren befolgt 
wird, wie das beſchriebene, ohne indeſſen bei der kümmerlichen Beſchaffenheit des 
alſo gedüngten Bodens, den Erfolg zu haben, wie in der Laufttz, Lufitz, dem Bruch⸗ 
und Wieſenlande; denn faſt nur Buchweizen iſt es, der auf den Torfmooren Weſt⸗ 
falens gewonnen werden kann. Den Coloniſten in Friedrichsthal und den übrigen 
am Plönebruch betheiligten Grundbeſitzern iſt die beſchriebene Methode des Brennens 
wiederholt zu empfehlen, nachdem es ſchon vor mehreren Jahren Seitens des land» 
wirthſchaftlichen Vereins in Piritz durch Bekanntmachung im Kreisblatte geſchehen 
iſt. Bei Anwendung des Brennens muß aber große Vorſicht obwalten, weil Unge⸗ 
ſchicklichkeit dabei ſtatt Vortheile große Nachtheile bringen, und eine nicht verſtändige 
0 der Witterungs⸗Verhältniſſe die ganze Arbeit wenigſtens reſultatlos ma⸗ 
chen kann. f 


Gieſenthal, Dorf, 1½¼ Mle. von Piritz gegen N. an der Gränze des Kreiſes 
Greifenhagen und am Weſtufer der Meduje, auf deren trocken gelegtem Seebette 
des Vorlandes dieſes Dorf, nach den Erbverſchreibungen vom 1 Mai 1777, mit 
10 größeren und 4 kleineren Coloniſtenſtellen, jene mit 68 Mg., dieſe mit 29 Mg., 
im Ganzen mit einem Areal von 856 Mg. gegründet worden iſt. Die Coloniſten waren 
theils Inländer, theils Ausländer. Unter den letztern befanden ſich 5 aus Meklenburg, 
3 aus Kurſachſen, 1 aus der Kurpfalz und 2 aus Polen. Der Pfälzer iſt noch heüte 
durch 5 ſeiner Nachkommen als Grundbeſitzer in Gieſenthal vertreten. In Bezie⸗ 
hung auf Holznutzung erhielten die Anſiedler dieſelben Vortheile wie die zu Fried— 
richsthal. Gegenwärtig find vorhanden 1 große Coloniſtenſtelle, welche 3 der früher 
beſtandenen umfaßt, 7 Vollcolonien, 8 Halbcolonien, welche durch Theilung von 4 
Vollcolonien gebildet find, 29 Bübdner, Windmühle, Krug, Olmühle, Fabrikation 
(S. 481). Das Areal dieſes Neüdorfs beträgt.. 1035, Mg., 
davon find 732,07 Mg. Ackerland, des allerkümmerlichſten Bodens, da er nur auf 
7 Sgr. Reinertrag vom Mg. eingeſchätzt werden konnte, 224,14 Mg. Wiefen, 35,4 Mg. 
Hütungen, zuſammen 991 Mg., beſteüert mit Thlr. 22. 28. 2 Pf., dazu an er⸗ 
tragloſen Grundstücken 28, as Mg. und an Hof- und Bauſtellen 15,38 Mg., beſtan⸗ 
den mit 48 Wohn- und 3 gewerbl. Gebaüden, und 43 ſteüerfreien Gebaüden. Eins 
getheilt iſt das Feld in 314 Parcelen, an deren Eigenthum 65 Beſitzer betheiligt ſind, 
darunter Auswärtige. Einwohnerzahl 421. Eingepfarrt nach Klein-Riſchow und einge 
ſchult nach Raumersaue. Das Dorf iſt nach dem Kriegs- und Domainenrathe Gieſe, der 
die Anlage leitete, genannt. Jeder der urſprünglichen 10 Vollcoloniſten zahlten an den 
Domainen⸗Fiskus einen un veränderlichen Erbpachtcanon von 22 Thlr. 20 Sgr. und 
jeder der 4 Halbcoloniſten 9 Thlr. 20 Sgr., ganz Gieſenthal 265 Thlr. 10 Sgr. 
Contribution ꝛc. wurde nicht gezahlt. Nach einem zwiſchen den Gemeinden Rau⸗ 
mersaue und Gieſenthal unterm 25 September 1812 geſchloſſenen gerichtlichen Con⸗ 
tracte haben die Coloniſten von Gieſenthal das gemeinſchaftliche Miteigenthum an 
dem, der Gemeinde Raamersaue vom Domainen-Fiskus, laut Contracts dom 2 Mai 
1812 taüflich überlaſſenen Wieſenplan auf der Madanzig von 176 Mg. 133 Ruth. 
erworben. An dem Eigenthum dieſer Wieſenfläche, welche urſprünglich zur Domaine 
Altſtadt⸗Piritz gehört hat, waren im Jahre 1868, als die Beſitztitel im Hypotheken⸗ 
buche berichtigt werden ſollten, 45 Intereſſenten in Raumersaue und Gieſenthal 
wohnhaft, betheiligt, nachdem die urſprünglichen 31 Antheilbeſitzer weiter parcelirt 
haben. Zur Erledigung dieſer Hypotheken⸗Angelegenheit war bei der Kreisgerichts⸗ 
Deputation zu Piritz auf den 23 April 1868 ein Termin angeſetzt. 


Horſt, Dorf mit Filial⸗Kirche von Groß-Riſchow, Kolbazer Kloſterdorf 
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ſeit 1317, ¼ Min. von Piritz gegen N., auf einer Bodenwelle, welche einen Theil 
des entwäſſerten Meduje-Bruchs am Südende des Sees begränzt, und im Gebiet 
des Weizackers, beſteht aus 10 Bauer und 8 Koſſatenhöfen, von denen einer mit 
einem Bauerhofe vereinigt iſt, aus Kirchen- und Pfarrländereien, der Küſterſchule, 
einer Lohnſchmiede der Bauern und Koſſaten, 35 Büdnern, Windmühle, Kalkbren⸗ 
nerei des Kaufmanns Zaſtrow zu Stargard, 2 Ziegeleien, Krugwirthſchaft. Die 
gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe find durch die Receſſe vom 2 Mai 1829 und 
13 März 1833 geordnet, wonach die Domainen-Abgaben von ganz Horſt zu 
Thlr. 612. 12. 1 Pf. feſtgeſetzt und die Fiſcherei-Gerechtigkeit in der Meduje mit 
Reüſen und Aalwehren anerkannt und beſtätigt wurde. Die Speclal⸗Separationen 
ſind ausgeführt nach den Receſſen vom 15 Auguſt 1834, vom 29 October 1835, 
vom 17 November 1842 und vom 17 Juli 1843. Einer der Bauern, Michael 
Wöhlke, zugleich Beſitzer eines Koſſatenhofes, hat durch Ausbau am Wege nach 
Möllendorf auf dem ihm zu Theil gewordenen Separationsplane von 357 Mg. 104 Ruth. 
ein ſelbſtändiges Gehöft errichtet, dem jedoch ein eigener Name nicht beigelegt iſt. 
Die Feldmark begreift... 2821 Mg. 
Davon find 1558, Mg. Acker mit 51 Sgr. Ertrag vom Mg., 2 Mg. Gärten, 
606, Mg. Wieſen, 498, Mg. Weiden, keine Holzung, kein Waſſerſtück, zuſammen 
2570,29 Mg. beſteüert mit Thlr. 286. 19. 10 Pf., früher mit Thlr. 248. 21. 3 Pf.; 
an ſteüerfreien Liegenſchaften 115,43 Mg., an ertragloſen 105,56 Mg., Hof- und 
Bauſtellen 29,51 Mg., darauf 62 Wohn⸗ und 9 gewerbl. Gebaüde, beſteüert mit 
Thlr. 33. 4 Sgr., ſteüerfreie Gebaüde 80. Zahl der Beſitzſtücke 245, der Be⸗ 
ſitzer 87, der Einwohner 446. Zur Pfarre gehören an Landungen 96 Mg. 143 Ruth., 
zur Kirche 44 Mg. 125 Ruth., zur Küſter⸗ und Schulſtelle 17 Mg. 118 Ruth. Die 
Kirchenländereien ſind gegen einen Canon von 99 Sch. 3 Mtz. Roggen vererbpach⸗ 
tet. Davon erhalten die Deputanten 21 Sch., bleiben der Kirche 78 Sch. 3 Mtz. 
Dieſe beſitzt außerdem 1775 Thlr. Kapital; ihr Einnahme⸗Etat beträgt 209 Thlr. 
Die Unterhaltung des bethürmten Kirchengebaldes, der in Horſt vorhandenen Pfarr⸗ 
ſcheüne, des Stalles auf dem Pfarrgehöft zu Groß⸗Riſchow und des Küſter- und 
Schulhauſes zu Horſt geſchieht, wie gewöhnlich. Der Schullehrer hat ein Fixum 
von 40 Thlr. aus dem Gnaden⸗Schulfonds, an Schulgeld, welches hier 22½ Sgr. 
pro Kind im Jahr beträgt, ca. 60 Thlr., ſodann 2 Klafter Eichenklobenholz und 
10.000 Stück Torf bei freier Anfuhr. Auf der höchſten Spitze des Hügelrandes, 
welcher die ausgedehnte Fläche des Meduje⸗Bruchs begränzt und überragt, findet man 
noch Spuren von Gemaler und Kellerraümen, als die Ruinen eines ehemaligen um⸗ 
faſſenden Bauwerks älterer Vorzeit, über deren Urſprung und Beſtimmung die Ge⸗ 
ſchichte ſchweigt, die aber — „gleich des Adlers Horſt auf Felſenſpitzen thronen,“ — 
und die wol einſt zum Namen des Dorfs Veranlaſſung gegeben haben könnten. So 
iſt Auguſt v. Schöning's Meinung! Ein Wilhelmus de Horſt kommt als Zeüge vor 
1248 in dem Stiftungsbriefe des Jungfrauen⸗Kloſters Marienfließ. 


Iſinger, Pfarrkirchdorf, 1 Mle. von Piritz gegen NNW., im Weizacker, 
links von der nach Stettin führenden Steinbahn, an der hier eine Wegegeldhebeſtelle 
iſt, welche 1867 rund 1000 Thlr. Einnahme hatte, und an dem kleinen Flußlaufe, 
die Parnitz genannt; beſteht aus zwei Ortſchaften — 

1) dem Domainen-Amts-Antheil, Kolbazer Kloſterdorf ſeit 1226, enthaltend 16 
Bauer⸗ und 5 Koſſatenhöfe, die Kirche, die Pfarre, das Predigerwittwenhaus, das 
Küſterſchulhaus, 1 Windmühle, 1 Krug mit einem Koſſatenhofe verbunden, 1 Schmiede, 
14 Büdner, zum Theil ohne Grundbeſitz. 


598 Der Piritzer Kreis. 


2) Dem Puitzer Kämmerei-Antheil, 5 Bauer⸗ und 3 Koſſatenhöfe enthaltend 
S. 570). 
8 5 Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe im Amts An⸗ 
theil iſt durch Rente-Feſtſtellung in dem Receſſe vom 24 September 1831 und die 
Ablöſung der Deputat⸗Holzfuhren in dem Receſſe vom 3 October 1834 bewirkt. 
Im Kämmerei⸗Antheil der Stadt Piritz iſt jene Regulirung durch Rente. Übernahme 
in dem Receß vom 21 Mai 1836 und die Spezial-Separation ſämmtlicher Grund⸗ 
beſitzer in dem gemeinſamen Receß vom 12 Juli 1837 zur Ausführung gelangt. 
Beide Antheile zuſammengenommen haben eine Feldmark, deren Flächeninhalt 4819, Mg. 
beträgt, wovon 3642 My. auf den Amts⸗Antheil treffen. Von der geſammten 
Fläche find 3506,21 Mg. Ackerland mit 54 Sgr. Reinertrag vom Mg., 280,1 Mg. 
Wieſen, 8067s Mg. Weiden, keine Gärten, keine Helzung, 3,93 Mg. Waſſerſtücke, 
überhaupt 4441, Mg., welche mit Thlr. 642. 23. 4 Pf. beſteüert find. Dazu 
kommen an grundſteüerfreien Flächen 154,05 Mg., an ertragloſen 192, Mg. und 
an Hof- und Bauſtellen 30, Mg., beſtanden mit 89 Wohahaüſern und 5 gewerbl. 
Gebaüden, auf denen Thlr. 55. 17 Sgr. Gebaüdeſteüer haften, fo wie 98 ſteüer⸗ 
freie Gebaüte. Die Feldmark zerfällt in 189 Beſitzſtücke und hat 47 Beſitzer. 
Einwohnerzahl 700. Von den geiſtlichen Inftituten beſitzt die Kirche 106 Mg. 
78 Ruth., die Pfarre 14b Mg. 92 Ruth., der Predigerwittwenſitz 3 Mg. 144 Ruth. 
die Küſter⸗ und Schulſtelle 8 Mg. 95 Ruth. Die Erbverſchreibungen der Höfe 
im Domainen⸗Antheil datiren vom 26 Auguſt 1803. Der unveränderliche Erbpacht⸗ 
Canon von jedem Bauerhofe betrug 56 Thlr. 25. 8 Pf., von jedem Koſſatenhofe 
Thlr. 21. 20. 5 Pf. Außerdem hatte jeder Bauerhof 9 ½ Mtz. Roggen und 
2 Sch. 5%, Mtz. Gerſte nach dem Martini⸗Marktpreiſe der Stadt Piritz in Gelbe 
zu vergüten und 6 Hühner und 6 Stück Garn zu liefern; jeder Koſſat leiſtete von 
den zuletzt genannten Naturalien bezw. 5¾ und 4 Stück. Auch die Kämmerei⸗ 
Wirthe hatten eine Abgabe von Thlr. 8. 3. 4 Pf. an Wieſenzins zur Amtskaſſe zu 
entrichten. Vor dem 1 Januar 1865 betrug die Contribution ꝛc. von ganz Jſinger 
Thlr. 561. 6. 4 Pf. Das Kirchenland iſt gegen einen Getreide-Canon von 63 ½ Sch. 
Roggen vererbpachtet. Gering iſt das Kapitalvermögen der Kirchenkaſſe und deren 
Etat nur 75 Thlr. Die Pfarrländereien bringen theils durch Selbſtbewirthſchaf— 
tung, theils zur Zeitverpachtung ca. 300 Thlr. ein. Filiale der Iſinger Mutter- 
kirche ſind zu Repenow und zu Leine. Außer der Kirche ſind an geiſtlichen Gebaü⸗ 
den zu finger, auf dem Pfarrhofe das Wohnhaus, 1 Scheüne, 3 Ställe, das Pre⸗ 
digerwittwenhaus nebſt Stall und das Küſter- und Schulhaus, mit Scheünen. Die 
Kirchenkaſſe gibt das baare Geld zur Unterhaltung des Pfarrhauſes und der Pfarr⸗ 
ſtälle, und die Gemeinde Iſinger leiſtet Spann- und Hauddienſte. Die Pfarrſcheüne 
wird vom Filial Repenow, und das Küfterhaus vom Filial Leine unterhalten und 
die Scheüne auf dem Küſterhofe von der Gemeinde Iſinger. Das Schulgeld be- 
trägt 1 Thlr. 7½ Sgr. und wirft 125 Thlr. ab; außerdem hat der Lehrer 4 Kl. 
Holz und 4000 Stück Torf. 


Köſelitz, Staats⸗Domainen-Vorwerk und Pfarrkirchdorf, ½ Min. 
von Piritz gegen SW. außerhalb des Weizackergebiets, beſteht aus 3 Antheilen, 
nämlich aus — 

1) dem Domainen-⸗Zeitpacht-Vorwerk, 10 Vollbauer- und 3 Koſſatenhöfen, der 
Kirche, der Pfarre, der Schulſtelle, 2 Windmühlen, 1 Schmiede, 10 Büdner, 1 Krug, 
als Eibſchaft des Jungfrauen-Kloſters vor Piritz in das Eigenthum des Doma⸗ 
niums übergegangen, und demgemäß zum urſprünglichen Amte Piritz gehörig. 
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2) Ein zur vormaligen Herrſchaft Wildenbruch, ehedem zum Greifenhagenſchen 
Kreiſe, ſeit 18 16 zum Piritzer Kreiſe gehöriges und zur Verwaltung des Rentamts 
Piritz übergegangenes Erbpacht-Vorwerk, nebſt 13 Vollbauerhöfen, von denen der Pre⸗ 
diger Bluth 3 zu einem größern Ackerwerk vereinigt, und ſüdweſtlich vom Dorfe 
mit neüen Gebalden bebaut hat, dann auch noch 1 Halbbauerhof. 

3) Ein zur Stadt Piritz und der dortigen Kämmerei gehöriger Antheil, beſte⸗ 
hend aus 6 Vollbauer⸗, 2 Halbbauer⸗ und 4 Koſſatenhöfen, von denen einer mit dem 
Schulzenhofe verbunden iſt (S. 570). 

Die Domaine enthält 603.55 Mg. Ackerland, mit 48 Sgr. Reinertrag vom 
Mg., 2,8 Mg. Gärten, 69, Mg. Wieſen, keine Weiden, Holzung ꝛc. zuſammen 
an nutzbaren Grundſtücken 875,95 Mg., dazu an ertragloſen 14,6 Mg. und an 
Hof⸗ und Bauſtellen 2, Mg., worauf 9 Gebaüde ſtehen; Geſammtfllächen⸗ 
D eee 
Im vorigen Jahrhundert hatte der Generalpächter des Amtes Piritz das Vorwerk 
Köſelitz an die 10 Bauern und drei Koſſaten des Amtsantheils Köſelitz verafterpach⸗ 
tet. Von Trinitatis 1833 bis dahin 1845 zahlte der Amtsrath Sehmsdorf an 
jährlicher Pacht 900 Thlr. incl. 300 Thlr. in Gold. Von Trinitatis 1845 bis 
dahin 1869 iſt das Vorwerk an den Pächter Lange verpachtet, der in den erſten 
Jahren feiner Pachtperiode 1566 Thlr. 20 Syr Pacht entrichtet hat, dann aber 
gegen den Schluß derſelben, zufolge Domainen⸗Etats de 1866 — 1868 contractmä- 
ßig auf 1723 Thlr. 10 Sgr. geſteigert worden iſt. Dagegen werden ihm die an 
den Geiſtlichen und Schullehrer in Anrechnung auf den Pachtzins abzuführenden 
baaren und Natural-Abgaben mit Thlr. 20. 23. 9 Pf. vergütigt. Über die Größe 
dieſer Domaine ſcheint man nicht einig zu fein. Die obigen Zahlen find aus den 
Grundſteler⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz ⸗Miniſteriums entnommen. Brügge⸗ 
mann gibt die Zahl 659 Mg. 112 Ruth., ſeit deſſen Zeit, 1780, können allerdings 
Veränderungen im Umfange vorgenommen ſein; Aug. v. Schöning hat 694 Mg. 
13 Ruth., der erwähnte Domainen⸗Etat aber 716 Mg. 88 Ruth. Die Domaine 
hat 28 Einwohner. 

Das Dorf in allen drei Antheilen enthält an Ackerland 5242,21 Mg. mit 
einem Reinertrage von 47 Sgr. pro Mg., an Gärten 5,2 Mg., an Wieſen 3721 Mg., 
an Hütungen 48,7 Mg., an Holzung 1,7 Mg., an Waſſerſtücken 8,00 Mg., überhaupt 
an nutzbaren Liegenſchaften 5509,71 Mg., die mit Thlr. 779. —. 9 Pf. Grund⸗ 
ſteüer behaftet find; dazu an ſteüerfreien Grundſtücken 168,92 Mg., an ertragloſen 
220, Mg. und an Hof- und Bauſtellen 40, Mg., worauf 97 Wohnhaüſer und 
10 gewerbl. Gebaüde, mit Thlr. 71. 28 Sgr. beſteüert, und 122 ſteüerfreie Ge⸗ 
baüde ſtehen, fo daß die in 187 Beſitzſtücke mit 56 Beſitzern getheilt, und von 
834 Einwohnern genutzte Feldmark im Ganzen groß iſtt. 5939,40 Mg. 
Davon gehören — 1) Im Piritzer AmtsAntheil: der Kirche 145 Mg. 68 Ruth., 
der Pfarre 326 Mg. 55 Ruth., dem Prediger wittwenſitz 4 Mg. 41 Ruth., der 
Küſter⸗ und Schulſtelle nebſt einer Bauernſchule 7 Mg. 132 Ruth., der vererbpach⸗ 
teten Windmühle 11 Mg. 106 Ruth., der Eigenthumsſchmiede 9 Mg. 12 Ruth. 
— 2) Im Wildenbrucher Dorf-Antheil: Dem Erbpachtvorwerk 226 Mg. 88 Ruth., 
und dem vom Prediger Bluth aus 3 Bauerhöfen zuſammengefügten Ackerwerk Sie⸗ 
benſchlößchen 518 Mg. 20 Ruth. Es gehört dazu eine Ziegelei. Jeder Dorfs⸗ 
Antheil Hat feinen Schulzen. Die Landungen der Schulzenämter in den zwei erſten 
Antheilen find zur Domaine eingezogen, und wird den Schulzen eine Geldentſchädi⸗ 
gung von bezw. 20 und 10 Thlr. gezahlt. Der Schulze im Kämmerei⸗Antheil hat 
2 Mg. 5 Ruth. und zugleich die Nutzung des Aten wüſt liegenden Koſſatenhofes 
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von 22 Mg. 56 Ruth. Einwohnerzahl 834 in allen drei Antheilen. Im Piriker 
Amis⸗Antheil datiren die Erbverſchreibungen der Höfe vom 30 April und 26 Mai 
1819 und vom 18 März 1823; im Wildeabrucher Antheil vom 17 Mai 1815. 
Nach dem Receſſe vom 8 October 1832 find die Natural-Getreide-Abgaben der baü⸗ 
erlichen Beſitzer im Wildenbrucher Antheil in Geldrente, 436 Thlr. betragend, umgewan⸗ 
delt. Außerdem entrichten fie für die Raff- und Leſeholzberechtigung im Belauf Ruffen 
des Forſtreviers Wildenbruch an die Kaſſe deſſelben 13 Scheffel Weidehafer. Durch 
Receß vom 31 Juni 1831 find die Burg- und Baudienſte der Bauern und Kof- 
faten im Piriger Amts⸗Antheil, fo wie durch Receß vom 31 Juli 1835 die Holz⸗ 
deputatfuhren, die von den 10 baüerlichen Wirthen dieſes Dorfstheils zu leiſten 
waren, abgelöſt. Der unveränderliche Erbpacht Canon, den fie an die Amts⸗Kaſſe 
zu zahlen hatten, betrug Thlr. 465. 9. 6 Pf., außerdem Naturallieferung von 
13 Gänſen, 13 Hühnern und 23 Mandel Federpoſen. — Das Vorwerk im Wilden, 
brucher Anteil iſt durch Contract vom 30 November 1802, beſtätigt den 11 Auguſt 
1803, zu Erbpachtrechten ausgethan worden, gegen einen Canon von Thlr. 181. 6. 
9 Pf., incl. 90 Thlr. Gold, welcher einer Erhöhung nach der Kammertaxe unter⸗ 
worfen wurde. Ecwerber des Vorwerks war Matthias Mieste, Beſitznachfolger: 
Aſcher Cohnfeld, Kaufmann in Piritz. Die Kirchenländereien werden von der Ge- 
meinde bewirthſchaftet und bringen 145 Thlr. ein; Kirchenkaſſen-Etat 150 Thlr. 
ohne Überſchuß. Das Pfarrland bewirthſchaftet der Pfarrer ſelbſt und bringt es auf 
630 Thlr. Ertrag. Zur Köſelitzer Mutterkirche iſt das Piritzer Stadtgut Brederlow 
eingepfarrt, und die Kirche zu Naulin, Privat- Patronats, gehört ihr als Tochter. 
Patron der Mutterkirche iſt der König. Zu den geiſtlichen Gebaüden gehören: die 
Kirche mit Thurm, Kirchenſcheüne, Pfarrhaus, Prediger⸗Wittwenhaus, Colonushaus, 
Küſter⸗ und Schulhaus, 2 Pfarrſcheünen, 6 Ställe. Die Unterhaltungepflicht liegt 
der Kirchenkaſſe zu Köſelitz ob, event. dem Patron mit %, ter Gemeinde mit ½¼, 
die Kirchengebaüde ganz, von den Parrgebaüden das Wohnhaus und 1 kleiner Stall, 
das Colonus⸗, das Küſter⸗ und das Schulhaus; zu ¼ das Wittwenhaus, % zu 
dieſem trägt die Filialgemeinde zu Naulin, welche auch die übrigen Pfarrgebaüde 
unterhält, ſo wie das Innere der Ställe. Das Schulgeld iſt für Köſelitz zu 1 Thlr. 
normirt. Es bringt über 100 Thlr. ein. Außerdem hat der Lehrer 5 Kl. hartes 
Holz bei freier Aufuhr. Außer dem Küſter iſt ein zweiter Schullehrer angeſtellt, 
der auf ein Fixum geſetzt iſt. 


Letnin, Kirchdorf, ¼ Min. von Piritz gegen SO., im Weizacker, vormals 
zum Kaminer Domkapitel gehörig, und von dieſem im 15 Jahrhundert der Familie 
v. Schöning theilweiſe zu Lehn gegeben, ſeit Aufhebung des Kapitels dem Amte Piritz zur 
Verwaltung überwieſen, beſteht aus einem Freiſchulzengute, 20 Vollbauer⸗, 4 Halb⸗ 
baner- und 5 Koſſatenhöfen, 2 Waſſermühlen, die Ober- und Untermühle genannt, 
jede mit Mahl und Schneidegang, die Obermühle auch mit einer Hülfswindmühle, 
Pfarr» und Kirchenländereien, Küſterſchule, Schmiede, Krug, 3 Büdner ohne Land⸗ 
befitz. Die baüerlichen Wirthe ſind nach den Erkenntniſſen vom 5 December 1829 
und 2 October 1830 als erbliche Beſitzer anerkannt, auf welche das Ediet vom 
14 September 1811 wegen Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe 
keine Auwendung finden konnte, und hat ſich nach dem Receſſe vom 5 October 1833 
beſtätigt den 31 Januar 1834, die Regulirung nur auf die nähere Feſtſtellung der 
an das Amt Piritz zu entrichtenden Domainen⸗Abgaben beſchränkt, womit nach dem 
Receß vom 20 Mai 1836 eine theilweiſe Special⸗Separation in Verbindung ge⸗ 
treten iſt. Die Feldmark begreift. 4724, Mg. 
und zwar an Acker 3970 Mg. mit 55 Sgr. Ertrag, 342, Mg. Wieſen, 
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260,7 Mg. Weiden, 3,0: Mg. Holzung, zufammen 4568, Mg. beſteüert mit 
Thlr. 730. 7. 9 Pf.; dazu an ſteüerfreien Grundſtücken 7% Mg. mit 90 Sgr. 
Reinertrag vom Mg., an ertragloſen 105, Mg. und an Hof- und Bauſtellen 
43,02 Mg, worauf 60 Wohnhaüſer und 3 gewerbl. Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 51. 
9 Sgr., und 52 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. Die Feldmark iſt in 584 Beſitzſtücke 
eingetheilt und hat 34 Beſitzer. Einwohnerzahl 409. Dem Freiſchulzengute, das 
keinen ältern Lehnbrief, als vom 10 November 1810 hat, gehören 214 Mg. 33 Ruth. 
und ſeine Domainen-Abgaben betragen 13 Thlr. Die Pfarrländereien, 313 Mg. 
160 Ruth., haben der Freiſchulz und der Obermüller in Erbpacht, die Kirchenlan⸗ 
dung dagegen, 60 Mg. 58 Ruth, der Untermüller gegen 114 Sch. Roggen. Zur 
Schulſtelle gehören 8 Mg. 6 Ruth.; zur Obermühle 21. 25 und zur Untermühle 
24. 5. Abgaben der Obermühle 33 ¼ Thlr., der Untermühle 1?/, Thlr. und 60 Sch. 
Roggen. Grund- und Damainenzins der baüerlichen Wirthe 562 Thlr. 20 Sgr. 
Die Kirche beſitzt 6580 Thlr. Kapital. Die Unterhaltung des Kirchengebaüdes nebit 
Thurm, ſowie des Küſterſchulhauſes trägt hinſichtlich der Baarkoſten die Kirchenkaſſe, 
die Gemeinde hinſichtlich der Spann- und Handdienſte. In dieſer Art concurriren 
Kirche und Gemeinde auch bei Unterhaltung der Pfarrgebaüde in Britzig zur Hälfte 
und müſſen außerdem die Bauern zu Letnin das zu den Reparaturen der Pfarr⸗ 
dächer erforderliche Stroh zur Hälfte geben. Das Schulgeld wird nach drei Sätzen: 
1 Thlr., 17½ Sgr. und 10 Sgr. erhoben, gibt zuſammen ca. 45 Thlr. Außer⸗ 
dem hat der Lehrer 5 Sch. Roggen von jedem Bauer, der Kinder zur Schule 
ſchickt, /, Kl. Holz, nebſt Anfuhre von 3 Klaftern. 


Löllhöfel, Dorf, 1 Mle. von Piritz gegen N., angelegt auf Grundſtücken 
des alten Dorfes Klein-Riſchow, welche nach Senkung des Waſſerſpiegels der Me⸗ 
duje, im Jahre 1770 an den Fiskus abgetreten wurden. Es ſind 12 Anſiedler 
ſeßhaft gemacht. Darunter befand ſich ein Schwede aus Stockholm, einer aus dem 
Reich, einer aus Mähren, ein Schweizer und ein Pole. Keiner von den urſprüng⸗ 
lichen Coloniſten hat ſich in ſeinen Nachkommen auf der ihm, durch die Erbverſchrei⸗ 
bung vom 1 Juli 1772, überwieſenen Erdſcholle von 5 Mg. erhalten an Bau⸗ 
ſtelle, Gärtchen und Wieſe. Später kam noch Hütung mit 6 Mg. 47 Ruth. 
hinzu. Das ganze Terrain der Anſiedlung befaßt nach den Grundſteüer-Veran⸗ 
lagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriu ness 140, Mg. 
davon 113,35 Mg. unterm Pfluge find mit einem Ertrage von nur 15 Sgr. vom 
Mg., das übrige Land Weide, nutzbar überhaupt 134,51 Mg. mit Thlr. 5. 18. 10 Pf. 
Grundſteüer belegt, von den 12 Wohnhaüſern werden 2 Thlr. Gebaüdeſteüer ent⸗ 
richtet; ſteüerfreie Gebaüde 11. An Domainenzins hatten die Coloniſten für jede 
Stelle 5 Thlr. zu zahlen. Der Ort gehört zur Kirche und Schule in Klein Riſchow, 
an deſſen Haüſer das Neüdorf unmittelbar anſchließt, eben fo an der Nerdoſtſeite 
von Kl. Riſchow — 


Möllendorf, Dorf, auf dieſelbe Weiſe entftanden, wie Löllhöfel, nach den 
Erbverſchreibungen vom 1 Mai 1776 angelegt mit 20 Coloniſtenſtellen, davon jede 
mit 5 Mg. altes Ackerland und 21 Mg. Bruchgrundſtücken, auf trocken gelegtem 
Seebette der Meduje, ausgeſtattet wurde. Jetzt hat der Ort außer den urſprünglichen 
Anſiedlungen 11 Büdner, welche nur Hofſtellen und kleine Gärten haben, die ihnen 
von den Coloniſten abgetreten worden ſind; außerdem iſt eine Windmühle entſtanden 
und mit einer der Coloniſtenſtellen eine Krugwirthſchaft verbunden. Ganz Möllen⸗ 
E . .. 556,5 Mg., 

Landbuch von Pommern; Theil II., Bd. III. 76 


602 Der Piritzer Kreis, 


wovon 277,17 Mg. unterm Pflage find, Reinertrag 34 Sgr. pro Mg., 241,24 Mg. 
Wieſen, im Ganzen 518, Mg., wovon Thlr. 36. 20. 4 Pf. an Grundſteüer zu 
entrichten ſind. Die 31 Wohnhaüſer und die Windmühle erlegen Thlr. 11. 3 Sgr. 
Gebaüdeſteüer, frei davon ſind 45 Wirthſchaftsgebaüde. Der Domainenzins war in 
den Erbverſchreibungen für jede Anſiedlung zu 12 Thlr. angeſetzt, im Ganzen mit⸗ 
hin 240 Thlr., und im 8 5 der Erbverträge war den Coloniſten zu den nöthigen 
Reparaturbauten an ihren Gebaüden das erforderliche Bauholz aus Staatsforſten 
ohne Entgeld verſichert. Die Einwohner, 234 an der Zahl, find ebenfalls nach Klein⸗ 
Riſchow eingepfarrt und eingeſchult. — Dieſe beiden Nrüdörfer haben zwei Genoffen 
von König Friedrichs II Tafelrunde in Sans⸗Souci, die General» Lieutenants Löll⸗ 
— — v. Löwenſprung und v. Möllendorf, nach des Königs Beſtimmung zu Pathen 
gehabt. 


Neüengrape, Erbpachtgut, °/, Mn. von Piritz gegen W., — Domai⸗ 
nen-Antheil an der Ortſchaft gleiches Namens, ſiehe Piritzer Kämmerei⸗Autheil, 
S. 569, und weiterhin den ritterſchaftlichen Kreis, — im Weizacker, gehörte ehemals 
zur Herrſchaft Wildenbruch und zum Greifenhagenſchen Kreis, kam aber bei der 
neüen Territorial⸗Eintheilung im Jahre 1816 an den Piritzer Kreis und das Do— 
mainen⸗Amt Pirig zur Wahrnehmung der Polizeipflege, während der Canon von 
dieſem Gute auf dem Etat des Rentamts Schwedt ſtehen blieb. Der urſprüngliche 
Umfang des zu Erbpachtrechten verliehenen Wildenbrucher Vorwerks Neüengrape hat 
340 Mg. 137 Ruth. betragen. Der Erbpachtbeſitzer hat aber auch die Neüengraper 
Kirchen- und Pfarrländereien, zuſammen 191 Mg. 111 Ruth. in Erbpacht genom⸗ 
men, ſo daß im Jahre 1856 das Gut 532 Mg. 68 Ruth. groß war. Gegenwärtig, 
1868, beträgt der Flächeninhalt, zufolge der Grandſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des 
Finanz⸗Miniſteriun : % „ 1162 Mg. 
davon find 1062,11 Mg. Acker, mit 41 Sgr. Reiuertrag vom Mg., 2,7 Mg. Gärten, 
35,55 Mg. Wiefen, 44,72 Mg. Weiden, keine Holzung ꝛc., zuſammen 1145,58 Mg. 
nutzbare Flächen, beſteüert mit 141 ½ Thlr.; der Überreſt, 17% Mg. iſt ertraglos 
und Hof- und Bauſtellen. Es gehören zum Gute 3 Wohn- und 6 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde, jene mit Thlr. 4. 12 Sgr. Gebaüdeſteüer behaftet. Zahl der Einwohner 
69, nach Neüengrape, Dorf, eingepfarrt und eingeſchult. 


Paß, Staats⸗Domainen⸗Vorwerk, 1 Mle von Piritz gegen NO., an 
der Landſtraße nach der, 2 Mln. entfernten Stadt Stargard, die hier den einzigen, 
zu allen Jahreszeiten gangbaren, Übergang über das Plönebruch darbietet, enthält 
in ſeinem derzeitigen Zuſtande 4 Wohnhaüſer, inel. Krug, und 12 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde, 67 Einwohner, und hat zum Areal 2,57 Mg. 
davon find 472, Mg. Ackerland, mit 54 Sgr. Ertrag vom Mg., 6,28 Mg. Gar⸗ 
tenland, 70,32 Mg. Wieſen, 88,4 Mg. Hütung, zufammen 638,02 Mg. nutzbarer 
Grundſtücke, außerdem an ertragloſen 28,96 Mg. und an Hof- und Bauſtellen 5, Mg. 
Für dieſes Ackerwerk zahlt der Domainen⸗Pächter Boden auf die 18jährige Pacht- 
periote von Trinitatis 1855 bis dahin 1873 einen jährlichen Pachtzins von 
Thlr. 1784. 20 Sgr., incl. 6 Thlr. für den Betrieb des Kruggewerbes. Vergütigt 
aber werden ihm 9 Thlr. für die an die Geiſtlichkeit und den Schullehrer in An⸗ 
rechnung auf den Pachtzins abzuführenden baaren und Natural⸗Abgaben. Das fla- 
wiſche Wort Brode bedeütet „Furtb, Überfahrt, Fähre.“ In einer Urkunde ohne 
Datum, deren Abfaſſung aber aller Wahrſcheinlichkeit nach dem Jahre 1185 angehört, 
thut Bogiſlaw I, pomeranie Dux, kund: fein Bruder Kaſimir I habe dem Kloſter 
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Kolbaz den Ort Prilop oder Prilep geſchenkt; nach ſeines Bruders Tode habe er, 
Bogiſlaw, vom Kloſter Kolbaz ein Hoſpitalhaus gekauft, und dafür das Dorf Gorne 
gegeben; da aber damals ſein Sohn Bogiſlaw in Lebensgefahr ſich befunden, ſo habe 
er, um des Heiles ſeines Sohnes willen, das Hoſpitalhaus ſammt dem Dorfe Gorne 
dem Kloſter geſchenkt, ingleichen demſelben die freie Benutzung aller Waldungen, 
omnium silvarum, — alſo Buchenwaldungen — in der ganzen Landſchaft Star⸗ 
gard verliehen, um daraus Bauholz zu entnehmen, und fie zum Weideplatz für das 
Rind» und alles andere Vieh der Kloſterbrüder und deren Anſiedler, colonorum, 
zu nutzen. Ja dieſer Urkunde “) kommt bei der Gränzbeſchreibung folgende Stelle 
vor: — deinde vsque ad monticulum qui distinguit terminos Brode et 
Dambiz. In des Papſtes Gregorius VIII Schutz- und Beftätigungsbrief für das 
Kloſter Kolbaz vom Jahre 1187 ſteht unter den Befitzungen des Kloſters auch das 
Dorf Broda 10). Ferner bekennt Sifridus, pomeranorum episcopus, in der Ur⸗ 
kunde von 1189, daß er mit dem Abte des Kloſters Kolbaz wegen eines Theils des 
Dorfes Broda ſich in Streit befunden, nunmehr aber jenen Dorftheil dem Abte 
für ein empfangenes Stück Geld abgetreten habe be). Hiernach war alſo das ganze 
Dorf Broda Eigenthum des Kloſters Kolbaz. Nun aber gibt es eine Urkunde zwar 
ohne Datum, die indeſſen nach Dreger's Meinung im Jahre 1200, vielleicht auch 
noch früher, ausgefertigt fein wird ne). Darin thut Bogiſlaw II, pomeranorum 
dux, kund, daß er den Ort, welcher Broda heißt, früher dem Ritter — viro no- 
bili — Walter auf deſſen Lebenszeit verliehen, dieſer aber ſelbigen Ort nachher an 
den Abt von Kolbaz verkauft habe; daß er, Bogiſlaw II, demnach alle Dienſte, die 
ihm in jenem Dorfe Broda zugeſtanden, dem gedachten Abte überlaſſen habe, den 
Befitz deſſelben dem Abte beftätige, und die Erbauung von Mühlen auf der Plöne 
und dem ſchwarzen Fließe — rivulo nigro — oder an dem Ufer, welches auf 
Seiten des Caſtrums Piritz liegt, unterſage; endlich beſchreibt er die Gränzen des 
Dorfes Broda alſo: Sunt autem hi termino quam dominus Walterus obtinuit. 
a Plona usque at tres lapides sub monte positos. a tribus vero lapidibus 
per viam que ducit Stargard, et a ipsa via versus orientem ad montem 
qui est inter terminos Brode et Dambitz un). Daß der Herzog die Erbauung 
von Mühlen auf der Plöne ꝛc. ohre Zweifel oberhalb Broda unterſagte, gibt den 
Beweis, daß ſchon um dieſe Zeit, 1200, bei dem Dorfe eine Mühle vorhanden 
war, zu deren Betrieb die Waſſerkraft der Plöne benutzt wurde. Daß Abt und 
Convent von Kolbaz auf das Privilegium der Mühlengerechtigkeit großen Werth 
legten und legen mußten iſt an ſich klar; ertheilte darum auch Biſchof Conrad III 
von Kamin dem Kloſter, auf deſſen Beſchwerde im Jahre 1236 die Zuſicherung, 
die Mühle, welche er auf ſeinem Eigenthum Grindiz, d. i.: Werben, erbaut habe, 
wieder abbrechen zu laſſen 1). In einer Urkunde von 1242 kommt das ſchwarze 
Fließ unter feinem ſlawiſchen Namen Tſcharna Struga vor. Barnim I, dux Po- 
meranorum, beſtätigt im Jahre 1240 dem Kloſter Kolbaz alle ſeine Güter und 
alle ihm ſeit der Zeit Bogiſlaw's I verliehenen Rechte und Gerechtigkeiten. Darin 
ſteht denn auch Broda cum molendino et prato adiacente vsque in monticulos 


107) Dreger, Cod. 35, u. 36; Haſſelbach-Koſegarten, Cod. 136 u. 137. 108) Dreger, 
42; Haſſelb.⸗Koſeg., 150. 109) Dreger, 51; Haſſelb.-Koſeg., 162. 110) Dreger, 66; Haſ⸗ 
ſelb.⸗Koſeg. 187 — 190. 111) So bei Haſſelb.⸗Koſeg. Im Dregerſchen Text dagegen lautet die 
Gränzbeſchreibung alſo: Sunt autem hii termini inter Grudiz (Griudiz = Werben) et Broda. 
a tribus lapidibus versus plonam respicientes super tres quercus in campo Ryssow (? Küſſow). 
et ab eisdem tribus lapidibus transeuntem at tumulos paganornm et sic per viam que dueit 
Stargard ad montem Walsigore qui est juxta Gounisam (Hufenitz). 112) Haſſelb.⸗Koſeg., 519. 
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Brodegore !“). Unter dieſem Namen: Furth⸗ oder Fährberge, ſind ohne Zweifel die⸗ 
jenigen Anhöhen zu verſtehen, welche bei der Domaine Paß auf der öſtlichen Seite 
ziemlich preſch gegen das Plönethal abfallen. Die Kolbazer Mönche, in der Be⸗ 
ſorgniß, daß die Brandenburgiſchen Markgrafen ihren Anſpruch auf die Lehnsober⸗ 
herrlich keit über das Land am Meere mit Gewalt der Waffen durchzuſetzen geneigt ſein mög⸗ 
ten, bewarben ſich bei Zeiten um die Gunſt der gefährlichen Nachbarn dadurch, daß ſie 
das Kloſter und alle feine Beſitzungen den Markgrafen Johann I und Otto III zu 
Lehn auftrugen. Dieſe ertheilten darauf dem Kloſter einen Beſtätigungs⸗ und Schutz⸗ 
brief, d. d. Spandow 11 Juli 1242, worin auch Broda als Beſtandtheil der Klo⸗ 
ſterzüter genannt iſt !). In welchem Zeitalter der flawiſche Name für den Ort 
am Übergange, oder den Paß, über den Plönefluß und ſein Bruchthal in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen, und an ſeine Stelle der deütſch⸗flawiſche Name Barken- oder Ber- 
keubrode getreten ift, weiß der L. B. Abfaſſer nicht zu ſagen, gewiß aber iſt, daß 
dieſer Name im 16 Jahrhundert allgemein gelaüfig war. Man mochte den Ort 
„Birkenfurth“ nennen, weil in feiner unmittelbaren Nähe am Rande des Plöne⸗ 
bruchs ein Birkengehölz ſtand. Weil der Betrieb des hieſigen Mühlenwerks ein 
Haupteinkommen des Gutes bildete, ſo nannte man daſſelbe auch nach dieſer Mühle, 
und nach deren Lage am Plöne-Übergang der Berkenbrodeſchen Mühle, die Berken⸗ 
brodeſche Paßmühle. Die auch vorkommende Schreibart Berchen⸗ oder gar Bergen⸗ 
brodeſche Mühle beruhet auf einem Nichterkennen des niederdeütſchen Wortes Berke 
für betula alba. Kurz, ſehr kurz iſt das Gedächtniß der Menſchen für Vergangenes. 
Noch im erſten Viertel den laufenden Jahrhunderts war der Name Berkenbrode 
gelaüfig, dagegen iſt er im Jahre 1867 ſo ſehr verſchwunden, daß, als der Heraus⸗ 
geber einen Gutsbeſitzer im Piritzer Kreiſe um Auskunft über die örtliche Lage von 
Berkenbrode befragte, derſelbe die Frage nicht verſtand, weil ihm dieſer Name nie⸗ 
mals vorgekommen ſei. Auguſt v. Schöning kennt den Namen noch im Jahre 
1856 1). An mehr als einer Stelle iſt davon die Rede geweſen, daß die letzten 
Fürſten vom Greifenſtamm, bei der verſchwenderiſchen Lebens weiſe, die fie führten, 
auch politiſcher Umſtände halber, in der Lage geweſen ſind, bedeütende Theile ihrer 
Domainengüter zu verſetzen. Dieſem Schickſal wurde auch die Berkenbrodeſche 
Mühle unterworfen. Herzog Bogiſlaw XIV mußte fie feinem Hoflieferanten Joachim 
Wolff, in Stettin verpfänden, weil er nicht im Stande war, deſſen gewiß hoch auf- 
gelaufene Rechnung für zur Hofhaltung gelieferte Materialwaaren, Gewürze ꝛc. zu 
bezahlen (S. 142). Das Urbarium von Kolbaz beſagt nicht, daß die Berkenbro⸗ 
deſche Mühle zur Brandenburgſchen Zeit eingelöſt worden ſei; vielmehr fehlt in dem 
Kapitel VIII des Urbariums, welches von den Amtsmühlen handelt (S. 145), die 
Berkenbrodeſche Mühle, woraus man ſchließen darf, daß ſie noch immer im Pfand⸗ 
beſitz des Gewürzkrämers Wolff, deſſen Erben oder Rechtsnachfolger ſich befand. 
Was die Veranlaſſung geweſen, daß die werthvolle Beſitzung, die man nunmehr an⸗ 
fing die Berkenbrodeſche Paßmühle zu nennen, nicht wieder mit den Domai⸗ 
nen des Amtes Kolbaz vereinigt wurde, iſt nicht bekannt; genug, ſie war mit dem 
dazu gehörigen ſchönen Ackerwerk nebſt Kruggerechtigkeit erbliches Privateigenthum 
geworden, mit dem der Beſitzer belehnt wurde, ohne, wie es den Anſchein hat, ir⸗ 
gend eine Abgabe, etwa als Recognition an den Domainen-Fiskus zu entrichten ). 
In der Geſchichte des Schönings⸗Kanals iſt geſagt worden, daß der Ober⸗Präſident 
von Pommern, Sack, das Berkenbrodeſche Paß⸗Vorwerk nebſt Mühle durch Vertrag 
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vom 6 Februar 1818 für 37.000 Thlr. angekauft habe, und durch dieſen Kauf für 
Rechnung des Domainen-Fiskus es erſt möglich geworden ſei, die Plöne Melioration 
durchzuführen (S. 448). Dieſe Beſtimmung lag aber dem Ankauf eigentlich nicht 
zum Grunde. Ober-Präſident Sack hatte etwas ganz Anderes im Sinne, ein groß- 
artiges Unternehmen, für das er ſich auch bei den vorgeſetzten Miniſterien ein 
offeues Ohr zu verſchaffen wußte. Es handelte ſich um Nichts weniger, als um 
Eröffnung einer Waſſerſtraße von der untern Oder nach der Netze und Warte, die 
geeignet ſei, die Rohprodukte der unlängſt mit der Preüßiſchen Monarchie wieder 
vereinigten Provinz Poſen auf dem kürzeſten Wege nach dem Seehafen Stettin zu 
führen, — Getreide und Holz, woran die Provinz ſo reich iſt und die Hauptartikel 
des Ausfuhrhandels von Stettin bildend. Zu dieſem Kanal zwiſchen Oder und 
Netze-Warte hatten Sack und die unter ihm arbeitenden Hydrotechniker auf Pommer⸗ 
ſchem Boden das Plönethal, auf Neümärkiſchem Boden das Thal der Puls auser⸗ 
ſehen; und darum war die Erwerbung der Berkenbrodeſchen Paßmühle nothwendig, 
um die freie Verfügung über den Plönefluß, durch den dieſes Mühlenwerk getrieben 
wurde, zu erlangen ). Mit welchem Eifer Ober-Präfident Sack dieſes, für den Stettiner 
Handel und den Abſatz der Erzeügniſſe des Polniſchen Hinterlandes fo wichtige Kanal⸗ 
Project verfolgte, ſieht man daraus, daß er das Gut, ohne vorher wie es ſcheint die Geneh⸗ 
migung des Königs oder auch nur die Zuſtimmung des betreffenden Ministers einzuholen, 
auf eigene Gefahr hin für Rechnung des Fiskus ankaufte, dem es von den Vorbe⸗ 
ſitzern, dem Mühlenmeiſter Papcke und deſſen Ehefrau, geb. Stege, am 12 Juli 1818 
übergeben ward. Aus dem Kanal zwiſchen Unter-Oder und Nege-Warte iſt nichts gewor⸗ 
den, dagegen iſt beinahe 40 Jahre ſpäter die Erwerbung des Mühlenguts, wie wir 
geſehen haben, der Melioration des Plönebruchs zu Gute gekommen. Nunmehr 
wieder Eigenthum des landesherrlichen Domainen-Fiskus, oder Staats-Eigenthum, 
wird es ſeit 1818 durch Verzeitpachtung genutzt. Wie groß der Pachtzins geweſen, 
den das Mählengut in den erſten 13 Jahren eingetragen hat, iſt nicht nachweisbar. 
Für die Periode von Trinitatis 1831 bis dahin 1846 war es an den Freiſchulzen 
von Sabes, Gutsbeſitzer Lindemann zu Auguſthof verpachtet, der einen jährlichen 
Pachtzins von Thlr. 1559. 17 Sgr., inel. 465 Thlr. Gold, zahlte, und zwar für 
den Mühlenbetrieb 590 Thlr. incl, 197 ½ Thlr. Gold, für die Fiſcherei 30 Thlr. 
incl. 10 Thlr. Gold, für die Krugwirthſchaft 100 Thlr. inel. 32 ½ Thlr. Gold, 
für das Recht, jährlich auf dem zum Gute gehörigen Gebiete 300.000 Stück Torf 
zu ſtechen 167 Thlr. und für das Ackerwerk 672 Thlr. 17 Sgr. incl. 225 Thlr. 
Gold. Außerdem hatte Lindemann noch einige andere Stücke, die nicht zum Paß⸗ 
mühlengut gehören, in Pacht, wofür er, ſo wie für die Brennereigerechtigkeit, für die 
Entbindung des Paßkrugs vom Getränkezwang und für den Getränkeverlag des 
Kruges zu Groß⸗Schönfeld Thr. 75. —. 6 Pf. inel. 10 Thlr. Gold entrichtete, fo 
daß Lindemann im Ganzen Thlr. 1634. 17. 6 Pf. incl. 475 Thlr. Gold zu zahlen 
hatte. Nach Ablauf ſeiner Pachtung iſt das Gut bis Trinitatis 1855 an den Domai⸗ 
nenpächter Haaſe verpachtet geweſen, der mit Inbegriff des Mühlenbetriebes eine jähr⸗ 
liche Pacht von Thlr. 1333. 16. 8 Pf. gezahlt hat!!). Während Haaſe's Pacht- 
zeit vernichtete am 16 December 1848 eine, wahrſcheinlich durch ruchloſe Hand 
herbeigeführte Feüersbrunſt den größten Theil der Wirthſchaftsgebaüde des Vorwerks 
Paß. Mit Hinwegraümung des Mühlenſtaus auf der alten Plöne bei Berkenbrode 
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Rentamte Piritz von 1835. Commiſſarius: Grunewaldt, Amts-Actuarius. Tit. V, Amt Piritz, 
No. 4, Fol. 351. (Domainen-⸗Regiſtratur der Königl. Regierung zu Stettin). 118) A. v. Schö⸗ 
ning, Handbuch, 112, 


606 Der Piritzer Kreis. 


(S. 455) hat der Mühlenbetrieb daſelbſt aufgehört, und es iſt jetzt nur noch von 
der Bewirthſchaftung des Ackerwerks die Rede, dem noch die Nutzung der lebhaft 
beſuchten Krugwirthſchaft zuzuzählen iſt. Seit Anlage des Schönings-Kanals und 
der Kaſſirung des Mühlenſtaus bei Berkenbrode iſt der Plönefluß ſeinem gänzlichen 
Verſchwinden immer näher gerückt. Vor dieſer Zeit gab es auf der Landſtraße von 
Stargard nach Piritz 4 Brücken, über den Plöneſtrom, den Freiſtrom, den Damm⸗ 
graben und den Kalmusgraben, letztere die Gränzbrücke gegen Friedrichsthal. Die 
erſte dieſer, ſämmtlich von Holz erbauten Brücken iſt 38 Fuß lang und 18 Fuß 
breit, die beiden folgenden haben eine jede 14 Fuß Länge und 19 Fuß Breite, und 
die Gränzbrücke über den Kalmusgraben 23 Fuß Länge und 19 Fuß Breite. Zu⸗ 
folge des Wege-Reglements für die Stargard-Piritzer Landſtraße vom Jahre 1718 
hatte zur Unterhaltung dieſer Brücken die Brauergilde zu Stargard die baaren Koſten 
zu tragen; die bei den Reparaturbauten erforderlichen Fuhren ſtellten zur Hälfte die 
Eigenthumsdörfer der Stadt Stargard, zur andern Hälfte die Kolbaz⸗Piritzſchen Amtsort⸗ 
ſchaften Werben, Damnitz, Gr. Schönfeld, Prilip. Sabes, Gr Riſchow und Horſt. Holz 
erfolgte aus Königl. Forſt blos zur erſten Inſtandſetzung. Außer den genannten 
Brücken auf der öffentlichen Landſtraße gab es noch zwei andere, die vom Vorwerke 
nach den Wieſen führten; ſodann waren die Mahl- und Freiarche zu unterhalten, 
und das Bohlwerk unterhalb der Mühle an der Plöne. Was die Uaterhaltung der 
Plönebrücke Seitens der Stargarder Brauergilde anbelangt, fo waren deshalb Streitig- 
keiten entſtanden, indem die Brauergilde behauptete, zu dieſer Leiſtung nicht mehr 
verpflichtet zu ſein, ſeitdem man ihr durch Einführung der Gewerbefreiheit den 
Bierverlag in den Kolbaz-Piritzer Amtsortſchaften genommen, welchem Rechte jene 
Pflicht gegenüber geſtanden habe. Dieſe Streitigkeiten ſind nicht zum Austrag ge— 
kommen 0. Nach Inhalt des mit dem Freiſchulzen Lindemann unterm 30 Auguſt 
1832 geſchloſſenen Pachteontracts übernahm Pächter die Unterhaltung und den Neübau 
ſämmtlicher Brücken, mit Inbegriff der auf der Piritz⸗Stargarder Landftraße, fo weit 
dieſelbe die Paßgrundſtücke berührt, gelegenen Brücken, deren Unterhaltung, ſo heißt 
es im § 23 des Contracts, zur Zeit dem Fiskus obliegt, gegen Verabreichung des 
freien Holzes zur erſten Inſtandſetzung derſelben, auf ſeine alleinigen Koſten. Wie 
es damit gegenwärtig, ſeit Eröffnung des Schönings-Kanals, gehalten wird, iſt dem 
Herausgeber des L. B. nicht bekannt. Mit Ausnahme der Brücke über dieſen Ka⸗ 
nal werden alle übrigen mit der Zeit ganz überflüſſig werden. Der Übergang des 
Plöneſtroms ſcheint vor Anlage des Mühlenwerks und der Brücke nicht ohne Gefahr 
geweſen zu ſein; ſo vielleicht erklärt ſich das Daſein einer Kapelle, welche 
frommer Sinn wol im erſten Jahrhundert nach Einführung des Chriſtenthums auf 
dem Gipfel der Paßberge errichtet hatte, um den Reiſenden vor dem Übergang durch 
Gebet zu ſtärken, bezw. ihm Gelegenheit zu geben zum Dankopfer nach glücklichem 
Übergange. In dieſer Kapelle, die zur Zeit der Kirchenumwälzung untergegangen iſt, 
brannte eine ewige Lampe, daher noch im vorigen Jahrhundert der Beſitzer der Paß⸗ 
mühle jährlich / Thlr. Lampengeld an das Amt Kolbaz zahlen mußte ). Im 
ſiebenjährigen Kriege hatte eine ruſſiſche Heerabtheilung in dieſen Paßbergen, einer 
ſtrategiſch wichtigen Stellung, die Backöfen einer Feldbäckerei angelegt, von denen 
ſich jedoch keine Spur mehr vorfindet ). Die Domaine Paß iſt nach Gr. Schön⸗ 
feld eingepfarrt und eingeſchult. 


119) Man vergl. hierüber: Landbuch, II Th. Bd. IV., Geſchichte der Stadt Stargard, S. 
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Prilip, Alt⸗, Pfarrkirchdorf, 1½ Mle. von Piritz gegen NO. auf der 
öſtlichen Seite des Plöne-Bruchs, im Weizacker, ſeit 1176 Eigenthum des Kloſters 
Kolbaz, und in deſſen Urkunden in den Schreibungen Prilop, Prilup, Prilippe, 
Prilep vorkommend, von denen die Schreibung Prilup auch heüte noch ſehr 
haüfig gebraucht wird, beſteht aus einem Freiſchulzengute, deſſen Beſitzer, Johann 
David Schönfeldt, zwei Bauerhöfe zugekauft und ſich ausgebaut hat, woraus ſeit 
dem Jahre 1832, gegen SO. vom Dorfe an der Gränze von Sabes, ein beſonderes 
Gehöft unter dem Namen Johannisberg entſtanden iſt, wozu eine Windmühle und 
eine Ziegelei gehört; 18 Bauerhöfen, von denen zwei ſich in Einer Hand befinden, 
4 Koſſatenhöfen, den Kirchenländereien, dem Pfarrgehöft, der Küſterſchule, Schmiede, 
Krug, 19 Büdnern. Die Regelung der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe, auf 
Grund des Edicts vom 14 September 1811, iſt theils durch Landabtretung, theils 
durch Rente⸗Ubernahme nach dem Receſſe vom 7 October 1824 mit den baüerlichen 
Wirthen vollſtändig geordnet. Schon im Jahre 1817 haben fie eine Fläche von 
827 Mg. 137 Ruth. an Acker und Hütung an den Domainen-Fiskus abgetreten, 
der dieſe Fläche zur Gründung des Dorfes Neü-Prilip mit verwendet hat. Seit⸗ 
dem begreift die Feld mak 3745, Mg. 
Davon an Ackerland 2947, Mg. mit 68 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Gärten 
1% Mg., an Wieſen 258, Mg., an Weiden 321, Mg., an Holzung 15,04 Mg., 
an Waſſerſtücken, Kl. Sabes- oder Prilip-See, 43,30 Mg., überhaupt 3428, Mg., 
auf denen eine Grundſteüer von Thlr. 635. 5. 1 Pf. haftet. Dazu kommen an 
ſteüerfreien Grundſtücken 158,1 Mg., an ertragloſen 130, Mg., an Hof- und Bau⸗ 
ſtellen 28, Mg., worauf 72 Wohnhaüſer und 4 gewerbl. Gebaüde, beſteüert mit 
45 Thlr. 7 Sgr., und 84 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen; alle dieſe Zahlen mit Sube- 
griff von Johannisberg. Die Feldmark zerfällt in 142 Beſitzſtücke, an denen 56 Be⸗ 
ſitzer betheiligt find. Zahl der Einwehner 495. Das Freiſchulzengut Johannisberg, 
mit den dazu gekauften zwei Bauerhöfen, begreift 544 Mg. 148 Ruth. Die Hof⸗ 
lager, Gärten ꝛc. im Dorfe find nach dem Ausbau als Büdnereien veraüßert. Die 
Kirche beſitzt 77 Mg. 84 Ruth., laut Vertrag vom 28 Mai 1832 gegen einen Ca» 
non von 115 Scheff. 3 Mtz. Roggen vererbpachtet, nach dem jedesmaligen Martini⸗ 
Marktpreiſe der Stadt Stettin, doch kann der Kirchenvorſtand die Pacht auch in Körnern 
verlangen; die Pfarre 201 Mg. 108 Ruth., die Küſterſchule 12 Mg. 82 Ruth. 
Von den Pfarrländereien find 57 Mg. 148 ¼ Ruth. Acker ſeit 1836 vererbpachtet 
gegen 156 Sch. 8 Mtz. Roggen, welche jährlich nach dem Stettiner Martini-Marklpreiſe 
entrichtet werden, auch kann der Pfarrer die Pacht in Körnern verlangen. 47 Mg. 
82 ½ Ruth. Acker wurden 1836 ebenfalls vererbpachtet, der betreffende Vertrag aber 
1846 aufgelöſt, und das Grundſtück von da ab bis 1868 gegen 3%, Thlr. pro 
Mg. verzeitpachtet. Michaelis 1868 tritt theils neüe Verpachtung ein, theils nimmt 
Pfarrer den Acker in eigene Bewirthſchaftung. 41 Mg. 70 Ruth. Acker, ſowie 
54 Mg. 77 Ruth. Bruch, theils Wieſe, theils Acker, theils Torfſtich, theils Uns 
land bewirthſchaftet der Pfarrer ſelbſt, nur vom Bruch ſind ca. 14 Mg. gegen 
2 Thlr. verzeitpachtet. Beim Filial Sabes gehört ½ Mg. Acker zur Pfarre; er 
iſt verzeitpachtet. Das Küſterſchulland benutzt der Inhaber der Stelle ſelber. Im 
Jahre 1835 betrug der Kirchen Etat in Einnahme 364 Thlr. 3 Sgr., in Ausgabe 
196 Thlr. 8 Sgr., daher Überſchuß 167 Thlr. 25 Sgr. Damals beſaß die Kir⸗ 
chenkaſſe ein Kapitalvermögen von 5175 Thlr. Iſt ſeitdem der jährliche Überſchuß 
noch geſteigert worden, wie es wahrſcheinlich der Fall geweſen ſein wird, ſo muß 
das Kirchenvermögen im Jahre 1868 weit über 17.000 Thlr. betragen. Zur Kirche 
in Alt-Prilip iſt das Neüdorf Neü⸗Prilip eingepfarrt, und die Kirche zu Sabes iſt 
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ihre Tochter. Was die Unterhaltung der geiſtlichen Gebaüde, der Kirche nebſt Thurm, 
des Pfarrhauſes nebſt Scheüne und 2 Ställen, des Küſterſchulhauſes nebſt Stall, be⸗ 
trifft, ſo trägt die Kirchenkaſſe die Baarkoſten und die Gemeinde ſtellt die Hand⸗ 
und Spanndienſte; zu den Pfarrgebaüden concurrirt jedoch die Kirche und die Ge⸗ 
meinde Sabes zur Hälfte. Das Schulgeld wird für jedes Kind mit 1 Thlr. 7¼ Sgr. 
erhoben, und bringt ca. 70 Thlr. auf; außerdem hat der Lehrer ein Fixum von 
5 Thlr. und 1 Klaft. Holz, 8000 Stück Torf mit freier Anfuhr. Der Name Pri⸗ 
lip, Prilup hat den Zuſatz Alt ſeit Gründung der folgenden Ortſchaft erhalten. 


Prilip, Neü⸗, Dorf, 1%, Min. von Piritz gegen NO., und in derſelben 
Richtung von Alt⸗Prilip, don der Hufenitz begränzt, eine, in Folge der Regelung 
der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe der Gemeinden Alt-Prilip und Sabes 
auf den, an den Domainen-Fiskus abgetretenen, Ländereien im Jahre 1827 und den 
folgenden Jahren neü errichtete Dorfſchaft, die ihren Namen infolge Miniſterial⸗ 
Genehmigung vom 4 Januar 1820 erhalten hat. Die Angaben über die Flächen, 
welche die beiden alten Dörfer bei der Regulirung abgetreten haben, ſind verſchieden; 
nach der einen ) find hergegeben worden von Alt-Prilip 827 Mg. 137 Ruth., 
wie oben bemerkt, von Sabes 679 Mg. 61 Ruth., wozu an Wieſen vom Stros⸗ 
dorfer Felde 26 Mg. im Jahre 1832 hinzugekauft worden ſind, macht zuſammen 
1533 Mg. 18 Ruth. Die andere Angabe dagegen beſagt !): Alt-Prilip habe nach 
dem Regulirungs-Receſſe vom 1 Mai 1824: 908 Mg. 147 Ruth. hinzugekauft, 
jo daß hiernach der Umfang, welcher für Neü-Prilip beſtimmt war, 1777 Mg. 
121 Ruth. betragen haben würde, allein es wurden dem Neüdorfe nur 1589 Mg. 
130 Ruth. zugelegt, und über den Mehrbetrag von 187 Mg. 171 Ruth. anderwei⸗ 
tig verfügt. Dieſen zwei, man kann ſagen amtlich beglaubigten, Angaben ſtehen die 
Grundſteüer⸗Veranlagungs-Tabellen des Finanz-Miniſteriums gegenüber; ihnen zus 
folge beträgt das Areal von Neü-Prilip . : 2» 2 1610, Mg. 
und davon find Ackerland 1493, Mg. mit einem Reinertrage von 59 Sgr. pro 
Mg., an Gärten 770 Mg., an Wieſen 33, Mg., an Weiden 35, Mg., an Hol⸗ 
zung 0, an Waſſerſtücken 0,8 Mg., überhaupt 1567,01 Mg., auf denen eine Grund 
ſteüer von Thlr. 284. 12. 7 Pf. haftet; ſteüerfrei find 3,97 Mg. Schulland für 
die hier im Jahre 1846 errichtete Schule, deſſen Ertrag auf 90 Sgr. pro Mg. 
eingeſchätzt iſt. An ertragloſen Grundſtücken find 30,15 Mg., und an Hof- und 
Bauſtellen 8,63 Mg. vorhanden. Nach dem erſten Einrichtungs und Veraüßerungs⸗ 
plane war die Anlage dieſes neü zu errichtenden Dorfs auf 11, in ſich ſpeciell 
ſeparirte Looſe verſchiedenen Umfangs berechnet. Dieſe Looſe ſind zu Erbpachtrech⸗ 
ten verliehen worden. Die darüber ausgefertigten Erbpachtverträge dattren theils 
vom 5 December 1817, theils vom 31 März 1827. Der unveränderliche Erb- 
pachtcanon iſt in dieſen Verträgen für alle 11 Looſe zu Thlr. 973. 16. 6 Pf. feſt⸗ 
geſetzt. Dazu kommen noch 12 Thlr. Grundzins für das von Strosdorf erworbene 
Wieſenſtück. Neü⸗ Prilip bildet nicht ein zuſammenhangendes Dorf, die Gebaüde 
find nach Lage der Looſe zerſtreüt angelegt. Das Dorf enthält 10 Wohnhaüſer, 
von denen Thlr. 12. 12 Sgr. Gebaüdeſteüer entrichtet werden, und 26 unbeſteüerte 
Gebaüde. Demnächſt ſind, außer der Schmiede, 2 Ziegeleien vorhanden, die aber in 
neüeſter Zeit außer Betrieb geſetzt zu fein ſcheinen, da von ihnen keine Gebaüde⸗ 
ſteüer erhoben wird. Zu den erſten Anſiedlern gehörte auch der mehrgenannte Frei⸗ 


122) Acta Commissionis betreffend die Reviſion der Domainen⸗Gefälle im Rentamte Piritz, 
de 1835, Fol. 154 verso. 123) A. v. Schöning, Handbuch, 122, 124. 7 
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ſchulze von Sabes, Chriſtian Friedrich Wilhelm Lindemann, deſſen Erbpacht⸗Contract 
vom 5 December 1817 datirt. Durch Zuſammenlegung von Looſen durch Kauf hat 
ſich die urſprüngliche Zahl 11 allmälig vermindert; fo gab es 1835 noch 9 Be: 
ſitzungen, jetzt, 1868, find nur noch 5, und von den urſprünglichen Anſiedlern noch 
zwei in ihren Nachkommen vorhanden ). Zahl der Einwohner 142, zur Kirche 
Alt⸗Prilip eingepfarrt. Bis zum 1 Januar 1865 zahlten die Hofbeſitzer keine 
Grundſteüer, indem dieſe für die bei Alt Prilip und Sabes abgetretenen Flächen bei 
Anlage des Dorfs vom Fiskus übernommen und auf den Domainen-Etat gebracht 
war. Nur für die 26 Mg. Strosdorfer Wieſen, welche Fiekus nach beſonderm Ab 
kommen vom 9 Mai 1832 überlaſſen hat, wurden Thlr. 3. 4. 9 Pf. Grundſteüer 
entrichtet. N g 


Rakit, Pfarrkirchdorf, ½ Mle. von Piritz gegen W. Der Dorfs-Ans 
theil des Amtes Piritz beſteht aus zwei Vollbauerhöfen und 1 Halbbauerhof mit zu- 
ſammen 317 Mg. 74 Ruth. Acker, Wieſen, Welden, Gärten ꝛc., wovon nach dem 
Eigenthums⸗Verleihungs-Receß vom 9 September 1828 ein Domainenzins von 
93 Thlr zu erlegen geweſen iſt. Man vergl. oben S. 571. Kämmerei-Antheil 
al weiter unten im Ritterſchafts-Kreiſe die vollſtändige Ortsbeſchreibung 
von Rakit. 


Raumersaue, Dorf, 1¼ Mle. von Piritz gegen N., mit Gieſenthal zu⸗ 
ſammenſteßend, am ſüdweſtlichen Strande der Meduje, auf deren, durch die 1770 
vorgenommene Senkung des Waſſerſpiegels entſtandenem Vorlande, dieſe Anſiedlung 
mit 15 Stellen von gleichem Umfange, jede 75 Mg. enthaltend, laut Erbverfchrei- 
bungen vom 1 Mai 1777 gegründet worden iſt. Die Anſiedler beſtanden nicht blos 
aus inländiſchen Landleüten, ſonderu auch aus Perſonen bürgerlichen Standes. Es 
befanden ng darunter: ein Kaufmann, ein Prediger, ein Kriegs- und Domainen- 
rath, ein Stadtkämmerer, ein Wirthſchafts⸗Inſpector, von Auswärtigen war einer 
aus Meklenburg, ein anderer aus dem Reich. Jeder Anſiedler übernahm einen un⸗ 
veränderlichen Canon von 75 Thlr., hatte dagegen, laut $ 4 feiner Erbverſchreibung 
freies Bauholz aus der Königlichen Forſt zur Inſtandhaltung der Gebaüde gegen 
Stammgeld, und nach § 7 des Vertrags Raff- und Leſeholz gegen, an die Forſt⸗ 
kaſſe zu zahlenden, Brennzins. Im Laufe der Zeit ſind große Veränderungen vor⸗ 
genommen durch Theilung der Coloniſtenſtellen. 1835 gab es 18 Stellen, 1856 
ſchon 22, nämlich 8 Voll⸗ und 14 Halbcolonien, jetzt, 1865, iſt die Zerſtückelung 
bis auf 32 Stellen getrieben, auf denen 39 Wohnhaüſer und 2 gewerbl. Gebaltve 
ſtehen in einer Reihe von SO. nach NW., mit Thlr. 15. 19 Sgr. beſteüert und 
54 ſteüerfreie Gebaüde. Durch Kaufcontract vom 2 Mai 1812 ift der Gemeinde 
Raumersaue eine Wieſenfläche von 176 Mg. 133 Ruth. auf der Madanzig über⸗ 
laſſen und die Dorfſchaft Gieſenthal hat das Miteigenthumsrecht an derſelben er- 
worben (S. 528). Raumersaue hat ein Areal von... 1289,68 Mg., 
davon 754,66 Mg. Ackerland, mit einem Reinertrag von nur 9 Sgr. pro Mg., 
alſo äußerſt kümmerlich, 475,0 Mg. Wieſen, mit 8 Sgr. Ertrag, zuſammen 
1197, Mg., die mit Thlr. 33. 3. 1 Pf. beſteüert find, ſteüerfrei ſind 32,23 Mg., 
ertraglos 41,92 Mg. und Hof- und Bauſtellen 18,3 Mg. Raumersaue iſt mit ſei⸗ 


124) Um möglichen Mißverſtändniſſen zu begegnen, ſei hier angemerkt, daß die Grundſteüer⸗ 
Veranlagungs-Tabellen des Finanz-Miniſteriums bei Neil-Prilip zwei abgeſondert liegende Wohn⸗ 
plätze: Malwinen-Vorwerk und Auguſtthal angeben. Sie gehören aber nicht hierher, ſondern zum 
Rittergute Prilwitz; ſ. unten den Artikel Prilwitz im Ritterſchaftskreiſe. 
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nen 310 Einwohnern nach Klein⸗Riſchow eingepfarrt, indeſſen befludet ſich im Schul⸗ 
hauſe ein Betsaal, in welchem der Prediger don Kl. Riſchow alle 6 Wochen Got⸗ 
tesdienſt hält. Der Lehrer, deſſen Schule auch von den Kindern aus Gieſenthal 
beſucht wird, hat ein Fixum von 80 Thlr., halb aus Staatsfonds, halb aus Ge⸗ 
meindemitteln, 20 Kl. Reiſerholz und von jedem Kinde 2 Sgr. Holzgeld. Schul 
geld wird nicht erhoben. Der Ort führt ſeinen Namen auf Friedirchs II Befehl nach 
einem Mitgliede feiner Tafelrunde in Sans⸗Souci, dem General-Lieutenant von 
Raumer. 


Niſchow, Groß, Pfarrkirchdorf, und ſeit 1314 Eigenthum des Klo⸗ 
ſters Kolbaz 128), ¼ Mle. von Piritz gegen N., im Weizacker, und am Rande 
des Plönebruchs, welches hier gegen das Südufer der Meduje auslaüft. Nachdem 
das ehemalige Freiſchulzengut im erſten Viertel des laufenden Jahrhunderts von 
den baüerlichen Wirthen kaüflich erworben und die Ländereien deſſelben unter ihnen 
vertheilt worden find, beſteht die Dorfſchaft aus 18 Bauer- und 6 Koſſatenhöfen, 
von welch' letzteren 2 mit Bauerhöfen vereinigt ſind, aus den Landungen der Keche, 
der Pfarre und der Küſterſchule, einer im Jahre 1823 auf dem kleinen, von der 
Piritzer Stadtfelomark kommenden und in den Medujefee fallenden, Fließ, angelegten 
Waſſermühle, welche 1842 eine Hilfswindmühle erhalten hat, beide Eigenthum der 
Gemeinde, einer der Gemeinde gehörigen Schmiede, einer zu einem Bauerhefe gehö⸗ 
rigen Krugwirthſchaft, einer Ziegelei und einer Anzahl Büdnern, zum Theil ohne 
Land. Der Receß vom 14 November 1834 hat die gutsherrlichen und baüerlichen 
Verhältniſſe in der Art geregelt, daß die 18 Bauern ¼ ihrer Grundſtücke an den 
Fiskus abgetreten und für ½2 Rente-Entrichtung übernommen haben, wogegen den 
Koſſaten ihr ganzer Grundbefitz gegen Rente verblieben iſt. Nach einer Vermeſſung 
von 1753 betrug die geſammte Fläche der Feldmark 3513 Mg. 92 Ruth. Davon 
ſind von den 18 Bauern an der Gränze von Friedrichsthal und Strosdorf dem 
Fiskus abgetreten 801. 152 und der Feldmark verblieben 2711. 120. Davon 
find den 18 Bauern 2008. 104, nebſt dem ehemaligen Freiſchulzengute von 320. 43, 
zuſammen 2328. 147 überwieſen. Die zur Zeit der Regelung der gutsherrlich⸗ 
baüerlichen Verhältniſſe noch in Kommunion verbliebenen baüerlichen Wirthe haben 
im Jahre 1845 eine Special» Separation unter ſich ausgeführt, der eine Vermeſ⸗ 
ſungs⸗Reviſion vorangegangen iſt, bei welcher die Hof- und Bauſtellen, Gärten und 
die gemeinſam vorbehaltenen, ſo wie die unnutzbaren Flächen den baüerlichen Grund⸗ 
ſtücken hinzugerechnet find. Nach derſelben und nach § 2 des Separations⸗Receſſes 
von 1845 betrug die geſammte Fläche der baüerlichen Beſitzer 2547. 170, und 
nach Abzug der ausgeſchiedenen Kirchenlänbereien von 41. 28, annoch 2506 Mg. 
142 Ruth. Die Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums ſetzen 
die Größe der Feldmark, enthaltend die Ländereien der Bauern, Koſſaten, der geift- 
lichen Inſtitute, der Mühlen und Büdner auf .. 3056,57 Mg. 


feſt. Davon ſind 2001, Mg. Ackerland, mit einem Reinertrage von 71 Sgr. 
vom Mg., 6,00 Mg. Gärten, 458,14 Wieſen, 430,66 Mg. Weiden, keine Holzung, 
kein Waſſerſtück, aber 8,05 Mg. Odland, zuſammen 2738,12 Mg., welche mit 
Thlr. 455. 15. 1 Pf. Grundſteüer behaftet find. Dazu an grundſteüerfreien Liegenſchaf⸗ 
ten 167,10 Mg., an ertragloſen 132, Mg. und an Hof- und Bauſtellen 19,2 Mg. 
Die Feldmark zerfällt in 236 Beſitzſtücke, bei deren Eigenthum 46 Beſitzer beihei- 
ligt find, Der Gebaüdeſteüer unterworfen find 58 Wohnhaüſer und 6 gewerbl. Gebaüde, 


125) Fehlt in dem Verzeichniſſe S. 49, 
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beſteüert mit Thlr. 41. 29 Sgr., ſteüerfrei find 66 Gebaüde. Zahl der Einwoh⸗ 
ner 429. An Domainen-Abgaben aller Art hatte die Dorfſchaft Thlr. 325. 20. 
9 Pf. zu entrichten, und an Contribution und Cavaleriegeld Thlr. 828. 10 Sgr., 
mithin iſt fie nach der heütigen Steüer⸗Veranlagung faſt um die Hälfte dieſes Be⸗ 
trages gemindert worden. Die ſämmtlichen Domainen-Abgaben des Freiſchulzen⸗ 
guts ſind im Jahre 1828 durch Zahlung eines Kapitals von Thlr. 1092. 11. 2 Pf. 
abgelöſt worden, worüber den baüerlichen Wirthen und Beſitzern des Gutes unterm 
6 März 1829 die Befreiungs⸗Urkunde ertheilt worden iſt. Die 19 Bauern erhalten 
als Beſitzer des Freiſchulzengutes, 7 Kl. Eichenkloben, 1 Kl. Eichenknüppei, 7 Kl. 
Buchenkloben und 1 Kl. Buchenknüppel aus dem Staatsforſtrevier Mühlenbeck. Die 
Parochie Groß⸗Riſchow beſtand nach der Anno 1590 den 9 und 10 Mai von den 
fürſtlich Stettinſchen verordneten General-Viſitatoren, zufolge inhabender Commiſſion 
und Inſtruction, vorgenommenen Viſitation, aus der mater Großen-Riſchkow und 
Filia Horſt. Pfarrherr war im Jahre 1590 ſeit 40 Jahren Andreas Hakendahl. 
Nach dieſem iſt, wie es in der Matrikel von 1595 heißt, von Herzog Johann Friedrich 
vocirt Georgius Schöningk, verordiniret Anno 1595 den 21 October und infti- 
tuiret den 2 November ej. a. Die Kirche zu Groß-Riſchow beſitzt laut Receß an Acker 
41 Mg. 28 Ruth., an Wieſen 3 Mg. 126 Ruth., beide vererbpachtet für 119 Sch. 
5 Mtz. Roggen, und 2 Sch. Gerſte, incl. 15 Sch. Roggen nebſt der Gerſte als 
Deputat an Pfarrer, Predigerwittwe, Küſter und Kirchenvorſteher. An Kapitalien be⸗ 
ſitzt im Jahre 1868 die Kirche 5150 Thlr., davon 600 Thlr. in Hypotheken, das 
übrige in Werthpapieren. Der Etat der jährlichen Einnahmen und Ausgaben be⸗ 
trägt 397 Thlr. Die Pfarrländereien beſtehen in Groß-Riſchow aus 147 Mg. 
47 Ruth. Acker, 8. 130 Wieſen, und in Horſt mit den Riſchowern zuſammenhan⸗ 
gend, 31. 97 Acker, 65. 46 Wieſen und Bruchland, macht einen Complex von 
252 Mg. 140 Ruth. Hiervon find 148. 31 von 1858 — 1870 jährlich für 600 Thlr. 
in Zeitpacht gegeben, das übrige bewirthſchaftet Pfarrer ſelbſt. Der Küſter und 
Lehrer zu Groß Riſchow hat bei feiner Stelle an Acker 2 Mg. Hochland, 4 Mg. 
36 Ruth. Wieſe, 5 Mg. Bruchland und Hütung. Er ſowol als feine Amtsgenoſ⸗ 
ſen in Horſt und Friedrichsthal bewirthſchaften ihre Ländereien ſelbſt, aber nicht mit 
eigenem, ſondern mit gemietheten Geſpannen. Außer der Nutzung des Landes und 
außer dem Genuß der Küſter⸗Accidentien hat der Lehrer zu Groß-Riſchow ein Fixum 
von 70 Thlr. aus dem Gnaden⸗Schulfonds und an Schulgeld ca. 48 Thlr., wel- 
ches auch hier pro Kind und Johr 22 ½ Sgr. beträgt, fo wie 5 Kl. Elſenkloben⸗ 
holz und 2000 Stück Torf. Die Unterhaltung der geiſtlichen Gebaüde, beſtehend 
aus Kirche mit Thurm, der Kirchenſcheüne, dem Pfarrhauſe mit 2 Stallgebaüden 
und dem Küſter⸗Schulhauſe nebſt Scheüne, iſt Sache der Kirchenkaſſe mit Bezug auf 
die Baarkoſten, event. der Gemeinde zu / und des Fiskus als Patron zu ½ der 
Koſten. Hand» und Spanndienſte werden von der Gemeinde geleiſtet. Der Name 
Riſchow kommt in den Urkunden, die ſich auf das Kloſter Kolbaz beziehen, ziemlich 
früh vor, ohne daß ſich entſcheiden läßt, ob Groß- oder Klein-Riſchow gemeint ſei. 
Zum erſten Mal zeigt er ſich vielleicht ſchon 1200; entſchieden aber ums Jahr 
1222, wo ein Nicolaus de Risko als Urkundenzeüge auftritt ). Später iſt als 
Gränzbezeichnung von einem Felde Riſſow die Rede, fo in Barnim's I Beſtäti⸗ 
gungsbriefe der Kolbazer Güter von Anno 1240 ). Aus einer Urkunde von 1313 
erhellet, daß Johannes Boekmann den Hof Riſſow an den Abt Theodorich zu Kol— 
baz für 765%, Mark Silbers verkauft habe, deren Empfang im folgenden Jahr 


126) Haſſelb.-Koſeg. Cod. 458. 127) Ebenda, 614. 
Tre 
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von Hennig Boekmann oder van der Boeke, wie er ſich in dieſer Urkunde nennt, 
und ſeinem Sohne Jakob beſcheinigt wird. 1356 verwandelte Abt Nicolaus den 
Hof in ein Bauerdorf und legte demſelben 62 Hufen bei, ſetzte auch einen Schul⸗ 
zen daſelbſt ein. Ehemals waren hier nur 15 Bauern, ſeit 1753 aber ſind noch 
3 Höfe hinzugekommen 1). l 


Niſchow, Klein⸗, Pfarrkirchdorf, /, Min. von Piritz gegen NN W., im 
Weizacker, rechts von der nach Stettin führenden Kunftftraße, in einem zerſchnittenen 
Erdreiche des gegen die Meduje⸗Ebene ziemlich prall abfallenden Plateaus niederer 
Art, aus dem ſich gegen O. der Kinderberg, gegen W. der Mühlenberg, und gegen 
NW. der Lindenberg, als flache Anhöhen erheben, beſteht aus 6 Vollbauerhöfen, mit 
deren einem ein Koſſatenhof vereinigt iſt, 9 Koſſatenhöfen, den Kirchenländereien, 
dem Pfarrſitz, der Küſterſchule, der Gemeindeſchmiede und 6 Büdnereien. Die 
gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe find in dem Receſſe vom 4 April 1839 durch 
Rente» Übernahme geregelt. Vorher betrugen die Gefälle von jedem Bauernhofe 
106%, Thlr., von jedem Koſſatenhofe 41 Thlr., und die Büdner oder Freileüte 
hatten zuſammen 15 Thlr. aufzubringen, ſo daß die ganze Dorfſchaft 1022 Thlr. 
an Domainen-Abgaben aufzubringen hatte. Nach den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗ 
Tabellen begreift die Feldmark 2608 5 Mg. 
Darunter befinden ſich an Acker 1797,07 Mg. mit 55 Sgr. Ertrag vom Mg., an 
Gärten 3,51 Mg., an Wieſen 256,30 Mg., an Weiden 389,26 Mg., an Holzung 
0, an Waſſerſtücken 16,75 Mg., überhaupt 2206,55 Mg., welche mit Thlr. 284. 
15. 9 Pf. Grundſteüer behaftet find. Dazu kommen an grundſteüerfreien Liegen⸗ 
ſchaften 257,7 Mg., an ertragloſen 124 Mg,, an Hof- und Bauſtellen 20,05 Mg. 
Die Feldmark zerfällt in 115 Beſitzſtücke und hat 38 Beſitzer. Beſteüert mit 
Thlr. 24. 27 Sgr. find 36 Wohn- und 5 gewerbl. Gebaüde, ſteüerfrei ſind 48 Ge⸗ 
baüde. Zahl der Einwohner 276. Die Kirche beſitzt ein Kapital⸗Vermögen von 
ca. 2900 Thlr. und an Landungen 34 Mg. 169 Ruth., darunter 8. 44 Weeſen. 
Die Gemeinde ſorgt für die Beſtellung, welche ca. 100 Thlr. einbringt. Der 
jährliche Etat der Kirchenkaſſe iſt 250 Thlr. Zur Pfarre gehören 166 Mg. 
147 Ruth., die einen Ertrag von 450 Thlr. gewähren. Die Küſterſchule iſt mit 
4 Mg. 58 Ruth. Land dotirt. Der Lehrer hat ein Fixum von 20 Thlr. aus 
dem Gnadenſchulfonds und an Schulgeld ca. 90 Thlr. Dieſes beträgt für die Kin⸗ 
der aus Klein-Riſchow 1 Thlr. 7Y, Sgr., für die aus den Neüdörfern Löllhöſel 
und Möllendorf aber nur 15 Sgr. Der Lehrer hat Torf, in unbeſtimmtem Quan⸗ 
tum, und von jedem Schulkinde 2'/, Sgr. Holzgeld. Zur Kirche in Klein⸗Riſchow find 
außer den genannten 2 Dörfern auch Raumersaue und Gieſenthal eingepfarrt, und 
als Fılia gehört zu ihr die Kirche im ritterſchaftlichen Dorfe Sabow, die Privat⸗ 
patronats iſt. Zur Unterhaltung des Kirchengebaüdes in Kl. Riſchow, nebſt Thurm, 
des Pfarrhauſes mit Scheüne und Stall, des Küſterſchulhauſes mit Stallgebaüde, 
gibt die Kirchenkaſſe die Baarkoſten, die Gemeinde die Gefpann- und Handdienſte. Bei 
den Pfarrgebaüden concurrirt die Kirche und die Gemeinde zu Sabow in Allem zur 
Hälfte. Nach der alten Steiierverfafjung hatte die Dorfſchaft 504 Thlr. 4. 5 Pf. 
an Contribution ꝛc. zu entrichten. — Klein⸗Riſchow gehörte bis 1317 zum fürſtl. Do⸗ 
manium, wurde aber dann vom Herzog Otto für 100 Mark Brandenb. Silbers an 
das Kloſter Kolbaz verkauft 2e). Nach dem Lehnbriefe von 1477 waren die Schö⸗ 
ninge mit ganz Lütken⸗Rützkow oder Klein⸗Rieſch, belehnt, und blieben es, wie es 


128) Brüggemann, I, 1, 115. 129) Ebenda, 102. 
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den Anſchein hat, bis auf den General-Lieutenant Lüdeke Ernſt v. Schöning, . 1693. An⸗ 
dreas Rohte, indem er die Beſtandtheile des Amtes Piritz aufzählt, berichtet über die Be⸗ 
figverhäftniffe von Klein-Riſchow, in der Sprache ſeines Zeitalters Folgendes 190): — 
„Das Dorff Kleinen Rißcho iſt halb gekaufft, halb aber wegen 4Pauren zu Naugelin (Nau⸗ 
lin), item vor einen gantzen und 2 halbe Pauren, auch 2 Frey Kahten zu Groß Mellen 
umbgetauſchet worden. Zwarthen waß den Tauſch anbetrifft, ſo hatt man nötig erachtet, 
hievon beglaubte Nachricht zu vermelden, nehmlich: Weil die Herren Gevettern v. Haagen 
zu Naugelin die gantze Jurisdiction über das Dorff Naugelin und alſo auch über die da⸗ 
ſelbſt vorhandene 4 Ambts Pauren, auch das Kirchenlehn daſelbſt Anfangs gar nicht, 
nachgehents aber aus ſonderbahrer gnädigſten Concejfion der hochſeeligen Pommerſchen 
Fürſten allein gehabt; dann auch der Herr Ambts Cammer Rath v. Grümbkow und 
ſeine Vorfahren die Jurisdiction über das gantze Dorff Groß Mellen, und alſo auch 
über des Pyritzſchen Ambts daſelbſt habenden Unterthanen, Alß einem gantzen und 
2 halbe Pauren nebeſt zweyen Frey Katen, dann auch dieſelbe das Kirchen Lehn 
aldortt alleine gehabt, das Ambt aber dahingegen von den Märxkiſchen Huefen aus 
Mellen jährlich 4 Thlr. und 11 Lßl. zu heben, und dann nebeſt der Hütung mit denen 
Beyersdorffiſchen Herren-Schaffen auf das Mellenſche Feld in gewiſſermaße (wann ſol⸗ 
ches nicht beſäet, und alſo der Saat halber nicht behindert worden, auch die dieſes 
Orts gewöhnliche und nach Beſchaffenheit des Feldes proportionirliche Hönung aufge⸗ 
hoben) zu exerciren gehabt, welche Communion aber zum öffteren von beydenſeiten 
viele Verdienſtlichkeiten cauſiret, wohingegen ſich hervoͤrgethan, daß dem Ambte Py⸗ 
ritz ein beßter Vortheil zuwachßen könte, wenn es anſtatt der Unterthanen zu Nau⸗ 
gelin und Groß Mellen das offerirte halbe Dorff Kleinen Riſcho bekähme, alß wel⸗ 
ches nicht allein in den beſten Weitz Acker belegen, ſondern auch bey demſelben die 
Jurisdiction, Kirchen Lehn und Jus patronatus über ſothanes halbe Dorff vor⸗ 
handen, und ein zimblich verbeßerter Abnutz ſelbigen aequivalentis zu hoffen, Aller⸗ 
maßen auch die Hinterpommerſche Ambts Cammer bey Collegialiſcher Unterſuchung 
und nach eingenommenen Augenſchein es alſo befunden, daß auf ſeiten der gnädig⸗ 
ſten Herrſchaft ein gutes Vortheil, und auf Seiten der Herren v. Hagen und des 
Herrn v. Grümpkowen einige Commodität wegen Abſtellung bißheriger Communion 
auch daraus öffters entſtandenen Irrungen zu vermerken, daher reſolviret von der 
gantzen Sachen unterthanigſten Bericht abzuſtatten. Alß nun ſolches geſchehen, und 
damals Ihro Churfürſtl. Durchl. den 11 July 1696 gnädigſt reſolviret, den bis⸗ 
hero in Tractaten entſtandenen Tauſch, wenn Er würde vollenzogen ſeyn, gnädigſt 
zu confirmiren; ſo iſt es auch geſchehen und der Contract alſo eingerichtet, daß 
die Herren v. Hagen das eine Viertentheil, ſo ſie mit 2425 Thlr. bezahlet, und der 
Herr v. Grumbkow das andere Viertentheil, fo er vor 2650 Thlr. gekaufft, und 
alſo beyde das halbe Dorff Kleinen Riſchow mit denen dazu gehörigen zehen halbe 
Landt Hueffen oder 19 Steüerbahre Hacken⸗Huefen, halbes Kirchen Lehn, Ober und 
Nieder Gerichte, Straßen Gerechtigkeit, Jagten, Fiſchereyen, Wieſe⸗Wuchs, Hü⸗ 
tung und andere Gerecht⸗ und Herrligkeiten, wie die alle Uhrkunden beſagen (dabey 
aber wenn die Lehn Pferde aufzubringen ein halbes gegeben werden muß) an die 
guäbigfte Herrſchaft pleno jure Erblich abgetreten, und dahingegen hochgedachte 
Ambts Cammer zum aequivalent dem Herrn von Hagen die 4 Pauer Hoffe mit 4 
Landt⸗ oder 8 Hacken Hueffen in Naugelin (doch, daß Sie auch den bißherigen, dem 
Raht zu Pyritz abzuſtattenden Weide Hafer und andere auf ſolchen Hueffen radi- 


130) Urbarium oder Ambtsbuch wegen des Königl. Preüſſiſchen Hinterpommerſchen Ambts 
Alt Stadt Pyritz genand. S. 17 — 25. 
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eirte Praestationes über ſich genommen und das Ambt davon befreyet) und dem 
Herrn v. Grumbkewen vorgemelte 1 gantzen und 2 halbe Pauer Höfen nebeſt 
2 Freykahten und 5 Land oder 10 Steüerbahre Haden-Huefen pleno jure abgetreten 
und zum fernerweitigen aequivalent auch die 4 Thlr. 11 Lßl. als einen jährli⸗ 
chen Canonem ſo vor den Märkiſchen Hueffen zu Mellen hiebevor ins Ambt ge⸗ 
geben, nebeſt dem Jure pascendi auf dem Mellenſchen Felde mit den Beyers⸗ 
dorffiſchen Herrſchaffts Schaffen in beſchriebenen Terminis würklich aufgehoben, 
dahingegen der Herr v. Grumbkow denen Beyersdorffſchen Herrſchaften eine 
perpetuirliche Mitt⸗Hütung in dem an den Neüendorffiſchen Gräntzen, auf den 
Mellenſchen Felde belegene Eichen Geheege, oder ſogenandten Coſſäten Holtze, 
wenn daſelbſt keine Maſt vorhanden, in ſeinem Umbzirk zubehalten verſchrieben, 
wozu der Herr von Grumbkow eine Trifft von 4 Ruhten breit unbepflüget lie⸗ 
gen zu laſſen verſprechen. Welches aber alles der am 2 September 1696 vol⸗ 
lenzogene Tauſchbriff und die darob den 25 September ſelbigen Jahres gnädigſt 
erfolgten Churfürſtlichen Confirmation in ausführlichen Terminis vollkommene 
Nachricht giebet. Und alß danechſt höchſtgedachte J. Ch. D. dabenebeſt gnädigſt 
befohlen, daß dem Hinter Pommerſche Ambts Cammer ſich bemühen ſolte, die 
andere Helffte von Kleinen Riſchow zu überkommen; So iſt ſolches in Anno 1704 
auch dergeſtallt erfolget, das nunmehro vermittelſt eines Kauff Pretii von 4173 Thlr. 
12 Eßl. an Heim gefallen, welche daſſelbe zu dero Pyritzſchen Ambts verbeßerten 
Intraden gnädigſt gewiedmet, und ſollen deßen Intraden an ſeinem Orte unter die 
gehörige Titel in dieſem Erb Regiſter mit mehrem fpecificivet werden.“ Der Beſitzer 
der erkauften Hälfte von Klein⸗Riſchow war ein Düringshofen (ob Nachfolger der 
Schöninge ?). So kann man aus einer Bemerkung ſchließen, die am Schluß der Dorfbe- 
ſchreibung ſteht und alſo lautet!““): „Hier liegt noch ein Orth Wieſe Wuchs, die Herren 
Wieſe genannt, ſo biß dato der Here von Düringshoff zurückbehalten, wird aber 
ſolche auch abtreten müſſen.“ Wie heüte gab es auch damals 6 Bauerhöfe, die an 
Arrendatoren ausgethan waren, von denen jeder 72 Thlr. 12 Lßl. Pacht gab, und 
9 Koſſaten, von denen jeder 10 Thlr. Dienſtgeld entrichtete. Summa des jährli⸗ 
chen Ertrags 524 Thlr., außer, was der Schmidt jährlich zahlte. Nebſt der jähr⸗ 
lichen Penſion gaben die Penſionarii die Contribution obenein. Die Gebaüde wa⸗ 
ren zum größten Theil vom Amte, zum Theil aber auch von der vormaligen adli⸗ 
chen Herrſchaft aufgebaut. 2 Bauerhöfe lagen wüſte, die 6 Arrendatoren hatten da⸗ 
von die Achterhöfe unter ſich, zur Wiederbebauung der einen dieſer wüſten Stellen 
hatte ſich ein Koſſat erboten. Von den damaligen Arrendatoren ſcheinen ſich die 
Nachkommen von zwei Familien in Kl.⸗Riſchow erhalten zu haben, obwol die Na⸗ 
men etwas anders geſchrieben werden: die Familie Bartes, jetzt Baarz, und die 
Familie Ohrbach, jetzt Urban geſchrieben. 


Sabes, Kirchdorf, 1¼ Min. von Piritz gegen NO., am rechten Ufer der 
Plöne, im Weizadir, Kolbazſches Kloſterdorf mindeſtens feit 1235, in welchem Jahre 
ein Beſtätigungsbrief des Kloſters es unter ſeinen Beſitzungen aufzählt, beſteht aus 
17 Bauer⸗ und 3 Koſſatenhöfen, einem kleinen Pfarrbeſitz, der Kirche, der Küſter⸗ 
und Schulſtelle, Krug, Schmiede, 11 Büdnern. Die gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe 
find auf Grund des Edicts vom 14 September 1811 durch die Receſſe vom 1 Mai 
1824 und vom 24 März 1834 mit den 17 Bauern theils durch Landabtretung an 
den Fiskus, und theils durch Rente-Übernahme geregelt worden, während den Koſſa— 


131) Urbarium, S. 260. 
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ten der Beſitzſtand gegen Rente unverkürzt geblieben iſt. Hiernach halte ganz Sa⸗ 
bes an Rente, zum Theil auch an unveränderlichem Canon für die den Koſſatenhö⸗ 
fen erbpachtlich beigelegten Grundſtücke, 456 Thlr. 12. 6 Pf. zu entrichten. Die 
Feldmark zerfällt in 166 Beſitzſtücke und gehört 35 Beſitzern. Ihr Flächeninbalt 
e eee e EL ER. „1172 Were SR Re Ann: 
Davon find 2049,59 Mg. Ackerland, Reinertrag 67 Sgr. pro Mg., 1,28 Gärten, 
177,73 Mg. Wieſen, 18 85 Mg. Weiden, 79,96 Mg. Waſſerſtücke, den Sabes See 
enthaltend, im Ganzen 2319,95 Mg., von denen Thlr. 453. 1. 3 Pf. Grundſteüer 
erhoben werden. Dazu an ſteüerfreien Grundſtücken 6,01 Mg., den Kirchenplatz 
und das Schulland begreifend, an ertragloſen 11758 Mg. und an Hof⸗ und Bau⸗ 
ſtellen 18 u Mg., beſtanden mit 58 Wohnhaüfer und 1 gewerbl. Gebaüde, mit 
36 Thylr. beſteüert, und 64 ſteüerfreien Gebanden. Nach der frühern Steüer⸗Ver⸗ 
faffung hatte Sabes Thlr. 681. 23. 8 Pf. an Contribution und Cavaleriegeld zu 
zahlen. Ehemals gab es in Sabes 5 Koſſatenhöfe; einer davon iſt von 16 Bauern 
erworben und unter ſich vertheilt, ein zweiter an einen Beſitzer in Neü⸗Prilip 
verkauft, und mit deſſen Ländereien vereinigt. Die Kirche zu Sabes befigt ein Kapital⸗ 
vermögen von 1730 Thlr. Ihr jährlicher Etat beträgt 203 Thlr. ihre Ländereien ſind 
gegen 96 Sch. Roggen vererbpachtet. Die Pfarre zu Alt⸗Prilip beſitzt in Sabes 
nur eine Wieſe, welche etwa 1 Thlr. jährlich einbringt. Der Lehrer hat 15 Thlr. 
Fixum, vom Schulgelde, welches 1 Thlr. 7½ beträgt, etwa 65 Thlr., außerdem an 
Naturalien 9 Sch. 10 My. Roggen, 1%, Kl. Holz, 9000 Stück Torf mit freier 
Anfuhr. Nach ihrem Lehubriefe von 1477 find die Schöninge in Sabes begütert 
geweſen. Zum Communal-, Kirchen- und Schul⸗Verbande der Dorfſchaft Sabes, welche 
355 Einwohner enthält, gehört: — 


Auguſthof, Landgut und ſelbſtändiger Grundſteüer⸗Erhebungs- Bezirk, auf 
der Nordweſtſeite von Sabes, am Wege nach Alt- Prilip und an der Huvenitz, be⸗ 
ſtehend aus dem frühern Sabesſchen Freiſchulzengute von 462 Mg. 158 Ruth., 
den vom Fiskus in Erbpacht erworbenen Grundſtücken von 134. 100, den vom 
Strosdorfſchen Felde zum Eigenthum gekauften 284. 22, und den erbpachtlich er⸗ 
worbenen Sabesſchen Kirchenlaͤndereien von 71. 51, zuſammen 948 My. 151 Ruth. 
Von dem ehemaligen Freiſchulzenhofe waren 3 Thlr. Lehnscanon und 1 Thlr. 5 Sgr. 
Wieſenzins zu entrichten; von den fiskaliſchen Erbpachtgrundſtücken, die dem Gründer 
des Gutes für die auf Sabesſchem Fundo bei der Regulirung an den Fiskus ab⸗ 
getretenen 87 Mg. 51 Ruth. und zugleich als Eutſchädigung für die entbehrte mehr⸗ 
jährige Nutzung überlaſſen worden, ein Canon von Thlr. 97. 27. 6 Pf. laut Erb⸗ 
pachtcontraets vom 6 November 1827. Der Canon für das Kirchenland beträgt, 
wie oben bemerkt, 4 Winſpel Roggen, in Gelde zu entrichten nach dem jedesjährigen 
Martini⸗Marktpreiſe der Stadt Stettin, laut Erbpacht⸗Contraets vom 16 Juli 
1810. Dem Freiſchulzengute ſteht die Fiſchereigerechtigkeit im Großen Sabes-See 
und im Plöneſtrom zu, die indeſſen nach Anlage des Schönings-Kanals auf einen 
Minimal ⸗Ertrag herabgeſunken iſt. Der Freiſchulze Lindemann iſt der Begründer 
dieſes Guts, zu deſſen Anlage die Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen 
Verhältniſſe von Sabes im Jahre 1819 die Veranlaſſung gegeben hat, indem er die 
ihm zugehörenden Grundſtücke incl. des Kirchenlandes ausgeſchieden und in unzer⸗ 
trenntem Zuſammenhange überwieſen erhielt. Dazu ſind dann ſpäter die übrigen 
Landungen gekommen. Auf den Wunſch des Stifters iſt dem Gute der Name 
Augufthof beigelegt worden, lant Genehmigungs⸗Reſeripts des Miniſters des Innern 
vom 13 Janu 1820. In der Folge iſt am Ufer des Sabes⸗Sees ein Vorwerk 
angelegt, das den Namen Seehof erhalten hat, und in deſſen Nähe eine Ziegelei 
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14 15 

errichtet, bei Auguſthof ſelbſt aber eine Windmühle. Überhaupt gibt es auf dem 
Gute 9 Wohnhaüſer und 3 gewerbliche Gebaüde, auf denen Thlr. 6. 19 Sgr. Ge⸗ 
baüdeſteüer ruhen, und 20 unbeſteüerte Gebaüde. Das urſprüngliche Areal des Gu- 
tes hat ſich im Lauf der Zeit um etwas vergrößert, deun es beträgt nach Ausweis 
der Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellee n. 1008,08 Mg. 
Davon find 519% Mg. Ackerland, mit 70 Sgr. Ertrag vom Mg., 231,16 Mg. 
Wieſen, 119,8 Mg. Hütung, 5, Mg. Bruchholzung, 94, Mg. Waſſerſtücke, 
im Ganzen 970, Mz., wovon an Grundſteüer Thlr. 130. 28. 7 Pf. entrichtet 
werden. An ertragloſen Grundſtücken find 30,88 Mg. und an Hof- und Bauſtellen 
7,60 Mg. vorhanden. 5 

Der Name von Sabes findet ſich in den Kolbazer Urkunden des 13 Jahrhun⸗ 
derts in folgenden Schreibungen: Zobarſt, Sſobarsk 1235, Zobarſchowe 1236, Zo- 
barscoue 1237, Zobarsk 1240 und 1242, Sabes 1242. Der Buchſtabe Z iſt das 


flawiſche weiche 8. Der Name läßt ſich vielleicht durch Sa-bereg erklären, d. h.: 


jenſeits des Ufers, hinter dem Ufer, sc. der Plöne, mithin etwa Uferplatz. In dem 
phyſtographiſchen Abriß des Piritzer Kreiſes iſt der Hufenig, Erwähnung geſchehen, 
eines Fließes, welches, in dem Bruche zwiſchen Prilip und Klemmen entſtehend, nach 
entgegengeſetzten Seiten zur Meduje und zum Plöne- See ſeinen Abzug hat (S. 404). 
Auf Karten der heütigen Zeit führt es den Namen Kartziger Bruch. Die Kolbazer 
Kloſter-Urkunden kennen dieſes Bruch als Sumpf, palus, ſehr früh, ſchreiben den 
Namen aber ziemlich verſchieden; ſo Gouvena 1176, Gouena 1183, Gouniſſa 1200, 
Gouna und Goviniza 1235, Govizua 1240, 1242, Schreibungen, die Alle auf Eins 
hinauslaufen und Schlamm, Moraſt bedeüten. Quandt iſt, mit Recht, der Mei⸗ 
nung, daß aus Goviniza der heütige Fließname Hufenitz, Huvenitz entſtanden ſei. 
Aber es gibt in dieſer Gegend noch ein drittes Fließ des Namens Huvenitz. Es 
entſteht ſüdlich von Gr. Schönfeld auf der Feldmark dieſes Dorfs und fällt im ſüd⸗ 
lichen Laufe bei Sabes in den dortigen See. Am rechten Ufer dieſer Huvenitz ſte⸗ 
hen die Gebaüde des Gutes Auguſthof, welches 79 Einwohner zählt. 


Schönfeld, Groß, Kirchdorf, Filial von Werben, im Weizacker, 
1½ Mile, von Piritz gegen NO., rechts von der nach Stargard führenden Land— 
ſtraße, Kolbazer Kloſterdorf ſeit 1390, enthält ein Freiſchulzengut, deſſen Selbſtän— 
digkeit aber aufgehört hat, ſeitdem es an 15 der baüerlichen Wirthe verkauft worden 
iſt, welche die Ländereien unter ſich vertheilt und ihren Hofgrundſtücken einverlelbt 
haben, 22 Bauer» und 5 Koſſatenhöfe, die Kirchen- und die Pfarrländereien, die 
Küſterſchule, Eigenthumsſchmiede, Windmühle, Krug, einen Koſſatenbüdner und 5 Büd— 
ner ohne Land. Die Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe iſt 
durch die Receſſe vom 7 October 1824, vom 30 December 1831 und vom 24 Juni 
1839 in ähnlicher Weiſe zu Stande gekommen, wie in den übrigen Amtsortſchaften. 
An den Fiskus find 635 My. 17 Ruth. Acker, Wieſen im Ploͤnebruch, Hütung und 


Trift, abgetreten worden, und die Dorfſchaft hat eine Rente von Thlr. 929. 18. 


9 Pf. übernommen. Die Feldmark begreift r e en. 
Davon find 2806.1 Mg. Ackerland, mit dem außerordentlich hohen Reinertrage von 
106 Sgr. pro Mg., keine Gärten, 218,12 Mg. Wieſen, keine Weiden und keine 
Holzung, aber 3,94 Mg. Waſſerſtücke, überhaupt 3022,55 Mg., von denen Thlr. 962. 
18. 4 Pf. an Grundſteüer entrichtet werden, oder 9½ Sgr. vom Mg. An ſteüer⸗ 
freien Liegenſchaften find 5,21 Mg. vorhanden, an ertragloſen 120,10 Mg., an Hof⸗ 
und Bauſtellen 23,4% Mg. Der Geſammtreinertrag der Feldmark iſt eingeſchätzt 
zu 10.070,54 Thlr. Sie zerfällt in 202 Beſitzſtücke und gehört 31 Befitzern. An 
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Gebaliven find vorhanden 58 Wohnhaüſer und 2 gewerbl. Gebaüde, beſteüert mit 
Thlr. 46. 5 Sgr., unbeſteüert find 80 Gebaüde. 394 Einwohner. Zur hieſigen 
Filialkirche iſt die Domaine Paß und das Neüdorf Sehmsdorf eingepfarrt. Außer 
dem Kirchengebaüde mit Thurm gibt es ein Küſterſchulhaus mit Stall und Scheüne. 
Fan e der Unterhaltung dieſer Baulichkeiten hat die Kirchenkaſſe die baaren 

often zu tragen, die Gemeinde die Hand- und Spanndienſte. Die hieſige Kirche 
und Gemeinde concurrirt jedoch auch bei Unterhaltung der Pfarrgebaüde zu Werben. 
Die Groß⸗ Schönfelder Kirche iſt eine der reichſten Dorfkirchen auf dem Feſtlande 
von Pommern. Nach der Kirchenkaſſen-Rechnung pro 1866 beſaß ſie am Schluß 
dieſes Jahres Thlr. Sgr. Pf. 


1) An Kapitalien, in Hypotheken, Staatsſchuldſcheinen, Pomm. 
e,, 20 Aa Ar au ale Lin. 
2) An Grundſtücken 102 Mg. 81?/, Ruth., die in 6 Parten 
für 227 Sch. 13 Mtz. Roggen verpachtet waren, welche nach 
dem Martini⸗Marktpreiſe & 2 ¼ Thlr. in Gelde vergütet 
wurden, macht Thlr. 512. 17. 4 Pf., welche, mit 5 Pret. 
zu Kapital gerechnet, einen Werth geben von . 10251. 16. 8 
3) An Gebaüden, nach ihrem Verſicherungswerth bei der Preü⸗ 
ßiſchen National-Verſ.⸗Geſ. auf die 7 Jahre vom 1 Januar 
1865 bis 31 December 1871 verſichert mit.. 12380. —. — 
Und zwar Kirche, Thurm, Schulgebaüde 5335 Thlr., die 
3 Thurmglocken 1400 Thlr., die Thurmuhr 100 Thlr., 
der Altar, die Kanzel, das Geſtühl und 3 Kronenleüchter 
1000 Thlr., die Orgel und Balgenkammer 1100 Thlr. Die 
Pfarrgebaüde in Werben find mit 6890 Thlr. verſichert, 
wovon hier die Hälfte mit 3445 Thlr. in Rechnung kommt. 
3) An baarem Beſt ande 628. 16. 4 
Summa des Kirchen-Vermögens Ende 1866 rund.. 42160, 3. — 


Die Einnahme betrug in dem genannten Jahre Thlr. 2255. 26. 7 Pf., die 
Ausgabe Thlr. 1627. 10. 3 Pf., daher der eben genannte Baarbeſtand als Über- 
ſchuß, wovon 2 Pomm. Pfandbriefe à 300 Thlr. für Thlr. 478. 18 Sgr. angekauft 
wurden, ſo daß wirklicher Beſtand verblieb Thlr. 149. 28. 4 Pf. Etatsmäßig ſind 
für den Zeitraum vom 1 Januar 1867 bis ult. December 1872 die Einnahmen 
und Ausgaben der Kirchenkaſſe feſtgeſetzt zu 1051 Thlr. In der Kirche zu Schön⸗ 
feld wird noch mit dem Klingbeütel geſammelt. Im Jahre 18186 brachte er 6 Thlr. 
7½ Sgr., im Jahre 1866 nur 4 Thlr. 7 Pf., obſchon ſich die Zahl der Ge⸗ 
meindeglieder innerhalb 50 Jahre, beſouders auch durch Hinzutritt von Sehmsdorf, 
vermehrt hat. Die Werbenſche Pfarre beſitzt auf hieſiger Flur 144 Mg. 47 Ruth. 
Acker, der durch Verzeitpachtung ca. 530 Thlr. einbringt. Außerdem hat ſie in 
Schönfeld einen Pfarrfonds von 500 Thlr., deſſen Zinſen, welche im Jahre 1866 
Thlr. 17. 12. 6 Pf. einbrachten, dem jedesmaligen Inhaber der Pfarre zuſtehen. Zum 
Küſterſchulhauſe gehören 3 Mg. 110 Ruth. Land. Der Lehrer, deſſen Schule auch 
von deu Kindern aus Paß und Sehmsdorf beſucht wird, hat an Schulgeld à 1 Thlr. 
7½ Sgr., gegen 115 Thlr., dazu 10% Sch. Roggen und zur Beſchaffung von 
Brennmaterialien 20°, Thlr. 


18900. —. — 


Schöningen, Dorf, 1 Mle. von Piritz gegen NO., unmittelbar an die 
Domaine Berkenbroder Paß auf deren NW. Seite ſtoßend am Fuß der preſch abfal⸗ 
Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. III. 78 
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lenden Plateauhöhe auf vormaligem Seeboden der Meduje liegend, der durch die 
Senkung des Waſſerſpiegels gewonnen worden 1770, zur Feldmark Werben ges 
hörte, und von dieſer zur Gründung dieſes Ortes mit 20 Anſiedlerſtellen abge⸗ 
zweigt worden iſt. Die Erbverſchreibungen datiren vom 1 September 1774. Jede 
Stelle wurde mit 9 Mg. Acker, Wieſen und Hütung ausgeſtattet und mit einem un⸗ 
veränderlichen Canon von 7 Thlr. belegt. Unter den Anſiedlern befanden ſich 
6 Inländer, 5 Meklenburger, 4 aus Kurſachſen, 3 Schweizer, 1 Polake, 1 Ungar. 
Keiner davon hat ſich durch Nachkommen in der Colonie erhalten. Bei der Taufe 
dieſer Anſiedlung ſtand Pathe: Hans Friedrich v. Schöning, aus dem Haufe Lübtow 
(geb. 1717, geſt. 1787), geheimer Ober Finanz⸗, Kriegs- und Domainen-Rath und 
Präſident der Pommerſchen Kriegs- und Domainen⸗Kammer. Schöningen hat jetzt 
21 Wohuhaüſer, mit 4 Thlr. 24 Sgr. beſtenert, 15 ſteüerfreie Gebaüde, und 
145 Einwohner. Die kleine Feldmark begreiffttt. 213.0 Mg. 
Davon 110,19 Mg. Ackerland, mit nur 15 Sgr. Ertrag vom Mg., 11,0 Mg. 
Wieſen, 71,% Mg. Hütung, zuſammen 193,17 Mg., wovon Thlr. 6. 8. 9 Pf. 
Grundſteüer zu zahlen find, frei davon 0, Mg ., ertraglos find 7 Mg., Hof, und 
Bauſtellen 12% Mg. Zur Fundirung einer Schule hat Fiekus von den Grund⸗ 
ſtücken der Demaine Paß 3 Mg. 150 Ruth. überwieſen. Bei der Armuth der Ein⸗ 
wohner ſcheint aber die Schule nicht zu Stande gekommen zu ſein; die Kinder gehen 
nach Werben zur Schule, wohin die Ortſchaft auch eingepfarrt iſt. 


Schützenaue, Dorf, 1½ Mle. von Piritz gegen NW. an der Kunſtſtraße 
nach Stettin, hart an der Gränze mit dem Kreiſe Greifenhagen, iſt auf dem Fundo 
von Alt⸗Falkenberg und hauptſächlich auf dem, durch Senkung des Meduje⸗Seeſpie⸗ 
gels gewonnenen Lande nach den Erbverſchreibungen vom 1 Mai 1776 mit 25 Co⸗ 
loniſtenſtellen à 17 Mg. und einer Krugwirthſchaft mit 35 Mg. angelegt und nach 
dem geheimen Ober-Fivanz, Kriegs- und Domainen-Rathe Johann Friedrich Schütz 
(ſpäter nobilitirt und Kammer-Präftdent) genannt worden. Jede Coloniſtenſtelle hatte 
einen unveränderlichen Grundzins von 10 Thlr. und der Krug an Erbzins 
23 ¼ Thlr. zu zahlen. Jetzt find 25 Wohnhaüſer mit 11 Thlr. 2 Sgr. beſteüert, 
und 37 Gebalde find frei. Zum Dorfe gehören 550,85 Mg. 
nämlich 345,75 Mg. Acker, der den kümmerlichen Ertrag von 7 Sgr. gewährt, 
160, Mg. Wieſen, zuſammen 501, Mg., beſteüert mit Thlr. 11. 9 Sgr., ſteüer⸗ 
freies Schulland 4.80 Mg., ertraglos 23,05 Mg., Haus- und Hofſtellen 21,11 Mg. 
27 Beſitzer von 73 Beſitzſtücken. 159 Einwohner. Die Schule, die auch von den 
Kindern aus Neü-Falkenberg beſucht wird, iſt mit einem Fixum von 80 Thlr. aus 
dem Gnaden⸗Schulfonds, jo wie mit 20 Kl. Reiſerholz bei freier Anfuhr dotirt. 
Schulgeld wird nicht erhoben. Schützenaue iſt nach Alt-Falkenberg eingepfarrt. 


Sehmsdorf, Dorf, 1 Mle. von Piritz gegen NO., unmittelbar an die 
Domaine Paß, an deren Oftfeite, gränzer d, im Weizacker, iſt von den, bei der Re⸗ 
aufirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe in Groß⸗Schönfeld an den 
Fiskus abgetretenen Grundſtücken für 5 Stellen laut Kauf,, bezw. Erbpacht⸗Contracts 
vom 5 December 1817 gegründet und nach dem langjährigen Domainen + Beamten 
und Pächter des Amts Piritz, Amte rath Sehme dorf genannt worden. Jetzt find 
hier 4 Wohn- und 9 gewerbl. Gebaüde, die mit 5 ½ Thlr. beſteüert find und 
10 ſteüerfreie Gebaüde, 41 Einwohner. Durch Zerſtückelung find gegenwärtig 
7 Beſitzer entſtanden, welche 360,5 Mg. unterm Pfluge haben, mit 79 Sgr. Rein⸗ 
ertrag vom Mg., Gartenland 2, Mz., keine Wieſen, 86, Mg. Weiden, zuſam⸗ 
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men 449,95 Mg. mit Thlr. 93. 10. 6 Pf. beſteüert; Haus- und Hofſtellen 5,2 Mg. 
Mit 16,7 Mg. ertragloſen Grundſtücken beträgt die ganze Fläche . 471, Mg. 
Eingepfarrt und eingeſchult nach Groß-Schönfeld. Die beſteüerten Fabrikgebaüde 
gehören zu 2 Ziegeleien, die in lebhaftem Betrieb ſtehen. Die Fläche, welche das 
Dorf Gr. Schönfeld bei der Regulirung an den Fiskus abgetreten hat, iſt 635 Mg. 
17 Ruth. groß, wovon 200 Mg. theils an die Domaine Paß übertragen, theils an 
Grundbefiger benachbarter Ortſchaften veraüßert worden find, Von den im Jahre 
1817 gegründeten 5 Stellen wurden 3 zu Eigenthums⸗, 2 zu Erbpachtrechten ver⸗ 
aüßert, letztere gegen einen unveränderlichen Canon von Thlr. 144. 26. 4 Pf. 


Strosdorf, Pfarrkirchdorf, ¼ Min. von Piritz gegen NO., unfern der 
Landſtraße nach Stargard, im Weizacker, beſteht aus 22 Bauer- und 12 Koſſaten⸗ 
höfen, den Kirchenländereien, dem Pfarrgehöft, der Küſterſchule, der Gemeindeſchmiede, 
1 Büdner, dem Gemeindehirtenhaus, der mit einem Koſſatenhofe verbundenen Krugwirth⸗ 
ſchaft, und einer Ziegelei. Die gutsherrlichen und batierlichen Verbältniſſe find mit 21 
Bauern (da einer als Eigentbümer anerkannt wurde) und mit den 12 Koſſaten durch den 
Receß vom 28 December 1832, beſtätigt den 13 October 1833, theils durch Landabtre⸗ 
tung im Betrage von 330 Mg. 62 Ruth., theils durch Übernahme einer Rente von im 
Ganzen Thlr. 1515. 3. 1 Pf. geregelt worden. In dieſer Rente iſt auch ein Erbzins ent⸗ 
halten für den Antheil, welchen die Dorfſchaft, inel. Pfarre, an dem Wobinbruch 
beſitzt. Die baüerlichen Wirthe haben durch die Regulirung die Straßengerechtigkeit 
erworben, indem Fiskus ſich aller Anſprüche auf dieſelbe begeben hat. Demnächſt 
iſt die Special» Separation durch die Receſſe vom 8 December 1841 und vom 
15 März 1848 zu Stande gekommen. Nach den Grundſteüer-Veranlagungs⸗Tabellen 
des Finanz⸗Miniſteriums zerfällt die Feldmark in 212 Beſitzſtücke, an deren Eigen⸗ 
thum 45 Beſitzer betheiligt find, und begreift ein Areal von. .. 5400,81 Mg. 
darunter befinden ſich 3650, Mg. Ackerland, mit 70 Sar. Reinertrag vom Mg., 
2,55 Mg. Gartenland, 673,12 Mg. Wieſen, 774,4 Mg. Weiden, 7.0 Mz. Bruch⸗ 
holzung, 22,07 Mg. Waſſerſtücke, 18,1 Mg. Odland, zufammen 5014.86 Mg., welche 
mit Thlr. 871. 13. 7 Pf. Grundſteüer belaſtet ſind, die frühere Contribution be⸗ 
trug Thlr. 651. 13. 6 Pf. Dazu kommen an ſteüerfreien Grundſtücken 134,77 Mg., 
an ertragloſen 211,82 Mg. und an Hof- und Bauſtellen 39, Wg., worauf 63 
Wohnhaüſer und 8 gewerbl. Gebaüde, mit Thlr. 51. 13 Sgr. beſteüert, und 87 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde ſtehen. 491 Einwohner. Die Kirchenländereien, 57 Mg. 171 Ruth. 
an Acker und Wieſen betragend, wurden früher von der Gemeinde beſtellt, ſind aber 
in jüngerer Zeit an 10 der Koſſaten in Erbpacht gegeben, und bei der Separation 
mit ihren eigenthümlichen Grundſtücken verbunden worden; jeder hat im Durchſchnitt 
5¾ Mg. bekommen. In Andreas Rothe's Urbarium von 1704 lieſt man was folgt: 
„Die Kirche iſt in Holtze gemauert und mit Ziegeln gedecket, dabei aber baufellig, 
in⸗Wendig iſt der Beicht Stuhl, das Altar nebeſt der Cantzel noch neu, daß ander 
Geſtübl auch noch gut. Der Kirch Zaun iſt im Holtze gemauert und geſtützet. 
Der Thurm iſt etwa nur 15 Jahr neü gebauet, darinnen hengen 2 Glocken, auf 
der kleinſten ſchlägt das Uhr, fo vor 9 Jahren neü erkauffet.“ Ferner in Beziehung 
auf das Parochial-Verhältniß: „Mater iſt bißher die Alt Stadt Pyritz, Strohſtorff 
und Brieſen Filiae. Der vorvorige Paſtor hr. Theodorus Haberſack hat in der 
Alt Stadt gewohnt. Er hat aber dahero Luſt nach Strohſtorff zu ziehen bekommen, 
weil bey dieſer Wehdem (Pfarre in Alıftadt) ganz kein Acker vorhanden, Er aber hin⸗ 
gegen in der filia Strohſtorff eine Land oder 2 Hacken Huefen zum Pfarr Acker 
gehabt, überdem auch nahe bei Strohſtorff auf den Pyritzſchen ſ. g. Wobin eben jo 
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viel Erb eigen Land, dahero vermeinet, weil ihm ſolches Beydes auf der nähe, daß 
es auch Beydes gantz bequehm in eine Scheüne geführt werden könte, hat dahero 
hr. Haberſack auf ſeine eigene Koſten in Strohſtorff ein Pfarrhauß, Scheüne, Spicker 
und Stallung gebauet, und zwar auf einem Priſter Achterhoff, Fähmen Gartte oder 
Werder Hoff genannt, worinnen man vermöge der Matricul de Anno 1590 fünf 
Scheffel ſäen kann und nahe bey der Kirche gelegen. Haberſack hat darauf das 
Pfarrhauß auf der Alt Stadt unbewohnt ſtehen laſſen. Alß nun dieſe Gemeinde 
ſich beklaget, daß Er mit ihrem Beſchwer in Ambts Verrichtungen von dannen 
würde müſſen anhero (nach Altſtadt) gehohlet werden, Sie auch zu ſeinem dorttigen 
Pfarrbau nichts contribuiren dürfften noch wolten, hat Er ſich reſolviret, daß er 
wegen Hauß und Scheünen Baues nichts begehret, Er prätendirte auch nicht in 
Ambts Geſchäften anhero (nach Altſtadt) gehohlet zu werden, ſondern wolle mit 
eigenen Pferde und Wagen kommen und deshalb nichts prätendiren. Wie denn der 
Herr Paſtor Haberſack dieſes fein Vorhaben dem hochwürdigen Conſiſtorio vorgeſtellet, 
und darob Conceſſion erhalten. Indeß war das damalige Priſterhauß in Alt Stadt 
in ſolchem Stande, daß Haberſack's Successor, hr. Friedrich Kempe wohl darinnen 
wohnen konnte, der aber hat fo viel betrieben, daß alle drei Dörffer, Altſtadt, Brie- 
fen, Strohſtorff, daſſelbe abreißen und ein neües bauen müſſen.“ Im Jahre 1704 
war dieſes neüe Pfarrhaus auf der Altſtadt Piritz im Innern noch nicht völlig aus 
gebaut, und Prediger Kämpe blieb in Strosdorf wohnen, woſelbſt er auch ſtarb. 
Erſt ſein zweiter Amts-Nachfolger ſcheint das neüe Pfarrhaus in Altſtadt bezogen 
zu haben. Dieſes brannte wie oben (S. 584) erwähnt wurde, im Jahre 1775 ab, 
worauf der Prediger eine Miethswohnung in der Stadt Piritz nahm. Das Pfarr- 
haus in Stroedorf aber, Privateigenthum des Pfarrers Haberſack und von dieſem 
auf ſeinen Nachfolger Kämpe übertragen, wurde von den Erben des Letztern ver— 
aüßert, und die Kirche zu Strosdorf war nun wieder eine Tochter der Altſtädter 
Mutter. Im Jahre 1835 beſtanden die geiſtlichen Gebaüde daſelbſt aus Kirche mit 
Thurm, Kirchenſcheüne, Pfarrſcheüne, welche von der Kirche kaüflich übernommen 
war, und dem Küſterſchulhauſe nebſt Scheüne und Stallung, zu deren Unterhaltung 
Kirchenkaſſe und Gemeinde nach dem bekannten Verhältniß verpflichtet ſind. In dem 
genannten Jahre hatte die Stroedorfer Kirche, außer ihrem Grundbeſitz, ein Kapi⸗ 
tal Vermögen don 3210 Thlr., das gegenwärtig auf das Doppelte angewachſen ſein 
dürfte. Ihre Einnahmen betrugen damals 191 Thlr., die Ausgaben 117 Thlr., 
Überſchuß 74 Thlr. Im Jahre 1845 iſt Strosdorf Mutterkirche geworden, und 
der Pfarre, für die neue Gebaüde aufgeführt worden, an Acker, Wieſen, Hütung, 
Wurthen und Garten das alte Areal von 221 Mg. 85 Ruth., wie es ſich bei der 
Separation ergeben, beibehalten, deſſen Pachtertrag ſich auf 490 Thlr. annehmen läßt. 
Der Küſterſchulſtelle ſtehen 8 Mg. 144 Ruth. zu. Der Lehrer ſteht auf einem 
Fixum von 43 Thlr., wovon 18 Thlr. von der Gemeinde und 15 Thlr. aus Staats⸗ 
mitteln von der Regierungshauptkaſſe hergegeben werden. Schulgeld wird nicht er⸗ 
hoben, aber ein Holzgeld von 5 Sgr. von jedem Schulkinde, ausgenommen von den 
Kindern der Einlieger. 6000 Stück Torf gibt die Gemeinde. — Anaſtaſia, ducissa 
pomeranorum, Wittwe des Herzogs Bogiſlaw I, ftiftete im Jahre 1224, auf den 
Rath des Abtes des Kloſters Belbog, innerhalb ihres Leibgedinges, und zwar im 
Caſtro Trebetow, an der Rega, ein Jungfrauen-Kloſter, und übergab zu dem End⸗ 
zwecke dieſe Burg ſammt den Gütern, womit fie die fromme Stiftung ausſtattete, 
der Kirche des Heiligen Petrus zu Belbog. Unter den Gütern ſtehen auch zwei 
Dörfer im Lande Piritz, nämlich Ztroſewo und Oboy. Dieſe von Anaſtaſia begon⸗ 
nene Stiftung eines Nonnenkloſters in der Landſchaft Treptow wurde von Herzog 
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Barnim I und feiner Mutter Miroſlawa im Jahre 1227 nicht allein beſtätigt, ſon⸗ 
dern dieſe fügten noch die Dörfer Meghow und Breßlo im Lande Piritz hinzu. 
Dieſes Ztroſowo, in der zweiten Urkunde Stros geſchrieben, iſt das heütige Stros⸗ 
dorf. Obey ift ein untergegangenes Dorf, deſſen Name in dem Wobinbruch einen 
Wiederhall findet. Breßko iſt Britzig. Wann Strosdorf von dem Treptowſchen 
Nonnenkloſter abgekommen und in das Eigenthum der Jungfrauen zu Altſtadt-Piritz 
übergegangen, iſt dem Heraus geber des L. B. zur Zeit nicht bekannt. 1543 war 
das Dorf ein Beſtandtheil des zuletzt genannten Kloſters, vorher jedoch hatten die 
ſchloßneſeſſenen Wedel von Kremzow hier Hebungen, was man daraus erfieht, daß 
vier Brüder von dieſer Linie im Jahre 1511 einen Hauptſtuhl von 1900 Mark an⸗ 
tiker Münze von den Domberren des St. Ottoſtifts in Alten⸗Stettin entliehen, wo⸗ 
gegen fie 40 Mark neüer Münze, an Hebungen in Stroßdorp verſchrieben. 


Wartenberg, Pfarrkirchdorf, Kolbazſches Kloſterdorf mindeſtens ſeit 
1226, in der Entfernung von 1½ Mle. von Pirig gegen NW. an der Gränze 
des Greifenhagenſchen Kreiſes und am Rande des Weizackers, in deſſen Gebiet die, 
von Höhen und Tiefen durchſchnittene Feldmark zum Theil noch hineinragt, beſteht 
aus einem Freiſchulzengut von 282 Mg. 145 Rutb. an Acker, Wieſen, Hütung ꝛc., 
auf dem zufolge Lehnbriefs vom 20 Februar 1716 an Lehnscanon, Dienſtgeld ꝛc. 
Tolr. 23. 15. 7¼ Pf. haften, aus 18 Bauer- und 2 Koſſatenhöfen, den Kirchen⸗ 
ländereien, der Pfarre, dem Predigerwittwenhauſe, der Küſterſchule, der Gemeinde⸗ 
ſchmiede, dem Kruge, 11 Büdnereien, 1 Windmühle und 2 Ziegeleien. Die Grund⸗ 
ſteüer⸗Veranlagungs-Tabellen theilen die Feldmark in 190 Beſitzſtücke mit 45 Be⸗ 
ſitzern und geben ihr einen Flächeninhalt vemnm - 4733,14 Mg. 
Davon an Ackerland 3899 8e Mg. mit einem Reinertrag von 53 Sgr. vom Mg., 
an Gartenlaud 4,7 Mg., an Wieſen 424,05 Mg., an Weiden 174, Mg., an 
Holzung 23,51 Ma., an Waſſerſtücken 11% Mg., überhaupt 4271, Mg., von 
denen Thlr. 654. 21. 6 Pf. Grundſteüer zu entrichten ſind, nach der frühern Steüer⸗ 
verfaſſung Thlr. 482. 5 Sgr. Contribution. Frei von Steüer find 268,34 Mg., 
die einen Reinertrag von 67 Sgr. pro Mg. gewähren. Ertragloſe Grundſtücke 
157,57 Mg., Hof- und Bauſtellen 36,3 Mg. Zahl der Einwohner 656. Die Erb⸗ 
verſchreibungen der Bauern und Koſſaten datiren vom 26 Auguſt 1803. Darin iſt 
der unveränderliche Erbpachtcanon feſtgeſetzt, für jeden Bauer zu Thlr. 53. 17 Sgr. 
baar und in Natura 12%, Mtz. Roggen, 3 Sch. 11%, Me. Gerſte, 2 Hühner 
und 6 Stück Garn zum Spinnen; für jeden Koſſaten zu Thlr. 20. 8. 6 Pf. baar, 
und 2¼½ „ Hühner, 4 Stück Garn. Das Getreide wird, laut Receß vom 16 Fe⸗ 
bruar 1631 in Gelde vergütigt nach jedes jährigem Martini-Marktpreis der Stadt 
Piritz mit einem Rückſchlage von 2 Pect. Die durch den Receß von 1803 als 
Eigentbümer anerkannten baüerlichen Wirthe haben nach den Separations-Receſſen 
vom 26 September 1833 und vom 9 Mai 1836 wiederholte Special⸗Separationen 
vorgenommen, an deren erſter das Freiſchulzengut und 2 Bauern Theil genommen 
haben, an der zweiten 11 Bauern, die Koſſaten, die Kirche c. 5 Bauern find in 
Communion geblieben. Was inſonderheit noch den Freiſchulzen betrifft, ſo erhält 
derſelbe aus dem Mühlenbecker Forſtrevier 7 Kl. Buchenkloben, 1½ Kl. Buchen⸗ 
knüppel, 7 Kl. Eichenkloben und 1 Kl. Eichenkaüppel, und jeder der beiden Koſſaten hat 
ihm 2 Hühner und 15 Sgr. Fleiſchzehent zu entrichten. Zu den geiſtlichen Gebaüden 
der hieſigen Mutterkirche, deren Tochter die Kirche zu Belitz iſt, gehören: Die Kirche 
nebſt Thurm, das Pfarrhaus nebſt Scheüne, Speicher und 2 Ställen, das Prediger⸗ 
wittwenhaus mit Stall, das Küſterſchulhaus nebſt Scheüne und Stall. Die baaren 
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Unterhaltungskoſten des Kirchengebaüdes trägt wie gewöhnlich der Kirchenkaſten, event. 
der Patron zu , die Gemeinde zu '/,. Letztere ſtellt die Geſpann- und Hand 
dienſte ohneutgeldlich. Die Pfarrgebaüde werden von beiden Kirchen, und bezw. bei- 
den Gemeinden zur Hälfte unterhalten; das Küſterſchulhaus zu Wartenberg von die- 
ſer Gemeinde allein. Der 53 Mg. 15 Ruth. große Kirchenacker iſt gegen einen 
Baarcanon von Thlr. 94. 9 Sgr. vererbpachtet. Im Jahre 1835 hatte die War⸗ 
tenberger Kirche ein Kapital von 400 Thlr., im Jahre 1868 wird ſich daſſelbe bis 
auf 1500 Thlr. vermehrt haben. Damals betrug die jährliche Einnahme Thlr. 109. 
14 Sgr., die Ausgabe Thlr. 79. 14 Sgr., daher Überſchuß 30 Thlr. zur Mehrung 
des Kapitalvermögens. Die Pfarre iſt an Hofſtelle, Garten, Ackerland, Wieſen und 
Hütung mit einem Grundbeſitz von 261 Mg. 171 Ruth. ausgeſtattet, der von 
einem Colonus zur Hälfte des Ertrages, welcher auf 588 — 600 Thlr. anzunehmen 
iſt, bewirthſchaftet wird. Zum Pfarrwittwenſitz gehören 3 Mg. 1 Ruthe Land. 
Zur Küſterſchule an Acker und Wieſewachs 10 Mg. 58 Ruth. Als Lehrer iſt der 
Küſter auf das Schulgeld angewieſen, welches hier wie in den meiſten Dörfern der 
Synode Kolbaz und Pirig 1 Thlr. 7½ Sgr. beträgt und gegen 100 Thlr. ein⸗ 
bringt. Außerdem hat er 8 Kl. hartes Holz mit freier Anfuhr und zum Ankauf 
von Butter 15 Thlr. von der Gemeinde. — Es gibt eine Urkunde vom Jahre 
1255, worin Herzog Barnim I, [nicht Otto, wie Brüggemann irriger Weiſe ſagt 
(II, 1, 117)] den Brüdern Ciſtercienſer Ordens in Colbas proprietatem ville que 
Pars o dicitur jure perpetua possidendam verleiht, cujus termini, fügt der 
Herzog hinzu, proteneuntur a terminis Babyn vsque in siluam Drenca que 
distingwit terminos Beliz inde recurrunt ad terminos Woltersdorp et Gardna 
(Garden) inde recurrunt ad terminos Babin. cum agris . siluis . pratis , pas- 
euis. cultis et incultis , stagnis . piscationibus . riuulis . molendinis et omni vti- 
litate que nunc est vel in futurum haberi poterit 2). Die beſchriebene Gränze 
ſchließt nun aber die Feldmark Wartenberg ein, welche bereits 1226 Eigenthum 
des Kloſters Kolbaz war, da ſie mit unter den Gütern genannt iſt, deren Beſitz 
dem Kloſter in dem genannten Jahre vom Herzoge Barnim beſtätigt wurde 1°), 
Die Sache dürfte fi) verhalten, wie folgt: Parſow iſt der urprüngliche flawiſche 
Name des Orts, den die deütſchen Einwandrer in Wardenberch, Wardenberg, War- 
tenberg umwandelten, ob nach einer Familie dieſes Namens, oder nach der Lage des 
Orts in Berg und Thal, vielleicht Berg der Warte, bleibt ungewiß. Die Mönche 
zu Kolbaz erwarben den Ort unter dem deütſchen Namen etwa zur Hälfte vor 1226, 
die andere Hälfte aber 1255, unter dem flawifchen Namen Parſow, der auch nach 
Ablauf von 30 Jahren im Munde des Volks gelaüfig geblieben war. — Warten» 
berg hat, nach dem Gebaüdeſteüer-Regiſter 66 Wehnhaüſer und 7 Fabrikgebaüde, 
wovon Thlr. 51. 3 Sgr. zu entrichten ſind, und 93 ſteüerfreie Gebaüde. 


Wobermin, Kirchdorf, ½ Mle. von Piritz gegen SO., im Weizacker, der 
zwiſchen dieſem Dorfe und den Dörfern Letnin und Megow zu verhältnißmäßig anſehn⸗ 
lichen Höhen emporſteigt, die unter dem Namen Lindenberge bekannt ſind; Eigenthum 
des Jungfrauenkloſters Piritz ſchon vor 1250; beſteht aus 14 Bauer- und 5 Koſſaten⸗ 
höfen, den Kirchen- und Pfarrländereien, der Küſterſchule, der Gemeindeſchmiede, dem 
Kruge und 4 Büdnereien. Die Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Ver» 


132) Dreger, Cod. 379, 380. 133) Ebenda, 120. Haſſelb.⸗Koſeg. Cod. hat dieſe Urs 
kunde nicht. 
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hältniſſe hat durch die Erbverſchreibungen vom 22 April 1819 ihren Abſchluß ge⸗ 
funden. Hiernach hat an unveränderlichem Erbpachtcanon jeder Bauer Thlr. 3 
20. 10 Pf. und jeder Koffat Thlr. 32. 23. 9 Pf. zu entrichten, ganz Wobermin aber, 
mit Einſchluß von Grundzins für die Schmiede, die Krugſtelle Thlr. 481. 24. 10 Pf.; 
außerdem in Natura 16%, Scheff. Hafer, laut Receß vom 27 Februar 1828 in 
Geld, mit 2 Pret. Rückſchlag, 19 Gänfe, 19 Hühner, 14 Winfpel Strohbänder und 
33 Mandel Federpoſen. Im Jahre 1830 hat, nach dem Receſſe vom 13 Novem⸗ 
ber, eine theilweiſe, dann aber, nach dem Receß vom 24 Juni 1843 eine vollſtän⸗ 
dige Special⸗Separation Statt gehabt, in Folge deren der Schülkeſche Bauer⸗ 
hof auf dem ihm zu Theil gewordenen Ackerplan von 177 Mg. 131 Ruth. ſüd⸗ 
weſtlich vom Dorfe ausgebaut worden iſt. Die Grundſteller⸗Veranlagungs⸗Tabellen 
des Finanz⸗Miniſteriums theilen die Feldmark in 109 Beſitzſtücke mit 28 Beſitzern 
nnr „„ op we eilig nee 2455,33 Mg. 
zum Areal, wovon 2225,55 Mg. unterm Pfluge find und 62 Sgr. Reinertrag vom 
Mg. ergeben, ferner find nur 80,15 Mg. Wieſen und 29,01 Mg. Weiden vorhanden, 
an Garlenland, Holzung und Waſſerſtücken gebricht es; überhaupt find 2190, Mg. 
mit Thlr. 428. 2. 3 Pf. der Grund ſteüer unterworfen, vor dem 1 Januar 1865 be⸗ 
trug fie Thlr. 206. 29. 2 Pf.; ſteüerfrei find 144,1 Mg., ertraglos ſind 100, Mg., 
und Hof⸗ und Bauſtellen füllen 20,34 Mg., worauf 43 Wohnhaüſer und 1 gewerbl. 
Gebaüde, mit Thlr. 32. 28 Sgr. beſteüert, und 44 nicht beſteüerte Gebaüde ſtehen. 
Einwohnerzahl 295. Die Kirche zu Wobermin iſt, ſo weit ſich, bis ins 16 Jahr⸗ 
hundert, zurücktenken läßt, Mater geweſen, und die Kirche zu Megow ihre Filia, und 
in beiden Dörfern war das Kirchenlehn bei der Priorin und dem ganzen Convent 
des Nonnenkloſters vor Piritz, nach Säculariſation deſſelben beim Landesherrn, auch 
in Megow, obwol dieſes Dorf in Privatbeſitz übergegangen war. So kennt das 
Verhältniß das Amtsbuch von 1543, ſo auch das von 1704, indem über den Zu⸗ 
ſtand des Kirchengebaüdes geſagt wird: „Die Kirch zu ſambt den Tura worin 
3 Glocken iſt zwar alt, aber vor etlichen Jahren ausgebeſſert“. In dem Patri- 
monium Christi tiefer Kirche befand ſich u. a.: ein Meßkleid und ein weißes Prie⸗ 
ſter⸗Hemd. Als Liegenſchaften der Kirche werden genannt, au Acker: ein Kamp von 
19 Mg., welcher an der Pitzerwitzſchen Gränze liegt und bis an das Naulinſche 
Feld anſchließt. Er wurde von der Gemeinde begattet, die dafür 2 Tonnen Bier 
bekam in 4 Terminen, jedes Mal ½ Tonne in der Brache, in der Wendfehre, in 
der Sommerſaat und im Auguſt. Ein anderer Kamp von 4 Mg. war an einen Ein⸗ 
wohner in Altſtadt für 5 Thlr. im Winters und für 4 Thlr. im Sommerfelde ver⸗ 
pachtet. Auch hatte die Kirche eine Wieſe von etwa 3 Fuder Heü. Einer der 
Koſſaten hatte ſie in Nutzung, der dafür jährlich ein Licht an die Kirche gab. Nach 
der Kirchenrechnung war im letzten Jahre von Trinitatis 1703 1704 ein Beſtand 
von 53 Thlr. 10 Lßl. 9 Pf. geblieben. Das Pfarrhaus war neü, ebenſo die 
Scheüne. Die beiden Dörfer Wobermin und Megow hatten dieſe Pfarrgebaüde zu 
gleichen Theilen aufgebaut, und beide Kirchen die baaren Koſten ebenfalls zu gleichen 
Theilen getragen. Der Küſter hatte kein eigenes Haus, ſondern wohnte zur Miethe, 
die von beiden Kirchen bezahlt wurde, „und were hoch nötig, daß ihm eine eigene 
Wohnung gebauet würde, abſonderlich zur Bequemlichkeit die jugent zu informiren.“ 
Folgt ſodann eine Nachweiſung der Einkünfte des Prieſters und des Küſters. Im 
Jahre 1812 iſt die Pfarrſtelle zu Wobermin eingezogen worden. Die Veranlaſſung 
tazu gab der Umſtand, daß die Gebaüde derſelben abbrannten, zu deren Wiederauf⸗ 
bau damals die Mittel gefehlt haben mögen. Seit der Zeit iſt die Pfarre zu Wo⸗ 
bermin mit der St. Mauritius⸗Kirche in Piritz dergeſtalt verbunden, daß der erſte 
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Prediger bei dieſer Kirche und zugleich Pfarrer in Megow, und der Diaconus Pfar⸗ 
rer in Wobermin iſt. Im Jahre 1839 beantragte die Gemeinde Wobermin die 
Wiederherſtellung der Pfarre, wurde aber vom Minifter der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten unterm 2 März 1841 abſchläglich beſchieden, und als ſie darauf am 22 Juni 
1841 unmittelbar am Throne beſchwerend eingekommen war, von demſelben Miniſter 
auf Befehl des Königs, mittelſt Reſeripts vom 23 December 1841, endgültig zurück⸗ 
gewieſen. Außer der Kirche mit Thurm befindet ſich in Wobermin nur das Küſter⸗ 
ſchulhaus, das im J. 1704 neü erbaut ift, nebſt Stall und Scheüne. An Liegenfchaf- 
ten der geiſtlichen Inſtitute gehören der Kirche 94 Mg. 69 Ruth., an Acker ꝛc., der 
kleine Katharinen⸗ und der große Kirchen-Kamp genannt; gemeiniglich für 75 Thlr. 
verzeitpachtet; zur Pfarre 137 Mg. 155 Ruth., darunter auch die Bauſtelle für das 
Pfarrhaus nebſt Garten, deren Ertrag 120 Thlr. gewährt. Zur Küſterſchulſtelle 
gehören 10 Mg. 92 Ruth. Das Schulgeld iſt auch hier auf 1 Thlr. 7¼ Sgr. 
normirt und bringt etwa 60 Thlr. ein. Außerdem hat der Lehrer 5 Kl. Eichen⸗ 
oder Birkenholz mit freier Anfuhr, und von jedem ſchulpflichtigen Kinde der Einlie⸗ 
ger 5 Sgr. Holzgeld. Im Jahre 1835 beſaß die Kirche 1200 Thlr. Kapital, was 
ſeit der Zeit bis auf 3000 Thlr. angewachſen fein dürfte. Damals hatte fie 120 Thlr. 
jährliche Einnahme und 60 Thlr. Ausgabe, daher 60 Thlr. Überſchuß zur Vermeh⸗ 
rung des Hauptſtuhl-Vermögens. 


Zum Bezirk des Domainen⸗Nentamts Jakobshagen 
gehörige Ortſchaften. 


Unter der Polizei-Verwaltung der Domainen-Vorwerls-Pächter zu Dölitz und Petznik, als Delegirte 
des gutsherrlichen Domainen-Fiskus. 


Wegen der allgemeinen Verhältniffe und der Vorgeſchichte der hierhergehörigen zwei 
Ortſchaften Dölitz und Petznik iſt auf L. B. II Th. Bd. IV, S. 433 ff. zu vetweiſen. Hier 
handelt es ſich um die Beſonderheiten und den Zuſtand derſelben im Jahre 1868. 


Dölitz, Pfarrdorf und Staats-Domaine, 2¼ Min. von Piritz gegen 
OND., 2½ Mle. von Stargard gegen SO., 2 Min. von Zachan gegen SW. und eben 
ſo weit von den Neümärkiſchen Städten Arnswald und Bernſtein, im öſtlichen Kreistheile, 
außerhalb des Weizackergebiets, an der faulen Ihna und an der von Stargard nach 
Kreüz und Poſen führenden Eiſenbahn, die hier einen Bahnhof hat, von dem eine Stein⸗ 
ſtraße über Doberpole und Falkenberg nach Bernſtein geführt iſt, in wellenförmiger 
Gegend, die beim Bahnhofe eine abſolute Höhe von 137 Fuß erreicht, Hinſichts der 
Fruchtbarkeit des Bodens aber hinter dem Piritzer Weizacker weit zurückſteht. 

Dölitz beſteht aus dem Gemeindebezirk, aus dem Gutsbezirk der Staats⸗-Do⸗ 
maine und aus dem Gutsbezirk des Staats⸗Forſtreviers Dölitz-Petzenik, welches eine 
Abtheilung bildet der Oberförſterei Jakobshagen, deren Hauptkörper im Saziger 
Kreiſe liegt. 

Das Dorf Dölitz, auf dem linken Ufer der faulen Ihna belegen, enthält 
27 Bauer⸗ und 10 Koſſatenhöfe, die Kirche, eine Mater, zu der die Kirche in Do⸗ 
berpole als Filia gehört, mit ihrem anſehnlichen Grundbeſitz, das Pfaregehöft, das 
Predigerwittwenhaus, die Küſterſchule und eine zweite Schulſtelle, eine Mahl-, 
Schneide- und Olmühle auf der faulen Ihna zwiſchen Dorf und Amt gelegen; eine 
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Windmühle, einen Krug, eine Eigenthumsſchmiede und 11 Büdner. Dölitz iſt der 
Sitz des Kreis-Wundarztes und einer Apotheke, mit der ein Gaſthof für die gebil- 
deten Stände verbunden iſt, und es haben ſich hier ſeit Eröffnung der Eiſenbahn 
im Jahre 1847 mehrere Material- und Schnittwaarenhändler, auch Handwerker, wie 
Bäcker, Zimmermeiſter, Tiſchler, Böttiger, Klempner, angeſiedelt, fo daß Dolitz all⸗ 
mälig ein ſtädtiſches Anſehen gewinnt, und der Ort mit feiner jetzt, 1868, inel. 
Domaine, gegen 1400 Seelen betragenden Bevölkerung der Aufnahme in die Reihe 
der Städte entgegenreift. Auch der Bahnhof, obwol auf dem rechten Ufer der fau⸗ 
len Ihna belegen, und auf einem Grundſtück des Staatsforſtreviers errichtet, gehört 
in communaler Beziehung zur Dorfſchaft Dölitz. Mit dem Bahnhofe iſt eine Poſt⸗ 
Expedition verbunden. 5 

Die Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe iſt ſchon vor Jah⸗ 
ren vollſtändig zum Austrag gekommen und die Special-Separation der Gemeinde⸗ 
Grundſtücke in den Jahren 1847 — 1848 ausgeführt. Nach den Grundſteüer⸗Ver⸗ 
anlagungs-Tabellen des Finanz-Miniſteriums zerfällt die Feldmark der Dorfichaft 
Dölitz in 393 Beſfitzſtücke, an deren Eigenthum 78 Beſitzer bethefligt ſind. Der 
Geſammtflächeninhalt betrggt 6977 Mg. 
Davon find 5233,20 Mg. Ackerland, mit einem Reinertrage von 32 Sgr. vom Mg., 
kein Gartenland, 1297, Mg. Wiefen, 161,15 Mg. Weiden, 4,0. Mg. Holzung, 
8,05 Mg. Waſſerſtücke, 22,11 Mg. Odland, überhaupt 6281, Mg., auf denen eine 
Grundſteüer von Thlr. 594. 17. 4 Pf. haftet, früher nur Thlr. 410. —. 10 Pf. 

Die grundſteüerfreien Grundſtücke der geiſtlichen Inſtitute betragen 446 Mg. 
150 Ruth. Sie ſind zu einem Reinertrage von 25 Sgr. pro Mg. eingeſchätzt. 
Von der Geſammifläche ſtehen zu: der Kirche 231 Mg. 64 Ruth., der Pfarre 
176. 89, dem Predigerwittwenhauſe 10. 66, der Küſterei und erſten Schulſtelle 
27. 88 und dem Kirchenvorſteheramte 1. 23. Auch die zweite Schulſtelle iſt mit 
6 Mg. 127 Ruth. Land dotirt, wovon aber Grundſteüer zu entrichten iſt. Über 
das Vermögen der Kirche zu Dölitz. die von jeher als eine der reichſten Landkirchen 
bekannt geweſen iſt, vergl. man L. B. II Th., Bd. IV, S. 455, und über die 
Dotation der Schule, ebendaſelbſt S. 462. Die daſelbſt angegebene Größe des 
Schullandes iſt aus den Domainen-Acten entnommen, die Zahlen aber, die hier 
ſtehen, aus Aug. v. Schöning's Handbuch, S. 219. 

Von den beſteüerten Liegenſchaften gehören zum Mühlenweſen 86 Mg. 160 Ruth., 
zum Kruge 24. 29, zur Eigenthumsſchmiede 14. 72, und dem Schulzenamte ſind 
21. 24 überwieſen zum Nießbrauch des jedesmaligen Dorfſchulzen. An ertragloſen 
Grundſtücken find 168,5: Mg. Land⸗, und 44, Mg. Waſſerflächen nachgewieſen. 
Hof- und Bauſtellen nehmen einen Raum ein von 38,19 Mg. Die Gebaüdeſteüer⸗ 
liſten enthalten 127 Wohnhaüſer und 12 Fabrikgebaüde, von denen Thlr. 87. 10 Sgr. 
erlegt werden müſſen, und 135 ſteüerfreie Gebaüde, darunter auch die Wohnhaüſer 
des Pfarrers, der Predigerwittwe, des Küſters und Schullehrers. In Folge der Se⸗ 
paration iſt einer der Bauern, Michael Wolff, mit einem Plan von 257 Mg. 
13 Ruth. durch Hinterländer abgefunden worden. Er hat auf denſelben nahe an der 
Gränze von Muſcherin und Blumberg fein Gehöft, nebſt mehreren Familienwoh⸗ 
nungen, neü aufgebaut. Einen eignen Namen hat er demſelben nicht gegeben. 

Die Domaine Dölig, gemeiniglich Amt D. genannt, hat ihre Gebaüde im 
unmittelbaren Anſchluß an das Dorf, doch auf dem rechten Ufer der faulen Ihna. 
Eine kleine halbe Mle. vom Amte gegen O. liegt das dazu gehörige Neben⸗Vor⸗ 
werk Neühof in Mitten einer Forſtblöße rings umgeben von der prachtvollſten 
Buchenwaldung. Dicht dabei ſtehen 2 Coloniſtenſtellen, jede mit 2 Mg. Acker und 

Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. III. 79 
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mit 3 Thlr. Grundzins behaftet. Amt Dölitz und Neühof haben von jeher Eine 
Pachtung ausgemacht. Nach den Grundſteüer-Veranlagungs⸗Tabellen hat dieſelbe ein 
een e ee 
Davon find 2268, Mg. Ackerland, mit einem Reinertrag von 30 Sgr. vom Mg., 
8,4 Mg. Gärten, 655,17 Mg. Wieſen, mit 32 Sgr. Ertrag vom Mg., 159, Mg. 
Hütung, 94, Mg. Waſſerſtücke, überhaupt 3185, Mg. nutzbarer Grundſtücke. 
Dazu kommen an ertragloſen 99,76 Mg. Land und 13, Mg. Waſſer, ſowie an 
Hof⸗ und Bauſtellen 15,7 Mg., worauf 37 Gebaüde ſtehen, von denen ein Wohn⸗ 
haus mit 6 Sgr. beſteüert iſt. Zu den Gebaüden gehört auch eine Vorwerks⸗ 
Schmiede. An einer andern Stelle iſt bemerkt, daß die Arealsangaben nicht in Ein⸗ 
klang ſtehen. Nach dem Domainen-Etat für 1866 — 1868 hat die Pachtung Dölitz⸗ 
Neühof ein Areal von 3328 Mg. 10½ Ruth. 
worunter ſich 294. 105 unnutzbaren Bodens befinden, und wovon 568. 86 auf das 
Vorwerk Neühof treffen (L. B. II Th. Bd. IV, S. 470). Eine dritte Angabe 
weiſet der Pachtung dagegen nunn'/ũ Uu... . 2943 Mg. 141 Ruth. 
an, wovon 2426. 128 auf das Amt D. und 517 Mg. 13 Ruth. auf Neühof ge⸗ 
rechnet find, (A. v. Schöning, Handbuch, S. 217). Die Pachtperiode des jetzigen 
Pächters der Domaine D., Böning, laüft bis 1873. Er zahlt einen Pachtzins von 
Thlr. 3789. 3. 4 Pf., worauf ihm Thlr. 25. 5 Sgr. für Ausgaben an den Pfar⸗ 
rer und die Schule gut gethan werden (L. B. II Th. Bd. IV, 470, 471). Bei 
der Grundſteüer-Veranlagung iſt das Domainengut D. auf einen Reinertrag von 
Thlr. 3082. 9. 7 Pf. eingeſchätzt. Der Pächter Böning hat auf dem Amte eine 
Spiritusbrennerei im Betriebe. Im Jahre 1867 wurden darin 17.750 Scheff. 
Kartoffeln und 2141 Scheff. Gerſtenmalz verarbeitet. Die Steüer, die für dieſe 
Fabrikation an das Steüeramt zu Zachan eingezahlt wurde, betrug 4643 Thlr. 
15 Sgr. Die nutzbaren Waſſerſtücke, welche zur Domaine D. gehören, find 4 kleine 
Seen, der Glambek, gegen SW. unfern der Gränze mit dem Gute Pumptow, der 
Rültling weſtlich nach Muſcherin zu, und der Große und Kleine Stietz (nicht Stutz, 
wie auf Karten ſteht), nördlich von D. in der Richtung auf Bralentin, in zerſchnit⸗ 
tenem Terrain. Auf allen dieſen Seen ſtehen dem Prediger zu Dölitz zufolge Sir» 
chenmatrikel von 1591, die freie Fiſcherei mit Reüſen und Stacknetzen, auch das 
Recht einen Kahn zu halten, ingleichen, wenn von der Herrſchaft mit der Klippe ge- 
fiſcht wird, ſein Gericht Fiſche zu. „Das Vorwerk Neühof wurde im Jahre 1642 
unter den Herzogen von Pommern errichtet“. So ſagt Aug. v. Schöning (Handb. 
221). Sind unter den Herzogen von Pommern die Fürſten des Greifengeſchlechts 
verſtanden, wie anzunehmen iſt, obwol dann der Ausdruck nicht richtig iſt, da auch 
die Nachfolger der ſlawiſchen Gryphonen, der deütſchen Zollern aus Schwaben- und 
Frankenland, Herzoge von Pommern ſind, — ſo kann das Jahr 1642 als Grün⸗ 
dungsjahr von Neühof nicht richtig fein, da der letzte Greif fünf Jahre vorher ges 
ſtorben iſt; vielleicht iſt, in Folge eines Schreib- oder Satzfehlers, 1612 zu leſen. 
Urſprünglich hatte Neühof die Beſtimmung eines Hammelſtalls. Die Gebaüde der 
erſten Anlage haben ſich durch vorſorglich wahrgenommene Reparaturen, bis auf die 
heütige Zeit im wirthſchaftlichen Zuſtande erhalten. Dölitz mit Neühof, hat 382 Ein- 
wohner. 

Das Dölitz⸗Petzeniker Forſtrevier, die ſüdliche Abtheilung der Ober- 
förſterei Jakobshagen (L. B. Th. II, Bd. IV, S. 473 — 480), ſteht unter Aufficht 
eines Revierförſters, deſſen Dienſtgebaüde / Mile. von Dölitz an der faulen Ihna 
aufwärts, am Wege nach Sandow, ſtehen. Forſthaus Dölig werden fie genannt. 
Es find ihrer 5. Der Hauptkörper dieſes Forſt⸗Gutsbezirks erſtreckt ſich im Zu⸗ 
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ſammenhange zwiſchen der faulen Ihna und dem ungeführ 1 Mle. entfernten Dorfe 
Petzuik, woſelbſt eine Waldwärterei, die Wohnung eines zweiten Aufſichtsbeamten iſt. 
Das Revier hat (L. B. II Th. Bd. IV, S. 473) ein Areal von . . 4324,33 Mg. 
Davon find 4191, Mg. mit Holz, dem prachtvollſten Buchenwald beſtanden, der 
einen Reinertrag von 17 Sgr. vom Mg. gewährt, was auch der Durchſchnittsertrag 
aller Holzungen des Piritzer Kreiſes iſt. Von dem Überreſte der Revierfläche, 
133,17 Mg. betragend, find 29,7 Mg. Ackerland, 36,59 Mg. Weiden, 5, Mg. 
Waſſerſtücke, 0, Hausſtelle nebſt Garten, zufammen 72,33 Mg., welche die Dienſt⸗ 
ländereien des Revierförſters ausmachen. Die Dienſtländereien des Waldwärters zu 
Petzenik, 6 Mg. 150 Ruth. (L. B. II Th., Bd. IV, 476), ſtecken mit unter dem 
Areal des eben genannten Ortes. Ertraglos find 59,7 Mg. an Wegen, ꝛc. und 
1,1 Mg. an Waſſer. 

Die Colonie Dölitz, 1 Mle. von Dorf und Amt Dölitz gegen SO., am 
ſüdöſtlichen Ende der Forſt, und an der Gränze der Sandopſchen Feldmark, iſt auf 
Forſtboden im Jahre 1766 mit 4 Stellen, jede zu 2 Mg. Acker und 3 Mg. Wie⸗ 
ſen, für alte, wohlverdiente Soldaten angelegt worden. Der erſte Grundbrief iſt 
vom Jahre 1768. Jede Stelle erlegt jährlich 4¼ Thlr. Grundzins. Dieſe Co- 
lonie iſt nach Sandow eingepfarrt und eingeſchult. Später entſtanden iſt die, ſchon 
oben erwähnte — 

Colonie Neühof, beim Vorwerke dieſes Namens, aus 2 Stellen beſtehend, 
jede mit 2 Mg. Acker, wofür ein Grundzins von 3 Thlr. erlegt wird. Noch ſpä⸗ 
terer Entſtehung iſt — 

Die Colonie Bullen- oder Bollwerder, alſo genannt vom Volksmunde. 
Sie liegt ebenfalls 1 Mle. von Dölig in oſtſüdöſtlicher Richtung, am Rande der 
Forſt, von deren Boden das Terrain abgezweigt iſt, jetzt unmittelbar an der Eifen- 
bahn. Auch dieſe Anſiedlung beſteht aus 2 Stellen, jede mit 2 Mg. Acker und 
2 Mg. Wieſen. Jährlicher Grundzins 4¼ Thlr. 


Petzenik, abgekürzt Petznik, Pfarrkirchdorf und Staats-Domaine, 
3¼ Min. von Piritz gegen OR O., 2¼ Mle. von Stargard gegen SO., ¼ Min. 
von Zachan gezen S. und eine ſtarke / Mile. von der großen Ihna, welche die nördliche 
Gränze der Feldmark bildet, an der alten Landſtraße von Stargard nach der Neü- 
märkiſchen Stadt Arnswald, beſteht aus dem Gemeindebezirk und aus dem Gutsbe⸗ 
zirk des Domainen-⸗Vorwerks. 

Zur Dorfſchaft P. gehören 25 Bauer und 3 Koſſatenhöfe, auch 1 Halb⸗ 
koſſatenhof, das Kirchenland, das Pfarrgeböft, die Küſterſchule, eine Waſſermühle in 
einiger Entfernung vom Dorfe gegen NW. auf dem Fließe, das ſich in die große 
Ihna ergießt, eine Eigenthumsſchmiede, das Waldwärter-Gehöft, ein Krug und 
16 Büdnereien, darunter 5 ohne Land. Die Feldmark zerfällt in 234 Beſitzſtücke 
und gehört 57 Beſitzern. Ihr Areal beträgt.... . 4920, Mg. 
Davon find 3759,32 Mg. Ackerland, mit 24 Sgr. Reinertrag, 667, Mg. Wieſen, 
208,52 Mg. Hütung, 95,0 Mg. Holzung, 15, Waſſerſtücke, im Ganzen 4320,07 Mg., 
beſteüert mit 326 Thlr., früher mit Thlr. 366. 27. 1 Pf. An grundſteüerfreien Grund⸗ 
ſtücken find vorhanden 424,55 Mg., an ertragloſen 135,95 Mg., und an Hof- und Bauſtel⸗ 
len 38,14 Mg. Darauf ſtehen 85 Wohnhaüſer und 2 Fabrikgebaüde, mit Thlr. 43. 9 Sgr. 
beſteüert, und 55 ſteüerfreſe Gebaüde. Nachdem die gutsherrlichen und baüerlichen Ver⸗ 
hältaiffe ſchon früher geordnet waren, ift eine Special-Separation ſämmtlicher Grund⸗ 
beſitzer der Gemeinde zu Stande gebracht und damit die Ablöfung einer Hütungs⸗Berech⸗ 
ligung in dem angränzenden Staatsforſtrevier Dölitz⸗Petznik durch Abfindung verbunden, 
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Der darüber ſprechende Receß iſt vom 11 December 1835. Dabei hat erhalten: 
Die hieſige Mutterkirche, deren Filia Schönwerder iſt, 173 Mg. 19 Ruth., die 
Pfarre 250. 118, die Küſterei und Schule 16. 21. (L. B., II Th. Bd. IV, 451, 
461, 463); die Waſſermühle 100. 21, die Schmiede 65. 134, das Schulzenamt 
65. 30, und die Waldwärterei 7. 33, die aber nicht ganz den Dienſtländereien des 
Waldwärters beigelegt ſind (a. a. O. 476). 

Die Domaine P. hat ihre Gebalde, 21 an der Zahl, mit 133 Einwohnern, 
in unmittelbarem Anſchluß beim Dorf, zwiſchen dem großen und dem kleinen See 
belegen. Das Areal beträghih te: 2384,66 Mg. 
Davon find 1559,05 Mg. Ackerland, mit einem Reinertrage von 29 Sgr. vom Mg., 
8, Mg. Gartenland, 254, Mg. Wieſen, vorzugsweiſe an der Ihna, mit 30 Sgr. 
Ertrag, 272, 2s Mg. Weiden, 90,09 Mg. Holzung, 122,87 Mg. Waſſerſtücke, deren 
Reinertrag bei der Grundſteüter⸗Veranlagung zu Thlr. 1947. 11. 5 Pf. eingeſchätzt 
iſt. An ertragloſen Liegenſchaften find vorhanden: 60, Mg. Land und 5, Mg. 
Waſſer; an Hof- und Bauſtellen 10,1 Mg. Der jetzige Pächter des Vorwerks, 
Sänger, zahlt einen Pachtzins von Thlr. 2828. 9 Sgr. bei einer Bonification von 
26¼ Thlr. wegen Abgaben an den Prediger ꝛc. (L. B. Th. II, Bd. IV, 470, 
471, 472). Mit Bezug auf die Verſchiedenheit der Flächenangaben gilt hier die 
nämliche Bemerkung, welche oben bei Dölitz eingeſchaltet wurde. A. v. Schöning 
gibt die Größe der Domaine P. zu 2418 Mg. 126 Ruth. an (Handb. S. 223). 

Aus der Beſitzzeit des ausgeſtorbenen Geſchlechts der Günterberge iſt zu be⸗ 
merken, daß Jacob v. Günterberg zu Petznik „im Lande tho Stettin“, ſeit 1516 
Erbgeſeſſener war. Er ſtiftete im Jahre 1550 mit der „Erbare und tugendſamen 
Eliſabeth Blankenburg, ſeiner eheligen Haußfrawen“ 200 Fl. zum Gottesdienſte in 
der Auguſtiner⸗Kirche zu Stargard, welche Schenkung aber nach ſeinem Tode, von 
der hinterbliebenen Wittwe im Jahre 1563 eine andere Beſtimmung erhielt. 


Der ritterſchaftliche Kreis Piritz. 


(die allermeiften Rittergüter find allodificirt, wo es noch nicht der Fall, iſt die Lebns: 
Eigenſchaft angegeben. Sämmtliche Güter find Kreistags⸗ und Landtagsberechtigt, mit Aus⸗ 
nahme eines einzigen, bei dem die Ritterguts⸗Qualität ruht, bezw. erloſchen iſt.) 


Barnims⸗Kunow, ein Complex von 6 ſelbſtändigen Rittergütern, davon 
einem jeden die vollſtändige Ritterguts⸗Qualität, alſo Kreis⸗ und Landtags- Berech⸗ 
tigung zuſteht, ein Erbpachtgut des Marienſtifts in Stettin und Pfarrkirch⸗ 
dorf, 1%/, Min. von Piritz gegen NO. und 1¼ Mle. von Stargard gegen SW., 
am Hufenitz⸗Fließe im Weizacker des öſtlichen Kreistheils. Konow, Konowe, ift der 
urſprüngliche, urkundlich beglaubigte Name, der in den ſlawiſchen Wörtern „Konje“, 
das Pferd, „Knowy“ Pferdeort, wol Geſtüt, feine Wurzel zu haben ſcheint. Her 
zog Barnim I ſchloß mit dem Biſchof Konrad III von Kamin einen Vertrag, ac- 
tum in Stolp. anno incarnacionis domini 1240. octauo Kalendas Maii, April 24, 
kraft deſſen er die biſchöflichen Zehnten aus 1800 Hufen, deren Dörfer benannt 
werden, von der Kaminer Kirche zu Lehn nahm, ingleichen die Hälfte der Schmal⸗ 
zehnten aus einer Anzahl anderer Hufen, wogegen er das Land Stargard bis an 


— 


— 
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den Fluß Plöne, nebſt einigen anderen Dörfern im Kolbergſchen Gebiete an den 
Bischof abtrat, demſelben auch Geldzahlungen leiſtete. Von der Abtretung des Lan⸗ 
des Stargard war aber ausgenommen das Dorf Konow, welches der Herzog ſich 
vorbehielt — excepta villa Conowa.que tantum sexaginta mansos habet, 
quam nostris vsibus reseruamus 154). Von da an führt die Dorfſchaft den 
Namen Barnims-Konow, oder nach heütiger Schreibart Kunow, zur Unterſcheidung 
von anderen gleichnamigen Orten, namentlich des 1'/, Mle. gegen NW. entfernten 
Stargarder Stadteigenthumsdorfes Kunow an der Holzung Stragna, Straße, das 
man auch Biſchofs⸗Kunow genannt hat, weil es durch jenen Vertrag an die Ka⸗ 
miner Kirche gekommen war. Acht Jahre ſpäter beſtätigte dies der Vertrag d. d. 
Vzuam, 1248, October 7, vermöge deſſen Herzog Barnim I dem Biſchof Wilhelm 
das Land Kolberg verlieh, und als Erſatz dafür vom Biſchof das Land Stargard 
zu Lehn empfing, darin aber 200 Hufen dem Kaminer Stift beließ, unter dieſen 
Hufen das Dorf Biſchofs⸗Kunow ). 

Barnims⸗Kunow beſtand aus 7 Rittergütern, welche im Land⸗ und Hypotheken⸗ 
buche mit Lit. a — g bezeichnet find. 6 davon ſind allodifieirt, 1 iſt noch Lehn. 

B. K. a, welches nach der Bemerkung im Hypothekenbuche ehemals zum Sa⸗ 
ziger Kreiſe gehört haben ſoll, beſtand aus einem Vorwerke von 15 Landhufen und 
2 Bauerhöfen von 3 Hufen. Es war nach dem Lehnbriefe vom 26 Juli 1718 ein 
neües Papſtein⸗Lehn, welches der Lieutenant Haſſo Eruſt v. Papſtein nach dem mit 
ſeinem Bruder Jakob Chriſtoph v. P. am 8 December 1738 getroffenen Theilungs⸗ 
vergleich annahm, dann aber nach Erlöſchen des Mannesſtammes vi deereti der 
Königl. Regierung zu Stettin, des oberſten Gerichtshofes, vom 4 Auguſt 1790 als 
ein völlig freies Allodium anerkannt und regiſtrirt wurde. Laut Couceſſion vom 
19 December 1789 war dieſer Gutstheil noch zu Lebzeiten des Ernft Wilhelm 
v. Papſtein mittelſt Vertrags vom 26 October 1790 von Friedrich Eruſt Lock zu 
Piritz und deſſen Ehefrau Erneſtine Roſine, geb. Nehmuth für 20.500 Thlr. incl. 
2000 Thlr. Gold und für 200 Thlr. an Schlüſſelgeld, erblich erworben. Nach 
dem Kaufcontract vom 16 December 1816 und deſſen Nachtrage vom 21 Juni 1817 
haben die damaligen Beſitzer der Gutsantheile d, Paul, und e, Kraehahn, den Guts⸗ 
antheil a von der verwittweten v. Papſtein, geb. v. Schmalenſee, für 30.000 Thlr. 
gekauft, denſelben zu gleichen Theilen, unter einigen gegenſeitig zugeſtandenen Berech⸗ 
tigungen, mit ihren in Beſitz habenden Gutstheilen verbunden und ſich darüber in 
dem Vertrage vom 12 April 1828, mit Nachtrag vom 29 März 1830 geeinigt. 
Die landespolizeiliche Genehmigung zu dieſer Theilung, Vereinigung und Auflöſung 
eines beſtehenden Guts verbandes iſt unterm 1 Juli 1831 ertheilt, und dies im Hy⸗ 
pothekenbuche vermerkt. 

Von da au beſtehen alſo nur noch 6 Rittergüter des Namens Barnims⸗Kunow. 
Und weil die Sache bereits 1828 endgültig entſchieden war, fo find denn auch in 
die, vom Staatsoberhaupte unterm 19 April 1828 vollzogene neüe „ Matrikel der 
landtagsfähigen Rittergüter des Piritzer Kreiſes“ nur dieſe ſechs Güter unter den 
Nr. 1 —6 aufgenommen. 

1. B. K. b aus einem Vorwerke und einem Bauerhofe, zuſammen 4½ Hu⸗ 
fen beſtehend, iſt nach dem Reſeripte vom 19 Auguſt 1721 und dem Lehnbriefe 
vom 22 Januar 1722 ein Papſtein⸗Lehn geweſen, welches die beiden nachgelaſſenen 
Töchter des Regierungsraths Peter Ludwig v. Papſtein, Friederike Amalie, vermälte 


134) Dreger, Cod. 205 — 208. Haſſelb.⸗Koſeg. Cod. 617 — 622. 135) Dreger, a. a. O. 
268. Haſſelb.⸗Koſeg., a. a. O. 813. 
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v. Schöning, . Margarethe Louife, vermählte v. Bork, gemeinſchaftlich beſaßen, 
nach Erlöſchen des Mannesſtammes aber vi deer. des Ober⸗Gerichts vom 22 De⸗ 
cember 1799 als freies Allodial-Erbgut anerkannt worden iſt. Auf Grund des Ca— 
binets⸗Erlaſſes und Reſeripts vom 11 und 19 März 1798 erwarb Daniel Schön⸗ 
feld dieſen Gutsantheil nach dem Contracte vom 19 und 26 Januar 1799 erblich 
für 16.701 Thlr. incl. 2500 Thlr. in Gold. Sein Name ſteht in der Matrikel 
von 1828, obwol er das Gut bereits am 8 Januar 1820 für 19.000 Thlr. an 
Willnow verkauft hatte 80), infofern nicht in der Jahreszahl ein Schreibfehler ſteckt 
und 1840 geleſen werden muß, da das Gut ſich 1831 im Beſitz der Schönfeldſchen 
Erben befand. Willnow verkaufte das Gut im Jahre 1857 an den Lieutenant Carl 
Hermann Müller, einen Sohn von Auguſt Wilhelm M. auf B. K. £. Nach den 
Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen beträgt das Areal . . . 632,7 Mg. 
2. B. K. c. war ein altes Lehn der Familie Bokemann, ſeit 1309 beharrlich 

van der Boeke genannt — d. h.: von der Buche, die einen Buchenbaum im Wap⸗ 
pen führt — wahrſcheinlich ſchon 1302. Bei der Muſterung der Kriegsdienſtpflich⸗ 
tigen von 1523 hatten die Boeken tho konow 2 Reiſige zu ſtellen, und 1608 er⸗ 
neüerten fie ihr Lehn daſelbſt 1). Es beſtand aus einem Bauerhofe von 2 Hufen. 
Rüdiger van der Boeke verpfändete dieſes Antheilgut nach dem Vergleiche vom 
23 December 1715 auf 24 Jahre für 2350 fl. = 1566 ½ Thlr. der Wittwe des 
Chriſtian Stange, Dorothea, geb. Rückheim; das Pfandſtück war aber. nach dem Er⸗ 
kenntniß vom 21 November 1740, den Vormündern der Kinder des Chriſtian Weſt⸗ 
phal und dem Procurator Johann David Redtel zuerkannt. Dieſer verkaufte es für 
ſich und im Namen der Weſtphalſchen Vormundſchaft 1743 für 1760 Thlr. auf 
24 Jahre wiederkaüflich an den Freiſchulzen Hans Schönfeld zu Prilip, welcher es 
noch bei Lebenszeit feinem Sohne Gotlfried Schönfeld abtrat, deſſen Erben es laut 
Cabinets⸗Erlaß und Reſeript vom 19 und 27 Januar 1794 übernahmen. Noch 
1804 ſtand das Gut in der Vaſallen-Tabelle auf dem Namen der Erben, doch 
wurde es von Gottfried's hinterbliebener Wittwe, mit Unterſtützung ihres jüngſten 
Sohnes Johann Friedrich Schönfeld bewirthſchaftet. Letzterer ward in die Matrikel 
von 1828 aufgenommen, verkaufte aber das Gut an Thiede, von deſſen Sohne und 
Erbnehmer es im Jahre 1842 an Gilbert, von dieſem an v. Wedel, von dieſem an 
Fechtner, in raſcher Folge verhandelt wurde, wobei Tauſch in Rede ſtand, keines 
dieſer Kauf⸗ und Tauſchgeſchäfte aber perfect geworden zu ſein ſcheint, mit Ausnahme 
des Kaufs durch v. Wedel, für den der Beſitztitel berichtigt geweſen ſein muß, denn 
von ihm ging der Gutsantheil B. K. c, nach dem Vergleiche vom 29 Februar 1844, 
für den Kaufpreis von 15.067 ½ Thlr. an den Beſitzer des Gutsantheils d ½ a, 
Gottlieb Paul, über. Paul ſetzte letztwillig eine Verwandte, die Ehefrau des Obrift- 
Lieutenants Fiſcher, Wilhelmine, geb. Krähahn, zu Berlin wohnhaft, zur Univerſal⸗ 
Erbin ein, änderte aber dieſe Beſtimmung in einem Nachtrage zu feinem Teſtamente 
dahin, daß er das Gut B. K. e den Kindern des Amtmanns Johann Ludwig Necker 
vermachte, denen es auch, laut notariellen Vertrags vom 28 April 1850, übergeben 
worden iſt. Im Übrigen iſt die Lehnseigenſchaft dieſes Gutsantheils, nach öffent⸗ 
lichem Aufgebot der Agnaten des van der Boekeſchen Geſchlechts, vi deer. des Ober⸗ 
Gerichts vom 11 Mai 1796 aufgehoben und das Gut als Erb. und Allodial⸗Beſitz 
anerkannt und fo im Hypothekenbuche vermerkt ). Der Flächeninhalt bes 
„„ re re a Arche 201, Mg. 
136) A. v. Schöning, Handbuch, 230. 137) Klempin⸗Kratz, Matrikeln und Verzeichniſſe, 


7, 179. 138) Es beruhet wol nur auf einem Satzfehler, wenn A. v. Schöning, im Handbuch, 
S. 23, dieſen und die beiden folgenden Theile von B. K. zu Borken⸗Lehnen macht. 
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3. B. K. d ½ a iſt gleichfalls ein altes Lehn der Familie v. d. Boel 
geweſen, zufolge Lehnbriefe, welche ſich aus den Jahren 1575 — 1665 erhalten haben. 
Es beſtand aus einem Vorwerke von 6 Landhufen ohne Bauern. Das Gut kam 
nach dem Tode des Lieutenants v. d. B. an ſeinen einzigen Sohn Adam Chriſtoph 
Friedrich v. d. B., welcher es nach dem Vergleiche vom 18 Juni 1745 auf 
30 Jahre für 4000 Thlr. an Jakob Bütow verpfändete. Dieſer trat es am 
1 Mai 1763 ſeinem Sohne Johann Jakob Bütow, und dieſer ſeinem Schwager 
Michael Paul ab, welchem Adam Chriſtoph Friedrich v. d. Boek dieſes Gut am 
22 März 1771 durch Verlängerung des am 18 Juni 1745 errichteten Pfandver⸗ 
trages noch auf fernere 25 Jahre, als von Trinitatis 1771 bis dahin 1796, über⸗ 
ließ. Weil der Lehnsträger das Gut nicht wieder löſen konnte, ging es in das Ei⸗ 
genthum des Paul über, und es wurde, nachdem die Agnaten des v. d. B. Geſchlechts 
auf erfolgtes Aufgebot präcludirt worden waren, die Erb- und Allodial⸗Eigenſchaft 
vi deer. des Ober-Gerichts vom 11 Mai 1796 anerkannt und dies im Hypotheken- 
buch regiſtrirt. Michaels Paul Wittwe, Eva Maria geb. Bütow übernahm das Gut 
1785 nach der Auseinanderſetzung mit ihren Kindern für Thlr. 4246. 6 Gr., und 
nach deren Tode übernahm zufolge Erbſchichtung ihr Sohn Gottlob Paul das Gut 
für 6500 Thlr., erwarb aber, wie oben gezeigt worden, ½ a und wurde als Beſitzer 
von d 7 ½ a in die Ritterguts⸗Matrikel von 1828 aufgenommen. Nach dieſer 
Vereinigung enthielt das Gut 8 Hufen. Kinderlos wie er war, vermachte 
Gottlieb Paul in ſeinem ſchon am 19 Juni 1831 errichteten letzten Willen ſein Hab 
und Gut an Seitenverwandte, und zwar den hier in Rede ſtehenden Gutstheil an 
die oben genannte Frau Obriſt⸗Lieutenant Fiſcher, Wilhelmine, geb. Krähahn, welche 
denſelben im Jahre 1849 übernommen, ihn aber im Jahre 1862 als Wittwe an 
den jüdiſchen Handelsmann Heymann Gerſon Heymann, zu Piritz, verkauft hat. 
re . une Kerne vi cang 12,81 Mg. 

4. B. K. e ½ a, aus einem Vorwerk mit 3 Ritterhufen und 3% d ſteler⸗ 
baren Hufen, jede Hufe zu 10 Pomm. Morgen, beſtehend, war ebenfalls ein Lehn 
derer v. d. Boeke, welches von der Wittwe und den Erben des Rüdiger v. d. B. 
nach dem Vertrage vom 9 October 1721 auf 24 Jahre und hierauf am 3 Februar 
1734 noch auf 6 Jahre wiederkaüflich für 4333 ¼ Thlr. dem M. Chriſtian David 
Sadewaſſer verkauft wurde, von deſſen Erben Adam Chriſtoph Friedrich v. d. B. 
daſſelbe nach dem Vergleiche vom 5 und 6 November 1751 zwar einlöſte, dann 
aber es mit ſeiner Ehefrau Dorothea Maria, geb. v. Flemming, mittelſt Vergleichs 
vom 26 Januar 1753 auf 30 Jahre dem David Böhm für 5200 Thlr. verpfän⸗ 
dete, wozu die lehnsherrliche Conceſſion unterm 2 November 1752 ertheilt worden 
war. Da die Einlöſung nicht erfolgte, ſo ging das Gut in das Eigenthum von 
Böhm über und die Allodification erfolgte, nach vorhergegangenem Aufgebot der 
Agnaten, vi deer. des Ober-Gerichts vom 11 Mai 1796. David Böhm's Sohn, 
Friedrich Böhm, der 1791, bezw. 1793 in dem Beſitze des Gutes gefolgt war, 
verkaufte es an Carl Krähahn, der ½ a mit e verband, und als Beſitzer der ver⸗ 
einigten Gutstheile in die Ritterguts⸗Matrikel von 1828 aufgenommen wurde. 
Diefer entaüßerte ſich deſſelben durch den, mit dem Pächter von Groß Küſſow, 
Gottlieb Kuhn, unterm 5 April 1834 geſchloſſenen Kaufcontract für 34.250 Thlr. 
Letzterer hat das Gut d ½ a, laut Teſtaments vom 15 November 1843, auf 
ſeine Tochter, Maria Dorothea Caroline, verehelichte Freüde, die mit ihrem Ehemann 
Ludwig Freüde in Gütergemeinſchaft lebt, vererbt. Die Freüdeſchen Eheleüte, ſchon hoch 
bei Jahren, haben das Gut an ihren Schwiegerſohn, Hauptmann Harniſch, von der 
Landwehr, verpachtet. Der Flächeninhalt dieſes Gutsantheils beträgt . 995, Mg. 
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5. B. K. k, aus einem Vorwerk mit 7 contribuablen Hufen ohne Bauern, 
1 Ritterhufe, auch / Hufe auf Streſenſchem Felde und / Winſpel Roggenpacht 
aus der Streſenſchen Mühle beſtehend, iſt ein alt Billerbecken Lehn, laut Lehubriefen 
von 1540, vom 2 December 1699 und 4 November 1714. Hans Ludwig v. Bil⸗ 
lerbeck verkaufte zwar mittelſt Vertrages vom 2 November 1762 das Gut an den 
Verwalter Timm, es wurde aber von dem obern Gerichtshofe dem Hauptmann Joa⸗ 
chim Daniel v. Billerbeck, dem das Näherrecht gebührte, zuerkannt, dem der Antheil g 
und der ehemalige v. Thunſche Antheil, nach dem Tode ſeines einzigen Bruders Hans 
Friedrich v. B., nach dem mit der Wittwe deſſelben am 28 Juni 1755 getroffenen 
Abkommens zugefallen. Nach ſeinem Tode beſaßen es die Erben, von denen 1804 der 
Rittmeiſter bei Baireüth⸗Dragoner, Anton Ernſt von Billerbeck, das Gut f für 
8000 Thlr., das Gut g für 18.000 Thlr. übernommen hatte. Dieſer veraüßerte 
das Gut f mittelft Vertrages vom 8 März 1800 wiederkaüflich auf 24 Jahre für 
16.100 Thlr. an Ludwig Gädtke, der es an Dörrig überließ, von dem es laut Contracts 
vom 29 April 1824, als wiederkaüflichen Beſitz des Geſchlechts derer v. Billerbeck, 
demnach als Pfandinhaber, Auguſt Wilhelm Müller, für 18.000 Thlr. erworben 
hat. Dieſer iſt in der Ritterguts⸗Matrikel von 1828 aufgeführt. Größe des 
, ß d 
6. B. K. g, gleichfalls ein alt Billerbecken Lehn zufolge der unter 5 ange⸗ 
führten Lehnbriefe von 1540, 1699 und 1714, beſtand aus einem Vorwerke mit 
3 Nitter- und 33 coutribuablen Hufen, von denen 4 mit Bauerhöfen beſetzt waren. 
Haus Ludwig v. Billerbeck veraüßerte zwar mittelſt Contracts vom 2 November 1762 
das Gut wiederkaüflich für 14.000 Thlr. an den Arrhendator Timm; indeſſen wurde 
es von dem Hauptmann Joachim Daniel v. Billerbeck, welcher nach dem Zeügniſſe 
des Ober⸗Gerichts vom 23 März 1764 das Näherrecht ausgeübt hatte, in Beſitz 
genommen. Auf Antrag feiner Glaübiger wurde das Gut feil geboten, und durch 
Adjudications⸗Beſcheid dom 24 September 1773 feiner Ehegenoſſin Sophia Char- 
lette, geb. Davidſohn, für das Meiſtgebot von 14.000 Thlr. zugeſchlagen, von die⸗ 
ſer aber nach dem Contracte vom 25 März 1790 wiederkaüflich auf 25 Jahre von 
Marien 1790 bis dahin 1815 für 11.500 Thlr. dem Joachim Gotthard Bewert 
und deſſen Ehegattin Chriſtiane Louiſe, geb. Korth, verkauft und von dieſer auf ihr 
wiederkaüfliches Beſitzrecht am 11 April 1794 gegen Erlegung eines Kaufgeldes von 
13.300 Thlr. dem Pächter Georg Thiede überlaſſen. Zu dieſem wiederlöslichen 
Verkauf ertheilten der Cabinets-Erlaß und das Hof⸗Reſeript vom 17 und 20 De⸗ 
cember 1790 die Genehmigung. Bei der im Jahre 1819 zu Stande gekommenen 
Special-Separation ſämmtlicher Guteantheile und übrigen Grundbeſitzer in Barnims⸗ 
Kunow wurde der Antheil g mit einem bedeütenden Theile der Hinterländereien ab. 
gefunden. Auf dieſen Ländereien errichtete Thiede öſtlich vom Dorfe, am Wege nach 
Kolin, da wo dieſer vom Wege von Klemmen nach Krüſſow durchſchnitten wird, im 
Sommer 1819 ein Vorwerk, beſtehend aus Wohnhaus, Scheüne und Stallgebaüde, dem 
auf ſeinen Wunſch, unter Genehmhaltung des Miniſters des Innern vom 21 December 
1819 der Name Thiedensfeld beigelegt wurde. Als Beſitzer des Gutes B. K. er⸗ 
ſchien in der Ritterguts-Matrikel von 1828 Friedrich Thiede, wol ein Sohn des erſten 
Pfandgeſeſſenen Georg Thiede. Nachdem die Pfandjahre abgelaufen waren, wurde 
das Gut von den Agnaten des Blllerbeckſchen Geſchlechts reluirt, und von einem 
derſelben im Jahre 1841 übernommen, dem nach deſſen frühen Ableben ſein Bru⸗ 
der im Beſitz folgte. Als aber auch dieſer, ein bormaliger Offizier, bei einem am 
21 Mai 1848 eutſtandenen Aufſtande „der Urwähler auf breiteſter Grundlage“ in 
Barnime⸗Kunow, den er zu beſchwichtigen ſtrebte, ſein Lebensziel fand, wurde das 


— ei un 


Ortſchaften im ritterſchaftlichen Kreiſe Piritz. — Barnims⸗Kunow. 633 


Gut von der Mutter der verſtorbenen Brüder, der verwitweten Poftmeifterin v. Bil⸗ 
lerbeck zu Freienwald a. d. O. laut Contracts vom 31 Juli 1848 für 73.000 Thlr. 
an Rudolf Pufahl verkauft; zu gleicher Zeit auch die Allodification bewirkt. Eine 
das Gut betroffene Feüersbrunſt gab dem neüen Beſitzer im Jahre 1852 Veranlaſ⸗ 
fung einen Ausbau zu unternehmen, die vom Feüer verſchont gebliebenen Gebaüde 
und einen Wurth an ſeinen Gutsnachbar Müller auf k zu verkaufen und durch 
Vereinigung der Ländereien des Vorwerks Thiedeufeld mit dem Hauptgute, das be⸗ 
ſondere Beſtehen dieſes Vorwerks aufzuheben, deſſen Gebaüde demgemäß abgebrochen 
wurden. — Der Bürgermeiſter Joachim Bolte zu Wolgaſt wurde von ſeinem Landes⸗ 
herrn, dem Könige Carl XI, mittelſt Diploms vom 26 Juni 1675 unter dem Na⸗ 
men v. Boltenſtern in den Adelſtand des Schwediſchen Reichs erhoben, und König 
Carl XII belehnte des Bürgermeiſters Sohn, den Hofgerichts-Verwalter Franz 
Michael v. Boltenſtern im Jahre 1698 mit den im heütigen Neü⸗Vorpommern be⸗ 
legenen Datenberg-Altenhagenſchen Lehngütern, nämlich Altenhagen, Neü-Seehagen, 
Sternhagen, adlich Horſt und Manſchenhagen, die ſich indeſſen nicht mehr im Beſitz 
der Familie befinden. Einer der Nachkommen des Bürgermeiſters Joachim Bolte, 
Hermann v. Boltenſtern, hat die Neü-Vorpommerſche Heimath im Franzburger Kreiſe 
verlaſſen, um ſich im Piritzer Weizacker anzuſiedeln. Er hat das Gut B. K. g, 
nach dem Contracte vom 7 September 1854 von dem Vorbeſitzer Pufahl für den 
Preis von 102.000 Thlr. kaüflich erworben. Es iſt oben geſagt, daß Pufahl ſich 
im Jahre 1852 ausgebaut habe. Das neüe Gehöft, beſtehend aus 5 Wohnhaüſern 
und 9 Wirthſchaftsgebaüden, mit etwa 100 Einwohnern, liegt auf der Mitte des 
Weges von B. K. nach Klemmen, etwa 400 Ruthen von jeder dieſer Ortſchaften 
entfernt, und zwar ſo, daß auf der einen Seite des Weges das herrſchaftliche Wohn⸗ 
haus nebſt den zum Gute gehörigen Wirthſchaftsgebaüden, auf der andern Seite 
die Tagelöhnerwohnungen und die Ställe ſich befinden. Im Jahre 1862 
trat Hermann v. Boltenſtern mit dem Antrage hervor, dem Ausbau, mithin dem 
Gute B. K. g, einen beſonderen Namen beizulegen. Dieſer Antrag wurde von Land— 
rath v. Schöning, mittelſt Berichts vom 18 Juli 1862 befürwortet. In dem Be⸗ 
richt heißt es: „Wenngleich bei dem Abbau des Gehöftes vom Dorfe B. K. der 
frühere Beſitzer mehrere zu dem Gute gehörige, im Dorfe B. K. gelegene Grund⸗ 
ſtücke veraüßert hat, welche in Bezug auf Armenpflege und in communaler Beziehung 
noch gegenwärtig zu dem Rittergute B. K. g gehören, und wenngleich es für wün- 
ſchenswerth zu erachten iſt, die im Dorffelde belegenen Grundſtücke von dem ausge⸗ 
bauten Gute zu trennen und mit der Gemeinde B. K. zu vereinigen, fo kann daraus 
doch kein Bedenken hergeleitet werden, dem Antrage des v. Boltenſtern zu willfahren, 
vielmehr ſei es für beſſer zu halten, daß dies ſelbſtändig gelegene Gut einen befon- 
deren Namen bekomme, da der Name Barnims-Kunow ug leichter zu Irrthümern 
Veranlaſſung geben kann, und überdies das Gut ſchon länger im Volksmunde der 
Nachbarſchaft die beſonderen Namen „Lehmsdorf“ und „Lehmquatſch“ führe, wegen 
des ſchweren Bodens ſeiner Felder“. Der Beſitzer v. Boltenſtern hatte den Namen 
Waitendorf in Vorſchlag gebracht. Die Genehmigung der Königl. Regierung zu 
dieſer Namens - Veränderung iſt mittelſt Verfügung vom 4 Februar 1863 ertheilt. 
Seitdem iſt der Name Barnims Kunow g erloſchen. Das Areal des Ritterguts 
„„ Si uial wilenT © Bel enerishis - Mer1208,26 Dig, 

In der umſtehenden Tafel iſt eine vollſtändige Überficht der 6 Barnims-Ku⸗ 
nowſchen Rittergüter enthalten. Aus der Spalte des Reinertrags vom Mg. in Sgr. 
ergibt ſich, daß fie hinſichts der Fruchtbarkeit des Bodens mit zu den vorzüglichſten 
Gütern des Piritzer Kreiſes gehören. Die Fluren enthalten faſt durchweg Weizboden, 
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Der Piritzer Kreis. 


hin und wieder auch Gerſt- und Haferboden. 
Was die auf den Gütern befindlichen Baulich⸗ 
keiten betrifft, fo find nach Anleitung des Ge— 
baüdeſteüer-Regiſters vorhanden 
Wohnhſ. Steüer. W. Geb. 
e PAR : PROBIER Wenn 5 PORE 
e Oberes e 
d ,a 7 4. 14 10 


7 [23 
FREENET TR N. Ya . 85 8 890 
„ eee 
In Waitendorf . RE) 
Summa 32 31. 2 50 


Jedes Gut hat ſein herrſchaftliches Wohn⸗ 
haus in Maſſivbau, einfachen, ländlichen Bau⸗ 
ſtils, aber zweckmäßiger Einrichtung mit Rück⸗ 
ſicht auch auf die Hoflage der Gefinde- und 
Familienwohnungen, ſo wie der Wirthſchafts⸗ 
gebaüde, die zum Theil maſſiv aufgeführt ſind, 
umgeben von ſchattigen Gärten. Ganz beion- 
ders zeichnen ſich die Baulichkeiten auf dem 
Gute e ½ a durch Solidität aus, eben fo 
in Waitendorf, wo die Gebaüde ſämmtlich aus 
neürer Zeit, ſeit 1852, ſtammen. Das Wohn⸗ 
haus iſt im modernen Villenſtil, der Garten 
entbehrt aber noch hohe, ſchatlige Baüme. 
überhaupt macht die Ortſchaft B. K., in lang⸗ 
geſtreckter Lage, mit ſeinem freündlichen Kirchen⸗ 
gebaüde einen angenehmen Eindruck. 

Im Jahre 1828 bei Aufnahme der Ma⸗ 
trikel hatten 5 der Rittergüter Roggenpächte 
von der Mühle zu Barnims⸗Kunow, und zwar 
b 36 Scheffel; d ½ a 18 Scheffel; e + ½ a 
ebenſoviel; f 12 Scheffel, dieſes Gut außerdem 
noch 167¼ Thlr. Landpacht vom Dominio Stre⸗ 
ſen; endlich Waitendorf 12 Scheffel. Dieſe 
Gefälle ſind, in Folge des Geſetzes vom 2 März 
1850, durch Rentenbriefe abgelöſt worden. 

Die ſtändiſchen Rechte eines Gutes knüpfen 
ſich an die Bedingung, daß ſeine Subſtanz, 
dem Areale nach gerechnet, mindeſtens 1000 Mg., 
oder dem Einkommen nach, 1000 Thlr. baare 
Gefälle oder 50 Winſpel Roggenpächte in Abgaben 
von zinspflichtigen Bauern, Mühlen dc. beſtehen 
ſoll. Dieſer Normalſatz in Bezug auf baare, 
bezw. Natural» Gefälle hat durch das eben an⸗ 
gezogene Geſetz vom 2 Mai 1850, betreffend 
die Ablöſung der Reallaſten, feine Bedeütung 
verloren, doch hat daſſelbe auch Vorſorge ge⸗ 
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troffen, daß die auf dieſe Weiſe verringerte Subſtanz ergänzt werden könne, um 
dem Gute feine Ritterguts⸗Eigenſchaft zu erhalten. Dieſe geſetzlichen Beſtimmungen 
kamen in Bezug auf die Rittergüter B. K. zur Sprache, als im Jahre 1853 eine 
Reviſion der Ritterguts⸗Matrikel angeordnet wurde. Es wurden dieſerhalb Verhand⸗ 
lungen angeknüpft, dieſe aber bald darauf abgebrochen und erſt im Jahre 1860 wieder 
aufgenommen. Sie endigten in Bezug auf B. K. f damit, daß, obwol der Beſitzer 
dieſes Gutstheils mit Löſchung deſſelben in der Matrikel ſich einverſtanden erklärte, 
die Kreietags⸗Verſammlung vom 8 Juli 1864 die von ihr begehrte Aüßerung ſich 
vorbehielt, weil die Gebrüder v. Billerbeck auf Warnitz eine Klage auf Reluition 
des von Auguſt Wilhelm Müller nur pfandweiſe beſeſſenen, Billerbeckſchen Lehn— 
Rittergut B. K. k vor Gericht angebracht haben. Auch der Ober-Präſident don Pom⸗ 
mern fand es, in der Verfügung vom 18 Auguſt 1864, angemeſſen, dem Verfahren 
wegen Löſchung des Gutes in der Matrikel einſtweilen Anſtand zu geben, bis der 
von den Gebrüdern v. Billerbeck gegen den Pfandbeſitzer angeſtrengte Reluitions-Pro⸗ 
zeß rechtskräftig entſchieden ſein werde. Dies war aber im November 1867 noch 
nicht geſchehen. Die Acten lagen dem Königl. Ober⸗Tribunal zur Entſcheidung der 
von den Klägern eingereichten Nichtigkeits-Beſchwerde ſeit dem Monat Februar des⸗ 
ſelben Jahres vor. Auch mit Bezug auf die Ritterguts⸗Qualität der übrigen Guts⸗ 
antheile haben die gepflogenen Verhandlungen es beim Alten belaſſen. 

Die Dorfſchaft B. K. begreift nach den Grundſteüer-Veranlagungs⸗Tabellen 
des Finanz⸗Miniſteriums ein Areal vonn 955,06 Mg. 
Davon find 845,81 Mg. Ackerland, mit 63 Sgr. Ertrag vom Mg., 0,62 Mg. Gär⸗ 
ten, 61,61 Mg. Wieſen, 4, Mg. Waſſerſtücke, zuſammen 629,6 Mg. ſteüerpflichtige 
Grundſtücke, auf denen eine Steüer von Thlr. 114. 22. 3 Pf. haftet, früher 
Thlr. 143. 8. 10 Pf., und 282,7 Mg. ſteüerfreie Liegenſchaften. Dieſe nutzbaren 
Flächen ſind in 47 Beſitzſtücke, und 19 Beſitzer vertheilt. Dazu kommen an ertrag⸗ 
loſen Flächen 36,26 Mg., und für Hof- und Bauſtellen 7,76 Mg. Auf dieſen ſtehen 
64 Wohnhaüſer und 3 Fabrikgebaüde, mit Thlr. 13. 21 Sgr. beſtellert und 30 un⸗ 
beſteüerte Gebaüde. Areal von ganz B.-K., Güter und Dorf .. 5597,30 Mg. 

Das Marienſtiftsgut B. K., beſtehend in einem Bauerhofe mit 3 Hufen, 
welcher der Marienſtifts⸗Kirche zu Alten-Stettin durch Vereignung Herzogs Barnim IV 
im Jahre 1360 zu Theil geworden, iſt zu Erbpachtrechten ausgethan — zeitiger 
Erbpächter: Albrecht — begreift von der Feldmark des Dorfes 239 Mg. und iſt 
auf den ſeparirten Grundſtücken ausgebaut. Der hieſigen Mutterkirche, deren Toch⸗ 
ter die Kirche zu Krüſſow iſt, gehören 128 Mg. 164 Ruth., der Pfarre 155. 73, 
der Küſterſchule 3. 6. Zum Mühlenweſen find 7. 96 belegen. Der Grundbeſitz 
der 7 Bauerhöfe umfaßt 388. 48. Die Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen 
Verhältniſſe iſt nach dem Receß vom 17 Juni 1828 durch Abtretung des halben 
Landes bewirkt, und dieſe abgetretene Landung mit den Gutsantheilen ihrer Zube— 
hörigkeit verbunden. Mit der Regulirung iſt zugleich eine Special-Ausſcheidung 
ſämmtlicher Grundſtücke vorgenommen, und dieſe auch bei den baüerlichen Wirthen 
nach dem Hütungs⸗Separatione⸗Receß vom 3 November 1837 oollſtändig zur Aus⸗ 
führung gelangt. Früher beſtanden 8 Bauerhöfe. Der Ste iſt aber eingegangen, 
nachdem derſelbe von zwei anderen Wirthen kaüflich erworben, die die Ländereien 
unter ſich vertheilt haben. 

Aus Vorfahrhunderten findet ſich die Notiz, daß Clawes Doſſe, van der Doßen, 
im 18 Jahrhundert v. Doſſow genannt, 1463 Lehnsträger in Barnymeß Konow 
war. 1483 veraüßerte Heinrich D. zu B. K. 4 Mark jährlicher Rente für 
50 Mark. Auch in der unmittelbaren Nachbarſchaft war die Familie angeſeſſen. 
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Roloff D., Bürgermeiſter zu Stettin, verkaufte 1494 in Strebelow 11 Hufen an 
George v. Schlabrendorff, Herrenmeifter des St. Johanniter⸗Ordens zu Sonnenburg. 
1608 belehnte Herzog Philipp den Zabel D. mit ſeinem väterlichen Lehen B. K., 
Strewelow und Strieſen, was 1618 von Franz I beſtätigt wurde. Herzog Bar⸗ 
nim IX ertheilte, nach einer Urkunde vom 4 September 1568 dem Grafen Lud⸗ 
wig v. Eberſtein, 2 wüſte Hufen zu B. K. Dieſe Lehne ſcheinen die ſpäteren nen 
Papſteinſchen Lehne gewefen zu fein. Ahnlich mag es ſich um die Beſitzungen, bezw. 
eg handeln, welche das Geſchlecht der Schöninge einft in Barnims⸗Kunow 
beſeſſen hat. 5 


Billerbeck, Rittergut mit dem Vorwerke Wilhelminenhof, mit Kirche, 
deren und der Pfarre Ländereien, der Küſterſchule und einer Schmiede, 4 Min. von 
Piritz gegen O., ebenſo weit von Stargard, an der faulen Ihna, die eine Strecke 
weit die Gränze mit der Neümark bildet, 1 Mle. von der Neümärkiſchen Stadt 
Bernſtein gegen NNO., war ein altes Lehn des Geſchlechts der Billerbeck, dem es 
bei der Anſiedlung in polabiſchen Landen den Namen gegeben hat ſtatt des flawifchen, 
der nicht bis auf uns gekommen iſt, vielleicht auch wurde der Ort von ihnen erſt 
gegründet und nach der Stammheimath im fernen Saſſenlande genannt. Bis in 
die Mitte des 18 Jahrhunderts iſt das Gut, welches zuletzt aus 3 Antheilen be⸗ 
ſtand, im Beſitz der Familie geblieben. Billerbeck a und b fielen nach dem Tode 
des Ernft Bernd v. B., feinem Sohne Wilhelm zu, und wurden von deſſen Vor⸗ 
mündern am 9 Juli 1738 auf 35 Jahre für 11.950 Thlr. dem nächſten Agnaten 
Balthaſar Sigmund v. B. verkauft. Von dieſem wurde das Gut b am 24 Juni 
1739 auf 25 Jahre für 6650 Thlr. dem Commiſſarius Rudolf Ehrenreich v. Kah⸗ 
leuberg, von dieſem am 3 Mai 1745 für 4000 Thlr. wiederum an Balthaſar Sig⸗ 
mund v. B., von dieſem am 22 Juni 1747 für 6600 Thlr. an Chriſtoph Fried⸗ 
rich v. Brederlow verkauft. Zufolge der Vaſallen-Tabelle vom Jahre 1756 wurde 
ein Antheil von dem Lieutenant Balthaſar Sigmund, ein zweiter von dem Haupt⸗ 
mann Balthaſar v. Billerbeck beſeſſen, ein dritter ſehr Heiner Antheil befand ſich im 
Beſitz des Cornets Chriſtoph Friedrich v. Brederlow. Billerbeck b wurde von der 
Vormundſchaft der, von Chriſtoph Friedrich v. Brederlow Hinterlaffenen Kinder, dem 
Stallmeiſter v. d. Gröben und der Wittwe v. Brederlow, am 8 October 1765 auf 
die übrigen Pfandjahre für 6600 Thlr. dem Hauptmann Bernhard Gottlieb Bern- 
hard v. Billerbeck verkauft, von dieſem aber am 12 November 1766 gegen das Gut 
Rehfeld an den Hauptmann Auguſt Friedrich v. Flatow vertauſcht. Nach dem Ver⸗ 
gleiche vom 12 Juni 1775 erwarb von der Ehefrau des Hauptmanns v. Manteüffel, 
Auguſte Louiſe Friederike, geb. v. Billerbeck einen Theil des Gutes und einen an⸗ 
dern Theil, nach dem Vergleiche vom 19 Juni 1775, von Eva Friederike verehelichte 
Gronow und Charlotte Louiſe Agnes verehelichte Hofmeiſter, den hinterbliebenen 
Töchtern des Hauptmanns Auguſt Friedrich v. Flatow, die Wittwe des Majors 
v. Vormann, Dorothea Amalie Adelheid, geb. v. Lüskow, 1780 aber noch den drit⸗ 
ten Theil, fo daß fie nunmehr im Beſitz von ganz Billerbeck war (f. Blankenſee). 
Dieſe Vereinigung der drei Antheile zu Einem Gute iſt ſeitdem nicht unterbrochen 
worden. Frau v. V. legte nachher, noch im Jahre 1780, zur beſſern Bewirthſchaf⸗ 
tung des Gutes, / Mle. gegen SW. davon entfernt, das Vorwerk Wilhelminenhof 
an, überließ jedoch durch Kaufvertrag vom 15 Juli 1784 das Beſitzthum für den 
Preis von 13.855 Thlr. ihrem einzigen Sohne, dem Hauptmann Cafimir Albrecht 
Friedrich v. Vormann, auf deſſen Antrag, nach vorangegangenem Aufruf der Biller⸗ 
beckſchen Lehns⸗Agnaten, dieſelben vi deer. des Ober⸗Gerichts vom 7 Januar 1791 
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präkludirt wurden, und das Gut als freies Erb⸗Allodium anerkannt worden iſt. 
Außer einigen Haufinnen beſtanden früher 9 Koſſatenhöfe, von denen aber keiner 
mehr vorhanden ift, indem die vier letzten von den Gebrüdern v. Vormann, Söhnen 
des Hauptmanns, nach dem Contracte vom 27 Mat 1823 angekauft und gleich den 
übrigen 5 Höfen mit dem Hauptgute vereinigt find. Eine andere Pertinenz von 
Billerbeck iſt eine, auf dem Fundo von Hohenwald belegene Wieſe von 6 Mg. 
57% Ruth. Areal. Demnächſt wurden die Kirchen- und Pfarrländereien, jene 
48 Mg. 157 Ruth., dieſe 117 Mg. 63 Ruth. groß, ſo wie das 27 Mg. große 
Hinterland der Pfarre von der Gutsherrſchaft 1802 in Erbpacht genommen, nach⸗ 
dem der früher beſtandene Pfarrverband mit Blankenſee als Filtal aufgehoben, Bil⸗ 
lerbeck und Blankenſee im Jahre 1817 mit der Pfarre in Warſin verbunden wor⸗ 
den war und letztere das mit der Pfarre zu Fürſtenſee vereinigte Filialdorf Falken⸗ 
berg abgetreten hatte. Alle genannten Pertinenzien ſind dem Gute zugeſchrieben. 
Gefälle und Pächte hat es nicht gehabt. Dagegen haftet auf dem Gute ein Melio⸗ 
rations⸗Canon von 93 Thlr. Die Unterſtützungsgelder zur Verbeſſerung des Gutes, 
im Betrage von 9300 Thlr., find von dem König Friedrich II in zwei Terminen, 
1783 und 1784 bewilligt worden. Das Areal von Billerbeck beträgt. . 3676,77 Mg. 
Davon 2814,05 Mg. Ackerland, mit nur 39 Sgr. Reinertrag vom Mg., denn Bil⸗ 
lerbeck liegt im öſtlichſten Theile des Piritzer Kreiſes, wo Sandboden vorherrſcht, 
weit ab vom Weizacker, 19,50 Mg. Gärten, 587,0 Mg. guter Wieſen deren Er⸗ 
trag dem Mittelwerth des Kreiſes gleich iſt, 84,5 Mg. Weiden, 48,55 Mg. Kiefern⸗ 
holzung, 41, Mg. Waſſerſtücke, einen See bildend, der die hübſchen Gartenanlagen 
des ſchloßartigen Herrenhauſes beſpült, zuſammen 3591, Mg., wovon Thlr. 400. 
27. 10 Pf. an Grundſteüer zu erlegen find, nach der frühern Steüerverfaſſung 
Thlr. 120. 20. 8 Pf. Steüerfrei find 3, Mg. Schulland. Ertraglos find 
43% Mg., Haus- und Hofſtellen 37,55 Mg. Darauf ſtehen 22 Wohn⸗ und 1 ge⸗ 
werbl. Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 9. 19 Sgr., und 34 nicht beſteüerte Gebaüde. 
Alle dieſe Zahlen mit Einſchluß des Vorwerks Wilhelminenhof, von dem aus eine 
Fläche von 889,06 Mg. bewirthſchaftet wird. Zahl der Einwohner 281. Das 
Gut Billerbeck iſt bis zum Jahre 1842 im Beſitz der Familie v. Vormann geblieben. 
Dann wurde es mittelſt Vertrages vom 28 Mai des genannten Jahres für 
130.000 Thlr. an den Regierungs⸗Aſſeſſor Rudolf Schultze verkauft. 


Blankenſee, Rittergut und Kirchdorf, 4 Min. von Piritz gegen OSD. 
und eben fo weit von Stargard gegen SO., nebſt der dazu gehörigen Colonie 
Charlottenhof, welche, nebſt einer Krugwirthſchaft, weſtlich vom Hauptgute an 
der von Dölitz nach Bernſtein führenden Steinbahn liegt, enthält die Tochterkirche 
von Warſin, Küſterſchule, 3 Koſſatenhöfe, eine Schmiede, Windmühle, 1 Büdner, 
eine Ziegelei. Die Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen unterſcheiden den Gutsbezirk 
und den Gemeindebezirk. 

Die Feldmark des Gutsbezirks begrelft tet... 4367,86 Mg. 
und zwar 2772, Mg. Ackerland, mit 29 Sgr. Reinertrag vom Mg., 12,0 Mg. 
Gärten, 3527 Mg. Wieſen, 49,10 Mg. Weiden, 979,96 Mg. Holzung, 99,02 Mg. 
Waſſerſtücke, überhaupt 4259,02 Mg. nutzbarer Grundſtücke, mit Thlr. 307. 23. 3 Pt. 
beſteüert, dazu an grundſteüerfreien Liegenſchaften 77 Mg., an ertragloſen 71,8 Mg.; 
an Hof- und Bauſtellen 29,1 Mg., worauf 25. Wohnhaüſer und 3 gewerbl. Ge⸗ 
baüde, beſteüert mit Thlr. 13. 8 Sgr., und 39 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. Unter 
dieſen Zahlen ſtecken auch die der Colonie Charlottenhof entſprechenden, zu welcher 
291,10 Mg. Acker gehören. Ferner die Kirchen- und Pfarrländereien von Blankenſee, 
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welche nach dem Contracte vom 24 März 1787 und Nachtrags-Receß vom 4 Mai 
1796 von der Gutsherrſchaft zu Erbpachtrechten erworben ſind gegen einen jährlichen 
Canon von 24 Sch. Roggen an die Kirche und 30 Sch. Roggen nebſt 1 Kl. Kiefern⸗ 
holz an die Pfarre, deren Größe aber nicht mehr ermittelt werden kann. Zur 
Schule gehört das als ſteüerfrei angegebene Grundſtück, deſſen Größe ſich etwa ver- 
doppelt hat, ſeltdem die bisherige Weideberechtigung auf der Gutsfeldmark durch 
Land abgelöſt iſt. Zur Windmühle gehören 32 Mg. 68 Ruth., zur herrſchaftlichen 
Schmiede 36 Mg. 181 Ruth. Dem Gute ſtauden von 3 zinspflichtigen Bauern 
à 12 Thlr. Rente und Thlr. 4. 27. 6 Pf. Dienſtgeld, und von der Mühle 2 Win⸗ 
ſpel Roggenpacht und 1 Thlr. Reute zu, Gefälle, welche durch die Rentenbank ab⸗ 
gelöſt find. 

Die Dorfſchaft beſtand ſonſt aus 6 Koſſatenhöfen. 3 davon ſind theils ein⸗ 
gezogen, theils durch Kauf an die Gutsherrfchaft übergegangen und mit deren Län⸗ 
dereien vereinigt. Mit den 3 übrig gebliebenen Koſſaten iſt die Regulirung der 
gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe nach dem Receſſe vom 8 October 1821 
durch Abtretung des halben Landes an die Gutsherrſchaft geordnet und nach dem 
Separations⸗Receſſe vom 30 Mai 1838 eine Ausſcheidung erfolgt. Hiernach be⸗ 
greifen die drei Koſſatenhöfe 191 Mg. 74 Ruth. Einer der Koſſaten iſt zugleich 
Beſitzer der, / Mile. von Blankenſee gegen S. unmittelbar an der Gränze belegenen 
Kukmühle, welche als Abfindung für die ihr zugeſtandene Hütungsberechtigung auf 
der Feldmark Blankenſee nach dem Receſſe vom 13 September 1837, 29 Mg. 49 Ruth. 
überwieſen erhalten hat, die vom Gute abgeſchrieben ſind. Jetzt ſind 2 der Keſſaten⸗ 
höfe in Einer Hand vereinigt, jo daß es nur 2 Beſitzer gibt. Die Grundſteüer⸗ 
Veranlagungs⸗Tabellen legen dem Gemeindebezirk 162,01 Mg. bei, wovon der Ertrag 
24 Sgr. vom Mg. beträgt, beſteüert mit Thlr. 12. 5. 10 Pf., früher Thlr. 11. 
, aille senkt no an ar 16T Mg. 

Guts⸗ und Gemeindebezirk enthalten zuſammen 279 Einwohner, davon 20 in 
der Colonie Charlottenhof wohnen. 

Blankenſee iſt ein alt Billerbecken Lehn, das in dem Lehnbriefe von 1540, dem 
älteſten, den man bisher von dieſem Geſchlechte kennt, namhaft gemacht iſt. Es 
war, wie gewöhnlich, unter mehrere Glieder der Familie vertheilt, davon einige ihren 
Antheil auch in andere Hände gerathen ließen. So waren im Jahre 1750 zwei 
Antheile im Beſitz der Wittwe d. Benkendorf, Floriane Eliſabeth, geb. v. Kerkow, 
ein dritter Antheil im Beſitz des Stettiner Kaufmanns Carl Ludwig Martini. Hans 
Ludwig v. Billerbeck war es, welcher dieſe drei Antheile, welche wol das ganze Gut 
enthielten, nach dem Vergleiche vom 30 Januar 1750 auf 25 Jahre erwarb. Ihm 
trat auch ſeine Ehefrau Dorothea Sophie Charlotte, geb. v. Billerbeck das, von 
ihrem Vater Balthafar Sigmund v. Billerbeck, als einzige Erbin deſſelben überkom⸗ 
mene Lehn Billerbeck a mittelſt Vertrages vom 8 April 1758 ab. Nach dem Tode 
des Hans Ludwig v. Billerbeck geriethen dieſe Güter in Concurs und kamen unter 
den Hammer. Für das Meiſtgebot wurde Billerbeck a der Majorin v. Vormann, 
Blankenſee aber dem Major Bogislaw Ehrenreich Wilhelm v. Stranz für 12.750 Thlr. 
unterm 13 October 1780 vom Ober⸗Gericht zugeſchlagen. Stranz verkaufte das 
Gut 1786 für 19.000 Thlr. an den Maier Hans Carl Ludolf v. Stranz, dieſer 
1789 für 30.400 Thlr. an Carl Sigmund Andreas v. Bornſtedt, dieſer 1794 für 
40.000 Thlr. an den Hauptmann Johann Abraham Gottlob v. Knobelsdorff, und 
deſſen Erben 1795 für 36.250 Thlr. an den Hauptmann Ernſt- David Ludwig 
v. Wedel, der als Befitzer des Gutes in die neüe Matrikel von 1828 aufgenommen 
ward. Nach ſeinem 1831 erfolgten Ableben trat die Wittwe, geb. v. Burghagen 
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als Erbin ein, die indeſſen das Gut mittelſt Contracts vom 11 Auguſt 1836, ihrem 
älteften Sohne Achaz Georg Heinrich v. Wedel für 50.000 Thlr. überließ. Nach 
deſſen Ableben hat fein älteſter Sohn, Lieutenant Eruſt Auguſt v. W. im Jahre 
1852 das Gut übernommen, nach letztwilliger Verordnung des Vaters für den Preis 
von 90.000 Thlr. Blankenſee iſt übrigens ſchon in dem Erkenntniß vom 9 Mai 
1773 als Allodium anerkannt und darüber zu des Majors v. Stranz Beſitzzeit, am 
29 April 1785 ein Allodialbrief ausgefertigt. Daß die Kirche zu Blankenſee ſeit 
1817 ein Filial iſt der Mater zu Warſin — vorher von Billerbeck — iſt ſchon in 
dem zuletzt gedachten Artikel erwähnt. 


Blumberg, Rittergut und Kirchdorf, Filial von Replin, 2½ Mle. 
von Piritz gegen ONO. und 2 Mln. von Stargard gegen SO., an der faulen 
Ihna, welche den Ort, und an der Stargard-Pofener Eiſenbahn, welche die Feldmark 
in deren öſtlichen Theile durchſchneidet, enthält — 

Im Gutsbezirk ein Areal voeon 3708,56 Mg. 
nämlich 2446,25 Mg. Acker, mit 37 Sgr. Reinertrag vom Mg., 15,07 Mg. Gärten, 
560, Mg. Wieſen von guter Beſchaffenheit längs der Ibna, 323,3 Mg. Weiden, 
256,55 Mg. Holzung, 22,26 Mg. Waſſerſtücke, zuſammen 3624,14 Mg., auf denen 
Thlr. 355. 20. 10 Pf. neüe Grundſteüer haften, die alte betrug Thlr. 197. 7. 
7 Pf. An ertragloſen Grundſtücken find 64,1s Mg. vorhanden, und an Hof⸗ und 
Bauftellen 20,2 Mg., worauf 19 Wohn⸗ und 2 Fabrikgebaüde ſtehen, die mit 
Thlr. 11. 7 Sgr. beſteüert find, und 24 unbeſteüerte Gebaüde. Einwohnerzahl 231. 
An Meliorations- Zinfen haften auf dem Gute 20 Thlr. wegen eines Kapitals von 
2000 Thlr., welches König Friedrich II zur Verbeſſerung des Gutes im Jahre 
1784 bewilligt hat. Die hier in Betrieb ſtehende Spiritusbrennerei verarbeitete im 
Jahre 1867 an Kartoffeln 7104 Scheffel, und an Gerſtenmalz 609 Scheffel, und 
führte eine Fabrikatsſteüer von Thlr. 2555. 15 Sgr. an das Haupt⸗Steüeramt zu 
Stargard ab. Mit dem Gute find die Ländereien eines eingezogenen Koſſatenhofes 
vereinigt. Von der Gemeinde hatte es 93 Thlr. Gefälle, und von der Windmühle 
3 Winſpel Metzkorn, Abgaben, die von der Rentenbank übernommen ſind. | 

Die Dorfſchaft befteht aus 6 Bauer- und 4 Koſſatenhöfen, einem beträcht⸗ 
lichen Schulzen⸗Dienſtlande von 153 Mg. 141 Ruth., dem Mühlenweſen mit Wind⸗ 
mühle, den Kirchen- und Pfarrländereien, erſtere 48 Mg. 177 Ruth., dieſe 6 Mg. 
93 Ruth. enthaltend, der Küſterſchule von 7 Mg. 19 Ruth., 3 Büdnereien mit et⸗ 
was Gartenland, Schmiede und Ziegelei. Die gutsherrlichen und baüerlichen Ver⸗ 
hältniſſe find nach dem Receß vom 8 Februar 1831 durch Abtretung der Hälfte 
der baüerlichen Grundſtücke an die Gutsherrſchaft, geordnet, womit zugleich eine 
Special-Separation der Liegenſchaften der baüerlichen Wirthe verbunden geweſen iſt. 
Die Feldmark zerfällt jetzt in 51 Beſitzſtücke mit 15 Beſitzern und ent⸗ 
V ͤ —— Üͤ.u. è », TEE 
Davon 867, Mg. Ackerland, mit nur 21 Sgr. Reinertrag vom Mg., 0, Mg. Gar⸗ 
tenland, 162,1 Mg. Wieſen, 77, Mg. Weiden, zuſammen 1044,17 Mg., auf denen 
Thlr. 56. 14. 1 Pf. neüe Grundſteüer haften, früher Thlr. 102. 26. 7 Pf., ſteüer⸗ 
frei find 62, Mg., ertraglos 70, Mg. und an Hof⸗ und Bauſtellen 9, Mg. 
mit 19 Wohn- und 2 gewerbl. Gebaüden, beſtellert mit Thlr. 13. 17 Sgr. und 
20 ſteüerfreien Gebaüden. Einwohnerzahl 160. Nach einer bedeütenden Feüers⸗ 
brunſt, welche den Ort im Anfange der 50er Jahre betraf, ſind die Gehöfte von 
3 Bauern auf ihren ſeparirten Grundstücken ausgebaut. Sie liegen faſt unmittel⸗ 
bar an der Eiſenbahn. 
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Blumberg war ehemals ein Wedel⸗Lehn, welches in der brüderlichen Erbtheilung 
von 1611 dem Haſſo v. Wedel zufiel, nach deſſen Tode feine Wittwe, eine geb. 
Ramin, mit dem Lehnsfolger wegen ihrer Ehegelder und anderen Gebührniſſe in 
einen Rechtsſtreit gerieth. Nachdem ſie vor Beendigung deſſelben aus dem Leben 
geſchieden war, verglichen ſich ihre Erbnehmer, die d. Papſtein aus Tankow 1670 
mit dem Lehnfolger Levin Chriſtoph v. Wedel dahin, daß derſelbe das Gut Blum⸗ 
berg o. p. von Repliner 3½ Hufen, den v. Papſtein mit allen Zubehörungen, 
Herrlich⸗ und Gerechtigkeiten, ſo wie ſolche dem Haſſo v. W. 1611 bei der brüder⸗ 
lichen Erbtheilung zugefallen und von ihm bis zu ſeinem Tode beſeſſen und gebraucht 
worden waren, oder er ſolche zu gebrauchen befugt geweſen, nicht das allergeringſte 
davon ausgenommen, nebſt dem Patronatsrecht und der Straßengerechtigkeit, völlig 
und unwiderruflich abtrat. So wurde Blumberg ein Papſtein⸗Lehn, was der Lehn⸗ 
brief vom 6 September 1714 anerkennt, dann aber ſchon unterm 22 Juni 1732 
zum Allodium erklärt. Joachim Balthaſar v. Papſtein war Beſitzer von Blumberg. 
Er ſtarb am 4 November 1760. Aber ſchon bei Lebenszeit hatte er das Gut ſei⸗ 
nem einzigen Sohne, dem Regierungsrathe Peter Ludwig v. P. übergeben, denn die⸗ 
ſer ſtand als Beſitzer von Blumberg in der Vaſallen-Tabelle von 1756. Nach 
dem Tode des Vaters übernahm er das Gut in der Erbſchichtung mit feinen Schwe⸗ 
ſtern für 16.200 Thlr. Er ſtarb 1776. Das Gut fiel dem nächſten Agnaten Hafjo 
Ernſt v. P. zu. Aus deſſen Concurs wurde dus Gut vom Sohne, Carl Ferdinand 
v. P., in dem Termine vom 9 September 1785 für das Meiſtgebot von 25.700 Thlr. 
etworben. In der Matrikel vom Normaljahre 1804 ſtand Carl Friedrich v. P., 
der das Gut für 26.686 Thlr. übernommen hatte. Deſſen Wittwe wurde in die 
Matrikel von 1828 aufgenommen. Nach deren Ableben beſaß ihre Tochter, verehe⸗ 
lichte v. Zaſtrow, auf Hohenwald, das Gut 1843. Letztere verkaufte indeſſen Blum⸗ 
berg für 126.000 Thlr. an den Gutsbeſitzer Schneider zu Dikow in der Neümark, 
dem es zu Johannis 1844 übergeben ward. Durch Kaufvertrag vom 30 Juli 1850 
überließ Schneider das Gut Blumberg für 155.000 Thlr. an Friedrich Wilhelm 
Emil Khün, oder Kühne, aus Berlin, von dem es im Jahre 1862 an den gegen⸗ 
wärtigen Befitzer v. Holzendorf verkauft worden iſt. 


Bralentin, alt Wedel⸗Lehn⸗Rittergut und Pfarrkirchdorf, im öſt⸗ 
lichen Kreistheile, 3 Min. von Piritz gegen OR O., 2 Min. von Stargard gegen 
SD. an der von da nach Arnswald führenden alten Landſtraße, mit feinen Wieſen 
an die große Ihna ſtoßend. 

Der Gutsbezirk umfaßt pi, 4379,11 Mg. 
nämlich 2335,74 Mg. Ackerland, mit 28 Sgr. Reinertrag vom Mg., 9, Mg. Gär⸗ 
ten, 668, 1s Mg. Wieſen, 217,% Mg. Weiden, 1006, Mg. Holzung, deren Ertrag 
auf 14 Sgr. vom Mg. eingeſchätzt iſt, 540 Waſſerſtücke, zuſammen 4290,57 Mg. 
nutzbarer Grundſtücke, die mit einer Grundſteller von Thlr. 298. 7. 1 Pf. belegt 
find; früher betrug fie Thlr. 194. 11. 5 Pf. Ertraglos find 73, Mg. Hof⸗ 
und Bauſtellen 15,4 Mg. Darauf ſtehen 26 Wohn- und 1 Fabrikgebaüde, mit 
Thlr. 8. 3 Sgr. beſteüert, und 31 ſteüerfreie Gebaüde. Zahl der Einwohner 227. 
Der Werth des Gutes erhielt im Jahre 1780 einen anſehnlichen Zuwachs, indem 
für 4100 Thlr. vom König⸗Herzog Friedrich II bewilligte Unterſtützungsgelder 
Brücher und Ländereien urbar und andere wirthſchaftliche Verbeſſerungen gemacht 
wurden, welche nach den Anfchlägen jährlich Thlr. 276. 22. 6 Pf. einbringen ſol⸗ 
len. Dagegen mußte der Beſitzer des Gutes die Verpflichtung übernehmen, nicht 
allein wegen der ihm bewilligten 4100 Thlr. einen jährlichen Canon von 1 Pret., 
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alſo 41 Thlr. zum Gnadengehalts-Fonds für adliche Wittwen, ſondern auch wegen 

der Urbarmachung des Ihnabruchs auf ſeinen Antheil jährlich Thlr. 5. 1. 5 Pf., 
alſo überhaupt Thlr. 46. 1. 5 Pf. von Trinitatis 1785 an jährlich zu bezahlen. 
Dieſer Betrag haftet unter dem Namen Meliorationszins als permanente Laſt auf 
dem Gute. Die Regelung der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe iſt durch Abtre⸗ 
tung der halben Landung der baüerlichen Wirthe an die Gutsherrſchaft nach dem 
Receſſe vom 5 April 1820, und durch Überweiſung von 604 Mg. 16 Ruth. ge⸗ 
ordnet. Da aber dabei die Mitaufnahme des Viehſtandes der herrſchaftlichen Tage⸗ 
löhner auf die Feldmark der baüerlichen Beſitzer vorbehalten war, ſo iſt nach einem 
beſondern Receſſe vom 5 December 1831 dieſe Verpflichtung abgelöſt worden, und 
dabei zugleich die Landung eines inzwiſchen von der Gutsherrſchaft erworbenen 
Bauerhofes, ſowie auch der Acker der herrſchaftlichen Schmiede ausgeſchieden. Durch 
dieſen zweiten Receß hat das Gut eine Fläche von 300 Mg. 153 Ruth. erhalten. 
Dieſe, ſowie die vorige Abſindungsfläche von Anno 1820 iſt in dem obigen Areal 
mitenthalten. Die auf dem Gute in Betrieb ſtehende Spiritusbrennerei verarbeitete 
1867 an Kartoffeln 13.392 Sch., an Gerſtenmalz 1116 Sch. und zahlte an das 
Steueramt Zachan Thlr. 5449. 24 Sgr. Die hieſige Windmühle iſt herrſchaftlich. 

Die Dorfſchaft beſteht, nachdem ein Ster Hof von der Gutsherrſchaft ein- 
gezogen iſt, aus 7 Bauerhöfen, den Kirchenländereien, der Pfarre, deren Filial zu 
Linde iſt, der Küſterſchule und 3 Büdnern mit wenigem Gartenlande, die Grund⸗ 
ſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen geben an, daß die Feldmark in 25 Beſtitzſtücke zer⸗ 
fällt, welche 9 Befitzern gehören, und legen ihr. . 1135, Mg. 
bei, wovon 877,23 Mg. Ackerland find, mit einem Reinertrage von 33 Sgr., wor⸗ 
aus folgt, daß der baüerliche Acker etwas fruchtbarer iſt, als der gutsherrliche, 
120,6 Mg. Wieſen, 82,01 Mg. Hütungen, zuſammen 940,89 Mg. ſteüerpflichtige 
Landung, mit Thlr. 92. 7. 4 Pf. neüer Grundſteüer belegt, die alte betrug 
Thlr. 96. 4. 8 Pf.; und 139,61 Mg. ſteüerfreie Grundſtücke. Dazu an ertragloſen 
33,07 Mg. und an Hof- und Bauſtellen 21,5: Mg. mit 9 Wohnhaüſern, beſteüert 
mit Thlr. 4. 8 Sgr. und 4 unbeſteüerten Gebaüden. Der Separations⸗Receß von 
Anno 1834 legt an Ländereien bei: der Mutterkirche zu Bralentin 56,7 Mg., der 
Pfarre 122,72 Mg. und der Küſterſchule 6,7 Mg., was zuſammen 196,15 Mg. macht, 
woraus, im Vergleich mit der ſteüerfreien Quote der Veranlagungs⸗Tabellen, folgt, 
daß den geiſtlichen Inſtituten bei der Separation 56,34 Mg. contribuablen Landes 
beigelegt worden find. Das Dorf hat 125 Einwohner. Der Name Bralentin 
wurzelt vielleicht in dem flawiſchen Worte bralo, Klippe, Steinklumpen. War der 
Weizacker dieſer Gegend zur Zeit der Ankunft der Slawen vorzugeweife mit Erraten, 
nordiſchen Geſchieben bedeckt? 

Bralentin iſt ein Lehn des Wedel-Geſchlechts, und zwar derjenigen ſeiner Li⸗ 
nien, die nach Kremzow genannt wird, ſeit einer Zeit, die ſich wol nicht mehr be⸗ 
ſtimmen läßt, da fie ſich in die Dunkelheit der deütſchen Niederlaſſung auf flawiſcher 
Erde verliert, für die Wedeln in der Pomorskaja Semlja jedoch kaum vor 1250 
anzunehmen ſein dürfte. Bralentin hatten ſie aber nicht in eigener Nutzung, ſondern 
verafterlehnt an eine Familie, Namens Bork, die jedoch nicht mit dem mächtigen, 
ſchloßgeſeſſenen Geſchlecht der Borkonen einerlei, oder eine abgeſonderte Linie deſſel⸗ 
ben, ſondern ſelbſtändig geweſen iſt. Die Bralentiner Bork hatten als Wappen im 
ſilbernen Felde links ein halbes rothes Hirſchgeweih von 6 Enden und ſtatt der 
rechten Stange 5 rothe Roſen; die Borkonen führen im goldenen Felde 2 überein⸗ 
ander geſtellte flüchtige rothe goldgekrönte Wölfe mit goldenem Halsbande und daran 
befindlichem goldenen Ringe. Wann jene Bork in den Befitz von Bralentin gelangt, 
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iſt nicht mehr nachzuweiſen. Die älteſte Urkunde, die darüber ſpricht, iſt der Lehn⸗ 
brief von Anno 1388 am Tage Viti und Modeſti, vermöge deſſen Haſſo v. Wedel 
den Atz, Heinrich und Curt Bork mit dem Dorfe Bralentin ſammt dem See Stutzig, 
heüte Stietz genannt und fiskaliſches Eigenthum, belehnt. Man kann vermuthen, 
daß die einwandernden Wedeln einen Vaſallen in ihrem Gefolge gehabt haben, deſſen 
Namen ſie in Bork verwandelten, um dem inheimiſchen Geſchlecht der Borkonen, 
mit dem ſie den Wettkampf in Reichthum und politiſcher Bedeütung im Land am Meere 
begannen, gleichſam ein Gegengewicht entgegenzuſtellen. Bartholomäus und Jaspar 
Bork zu Br. überweiſen 1499 der Kalandebrüderſchaft zwiſchen Ihna und Plöne 
150 Mark, um in der Kirche zu Br. zum Heil ihrer Vorfahren Seelmeſſen zu 
leſen. 1530 reverfiren ſich Drewes und Kaspar B. gegen die Herzoge Georg und 
Barnim wegen der Wiedereinlöſung des ihnen für 300 fl. wiederkaüflich überlaſſenen 
halben Dorfes Reichenbach. Als unmittelbares Lehn erwarb die Familie den Guts⸗ 
antheil Krüſſow a, wann, läßt ſich nicht genau beſtimmen; der erſte darüber ſpre⸗ 
chende Lehnbrief iſt vom Jahre 1561, kraft deſſen Herzog Barnim den Andreas B. 
zu Br. mit dem durch ſeinen Vater Caspar, von Jakob und Caspar Gevettern der 
Konowen angekauften Antheil in Krüſſow belehnt. 1575 ward vom Herzoge Johann 
Friedrich für die Gebrüder Caspar, Jakob, Heinrich und Joachim ein gleicher Lehn⸗ 
brief über Krüſſow ausgeſtellt. Ewald Bork, auf Br. und Kr. Erbſeſſen, hatte 
„der Frau Catharina Wachſen, Jakob Baldewieß ſeel., weiland Bürgers und Sei⸗ 
den⸗Kramers zu Stargard, hinterbliebenen Wittwe, 2 feiner Bawren zu Bralentin 
überlaſſen müſſen wegen 800 fl., damit er ihr verhaftet geweſen.“ Die Inhaberin 
wollte die beiden Höfe vom Hauptgute trennen laſſen. Um dies zu verhüten, be⸗ 
warb ſich Ewald B. um einen andern Glaübiger und fand denſelben in „den ehren⸗ 
veſten, wohlweiſen und vornehmen Herrn Johan v. Scheven und Joachim Meineken, 
refpeetive Rathsverwandten und Kaufmannen in Stralſund und Roſtok“, die ihm 
800 fl. darliehen, um die Frau Wachſen zu befriedigen. Ewald B. fertigte darüber 
am 13 October 1632, unter Bürgſchaft ſeines Stiefbruders, Wolfgang Petersſtorff, 
J. K. Mayt. zu Schweden beſtallten Capitains, eine Schuldverſchreibung aus, worin 
gelobt wurde, daß im Jahre 1633 am Katharinen⸗Tage die jährlichen Zinſen mit 
48 fl., im folgenden Jahre 1634 aber eben dieſe Zinſen und vom Kapitale die 
Hälfte und im Jahre 1635 die Zinſen mit 24 fl. und die andere Hälfte des Ka⸗ 
pitals mit 400 fl. zurückgezahlt werden ſollte. Von dem Lieutenant Ewald Joachim 
v. B. — der mit dem Ewald von Anno 1632 einerlei Perſon ſein dürfte — 
kamen Br. und Kr. a an ſeinen Sohn Joachim Friedrich und nach deſſen Tode an 
ſeine nächſten Lehnsfolger, die Söhne des Lieutenants Carl Friedrich v. B., als den 
Kriegs- und Domainenrath Franz Carl Wilhelm, Friedrich Auguſt Ferdinand und 
Gottlob Guſtav Ehrenreich v. B., welche dieſe Güter eine Zeitlang ungetheilt be⸗ 
ſaßen, bis fie dem Eeſten allein zufielen, nachdem er ſich mit feinem Bruder Fried⸗ 
rich Auguſt Ferdinand am 6 Februar 1763 und 23 März 1774 und mit ſeinem 
Bruder Gottlob Guſtav Ehrenreich am 8 Auguſt 1759 und 6 April 1764 ausein⸗ 
ander geſetzt hatte. Schon vor dieſer Auseinanderſetzung vertrat er allein die Gerecht⸗ 
ſame beider Güter, wie man aus der Vaſallen⸗Tabelle von 1756 erſieht, in welcher 
er als Beſitzer von Br. und Kr. a aufgeführt iſt. Ihm folgte 1787 Franz Wil⸗ 
helm v. B., und dieſem 1796 ſein Sohn Heinrich Leopold, der Br. für 24.000 Thlr. 
und Kr. a für 4000 Thlr. übernommen hatte, aber ſchon 1799 aus dem Leben 
geſchieden war, mit Hinterlaſſung eines minderjährigen Sohnes, Franz Heinrich Lud⸗ 
wig v. B., der in dem Erbvergleich vom 15 Januar 1800 beide Güter für 28.000 Thlr. 
übernahm und in die Ritterguts⸗Matrikel von Anno 1828 aufgenommen ward, 
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Aber auch dieſer ſtarb, ohne ein höheres Lebensalter zu erreichen, im Jahre 1835, 
mit Hinterlaſſung eines einzigen gleichfalls minderjährigen, dazu ſchwächlichen und 
kränklichen Sohnes, Ludwig Emil Wilhelm v. B. Da nun das After⸗Lehngut Bra⸗ 
lentin auf zwei Augen ſtand, die kein hohes Alter zu erreichen ſchienen, jo wurden 
auf Autrag der Wedelſchen Lehnsherrſchaft, Kremzower Linie, die Borkſchen Lehns⸗ 
agnaten aufgerufen und zur Anerkennung der Borken-Lehns⸗Regelung auf den 7 Oe⸗ 
tober 1836 ein Termin anberaumt, in welchem aber keiner erſchien. Mit dem am 
31 December 1836 erfolgten Ableben des Ludwig Emil Wilhelm iſt das Geſchlecht 
der Bralentiner Borken im Mannesſtamme erloſchen. In dem gegen die Mutter 
des Verſtorbenen, geb. Ebeling, geführten Prozeſſe, haben die v. Wedel⸗Kremzow das 
Reluitionsrecht auf Bralentin durch Erkenntniß des Ober-Gerichts vom 16 Decem- 
ber 1844 erjtritien. Demgemäß hat von den Gebrüdern v. Wedel, Carl Ferdinand 
v. W. auf Replin das Gut Bralentin, nach dem Vergleiche vom 26 Februar 1846, 
für 92.000 Thlr. übernommen. Ihm folgte Lupold v. W. als Beſitzer von Br., 
dann aber ſeit 1857 die verehelichte v. W., Johanna Thereſe, geb. v. d. Oſten, als 
Beſitzerin des Gutes durch Kauf. 


Britzig, Bauerndorf mit Mutterkirche, dem größten Theile nach dem 
Marienſtift zu Stettin, zum kleinſten Theil unter das Amt Piritz (S. 590) gehörig, 
‘% Min. von Piritz gegen OS O., im Weizader, am nordweſtlichen Fuße eines 
gegen O. ſtreichenden Hügelzuges, die Wartenberge genannt, eine der anſehnlichſten 
Octſchaften im Kreiſe Piritz mit 818 Einwohnern, deren Feldmark mit ihren um⸗ 
fangreihen Bruchgrundſtücken fi nordwärts bis ans Plönebruch und bis zur Gränze 
von Lübtow erſtreckt. Nach Anleitung der Orundfteiier-Beranlagungs - Tabellen zer⸗ 
fällt die Feldmark beider Gutsautheile in 295 Beſitzſtücke und hat 67 Parten zu 
Beſitzern. Ihr Flächeninhalt 0 0 auf Grund einer im Jahre ver Aa 
menen Vermeſſung. . 6779/1 Mg. 
Davon 5214,55 Mg. Ackerland, deſſen Reinertrag von 65 Sgr. vom 5 „unter 
Gartenkultur nichts, an Wieſen 244,69 Mg., an Hütung 968,19 Mg., an Holzung 
nichts, an Waſſerſtücken 72,59 Mg., überhaupt an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 
6250,35 Mg., an ſteüerfreien 250,7 Mg. Dazu kommen an ertragloſen 192,7 Mg. 
Land, 23,77 Mg. Waſſer, an Hof- und Bauſtellen 61,6 Mg., incl. kleiner Haus- 
gärten. An Gebaüren find vorhanden 84 Wohn- und 5 gewerbl. Gebaüde, die 
der Gebaüdeſteüer unterworfen find mit Thlr. 77. 20 Sgr., und 101 ſteüerfreie 
Gebaüde. 

Die Dorfſchaft beſteht aus einem Freiſchulzengut von 215 Mg. 149 Ruth. 
Umfang, 41 Bauerhöfen verſchiedener Größe, von denen 3 zum Amte Piritz und 
38 zum Marienſtift in Stettin gehören, und einer jetzt mit dem Gute Megow ver⸗ 
bunden iſt; 10 Koſſatenhöfen, den Kirchenländereien von 51 Mg. 91 Ruth.; der 
Pfarre, zu welcher Letniu als Filial gehört, und deren Landungen 242 Mg. 100 Ruth. 
betragen; der Küſterei mit 3 Mg. 49 Ruth., der Schulſtelle mit 2 Lehrern und 
8 Mg. 121 Ruth. Land; 2 Waſſermühlen im Dorfe, auf einem, an den Warten⸗ 
bergen entſpringenden und nordwärts zum Plönebruch gehenden Fließe, nebſt einer 
Windmühle, ſüdlich beim Dorfe auf der Höhe, alle drei Mühlenwerke Einem Be⸗ 
figer gehörend, mit 13 Mg. 48 Ruth. Landung; einer der Dorfſchaft gemeinſam 
gehörenden Schmiede, einem Hirtenhauſe, einer mit einem der Bauerhöfe verbundenen 
Krugwirthſchaft, und 3 Freihaüſern und Büdnereien, alten Stammes, mit zuſam⸗ 
men 17 Mg. 171 Ruth. 

Die beim Areal angegebene Fläche der Waſſerſtücke beſteht aus dem, nordwärts 
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vom Dorfe im Bruche belegenen 4 Seen: Tief-See (nicht Torf⸗See, wie auf Kar 

ten fteht), Krumme⸗, Flack⸗ und Schiefel-See. Der zweite enthält 28 Mg. 63 Ruth., 

der dritte 32 Mg. 44 Ruth., die beiden anderen ſind nur klein. Der Mangel au 
olz wird durch die großen Torflager im Bruce erſetzt, von denen eine Fläche von 
56 Mg. 169 Ruth. zum Torfſtich geeignet iſt. 

Die Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe iſt durch den 
Receß vom 24 October 1837 bewirkt, demzufolge die Bauern und Koſſaten eine 
Natural⸗Getreide-Abgabe übernommen haben, die nach dem jedesmaligen Martini⸗ 
Marktpreiſe der Stadt Stettin in Gelde abgeführt wird. Sodann iſt eine vollſtän⸗ 
dige Special- Separation zu Stande gekommen. Die darüber ſprechenden Rıcefje 
datiren vom 22 November 1836 und vom 1 Mai 1843. Bei der erſten Separa⸗ 
tion wurde ein Bauerhof an die Gränze von Megow überwieſen und dahin ausgebaut. 
Dieſer Hof kam aber drei Jahre nachher Schulden halber zum öffentlichen Verkauf, 
und wurde, nach dem Erkeuntniß des Marienſtifts-Gerichts vom 13 October 1839, 
dem Geb. Regierungs- und Landrath Auguſt v. Schöning, für das Meiſtgebot von 
3105 Thlr. zugeſchlagen, der die Ländereien des Hofes, 120 Mg. 156 Nuth. be⸗ 
tragend, ſeinem Gute Megow einverleibte. Die noch nicht vollendeten Gebaüde der 
ausgebauten Hoſſtelle waren inzwiſchen bereits wieder abgebrochen. Die Hofſtelle der 
Dorfslage nebſt Garten und Wurth, 5 Mg. 14 Ruth., blieb als Büdnerei für den 
ehemaligen Beſitzer des Hofes reſervirt. Bei der zweiten Separation hat nur ein 
Bauer ausgebaut und ſeine Hofſtelle unfern der Woitſiker Gränze am Wege nach 
den Bruchgrundſtücken am Plöne-See errichtet. 

Britzig hat ſeit dem 1 Januar 1865 an neüer Grundſteüer zu zahlen 
Thlr. 1081. 6. 5 Pf. Die alte betrug an Contribution, Cavaleriegeld und Extra⸗ 
ortinarium Thlr. 1155. 16. 6 Pf. Sämmtliche 38 Bauern und die 10 Koſſaten 
der Marienſtifts-Gemeinde hatten an Domainen-Abgaben Thlr. 216. 15. 4 Pf. an 
die Amtskaſſe zu Piritz zu entrichten. Von dem Bergbau auf Braunkohlen in der 
Gemarkung von Britzig iſt oben, S. 426, geſprochen, hier aber nachträglich zu be- 
merken, daß 1855 an dem Höhenzuge der Wartenberge ein Braunkohlenflötz von 
13 Fuß tief, / Mle. lang auf 4 Fuß auslaufend, unter einer 14 — 24 Fuß dicken 
Erdpſchicht gefunden worden iſt. i 

In einer Urkunde ohne Datum, die aber im Jahre 1185 oder doch wenigſtens 
1186 ausgefertigt fein wird, thut Bogiſlaw I, leuticie dux, kund: da fein verſtor⸗ 
bener Bruder Kaſimarus — Kaſimir I — das, auf der Inſel Wolin gelegene, 
Caſtrum Lubin mit allen ſeinen Zubehörungen, der in dieſer Burg befindlichen St. 
Nicolai⸗ Kirche geſchenkt habe, ſo verfügt er nunmehr auf den Rath des Biſchofs 
Sifridus von Kamin, daß der gedachte Ort Lubin, hinfort der prepositura des Ka— 
miner Stifts zugehören ſolle, mit allen ſeinen Dörfern und Hebungen, die aufgezählt 
werden. Darunter befindet ſich auch das halbe Dorf Breßko — dimidia villa 
Breszko in terra Piritz 8e). Beſtätigt ward dieſe Ausſtattung der Kaminer Dom⸗ 
propſtei durch Barnim I und Wartiſlaw III, Slauorum duces, mittelſt Urkunde, 
gegeben zu Wolin Anno 1243 u); ferner durch Wartiſlaw IV, Slauie, Cassubie, 
pomeranie dux, verhandelt und gegeben im Caſtro Wolgaſt, den 31 Januar 1321; 
ſodann auch durch die herzoglichen Brüder Bogiſlaw V, Barnim IV und Wartiſlaw V. 
durch Urkunde, gegeben zu Kamin, Anno 1356, feria tercia proxima ante Marie 
Magdalene ). In allen dieſen Beſtätigungsbriefen, worin die urſprüngliche Stif- 

139) Haſſelb.-Koſeg., Cod. 142. Dreger, Cod. 27, woſelbſt der Name Breszko geſchrieben iſt. 


140) Haſſelb.-Koſeg., a. a. O. 677. Klempin, diplomat. Beiträge, 359 — 361. 141) Haſ⸗ 
ſelb.⸗Koſeg., a. a. O. 142, 
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tungs⸗Urkunde transſumiret iſt, ſtehet dimidia villa brezko (nach Klempin's Ab⸗ 
druck) in terra Pyritz. In Georg Putkamer's Reg. administr. Episcop. Cami- 
nensis kommt beim Jahre 1490, als der Plebanus des Orts auf 2 Jahre beur- 
laubt wurde, wofür er 4 Mark zu bezahlen batte, der Name in der Schreibung 
Breſekowe vor 1); in der Hufenmatrikel von 1628 in der Form Bretzke !!). Wann 
dieſes halbe Dorf Brezko — mit dem Ausdruck „Hälfte“ in der Urkunde von 
1185 wird man es wol nicht genau nehmen dürfen — von der Kaminer Kirche, 
bezw. von der Dompropſtei, abgekommen und dem fürſtl. Amte Pirig beigelegt wor⸗ 
den iſt, hat der L. B. Abfaſſer z. Z. nicht ermitteln können. Aus der Geſchichte 
von Strosdorf wiſſen wir, daß unter den Gütern, womit Herzog Barnim J und 
feine Mutter Miroflawa das, im Jahre 1224 von der Herzogin Anaftafia geſtiftete 
Jungfrauenkloſter zu Treptow a. d. R., drei Jahre nachher begabte, auch das Dorf 
Breßko in Provincia Piritzensi ſich befand (S. 621) d). Bei dieſer Vereignung 
hat es ſich ſelbſtverſtändlich nicht um das ganze Dorf, ſondern um einen Theil des⸗ 
ſelben gehandelt. Aber er ift nicht bei den Treptower Nonnen geblieben; wahrſchein⸗ 
lich war es dieſer Theil von Breſych, d. i.: Britzig, mit dem, ſo wie mit dem 
Flocke⸗, Krummen und Schinelagtege-See, und dem Plönebruch im Jahre 1331 der 
Ritter Ulrich Schöning belehnt wurde “), woſelbſt auch Ulrich, Dietrich und Lu⸗ 
dolf Schöning genannt werden, welche 8 der Britziger Hufen an Otto v. Raven 
verkauften, der damit vom Herzoge Otto belehnt wurde. Jener Theil von Britzig 
iſt darauf zu dem großen Überreſt des Dorfes geſchlagen worden, als derſelbe vom 
Herzoge Barnim IV im Jahre 1346 der St. Marienſtifts⸗Kirche zu Alten⸗Stettin 
überwiefen wurde 11). Aber noch im Jahre 1367 waren die Schöninge Theilbefitzer 
in Britzig, denn Heinrich von dieſem Geſchlechte, auf Lübtow geſeſſen, verkaufte im 
genannten Jahre 4 Hufen an das St. Ottenſtift in Stettin. Eine Darſtellung der 
Rechtsverhältniſſe der zum Marienſtift gehörigen Ortſchaften muß einer Geſchichte 
dieſer milden Stiftung (im I Th. des L. B.) vorbehalten bleiben. Was die Eiy⸗ 
mologie des Namens Brezko, Breſekow, Breßko, der ſich durch die Schreibweiſe 
Bretzke, in die heütige Form Britzig abgeſchliffen hat, betrifft, ſo mag die Wurzel 
entweder in dem Worte breza, Birke, oder in dem Worte bereg, Rand, Uferrand, 
litoralis, gefunden werden. 


Buslar, zwei Rittergüter in Einer Hand, mit Mutterkirche, 2 Mln. 
von Piritz gegen NO., 1 Mle. von Stargard gegen SW., im Weizacker des öſtli⸗ 
chen Kreistheils, durch den Flußlauf der Hufenitz von Groß-Küſſow und Damnitz 
geſchieden, und vom öſtlichen Ufer der Meduje ½ Mle. entfernt. 

Die Gutsfeldmark der beiden Rittergüter zuſammengenommen umfaßt einen 
Flächeninhalt von . EB 28699, Mg. 
einen Reinertrag von 76 Sgr. vom Mg. gewährend. Davon ſind 2414,6 Mg. 
Ackerland, 12,08 Mg. Gärten, 203, Mg. Wieſen, 11 52 Mg. Weiden, 8,54 Mg. 
Waſſerſtücke, zufammen 2650,99 Mg., die mit Thlr. 657. 5. 3 Pf. neuer Grund⸗ 
feier behaftet find, früher betrug die Contribution, incl. des Pfarrlandes, Thlr. 421. 
23. 9 Pf. Zu den nutzbaren Grundſtücken kommen an ertragloſen 38,66 Mg., und 
an Hof⸗ und Bauſtellen 10,1 Mg., worauf 14 mit Thlr. 13. 28 Sgr. beſteüerte 
Wohnhaüſer und 27 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. 


142) Klempin, diplomat. Beiträge, 5, 147. 143) Klempin⸗Kratz, Matrikeln und Verzeich⸗ 
niſſe, 249. 144) Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. 880. 145) Brüggemann, II, 1, 184. 146) Ge⸗ 
ſchichtliche Darſtellungen vom Schönings⸗Geſchlecht, 78, 34. 
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Von der Geſammtfläche der Gutsfeldmark gehören zum erſten Rittergute: Bus- 
lar a, 1204 Mg., zum zweiten: Antheil b 292 Mg. und Antheil e 1203 Mg. 
Dem erſten Gute a ſtanden 26 Thlr. von der Mühle und 5 Thlr. von dem Kof- 
ſatenhofe, und dem zweiten Gute b+c eine Mühlenpacht von 36 Thlr. zu, was 
Alles durch Rentenbriefe abgelöſt iſt, die zuletzt erwähnte Pacht mit 400 Thlr. 

Die Gemeinde Feldmark begreift „% 20% Mz. 
mit 74 Sgr. Reinertrag vom Mg., nämlich 307, Mg. Ackerland, 2,11 Mg. Gar⸗ 
tenland, keine Wieſen ꝛc., zuſammen 279,1 Mg. mit Thlr. 69. —. 5 Pf. beſteüerte 
Grundſtücke und 29,74 ſteüerfreie Grundſtücke, die ganze nutzbare Fläche von 
309,4 Mg. vertheilt in 7 Beſitzſtücke unter 5 Beſitzer. Dazu kommen an ertrag- 
loſen Grundſtücken 15,0 Morgen und an Hof- und Bauſtellen 4% Mg., worauf 
3 Wohnhaüſer und 3 Fabrikgebalde, mit Thlr. 1. 29 Sgr. beſteüert, und 3 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde ſtehen. Die Theilhaber an dieſer kleinen Feldmark find: die Kirche, 
die Pfarre, die Küſterſchule, das Eigenthums⸗Mühlenweſen mit einer Windmühle 
und den Ländereien eines frühern Koſſatenhofes, und ein Schmiedegrundſtück, welches 
im Jahre 1867 von der Gutsherrſchaft angekauft wurde. Seit dieſer Zeit iſt der 
Schmidt ein Lohnſchmidt. Auf dem Mühlengrundſtück haftet das Vorkaufsrecht für 
die Gutsherrſchaft a und e, was in dem Ablöſungs-Receß vom 6 April 1855 aus⸗ 
drücklich anerkannt iſt; und auf dem Koſſatenhofe iſt im Hypothekenbuche, zufolge 
des Grundverſchreibungevertrages vom 14 Mai 1754 und des rechtskräftigen Er⸗ 
kenntniſſes des Kreisgerichts zu Stargard vom 23 Mai 1867, eingetragen, daß der 
Beſitzer des Koſſatenhofes verbunden iſt — 1) ſofern er dazu qualificirt befunden 
wird, das Orts⸗Schulzenamt und das Kirchen⸗Vorſteher⸗Amt zu Buslar zu verwal⸗ 
ten; und — 2) wenn und ſo lange derſelbe beiden Amtern vorzuſtehen außer Stande, 
an die Beſitzer der Gutsantheile Buslar b und Buslar o einen Erbpachteanon von 
5 Thlr., an jedes Gut zur Hälfte, jährlich zu Michaelis zu entrichten. Zu bemer⸗ 
ken iſt ferner, daß die Kirchenlandung zum Betrage von 47 Mg. 131 Ruth., und 
von den Pfarrländereien eine 174 Mg. 140 Ruth. große ea „nach dem Contracte 
vom 27 März 1834, von der Königl. Regierung zu Stetti beſtätigt den 4 Mai 
1834, an die Gutsherrſchaft der Guts antheile b und e vererbpachtet iſt, die nach 
dem Ablöſungsgeſetz vom 2 März 1850 volle Eigenthümerin geworden iſt. Der 
jährliche Canon beträgt für den Kirchenacker 85 Sch. Roggen, und für den Pfarr- 
ader 300 Sch. Roggen. Dieſer Canon wird nach dem jedesjährigen Martini-Markt⸗ 
preiſe der Stadt Stargard in Gelde abgetragen. In eigener Bewirthſchaftung hat 
die Pfarre 28 Mg. 70 Ruth. behalten. Zur Küſterſchule gehören nur 1 Mg. 
35 Ruth. Beide Flächen und der Kirchplatz bilden die ſleüerfreien Grundſtücke. Das 
Areal des Mühlenweſens macht 60 Mg. 118 Ruth. aus und das der Schmiede 
3 Mg. 80 Ruth. 

Buslar, ob ganz oder theilweiſe, bleibt einſtweilen dahingeſtellt, gehörte im 14 
Jahrbundert der Familie von Hagen, von dem Hagen, de Indagine, von der Ro⸗ 
bert Klempin nachgewieſen hat, daß ſie, vom Rheine ſtammend, ſeit dem Anfange 
tes 13 Jahrhunderts ihren Wanderzug nach den Slawenländern begonnen hat 29. 
Henning Stolpe, ein Bürger der Stadt Stargard, ſtiftete im Jahre 1389 in der 
St. Marien⸗ Kirche daſelbſt einen Altar zu Ehren omnipotentis Dei, sanctae Ma- 
riae virginis, omnium sanctorum et Iohannis baptistae, gewöhnlich kurz om- 
nium sanctorum,, oder auch der Erſten Meſſe genannt. Derſelbe kaufte von dem 


147) Dr. Robert Klempin, und Guſtav Kratz, Matrikeln und Verzeichniſſe der Pommerſchen 
Ritterſchaft, Berlin, 1863; S. 113 — 117. 
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herzoglichen Brüderpaar Swantibor III und Bogiſlaw VII einen Hof mit 4 Hufen 
„ſambt 3 Ketzen Lande (Koſſatenhöfe) auf dem Buslarſchen Felde — in metis 
ville Busseler — (auch Buslern in der betreffenden Urkunde geſchrieben) — ge⸗ 
legen“ für die Summe von 600 Mark Stettinſcher Münze und beſtimmte den Er⸗ 
trag dieſer Liegenſchaften zur Ausſtattung jenes Altars, an dem alle Tage eine Früh⸗ 
meſſe des Morgens beim Aufgang der Sonne geleſen werden ſollte. Henning 
Stolpe behielt fich und ſeinen Erben das Patronat der Vicarie vor, und beſtimmte, 
daß, für den Fall fein Geſchlecht erlöſchen werde, die Lehnware an die Alteſten der 
Gilden und Gewerke zu Stargard fallen ſolle, ſo daß ſie mit Willen und Voll worth 
ihrer Mitbrüder das Lehn der Vicarie ewiglich ſollen behalten und das Patronat in 
folgender Ordnung aueüben: 1) Die Gewandſchneider — muthmaßlich gehörte der 
Stifter zu dieſer Gilde der Tuchhändler; — 2) die Wollenweber; 3) die Bäcker; 
4) die Kaochenhauer; 5) die Schuhmacher; 6) die Schneider; 7) die Segler; 8) die 
Krämer; 9) die Haken; 10) die Pelzer. Den jedesmaligen Altariſten hatte der Bi⸗ 
ſchof zu confirmiren und zu inftituiven. Inhalts des jenen Kauf und dieſe Stiftung 
betreffenden Beſtätigungs⸗ und Vereignungsbriefes der Herzoge Swantibor III und 
Bogiſlaw VII, d. d. Neüen⸗ Stargard am 3 November 1389, iſt dem gekauften 
Hofe Steüerfreiheit für ewige Zeiten gewährleiſtet; und es haben Johaun und Bal⸗ 
tzer de Haghen, die Wittwe Ludwigs de Hagen, des Liborius Lewendal — (die Fa⸗ 
milie Lewendal zeigt ſich mit Paul L. noch 1523 in Kunow vor Bahn) — zu 
Gunſten des Henning Stolpe willig frei und bedacht ſich abgeſagt und Verzicht ge⸗ 
leiſtet auf gewiſſe Rechte, welche? iſt nicht geſagt s). Dieſe Stiftung wurde ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch von kirchlicher Seite durch den Domprobſt des Stifts Kamin (pre- 
positus ecelesie Camynensis), Philippus de Helpte 140), mittelft Urkunde, d. d. Star⸗ 
gard, den 17 Mai 1392, beſtätigt und in dieſem Confirmationsbriefe die Suftungs⸗ 
Urkunde vom 3 November 1389 und eine zweite Urkunde vom 11 Mai 1392 trans⸗ 
ſumirt, kraft welcher der Rath der Stadt Stargard den Gilden und Gewerken da⸗ 
ſelbſt 20 Mark jährlicher Hebung in dem, der Stadt gehörigen Dorfe Poczezerlin 
— heüte Pützerlin genannt — zur Verbeſſerung der Dotation der Frühmeſſe an 
dem von Henning Stolpe geſtifteten Altare omnium sanctorum verkauft 15%), 


148) Brüggemann, II, 1, 135, kennt die Familie v. Hagen in Buslar nicht; er läßt die 
Herzoge richtig Verkaüfer fein, dieſes Mal nicht Geſchenkgeber, wie es ſonſt ſeine Art zu ſein pflegt. 

149) Philippus de Helpte war ſeit 1376 Archidiaconus Vsznamensis (Uſedom), trat 1387 
ins Domkapitel, und war von 1389 — 1402 deſſen Probſt, Dhum⸗Praueſt. Vom 24 Auguſt 1389 
bis 24 Juni 1394 fungirte er für den abweſenden Biſchof Johannes Wilken als deſſen Generals 
Vicar und Adminiſtrator in geiſtlichen und weltlichen Dingen — dei gratia ecelesie Caminensis 
vicarius et administrator Reuerendi in Cristo patris domini domini Johannis Electi et Prouisi 
eeelesie eiusdem in spiritualibus et temporalibus generalis — in einer für die Kaminer Kirche 
ſehr ſchweren Zeit. 

150) Im Rathsarchiv zu Stargard befindet ſich die „Alienations⸗ und Confirmations⸗ 
Urkunde über einen Hof mit 4 Hufen und auderen Zubehörungen zu Buslar, den Henning 
Stolpe zu Neiten- Stargard unter Genehmhaltung der Fürſten Swantibor und Bogislaw ge⸗ 
kauft und zu einem Altare in der St. Marien⸗Kirche zu Stargard gewidmet hat, am Mittwoch 
nach Allerheiligen im Jahre 1339.“ Abſchrift von einer Überſetzung aus dem Lateiniſchen ins 
Deütſche. In den von ihm angefertigten Abjchriften der Stargarder Urkunden beſcheinigt Syndieus 
Struve die Übereinſtimmung feiner Abſchrift mit der im rathhaüslichen Archiv befindlichen Copie 
am 27 April 1835. Unter dem Schriftſtück, welches Struve vorgelegen hat, ſteht folgende Be⸗ 
merkung ohne Datum: „Dieſe Copey iſt überſetzt auß dem Latein ins Teütſche, welches ich Tho⸗ 
mas Schmelte, offenbarer Notarius, mit meiner eigenen Hand bezeüge. Ich habe ſelbe zwar alſo 
lautend in denen bey dem Königl. Hoffgericht befindlichen Concurs⸗Acten der Prechel zu Buslar 
funden und abgeſchrieben, fie iſt aber ſehr vitieuſe und falſch, daher das Originale zu ſehen haben 
möchte, welches aber biß dato aller angewandten Mühe vergebens zu Geſichte nicht bekommen kön⸗ 
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Es hat den Anſchein, daß die eigentlichen Lehnträger von Buslar die Borkonen 
geweſen find, welche Theile des Gutes zu Afterlehn vergaben. Muthmaßlich ſchon 
zur Zeit der Hagenſchen Familie waren noch andere Geſchlechter mit Dorfsantheilen 
belehnt. Lange Zeit ift von drei Antheilen die Rede. Ein Theil war Lehn der 
Mildenitze, ein angeſehenes und durch ſeine milden Stiftungen ausgezeichnetes Ge⸗ 
ſchlecht, in und bei Stargard angeſeſſen, aber längſt erloſchen. Sie werden aus⸗ 
drücklich als Afterlehnleüte der Borkonen bezeichnet. Valentin und Thomas Milde⸗ 
nitz, zu Stargard, wurden 1537 mit den Beſitzungen belehnt, die ihr Vater Hen⸗ 
ning u. a. auch in Buslar beſeſſen hatte. Auf die Mildenitze folgte ſehr wahrſchein⸗ 
lich Haſſo Adam Fleming, des Euſtachius Fl. Sohn, der nach der Hufenmatrikel 
von 1628 mit 12 Hufen und 1 Koſſatenhofe in Buslar begütert war; auf die 
Flemminge werden gefolgt ſein die Neckern, von denen dem Landbuch-Abfaſſer z. Z. 
nichts weiter bekannt iſt; und auf die Neckern die Zanthiere, eine bis dahin in Pom⸗ 
mern unangeſeſſene Familie, die im Anfange des 18 Jahrhunderts aus Anhaltini⸗ 
ſchen Landen eingewandert iſt. Jobſt Heinrich v. Zanthier, Oberforſtmeiſter in Pom⸗ 
mern, wurde 1711 mit Buslar belehnt. Seine vier Söhne Caſimir Chriſtian, 
Friedrich Georg, Jobſt Heinrich und Ludolf Ernſt erhielten 1724 auch für ſich einen 
Lehnbrief. Der erſtgenannte dieſer vier Brüder übernahm nach des Vaters Ableben 
das Gut im Jahre 1737, hinterließ es aber bei ſeinem 1745 erfolgten Tode dem 
zweiten Bruder, dem Landrathe Friedrich Georg v. Zanthier. Anſcheinend iſt dieſer 
Antheil von Buslar derjenige Theil, den man heüt zu Tage mit b und e bezeich⸗ 
net, deſſen Allodification nach dem Reſeripte des Ober⸗Gerichts vom 1 November 
1741 anerkannt worden iſt. — Mit einem andern Theile von Buslar, aus 3 Hu⸗ 
fen beſtehend, war das edle Geſchlecht der von der Czinnen, Zinnen, ſeit uralter 
Zeit belehnt. 1525 erhielten Henning und Tyde v. d. Z. einen neüen Lehnbrief, 


nen.“ Das lateiniſche Original iſt aber lange nach des Notars Schmelte Zeit, ſelbſt nach Syndi⸗ 
eus Struve Abſchrift, 1835, in allerjüngſter Zeit aufgefunden worden. Regierungsrath Dumrath, 
Mitbeſitzer von Buslar, hat dazu den Anlaß gegeben. Weil derſelbe vermuthete, daß Buslar b, 
als zu einer geiftlichen Stiftung dienend, Grundſteüerfreiheit haben, und daher berechtigt fein möchte, 
bei der neuen Grundſteüer die höhere Kapitals⸗Entſchädigung zu beanſpruchen, ſo erſuchte er den 
Magiſtrat zu Stargard, in den Akten, Rechnungen und Kaſſenkaſten von Gilden und Gewerken 20. 

wegen der Original-Urkunden Nachforſchungen anſtellen zu laſſen. Der Erfolg iſt, wie geſagt, ein 
günſtiger geweſen: in einem Kaſſenkaſten wurden die Originale, wohlerhalten, gefunden. Sie werden jetzt 
im rathhaüslichen Archiv in einer Kapſel von Pappe aufbewahrt, die die Aufſchrift führt: „Documente 
wegen des Gilden- und Gewerken-Hofes zu Buslar, welcher dem Gilden“ und Gewerken-Collegio 
zugehören. Stargard, den 20 Januar 1804. Jakob Friedrich Kempe, p. t. Director Collegii 
Tribunitii.“ Es geht daraus hervor, daß in dem Actenſtück, welches Schmelte benutzt hat, die 
Stelle, wo die Jahreszahl ſteht, ſehr ſchabhaft geweſen iſt, in Folge deſſen er ſich um volle 50 
Jahre geirrt hat, denn die Urkunde iſt nicht von 1339, ſondern datum et actum in Nienstargarde 
sub anno domini: MPCCO®LXXXIX®, feria quarta post festum omnium sanctorum (1389, den 
3 November), An fie ſchließt ſich die Beftätigungs Urkunde des Domprobſtes Philipp v. Helpte, 
vom 17 Mai 1392, in welcher der Stolpeſche Stiftungsbrief von 1389, ſo wie der Kaufbrief wegen 
der Putzerliner Hebungen vom 11 Mai 1392 transſumiret ſind. Weil es in Stargard, ſelbſt un⸗ 
ter den gelehrten Philologen des Gymn. Reg. et Groening., Niemand gab, der die Schriſtzeichen 
des 14 Jahrhunderts zu entziffern vermochte, fo erſuchte Regierungsrat Dumrath ſeinen ieh 
den Staats-Archivar von Pommern, Dr, Robert Klempin, unter ſeiner Autorität zwei beg aubigte 
Abſchriften dieſer Urkunden, die eine für ſeinen Gebrauch, die zweite für den Magiſtrat zu Star⸗ 
gard, anfertigen zu laſſen. Klempin hat dem Antrage bereitwillig entſprochen, wie ſein unter den 
Abſchriften ſtehendes Zeügniß, d. d. Stettin, den 18 Auguſt 1865 darthut. Im Übrigen hätte 
ſchon Struve, der ſehr ſorgſame Urkunden⸗Sammler, aus den Namen der fürſtlichen Brüder, welche 
den Vereignungsbrief von 1389 vollzogen haben, Swantibor III und Bogiſlaw VII, erkennen kön⸗ 
nen daß Notar Schmelte die Jahreszahl falſch geleſen und geſchrieben hatte. Aus der höhern 
Grundſteller⸗Entſchädigung ift nichts geworden, well ſich herausſtellte, daß Buslar b ſtets ſtark bes 
ſteüert worden iſt. 
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ebenſo 1605 ein Nachkomme derſelben, ebenfalls des Vornamens Tyde. Mit ihm 
erloſch ums Jahr 1612 das Geſchlecht der v. d. Zinnen, das ſich, wie die Milde⸗ 
nitze, durch viele fromme Stiftungen bemerkbar gemacht hat. Ein dritter Antheil 
von Buslar gehörte den Prechel, die ebenfalls Afterlehnleüte der Borkonen genannt 
werden. Von der Mitte des 15 Jahrhunderts an ſieht man Mitzlieder der Familie 
Prechel ausſchließlich in Stargard, in welcher Stadt ſie Amter als Bürgermeiſter, 
Kämmerer und Rathsherren bekleideten. 1508 war Hermann Prechel Bürgermeiſter 
daſelbſt. 1524 belehnten die Herzoge Georg und Barnim „den Olde Hermann, 
Borgemeſter, unn junghe Hermann, Geveddern de Prechel, tho Stargard wonaftigh“ 
mit ihren Lehnen, von denen ſie auch eins in Buslar beſaßen. Ein ähnlicher Lehn⸗ 
brief wurde 1534 auch dem Sohne des jungen Hermann, Michael Prechel, vom 
Herzoge Barnim ertheilt. Ob ſchon dieſer oder ein ſpäterer Nachkomme des vor 
1658 erloſchenen Geſchlechts in Concurs gerathen, iſt nicht bekannt; ritterbürtig iſt 
es wol niemals geweſen. Die Nachfolger in dem v. d. Zinnenſchen und dem Pre⸗ 
chelſchen Lehn zu Buslar waren die Güntersberge, ein reichbegütertes Geſchlecht, dem 
auch Mathias Güntersberg auf Buslar angehörte, ein großer Gelehrter und Rechts- 
kundiger, der mehreren Fürſten als Rath gedient hat; ſtarb 1650 als Dechant des 
Kaminer Domkapitels. Verſchwendungsſucht, die in der Familie eingeriſſen war, gab 
Veranlaſſung, daß ſeit Anfang des 18 Jahrhunderts von der reichen Begüterung ein 
Stück nach dem andern in fremde Hände überging. Ums Jahr 1740 wurde der 
urſprünglich v. d. Zinnenſche Antheil von Buslar von dem geheimen Tribunalsrath 
Johann Friedrich Löper !) erworben, und nahe gleichzeitig der urſprünglich Prechel⸗ 
ſche Antheil von dem Major Eggert Georg v. Woedtke, der ſeinen Sohn, Lieutenant 
Auguſt Heinrich v. Woedtke zum Nachfolger hatte. Welcher Theil von Buslar es 
geweſen, mit welchem das alte Geſchlecht der Hinnenborgh, Hindenburg, das zuerſt 
1244 vorkommt, belehnt war, läßt ſich nicht ermitteln. Es war 1580 in Buslar 
angeſeſſen und erhielt Lehnbriefe über das Gut vom Herzoge Philipp 1608, vom 
Herzoge Franz 1618. Das Geſchlecht iſt um 1789 erloſchen. Als der Kurfürſt⸗ 
Markgraf von Brandenburg, Friedrich III, Herzog von Preüſſen, am 18 Januar 
1701 ſich die Königskrone aufs Haupt geſetzt hatte, erhob er kraft ſouverainer Macht, 
die ihm die Krone verlieh, mehrere bürgerliche Familien, auch in ſeinen Deütſchen 
Reichslanden, in den Adelſtand des neüen Königreichs Preüſſen. Unter den alſo 
huldvoll Begnadigten befand ſich auch der Landrath und Bürgermeiſter der Stadt 
Greifenberg in Pommern, Thomas Quickmann. Ein adlicher Mann ohne Vermögen 
— und mit dieſem nur in Grundbeſitz angelegt, denn alles andere Vermögen in geld⸗ 
werthen Papieren, mit Ausnahme von Hypotheken, ſchwebt in der Luft — iſt ein, 
oft dazu anmaßlicher, Proletarier. So mochte auch des Greifenberger Bürgermei⸗ 
ſters Enkel denken, der Hofrath und Director des Criminal-Collegiums zu Steitin, 
Thomas Heinrich v. Quickmann. Er kaufte Buslar, und zwar den Zanthierſchen 
Antheil von dem Landrathe Friedrich Georg v. Zanthier mittelſt Vertrages vom 
4 April 1758 für 14.000 Thlr., dann den Löperſchen Antheil von dem geheimen 
Tribunalsrath Johann Friedrich Löper mittelſt Vertrages vom 3 Juli 1758, und 
zuletzt zehn Jahre nachher den Woedtkeſchen Antheil von dem Lieutenant Auguſt 
Heinrich v. Woedtke mittelſt Vertrages vom 25 April 1768, ſo daß er ſich im Beſitz 
von ganz Buslar befand, mit Ausnahme des von Henning Stolpe im Jahre 1389, 


151) Die Löper ſtammen aus Stargard. Sie find in der Perſon des Regierungs- Aſſeſſors 
Johann Georg Löper mittelſt Diploms vom 2 September 1786 in den Adelſtand erhoben. 
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Behufs Ausſtattung des Altars omnium sanctorum in der St. Marien -⸗Kirche, 
erworbenen Bauerhofes in Buslar. a 
Buslar hat nach dem ehemaligen Landbuche 4 Gutsantheile gehabt: Buslar a, 
das Günterberg Lehn, iſt durch den Allod ificationsbrief vom 1 Auguſt 1764 allodi⸗ 
ficirt. — Buslar b, das Zanthier Lehn, iſt durch den Allodificationsbrief vom 
30 März 1756 allodificirt. — Buslar c des alten Landbuchs, ſpäter b. Das 
Reſeript vom 1 November 1741 erklärt, daß, da Gilden und Gewerke bei ihrem 
geiſtlichen Lehn dieſe 4 Hufen ſchon ſeit mehr denn Viertehalbhundert Jahren als 
ein merum allodium beſeſſen, auch noch beſitzen können, es weder der Confirmation 
noch einer befondern Unterthänigkeitspflicht dieſes Stückes halber bedürfe. — Bus⸗ 
lar d, ein Precheln, ſpäter v. Woedike Lehn, iſt laut Allodialbrief vom 19 Juli 
1732 und deſſen Beſtätigung vom 20 Juli 1742 allodificirt. Alle Antheile von 
Buslar ſind ſodann nochmals in der Allodifications-Urkunde vom 16 Februar 1787 
für allodificirt erklärt und in der bei dieſer Urkunde befindlichen Nachweiſung unter 
Nr. 6 des Piritzer und Nr. 6 des Saziger Kreiſes aufgeführt. Die 3 Antheile 
a, b und d des alten Landbuchs waren es, welche der Hofrath v. Quickmann zu⸗ 
ſammenkaufte. Bei dem öffentlichen Aufgebot dieſes, aus 3 Antheilen beſtehenden 
Guts nach dem, 1779 erfolgten Ableben des Hofraths v. Q., haben daſſelbe deſſen 
Schwiegerſohn, der Lieutenant, ſpätere Hauptmann Chriſtian Georg Achaz v. Horker, 
und des Hofraths Sohn, Hauptmann Johann Friedrich v. Q. für 38.000 Thlr. 
durch den Adjudicationsbeſcheid vom 23 Auguſt 1784 zugeſchlagen erhalten. Nach 
dem Suftrument-vom 30 Juni 1789 und dem Protokoll vom 7 October 1789 trat 
Hauptmann v. Q. ſein Miteigenthumsrecht gegen ein Abſtandsgeld von 9500 Thlr. 
an ſeinen Schwager, Hauptmann v. Horker ab, der nunmehr alleiniger Eigenthümer 
des Gutes war und daſſelbe zu Trinitatis 1789 an Paul Friedrich Sperling ver⸗ 


pachtete; dann aber mittelſt Vertrages vom 21 April 1791 an Carl Auguſt Sper⸗ 
2 den Bruder des Pächters, für 52.300 Thlr. verkaufte. Dieſer verpachtete die 


Hälfte des Gutes an Paul Friedrich Sp. ſogleich und verkaufte ihm dieſe Hälfte, 
nach dem Vertrage vom 23 April 1798 für 26.150 Thlr. Die oben erwähnten 
3 Antheile, welche eine Zeitlang im alten Landbuche mit a bezeichnet wurden, find 
danach in zwei gleiche Hälften getheilt, von denen die im Beſitz des Carl Auguſt Sp. 
befindliche Hälfte, der alte Herrenhof, und im Landbuche mit a bezeichnet, die 
dem Paul Friedrich Sp. gehörige Hälfte, der neüe Herrenhof, im Landbuch 
mit e bezeichnet wurde. Nach Lage der damaligen Geſetzgebung, die Erwerbung von 
Rittergütern durch Perſonen bürgerlichen Standes betreffend, war zum Verkauf an 
Carl Auguſt Sp. die, unmittelbar vom Landesherrn ertheilte Genehmigung erforder⸗ 
lich. Dieſe lautete in dem Cabinets⸗Erkaß vom 26 December 1790, wie folgt: — 
„Mein lieber Etatsminiſter Freiherr v. d. Reck. Ohnerachtet des ehegeſtern ange⸗ 
zeigten hohen Werthes des Horkerſchen adelichen Guts in Buslar in Hinterpommern, 
will ich dennoch wegen gänzlichen Mangels an Holz, Wieſen und Dienſten und da⸗ 
hero entſtandener beſchwerlicher Bewirthſchaftung deſſelben, auch anderer angeführten 
Umſtände halber, in deren Rückſicht ſich dazu kein adlicher Kaüfer finden dürfte, ger 
ſchehen laſſen, daß der Amtmann Sperling ſolches kaufen und befigen dürfe und 
überlaſſe das dazu Erforderliche, u. ſ. w.“ Der in mancher Beziehung merkwür⸗ 
dige, den Geiſt der Zeit klar ausdrückende Bericht, welcher dieſem Erlaß des Kö— 
nigs zum Grunde liegt, iſt vom 30 November 1790, und lautet alſo: — „Auf 
das allergnädigſte Refeript vom 17 November, wornach wir über das Geſuch des 
Hauptmanns v. Horcker, ſein Gut Buslar an einen Bürgerlichen verkaufen zu dür⸗ 
fen gutachtlich berichten ſollen, zeigen wir hierdurch folgendes an. Es iſt dieſes Gut 
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völlig allodiftcirt und alſo facultas disponendi des Supplicauten unbedenklich. Er 
hat es 1784 als plus lieitans von den Erben des Hofraths v. Quickmann, welcher 
es vorher beſeſſen, für 38.000 Thlr. gekauft. Der Werth belaüft ſich aber jetzt 
höher, indem die Landſchaft es neüerlich auf 57.000 Thlr. taxirt hat. An Schulden 
find darauf 38.000 Thlr. in Pfandbriefen eingetragen. Es iſt ſeolchem nach hier 
von einem beträchtlichen Gute die Rede und da Suppl. durchaus nichts nachgewie⸗ 
fen hat, daß er adeliche Kaüfer geſuchet und nicht gefunden habe, fo ſcheint hier 
kein Grund zur Abweichung von der allgemeinen Regel zu ſein. Indeſſen iſt es 
auch in facto richtig, daß noch ein Antheil des Gutes Buslar exiſtirt, fo ſchon in 

bürgerlichen Händen iſt welche Communion mehrentheils die Kaüfer abzuſchrecken 
pflegt. Es iſt ferner wahr, daß Holz, Wieſen und Dienſte ganz beim Gute fehlen, 
ſo daß die Bewirthſchaftung beſchwerlich und koſtbar iſt. Bei dieſen Umſtänden 
läßt ſich wohl glauben, daß die Concurrenz der bb Per nicht groß ſein möge, 
und daß beſonders dieſes Gut von Adelichen nicht eben werde geſucht werden, wes⸗ 
halb wir E. K. M. Gnade es gnädiglich überlaſſen, ob A. H. D. dieſer Umſtände 
wegen das Geſuch des Suppl. ſtatt finden laſſen und ihm den Verkauf des Gutes 
Buslar an einen Bürgerlichen, und zwar an den Amtmann Sperling nachgeben wol⸗ 
len. Wir erſterben“ ꝛc. ꝛc. Die Veraüßerung der Hälfte des Gutes an Paul 
Friedrich Sp. wurde mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 15 Janunr 1798 genehmigt. 

Der gerichtliche Kauf- und Theilungs-Vertrag d. d. Neümark, im Amte Kolbaz, 
den 23 April 1798 und der Gemeinheitstheilungs-Receß vom 3 März 1819 find 
für das Gut Buslar und feine rechtlichen Verhältniſſe beſonders wichtig. Mittelſt 
Vertrages vom 30 März 1811 kaufte Paul Friedrich Sp. auch das Gut Buslar b 
vom Magiſtrat und den Stadtverordneten zu Stargard, als Vertreter der Gilden 
und Gewerken geiſtlichen Lehns für 5500 Thlr. und vereinigte dieſes Gut mit Bus⸗ 
lar e, welchem es in neürer Zeit auch im Hypothekenbuch zugeſchrieben iſt. Carl 
Auguſt Sperling ſtarb am 17 Mai 1818. Das Gut a übernahm zunächſt ſeine 
Wirtwe und bewirthſchaftete es mit ihrem Sehne Carl Friedrich Sp., welcher letz⸗ 
tere es nach dem Tode der Mutter in der Ecbtheilung mit feinen Geſchwiſtern zum 
alleinigen Eigenthum erwarb. Dieſer verkaufte das Gut mittelſt Vertrages vom 
19 Januar 1844 für 77.000 Thlr. und ging daſſelbe damit bis 1856 aus der 
Sperlingſchen Familie. 

Was das Gut Buslar b, e belrifft, fo verordnete Paul Friedrich Sp. in feinem 
Teſtamente vom 10 März 1826, daß ſeine Tochter Henriette Juliane Wilhelmine, 
verwittwete Thielecke, im Beſitz von Buslar b und e folgen und der Werth beider Gü⸗ 
ter zu 45.000 Thlr. gerechnet werden ſolle. Seit dem Jahre 1832 iſt die Wittwe 
Thielecke im Beſitz beider Güter. Im Jahre 1856 hat ſie aber auch Buslar a für 
den Preis von 115.000 Thlr. an ihre Familie zurückgekauft, und in einem notariellen 
Vertrage vom 17 November 1857 anerkannt, daß fie beſagtes Rittergut Buslar a für 
ihre und für Rechnung des Ehegatten ihrer einzigen Tochter, Sophie Ulrike Charlotte, 
des Regierungsraths Friedrich Auguſt Hermann Dumrath, zu Stettin, gekauft, daß ihr 
das Gut mit ihrem Schwiegerſohne gemeinſchaftlich gehört, und daß fie demſelben 
das Miteigenthum daran eingeralimt hat. An Gefällen ſtanden zufolge der Negulivung 
dem Gute B. a. 26 Thlr. von der Mühle, und 5 Thlr. vom Koſſatenhofe, und 
dem Gute B. b. 36 Thlr. Mühlenpacht zu. Alle drei Poſten find durch Renten⸗ 
briefe abgelöſt, der letztere mit 400 Thlr. 

Was nun aber den von Henning Stolpe im Jahre 1389 gekauften Hof in 
Buslar betrifft, fo iſt der Zweck, für den ihn der Kaüfer frommen Sinns — auf 
ewige Zeiten beſtimmt hatte, durch die Kirchenumwälzung des 16 Jahrhunderts ver⸗ 
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ändert worden. Zwar fand bereits 1539 eine Kirchen-Vifitation zu Stargard 
Statt, allein ſie war eine ziemlich obenhin gehaltene, obgleich die Einrichtung eines 
allgemeinen Kirchen⸗Kaſtens angeordnet wurde, worin alle Hauptſummen, Renten und 
Einkünfte, welche beim großen und kleinen Chor zu St. Marien, bei den Brüder⸗ 
ſchaften, den geiſtlichen Lehen, überhaupt bei allen geiſtlichen Inſtituten geweſen, in Ein 
pium corpus vereinigt werden ſollen, welches den Namen Marien-Kirchen⸗Kaſten, 
ſpäter Marien großer oder reicher Kaſten erhielt, um davon den Predigern des gött— 
lichen Wortes nach der gereinigten Lehre und den Kirchen- und Schuldienern das 
Nöthige zu ihrem Lebensunterhalt zu reichen. Im Jahre 1565 ließ Herzog Bar⸗ 
nim der Altere in Stargard eine neüe Kirchen⸗Viſitation abhalten, mit welcher er 
1) den Stadthalter des Stifts Kamin, Heinrich Normann, 2) feinen Kanzler, Dr. 
I. V. Lorenz Otten, 3) den nach Paul a Rhoda (F 19 Januar 1563) zum Ge⸗ 
neral⸗ Superintendenten ernannten Hofprediger Fabian Timäus und 4) die Räthe 
Berend v. Dewitz, zu Daber, und Jürgen Below, zu Peſt, im Amte Slawe ge⸗ 
ſeſſen, betraute. Im Viſitations⸗Abſchiede vom 31 Juli 1565 erklärt der Herzog, 
nach Auhörung des Berichts der Viſitatoren: 


. 

2. Die Einkünfte der geiſtlichen Stiftungen, deren Patrone theils die Gilden und Ge⸗ 
werke im Allgemeinen, theils die vier Werke, theis endlich beſondere Werke ſind, ſollen zu 
Einer Kaſſe vereinigt werden und dieſe das Gilden und Gewerke geiſtliche Lehen bilden. 
Von ihren, auf 201% Fl. veranſchlagten, jährlichen Einkünften ſollen 4 Stipendien zum Ge⸗ 
ſammtbetrage von 50 Fl. ausgetheilt, andere 50 Fl. zum Ankauf von Wand (Tuch) und 
Schuhen für arme Leüte verwendet werden, 50 Fl. aber in den Marien großen Kaſten flie⸗ 
ßen. Der Überfhuß von 513 Fl. ift zu kapitaliſiren. Die beſonderen Werke, deren Mittel 
in dieſen allgemeinen Fonds floſſen, waren: Die Leinweber, Klipper, Schufter, Haken, Kürb⸗ 
ner, Grobſchmidte, Knochenhauer, Wullenweber, Kramer, Schneider und Gewandſchneider. 

Henning's Stolpe Geſchlecht, dem er das Patronat des Altars omnium sanc- 
torum vorbehalten hatte, war längſt ausgeſtorben, und demgemäß das Patronat vef- 
ſelben beſtimmungsmäßig auf die von ihm genannten Gewerke übergegangen. Jetzt 
floſſen die Einkünfte des Hofes zu Buslar in die Gilden und Gewerke Lehns-Kaffe, 
zu deren Verwaltung Diaconen, (nicht Geiſtliche, ſondern Armenpfleger) ernannt wur⸗ 
den. Im Februar 1568 hielten die Viſitatoren eine Nachreviſton der milden Stif- 
tungen zu Stargard für nothwendig, weil die erſte von 1565 nicht vollſtändig zu 
Ende geführt ſei. Das Reſultat derſelben iſt in dem Viſitations-Beſcheid vom 
6 April 1568 niedergelegt, worin es heißt: — 


P. a. 
2. Da ſich in die Verwaltung des Gilden und Gewerke geiſtlichen Lehns mancherlei 
Unordnungen eingeſchlichen haben, ſo ſollen in Zukunft einer von den Gewandſchneidern 
und drei von Gilden und Gewerken mit der Verwaltung dieſes Lehns betraut werden. 
Dieſe ſollen die 4 Stipendien an 4 verſchiedene junge Leüte und zwar an ſolche vertheilen, 
welche nicht ſchon das Raths geiſtliche Lehns⸗Stipendium erhalten, dem Marien großen Ka⸗ 
ſten zu Martini den, unter dem Namen des Offiziantengeldes, beſtimmten Beitrag zahlen, 
und die 50 Fl. zu Tuch und Schuhwerk, fo wie die 13 Fl. vom Billerbeckſchen Teſtament, 
das jetzt mit dem Lehn verbunden ward, an Arme nicht nach Gunſt vertheilen, beſon⸗ 
ders aber nicht eigenem Geſinde zuwenden. 

Eine erneüerte Viſitation, welche Herzog Johann Friedrich im Jahre 1594 
anordnete und durch den Viſitations⸗Abſchied vom 17 Februar 1596 zum Abſchluß 
kam, iſt in ſofern aüßerſt wichtig, als ſie die erſte iſt, bei der eine vollſtändige 
Matrikel von jeder Kirche und jeder milden Stiftung aufgeſtellt wurde, — alſo 
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auch von dem Gilden und Gewerken geiſtlichen Lehn, — auf die ſtets zurück ⸗ 
gegangen wird, wenn es ſich um Feſtſtellung früherer und daraus entſprungener 
jetziger Verhältniſſe handelt. Den Grundſtock aber des Vermögens des Gil— 
den und Gewerken geiſtichen Lehns, das noch heüte in Stargard in voller 
Blüthe ſteht, bildete der Vierhufenhof in Buslar, den Henning Stolpe im Jahre 
1389 gekauft hat. Die Diacone des großen Kaſtens bei St. Marien, dem 
aus Buelar eine Revenüe zuſtand, führten ums Jahre 1719 Beſchwerde darüber, 
daß ihnen zufolge des Viſitations⸗Abſchiedes von 1596 nur 10 Fl. zuflöſſen, wie⸗ 
wol es notoriſch ſei, daß der Buslarſche Hof einen Ertrag gewähre, welcher eine 
weit höhere Rente für den großen Kaſten ermöglichen laſſe. Dieſe Beſchwerde wurde 
für begründet erkannt. Die Diaconen des Gilden und Gewerken geiſtlichen Lehns 
ſtellten indeſſen in dem, von ihnen erforderten Bericht vom 27 September 1720 
vor, daß fie dem Kaſten die nunmehr ex. judicatis erhöhte Rente von jährlich 
35 fl. nur dann entrichten könnten, wenn ihnen die Veraüßerung des fraglichen Ho⸗ 
fes nachgegeben werde, indem dieſe Zahlung bei den, von ihnen nachgewieſenen, ſo 
vielfältig vorkommenden casibus fortuitis nicht möglich ſei, falls der Hof nach wie 
vor in Penſion ausgethan werde. Das Königl. geiſtliche Conſiſtorium von Pom⸗ 
mern, als damalige Aufſichtsbehörde der milden Stiftungen, ertheilte dem Veraüße⸗ 
rungsplane am 5 November 1720 ſeine Genehmigung, unter der Maßgabe, daß 
dem St. Marien großen Kaſten ſowol die jährliche Rente von 35 fl., als auch der 
entſprechende Kapitalbetrag von 700 fl. aufs Bündigſte ſicher geſtellt werde. In 
Folge deſſen kam zwiſchen den Diaconen des Gilden und Gewerken geiſtlichen Lehns 
zu Stargard, Verkaüfern an einem, und dem zeitigen Pächter des Gutes Megow, 
Daniel Lange, Kaüfer, am andern Theil, unterm 24 März 1721 ein, in 12 Arti⸗ 
keln abgefaßter, Vertrag zu Stande, kraft deſſen Kaüfer den Buslarſchen Hof auf 
30 nach einander folgende Jahre übernahm (§ 19), und dafür ein Kaufpretium von 
2300 Thlr. zahlte, wovon 1000 Thlr. ſofort entrichtet wurden (8 4), der Überreſt 
aber in Raten, wovon die letzte auf Michaelis 1722 feſtgeſetzt wurde, abzuführen 
war (88 5. 6.). Nach Ablauf der 30 Jahre ſteht den Verkaüfern frei, den Hof 
gegen Erlegung des Kaufpretiums zu reluiren, nach vorhergegangener einjähriger 
Kündigung; wollen fie aber von dieſem Reſervat keinen Gebrauch machen, jo ſoll 
der Kauf auf weitere 30 Jahre verlängert ſein, und es allezeit ſolchergeſtalt gehal⸗ 
ten werden, bis das Gilden und Gewerken geiſtliche Lehn Willens iſt, den Hof 
zu reluiren ($ 7.). Im Fall der Reluition werden dem Kaüfer die aufgewendeten 
Meliorationskoſten verzütigt ($ 8.). Während der Wiederkaufsjahre haben Verkaü⸗ 
fer mit den casibus fortuitis nichts zu thun, ſelbige trägt Kaüfer allein (§ 9). 
Die Beſtätigung dieſes Vertrages erfolgte am 24 Juli 1721, und Daniel Lange 
wurde am 4 December 1721 in den Buslarſchen Hof eingewieſen. 

Dabei kam eine Denunciation zur Sprache, die einen kleinen Beitrag zur Sit- 
tengeſchichte damaliger Zeit gibt. Die Denunciation, von einigen Mitgliedern der 
Gilden und Gewerke, die mit dem Verkauf des Hofes nicht einverſtanden waren, 
beim Conſiſtorium angebracht, beſchuldigte zwei von den Beamten, welche die Kauf⸗ 
ſache vermittelt hatten, nämlich Georg Andreas Beck, Director Collegii Tribuni- 
ti ( Stadtverordneten-Vorſteher) und Dr. Joachim Wilhelm Löper, als Rechts⸗ 
beiſtand, der Beſtechung Seitens des Kaüfers. Auf Vernehmung erklärte Lange, 
daß weder der eine noch der andere auf irgend ein Recompens hingedeütet habe; 
„außer daß Hr. Madewieß (muthmaßlich der Gildenſchreiber) zu ihm geſagt: Wenn 
Ihr mir einen raisonablen Recompens geben wollet, fo fellet Ihr den Hof vor 
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das gebohtene Quantum des Kauf⸗Pretii behalten. Hierauf hätte er, Deponente, 
Hrn. Madewießen 2 — 3 Scheffel Weyzen Mehl nebſt einem guten Braten offeri⸗ 
ie Hr. Madewieß aber hätte zur Antwort gegeben: Das währe der Mühe nicht 
wehrt“. 

Daniel Lange hinterließ den Buslarſchen Hof feinem Sohne Chriſtian Fried⸗ 

rich, der ihn mittelſt Vertrages vom 21 November 1729 an Adam Naffe cedirte. 
Dieſer ſetzte in feinem Teſtamente vom 17 Januar 1759 feine Ehefrau Anna Sor 
phie, geb. Lübke, zur Univerfal-Erbin ein, welche nach dem Tode ihres Ehemanns 
ten Hof in Beſitz nahm, und hierauf eine zweite Ehe mit dem Schiffer Völkring, 
zu Stettin, ſchloß. Als Wittwe Völkring war ſie noch im Jahre 1804 Beſitzerin 
des Hofes, der jetzt die Bezeichnung Buelar b führte, und mit unter den Rittergü⸗ 
tern des Piritzer Krelſes ſtand. Von ihren Erben hat das Gilden und Gewerken 
geiſtliche Lehn, indem es von ſeinem, im Vertrage von 1721 vorbehaltenen Relui⸗ 
tionsrechte Gebrauch gemacht, gekauft; das Lehn aber hat den Hof, Buslar b, wie 
oben geſagt, im Jahre 1811 an Paul Friedrich Sperling überlaſſen. 
Die Henning Stolpeſche Stiftung beſteht noch heüte, und zwar als Beitrag 
zur Remuneration des Frühpredigers an St. Marien zu Stargard, wie die bezüg⸗ 
lichen Acten des dortigen Magiftrats ergeben. Die zur Sicherung dieſes Beitrages 
auf Bue lar b eingetragen geweſenen 700 fl. — 466°, Thlr., mit 5 Pret. verzins⸗ 
lich, find von der Beſitzerin von Buslar b, e, vor einigen Jahren an die Gilden 
und Gewerken geiſtliche Lehus-Kaſſe zurückgezahtt. Die Curatoren haben das Kapi⸗ 
tal anderweitig untergebracht, nehmen die Zinſen ein und führen dieſelben in der 
Hauptſache an den St. Marien großen Kaſten ab, welcher den Geiſtlichen zu Star 
gard, auch denjenigen an St. Marien, Gehälter gewährt. Auch ſind die, auf Bus⸗ 
lar b eingetragen geweſenen, vor einigen Jahren mitgezahlten Reſtkaufgelder von 
2333 ¼ Thlr. von dem Gilden und Gewerken geiſtlichen Lehn an die vereinigte 
Kaſſe der drei großen Hoſpitäler zu Stargard, Heilige Geiſt, St. Jürgen und Elen⸗ 
denhaus, überlaſſen, und dienen ebenfalls noch den milden Zwecken, welche der Stif⸗ 
ter vor einem halben Jahrtauſend, — zwar in anderer Form, — aber auch heüte noch 
in honore omnipotentis Dei — verordnet hat. Dem gegenüber iſt freilich die den 
Stiftern von Buslar b auf — ewige Zeiten zugeſicherte Steüerfreiheit längſt er- 
loſchen und dieſes Gut, trotz ſeiner Steüerfreiheit, ſeit mehreren hundert Jahren in 
einem hohen Grade zur Grundſteüer herangezogen worden. 

Was die Deſcendenz der beiden Brüder Sperling betrifft, ſo hat Carl Auguſt 
4 Söhne hinterlaſſen, nämlich: 1) Carl Friedrich Sp., der mit einer Couſine, 
Schweſter der Frau Henriette Juliane Wilhelmine Thielecke, geb. Sperling, verheirathet 
war, Buslar a bis 1848 beſaß, und darauf einige Jahre nachher kinderlos ſtarb. 
2) Carl Theodor Friedrich Sp., war Lieutenant im 4 Ulanen-Regiment, machte als 
ſolcher die Befreiungskriege mit, erwarb das eiſerne Kreuz 2 Klaſſe, war fpäter 
Strafanſtalts⸗Director in Trier und ſtarb erſt kürzlich in hohem Alter. 3) Ernſt 
Auguſt Sp., focht ebenfalls im Befreiungekriege als Freiwilliger. Der vierte war 
Landmann. — Paul Friedrich Sperling, der um 20 Jahre jüngere Bruder, war 
mit einer Tochter des Oberamtmanns Sänger in Löknitz verheirathet und hinterließ 
3 Töchter, von denen die dritte die jetzige Beſitzerin von Buslar, verwittwete Thie⸗ 
lecke iſt. Aus der Ehe ihrer einzigen Tochter Sophie Ulrike Charlotte mit dem Re⸗ 
gierungsrathe Dumrath find 4 Söhne entfprungen: Friedrich Julius Hermann Ulrich, 
geb. 1851, Conrad Hermann Wilhelm, geb. 1853, Carl Hermann, geb. 1855, Ernſt 
Hermann Richard, geb. 1857. Nach dem Obigen befindet ſich jetzt das Gut Bus⸗ 
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lar bereits 77 Jahre nach Vererbung in weiblicher Linie in derſelben Familie, und 
gehört demnach zum alten mehr als 50 jährigen Grundbeſitz. 


Doberpole, Rittergut mit dem Vorwerke Ferdinandshof, und 
Bauerndorf mit Filial-Kirche von Dölitz, im öſtlichen Kreistheile, 3 ¼ Mile. 
von Piritz gegen O., / Mlu. von Dölitz gegen SO. an der nach der 1½ Mie. 
emfernten Neümärkiſchen Stadt Bernſtein führenden Kunſtſtraße, die hier eine Wege⸗ 
geld⸗Hebeſtelle hat, 3 Mle. von Stargard, von der faulen Ihna begränzt. 

Der Gutsbezirk hat einen Flächeninhalt von.. . 2778, Mg. 
Davon find 2127,28 Mg. Ackerland, mit 38 Sgr. Reinertrag vom Mg., 10,0 Mg. 
Gartenland, 290,4 Mg. guter Wieſen an der faulen Ihna, 119, Mg. Weiden, 
99,91 Mg. Holzung, 5l,ss Mg. Waſſerſtücke, in drei kleinen Seen beſtehend, zuſam⸗ 
men 2698,74 Mg. nutzbarer Grundſtücke, die mit Thlr. 293. 12. 11 Pf. neüer 
Grundſteüer belegt find, die alte betrug Thlr. 131. 20. 5 Pf. Dazu kommen an 
ertragloſen Liegenſchaften 61% Mg. Land, und 5,72 Mg. Waſſer, fo wie 12,00 Mg. 
Haus⸗ und Hofſtellen, worauf 18 Wohr haüſer und 3 Fabrikgebaüde, mit Thlr. 12. 
10 Sgr. beſteüert, und 27 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. Zahl der Einwohner 261. 
Seit 1828, dem Jahre der Aufſtellung der neüen Rittergute-Matrikel, hat ſich das 
Gut Doberpole durch zwei angekaufte Bauerhöfe mit einem Areal von 310 Mg. 
45 Ruth. vermehrt, die dem Gute im Hypothekenbuche zugeſchrieben find, außerdem 
durch die von der Herrſchaft angekaufte Dorfsſchmiede, mit 12 Mg. 9 Ruth., ſo 
wie durch den in Erbpacht genommenen Kirchenacker von 126 Mg. 26 Ruth. Die 
Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe iſt durch den Receß vom 
16 Juli 1817 erledigt, wobei die Wirthe eine jährliche Baarrente von 752 Thlr. 
übernommen haben, von der im Jahre 1854 bereits 120 Thlr. durch Kapital zahlung 
abgelöſt waren, während das Ablöſungs-Verfahren der übrigen 632 Thlr. durch 
Rentenbriefe noch ſchwebte. Wann das Vorwerk Ferdinandshof angelegt worden, 
iſt actenmäßig nicht bekannt; der Name erſcheint zum erſten Mal in den Grund⸗ 
ſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz-Minifteriums. Die auf dem Gute betriebene 
Spiritusbrennerei verarbeitete 1867 ein Quantum von 8856 Sch. Kartoffeln und 
738 Sch. Gerſtenmalz und führte als Fabrikationsſteüer 2495 Thlr. an das Steüer⸗ 
amt Zachan ab. Auch beſteht auf dem Gute eine Ziegelei. 

Die Dorfſchaft beſteht, nachdem zwei Höfe an die Gutsherrſchaft und die 
Kirchenländereien an das Gut vererbpachtet find, aus 8 Bauer- und 4 Koſſaten⸗ 
höfen, aus den Ländereien der Dölitzer Pfarre, 190 Mg. 47 Ruth. betragend, der 
Küſterſchulſtelle mit 10 Mg. 143 Ruth., dem Mühlenweſen mit Windmühle und 
11 Mg. 74 Ruth. Landung, dem Kruge und 2 Büdnern. Die Feldmark be⸗ 
ll e ee 
wovon 1926,81 Mg. Acker, mit eben fo großem Ertrage wie der Gutsacker, 242,21 Mg. 
Wieſen, 3.7 Mg. Weiden, 17, Mg. Waſſerſtücke, 9,20 Mg. Odland, zuſammen 
1997,18 Mg. ſteüerpflichtige Grundſtücke, die mit Thlr. 242. 25. 9 Pf. neüer Grund⸗ 
ſteüer behaftet ſind, die alte betrug Thlr. 193. 27 Sgr. Dazu kommen an ſteüer⸗ 
freien Pfarr- und Schulländereien 202,0 Mg. und an Hof- und Bauſtellen 11,7» Mg., 
auf denen 21 Wohnhaüſer und 1 Fabrikgebaüde, mit Thlr. 12. 7 Sgr. beſteüert, 
und 17 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. Das Dorf hat 140 Einwohner. Die Feldmark 
zerfällt in 75 Beſitzſtücke mit 16 Beſitzern. Die darin belegenen Waſſerſtücke, be⸗ 
ſtehend aus dem Krummen-, dem Scheiben-, dem Kinder- und Nonnen⸗See, find zur 
Befiſchung ausſchließlich der Gutsherrſchaft vorbehalten. Die Special⸗Separation 
der baüerlichen Grundbeſitzer iſt durch den Receß vom 31 Januar 1838 zum Ab⸗ 
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ſchluß gekommen. Die Mühle, früher Eigenthum der Gutsherrſchaft, wurde durch 
a vom 27 Juni 1750 dem Müller für ein Kaufgeld von 235 Thlr. erblich 
erlaſſen. i 

Doberpole, d. h.: Gutfeld (S. 93), daher auch die Schreibweiſe Dobberphul 
fehlerhaft iſt, war im 14 Jahrhundert Lehn einer Familie Roweder, welche vor⸗ 
nehmlich in dem angränzenden Kreiſe Arnswald der Neümark angeſeſſen war, und 
wahrſcheinlich dieſelbe iſt, welche in viel ſpäterer Zeit den Namen Rohwedel führt. 
Henning Rowerder verkaufte ſeinen Antheil an Doberpole nebſt einem Gehölz bei 
Schönwerder, welches er vom Kloſter Kolbaz zu Lehn gehabt, im Jahre 1374 dem 
Abte Johann und dem ganzen Convent des Kloſters Kolbaz, ſo daß dieſer nunmehr 
im Beſitz von zwei Ortſchaften des Namens Doberpole war, die eine im Weſten, 
die andere im Oſten gelegen. Wann dieſe zweite vom Kloſter wieder abgekommen, 
iſt nicht bekannt. In der Folgezeit war Doberpole ein Lehn der Familie Steinwehr, 
mit zwei ins Andreaskreüz gelegten goldenen Steigbügeln am rothen Riemen im 
Wappen, von der die Gebrüder Joachim, Anderſſen und Jürgen 1515 in Doberpole 
genannt werden. Später war das Gut ein Lehn der Maſſow, während deren Be— 
fitzeit es durch Reſeript des Ober-Gerichts vom 3 Mai 1723 und durch Allodial⸗ 
brief vom 7 October 1723 frei wurde von aller Lehnspflicht. Zufolge brüderlichen 
Theilungsvergleichs vom 14 December 1736 fiel das Gut für 30.500 Thlr. dem 
Hauptmann Friedrich v. Maſſow, und nach deſſen Tode ſeinem Bruder, dem Kam⸗ 
mer⸗Präſidenten Joachim Ewald v. M. zu, der es mittelſt Contracts vom 2 No⸗ 
vember 1751 an den Regierungs-Referendarius, nachmaligen Regierungs-Präſidenten 
Guſtav Heinrich v. Enkevort für 37.000 Thlr. überließ. Dieſer verkaufte das Gut 
am 6 October 1789 für 40.000 Thlr. halb in Courant, halb in Gold, an den 
Lieutenant Henning Friedrich v. d. Oſten, und dieſer am 24 März 1796 für 
65.000 Thlr. an Ferdinand Carl Friedrich v. Pirch. In der neuen Matrikel von 
1828 ſtehen die Pirchſchen Erben als Beſitzer von Doberpole. Der Rittmeiſter 
Ernſt Friedrich Georg v. P. übernahm bei der Theilung in die väterliche Verlaſſen⸗ 
ſchaft, nach dem Erbregelungs-Receß vom 22 December 1831 das Gut von feinen 
Geſchwiſtern für 65.000 Thlr. und hat es nach teſtamentariſcher Beſtimmung zu 
gleichem Preiſe feinem Sohne, dem Premier-Lieutenant Guſtav v. P. überlaſſen, der 
nach dem 1853 erfolgten Ableben des Vaters in den Beſitz getreten iſt, das Gut 
aber ſchon im Jahre 1860 an Rechholz verkauft hat. 


Falkenberg, Rittergut mit dem Vorwerk Ludolfshof, und kleines 
Koſſatendorf mit Fllial-Kirche von Fürſtenſee, liegt / Min. von Doberpole 
ſüdlich an der nach Bernſtein führenden Kunſtſtraße. 

Das Rittergut, mit dem zwei angekaufte Koſſatenhöfe von 110 Mg. 90 Ruth., 
und die in Erbpacht genommenen Kirchen- und Pfarrländereien von bezw. 61. 53 
und 180. 0 vereinigt find, hat zum Flächeninhalt ara 4652,77 Mg., 
und zwar 3761, Mg. Ackerland, mit 34 Sgr. Reinertrag vom Mg., 14,0 Mg. 
Gärten, 449,5 Mg. guter Wieſen, 28,81 Mg. Weiden, 219,96 Mg. Holzung, 85,01 Mg. 
Waſſerſtücke, beſtehend aus dem Achter⸗, Werder⸗, Krummen⸗ und Scheiben⸗See, zu⸗ 
ſammen 4559, Mg. nutzbarer Grundſtücke, worauf Thlr. 466. 27. 6 Pf. neile 
Grundſteüer haften, die frühere betrug Thlr. 133. 23. 10 Pf. An ertragloſen 
Liegenſchaften find 6321 Mg., und an Hof- und Bauſtellen 29,36 Mg. vorhanden, 
worauf 20 Wohnhaüſer und 1 Fabrikgebaüde, mit Thlr. 11. 26 Sgr. beſteüert, 
und 25 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. Einwohnerzahl 290. Von der Geſammtfläche 
des Gutes fallen 2545, Mg. auf das Vorwerk Ludolfshof, und es gehört der 


Ortſchaften im ritterſchaftlichen Kreiſe Piritz. — Falkenberg. 657 


größte Theil der Holzung zu deſſen Areal. Die Gebaüde deſſelben liegen / Mile. 
vom Hauptgute gegen NO. Die beiden Koſſatenhöfe find in Folge des Separations⸗ 
Receſſes vom 19 Mai 1838 von der Dorffeldmark ausgeſchieden und dem Gute 
zugeſchrieben. Eine Abgabe von Thlr. 23. 9. 6 Pf. und 2 Winſpel Roggen, die 
dem Gute aus dem Regulirungs-Receß der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe vom 
22 April 1824 zuſtand, iſt von der pflichtigen Gemeinde durch Rentenbriefe abge⸗ 
löſt. Auf dem Gute iſt eine bedeütende Brennerei in Betrieb, die im Jahre 1867 
an Kartoffeln 15.604 Sch. und an Gerſtenmalz 1393 Sch. verarbeitete, wofür ſie 
Thlr. 5012. 27 Sgr. an das Steüeramt Zachan entrichtet hat. Auch iſt eine Zie⸗ 
gelei vorhanden. 

Das Dörfchen beſteht aus 4 Koſſatenhöfen, Windmühle, Krug und der Schul⸗ 
ſtelle, aber ohne eigenthümliches Schulhaus; die Raümlichkeit zur Schulhaltung wird 
von der Gutsherrſchaft in einem ihrer Familienhaüſer hergegeben. Größe der Feld⸗ 
Mark He ee ene e ee ee eee 
Davon Acker 246,0 Mg., mit 31 Sgr. Reinertrag, 32, Mg. Wieſen, 2,19 Mg. 
Weiden, zuſammen 277,8 Mg., wofür Thlr. 25. 11. 9 Pf. Grundſteüer entrichtet 
werden, früher Thlr. 13. 8. 9 Pf., frei find 7,3 Mg. Schulland; ertraglos 
12,25 Mg., Hof- und Bauſtellen 5,16 Mg., mit 4 Wohnhaüſern und 1 Fabrikge⸗ 
ee mit Thlr. 1. 25 Sgr., und 11 ſteüerfreien Gebaüden. Einwohner⸗ 
zahl 20. 

Theodoricus de Jadagine, Ritter, 1291 in Meklenburg bei Wismar geſeſſen, 
ſcheint als Stammvater derjenigen Linie des rheiniſchen Geſchlechts v. d. Hagen an⸗ 
geſehen werden zu können, die ſeit Anfang des 14 Jahrhunderts in der Gränzgegend 
des Piritzer Landes und der Neümark auftritt, mit Henningus 1315 bis auf Lud⸗ 
wig 1400. Zu den Lehngütern, die ſie hier beſaß, gehörte auch Falkenberg. Wie 
lange die Hagen im Beſitz geblieben, iſt wol nicht mehr nachweisbar. Im 16 Jahr⸗ 
hundert ſieht man die Hindenburg in Valkenberge, zuerſt 1523, dann auch 1568; 
wie ſchon bei Buslar erwähnt, ertheilte ihnen Herzog Philipp 1608 und Herzog 
Franz 1618 einen Lehnbrief über ihre Güter, zu denen auch Falkenberg gehörte. 
Das Huldigungs-Regiſter von 1665 führt auf Falkenberg geſeſſen an: Otto Fried⸗ 
rich, Peter Daniels Sohn, Richards Enkel, — Otto Friedrich, Arnd Friedrich, 
Carl Ludwig und Ernſt Baltzer, Richard Chriſtophs Söhne, Richards Enkel. Ein 
Theil von Falkenberg, welchen Arnd Friedrich als ein Lehn nach dem Vergleiche vom 
12 Februar 1738 von der Wittwe des Obriſtlieutenants Richard Heinrich für 
10,000 Thlr. annahm, wurde nach ſeinem Tode von feinen Brüdern, dem Major 
Curt Ludewig und dem Hauptmann Ernſt Baltzer, und der andere Theil von dem 
Hauptmann Otto Friedrich v. Hindenburg, nach dem Vertrage vom 24 Juni 1744 
für 12.500 Thlr. erblich an die drei Brüder Carl Wilhelm, Thimotheus Otto und 
Friedrich Ludwig v. d. Gröben verkauft, von denen es der erſte, welcher 16 Jahre 
als Hauptmann in Preüßiſchen Dienſten geſtanden hatte, dann aber als Stallmeiſter 
und Schloßhauptmann im fürſtl. Sachſen⸗Coburg Saalfeldſchen Dienſte geweſen war, 
nach dem brüderlichen Vergleiche das Gut Falkenberg in Beſitz nahm. Am 26 Januar 
1746 wurden die v. d. Gröben mit dem ganzen Gute belehnt, daſſelbe aber nach 
dem Reſcripte des Ober» Gerichts vom 26 März 1748 als Allodium anerkannt. 
Otto Auguſt v. d. Gröben verkaufte das Gut am 26 Juni 1789 für 44.500 Thlr. 
incl. 500 Thlr. Gold an den General-Major Chriſtian Ludwig v. Kenitz, von deſſen 
Wittwe es am 23 Februar 1798 dem Oberſten Friedrich Wilhelm v. Braunſchweig 
für 63.000 Thlr. überlaſſen wurde. Dieſer entaüßerte ſich deſſelben in der frei⸗ 
willigen Subhaſtation vom 16 Juli 1803 für 77.750 Thlr. und 500 Thlr. Schlüſ⸗ 
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ſelgeld an Friedrich Georg Ludolf v. Wulfen. Von ihm iſt das Vorwerk Ludolfshof 
angelegt worden. Der Kriegsrath Wißmann erſtand das Gut nach dem Adjudica⸗ 
tione⸗Beſcheide vom 24 März 1821 für 76.000 Thlr. und beſtimmte daſſelbe ſei⸗ 
nem Sohne Eduard Heinrich Guſtav v. Wißmann, der ſich noch heüte, 1868, im 
Beſitz des Gutes befindet. 


Ferchland, auch Verchland geſchrieben, Rittergut mit Kirche, die eine 
Tochter der Schelliner Mutterkirche iſt, und dotationsloſer Schule, 2¼ Mle. von 
Piritz gegen NO. und 1 Mle. von Stargard gegen SW., am flachen Oſtſtrande 
der Meduje und noch zum Weizackergebiet gehörig, begreift . . . 1291,51 Mg. 
Davon 953,10 Mg. Ackerland, deſſen Reinertrag vom Mg. zu 64 Sgr. eingeſchätzt 
iſt, 10, Mg. Gartenland, 70,2 Mg. Wieſen, 186,21 Mg. Weiden, 38, 8s Mg. Hol⸗ 
zung, zuſammen 1261, Mg. nutzbarer Grundſtücke, die mit Thlr. 210. 15. 5 Pf. 
neüer Grundſteüer behaftet find, da die alte Thlr. 206. 27. 4 Pf. betrug. Dazu 
kommt eine ſteüerfreie Wurth von 1,16 Mg., die der Pfarre zu Schellin gehört, vom 
Gute aber benutzt wird. An ertragloſen Grundſtücken find 20,79 Mg. vorhanden 
und an Hof- und Bauſtellen 8,50 Mg., worauf 12, mit Thlr. 10. 20 Sgr. be⸗ 
ſteüerte Wohnhaüſer und 29 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. Einwohnerzahl 120. Ein 
Schulhaus iſt nicht vorhanden; dem Lehrer iſt in einem der herrſchaftlichen Familien⸗ 
haüſer Wohnung und Schulſtube überwieſen. Von den früher hier beſtandenen 
2 Koſſatenhöfen ift der eine ſchon vor langer Zeit zum Gute eingezogen, der andere 
aber bei Gelegenheit der Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe, 
zufolge Receſſes vom 15 März 1823, in Verbindung mit den Koſſatenhöfen von 
Kl.⸗Küſſow, auf den Grund und Boden des zuletzt genannten Gutes verlegt, und 
daſelbſt ein neües Dorf, Namens Ludwigsthal, angelegt worden (f. dieſen Artikel). — 
Ferchland hat, ſo weit ſchriftliches Zeügniß zurückreicht, zu der Begüterung des 
angeſehenen Geſchlechts der Küſſow gehört, welches zuerſt 1336 mit Nicolaus Küſ⸗ 
ſow auftritt, ohne Zweifel aber viel älter war, und welches, obwol es in dem be⸗ 
nachbarten Küſſow ſeinen Stammſitz hatte, von dem es den Namen führte, doch 
frühzeitig den Ort Megow zum Mittelpunkt feiner Beſitzungen wählte. Dieſe Be⸗ 
ſitzungen lagen theils hier im Piritzer Weizacker, theils aber auch jenſeits der Pene 
im Grimmenſchen Diſtrict. Die Küſſow ſpalteten ſich ſeit dem letzten Viertel des 
14 Jahrhunderts in zwei Linien, dann aber in der dritten Generation in drei Linien, 
und dieſe waren: 1) die Megow-Qnuitzinſche Linie, welche außer ihrem Antheil an 
Megow die im heütigen Neü-Vorpommern gelegenen Güter Quitzin, Müggenwald ꝛc.; 
2) die Megow⸗Klokſin⸗Klükenſche Linie, welche außer ihrem Antheile an Megow die 
Güter Klokſin oder Glokſin und Klüken; und 3) die Megow⸗Klein-Küſſowſche Linie, 
die außer dem Antheil an Megow die Güter Klein-Küſſow, Ferchland, Kunow 
a, d. Straße und Schönow beſaß. Zu den ſchloßgeſeſſenen Geſchlechtern gehörten 
die Küſſow wegen ihrer Burgen zu Megow und Klein-Küſſow. Der letzte Küſſow 
auf Quitzin ward vom Kaiſer in den Reichsgrafenſtand erhoben; feine Vettern im 
Piritzer Weizacker vom Könige Friedrich II 1752 in den Grafenſtand des König⸗ 
reichs Preüſſen. Der letzte der Klein-Küſſowſchen Linie war der Regierungsrath 
Jochen Friedrich Graf Küſſow, Erbherr auf Klein-Küſſow, Ferchland und Kunow 
a. d. Straße. Er ſtarb 1777 mit Hinterlaſſung einer einzigen Tochter Friederike 
Gottliebe Gräfin Küſſow, ſeine einzige Erbin, vermält an den Oberſten Otto Bo⸗ 
giſlaw v. Zaſtrow. Sie erhielt, auf Grund einer, vom Vater mit den Lehnsvettern 
zu Megow und Klüken getroffenen Übereinkunft, die mit einem Lehnsſtamm von 
4000 Thlr. abgefunden wurden, die erwähnten väterlichen Güter, und dieſe wurden 
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unterm 3 Juli 1780 allodificirt. Zur Wittwe geworden, errichtete die Oberſten 
v. Zaſtrow durch die unterm 20 Juni 1801 ausgeſtellte und unterm 7 Auguſt 1801 
landesherrlich beſtätigte Urkunde aus den Gütern Ferchland und Kl.-Küſſow ein Fa⸗ 
milien⸗Fideicommiß zu Gunſten des Geſchlechts ihres verſtorbenen Ehemanns, wobei 
ſie beſtimmte, daß der Name ihres väterlichen Geſchlechts durch Anhaͤngung an den 
Zaſtrowſchen Namen fortgepflanzt werde. Demgemäß ſieht man in der Vaſallen⸗ 
Tabelle von 1804 den Friedrich Auguſt Chriſtian Leopold Alexander v. Zaſtrow ge⸗ 
nannt Küſſow als Beſitzer der Rittergüter Ferchland und Klein-Küſſow, fo wie 
dreier Bauerhöfe in Kunow a. d. Str. Wegen Überbürdung mit Schulden trat die 
Nothwendigkeit des öffentlichen Verkaufs im gerichtlichen Subhaſtations⸗Verfahren 
ein, die Fideicommiß⸗Eigenſchaft dieſes Guts-Verbandes wurde aufgehoben, das 
Grundbeſitz⸗Fideicommiß in ein Geld⸗Fideicommiß umgewandelt und nun auch Klein⸗ 
Küffow als freies Allodial⸗Eigenthum anerkannt, in welchem Verhältniſſe beide Gü⸗ 
ter, nach dem Adjudications-Erkenntniſſe vom 13 September 1820, dem geheimen 
Regierungs-Rathe Carl Wilhelm Ludwig Geibler — ſpäter nobilitirt — für 
92.000 Thlr. zugeſchlagen wurden. Nach letztwilliger Verordnung des geh. RR. 
v. Geibler, publieirt den 20 Februar 1847 und zufolge der Auseinanderſetzungs⸗ 
Verhandlung ſeiner Erben vom 28 Februar 1848 iſt das Rittergut Ferchland an 
deſſen Tochter Louiſe Juliane, verehelicht an den Kaufmann Wietzlow, zu Stettin, 
das Rittergut Klein-Küſſow dagegen an den Sohn Theodor v. Geibler, Regierungs⸗ 
Rath a. D., auf der Mühle bei Stargard wohnhaft, übergegangen. Letzterm war 
jedoch das Gut Klein⸗Küſſow bereits im Jahre 1841 durch väterliche Ceſſion über⸗ 
tragen worden. 


Friedrichshof, Gut ohne ritterſchaftliche Vorrechte, und ſelbſtändiger Grund⸗ 
ſteüer⸗Erhebungsbezirk, 3 Min. von Piritz gegen O. und ½ Mle. vom Rittergute 
Fürſtenſee gegen O., je / Mle. von Doberpole und Falkenberg an der Dölig- 
Bernſteiner Kunſtſtraße, beſteht aus 6 Wohnhaüſern, die mit 3 Thlr. 8 Sgr. beſteüert 
ſind, und 8 ſteüerfreien Gebaüden, 64 Einwohnern, nebſt Schmiede. Zum Flächen⸗ 
inhalt hat das Gb „ TEE e 1495, Mg. 
darunter befinden ſich 1446,0 Mg. Acker, mit einem Reinertrag von 35 Sgr. vom 
Mg., 5,0 Mg. Gärten, keine Wieſen, 1 Mg. Weidegang, keine Holzung, 1,6 Mg. 
Waſſerſtück, zuſammen nutzbare Grundſtücke 1464,14 Mg., ertragloſe 24,05 Mg., Un⸗ 
land 9, Mg., und Hof- und Bauſtellen 6,87 Mg. Die nutzbaren Liegenfchaften find 
mit Thlr. 160. 5. 2 Pf. neüer Grundſteüer belegt; die alte betrug Thlr. 87. 9. 
3 Pf. Der Geſammt⸗Reinertrag des Gutes iſt bei der Grundſteüer⸗Veranlagung 
zu 1672 Thlr. 28. 9 Pf. eingeſchätzt. Friedrichshof beſtand bereits 1717 als 
Heideſchafſtall, wurde bis gegen 1780 erweitert und auch wol mit dem Namen be⸗ 
legt. In den Jahren 1792 — 1799 iſt es von Otto Friedrich Wilhelm v. Wedel 
als ſelbſtändige Wirthſchaft und Abzweigung bezw. Pertinenz des Rittergutes Fürſten⸗ 
fee eingerichtet. Der Beſitzer dieſes Gutes, Hermann Friedrich Heinrich v. Wedel, 
veraüßerte das Vorwerk im Jahre 1839 an den Landſchafts-Deputirten v. Enckevort, 
auf Garz, behielt aber alle Wieſen- und Hütungs⸗Grundſtücke, die bis dahin bei 
Friedrichshof benutzt worden waren, für Fürſtenſee, dagegen ging der in Erbpacht 
genommene 52 Mg. 113 Ruth. große Kirchenacker der Fürſtenſeer Kirche an Fried⸗ 
richshof über, welches Gut die Entrichtung des ganzen Betrages der Erbpacht über⸗ 
nahm. Nach dem Kaufcontract vom 26 Juli 1839 zahlte v. Enckevort ein Kauf⸗ 
pretium von 24.000 Thlr. Das Gut wurde vi deer. vom 9 September 1841 von 
Fürſtenſee abgeſchrieben, und erhielt ein beſonderes Folium im Hypothekenbuche. 


83 * 


660 Der Piritzer Kreis. 
v. Enckevort verkaufte aber nach kaum einjährigem Befitz laut Contracts vom 15 Oe⸗ 
tober 1840 für 27.500 Thlr. an Kümmritz, von dem das Gut nach dem Contracte 
vom 25 Juni 1842 für 42.200 Thlr. au Borchart verkauft und darauf am 
24 October 1845, von Ludwig Gottlieb Auguſt Montü für 47.700 Thlr. er⸗ 
worben wurde. Unterm 23 Februar 1848 wurde Montü mit dem Antrage vor⸗ 
ftellig, daß feinem Befitzthum die Ritterguts⸗Qualität beigelegt werden möge. Die 
Königl. Regierung reſeribirte unterm 7 Juli 1848, daß der Antrag des Montü in⸗ 
zwiſchen dadurch ſeine Erledigung gefunden habe, daß nach der Verordnung vom 
6 April über einige Grundlagen der künftigen Preüßiſchen Verfaſſung (G. S. de 
1848, S. 37), theils die Aufhebung der ritterſchaftlichen Vorrechte, insbeſondere der 
Patrimonialgerichtsbarkeit und gutsherrlichen Polizeigewalt, theils eine weſentliche 
Umgeſtaltung derſelben, insbeſondere in Betreff der Landtags- und Kreistags⸗Fähig⸗ 
keit im Wege der Geſetzgebung zu erwarten ſtehe, und es daher nicht an der Zeit 
ſei, wegen Verleihung dieſer Rechte am Throne Anträge zu machen. Montü hat 
die Sache nicht weiter verfolgt, vielmehr das Gut laut Contracts vom 2 Mai 1855, 
für 76.500 Thlr. an den Oconomen Fuchs, aus Mierow in Meklenburg verkauft. 
Dieſer Kauf iſt jedoch zurückgegangen, indem Fuchs feine contractliche Aurechte an 
Ernſt Achaz Wilhelm v. Wedel, auf Fürftenfee, für 76.500 Thlr., nach dem Ver⸗ 
gleiche vom 21 Juni 1855 cediret hat. | 


Fürftenfee, Rittergut und Pfarrkirchdorf, 2½ Mle. von Piritz ge⸗ 
gen O. und eben fo weit von Stargard gegen SSO., 1 Mle. von der Eiſenbahn⸗ 
ſtation Dölitz gegen SSW., unmittelbar am nordöſtlichen Strande desjenigen Theils 
des Plöne- Sees, welchen man den kleinen nannte, jetzt aber nach Eröffnung des 
Schönings⸗Kanals und dadurch bewirkter Senkung des Waſſerſpiegels in beiden 
Plöne-Seen in eine Wieſenfläche umgewandelt iſt, durch die der Plönefluß in einem 
neu gegrabenen und verwallten, geradlinigen Bette feinen Lauf nimmt. Vor dem 
Jahre 1816 gehörten ein beſonderes Rittergut und 7, bereits 1717 nicht mehr be- 
ſetzte, Bauerhöfe zur Neümank, Arnswalder Kreiſes, an deſſen Kreiskaſſe dafür die 
Contribution zu zahlen war; bei der in dem genannten Jahre erfelgten neüen Kreis⸗ 
Abgränzung iſt dieſer Antheil an Pommern übergegangen. 

Das Rittergut umfaßt, nach Aue führung der Regulirung der gutsherrlichen 
und baüerlichen Verhältniſſe und nach Abtrennung des Vorwerks Friedrichshof, ſo 
wie nach Vereinigung der angekauften Waſſer- und Windmühle, und der frühern 
Eigenthumsſchmiede, auch der frühern Kirchenbruchgrundſtücke und der Landung des 
Schulzenamts, zufolge der Grundſteüer-Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſte⸗ 
rin en et ven 560011 Mg. 
davon find 2218, Mg. Ackerland, mit 37 Sgr. Reinertrag vom Mg., 25,55 Mg. Gärten, 
475,01 Mg. Wieſen, 477 Mg. Weiden, 104,07 Mg. Holzung, 200,55 Mg. Antheil 
am Plöne⸗See, 12,72 Mg. Odland; macht zuſammen 3512,75 Mg. nutzbarer Fläche. 
Dazu kommen an ertragloſer 69,4 Mg. und an Hof⸗ und Bauſtellen 17,80 Mg. 
Darauf ſtehen 29 Wohnhaüſer und 4 Fabrikgebaüde, beſteüert mit Thlr. 11. 25 Sgr. 
und 34 ſteüerfreie Gebaüde. Zahl der Einwohner 280. Von den nutzbaren Liegen⸗ 
ſchaften find an neüer Grundſteüer Thlr. 311. 2. 7 Pf. zu entrichten; nach der 
ältern Steüerverfaſſung, wobei indeſſen auch die bei Berechnung der neüen Grund⸗ 
ſteüer dem Gemeindebezirk zugelegte frühere Meierei nebſt 6 angekauften Bauerhöfen 
dem Gute zugerechnet wurden, waren an Contribution, Cavaleriegeld ꝛc. Thlr. 308. 
19. 9 Pf. zu zahlen. Zum Gute gehören: eine Windmühle, eine Ziegelei, eine Lohn⸗ 
ſchmiede und auf dem Gutshofe eine Branntweinbrennerei, welche im Jahre 1867 


Ortſchaften im ritterſchaftlichen Kreiſe Piritz. — Fürſtenſee. : 661 


an Kartoffeln 11.440 Sch. und au Gerſtenmalz 1430 Sch. verbrauchte und für 
dieſe Fabrikation Thlr. 3431. 6 Sgr. an das Steüeramt Zachan entrichtete. Die 
Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe wurde dahin geordnet, daß 
die baüerlichen Wirthe eine jährliche Rente von 168 Thlr. baar und 9 Winſpel 
Roggen in Natura übernahmen. Dieſe Rente iſt bereits im Jahre 1852, nach dem 
Geſetz vom 2 März 1850, durch Rentenbriefe abgelöſt. Die frühere beim Gute 
geweſene Waſſermühle iſt ſeit 16 Jahren eingegangen. Im Gutsbezirk beſteht die 
Bevölkerung, wie ſchon oben bemerkt, aus 280 Seelen. 

Die Dorfſchaft Fürſtenſee beſtand ehedem aus 13 Bauerhöfen; 1843 
gab es deren, nachdem 6 dem Rittergute einverleibt waren, noch 7, davon jeder 
93 Mg. 171 Ruth. an Acker, Wieſen und Hütung beſitzt, alle 7 zuſammen aber 
einen gemeinſamen Torfſtich von 4 Mg. haben; ſeitdem ſind 1856 abermals 
2 Bauerhöfe, 1863 1 Bauerhof und ebenſo 1865 1 Bauerhof zum Gute erworben, 
ſo daß es gegenwärtig, 1868, nur noch 3 Höfe gibt; ferner gehören zum Dorfe: 
das Pfarrgehöft mit ſeinen Landungen und die Küſterſchulſtelle. Die Kirche iſt 
Mater, zu der Gut und Dorf Fürſtenſee nebſt dem Gute Friedrichshof eingepfarrt 
find, und hit in Pumptow ihre Fllia. Im Jahre 1822 iſt indeß mit dieſem Pfarr⸗ 
ſprengel eine Veränderung vorgenommen, indem damals der Pfarrverband in Biller⸗ 
beck aufzelöſt und mit der bisherigen Parochie Fürſtenſee noch das Gut und Dorf 
Falkenberg als zweites Filial verbunden ward. Den Grundſteüer-Veranlagungs⸗ 
Tabellen zufolge zerfällt die Dorfflur, welcher indeſſen von zum Gute gehörigen 
Grundſtücken die Landungen der früheren Meierei und 9 angekaufter Bauerhöfe zu⸗ 
gerechnet ſind, in 34 Beſitzſtücke mit 9 Beſitzern und begreift 1999/% Mg. 
Davon 1666,17 Mg. Acker, mit 34 Sgr. Reinertrag vom Mz., 4, Mg. Gärten, 
244,99 Mg. Wieſen, 21.18 Mz. Weiden, keine Holzung, kein Waſſerſtück, 22,52 Mg. 
Odland, zuſammen 1730,55 Mg. nutzbare ſteüerpflichtige Liegenſchaften, 209,56 Mg. 
ſteüerfreie der geiſtlichen Yaftitute, incl. 11 Mg. 13 Ruth. der Küſter⸗ und Schul⸗ 
ſtelle. Dazu an ertragloſen Grundſtücken 52,2 Mz., und an Hof- und Bauſtellen 
7,24 Mg., worauf 9 Wohnhaüſer, die mit Thlr. 4. 22 Sgr. bejteliert find, und 
13 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. Früher zahlten die Bauern Thlr. 72. 7. 9 Pf. 
Contribution, jetzt hat die Gemeinde an nener Grundſteüer Thlr. 170. 25. 8 Pf. zu 
entrichten, wovon auf die Gutsgrundſtücke Thlr. 142. 9. 9 Pf. treffen, von den 
3 Bauern aber Thlr. 28. 15. 11 Pf. zu entrichten ſind. Zahl der Einwohner 84. 

Fürſtenſee iſt ein uraltes Lehn des mächtigen, ſchloßgeſeſſenen Geſchlechts der 
Wedel, und namentlich der Linie auf Kremzow, und niemals, ſo weit ſich zurückdenken 
läßt, in fremden Händen, auch nur vorübergehend, geweſen, wie es mit anderen ſei⸗ 
ner Güter der Fall war. Nach der Hufenmatrikel von 1628 beſtand Fürſtenſee, 
als Kurt Friedrich v. W. daſelbſt Erbſeſſen war, aus 52 Hufen, 12 Koſſaten, 
1 Mühle, 2 Krugſtellen, 1 Schmiede, 1 Schäferei mit 2 Knechten, 1 Hirten und 
1 Handwerker. Mit Jochim Chriſtoph v. W. erloſch im Jahre 1681 die äl- 
tere Kremzower Linie, worauf die Güter Fürſtenſee, Groß-Latzlow und Antheile in 
Koſſin und Gerzlow laut erblicher Cedirung von 1668 und 1671 an deſſen Halb⸗ 
bruder mütterlicher Seits Eruſt Levin v. W. aus der Nörenberger Linie fielen, die 
anderen Güter aber den übrigen Pommerſchen Geſammthändern verblieben. Dieſer 
Ernſt Levin v. W., dem der Kurfürſt⸗Markgraf Friedrich III zu Brandenburg un⸗ 
term 25 Mai 1689 einen neüen Lehnbrief ertheilte, worin auch die dem Fürſtenſeer 
Wedel⸗Geſchlecht zuſtehende, ihm einſt verliehene Orbede aus Berlinchen zum Be⸗ 
trage von 133 Mark 4 Pfl. beſtätigt ward, iſt als nächſter Stammvater des noch 
heüte, 1868, auf Fürſtenſee ſeßhaften und blühenden Zweiges der Familie zu be⸗ 
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trachten. 1699 erwarb ſein Sohn Friedrich Wilhelm auch den Neümärkiſchen An⸗ 
theil. In der Mitte des 18 Jahrhunderts ſaß, ſeit 1731, der Ordensritter Lorenz 
Jürgen auf Fürſtenſee und war mit Groß-Latzkow und einem Antheil von Gerzlow 
begütert. Deſſen nachgelaſſene vier Söhne, Otto Frier rich Wilhelm, Georg Detlof, 
Ernſt David Ludwig und Auguſt Vincenz v. W. beſaßen die Güter einige Jahre 
gemeinſchaftlich. Sie verglichen ſich aber am 25 November 1787 dahin, daß ſelbige 
für den auf 36.000 Thlr. gewürdigten Werth dem zuerſt genannten der Brüder, 
Otto Friedrich Wilhelm, überlaſſen wurden. Gleichzeitig wurde unter den vier 
Brüdern ein Lehngeld von 4000 Thlr. feſtgeſetzt, wovon ein jeder auf ſeinen An⸗ 
theil 1000 Thlr. iu ſolcher Eigenſchaft ſicher zu ſtellen hatte. Folgende Schloßze⸗ 
ſeſſene des Wedel Geſchlechts, als: — 1) der Landrath Sebaſtian Georg, für ſich 
und — 2) als Curator des Lieutenants Caspar Heinrich; — 3) Der Landſchafts⸗ 
rath Ernſt Friedrich Conrad auf Schönebeck; — 4) der Hauptmann Melchior 
Magnus auf Marienhagen; — 5) Auguſt Wilhelm auf Teſchendorf; — 6) Carl 
Anton auf Mellen; — 7) der Major Carl Wilhelm auf Uchtenhagen; — 8) Mag⸗ 
nus Ludwig auf Grasſee; und — ) der Lieutenant Otto Julius Leopold, haben 
durch Urkunden vom 9 April, 29 Mai, 9 und 29 Auguſt 1800 allen Lehns und 
Succeſſionsrechten an Fürftenfee und Gerzlow für ein Abſtandsgeld von 200 Thlr. 
in Pfandbriefen entſagt, und ſelbige dem Otto Friedrich Wilhelm v. W. auf Für⸗ 
ſteuſee völlig erblich überlaſſen. Dieſer war auch noch im Jahre 1804, welches 
für die Aufſtellung der neüen Rittergüter-Matrikel von 1828 als Normaljahr ge⸗ 
golten hat, und noch heüte bei Beurtheilung zweifelhafter Anſprüche an die Ritter⸗ 
guts⸗Eigenſchaft als Norm dient, Beſitzer von Fürſtenſee. Nach ſeinem Tode 
wurden ſeine Kinder in der Matrikel von 1828 als Geſchwiſter v. W. aufgeführt. 
Unter ihnen übernahm Hermann Friedrich Heinrich v. W. das Gut zum alleinigen 
Beſitz. Derſelbe hat im Jahre 1844 den gegenwärtigen Befiger, Kreis⸗Deputirten 
und Abgeordneten zum Pommerſchen Provinzial-Landtage, Ernſt Achaz Wilhelm 
v. W. zum Nachfolger gehabt. Demſelben iſt das Gut Fürſtenſee bei der Erbſchafts⸗ 
Auseinanderſetzung zum Werthe von 100.000 Thlr. angerechnet worden. Für Allo⸗ 
dium erklärt iſt Fürſtenſee durch Erkenntniß des Ober » Landesgerichts zu Stettin 
vom 3 December 1829 und dies im Hypothekenbuche vermerkt. 

Sei hier eine Bemerkung über die Rechtſchreibung des Namens Wedel ange⸗ 
knüpft. Alle Urkunden, lateiniſch wie plattdeütſch geſchriebene, ſo wie auch die Lehn⸗ 
briefe, ſchreiben den Namen mit Einem 1 am Schluſſe, wenn die Einheit in Rede 
iſt, in der Mehrzahl aber wird dem ! ein e angehängt; fo kommen in einer Ur⸗ 
kunde von 1282 fünf Brüder: Syfridus, Ludovicus, Hasso, Zulitz, Ludulphus, 
fratres de Wedele, als Zeügen vor. Die Schreibung ihres Namens mit verdop⸗ 
peltem 1, — Wedell, — iſt von den Familiengliedern nach Einführung der hoch⸗ 
deütſchen Sprache, und ihrer Verallgemeinerung im nörelichen Deütſchland, — mit⸗ 
hin ſeit Ankunft des Baieriſchen und des Lützelburger Hauſes und deren Herrſchaft 
in der Mark Brandenburg, vornehmlich aber ſeit Befeſtigung des Regiments der 
Burggrafen von Nürnberg, — angenommen worden, fo oft fie ihren Namen eigen⸗ 
händig unterſchrieben oder niedergeſchrieben haben. Alle Familienmitglieder in deüt⸗ 
ſchen Landen ohne Ausnahme haben ſich ſeitdem der Schreibart Wedell bedient. 
Auch die Stammväter der Däniſchen und Norwegiſchen Wedel, Friedrich Wilhelm 
und Guſtav Wilhelm, zwei Brüder aus dem Haufe Reetz⸗Nörenberg, ſchrieben ſich 
Wedell, als ſie um die Mitte des 17 Jahrhunderts nach dem Norden wanderten, 
und dort neüe Linien mit dem Zunamen Wedelsburg, Jarlsberg und Friis ſtifteten. 
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Garz, Rittergut mit Filial⸗Kirche bon Plönzig, und Schulſtelle, 2½¼ Mle. 
von Piritz gegen OSD., am Plöneſtrom und dem nun trocken liegenden kleinen 
Plöne⸗See. Zum Gute gehört ein Fiſcherhaus mit 5 Mg. Acker, auf dem ſ. g. 
Teüfelsdamm, der den kleinen Plöne⸗See von dem großen abſonderte. Dieſes Fiſcher⸗ 
haus iſt bei der Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe an Garz 
übergegangen. Durch Senkung des Plöne⸗Seeſpiegels in Folge Anlage des Schö⸗ 
nings⸗Kanals wurde das Fiſcherhaus vom Waſſer abgeſchloſſen, deshalb mußte ein 
Weg über das neügebildete Vorland, welches an Plönzig gefallen war, angelegt 
werden. Von gewerblichen Anlagen befinden ſich in Garz: eine Schmiede, eine 
Ziegelei und eine Branntweinbrennerei, die aber im Jahre 1867 nicht in Betrieb 
geweſen iſt. Nach der Hufenmatrikel von 1628 gab es in Garz 10 Koſſatenhöfe. 
Davon waren zur Zeit der Emanirung des Edicts vom 15 September 1811 nur 
noch 3 vorhanden, von denen einer von der Gutsherrſchaft im Wege der Subhaſta⸗ 
tion erſtanden, die beiden andern aber nach Roſer felde abgebaut und deren Grund⸗ 
ſtücke in Garz, 77 Mg. 15 Ruth. betragend, gleichfalls mit dem hieſigen Gute 
vereinigt wurden. Nach den Grunpfteiier- Veranlagungs- Tabellen begreift das Gut 
dee eee eee eee 
und zwar 1147,81 Mg. Ackerland, mit 41 Sgr. Reinertrag vom Mg., 14,5 Mg. 
Gärten, 461,1 Mg. Wieſen, 204,27 Mg. Weiden, 282,99 Mg. Holzung, 4,54 Mg. 
(früheren) Antheil am Plöne⸗See (vergl. S. 457, 458), überhaupt 2109,15 Mg. 
ſteüerpflichtiger Grundſtücke und 6,% Mg. ſteüerfreies Schulland — die Kirche hat 
keinen Grundbeſitz; — dazu kommen an ertragloſen Grundſtücken 25/6. Mg. und 
an Hof- und Bauſtellen 16, Mg. mit 13 Wohnhaüſern, von denen 8 Thlr. 28 Sgr. 
Steller erlegt werden und 21 ſteüerfreie Gebaüde. Zahl der Einwohner 136. An 
Grundſteüer hat das Gut Thlr. 214. 9. 4 Pf. zu erlegen. Die frühere Contri⸗ 
bution ꝛc. betrug Thlr. 115. 29. 8 Pf. Von dem Damme, welchen die Garzer 
Gutsherrſchaft durch das Plönebruch geſchüttet hat, in Verbindung mit Anlage einer 
Brücke über die Plöne, war oben, S. 453, die Rede. Damm und Brücke führen 
nach dem, zu Fürſtenſee gehörigen, mit Holzung beſtandenem Terrain, die Neüſtadt 
genannt. — Garz war ein Lehn der Breterlo, Brederlow, eines Geſchlechts, welches, 
obwol es ſich in den Urkunden erſt mit Anfang des 15 Jahrhunderts zeigt, zu den 
älteſten Familien Pommerns gehört hat. Die Familie ſpaltete ſich in zwei Linien, 
die Garziſche und die Warſinſche. Zur erſtern gehörte in der Folge eine Nebenlinie 
zu Ehrenberg, jetzt in der Neümark gelegen. In einer Confirmations⸗Urkunde von 
1608 der früheren Lehnbriefe werden die den Garzer Brederlowen gehörigen Lehn⸗ 
ſtücke wie folgt aufgeführt: „zwey vndt zwanzigk Pauren vndt drey Coßaten zu 
Ehrenberge, Zehen Coßaten zu Garz, fünf Pauren vndt zwene Coßaten zu Plontzig, 
vndt alles in demſelben Dorfe mit den Scheningen die helffte, ingleichen die Pflug⸗ 
dienſte vndt geldtpechte daſelbſt an der Scheninghe Pauren, Vierzehn Pauren ond 
drey Coßaten im Dorfe Roſenfelde, die Feldmark Stavenow neben dem muelenfließe, 
ſo aus den Tetin fleüßt, ſo wol das Fließ ſo aus den Garten in den Zyten fleüßt, 
Ingleichen die Plöne vndt Plönenſtromb ſo weit er das Garziſche Feld berueret von 
abnfang bis in die Plöne“. Der letzte ſeines Stammes auf Garz war des Ober- 
ſten Joachim Ludolf v. Brederlow einziger Sohn Franz Henning v. Br., der 1740 
erbte, und ganz Garz, ganz Roſenfeld und auch ganz Plönzig beſaß. Er verkaufte 
die beiden erſten Güter ganz und einen Theil von Plönzig, nach erfolgter Präcluſion 
der Lehnsagnaten mittelſt Vertrages vom 6 Juni 1749 für 40.000 Thlr. an Hans 
v. Greifenberg, worauf die Allodification dieſer Güter unterm 28 April 1750 erfolgte. 
Der neüe Beſitzer erwarb ſodann auch das Schöning⸗Lehn in Plönzig mittelſt Ver⸗ 
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trages vom 21 December 1753 für 24.000 Thlr. von Wilhelm Richard v. Schö⸗ 
ning, deſſen ganzes Geſchlecht durch das Erkenntuiß vom 23 September 1754 mit 
ſeinem Lehnrechte au dieſem Schöningſchen Antheile präeludirt wurde; löſte auch am 
22 Juni 1754 von eben dieſem Wilhelm Richard v. Sch. noch einen andern Theil 
in Plönzig ein, welcher demſelben als ein Brederlow⸗Lehn von den Vormündern 
der beiden Brüder Friedrich Wilhelm und Hans Wilhelm v. Brederlow am 28 April 
1738 wiederkaüflich auf 15 Jahr war verkauft worden und bereits nach dem obigen 
Vergleich vom 6 Juni 1749 in dem Verkauf der übrigen Brederlowſchen Güter 
an Hans v. Greifenberg mit begriffen war. Der Regierungsrath, nachmalige Re⸗ 
gierungs Präfident Guſtav Heinrich v. Enckevott erwarb die alſo vereinigten Güter 
Garz, Plönzig und Roſenfeld nach dem Kaufcontract vom 27 December 1754 von 
Hans v. Greifenberg für 70.000 Thlr. Nach des Präſidenten letztwilliger Verord⸗ 
nung vom 16 October 1804 erhielten nach ſeinem im Jahre 1808 erfolgten Ab- 
leben die Gebrüder Ernſt Heinrich Wilhelm und Guſtav Adalbert v. Enckevort die 
Güter für 86.000 Thlr. Nach den Verträgen vom 8 Februar 1820 und 4 März 
1821 übernahm jedoch der erſtere, Lieutenant a. D., nachmaliger Landſchafts⸗Depu⸗ 
tirter Ernſt Heinrich Wilhelm v. E., das Gut Garz in alleinigen Beſitz für 
43.000 Thlr., der dann auch in die nelle Ritterguts⸗Matrikel von 1828 aufgenom- 
men wurde; beide überließen aber den vereinigten Beſitz der Güter Plönzig und 
Roſenfeld ihrem Schweſtermann, dem Commiſſtonsrathe Jentſch gegen eine Abfindung 
von 16.000 Ttzlr. Seit 1853 iſt der Hauptmann a. D. Emil Hermann v. Encke⸗ 
vort Befitzer von Garz. 


Gottberg, Rittergut mit Vorwerk Grünau, und Pfarrkirch dorf, 
4¼ Mle. von Pirig gegen OSO. und ¼ Mlu. von der Neümärkiſchen Stadt 
Beruſtein gegen NO., im aüßerſten Südoſtwinkel des Piritzer Kreiſes, an der Land⸗ 
ſtraße von Bernſtein nach Arnswald, von der faulen Ihna, — die hier auch die 
kleine oder alte Ihna genannt wird, — auf der Oſtſeite begränzt, und durch dieſelbe 
von der Neümark geſchieden, zu der ein kleiner Theil des Gutes vormals gehörte, 
der aber ſeit 1816 mit Pommern vereinigt iſt. 

Der Gutsbezirk enthält, nachdem die gutsherrlichen und baüerlichen Ver⸗ 
hältniſſe durch den, unterm 21 September 1826 gerichtlich vollzogenen, und von 
der General-Commiſſion am 6 März 1829 beſtätigten Receß mittelſt Abtretung des 
halben Landes und Übernahme einer Rente zum Schluß gekommen iſt, ein Areal 
a ee e en ee . eee eee 
und zwar 2222,59 Mg. Acker, mit 52 Sgr. Reinertrag, 29,61 Mg. Gärten, 437,15 Mg. 
Wieſen, 100, Mg. Weiden, 233,07 M5 Holzung, 71, Mg. Waſſerſtücke, zuſam⸗ 
men 3088,15 Mg. ſteüerpflichtige und 6,18 Mg. ſteüerfreie Grundſtücke; dazu an 
ertragloſen 38,586 Mg. und an Hof- und Bauſtellen 12,5 Mg., mit 18 Wohnhal⸗ 
fern und 3 gewerbl. Gebaüden, von denen Thlr. 11. 22 Sgr. Steller zu entrichten 
ift, 39 ſteüerfreie Gebaüde, und mit 216 Einwohnern. Außer dem Vorwerk Grünau, 
welches ſeinen Namen von einem See führt, in deſſen Nähe einſt eine Waſſermühle 
auf der faulen Ihna war, die Grünau hieß, gehört der Gutsherrſchaft die Wind⸗ 
mühle, die Schmiede, und der Krug des Ortes, den ſie verpachtet hat. Aus der Regu⸗ 
lirung der Bauern und Koſſaten entſprang dem Gute eine jährliche Rente von 
Thlr. 111. 3 Sgr., die bis zum Jahre 1854 von einem Bauer und einem Koſ⸗ 
ſatenhofe durch Kapitalzahlung abgelöſt war, fo daß noch Thlr. 97. 19. 6 Pf. 
übrig waren, die ſeitdem von der Rentenbank übernommen ſind. An neüer 
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Grundſteüer haften auf dem Gute Thlr. 421. 14. 1 Pf., die frühere Contribution ꝛc. 
betrug Thlr. 344. 7. 7 Pf. 

Die Dorfſchaft beſteht aus 9 Bauerhöfen, — im vorigen Jahrhundert waren 
es ihrer 11, davon 2 von der Gutsherrſchaft eingezogen find, — 6 Koſſatenhöfen, 
den Kirchenläudereien von 101 Mg. 19 Ruth., dem Pfarrgehöft mit feiner Landung 
von 264 Mg. 40 Ruth., der Küſterſchulſtelle mit 6 Mg. 119 Ruth., dem Schulzen⸗ 
amtslande und dem Gemeinde Hirtenhauſe. Die Feldmark begreift, nach Anleitung 
der Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellens 1703,87 Mg. 
Davon 1317,72 Mg. Acker, mit 46 Sgr. Reinertrag, 3,96 Mg. Gärten, 204, Mg. 
Wieſen, 119,85 Mg. Weiden, keine Holzung, 3,0 Mg. Waſſerſtücke, zuſammen 
1284, Mg. ſteüerpflichtige und 364,1 Dig: ſteüerfreie Grundſtücke der geiſtlichen 
Jaſtitute. Dazu an ertragloſen 35,34 Mg. und an Hof- und Bauſtellen 19,3 Mg., 
mit 20 Wohnhaüſern, 1 Fabrikzebaüde, beſtellert mit Thlr. 15. 28 Sgr. und 
27 ſteüerfreien Gebaüden. 203 Einwohner. Neüe Grundſteüer Thlr. 162. 9. 5 Pf., 
alte Thlr. 79. 7. 10 Pf. Das beſteüerte Fabrikgebaüde ift eine Ziegelei. Das Vor⸗ 
werk Grünau, mit 2 Wohnhaüſern und 26 Einwohnern, ſetzen die Grundſteüer⸗ 
Veranlagungs⸗Tabellen irriger Weiſe zur Gemeinde. Zur hieſigen Mutterkirche ge⸗ 
hört die Kirche zu Libehne als Filia. 

Gottberg, welches durch Urkunde vom 13 Februar 1745 allodifteiret iſt, war 
zum Theil ein Lehn der Familie Kule, Kühle, welche, ſehr wahrſcheinlich aus Weſt⸗ 
falen, namentlich aus dem Münſterlande, ſtammend, im 12 Jahrhundert in Pom⸗ 
mern, jedoch ſparſam auftritt, und 1523 in Gottberg angeſeſſen war, bald nachher 
aber erloſchen fein muß, da von ihm in den Urkunden ſpäter nicht mehr die Rede 
iſt. Ein anderer Theil war gleichzeitig Lehn des angeſehenen Geſchlechts der Wal- 
dow zu Bernſtein, mindeſtens ſeit 1470. Der erſte vorliegende Lehnbrief iſt von 
1511. Darin werden die Gebrüder Caspar und Matthias Waldow zu Bernftein 
geſeſſen mit ihrem mütterlichen Erbe zu Godtberghe und Jajow (Jagow) belehnt. 
Nach dem Tode des letzten Lehnsträgers dieſes Geſchlechts, des Lieutenants Friedrich 
Leopold v. W., wurde der Lieutenant, nachmalige General-Major Henning Alexander 
v. Kahlden — jenem alten Geſchlecht Meklenburgs und der terra Ruya angehörig, 
das ſich bis in die Anfänge des 12 Jahrhunderts zurück verfolgen läßt, — am 
31 October 1742 mit Gottberg belehnt, welcher nicht nur einen andern Theil dieſes 
Gutes, der als ein altes Waldow⸗Lehn nach dem Tode des Georg Heinrich v. W. 
feinem Sohne Joachim Ernſt und hierauf deſſen Ehegenoffin, geb. v. Linden, zuge⸗ 
fallen war, bei dem öffentlichen Verkauf deſſelben am 30 Mai 1743 für das 
Meiſtgebot von 10.455 Thlr. bekam, ſondern auch nach dem Vertrage vom 5 Fe⸗ 
bruar 1745 zwei Bauerhöfe und ½ Koſſatenhof zu Gottlob von drei Brüdern 
v. Billerbeck kaüflich erwarb. Die Nachkommen des General- Majors v. Kahlden, 
1 1758, find ein Jahrhundert, und darüber, in Gottberg ſeßhaft geblieben, bis 
1862, in welchem Jahre Carl Friedrich Alexander v. Kahlden das Gut an Schröder 
verkauft hat. Damit iſt wieder eine der alten Familien aus dem Kreiſe verſchwunden. 


Grape, Alten-, Bauerndorf mit Mutterkirche, 1 Mle. von Piritz 
gegen NW., in der von der Parnitz durchfloſſenen Wieſen- und Bruch » Niederung, 
gehört dem Marienſtift zu Stettin, deſſen Kirche in dem Eigenthume dieſes Dorfes 
mittelſt Urkunde der Herzoge Swantibor und Bogiflaw vom Jahre 1373 beſtätigt 
wurde, nachdem ſchon 1333 der Canonicus Johannes Lenzin, Protonotarius des 
Herzogs Otto, einen Altar in der St. Marienkirche geſtiftet und denſelben mit 4, 
im Repenowſchen Felde der Alten-Grapener Gemarkung gelegenen Hufen mit aller 
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Nutzung und Gerechtigkeit, ſammt 1½ Winfpel Roggenpacht aus der Mühle bei 
Neülen⸗ Grape und 6 Sch. Roggen aus der Mühle zu Alten-Grape und 5 Mark 
jährlicher Pacht dotiret hatle. Alten-Grape, nur aus baüerlichen Wirthen beſtehend, 
die dem Marienſtift mit einer jährlichen Rente verpflichtet find, enthält ein Frei⸗ 
ſchulzengut von 183 Mg. 14 Ruth., 15 Bauerhöfe, 6 Koſſatenböfe, die Kirchen⸗ 
ländereien von 105 Mg. 139 Ruth., das Pfarrgehöft mit 117 Mg. 98 Ruth., den 
Predigerwittwenſitz mit 3 Mg. 10 Ruth., die Küſterſchule mit 8 Mg. 156 Ruth., das 
Schulzenamtsland, den Krug, ein Mühlenweſen mit Windmühle, die Schmiede, 4 Büd⸗ 
ner mit und 3 Büdner ohne Land, und die Gemeinde-Hirtenhaüſer, zuſammen 37 
Grundangeſeſſene mit 108 Beſitzſtücken in der Feldmark, deren Areal 3941,06 Mg. 
beträgt. Davon find 2855,14 Mg. Acker, mit 34 Sgr. Reinertrag, 8,30 Mg. Gär⸗ 
ten, 314,5 Mg. Wieſen, 366,31 Mg. Weiden, 176,3 Mg. Holzung, zuſammen 
3590,04 Mg. ſteüerpflichtige und 131,5 Mg. ſteüerfreie Grundſtücke der geiſtlichen 
Juſtitute. Dazu kommen an ertragloſen Liegenſchaften 198,4 Mg., und an Hof- 
und Bauſtellen 21,91 Mg., worauf 50 Wohnhaüſer und 1 Fabrikgebaüde, beſteüert 
mit Thlr. 35. 25 Sgr., und 76 ftelierfreie Gebaüde ſtehen. 371 Einwohner. Die 
Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe iſt mittelſt Receſſes vom 
29 April 1835 durch Renteübernahme geordnet. Eine theilweiſe Special⸗Separation 
iſt durch den Receß vom 27 Januar 1835 zur Ausführung gekommen, wobei dem 
Marienſtift eine Fläche von 27 Mg. 66 Ruth. reſervirt geblieben iſt, die durch 
Verpachtung an kleine Leüte genutzt wird. Alten-Grape hat an neüer Grundſteüer 
Thlr. 321. 21. 9 Pf. zu entrichten; die frühere Contribution betrug Thlr. 401. 
8. 6 Pf. Die hieſige Mutterkirche hat das Marienſtift zum Patron, ihr Filial iſt 
die Kirche zu Neüen⸗Grape. Übrigens ſcheint der Ort urkundlich ſchon ums Jahr 
1222 genannt zu werden, in einem Schutzbriefe, den Herzog Bogiſlav II dem 
Kloſter Kolbaz ertheilt, worin er demſelben das predium Clebowe vereignet und 
den Ankauf des locus Woltina geſtattet ꝛc. (S. 91, 94). In der betreffenden 
Gränzbeſchreibung kommt der Name Orapoue vor, welcher nach Lage der übrigen 
in der Urkunde genannten Ortſchaften nur auf Alten⸗Grape bezogen werden kann. 
In dem von Barnim I dem Kloſter Kolbaz ertheilten Confirmationsbriefe von 1235 
ſteht ebenfalls Crapoue, desgleichen 1240 Crapowe; desgleichen in dem Schutz⸗ 
briefe der Markgrafen von 1242 Crapoue. Noch im 17 Jahrhundert hieß der 
Ort Grapow. 


Grape, Neüen⸗, Rittergut, ¼ Min. von Piritz gegen W., / Mle. 
ſüdlich von Alten-Grape, an der Pornitz und am Rande des Weizackers, be⸗ 
nh . 1162,24 
Davon 1062, Mg. Acker, mit 41 Sgr. Reinertray, 2,7 Mg. Gärten, 35,55 Mg. Wie⸗ 
fen, 44,72 Mg. Hütung, keine Holzung und kein Waſſerſtück, überhaupt 1145,38 Mg. 
nutzbaren Bodens; dazu an ertragloſen Grundſtücken 12,06 Mg. und an Hof⸗ und 
Bauſtellen 4,46 Mg., worauf 3 mit Thlr. 4. 12 Sgr. beſteüerte Wohnhaüſer und 
6 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. Einwohnerzahl 69. Jahresbetrag der Grundſteüer 
Thlr. 141. 15 Sgr. ſeit 1 Januar 1865; die frühere Contribution betrug nur 
Thlr. 17. 7. 11 Pf. Daß dieſes Gut und das damit verbundene Dorf jüngern 
Urſprungs ſei, als das Marienſtifts⸗Dorf Alten⸗Grape beſagt ſchon der Name. Nach 
der Muſterrolle von 1523 ſaßen hier die Zwochow, Szwochow, von denen Clawes 
die Piritzer Reverſalien von 1493 mit vollzog, und die wegen dieſes Gutes Nigenz, 
Newengrape 3 Reiſige zu ſtellen hatten. Die Kirchenmatrikel von 1590 bezeichnet 
die Gebrüder Heinrich und Franz Bork zu Panfin als Patrone der Kirche. Nach 
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ihnen wurde noch viel ſpäter eine zum Gute gehörige, zwiſchen Schwochow und 
Kunow gelegene, Holzung die Borkenheide genannt. Späterhin zerfiel das Gut in 
2 Antheile. Ein Theil war Sydow-Lehn, welches von dem Major Caspar Erd⸗ 
mann v. Sydow an deſſen einzigen Sohn Friedrich Leopold kam, und nachdem es 
in Concurs gerathen war, am 8 September 1748 dreien Brüdern v. Wenden, näm⸗ 
lich dem Kriege- und Domainenrathe Heinrich Richard, dem Regierungsrathe Adrian 
Joachim und dem Carl David v. W. zugeſchlagen wurde, worauf ſich der Oberſt 
Hans Sigmund v. Sydow der Einlöſung deſſelben begab und durch das Erkenntniß 
vom 30 November 1750 die Präcluſion der Sydows erfolgte. Carl David v. W., 
welcher nach dem Tode feiner Brüder den ehemaligen Sydow-Antheil dieſes Gutes 
bekam und einen andern Theil deſſelben als ein neües Wenden-Lehn von ſeinem 
Bruder Heinrich Richard erbte, hinterließ 1764 ganz Neüen Grape ſeinem Sohne 
Johann Joachim v. W. Die Allodial⸗Eigenſchaft des Gutes iſt — ſeltſamer Weiſe 
durch einen Cabinets-Befehl Königs Friedrich II vom 6 September 1781 ausge⸗ 
ſprochen, ob nach vorherigem Aufruf der Agnaten iſt nicht bekannt. Im Normal⸗ 
jahre 1804 war das Gut im Beſitz eines Stettiner Zuckerbäckers, Namens Johann 
Chriſtoph Biſſon, der es für 15.000 Thlr. erworben und die Erlaubniß zur 
Übernahme mittelſt Reſeripts vom 10 Juli 1797 erhalten hatte. Als nach Reſtau⸗ 
ration der Preüßiſchen Monarchie und Wiederherſtellung der ſtändiſchen Verfaſſung, 
1823, die neüe Ritterguts⸗Matrikel aufgeſtellt und vom Könige unterm 19 April 
1828 vollzogen wurde, fand ein gewiſſer Picht als Beſitzer von Neüen-Grape feine 
Stelle in der Matrikel. Picht verkaufte aber das Gut an Ramm, und deſſen Wittwe 
im Jahre 1833 für 26.000 Thlr. an Julius Heinrich Voß, bei deſſen Familie es 
ſich noch heüte in weiblicher Linie befindet, indem er es im Jahre 1864 feinem 
Schwiegerſohne Maywald kaüflich überlaſſen hat. 


Grape, Neüen⸗, Pfarrkirchdorf, mit dem Gute im Zuſammenhange 
liegend, beſteht aus vier Antheilen, nämlich: — 

1) Dem Ritterguts-Antheil, enthaltend 2 Bauerhöfe, deren einer mit 
einem größern Krugweſen verbunden iſt, 2 Koſſatenhöfe, 1 Waſſermühle mit Hülfs⸗ 
windmühle, und 1 Büdnerei, zuſammen umfaſſend . 489 Mg. 65 Ruth. 

2) Dem Marienſtifts-Antheil, enthaltend 3 Bauerhöfe mit 209. 127 
und die bei der Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe dem Ma⸗ 
rienſtift zugefallene Landung von 170. 36, macht zuſammen 379 Mg. 163 Ruth. 

Dem Erbpachtgute Neüen-⸗Grape, vormals als Vorwerk zur Herr⸗ 
ſchaft Wildenbruch, und zum Greifenhagenſchen Kreiſe gehörig, welches aber von der 
Königl. Immediat⸗Adminiſtration der Herrſchaft Schwedt 1802 bereits zu Erbpacht⸗ 
rechten gegen einen jährlichen Canon von Thlr. 220. 21. 4 Pf. ausgethan wurde 
(S. 181), und jetzt freies Eigenthum iſt. Areal . . . 340 Mg. 137 Ruth. 

Der Erwerber der Erbpacht-Berechtigung im Jahre 1802 war der Amtmann 
Schmidt, dieſem folgte Chriſtian, und dieſem der gegenwärtige Beſitzer Eiſentraut, 
der das Gut nach dem Contracte vom 5/20 Auguſt 1829 für 4100 Thlr. ange⸗ 
kauft hat. Kapitalwerth des Canons 4414 Thlr., zuſammen 8514 Thlr. 

4) Dem Piritzer Kämmerei⸗Antheil, 4 Bauerhöfe enthaltend (S. 569), 
die zuſammen, in ziemlich gleichen Theilen, an Acker, Wieſen, Gärten ꝛc. be⸗ 
sitzen e na e ER eee ieee. 
Zu dieſen baüerlichen Wirthſchaften, beſtehend aus dem Erbpachthofe, 9 Bauer⸗ 
und 2 Koſſatenhöfen, dem Mühlenweſen und 1 Büdnerei, denen dann noch die Ge⸗ 
meinde⸗ Schmiede, das Hirtenhaus, und die Dorfsſtraße, mit zufammen 10 Mg. 

84 * 
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7 Ruth. zuzuzählen find, macht im Ganzen. . 1732 Mg. 122 Ruth. 
Kommen die Liegenſchaften der geiſtlichen Inſtitute: Kirche mit 75. 31, Pfarre mit 
116. 70, beider Grundſtücke vom Beſitzer des Erbpachtgutes in Erbpacht genom⸗ 
men, und die Küſter⸗ und Schulſtelle mit 4. 39; dieſe zufammen . 195 Mg. 140 Ruth. 

Und es ſtellt ſich die Größe der Dorfflur Neüen-Grape, zufolge des die guts⸗ 
herrlichen und baüerlichen Verhältniſſe ordnenden Receſſes vom 12 November 1830 
und der dieſer Regulirung zum Grunde gelegten Vermeſſung auf . 1928, Mg. 

Nun aber haben die geometriſchen Nachreviſtonen, welche in den Jahren 
1861 — 1864 behufs Feſtſtellung des neüen Grundſteüer-Kataſters vorgenommen 
worden find, dargethan, daß die Feldmark etwas größer iſt, nämlich. 1987, 0 Mg. 
und davon gehören zum Ackerlande 1629, Mg., mit einem Reinertrage von 
52 Sgr. vom Mg., wonach die baüerliche Feldmark theilweiſe ſchon zum Weizader- 
gebiet gerechnet werden kann; ferner find 7,7 Mg. Gartenland, 95,1 Mg. Wieſen 
dürftigen Ertrages, 172, Mg. Weideland, Holzung gibt es nicht, aber ein Waf- 
ſerſtück von 1,1 Mg., zuſammen 1903,01 Mg. ſteüerpflichtige und nur 3, Mg. 
ſteüerfreie Grundſtücke; dazu an ertragloſen 64 Mg. und an Hof- und Bauftellen 
76,60 Mg., bebaut mit 24 Wohnhaüſern und 4 Fabrikgebaüden, die Thlr. 21. 3 Sgr. 
Steüer zu erlegen haben, und 29 ſteüerfreien Gebaüden. Die Feldmark zerfällt in 
60 Beſitzſtücke und hat 19 Beſitzer. Die Einwohnerzahl beträgt 220. Sämmtliche 
fteiterpflichtige Liegenſchaften find mit Thlr. 282. 10 Sgr. neüer Grundſteüer be⸗ 
haftet; die alte Contribution ꝛc. betrug Thlr. 242. 25. 5 Pf. Die gutsherrlichen 
und baüerlichen Verhältniſſe in den Antheilen 1, 2 und 4 ſild durch den Receß 
vom 12 November 1830 geordnet, und zwar im Rittergutsantheile durch Abtretung 
von ½¼ der Ländereien und Übernahme einer Reute von 88 Thlr. und 36 Sch. 
Roggen, wovon in der Folge die baaren Gefälle auf 68 Thlr. ermäßigt worden 
ſind, weil der Krüger ſich einen Erlaß von 20 Thlr. als Gewerbeabgabe erſtritten 
hat; im Marienſtifts⸗Antheil durch Abtretung der Hälfte der baüerlichen Grundſtücke; 
im Piritzer Kämmerei⸗Antheile durch Übernahme einer Reute, die aber inzwiſchen 
durch Rentenbriefe abgelöſt iſt (S. 569). 


Hohenwald, Rittergut mit Vorwerk (ohne Namen) und Koſſatendorf 
mit Kirche, Filia der Mater zu Sandow, 4 Mn. von Piritz gegen O., 1½ Mle. 
von der Eiſenbahn⸗Station Dölitz gegen SO., unfern der Stargard» Pofener Eifen- 
bahn, welche die Feldmark durchſchneidet, unmittelbar an der Gränze des Arnswalder 
Kreiſes der Neümark, Mlu. von deſſen Hauptſtadt entfernt, und begränzt auf 
der Weſtſeite von der faulen Ihna. 

Die guts herrliche Feldmark, mit der die Landung eines eingezogenen 
Koſſatenhofes (59 Mg. 47 Ruth.) ſo wie die in Erbpacht genommenen Ländereien 
der Kirche (162 Mg. 64 Ruth.) und der Pfarre (Größe nicht mehr zu ermitteln) 
vereinigt find, begreift ein Areal vou. 22744½ Mg. 
Davon an Ackerland 1840, Mg., mit 27 Sgr. Reinertrag, 10,78 Mg. Gärten, 
350,15 Mg. Wieſen, 354, Mg. Weiden, keine Holzung, 128,05 Mg. Waſſerſtücke, 
zuſammen 2684,50 Mg. ſteüerpflichtige und 0,34 Mg. ſteüerfreie Grundſtücke; dazu 
an ertragloſen 41,1 Mg. und an Hof⸗ und Bauſtellen 16, Mg. mit 13 Wohn⸗ 
haüſern und 2 Fabrikgebaüden, beſteüert mit Thlr. 9. 29 Sgr. und 26 ſteüerfreien 
Gebaüden. Einwohnerzahl 184. Die auf dem Gute in Betrieb ſtehende Brennerei 
hat im Jahre 1867 verbraucht 9684 Sch. Kartoffeln und 909 Sch. Gerſtenmalz 
und an das Steüeramt Zachau Thlr. 3288. 3 Sgr. Branntweinfteler entrichtet. 
Außerdem iſt eine Ziegelei vorhanden. 
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Die Dorfſchaft beſteht aus 9 Koſſaten- und 2 Halbkoſſatenhöfen, der Küſter⸗ 
ſchule mit 7 Mg. 2 Ruth., einer Eigenthumsſchmiede mit 23 Mg. 57 Ruth., 
16 Büdnereien, davon eine zugleich Krugwirthſchaft iſt, und begreift, exel. der an 
die Gutsherrſchaft vererbpachteten Kirchen- und Pfarrländereien, in 77 Beſitzſtücken 
mit 22 Beſitzern, ein Areal ven 4114 „ 886,5 Mg. 
Davon an Ackerland 603,82 Mg., mit 22 Sgr. Reinertrag vom Mg., kein Garten⸗ 
land, 143,77 Mg. Wieſen, 89,9 Mg. Weiden, keine Hol zung ꝛc., zuſammen 830,5: Mg. 
ſteüerpflichtige und 6,7 Mg. ſteüerfreie Liegenſchaften — andere Angabe für das 
Schulland, — dazu an ertragloſen Grundſtücken 39,16 Mg. und an Hof- und Bau⸗ 
ſtellen 9,0; Mg., worauf 22 Wohnhaüſer und 1 Fabrikgebaüde, beſteüert mit Thlr. 12. 
19 Sgr., und 18 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. Einwohnerzahl 180 Seelen. 

An neüer Grundſteüer haften auf dem Gute Thlr. 192. 26. 1 Pf., auf der 
Dorfſchaft Thlr. 52. 25. 3 Pf. Die frühere Contribution betrug für jenes 
Thlr. 121. 8. 9 Pf., für dieſe Thlr. 60. 20. 8 Pf. Die gutsherrlich-baüerlichen 
Verhältniſſe find mittelſt Receſſes vom 12 Januar 1822 durch Abtretung der Hälfte 
der Koſſatenländereien an die Gutsherrſchrft geregelt, und darauf iſt die Special- 
Separation der Intereſſenten durch den Receß vom 29 December 1846 zur Aus— 
führung gekommen. Bei jener Regelung übernahmen die Koffaten außerdem 70 Thlr. 
Dienſtrente, die feittem durch Rentenbriefe abgelöſt iſt. 

Hehenwald war von alten Zeiten her ein Lehn des Wedel-Geſchlechts, von dem 
aber dieſes Gut, nach der Lehnsprofeſſion vom 24 Mai 1741, an die Billerbeck, 
als feine Unter-Vaſallen, verafterlehnt war. Das Gut beſtand aus zwei Antheilen. 
H. a kam nach dem Tode des Hans Jürgen v. B. an ſeine Söhne, den Hauptmann 
Franz Joachim und Hans Chriſtoph, und nach dem Theilungsvergleich vom 6 März 
1731 für 9000 Thlr. an den erſten, von welchem es am 28 Februar 1752 für 
9010 Thlr. erblich an den Regierungsrath Georg Chriſtoph v. Blankenſee, und von 
dieſem, nachdem die ſämmtlichen Vettern und Lehnefolger v. Billerbeck durch die Er⸗ 
kenntniſſe des Pommerſchen Obergerichtshofes vom 18 Juni und 23 Juli 1753 mit 
allen Lehnsanſprüchen daran waren präcludirt worden, und die Schloßgeſeſſenen 
v. Wedel, als Afterlehnsherren, dieſe Veraüßerung am 30 Auguſt 1754 genehmigt 
hatten, am 6 Mai 1765 für 14.000 Thlr. dem Bernd Philipp Conſtantin v. Blan⸗ 
kenſee, einem Neffen des Regierungsraths, verkauft, hierauf aber, nachdem es in Con⸗ 
cours gerathen war, durch die Rechtsſprüche vom 28 November 1774 und 22 Mai 
1775 dem Regierungsrathe Georg Chriſtoph v. Blankenſee für Thlr. 9973. 22. 8 Pf. 
wieder zuerkannt wurde. Von deſſen nachgelaſſenem Sohne, dem Lieutenant Georg 
Abraham v. Bl., welchem ſeine Stiefbrüder Bernd Carl Wilhelm und Friedrich 
Philipp v. Bl., das Gut H. a nebſt dem Gute Schönwerder am 20/21 Januar 
1787 gegen eine Abfindung von 300 Thlr. überlaſſen hatten, wurden beide Güter 
am 3 Februar 1787 zuſammen für 70.000 Thlr. erb- und eigenthümlich an Leopold 
Carl Friedrich v. Heyden verkauft, worauf durch den Cabiuets-Erlaß und das Res 
feript vom 26 und 30 März 1787 die Allodification des Gutes Hohenwald a in 
Auſehung der Lehns verbindung mit dem Könige, als Oberlehnsherrn, jedoch unbe— 
ſchadet der daran zu Lehn Berechtigten, erfolgte. — Hohenwald b wurde von dem 
Hauptmann Gottfried v. Billerbeck von den Söhnen des Erenſt Ludwig v. B. einge⸗ 
löſt und am 30 October 1704, mit nachträglicher Genehmigung des Wedelſchen 
Burggerichts vom 8 Juli 1705, für 6466 ¼ Thlr. dem Chriſtoph Gottfried v. Lenz 
auf 24 Jahre, nach deren Ablauf aber, und nachdem die Billerbeck zur Einlöſung 
waren aufgefordert, und durch die Erkenntniſſe vom 2 Mai 1733 und 8 Juni 1734 
präcludirt worden, demſelben überlaſſen, deſſen Sohn, Carl Guſtav v. Lenz, vom 
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Wedelſchen Burggericht am 28 März 1750 mit dem Gute H. b belehnt wurde. 
Das Gut kam aber bald darauf zum öffentlichen Verkauf, bei dem es dem Haupt⸗ 
mann Conſtantin v. Billerbeck für das Meiſtgebot von 6015 Thlr. unterm 6 März 
1752 zuerkannt wurde. Dieſer, in Verbindung mit ſeinem Bruder, dem Lieutenant 
Carl Gottfried v. B., überließ H. b durch Vertrag vom 2 April 1753 für dieſelbe 
Summe dem Regierungsrathe Chriſtoph v. Blankenſee. Der Oberſt, nachmalige 
General⸗Lieutenant Hans Chriſtoph v. Billerbeck nahm aber das Gut H. b in An⸗ 
ſpruch und erſtritt in vier Rechtsſprüchen 1755 und 1756 die Einlöſung, welche 
gegen Erlegung eines Reluitions- und Meliorations⸗Betrages von 6265 Thlr. er⸗ 
folgte. Des General-Lieutenants Sohn, Lieutenant Moritz Auguſt Wilhelm v. B., 
verkaufte ſodann das Gut H. b am 1 November 1787 für 11.300 Thlr. an Leo⸗ 
pold Carl Friedrich v. Heyden, der nunmehr ganz Hohenwald beſaß. Nachdem hier⸗ 
auf das Wedel⸗Geſchlecht, zufolge der, von der Lehnscurie des Freienwaldſchen Burg⸗ 
gerichts am 25 September 1789 ertheilten Allodifications-Urkunde, die Afterlehnſchaft 
der Hohenwalder Güter a und b für ein, von dem v. Heyden empfangenes Abſtands⸗ 
geld von 400 Thlr. gänzlich aufgehoben und für ein freies Allodium erklärt hatte, 
und auf die von ihm bewirkte Edictalcitation die an demſelben berechtigten Lehns⸗ 
folger der Geſchlechter Billerbeck und Wedel oder andere unbekannte Agnaten durch 
das Erkenntniß vom 7 September 1789 mit allen Lehurechten und Realanſprüchen 
waren präcludirt worden, wurde das ganze Gut Hohenwald von Leopold Carl 
Friedrich v. Heyden, am 10 April 1790 für 24.000 Thlr. incl. 6000 Thlr. in 
Gold erblich an Ludwig Magnus Friedrich Julius v. Germar, von dieſem am 21 Fe⸗ 
bruar 1792 für 46.000 Thlr. an den Hauptmann Leopold Wilhelm v. Lüderitz, 
von dieſem am 15 October 1797 für 47.000 Thlr. an den Landrath Carl Chriſtoph 
Gottlob v. Knobelsdorf, von dieſem am 1 November 1797 für 52.000 Thlr. der 
verwittweten v. Ihlow, Erdmuth Wilhelmine, geb. v. Schulenburg, und von dieſer 
am 24 Juni 1802 für 56.100 Thlr. an Friedrich Otto v. Schmeling, Salzinſpector 
zu Landsberg a. d. W., verkauft. So ging Hohenwald in wenigen Jahren von einer 
Hand in die andere, gleichſam als bewegliche Waare. In der Vaſallen-Tabelle von 
1804, dem Normaljahre, iſt noch Schmeling als Beſitzer von Hohenwald genannt, 
und er hat in der Rittergutsmatrikel von 1828 Aufnahme gefunden. Später wird 
ein v. Wolff als Beſitzer durch Kauf für 45.000 Thlr. genannt. 1840 wurde es 
von dieſem für 100.000 Thlr. verkauft an v. Zaſtrow und deſſen Ehegenoſſin, geb. 
v. Papſtein, und dieſe überließen das Gut laut Contracts vom 3 Juni 1844 für 
104.000 Thlr. an den Landſchaftsrath v. Lockſtädt, von dem es im Jahre 1856 
durch Kauf an den Rechtsanwalt Hermann Teßmar, zu Stargard, überging. Seit⸗ 
dem iſt keine Beſitzveränderung angemeldet; dagegen wird in den Steüerliſten des 
Steüeramts Zachan 1867 Hoffmüller als Steüerzahler genannt, muthmaßlich Päch⸗ 
ter des Gutes. Die Lehnberechtigten find, wie oben bemerkt, durch das Erkenntniß 
vom 7 December 1789 präcludirt, und iſt dies vi deer. vom 15 Januar 1790, 
nebſt der Allodificationsberechtigung, im Land⸗ und Hypothelenbuche vermerkt. 


Hufenitz, ein neües Dorf, 1½ Mle. von Piritz gegen NO. und ungefähr 
eben ſo weit von Stargard gegen SW. Nach der bei dem Rittergute Groß⸗Küſſow 
zur Ausführung und mittelſt Receſſes vom 6 Januar 1823 vollſtändig zum Ab⸗ 
ſchluß gekommenen Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe ſind 
die baüerlichen Höfe auf Hinterländereien der Feldmark, in der Nähe des dieſelben 
begränzenden Waſſerlaufs, die Hufenitz genannt, abgebaut, wodurch ein von anderen 
Dörfern entfernter neüer Wohnort entſtanden iſt. Er liegt zwiſchen Damnitz und 
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Groß⸗Küſſow, 869 Schritte von dem Wege dahin in der Richtung nach der Hufe 
nitz und 340 Schritte von derſelben entfernt, von dem Punkte, wo der Weg zu 
dieſer neüen Anſiedlung den Weg von Damnitz nach Gr. Küſſow verläßt; bis Groß⸗ 
Küſſow iſt eine Entfernung von 2206 Schritten, dazu die Entfernung von dieſem 
Punkte bis zum neüen Wohnplatz von 869 Schritten, ergibt 3075 Schritte oder 
6150 Fuß = 615 Ruth. = Y, Mle. und 115 Ruth. Das neüe Dorf beſteht aus 
7 Koſſatenhöfen, davon ein Doppelhof 59 Mg. 21 ½ Ruth. Acker und 5 Mg. 
162 Ruth. Wieſen, jeder der 6 übrigen Höfe 29 Mg. 30¾ Ruth. und 2 Mg. 
171 Ruth. Wieſen erhalten hat, ſo daß ſich das ganze Areal auf 259 Mg. 114 Ruth. 
belaüft, oder nach der bei der Grundſteüer-Veranlagung vorgenommenen Berichtigung 
258 Mg. 117 Ruth. — 258,65 Mg. Dazu kommen an ertragloſen Grundſtücken 
6,9s Mg. und an Hof- und Bauſtellen 7,25 Mg., macht im urn 3 g 
von . Ae 2,88 

An Gebaüden find vorhanden 7 Wohnhaüſer, 1 Fabrikgebaüde und 14 ee 
gebaüde. Für jene wird eine Gebaüdeſteüer von Thlr. 7. 3 Sgr. entrichtet. Die 
Ländereien gehören dem Weizacker-Gebiet an, der Acker gibt 66 Sgr. Reinertrag 
vom Mg. An neüer Grundſteüer haften auf dem Dorfe Hufenitz Thlr. 52. 9. 5 Pf., 
früher wurde von 23/, Landhufen bis auf 1 Sgr. 5 Pf. Differenz daſſelbe an Con⸗ 
tribution ꝛc. gezahlt. Einwohnerzahl 42. Eingepfarrt und eingeſchult nach Groß⸗ 
Küſſow. Nach Gründung der neüen Anſiedlung im Jahre 1823 legte ihr der Volks⸗ 
mund der Umwohner den Namen Neü-Küſſow bei. Dies konnte aber nicht ange⸗ 
meſſen erſcheinen, indem ſchon zwei Ortſchaften mit dem Namen Küſſow, nämlich 
Groß- und Klein-Küſſow, in der Nähe fich befinden, außerdem auch noch die ähn⸗ 
lich klingenden Ortſchaften Klützow und Krüſſow vorhanden find, und dadurch die 
Möglichkeit einer Verwechſelung vermehrt würde. Darum trug im Jahre 1834 der 
Obriſtlieutenant v. Putkamer, auf Deütſch⸗Carſtnitz bei Stolp, Namens der Beſitzerin 
von Groß⸗Küſſow, ſeiner Ehegenoſſin Louiſe Wilhelmine, geb. v. Thulemeyer, darauf 
an, der neüen Pflanzung den Namen Hufenitz beizulegen, was Seitens der Königl. 
Regierung mittelſt Verfügung vom 15 Juli 1834 genehmigt worden iſt. 


Jagow, Rittergut mit dem Vorwerk Arnimsthal, und Kirchdorf, 
deſſen Kirche Filia iſt der Mater zu Hohen-Grape in der Neümark, 3 ½ Mile. von 
Piritz gegen SO., unmittelbar an der Gränze und ½ Mile. von der Neümärkiſchen 
Stadt Bernſtein gegen NW., im Plönethal am Fuße des hier ziemlich preſch ab⸗ 
fallenden Höhenzuges. 

Der Gutsbezirk enthält, nachdem die Regelung der gutsherrlichen und baüer⸗ 
lichen Verhältniſſe, in Folge Receſſes vom 11 September 1827, durch Abtretung 
der halben Landung Seitens der baüerlichen Beſitzer, im Betrage von 810 Mg. 
118 Ruth., geordnet worden, mit Einſchluß des Vorwerks Arnimsthal . 409 1,% Mg. 
Davon an Ackerland 2757,17 Mg., mit 37 Sgr. Reinertrag vom Mg., 22,1 Mg. 
Gärten, 484,0 Mg. Wieſen, 5,53 Mg. Weiden, 743,50 Mg. Holzung, 20, os Mg. 
Waſſerſtücke, der Krumme See, 0,7: Mg. Odland, zuſammen 4034,65 Mg. grundfteier. 
pflichtige Grundſtücke, auf denen Thlr. 386. 12. 10 Pf. neüe Grundſteüer haften, 
— die frühere Contribution betrug Thlr. 220. 21. 7 Pf.; — dazu an ertragloſen 
Grundſtücken 36,51 Mg., und an Hof- und Bauſtellen 20,50 Mg., mit 20 Wohn⸗ 
haüſern und 4 Fabrikgebaüden, beſteüert mit Thlr. 14. 22 Sgr., und 34 ſteüer⸗ 
freien Gebaüden. Das Vorwerk liegt ½ Mile. vom Hauptgute gegen NW. im 
Plönethal. Es iſt zur Beſitzzeit der Familie v. Arnim angelegt worden. Dahin⸗ 
wärts, aber Jagow etwas näher, ſteht auch eine Ziegelei, welche der Höllengrund 
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genannt wird, nach einem tiefen Grunde, der in dem preſch abfallenden Plateau ein⸗ 
geſchnitten iſt. Sodann gehört zum Gute die ¼ Meile. davon entfernte, gegen W. 
auf der Plöne belegene Mahl- und Schneidemühle, mit der ein Landbefitz von 
106 Mg. 9 Ruth. an Garten, Acker, Wieſen, Weide verbunden iſt, welche die obige 
Haupt⸗Areals⸗Zahlen mit enthalten. König Friedrich II bewilligte dieſem Gute im 
Jahre 1776 einen Meliorationsfonds von 4500 Thlr., wovon die an der Plöne 
und im Felde gelegenen Wieſen und Hütungen trocken gelegt, 3 Haüſer für 6 Fa⸗ 
milien erbaut, auch verſchiedene andere Verbeſſerungen gemacht wurden. Nach dem 
Anſchlage ſollten die Einkünfte des Gutes durch dieſe Meliorationen um 273 Thlr. 
4 Gr. vermehrt werden, wofür ihm aber auch ein jährlicher Canon von 90 Thlr. 
auferlegt wurde, der aber in den Jahren 1787 und 1792 auf 60 Thlr. ermäßigt 
iſt, wie er noch heüte unter dem Namen Meliorationszins entrichtet wird. Bei 
Regulirung der gutsherrlich⸗baüerlichen Verhältniſſe übernahm die Bauern, und Koſ⸗ 
ſaten⸗Gemeinde, außer der Landabtretung noch eine jährliche Rente von 94 Thlr. 
20 Sgr., wobei auch die Kuksmühle betheiligt war. Dieſe Gefälle find inzwiſchen 
abgelöſt. Von der urſprünglichen Gutsfläche gehörte vor 1816 der größte Theil, 
nämlich 3,5 Landhufen, zur Neümark, und nur 1% Landhufen zu Pommern. 

Die Dorfſchaft beſteht aus 7 Bauer- und 4 Koſſatenhöfen, den Kirchenlän⸗ 
dereien von 129 Mg. 12 Ruth.; — die Pfarre hat in der hieſigen Feldmark kei⸗ 
nen Grundbeſitz, — der Küſterſchule mit 3 Mg. 62 Ruth., einer Krugwirthſchaft 
und 5 Büdnereien, welche, ohne Land, von Bauerhöfen abgezweigt find, und ihre 
r . eisen ii 
Davon Ackerland 766,5 Mg., mit 35 Sgr. Ertrag. 1,12 Mg. Gartenland, 227,88 Mg. 
Wieſen, 41% Mg. Weiden, 14,24 Mg. Holzung, 21,8 Mg. Waſſerſtücke, 0,8 Mg. 

dland, zuſammen an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 1068,02 Mg., an ſteüerfreien 
6, Mg. Ertraglos find 74,8 Mg., Hof- und Bauſtellen 14,36 Mg., mit 13 Wohn⸗ 
haüſern, die 7 Thlr. 26 Sgr. Steüer geben, und 20 ſteüerfreien Gebaüden. Die 
Feldmark zerfällt in 73 Beſitzſtücke und gehört 13 Beſitzern. An neüer Grund 
ſteüer haften auf ihr Thlr. 93. 22. 5 Pf., die frühere Contribution betrug 
Thlr. 106. 18. 6 Pf. 

Jagow hat im Gutsbezirk 226 Einwohner, davon in Arnimsthal 6, und in 
der Dorfſchaft 133, zuſammen 359 Einwohner. 

Jagow war Waldow⸗, dann Billerbecker Lehn, von dem der daſelbſt geſeſſene „Haus 
Bilrebeke, myt ſynes Broder Kindern“, nach der Muſterrolle von 1523 zwei Reiſige 
zu ſtellen hatte. Die Nachkommen geriethen in Vermögens-Verfall, was den öffent⸗ 
lichen Verkauf des Gutes zur Folge hatte. Der Erwerber deſſelben war der Ober- 
jägermeiſter Joachim Ernſt v. Lüderitz, dem es am 4 Februar 1690 als Kunkellehn 
verliehen wurde. Seine Söhne verkauften das Gut, nach dem Vergleiche vom 
20 Mai 1713 wiederkaüflich für 26.000 Thlr. an den Oberſten Friedrich Adam 
v. Braunſchweig, mit der Bedingung, daß, wenn nach 25 Jahren der Rückkauf des⸗ 
ſelben nicht erfolgen ſollte, er und ſeine Nachfolger es zum Erbeigenthum behalten 
ſollten. Sein Sohn, der Landrath David Vincenz v. Br., welcher Jagow erblich 
bekam, nachdem die Lüderitze theils präcludirt waren, theils ihre Rechte abgetreten 
hatten, erhielt die Allodification dieſes Gutes mittelſt Urkunde vom 16 December 
1739, und hinterließ es feinen vier Söhnen, welche es eine Zeitlang gemeinſchaft⸗ 
lich beſaßen, dann aber unterm 25 October 1774 ſich dahin auseinanderſetzten, daß 
der älteſte von ihnen, der Hauptmann Friedrich Wilhelm v. Br., es für 37.320 Thlr. 
allein übernahm. Derſelbe verkaufte Jagow für 64.000 Thlr. und 100 Stück 
Friedrichsd'or als Schlüſſelgeld an Friedrich Wilhelm Ludwig v. Arnim, deſſen Wittwe 
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Wilhelmine Sophie, geb. v. Enckevort, es nach dem mit der Vormundſchaft ihrer 
Kinder getroffenen Erbtheilungsvergleich vom 12 September 1801 für den zu 
Thlr. 68.976. 10. 11 Pf. angenommenen Werth in Beſitz nahm; von deren Sohne, 
dem Hauptmann Otto Friedrich Carl v. A., das Gut mittelſt Vertrages vom 
2 Auguſt 1810 für 75.000 Thlr. an Johann Gottlob Schröder, zu Bernſtein, ver⸗ 
kauft worden iſt. Dieſer hat in ſeinem, am 25 Januar 1846 abgefaßten, letzten 
Willen feinen älteſten Sohn, Friedrich Schröder, den jetzigen Beſitzer, zum Erbney⸗ 
mer in Jagow eingeſetzt, wobei er, ſeinen übrigen Kindern gegenüber, den Werth 
des Gutes zu 50.000 Thlr. angerechnet hat. 


Klemmen, Lehn⸗ Rittergut der Familie v. Schöning, und Kirchdorf, 
Filial von Salentin, 1 Min. von Piritz gegen NO. und eben fo weit von Star⸗ 
gard gegen S., im Weizacker und in der Urſprungsgegend der Hufenitz, die ihren 
Lauf doppelt nimmt, gegen N. zur Meduje, gegen S. zur Plöne, an der Nord⸗ 
oſtſeite der Feldmark ſich zu einer Bodenwelle erhebend, die unter dem Namen 
der Lindenberge bekannt iſt. Nachdem die Regelung der gutsherrlichen und baüer⸗ 
lichen Verhältniſſe mittelſt Receſſes vom 13 September 1824 durch Abtretung der 
Hälfte der baüerlichen Ländereien an die Gutsherrſchaft geordnet iſt, begreift — 

Das Rittergut, nach Angabe der Grundfteiier- Beranlagungs- Tabellen von 
18666 % FRE RR enen 
Davon 130 1,1 Mg. Ackerland, mit einem Reinertrage von 71 Sgr. vom Mg., 
5, Mg. Gärten, 110,05 Mg. Wieſen, 17,92 Mg. Weiden, keine Holzung, kein Waf- 
ſerſtück, aber 1,4 Mg. Odland, zuſammen 1436, Mg. ſteüerpflichtiger Grundſtücke, 
an ertragloſen 43, Mg., an Hof- und Bauſtellen 8,07 Mg., worauf 9 Wohnhaüſer 
und 1 Fabrikgebaüde, die der Gutsherrſchaft gehörige Windmühle, beſteüert mit 
Thlr. 5. 11 Sgr., und 15 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. Auf dem Gute haften 
Thlr. 303. 27. 9 Pf. neüe Grundſteüer, die frühere Contribution ꝛc. betrug 
Thlr. 298. 27. 5 Pf. Zahl der Einwohner 103. Die Bockwindmühle entrichtet 
der Guteherrſchaft 72 Thlr. jährliche Pacht. 5 

Die Dorfſchaft beſteht aus 8 Bauerhöfen, von denen einer mit 140 Mg. 
18 Ruth. der Pfarre in Salentin gehört, aus den Kirchenländereien von 30 Mg. 
171 Ruth., die den 8 Bauern zu gleichen Theilen in Erbpacht gegeben und nach 
dieſem Theilnahme⸗Verhältniß ihren, nach dem Receß vom 19 November 1844, 
ſpeciell ſeparirten Grundſtücken zugelegt find, ſodann aus der Küſterſchule mit 
4,01 Mg. und der Schmiede. Areal der Feldmark. . 920,0 Mg. 
und zwar Ackerland 744,8 Mg., mit 66 Sgr. Reinertrag, kein Gartenland, 
117,8 Mg. Wieſen, 19, Mg. Weiden, keine Holzung, Waſſerſtücke 8,8 Mg., zu⸗ 
ſammen 885,6 Mg. ſteüerpflichtige und 4, Mg. ſteüerfreie Grundſtücke, ſodann an 
ertragloſen 22,8 Mg. und an Hof, und Bauſtellen 6,84 Mg. mit 16 Wohnhaüſern, die 
Thlr. 12. 16 Sgr. Steüer tragen, und 18 ſteüerfreien Gebaüden. 97 Einwohner. 
An neüer Grundſteüer haften auf den baüerlichen Liegenſchaften Thlr. 163. 13. 7 Pf., 
die frühere Contribution betrug Thlr. 133. 26. 10 Pf. Nach dem Regulirungs⸗ 
Receß hatten die baüerlichen Wirthe, mit Ausnahme des Pfarrbauers, der Guts⸗ 
1 Hülfsdienſte zu leiſten, dieſe find aber durch Rentenbriefe über 1400 Thlr. 
abgelöſt. 

Die Kirche und die Hoflage des Gutes wurden im Jahre 1821 ein Raub 
der Flammen. Das Kirchengebaüde war mit 500 Thlr. gegen Feüersgefahr ver⸗ 
ſichert; da aber dieſer Betrag bei weitem nicht hinreichte, um das Gebaüde wieder⸗ 
herzuſtellen, ſo wurde eine allgemeine Collecte bewilligt, welche Thlr. 1050. 10. 2 Pf. 
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ergab. Da aber auch dieſe Collectengelder zur Deckung der Bauanſchlagskoſten 
nicht genügten, ſo bewilligte König Friedrich Wilhelm III aus ſeinem Dispoſitions⸗ 
fonds dem Gutsherrn Wilhelm v. Schöning und der Gemeinde zu Klemmen ein 
Gnadengeſchenk von Thlr. 1075. 24. 8 Pf. 

Klemmen kommt ſchon früh in Kolbazer Urkunden vor, 1235 und 1242, wo 
der Ort in der Gränzbeſchreibung benachbarter Kloſterdörfer in der Schreibung 
Clembe, Klembe — vielleicht wurzelnd in dem flawifchen. Worte klembek — Knaüel, 
— genannt wird. Klemmen iſt zu Ende des 15 und zu Anfang des 16 Jahrhun⸗ 
derts ein Lehn der Familie van der Boke (Boeke), von der Karſten, Joſt's Sohn, im 
Jahre 1504 in der Art belehnt wurde, wie es ſein Vater beſeſſen hatte. Aber ſchon 
1517 wird Klemmen ein Schöning Lehn, mit dem Jochim van Scheninghe, Borcharts 
Sohn, als deſſen Erbe belehnt wird, und wiederholt wird die Belehnung mit Klem⸗ 
men in dem Lehnbriefe von 1520, welchen 10 Gebrüder und Gevettern v. Schöning 
erhielten, ſodann in dem Lehnbriefe Herzogs Philipp von 1541, in welchem das 
Gut den Namen Klempina führt. Doch bezog ſich dieſe Belehnung nicht auf das 
ganze Dorf, ſondern nur auf einen Theil deſſelben, da auch andere Familien darin 
begütert waren; ſo die Hindenburg, deren Antheil jedoch im Jahre 1654 von Tho⸗ 
mas Hindenburg an Wilhelm Schöning verkauft wurde. Ferner beſaß, nach einem 
Lehnbriefe von 1540, die Familie Billerbeck „thom Clemmen negenn houen drey 
mark vnnd einen haluenn winspel korne mit dem kerklehn vnnd gerichte“. Dieſe 
9 Hufen, welche ungefähr / von Klemmen bildeten, aber wegen des damit verbun⸗ 
denen Kirchenpatronats ſo wie Jurisdiction wichtig waren, kaufte Wilhelm v. Sch. 
im Jahre 1633. Seit 1654 alſo iſt ganz Klemmen ein Beſitzthum der Familie. Ihr 
jüngſter Lehnbrief iſt vom 10 Februar 1744. Darin ſtebt Klemmen als Lehngut des 
Commiſſarius Hans Ernſt v. Sch. Im Normaljahre 1804 war Richard Ehrenreich 
v. Sch., Rittmeiſter a. D., Lehnsträger von Klemmen. Derſelbe hinterließ bei ſeinem 
1806 erfolgten Ableben ſechs minderjährige Söhne, die ſich nach dem Erbreceſſe vom 
21 September 1821 dahin auseinanderſetzten, daß der dritte von ihnen, Lieutenant Wil⸗ 
helm Carl Leopold v. Sch. das Gut für 36.000 Thlr. übernahm. Derſelbe hat, um 
ſeinem einzigen Sohne und Lehnsfolger, Lieutenant und Regierungs-Referendarius 
Wihelm Ludwig Auguſt v. Sch., ſchon bei ſeiner Lebenszeit eine angemeſſene perſön⸗ 
liche Stellung für das öffentliche Leben zu ſichern — er iſt jetzt und ſeit 1856 
Landrath des Piritzer Kreiſes, — dieſen Sohn nach der im Hypothekenbuche einge⸗ 
tragenen Urkunde vom 5 Oktober 1855, zum Mitbeſitzer des Gutes Klemmen an⸗ 
und aufgenommen, ſich jedoch für ſeine Lebenszeit die ausſchließliche Dispoſition 
vorbehalten, und iſt die frühere Lehnstaxe als Gutswerth dabei zum Grunde gelegt, 
ohne den Umfang der gegenſeitigen Theilnahmrechte zu beſtimmen. Der Vater iſt 
im Jahre 1862 aus dem Leben geſchieden, und demgemäß der Sohn, der Landrath 
v. Sch., in den Alleinbeſitz des Gutes getreten. Man vergleiche übrigens auch den 
Artikel Lübtow. 


Klokſfin, Rittergut mit dem Vorwerk Erneſtinenhof, und Pfarrkirch⸗ 
dorf, 2 Min. von Pirig gegen OSO., im Weizacker und in wellenförmigem Ter⸗ 
rain, das fich gegen den, die Feldmark auf der Nordſeite begränzenden Plöne-See 
allmälig ſenkt, und links gegen Prilwitz, fo wie rechts gegen Roſenfeld, von zwei 
Waſſerlaüfen tief eingeſchnitten iſt. Die Regulirung der gutsherrlichen und baüer⸗ 
lichen Verhältniſſe ift durch Abtretung der halben Landung der baüerlichen Wirihe 
an die Gutsherrſchaft mittelſt Receſſes vom 26 Mai 1824 zu Stande gekommen. 
Damit iſt eine Separation der baüerlichen Grundſtücke verbunden geweſen, welche 
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durch den nachträglichen Receß vom 26 April 1850 hinſichtlich des Aufhütungsrechts 
vervollſtändigt worden iſt. 

Der Gutsbezirk hat zum Flächen inhalltt ! . 5026,20 Mg. 
Davon find 3991,59 Mg. Ackerland, mit 50 Sgr. Reinertrag vom Mg., 25,58 Mg. 
Gärten, 226,86 Mg. Wieſen, 42,50 Mg. Weiden, 96,9s Mg. Holzung, 582,31 Mg. 
Aatheil am Plöne-See, incl. des kleinen Schiebel-Sees, zuſammen 4965,86 Mg. 
nutzbarer Grundſtücke; dazu an ertragloſen 39, Mg. und an Hof- und Bauſtellen 
20,877 Mg., worauf 19 Wohnhaüſer und 4 gewerbl. Gebaüde ſtehen, die mit 
Thlr. 17. 16 Sgr. beſteüert find, und 33 ſteüerfreie Gebaüde. 236 Einwohner. 
Das Vorwerk Erneſtinenhof iſt in den vorſtehenden Zahlen mit enthalten. Es liegt 
½ Mle. ſüdlich vom Hauptgute, enthält 7 Haüſer und 70 Einwohner, und zu 
feiner Bewirchſchaftung gehört eine Fläche von 1503 Mg. 119 Ruth. Durch die 
Regulirung hat ſich das Gutsareal um 1305 Mg. 76 Ruth. vermehrt, und durch 
Erwerbung der Waſſermühle um 98 Mg. 16 Ruth. Sie liegt an der nördlichen 
Gränze des Gutsbezirks und empfängt ihre Triebkraft durch einen kleinen, aber waf- 
ſerreichen Spring, der ſich unmittelbar darauf in den Plöne-See ergießt. Mit dem 
Mahlgange iſt eine Olſtampfe verbunden. Eine früher beſtandene Brennerei iſt nicht 
mehr im Gange, dagegen ſelbſtoerſtändlich die herrſchaftliche Schmiede. Dem Gute 
Klokſin ſtand in Megow die Berechtigung zu, von einer Fläche von etwa 13 Mg. 
Wieſen den erſten Schnitt zu entnehmen. Auf Provocation der Beſitzer von Klokſin 
iſt dieſes Servitut durch den Receß vom 10 September 1855 gegen eine Kapital⸗ 
zahlung von Thlr. 313. 13. 4 Pf. abgelöſt. Eine gleiche Berechtigung hatte Klokſin 
auf 22 Mg. 34 Ruth. Wiefen zu Klüken. Auch ſie iſt mittelſt ſchieds richterlichen 
Vergleichs vom 21 September 1855 mit Thlr. 514. 5 Sgr. Kapital abgelöſt. 
Dieſe Gerechtſame ſtammten aus der Küſſowſchen Beſitzzeit dieſer Güter und ſind 
urſprünglich ohne Zweifel ein Precarium geweſen, um den Viehſtand von Klokſin 
zu unterſtützen, da dieſes Gut früher, noch im Anfange des laufenden Jahrhunderts, 
nur 43½ Mg. Brachwieſen gehabt hat. An neüer Grundſteüer haften auf Klokſin 
Thlr. 662. 10. 9 Pf., über 200 Thlr. mehr als die frühere Contribution, welche 
Thlr. 459. 5. 10 Pf. betrug. Erneſtinenhof iſt ums Jahr 1744 von Joachim 
Balzer Küſſow angelegt, und zu Ehren der älteſten ſeiner ſechs Töchter, Erneſtine 
Johanna Balzerina, geb. 19 Juli 1743, genannt worden. 

Die Dorfſchaft hatte von Altersher 9 Bauer- und 5 Koſſatenhöfe. Einer 
von jenen iſt von einem Nachbarn angekauft und mit deſſen Hofe vereinigt, ein an⸗ 
derer aber zerſchlagen und in Parcelen veraüßert, und von den 5 Koſſatenhöfen ſind 
2 mit Bauerhöfen und 1 mit einem Koſſatenhofe vereinigt worden. Es beſtehen 
alſo jetzt noch 7 Bauer⸗ und 2 Koſſatenhöfe. Die hieſige Mutterkirche, zu der die 
Kirche zu Prillwitz als Filia gehört, beſitzt 97 Mg. 80 Ruth., welche die Gutsherr⸗ 
ſchaft für 100 Thlr. in Zeitpacht hat und bei Erneſtinenhof bewirthſchaftet; die 
Pfarre 133 Mg. 91 Ruth., in eigener Bewirthſchaftung, die Küſterſchulſtelle 4 Mg. 
108 Ruth. Außerdem ſind 14 Büdnereien vorhanden, welche theils urſprünglich 
vorhanden waren, theils durch Erwerbungen von dem parcelirten Bauerhofe neü be⸗ 
gründet, ſodann auch in jüngſter Zeit durch Theilung einer Büdnerei in 2, entſtan⸗ 
den ſind; ſie beſitzen zuſammen 90 Mg. 51 Ruth. Das im Dorfe beſteüerte Fa⸗ 
brikgebaüde iſt eine Ziegelei. Die Feldmark begreift . 1058,s Mg. 
und zwar an Ackerland 969,31 Mg., mit 54 Sgr. Reinertrag vom Mg., 4 Sgr. 
mehr als auf dem Gutsacker, 1,5 Mg. Gärten, an Wieſen nur 7,16 Mg., aber mit 
dem hohen Ertrag von 90 Sgr. vom Mg., an Hütung 28,59 Mg., an Holzung 
und an Waſſerſtücken nichts, überhaupt 756,6 Mg. ſteüerpflichtige Liegenſchaften, 
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und 250,14 Mg. ſteüerfreie, vornehmlich den geiſtlichen Inſtituten gehörig, mit dem 
hohen Reinertrag von 76 Sgr. pro Mg. Dazu kommen an ertragloſen Grundſtücken 
38,76 Mg. und an Hof- und Bauſtellen 13, 2s Mg., mit 24 Wohnhaüſern, 1 Fa⸗ 
brikgebaüde, Steller Thlr. 12. 24 Sgr., und 23 ſteüerfreie Gebalive. Die Feld⸗ 
mark hat 73 Beſitzſtücke und 26 Beſitzer. 157 Einwohner. An Contribution hat⸗ 
ten die baltlrlichen Wirthe Thlr. 128. 19. 3 Pf. zu zahlen; jetzt entrichten fie 
Thlr. 109. —. 5 Pf. an neüer Grundſteüer. 

Klokſin, deſſen Name man ſchon ſeit zwei Jahrhunderten mit einem x ſchreibt, 
ſprachwidrig, weil das kirylliſche Alphabet dieſen Buchſtaben nicht kennt, tritt uns in 
den Urkunden frühzeitig entgegen, nämlich ſchon 1240, in dem weiter oben mehrfach 
erwähnten Vertrage zwiſchen Barnim I, dux Slauorum, und Conrad III, Cami- 
nensis episcopus, betreffend die Biſchofszehnten, aus 1800 Hufen ꝛc., welchen der 
Herzog vom Stifte zu Lehn nimmt, wogegen er dieſem terra Stargardia cum om- 
nibus suis pertinentiis vsque ad fluvium qui Plona dieitur, abtritt. Unter den 
Dörfern, die zehntpflichtig waren, ſteht auch Clotsin de quinquaginta mansis, von 
dem Quandt überzeügend nachgewieſen hat, daß unter dieſem Namen unſer Klokſin 
zu verſtehen ſei, ſtimmt doch die Hufenzahl bis auf eine Hufe überein mit der Angabe 
in der Hufenmatrikel von 1628, woſelbſt der Name des Ortes Gloxin geſchrieben 
iſt. Gleichzeitig und ſpäter findet ſich die Schreibart Glotzin — Klötzen, Klötz, 
Klützin, Klützow, die ſich alle auf die flawifchen Wörter Klutsche, Klutschenina, 
d. i.: Radung, Radeland, zurückführen laſſen. Die Wiederherſtellung des Urkunden⸗ 
namens von Anno 1240, mithin Klotſin, dürfte angemeſſen ſein. Das Dorf be⸗ 
ſtand ehedem aus 3, oder gar aus 4 Antheilen: Klokſin a /¼ des Gutes enthaltend, 
und Klokſin b hatte 3 Bauerhöfe, und Klokſin o, d einige Hebungen. Die An⸗ 
theile a und b waren Lehne des ſchloßgeſeſſenen Geſchleches der Küſſow. Wann 
die Belehnung begonnen, iſt nicht bekannt; gewiß aber iſt, daß Joachim Küſſow im 
Jahre 1486 auf Klokſin geſeſſen war, daß er 1523 wegen dieſer Beſitzung 4 Rei⸗ 
fige zu ſtellen hatte, und im Jahre 1529 zu Grimnitz die ſtändiſchen Reverſalien 
an den Kurfürſten zu Brandenburg mit vollzog, wie ſein Vater Hans, Johann's 
Sohn, zu Megow und Klüken geſeſſen, zu den Unterzeichnern der Piritzer Reverſalien 
von 1493 gehörte. Carl Heinrich Küſſow, des Kurbrandenburgiſchen General-Ad⸗ 
jutanten Balthaſar K. zweiter Sohn, war auf Glokſin geſeſſen. Er erhielt mit ſei⸗ 
nen Geſchlechtsvettern am 20 November 1699 einen erneüerten Lehnbrief auf die 
hinterpommerſchen Güter, wurde aber mit ſeinem Antrage, die geſammte Hand auch 
auf die transpenaniſchen Güter zu empfangen, von der ſchwediſchen Regierung zu 
Stralſund abgewieſen. Aus ſeiner Ehe mit Sophia Eliſabeth, des Piritzſchen Kreis⸗ 
directors Heinrich Jochen v. Wedel Tochter, entſproſſen drei Söhne, von denen die 
zwei jüngeren unbeweibt geſtorben find, der älteſte aber, der Hauptmann Joachim 
Balzer K. vermälte ſich 1730 mit Charlotte Juliane v. Sydow. Mit ſeinen Brü⸗ 
dern ſetzte er ſich in dem Erbtheilungsvergleiche vom 24 März 1729 und 30 De⸗ 
cember 1730 auseinander, und wurde ſo für 18.000 Thlr. alleiniger Beſitzer von 
Klokfin a, wozu er auch den, ſeinem Vetter Carl Wilhelm K., auf Klüken, gehöri⸗ 
gen Antheil b mittelft Vertrages vom 30 Januar 1749 für 4000 Thlr. ankaufte. 
Erasmus Ernſt Friedrich Küſſow, geb. 1692, geſt. zu Piſa, 1757, Kaiſerl. Königl. 
wirkl. geheimer Rath und Kämmerer, wurde im Jahre 1723 vom Kaiſer in den 
Reichsgrafenſtand erhoben, welche Würde für Joachim Balzer K., auf Klokſin, für 
Carl Wilhelm K., auf Klüken, und ihre Vettern für ſich und ihre eheleibliche Nach⸗ 
kommenſchaft vom Könige Friedrich II unterm 8 Auguſt 1752 auch für den Um⸗ 
fang des Königreichs Preüſſen anerkannt wurde. Joachim Balzer Graf K. ftarh 
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am 18 Juli 1755 und hinterließ zwei Söhne — ein Sohn war vor dem Vater 
geſtorben, — und ſechs Töchter. Keine der Töchter wurde — verſorgt, eine der 
jüngſten von ihnen lebte als alte Jungfrau von 71 Jahren in Piritz im Jahre 1824. 
Auch die beiden Söhne, Balthaſar Heinrich Ehrenreich und Carl Friedrich Adam Grafen 
K. blieben unvermält. Mit ihnen iſt der Klotſinſche Aſt des Küſſow⸗Stammes er⸗ 
loſchen. Die Brüder bewirthſchafteten nun das väterliche Erbgut geweinſchaftlich, 
hatten aber unter den Drangſalen des ſiebenjährigen Krieges und deſſen Folgen 
ſchwere Kämpfe zu beſtehen, denen die Kräfte des Gutes nicht gewachſen waren, ſo 
daß dieſes in Concours gerieth und endlich zum öffentlichen Verkauf geſtellt wurde, 
bei dem Klokſin a von dem Hofmarſchall Friedrich Wilhelm v. Wreech, Namens 
ſeiner Curanden, der Kinder des Kammerherren Gneomar Bernd Wilhelm v. Schack, 
durch das Erkenntniß vom 9 März 1778 für 18.500 Thlr. erworben wurde, wäh⸗ 
rend Carl Wilhelm Graf K., zu Klüfen, Klokſin b zurückkaufte. Hierauf wurden 
beide Gutsantheile, nach ergangener Provocation ſämmtlicher Lehnsagnaten und deren 
Präcluſton, allodificirt, und zwar Klokſin a laut Urkunde vom 21 Januar 1780, 
Klokfin b laut Erkenntniß des Ober⸗Gerichts vom 22 März 1782. Was aber 
Klokſin e betrifft, ſo beſtand daſſelbe aus 2 Bauerhöfen in zwei Antheilen, o, d, 
mit denen die Familie Schack, zu Prillwitz, belehnt war. Nach der von den Vor⸗ 
mündern der Schackſchen Minorennen unterm 29 Juni und 25 October 1779 vor⸗ 
genommenen Erbſchichtung traten zwei Söhne Otto Friedrich Ludwig und Bogiſlaw 
Wilhelm v. Schack in den Beſitz von Klokſin a und o, d. Muthmaßlich iſt es dieſer 
Theil von Klokſin geweſen, mit dem, fo wie mit Theilen von Koßin und Klüken die Ge⸗ 
brüder Jürgen und Asmus Steinwehr, im Jahre 1515 belehnt wurden, welche Liegen⸗ 
ſchaften fie von Bartholomäus Glutzkow gekauft und als ein neües Lehn an ſich gebracht 
hatten. Im Normaljahre 1804 waren ſowol die Küſſow als auch die Schack aus Klokſin 
verſchwunden, und alle vier Theile waren zu Einem Gute conſolidirt. Die Vaſallen⸗ 
tabelle von 1804 neant als Beſitzer den Rittmeiſter Hans Gotthard Benno v. Lüttitz, 
bei Pfalz- Baiern Dragoner in Greifenhagen, der das Gut mittelſt Vertrages vom 
28 December 1802 für 69.000 Thlr., incl. 10.000 Thlr. Gold, erſtanden hatte. 
Wie lange derſelbe das Gut beſeſſen, und wer ſein unmittelbarer Beſitznachfolger 
geweſen, iſt nicht erſichtlich. Erſt die neüe Rittergutsmatrikel von 1828 nennt wie⸗ 
der den Beſitzer, Namens Thorein, der bald darauf ſeine Wittwe zur Erbnehmerin 
hatte, und dieſe verkaufte das Gut mittelſt gerichtlichen Vertrages vom 24 Juni 
1835 für 50.000 Thlr. an ihren Schwiegerſohn, den Hauptmann Ernſt Heinrich 
v. Randow und deſſen Ehegenoſſin Auguſte Henriette Philippine, geb. Thorein, zum 
gemeinſamen Beſitz. Die alte Märkiſche Familie Randow iſt in Pommern eine 
nee Pflanzung. Ein zweiter Randow, des Vornamens Hermann, beſaß 1862 das 
Allodial⸗Rittergut Kumin im Kaminer Kreiſe. 


Klüken, Rittergut und Kirchdorf, Filial von Koßin, mit dem eingepfarr⸗ 
ten Gute Woitſik, 1½¼ Mle. von Piritz gegen O., im Weizacker am Ufer des Plöne⸗ 
Sees, gegen den ſich die Feldmark fanft, ſtellenweiſe aber auch ziemlich ſteil abdacht. 
Die Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe iſt in dem Reeeſſe 
vom 15 April 1820 theilweiſe durch Landabtretung von 87 Mg. 59 Ruth., theils 
aber auch durch Übernahme einer baaren Rente von 15 Thlr., ſowie von 2 Win⸗ 
ſpel 6 Scheffel Roggenpacht von der Mühle, zur Ausführung gekommen, dieſe Ge⸗ 
fälle ſind demnächſt aber durch Rentenbriefe abgelöſt worden. Einen Koſſatenhof 
von 39 Mg. 112 Ruth. hat die Gutsherrſchaft im Jahre 1844 für 2750 Thlr. 
gekauft, und die Ländereien deſſelben der Gutsfeldmark einverleibt. Daſſelbe iſt mit 
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einem zweiten Koſſatenhofe, der im Jahre 1852 für 2150 Thlr. verkauft und zer⸗ 
ſchlagen wurde, wovon die Gutsherrſchaft 17 Mg. 59 Ruth. erworben hat. Dem⸗ 
nächſt find 2 Höfe im Jahre 1855 von der Gutsherrſchaft für 8775 Thlr. ange- 
kauft und mit dem Gute vereinigt, ſo daß im Dorfe nur noch ein einziger von den 
früheren 5 Koſſaten — ehedem waren es 6 — übrig geblieben iſt. 

Die Guts feldmark begreift nach allen dieſen Einverleibungen 1730,74 Mg. 
und zwar an Ackerland 952,06 Mz., mit 64 Sgr. Reinertrag, 17, Mg. Gärten, 
119,52 Mg. Wieſen, 82,75 Mg. Weiden, 514,59 Mg. Antheil am Plöne See, zuſam⸗ 
men 1687,18 Mg. nutzbarer Grundſtücke; dazu an ertragloſen 19,09 Mg., an Hof⸗ 
und Bauſtellen 23,57 Mg., worauf 12, mit Thlr. 8. 24 Sgr. beſteüerte, Wohn⸗ 
haüſer und 15 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. 129 Einwohner. Die Contribution, 
welche von Klüken entrichtet wurde, betrug Thlr. 109. 16 Sgr., jetzt iſt das Gut 
mit Thlr. 216. 1. 8 Pf. neüer Grundſteüer belaſtet. Wegen der früheren Berech⸗ 
tigung des Gutes Klokſin zur Vormath auf einigen der Klükenſchen Wieſen ſiehe den 
Artikel Klokſin. f 

Das Dorf beſteht alſo jetzt aus 1 Koſſatenhofe, den Kirchenländereien von 
25 Mg. 60 Ruth., den Ländereien der Pfarre zu Koßin von 108 Mg. 8 Ruth., 
der Küſter- und Schulſtelle von 3 Ma. 90 Ruth., der Waſſermühle auf einem 
kleinen Fließe, das vom Plateau herabkommt und unmittelbar beim Dorfe in den 
Plöne⸗See ſich ergießt, dem Krugweſen und 4 Büdnereien und enthält ein Areal 
e , urn EI AL HALTEN. 
Davon an Ackerland 332,96 Mg., mit 52 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Garten⸗ 
land 3.2 Mg., an Wieſen 50,64 Mg., an Weiden 11/8 Mg., an Holzung und an 
Waſſerſtücken nichts, zuſammen 375, Mg. ſteüerpflichtige und 23,36 Mg. ſteüerfreie 
Liegenſchaften, an ertragloſen 6,41 Mg., an Hof- und Bauſtellen 5,8 Mg., mit 
6 Wehnhaüfern, 2 gewerbl. Gebaüden, beſteüert mit Thlr. 8. 24 Sgr., und 9 ſteüer⸗ 
freien Gebaüden. 47 Einwohner. Auf den Liegenſchaften haftet eine Grundſteüer 
von Thlr. 59. 1. 3 Pf.; nach der alten Steüerverfaſſung betrug die Contribution 
Thlr. 41. 7. 11 Pf. 

Im Jahre 1515 erwarben, wie im vorigen Artikel geſagt worden, die Gebrü⸗ 
der Jürgen und Asmus Steinwehr durch Kauf von Bartholomäus Glutzkow 4 Hu⸗ 
fen mit 7 Koſſaten, / an der Mühle im Dorfe und Felde zu Klüken, ſammt einem 
Antheil an der Lehnwaare des Kirchlehns daſelbſt und empfingen dieſe Liegenſchaften 
als ein neües Lehn. Sitzgut der Steinwehre war das benachbarte Woitſik, woſelbſt 
und in Klüken 1568 Chriſtoph, Kurt und Jürgen St. ſeßhaft waren, 1626 auch 
noch Chriſtoph Dietrich St. wegen Klüken einen Reiſigen zu ſtellen hatte. Aber 
auch das ſchloßgeſeſſene Geſchlecht der Küſſow war in Klüken belehnt, anſcheinend 
ſchon gleichzeitig mit den Glutzkow, alſo im 15 Jahrhundert, und mithin nach die⸗ 
ſen mit den Steinwehren, deren Lehn in den Beſitz der Küſſow überging, fo daß 
dieſe alleinige Lehnträger von ganz Klüken wurden. Nach dem im Jahre 1739 er⸗ 
folgten Tode des Hauptmanns Georg Ehrenreich Küſſow war Klüken für den Werth 
von Thlr. 24.142. 22 Gr. 7 ¼ Pf. an den älteſten feiner minderjährigen Söhne, 
Carl Wilhelm, gefallen. Sein Bruder Georg Friedrich aber — beide ſeit 1752 
gegraft, — wurde in Folge des von Erasmus Ernſt Friedrich Reichsgrafen K. hinter⸗ 
laſſenen Teſtaments der erſte Beſitzer und Majoratsherr der Quitzinſchen Güter im 
Kreiſe Grimmen. Er ſtarb am 14 April 1798 unvermält, und hatte zum Suc- 
ceſſor in das Küſſowſche Fideicommiß und Majorat feinen Neffen Friedrich Ludwig 
Graf K., der nach dem Tode ſeines Vaters Carl Wilhelm Graf K. in Küſſow ge⸗ 
folgt war. Da dieſe Erbfolge in die Quitzinſchen Güter bedingungslos in Ausſicht 
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ſtand, ſo entaüßerte ſich Graf Friedrich Ludwig K. bereits im Jahre 1792 des alten 
Familienguts Klüken, indem er daſſelbe für 47.300 Thlr. an den Major Haus 
Georg Berndt v. Ploetz verkaufte. Dem Lieutenant a. D., nachmaligen Landſchafts⸗ 
rath Auguſt Ferdinand v. Pl. iſt nach Ableben ſeines ebengenannten Vaters, durch 
die gerichtliche Erklärung ſeines einzigen Bruders, des Lieutenants Georg Wilhelm 
v. Pl., im Beitritt ihrer Mutter, geb. v. Berner, vom 21 und 27 Februar 1809 
der geſammte väterliche Nachlaß, mit Einſchluß des Gutes Klüken, cum onere et 
commodo überlaffen und deſſen Beſitzrecht vi deer. vom 3 März 1809 im Hy⸗ 
pothekenbuch eingetragen. Ein Koſſatenhof in dieſem Gute, der 6te der oben er⸗ 
wähnten, und der einzige jetzt noch vorhandene, iſt von Auguſt Ferdinand d. Pl., 
mit den dazugehörigen Gebaüden, Landungen und Wiejen, durch Vertrag vom 29 Mai 
1812, beſtätigt unterm 3 Juli 1812, an den Bcanntweindrenner Carl Friedrich 
Sternke, gegen einen jährlichen unveränderlichen, von Johannis 1813 ab, mit 85 Thlr. 
zu entrichtenden Erbpachteanon erblich überlaſſen, auch übergeben. Vi deer. vom 
21 October 1816 iſt dieſer Contract gerichtlich beſtätigt, auch der dadurch vererb⸗ 
pachtete Koſſatenhof, jedoch mit Vorbehalt des dem Gute verbleibenden, auch nicht 
ohne Conſens der Hypothekenglaübiger deſſelben ablöslichen Canons von 85 Thlr., 
abgeſchrieben worden. Dieſer Hof iſt im Jahre 1821 von Sternke an Carl Lud⸗ 
wig Gotthardt für 1510 Thlr., und von dieſem mittelſt Contracts vom 5 Juni 
1825 an den Gutsherrn Auguſt Ferdinand v. Ploetz für 700 Thlr. verkauft worden. 
Sodann hat zwiſchen den Gütern Klüken und Prillwitz ein Wieſentauſch Statt gefunden, 
was auf Grund des von der General-Commiffion unterm 30 Marz 1836 beſtätigten 
Receſſes vi deer. vom 25 April 1836 vermerkt iſt. Nach dem am 28 Auguſt 
1837 erfolgten Tode des Landſchaftsraths v. Pl. beſaßen feine Erben, die Wittwe 
v. Ploetz, Louiſe, geb. v. Maltzahn, drei Söhne, zwei Töchter, das Gut Klüken 
nebſt Woitſit gemeinſchaftlich. Sie verkauften aber beide Güter im Jahre 1841 an 
den Okonomen Bernhard Heinrich Felix Holm, von Anklam, der in Klüken ſeinen 
Wohnſitz nahm. Dieſes Gut hat er aber nach 20 jährigem Beſitz 1861 an Holz 
wieder verkauft, der aber nur bis 1864 Beſitzer geblieben iſt, indem er es in dieſem 
Jahre kaüflich an Duty, den jetzigen Beſitzer, überlaſſen hat. 

Im Jahre 1839 ging bei der Königl. Regierung die Anzeige ein, daß in Klü⸗ 
ken eine milde Stiftung für Arme beſtehe. Der Ortsgeiſtliche darum befragt, be⸗ 
richtete unterm 25 April 1839, daß er von dieſer Stiftung nie etwas vernommen 
habe, obgleich er 41 Jahre lang zu Koßin und Klüken im Amte ſei. Da es aber 
in Klüken viel der Armen gegeben und die achtungswerthe Familie v. Ploetz ſich 
jederzeit der Dürftigen mit beſonderer Milde angenommen und auf alle Weiſe un⸗ 
terſtützt habe, ſo laſſe es ſich auch wol mit Gewißheit vorausſetzen, daß auch die 
Zinſen jenes Legats beſtimmungsmäßig an die Armen gewiſſenhaft vertheilt worden 
ſeien. Nun aber ſteht im Hypothekenbuch Rubr. III Schulden und andere Real⸗ 
Verbindlichkeiten Folgendes unter — „Nr. 11. Zweihundert und fünfzig Thaler 
Kapital à 6 Pret. Zinſen, zur Sicherung einer jährlichen Zinshebung à 15 Thlr., 
als die Hälfte eines Legati à 500 Thlr., ſo die Oberſtin v. Moerner, geb. 
v. Oppen, für die Armen zu 6 Pret. Zinſen ausgeſetzt hat, bavon die Hälfte 
das Gräflich Küſſowſche Haus zu Trampe, und gegenwärtige andere Hälfte das 
Gräflich Küſſowſche Haus zu Klüfen übernommen hat, weshalb letztere, nach der 
von dem Grafen Carl Wilhelm v. Küſſow den 27 März 1757 darüber ausgeſtellten 
Verſchreibung vi deer. vom 14 April 1757 hieſelbſt eingetragen iſt.“ Als nun 
von dieſer Verſchreibung des Grafen v. K., die von ſeiner Ehegenoſſin Johanna 
Chriſtiana, geb. v. Sacken, mit ausgeſtellt ift, Kenntniß genommen ward, ergab ſich, 
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daß das Legat der 500 Thlr. von der Oberſten v. Moerner „zu Gunſten der Jung⸗ 
fer Charlotte Sophie Menzel — die dem gräflichen Haufe Küſſow viele Jahre treüe 
Dienſte geleiſtet, — und dieſer Beiſteüer zu ihrem Unterhalt in ihrem Alter würdig und 
wohl beröthigt gehalten, dee wegen auch dieſelbe fhen von geraumer Zeit in Anno 
1742 die Verſicherung von den Trampiſchen und Klükiſchen Gütern erhalten, daß 
fo lange fie lebe, ihr die Zinſen von ſolchen 500 Thlr. mit 30 Thlr. von gedach⸗ 
ten beyden Haüſern reſpective zu 15 Thlr. am Charfreitage jedes Jahres gereichet 
werden, auch fie (2) und ihre Erben noch ein Jahr nach ihrem Tode, umb damit 
die Begräbnißkoſten derſelben zu beſtreiten, ſolche Zinſen zu ihrer Zeit erheben ſol⸗ 
len,“ — geſtiftet worden iſt. Beſagte Charlotte Sophie Menzel, muthmaßlich frü⸗ 
here Erzieherin im Küſſowſchen Hauſe, war zur Zeit jener Verſchreibung des Graf 
Küſſowſchen Ehepaars Conventualin im Jungfrauenkloſter zu Stolp. Wem nach 
Ableben der ꝛc. Menzel die Zinſen des Moernerſchen Legats zu Gute kommen ſollen, 
iſt in der Verſchreibung nicht geſagt. Es heißt darin nur: „Damit nun die Jung⸗ 
fer Menzelen und diejenigen, fo nach ihrem Tode fothanes beneficium conferirt be⸗ 
kommen möchten, deshalb geſichert fein mögen“ fo wird das Gut Klüken zur Hy⸗ 
pothek geſtellt; und weiterhin iſt noch ein Mal von der „Junfer Menzelen ihren 
nachfolgenden beneficiarien“ die Rede. Weil nun in dem Hypothekenbuch der Aus⸗ 
druck „für die Armen“ gebraucht iſt, fo hat man ihn auf die Orts armen von Klüken 
bezogen und dieſe find denn auch feit dem Tode der Menzel factiſch im Genuß des 
Legats geweſen, wie fie es denn auch heüte noch find, indem die 15 Thlr. Zinſen 
alljährlich am Charfreitage unter die Bedürftigſten nach Ermeſſen der Gute herrſchaft 
beriheilt werden, wovon fie unter Namhaftmachung der Empfänger der Königl. Re⸗ 
gierung Anzeige macht. Im Übrigen iſt das Legat vom Hauptgute abgeſchrieben 
und auf den, von der Gutsherrſchaft zuerſt erkauften, Koſſatenhof übertragen wor⸗ 
den, vi deer. vom 7 Januar 1843. ö 


Klützow, Rittergut und Kirchdorf, Filial von Wittichow, 2 ¼ Mle. 
von Piritz gegen NO. an der Straße nach Stargard, von dieſer Stadt ½ Mle. 
entfernt, und von ihr aus die erſte Ortſchaft im Piritzer Weizacker, an der faulen 
oder kleinen Ihna. Die gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe ſind nach dem 
Receſſe vom 16 Juli 1818 durch Abtretung der halben Landung von den der Re— 
gelung unterworfen geweſenen Wirthen geordnet. 

Das Rittergut hat ein Areal von 2338, Mg. 
und zwar an Ackerland 2161,01 Mg., mit einem Reinertrage von 61 Sgr. vom Mg., 
an Gärten 9,1 Mg., au Wieſen 82,15 Mg., an Weiden 29,09 Mg., an Holzung 
2, Mg., an Waſſerſtücken nichts, überhaupt 2285,16 Mg. nutzbarer Grundſtücke, 
dazu an ertragloſen 36,30 Mg., und an Hof- und Bauſtellen 16,59 Mg., worauf 
19 Wohnhaüſer und 3 gewerbl. Gebaüde, die mit Thlr. 12. 22 Sgr. beſteüert find, 
und 20 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. Zahl der Einwohner 215. An neüer Grund: 
ſteüer haften auf dem Gute Thlr. 428. 12. 2 Pf. Die frühere Contribution be⸗ 
trug Thlr. 262. 2 Sgr. N 

Die Dorfſchaft beſteht aus 7 Bauerhöfen, von denen die Gutsherrſchaft 
einen beſitzt, den Kirchenländereien von 71 Mg., der Küſter⸗ und Schulſtelle von 
4, Mg., — die Wittichower Pfarre hat in hieſiger Feldmark keinen Grundbeſitz, 
der Mahl- und Schneidemühle auf der faulen Ihna mit 25 Mg. 25 Ruth. und 
einer Hülfswindmühle bei Wittichow, der Schmiede, dem Kruge, 7 Büdnereien 
mit Gartenland, einer Ziegelei. Der Flächeninhalt der Feldmark beträgt 661,16 Mg. 
Davon an Ackerland 561,15 Mg., mit 51 Sgr. Reinertrag vom Mg., wonach das⸗ 
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ſelbe auf der Skala der Ergiebigkeit um 10 Sgr. niedriger ſteht als der Gutsacker, 
an Gärten 1,1 Mg., an Wieſen 82,15 Mg., an Weiden 4,1 Mg., an Holzung 
nichts, an Waſſerſtücken 1 Mg., zufammen 548,57 Mg. ſteüerpflichtige und 
75,7 Mg. ſteüerfreie Grundſtücke der Kirche und Schule; an ertragloſen Grundſtücken 
25,8 Mg., an Hof» und Bauſtellen 12,04 Mg., mit 10 Wohnhaüſern, 4 gewerbl. 
Gebaüden, Steüer Thlr. 6. 26 Sgr., und 14 ſteüerfreien Gebaüden. Einwohner⸗ 
zahl 85. Neüe Grundſteüer Thlr. 88. 18. 10 Pf.; alte Contribution Thlr. 76. 
4. 10 Pf. Dem Gute ſtanden aus der Mühle 5 ¼ Winſpel Mühlenpacht zu, die 
abgelöſt iſt. 

; Klützow war, muthmaßlich ſeit dem Anfang des 15 Jahrhunderts, ein Beſitz⸗ 
thum der alten Familie v. d. Zinne, von der Henningus de Czinna, ein Prieſter, 
1409 einen Theil des Dorfes zu Beneficien in ſeiner Kapelle der Parochialkirche 
zu Stargard, d. i.: zu St. Marien, ferner für eine Vicarie in der St. Jürgen⸗Ka⸗ 
pelle vor Stargard und für eine dritte Vicarie in der Kirche zu Großen⸗Küſſow, 
auch zur Verbeſſerung der Küſte ſtellen in Klützow, Großen⸗Küſſow und Schlötenitz 
beſtimmte, indem er ſich für ſeine Lebenszeit und demnächſt den Nachkommen ſeines 
Bruders das Patronat über dieſe Stiftungen vorbehielt. Im Jahre 1525 ertheilten 
die Herzoge Georg und Barnim IX dem Vivigenz v. Eickſtedt das Angefälle auf 
Hennings und Tyde's v. d. Zinne Lehngüter, nämlich zu Ge. Küſſow 9 Hufen, zu 
Lütken Küſſow 11 Hufen, zu Ferchland 7 Hufen, zu Schellin 4½ Hufen, zu Slo⸗ 
tenig 3%, Hufen, zu Buslar 3 Hufen, zu Klützow den Dienſt vom ganzen Dorfe 
und die Lehnwaare. Noch 1569 und 1605 ward Tyde v. d. Z. mit den Gütern 
belehnt, wie er ſie von ſeinem Vater ererbt hatte. Auch 1608 wird er daſelbſt 
genannt. Mit Eva, der Schweſter des Tyde v. d. Z., welche an Döring Heydebreck 
verheirathet war, und 1612 ſtarb, ſcheint das Geſchlecht erleſchen zu fein. Was 
aus Hennings geiſtlichen Stiftungen in Stargard geworden, fiehe weiter unten. In 
der Folge ſieht man Klützow in zwei Antheile zerfallen. Klützow a wurde ein Gün⸗ 
tersbergen Lehn, welches die Güntersberge, Nachfolger der v. d. Zinne, am 7 Juni 
1681 für 9893 fl. wiederkaüflich an den Hauptmann Jürgen Ludwig von Peters⸗ 
dorf veraüßerten. Deſſen Erben haben ſich mit Georg Ernſt v. Güntersberg unterm 
3 September 1742 dahin verglichen, daß dieſer gegen einen Abſtand von 800 Thlr. 
ihnen ſolches unter Entſagung der Reluition erblich abgetreten hat. Die v. Peters⸗ 
dorfſchen Erben haben es demnächſt auf vorgängiges Decretum de alienando durch 
den Contract vom 8 April 1744 für 12.000 Thlr. an die Gebrüder Carl und 
Joachim Berndt v. d. Oſten erblich verkauft, wovon letzterer es dem erſtern allein 
überlaſſen hat. Carl v. Oſten iſt damit auch für feine männliche Deſcendenz beliehen 
und deſſen Bruder, dem Geheimerath Joachim Berndt v. d. O. die geſammte Hand 
conferirt, laut Lehnbriefes vom 8 November 1745. Carl v. d. O. hat demnächſt 
das Gut a an den Landrath Joachim Abraham v. Oeſterling für 18.000 Tylr. 
verkauft laut Contracts vom 30 October 1765; wobei auch des Geheimeraths Jo⸗ 
achim Berndt v. d. O. zwei Söhne als Geſammthänder, nämlich der Kriegs- und 
Domainenrath v. d. O. unterm 20 December 1765 und der Vormund des jüngſten 
Sohnes, mit Ober⸗Vormundſchaftlichem Conſenſe, unterm 6 December 1765 mit 
Entſagung des Lehnrechts in dieſen erblichen Verkauf gewilligt haben. Klützow b 
iſt zufolge Urkunde vom 20 Juni 1752 ein Erb- und Allodial⸗Gut. Der Antheil 
a wurde im Jahre 1798 von dem Rittmeiſter und Landſchafts⸗Deputirten Wilhelm 
Moritz Samuel Magnus v. Oeſterling, nach dem Ableben ſeines Vaters, des Land⸗ 
raths Joachim Abraham v. O., durch Erbfolge beſeſſen, da ihm dieſes Gut vermöge 
des, mit ſeiner Mutter Libica Charlotte, geb. v. Wedel, und ſeinen zwei Schweſtern, 

Landbuch von Pommern; Theil II. Band III. ö 86 


Der Piritzer Kreis. 


der verehlichten v. d. O. und der verehlichten v. Blankenburg unterm 18 December 1783 
geſchloſſenen, Erbauseinanderſetzungs⸗Vergleichs in alleinigen Beſitz überlaſſen worden 
war. Deſſen Beſitzrecht ift den 11 Auguſt 1784 hypothekariſch eingetragen. Der Landrath 
v. O. hat dieſen Guts⸗Antheil im Jahre 1765 für 18.000 Thlr. angekauft. Der 
Rittmeiſter ꝛc. v. O. beſaß den Antheil b durch die Ceſſion feiner Mutter, der vers 
wittweten Landräthin v. O., geb. v. Wedel, welche ihm in dem, über den väterlichen 
Nachlaß abgeſchloſſenen, ſchon oben erwähnten, Erbreceß vom 18 December 1783 
dieſen Gutsantheil zugleich erblich mit abgetreten hatte. Deſſen Befigrecht iſt den 
30 Auguſt 1784 im Hypothekenbuche vermerkt worden. Die Mutter des Beſitzers 
hatte dieſes Gut Klützow b im Jahre 1753 für 11.395 Thlr. von dem General: Lieutenant 
Carl Chriſtoph Freiherrn v. d. Goltz, der daſſelbe ein Jahr vorher von dem Landrathe v. O. 
erworben hatte, erblich zurückzekauft. Im Normaljahre 1804 war Wilhelm Moritz 
Samuel Magnus v. Oſterling noch im Beſitz von ganz Klützow, deſſen Werth auf 
36.000 Thlr. gewürdigt wurde. Hinſichts der Allodification von Klützow a iſt zu 
bemerken, daß nach dem Atteſte des Ober-Landesgerichts vom 23 September 1818 
anerkannt iſt, daß der Mannsſtamm des Güntersbergſchen Geſchlechts ausgeſtorben, 
und dies vi deer. vom 23 Juli 1818 im Hypothekenbuche verzeichnet iſt. Wann 
Klützow aus dem Beſitz der Familie Oſterling gekommen, iſt nicht nachgewieſen. 
Bei Abfaſſung der neüen Matrikel von 1828 wurde der Obriſtlieutenant von Hain⸗ 
del als Beſitzer von Klützow eingetragen, und dabei kein Unterſchied mehr gemacht zwiſchen 
zwei Antheilen a und b. Ganz Klützow verkaufte der Obriſtlieutenant v. Haindel nach dem 
Contracte vom 18 Juli 1841 an Adolph Friedrich Niemann für 101.000 Thlr., was un⸗ 
term 18 October 1841 im Land- und Hypothekenbuche eingetragen worden iſt. Niemann 
hat das Gut im Jahre 1861 an den jetzigen Beſitzer Wendhauſen kaüflich überlaſſen. 

Es iſt oben der Stiftungen Hennings v. d. Zinne aus dem Jahre 
1409, die an Klützow geknüpft find, Erwähnung geſchehen. Wie fich dieſelben im 
Reformations⸗Zeitalter geſtaltet haben, gehört in die Geſchichte der Stadt Stargard. 
Hier ſei darüber Nachſtehendes bemerkt. Auf dem Gute Klützow hafteten im Jahre 
1798, und zwar auf beiden Gutsantheilen a und b an oneribus realibus: 48 Schef⸗ 
fel Roggen jährliche Mühlenpacht und 20 Thlr. Geldpacht, als eine auf dieſes Gut 
im Jahre 1409 gelegte Beneficien-Pacht, wovon a) 36 Scheffel und 15 Thlr. 
jährlich zu einem Stipendium für arme Studirende, welches nach ſeinem Stifter, 
dem Prieſter Henning v. d. Czinne den Namen des v. d. Zinneſchen Stipendiums führt; 
b) 12 Scheffel und 5 Thlr. jährlich an die St. Marien-Kirche und an die St. 
Jürgen⸗Kapelle zu Stargard entrichtet werden müſſen. Ex decreto vom 13 Mai 
1830 iſt im Hypothekenbuche des Piritzer Kreiſes bel Klützow a vermerkt, daß der 
Magiſtrat und die Stadtverordneten zu Stargard bezw. unterm 17 und 13 Decem⸗ 
ber 1824, unter Genehmigung der Königl. Regierung zu Stettin vom 7 Februar 
1825, in Betreff der für das Zinneſche Stipendium, die St. Marien-Kirche und 
die St. Jürgen⸗Kapelle eingetragenen Natural- und Geld-Präſtationen in die Ab⸗ 
ſchreibung der, auf dem Krummſchen Bauerhofe haftenden, von deſſen Beſitzer abge⸗ 
löſten Berechtigungen, als eine jährliche Erbpacht von 50 Thlr., des eintägigen 
Spanndienſtes und des Vorkaufsrechtes conſentirt haben; laut Beſcheinigung der 
Hypotheken⸗Behörde vom 14 Juni 1830. 

Auf dem Gute Klützow b allein haften das Oſterlingſche Bermädtniß 
für Arme in zwei Theilen: a) 60 Thlr., die der Domprobſt Samuel v. Oſterling 
und deſſen Stiefmutter nach dem Teſtament vom 17 Januar 1736 dergeſtalt legiret 
haben, daß die Zinſen davon an die Armen, beſonders in feinen Gütern, vertheilt 
werden ſollen; eingetragen den 18 Januar 1755. — 8) 20 Thlr., welche der Lands 
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rath Joachim Abraham v. Öfterling im 8 13 feines Teſtaments vom 27 October 
1755, publ. den 16 Auguſt 1789, zu einem Legat für die Armen ausgeſetzt hat, 
welches jeder Zeit bei der Oſterlingſchen Familie ſtehen bleiben ſoll und wovon die 
Hälfte der Zinſen an arme Unterthanen zu Großen-Küſſow, die andere Hälfte aber 
an arme Unterthanen zu Klützow jährlich auf Oſtern durch die Kirchen vorſteher aus⸗ 
getheilt, wenn aber daſelbſt keine Armen vorhanden ſind, es von des Stifters Nach⸗ 
kommenſchaft abhangen ſoll, wem ſonſt fie dieſes Benefteium zufließen laſſen will, 
nur daß es notoriſch wahre Armen fein müſſen; fo vi deereti vom 30 Mai 1795 
ad instantiam Consistorii eingetragen ſird. Angemerkt ſei hier, daß die, über jene 
Legate a und 6, zum Betrage von 60 Thlr. und 20 Thlr. auf Klützow b allein 
haftend, ertheilten Hypothekenſcheine angeblich verloren oder vernichtet find, daher ſie 
von dem Kreisgericht zu Stargard unterm 3 December 1866 öffentlich aufgeboten wurden. 


Kolin, Gut, — erhielt im Jahre 1842 die Eigenſchaft eines landtagsfähigen 
Ritterguts, wurde aber ſchon nach eilf Jahren in der Matrifel wieder gelöſcht, aus 
Gründen, die ſich weiter unten ergeben werden, — und Pfarrkirchdorf. 2½ Mle. 
von Piritz gegen NO., 1½ Mle. von Stargard gegen SD., an der faulen Ihna 
und unfern der Stargard-Poſener Eiſenbahn, welche die, außerhalb des Weizackers 
belegene Feldmark durchſchneidet. Der Ort liegt auf einem Hügel, der rings umher 
theils von der Ihna, theils von Wieſen und Elsbrüchern umgeben iſt. i 

Kolin gehört mit zu den beträchtlichen Beſitzungen, welche der St. Johanniter⸗ 
Orden theils durch Kauf, theils durch Schenkung in Pommern erworben hatte, und 
zwar war Kolin eine der älteſten, mit denen der Orden, mindeſtens zum Theil, vom 
Herzoge Bogiſlaw I, alſo vor 1187, zum Theil aber von Bogiſlaw II, alſo auch 
bereits vor 1222, belehnt wurde. Über die, den durch Krankenpflege und Kriegs- 
dienſt gegen die Sarazenen wohlverdienten, Brüdern des Hospitalhauſes St. Johan⸗ 
nis des Taüfers zu Jeruſalem verliehenen Ortſchaften iſt eine Beſtätigungs⸗Urkunde 
von Barnim I dux pomeranie und feiner Mutter Miroſlawa aus dem Jahre 1229 
vorhanden, vermöge deren der Herzog die ſchon von feinem Großvater und Vater der ritter⸗ 
lichen Brüderſchaft vereigneten Ortſchaften des Landes Stargard beſtätigt. Außer dem 
Haufe zu Stargard find es zwölf Ortſchaften, die namentlich aufgeführt werden, und 
unter dieſen ſteht Colo. Man kann nicht darüber zweifelhaft fein, daß mit dieſem 
Orte unſer Kolin gemeint ſei; aber nicht begreiflich iſt es, daß Brüggemann den Ort Kolin 
im Jahre 1235 den Tempelherren ſchenken läßt: in der betreffenden Urkunde kommt wer 
der der Name Colo noch Kolin vor. Während des ſchwediſchen Interregnums im Laufe 
des 30 jährigen Krieges ſah die Krone Schweden alle fürſtl. Domainen und Ordensgüter als 
gute Beüte an und vertheilte dieſelben an ihre getreüen Helfer vom Schwert und von der 
Feder. So gab die Königin Chriſtina das Ordensgut Kolin ihrem General-Maſor und Käm⸗ 
merer v. Effern, der bis zu feinem 1646 erfolgten Tode im Beſitz geblieben iſt. Das Gut 
wurde aber auf Vorſtellung des Herrenmeiſters, des berühmten Prinzen Johann Mauritz 
zu Naſſau, Kurbrandenburgiſchen Statthalters im Herzogthum Cleve, auf den, vom Kur⸗ 
fürſten Friedrich Wilhelm an die hinterpommerſche Regierung unterm 16 Juli 1653 erlaſ⸗ 
ſenen Befehl dem Johanniter-Orden zurückgegeben. Von da an bildete das Gut nebſt den 
Bauerdörfern Wittichow und Strebelow und der, in der Folze angelegten, Ziegelei bei 
Wittichow das Ordensamt Kolin bis auf den letzten Herrenmeiſter, den Prinzen Auguſt Fer⸗ 
dinand von Preüſſen, jüngſten Bruder Friedrich II. Nach Aufhebung des Ordens im Jahre 
1810 und nach Einziehung der demſelben gehörigen Güter und Commenden zu den Staats⸗ 
Domainen wurde das Ordensamt Kolin mit allen feinen Zubehörungen nach dem Contracte 
vom 5 April 1811, unter landesherrlicher Gewährleiſtung, dem bisherigen Pächter des Or⸗ 
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densamtes, Amtsrath Thiede, für die Summe von 65.000 Thlr. überlaſſen. Im Normal⸗ 
jahr 1804 hat Kolin die vollen Rechte der Standſchaft gleich den übrigen Rittergütern beſeſ⸗ 
fen, iſt auf den Kreistagen des Piritzer Kreiſes alle Zeit durch einen Bevollmächtigten des 
zu Sonnenburg, bezw. Berlin, reſidirenden Herrenmeiſters vertreten geweſen, hat bei 
den Landraths⸗ Wahlen concurrirt, und iſt als Rittergut bei der demnächſtigen Ver⸗ 
äußerung im Jahre 1811 auch fofort in den landſchaftlichen Creditverband mit auf⸗ 
genommen worden. Gleichwol iſt das Gut als ein veräußertes Domainengut in 
dem Entwurfe zur Rittergüter⸗Matrikel, in welchen es mit Zuſtimmung der Kreis⸗ 
ſtände und ohne allen Widerſpruch der Landes⸗Polizei⸗ und Gerichts⸗ Behörden auf⸗ 
genommen war, im Jahre 1828 geſtrichen und in die am 19 April deſſelben Jahres 
vom Könige vollzozene Matrikel nicht mit aufgenommen, auch iſt die Reclamation 
des Kreis⸗Landraths, Auguſt v. Schöning, ungeachtet dieſelbe in der Verhandlung 
vom 8 Juli 1828 von den Kreisſtänden unterſtützt wurde, bis dahin zurückgewieſen 
worden, daß die Beſitzer ſelbſt ihre Befugniſſe geltend machen würden. Kolin war 
damals im Beſitze der verwittweten Amtsräthin Thiede, welche ſich inzwiſchen bei 
jener Beſtimmung um ſo mehr beruhigte, da ſie als Frau die ſtändiſchen Rechte nicht 
perſönlich ausüben konnte. Nach mehrmaligem Wechſel feiner Befiger wurde Kolin von 
dem ehemaligen Landſchafts⸗Deputirten Randower Kreiſes und Lieutenant a. D. Ferdinand 
Carl Bogiſlaw v. Krauſe, dem Sohne des vormaligen Landraths jenes Kreiſes v. Kr., 
nach dem Verkaufe feines, in eben demſelben Kreiſe belegenen Ritterguts Pritzlow, 
nach dem Contracte vom 15 Auguſt 1841 für den Preis von 150.000 Thlr. kaüf⸗ 
lich erworben. Was die Vorbeſitzer verſäumt hatten, holte v. Kr. nun ſofort nach: 
er reclamirte die alten Gerechtſame des Gutes Kolin. Um feinem Antrage, den 
Gutsverband Kolin in die Ritterguts⸗Matrikel Piritzer Kreiſes aufzunehmen, Folge 
geben zu können, waren vorher gewiſſe Förmlichkeiten zu erledigen. Zunächſt mußte 
ein näherer Nachweis über die Gutsverhältniſſe geführt werden. Dieſer Nachweis 
ergab: — 1) daß das Gut Kolin als Sitz des Dominiums eine eigenthümliche Fläche 
von ca. 1797 Mg. 53 Ruth. beſaß, beſtehend aus 1309 Mg. 173 Ruth. Acker, Mit⸗ 
telboden, 226 Mg. 12 Ruth. Wieſen, und 251 Mg. 144 Ruth. Hütung, Brücher 
und Torflager, zufolge einer alten Karte vom Jahre 1780, revidirt 1841; — 
2) daß zu demſelben die ehemalige Ziegelei, jetzt Vorwerk Schneidersfeld bei Witti⸗ 
chow gehört, welches aus der Landung eines ehemaligen Freiſchulzenguts zu Wittichow 
und dem in Erbpacht genommenen Acker der Kirche daſelbſt gebildet iſt, und damals eine 
Fläche von 340 Mg. 172 Ruth. hatte, welche, wenn auch nicht ehemaliger ritterfreier 
Acker, doch als eine Pertinenz von Kolin zu betrachten war; — 3) daß der Beſitzer 
von Kolin aus den Dörfern Kolin, Strebelow und Wittichow ſtatt der aufgehobenen 
Dienſte ꝛc. eine jährliche Reute von Thlr. 2602. 25. 10 Pf. bezog und — 4) daß dem Bes 
figer von Kolin in dieſen Dörfern alle Ehrenrechte, das Patronatsrecht, die Patrimonial⸗ 
Gerichtsbarkeit und die gutsherrliche Polizei⸗Verwaltung, zuſtändig waren und von 
ihm factiſch ausgeübt wurden. Demnächſt erfolgte auch die Erklärung der ritter⸗ 
ſchaftlichen Kreisſtände über die Anerkennung des Gutes Kolin o. p. als Rittergut 
auf dem Kreistage, vom 7 Februar 1842. Nach dem Berichte des Ober-Präſiden⸗ 
ten v. Bonin und auf Vortrag des Miniſters des Innern, Grafen v. Arnim, hat 
ſodann der König mittelſt Urkunde, d. d. Sans⸗ſouci am 19 Auguft 1842 dem 
ehemaligen Johanniter⸗Ordens⸗Gute, nunmehr dem Lieutenant a. D. v. Krauſe ge⸗ 
hörigen Gute Kolin, mit Einſchluß der Pertinenzien Wittichow und Strebelow und 
des Vorwerks nebſt Ziegelei Schneidersfeld, auf fo lange als ſolches ftch in feinem 
und feiner ehelichen Deſcendenz Beſitz befindet, die Eigenſchaft eines landtagsfähigen 
Ritterguts mit all' den Rechten und Befugniſſen verliehen, welche Gütern dieſer Art 
durch das Geſetz vom 1 Juli 1823, wegen Anordnung der Provinzialſtände in Pom⸗ 
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mern und durch die nachträgliche Verordnung vom 17 Auguft 1825 ertheilt find, 
wogegen dieſe Eigenſchaft erlöſchen ſoll, wenn ohne landesherrliche beſondere Geneh⸗ 
migung von den Beſtandtheilen des Gutes Kolin etwas veraüßert oder davon abge- 
trennt werden, oder daſſelbe an einen andern Beſitzer außer den ehelichen Nachkommen 
des ꝛc. v. Krauſe übergehen ſollte. Dieſer Fall iſt eingetreten. v. Krauſe, der ohne 
männliche Deſcendenz ift, hinterläßt eine einzige Tochter, Sophie Caroline Eleonore, 
Gemalin des Kammerherrn und vormaligen Kurheſſiſchen Miniſter⸗Reſidenten zu Paris, 
Friedrich Auguſt Wilhelm Trott zu Solz, auf Solz, im heütigen Regierungsbezirk Kaſſel. 
Wegen Mangels an männlicher Nachkommenſchaft entaüßerte ſich v. Krauſe des Gutes Kolin 
mittelft Vertrages vom 12 Mai 1853, kraft deſſen er daſſelbe mit Einſchluß der Dörfer Ko⸗ 
lin, Strebelow und Wittichow, nachdem vom letzteren Orte Vorwerk und Ziegelei Schnei⸗ 
dersfeld durch Separat-Verkauf in demſelben Jahre getrennt war, an Riebe, vormaligen 
Pächter der Güter Saſſenburg und Roſſow, Saziger Kreifes, für ein Kaufpretium von 
108.000 Thlr. verkaufte, wobei er ſich jedoch die Reallaſten-Ablöſungs⸗Rentenbriefe von 
Kolin, Strebelow und Wittichow vorbehielt, ſoweit die Landſchaft ſie nicht in Anſpruch nahm. 
In Folge dieſes Verkaufs iſt, nach den Beſtimmungen der Verleihungs⸗Urkunde vom 
19 Auguſt 1842, die Ritterguts⸗Eigenſchaft von Kolin erloſchen und das Gut in 
der Matrikel gelöſcht worden. Seit Aufhebung des Verhältniſſes als Johanniter⸗ 
Ordens⸗Amts und Veraüßerung deſſelben als Privatbefig an den Amtsrath Thiede, 
haben die Dorfſchaften Kolin, Strebelow und Wittichow, wie ſchon oben bemerkt, 
den manchfachſten Beſitzwechſel erfahren. Nach dem Tode des Amtsraths Thiede, 
der in kinderloſer Ehe lebte, feine Witewe zur Erbin hatte, ging dieſe mit dem Be⸗ 
ſitzer des Gutes Cambz, Greifenberger Kreiſes, v. Brüſewitz, eine zweite Ehe ein. 
Die Neigung des neüen Gutsherrn, die Güter zu verkaufen und ſich auf ſeine Be⸗ 
ſitzungen bei Greifenberg und Treptow a. d. R. zurückzuziehen, war den baüerlichen 
Wirthen nicht unbemerkt geblieben. Sie nahmen die Gelegenheit wahr, von der Frau 
v. Bruſewitz, verwittweten Thiede, und ihrem Gatten den geſammten Güter⸗Com⸗ 
plex für 100.000 Thlr. zu erſtehen, denſelben indeß bald nachher wiederum an den 
Gutspächter Schneider zu Warfin für dieſelbe Kaufſumme zu veraüßern, ſich jedoch 
die Hälfte der von ihnen zu entrichtenden gutsherrlichen Rente und einige an die 
baüerliche Feldmark angränzende guts herrliche Grundſtücke vorzubehaltan, und darin 
den Gewinn ihres Handels unternehmens zu finden. Der neüe Gutsheer war es, 
der die bisherige Wittichower Ziegelei, unter Beibehaltung der Fabrikations⸗Werk⸗ 
ſtätten, als Vorwerk zu einer ſelbſtändigen Wirthichaft einrichtete, der er eine Fläche 
von 311 Mg. 116 Ruth. beilegte, beſtehend aus 257 Mg. Acker, ſehr guten trag⸗ 
baren Bodens, / Weizen-, / Roggenland, und mehrentheils zur erſten Klaſſe bo⸗ 
nitirt, 36 Mg. 86 Ruth. Wieſen und 17 Mg. 155 Ruth. Hütung, mit 8 Feüer⸗ 
ſtellen bebaut und von 25 Seelen bewohnt. Dieſer Wohnplatz liegt Hinter dem 
Dorfe Wittichow in der Richtung nach Kremzow an der Landſtraße zwifchen den 
Dörfern Streſen, Hansfeld und Strebelow, und hat, auf den Wunſch des Guts⸗ 
herrn, nach der Regierungs⸗Verfügung vom 6 October 1836 den Namen Schneiders⸗ 
feld erhalten. Nach mehrjährigem Beſitz verkaufte Schneider die Güter für 130.000 Thlr. 
an ein Mitglied des alten, beſonders jenſeits der Pene anfeffig geweſenen, ſeit 1804 aber 
nicht mehr in Pommern vorkommenden Geſchlechts Schmalenſee. Dieſer Beſitzer von 
Kolin war es, der den Lieutenant v. Krauſe zum Nachfolger hatte. Deſſen unmittelbarer 
Nachfolger Riebe iſt nur kurze Zeit im Befig geblieben. Derſelbe hat das Gut Kolin 
e. p., Wittichow und Strebelow im Jahre 1856 an Bernhard Eduard Siegismund Koepke 
verkauft. Eine Regelung der gutsherrlichen Verhältniſſe iſt in Kolin nicht vorgenommen 
worden, weil die balerlichen Wirthe ſelbſt, wie oben bemerkt, Beſitzer des Gutes wurden 
und bei deſſen Wiederveraüßerung ſich ihr ſämmtliches Eigenthum an baüerlichen Grund⸗ 
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ſtücken gegen Entrichtung einer beſtimmten Rente ſich vorbehielten. Nach dem Re⸗ 
ceſſe vom 8 Auguſt 1835 iſt eine theilweiſe Separation erfolgt, nach welcher jedoch 
nur einige Grundbeſitzer aus der Gemeinſchaft ausgeſchieden ſind, die große Mehr⸗ 
zahl derſelben hingegen die Communion fortgeſetzt haben, aber auch dieſe hat ſpäter, 
ſeit 1856, ſpeciell ſeparirt. Nach den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Fi⸗ 
nanz⸗Miniſteriums begreift — 

Die Gutsfeldmark von Kolin ein Areal von. . . 1903,44 Mg. 
und zwar 1386, Mg. Acker, mit 43 Sgr. Reinertrag vom Mg., 10 Mg. Gar⸗ 
tenland, 343,94 Mg. Wieſen, 32,0 Mg. Weiden, 12,95 Mg. Holzung, 49,65 Mg. 
Waſſerſtücke, überhaupt an nutzbaren Grundſtücken 1835,14 Mg., an ertragloſen 
56,5 Mg., an Hof» und Bauſtellen 11, Mg., worauf 8, mit Thlr. 8. 10 Sgr. 
beſteüerte, Wohnhaüſer und 20 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. In der Feldmark ſind 
3 Beſitzſtücke und 2 Befiger. Wer nächſt dem Gutsherrn der zweite Beſitzer iſt, iſt 
nicht erſichtlich. Auf dem Gute haften Thlr. 213. 27. 2 Pf. an neüer Grund- 
ſteüer, die frühere Contribution betrug Thlr. 68. 3. 4 Pf. und für die Strebelower 
Hufen Thlr. 5. 2. 1 Pf. Außer der Grundſteüer haftet auf dem Gute ein Melio— 
rationszins von Thlr. 31. 22. 2 Pf. Dieſer Zins für das vom Könige Friedrich II 
zur Verbeſſerung der Güter Kolin und Strebelow im Jahre 1778 bewilligte Kapi⸗ 
tal von 4761 Thlr. 1 Gr. 6 Pf. war urſprünglich auf Thlr. 95. 5. 4 Pf. feſt⸗ 
geſetzt, welcher Canon, wie man erwartete, von Trinitatis 1782 zu entrichten war, 
derſelbe wurde jedoch in den Jahren 1787 und 1792 auf Thlr. 63. 11. 6%, Pf. 
herabgeſetzt, wovon die Hälfte mit Thlr. 31. 22. 2 Pf. auf das Gut trifft. Die 
oben angegebene Rente von Thlr. 2602. 25. 10 Pf., welche das Gut Kolin theils 
in baarem Gelde, theils in Getreide-Abgaben nach 10 jährigem Martini⸗Marktpreiſe 
bezieht, zerfällt in 6 Poſten, nämlich 190 Thlr. von der Koliner Mühle, Thlr. 275. 
5 Sgr. von den balerlichen Wirthen zu Kolin; aus Strebelow Körner-Rente 
Thlr. 793. 5. 10 Pf.; aus Wittichow 1280 Thlr. Geldrente; aus allen drei Dör- 


fern 50 Thlr. Schutzgeld, und 14½ Thlr. Silberzins aus Salentin. 


Das Dorf Kolin beſteht aus 17 Bauern, von denen einer 2 Höfe beſitzt, 
10 Koſſaten, von denen 2 zugleich Pfarrlandserbpächter ſind, den Kirchenländereien 
von 121 Mg. 153 Ruth., die an den Mühlenbefitzer vererbpachtet ſind, dem Pfarr⸗ 
hofe mit ſeinen Ländereien, welche zuſammengenommen 347 Mg. 25 Ruth. groß find, 
davon 269. 77 in Erbpacht, der Überreſt in eigener Bewirthſchaftung des Predigers, 
der Küſter⸗ und Schulſtelle mit 10 Mg. 42 Ruth. von 2 Lehrern genutzt, dem 
Mühlenweſen, beſteheud aus Mahl- und Schneidemühle auf der faulen Ihna und 


einer Hülfswindmühle nebſt 175 Mg. 99 Ruth. Landung, wovon die dem Müller 


eigenthümliche Fläche 53 Mg. 156 Ruth. beträgt, der Überreſt Erbpachtkirchenacker 
iſt, einer Eigenthumsſchmiede und einem Krugweſen. Nach den Grundſteüer⸗-Veran⸗ 
lagungs Tabellen zerfällt die baüerliche Feldmark in 216 Beſitzſtücke, die 48 Eigen⸗ 
thümer haben, und begreift ein Areal ven 45017 Mg. 
davon 2733,09 Mg. Acker, mit 49 Sgr. Reinertrag, um 6 Sgr. höher eingeſchätzt, 
als der Gutsacker, 28, My. Gärten, 752,11 Mg. Wieſen, 316, Mg. Hütung, 
keine Holzung, kein Waſſerſtück, zuſammen 3739,16 Mg. ſteüerpflichtige und 9 1,20 Mg. 
ſteüerfreie Grundſtücke. An ertragloſen Liegenſchaften gibt es 164 Mg., an Hof⸗ 
und Bauſtellen 22,55 Mg., bebaut mit 66 Wohnhaüſern und 4 gewerbl. Gebaüden, 
wovon Thlr. 48. 18 Sgr. Gebaüdeſteüer zu entrichten ſind, und 70 ſteüerfreie Ge⸗ 
baüde. Auf der baüerlichen Feldmark haftet eine Grundſteler don Thlr. 462. 12. 
4 Pf. und die Hälfte des Meliorationszinſes mit Tylr. 31. 22. 2 Pf.; nach der 
alten Steüer⸗Verfaſſung hatten die baüerlichen Wirthe Thlr. 312. 25. 1 Pf. an 
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Contribution ꝛc. zu zahlen. In jüngſter Zeit ſind 2 Koſſatenhöfe vom Gutsherrn 
angekauft und deren Büdnereien dem Gute einverleibt. Der hieſige Lehrer hält, mit 
Genehmigung der Königl. Regierung, ſeit 1867 eine ſ. g. Präparanden⸗Anſtalt, zur 
Vorbereitung junger Leüte, die ein Schullehrer-Seminar zu beſuchen gedenken. 


Kofin, Rittergut mit dem Vorwerke Mützel burg, und Pfarrkirchdorf, 
1½ Mle. von Piritz gegen OS O., in wellenförmigem Terrain des Weizackers. 

Die Gutsfeldmark, incl. des Vorwerks, begreift ein Areal von 3883,50 Mg. 
und zwar 3526, Mg. Ackerland, mit 64 Sgr. Reinertrag vom Mg., 16,86 Mg. 
Gärten, 127, Mg. Wieſen, 121, Mg. Hütung, 351 Mg. Holzung, 1e Mg. 
Waſſerſtücke, zuſammen 3828,06 Mg. nutzbare Grundſtücke, dazu an ertragloſen 
31.0 Mg. und an Hof- und Bauſtellen 23.54 Mg., worauf 10 Wohnhaüſer, die mit 
Thlr. 11. 22 Sgr. beſteüert ſind, und 29 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. Bevölkerung 
194 Seelen. Ia dem Areal iſt der Flächeninhalt eines zum Hauptgute eingezoge⸗ 
nen Bauernhofes von 111 Mg. 174 Ruth., ſo wie das Areal des Vorwerks 
Mützelburg, welcher 1862 Mg. 144 Ruth. beträgt, mit enthalten. Dieſes Vorwerk, wo⸗ 
ſelbſt auch die Schäferei des Hauptgutes aufgeſtellt iſt, liegt / Mln. von Koßin 
gegen SW. auf dem Plateau jenſeits eines tiefen Terrain-Einſchnittes, den man 
den Jordan⸗Grund nennt, hat 4 Wohnhaüſer und 19 Einwohner. Zur Aufhülfe 
deſſelben find vom Könige Friedrich II Unterſtützungsgelder bewilligt worden, deret⸗ 
wegen auf dem Gute Koßin ein Meliorationszins von 33 Thlr. 3 Sgr. haftet. An 
neüer Grundſteüer ſind Thlr. 746. 21. 2 Pf. zu entrichten. Die frühere Contri⸗ 
bution incl. des eingezogenen Bauerhofes und des Vorwerks Mützelburg, betrug nur 
Thlr. 211. 14. 5 Pf. Letzteres war nach Märkiſchen Hufen 5¼ an der Zahl be- 
ſteüert. Die gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe ſind durch den Receß vom 
12 October 1829 geordnet, und nach dem Separations-Receß vom 2 Mai 1843 
die baüerlichen Wirthe auch in ſich ſpeziell ſeparirt. 

Die Dorfſchaft beſteht aus 1 Ganzbauerhofe, 2 Halbbauer⸗ und 8 Koſſaten⸗ 
höfen, der Kirchenlandung von 64 Mg. 80 Ruth., dem Pfarrgehöft mit dazu ge⸗ 
hörigen Ländereien von 209 Mg. 145 Ruth., der Küſterſchule mit 4 Mg. 66 Ruth., 
der Windmühle mit 20 Mg. 139 Ruth., einer Eigenthums⸗Schmiede mit 41 Mg. 
129 Ruth. und 8 Büdnerſtellen. Die Dorfflur umfaßt 1321,55 Mg. 
nämlich 1158,24 Mg. Ackerland, welches 51 Sgr., oder 13 Sgr. weniger vom Mg. 
einträgt, als der Gutsacker, kein Gartenland, nur 17,34 Mg. Wieſen, 74, Mg. 
Weiden, kein Helz, 5,7 Mg. Waſſer, zuſammen 979,52 Mg. ſteüerpflichtige Grund⸗ 
ſtücke, die im Durchſchnitt aller Kulturarten 43 Sgr. Reinertrag vom Mg. geben, 
und 371,93 Mg. ſteüerfreie Liegenſchaften der geiftlichen Inſtitute, deren Reinertrag 
zu 68 Sgr. eingeſchätzt iſt. Dazu kommen an ertraglofen Grundſtücken 48,17 Mg. 
und 22,16 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen mit 31 Wohnhaüſern und 1 Fabrikgeb., be⸗ 
fteiert mit Thlr. 17. 23 Sgr., und 31 ſteüerfreien Gebaüden. Bewohnt iſt das 
Dorf Koßin von 220 Seelen. Auf den baüerlichen Grundſtücken haften Thlr. 135. 
x 11 Pf. an neüer Grundſteüer; die frühere Contribution betrug Thlr. 62. 14. 

Pf. . 
Koßin — und Klüken, nach Quandi's Vermuthung, die duae villae Szwan- 
tus, mit 60 Hufen, welche in dem Vertrage Herzogs Barnim J und Conrads III 
von Kamin, von 1240 vorkommen; wie denn auch der gelehrte Geſchichtskenner die 
eben daſelbſt genannten duae villae Priborü für Groß- und Klein⸗Riſchow anſpricht, — 
war ein altes Wedel Lehn, an welchem indeſſen, nach den Lehnbriefen vom 20 Der 
cember 1668 und 12 Juli 1701, den älteſten, die ſich erhalten zu haben ſcheinen, 
nur die Lehne deſcendenten des Martin Friedrich v. W., aus dem Neümärkiſchen 
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Haufe Nörenberg, berechtigt waren, und die übrigen Mitglieder des Geſchlechts nicht 
die geſammte Hand hatten. Koßin war politiſch getheilt. Der zur Neümark ge⸗ 
hörige Theil des Ortes, welcher aus der oben angegebenen Anzahl Märkiſcher Hufen und 
dem ritterfreien Vorwerk Mützelburg beſtand, wurde durch das Reſeript vom 16 Juli 
1781 mit dem zu Pommern gehörenden Theile des Gutes dahin verbunden, daß die 
Pommerſche Regierung — oberfte Gerichtsbehörde — auch darüber künftig die Ge⸗ 
richtsbarkeit auszuüben und das Hypothekenbuch zu führen hatte, jedoch unbeſchadet 
der Neümärkiſchen Territorialrechte und der ſonſtigen Gerechtſame von Privatperſonen. 
Urſprünglich ein Ganzes ausmachend, zerfiel Koßin ſpäter in zwei Antheile. Koßin 
a die Hälfte des ganzen Gutes, wovon / Lehnpferd und 5½ Landhufen in Pom⸗ 
mern verſteüert wurden, ingleichen die Hälfte des Neümarkiſchen Antheils, begreifend, 
kam, nachdem der Major Ernſt Sigmund v. Wedel, am 27 Auguſt 1758 bei Zorn⸗ 
dorf auf dem Felde der Ehre geblieben war, an ſeine zwei Söhne, die ſich unterm 
8 April 1776 alſo verglichen, daß der jüngſte ſein Recht an dieſem Gute für 
4000 Thlr. dem ältern, Hauptmann und nachmaligen Kriegs- und Domainenrath 
Ernſt Friedrich v. W. abtrat. Dieſer verkaufte Koßin a nach dem Contracte vom 
23 Februar 1791 und deſſen Anhang vom 24 Jani 1791 für 23.000 Thlr. erb⸗ 
lich dem Rittmeiſter Richard Ehrenreich v. Schöning, der die andere Hälfte des 
Gutes, oder Koßin b, ſchon beſaß. Auf das von dem neiten Beſitzer bewirkte ge⸗ 
richtliche Aufgebot ſind die ſämmtlichen an Koßin a und dem dazu gehörigen Vor⸗ 
werke Mützelburg berechtigten Lehnsfolger des Wedel-Geſchlechts und alle unbekannten 
Agnaten mit ihrem Lehnrechte, ingleichen die etwaigen unbekannten Realprätendenten 
mit allen anderen Realanſprüchen, durch das Erkenntniß der Pommerſchen Regierung 
vom 4 März 1793 präcludirt worden. Koßin b, zu welchem die andere Hälfte des Gu⸗ 
tes Pommerſcher und Neümärkiſcher Hoheit von gleichem Umfange wie a gehörte, wurde 
vom Hauptmann Friedrich Wilhelm v. Wedel am 28 Februar 1747 ſeinem ältern 
Bruder, dem Johanniter- Ordensritter Lorenz Georg v. W. überlaſſen, und von die⸗ 
ſem, mit Einwilligung jenes, nach dem Contracte vom 2 März 1754 erblich mit 
dem Lehn für 13.800 Thlr. dem Landrathe Wilhelm Richard v. Schöning verkauft. 
Durch das Erkenntniß vom 15 November 1754 find die Lehnsberechtigten mit dem 
Lehnrechte präcludirt worden, jedoch hatte fich der Landrath v. Sch. noch zuvor, am 
11 October 1754 mit dem Hauptmann Ernſt Sigmund v. Wedel alſo verglichen, 
doß dieſer ihm zwar den erb- und eigenthümlichen Beſitz des Gutes zugeſtand, ſich 
aber für ſich und ſeine Lehnsnachfolger das Vorkaufsrecht bei der Veraüßerung des⸗ 
ſelben von dem v. Schöning oder deſſen Erben, und das Succeſſions⸗ und Näher⸗ 
recht in dem Fall, wenn die Lehnsdeſcendenten des v. Schöning ſämmtlich ſterben 
ſollten, und die Allodifikation des Gutes nicht erfolgt fein ſollte, vorbehielt. Von 
dem Landrathe v. Sch. wurde Koßin b am 26 September 1772 für 14.400 Thlr. 
ſeiner Ehegenoſſin Eleonore Sophie, geb. v. Papftein und feinen vier Söhnen über⸗ 
laſſen, welche Letztere ſich nach dem Tode der Mutter alſo auseinanderſetzten, daß 
nach dem Kavelungs⸗Protokoll vom 18 Juli 1789 und dem Erbvergleiche vom 
11 Auguſt 1789 dieſes Gut b für den nach der Taxe angenommenen Werth von 
Thlr. 22.291. 11. 6 Pf. durch das Loos dem jüngſten der Söhne, Rittmeiſter 
Richard Ehrenreich v. Schöninig zufiel. Derſelbe war durch den Ankauf von Koßin 
a ſeit 1791 Beſitzer des ganzen Gutes 152), zugleich auch von Klemmen. Er ver⸗ 
heirathete ſich im Jahre 1791 mit Marianne Louiſe Tugendreich, Tochter des Ober⸗ 
ſten von Billerbeck auf Warnitz, die ihn mit 15 Kindern beſchenkte. Richard Ehren⸗ 


152) Aug. v. Schöning, Handbuch, 279, 280, verwechſelt die beiden Gutsantheile a und b, 
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reich ſtarb 1806 zu Klemmen. Bon feinen ſechs minderjährigen Söhnen übernahmen, 
nach erlangter Volljährigkeit, auf Grund eines zweiten Familien⸗Erbreceſſes vom 
30 März und 8 April 1825 (ſiehe Klemmen), der zweite, Lieutenant Friedrich Wil⸗ 
helm und der ſechste Carl Ludwig Auguſt v. Sch. das Gut Koßin nebſt Mützelburg 
für den abgeſchätzten Werth von 75.000 Thlr. Die beiden Brüder find als ge⸗ 
meinſchaftliche Beſitzer von Koßin in der neüen Ritterguts-Matrikel von 1828 ver⸗ 
zeichnet worden. Unbeweibt geblieben haben ſie das Gut im Jahre 1860 an einen 
Okonomen, Namens Schlange verkauft, nachdem ein Theil deſſelben über 100 Jahre 
im Beſitz der Familie geweſen iſt. Die Lehnsbeziehungen des Gutsantheils Koßin a 
haben nach dem Hypothekenbuche noch keine genügende Regelung gefunden. 


Kremzow, Lehn⸗Rittergut des hier ſchloßgeſeſſenen oder burgherrlichen Ge⸗ 
ſchlechts der Wedel, und Kirchdorf, Filial von Replin, beinahe 3 Min. von Pi⸗ 
ritz gegen NO. und 1 ¼ Mle. von Stargard gegen SO., an der nach Arns wald 
führenden alten Landſtraße, während die Feldmark in ihrem weſtlichen Theile von der 
neiten, eiſernen Landſtraße von Stargard nach Poſen berührt wird, am linken Ufer 
der großen Ihna, deren Waſſerſpiegel hier 80, Par. Fuß über der Oſtſee ſteht, in⸗ 
deß das Erdreich an der Weſtſeite der Feldmark in den f. g. Schwarzen Bergen bis 
zu einer Höhe von 105 Fuß anſteigt. In der Urkunde von 1248, vermöge 
deren Herzog Barnim 1 das Land Kolberg dem Biſchof Wilhelm von Kamin ver⸗ 
leiht und ſtatt deſſen von dieſem das Land Stargard zu Lehn empfängt, ſteht 
ein Ort, nach Dregers urſprünglicher, und nach Haſſelbach⸗Koſegartens Lesart, Criui⸗ 
zow, aber Crimtzow zufolge Dreger's Berichtigung im Druckfehler⸗Verzeichniß. Iſt 
Crimtzow richtig, ſo iſt kaum zu zweifeln, daß Kremzow gemeint ſei, Criuizow da⸗ 
gegen dürfte auf das benachbarte Krüſſow an der faulen Ihna hinweiſen. Der 
Name Kremzow wurzelt anſcheinend in dem ſlawiſchen Worte kremen, Kieſel, Ge⸗ 
ſchiebe. Kremzow war noch um 1300 biſchöflich, muß aber bald nachher Lehn des 
Wedel⸗Geſchlechts geworden ſein. Urkundlich laſſen ſich als erſte des Geſchlechts auf 
Krampſow nachweifen: Haſſo, der junge Ludwig und Lüdeke, Gebrüder, 1352 — 1399, 
neben dieſen der alte Ludwig, Hans und Henning Polzin, Vettern, geheten van Wedel 
1399, und von dieſen drei Hans noch 1410. Die Wedel hatten in Kremzow zwei 
Burgen: die eine lag im Ihnabruch, von Wällen und Gräben umgeben, und in ſei⸗ 
nen Ruinen noch vorhanden, ſehr wahrſcheinlich auf einem altſlawiſchen Burg⸗ oder 
Rundwall, einem Werder in der Ihna, errichtet; das zweite Schloß befand ſich im 
Dorfe, das ſich als Suburbium an die Burg lehnte, und in der That in Vorjahr⸗ 
hunderten als Burgflecken bezeichnet wird. Dem Utilitäte-Prinzip huldigend, beſtimm⸗ 
ten die Nachkommen der Erbauer dieſes zweiten Schloſſes daſſelbe zu einem Korn⸗ 
boden und in neürer Zeit zu einer Werkſtatt für Spiritusfabrikation. Wegen dieſer 
zur Landesvertheidigung beſtimmten Feſten gehörten die Wedel zu Kremzow, zu der 
bevorrechteten Klaſſe der Ritterſchaft, die man die husſetene, borchſetene, ſlotgeſetene 
nannte. Als erſte „Slotheren“, Schloßherren, auf Kramptſov, wird man die Brüder 
Kurt, Chriſtoffer und Jürgen van Wedel bezeichnen können, welche daſelbſt 1444 
— 1469 Erbgeſeſſene waren. Sie zählten zu den „Slechten“, Geſchlechtern, in dem 
Privilegium, welches Herzog Bogiſlaw X für die oſtpommerſchen Landſtände zu 
Stralſund am 25 November 1474 vollzog. Geſchlechter war in dieſer Zeit die Be⸗ 
zeichnung der ſchloßherrlichen Familien, welche, anſcheinend zum erſten Mal im Jahre 
1539 eine Verordnung, die Huldigungsreiſe der Herzöge Barnim X und Philipp I 
betreffend, „Schloßgeſeſſene“ nennt. Die Vorzüge und Privilegien, welche letztere 
man unter der Bezeichnung „Schloßgerechtigkeit“ oder „Burgrecht“, auch wol 

Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. III. 87 
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„Herrenrecht“ oder „Mannrecht“ zuſammenfaßte, waren übrigens nicht auf die 
Kremzower Wedel beſchränkt, ſondern umfaßten das ganze Geſchlecht der Wedel im 
Land am Meere, namentlich auch wegen ſeiner Burgen zu Uchtenhagen, Mellen und 
Freienwald. Das Schloß zum Nigen⸗Vrigenwolde kann gleichſam als Metropole 
der Pommerſchen Wedel angeſehen werden, denn hier hatten ſie ihren eigenen Ge⸗ 
richts⸗ und Lehnhof, dem ihre Afterlehnleüte unterworfen waren (L. B. Theil II, 
Bd. IV. 404 ff.). Zu ihren Untervaſallen gehörten: die Rhöden zu Runow, die 
Billerbeck, die Seger, die Lentze zu Müggenhall und Alt⸗Damerow, die Vogete oder 
Vögte, die Kremzow, dann Kalſow zu Sandow, die Mellentine zu Woltersdorf, die Kö⸗ 
ſeke zu Treptow, die Borken zu Bralentin. Im Jahre 1352 verkauften die oben genann⸗ 
ten Brüder und Vettern v. Wedel zu Kremzow das Dorf Bralentin an die Borken, un⸗ 
ter Vorbehalt der Lehnsherrlichkeit, mit folgenden Worten: „Vorihmer ßo beholde 
wy auer disße vorbeſchreuene mannen vnnd eren eruen vnnd alle den ghenen, die 
dith dörp band dith gudt kopen, dath ßye ſcholen onthfan van my junge Hasße van 
Wedel vnnd van junge Lodewich van Wedel vnnd Lüdeke van Wedel Brudern gehee- 
ten van Wedel vnnd van unßen ewigen Eruen. Ouer ick junge Hasße von Wedel 
vnnd junghe Ladewich vom Wedel vnnd Ludeke van Wedel mitt eynander Bruder ge⸗ 
heeten van Wedel vnnd unße ewighe eruen ſcholen dath guth lygen ßunder jenniger⸗ 
leye argelysth edder hulperade vund ßunder ayfft vnnd ßunder gaue. Demgemäß er⸗ 
hielten die Borken zu Bralentin auch 1388 von Haſſo v. Wedel und 1410 von 
Hans v. W. zu Kremzow einen Lehnbrief und nach ihrem Erlöſchen, um 1840, fiel 
das Gut als erledigtes Lehn den Wedeln Kremzower Linie heim, doch erſt nach ge⸗ 
führtem Rechtsſtreite mit der Wittwe des letzten Bork (S. 643). Von den We⸗ 
delſchen Schloßherren zu Kremzow im 16 Jahrhundert war es Lupold, welcher in 
den Jahren 1570 — 1580 eine Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande unternahm, und 
auf dem Sinai in den ritterlichen Orden des St. Johannishauſes zu Jeruſalem auf⸗ 
genommen wurde, wie auf einer von ihm geſchenkten Taufe ſteht. Zum Gedächtniß 
an ſeine Wallfahrt errichtete Lupold v. W. nicht weit vom Dorfe Kremzow am 
Wege nach Stargard eine Granitſaüle mit einem Cruciſix darauf und einer Inſchrift, 
die aber heüt' zu Tage nicht mehr zu leſen iſt. Die Entfernung dieſer Denkſaüle 
vom alten Schloſſe in Kremzow, welches im 16 Jahrhundert noch bewohnt wurde, 
iſt dieſelbe wie die Entfernung Golgathas vom Thore der heiligen Stadt. Des Pil- 
gers Sohn, Joachim v. W., Erbſeſſen auf Kremzow, war fürſtl. Stettinſcher Land⸗ 
rath und fürſtl. Hauptmann zum Hauſe Sazig. Er ſtarb am 7 April 1614. Erbe 
des Landraths Lupold v. W. war deſſen Sohn, Friedrich Lupold v. W., der es als 
Soldat nur bis zum Fähnrich gebracht hatte. Nach der Vaſallen-Tabelle von 1756 
beſaß er Kremzow, Replin, Schöneberg, Sukow a. d. Ihna, Antheil Gerzlow, Schwe⸗ 
rin. Er hinterließ acht minderjährige Söhne, welche, theilweiſe volljährig geworden 
und mit der Vormundſchaft der noch Minorennen, ſich am 1 — 5 December 1769 
dahin verglichen, daß die genannten Güter, excl. Schwerin, zuſammen für den Werth 
von 110.000 Thlr. von dem älteſten Sohne, dem Landſchaftsrathe und St. Johan⸗ 
niter⸗Ordens⸗Ritter Lupold Chriſtoph v. W., das Gut Schwerin aber vom dritten 
Sohne, dem Lieutenant Sebaſtian Georg v. W. übernommen wurde. Der 
Landſchaftsrath v. W. veraüßerte demnächſt Schöneberg für 22.800 Thlr. und Su⸗ 
kow für 15.300 Thlr. In der Vaſallen⸗Tabelle vom Normaljahre 1804 ſtehen des 
Landſchaftsraths Lupold Chriſtoph's v. W. Erben als gemeinſchaftliche Beſitzer von 
Kremzow, geſchätzt zu 64.866 Thlr., Antheil Gerzlow 16.000 Thlr., Replin 
42.900 Thlr. Der Erben waren zwei Söhne, von denen der Hauptmann Lupold 
b. W. die Güter in der Folge übernahm, und als Beſitzer derſelben in der nellen 
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Matrikel von 1828 ſeine Stelle fand. Derſelbe ſtarb im Jahre 1840, worauf ſein 
älteſter Sohn, der Landrath Hermann Ludwig v. W., laut Erbreceſſes mit den Ge⸗ 
ſchwiſtern vom 27 Januar 1841 das Gut Kremzow für den Taxpreis von 
Thlr. 66.972. 7. 4 Pf. übernommen hat. Wie Fürſtenſee, ſo iſt auch Kremzow, 
fo weit ſich zurückdenken läßt, niemals in fremder Hand geweſen. Die Beſitzzeit 
des Wedel-Geſchlechts berechnet ſich auf ein halbes Jahrtauſend und darüber. 

Das Rittergut Kremzow umfaßt ein Areal vonn. 4199, Mg. 
Davon find 2377,38 Mg. Ackerland, mit 51 Sgr. Reinertrag vom Mg., fo daß bie 
Gutsfeldmark theilweiſe gewiſſer Maßeu noch zum Weizackergebiet gerechnet werden 
kann, 11,86 Mg. Gärten, 1205,54 Mg. vorzüglicher Wieſen größtentheils längs der 
Ihna, 401,7 Mg. Weiden, 87,4 Mg. Bruchholzung, 16,1 Mg. Waſſerſtücke, 
zuſammen 4100, Mg. nutzbarer Grundſtücke, an ertragloſen find 76,06 Mg. vor⸗ 
handen, und an Hof⸗ und Bauſtellen 22,6s Mg., bebaut mit 27 Wohnhaüſern und 
3 Fabrikgebaüden, von denen Thlr. 19. 6 Sgr. Steüer erlegt wird, und mit 30 
ſteüerfreien Gebaüden; Bevölkerung 274 Seelen. Die urſprüngliche Größe des Gu⸗ 
tes iſt, in Folge der Regelung der gutsherrlich⸗baüerlichen Verhältniſſe, die nach dem 
Receſſe vom 13 December 1830 durch Abtretung der Hälfte der bäuerlichen Lände⸗ 
reien geordnet find, fo wie durch ſpäter erfolgten Ankauf eines Ganz- und eines 
Halbbauerhofes, um 1486 Mg. vergrößert worden. An gewerblichen Anlagen gehö⸗ 
ren zum Gute: eine Ziegelei, am Wege nach Stargard, unfern Schneidersfeld ge⸗ 
legen, und auf dem Gutshofe eine Spiritusbrennerei, welche im Jahre 1867 an Kar⸗ 
toffeln 15.300 Sch., und an Gerſtenmalz 1336 Sch. verbrauchte, und für ihr Fa⸗ 
brikat 5104 Thlr. 12 Sgr. Abgaben an das Haupt⸗Steüeramt zu Stargard entrich⸗ 
tete. An neüer Grundſteüer iſt das Gut mit Thlr. 534. 14. 8 Pf. belaſtet. Außer⸗ 
dem haften auf demſelben Thlr. 111. 14. 2 Pf. Meliorationszinſen für ein, vom 
Könige Friedrich II im Jahre 1780 bewilligtes Unterſtützungs⸗Kapital, womit die 
Urbarmachung von Bruchland und anderen Ländereien bewirkt, 50 Kühe und 400 
Schafe angeſchafft, ein neües Vorwerk mit Ställen und Scheünen, daſſelbe mit dem 
erforderlichen todten und lebenden Inventar verſehen und 6 doppelte Familienhaüſer 
erbaut wurden. Der jährliche Ertrag dieſer Verbeſſerungen war auf Thlr. 475. 
14. 9 Pf. berechnet und der beſtändige Canon auf 1 Pret. des Anlage-Kapitals, d. i. 
auf Thlr. 99. 18 gGr., der zu Gnadengehalten für adliche Wittwen beſtimmt 
wurde. Dazu kommt aber noch der Beitrag, welchen das Gut für die Urbarma⸗ 


chung des Ihnabruchs zu ſteüern hat, und dieſer Beitrag belaüft ſich auf 11 Thlr. 


17 gGr. 4 Pf. Kremzow hat demnach jährlich an directen Steüern und an Melio⸗ 
rationszinſen, jedoch excl. der Gewerbeftelier Thlr. 665. 4. 10 Pf. an die Staats⸗ 
kaſſe abzuführen; nach der alten Steüer⸗Verfaſſung betrugen dieſe Abgaben Thlr. 402. 
29. 10 Pf. 


Die Dorfſchaft beſteht aus 8 Vollbauern, von denen einer 2 Halbbauerhöfe 
vereinigt hat, 6 Halbbauern, 1 Erbpächter von 61. Mg. 27 Ruth., muthmaßlich 
Ländereien der Repliner Pfarre, den Kirchenländereien von 106 Mg. 61 Ruth., der 
Küſterſchule mit 7 Mg. 89 Ruth., der arne und 10 Büdnereien. 
Die Feldmark begreift . 1309,64 Mg. 
Davon 768,22 Mg. Acker, mit 28 Sgr. Ertrag vom Mg. kein Gartenland, 425,35 Mg. 
guter Wieſen, 32,1 Mg. Weiden, kein Holz, kein Waſſer, im Ganzen 1166, 52 Mg. 
ſteüerpflichtige Ländereien und 60,19 Mg. ſteüerfreie. Dazu an ertragloſen 71,1 Mg., 
an Hof⸗ und Bauſtellen 11,2 Mg. mit 34 Wohahaüſern, 1 Fabrikgebaüde, beſtellert 
mit Thlr. 24. 1 Sgr. und 19 ſteüerfreien Gebaüden. Einwohnerzahl 206. An 
Grundſteüer find Thlr. 106. 29. 5 Pf. zu entrichten; die alte Contribution betrug 


He 
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Thlr. 74. 18. 3 Pf. Die Special⸗ Separation der baüerlichen Grundſtücke ꝛc. iſt 
mit dem Receß vom 5 December 1842 zum Abſchluß gekommen. Die der Guts⸗ 
herrſchaft zuſtändig geweſenen Renten und Abgaben haben die pflichtigen Wirthe 
durch Rentenbriefe über 4655 Thlr. abgelöſt. 


Krüſſow, vier Rittergüter und Kirchdorf, Filial von Barnims⸗Ku⸗ 
now, 2¼ Mile. von Piritz gegen NO. und 1 Mile. von Stargard gegen S., im 
Weizacker an der faulen Ihna. Die Rittergüter, von denen die drei erſten Allodium 
ſind, das vierte aber ein altes Lehn der Schloßherren v. Wedel zu Kremzow iſt, un⸗ 
terſcheidet man durch die Buchſtaben a — d. Es fehlt an Nachrichten zur Entſchei⸗ 
dung der Frage, ob dieſe vier Gutsantheile, deren Wirthſchaftsgebaüde neben ein⸗ 
ander liegen, jemals eine einzige Beſitzung gebildet. 8 

Krüſſow a hat 4 Wohnhaüſer, beſteüert mit Thlr. 1. 14 Sgr. und 5 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, 47 Seelen; an Ackerland 469,25 Mg., mit 68 Sgr. Ertrag vom Mg., 
1, Mg. Gärten, 15,8 Mg. Wieſen, keine Hütung, kein Holz, kein Waſſer, zuſam⸗ 
men 486,06 Mg. nutzbarer Grundſtücke, an ertragloſen 5,1s Mg., an Hof- und Bau⸗ 
ſtellen 1j Mg. Ganzes Areal!!l 492% Mg. 
An neüer Grundſteüer haften auf dem Gute Thlr. 104. 24. 5 Pf. Die frühere 
Contribution betrug nur Thlr. 29. 15. 4 Pf. Die Berechtigung von 20 Sch. 
13 Mtz. Roggen-Mühlenpächte, die dem Gute zuſtanden, find in Rentenbriefe ver⸗ 
wandelt, zum Betrage von 425 Thlr. Mit dem Gute iſt ein Krüſſower Büdner⸗ 
Grundſtück, und von Strebelower Bauern eine Fläche von 136 Mg. 7 Ruth. 
Acker vereinigt und im Hypothekenbuche zugeſchrieben. 
Krüſſow b hat 5 Wohnhaüſer, 1 gewerbl. Gebaüde, aus einem Kruge bes 
ſtehend, und mit Thlr. 6. 20 Sgr. beſteüert, 9 ſteüerfreie Gebaüde, 58 Einwohner; 
an Ackerland 445,72 Mg., mit dem hohen Reinertrage von 81 Sgr. vom Mg., 
3,88 Mg. Gärten, 69,69 Mg. Wieſen, keine Weide, kein Holz ꝛc., überhaupt 519,29 Mg. 
nutzbarer Liegenſchaften; an ertragloſen 8,30 Mg., an Hof- und Bauſtellen 2,7 Mg. 
, t HET TE ERTL DBD FE DRG: 
Grundſteüer Thlr. 128. 7. 5 Pf., frühere Contribution Thlr. 27. 20. 9 Pf. Der 
frühere Beſitzer dieſes Gutsantheils, Rittmeiſter v. Pirch, hat nach der in den Jah⸗ 
ren 1831 — 1837 ausgeführten Separation einen Bauerhof in Strebelow von 
183 Mg. 160 Ruth., der mit ſeinen Ländereien an der Gränze von Krüſſow aus⸗ 
geſchieden war, durch Contract vom 24 April 1841 kaüflich erworben, und denſel⸗ 
ben mit dem Gute b vereinigt, dem er auch im Hypothekenbuche zugeſchrieben iſt. 

Krüſſow c hat 3 Wohnhaüſer, von denen 4 Thlr. 16 Sgr. Steüer zu ent⸗ 
richten ſind, und 5 ſteüerfreie Gebaüde, 32 Einwohner; an Ackerland 392,2 Mg., 
mit 63 Sgr. Ertrag vom Mg., 1, Mg. Gärten, 30,62 Mg. Wieſen, keine Weide, 
kein Holz, u. ſ. w., zuſammen 424,5 Mg. nutzbarer Grundſtücke, an ertragloſen 
2, Mg., an Hof- und Bauſtellen 1 Mg. Geſammt⸗Areal. 428,6 Mg. 
Grundſteüer Thlr. 82. 25. 11 Pf. Die frühere Contribution betrug Thlr. 36. 26. 
6 Pf. Dieſem Gutsantheile ſtand eine Natural⸗Roggenpacht von der Waſſermühle 
zu (die Höhe derſelben iſt nicht angegeben), welche inzwiſchen in 10 Thlr. baare Erbpacht⸗ 
rente verwandelt iſt. 2 Thlr. 20 Sgr. Rente, die von einer Büdnerei zu erlegen war, 
iſt mit 50 Thlr. Rentenbriefe und 3 ¼ Thlr. baar abgelöſt. Ferner iſt im Jahre 
1834 eine Parcele von 0,5 Mg. von dem Gute zu Erbpachtrechten an den Müller 
in Krüſſow veraüßert und der dafür za zahlende Canon auf Provocation des Pflich⸗ 
tigen im Jahre 1854 mit 205 Thlr. 6 Sgr. abgelöſt. 8 
0 Krüſſow d hat 7 Wohnhaüſer, 1 gewerbl. Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 6, 
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12 Sgr. und 9 ſteüerfreie Gebaüde, 83 Einwohner; an Ackerland 756,0 Mg., 
mit 68 Sgr. Reinertrag vom Mg., 1,09 Mg. Gärten, 52,1 Mg. Wieſen, 35,17 Mg. 
Weiden, zuſammen 845,56 Mg. nutzbarer Grundſtücke, 12,73 Mg. ertragloſe, 5,0 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen; im Ganzen 863, Mg. 
Grundſteüer Thlr. 171. 23. 7 Pf., frühere Contribution Thlr. 83. 27. 8 Pf. 
Dieſem Gute ſtanden ca. 31 Thlr. baare, und 15 Sch. Roggen Natural» Gefälle 
zu, welche durch Rentenbriefe abgelöſt ſind zum Betrage von 825 Thlr. 

Die Dorfſchaft Krüſſow beſteht aus 3 Bauern zum Gutsantheile d gehörig, 
die einen vorhandenen vierten Hof gemeinſam erworben und unter ſich vertheilt, die 
Hof⸗ und Bauſtelle dieſes Hofes aber zu einer Büdnerei eingerichtet haben; 1 Pfarr⸗ 
bauer, welcher die 115 Mg. 20 Ruth. großen Pfarrländereien in Pacht hat, und 
dem die Geballde eigenthümlich gehören; den Kirchenländereien von 28 Mg. 174 Ruth., 
die der Mühlenbefitzer in Erbpacht hat, der Küſterſchule mit 2 Mg. 121 Ruth., 
der Waſſermühle, zugleich Olſtampfe auf der kleinen Ihna, nebſt einer Hülfswind⸗ 
mühle, mit 16 Mg. 29 Ruth. eigenthümlicher Landung, der Schmiede, den vier 
Gutstheilen gemeinſam gehörend, einem Kruge zum Antheil b gehörig, 4 Büdnereien, 
und 2 Ziegeleien, welche auf der Weſtſeite des Dorfes belegen ſind. Ja dieſem be⸗ 
finden ſich 12 Wohnhaüſer und 2 gewerbl. Gebaüde, die mit Thlr. 7. 26 Sgr. 
beſteüert find, und 15 ſteüerfreie Gebaüde, und 126 Einwohner. Die Dorfflur be⸗ 
ſteht aus 367 Mg. Ackerland, mit 68 Sgr. Reinertrag vom Mgr., keinen Gärten, 
65,01 Mg. Wiefen, keinen Weiden ꝛc., zuſammen 315,58 Mg. ſteüerpflichtiger und 
117, Mg. ſteüerfreier Grundſtücke; an ertragloſen Grundſtücken find 28,26 Mg. 
und an Hof⸗ und Bauſtellen 5,11 Mg. vorhanden; ganzes Areal. . 466,5 Mg. 
Grundſteuͤer Thlr. 72. 27. 2 Pf., frühere Contribution Thlr. 26. 22. 4 Pf. Die 
gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe mit den zu Krüſſow d gehörigen Bauern 
ſind in dem Receß vom 10 April 1823 durch Abtretung der Hälfte der Ländereien 
geregelt und zugleich eine Separation der 4 Gutsantheile in ſich und von den baüer⸗ 
lichen Wirthen nach dem Receß vom 17 December 1837 verbunden geweſen und 
gleichzeitig auch eine Special⸗Separation der baüerlichen Beſitzer in ſich berückſichtigt 
worden. 

Krüſſow a war ein Immediatlehn der Borken zu Bralentin (nicht des ſchloß⸗ 
geſeſſenen Geſchlechts der Borkonen), welches in der Mitte des 18 Jahrhunderts 
von dem Kriegs- und Domainenrathe Franz Carl Wilhelm v. B. beſeſſen wurde. 
Deſſen Enkel, Franz Heinrich Ludwig v. B., zu deſſen Zeit man den Werth des 
Gutes zu 4000 Thlr. annahm, verkaufte daſſelbe mittelſt Contracts vom 19 Fe⸗ 
bruar 1819 für 5815 Thlr. an Ernſt Gerber, der in die neüe Matrikel von 1828 
aufgenommen wurde. Die Lehnsfolge der Agnaten iſt durch Erkenntniß des Ober⸗ 
Landesgerichts vom 21 Juli 1842 aufgehoben und das Gut als freies Allodial⸗Ei⸗ 
genthum anerkannt. Nach Gerber's Ableben war deſſen Wittwe 1850 in den Beſitz 
des Gutes getreten, entaüßerte ſich aber deſſelben im Jahre 1857 durch Verkauf an 
Carl Ferdinand Wendeler, den jetzigen Beſitzer. . 

Krüſſow b war nach den Lehnbriefen vom 26 April 1608, von 1618, 1621 
und vom 6 Mai 1668 ein Lehn der alten Pommerſchen Familie Kremzow, die ihren 
Namen ohne Zweifel von dem Schloſſe Kremzow führte, in welchem ſie urſprünglich 
Burgmannen des mächtigen Geſchlechts der Wedel geweſen ſein mögen, durch deren 
Vermittelung ſie in der Folge eigene Lehne bekamen. Von dieſer Familie gehörte Symon 


Kremptzow mit zu den Unterzeichnern der Piritzer Reverſalien von Anno 1493. Im 


16 Jahrhundert ſieht man die Kremzow vornehmlich in Sandow und im Beſitz von 
Korn⸗ und Geldrenten im Dorfe Sabes, die ihnen dom Kloſter Kolbaz verliehen 
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worden waren. 1515 gab Herzog Bogiſlaw X dem jungen Hans Kr. zu Sandow 
und Sabes eine Angefälls⸗Verſchreibung auf Achim Frenkels Gut in Krüſſow. Hans 
muß nicht lange nachher in den Beſitz von Krüſſow b getreten ſein, da ſeine Söhne 
Günther und Joachim 1526 aufs Neüe damit belehnt werden. Zwar erhielten auf 
die Lehngüter der Familie die Gebrüder Joachim und Jürgen v. Wedel 1608 eine 
Angefälls⸗Verſchreibung, weil die Belehnung der Kr., wie es ſcheiut, nur noch auf 
zwei Augen ſtand, indeſſen mehrten ſich dieſe wieder und die Güter blieben bei der 
Familie. Krüſſow b wurde von dem Hauptmann Georg Bernd v. Kremzow, Jo⸗ 
achim Engelhards Sohn, Joachim's Enkel zu Sandow, am 3 Januar 1747 wieder⸗ 
kaüflich auf 24 Jahre bis Martini 1771 für 5300 Thlr. an David Oſterreich ver⸗ 
kauft. Nach deſſen Tode kam das Gut an ſeine einzige Tochter Eva Maria und 
deren Ehemann Jakob Bütow, deſſen nachgelaſſener Sohn Johann Jakob Bütow, 
es bei der Auseinanderſetzung mit ſeiner Mutter und ſeinen Geſchwiſtern in dem 
Erbtheilungsvertrage vom 7 März 1777 für den zu 4300 Thlr. feſtgeſetzten Werth 
übernahm. Von dieſem wurde das Gut durch die Vormundſchaft des Friedrich 
Moritz Auguſt Carl v. Kremzow zwar am 16 Februar 1797 wieder eingelöſt, aber 
gleich darauf, am 27 März 1797, für einen Pfandſchilling von 5300 Thlr. in 
Golde aufs Neüe für die Zeitdauer von 30 Jahren an Wilhelm Bernd Spiegel 
verkauft. Nachdem dieſer Gutsantheil bei Ertheilung der General-Allodification für 
Oſtpommern mit dem Friedrich Moritz Auguſt Carl v. Kremzow auf dem aüßer⸗ 
ſten Fall geſtanden hatte und daher von der allgemeinen Lehns vererbung ausgenom⸗ 
men geweſen, danächſt aber am 21 October 1802 vom Könige mit Begebung der 
lehusherrlichen Aperturrechte allodifieirt worden war, was durch beſondern Allodial⸗ 
brief vom 28 März 1803 anerkannt iſt, wurde Kr. b am 29 December 1802 gegen 
Nachzahlung von 800 Thlr. Courant mit landesherrlicher Genehmigung erblich dem 
oben erwähnten Spiegel überlaſſen und von dieſem am 10 September 1804 für 
12.750 Thlr., incl. 1000 Thlr. Gold, erblich an Gottlieb Helle verkauft, welchem 
die Conceſſion zum Beſitz dieſes Gutes am 25 Juni 1804 unter den im A. L. R. 
für die Gutsbeſitzer bürgerlichen Standes beſtimmten Einſchränkungen ertheilt worden 
war. In der neüen Matrikel von 1828 iſt der Lieutenant Ernſt v. Pirch als Be⸗ 
ſitzer von Kr. b eingetragen. Dieſer hat das Gut bis zu feinem im Jahre 1853 
erfolgten Tode beſeſſen und daſſelbe auf feinen Verwandten, den Premier-Pieutenant, 
nachmaligen Hauptmann v. Hartwig, vererbt, der es im Jahre 1857 an Friedrich 
Wilhelm Gerber junior, und dieſer im Jahre 1862 an Zaſtrow genannt v. Küſſow 
verkauft hat. Der neüe Beſitzer iſt ein Nachkomme des Otto Bogiſlaw v. Zaſtrow, 
der Friederike Gottliebe Gräfin Küſſow zur Gemahlin hatte, Tochter und einzigſtes 
Kind des Regierungsraths und Johanniter⸗Ordeneritters Johann Friedrich Grafen 
Küſſow, mit dem das Geſchlecht der Küſſow, Klein⸗Küſſowſchen Linie, im Jahre 1777 
erloſchen iſt. Die Deſcendenz jener Ehe hat demnächſt den Namen Zaſtrow genannt 
v. Küſſow angenommen, iſt aber von der Theilnahme an der von dem Reichsgrafen 
Erasmus Ernſt Friedrich v. Küſſow f 1757, errichteten Familienſtiftung ausgefchlof- 
fen, weil fie es verſaümt hat, auf die im Jahre 1824 vom Ober-Appellationsgericht 
von Neü⸗ Vorpommern zu Greifswald erlaſſene öffentliche Aufforderung ſich anzu⸗ 
melden. 

Krüſſow c war ein alt Schöning Lehn, welches in dem älteſten Lehnbriefe, 
der ſich in der Familie Schöning erhalten hat, nämlich in dem vom Jahre 1477, 
namentlich aufgeführt iſt. Doch haben im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts 
die Agnaten Joachim Moritz und des Ernſt Richard Brüder, ſowie die Gebrüder 
August und Carl v. Sch. auf Ukerhof und Salentin, ihren Lehnrechten entſagt, was 


Ortſchaften im ritterſchaftlichen Kreiſe Pirit, — Krüſſow. 


vi deer. vom 14 März 1825 und vom 20 October 1828 im Hypothekenbuche ver⸗ 
merkt iſt. Das Gut wurde von Wilhelm v. Schöning nach dem Vergleiche vom 
25 Februar 1646 erblich für 1000 Fl. an Jakob Granow, hierauf aber von den 
Erben des Joachim Ernſt Granow am 3 April 1742 erblich für 1633 ¼ Thlr. 
dem Arrhendator Friedrich Thiede verkauft, und nach dem Theilungsvergleich der 
nachgelaſſenen Erben deſſelben vom 28 April 1777 für 2033 ½ Thlr. ſeiner Wittwe, 
Anna geb. Goltfiſch überlaſſen. Von deren Erben löſete der Major Friedrich Ludolf 
v. Schöning das Gut Krüſſow e, als ein Lehn ſeines Geſchlechts, nach dem rechts⸗ 
kräftigen Eıfenntnig vom 14 Juni 1790, für den zu 1000 fl. oder 750 Thlr. feſt⸗ 
geſetzten Reluitionspreis, nebſt Erſtattung der Meliorationskoſten, ein; überließ es 
aber ſchon am 19 April 1791 wiederkaüflich auf 30 Jahre, von Trinitatis 1791 
bis dahin 1821, für ein Kaufgeld von 3490 Thlr. dem Arrhendator Chriſtian Fried⸗ 
rich Heinrich Paaſch, zu welcher wiederlöslichen Veraüßerung dos Hof-Reſeript vom 
18 März 1793 die Genehmigung ertheilte. Paaſch, oder Paſch hatte ſein Pfand⸗ 
recht an Carl Friedrich Schumann cedirt. Von dieſem wurde das Gut im Jahre 
1821 für die Summe von 4546 Thlr. eingelöſt, und zwar von Richard Ehrenreichs 
v. Schöning, auf Klemmen, Mützelburg und Koßin, viertem Sohne, Ernſt Richard 
v. Sch., der, nachdem er es als Soldat bis zum Lieutenant bei Blücher Huſaren 
gebracht, (bei dem auch ſein Vater als Rittmeiſter geſtanden) den Abſchied nahm, 
um, 22 Jahre alt, mit Henriette Caroline Auguſte v. Petersdorff vermält, ſich dem 
Landbau zu widmen. Bei Aufſtellung der nelien Matrikel von 1828 wurde er als 
Beſitzer von Krüſſow e in berfelben verzeichnet. Er verkaufte das Gut, um eine 
größere Wirthſchaft zu Tolz, Saziger Kreifes, zu übernehmen, mittelſt Contracts vom 
12 Juli 1841 für 8200 Thlr. an Gaedtke, und dieſer, nach dem Contracte vom 
24 Juli 1844 an Chriſtian Friedrich Pagel, welcher das Dreifache des eben er⸗ 
wähnten Preiſes, nämlich 24.000 Thlr. gezahlt hat. Pagel hat das Gut bis 1861 
beſeſſen, in welchem Jahre es durch Kauf an den jetzigen Beſitzer, Namens Gieſe, 
übergegangen iſt. 

Krüſſow d iſt ein altes Wedel⸗Lehn, welches nach dem Tode des Landraths 
Lupold v. Wedel an ſeinen Sohn Friedrich Lupold kam, und von demſelben mittelſt 
Vertrages vom 1 März 1748 auf 24 Jahre für 4300 Thlr. dem Chriſtian Linde⸗ 
mann überlaſſen wurde, nach deſſen Tode aber ſeinem einzigen Sohne Johann Fried⸗ 
rich L. zufiel, von deſſen Erben der Landſchaſtsrath und Johanniter-Ordensritter 
Lupold Chriſtoph v. Wedel, dieſes Gut, als fein Geſchlechtslehn, nach dem Protokoll 
vom 29 März 1796 gegen Zahlung des Wiederkaufspreiſes von 4300 Thlr., und 
der zu Thlr. 1329. 4 Gr. feſtgeſetzten Verbeſſerungen einlöſete, nachdem er ſchon 
vorher das Gut, am 19 Juni 1795, wiederkaüflich auf 30 Jahre von Marien 1796 
bis dahin 1826 für ein Kaufgeld von 9300 Thlr. dem Arrhendator Chriſtian Hein⸗ 
rich Paaſch überlaſſen hatte, wozu die Genehmigung durch Hof⸗Reſeript vom 
10 Auguſt 1795 eingeholt worden war. Paaſch war nun Pfandgeſeſſener von Krüſ⸗ 
ſow ce und d. Von ihm kam auch das Gut d durch Ceſſion an Carl Friedrich 
Schumann, der als Gutsherr in die neite Matrikel von 1828 aufgenommen wurde 
und daſſelbe bis 1851 innegehabt hat. In dieſem Jahre erſtritt der Landrath Her⸗ 
mann Ludwig v. Wedel, auf Kremzow, durch das Erkenntniß des Stettiner Appellas 
tionsgerichts vom 10 November 1851 die Zurückgabe des Gutes gegen Erlegung 
einer Entſchädigungsſumme von Thlr. 25.686. 7. 6 Pf., incl, ber inzwiſchen auf⸗ 
gewendeten Meliorationskoſten. Der Landrath v. Wedel verkaufte das Gut nach dem 
Contracte vom 4 Juni 1853 für 49.000 Thlr. an die Kaufleüte Nochim Joſeph 
und Caspar Benjamin zu Stargard, und dieſe überließen daſſelbe noch in demſelben 
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Jahre durch den Vertrag vom 18 November 1853 für 51.000 Thlr. an Ramon 
Delgens, einem Okonomen aus Meklenburg, der ſchon vorher das Ingeburtsrecht der 
Preüſſiſchen Staaten erlangt haben muß, da von einem Antrage auf Conſens 
zur übernahme des Gutes Krüſſow d in den Acten nicht die Rede iſt. 

Da bei Aufnahme der Matrikel vom Jahre 1828 keins der Krüſſowſchen Gü⸗ 
ter hinſichts des Areals das Normalmaaß von 1000 Morgen erreichte, ſo kam im 
Jahre 1854 auch bei dieſen Gütern, wie bei Barnims⸗Kunow, es in Frage, ob ſie, 
auf Grund der Beſtimmungen der Circular⸗Verfügung vom 14 Auguſt 1853, in 
der Ritterguts⸗Matrikel wegen Verluſts der Ritterguts⸗Eigenſchaft zu löſchen, ober 
ihre Beſitzer zur Ergänzung des Fehlenden ſei es durch Landerwerb oder durch Baar-, 
bezw. Natural» Gefälle anzuhalten ſeien. Bis in das Jahr 1861 ſind die darüber 
geflogenen Verhandlungen ausgedehnt worden. Das Ergebniß derſelben iſt gewefen, - 
das Alles beim Alten geblieben iſt. 


Kuk⸗ oder Kuckmühle, Ackerwerk mit Waſſermühle, und Grundſteler⸗Er⸗ 
hebungsbezirk, 4 Den. von Piritz gegen OSO., 2 Min. von der Eiſenbahnſtation 
Dölitz gegen SO. und ½ Mle. von der Neümärkiſchen Stadt Bernſtein, am Käs⸗ 
kenflies, einem Abfluß des auf Neümärliſchem Grund und Boden liegenden Trebehn⸗ 
fees, welches bei Libene in die kleine oder faule Ihna fällt, an der Gränze von 
Blankenfee, zugleich unmittelbar an der Landesgränze gegen den Soldiner Kreis der 
Neümark gelegen, zu dem ſie vor 1816 gehörte, in welchem Jahre ſie an Pommern 
übergegangen und dem Piriger Kreiſe zugewieſen iſt. Dieſe Mühlenbeſitzung hat 
„ a Te a ee ln DE A 36,81 Mg. 
Davon find 275,58 Mg. Ackerland, mit einem Reinertrage von 29 Sgr. vom Mg., 
1,2 Mg. Gärten, 43,0 Mg. Wieſen, 7, Mg. Hütung, keine Holzung, aber 4 
Mg. Waſſerſtücke, zuſammen 332,07 Mg. nutzbarer Grundſtücke, an ertragloſen 
1% Mg., an Hofe und Bauſtellen 2,01 Mg. An Gebaüden ſind vorhanden 
3 Wohnhaüſer, die mit Thlr. 3. 24 Sgr. beſteüert find, und 8 ſteüerfreie Gebaüde; 
44 Einwohner. Die Mühlengebaüde ſind nicht beſteüert. An Grundſteüer haften 
auf dem Ackerwerk Thlr. 28. 6. 3 Pf., die frühere Contribution betrug Thlr. 26. 
5 Sgr. Mit der Mahlmühle war ehedem auch ein Schneidegang verbunden, deſſen 
Betrieb aber feil längerer Zeit eingeſtellt ift. Diefes Mühlenweſen wurde ſonſt als 
ein Pertinenzſtück von Jagow angeſehen, entrichtete dahin die Mühlen⸗Abgaben und 
ſtand unter der Patrimonialgerichtsbarkeit von Jagow. Da über dieſe Beziehung 
zum öfteren Zweifel erhoben wurden, ſo kam unterm 30 November 1833 ein Ver⸗ 
trag zu Stan de, kraft deſſen die Mühlenbeſitzung als freies Eigenthum anerkannt 
und die Kornreute und ſonſtigen Leiſtungen auf eine jährliche Rente von Thlr. 25. 
10 Sgr. feſtgeſtellt wurde, die ſeitdem abgelöſt ſind. Jagow beſaß angeblich vor 
Zeiten 2 Bauerhöfe in Blankenſee, deren Ländereien im Betrage von 222 Mg. 
17 Ruth. dieſer Mühle ſchon vor langer Zeit beigelegt waren, und wovon ſie noch 
jetzt zu den Gemeinde⸗Laſten in Blankenſee beitragen muß. Der Mühle ſtand über⸗ 
dem ein Hütungsrecht auf einem Theil der Blankenſeer Feldmark zu, für deſſen Auf⸗ 
hebung fie durch 29 Mg. 49 Ruth. Land entſchädigt worden iſt. Nach aufgeführter 
Regulirung in Blankenſee erwarb ein voriger Beſitzer der Mühle noch die Landung 
eines Koſſatenhofes daſelbſt, welche mit 85 Mg. 79 Ruth. — excl. 3 Mg. 87 Ruth. 
Hof- und Bauſtelle, Garten und Wurth, die zur Bildung einer Büdnerei in Blan- 
kenſee gedient haben, — dem Acker werk der Kukmühle einverleibt worden iſt. Der 
Mühlenmeiſter Reinſch hat dieſe Beſitzung im Jahre 1844 für 21.000 Thlr. kaüf⸗ 
lich erworben. 
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Küſſow, Groß, Rittergut mit dem / Mle. gegen O. entfernten Vorwerke 
Margarethenhof, und mit Pfarrkirche, 2 Min. von Piritz gegen NNO. und 
1½ Mile. von Stargard gegen SW., im Weizacker, am öftlichen Ufer des Meduje⸗ 
Sees, enthält an Ackerland 2277,32 Mg. mit einem Ertrage von 59 Sgr. vom 
Mg., an Gärten 8,7 Mg., an Wieſen 155, Mg., an Weiden 155.07 Mg., über⸗ 
haupt 2521,15 Mg. ſteüerpflichtige und 76, os ſteüerfreie Grundſtücke, dazu an ertrag⸗ 
loſen 41.60 Mg. und an Hof- und Bauſtellen 14,5 Mg. Ganzes Areal der Feld⸗ 
ic u En BACH RL an aD ARE 
Sie zerfällt in 11 Beſitzſtücke und hat 7 Beſitzer, nämlich außer dem Gutsherrn, 
die Kirche, deren Grundſtücke von 46 Mg. 144 Ruth. nach dem Contracte vom 
23 April 1836 gegen 76 Sch. 3 Mtz. Roggen, nach dem Martini-Marktpreiſe der 
Stadt Stargard im Gelde abzuführen, an die Gutsherrſchaft in Erbpacht gegeben 
ſind, die Pfarre mit 75 Mg. 92 Ruth. (außerdem gehören ihr im Filial Klein⸗ 
Küſſow und im Filial Damnitz 38 Mg. 158 Ruth.), die Küſterſchule mit 5 Mg. 
60 Ruth., und 3 Büdner. An Wohnhaüſern find 20 vorhanden, und 1 gewerbl. 
Gebaüde, Windmühle, wovon 12 Thlr. 8 Sgr. geſteüert werden, und 26 ſteüerfreie 
Gebaüde, 1 Schmiede. 214 Einwohner, davon 15 in Margarethenhof. An Grund⸗ 
ſteüer ſind Thlr. 426. 8. 10 Pf. zu entrichten. Die frühere Contribution betrug 
Thlr. 458. 8. 4 Pf. Die baüerlichen Wirthe find bei Gelegenheit der Regelung 
ihrer Berhältniſſe zur Gutsherrſchaft nach der Hufenitz ausgebaut (f. dieſen Artikel). 
Der Meduje- See iſt fiskaliſches Eigenthum, die am Oſtufer deſſelben belegenen 
Güter haben keinen Theil daran, doch find fie zur Ausübung der Fiſcherei am Ufer⸗ 
rande, fo weit die Gränzen der einzelnen Feldmarken reichen, berechtigt. — Als 
früheſte Lehnsträger von Gr. Küſſow wird die Familie von der Czinnen, von der 
Zynnen, v. d. Zinne genannt. Von dieſer alten Familie war es Henning, welcher 1405 
eine Vicarie in der Kirche zu Gr. Küſſow ſtiftete. Auch der Pleban an dieſer Kirche, 
Bartholomäus Droyße, ſtiftete 1482 eine Elemoſyne von 4 Fl. zur Beſtreitung 
von zwei wöchentlichen Meſſen in der Kirche zu Biſchoppeskonouw (Kunow a. d. 
Straße). 1502 — 1523 ift Hennynk v. d. Z. auf Gr. Küſſow Arffzeten, und er 
hat myt Jochim vnd Diderik v. d. Z. bei der Muſterung 3 Pferde zu ſtellen. Im 
Jahre 1525 ertheilten die Herzoge Georg und Barnim IX dem Vivigenz Eickſtedt 
das Augefäll auf Henning's und Tyde's v. Z. Lehngüter, nämlich zu Groten Küſſow 
9 Hufen, zu Lütken Küſſow 11 Hufen, zu Verchland 7 Hufen, zu Schellin 4½ Hu⸗ 
fen, zu Slotenitze 3%, Hufen, zu Buslar 3 Hufen, zu Klützow den Dienſt über 
das ganze Dorf und die Lehnwaare. Noch 1569 und dann 1605 ward Tyde 
v. d. Z. mit den Gütern belehnt, wie er ſie von ſeinem Vater ererbt hatte. Mit 
Eva, der Schweſter Tyde's, welche an Döring Heydebreck verheirathet war und 
1612 ſtarb, dürfte das Geſchlecht erloſchen ſein (S. 681). Gleichzeitig mit 
den v. d. Zinnen war eine der zwei Familien Sukow, welche in Pommern frühzei⸗ 
tig auftreten, in Groß-Küſſow belehnt. Die eine dieſer Familien kommt bereits 
1269 mit den Rittern Johannes und Heine de Sukow bei Stargard urkundlich vor. 
Sie nahm augenſcheinlich nach dem Orte Sukow an der Ihna den Namen an. 
Sie blieb in derſelben Gegend und ſaß, außer in Gr. K., zu Pegelow, Saziger 
Kreiſes, und zu Schlötenitz und Schellin. Sie ſtarb nach 1765 aus. Nach dem 
Erlöſchen des v. d. Zinneſchen Geſchlechts träten die Eickſtedt in den Beſitz von 
Gr. K., von denen der Landrath Ernſt Dubiſlaw v. E. eine Tochter, Barbara, 
hatte, welche im Jahre 1643 den ſchwediſchen Kriegsoberſten Samuel Oſterling hei⸗ 
rathete. Die Ehe wurde aber ſchon vier Jahre nachher durch den Tod getrennt, 
indem der Oberſt als Commandant der Stadt Iglau in Mähren, bei der Belage⸗ 
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rung derſelben im Jahre 1647 blieb. Sein Sohn Ernſt Chriſtian, Anfangs Met: 
lenburgſcher, dann Kaiſerlicher Geheimerrath, wurde 1670 vom Kaiſer Leopold in 
den Ritterſtand des Deütſchen Reiches aufgenommen. In dem Concurſe ſeines Groß⸗ 
vaters Ernſt Dubiſlaw v. Eickſtedt erſtand er 1686 in Gr. Küſſow 8 Hufen, halb 
Klützow, zwei Bauerhöfe in Schellin ꝛe. Des Geheimraths d. Oſterling Sohn, 
Samuel v. O., Kolberger Domprobſt und Landrath des Piritzer Kreiſes, wurde am 
22 Auguſt 1723 mit den Gütern belehnt. Deſſen Sohn Joachim Abraham v. O. 8), 
gleichfalls Landrath, verkaufte Gr. Küſſow nach dem Vertrage vom 9 Februar 1752 
für 41.000 Thlr. erblich an den Oberſtlieutenaut, nachmaligen General-Lieutenant 
Carl Chriſtoph Freiherrn v. d. Goltz, worauf das Gut durch die Reſeripte vom 
22 Februar und 8 April 1752, ſo wie nach dem Allodificationsbriefe vom 25 Juni 
1752 zum freien Eigenthum erklärt wurde. Nach dem Tode des General-Lieute⸗ 
nants v. d. Goltz übernahm deſſen älteſter Sohn, der Hauptmann und nachmalige 
Obriſtlieutenant Carl Alexander Graf v. d. Goltz, zufolge der, mit ſeiner Mutter 
und feinen Geſchwiſtern in den Jahren 1780 und 1781 getroffenen Ecbauseinander⸗ 
ſetzung, das Gut für den Taxpreis von Thlr. 43.203. 11. 4 Pf. Nach ſieben⸗ 
jährigem Befitz entaüßerte er ſich des Gutes, mit deſſen Pertinenz Margarethenhof, 
durch Vertrag vom 13 April 1788 für 51.500 Thlr., incl. 1500 Thlr. Gold, 
die der Kaüfer, der Oberhofmeiſter, Auguſt Ludwig Maximilian Graf v. Eickſtedt⸗ 
Peterswald zahlte; und von dieſem wurde es am 16 Februar 1791 für 75.000 Thlr. 
erblich an den geheimen Legationsrath und Domdechanten zu Havelberg, nachmaligen 
geheimen Staats- und Juſtizminiſter, Friedrich Wilhelm Freiherrn v. Thulemeyer, 
verkauft. Nach dem Teſtamente vom 14 Juli 1810 hat derſelbe bei ſeinem im 
Jahre 1812 erfolgten Ableben das Gut Groß-Küſſow nebſt Vorwerk Margarethen⸗ 
hof feiner einzigen Tochter, Louiſe Wilhelmine v. Th., Gemalin des Obriſtlieute⸗ 
nants v. Putkamer, auf Deütſch⸗Karſtnitz wohnhaft, als Fideicommiß unter folgen⸗ 
den Beſtimmungen hinterlaſſen: — 1) Soll derſelben erſt mit vollendetem 30 Le⸗ 
bens jahre die Vermögens-Dispoſition zuſtehen. 2) Bleibt der Verkauf des Gutes 
unterſagt. 3) Im Falle des Ablebens der Louiſe Wilhelmine v. Thulemeher ohne 
eheliche Deſcendenz, iſt der Ober-Hof-Marſchall der Königin Louiſe von Preüſſen, 
v. Schilden ſubſtituirt. 4) Sollte der ꝛc. v. Schilden auch ohne Leibeserben ver⸗ 
ſterben, jo geht das Fideicommiß über an die Ehegattin des Ober, Hof-Marfchall 
v. Maltzahn, geb. v. Schilden, und deren Deſcendenz, wobei dem älteften- Sohne 
der Vorzug eingeralimt wird. 5) Bei 7 — 8 Köpfen dieſer Deſcendenz hört das 
Fideicommiß auf. Frau v. Putkamer ift noch heüte, 1867, Befigerin. 


Küſſow, Klein-, Rittergut mit Kirche, Filia der Mater zu Groß⸗Küſſow, 
½ Mle. nördlich von dieſem Gute, ebenfalls am Ufer der Meduje und an der Oſt⸗ 
feite zum Theil von der Hufenitz begränzt, die zwiſchen hier und dem Gute Verch⸗ 
land in den See ausmündet. Die Ortſchaft Kl. Küſſow enthält, außer dem Ritter⸗ 
gute, die Kirche, deren Ländereien bei der Separation nach dem Neüdorfe Ludwigs⸗ 
thal verlegt worden find, eine Pfarrwurth von 2 Mg. 61 Ruth., die vom Pfarrer 
zu Gr.⸗Küſſow ſelbſt benutzt wird, eine Küſterſchule, eine Eigenthums⸗ Windmühle 
und eine Eigenthumsſchmiede, beide mit 3 Mg. 107 Ruth. Landung, 1 Ziegelei, 


153) Das Geſchlecht der Sſterling iſt nur von kurzer Dauer 1 Des, am 8 Juli 1807 
verſtorbenen, Rittmeiſters und Landſchafts-Deputirten, Wilhelm Moritz Samuel Magnus einziger 
Sohn, Wilhelm Otto Carl v. O., zog als Fähnrich im Pommerſchen Huſaren⸗Regiment 1812 mit 
nach Rußlaud und iſt nicht heimgekehrt. Eine 1816 von Gerichtswegen erlaſſene Aufforderung, 
von ſeinem Leben und Aufenthalte Nachricht zu geben, iſt erfolglos geblieben. 
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10 Wohnhaüſer und 1 gewerbl. Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 9. 1 Sgr., und 21 
ſteüerfreie Gebaüde und eine Bevölkerung von 112 Seelen. Die Feldmark hat 
1269,26 Mg. Ackerland, mit einem Reinerkrage von 64 Sgr. vom Mg., 29,55 Mg. 
Gärten, mit geſchmackvoll angelegten Parkanlagen, 105,27 Mg. Wieſen, 96,0; Mg. 
Weiden, 34,82 Mg. Holzung, zuſammen 1530,01 Mg. beſteüerte und 4,0 Mg. uns 
beſteüerte nutzbare Grundſtücke, ſodann an ertragloſen 27,6 Mg. und an Hof» und 
Bauſtellen 10,27 Mg. Areal der ganzen Feldmark 1573,51 Mg. 
Vor dem Jahre 1823 war fie 1782, Mg. groß, damals wurden aber 209,62 Mg. 
für die nach einem neüen Wohnplatz, Ludwigsthal, ausgebauten Koſſaten abgetreten. 
Die Contribution, welche früher entrichtet wurde, betrug Thlr. 171. 3. 11 Pf., an 
neüer Grundſteüer Thlr. 271. 1. 5 Pf., fo wie ein Meliorationszins von 29 Thlr. 
wegen der Unterſtützungsſumme von 2900 Thlr., welche König Friedrich II im 
Jahre 1783 Behufs Ausführung gewiſſer Verbeſſerungen in dieſem Gute, bewilligt 
hat, wovon die jährlichen Einkünfte zu 156 Thlr. veranſchlagt waren. Nach Regu⸗ 
lirung der baüerlichen Verbältniſſe zur Gutsherrſchaft, jo wie der Mühle, war das 
Gut zu 90 Sch. Roggen Mühlenpacht und 106 Thlr. 6 Sgr. Rente von den Koſ⸗ 
ſaten berechtigt. Dieſe Gefälle find durch die Rentenbank abgelöſt. — Wegen des 
Wechſels im Beſitztitel vergl. man den Artikel Ferchland (S. 658), auch Groß⸗ 
Küſſow. Gegenwärtiger Beſitzer von Kl.⸗Küſſow iſt, ſeit 1846, bezw. 1848, der 
Regierungsrath a. D. Theodor v. Geibler, zu Stargard wohnhaft, — ſtarb 1868. 


Latzkow, Groß:, Rittergut mit dem Vorwerk Waldowsaue, und 
Pfarrkirchdorf, 2½ Mile. von Piritz gegen OSO. und 1¼ Mle. von jeder 
der beiden Neümürkiſchen Städte Berlinchen und Bernſtein, unmittelbar an der 
Gränze zwiſchen dem Piritzer und dem Neümärkiſchen Kreiſe Soldin, auf Plateau⸗ 
boden, mit tief eingeſchnittenen Schluchten im Abhang zum Plönethal. 

Der Gutsbezirk hat 14 Wohnhaüſer, die mit Thlr. 10. 12 Sgr. beſteüert ſind, 
und 21 ſteüerfreie Gebaüde. Seine Bevölkerung beträgt 165 Seelen. Er umfaßt 
e LE ARE Were RRURBRNNEN: 
und zwar an Ackerland 2329,55 Mg., mit einem Ertrage von 51 Sgr. vom Mz., 
ſo daß der beſtellbare Boden noch eben in das Weizackergebiet hineinragt, an Gär⸗ 
ten 12, Mg., an Wieſen 99,28 Mg., an Weiden 15,5 Mg., an Holzung 394,8 Mg., 
an Waſſerſtücken 7,4 Mg., überhaupt 2858,70 Mg. uutzbarer Grundſtücke, ferner au 
ertragloſen 41, Mg., und an Hof- und Bauſtellen 18, Mg. Von der Geſammt⸗ 
fläche find dem Vorwerk Waldowsaue, welches 7 Mle. nordoſtwärts vom Haupt⸗ 
gute entfernt iſt, 413 Mg. 30 Ruth. zur Bewirthſchaftung beigelegt; dieſe Lände⸗ 
reien ſtoßen unmittelbar an den Plönefluß. Nach der frühern Steüerverfaſſung 
hafteten auf dem Gute Thlr. 180. 25. 1 Pf. Contribution, an neüer Grundſteüer 
hat das Gut Thlr. 401. 18. 5 Pf. zu entrichten, außerdem an Meliorationszinſen 
von dem unten zu erwähnenden Kapital Thlr. 64. 15 Sgr. Die Regelung der 
balerlichen Verhältniſſe zur Gutsherrſchaft find nach dem Receß vom 28 Juni 1823 
durch Abtretung der halben Landung, theils aber auch durch Übernahme einer jährlichen 
Rente von Thlr. 66. 15 Sgr. Seitens der baüerlichen Wirthe, und einer Körnerpacht 
von 4 Winſpel Roggen Seitens der Mühle geordnet, dieſe Gefälle aber ſpäter durch die 
Reutenbank abgelöſt. König Friedrich II bewilligte im Jahre 1779 dem damaligen Beſitzer 
von Groß⸗Latztow, Hauptmann v. Waldow ein unküadbares Kapital von 6450 Thlr., 
wovon die jährlichen Einkünfte zu Thlr. 506. 12. 4¼ Pf. veranſchlagt wurden. 
Mit dieſem Kapitale iſt in dem nämlichen Jahre das Vorwerk angelegt, welches der 
Begründer mit ſeinem Familiennamen belegt hat. Den Canon vom Kapital, der 
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ſeit 1785 entrichtet wird, beſtimmte der König zu Gnadengehalten für Wittwen und 
Waiſen adelichen Standes. a 

Die Dorfſchaft beſteht aus einem Y, Mle. weſtlich vom Dorfe abgeſondert 
belegenen größern Ackerwerk von 373 Mg. Weizen, und Gerſtenland Iſter und 2ter 
Klaſſe, mit 6 Feüerſtellen und 40 Einwohnern, welches der Gutsbeſitzer Krümmling 
zu Neü⸗Mellentin, Soldiner Kreiſes, im Jahre 1842 aus angekauften baüerlichen 
Grundstücken angelegt und mit Genehmigung der Königl. Regierung vom 14 Juli 
1843 Freiburg genannt hat, ſodann aus 3 Bauer⸗ und 3 Koſſatenhöfen, den 
Kirchenländereien, 66 Mg. 54 Ruth. groß, der Pfarre, zu der 178 Mg. 141 Ruth. 
gehören, der Küſterſchule mit 6 Mg. 16 Ruth., einem Mühlenweſen von 55 Mg. 
4 Ruth., mit Waſſermahlmühle, deren ehemals damit verbundene Schneidemühle 
1855 eingegangen iſt, eine Eigenthumsſchmiede, ein Krug, und 3 Büdner, die einen 
frühern Bauerhof kaüflich erworben und unter ſich vertheilt haben. Das Dorf hat, 
incl. Freiburg, 13 Wohnhaüſer und 3 gewerbl. Gebaüde, von denen Thlr. 10. 
8 Sgr. Steüer zu entrichten iſt, und 22 ſteüerfreie Gebaüde, und 168 Einwohner. 
%% ͤͤ /// ͤ 1688. Mg. 
Davon an Ackerland 1423,57 Mg., mit 42 Sgr. Reinertrag, alſo um 9 Sgr. we⸗ 
niger als der gutsherrliche Acker, an Gärten 8,57 Mg., an Wieſen 36,52 Mg., an 
Weiden 55,84 Mg., an Holzung 43, Mg., an Waſſerſtücken 4,50 Mg., überhaupt 
an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 1324, Mg., und an ſteüerfreien Liegenſchaften 
der geiſtlichen Inſtitute 247,81 Mg., welche 67 Sgr. Reinertrag vom Mg. geben; 
an ertragloſen find 47,06 Mg., und an Hof- und Bauſtellen 15, Mg. vorhanden. 
Die Feldmark zerfällt in 28 Beſitzſtücke mit 12 Beſitzern. An neüer Grundſteüer 
haften auf derſelben Thlr. 145. 11. 3 Pf., die Contribution betrug Thlr. 118. 
8. 10 Pf. ® 


Die Ortſchaft tritt uns urkundlich ſchon in der erſten Hälfte des 13 Jahrhun⸗ 
derts entgegen. Heinrich I, Cracouie, Slesie atque Polonie Dux, thut 1236 
kund, daß er, da ſein Lehnsmann Johannes Magnus dem Kloſter Kolbaz die Dör⸗ 
fer Zambrisk und Lascoue geſchenkt habe, nun auch ſeiner Seits dem gedachten Klo⸗ 
ſter dieſe Schenkung beſtätige. Wer der Johannes Magnus geweſen, erfährt man 
nicht; der Herzog nennt ihn dileetus noster. Über den Ausſteller der Urkunde ſagt 
Röpell in der Geſchichte Polens. I, 451: „Solchergeſtalt erhob ſich in Herzog 
Heinrich von Breslau die älteſte Linie der Piaſten zu überwiegender Macht unter den 
Stammvettern allmälig empor. Im Beſitz von ganz Niederſchleſten, des Landes Le⸗ 
bus und der Krakauer Landſchaft zu gleicher Zeit, wahrſcheinlich ſeit 1233, auch 
Vormund über die Herzoge von Oberſchleſien, die Söhne feines Vetters Caſimir von 
Oppeln, mochte er jetzt wol um ſo mehr daran denken, die frühere, mit den Beſitzern 
von Krakau verbunden geweſene Senioratsſtellung zu den übrigen Fürſten in Anſpruch 
zu nehmen. Da dem Herzoge Heinrich das Land Lebus gehörte, ſo finden wir unter 
den Zeügen dieſer Urkunde zwei Männer aus dieſem Lande, Prebuslaus de Liubus 
und Bartholomacus Scholasticus de Liubus. Eben ſo erſtreckte ſich ſein Gebiet 
wahrſcheinlich auch über den an Pommern gränzenden Theil der Neümark und da⸗ 
rum konnte er die in dieſer Gegend liegenden Dörfer Zambrisk und Lascoue dem 
Kloſter Kolbaz als deſſen Eigenthum beſtätigen. Lascoue iſt das jetzige Groß, Latz⸗ 
kow oder Klein-Latzkow, letzteres, dicht bei erſterm, noch jetzt auf Neümarkiſchem Ge⸗ 
biet. 1259 werden die duae villae Lascow neben Warſin erwähnt. Lütken Latzke 
kommt auch unter der Bezeichnung Wendiſchen Latzke vor, daher Groß⸗Latzlow eine 
deütſche Anfiedlung iſt, da bei Niederlaſſung der deütſchen Ankömmlinge die eingebor⸗ 
uen Slawen ausgebaut wurden. In der Beſtätigungsbulle des Papſtes Gregors IX 


Ortſchaften im ritterſchaftlichen Kreiſe Piritz. — Groß -Latzkow. 101 


vom Jahre 1237 iſt der Name unſerer Ortſchaft Sans cosnoue verſchrieben für 
Lanscosnoue. Der Name Lascow läßt ſich durch Haſelbuſch überſetzen, vom ſlawi⸗ 
ſchen Wort laskowy, Adjectiv, zum Haſelnußgebüſch gehörig. Latzkow war noch in 
der Mitte des 14 Jahrhunderts beim Kloſter Kolbaz, denn ſein Name ſteht mit in 
dem Beſtätigungsbriefe, welchen Kaiſer Carl IV im Jahre 1345 dem Kloſter ertheilte, 
(in dem Verzeichniſſe S. 49 beim Druck aus der Form gefallen.) Nochmals wurde das 
Dorf dem 1376 gebauten Filialkloſter Himmelſtädt überwieſen, ob in unmittelbarer 
Nutzung ſcheint zweifelhaft, da das Geſchlecht von dem Hagen, de Indagine im 14 
Jahrhundert iu Groß⸗Laskow belehnt war. Wann die Schloßgeſeſſenen v. Wedel⸗ 
Kremzow Lehnsträger zu Groten Latzke, Laskow geworden, iſt nicht zu ermitteln ge⸗ 
weſen. Muthmaßlich feit der zweiten Häifte des 14 Jahrhunderts zerfiel das Gut 
in zwei Theile. Ein Theil wurde von Jürgen Wilhelm und Lupold v. Wedel mit⸗ 
telſt Vertrages vom 30 December 1705 für 9750 fl. an den Major Jürgen or 
chem v. Porewils, und von deſſen nachgelaſſenem Sohne, dem Regierungsrathe Franz 
Wilhelm v. P. am 6 April 1733 für 7500 Thlr. an Carl Dubiſlaw von Eickſtedt 
verkauft, von dieſem aber am 14 December 1743 dem Johanniter⸗Ordensritter Lo⸗ 
renz Georg von Wedel, von der Koßinſchen Linie, überlaſſen. Der andere Theil 
tam nach dem brüderlichen Theilungsvergleiche vom 13 November 1698 an den Ma⸗ 
jor Kurt Ernſt v. Wedel, und wurde von deſſen Wittwe ſeinen Lehnsfolgern über⸗ 
laſſen, die ſich am 2 Februar 1743 dahin verglichen, daß dieſer zweite Theil von 
Groß⸗Latztow für 8000 Thlr. den nachgelaſſenen Söhnen des Hof- und Legations⸗ 
raths Friedrich Wilhelm v. W. zu Fürſtenſee, als dem vorher erwähnten Ordensrit⸗ 
ter Lorenz Georg und dem Hauptmann Friedrich Wilhelm v. W. zufiel, und hier⸗ 
nächſt, in Folge brüderlichen Vergleichs vom 28 Februar 1747 von dem letzten für 
dieſelbe Summe, und ein Abſtandsgeld von 2400 Thlr. für die Lehne in Groß⸗ 
Latzkow und der Hälfte von Koßin, dem erſten überlaſſen wurde. Das ganze Gut Gr. 
Latzkow wurde hierauf von dem Ordensritter Lorenz Georg v. W. mittelſt Vertra⸗ 
ges vom 5 März 1774 für 20.000 Thlr. dem Dragoner⸗Lieutenant, nachmaligen 
Hauptmann Carl Chriſtoph v. Waldow verkauft. Auf deſſen Antrag wurden vurch 
Präcluſtons⸗Erkenntniß vom 11 November 1777 alle Lehnsberechtigten des Wedel⸗ 
Geſchlechts präcludirt und das Gut für ein Allodium auerkannt. Nach dem am 
19 Juli 1785 erfolgten Ableben des Hauptmanns v. Waldow gerieth dies Gut in 
Concurs. Beim öffentlichen Verkauf erwarb es, nach dem Adjudicationsbeſcheide vom 
23 Februar 1789 für das Meiſtgebot von 30.000 Thlr. der Hauptmann Mag⸗ 
uus Hermann v. Wolffradt, von dem es aber ſchon drei Jahre nachher, mittelſt Ver⸗ 
trages vom 18 Juni 1791 wieder verkauft wurde, und zwar an den Oberhofmeiſter 
und Erbkämmerer von Pommern Auguſt Ludwig, Maximilian Graſen von Eickſtedt⸗ 
Peterswald, der ein Kaufpretium von 42.000 Thlr. zahlte. Graf Eickſtedt hatte 
einen Nachfolger an dem Lieutenant Ferdinand Carl v. Pirch, der ihm nach dem 
Kaufcontract vom 15 Juni 1795 für das Gut 50.000 Thlr. zahlte. Dieſer ver⸗ 
kaufte aber ſchon am 2 Juli 1798 für 53.300 Thlr. an den Hauptmann Ernſt 
Georg v. Oerzen, der im Normaljahre 1804 daſelbſt noch ſeßhaft war. Als im 
Jahre 1825 die Verhandlungen wegen Aufnahme der neüen Matrikel von 1828 
ſchwebten, war Amtmann Haken Beſitzer des Gutes Groß⸗Latztow. Derſelbe ſteht 
in der Matrikel. Nach vieljährigem Beſitz und als Erbnehmer ſeines Vaters ver⸗ 
kaufte Haken mittelſt Vertrages vom 18 Mai 1842 an den Gutsbeſitzer Wendorf 
zu Naulin für 125.000 Thlr., der indeſſen nicht in den Beſitz trat, ſondern fein 
Recht mittelſt Ceſſions⸗Vertrages vom 29 Mai 1842 gegen eine Ceſſions⸗Zulage von 
11.000 Thlr., mithin für 136.000 Thlr. dem Guſtav Friedrich Otto von Prol⸗ 
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lius, erſter Juſtizrath in der Juſtiz⸗Kanzlei zu Güſtrow und Beſitzer des Lehnguts 
Kölzow im ritterſchaftlichen Amte Ribnitz, Meklenburg⸗Schwerin, abtrat. Da der 
Juſtizrath v. Prollius ſein heimathliches Ingeburtsrecht nicht aufgegeben, und nicht 
in den Unterthanen⸗Verband der preüffifchen Monarchie einzutreten gedachte, ſo war 
nach Vorſchrift des Cabinets⸗Erlaſſes vom 28 März 1809, zum Beſitz eines Rit⸗ 
terguts auf dieſſeitigem Grund und Boden eine Spezial⸗Conceſſion erforderlich, die 
ihm durch den Miniſter des Innern, Grafen Arnim⸗Boyzenburg, unterm 29 Juli 
1843 ertheilt wurde. Durch Kaufvertrag vom 24 März 1855 iſt das Gut Groß- 
Latzkow an des Juſtizraths Sohn, Johann Otto Ludwig v. Prollius, den gegenwär⸗ 
tigen Beſitzer, übergegangen, dem, weil er ebenfalls als Ausländer betrachtet zu ſein 
wünſchte, eine Spezial⸗Conceſſion unterm 23 Juni 1855 ausgefertigt worden iſt. 


Leine, Rittergut und Kirchdorf, Filia der Mater zu finger, 1¼ Mle. 
von Piritz gegen NW., außerhalb des Weizackergebiets. 

Der Gutsbezirk begreift 9 Wohnhaüſer, mit Thlr. 10. 16 Sgr. beſteüert, 
und 20 ſteüerfreie Gebaüde, 195 Einwohner, an Ackerland 2732,50 Mg., mit 
46 Sgr. Reinertrag, an Gärten 12, Mg., an Wieſen 548,7 Mg., an Weiden 
119, Mg., an Holzung 432,0 Mg., an Waſſerſtücken 3,8 Mg., überhaupt 
3349,17 Mg. nutzbarer Grundſtücke; dazu an ertragloſen 37,66 Mg. und an Het 

; g. 


und Bauſtellen 11,% Mg., ganze Feldmark . 3898,79 

Die Verhältniſſe der Bauern zur Gutsherrſchaft find durch den Receß vom 8 Dc- 
tober 1822 mit Abtretung der halben Landung geordnet. An Grundſteüer haften 
auf dem Gute Thlr. 488. 1. 3 Pf., die frühere Contribution betrug Thlr. 279. 
3 Sgr. 

Zur Dorfſchaft gehören 6 Bauerhöfe, die nach dem Receß vom 23 Octo- 
ber 1845 ſpeziell ſeparirt find, die Kirchenländereien von 55 Mg. 9 Ruth. Die 
Ländereien der Pfarre zu Iſinger auf hieſiger Feldmark 176 Mg. 129 Ruth., die 
Küſterſchule mit 5 Mg. 48 Ruth., das Mühlenweſen mit 26 Mg. 110 Ruth. und 
Windmühle, eine Eigenthumsſchmiede, 2 Büdnereien, eine Ziegelei; die auf dem Gute 
vorhandene Brennerei iſt im Jahre 1867 nicht in Betrieb geweſen; und es ſind an 
Wohnhaüſer 16, an gewerbl. Gebaüden 2 vorhanden, wovon Thlr. 8. 23 Sgr. 
Steüer entrichtet werden, 20 ſteüerfreie Gebaüde. 106 Einwohner. Die Feldmark 
enthält an Ackerland 504,36 Mg., mit einem Reinertrage, der um 5 Sgr. höher 
ſteht, als der vom Gutsacker, an Gärten 0, an Wieſen 101/78 Mg., an Weiden 5,02 
Mg., an Holzung ꝛc. 0, an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 607,04 Mg., an ſteüer⸗ 
freien 5,22 Mg., an ertraglofen 28, Mg., an Hof- und Bauſtellen 15,33 Mg., 
/ ̃ 0V⏑V f 8 656,10 Mg. 
Grumbfteiier Thlr. 88. 27. 10 Pf., frühere Contribution Thlr. 70. 20. 10 Pf. 
Baare oder Natural⸗Gefälle, aus der Ablöſung der Dienfte entſprungen, haben die 
Bauern ꝛc. nicht zu leiſten gehabt. 

Dieſer Ort ſcheint eine deütſche Niederlaſſung des 12 Jahrhunderts zu ſein, 
gegründet von einem Einwanderer, deſſen Heimath in der Grubenhagenſchen oder 
Calenbergſchen Landſchaft irgendwo am Ufer des Leinefluſſes geweſen ſein mag, denn 
die Familie, die ſich nach dieſer Ortſchaft nannte, ſchrieb ſich in deütſchen Urkunden 
durchweg von der Leine, Leyne, wie denn auch der Name dieſes ihres Pommerſchen 
Stammſitzes durchweg mit dem beſtimmten Artikel — die Leine — geſchrieben ward. 
Man begegnet ihr in den Urkunden frühzeitig in hervorragender Stellung. So ift 
Theodoricus de Leine dritter Zeüge in Herzogs Barnim I Stiftungsbrief des Jung⸗ 
frauenkloſters Marienfließ vom Jahre 1248, und in derſelben Stellung findet man 
ihn in der Urkunde von 1250, welche ſich auf das Dorf Wobermin bezieht. Die 


Ortſchaften im ritterſchaftlichen Kreiſe Piritz. — Leine, 


Familie hatte auch Beſitzungen in dem benachbarten Iſinger, welche Georg v. d. L. 
1464 theilweiſe an Georg Küſſow verkaufte. 1492 wurde, auf Präſentation des 
Abts zu Kolbaz, Theodoricus de Leyna Pleban zu Bockholt und dem Filial Malen⸗ 
beke (Buchholz und Mühlenbeck), ohne daß er an die Kaminer Stiftskaſſe die ge⸗ 
wöhnlichen Gebühren zu entrichten hatte, weil er hospes Episcopi Benedieti war. 
Im Jahre 1497 verkaufte Marten v. d. L. Schulden halber dem Kapitel der St. 
Otten⸗Stiftskirche zu Stettin 4 Bauerhöfe im Dorfe Iſinger für 606 fl., zu wel⸗ 
chem Verkauf ſein Bruder Peter 1498 die Genehmigung ertheilte. Allein auch Pe⸗ 
ter ſcheint in Gelpnöthen geweſen zu fein, da er 1504 einige Hufen in Iſinger 
für 550 Mk. an dieſelbe Kirche veraüßerte. Wegen dieſer Verkaüfe entipannen ſich 
in der Folge bedeltende Streitigkeiten, die nur durch Vermittelung der Herzoge 
Georg und Barnim IX beigelegt werden konnten, indem dieſe im Jahre 1527 den 
Hans, Jürgen und Georg v. d. L., zur Leine geſeſſen, mit der vorgenannten Kirche 
verglichen. Bei der Muſterung von 1523 hatte Peter v. d. L. 2 Pferde zu geſtel⸗ 
len. 1530 belehnten die Herzoge die vorhergenannten drei Brüder Hans, Jürgen 
und Georg v. d. L. noch mit ihren Lehnen, nämlich dem Dorp thor Leyne und 
einer Malſtede tho Relſtorp. Bald nach dieſer Belehnung muß das Geſchlecht er⸗ 
loſchen ſein, da 1547 Herzog Barnim IX dem Grafen Georg von Eberſtein 
eine Angefäll⸗Verſchreibung an das Dorf thor Leine ertheilte, welches Georg v. d. L. 
beſeſſen hatte. Das Lehn kam aber nicht unmittelbar an die Grafen v. Eber⸗ 
ftein, ſondern, anſcheinend als deren Afterlehn, an die v. d. Doſſen, welche zu An⸗ 
fang des 16 Jahrhunderts die Märkiſche Familie v. d. Marwitz zur Nachfolge in 
Leine hatten. In dieſer Familie iſt das Gut Leine, welches unterm 19 November 
1755 allodificirt wurde, bis 1780 geblieben, in welchem Jahre es mittelſt Vertra⸗ 
ges vom 18 November für 38.500 Thlr. an den Major Gerhard v. Pirch verkauft 
wurde, nach deſſen Tode es ſein Bruder, der Oberſt Carl Sigmund v. P., nach der 
mit ſeinen Geſchwiſtern am 29 Juni 1782 getroffenen Erbtheilung für 38.500 Thlr. 
übernahm. Nachdem dieſer am 17 September 1788 geſtorben war, kam das Gut 
Leine an ſeinen einzigen Sohn, den Lieutenant Carl Ferdinand v. P., von welchem 
es am 19 März 1795 für 80.000 Thlr. und 300 Thlr. an Schlüſſelgeld dem 
Hauptmann Friedrich Auguſt v. Jagow verkauft wurde. Der Familie v. d. Mar⸗ 
witz ſtand das Vorkaufsrecht zu; ſie verzichtete aber bei dem letzten Verkauf auf die⸗ 
ſes Reſervat. Im Normaljahre 1804 war der Hauptmann v. Pirch noch Beſitzer 
von Leine. Er verkaufte aber im Jahre 1806 an einen v. Byern für 120,000 Thlr. 
In der Ritterguts⸗ Matrikel von 1828 ſtehen die v. Byern'ſchen Erben. Nas 
mens derſelben und in ihrem eigenen Namen verkaufte die Generalin v. Pfuhl, 
geb. v. Byern, das Gut Leine mittelſt Contracts vom 20 und 21 März und 
10 Mai 1842 für 93.800 Thlr. an einen v. Corswandt, der daſſelbe für ſeine 
Curandin Julie Marie Neümann, ſpäter verehlichte Traugott Piſtor, in Wol⸗ 
gaſt wohnhaft, erworben hat. Die Gütergemeinſchaft der Piſtorſchen Eheleüte iſt im 
Jahre 1865 durch Vertrag aufgehoben worden, und in Folge deſſen die Ehefrau 
wieder alleinige Beſitzerin des Gutes geworden. 


Libene, Alt-, Rittergut und Kirchdorf, Filial von Gottberg, 4 Min. 
von Piritz gegen OSO., 1%, Min, von Dölitz gegen SO., ¼ Min. nördlich von 
der Neümärkiſchen Stadt Bernſtein, im Bereich der faulen Ihna, hieß bisher Li⸗ 
bene b, führt aber, nach dem Vorſchlage des Gutsbeſitzers Nobbe und auf Antrag 
des Landraths von Schöning ſeit 1863 den Namen Alt-Libene, zufolge Regierungs⸗ 
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würd vom 2 September 1863. Die übliche Schreibart Libbehne iſt ſprach⸗ 
widrig. 

Der Gutsbezirk enthält 9 Wohnhaüſer und 3 gewerbl. Gebaüde, mit 
Thlr. 5. 23 Sgr. beſteüert, und 15 ſteüerfreie Gebaüde, fo wie eine Bevölkerung 
von 136 Seelen; an Ackerland 1137, Mg., mit einem Reinertrage von 42 Sgr. 
vom Mg., an Gartenland 5, Mg., an Wieſen 273,01 Mg., an Hütung 8,75 Mg., 
an Holzung 0, an Waſſerſtücken 6,15 Mg., überhaupt 1417, Mg. ſteüerpflichtiger 
und 13, Mg. ſteüerfreier Grundſtücke; an ertragloſen 21,4 Mg., und an Hof- 
und Bauſtellen 12,22 Mg.; ganzes Areal l Ik464,7 Mg. 
Die baüerlichen Verhältniſſe zur Gutsherrſchaft find mittelſt Receſſes vom 29 De⸗ 
cember 1821 durch Abtretung der halben Landung Seitens der baüerlichen Wirthe, 
und Übernahme einiger Renten, ſo wie von 3 Winſpel Roggen Mühlenpacht, geord⸗ 
net, Gefälle, welche von der Rentenbank abgelöſt find. Sonſt gab es 8 Koſſaten⸗ 
höfe, von denen 4 zu Alt⸗, und 4 zu Neü⸗Libene gehörten. 6 dieſer Höfe find zum 
Gute Alt⸗L. angekauft und deren Ländereien mit der Gutsfeldmark vereinigt worden. 
Grundſteüer Thlr. 179. 8. 6 Pf.; frühere Contribution Thlr. 123. 3. 4 Pf. 

Die Dorfſchaft beſteht alfo jetzt nur noch aus 2 Koſſatenhöfen, aus der Kir- 
chenlandung, 92 Mg. 62 Ruth. Acker enthaltend, den zur Pfarre in Gottberg ge⸗ 
hörigen Ländereien an Acker und Wieſen, ohne Angabe ihres Umfanges, der Küſter⸗ 
ſchule mit 6 Mg. 8 Ruth., einer Waſſermühle, Schmiede, Ziegelei, 7 Wohnhaüſern, 
welche Thlr. 3. 26 Sgr. Steüer erlegen, und 7 unbeſtellerten Gebaüden; Bevölke⸗ 
rung 70 Seelen; Areal 637,39 Mg. 


nämlich 435, Mg. Acker, mit 29 Sgr. Reinertrag, kein Gartenland, 82, Mg. Wieſen, 
94,0% Mg. Weiden, kein Holz, 5,1 Mg. Waſſerſtücke, im Ganzen 616, Mg., der 


Überreſt aus Wegen de., Hof⸗ und Bauſtellen beſtehend. Grundſteüer Thlr. 47. 21. 
2 Pf.; frühere Contribution Thlr. 26. 12. 8 Pf. N 

Libene iſt ein Halbjahrtauſend Lehn der Familie Köthen geweſen, die mit Theo⸗ 
doricus de Kotene 1240 als Urkunden⸗Zeüge auftritt und wahrſcheinlich von Köthen 
im Ober⸗Barnim eingewandert iſt. Während des ganzen 13 Jahrhunderts begegnet 
man Mitgliedern dieſer Familie noch ſehr oft in Urkunden als Zeügen und Bürgen, 
dann aber auch gegen Schluß des Jahrhunderts im Gefolge des mächtigen Geſchlechts 
der Wedel. Ihre Angeſeſſenheit in Pommern zeigt ſich ſeit der Mitte des 14 Jahr⸗ 
hunderts, und gerade in unſerm Libene, woſelbſt Peter Koten 1352 als Beſitzer ge⸗ 
nannt wird. In dieſem und dem folgenden Jahrhundert verſchwindet die Familie 
aus den öffentlichen Dokumenten, muthmaßlich weil ſie ſich auf ihre Hufe zurückge⸗ 
zogen hatte. 1523 haben die Koten wegen Libene 1 Pferd zu geſtellen. Die Her⸗ 
zoge Georg und Barnim beſtätigen 1530 den Leibgedingsbrief für Peters Köten zu 
Liben Ehegenoſſin Anna Wrege, Jochim's Wrech (Wreech) tho groten Melne Toch⸗ 
ter. 1550 belehnt Herzog Barnim die Gebrüder Valentin und Simon de Köthene 
zu Lebbehn nach dem Tode ihres Vaters Georg mit dem Dorfe Libbehn. Lehnbriefe, 
von den Greifen in den Jahren 1608, 1618, 1622 ertheilt, der zuletzt genannte 
von Bogiſlaw XIV ertheilt, anerkennen Liben als uralten Beſitz der Familie Köthen, 
eben ſo die von den brandenburgiſchen Fürſten erneüerten Lehnbriefe von 1665, 1669 
und vom 23 Februar 1729, in Folge deſſen den 5 Söhnen des 1699 verſtorbenen 
Georg Wilhelm v. Köthen die geſammte Hand an Liben beſtätigt ward; es werden 
von ihnen nach der Thronbeſteigung Friedrichs II im Huldigungsregiſter vom 31 Mai 
1741 jedoch nur vier aufgeführt: der Major Joachim Wilhelm, der Hauptmann 
Peter Valentin, Georg Ernſt und der Lieutenant Adam Sigmund. Peter Valentin, 
welcher in ruſfiſchen Dienſten geweſen war, ſaß theils als Lehnsträger, theils als 
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Pfandinhaber in Liben, auch noch 1756, da er 80 Jahre zählte, und zwar in der 
einen Hälfte des Gutes, da nach dem brüderlichen Theilungs vergleiche vom 12 Juli 
1741 eine Theilung Statt gefunden hatte und die beiden Hälften nunmehr mit a 
und b bezeichnet wurden. 

Libene b, jetzt Alt⸗Libene, wurde von dem Major Joachim Wilhelm übernom⸗ 
men, nach deſſen Ableben das Gut ſeinem einzigen Sohne, dem Lieutenant Friedrich 
Wilhelm v. K. zufiel, der es aber, durch Vertrag vom 19 Mai 1752, für 
12.000 Thlr. wiederkaüflich auf 30 Jahre dem Hauptmann und Pagen⸗Gouverneur 
zu Berlin, Ernſt Friedrich v. Billerbeck, überließ. Gegen Ende dieſer Verpfändungs⸗ 
Periode find die ſämmtlichen Agnaten des Köthen⸗Geſchlechts, nach vorhergegangenem 
Aufgebot, durch die Rechtsſprüche vom 24 September 1779 und 20 März 1780 mit 
allem Lehnrecht an dem Gute rechtskräftig präcludirt und Libene b - Alt⸗Libene für 
ein Erb⸗ und Allodial⸗Gut erklärt worden, ſpäter noch ein Mal anerkannt vi deer. vom 
23 Mai 1796. Zur Billerbeckſchen Beſitzzeit gerieth das Gut in Concurs. Durch 
Erkenntniß der Regierung (oberſten Gerichtshofes) vom 6 Juni 1781 wurde es für das 
Meiſtgebot von 11.005 Thlr. dem Obriſtlieutenant Bernd Friedrich v. K., Komman⸗ 
danten von Küſtrin, zugeſchlagen, der es 1793 auf feinen einzigen Sohn, den Hauptmann 
Friedrich Kurt v. K. vererbte. Dieſer war im Normaljahre 1804 Beſitzer des Gutes, 
deſſen Werth in der Vaſallen-Tabelle zu 12.000 Thlr. angenommen wurde. Bei 
Aufnahme der neüen Matrikel von 1828 war die Köthenſche Familie nicht mehr im 
Beſitz des Gutes; als Befitzer deſſelben wird darin Carl Roebel aufgeführt. Die⸗ 
ſer verkaufte das Gut nach dem Vertrage vom 25 April 1844 für 67.000 Thlr., 
incl. 7000 Thlr. aufs Inventar gerechnet, an den Freiherrn Wilhelm Georg v. War⸗ 
burg, der daſſelbe, nach einer Punctation vom 23 März 1855 dem Handelsmann 
Benjamin zu Stargard für ein Kaufgeld von 83.200 Thlr. überließ. Bevor jedoch 
der Contract geſchloſſen wurde, cedirte Benjamin ſeine durch die Punctation erwor⸗ 
benen Anrechte dem bisherigen Pächter des Gutes, Lieutenant Carl Friedrich Nobbe 
gegen ein Abſtandsgeld von 4000 Thlr., fo daß derſelbe, dem das Gut laut nota⸗ 
rieller Verhandlung vom 7 Januar 1856 übergeben worden iſt, als Kaufpretium 
87.200 Thlr. gezahlt hat. 


Libene, Neü⸗, vorher Libene a, Rittergut, liegt abgeſondert vom vorigen, 
Y, Mle. gegen O. entfernt, unmittelbar an und in der Wieſenaue der faulen Ihna, 
enthält 7 Wohnhaüſer und 1 gewerbl. Gebaüde, mit Thlr. 3. 26 Sgr. beſteüert, 
und 7 ſteüerfreie Gebaüde, und eine Bevölkerung von 117 Seelen. Die Grundfläche 
dieſes Guts beträgt an Ackerland 931, Mg., mit 41 Sgr. Reinertrag vom Mg., 
an Gartenland 7,92 Mg., an ſehr guten Wiefen 226,17 Mg., an Weiden 13,70 Mg., 
an Holzung und Waſſerſtücken 0, überhaupt an nutzbaren Liegenſchaften 1178,73 Mg., 
ſodann an ertragloſen 13,82 Mg., und an Hof- und Bauſtellen 10,8 Mg., demnach 
ganzes Areal JJ ar. 2 Se NIE RS A 
An netter Grundſteüer haften auf dieſem Gute Thlr. 142. 3. 5 Pf. Die frühere 
Contribution betrug Thlr. 123. 3. 4 Pf. Nach dem Regulirungs⸗Receß vom 
29 December 1821 hatten die Koſſaten und der Müller zu Alt⸗Libene auch dieſem 
Gute Präſtanda zu leiſten, die inzwiſchen durch Rentenbriefe auf 1950 Thlr. ab⸗ 
e RLERER find, Neit-Libene iſt übrigens nach Alt⸗Libene eingepfarrt und ein- 
geſchult. 

Als Georg Wilhelm's v. Köthen vier Söhne durch den Vertrag vom 12 Juli 
1741 eine Theilung von Libene in zwei Hälften a und b vornahmen, fand ſogleich 
eine zweite Spaltung der Hälfte a zu zwei gleichen Theilen Statt. Georg Ernſt 
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v. K. hatte / a übernommen, er verpfändete zwar dieſen Gutstheil an feinen Bruder, 
den Hauptmann Peter Valentin, löſte ihn aber demnächſt wieder ein. Der andere 
Gutstheil / a, welcher dem Hauptmann Peter Valentin zu Theil geworden war, 
wurde von deſſen nachgelaſſenen Söhnen, Carl Sigmund und dem Hauptmann Bernd 
Friedrich v. K. am 2 April 1759 auf 30 Jahre für 8000 Thlr., incl. Javentar, 
ihrem Vaterbruder, Georg Ernft v. K. wiederlöslich verkauft. Deſſen nachgelaſſene 
Kinder, als: Wilhelm Friedrich, Hauptmann Balthaſar Joachim, Hauptmann Georg 
Bogiſlaw, und Agnes Hedwig, verehelichte v. Zlottnitzky, verglichen ſich am 29 Juni 
1763 alſo, daß das von ihrem Vater beſeſſene ganze Gut Libene a zwar dem 
Hauptmann Georg Bogiſlaw durchs Loos zufiel, von dieſem aber nach dem Vergleich 
vom 29 November 1763 gegen ein Abſtandsgeld von 1000 Thlr. ſeinem Bruder, 
dem Hauptmann Balthaſar Joachim überlaſſen wurde. Nach ſeinem am 19 De⸗ 
cember 1779 erfolgten Tode fiel das Gut ſeinen minderjährigen Kindern zu, ward 
1780 verpachtet, mußte aber 1786, zu einem Preiſe von Thlr. 7341. 21. 10 Pf. 
gewürdigt, zum öffentlichen Verkauf geſtellt werden. Die Vormünder der Minoren⸗ 
nen v. K. kauften jedoch das Gut in der Subhaſtation an bie Familie zurück und 
übergaben es dem, vom Hauptmann Balthaſar Joachim hinterlaſſenen einzigen Sohne, 
Lieutenant Carl Auguft v. K., im Jahre 1796, nachdem derſelbe volljährig geworden 
war. Derſelbe ſtarb 1820 als Hauptmann im 26 Infanterie-Regiment. Er hatte 
Ernſt Georg v. K. zum Nachfolger in Libene a, der es aber nur kurze Zeit beſeſſen 
hat; denn auf den im Jahre 1826 erfolgten Antrag der geſchiedenen Ehefrau des 
Superintendenten Schmidt, Friederike Guſlave, geb. v. Köthen, wurden alle Köthen⸗ 
ſchen Agnaten, welche an das Lehn Libene a Anſprüche haben könnten, aufgefor⸗ 
dert, dieſelben geltend zu machen, da die genannte ehegeſchiedene Schmidt, 
welche das Gut von dem Vorbefiger Ernſt Georg v. Köthen mittelſt gerichtlichen 
Verkaufs vom 14 April 1825 für Thlr. 17.369. 4. 11 Pf. erb⸗ und eigenthüm⸗ 
lich gekauft, auf Allodification des Gutes angetragen hatte. Dieſe iſt ſodann auch 
erfolgt, nachdem die Köthenſchen Agnaten auf ihre Lehnberechtigung Verzicht geleiſtet 
haben. Friederike Guſtave v. Köthen, ehegeſchieden vom Superintendenten Schmidt, 
hat demrächſt das Gut mittelſt Contracts vom 18 December 1826 für 19.800 Thlr. 
an Carl v. Vormann verkauft. Seltſam iſt es, daß nicht dieſer Beſitzer, ſondern 
die v. Köthenſchen Erben in der Matrikel von 1828 Aufnahme gefunden haben. 
Carl v. Vormann vererbte das Gut an ſeine Wittwe, geb. v. Maſſow, die es im 
Jahre 1858 ihrem Sohne Carl Auguft v. Vormann übergeben hat. 


Linde, Rittergut und Kirchdorf, Filial von Bralentin, 3 ¼ Mle. von 
Piritz gegen NO., 2 Mle. von Stargard gegen SO., ½ Min. von Zachan 
gegen SW. am linken Ufer der großen Ihna, längs der ſich eine Wieſenflur hinzieht, 
welche jedoch keinen ſonderlichen Ertrag gewährt. N 
Zaum Gutsbezirk gehören 23 Wohnhaüſer nebſt 5 gewerbl. Gebaüden, be⸗ 
ſteüert mit 11 Thlr. und 24 ſteüerfreie Gebaüde; Einwohnerzahl 226. Die Feld⸗ 
mark begreift an Ackerland 1437,58 Mg., mit 18 Sgr. Reinertrag vom Mg., an 
Gärten 13,44 Mg., an Wieſen 610,9 Mg., an Hüturgen 280,55 Mg., an Holzun⸗ 
gen 204,88 Mg., an Waſſerſtücken 40,6 Mg., an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 
2570/8 Mg., an ſteüerfreien 17,71 Mg., überhaupt an nutzbaren Grundſtücken 
2588,01 Mg. Ertraglos find 46,4 Mg. und Hof- und Bauſtellen nehmen 30,05 Mg. 
ein; Geſammt,Areal 2664,54 Mg. 


Die früheren Verpflichtungen der balerlichen Wirthe find, nach dem Receß vom 
28 September 1819 durch Abtretung der Hälfte ihrer Ländereien an die Gutsherr⸗ 


Ortſchaften im ritterſchaftlichen Kreiſe Piritz. — Linde. 707 


ſchaft geordnet worden. Anderweitige Leiſtungen haben ſie nicht übernommen. An 
Contribution hatte das Gut früher Thlr. 99. 15 Sgr. zu zahlen, die jetzige Grund⸗ 
ſteüer beträgt Thlr. 135. 16. 1 Pf. Außerdem haftet auf dem Gute ein Melios 
rationszins von Thlr. 40. 5. 9 Pf. wegen der 3400 Thlr. Unterſtützungsgelder, 
welche König Friedrich II im Jahre 1780 Behufs Ausführung mehrerer Verbeſſe⸗ 
rungen bewilligte, davon die jährlichen Einkünfte zu 340 Thlr. veranſchlagt wurden. 

Die Dorfſchaft Linde beſteht aus 2 Bauerhöfen, den Kirchenländereien von 
112 Mg. 119 Ruth., dem Pfarrbauerhofe von 194 Mg. 62 Ruth., der Küſter⸗ 
und Schulſtelle mit nur 2 Mg. und begreift ein Areal von . . . 645,5 Mg. 
davon an Ackerland 375,8 Mg., mit nur 12 Sgr. Ertrag vom Mg., wonach der 
Boden von Linde unter allen Dörfern, d. h.: den alten, der unergiebigſte im ganzen 
Piritzer Kreiſe iſt; an Gartenland 4, Mg., an Wieſen 217,7 Mg., an Hütungen 
28,57 Mg., überhaupt 623,65 Mg. ſteüerpflichtiges und 3,2 Mg. ſteüerfreies Land; 
Ertraglos find 17 Mg., Hof- und Bauſtellen 0,6 Mg., mit 4 Wohnhaüſern, 
welche 1 Thlr. 18 Sgr. Steüer geben, und 3 unbeſteüerte Gebaüde, 16 Einwohner. 
Die Feldmark ift in 26 Beſitzſtücke eingetheilt und hat 17 Beſitzer, woraus zu folgen 
ſcheint, daß mit einer der baüerlichen Beſitzungen eine Parcelirung in kleine Eigen⸗ 
thumsſtellen Statt gefunden habe, die hinſichtlich der Gebaüde und Einwohner, in 
der obigen Anzahl des Gutsbezirks mit enthalten ſein werden. Denn die für die 
Gemeinde angegebene Haüfer- und Menſchenzahl kann ſich nur auf die beiden Bauer⸗ 
höfe beziehen, welche in Folge der Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen 
Verhältniſſe im Jahre 1819 mit einem Areal von zuſammen 237 Mg. 72 Ruth. 
an der Gränze von Bralentin ausgebaut worden find, / Mle. ſüdlich vom Dorfe. 
Dieſer Anſiedlung hat man den Namen Neü-Linde gegeben, der indeſſen amtlich 
nicht angemeldet und demgemäß auch nicht genehmigt iſt. Im Anſchluß an das Gut 
Linde iſt nur der Pfarrbauerhof und die Küſterſchule. An neüer Grundſteüer haf⸗ 
ten auf den baüerlichen Beſitzungen Thlr. 31. 8. 4 Pf., die frühere Contribution 
betrug für die beiden Bauerhöfe Neü-Linde Thlr. 16. 11. 4 Pf. und für den Pfarr⸗ 
bauerhof eben fo viel. 

Von Fabrikationsſtätten ſind in Linde: eine Lohnſchmiede und eine Windmühle, 
beide ohne Landbeſitz, eine Ziegelei und auf dem Gutshofe eine Brennerei, die im 
Betriebs jahre 1867 an Kartoffeln 15.314 Sch. und an Gerſtenmalz 1209 Sch. 
verbrauchte und an das Steüeramt Zachan 4593 Thlr. Brennſteüer einzahlte. 

Linde war ein Lehn der Koeſeke, Keſeke, Kaeſeke, Küſeke, Koſſeten — verſchie⸗ 
dene Schreibweiſen in den Urkunden für den Namen einer und derſelben Familie — 
welche mit Joachim 1444 als Lehnsbefitzer von Linde auftritt. Dieſe Familie hing 
ſehr wahrſcheinlich mit der gleichnamigen zuſammen, welche mit Grundbeſitz begabt 
bereits im 12 Jahrhundert bei Treptow an der Tollenſe vorkommt und ein Überreſt 
vorchriſtlicher ſlawiſcher Edeln war. Die Koeſeke find in Linde ſeßhaft geblieben 
bis zum Erlöſchen ihres Mannsſtammes im Jahre 1751 mit Ewald Friedrich, 
der zwei Erbtöchter hinterließ, von denen er in ſeinem Teſtamente vom 5 April 
1748 die jüngſte, Teſfina Amalia, zur Erbin von Linde einſetzte. Nur wenige 
Jahre vor ſeinem Tode hatte er noch für die Allodification des Gutes Sorge getra⸗ 
gen, welche durch das Reſeript vom 7 Februar und den Allodificationsbrief vom 
28 November 1746 e folgte. Übrigens hatten die Schloßgeſeſſenen v. Wedel zu 
Kremzow das Gut Linde als ihr Afterlehn in Auſpruch genommen, doch wurde es 
in dem Lehnbriefe des Herzogs Franz von 1618 als Immediatlehn aufgeführt. 
Teſſina Amalia v. K., welche bei dem 1751 erfolgten Tode des Vaters, als Beſitze⸗ 
rin von Linde, im Teſtamente zu 10.000 Thlr. gewürdigt, eingetreten war, verkaufte 
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das Gut, nach dem Vergleich vom 1 Mai 1762, für 18.000 Thlr. an ihren Schwa⸗ 
ger, den Lieutenant Euſtach Wilhelm v. Herzberg, deſſen Wittwe Louiſe Juliane 
Lucie, geb. v. Koeſeke, das Gut ihren Kindern hinterließ, welche ſich am 20 Ja⸗ 
nuar 1787 alſo verglichen, daß ſie daſſelbe ihrem Bruder, dem Rittmeiſter Ewald 
Euſtachius v. Herzberg, für den angenommenen Werth von 19.000 Thlr. erblich 
abtraten. Deſſen Sohn Auguſt Friedrich Wilhelm Graf Herzberg verkaufte das 
Gut mittelſt Contracts vom 1 Mai 1816 für 44.000 Thlr. und 75 Dukaten 
Schlüſſelgeld an Wilhelm Eben, der, ſehr hoch bei Jahren, daſſelbe im Jahre 1864 
ſeinem jüngern Sohne Reinhold Eben — welcher Linde ſchon längere Zeit als Päch⸗ 
ter bewirthſchaftet hatte, für 100.000 Thlr. käuflich überlaſſen hat. Der ältere 
Sohn, Ritterſchaftsrath Wilhelm Eben iſt auf dem Nachbargute Schlagentin ange- 
ſeſſen. Die Familie Eben ſtammt aus dem italiäniſchen Theil des Hochſtifts Brixen, 
wo ihre Stammburg auf der Felſenhöhe eines Vorſprungs der Tiroler Alpen ſtand, 
ſeit drei Jahrhunderten ein Trümmerhaufen. Zur verbeſſerten Kirchenlehre ſich be⸗ 
kennend mußte die Familie, im Zeitalter der Religions-Kriege ihr Vaterland verlaſſen. 
Sie wanderte durch das katholiſche Reich nach den Brandenburgiſchen Landen, wo 
ſie, arm wie ſie angekommen war, durch Fleiß und Betriebſamkeit in bürgerlichen 
Beſchäftigungskreiſen es zur Wohlhabenheit gebracht hat. Die Söhne eines ihrer 
Zweige widmeten ſich dem Waffenhandwerk und brachten es verſchiedene derſelben zu 
hohen militairifchen Würden. Für dieſen Zweig der Familie — die ihren urſprüng⸗ 
lichen Namen ſeit ihrer Ankunft in der neüen Heimath ins Deutſche überſetzt hat, 
— iſt die alte Ritterbürtigkeit derſelben anerkannt, bezw. erneüert worden. Dem 
grundangeſeſſenen Zweige der Familie Eben iſt dieſe Anerkennung wegen Mangels 
urkundlicher Beweismittel bisher verſagt worden. Näheres über die Abſtammung der 
Familie hat der Herausgeber in ſeinem „Landbuch“ der Mark Brandenburg und 
des Markgrafenthums Nieder-Laufig, Bd. III, Arnswalder Kreis, Artikel Schlogen⸗ 
tin (Slawentin) mitgetheilt. Linde iſt, im Sinne des Geſetzes, ein alter Grundbeſitz 
der Familie Eben. 


Loiſt, Rittergut und Kirchdorf, Filial von Groß⸗Mellen, / Mln. von 
Piritz gegen WSW., unfern der nach Bahn führenden Landſtraße, am Parnitz⸗Fließ, 
und im Weizader. } 

Der Gutsbezirk enthält 7 Wohnhaüſer, von denen Thlr. 4. 8 Sgr. Steüer 
erlegt werden müſſen, und 17 ſteüerfreie Gebaüde, 115 Einwohner; an Ackerland 
1727,54 Mg., mit einem Reinertrag von 56 Sgr. vom Mg., an Gärten 9, s Mg. 
an Wieſen 157,7 Mg., mit 34 Sgr. Ertrag, an Hütungen 50,82 Mg., an Hol⸗ 
zung 32,28 Dig, an Waſſerſtücken 18,19 Mg., an Odland 0,86 Mg., überhaupt an 
nutzbaren Grundſtücken 1996,3 Mg.; ſodann an ertragloſen 29,5 Mg. und an Hof- 
und Bauſtellen Il, Mg. Ganzes Areal der Gutsflu r. . 2027,24 Mg. 
Die neüe Grundſteüer beträgt Thlr. 330. 24. 5 Pf. Die alte Contribution be⸗ 
trug Thlr. 202. 21. 4 Pf. Die baüerlichen Wirthe von Loiſt find nach dem Er⸗ 
kenntniß des Ober⸗Tribunals vom 29 Mai 1820 als eigenthümliche Beſitzer ihrer Höfe 
anerkannt, auf welche das Geſetz vom 14 September 1811 wegen Regelung der guts⸗ 
herrlichen und baüerlichen Verhältniſſe keine Anwendung findet, und hat daher nur 
ein Abkommen wegen Ablöſung der Natural-Hofedienſte und der Präſtationen der 
Mühle Statt gefunden, was durch Receß vom 2 Mai 1823 geſchehen ift. in wel⸗ 
chem die Bauern eine jährliche Baarzahlung von 916 Thlr. und die Mühle eine 
jährliche Mühlenpacht von 2 Wſp. 16 Sch. Roggen übernahm. Dieſe Renten und 
Reallaſten find auf Grund des Geſetzes vom 2 Mai 1850 durch Rentenbriefe abgelöft, 
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Die Dorfſchaft beſteht, nachdem die früher hier vorhandenen 6 Bauern 
und 6 Koſſaten in ihren durch die Separations⸗Receſſe vom 8 April 1831 und vom 
19 Juni 1845 feſtgeſetzten Beſitzverhältniſſen gleichgeſtellt find, aus 12 Bauerhöfen, 
den Kirchenländereien von 62 Mg. 111 Ruth., den Pfarrgrundſtücken, davon der 
größte Theil von der Guts herrſchaft gegen 7 Winſp. 22 Sch. Roggen in Erbpacht 
genommen iſt, daher feine Fläche in dem Gutsareal ſteht; der Küſterſchule mit 
6 Mg. 177 Ruth., dem Mühlenweſen von 45 Mg. 118 Ruth. mit Waſſermühle 
auf der Parnitz nebſt einer Hülfswindmühle, einer Eigenthumsſchmiede mit 111 Mz. 
38 Ruth., der Krugwirthſchaft, außerhalb des Dorfs an der Piritz-Bahner Land⸗ 
ſtraße, mit 18 Mg. 15 Ruth., 3 Büdnereien, und einem Complex von 113 Mg. 
165 Ruth., den die Gutsherrſchaft in der baüerlichen Feldmark beſitzt. Bei der 
Separation hat einer der zwölf Bauern ſeine Grundſtücke in unzertrenntem Zuſam⸗ 
menhange in Hinterländern, die an die Gränze des Greiſenhagenſchen Kreiſes ſto⸗ 
ßen, erhalten und durch Abbau ein beſonderes Gehöft gebildet. Nach der Zeit in 
den Beſitz des Okonomen Otto Strübing übergegangen, hat dieſer den ausgebauten 
Hof durch Ankauf anderer baüerlichen Grundſtücke vergrößert, wodurch ein größeres Acker⸗ 
werk von 454 Mg., durchſchnittlich guten Roggen und Weizenbodens entſtanden 
iſt, auf dem 4 Feüerſtellen mit 32 Einwohnern ſtehen. Dieſem Ackerwerk hat er 
mit Genehmigung der Königlichen Regierung vom 13 März 1851 den Namen 
Heinrichs horſt beigelegt. Der neüe Wohnplatz iſt 650 Ruth. weſtlich von Loiſt, 
750 Ruth. nördlich von Groß-Mellen, 540 Ruth. ſüdlich von Groß⸗Zarnow und 550 
Ruth. öſtlich von Rohrsdorf, der nächſten Ortſchaft im Kreiſe Greifenhagen ent- 
fernt. Nach den Grund- und Gebaüdeſteüer-Veranlagungs⸗Tabellen hat die Gemeinde 
Loiſt 31 Wohnhaüſer und 3 gewerbliche Gebaüde, die mit Thlr. 21. 8 Sgr. be⸗ 
ſteüert find, 35 ſteüerfreie Gebaüde und 231 Einwohner. Das Areal der Feldmark 
Bir nn N / idee 
Davon an Ackerland 1346,05 Mg., mit 43 Sgr. Reinertrag, an Gärten 4,19 Mg., 
an Wieſen 113,5 Mg., an Weiden 50, Mg., an Waſſerſtücken 4,7 Mg., an ſteüer⸗ 
pflichtigen Grundſtücken 1523, Mg., an ſteüerfreien 14,30 Mg., an ertragloſen 
59,1s Mg., an Hof⸗ und Bauſtellen 21, Mg. Nette Grundſteüer Thlr 193. 19. 
3 Pf., alte Contribution Thlr. 296. 26. 9 Pf. 

Der Name der Ortſchaft Loiſt, ſprich Löſt, wie der Name der Stadt Loitz an 
der Pene auch Lötz geſprochen wird, mag urſprünglich wol Loſtz, Lufit geklungen 
haben, bedeütend ſumpfige Wieſen, wie denn auch heüte noch Loiſt von einer großen 
Wieſenfläche an der Parnitz umgeben iſt. Der Name kommt auch in den Schrei⸗ 
bungen Lotze, Loſt vor. Das Dorf zerfiel ehedem in zwei Antheile, von denen der 
eine Lehn der Mellentin, der andere Lehn der Küſſow war. Der Mellentinſche Theil 
zeigt ſich 1510, als Bartholomäus M. davon 2 Höfe mit 4 Hufen nebſt einem 
Katen an Otto Konow zu Stargard für 500 Mark wiederlöslich verkaufte. 1525 
erhielt derſelbe Bartholomäus M. von den Herzogen Georg und Barnim IX einen 
erneüerten Lehnbrief über Loiſt. Der Küſſowſche Antheil kommt zuerſt in dem Lehn⸗ 
briefe vor, welchen Herzog Philipp fünfzehn Brüdern und Vettern die Küſſowen ge⸗ 
nannt im Jahre 1540 ertheilte. Nachdem der General- Feldmarſchall Friedrich 
Wilhelm v. Grumbkow, der Allgewaltige am Berliner Hofe, während der Regie⸗ 
rungszeit des zweiten Königs in Preüſſen, den Küſſowſchen Antheil von Loiſt von 
dem Landrathe Bernd Joachim v. Küſſow am 28 März 1738 für 12.000 Thlr. 
erblich gekauft hatte, und das Geſchlecht der Küſſow mit feiner Anſprache an Loiſt 
unterm 16 März 1739 präcludirt worden war, und er auch, nach der ihm und 
feinen Deſcendenten beiderlei Geſchlechts durch das Reſeript von 15 April 1737 
verliehenen Anwartung zur geſammten Hand auf den Mellentinſchen Theil von Loiſt, 
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der mit Joachim Sigmund v. Mellentin auf den Fall geſtanden, dieſen Theil von 
demſelben für 15.500 Thlr. erblich an fich gebracht hatte, hinterließ er das ver⸗ 
einigte Gut Loiſt in Verbindung mit Groß⸗Mellen (f. biefes) feinem Sohne, dem 
Oberſten Friedrich Kaſimir v. Gr., welcher nebſt ſeinen zwei Brüdern das Gut Loiſt 
zum neüen Lehn nahm. Nach ſeinem Tode wurden beide Güter, nach dem mit dem 
Vormunde des Lehnfolgers, des Lieutenant Friedrich Wilhelm v. Gr., am 2 Sep⸗ 
tember 1775 getroffenen Vergleiche, der einzigen nachgelaſſenen Tochter des Ober⸗ 
ſten v. Gr., Sophie Charlotte, vermälten Hauptmann v. Schwerin, überlaſſen, welche 
nach dem Tode ihres Mannes einen zweiten Ehebund mit dem Rittmeiſter, nachma⸗ 
ligen Major Alexander Chriſtian Heinrich v. Legat, ſchloß und demſelben nach der 
Eheſtiftung vom 29 Januar 1778 Loiſt für Thlr. 29.546. 14. 2 Pf., Groß⸗ 
Mellen für Thlr. 31.199. 16. 6 Pf. als ſein Eigenthum übergab. Nach dem am 
10 November 1785 erfolgten Tode des Majors v. Legat geriethen beide Güter in 
Concurs und wurden bei der öffentlichen Feilbietung für das Meiſtgebot von 
100.000 Thlr. dem geheimen Staats- und Kriegsminiſter v. Blumenthal unterm 
18 März 1789 zugeſchlagen, worauf derjenige Theil von Leift, welcher Küſſow⸗, 
dann Grumbkow⸗Lehn geweſen war, vom Könige am 4 September 1789 mit Ber 
gebung der Aperturrechte für allodial erklärt und die an dem ehemaligen Mellentin⸗ 
ſchen Theil des Gutes Loiſt berechtigt geweſenen Deſcendenten des General-Feld⸗ 
marſchalls v. Grumbkow, nach erfolgter Edictal-Citafion, mit allen Lehnsauſprüchen 
durch das Erkenntniß der Pommerſchen Regierung vom 7 December 1789 präclu⸗ 
dirt wurden, fo daß mithin nunmehr das ganze Gut Loiſt ein lehufreies Erb- und 
Allodialgut wurde. Nach dem Tode des Miniſters Grafen v. Blumenthal wurden 
die Güter Loiſt und Groß⸗Mellen von feinen 3 Töchtern, der vermälten Gräfin 
Podewils, der verwittweten Freifrau v. Steinberg, und der Charlotte Auguſte Jo⸗ 
hanna Louiſe, dem Ehemann der letztern, Hofmarſchall Valentin v. Maſſow, mittelſt 
Vertrages vom 23 Mai 1800 für 150.000 Thlr. verkauft. Deſſen Erben wurden 
als Beſitzer beider Güter in die neüe Matrikel aufgenommen. Sie beſaßen beide 
Güter gemeinſchaftlich, bis am 11 September 1839 ein Erbtheilungsreceß zu Stande 
kam, kraft deſſen der Hofmarſchall Valentin Ludwig Friedrich Joachim v. Maſſow, 
nachmals geheimer Staatsminiſter und Miniſter des Königl. Hauſes, beide Güter, 
Loiſt und Groß⸗Mellen für den Preis von 200.000 Thlr. übernahm, wie dies für 
ihn im Land⸗ und Hypothekenbuche vi deer. vom 30 März 1840 eingetragen iſt. 
Nach dem im Jahre 1859 erfolgten Ableben des Miniſters v. Maſſow iſt, zufolge 
letztwilliger Verordnung deſſelben, ſein Sohn, der Rittmeiſter Friedrich v. M., in 
den Beſitz beider Güter getreten. 


Ludwigsthal, ein neües Dorf, ½ Mle. öſtlich von Klein-Küſſow, an der 
Hufenitz, iſt in Folge der Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe 
in Klein⸗Küſſow und Ferchland nach dem Receſſe vom 15 März 1823 entſtanden, 
indem den 4 Koſſaten aus jenem, und einem aus dieſem Dorfe ihre Laudung auf 
Klein⸗Küſſower Fundo, an der Gränze von Schlötenitz und Groß⸗Küſſow, überwieſen, 
dahin auch die Grundſtücke der Kl. Küſſower Kirche mit 20 Mg. 16 Ruth. aus⸗ 
geſchieden wurden. Die Anlage begann 1822 durch den damaligen Befiger von Kl. 
Küſſow und Ferchland, geheimen Regierungsrath Ludwig Geibler, und es befanden 
ſich Ende des genannten Jahres in dem neüen Wohnplatze 29 Seelen, 4 Felieritel- 
len, 4 Scheünen, 2 beſondere Ställe; zwei Koſſatenländereien wurden ſ. Z. in einem 
Etabliſſement bewirthſchaftet. Der Begründer des neüen Dorfs wünſchte es nach 
feinem Vornamen Ludwigsthal zu nennen, was von dem Miniſterium des Janern 
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mittelſt Reſeripts vom 21 Februar 1823 genehmigt ward. Gegenwärtig befteht das 
Dörfchen aus 5 Wohnhaüſern, von denen Thlr. 4. 16 Sgr. Steüer zu er⸗ 
legen ſind, und 10 ſteüerfreien Gebaüden, mit 31 Einwohnern, und ſeine Feldmark 
begreift e RE a A RER en 
Davon 223,03 Mg. Acker, mit 42 Sgr. Reinertrag vom Mg., wonach die ausge⸗ 
bauten Koſſaten einen weit ſchlechtern Acker erhalten haben, als ſie an ihrem ur⸗ 
ſprünglichen Wohnſitze beſaßen, und 5,5: Mg. Wieſen, zufammen 228,57 Mg. nutz⸗ 
barer Landung, dazu an ertragloſem Boden 4,71 Mg. und an Hofſtellen 5,17 Mg. 
An Schulzendienſtland ſind 2 Mg. 144 Ruth. ausgeſchieden. Die Contribution, 
welche früher von den Grundſtücken dieſes Neüdorfs zu bezahlen war, betrug Thlr. 26. 
6. 6 Pf.; jetzt haften auf denſelben an neüer Grundſteller Thlr. 30. 1. 4 Pf. 
Eingepfarrt iſt Ludwigsthal nach Kl. Küſſow, eingeſchult dagegen nach dem gegen⸗ 
überliegenden Dorfe Schlötenitz, zufolge eines mit dem Patronat daſelbſt am 18 — 
20 September 1823 getroffenen Abkommens, welches durch Regierungs-Verfügung 
vom 2 Februar 1828 beſtätigt worden iſt. 


Lübtow, zwei Rittergüter, uralte Lehne des Geſchlechts der Schöninge, 
durch die Buchſtaben a und b unterfchieden, und Kirchdorf, Filia der Mater 
zu Sukow a. d. Plöne, 1 ¼ Mile. von Piritz gegen O. z. N., eben fo weit vom 
Bahnhof Dölitz gegen W. z. S., 2 ½ Mle. von Stargard gegen S., am nordweſt⸗ 
lichen Ende des Plöne- Sees, im Weizacker, die unterm Pfluge befindlichen Flächen 
auf der Höhe in ziemlich ebener Lage überall mit gutem Gefälle und einem Rein⸗ 
ertrage, welcher bei der Grunpfteller- Veranlagung durchſchnittlich zu 79 Sgr. vom 
Mg. eingeſchätzt, die Bruchgrundſtücke torfhaltig mit mächtiger Muſchelkalk⸗ Unterlage 
im Plönebruch. Ehemals befand ſich hier noch ein Ackerhof, der zum Nachbargute 
Muſcherin gehörte. Nachdem in Folge des Geſetzes vom 9 Januar 1810 der Be⸗ 
ſitzer von Muſcherin, Landrath Auguſt v. Schöning, mit Conſens der Königl. Re⸗ 
gierung vom 27 März 1811 die dort vorhandenen 4 Bauern und 1 Koſſaten ein⸗ 
gezogen hatte, erfüllte er die daran geknüpfte Bedin gung: dieſen Ackerhof in freies 
Eigenthum zu verwandeln durch Verkauf deſſelben an den Bauer hofsbeſitzer und Ges 
richtsmann Kienbaum zu Wittichow, der dafür laut Contracts vom 2 October 1811. 
ein Kaufgeld von 3500 Thlr. zahlte. Der damalige Beſitzer des Gutes Lübtow, 
General» Lieutenant Ernft Sigmund v. Schöning, nahm indeſſen die Gelegenheit 
wahr, dieſen Ackerhof, jetzt der Pagelſche genannt, mittelſt Kaufcontracts vom 16 De⸗ 
cember 1811, von dem Kienbaum für 3520 Thlr. zu erſtehen, und deſſen Grund⸗ 
ſtücke, im Betrage von 245 Mg. 36 Ruth. an Acker, Wieſen und Hütung, mit den 
Gütern Lübtow a und b zu vereinigen; da dieſe Erwerbung jedoch als Allodium zu 
betrachten war, ſo iſt der dazu gehörige Grundbeſitz nach dem Receß vom 17 De⸗ 
cember 1824 ausgeſchieden und an der Gränze von Lübtow a mit Ukerhof und Su⸗ 
kow a. d. Plöne beſonders abgegränzt und durch Behügelung bezeichnet. Ferner ist 
das Gutsareal durch Ankauf eines Koſſatenhofes vergrößert worden, des Georg 
Stülkeſchen von 53 Mg. 123 Ruth., für den laut Contracts vom 2 Juli 1856 
ein Kaufpreis von 3300 Thlr. gezahlt iſt. Beide Grundſtücke find den Gütern zu⸗ 
geſchrieben. Die früheren Verpflichtungen der baüerlichen Wirthe gegen die Guts⸗ 
herrſchaft find, in Gemäßheit des Ediets vom 14 September 1811 und deſſen De⸗ 
claration vom 24 Mai 1816 nach dem Receß vom 4 Juli 1821 durch Landabtre⸗ 
tung an die letztere, welches vi deer. vom 3 Januar 1822 im Hypothekenbuch ver⸗ 
merkt iſt, ſowie durch Rentenzahlung, deren Höhe nicht nachgewieſen iſt, gelöſt wor⸗ 
den iſt. Letztere iſt, in Folge des Geſetzes vom 2 März 1850, von der Rentenbank 
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mit Rentenbriefen zum Betrage von 1380 Thlr. übernommen. Herrſchaftlich find: 
die Windmühle mit 11 Mg. 103 Ruth., die Schmiede mit 4 Mg. 174 Ruth., 
2 Fiſcherhaüſer mit 2 Mg. 6 Ruth. und 2 Ziegeleien, deren Betrieb mit ſehr gu- 
tem Material von jedem Gute um ſo mehr aufrecht erhalten wird, als der aute und 
reichliche Torf ihn begünſtigt; ebenſo wird der, im Plönebruch unter der Torfdecke 
in ſehr verſchiedener Mächtigkeit von 3 — 5 bis 16 Fuß, und wol darüber liegende 
muſchelreiche Süßwaſſerkalk zu den auf den Gütern auszuführenden Bauten verwen⸗ 
det und liefert, gut gebrannt, ein ausgezeichnetes Bindemittel. 

Behufs der zwiſchen den beiden Beſitzern von Lübtow durch den Vertrag vom 
31 Auguſt 1858 bewirkten Theilung des Gutes, war eine neüe Berechnung des 
Flächeninhalts erforderlich, welche von dem Vermeſſungsreviſor Schmidt ausgeführt 
iſt. Auf Grund dieſer Berechnung und der für die Grundſteüer⸗Veranlagung vor⸗ 
genommenen Reviſion derſelben, iſt das Areal von ganz Lübtow feſtgeſtellt 
%%% ͤö - 0710: 
Davon enthält: 
Das Lehn⸗Rittergut Lübtow a, an Ackerland 996,2 Mg., mit einem 
Reinertrage von 74 Sgr. vom Mg., an Gärten 7,7: Mg., an Wieſen 112,0 Mg., 
an Hütungen 168,05 Mg., an Holzung 79,51 Mg., an Waſſerſtücken, nämlich An⸗ 
theil an dem Plöne-See 297,5 Mg., überhaupt an nutzbaren Liegenſchaften 
1661½ Mg.,, dazu an ertragloſen 15,00 Mg., an Hof» und Bauſtellen 9,os Mg., 
worauf 13 Wohnhaüſer nebſt 2 gewerbl. Gebaüden, beſteüert mit Thlr. 9. 10 Sgr. 
und 17 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen, mit einer Bevölkerung von 124 Seelen. Ge⸗ 
ſammifläche des Gutes a „% 1686,21 Mg. 
Auf demſelben haften an neüer Grundſteler Thlr. 251. 17. 3 Pf. Die frühere 
Contribution betrug dagegen nur Thlr. 93. 16. 6 Pf. f 

Das Lehn⸗Rittergut Lübtow b, an Ackerland 937,00 Mg., mit 84 Sgr., 
oder 10 Sgr. höhern Reinertrag vom Mg. als a, an Gärten 5, Mg., an Wieſen 
160,72 Mg., an Hütungen 172,55 Mg., an Holzung 79,8 Mg., an Waſſerſtücken, 
Antheil am Plöne⸗See 297,55 Mg., überhaupt an nutzbaren Grundſtücken 1652,54 Mg., 
an ertragloſen 24,41 Mg., an Hof⸗ und Bauſtellen 6,71 Mg., und 12 Wohnhaüſern 
nebſt 2 gewerbl. Gebaüden, davon Thlr. 6. 28 Sgr. Steüer zu erlegen ſind, und 
15 ſteüerfreie Gebaüde; Einwohnerzahl 84; ganze Fläche des Gutes b 1683,86 Mg. 
Die neüe Grundſteüer beträgt Thlr. 269. 17. 6 Pf., die frühere Contribution war 
eben ſo groß wie beim Gute a. Mit Bezug auf die Grundſteller⸗Veranlagungs⸗ 
Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums iſt zu bemerken, daß ſich in dieſelben ein Irrthum 
eingeſchlichen hat. Sie ſetzen den Antheil, welcher Lübtow an der Waſſerfläche des 
Plöne⸗Sees zufteht, allein zum Gute b, da doch jedes Gut zur Hälfte betheiligt iſt. 
Dieſer Irrthum, der ſich denn auch auf das Steüer⸗Quantum fortgepflanzt hat, iſt 
im Vorſtehenden berichtigt. 

Die Dorfſchaft Lübtow hat 9 Wobnhaüſer, mit 6 Thlr. beſteüert, und 12 
ſteüerfreie Gebaüde, 61 Einwohner. Ihre Feldmark begreift an Ackerland 452,63 Mg., 
mit 79 Sgr. Ertrag vom Mg., an Gartenland 0, an Wieſen 149,97 Mg., an Hü⸗ 
tung 3,1 Mg., an Holzung und Waſſerſtücken O, an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 
402,1 Mg., an ſteüerfreien der geiftlichen Jnſtitute und einer unten zu nennenden 
milden Stiftung, 202.22 Mg., an ertragloſen 47,87 Mg., an Hof- und Bauſtellen 
ee, 5 anne an. ae ah k 655,77 Mg. 
eingetheilt in 34 Beſitzſtücke, bei deren Eigenthum 12 Beſitzer betheiligt ſind, und 
zwar 1 Bauer, 5 Koſſaten, von denen einer 2 Höfe beſitzt, die Kirche zu Lübtow 
mit 54 Mg. 50 Ruth., die Pfarre zu Sukow a. d. Plöne mit 115 Mg. 145 Ruth., 
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die Küfterfchufe 6 Dig. 30 Ruth. ſämmtlich Acker- und Bruchgrundſtücke, der Schulze, 
ſo lange er von der Herrſchaft beſtellt wird, für ſein Amt 5 Mg. 24 Ruth. Wieſe 
auf herrſchaftlichem Fundo; ferner beſitzen in Lübtow das Rittergut Salentin 39 Mg. 
62 Ruth. und das Rittergut Ukerhof 68 Mg. 66 Ruth. Torfbruch, endlich das 
Moviusſtift zu Stargard pfandweiſe 25 Mg. 156 Ruth. Acker. Der verdiente 
Stargarder Bürgermeiſter Joachim Caspar Movius, eigentlich Maue, hat einem 
Vorbeſitzer von Lübtow ein Darlehn gegeben und dafür als Pfand ½ Hufe auf 
Lübtower Flur empfangen. In ſeinem Teſtamente vom 15 April 1747 hat er die 
Einkünfte dieſes Grundſtücks, nach dem Pfandvertrage beſtehend in 5 Sch. große 
Gerſte, 5 Sch. Weizen und 4 Sch. Roggen, dem jedesmaligen Rector der Raths⸗ 
ſchule zu Stargard vermacht. Jetzt fließt dieſe Kornrente, welche nach dem Mar⸗ 
tini⸗Marktpreiſe von Stargard in Gelde abgeführt wird, in die Kaſſe des Gymna⸗ 
ſiums daſelbſt. 

Der Acker iſt zumeiſt Weizboden, der, wie die obigen Nachweiſungen ergeben, 
ſehr hohe Erträge gewährt, auch die Wieſen und Hütungsflächen im Plönebruch 
werden jetzt, nach Senkung des Waſſerſpiegels im Plöne-See zum größten Theil 
geackert; ihrer torfigen Beſchaffenheit wegen geben die Wieſen keinen ſonderlichen 
Heüſchlag, obwol dieſelben hinſichts der zu den Gütern gehörigen Flächen einen Er⸗ 
trag haben von 25 und 24 Sgr. vom Mg., wonach derſelbe etwas höher ſteht, als 
der Durchſchnittswerth des ganzen Kreiſes. Bei denjenigen Wieſen, welche bedeü⸗ 
tende Erträge liefern, iſt dieſes Reſultat durch Überfahren von Erde und Dünger 
erzielt, namentlich gehört hierher die nach Senkung des Plöne-Sees im Jahre 1854 
gewonnene Fläche, die ohne Kultur gar keinen Ertrag gibt, weil im Allgemeinen das 
Vorland der großen Plöne entweder ſandig oder unwirthbarer Muſchelkalk iſt, ſo daß 
bei Lübtow a der größte Theil erſt in 2 Ruthen breite Beete gelegt werden mußte, 
um dann, mit guter Erde überfahren, lohnenden Ertrag zu liefern. Der Anbau von 
Gartengewächſen wird auf beiden Gütern nur zum Wirthſchaftsbedarf getrieben, und 
eben ſo verhält es ſich mit der Obſtnutzung. Den Gütern ſtand früher in Schön⸗ 
werder, als Schenkung eines Mitgliedes der Familie v. Blankenſee, eine Holznutzung 
zu, anfänglich auf beſtimmten Flächen, ſpäter, durch Vergleich vom Jahre 1803, 
jedem Gute zu Lübtow eine Entſchädigung dafür zum Betrage von 17 Kl. Kloben⸗ 
holz; dann wurde auf fernerweiten Antrag der Beſitzer von Schönwerder a und b 
durch Receß vom 15 März 1856 den Gütern Lübtow a und b ftatt der 34 Kl. 
Holz eine Geldentſchädigung von 1858 ¼ Thlr. zuerkannt und ausgezahlt, wodurch 
dieſes Servitut abgelöſt iſt. Die jetzt in Lübtow a vorhandenen, im Plönebruch bes 
legenen, Holiflächen find 78 Mg. Birken, auf dem neu gewonnenen Vorlande ſeit 
dem Jahre 1856 mit bedeütenden Schwierigkeiten angeſchont, ein Gemiſch von die⸗ 
ſen Holzarten ca. 70 Mg., an dem Bergabhang daneben ſeit 1866 angeſchont, 
15 Mg. Kiefern, Fichten und Eichen. Lübtow b hat auf dem neügewonnenen Vor⸗ 
lande Schonungen von denſelben Baumarten. Der Viehſtand wird auf beiden Gü⸗ 
tern, für den Wirthſchaftsbedarf ausreichend, ſtets vollſtändig erhalten und meiſt 
ſelbſt gezüchtet, auch Gänſe. Die Fiſcherei im großen Plöne-See iſt leider noch 
immer nicht durch eine Fiſcherei⸗Ordnung geregelt. In Lübtow wird von jedem 
Gute ein Fiſcher gehalten, der die Pacht theils in Fiſchen, theils in Gelde entrich⸗ 
tet. Bleizüge gehören zu den Seltenheiten, dagegen liefert die Plöne wohlſchmeckende 
Aale, Hechte, Barſche, Schleie, Plötzen ꝛc., feltener Wels und Karpfen. Die fo 
beliebte Maräne der Meduje kommt gar nicht vor, obwol beide Seen durch den 
breiten Schönings⸗Kanal in Verbindung ftehen: die Fiſcher glauben als Grund ans 
geben zu müſſen, die Maräne gehe nicht ins flache Waſſer. Die Rohrnutzung hat 
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durch die Senkung des Waſſerſpiegels ſehr gelitten, iſt aber durch fortgeſetzte Rohr⸗ 
pflanzung, mit Wurzeltrieben, zum Bedarf bereits wieder ausreichend. 

Lübtow zeigt ſich in Kolbazer Urkunden von 1235, 1240 und 1242, woſelbſt 
der Ort zur Bezeichnung der Gränzen des Kloſtergebiets benutzt wird. In den er⸗ 
ſten dieſer drei Urkunden iſt ſein Name Lintabotoue geſchrieben, was, ohne Zweifel 
ein Leſe⸗ oder Schreibfehler, Liutabotoue oder Liubutoue zu leſen iſt. 1240 heißt 
der Ort Lubatowe, 1242 aber ſchon Lubbetow. Der Name ſcheint feine Wur⸗ 
zel in dem flawiſchen Worte luby, lieb, liebreich, zu haben, wegen der hüb⸗ 
ſchen Lage des Orts am Fuß einer großen Hügelreihe und am Rande eines gro⸗ 
ßen Waſſerſpiegels, ſehr wahrſcheinlich von Urwaldung beſchattet. Die ſlawiſche 
Anſiedlung mag dem 6 Jahrhundert angehören. Ein halb Jahrtauſend fpäter begann 
die Wanderung der Deütſchen aus dem Saſſenlande nach dem Oſten, nach der Po⸗ 
morskaja Semlja, dem Land am Meere, theils mittelbar durch das Meklenburgſche 
Land, theils unmittelbar von den heimathlichen Gauen zwiſchen Rhein, Weſer und 
Elbe. Zu den unmittelbaren Wanderern, ohne in Meklenburg oder den Branden- 
burgſchen Marken Raſt zu machen, gehörten die Sceninge, Sceningke, Scheninghe, 
Schöninge, die im Darlingau ſeßhaft waren, wo die Vorfahren des Pommerſchen 
Geſchlechts der Schöninge Miniſterialen des Kloſters Schöningen geweſen ſein mö⸗ 
gen. Die Vermuthung liegt nahe, daß ſchon in der Zeit, der die oben erwähnten 
Kolbazer Urkunden angehören, ein Schöning, oder auch mehrere dieſes Geſchlechts in 
Pommern, und gerade in Lübtow ſeßhaft waren, da die erſten urkundlich nachweisbaren 
Schöninge in der Mitte des 13 Jahrhunderts auftreten, nämlich Heinrich im Jahre 1245, 
zufolge König's Collectaneen, doch ohne weitern Nachweis; dann Dominus Conradus de 
Sceninghe, Miles, in der Urkunde von 1250, mittelſt derer Herzog Barnim I dem Kloſter 
Wulwinghuſen in der Didcefe Hildesheim das Patronat der Mauritius-⸗Kirche zu Piritz 
überträgt; und derſelbe Conradus de Schening, als dritter Zeüge in dem Diplome, 
vermittelſt deſſen Herzog Barnim J der Stadt Stargard das Magdeburgiſche Recht 
verleiht, 1253180). Da Conrad oder Curt Schening im Gefolge des Herzogs ſich 
befindet, fo muß er unter der neüen Ritterſchaft des Landes am Meere, der Deüt⸗ 
ſchen, eine hervorragende Stellung eingenommen haben, die nur auf Grundbeſitz ge⸗ 
gründet ſein konnte. Doch iſt nicht genau zu beſtimmen, ob er zu Lübtow oder zu 
Megow ſeßhaft war, wahrſcheinlich aber in der erſten dieſer Ortſchaften, da im 
Beſitz von Megow Hinricus de Scheninge (der Heinrich von 1245) zu ſein ſcheiut, 
der gemeinſchaftlich mit der Tochter feines Bruders, Hermannus de Carov, im Jahre 
1286 dem Jungfrauenkloſter vor Piritz 4 Winſpel Pacht aus der Untermühle daſelbſt 
überweiſt, worüber dem Kloster ein Vereignungsbrief vom Herzoge Bogiſlaw, d. d. 
Damb, ertheilt wird. Beide Brüder, Hinricus und Hermannus de Schenig, ſind 
ſchon 1277 Zeügen in der Urkunde Herzogs Barnim I, vermöge deren dem Ciſter⸗ 
zienſer Nonnenkloſter zu Stettin das Dorf Pritzlow vereignet wird. Um jedoch hier 
nur bei den Beſitzern von Lübtow ſtehen zu bleiben, ſo bemerkt man, nach Anleitung 
urkuntlicher Überlieferungen, — abgeſehen von ihrem Auftreten als Urkunden⸗Zeügen, 


153) L. B. Th. II, Bd. IV, 113 — 115; woſelbſt auch der Irrthum nachgewieſen ift, dieſe Ur⸗ 
kunde ins Jahr 1243 zu ſetzen. Das vom Herzog Barnim vollzogene Original iſt nicht mehr 
vorhanden; es iſt bei dem großen Brande, welcher die Stadt Stargard 1635 verheerte, mit allen 
übrigen Documenten zu Grunde gegangen. Transſumirt wurde es in den Abſchriften, welche Bo⸗ 
giſlaw XIV der Stadt von ihren Privilegien, ſoweit fie in dem fürſtl. Archiv zu Stettin vorhanden 
waren, im Jahre 1637 ausfertigen ließ. (L. B. a. a. O., 128, 129.) Der Abſchreiber, mit den 
Schriftzeichen des 13 Jahrhunderts wenig bekannt, hat ftatt quinquagesimo irriger Weiſe quadra- 
gesimo geleſen. 
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wobei das Sitzgut felten angegeben iſt, — daß Heinrich Scheninghen auf Lübtow 
dem Stift St. Otto zu Stettin im Jahre 1367 vier Hufen in Britzig verkauft 
(S. 645). Im Laufe des 15 Jahrhunderts ſieht man Clawes oder Nicolaus van 
Scheninghen, wonaftig tu Lübbetow, als Urkundenzeüge 1433, 1435; dann Lüdeke 
van Scheninghe, Schening, to Lnbbetow, als Urkundenzeüge in den Jahren 
1461 — 1464. Wie ſchon erwähnt, iſt der älteſte Lehnbrief der Schöninge, der ſich 
bei der Familie erhalten hat, der des Herzogs Bogiſlawb X vom Jahre 1477. 
Darin werden von dem Geſchlecht genannt: Hans und Otto zu Stargard, Joachim, 
Wilhelm, Laferenz, Ludeke, Borchard, Tamme und Jakob zu Lübtow, Claus, Hans 
und Hans zu Pumptow, Belts zu Pyritz und Claus mit ſeinen Brüdern und Kin⸗ 
bern zu Brünten und Grotenhagen, alle Gebrüdern und Vettern die Schening. Die⸗ 
ſer Brief beſtimmt zugleich das Recht der geſammten Hand unter ſelbigen, und be⸗ 
nennt als Geſchlechts⸗Lehne: Ganz Lübtow, Lütken Ritzkow (Klein⸗Riſchow) ganz, 
und ihre Antheile in Sukow a. d. Plöne, Plönzig, zu Iſinger, zu Salentin, zu Krüſ⸗ 
ſow, zu Sabes, zu Pumptow, zu Brünken, zu Groten hagen, den Ukerhof ıc. Die⸗ 
ſer Lehnbrief aus dem 15 Jahrhundert enthält ſchon den Beweis von der Einheit 
und Verbindung der verſchiedenen Linien des Geſchlechts und der unter ihnen be⸗ 
ſtehenden Rechte der geſammten Hand fo von ihrem vielfachen Güterbeſitz in Pom⸗ 
mern; aber auch zugleich von der ſchon zu jener Zeit vorhandenen Verbreitung in 
mehrere Stämme, bei welcher es in Rückſicht dei in dieſen Zeiten ganz mangelnden 
Archivs⸗Quellen nicht möglich iſt, auf ihrer aller Vereignung in einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Stammvater mit völliger Gewißheit zurückzugehen. Die einzelnen Linien des 
Schöning⸗Geſchlechts, ſo weit ſie aus den Schriftſtücken vergangener Jahrhunderte zu er⸗ 
mitteln find alſo nach dem Gleichniß, deſſen ſich Schliefen in ſeiner Familien⸗Geſchichte 
bedient, „theils noch grünende, theils ſchon abgeſtorbene Stämme betagter Baüme, 
deren gemeinſchaftliche Wurzel im Schutt der Zeiten verborgen liegt“. Von den im 
Lehnsbriefe genannten Lehnsträgern von Lübtow wird in anderen, der nämlichen Zeit⸗ 
Periode, 1476 — 1483, angehörigen, Urkunden Herzogs Bogiſlaw X Tamme, 
Tammo, d. .: Damian, van Scheninghen: vnſe Seriuere, vnſe kentzeler, vnſe haue⸗ 
ſchriuer vnd Domhere to Sunte Otten to Stettin, vnſe Cantzler vnd Voigt thor Lo⸗ 
wenborg (Lauenburg) genannt. Neben dieſen Würden im fürſtl. Rath und im 
St. Ottoſtift zu Stettin iſt er ſeit 1487 auch Domherr zu Kamin und Jahaber 
der 12ten Präbende, daun als ſolcher ſeit 1490 Archidiaconus Diminensis, in 
welcher Eigenſchaft er viele Urkunden theils ausfertigt, theils beglaubigt bis 1499, 
feinem Todesjahre. 1494 ftellt Lüdeke von Schenynghe, Erffſethen yme dorpe Lub⸗ 
betow, einen Revers aus, „dat de grotwerdighe In godt vader vnde here Johannes 
Abt myn gnedighe here to Colbatz vnnde ſiyn Convent darſulveſt“ ihn mit dem 
Dorfe Lütteken Ryskowe (Klein- Riſchow) belehnt habe. Als Mitbelehnte werden 
in der Urkunde genannt: Jachim, Thammo, der Archidiaconus, Borchard und Jacob 
van Schenynghe. 

Urkundliche Nachrichten aus dem 16 Jahrhundert find: 1520, Lehnbrief Her⸗ 
zogs Bogiſlaw X: Henningk, Reimer, Jacob, Claus, Joachim, Thamme, Jürgen, 
Hans, Chriſtoffer, und noch ein Jürgen, Gevetter und Brüder die Scheningen zu 
Lübbetow, Muſcherin und Pumptow werden beliehen mit dem, was ſie und ihre 
Vorältern beſitzen und beſaßen in den Dörfern Lübbetow, Zukow, Ukerhofen, Mu⸗ 
ſcherin, Pummetow, Zalentyn, Plöntzke, Klemmen, Sabtzke (Sabes), Krüſſow, Rißz⸗ 
kow, finger, Bruenken und die Bede an Damnitze. — Bei der Muſterung 1523 haben 
Hans und Chriſtoffer tho Lubbetow 8 Pferde zu ſtellen. Hans gehört mit zu den 
Pommerſchen Ständen, welche die Reverſalien wegen des Grimnitzer Vertrages 1529, 
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die Erbfolge der Brandenburgiſchen Markgrafen in Pommern betreffend, vollziehen. 
1541 beſtätigt ein Lehnbrief des Herzogs Philipp für Clawes, Chriſtoffer, Jacob, 
Lütke, Baltzer, Wilhelm und Achim, Gebrüder und Vettern die Scheninge tho Lüb⸗ 
betow vnd Ukerhavs geſeſſen, die oben genannten Güter. 1553 ſind Marcus 
Schynynk und Lütke Schynink, Vettern zu Lübtow, Bürgen in einer Schuldverſchrei⸗ 
bung Peters Wuſſow, Erbſeſſener zu Pomellen, für drei Brüder Steinwehre zu Fid⸗ 
dichow und Selchow. 1575 gibt Herzog Johann Friedrich für Lütke, Wilhelm, 
Balzer, Marx, Chriſtof und Claus, Gebrüder und Vettern die Scheningen zu Lübbe⸗ 
tow, Ukerhöfe und Pommetow, und ihren unmündigen Vetter Ernſt Schening, auch 
ſeiner Seits einen Lehnbrief über die oben genannten Güter, denen noch das Schön⸗ 
werderſche Holz, ſo wie das, was ſie von der St. Marienſtiftskirche zu Alten⸗Stet⸗ 
tin für Iſinger zu Sukow und Konow empfangen haben, hinzugefügt iſt. Iſinger 
fehlt alſo in dieſem Lehnbriefe, wegen des inzwiſchen vorgenommenen Tauſches. 1580“ 
läßt Herzog Friedrich durch ſeinen Kanzler Heinrich Ramel und ſeinen Hofrath Otto 
v. Ramin die Irrungen und Zwiftigfeiten beilegen, welche ſich zwiſchen den Dorfſch⸗af⸗ 
ten Britzigt und Lübbetow, und zwiſchen Britzigt und Sabes, auch Sabes und Lüb⸗ 
betow wegen der Gränzen im Plönebruch ſeit Jahren obgewaltet haben. Der Gränz⸗ 
Regulirungs⸗Receß vom 26 Februar 1580 iſt von Seiten der Lübtower Grundherr⸗ 
ſchaft vollzogen von Wilhelm und Peter, von Claus, Vater, Sohn und Gevetter die 
Scheninge zu Lübbetow Erbſeſſen. Dieſen Vertrag, der für die ältere Topographie 
des Plönebruchs von Wichtigkeit iſt, beſtätigte der Herzog am 14 April 1580. Lü⸗ 
deke und Hans, Gebrüder die Schöninge, feel. Lüdike Söhne, Clawes Scheningk, 
Marxen Sohn, Baltzer Scheningk, für ſich und ſeine unmündigen Brüder Wolf 
und Richard Scheninge, Baltzer Schenings des ältern Söhne, alle zu Lübtow ge⸗ 
ſeſſen, eben ſo: Wilhelm und ſeine Söhne zu Lübtow, auch ihr durch Krank⸗ 
heit abweſender Vetter Chriſtoff zu Ukerhofe, Claus und Ernſt der Jüngere die i 
Scheninge zu Pomptow geſeſſen, ſtehen mit den oben angeführten Gütern in dem 
Lehnbriefe des Herzogs Johann Friedrich vom Jahre 1592. Ernſt auf Lübtow 
und Plöntzig, Peter zu Lübtow und Wilhelm, dieſen drei Brüdern, wird die ihrem 
Vater Wilhelm ertheilte geſammte Handverſchreibung auf die Märkiſchen Lehne durch 
Joachim Friedrich, Markgrafen zu Brandenburg, Kurfürſt, beſtätigt 1598. 

Im 17 Jahrhundert wiederholen ſich die Lehnbriefe durch die raſch auf einander 
folgenden Fürſten des Greifen⸗Geſchlechts bis auf Bogiſlaw XIV, den letzten feines 
Stammes für die Scheningen, mit Bezug auf die Güter, welche im 15 und 16 Jahr⸗ 
hundert Lehne der Familie waren. Unter den Gütern ſteht Lübbetow immer oben an, 
wol ein Beweis, daß es ihr älteſter, ihr Stamm⸗Sitz war. Der erſte dieſer Lehnbriefe 
iſt von Bogiflaw dem Altern, vom Jahre 1605. Claus v. Schöning zu Lubbetow 
geſeſſen iſt 1608 Zeüge in der Urkunde, mit welcher Herzog Philipp II die Privi⸗ 
legien der Stadt Kamin beſtätigt. Lüdeke v. Schening zu Lübbetow beglaubigt mit 
mehreren Anderen im Gefolge deſſelben Herzogs, den Beſtätigunge brief der Privile⸗ 
gien der Stadt Piritz, 1610. Bei der Erbhuldigung des erſten Herzogs von Pom⸗ 
mern aus Brandenburgiſchem Haufe, des Kurfürſt⸗Markgrafen Friedrich Wilhelm, 
bittet Wilhelm v. Schöningk für ſich, feine Erben und Vettern um die Lehnsbeſtäti⸗ 
gung, 1665, die darauf in dem nämlichen Jahre ertheilt wird, wie es 1605 und 
1608 ihnen gewährt worden, nicht minder mit dem, was Wilhelm Schöningen von 
Thomas v. Hindenburgen in Klemmen 1654 erkauft, ſowie was derſelbe von den 
Billerbecken daſelbſt wieder an ſich gebracht hat, Alles zu rechtem Mannslehn. 
Wilhelm, unter den Schöningen dieſes Namens der IV, war, wie es auf der Ahnen⸗ 
tafel einer andern Familie heißt: „im 30jährigen Kriege Piritzer Diſtricts⸗Commiſ⸗ 
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ſarius in der ſchwerſten Zeit.“ Er ſtarb 1675. Ihm folgte ſein einziger Sohn 
Ernſt Chriſtoph im Beſitz von Lübtow und Klemmen. Dieſem folgt 1684 ebenfalls 
der einzige Sohn, Hauptmann, nachmaliger Kriegs-Commiſſarius Hans Chriſtoph, 
auf ganz Lübtow und Klemmen zufolge der Lehnbriefe von 1699, 1713 und 1716. 
Er reluirte mehrere von Joachim Friedrich 1653 verpfändete Stücke, bis auf die 
noch jetzt vom Movius-Stift zu Stargard pfandweiſe beſeſſene Hufe zu Lübtow, und 


ſtirbt den 28 September 1731. 


Auf Lübtow a 

Hans Ernſt, Kriegsrath und Marſch⸗ 
Commiſſarius, zweiter Sohn von Hans Chri⸗ 
ſtoph, auch auf Klemmen. Nach Ableben 
des Carl Friedrich v. Schöning wurden die 
Güter a und b auf ein Jahr vereinigt. 
Als aber der Commiſſarius Hans Ernſt den 
23 Juni 1752 geſtorben war, verglichen ſich 
die vier Söhne deſſelben nach dem Theilungs⸗ 
Receß vom 23 October 1752, dahin, daß 
Lübtow a für den auf 17333 ½ Thlr gewür⸗ 
digten Preis vom älteſten Sohne, dem Kriegs⸗ 
und Domainenrathe, nachmaligem geheimen 
Finanzrath und Kammer⸗Präſidenten Hans 
Friedrich übernommen ward. Er war geb. 
zu Lübtow 1717, vermälte ſich 1752 mit 
Louiſe Tugendreich, Wittwe des Carl Fried⸗ 
rich auf Lübtow b, welche Ehe nur bis 1757 
gedauert hat. Nachdem Lübtow b und Klem⸗ 
men in Folge Ablebens des Majors Sigis⸗ 
mund Chriſtoph an den Kammer ⸗Präſidenten 
Hans Friedrich gefallen waren, waren die 
Güter vereint bis zu ſeinem Tode den 29 No⸗ 


Ihm folgt: 


Auf Lübtow b 

der Hauptmann Sigmund Wilhelm, äl⸗ 
teſter Sohn von Hans Chriſtoph; er kaufte 
den Theil von Salentin, welcher Johanniter⸗ 
Ordenslehn war. Starb 1734. Bei der 
Erbtheilung 1735 den 12 Januar übernahm 
der Sohn Carl Friedrich v. Schöning Lübtow b 
für 9666 Thlr., dazu an Pertinenzſtücken in 
Lübtow und Klemmen 4333 ¼ Thlr., in summa 
14.000 Thlr., und Salentin e für 8000 Thlr. 
Carl Friedrich verſtarb unbeerbt 1751 und 
fiel das Gut an ſeines Vaters Bruder, den 
Commiſſarius Hans Ernſt. Zufolge des Erb⸗ 
theilungs⸗Receſſes von 1752 kam Lübtow b, 
gleichfalls für 17.333 ½½ Thlr. an den Major 
Ernſt Wilhelm v. Sch. und nach deſſen Tode 
1781, nebſt Klemmen, an ſeinen Bruder, den 
Major Sigismund Chriſtoph, Erbherrn auf 
Faltenſtein, und nach deſſen, ohne männliche 
Deſcendenz erfolgten Ablebens, 24 März 
1784, an den Kammerpräſidenten Hans Fried⸗ 
rich auf Lübtow a. Erbauseinanderſetzung, 
Actum Falkenſtein, den 6 April 1784. 


vember 1787, hoch verdient um ſein Pommerſches Heimathland durch Förderung von 
Meliorationen aller Art, inſonderheit auch durch ſeine Theilnahme an der, aus dem 
Schooß der Ritterſchaft hervorgegangenen Stiftung des Credit- Inftitut der Land⸗ 
ſchaft. Da der Präſident ohne männliche Deſcendenz zu hinterlaſſen geſtorben war 
— ſein einziger Sohn Joachim Ernſt ſtarb in der Kindheit 1756 — ſo fielen die 
Güter Lübtow a, Lübtow b und Klemmen der Plönzig-Koßiner Linie des Schöning⸗ 
Geſchlechts zu, nämlich den Söhnen des Landraths Wilhelm Richard, geb. zu Plön⸗ 
zig 1709, geſtorben zu Lippehne 1781, und zwar, nachdem der älteſte Sohn Lupold 
Henning, geb. 1734 zu Plönzig, 1779 in Oſtindien mit Tode abgegangen war, — 


1) Dem Hauptmann und nachherigen Ma⸗ 
jor Chriſtoph Ludwig v. Sch., geb. 1739, 
Lübtow b für den Taxpreis von Thlr. 29.742. 
3. 10 Pf. 

2) Dem Major Friedrich Ludolf v. Sch., 
geb. 1741, das Gut Klemmen für Thlr. 22.655. 


3) Dem Obriſt⸗, nachmaligen General⸗ 
Lieutenant Ernſt Sigmund v. Sch., geb. 1743, 
das Gut Lübtow a für den Taxpreis von 
Thlr. 31.053. 16 Gr. ö 

4) Dem Rittmeiſter Richard Ehrenreich 
v. Sch., geb. 1747, die Güter „Koßin und 


12. 6 Pf. Mützelburg für Thlr. 22.291. 11. 8 Pf. zu; 
ſo daß dieſe 4 Güter in Summa zu Thlr. 106.742. 22 Gr. gewürdigt wurden. 
Nach dem Tode des unbeerbt zu Klemmen 1801 verſtorbenen Majors Friedrich Lu⸗ 
dolf v. Sch. kam dieſes Gut, nachdem durch Kaufcontract vom 7 November 1795 
die Mühle für 800 Thlr. zugekauft war, laut Erbtheilung des d. d. Stargard den 
23 Januar 1802, für 25.293 Thlr. an den Rittmeiſter Richard Ehrenreich auf 
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Krößin, der mittlerweile auch von dem Kriegsrath v. Wedel die andere Hälfte von 
Krößin und Mützelburg gekauft hatte; Lübtow b aber, nach dem 1807 erfolgten 
Tode des unbeerbten Majors Chriſtian Ludwig v. Sch. an den General» Lieutenant 
Ernſt Sigmund v. Sch. auf Lübtow a, laut Erbtheilungs-Receſſes d. d. Stargard, 
den 19 Februar 1807 für den Preis von Thlr. 39.270. 14. 3 Pf., und waren 
ſomit die beiden Güter Lübtow wieder vereinigt. Die zu denſelben gehörigen Bauer⸗ 
höfe in Klemmen hat der General- Lieutenant feinem Bruder, dem Rittmeiſter Ri⸗ 
hard Ehrenreich für Thlr. 3222. 8. 4 Pf. abgetreten und find ſolche vi deer. vom 
2 Juni 1809 in Lübtow in Abgang vermerkt, und dem Gute Klemmen zugeſchrie⸗ 
ben. Der General-Lieutenant Ernſt Sigmund v. Sch. war ſeit 1805 in zweiter 
Ehe mit Charlotte Albertine v. Braxein vermält, einzigen Tochter des in Preüſſen 


verſtorbenen geheimen Staats- und Kriegsminiſters Fabian Abraham v. Braxein. 


Sie war Erbin eines großen Vermögens, zu dem 12, im Brandenburgſchen Kreiſe 
von Oſtpreüſſen belegene, Güter gehörten. Die Verwaltung dieſer bedeütenden Be⸗ 
ſitzthümer ſeiner Gemalin hielt den General-Lieutenant, auch nachdem er aus dem 
Militairdienſt getreten war, in Preüſſen zurück, und er iſt, ſeit ſeiner Trennung von 
der Heimath nur einige Mal in Pommern geweſen. In feine Beſitzzeit von Lübtow 
fällt die Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe daſelbſt, welche 
im Jahre 1819 begann und, wie oben erwähnt, mit dem Receß vom 4 Juli 1821 
zum Abſchluß gekommen iſt. Der Gutsherr verfuhr dabei mit ſo großer Uneigen⸗ 
nützigleit, daß die Gemeinde nicht umhin konnte, ein Dankſchreiben an ihn nach Kö⸗ 
nigeberg i. Pr. zu erlaſſen, begleitet von einer Porcelan-Vaſe, welche verdient, auf 
immerwährende Zeiten in der Familie erhalten zu werden. — Die geſchmackvolle 
Form der Vaſe gibt auf der Vorderſeite: die Anſicht des Dorfs Lübtow, auf der 
Rückſeite: die Gutekarte von Lübtow im verjüngten Maßſtabe nach der Regulirung. 
In den Seitenfeldern find über den Handgriffen das Wappen des Gutsherrn und 
Embleme feiner militairiſchen Laufbahn in Helm, Schild und Schwert dargeſtellt. 
Am Fuße erheben ſich Weizen⸗Ahren, andeltend die Güte der Ländereien, welche 
den baüerlichen Wirthen gewährt wurden, und den Segen, welcher durch Ackerbau 
im freien Landbeſitz hervorgeht. Den Sockel der Vaſe zieren auf den vier Seiten 
folgende Inſchriften: 1) Dem General-Lieutenant von Schöning. 2) Dem väterlich 
geſiunten Gutsherrn. 3) Gewidmet von den dankbaren Eigenthümern zu Lübtow. 
4) Stülcke, Schultze; Chriſtian und Michael Grützmacher, Lieutenant Grützmacher, 


George Stülcke, Michael Kopp, Friedrich Juſt. — Abwechſelnd in Tharau, einem 


der Güter ſeiner Gemalin, und in Königsberg lebend, woſelbſt er ein eigenes Wohu⸗ 
haus beſaß, ſtarb der General in dieſer Hauptſtadt Preüſſens am 2 Auguſt 1823, 
die Pommerſche Begüterung Lübtow feinen zwei Kindern erſter Ehe hinterlaſſend, 
von denen der Sohn Joachim Moritz v. Sch. Lübtow übernahm. Behufs der Aus⸗ 
einanderſetzung mit ſeiner Schweſter ließ derſelbe eine neüe, unterm 17 April 1826 
beſtätigte Taxe aufnehmen, welche Lübtow a zu Thlr. 25.185. 12. 11 Pf. und 
Lübtow b zu Thlr. 28.845. 18. 2 Pf. würdigte. Nach dem Tode des Vaters 
hatte Joachim Moritz Königsberg verlaſſen, und lebte zu Stargard in der Nähe des 
alten Sitzes ſeiner Vorfahren. Hier ſtarb er am 4 Juli 1854 ohne männliche 
Leibeserben zu hinterlaſſen im 76 Lebensjahre. Im Lehnsgange fiel nun Lübtow an 
die Söhne des 1806 zu Klemmen verſtorbenen Rittmeiſters Richard Ehrenreich 
v. Sch., Bruders des Generol-Lientenants; allein dieſe verzichteten aaf die Lehns⸗ 
Succeſſion gegen eine Entſchädigung von je 7200 Thlr. zu Gunften der jüngern 
Generation. Die Güter wurden im Areal gleich gemacht, und nach dem gerichtlichen 
Vertrage vom 21 December 1858 durch das Loos entſchieden, daß — 
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Lübtow a der älteſte Sohn des Ernſt Richard v. Sch. auf Tolz, Saziger 
Kreiſes, der frühere Lieutenant im 4 Ulanen- Regiment: Hermann Richard Gu⸗ 
ſtav v. Schöning für den geſchätzten Werth von 45.050 Thlr. erhält in welcher 
Summe die Abfindung des noch heüte, 1868, lebenden Vaters mit 7200 Thlr., 
eben fo die unten genannten 1000 Thlr. enthalten find); und 

Lübtow b dem einzigen Sohne des im September 1840 verſtorbenen Ritt⸗ 
meiſters im 9 Huſaren⸗Regiment: Ludwig Friedrich Ernſt v. Sch., in Abzug ſeines 
väterlichen Erbtheils von 7200 Thlr. für 38.850 Thlr. und zur Ausgleichung der 
eingetragenen Schulden noch 1000 Thlr. baar von dem obengenannten Hermann 

. ©. v. Sch., nämlich dem Friedrich Wilhelm v. Schöning durch das 
Loos zufiel. 

Ganz Lübtow war zur Beſitzzeit des Joachim Moritz v. Sch. an den ausge⸗ 
zeichneten Landwirth, der in der Geſchichte des Schönings-Kanals genannt iſt, ver⸗ 
pachtet. Deſſen Pachtzeit lief zu Johanni 1855 ab, von wo ab die neüen Beſitzer 
die Bewirthſchaftung drei Jahre lang gemeinſam betrieben haben, bis 1858 die Roos 
ſung die jetzt beſtehende Vertheilung in zwei Güter wiederhergeſtellt hat. 


Marienwerder, Kirchdorf, Filial von Beyersdorf, 2 Min, von Pirig 
gegen SSW. und 1¼ Mle. von der Neümärkſchen Kreisſtadt Soldin gegen NN W., 
die ſüdlichſte Ortſchaft des Piritzer Kreiſes, unmittelbar an der Gränze der Neümark, 
am weſtlichen Ufer des Hohen⸗Zitenſchen Sees und an der Landſtraße von Greifen⸗ 
hagen und Bahn nach Soldin und Lippehne. Nach der im Jahre 1818 durch den Ritt⸗ 
meiſter Arndt vorgenommenen Vermeſſung und deren Reviſion Behufs der Grundſteüer⸗ 
Veranlagung, begreift die Feldmark, welche in 268 Beſitzſtücke mit 51 Beſitzern zer⸗ 
fällt, ein Areal von 4852 Mg. 
Davon find unterm Pfluge 2784, Mg., einen Reinertrag von 32 Sgr. vom Mg. 
gewährend, an Gartenland 0, an Wieſen 580,17 Mg., an Weiden 138,02 Mg., an 
Forſtland, aus Buchen- und Eichenwald beſtehend, 1173, Mg., an Waſſerſtücken 
0, überhaupt ſteüerpflichtige Grundſtücke 4425, Mg., und ſteüerfreie der geiſt⸗ 
lichen Jaſtitute 251,55 Mg., zuſammen 4677.04 Mg. nutzbare Liegenfchaften; dazu 
an ertragloſen 148,5 Mg., und an Hof- und Bauſtellen 26,92 Mg., bebaut mit 
68 Wohnhaüſern und 2 gewerbl. Gebaüden, welche mit 48 ½ Thlr. beſteüert find, 
und 94 ſteüerfreien Gebauͤden. Einwohnerzahl 544. An neüer Grundſteüer haften 
Thlr. 344. 14. 4 Pf. Die frühere Contribution betrug Thlr. 410. 2. 1 Pf. 
Das Dorf beſteht aus 15 Bauer- und 8 Koſſatenhöfen, der Kirchenlandung von 
61 Mg. 2 Ruth., den Ländereien der Pfarre zu Beyersdorf von 195 Mg. 79 Ruth. 
der Küſterſchulſtelle mit 6 Mg. 109 Ruth. (die Summe dieſer drei Poſitionen iſt 
um ca. 11 Mg. größer, als die der ſteüerfreien Grundſtücke), einer Eigenthums⸗ 
Windmühle mit 38 Mg. 127 Ruth., einer Eigenthums⸗Schmiede mit 8 Mg. 
156 Ruth., einem Krugweſen, 13 Büdnereien und 8, der Gutsherrſchaft zu Hohen⸗ 
Ziten gehörigen, Einlieger⸗Wohnungen, die auf Forſtgrund angelegt ſind. Marien⸗ 
werder iſt ein, zu dem eben genannten, im Soldiner Kreiſe gelegenen Gute gehöri⸗ 
ges nitterſchaftliches Bauerndorf, deſſen Wirthe eben dahin natural-hofedienftpflichtig 
waren. Dieſe Dienfte find, nach dem Receß vom 30 April 1833, durch Zahlung 
eines Kapitals von 25.000 Thlr., wozu jeder Bauer 1400 Thlr., jeder Koſſat 500 Thlr. 
beigetragen hat, abgelöſt worden, wogegen die Gutsherrſchaft den Wirthen die gauze 
Hofgutefläche, die fie vorher bewirthſchafteten, zum freien Eigenthum überlaſſen hat, 
vorbehaltlich die Weideabfindungs⸗Berechtigung der zu Marienwerder wohnenden herr⸗ 
ſchaftlichen Einlieger und des größten Theil der Forſt. Der Beſitzer der Wind⸗ 


720 Der Piritzer Kreis. 


mühle mußte jährlich 3 Winſpel Roggen als Grundpacht an die Herrſchaft ent⸗ 
richten. Davon wurden ihm 1 W. 8 Sch. als Entſchädigung wegen Aufhebung des 
Mahlzwangs erlaſſen und ex decr. vom 5 April 1838 gelöſcht, ſo daß er nur noch 
1 W. 16 Sch. zu entrichten hatte, die demnächſt durch Rentenbriefe abgelöſt find. 
Die Abfindung der Weideberechtigten iſt nach dem Receß vom 12 November 1844 
und eine Sondertheilung ſämmtlicher Grundbeſitzer nach dem Receß vom 22 Octo⸗ 
ber 1846 zur Ausführung gekommen. Die der Gutsherrſchaft vorbehaltene Forſt⸗ 
fläche beſteht in zwei ſeparat ausgeſchiedenen Revieren, dem Flachswinkel und der 
ſ. g. Kienheide von zuſammen 895, Mg., excl. der abgeſondert gelegenen Forſtfläche 
von 82,3 Mg., die den 8 Einlieger-Wohnungen zugewieſen ift, fo daß der Gemeinde 
277,55 Mg. Holzung verblieben, ihr aber auch bei der Separation eine Fläche von 
311.62 Mg. zur Forſtkultur reſervirt worden iſt. Die auf der Gränze liegende, zum 
Soldiner Kreiſe gehörige Törniſche Waſſermühle hatte Hütungsberechtigung auf Ma⸗ 
rienwerrerſchem Fundo. Sie iſt nach dem Receß vom 19 Auguſt 1823 mit 7 Mg. 
73 Ruth. abgefunden worden. In der Prrtzer Stadtforſt entſtehen einige Fließe, 
die ſich in den Hohen⸗Zitenſchen See ergießen. Der Abfluß dieſes Sees gibt der 
Törniſchen Mühle die Triebkraft; er mündet in den Soldiner See und heißt 
jenſeits deſſelben Mietzel. 

War Insula Mariae Eigenthum einer geiſtlichen, einer Kloſter⸗Stiftung, oder 
war hier ſogar ſelbſt ein Monaſterium? Erwähnt wird der Ort in der Urkunde 
von 1264, vermöge derer Barnim I, dux Slauorum, dem Kloſter Gramzow, in 
der Ukermark, das Dorf Beyersdorp vereignet, welches Theodoricus miles die- 
tus Bauwarus gegründet, vom Herzoge zu Lehn tragend, an das gedachte Kloſter 
verkauft hat (S. 559). Maryenwerder war Kämmerei⸗Eigenthum der Stadt Pi⸗ 
ritz, ſeit wann iſt nicht nachweisbar. Die Hufenmatrikel von 1628 legt dem 
Dorfe 52 Hufen, 10 Koſſaten, eine Mühle, Schmiede, einen Krug bei. Der näm⸗ 
liche Hufenſtand hat bis auf die neüeſte Zeit der Contributionszahlung zum Grunde 
gelegen. Die Stadt Piritz entaüßerte ſich dieſes Eigenthums durch Kaufvertrag vom 
21 Mai 1645. Nichtsdeſtoweniger hat der Magiſtrat zu Piritz nach dem Verkaufe 
noch faſt 2 Jahrhunderte lang die Polizei⸗Verwaltuug in Marienwerder ausgeübt, 
bis dieſelbe ihm auf ſeine Vorſtellung im Jahre 1828 abgenommen und der Guts— 
herrſchaft zu Hohen⸗Ziten übertragen worden iſt. Der Kaüfer im Jahre 1645 
war der Beſitzer des benachbarten Gutes Hohen-Ziten, Soldiner Kreiſes, Oberſtall⸗ 
meiſter Georg Ehrenreich v. Burgsdorf, welcher der Piritzer Kämmerei ein Kauf⸗ 
pretium don 9000 Thlr. zahlte. Bei deſſen Nachkommen iſt Hohen-Ziten und Ma⸗ 
rienwerder über 100 Jahre geweſen. Der kurſächſiſche Stiftskanzler zu Zeitz, Carl 
Gottlob v. Burgsdorf, verkaufte beide Güter mittelſt Vertrages vom 28 December 
1765 und Nachtrags vom 6 Januar 1766 für 88.500 Thlr. an den Regierungs⸗ 
Präſidenten Guſtav Heinrich v. Enckevort und deſſen Gemalin Anna Sophia, geb. 
Kretzſchmer. Die Erben dieſes Ehepaars, welches beider Seits ein hohes Lebensal⸗ 
ter erreicht hat, verkauften, nachdem unter ihnen ſelbſt im Jahre 1803 ein Verkauf 
für 100.000 Thlr. Statt gefunden hatte, Hohen⸗Ziten und Marienwerder mittelſt 
Vertrages vom 9 April 1832 an Curt Magnus v. Quillfeldt für den Preis von 
85.000 Thlr. 

In Marienwerder beſteht ein Armen-⸗Unterſtützungs⸗Fonds zum Betrage von 
675 Thlr. oder urſprünglich von 650 Thlr., der von dem letzten Beſitzer aus dem 
Geſchlecht der Burgsdorfe, dem Stiftskanzler Carl Gottlob v. B., gegründet worden 
iſt, zufolge eines von demſelben abgefaßten und vollzogenen, im Pfarrarchiv aufbe⸗ 
wahrten, Schriftſtücks vom 27 September 1752, welches, indem es die Stelle einer 
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Stiftungs Urkunde vertritt, Anordnungen über die Verwendung der Zinſen des Le⸗ 
gats enthält. In neürer Zeit hat man dieſes Legat das Enckevortſche genannt, weil 
man irriger Weiſe vorausſetzte, der Regierungs-Präſident und deſſen Ehegenoſſin hät⸗ 
ten es geſtiftet !“), allein dieſe übernahmen nur die vom Kanzler v. Burgsdorf den 
Armen zugewendeten 650 Tolr. bei dem Ankauf der Güter Hohen-Ziten und Ma⸗ 
rienwerder aus der Burgsdorfſchen erbſchaftlichen Liquidatiensmaſſe in partem pre- 
tii, worüber fie auf Grund der Sentenz vom 21 November 1770, unterm 25 Jar 
nuar 1772 eine bindende Obligation ausſtellten, die im Land- und Hypothekenbuch 
auf ihr Gut Marienwerder eingetragen werden ſellte. Dies iſt aber erſt 69 Jahre 
nachher geſchehen zur Beſitzzeit des von Quillfeld, zufolge Ingroſſations-Dokuments 
vom 22 Februar 1841. Aus Überſchüſſen, die ſich im Lauf der Jahre ergeben, iſt 
ein Staate ſchuldſchein von 25 Thlr. angekauft, ſo daß der Fonds ſchon ſeit 1840, 
wie oben bemerkt, auf 675 Thlr. angewachſen iſt. Die Königl. Regierung zu Stet⸗ 
tin hat ind. ffen von Oberau'ſichtswegen alle ferneren Erſparniſſe inhibirt und ange⸗ 
ordnet, daß die Zinſen vom Stiftungskapital, als einem eiſernen Beſtande, beſtim⸗ 
mungsmäßig zur Unterſtützung der Ortearmen und zum Schulgelde für arme Schul⸗ 
kinder in Marienwerder verwendet werden. Der jedesmalige Pfarrer zu Beyers⸗ 
dorf⸗Martenwerter hat die Verwaltung des Legats; nach feinem und der Kir⸗ 
&henrorftiher zu Marienwerder pfl chtmäßigem Uriheil erfolgt die Vertheilung der 
Unterſtützung an Bedürftige in halbjährigen Raten, bezw. das Schulgeld für arme 
Kinter an den Schullehrer. Letztere Uaterſtützung iſt in jüngeren Jahren nicht ers 
forderlich geweſen. Nach Verordnung des Kanzlers v. Burgederf bezieht der Pre⸗ 
diger für feine Mühwaltung eine jährliche Remuneration von 4 Thlr. Die Jah⸗ 
ree⸗Rechnungen legt er der Königlichen Regierung zu Stettin vor, die ihm Decharge 
ertheilt. 


Megow, Rittergut und Kirchdorf, Filial der St. Mauritius⸗Kirche zu 
Pirig, ½ Mie. von dieſer Stadt gegen O., im Weizacker, und am nördlichen Fuß 
des zwiſchen Wobermin und Letnin ſich erſtreckenden Höhenzuges, die Lindenberge ge⸗ 
nannt, und an einem namenloſen Fließ, welches aus dem Schmiedebruch hinter Let⸗ 
nin herabkommt. 

Der Gutsbezirk enthält 24 Wohnhaüſer und 3 gewerbl. Gebaüte, die mit 
Tblr. 15. 16 Sgr. beſteüert find, und 36 ſteüerfreie Gebaüde; Bevölkerung 
249 Seelen. Das Areal der Gutefeldmark begreift. 3052, Mg. 
Davon an Ackerland 2327, Mg. mit 57 Sgr. Reinertrag, an Gärten 21, Mg., 
an Wieſen 485,16 Ma., an Hütungen 189,00 Mg., an Holzung 0, an Waſſerſtücken 
1,78 Mg., zufammen 3025,07 Mg.; dazu an ertragloſen Liegenſchaften 9, Mg., an 
Hof⸗ und Bauſtellen 18,21 Mg. In dieſen Zahlen find die Ländereien eines früher 
eingezogenen Bauerhofs mit enthalten, eben fo die, aus einem maffiven Wohnhauſe 
von zwei Stockwerken, einer Waſſer- und Schneidemühle, 3 Familienhaüſern und 
einer Fläche von ca. 50 Mg. im Jahre 1845 gegründeten, weſtlich vom Gute lie⸗ 
genden Anlage, welche der Gründer, geh. Regierungsrath Auguſt von Schöning, zu 
Ehren feiner Freündin, der Gemalin des berühmten engliſchen Staatsmanns Caſtle⸗ 
reagh, ſpäter Marquis of Londonderry, geb. Eliza Jocelyn, Tochter des Lord 
Roden, Eliza Jocelyn Park genannt hat. Die Contribution. welche früher 
vom Rittergute Megow zu entrichten war, betrug Thlr. 356. 21. 3 Pf., jetzt haf⸗ 


154) Was um fo auffälliger ift, als ſchon Brüggemann (II, 1, 97) das Legat ausdrücklich 
als ein von der Burgsdorfſchen Familie geſtiftetes Vermächtniß bezeichnet hat. 
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ten auf demſelben an neüer Grundſteüer Thlr. 474. 2. 1 Pf., außerdem an Me⸗ 
liorationszinſen Thlr. 47. 18 Sgr. für das von Friedrich II im Jahre 1776 be⸗ 
willigte Kapital von 3570 Thlr., womit ein großes Bruch urbar gemacht, 50 Kühe 
angeſchafft und ein Stall für dieſelben nebſt 2 Haüſern erbaut wurden. Nach dem 
Anſchlage ſollten dieſe Verbeſſerungen die Einkünfte des Gutes um 214 Thlr. 5 Sgr. 
vermehren; der Canon betrug Thlr. 71. 11. 10 Pf., iſt aber ſpäter auf den jetzi⸗ 
gen Betrag ermäßigt worden. Im Jahre 1839 erſtand der Beſitzer von Megow 
im Wege des öffentlichen nothwendigen Verkaufs einen Bauerhof in Britzig, nach 
deu Zuſchlags⸗Erkenntniß des Marienſtifts-Gerichts zu Stettin vom 13 October 
1839 für 3105 Thlr. Der Hof war mit feinen Grundſtücken au der Gränze von 
Megow feparat ausgeſchieden und der Ausbau bereits begonnen, als dem Beſitzer 
die Mittel zur Ausführung fehlten und daher Schulden halber zur Verſteigerung 
geſchritten werden mußte. Die nahe Lage an der Gränze von Megow ließ die Er⸗ 
werbung und die Vereinigung der Grundſtücke mit den Schlägen von Megow ſehr 
vortheilhaft erſcheinen !“). Dieſer Hof, von dem man eine nicht unerhebliche Rente 
an Getreide, deſſen Werth nach dem jedesjährigen Martini-Mark preiſe der Stadt 
Stettin vergütigt wird, an das Marienſtift zu Stettin bezahlt werden muß, iſt muth⸗ 
maßlich daſſelbe Grundſtück, welches Heinrich Schöning im Jahre 1367 dem St. 
Otten⸗Stift verkaufte (S. 645). Die baüerlichen Verhältniſſe zur Guts herrſchaft find 
mittelſt Receſſes vom 29 October 1825 durch Abtretung von Land aa letztere, ſowie 
durch Übernahme einer Rente von 95 Thlr. Entſchädigung für Hülfsdienſte Seitens der 
baüerlichen Wirthe geordnet. Dieſe Reute ſcheint von der Rentenbank nicht übernommen 
zu ſein. Mit jener Regelung iſt zugleich eine Special-Separation der baüerlichen 
Grundbefitzer und eine Abfindung der Hütungs Berechtigten verbunden geweſen. 

Die Dorf⸗Feldmark iſt in 63 Beſitzſtücke mit 13 Beſitzern getheilt und be- 
greift einen Flächeninhalt von 559% M8 
nämlich 441,0 Mg. Ackerland von 68 Sgr. Ertrog pro Mg., um 11 Sgr. mehr 
als der Gutsacker, 6,4 Mg. Gärten, 38,55 Mg. Wieſen von 41 Sgr. Ertrag, 
keine Weiden, kein Holz, 1,33; Mg. Waſſerſtücke, überhaupt an ſteüerpflichtigen Grund⸗ 
ſtücken 379,06 Mg. und an ſteüerfreien 107,05 Mg., dazu an ertragloſen 60,7 Mg. 
und an Hof- und Bauſtelleu 11,92 Mg., worauf 11 Woßnhaüſer, mit Tylr. 5. 
28 Sgr. beſteüert, und 13 ſteüerfreie Haüſer ſtehen. An Grundſteüer haften auf 
den ſteüerpflichtigen Liegenſchaften Thlr. 73. 23. 4 Pf. Das Dorf beſteht aus 
5 Bauer⸗ und 4 Koſſatenhöfen. Von Letzteren beſteht aber nur noch ein einziger 
als ſelbſtändige Wirthſchaft, die drei anderen ſind verkauft und zwar ein ganzer und 
eine Parcele an die Gutsherrſchaft in den Jahren 1843 und 1849 für 2400 Thlr., 
ein ganzer und Theile des dritten an baüerliche Wirthe. Sodann gehören zum 
Dorfe 10 Mg. 162 Ruth. Kirchenland, 87 Mg. 98 Ruth. Pfarracker und 7 Mg. 
178 Ruth. Schulland; die Waſſer⸗Mahl⸗ und Schneidemühle mit 22 Mg. 
2 Ruth., von der Gutsherrſchaft im Jahre 1840 für 5850 Thlr. angekauft, die 
Eigenthumsſchmiede, eine Ziegelei und 7 Büdnerſtellen, von denen 2 in den Jahren 
1831, 1842 und 1849 von der Gutsherrſchaft für 2570 Thlr erſtanden ſind. 
Über die Veränderungen, welche mit der Stellung der Megower Kirche vorgegangen, 
iſt im Artikel Wobermin die Rede geweſen (S. 623, 624). 

Meghow, deſſen Name ſich auf das flawiſche Wort mech, Moos, Adjectiv 


155) Es herrſchen Zweifel — 1) über die Größe des Hofes, die A. v. Schöning im Handb. 
S. 251 zu 120 Mg. 156 Ruth. angibt; und — 2) ob das Areal dieſes Hofes in der oben im 
Text, S, 721, ſtehenden Arealsbeſtimmungen von 3052,69 Mg. mit enthalten ſei. 
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mechowy, mooſig, zurückführen läßt, war eines von den drei Dörfern in der Land⸗ 
ſchaft Piritz, die dem Jungfrauen-Kloſter zu Treptow a. d. R. im Jahre 1227, bald 
nach deſſen Stiftung durch die Herzogin Anaftafia, von Barnim I verliehen wurden. 
Wahrſcheinlich waren es nur gewiſſe Hebungen aus dem Dorfe Megow, die der 
Herzog dem Kloſter überwies, denn 1243 ſieht man einen gewiſſen Burchard als 
Beſitzer des Dorfs — vir Burchardus nomine, dictus de Megow — der das, 
ihm auch gehörende, Dorf Zibberoſe, d. i. Woltersdorf im genannten Jahre an den 
Abt und die Brüder des Monaſteriums Kolbaz verkaufte. Im 14 Jahrhundert 
tritt die Familie Schöning in Megow auf. 1376 überläßt Henning Sch. dem 
Nonnenkloſter vor Piritz die halbe Mühle zu Megow, um aus derſelben jährlich 
1 Laſt 6 Sch. Roggen zu heben, wozu Herzog Swantibor am Tage Kreüzes Er⸗ 
höhung ſeine Genehmigung ertheilt. Noch 1417 zeigt ſich die Familie in Megow, 
indem Clawes Scheninghe to Mego Zeüge iſt in der Urkunde, nach welcher Ebel 
und Peter, zwei Bruder, deren Geſchlechtsname nicht angegeben iſt, dem Abte zu 
Kolbaz wegen der jährlichen Pächte aus Gr. Latzkow eine Verſicherung ertheilen. 
Den Schöningen folgten in Megow die Küſſow, ſeit wann? iſt mit Sicherheit nicht 
zu ermitteln, doch wird Johann K., in der 2ten Hälfte des 14 Jahrhunderts, als Acqui⸗ 
rent von Megow angeſehen werden können. Er hatte zwei Söhne: Jakob und Hans, 
von denen letzterer ausdrücklich auf Megow und auf Klüken genaunt wird. Deſſen 
Sohn Hans, gleichfalls auf Megow, war es, welcher im Jahre 1474 den Herzog 
Bogiſlaw X aus der Gefahr der Gefangenſchaft rettete. Aus feiner Ehe mit Anna 
v. d. Marwitz ſtammten drei Söhne: Erasmus, Valentin und Joſt, Abkürzung für 
Jodocus. Die zwei letzteren, und außer ihnen Johann, Simon, Joachim, und Ebe⸗ 
linus, Gebrüder und Vettern, genannt Küſſowen, waren 1492 in Meghouw und 
Küſſow ſeßhaft. Joſt war in der Begleitung Bogiſlaws X, als derſelbe 1496 die 
Reiſe nach dem Gelobten Lande machte. Die Küſſow ſind in ununterbrochener Reihe 
bis gegen das Ende des 18 Jahrhunderts im Beſitz von Megow geblieben. Da 
war es der Rittmeiſter Bernd Georg Friedrich Graf v. Küſſow, der mit ſeinen 
drei Schweſtern, den Ehegenoſſinnen des Hauptmannes v. Brockhauſen, des General⸗ 
Lieutenants v. Raumer und des General-Majors v. Arnim, das Gut Megow, nach 
dem Contracte vom 29 Februar 1796 für 83.000 Thlr., incl. 3500 Thlr. in 
Frd'or, erblich dem Landrathe Auguſt Ernſt v. Schöning verkaufte. (Graf Küſſow 
ſtarb als Major 1802 in Dramburg). Schon 1789 hatten die Küſſow auf ihr 
Lehnrecht an Megow verzichtet; ihre Präcluſion wurde indeß erſt durch das Erkennt⸗ 
niß vom 7 Juni 1797 ausgeſprochen und demgemäß Megow vi deer. vom 28 Auguſt 
1797 als lehnfreies Erb- und Allodialgut im Erb- und Hypothekenbuche verzeichnet. 
Der Landrath Ernſt Auguſt v. Sch. ſtarb am 24 März 1807 zu Stargard mit 
Hinterlaſſung von zwei Söhnen und 3 Töchtern. Bei der Erbtheilung wurde das 
Gut Megow der älteſten Tochter, Caroline, Ehegenoſſin des Majors, Kammerherrn 
und Landraths Baron v. Steinäcker zu Greifenhagen, für 90.000 Thlr. überlaſſen. 
Sie verkaufte es demnächſt an einen gewiſſen Ventzke, deſſen Name in die neüe 
Ritterguts⸗Matrikel von 1828 Aufnahme fand, die Baronin von Steinäcker mußte 
aber das Gut im Wege der Subhaſtation im Jahre 1831 wieder erſtehen und über⸗ 
ließ daſſelbe nach dem Contracte vom 25 Juni 1839 für den Preis von 121.000 Thlr. 
ihrem Bruder Auguſt Peter Friedrich Sigmund v. Sch., geb. 12 März 1780, Land⸗ 
rath des Piritzer Kreiſes, ſeit 1804, zum geheimen Regierungsrath ernannt 1827, 
vorkommenden Falls mit Sitz und Stimme im Negierungs- Collegium zu Stettin, 
und zum wirklichen geheimen Ober⸗Regierungsrath 1850. Nachdem er ein halbes Jahr⸗ 
hundert dem Piritzer Kreiſe als Landrath vorgeſtanden und in vielfachen Commiſ⸗ 
- 91 * 
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ſarien für das Wohl des ganzen Landes am Meere ſegensreich gewirkt hatte, ſtarb 
er am 30 November 1858. Für feinen Acoptio-Sohn, den Regierungs-Referendarius 
und Premier⸗Lieutenant Louis Schöning, der nach dem Tode des Vaters unter dem 
Namen Schöning⸗Megow nobilitirt worden iſt, hat er in dem Gute Men ow mit allen 
Pertinentien eine fiteiccmmiſſariſche eventuell Familien-Stiftung gebildet, deren Bes 
fig- und Succeſſione-Verhältniſſe durch letztwillige Verfügung geordnet find, — Der 
Geheimrath Auguſt P. Fr. S. v. Sch. beſaß die Schöningſchen Lehngüter Muſche⸗ 
rin, Sukow, mit Schöningsburg und Ukerhof. Nach feinem Tode gingen dieſe Gü⸗ 
ter im Lehnsgange auf feines Bruders, des Mojors Carl Chriſtoph Georg Leopold 
v. Sch., auf Salentin, zwei Söhne: Cl Auguſt Wilhelm Ferdinand Colmar, geb. 
23 Mai 1815 zu Stargard, und den Rittmeiſter Auyuft Ernſt Florentin Ludomillus 
Albert v. Sch., geb. 31 Octeber 1816 zu Salentin, zum gemeinſchafilichen Beſitz über. 
Durch teſtamentariſche Dispoſition iſt das Gut, wie geſagt, zu einem Fideicommiß erhoben 
mit männlicher Succeffion und Primogenitur, unverſchuldet und underſchuldbar;z auch 
unzertrennbar. Für den Fall, daß fernere geſetzliche Beſtimmungen Fideicommiſſe 
unſtatthaft erklären ſollten, iſt auf dieſem Gute eine Familien⸗Stiftung von 200.000 Thlr. 
gegründet, mit männlicher Succeſſion, unablösbar, un veraüßerlich und unver⸗ 
ſchuldbar. 


Mellen, Groſt⸗, auch Groß Möllen genannt, Rittergut und Pfarr: 
kirchdorf, ½ Mle. von Piritz gegen SW. und ¼ Min. von Bahn gegen OSO ., 
an der Gränze des Greifenhogenſchen Kieiſes und außerhalb des Piriger Weizacker⸗ 
gebiets. Bis zum Jahre 1816 gehörte Gr. Möllen theils zum Pıriger, theils zum 
Greifenhagenſchen, theils zum Soldiner Kreiſe der Neümark. Zum Prritzer Kreiſe 
wurden gerechnet: die eine Hälfte des Ritterguts, deſſen andere Hälfte zur Neümark 
gehörte, die Kirche, das Pfarrgehöft, das Predigerwittwenhaus, die Schule, die 
Schäferei, 4 Bauern, 3 Koſſaten und überhaupt 14 Feüerſtellen. Einen Bauerhof mit 
Krugwirthſchaft und 7 Feiterftellen, ein Allodialgut bildend, rechnete man zum Kreiſe 
Greifenhagen. Auf der Seite nach Gr. Zarnow und Loiſt zu war das Dorf Pom- 
merſch, auf der entgegengeſetzten Seite nach Eichelshagen und Beyersdorf aber ge⸗ 
hörte es mit 22 Feüerſtellen zur Neümark. Neben dieſer Dreitheilung der politiſchen 
Gemeinde fand eine Zweitheilung der Kirchengemeinde ſtatt. Die Pfarre zu Gr. M. 
und Loiſt gehörte theils zu Pommern, theils zur Neümark, fo daß der Präpefitus 
zu Piritz und der Inſpector zu Soldin — Inſpector war früher der Amtstitel der 
Superintendenten in der Mark — wechſelsweiſe die Aufficht über dieſelbe hat⸗ 
ten. Doch wurde durch Reſcript vom 5 Mai 1738 verordnet, daß die Pfarre 
Gr. Möllen⸗Loiſt ſich gänzlich zur Pommerſchen Synode Piritz halten ſolle. Die 
Vereinigung der polizeilich getrennten Theile in dem einen Kreiſe Pirig hat dagegen 
erſt, wie geſagt, im Jahre 1816 Statt gefunden. Dieſe Verhältniſſe ſtammten übri⸗ 
gens aus uralter Zeit und gaben nicht ſelten zu Irrungen zwiſchen Pommern und 
der Mark Anlaß, die durch den Gränzvertrag vom 5 September 1564 beſeitigt 
wurden. 

Der Gutsbezirk enthält 14 Wohnhaüſer, 4 gewerbl. Gebaüde, beſteüert 
mit Thlr. 12. 9 Sgr. und 17 ſteüerfreie Gebaüde, 161 Einwohner. Größe der 
I . au re 2 2022 
davon an Ackerland 1848,5: Mg., mit 48 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Garten⸗ 
land 42,4 Mg., an Wieſen 258,95 Mg., an Weiden 3, Mg., an Forſt 436,55 Mg., 
an Waſſerſtücken 293.24 Mg., aus dem Antheil an Petzenik und dem Buchſee be⸗ 
ſtehend, im Ganzen 2883, Mg. nutzbare Grundſtücke; dazu an ertragloſen 30,81 Mg. 
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und an Hof- und Bauſtellen 8,32 Mg. An neüer Grundſteüer haften auf dem 
Gute Thlr. 329. 28. 8 Pf. Die frühere Contribution betrug Thlr. 137. 16. 
6 Pf. Im Jahre 1867 verarbeitete die auf dem Gute in Betrieb ſtehende Bren⸗ 
nerei 11.964 Sch. Kartoffeln und 881 Sch. Gerſtenmalz; die von der Fabrikation 
erlegte, und an das Steüeramt Bahn abgeführte Steüer belief ſich auf Thlr. 2543. 
6 Sgr. Vor mehreren Jahren iſt auf der Feldmark des Ritterguts ein neües 
Wirthſchaftsgehöft oder Vorwerk, beſtehend aus Familienhaus, Stall, Scheüne, incl. 
Schafſtall, von 14 Seelen bewohnt, gegründet worden. Dazu gehören 300 Mg. 
ehemaliger Forſtboden als Ackerland, ein mit Sand gemiſchter Lehmboden, alſo Rog⸗ 
genboden 1ſter Klaſſe. Der Acker gränzt im S. und W. an die Gutsforſt, im N. 
und O. an den Acker des Hauptgutes, und die Gebaüde liegen / Mle. vom Dorfe 
Gr. M. Der Gutsherr, Miniſter des Königl. Hauſes, v. Maſſow, wünſchte im 
Jahre 1856 dieſer neüen Aalage den Namen Duttenhof beizulegen, und ſuchte 
dieſerhalb die Genehmigung der Königl. Regierung nach; allein die obere Landes⸗ 
Polizei⸗Behörde fand, wie dem Miniſter durch die Verfügung vom 23 September 
1856 zu erkennen gegeben wurde, Bedenken, dem Antrage Folge zu geben, da hierzu 
ein genügender Grund weder erſichtlich noch nachgewieſen ſei. 

Die Dorfſchaft beſteht aus 10 Bauer- und 6 Koſſatenhöfen, den Kirchen⸗ 
ländereien von 36 Mg. 26 Ruth., dem Pfarrhofe mit 254 Mg. 143 Ruth., einem 
Prediger⸗Wittwenhauſe mit 3 Mg. 37 Ruth., der Küſterſchule mit 7 Mg. 3 Ruth., 
einer Eigenthums⸗ Windmühle mit 19 Mg. 54 Ruth., einer Eigenthumsſchmiede, und 
einem Eigenthums⸗Krüger, 8 Büdnern. Der Guteherrſchaft ſind bei der Separa⸗ 
tion in der Dorfslage 37 Mg. 32 Ruth. vorbehalten worden. Die baüerlichen 
Wirthe find durch das, vom Ober- Tribunal beſtätigte, Erkeuntniß des Reviſions⸗ 
Collegiums vom 29 Januar 1820 als Eigenthümer anerkannt, auf welche das Edict 
vom 14 September 1811 keine Anwendung findet. Es iſt daher mit den 10 Bauern 
nach dem Receſſe vom 2 — 4 Mai 1825 nur die Ablöſung der Hofedienſte durch 
Rente-Übernahme geordnet, und mit den 6 Koſſaten die Regulirung in ähnlicher 
Weiſe durch den Receß vom 4 Juli 1829 zur Ausführung gebracht. Die Renten 
betrugen 890 Thlr., ſind aber inzwiſchen durch Rentenbriefe abgelöſt, eben ſo die 
Reallaſt von 3 Winſpel Roggen, welche die Mühle übernommen hatte. Nach dem 
Receſſe vom 11 November 1844 find ſämmtliche baüerliche Grundbeſitzer durch eine 
Special⸗Separation ausgeſchieden, nachdem die Separation der gute herrlichen von 
den Gemeinde ⸗Grundſtücken längſt vorangegangen war. Nach den Grundſteüer⸗ 
Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums enthält das Dorf Groß⸗ Möllen 
40 Wohn- und 3 gewerbliche Gebaüde, von denen Thlr. 27. 19 Sgr. Steüer zu 
erlegen iſt, und 45 ſteüerfreie Gebaüde. Einwohnerzahl 322. Die Feldmark zer⸗ 
fällt in 127 Beſitzſtücke und enthält 40 Beſitzer, woraus folgt, daß die Zahl der 
kleinen Eigenthümer ſich vermehrt hat. Sie begreift an Areal 2532,26 Mg. 
nämlich an Acker 2072,96 Mg., mit 49 Sgr. Ectrag, an Gärten 9,55 Mg. an 
Wieſen 323,17 Mg., an Weiden 9,59 Mg., an Holzung 0, an Waſſerſtücken 0,61 Mg., 
an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 2124. Mg., an ſteüerfreien 291 Mg., was 
etwas weniger ift, als oben für die geistlichen Inſtitute nachgewieſen iſt; an ertrag⸗ 
loſen 91. Mg., an Hof- und Bauſtellen 24,4 Mg. Belaſtet mit Thlr. 302. 
25. 2 Pf. neuer Grundſteüer. Die Contribution betrug Thlr. 296. 24. 9 Pf. 
theils nach Pommerſcher, theils nach Neümärkiſcher Verfaſſung. 

Hermannus, D. G. Caminensis ecclesie electus überweiſet mit Zuſtimmung 
des Kaminer Kapitels dem Kloſter Belbuk den Zehnten in Melna in territorio 
Piritzensi mit 82 Hufen und allen ſeinen Pertinenzien, und empfängt als Erſatz 
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dafür vom gedachten Kloſter drei im Kolberger Gebiet liegende Dörfer, nämlich Brodua, 
Blotecow und Parſow. So nach einer Urkunde vom 15 Februar 1252, die 
die erſte Nachricht von dieſem Orte gibt, deſſen Name ſich oft wiederholt und viel⸗ 
fach zur Bezeichnung von Seen dient. Möglich daß ſich der Name auf die flawi- 
ſchen Wörter mial, Sand, miela, Untiefe, Triebſand zurückführen läßt. Auch das 
Wort mlyn, Mühle, hat man als Wurzel vorgeſchlagen, daher in plattveütfcher 
Überfegung Molne, Möllne. Groß-Mellen war Lehn der Damnitze, einer Familie, 
welche in der Neümark zu Haufe war, und in Pommern nur in den Gränzdiſtrikten 
vorübergehend Beſitzungen hatte, aus deren letzten — Zizeneff und Reinfeld, Bel⸗ 
garder Kreiſes — ſie in der Mitte des 13 Jahrhunderts verſchwindet. Seit wann 
die Familie in Gr. M. belehnt war, läßt ſich nicht angeben. Chriſtoph Sigmund 
v. Damnitz vertauſchte dieſes Gut 1687 gegen das von dem geheimen Rathe David 
v. Grumbkow beſeſſene halbe Gut Steinwehr im Greifenhagenſchen Kreiſe. Von da 
an iſt Gr. M. mit Loiſt ſtets verbunden geweſen und hat mit dieſem Gute die 
nämlichen Beſitzveränderungen erfahren. Gegenwärtiger Beſitzer iſt, ſeit 1859, der 
Rittmeiſter Friedrich v. Maſſow. 


Muſcherin, Lehn⸗ Rittergut des Schöning-Geſchlechts, mit Kirche, 
Filial von Salentin, 2 Min. von Piritz gegen ORO., ¼ Min. vom Bahnhof 
Dölitz gegen W. urd 2¼ Mle. von Stargard gegen SSO., außerhalb des Weiz⸗ 
ackergebiets, enthält 13 Wohnhaüſer, die 4 Thlr. 12 Sgr. zu ſteüern haben, und 
20 ſteüerfreie Gebaüde. Einwohnerzahl 118. Das Areal der Feldmark be⸗ 
trägt N 2656 6s Mg. 


und zwar an Acker 1717, 25 Mg. mit 35 Sgr. Ertrag, an Gärten 4,0% Mg., an 


Wieſen 174,1 Mg., an Weiden 145,19 Mg., an Forſt 541,1 Mg., an Waſſerſtücken 
22,08 Mg., zuſammen 2609,47 Mg., an ertragloſem Boden 34,80 Mg., und an Hof- 
und Bauſtellen 12 Mg. Außer dem Gute iſt hier kein eigenthümlicher Grund⸗ 
befig: die Kirchen⸗ und Pfarrgrundſtücke, jene von 48 Mg. 171 Ruth., dieſe von 
92 Mg. 3 Ruth. Umfang, find, nach dem Contract vom 24 April 1814, der Guts⸗ 
herrſchaft in Erbpacht überlaſſen. Auch die Schule hat, außer einem kleinen Gar⸗ 
ten, keine Grundſtücke; dem Lehrer wird alljährlich in dem gewonnenen Dung einige 
Ausſaat und etwas Grasnutzung überwieſen. Ehemals beſtanden in M. 4 Bauer⸗ 
höfe, 1 Pfarrbauer⸗ und 1 Koſſatenhof. Die baüerlichen Wirthſchaften find in 
Folge des Geſetzes vom 9 Juni 1810 zum Gute eingezogen und iſt dagegen mit 
Conſens der Königl. Regierung vom 27 Mai 1811 der zu Muſcherin gehörige Acker⸗ 
hof in Lübtow als freies Eigenthum mit biefem Gute vereinigt worden (S. 711). 
Von dem für dieſen Hof gezahlten Kaufpreiſe find, nach dem Eikenntniß der Gene- 
ral⸗Commiſſton zu Stargard vom 4. April 1818: 3320 Thlr. durch den theilweiſen 
Abbau des Gutes Schöningsburg nach ausgeführter Regelung der gutsherrlichen und 
baüerlichen Verhältniſſe zu Sukow a. d. Plöne, als im Lehn verwandt anerkannt, 
was bie Hypothekenbehörde unterm 7 Juni 1819 beſtätigt hat. Auch der Pfarr⸗ 
bauerhof iſt ſeit Vererbpachtung der Pfarr- und der Kirchenländereien eingegangen. 
An Canon ſind der Kirche 24 Sch. Roggen, 4 Sch. Gerſte und 12 Sch. Hafer, 
der Pfarre zu Salentin 32 Sch. Roggen, 12 Sch. Gerſte, 26 Sch. Hafer zu eut⸗ 
richten, was nicht in Natura, ſondern in Gelde nach dem jedesjährigen Martini⸗ 
Marktpreiſe in der Stadt Stargard geſchieht. — In einer Kolbazer Urkunde von 
1241 kommt ein Heinricus de Muſiſin und in einer vom Kapitel der Stettiner Ma⸗ 
rienkirche Anno 1268 ein Henricus de Muſſezin als Zeüge vor. Man kann geneigt 
ſein, dieſen Namen mit Muſcherin in Zuſammenhang zu bringen, obwol er auf Mu⸗ 
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ßin, Saziger Kreis, und noch andere Orte ähnlich klingenden Namens bezogen wor⸗ 
den iſt. Muſcherin gehörte der Familie Rambow. Von dieſer erwarb Reimer 
v. Scheningen Güter, ehelichte eine Wittwe v. Rambow und bekam dadurch Muſche⸗ 
rin im Jahre 1490. Dieſe Erwerbung kaun ſich nur auf einen Theil dieſes Dorfs, 
auf Pächte und Hebungen aus beſtimmten Höfen bezogen haben, denn die Rambowen 
wurden im Laufe des 16 und 17 Jahrhunderts noch mit Muſcherin belehnt, und 
erſt zu Ende des zuletzt genannten Jahrhunderts führt eine Notiz in einem Beleh⸗ 
nungs protokoll die Familie als erloſchen an. Ja dem Lehnbriefe, welchen das Schö⸗ 
ning⸗Geſchlecht 1520 vom Herzog Bogiſlaw X empfing, iſt Muſcherin mit aufge⸗ 
führt, und zwar als Sitzgut eines der Brüder und Vettern, die zur geſammten Hand 
belehnt werden. Neben den Schöningen waren die Mörner mit einigen Stücken be⸗ 
lehnt. Auch dieſe ſind im Jahre 1813 jure feudi novi den Schöningen in der 
Perſon des Obriſtlieutenants Hans Heinrich v. Sch., welches nach dem Tode des 
Landraths August Ernſt an feinen älteften Sohn, den nachmaligen geheimen Rath 
und Landrath Auguſt d. Sch. gelangte, der die Beſitzung nach dem Erbreceß mit 
feinen Geſchwiſtern vom 1 Mai 1808, für die Lehnstaxe des Gutes mit Thlr. 10.116. 
1 Sgr., und für den Ackerhof in Lübtow mit Thlr. 2941. 17. 1 Pf. übernommen hat. 
Nach ſeinem am 16 November 1858 erfolgten Ableben kam Mufcherin, wie oben 
(S. 724) bemerkt, an ſeine Neffen, die zwei Brüder Carl und Auguſt v. Sch. zu 
Salentin. Carl ift im Jahre 1865 geſtorben und demgemäß der Rittmeiſter August 
Ernſt Florentin Ludomillus Albert o. Schöning in den Alleinbeſitz von Muſcherin 
getreten. — Ehemals muß hier auf einer mit Wall und Graben eingefaßten Erhöͤ⸗ 
hung am ſ. g., jetzt abgelaſſenen Achter⸗See ein burgartiges Gebaüde geſtanden 
haben, welches bei Nachgrabungen Spuren feiner Zerftörung durch Feüer erkennen 
ließ. Bei dieſen Nachgrabungen ſind Pfeilſpitzen, wie fie einſt von Armbruſtſchützen 
gebraucht wurden, Pferde⸗Zaumgebiſſe, Sporen, veraltete Thürbeſchläge und Reſte 
von alterthümlich geformtem Thougeſchirr gefunden worden. 


Naulin, Rittergut und Bauerndorf mit Filial⸗Kirche von Köſelitz, 
½ Mle. von Piritz gegen S. an der Kunſtſtraße nach Soldin, im Weizacker, um 
mittelbar an der Gränze des Neümärkiſchen Kreiſes Soldin. 

Zum Gutsbezirk gehören 14 Wohn- und 2 gewerbliche Gebaüde, von denen 
Thlr. 12. 18 Sgr. Steüer zu erlegen ſind, und 25 ſteüerfreie Gebaüde. Bevölke⸗ 
rung 212 Seelen. Die Feldmark begreift * 3138,35 Mg. 
nämlich 2692,72 Mg. Ackerland, welches 59 Sgr. Reinertrag vom Mg. gewährt, 
36,46 Mg. Gärten, 288,55 Mg. Wieſen, keine Weiden, keine Holzung, 36, Mg. 
Waſſerſtücke, zuſammen 3047,05 Mg. ſteüerpflichtige und 6,50 Mg ſteüerfreie Grund⸗ 
ſtücke; dazu an ertragloſen 67,0 Mg. und an Hof- und Bauſtellen 16,4 Mg. In 
dem Areal ſind die Ländereien, welche die Köſelitzer Pfarre auf Nauliner Felde be⸗ 
ſitzt, und 205 Mg. 106 Ruth. groß ſind, mit enthalten. Die Gutsherrſchaft hat 
ſie zu Erbpachtrechten erworben und entrichtet davon an Erbpacht 20 Sch. Weizen, 
2 Winſpel 17 Sch. Roggen, 1 Winſpel Gerfte, 2 Winſpel 12 Sch. Hafer, den 
Winfpel zu 25 Sch. Berliner Maaß gerechnet, Beträge, die nicht in Natura abge⸗ 
führt, ſondern in Gelde nach dem jedesjährigen Martini⸗Marktpreiſe der Stadt Pi⸗ 
ritz vergütigt werden. An neüer Grundſteüer haften auf dem Gute Thlr. 543. 10. 
6 Pf. Die frühere Contribution, theils nach Pommerſcher, theils nach Neümärki⸗ 
ſcher Steüerverfaſſung, betrug Thlr. 323. 15. 11 Pf. Denn auch — Ei 

Die Dorfſchaft Naulin war ehedem zweitheilig. Zu Pommern wurden, 
außer der Kirche, nur 2 Bauer und 2 Koſſalenhöfe gerechnet, alle übrigen baüer⸗ 
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lichen Wirthe gehörten zur Neümark, Soldinſchen Kreiſes. Dieſes Verhältniß wurde, 
hinſichtlich der Gerichtsbarkeit, bereits 1780 und in Rückſicht auf Polizei⸗Verwal⸗ 
tung 1816 aufgehoben. Seit beiden Epochen gehört ganz Naulin zu Pommern. 
Das Dorf enthält 20 Wohnhaüſer und 2 gewerbliche Gebaüde, mit Thlr. 18. 6 Sgr. 
befteitert, und 30 ſteüerfreie Gebaüde und 144 Einwohner; die Feldmark 102 Be⸗ 
ſitzſtücke und 20 Beſitzer, davon 10 Bauern, 4 Koſſaten, die Gutsherrſchaft wegen 
der, 211 Ma. 131 Ruth. großen Landung 4 eingerogene Koſſatenböfe, die Kirche, 
welche 58 Mg. 113 Rutb. beſitzt, die St. Mauritius-Kirche zu Piritz, welche die 
f. g. Möͤnchswieſe, als Erbtheil von dem ehemaligen Mannekloſter in Piritz, beſitzt, 
und an die Gutsberrſchaft in Zeitpacht ausgethan iſt (S. 541), die Küſterſchule 
mit 7 Mg. 145 Ruth., das Schulzenamt, die Dorfsſchmiede, eine zweite Schmiede 
gehört der Gutsherrſchaft, deren Grundbeſitz auch die Ländereien der Waſſermühle, 
als nicht beſonders auegeſchieden, angeſchloſſen find. Unter den gewerblichen Gebaü⸗ 
den find die einer Ziegelei. Von den Bauerböfen gehören 3 zur St. Mauritius⸗ 
Kirche in Piritz, ſeit wann und auf welchem Rechtstitel beruhend, vermag der Her⸗ 
aue geber des L. B. nicht anzugeben. Die Verpflichtungen, welche die Beſitzer dieſer 
Höfe der Kirche als Grandeigentbümerin zu leiſten haben, find oben (S. 540) nach⸗ 
gewieſen. Die Höfe haben 504 Mg. 89 Rath. zum Areal. Einer von ihnen iſt 
(zu 3 Theilen) parcelirt. Die übrigen 7 Höfe gehören zum Gute. 2 derſelben 
waren ehedem Eigenthum des St. Johanniter Ordens, find aber nach deſſen Auf- 
hebung im Jahre 1810 vom Domainen⸗Fiskus der Gutsherrſchaft überlaſſen. Die 
gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe find, zufolge des Regulirungs⸗Receſſes 
vom 21 December 1821, durch Landabtretung, inſoweit die baüerlichen Wirthe nach 
dem Edict vom 14 September 1811 derſelben unterlegen, geordnet. Die 4 Koſſaten 
übernahmen eine Roggenrente von 34 Scheffeln, die Mühle 108 Scheffel und 3 Thlr. 
baar, Gefälle, welche ſeitdem durch Rentenbriefe abgelöſt find. Die Special-Sepa⸗ 
ration iſt durch Receſſe vom 21 Juli 1836 und vom 16 November 1842 zu Ende 
geführt. Die Feldmark hat einen Flächeninhalt von . 1448, Mg. 
und zwar an Ackerland 1214,51 Mg., mit 45 Sgr. vom Mg., wonach daſſelbe nicht 
mehr zum Weizacker gerechnet werden kann, an Gärten 10 Mg., an Wieſen 
167,99 Mg., an Weiden, Holzung, Waſſerſtücken nichts, an ſteüerpflichtigen Grund⸗ 
ſtücken 1376,15 Mg., an ſteüerfreien 7,4 Mg.; dazu an ertragloſen 49,51 Mg., an 
Hof⸗ und Bauſtellen 15,06 Mg. An Grundſteüer find Thlr. 178. 25. 1 Pf. zu 
zahlen; die frühere Contribution betrug Thlr. 157. 14. 8 Pf. 

Naulin, Neülin, Nowelin, kommt ſchon 1240 vor, in dem Vergleich, welchen 
Barnim I, dux Slauorum, mit Conrad III, Caminensis episcopus wegen Über⸗ 
laſſung des biſchöflichen Zehntens aus 1800 Hufen gegen Abtretung des Landes 
Stargard bis an die Plöne, ſchließt. Zu den Dörfern, aus denen der Herzog den 
Zehnten erwarb, gehörte auch Neülin mit 50 Hufen. So weit ſich zurückdenken 
läßt, baben in Naulin die Hagen geſeſſen, muthmaßlich ſchon Henn ingus de Hagen, 
Indagine, 1315. Aber ausdrücklich genannt wird erſt Hans v. H. 1409. Die 
Nachkommen find in ununterbrochener Folge im Beſitz von Naulin geblieben, das 
ſie unter ſich in zwei Antheile a und b getheilt hatten, bis in die zweite Hälfte des 
18 Jahrhunderts. Ein dritter Theil von N. c, gehörte dem Johanniter-Orden, war 
aber von dieſem ſeit 1595 an die Hagen verafterlehnt, dieſer Theil beſtand aus den 
oben genannten 2 Bauerhöfen. Der letzte Hagen auf Naulin a war Philipp Sig⸗ 
mund, der das Gut mittelſt Vertrags vom 20 Juni 1749 an den Hauptmann 
Baron v. Schulz verkaufte. Dieſer gerieth in Vermögens⸗Verfall. Das Gut kam 
zum öffentlichen Aufgebot, wobei der Hauptmann Samuel Friedrich v. Schätzel mit 
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28.600 Thlr. das höchſte Gebot hatte, dem dann auch das Gut durch die Rechts⸗ 
ſprüche vom 21 Nov. 1765 und 1 März 1770 zugeſchlagen wurde. Der neüe 
Beſitzer ſchloß unterm 12 October 1773 mit fünf Hagenſchen Agnaten einen Ver⸗ 
trag, kraft deſſen dieſelben gegen eine Abfindung von 2000 Thlr. in Golde ihren 
Succeſſions- und Lehnrechten entſagten, jedoch mit Vorbehalt der Rechte etwaiger 
mehrerer unbekannten Agnaten. Naulin b und e beſaß zuletzt der Lieutenant Leo⸗ 
pold Chriſtoph v. Hagen, der beide Güter unterm 21 Juni 1779 für 23.500 Thlr. 
und 100 Thlr. Schlüſſelgeld, dem Hauptmann Samuel Friedrich v. Schätzel verkaufte, 
worauf die Lehnberechtigten nach geſchehener Provocation durch den Rechtsſpruch vom 
7 April 1784 präcludirt worden find. Ganz Naulin iſt von den Schätzelſchen Er⸗ 
ben mittelſt Vertrages vom 4 December 1837 für 92.700 Thlr. an den nachmali⸗ 
gen Kreisdeputirten Eduard Ferdinand Wendorff verkauft worden, der das Gut 
1859 ſeiner Wittwe hinterlaſſen hat. 


Plönzig, Rittergut nebſt Vorwerk Wilhelmsfeld, und Pfarrkirchdorf, 
2¼ Mle. von Piritz gegen OSO., 1%, Mn. von der Neümärkiſchen Stadt Bern⸗ 
ftein, im Weizacker, an dem ziemlich ſcharf eingeſchnittenen Plateau-Abhang zum Plöne⸗ 
See, der ½ Mlle. gegen Norden entfernt iſt. 

Auf dem Rittergute ſammt Vorwerk ſind 18 Wohn- und 2 gewerbl. Ge⸗ 
baüde, die mit Tylr. 9. 20 Sgr. beſteüert find, nebſt 29 ſteüerfreien Gebaüden. Ein⸗ 
wohnerzahl 193. Die Feldmark enthält 1761,35; Mg. Ackerland, mit 54 Sgr. Er⸗ 
trag, 9.1s Mg. Gärten, 251,5 Mg. Wieſen, 185,99 Mg. Weiden, 188,55 Mg. Wal⸗ 
dung, 263 ss Mg. Antheil an der Plöne, 2487, Mg. ſteüerpflichtige und 173,1 Mg. 
ſteüerfreie Liegenſchaften, dazu an ertragloſen 27,10 Mg., an Hof- und Bauſtellen 
14,2 Mg. Areal der ganzen Feldmark 2701,82 Mg. 
Die Regelung der baüerlichen Verhältniſſe hat im Jahre 1821 durch Abtretung der 
Hälfte der Ländereien an die Gutsherrſchaft Statt gefunden, und hat durch den Re⸗ 
ceß vom 6 — 8 December 1824 ihren Abſchluß gefunden. Auf den dadurch gewon⸗ 
nenen und ſeitdem in Kultur geſetzten Hütungeflächen hat der Gutsberr im Jahre 
1822 ein neües Vorwerk, mit 3 Gebaüden, angelegt, dem er, unter Genehmhaltung 
des Miniſteriums des Innern vom 29 October 1822, den Namen Wilhelmsfeld 
gegeben hat. Dieſer neüe Wohnplatz, von dem aus ca. 450 Mg. bewirthſchaftet 
werden, liegt 520 Ruthen ſüdlich von Plönzig in einem Thale, von Gr. Latzkow 
nördlich 360 Ruth., vom Klockſinſchen Vorwerk Erneſtinenhof öſtlich 430 Ruth. ent⸗ 
fernt, zwiſchen dem ſ. g. Stromwege, der von der Gr. Latzkowſchen Mühle nach 
Prillwitz und dem Wege von Gr. Latzkow nach Prillwitz, rechts dem Wege von Plönzig 
nach Gr. Latzkow und links dem Wege von Plönzig nach Schönow führt. Die Contri⸗ 
bution, welche früher vom Rittergute erhoben wurde, betrug Thlr. 209. 14. 1 Pf., 
an neüer Grundſteüer haften auf demſelben Thlr. 303. 24. 11 Pf. Auf welchem 
Rechtstitel die Steüerfreiheit der 173.1 Mg. großen Fläche beruht, iſt nicht nach⸗ 
weisbar. Die Brennerei war 1867 außer Betrieb. 

Die Dorfſchaft enthält 10 Wohnhaüſer, mit Thlr. 8. 16 Sgr. Steüer be⸗ 
laſtet, und 14 ſteüerfreie Gebaüde. 88 Einwohner. Die Feldmark iſt in 61 Be⸗ 
ſitzſtücke mit 15 Beſitzern eingetheilt, und enthält an Ackerland 937,1 Mg., mit 
42 Sgr. Reinertrag, wonach die baüerliche Feldmark nicht mehr zum Gebiet des 
Weizackers gerechnet werden kann, an Gärten 1,ır Mg., an Wieſen 85,30 Mg., an 
Weiden 49, Mg., an Holzung 3,0 Mg., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 867.72 Mg., 
an ſteüerfreien 209,2: Mg., an ertragloſen 59,5 Mg. und an Hof⸗ und Bauſtellen 
10, Mg., Geſammt⸗Areallalll. 1147 Mg., 
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worauf an neüer Grundſteüer Thlr. 95. 29 Sgr. haften, die frühere Contribution 
betrug Thlr. 380. 7 Sgr. Im Dorfe ſind 12 Bauerhöfe, die Kirche mit 41 Mg. 
177 Ruth., die Pfarre mit 202 Mg. 88 Ruth., ein Predigerwittwenhaus, dem 
keine Grundſtücke ausgeſetzt find, die Küſterſchule mit 2 Mg. 167 Ruth. außer 
Weideberechtigung; eine Waſſermühle, nordöſtlich vom Dorfe auf einem Bache, der 
bei Wilhelmsfeld entſteht und in die Plöne geht, eine Schmiede, ein Krug. 
Plönzig, deſſen Name an den Plöne-See erinnert, hat mit dem Nachbargute 
Garz immer einen und den nämlichen Befitzer gehabt, der im Jahre 1754 der Re⸗ 
gierungsrath, nachmalige Regierungs-Präſident Guſtav Heinrich v. Enckevort durch 
Kauf wurde. Derſelbe ſtarb im Jahre 1808, und vererbte es auf einen ſeiner Söhne, 
der das Gut an den Comiffionsrath Jentſch verkaufte. Nach deſſen Tode ging es auf 
ſeine Wittwe, geb. v. Enckevort über, welche das Gut, laut Auseinanderſetzungs-Receſſes 
mit ihren Kindern vom 28 November 1835, für den Preis von 60.000 Thlr. über⸗ 
nommen und es durch Kaufvertrag vom 15 Januar 1858 ihrem Sohne Wilhelm 
Auguſt Hermann Jentſch überlaſſen hat. Man vergl. den Artikel Roſenfeld, S. 743. 


Prillwitz, Rittergut mit drei Vorwerken, und Kirchdorf, Filial von 
Klockſin, 1¾ Mln. gegen OSO. von Piritz an der nach der Neümärkiſchen Stadt 
Bernſtein führenden Landſtraße, in einer, gegen den ½ Mle. entfernten Plöne See 
ſich ſenkenden Thalmulde des Weizacker⸗-Plateaus, dem indeß nur die baüerliche Feld⸗ 
mark angehört. 

Das Rittergut Pe. iſt das größte unter allen Gütern der Piritzer Kreiſes. 
Es enthält auf einem Raume von 52,16 Mg. 25 Wohnhaüſer nebſt 4 Fabrikge⸗ 
baüden, welche mit Thlr. 26. 23 Sgr. Steüer beloftet find, 50 ſteüerfreie Gebaüde 
und eine Bevölkerung von 339 Seelen. Die gewerblichen Gebaüde ſind 2 Waſſer⸗ 
mühlen, auf dem Bache, der im obern Theile des Dorfs entſteht, durch daſſelbe 
und neben dem hercſchaftl. Luſtgarten fließt und unterhalb deſſelben die Mühlen 
treibt, von denen die zweite zugleich Schneidemühle iſt. Zum Gute gehört auch das 
Krugweſen im Dorfe. Die Ländereien der Kirche und Pfarre ſind ſeit langer Zeit 
der Gutsherrſchaft in Erbpacht überlaſſen und mit deren Grundſtücken fo verſchmoſzen, 
daß ſich ihre Größe nicht mehr beſtimmen läßt. Die Verhältniſſe der Bauern zur 
Gutsherrſchaft ſind nach dem Receß vom 6 Januar 1814 mit 12 Wirthen durch 
Landabtretung geregelt, wodurch die Gutsherrſchaft um 775 Mg. vergrößert worden 
iſt. Zwei Wirthen wurde die Landung gegen eine Rente überlaſſen, welche urſprüng⸗ 
lich zu Thlr. 220. 28. 9 Pf. feſtgeſetzt war, in der Folge aber durch die General⸗ 
Commiſſton von Pommeru auf Thlr. 204. 12 Sgr. ermäßigt wurde, und in Ge⸗ 
mäßheit des Reallaſten-Ablöſungs⸗Geſetzes vom 2 März 1850 von der Renteubank 
übernommen iſt. Ein Bauerhof von 60 Mg. 73 Ruth. iſt von der Gutsherrſchaft 
angekauft, und die Landung deſſelben der Gutsfeldmark einverleibt. Dieſe begreift, 
nach den Angaben, der Grundſteüer-Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſte⸗ 
riums, einen Flächeninhalt von. n 8407s Mg. 
und zwar an Ackerland 6276,88 Mg., mit 49 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Gär⸗ 
ten, mit Einſchluß des vom Herrnhauſe in der Thalmulde ſich erſtreckenden Parks, 
89,05 Mg., an Wieſen 166,75 Mg., an Hütungsfläche 85,06 Mg., an Forſtland, 
aus Laub» und Nadelholz, Birken, Elfen, Kiefern, beſtehend, 1485.0 Mg., an Waf- 
ſerſtücken 160, Mg., im Ganzen an nutzbaren Grundſtücken 8263,75 Mg., wozu 
noch an ertraglofen 91,7 Mg. kommen, fo wie die oben angegebene Fläche der Hof⸗ 
raüme und Gebaüde. In allen dieſen Flächen find die zu den 3 Vorwerken gehö⸗ 
rigen Ländereien mit enthalten. Dieſe Vorwerke liegen ſämmtlich ſüdlich vom Gute, 
in der Entfernung von / — ½ Mle. Zwei derſelben find im vorigen Jahrhundert 
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angelegt worden: — 1) Groß-Lindenbuſch, ½ Mile, von Prillwitz gegen SS W., 
dem, nach der Weiß'ſchen Vermeſſung von 1813 ein Areal von 2250 Mg. 87 Ruth. 
beigelegt iſt. Das Miniſterium des Innern und der Polizei hat in einem Reſeript 
vom 21 März 1810 ausdrücklich vorgeſchrieben, darauf zu halten, daß die Namen 
der ſchon vorhandenen Wohnplätze nicht verändert werden, ſondern die zuletzt beige⸗ 
legten Namen ihnen beſtändig verbleiben. Nichtedeſtoweniger iſt man im Jahre 1836 
von dieſer Vorſchrift abgewichen, als Prinz Auguſt von Preüſſen, der damalige Be⸗ 
ſitzer von Prillwitz, den Wunſch aüßerte, eine Namensänderung eintreten zu laſſen, 
wozu der Miniſter des Innern und der Polizei, v. Rochow, mittelſt Reſeripts vom 
29 Auguſt 1836 feine Genehmigung ertheilte. Seit der Zeit führt Groß Linden⸗ 
buſch den Namen Malvinen⸗Vorwerk, nach dem Vornamen einer, aus der 
Verbindung mit der Arndt entſprungenen Tochter des Prinzen. — 2) Loviſenhof, 
½ Mile. von Prillwitz gegen S., iſt von dem Kammerherrn Gneomar Bernd Wil⸗ 
helm v. Schack ums Jahr 1770 angelegt und nach ſeiner einzigen Tochter Juliane 
Loviſe, vermälten Gräfin v. Czetteritz, genannt worden. Die Vermeſſung von 1813 
weiſt dieſem Vorwerk ein Areal von 1357 Mg. 153 Ruth. zu. 3) Auguſtthal, 
½ Mle. von Prillwitz gegen SSW., am nördlichen Saume der Gutsforſt, iſt nach 
1804 vom Geheimenrathe Auguſt Heinrich v. Borgſtede gegründet. Die Anſiedlung 
hieß Anfangs Neüe Vorwerk; auf d. Borgſtede's Antrag wurde ihm aber nach deſ⸗ 
ſen Vornamen, die heütige Benennung beigelegt. Bei dieſem Vorwerke iſt eine Zie⸗ 
gelei. Zwei Spiritusbrennerelen auf dem Gutshofe Prillwitz und zu Malvinen⸗ 
Vorwerk find 1867 außer Betrieb geweſen. Von der oben angegebenen Seelenzahl 
des Gutsbezirkes wohnen 149 im Malvinen⸗Vorwerk, 39 in Loviſenhof, 51 in 
Auguſtthal. 

Die Dorfſchaft Pr. hat auf einer Fläche von 28, os Mg. 32 Wohu⸗ 
haüſer und 2 gewerbl. Gebaüde, mit Thlr. 20. 24 Sgr. beſteüert, und 33 ſteüer⸗ 
freie Gebaude. 286 Einwohner. Die Feldmark, in 59 Beſitzſtücke mit 28 Be⸗ 
ene, . er 1225,03 Mg. 
Davon an Ackerland 1091,3s Mg., mit 57 Sgr., oder 8 Sgr. höheren Reinertrag 
vom Mg. als der Gutsacker gewährt, an Gärten O, au Wieſen 16,6s Mg., an Weiden 
48,1 Mg., an Holzung 2, Mg., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1153,87 Mg., 
an ſteüerfreien 4,7 Mg. Schulland; an ertragloſen 39,25 Mg. Das Dorf enthält 
13 Bauerhöfe, eine Eigenthumswindmühle, die von einem Bauerhofsbeſitzer erbaut 
iſt, eine Eigenthumsſchmiede und 15 Büdnerſtellen. 

An neüer Gründſteüer haften auf dem Gute Thlr. 1097. 10. 11 Pf., auf der 
balerlichen Feldmark Thlr. 203. 11. 1 Pf. Die frühere Contribution betrug bei 
jenem Thlr. 354. 23. 5 Pf., bei dieſer Thlr. 138. 21 Sgr. 

Prillwitz war ein Lehn der Familie Schack, welche, in älteren Urkunden nicht 
erwähnt, im Laufe des 15 Jahrhunderts ſich im Land am Meere anſäſſig gemacht 
haben muß, indem das 16 Jahrhundert das Geſchlecht ſchon in Beſitz von Prulle⸗ 
uitze und Klotſin (Klokſin) kennt. Asmus Schack zeigt ſich daſelbſt 1504 und 1506. 
Für ihn und ſeine minderjährigen Brüder Hans, Kerſten, Jürgen und Jochen wird 
1514 vom Herzoge Bogiflaw X ein Lehnbrief ausgeſtellt über ihr väterliches 
Erbe, als „54 Hueffen ymme Dorpe Prillewitz, eyne Molne, eyne Wiſche by ke⸗ 
ßin unde dat depe Seheken“. Bei der Muſterung von 1523 hat „Asmus myt ſy⸗ 
nen Brodern to Prulleuitze 3 Perde“ zu ſtellen. Mit einem Antheil von Prüllwitz, 
beſtehend in einem Bauerhofe und 8 Hufen, waren aber auch die Rungen belehrt, 
von denen Jakob, mit Einwilligung feiner Vetter Thomas und Jürgen, dieſes Lehn⸗ 
ſtück 1603 an Sigmund Schaden für 2500 fl. verpfändete, ohne daß er oder einer 
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feiner Nachkommen es wieder eingelöſt hat. Die Familie Schack iſt bis zu Ende des 
18 Jahrhunderts im Beſitz des Gutes geblieben. Rittmeiſter Otto Friedrich Ladwig 
v. Sch. und deſſen Schweſter Juliane Loviſe, verwittwete Gräfin v. Czettritz, verkauften es, 
nachdem fie die landesherrliche Genehmigung eingeholt hatten, nach dem Vertrage 
vom 6 Juli 1799 für 170.000 Thlr. erblich an den geheimen Ober-Finanzrath 
Auguſt Heinrich Borgſtede, der bald darauf in den A elſtand erhoben wurde. Auf des 
neüen Beſitzers Antrag find ſodann, nach erfolgtem Aufgebot, die ſämmtlichen bekann⸗ 
ten und unbekannten Agnaten des Geſchlechts derer v. Schack mit allen Lehnrechten 
an dieſem Gute durch das rechtskräftige Etkenntniß der Pommerſchen Regierung vom 
26 September 1800 präcludirt und das Gut, welches zuletzt in 4 Antheile zerlegt 
geweſen war, zu einem lehnfreien Erb- und Allodialgute erklärt worden. Nachdem 
Prinz Auguſt von Preüſſen, Sohn des Prinzen Ferdinand, jüngſten Bruders des 
Königs Friedrich II, mit der ſchönen Tochter des jüdiſchen Handelsmanns Arndt, in 
Berlin, eine zärtliche Verbindung angeknüpft hatte, kaufte er dem geheimen Ober⸗ 
Finanzrath v. Borgſtede das Gut Prillwitz, nach dem Vertrage vom 15 Juni 1821, 
für den Preis von 256.000 Thlr., incl. 1000 Thlr. Schlüſſelgeld, ab, und be⸗ 
ſtimmte daſſelbe zum Leibgedinge für ſeine Freündin, die von da an, mit Genehmi⸗ 
gung Königs Friedrich Wilhelm III, den Namen Frau von Prillwitz führte. Sie 
ſtarb aber vor ihrem fürſtlichen Geliebten, der das Gut, nach dem Teſtamente vom 
17 — 18 April 1843, feinem, von der Frau v. Prillwitz, geb. Arndt, geborenen äl⸗ 
teſten Sohne Auguſt v. Prillwitz für 175.000 Thlr. vermachte. Nach deſſen früh⸗ 
zeitigem Ableben beſaßen feine 4 Geſchwiſter das Gut gemeinſchaftlich und wurde 
für ſie der Beſitztitel unterm 9 November 1852 berichtigt. In einer Matrikular⸗ 
Nachweiſung des Landraths v. d. Oſten vom 19 Juni 1854 iſt Ernſt v. Prillwitz, 
zweiter Sohn des Prinzen Auguſt, als Beſitzer des Gutes aufgeführt. Aber auch 
dieſer iſt früh aus der Welt geſchieden, denn eine ähnliche Matrikular⸗Nachweiſung 
vom 25 Juni 1858 nennt als Beſitzer des Gutes die Prillwitzſchen Erben, die noch 
übrigen drei Geſchwiſter der verſtorbenen Brüder. 


Pumptow, Rittergut mit zwei Vorwerken, und Kirchdorf, Filial von 
Fürſtenſee, 3 Mein. von Piritz gegen O., und eben fo weit von Stargard gegen SO., 
an der alten Landſtraße nach Bernſtein, / Mile. vom Bahnhof Dölitz gegen SW. 
außerhalb des Weizackers. 8 

Zum Gutsbezirk gehören 17 Wohn- und 1 gewerbl. Gebaüde, mit Thlr. 10. 
1 Sgr. beſteüert, fo wie 34 ſteüerfreie Gebaüde. 172 Einwohner. Die Größe 


/ . ae 4339, Mg. 
nämlich: Ackerland 2637,12 Mz., mit 37 Sgr. Reinertrag vom Mg., Gärten 
16,4 Mg., Wieſen 1079, Mg., Weiden 72, Mg., Waldung 423,0 Mg., Waſ⸗ 
ſerſtücke 40s Mg., überhaupt nutzbare Liegeufchaften 4269,11 Mg., dazu an er⸗ 
tragloſen 45,2 Mg., und an Hof⸗ und Bauſtellen 25,07 Mg. Von den Vorwerken 
iſt das eine im Jahre 1819 auf Hinterländereten, nahe der Gränze von Sukow, an⸗ 
gelegt worden. Es iſt 483 Ruth. von Pumptow gegen NW. entfernt, liegt am 
Wege nach Muſcherin, und hat, mit Genehmigung des Miniſters des Innern vom 
1 Januar 1820 den Namen Jägerthal erhalten. Nach Ausführung der Reguli⸗ 
rung bei Pumptow, welche durch den Receß vom 1 November 1823 zum Abſchluß 
gekommen ift, iſt auf den von den baüerlichen Beſitzern abgetretenen halben Landun⸗ 
gen ihrer Höfe, und auf den durch Erbpacht erworbenen Kirchenacker ſüdöſtlich von 
Pumptow, am Wege nach Doberpole das zweite Vorwerk, beſtehend aus Wohnhaus 
und 4 auderen Gebaüden, im Jahre 1831 errichtet und bei demſelben eine Ziegelei 
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angelegt. Der Beſitzer von Pumptow, Hauptmann Heinrich von Burghagen, legte 
dieſem Vorwerke an Ackerland 573 My. (incl. 47 Mg. 27 Ruth. an Kirchenader), 
an Wieſen 242 Mg. 68 Ruth. und an Bruchhütung 56 Ma. 176 Rutb. (ipel. 
25 Mg. 33 Ruth. der Kirche gehörig), im Ganzen ein Areal von 872 Mg. 64 Ruth. 
bei, und trug im Monat December 1831, kurz vor feinem Ableben, darauf an, die, 
ſem neüen, umfaffenden Verwerke den Namen Burghagen zu geben. Seine hin⸗ 
terbliebene Wittwe, in den Beſitz des Gutes getreten, war damit einverſtanden und 
wünſchte dieſe Benennung als ein ehrendes Anerkenntniß der regen Wukſamkeit 
ihrer verſtorbenen Gatten um fo mehr feſtgeſtellt zu ſehen. Die Königl. Regierung 
hat nicht angeſtanden, dieſem Antrage Folge zu geben. Die Genehmigung des Na- 
mens iſt durch Verfügung vom 3 Juli 1832 erfolgt. Burahagen liegt in der Mitte 
zwiſchen Bumptew und Doberpele, von jedem Otte ¼ Mie. entfernt. Für den 
Kirchenader werden 37 Sch. 11 Me. zum jedeejährigen Martini Marktpreiſe der 
Start Stargard an Ecbvacht entrichtet. Durch die Regulirung iſt das Areal der 
Gutes um 619 Ma. 172 Rith. an Acker, Weſen und Hüſung vermehrt worden, 
ſodann auch um 124 Mz. 152 Ruth. durch Ankauf von 2 Bauerhöfen, welche die 
Gutsherrſchaft für 5500 Thlr. erwerben hat. 

Die Dorfſchaft enthält 9 Wobn- und 1 gewerbl. Gebaüde, wovon Thlr. 5. 
9 Sgr. Steüer bezahlt werden, und 13 ſteüerfreie Gebaüde. 62 Einwohner. An 
Flächeninhalt hat die Dorffflulll eu 661, Mg. 
Davon 454,66 Mg. Ackerland, mit 34 Sgr. Reinertrag vom Mg., 2, Mg. 
Gartenland, 152,08 Mg. Wieſen, 2,52 Mg. Hütung, 3,00 Mg. Waſſerſtücke, zuſam⸗ 
men an ſteüer pflichtigen Grundſtücken 606,5 Mg., an ſteüerfreien 8,24 Mg. Schul⸗ 
land, an ertragloſen 37,7 Ma., an Hof- und Bauſtellen 9,26 Mg. Ehemals gab 
es hier 8 Bauerhöfe, jetzt nur 3, nachdem 2, wie oben geſagt, von der Gutsberr⸗ 
ſchaft, und 3 andere von baüerlichen Wirthen angekauft worden, welche die Lände⸗ 
reien unter ſich getheilt haben. Mit einem der Bauerhöfe iſt die Krugwirthſchaft 
verbunden. Die Fürſtenſeer Pfarre hat hier in Pumptow nur einen Achterhof von 
2 Mg. 21 Rutb. Mit dem Mühlenweſen, Eigenthums-Windmühle, find an Acker, 
Hütung ꝛc. 27 Mg. 96 Ruth. verbunden. Die Schmiede gehört der Gutsherrſchaft. 
4 Büdner beſitzen nur Hofſtellen und kleine Gärten, als Abzweigungen regulirter 
Bauerhöfe. 

An Grundſteüer haften auf dem Rittergute Thlr. 368. 3. 9 Pf. und auf den 
baüerlichen Liegenſchaften Thlr. 54. 27. 1 Pf. Die frühere Contribution betrug 
für jenes Thlr. 126. 21. 8 Pf., für dieſe Thlr. 57. 3. 4 Pf. 

In Pumptow oder Pomptow waren die Schöninge, die Brokere oder Broeker, 
und die Güntersberge mit Gutsantheilen belehnt. — Pumptow iſt im Schöningſchen 
Lehnbriefe von 1477 namentlich mit aufgeführt, und 1510 verheirathet ſich eine 
Tochter aus dem Hauſe Schöning-Pumptow, Namens Anna, mit Joachim v. d. Oſten 
auf Rodenbeke. Die daſelbſt ſeßhaften Schöninge wurden auch 1520 von Bogiſlaw X 
mit dieſem ihrem Sitzgute, im Lehnbriefe Pummetow genannt, belehnt; eben fo 1541 
vom Herzog Philipp, in deſſen Lehnbrief das Gut Pumetow heißt. Pommetow iſt 
auch 1575 Sitzgut der Schöninge im Lehnbriefe des Herzogs Johann Friedrich; 
Pomptow desgleichen in dem erneüerten Lehnbriefe deſſelben Herzogs von den Jahren 
1582, 1592, 1608: Hans und Jürgen Schöning, ſeel. Ernſt Söhne, werden 1621 
von Herzog Bogiſlaw XIV in dem Lehn ihres Sitzgutes Pomptow beftätigt. In 
dem erſten Lehnbriefe, welcher dem Schöningſchen Geſchlecht Brandenburgſcher Seits 
vom Kurfürft- Herzog Friedrich Wilhelm 1665 ertheilt wurde, wird Pumptow nicht 
mehr genannt, — 
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Was den Beſitz der Broeker, de Palude, in Pumptow betrifft, fo hatten die⸗ 
felben wegen ihres Antheils am Gute 1523 bei der Muſterung 2 Pferde zu ſtel⸗ 
len. Über dieſen Gutsantheil erhielten Achim, Achim und Beiken Br., Vettern und 
Brüder, 1528 von den Herzogen Georg und Barnim; die Vettern Achim, Lüdeke, 
Jakob und Thomas 1540 vom Herzog Philipp, und Jochim, Peter, Joachim und 
Claus 1569 vom Herzog Barnim dem Altern Lehnbriefe. Das Geſchlecht der Broe⸗ 
ker, deſſen eigentliche Heimath im Ufralande, am Strande des Haffs war, (L. B. 
II Th. Bd. II) iſt im Anfange des 19 Jahrhunderts im Mannsſtamme erloſchen. 
Muthmaßlich war es das Broekerſche Lehn zu Pumptow, in welchem in der zweiten 
Hälfte des 16 Jahrhunderts die Güntersberge folgten, von denen Franz G., Kur— 
brandenburgiſcher Rath, Dechant zu Kamin, und Hauptmann zu Rügenwalde, ſtarb 
am 5 Octeber 1679, nicht allein in Pumptow, ſondern auch in den Nachbargütern 
Buslar, Falkenwald, Klützow, Groß-KRüſſow und Muſcherin mit Antheilen belehnt 
war. Nachher wurde ganz Pumptow ein neües Lehn der Familie Papſtein, welches 
tiefelbe nach dem Allodialbriefe vom 22 Juni 1732 in der Eigenſchaft eines Allo- 
diums alſo beſaß, daß darin nur ein Lehnſtamm von 4500 Thlr. haftete, und das⸗ 
ſelbe nur auf fo hoch noch die Lehneigenſchaft hafte. Pumptow kam von Chriſtoph 
Henning v. Papſtein, nach dem Theilungsvergleich ſeiner nachgelaſſenen Kinder vom 
14 Juli 1732 an feinen Sohn Peter Heinrich, nach deſſen am 16 Juni 1744 er- 
folgten Ableben aber an ſeine Brüder Haſſo Ernſt und Jakob Chriſtian v. P., und 
nach dem Vergleiche derſelben vom 22 Auguft 1746 für 20.000 Thlr. an den erſten, 
welcher es am 15 Januar 1770 für 24.000 Thlr. ſeinem Sohne Ernſt Wilhelm 
v. P. abtrat. Dieſer verkaufte das Gut mittelſt Vertrages vom 3 Auguſt 1785 für 
33.000 Thlr. und 100 Dukaten Schlüſſelgeld an den Hauptmann, nachherigen Ma⸗ 
jor Achaz Chriſtoph Hartwig v. Burghagen, worauf der, den Papſtein aus dieſem 
Gute feſtgeſetzte Lehnsſtamm von 4500 Thlr. bezahlt, die an demſelben berechtigten 
Papſteinſchen Agnaten und die übrigen Realprätendenten durch Erkenntniß vom 
18 September 1786 präcludirt wurden, und der Oberſt Georg Wilhelm v. Günters⸗ 
berg, als der letzte ſeines Geſchlechts, welcher ſich zur Einlöſung gemeldet hatte, 
ſich, nach dem Vergleich vom 6 Januar 1787, gegen eine Abfindung von 500 Thlr. 
in Friedriche d'or, aller Lehnsanſprüche an das Gut begab, fo daß daſſelbe nunmehr, 
nach Maßgabe der Allodifications - und Aſſecurations-Urkunde für die Ritterſchaft 
des Herzogthums Hinterpommern und des Fürſtenthums Kamin vom 16 Februar 
1787, ein völlig lehufreies Erb- und Allodialgut wurde. Der Major v. B. ver⸗ 
kaufte das Gut mittelſt Vertrages vom 18 Juli 1808 für den Preis von 60.000 Thlr. 
an ſeinen einzigen Sohn, den Hauptmann Heinrich Wilhelm Auguſt v. B., welcher, 
ohne Nachkommen, in ſeinem Teſtamente dom 8 Juli 1826, ſeinen Schweſterſohn, 
den Lieutenant, nachmaligen Rittmeiſter Heinrich Auguſt v. Wedel, ein Sohn des 
Hauptmanns v. W., auf Blankenſee, zum Erben unter der Bedingung einſetzte, den 
Beinamen Burghagen anzunehmen. Nach dem im Anfange des Jahres 1832 er⸗ 
folgten Ableben des Oheims hat der Neffe die Erbſchaft angetreten und durch lan 
desherrlich beſtätigtes Diplom vom 2 October 1832 die Erlaubniß erhalten, beide 
Familiennamen zu vereinigen und ſich v. Wedel⸗Burghagen nennen zu dürfen. f 


Rakit beſteht aus 4 Antheilen, dem ritterſchaftlichen, dem Marienſtifts⸗ und 
dem Amts⸗ und Piriger Stadt⸗Eigenthums-Antheil, dazu noch das Pfarrgut Rie⸗ 
benfeld und die Erbpachtländereien der Kirche, Filial von Groß⸗Zarnow, ½ Mle. 
von Piritz gegen W., im Weizacker. 

Das Rittergut enthält 3 Wohnhaüſer, mit Thlr. 4. 6 Sgr. beſteüert, 


e 
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und 13 ſteüerfreie Gebaüde; 32 Einwohner; an Ackerland 473,36 Mg., mit 64 Sgr. 
Ertrag vom Ma., an Gärten O1 Mg., an Wieſen 47, Mg., au Weiden 
35,77 Mz., im Ganzen 557,8s Mg. nutzbarer Grundſtücke, an ertragloſen 9,72 Mg., 
an Hof⸗ und Bauſtellen 1, Mg.; ganze Feldmark. 2 9,22 Mg. 
Grundſteüer Thlr. 106. 22. 8 Pf., frühere Contribution Thlr. 34. 26. 5 Pf. 
Das Gut, dem ein Grundgeld von 2½ Thlr. zuſteht, war Lehn der Familie Mel⸗ 
lentin, von der Joachim Sigmund v. M., daſſelbe mittelſt Vertrages vom 15 April 
1726 für 2600 Thlr. erblich an Martin Friedrich v. Necker verkaufte, welcher das⸗ 
ſelbe am 16 Juli 1729 als neües Lehn empfing. Deſſen Neffen und Erbnehmer 
verkauften das Gut am 2 September 1768 für 4000 Thlr. auf 30 Jahre an 
Carl Sigmund v. Köthen; einer von ihnen, der Kriegsrath Ludwig Leberecht 
v. Necker, löſte es aber ſchon nach zwei Jahren, durch den Vergleich vom 7 April 
1770, für 6700 Thlr. wieder ein. In Concurs gerathen erwarb es am 27 Juni 
1781 für das Meiſtgebot von 6015 Thlr. der frühere Pfandbeſitzer, Zollinſpector 
Carl Sigmund v. Köthen, von dem es jedoch am 23 November 1782 für dieſelbe 
Summe an den Premier-Lieutenaut Alexander Ludwig Chriſtoph v. Verſen und deſ⸗ 
ſen Ehegenoſſin, Friederike Wilhelmine, geb. v. Greiffenberg, überlaſſen wurde. Nach 
erfolgter Präcluſion der Lehnberechtigten durch das Reſeript vom 6 April 1783 als 
Allodium anerkannt, verkaufte das Verſenſche Ehepaar das Gut mittelſt Contracts 
vom 15 November 1788 für den Preis von 9000 Thlr. an George Nehring, nach⸗ 
dem die Königl. Genehmigung zum Verkauf an einen Bürgerlichen durch den Cabi⸗ 
nets⸗Erlaß vom 19 Mai 1788 ertheilt worden war. In der Familie des Kaüfers 
hat ſich das Gut bis auf heütigen Tag vererbt. Rakit befindet ſich nunmehr 
80 Jahre lang in der Nehringſchen Familie. Nach Georg's Ableben, übernahm 
deſſen Sohn, Carl Friedrich N., das Gut Rakit, der es ſeinem jüngern Bruder 
Daniel Wilhelm N., mittelſt Vertrages vom 10 Mai 1829 für ein Kaufpretium 
von 16.000 Thlr. überließ. Da das Gut Rakit bei Aufnahme der neüen Matri⸗ 
kel von 1828 das Normalmaaß von 1000 Mg. nicht erreichte, fo gehörte es mit 
zu denjenigen Gütern, wegen deren im Jahre 1861 die Frage aufgeworfen wurde, 
ob ihnen die Ritterguts-Eigenſchaft zu belaſſen ſei. Die darüber gepflogenen Ver⸗ 
handlungen haben es bei dem alten Zuſtande belaſſen. * 

2) Das Marienſtiftsgut, welches der St. Marienſtifts-Kirche zu Stettin 
ſchon 1329 durch Herzog Otto beſtätigt wurde, — daher es ſchon früher Eigenthum 
der Kirche geweſen ſein muß, muthmaßlich ſeit Ende des 13 Jahrhunderts, 1267 
gehörte es ihr noch nicht, — beſteht aus 5 Bauer höfen, welche, nachdem die Regu⸗ 
lirung derſelben, nach dem Receſſe vom 18 October 1834, durch Rente-Übernahme 
geordnet worden, ein Befitzthum haben an Acker, Wieſen, Hütung, Gärten und Hof⸗ 
und Bauſtellen, zum Geſammt⸗Areal von 703 Mg. 133 Ruth. i 

3) Der Stadt Piritzer Antheil an Ralit, ſ. S. 571. 

4) Der Domainen-Amts⸗Antheil an demſelben Dorfe, f. S. 609. 
Daſelbſt iſt Rakit irriger Weiſe Pfarrkirchdorf genannt, da es doch eine Tochter⸗ 
a der Mutterkirche zu Groß-Zarnow hat, ſiehe S. 571 in dem Artikel Groß⸗ 

arnow. 

5) Das Pfarrgut Riebenfeld, 440 Ruthen weſtlich vom Dorfe Rakit an 
der rechten Seite der von Piritz nach Bahn führenden Lan dſtraße, hat 3 Feüerſtellen, 
und iſt im Jahre 1838 auf den, zum Piritzer Stadteigenthums⸗Antheile von Rakit 
gehörigen Ländereien der Groß⸗Zarnow⸗Rakiter Pfarre vom Erbpächter derſelben, dem 
vormaligen Gaſtwirth Carl Friedrich Riebe angelegt worden. Das Gut enthält 
201 Mg. 8 Ruth. Acker, guten Weizen⸗ und Roggenboden, 39. 26 Wieſen, und 0. 
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166 unnutzbar, im Ganzen 250 Mg. 20 Ruth.; der Erbpächter entrichtet davon 
eine Rente von 215 Sch. Roggen, nach dem Piritzer Martini-Marktpreiſe in Gelde 
zu vergütigen. Die Benennung Riebenfeld iſt von der Königl. Regierung mittelft 
Verfügung vom 27 März 1839 genehmigt worden. 

6. Die Kirchenländereien, welche gegen eine Rente von 44 Sch. Rog⸗ 
gen, in Gelde zu vergütigen, vererbpachtet ſind, enthalten an Acker, Garten, Wieſen, 
Seen ꝛc. 69 My. 70 Ruth. 

Nach den Geundſteüer-Veranlagungs-Tabellen des Finanz-Miniſteriums begrei- 
fen die Antheile 2 — 6, wozu noch die Küſterſchule und eine Büdnerei kommen, ein 
„%% c BARTH h RR 
und zwar an Ackerland 1529,55 Mg., mit 58 Sar. Reinertrag vom Mz., 12s Mg. 
Gärten, an Wieſen 216,17 Mz., an Weiden 44, Mg., an Waſſerſtücken 25,38 Mg., 
an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1811, Mg., an ſtellerfreiem Schullande 5,1 Weg.; 
ferner an ertragloſem 87,75 My., an Hof- und Bauſtellen 15,1 Mg., worauf 
30 Wohnhaüſer, 1 gewerbliches Gebaüde, eine Schmiede im gemeinſchaftlichen B fig 
der Dorfſcgaft, beſteüert mit Thlr. 25. 2 Sgr., und 39 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. 
An neüer Gruntſteüer haften auf der Dorfſchaft 2 — 6 Thlr. 308. 3. I Pf. Die 
frühere Contributien betrug Tolr. 243. 6. 10 Pf. Die Bevölkerung des Dorfes 
Antheile 2 — 6, benäzt 258 Seelen, davon im Marienſtiftsgute 105 Seelen. 


Reichenbach, Rittergut mit zwei Vorwerken, und Bauerndorf mit 
Kirche, Flial von Schlagentin, 4¼ Mie. von Piritz gegen ON O., 1¼ Mie. 
vom Bahnhof Dölitz, 3 Min. von Stargard gegen OS O., ½ Mle. von Zachan 
gegen SO. und 1½ Mie. von Arnswald gegen NW., unfern der dahin von Star⸗ 
gard führenden alten Landſtraße, durch die große Ihna begränzt und vom Saziger 
Kreiſe, zu dem dieſer Ort bis 1816 gehört hat, geſchieden, unmittelbar an der 
Gränze des Neümärkiſchen Kreiſes Arnswald, dem darin belegenen Gute Schlagen⸗ 
tin gerade gegenüber. 

Das Rittergut mit feinen Vor werken Marienfeld und Ihnenhof. Nach einer 
bereits im Jahre 1803 ausgeführten Separation der Grundſtücke der Gutsherrſchaft 
und der Gemeinde, und nach der für dieſen Zweck aufgenommenen Karte und Ver⸗ 
meſſung des Landbaumeiſters Kempen, welcher ſpäterhin die bei der, durch den Re⸗ 
ceß vom 10 Auguſt 1818 zum Abſchluß gekommenen, Regelung der gutsherrlichen 
Verhältniſſe abgetretenen halben Landung der baüerlichen Wirthe, jo wie die Lände⸗ 
reien von einem eingezogenen, und zwei von der Gutsherrſchaft durch Kauf erworbe- 
nen und mit dem Gute vereinigten Bauerhöfen, ſo wie die Landung der gleichfalls 
von der Gutsherrſchaft angekauften Dorfsmühle, im Ganzen 912 Mg. 67 Ruth., 
hinzugerechnet ſind, betrug die geſammte Fläche der gutsherrlichen Feldmark 5268 Mg. 
26 Ruth., wovon überwieſen wurden: dem Rittergute Reichenbach ſelbſt 2425. 150, 
dem Vorwerk Marienfeld 1698. 27 und dem Vorwerk Ihnenhof 1144 Mg. 9 Ruth., 
Das Vorwerk Marienfeld liegt ½ Mle. vom Hauptgute gegen SW. an der 
von Stargard nach Arnswald führenden Landſtraße. Es wurde im Jahre 1783 
vom Prälaten v. Blankenſee, dem damaligen Beſitzer von Reichenbach angelegt. Da⸗ 
gegen ift Ihnenhof in den 20ger Jahren von dem vorletzten Beſitzer des Gutes 
gegründet worden. Das Vorwerk liegt zwiſchen dem Dorfe und der, zu demfelben 
gehörigen, Fährmühle, von jenem 150 Ruthen, von dieſer 250 Ruthen entfernt, 
und enthält ein Familienhaus zu 4 Wohnungen, Scheüne mit Schafſtall und einen 
zum Wohnhauſe gehörigen Stall. Die Benennung Ihnenhof iſt von der Königl. 
Regierung mittelft Verfügung vom 13 Auguft 1832 genehmigt worden. Das Rit⸗ 
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tergut Reichenbach enthält, ſammt feinen Vorwerken, nach den Grundſteüer⸗Veran⸗ 
lagungs⸗Tabellen des Finanz-Miniſteriums 19 Wohnhaüſer und 4 gewerbliche Ge⸗ 
baüde, wovon 14½ Thlr. zu erlegen find, und 32 ſteüerfreie Gebaüde. Das Areal 
z T DEE Ma ee 
Davon an Ackerland 3842,21 Mg., mit 28 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Garten⸗ 
land 50,11 Mg., an Wiefen 393,4 Mg., an Hütung 282, Mg., an Forſtland 
349,87 Mg., an Waſſerſtücken 89, Mg., an grundſteüerpflichtigen Liegenſchaften 
5002, Mg., an ſteüerfreien 5,28 Mg., an ertragloſen 101,1 Mg., an Hof⸗ und 
Bauſtellen 34,21 Mg. An neüer Grundſteüer haften auf dem Gute Thlr. 402. 14. 
5 Pf.; außerdem Thlr. 43. 3. 7 Pf. Meliorationszinſen für das vom Könige Fried⸗ 
rich II in den Jahren 1780 und 1784 bewilligte Kapital von 4200 Thlr., was, 
außer anderen Verbeſſerungen des Gutes, zur Anlage des Vorwerks Marienfeld ver⸗ 
wendet worden iſt. Die, durch dieſe Verbeſſerungen zu erzielenden, Mehreinkünfte 
des Gutes waren zu 312 Thlr. 10 Sgr. 8%, Pf. veranſchlagt und der davon zu 
erlegende jährliche Canon auf 1 Pret. des Anlage» Kapitals, alſo auf 42 Thlr. feſt⸗ 
geſetzt. Dazu kommen dann noch des Gutes Antheil an den Koſten der Urbarma⸗ 
chung des Ihnabruchs mit 1 Thlr. 3 Sgr. 7 Pf., macht zuſammen den oben ange⸗ 
gebenen Betrag der Meliorationszinſen. Vor dem 1 Januar 1865 hatte das Gut 
an Contribution und Lehnpferdegeld jährlich Thlr. 265. 3. 4 Pf. zu zahlen. Die 
auf dem Gute in Betrieb ſtehende Spiritusbrennerei iſt die größte im Piritzer Kreiſe. 
Im Jahre 1867 verarbeitete ſie 23.368 Sch. Kartoffeln und 1457 Sch. Gerſten⸗ 
malz, und führte an das Steüeramt Zachan eine Fabrikationsſteüer von Thlr. 7615. 
27 Sgr. ab. 

Die Dorfſchaft R. beſteht aus 11 Bauerhöfen; den Kirchenländereien von 
206 Mg. 59 Ruth., welche nach dem Contracte vom 25 Mai 1820 von der Guts⸗ 
herrſchaft für 65½ Sch. Roggen in Erbpacht genommen find; der Schlagentiner 
Pfarrlandung von 5 Mg. 37 Ruth.; der Küſterſchule mit 7 Mg. 161 Ruth.; der, 
außerhalb des Dorfes gegen N. beim Übergang über die große Ihna gelegenen Waſ⸗ 
ſermühle, die Fährmühle genannt, zu der an Acker, Wieſen und Hütung 52 Mg. 
86 Ruth. gehören (zu der im Dorfe gelegenen Waſſermühle, die Eigenthum der 
Gutsherrſchaft iſt, gehören 52 Mg. 173 Ruth.); der Dorfſchmiede, Eigenthum des 
Schmidts, mit 19 Mg. 77 Ruth. (eine zweite Schmiede iſt herrſchaftlich, in neürer 
Zeit errichtet); einer Ziegelei, einem Kruge und 4 Büdnereien. Nach den Gruad⸗ 
ſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz-Miniſteriums enthält das Dorf 25 Wohn⸗ 
haüſer, die mit Thlr. 14. 16 Sgr. beſteüert find, und 27 ſteüerfreie Gebaüde, auf 
einer Fläche von 14,03 Mg. ſtehend. Areal der Dorffeldmark. . 1167, Mg. 
Davon an Ackerland 1043, Mg., mit 24 Sgr. Ertrag vom Mg., an Gärten , 
an Wieſen 74, Mg., an Weiden 6,0 Mg., an Holzung und Waſſerſtücken 0, an 
ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1115,83 Mg., an ſteüerfreien 7, Mg. Schulland, au 
ertragloſen 29,55 Mg. An Grundſteüer haften auf der baüerlichen Feldmark 
Thlr. 84. 17. 7 Pf. Die Contribution betrug Thlr. 122. 11. 2 Pf. 

Ganz Reichenbach, Gut und Dorf, umfaßt.. „ 6311½7 Mg. 
und hat 508 Einwohner, davon im Gutsbezirk 316 (Marienfeld 30, Ihnenhof 28) 
und im Gemeindebezirk 192 Seelen. 

Reichenbach war in der erſten Hälfte des 16 Jahrhunderts zur Hälfte landes⸗ 
herrlich, zur Hälfte Güntersbergſches Lehn, von dem bei der Muſterung von 1523 
Jochim von Guntersberge to richenbach 1 Pferd zu ſtellen hatte. Die landesherr⸗ 
liche Hälfte, zum Amte Sazig gehörend, verkauften die Herzoge Georg und Barnim 
im Jahre 1530 für 300 Rheiniſche vollwichtige Goldgulden an den Bürgermeiſter 
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zu Stargard, Caspar oder Jaspar Borke, der, als einer vom Geſchlecht der Borko⸗ 
nen, zur „Adells Manſchop“ gehörte. In der Folge zerfiel R. in drei Antheile. 
— Das alte Güntersberg⸗Lehn R. b wurde von Philipp Friedrich v. Güntersberg 
am 14 Februar 1727 wiederkaüflich für 4200 Thlr. an den Hauptmann Franz 
Arnd v. Schack verpfändet, von deſſen Wittwe Scholaſtica Eliſabeth, geb. v. Hin⸗ 
denburg, am 13 December 1734 ihrem Bruder, dem Lieutenant Arnd Friedrich 
v. H., von dieſem am 31 März 1738 für 4710 Thlr. dem Chriſtoph Friedrich 
v. Burgsdorf, und von dieſem am 14 Februar 1747 für 4500 Thlr. dem Obriſt⸗ 
lieutenant und nachmaligen General⸗Major Chriſtian Friedrich v. Blankenſee, über⸗ 
laſſen. Dieſem, welchem auch das alt Güntersberg Lehn — R. a, nachdem es von 
dem oben genannten Philipp Friedrich v. Güntersberg in Concours gebracht, und 
die Lehnsfolger mit dem Einlöſungsrecht am 2 October 1744 waren präcludirt wor⸗ 
den, am 1 April 1745 für 4400 Thlr. zugeſchlagen wurde, beſaß auch das alte 
Blankenſeeſche Lehn — R. c, und alſo das ganze Gut R., welches nach feinem 
Tode, durch den Theilungsvergleich vom 19 December 1770 und durchs Loos, ſei⸗ 
nem Sohne erſter Ehe, dem Kammerherrn und Prälaten Alexander Sigmund Fried⸗ 
rich Richard George v. Blankenſee, zufiel, und von demſelben, nachdem er die Alfo- 
dification des alten Güntersbergsſchen Lehns R. a und b, indem die Güntersberge 
theils präcludirt, theils abgefunden worden waren, durch den Allodificationsbrief vom 
14 Mai 1783 bewirkt hatte, am 29 Auguſt 1789 für 30.000 Thlr., incl. 
18.000 Thlr. in Frd'or, und für ein Schlüſſelgeld von 300 Thlr., erblich an den 
Kammerherrn Cäſar v. St. Julien, von dieſem am 14 März 1798 für 58.000 Thlr., 
incl. 33.000 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen, erblich an den Landrath Ernſt 
Auguſt Philipp v. Bork, und von dieſem am 27 April 1801 für 80.000 Thlr. 
erblich an den Hauptmann Peter Friedrich v. Wobeſer, der bei Pfalz-Baiern Dra⸗ 
goner gedient hatte, verkauft wurde. Auf die von dem Kammerherrn v. St. Julien 
beantragte Edictal⸗Citation ſind durch das Erkenntniß vom 20 April 1791 die 
ſämmtlichen Lehnberechtigten des Geſchlechts der Blankenſee, oder ſonſtige unbekannte 
Agnaten, mit allem Lehnsanſpruch an dem Blankenſeeſchen Lehn R. c präcludirt 
worden. In Concurs gerathen wurde das Gut Reichenbach für das Meiſtgebot von 
39.900 Thlr., zufolge Zuſchlagsbeſcheides des Königl. Ober-Landesgerichts zu Stet⸗ 
tin vom 20 November 1817, von dem geheimen Ober-Regierungsrathe Bethe er⸗ 
worben, nach deſſen Ableben fein Sohn Hellmuth Carl Bethe (nach 1858 nobilttirt), 
zufolge des Erbreceſſes mit den Geſchwiſtern vom 15 December 1843 und 3 Juni 1844, 
das Gut für 101.600 Thlr. zum alleinigen Eigenthum erhalten hat. 


Repenow, Bauerndorf mit einer Tochter-Kirche der Mutterkirche zu 
finger, / Mle. von Piritz gegen NW. im Weizacker, iſt Eigenthum des Marien⸗ 
ſtifts zu Stettin, ſeit 1346 laut Vereignungs⸗Urkunde Herzogs Barnim und beſteht 
aus einem Freiſchulzengut von 205 Mg. 53 Ruth., 10 Bauer⸗ und 2 Koſſaten⸗ 
höfen, den Kirchenländereien von 24 Mg. 174 Ruth., den Ländereien der Pfarre 
zu Ifinger, welche, in einem Umfange von 130 Mg. 128 Ruth., an der Gränze 
der Piritzer Stadtgemarkung gelegen an 3 Erbpächter, Bürger der Stadt Piritz, 
vererbpachtet ſind, von denen einer am Wege nach der Stadt auf ſeinem Plane 
eine eigene Hoflage erbaut hat; der Küſterſchule mit 8 Mg. 56 Ruth., incl. einer 
vom Lehrer erbauten Baumſchule; der Dorfſchmiede und dem Hirtenhauſe, beide, 
mit etwas Land, der Gemeinde gehörig, der Krugwirthſchaft und 3 Büdnereien. 
Die Verhältniſſe der Bauern zum Marienſtift, der Gutsherrſchaft, ſind nach dem 
Receß vom 9 October 1835 durch Rente⸗Ubernahme geregelt und die Special⸗Se⸗ 
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paration der ſämmtlichen Grundbeſitzer theilweife durch den Receß vom 18 April 
1837 und ſchließlich durch den Receß vom 16 Auguſt 1844 geordnet. Die Grund⸗ 
ſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des F.⸗M. verzeichnen 31 Wohn- und 2 gewerbl. Ge⸗ 
baüde, die mit Thlr. 25. 24 Sgr. beſteüert find, und 47 ſteüerfreie Gebaüde, die 
Bevölkerung zu 198 Seelen, theilen die Feldmark in 47 Beſitzſtücke mit 22 Be⸗ 
ſitzern — ein Bauerhofsbefitzer, der 219 Mg. 139 Ruth. beſitzt, hat ſeine Hoflage 
am Wege nach Sabow, in der Nähe der f. g. kleinen Straße von Stargard nach 
Bahn ausgebaut, — und geben der Feldmark... 2215,07 Mg. 
und zwar 1910,82 Mg. Ackerland, mit 61 Sgr. Ertrag vom Mg., an Gärten 0, 
an Wieſen 98,3. Mg., an Weiden 96,36 Mg., an Holzung 0, an Waſſerſtücken 
3, Mg., überhaupt an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 2102,21 Mg., an ſteüerfreien 
6,9 Mg., an ertragloſen 74,1 Mg., an Hof⸗ und Bauſtellen 22,6: Mg. An 
Grundſteüer haften auf der Feldmark Thlr. 390. 2. 11 Pf. Die frühere Contri⸗ 
bution betrug Thlr. 431. 21. 4 Pf., wobei das Freiſchulzengut mit Thlr. 45. 13. 
3 Pf. betheiligt war. Im Jahre 1332 wird Paridam v. Wacholt als Lehnsträger 
von Repenow genannt. Er verkaufte das Gut 14 Jahre nachher an die Marienſtiftskirche. 


Replin, alt Wedel⸗Lehn⸗Rittergut mit dem Vorwerke Lupoldsruh, und 
Bauerndorf mit Mutter- Kirche, 3¼ Mle. von Piritz gegen NO. und 1½ Mle. 
von Stargard gegen SO., an der alten Landſtraße nach Arnswald, und an der 
großen Ihna. 

Das Rittergut, deſſen Vorwerk Lupoldsruh / Mle. ſüdlich vom Orte, un⸗ 
fern der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn liegt, hat 28 Wohn⸗ und 4 gewerbl. Gebaüde, 
von denen eine Steüer von Thlr. 16. 5 Sgr. zu erlegen iſt, und 46 ſteüerfreie 
Gebaüde, auf einer Fläche von 22,50 Mg. Die Gutsfeldmark begreift . 4242,04 Mg. 
und zwar 3174,75 Mg. Ackerland, mit 32 Sgr. Reinertrag vom Mg. (1218 Mg. 
113 Ruth. Acker werden vom Vorwerk Lupoldsruh beſtellt), 11,07 Mg. Gärten, 
642, Mg. Wieſen, 162, Mg. Weiden, 114, Mg. Holzung, 49,51 Mg. Waſſer⸗ 
ſtücke, zuſammen 4155,83 Mg. nutzbarer Grundſtücke, dann an ertragloſen Liegen⸗ 
ſchaften 63,2 Mg. An neüer Grundſteüer Thlr. 401. 16. 8 Pf., und an Melio⸗ 
rationszinſen Thlr. 20. 17. 10 Pf. für das vom Könige Friedrich II im Jahre 
1780 bewilligte Kapital von 1725 Thlr., welches vorzugsweiſe zur Einrichtung des 
Vorwerks Lupoldsruh verwendet worden iſt. Der Canon ward auf 1 Pret. feſtge⸗ 
ſetzt, alſo 17 Thlr. 7. 6 Pf., außerdem fallen als Beitrag zu den Meliorations⸗ 
koſten des Ihnabruchs, Thlr. 3. 10. 4 Pf. auf das Gut Replin. Vor dem 1 Ja⸗ 
nuar 1865 betrug die Contribution, welche von dieſem Gute zu entrichten war, nur 
Thlr. 235. 22. 3 Pf. 

Die Dorfſchaft R., die ihre Verhältniſſe zur Gutsherrſchaft, nach dem Receß 
vom 5 April 1820 durch Landabtretung und Überweiſung eines, den gutsherrlichen 
Liegenſchaften nahe gelegenen Feldtheils geordnet, demnächſt auch eine, durch den 
Receß vom 28 Januar 1847 zum Abſchluß gekommene Gemeinheitstheilung ausge- 
führt hat, beſteht aus 15 Vollbauerhöfen, von denen ſich 2 in Einer Hand befinden, 
6 Halbbauer⸗ und 3 Koſſatenhöfen, aus dem 38 Mg. 130 Ruth. großen Kirchen⸗ 
acker, dem Pfarrgehöft mit 290. 162, dem Predigerwittwenhauſe mit 3. 166, der 
Küſterſchule mit 8. 5, der Waſſermühle, welche von dem, aus dem großen See bei Bra⸗ 
lentin kommenden und in die große Ihna gehenden Fließe getrieben wird, mit einer 
Hülfswindmühle auf dem Thalrande der Ihna, und einer 82 Mg. 56 Ruth. großen 
Landung, der herrſchaftlichen Schmiede mit 21. 29, dem Hirtenhauſe mit 7. 139, 
dem Kruge und 13 angeſeſſenen Büdnern, von denen einer der Herrſchaft gehört. 
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Außerdem ift eine Ziegelei vorhanden. Die Feldmark iſt in 160 Befitzſtücke zerlegt, 
an denen 42 Beſitzer betheiligt find, und begreift „ 2080885 ee 
nämlich an Ackerland 1552,08 Mg., mit einem Reinertrag von 30 Sgr. vom 
Mg., an Gartenland 2,0 Mg., an Wieſen 355,55 Mg., an Weiden 3,1 Mg., 
an Holzung 0, an Waſſerſtücken 25,87 Mg., an ſtellerpflichtigen Grundſtücken 
1489,54 Mg., an ſteüerfreien 448,82 Mg., an ertragloſen 93,81 Mg., an Hof⸗ und 
Bauſtellen 18,56 Mg., worauf 45 Wohn⸗ und 1 gewerbl. Gebaüde; Steüer Thlr. 26. 
und 29 ſteüerfreie Gebnüde ſtehen. Grundſteüer Thlr. 133. 27. 3 Pf., frühere 
Contribution Thlr. 164. 28. 5 Pf. 

Replin hat eine Bevölkerung von 624 Seelen, davon 291 im Gutsbezirke und 
333 im Dorfe wohnen. 
a Wladiſlaw (Odonitſch), dux Polonorum, (Herzog von Großpolen) ſchenkt im 
Jahre 1233 dem Kloſter Kolbaz ein zwiſchen Piritz und Arnswald an der faulen 
Ihna gelegenes, Gebiet und beſchreibt in dem betreffenden Vereignungsbriefe die 
Gränzen des Gebiets, wobei der Ort Repelin genannt wird, muthmaßlich Rüben⸗ 
land bedeütend, von dem flawo⸗tſchechiſchen Worte repa, die Rübe. Der Ort zeigt 
ſich als Lehnbeſitz des ſchloßgeſeſſenen Geſchlechts der Wedel von Kremzow in dem 
nämlichen Jahrhundert, ja er iſt unter ſeinen Lehnen der erſte, welcher urkundlich 
genannt wird, nämlich 1285, als Ludovicug, einer von fünf Gebrüdern de Wedele, 
dem Kösliner Kloſter die Einkünfte einer Hufe in Repelin ſchenkt, um für ihn und 
ſeine Ehefrau Margarethe Seelenmeſſen zu leſen. Man hat keine Nachricht, daß 
Repelin jemals in anderm, als Wedelſchen Befit geweſen, nunmehr alſo ſeit 600 
Jahren. Der Hauptmann und nachmalige Landrath Lupold v. W., beſaß / des 
Gutes Replin, und nachdem er ¼ ö deſſelben, nach dem Contracte vom 23 März 
1706 für 10.500 fl. von den nachgelaſſenen Kindern des Bernd Jürgen v. W., 
und inſonderheit von deſſen Sohne, Martin Lupold gekauft hat, hinterließ er das 
ganze Gut Replin ſeinem Sohne Friedrich Lupold, deſſen nachgelaſſene Kinder ſich 
durch Vergleich vom 1 — 5 December 1769 alſo auseinanderſetzten, daß die Güter 
Kremzow, Replin, Schöneberg und Sukow a, b, zuſammen für den Werth von 
110.000 Thlr. dem Landrathe und gohanniter⸗Ordens⸗Ritter Lupold Chriſtoph v. W. 
zufielen, von welchem hiernächſt Schönberg für 22.800 Thlr. und die beiden Theile 
a, b von Sukow a. d. Ihna für 15.300 Thlr. verkauft wurden. Im Normaljahre 
1804 ſtanden in der Vaſallen⸗Tabelle als Beſitzer von Replin, Kremzow zc. Lupold 
Chriſtophs Erben, davon zwei Söhne: Lupold, Hauptmann a. D., und Franz Georg 
Borchard, außerdem aber auch fünf lehnsberechtigte Brüder genannt wurden. Rep⸗ 
lin iſt zum Werthe von 42.900 Thlr., Kremzow zu 64.866 Thlr. angenommen. 
Bei Aufnahme der neilen Ritterguts⸗Matrikel vom 19 April 1828 iſt es in ſehr 
vielen Fällen verſaümt worden, die Vornamen der Beſitzer anzugeben, ſo auch bei 
Kremzow und Replin, bei denen nur: Hauptmann v. Wedel, ſteht. Welcher Wedel 
dieſer Hauptmann war, läßt ſich nach den vorliegenden Angaben nicht ermitteln. 
In einer Abſchrift der Matrikel, in welcher die bis 1832 vorgekommenen Beſitz⸗ 
Veränderungen nachgewieſen ſind, ſteht bei Replin: Lupold Georg v. W., auf den 
das Gut vom Hauptmann v. W. durch Erbſchaft gekommen. Dann folgt, nach 
Auguſt v. Schöning's Handbuch, S. 473: Carl Ferdinand v. W., der das Gut in 
Lehnfolge, nach dem Erbreceſſe vom 27 Januar 1841 für den gewürdigten Preis 
von Thlr. 49.219. 13. 1 Pf. übernommen hat. In einer Nachweiſung der Ritter⸗ 
güter, welche der Landrath unterm 18 Juli 1851 einreicht, ſteht bei Replin und Bra⸗ 
lentin als Befitzer beider Güter Lupold v. W., eben ſo in einer Nachweiſung vom 
19 Juli 1854; dagegen in einer dritten Nachweiſung vom 25 Juni 1858 iſt bei 
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beiden Gütern als Beſitzerin ſeit 1857, eingetragen: die verehelichte v. W., Johanna 
Thereſe, geb. v. d. Oſten, in Replin wohnhaft, durch Kauf von Lupold v. W., (ihrem 
Ehemanne) erworben, was auf eigenthümliche Verhältniſſe ſchließen läßt. 


Noſenfeld, Dorf mit Tochter-Kirche der Mutter⸗Kirche zu Plönzig, 2 Mln. 
von Piritz gegen OSO., 1 ¼ Mle. von der Neümärkiſchen Stadt Berlinichen, auf 
der Abdachung zum Plöne⸗See innerhalb des Weizackergebiets, befteht aus 15 Bauer⸗ 
“Höfen, von denen 2 im Beſitz des Schulzen find, 2 Kofjatenhöfen, die von Garz 
hierher ausgebaut ſind, den Kirchenländereien von 65 Mg. 37 Ruth., den Pfarr⸗ 
ländereien von 145 Mg. 11 Ruth., der Küſterſchule mit 5 Mg. 20 Ruth., der 
Schmiede, Eigenthum der Gemeinde, und 6 Büdnern ohne Land. Nach den Grund⸗ 
ſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des F.⸗M. enthält das Dorf auf einer Fläche von 17,27 Mg. 
35 Wohn⸗ und 1 gewerbl. Gebaüde, mit Thlr. 23. 6 Sgr. beſteüert und 39 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde. Einwohnerzahl 262. Größe der Feldmark. 1945,97 Mg., 
und zwar an Ackerland 1723,07 Mg., mit einem Reinertrage von 63 Sgr. vom 
Mg., an Gärten 0, an Wieſen 12, Mg., an Hütungen 117, Mg., an 5 
zung 0, an Waſſerſtücken 1m Mg., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1844, 5 
an ſteüerfreien 10,52 Mg., an ertragloſen 73,s Mg. Grundſteüer Thlr. 347. 20. 
11 Pf. Frühere Contribution Thlr. 282. 12 Sgr. Roſenfeld war ehemals als 
dienſtpflichtiges Bauerndorf eine Zubehörung des Gutes Garz. Bei der Theilung 
der Verlaſſenſchaft des Präſidenten v. Enckevort, zu Hohen⸗Ziten, im Jahre 1808, 
wurde daſſelbe mit Plönzig vereint, und ging an einen der zwei Söhne des Prä⸗ 
ſidenten über. Als Bauerndorf hat daſſelbe niemals ſtändiſche Rechte ausgeübt, alſo 
nie Ritterguts⸗Eigenſchaft beſeſſen und iſt daher auch in der Matrikel des Kreiſes nicht 
aufgenommen. Der Commiſſionsrath Jentſch, in Folge ſeiner Verheirathung mit 
einer Enckevortſchen Tochter durch Kauf zum Beſitz der Güter Plönzig und Roſen⸗ 
feld gelangt, verkaufte den Theil des Dorfs, welcher bei Regelung der gutsherrli⸗ 
chen und baüerlichen Verhältniſſe dem Beſitzer von Plönzig zugefallen ſein würde, 
mittelft Vertrages vom 19 — 20 December 1824 für 22.400 Thlr. an die 
baüerlichen Beſitzer von Roſenfeld, welche die Landung mit ihren Hufen ver⸗ 
einigten, und nach § 4 des Necefjes und des Kaufvertrages mit der ganzen Feld⸗ 
mark zugleich auch alle ſonſt der Grundherrſchaft zuſtändig geweſene nutzbare und 
Ehren⸗Rechte, als Jagd und Straßengerechtigkeit, Jurisdiction, Patronat erwarben; 
jedoch mit Unrecht, denn Jentſch konnte die Ehrenrechte nicht mit verkaufen, weil er 
fie ſelbſt nicht beſaß, indem dieſelben, nach Ableben des Präſidenten v. Enckevort bei 
der Theilung der Güter Garz, Plönzig und Roſenfeld unter deſſen 2 Söhne, nicht 
dem Erbnehmer von Plönzig überwieſen, ſondern dem Gute Garz verblieben find. 
Von dem ꝛc. Jentſch find bei dem Verkaufe weder baare Gefälle, Getreidepächte noch 
Renten vorbehalten, dagegen an Acker 293 Mg. 22 Ruth., an Hütung 37 Mg. 
157½ Ruth. und eine Wurth von 0 Mg. 175 Ruth. nicht mit verkauft worden. 
Von dieſer vorbehaltenen Fläche find 215 Mg. 2 Ruth. an Acker und 24 Mg. 
157½ Ruth. an Hütung längs der Plönziger Gränze, rechts von dem von Plön⸗ 
zig nach Roſenfeld führenden Wege bis zum Plöne-See hinunter in einer zuſam⸗ 
menhangenden Fläche abgetreten und mit dem Gute Plönzig vereinigt, die übrige re⸗ 
ſervirte Fläche aber zur Abfindung der von Garz nach Roſenfeld verſetzten 2 Koſ⸗ 
ſaten, zum Schulzenamte, u. ſ. w. verwendet worden. Auf Garz iſi ferner der 
Fiſcherkaten am f. g. Teüfelsdamm, welcher den großen von dem kleinen Plöne⸗See 
ſcheidet, und die Fiſchereigerechtigkeit im großen See bei Plönzig übergegangen, je⸗ 
doch mit Vorbehalt des bei Senkung des Plöne-Seefpiegeld gewonnenen Vorlandes 
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für die Gutoherrſchaft zu Plönzig. Die Pfarre zu Plönzig hatte auf Roſenfelder 
Feldmark außer einer Wurth im Dorfe von 2 Mg. 72 Ruth., matrikelmäßig 2 
Pfarrhufen, deretwegen Zweifel und Irrungen obwalteten. Sie hat aber die Natural⸗ 
Hergabe derſelben, nach der Verhandlung und dem Receſſe vom 13 Jannar 1836, 
erſtritten, die dann auch von der Gutsherrſchaft zu Plönzig mit 142 Mg. 119 Ruth. 
aus den reſervirten Grundſtücken bewirkt worden iſt, indem ſie dieſelben zugleich 
in Zeitpacht genommen hat. e 

Sabow, Rittergut mit dem Vorwerk Tangerhof, und Bauerndorf 
mit Filial⸗Kirche von Klein⸗Riſchow, iſt / Mle. gegen NW. von Piritz entfernt 
und liegt an der nach Stettin führenden Kunſtſtraße, im Weizacker. 

Das Ritter gut enthält auf 17, Mg. Fläche 10 Wohn- und 3 gewerbliche 
Gebaüde, beſtelert mit Thlr. 14. 6 Sgr. und 19 ſteüerfreie Gebaüde, an Acker⸗ 
land 1788,55 Mg. mit 52 Sgr. Reinertrag vom Mg., an Gärten 14,16 Mg., an 
Wieſen 40,3 Mg., an Hütung 10,55 Mg., an Holzung 0, an Waſſerſtücken 7,04 Mg, 
an nutzbaren Grundſtücken 1861, Mg., an ertraglofen 31,23 Mg., überhaupt Größe 
der Gutsfeldmark „%%% ͤ „ TEN T HTUKNE 
mit Einſchluß der, nach dem Regulirungs-Receß vom 19 Mai 1813 durch Abtre⸗ 
tung der Hälfte der baüerlichen Grundſtücke überkommenen 328,19 Mg. Vom Vor⸗ 
werk Tangerhof werden 180, Mg. beſtellt. Daſſelbe liegt /, Mile. vom Haupt⸗ 
gute gegen SW. unfern der Parnitz. Es iſt im 18 Jahrhundert zur Befltzeit der 
Familie Düringshofen angelegt. Die Contribution, welche früher vom Gute ent- 
richtet wurde, betrug Thlr. 216. 15. 6 Pf., an neüer Grundſteller haften auf dem⸗ 
en Thlr. 298. 14 Sgr. Eine früher beftandene Brennerei ift außer Betrieb 
geſetzt. 8 

Die Dorfſchaft beſteht aus 6 Bauerhöfen, von denen einer parcelirt und 
als ſelöſtſtändig aufgelöſt Ift, indem mehrere Theile an auswärtige Grundbeſitzer 
und Coloniſten in Löllhöfel ꝛc. veraüßert find, aus den 29 Mg. 15 Ruth. großen 
Kirchen und den 51 Mg. 118 Ruth. großen Pfarrgrundſtücken, der Küſterſchule 
mit 4 Mg. 143 Ruth.; einer Eigenthumswindmühle, einer Eigenthumsſchmiede, einem 
der Herrſchaft gehörigen Kruge, 2 Büdnern und einer Ziegelei. Die Grundſteüer⸗ 
Veranlagungs⸗Tabellen des Finanz⸗Miniſteriums geben an: Auf 8,7 Mg. Fläche 
18 Wohn⸗ und 2 gewerbliche Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 9. 18 Sgr. und 22 
ſteüerfreie Gebaüde, und die Größe der Feldmark, die in 83 Beſitzſtücke mit 27 Be, 
1h. ß 
Davon an Ackerland 394,51 Mg., mit 51 Sgr. Ertrag vom Mg., an Gärten 6. 
an Wieſen 15,06 Mg., an Weideland, Holzung u. f. w. Nichts, an ſteüerpflichtigen Lie, 
genſchaften 326,69 Neg., an ſteüerfreien 83,55 Mg., an ertragloſen 15, Mg. Grund⸗ 
ſteüer Thlr. 49. 13. 11 Pf. 5 N 
Sabow hat 310 Einwohner, davon im Gutsbezirk 156, im Gemeindebezirk 
154 Seelen. 

Zwar wird in der Urkunde von 1220 oder 1221, in der Ingardis, ducissa 
Slavie, kund thut, daß ſie für das Seelenheil ihres Gatten Kaſimar II der Kirche 
der heiligen Jungfrau zu Kolberg drei Dörfer geſchenkt habe, unter dieſen ein Dorf 
Sabow genannt, allein es iſt, bei der großen Entfernung von der Stadt am Meere 
nicht anzunehmen, daß damit Sabow im Piriger Meizader gemeint fei. Entweder 
war es eine nicht mehr vorhandene Ortſchaft, welche in der Nachbarſchaft der bei⸗ 
ten anderen Dörfer Bogulin und Garin lag, oder es iſt unter dem Sabow der 
Urkunde das Dorf Groß⸗Sabow, norböftlich von Naugard, zu verſtehen. Georg 
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Putkamer berichtet im Registr. Ep. Camin. beim Jahre 1493, daß auf Präſenta⸗ 
tion Martin's Dalmer die erledigte Pfarrſtelle im Dorfe Sabow mit Johannes 
Virchouw wieder beſetzt worden ſei. Martinus Dalmer war Theſaurar von Kol⸗ 
berg, und auf das Geſuch des Präpoſitus von Kolberg zahlte der beſtallte Geiſtliche 
nicht die üblichen Gebühren. Die Namen Dalmer und Virchouw leben in Pommern 
fort: z. Z. Dalmer, Regierungs⸗Schulrath zu Stralſund, Virchow aus Schivel⸗ 
bein, der berühmte Phyfiolog und bekannte Volksvertreter im Hauſe der Abgeordne⸗ 
teu. Hebungen aus Groß⸗ und Klein⸗Szabow, Sabouw, aus jedem Dorf 5 Mark, 
gehörten zur ſiebenten Präbende des Kaminer Domſtifts, beide Ortſchaften im Kreiſe 
Naugard. Das Gut Sabow im Piritzer Weizacker, mit welchem die Wobermyn 
vom Herzoge Otto im Jahre 1344 belehnt wurden, kam nachher an die Familie 
Koldenbeck. Nach dem Tode Hennings Koldenbeck, des letzten ſeines Geſchlechts, 
wurde Bertram Plötz 1526 mit demſelben belehnt, deſſen Familie mit Herman⸗ 
nus Ploß, welcher dem Biſchof Hermann von Kamin für das Kloſter Hilda als 
Zeüge dient, im Jahre 1280 in Pommern urkundlich, und Ploß, Ploſſe, Ploze, 
Plotze genannt wird. Henning Koldenbeck ſcheint Bertram's Plötz Stiefvater gewe⸗ 
ſen zu ſein; denn in der Muſterrolle von 1523 ſteht: Henninck koldenbeke edder ſyn 
ßone Plotze. Die Plöge find 125 Jahre in Sabow ſeßhaft geblieben bis auf Jo⸗ 
chen Plötz, deſſen Glaübiger das Gut im Jahre 1652 an Chriſtian v. Düringsho⸗ 
fen verkauften, welchem es zu Lehn und ſeinen Brüdern und Vettern die geſammte 
Hand daran ertheilt wurde. Durch Vertrag ſämmtlicher Lehnberechtigten der Fami⸗ 
lie Düringshofen iſt Sabow allodifieirt und vi decreti vom 25 Juli 1752 als Al⸗ 
lodium anerkannt. Die Wittwe des Majors Kurt Friedrich v. D., Johanna Char⸗ 
lotte Friederike, geb. v. Hirſchfeld, welche das Gut, nach der, am 24 April 1798 
erfolgten Auseinanderſetzung mit ihrer einzigen Tochter, für den nach der landſchaft⸗ 
lichen Taxe zu Thlr. 33.028. 20. 5 Pf. feſtgeſetzten Werth übernommen hatte, ver⸗ 
kaufte daſſelbe nach dem Contracte vom 16 April 1803 für 42.700 Thlr. an Jo⸗ 
hann Caspar v. d. Heyden, Oberſt und Commandeur des Dragoner-Regiments Pfalz⸗ 
Baiern. Deſſen Sohn, ebenfalls Johann Caspar genannt, der in die neüe Matri⸗ 
kel von 1828 aufgenommen wurde, verkaufte das Gut für 100.000 Thlr. an Doehn, 
der in der berechtigten Matrikel von 1843 ſteht, aber noch in dem nämlichen Jahre 
für 101.800 Thlr. an Runge verkaufte. Von dieſem erwarb es, laut Kaufcontract 
vom 23 December 1853, der Univerſalerbe des Potsdamer Kröfus Eiſenhart, Eduard 
Tummeley, zu Potsdam für 125.000 Thlr. Nach deſſen im Jahre 1858 erfolg» 
ten Tode haben zu Folge letztwilliger Verordnung, ſeine Wittwe Johanna Marie 
Auguſte, geb. Betcke, und die mit derſelben in der Ehe erzeügten acht Kinder das 
Erbe ſo bedinglich angetreten, daß die Wittwe Tummeley ad dies vitae im unge⸗ 
ſtörten Beſitz, Verwaltung und Genuß des Gutes bleiben ſoll. 


Salentin, Rittergut, theils Lehn, theils Allodium, und Pfarrkirchdorf, 
2 Min. von Piritz gegen NO., 1 Mle. vom Bahnhof Döli gegen WN W., 2 Min. 
von Stargard gegen SSO., im Weizacker des öſtlichen Kreistheils; zwiſchen der 
faulen Ihna und der Hufenitz. 

Das Rittergut enthält „mit dem Vorwerk Schön ingsthal und der Zie⸗ 
gelei Hintzenſtein, auf einer Fläche von 36,54 Mg. 28 Wohnhaüſer und 5 ge⸗ 
werbliche Gebalde, auf denen Thlr. 13. 1 Sgr. Steüer haften, fo wie 56 ſteüer⸗ 
freie Gebaüde, und eine Feldmark, deren Flächeninhalt 017% Mg. 
beträgt; davon find 3630,55 Mg. Ackerland, welches 66 Sgr. Reinertrag vom Mg. 

gewährt, 21,1 Mg. Gärten, 294,7 Mg. Wieſen, 296, Mg. Weiden, 19, Mg. 
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Holzung, 33,12 Mg. Waſſerſtücke, überhaupt an nutzbaren Grundſtücken 429 4% Mg. 
und an ertragloſen 47, Mg. Land, 22, Mg. Waſſer. An neüer Grundſteüer 
haften auf dem Gute Thlr. 795. 6. 2 Pf., die frühere Contribution betrug 
Thlr. 629. 29. 10 Pf. Die baüerlichen Verhältniſſe zur Gutsherrſchaft find, nach 
dem Receſſe vom 11 September 1831, durch Abtretung von ½¼ der Landung, mit 
519 Mg. 77 Ruth. geregelt. Mit dem Gute find überdem die Ländereien von 3 
durch Kauf erworbenen Bauerhöfen, ſo wie die eines in der Subhaſtation erſtande⸗ 
nen Koſſatenhofes vereinigt. Wiederholte Feüersbrünſte haben in den Jahren 1840 
und 1841 den größten Theil der Wirthſchaftsgebalde, ſowie einen großen Theil des 
Dorfs, und die Pfarrgebaüde nebſt dem Kirchenthurm vernichtet, und daher zur Er⸗ 
weiterung einer theilweiſe erhaltenen Hoflage, und zur Anlage eines Vorwerks an 
der Gränze mit Kolin, und an der kleinen Straße von Stargard nach Bernſtein, 
der ſ. g. Polacken⸗Straße, Veranlaſſung gegeben. Dieſem Vorwerke iſt der Name 
Schöningsthal beigelegt. Es liegt 360 Ruth. von Salentin gegen NO. und 
beſteht aus 3 Feüerſtellen und 5 Wirthſchaftsgebaüden. Es iſt im Jahre 1840 an- 
gelegt worden. Zwei Jahre früher entſtand die, 200 Ruthen ſüdlich von Schönings⸗ 
thal, unfern deſſelben Polacken⸗Weges gelegenen Ziegelei Hintzenſtein, in ehrender 
Erinnerung an den Vermeſſungs⸗Reviſor Hintze, zu Piritz, alſo genannt rückſichtlich 
ſeiner Wirkſamkeit bei der Regulirung und der Feldeintheilung zu einem Geſammt⸗ 
Wirthſchafts-Syſtem, fo wie bei Wiederherſtellung der abgebrannten Gebaüde. Es 
ſind auf der Ziegelei 2 Feüerſtellen und 3 Fabrikgebaüde. Zu beiden Anlagen, 
Schöningsthal und Hintzenſtein, gehören 720 Mg. Acker und 180 Mg. Wieſen und 
Hütung. Die Namengebung iſt von der Königl. Regierung unterm 24 März 1842 
ertheilt worden. Dem Gute ſtanden aus der Regulirung 60 Sch. Mühlen⸗Roggen⸗ 
pacht zu, die durch Rentenbriefe abgelöſt iſt. Außerdem beſitzt das Gut S., für 
den Antheil e, auf Schönwerderſchem Fundo noch eine Elſen⸗Kavel von 3 Mg. 
16 Ruth. 

Die Dorfſchaft beſteht aus 7 Bauerhöfen; den Kirchenländereien von 67 Mg. 
36 Ruth., welche der Gutsherrſchaft, nach dem Contracte vom 13 Juli 1835 gegen 
einen Canon von 80 Sch. Roggen und 100 Thlr. Erbſtandsgeld in Erbpacht über⸗ 
laſſen ſind; indeſſen iſt, nach dem Receſſe vom 9 Auguſt 1852, beſtätigt den 20 Sep⸗ 
tember 1852, dieſe Natural⸗Erbpacht in eine feſte Geldrente von Thlr. 105. 10 Sgr. 
verwandelt; dem Pfarrgehöft mit ſeinen 136 Mg. 51 Ruth. großen Ländereien; 
der Küſterſchule mit 10 Mg. 14 Ruth.; einer Eigenthumsſchmiede; 2 Büdnereien, 
und einer Windmühle, welche im Jahre 1847 erbaut iſt, und der die Gutsherrſchaft 
15 Mg. 88 Ruth. von ihrem Fundo als Erbpachtland beigelegt hat. Der Müller 
hat 500 Thlr. Erbſtandsgeld gezahlt und einen Canon von 60 Sch. Roggen über⸗ 
nommen, ſpäter in eine feſte Geldrente von Thlr. 71. 3 Sgr. verwandelt, und jetzt 
durch 1580 Thlr. Rentenbriefe abgelöſt. Nach den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Ta⸗ 
bellen des F. M. hat die Dorfſchaft auf einer Fläche von 8, Mg. 17 Wohn⸗ 
haüſer, 1 gewerbl. Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 14. 7 Sgr. und 12 ſteüerfreie 
Gebaüde. Die Feldmark enthält 1760,32 Mg. 
Sie iſt in 22 Beſitzſtücke, mit 12 Beſitzern, eingetheilt und begreift an Ackerland 
1469,% Mg. mit 64 Sgr. Reinertrag vom Mg. 1,9 Mg. Gärten, an Wieſen 
42,11 Mg., an Hütung 130,58 Mg., an Holzung d, an Waſſerſtücken 61.7 Mg., 
an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 1548, Mg., an ſteüerfreien 146, Mg., an 
ertraglofen 55,84 Mg. Grundſteüer Thlr. 257. 3. 5 Pf., frühere Contribution 
Thlr. 123. 23. 2 Pf. 78 
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Salentin hat 378 Einwohner, davon im Gutsbezirk 241 (Schöningsthal 13, 
Hintzenſtein 7 Seelen), im Gemeindebezirk 137 Seelen wohnen. 

In der Urkunde von 1229, worin Barnim I, dux pomeranie, und ſeine 
Mutter Miroflawa den Johanniter-Rittern das demſelben ſchon von feinem Groß⸗ 
vater und Vater vereignete Haus in der Stadt Stargard, ſammt zwölf Dörfern im 
Lande Stargard, beſtätigen, ſteht unter den letzteren auch Zalotino, das heütige Sa⸗ 
lentin, deſſen Name feine Wurzel möglicher Weiſe in dem ſlawiſchen Wort tſchechiſcher 
Zunge Ssalenize, Heidelbeere, findet. Der St. Johanniter⸗Orden beſaß aber nicht 
das ganze Dorf Salentin, ſondern ¼ deſſelben, das übrige / war Lehn des Ge⸗ 
ſchlechts der Bokemann, dieti de Boke, van der Boke, das in der zweiten Hälfte 
des 13 Jahrhunderts, muthmaßlich aus Rheinland⸗Weſtphalen ſtammend, im Fürſten⸗ 
thum Rügen auftritt und mit Johannes und Wernerus in der Gegend von Star⸗ 
gard 1302 urkundlich wird. Herzog Bogiſlaw X belehnt im Jahre 1504 einen 
Nachkommen derſelben, den „erbaren liuen getruwen Karſten van der Boke, to Zalen⸗ 
tin arffzeten, myt alle vnd igliche guder, alzo zin vader Joſt v. d. B. ſeliger in 
den dorperen Zalentin vnd Klemmen van was tho Lehne ghehat vnd van em geeruet 
hefft mit holten, eckern, weſen, weiden, u. ſ. w.“. Unter den Zeügen dieſer Ur⸗ 
kunde iſt Ludeke van Scheningen. Derſelbe Karſten v. d. B. verkauft 1508 an 
einen Geiſtlichen in Piritz 9 fl. Pacht aus Zelentin für 110 fl. Hauptſtuhl. Auf 
die Bokemann, genannt van der Boke, welche im Anfange des 17 Jahrhunderts aus 
den Urkunden verſchwinden, folgte in Salentin das Geſchlecht der Billerbecke, welches 
mit dem Ritter Ulricus de Billerbeke und deſſen Brüdern Thydericus und Lippol⸗ 
dus 1304 in den Urkunden erſcheint. Der Lehnbrief von 1540, der früheſte, den 
man bis jetzt vom Billerbecken Geſchlecht kennt, führt Salentin unter den Beſitzun⸗ 
gen deſſelben auf. Damals ſchon zerfiel Salentin in 4 Antheile, denn die Biller⸗ 
becken wurden mit dem vierten Theil am Gericht und am Kirchenlehn, d. i.: Patro⸗ 
nat, belehnt. Die Lehnbriefe von 1699 und 1714 und die Lehnsprofeſſion vom 
31 Mai 1741 bezeichnen ¼ Salentin a als ein altes Billerbeckſches Lehn. Die 
den Johanniter⸗Rittern gehörigen / von Salentin wurden vom Herrenmeiſter als 
Gutstheile b, o, d verafterlehnt. 

S. a kam von Guſtav Bogiſlaw v. Billerbeck an feinen einzigen Sohn, Ernſt 
Bogiſlaw, von dieſem an den nächſten Lehnsfolger, Adam v. B., und von dieſem 
an deſſen nächſten Lehnsfolger, Hans Ludwig v. B., von welchen es nebſt zwei 
Bauerhöfen und den dazu gehörigen 7 Hufen in Warnitz am 13 Juli 1750 für 
11.300 Thlr. wiederkaüflich auf 25 Jahre bis Marien Verkündigung 1776, dem 
Oberſten Lüdike Ernſt II v. Schöning, und von dieſem nebſt Salentin d, jedoch 
mit Ausſchluß der zwei Warnitzer Bauerhöfe, am 27 April 1767 ſeinem Sohne 
Ernſt Wilhelm v. Sch. überlaſſen wurde, nach deſſen im Jahre 1791 erfolgten Tode 
die nachgelaſſene Kinder Hans Ernſt Friedrich Gotthold, und Wilhelmine Philippine 
Loviſe Gottliebe v. Sch., nachmals vermälte Friedrich v. Maſſow auf Papenzin, die 
Erbnehmer waren. Hans Ernſt Fr. Gotth. wurde gemüthskrank und ſtarb in die⸗ 
ſem Zuſtande 1797 zu Berlin. Sein nächſter Lehnsfolger war der Landrath Auguſt 
Ernſt v. Sch., geb. 30 November 1745. Er erwarb S. a für 10.335 Thlr., 
und er iſt es, der das Atheilige Gut Salentin zu einem Einzigen für die Familie 
vereinigt hat. 

a S. b, ein Ordenslehn des Johanniter⸗Ritter⸗Herrenmeiſters zu Sonnenburg, wurde, 

nach dem Tode des Commendators und Landvogts zu Schivelbein, Gisbert v. Bo⸗ 

delſchwingh, von der Ordens-Regierung am 26 Februar 1706 dem Paul Anton 

v. Kameke als Afterlehn verliehen. Die Kameke, von Kamik auf der Inſel Uſedom 
Landbuch von Pommern; Theil II. Band III. 94 
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ſtammend, haben ihre Beſitzungen bekanntlich von jeher im Stift, nachmaligen Fürſten⸗ 
thum Kamin gehabt, wo die Familie noch heüte blüht. Auch Paul Antons v. K. 
Sohn, der Schloßhauptmann Friedrich Paul v. K. erhielt für ſich und ſeine männ⸗ 
lichen Leibes⸗Lehnserben von der Ordensregierung zu Sonnenburg unterm 7 Sep⸗ 
tember 1736 einen Lehnbrief. Von dieſem kam das Gut an ſeinen Sohn, Friedrich 
Wilhelm Grafen v. K., und nachdem dieſer mit ſeinem einzigen Sohne, Friedrich 
Wilhelm, geſtorben war, an ſeinen Bruder, den geheimen Ober⸗Finanzrath, Alexan⸗ 
der Friedrich Grafen v. K., von welchem es, nach dem am 16 Juni 1791 gefchlof- 
ſenen und vom Herrenmeiſter am 28 December 1792 lehnsherrlich genehmigten Con⸗ 
tracte für 12.500 Thlr., inel. 5000 Thlr. in Fr.d'or, und für 100 Thlr. in Gold 
an Schlüſſelgeld, erblich dem Landroth Auguſt Eruſt v. Schöning verkauft wurde. 
S. b iſt nach der Allodifications⸗Verſicherung vom 1 Auguſt 1810 rückſichtlich des 
Johanniter⸗Ordens mit landesherrlichem Conſens als Allodium anerkannt. Dieſelbe 
Verficherung bezieht ſich auf die Gutsantheile o und d. 

S. o ſteht als Lehn des Geſchlechts der Schöninge in dem Lehnbriefe Herzogs 
Bogiſlaw X vom Jahre 1477. Dieſer Lehnbrief iſt eine oberlehnsherrliche Beſtä⸗ 
tigung, da die Schöninge dieſen Gutstheil vom Johanniter⸗Orden als Afterlehn ber 
ſaßen. 1494 belehnt der Herrenmeiſter Georg v. Schlabrendorf den Lüdeke I v. Schö⸗ 
ning für deſſen getreüe und manchfaltige Dienſte mit 5 Hufen zu Salentin, eben 
ſo mit Zinſen und Pächten darin und zu Roderbeck, erwähnt auch Hans v. Sch., 
der in S. einen Hof beſitzt und an Lüdeke v. Sch. Zins zahlen ſoll. In allen Lehn⸗ 
briefen, welche dem Schöning- Gefchleht vom Oberlehnsherrn, bis auf den letzten 
Greifen, Bogiſlaw XIV, im Jahre 1621 ertheilt wurden, ſteht S. mit aufgeführt. 
In der zweiten Hälfte des 16 Jahrhunderts war Chriſtoph v. Sch. fürſtl. Haupt⸗ 
mann und Burgrichter zu Piritz, ſtarb den 15 October 1611, und in der zweiten 
Hälfte des 17 Jahrhunderts Kurt Ludwig III Sch. Beſitzer des Gutes. Nach deſ⸗ 
ſen unbeerbtem Tode wurde es von den Lehnsfolgern, dem Oberſtlieutenant Lüdeke 
Ernſt II und Hans v. Sch. nach dem Receß vom 1 September 1681, mit lehns⸗ 
herrlicher Genehmigung der Sonnenburger Ordens⸗Regierung vom 7 Mai 1686, der 
Tochter und Allodialerbin des Kurt Ludwig v. Sch., Barbara Margarethe v. Sch., 
Ehegenoſſin des Hans v. Billerbeck, dahin überlaſſen, daß ſich Obriſtlieutenant Lü⸗ 
deke Ernſt II v. Sch., die Einlöſung nach der Taxe vorbehielt. Das Gut wurde 
hierauf von dem Sohne des Hans v. B., Caspar Ludwig, mittelſt Vertrages vom 
13 Januar 1708 für 8000 Thlr. wieberfaüflih auf 30 Jahre dem Präpofitus 
zu Salentin, Friedrich Wegener, und von deſſen nachgelaſſenem Sohne, Johann Fried⸗ 
rich W., am 24 Januar 1733 dem Hauptmann Sigmund Wilhelm v. Schöning, 
von deſſen nachgelaſſenem Sohne, Carl Friedrich, aber im Jahre 1748 ſeiner Mutter 
Abigail Eva, geb. v. Bork, überlaſſen, von welcher es nach ihrer letztwilligen Ver⸗ 
ordnung von 1760 an ihre Eakelin, Eva Carolina Loviſa v. Bork, Ehegenoſſin des 
Majors Matthias Ferdinand v. Carmer, kam. Dieſer nahm es nach dem Tode 
ſeiner Gemalin, zufolge Theilungsvergleichs mit dem Vormunde ſeines minderjähri⸗ 
gen Sohnes vom 1 Juni 1784 zum Werthe von Thlr. 8826. 17 Gr. in Beſitz, 
und hinterließ es, — nachdem ihm die Vettern Richter, als der Kanzleidirector 
Ehrenreich Georg Friedrich, der Baurath Wilhelm Ludwig, und der Candidat 
der Rechte Carl Friedrich Richter, das ihnen von der Sonnenburger Ordens-⸗Regie⸗ 
rung verliehene Lehnrecht an S. e, durch Vertrag vom 21 Januar und 28 Fe⸗ 
bruar 1795, mit lehnsherrlicher Genehmigung des Ordens vom 7 April 1795, für 
ein Abſtandsgeld von 500 Thlr. in Fr.d'or erblich überlaſſen hatten, — und er 
vom Orden unterm 25 April 1795 mit dem Gute S. » belehnt worden war, 
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feinem einzigen Sohne Johann Heinrich Auguſt Chriſtian v. Carmer, deſſen Vor⸗ 
mund es nach dem, am 6 Dezember 1804 geſchloſſenen, und vom Lehnshofe des 
Johanniter⸗Ordens unterm 11 März 1805, beſtätigten Contracte für 22.000 Thlr., 
incl. 21.000 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen ohne Aufgeld erblich an den Land⸗ 
rath Auguſt Ernſt v. Schöning verkaufte. 

S. d, gleichfalls ein Afterlehn des Johanniter⸗Ordens, aus 13 Hufen beſtehend, 
zufolge des Lehnbriefes vom 6 Juli 1763, wurde durch eben denſelben dem Obriſt⸗ 
lieutenant Lüdeke Ernſt II v. Sch. und deſſen männlicher Deſcendenz alſo zu Lehn 
gegeben, daß auch deſſen Vettern, die Söhne von Hans Ernſt v. Sch., die geſammte 
Hand davon erbielten. Er trat dieſes Gut, nebſt S. a, am 27 April 1767 ſeinem 
Sohne Eruſt Wilhelm ab, worauf S. d in dem, über das Vermögen deſſelben er⸗ 
öffneten Liquidations⸗ und Subhaſtations⸗Prozeß, dem Landrathe Auguſt Ernſt v. Sch., 
als nächſtem Agnaten, für den gerichtlich feſtgeſtellten Werth von Thlr. 15.141. 18. 
6 Pf. übergeben wurde. 

Somit war im Anfange des 19 Jahrhunderts der Landrath Auguſt Ernſt 
v. Sch. Beſitzer von ganz Salentin, und zwar für den Preis von Thlr. 60.076. 
18. 6 Pf. inel. 5100 Thlr. in Fr. d'or und incl. 21.000 Thlr. in Pommerſchen 
Pfandbriefen. Er beſaß außerdem Ukerhof, Megow, Muſcherin nebſt einem Bauer⸗ 
hofe in Lübtow, und das Gut Haſſelbuſch in der Neümark. Der Landrath ſtarb 
am 24 März 1807 zu Stargard, mit Hinterlaſſung zweier Söhne und dreier Töch⸗ 
ter. Die Söhne waren 1) Auguſt Peter Friedrich Sigismund, geb. 12 März 1780, 
welcher ſeit 1804 dem Vater als Landrath des Piritzer Kreiſes auf einſtimmige 
Wahl der Kreisſtände gefolgt war, nachmals wirkl. geh. Ober-Regierungsrath, und 
2) Carl Chriſtoph Georg Leopold, geb. 30 Juli 1783, ſeit 1804 Lieutenant beim 
Regiment Gensd'armes, in welcher Eigenſchaft er der Schlacht bei Auerſtädt, 14 Oc⸗ 
tober 1806, beiwohnte, 1813 zum Regiment Garde du Corps verſetzt, in dem er 
die Feldzüge von 1813 und 1814 bis zum Einzuge in Paris mitmachte, woſelbſt 
er, nach dem Friedensſchluſſe, Entlaſſung erbat, die er, mit dem eiſernen Kreüze ge⸗ 
ſchmückt, als Rittmeiſter erhielt. 1818 ernannte ihn der König zum Major und 
Führer der Reiterei des 2 Stettiner Landwehr⸗ Regiments, ertheilte ihm aber 1821 
die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Heere. Nach dem Tode des Landraths Auguſt 
Ernſt v. Sch. fand zwiſchen ſeinen Kindern eine Erbtheilung Statt, welche durch 
den Receß vom 1 Mai 1808 dahin geordnet wurde, daß der zweite Sohn, der da⸗ 
malige Lieutenant Carl Chriſtoph Georg Leopold v. Sch. das Gut Salentin über⸗ 
nahm, und zwar für folgende Preiſe: S. a für 16.900 Thlr., S. b für 
11.726 Thlr., S. c für 21.164 Thlr., S. d für Thlr. 16.895. 4. 6 Pf., und 
die 4 Gutsantheile zuſammen für Thlr. 66.685. 4. 6 Pf., was ca. 6600 Thlr. 
mehr iſt, als der Vater gegeben hatte. Hierbei iſt zu bemerken, daß die 6 Söhne 
und Enkel des zu Freienwald a. d. O. verſtorbenen Poſtmeiſters v. Billerbeck den 
Gutsantheil a, welcher von der Familie Schöning bis dahin wiederkaüflich, zuletzt 
auf 30 Jahre beſeſſen wurde, dem Major Carl v. Schöning gegen Zahlung von 
6250 Thlr. zum vollſtändigen unwiderruflichen Eigenthum überlaſſen haben, kraft 
des darüber unterm 17, 24 und 28 October 1844 errichteten und obervormund⸗ 
ſchaftlich unterm 7 Januar 1845 beſtätigten Vertrags. Der Major Carl v. Schö⸗ 
ning, zu dem hohen Alter von 72 Jahren gelangt, in welchem er ſich nach Ruhe 
ſehnte, hat das Gut Salentin 1855 ſeinen beiden Söhnen zum gemeinſamen Beſitz 
kaüflich überlaſſen: dem Carl Auguſt Wilhelm Ferdinand Colmar, geb. 23 Mai 
1815, und dem Auguſt Ernſt Florentin Ludomillus Albert, geb. 31 October 1816, 
Rittmeiſter bei den Gardes du Corps. Beide Brüder find nach dem Ableben ihres, 
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ohne legitime Erben verſtorbenen Oheims, des wirklichen geh. Ober⸗Regierungsraths 
Auguſt v. Sch., durch Lehnsfolge in den Beſitz von Muſcherin, Sukow und Ukerhof 
getreten. Von den beiden Brüdern iſt der ältere, Carl v. Sch., im Jahre 1865 
unbeerbt geſtorben, ſo daß von da ab der jüngere der beiden Brüder, Rittmeiſter 
Auguſt ꝛc. v. Sch., alleiniger Befiger der genannten vier Güter iſt. Derſelbe iſt 
unvermält. 

Wie dem Schöningſchen Gute Lübtow das Miteigenthum an, und die Hol⸗ 
zungsgerechtigkeit in dem, auf der Feldmark des Gutes Schönwerder belegenen, 
Theile des ſ. g. Salentinſchen Elſenbruchs zuſtand, ſo auch dem Gute Salentin, in⸗ 
ſonderheit dem Gutsantheile d. Früher wie dort, wurde für Salentin, zwiſchen dem 
Beſitzer dieſes Gutes und der Gutsherrſchaft zu Schönwerder bereits am 28 No- 
vember 1788 ein Abkommen dahin getroffen, daß Schönwerder jährlich 10 Kl. El- 
ſenklobenholz an S. d zu liefern hatte, wogegen dem Gute Schönwerder das unein⸗ 
geſchränkte Eigenthumsrecht dieſer Holzung von Salentin eingeraümt wurde. Schon 
im Artikel Lübtow wurde angemerkt (S. 713), daß die Beſitzer der Rittergüter 
Schönwerder a und b, auf Grund des Geſetzes vom 2 März 1850, die Ablöſung 
der Natural⸗Hergabe unterm 6 April 1853 bei der General⸗Commiſſion von Pom⸗ 
mern beantragt, und daß dieſe, trotz des Widerſpruchs der berechtigten Güter, wozu 
auch Ukerhof gehörte, die Ablöſungs-Entſchädigung in Kapital feſtgeſetzt hat, wo» 
rüber die Betheiligten unterm 3 März 1855 einen Receß errichtet haben, wonach 
Salentin, für ſeine 10 Klafter mit Thlr. 546. 19. 9 Pf. abgefunden iſt. 

Der Gutstheil S. a iſt nach wie vor Lehn. Von Beſitzern in älteren Zeiten 
gibt es vereinzelte Angaben, die indeſſen einen klaren Einblick in die geweſenen Ver⸗ 
hältniſſe nicht geſtatten. Bei einer Gelegenheit, wo Wolff II Schöning mit Kasper 
Billerbeck 1597 wegen eines Kirchenſtuhls in Salentin Streit hat, ſagt dieſer in 
der darüber gepflogenen Verhandlung: „Was die Schöninge und Rungen im Orte 
haben, iſt ein Afterlehn vom Herrenmeiſter zu Sonnenburg“. War es vielleicht 
Thomas Runge, der um dieſe Zeit Herrenmeiſter war, welcher ſelbſt eins der Or⸗ 
densgüter in Salentin nutzte? 

In kirchlicher Beziehung iſt noch anzumerken, daß mit der hieſigen Pfarre ehe⸗ 
dem die Präpofitur verbunden war, welche 1733 nach dem Städtchen Werben ver⸗ 
legt wurde. Nichts deſto weniger pflegt man noch heüte die Superintendentur Wer⸗ 
ben zuweilen die Salentinſche Synode zu nennen. | 

Salentin wurde 1842 den 25 Mai von verheerender Feüersbrunſt heimgeſucht, 
wobei in dem Zeitraum von 2 Stunden ſämmtliche Bauern⸗ und Koſſatenhöfe, die 
Pfarrhoflage, der Kirchthurm, das Schulgehöft und ein großer Theil der faſt neüen 
Gutsgebaüde zu Grunde gingen. Die von der hinterpommerſchen Land⸗Feüer⸗Socie⸗ 
tät zu gewährende Entſchädigung betrug 24.430 Thlr., durch welche jedoch die Her⸗ 
ſtellungskoſten bei weitem nicht erſetzt wurden. Auch im Jahre 1843, den 16 Mai 
wurden wieder 2 herrſchaftliche Familienhaüſer und 1 Stall durch Feüer vernichtet. 


Sandow, Rittergut mit dem Vorwerke Neü⸗Sandow, und Pfarr⸗ 
kirchdorf, 3 Min. von Piritz gegen O., 3 Min. von Stargard gegen SO., 
1 Mle. von Arnswald gegen W., auf dieſer Seite von der Ihna begränzt, von der 
Stargard⸗Poſener Eiſenbahn an der Oſtgränze berührt, das Vorwerk / Mle. vom 
Hauptgute entfernt, dicht an der Feldmark von Hohenwald. 

Das Rittergut hat auf einer Fläche von 39,1 Mg. 28 Wohnhaüſer und 
1 gewerbl. Gebaüde, von denen Thlr. 16. 28 Sgr. Steüer zu erlegen find, und 
32 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark enthält an Ackerland 3625,79 Mg., mit 
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31 Sgr. Ertrag vom Mg., d. i.: 8 Sgr. über den Mittelwerth des Kreiſes, an 
Hütungen 317, Mg., an Forſt 630,25 Mg., vornehmlich Eichenwald und Elſen⸗ 
bruchholzung, an Waſſerſtücken 12 Mg., überhaupt an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 
51372 Mg., an ſteüerfreien 46,87 Mg., an ertragloſen 88,24 Mg. Flächeninhalt 
der ganzen Gutsfeld markt tt 5312,04 Mg. 
Davon gehören zu Neü⸗Sandow 1117, Mg. Das Vorwerk iſt in der zweiten 
Hälfte des 18 Jahrhunderts angelegt worden. Die Regelung der gutsherrlichen 
und balterlichen Verhältniſſe iſt nach dem Receß vom 11 Juni 1817 durch Abtre⸗ 
tung der Hälfte der Ländereien an die Gutsherrſchaft geregelt worden, nachdem die⸗ 
ſelbe bereits vor Emanirung des Geſetzes vom 14 September 1811, 3 erledigte 
Bauerhöfe zum Gute eingezogen, und von 3 anderen Höfen die Landung, welche 
ihnen früher zu ihrer Bildung als Bauerhöfe von der Gutsherrſchaft beigelegt war, 
vorweg wieder eingezogen hatte. Somit iſt die Regulirung auf 1 einzigen Bauerhof 
und 7 Koſſatenhöfe beſchränkt geweſen; die Gutsfläche aber iſt durch die Reguli⸗ 
rung und die eingezogenen Höfe um 840, Mg. vergrößert worden. Außerdem über⸗ 
nahmen die regulirten Wirthe an baaren Gefällen 17 Thlr. 10 Sgr. und 60 Sch. 
Roggen. Von jenen waren im Jahre 1854 bereits 7 Thlr. 10 Sgr. durch Kapi⸗ 
talzahlung abgelöſt, und iſt der Überreſt von 10 Thlr. nebſt der Natural-Rente ſeit⸗ 
dem durch die Rentenbank übernommen. 

Auf dem Gute haften Thlr. 384. 9. 5 Pf. neüe Grundſteüer, die frühere Con⸗ 
tribution betrug Thlr. 286. 16 Sgr. 

Die Dorfſchaft beſteht, nachdem die Gutsherrſchaft ſeit der Regulirung noch 
einen Koſſatenhof angekauft und mit dem Gute vereinigt hat, und die Wirthe einen 
zweiten Koſſatenhof erworben und unter ſich vertheilt haben, aus 1 Bauerhof, 5 Koſ⸗ 
ſatenhöfen, dem Pfarrhofe mit den dazu gehörigen Ländereien und dem größten Theil 
der Kirchengrundſtücke, muthmaßlich 120 Mg., welche ſeit undenklicher Zeit der 
Pfarre gegen einen jährlichen Canon von 16 Thlr. in Erbpacht überlaſſen iſt, im 
Ganzen 291 Mg. 178 Ruth., von einem Pfarrcolonus bewirthſchaftet; den noch 
übrigen Kirchenländereien von 28 Mg. 178 Ruth., der Küſterſchule mit 6 Mg. 
61 Ruth., dem Mühlenweſen von 33 Mg. 137 Ruth. mit Windmühle, der herr⸗ 
ſchaftlichen Schmiede, der Krugwirthſchaft, 5 Bübnereien, und einer herrſchaftlichen 
Ziegelei, deren Betrieb übrigens ruht. Der Betrieb der Branntweinbrennerei auf 
dem Gutshofe ift eingeſtellt. Das Dorf hat auf 7, Mg. Fläche 10 Wohnhaüſer, 
1 gewerbl. Gebaüde, mit Thlr. 6. 5 Sgr. beſteüert, und 14 ſteüerfreie Gebaüde. 
Die Größe der Feldmark beträgt . t 787,0 Mg. 
und zwar 648, Mg. Ackerland, mit 30 Sgr. Ertrag vom Mg., 5 Sgr. mehr als 
vom Gutsacker, 7, Mg. Gärten, 64, Mg. Wieſen, 17, Mg. Weiden, 9,1 Mg. 
Holzung, überhaupt an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 464,79 Mg., an ſteüerfreien 
982,73 Mg., an ertragloſen 32,1 Mg. Die Feldmark iſt in 47 Beſitzſtücke mit 
13 Beſitzern eingetheilt, und es find von ihr Thlr. 38. 10. 5 Pf. Grunpfteiter zu 
entrichten; frühere Contribution Thlr. 31. 1. 8 Pf. 

Der Gutsbezirk hat 322 Einwohner, davon 56 in Neü⸗ Sandow, das Dorf 106, 
ganz Sandow 428 Einwohner. 

Sandow war ein Afterlehn der Schloßgeſeſſenen Wedel von Freienwald, welche 
die Kremzow, mindeſtens ſeit dem 15 Jahrhundert zu Untervaſallen hatten. Das 
Gut beſtand ehemals aus 4 Antheilen, wovon 3 Theile von dem Hauptmann Jür⸗ 
gen Bernd v. Kremzow, an ſeinen einzigen Sohn, den Major Joachim Bernd v. Kr., 
kamen, welcher den vierten Theil des Gutes 1751 von Johann Friedrich Wegener, 
dem Sohne des Salentinſchen Präpoſitus W., einlöfte, und das ganze Gut ſeinem 
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Sohne Friedrich Auguſt Moritz Carl v. Kr. hinterließ, worauf es bei der öffentlichen 
Feilbietung am 24 März 1786 für das Meiſtgebot von 25.675 Thlr. erb⸗ und 
eigenthümlich dem Landſchaftsrathe und Johanniter⸗ Ordensritter Lupold Chriſtoph 
v. Wedel zugeſchlagen ward. Die an dem Freienwaldſchen Burggericht betheiligten 
Mitglieder des Wedel⸗Geſchlechts bewilligten dem neüen Beſitzer von Sandow den 
Allodialbeſitz dieſes Gutes und begaben ſich des Afterlehnrechts an demſelben, nach 
der von ihrem Lehnshofe ertheilten Allodifications⸗Urkunde vom 26 October 1787. 


Nach dem Tode des Landſchaftsraths v. W. erbten ſeine Deſcendenten, nämlich ſeine 


beiden Söhne, der Hauptmann Leopold Wilhelm Eberhard Carl und Ernſt Georg 
Bernhard v. W., wie auch ſeine unmündige Enkelin Loviſe Leopoldine Wilhelmine 
v. Glaſenapp, Tochter der erſten Ehe des Paul Friedrich Auguſt v. Gl., dieſes Gut, 
welches dem zuletztgenannten, auf die unter dieſen Erbintereſſenten erfolgte Licitation, 
mit Genehmigung des Ober⸗Vormundſchafts⸗Gerichts vom 26 November 1804, nach 
dem Kaufcontract vom 4 December 1804 für 71.000 Thlr. erb⸗ und eigenthüm⸗ 
lich überlaſſen wurde. Der Rittmeiſter v. Schlieffen⸗Soldikow erwarb das Gut 
Sandow im Jahre 1819, und wurde als Befiker deſſelben in die nelle Matrikel 
von 1828 aufgenommen. Nach ſeinem 1844 erfolgten Ableben wurde es eine Zeit⸗ 
lang für gemeinſchaftliche Rechnung der Erben bewirthſchaftet, bis es nach der Erb⸗ 
auseinanderſetzung und dem Contracte vom 28 Auguſt 1846 von des Rittmeiſters 
damals noch minderjährigen Tochter Charlotte Virginie, Gemalin des Majors a. D. 
und vom Grafen verbande der Provinz Pommern präſentirten Mitgliedes des Herren- 
hauſes Leo Werner Grafen v. Schlieffen, für den Preis von 125.000 Thlr. zum 
Allein⸗Eigenthum übernommen wurde. Die Beſitzerin des Gutes wird durch ihren 
Gemal als General- Bevollmächtigten, ſeit 1843 zur Wahrnehmung der dem Gute 
gebührenden ſtändiſchen Rechte auf den Kreistagen vertreten. Die Gutsverwaltung 
hat er ſchon im Jahre 1845 übernommen. 

Graf Schlieffen hat von da an ein reges Streben bethätigt, den Zuſtand der 
untern Volksklaſſe, der Arbeiter ꝛc. zu verbeſſern und ihn ſittlich und moraliſch zu 
heben. Er erkannte in der Schulbildung ein weſentliches Hülfsmittel, dieſen Zweck 
zu erreichen und wendete demſelben daher eine vorzügliche Theilnahme zu. Nicht 
minder iſt er darauf bedacht geweſen, durch Errichtung einer Sparkaſſe und durch 
Erweckung materieller Intereſſen dem Zwecke förderlich zu ſein. Dieſe, ausſchließlich 
auf das Gut Sandow beſchränkte Privat⸗Sparkaſſe iſt vom Grafen Schl. im Jahre 
1846 gegründet und beruht auf folgenden Grundſätzen: — Alle Haus, und Wirth⸗ 
ſchaftsbeamten, das geſammte Geſinde, die Deputanten und Tagelöhner im Dienſte 
der Gutsherrſchaft Sandow ſind gezwungene Theilnehmer an der Sparkaſſe und 
haben von ihrem Lohn 1 Sgr. für jeden vollen Thaler in halbjährigen Terminen 
an die Kaſſe abzuliefern. Außerdem wird Seitens der Gutsherrſchaft Sandow für 
jeden gezwungenen Theilnehmer zu dem Lohne ein Zuſchuß von 1 Sgr. pro Thaler 
gewährt, welcher ebenfalls in halbjährigen Terminen bei der Sparkaſſe eingezahlt 
wird und den ſ. g. Urfonds bildet. Außer den Zwangsbeiträgen können jeder Zeit 
freiwillige Beiträge eingezahlt werden. Jeder Einzahler erhält ein mit den Statuten 
verſehenes Sparkaſſenbuch, in welchem die Einzahlungen, Zinſen und etwaige Rück⸗ 
zahlungen notirt werden. Die Beiträge werden mit 3¼ Pret., alſo mit 1 Sgr. 
für jeden eingezahlten Thaler jährlich verzinſt, die auflaufenden Zinſen halbjährlich 
zum Kapital geſchlagen und mit dieſem von Neüem verzinſt. Die Rückzahlung der 
in den Büchern geführten Kapitalien und Zinſen erfolgt, — 1) wenn Geſinde und 
Tagelöhner auf ihr Anſuchen mit guten Zeügniſſen von der Brotherrſchaft des Dien⸗ 
ſtes entlaſſen werden; 2) wenn Unglücksfälle Kapitals⸗Verwendungen nöthig machen; 
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3) bei Todesfällen und Erbſchaftstheilungen. Dagegen können 4) alle freiwilligen 
Einlagen mit den aufgelaufenen Zinſen jeden Augenblick und unverkürzt zurückgezogen 
werden. Iſt aber ein Theilnehmer wegen eines Verbrechens oder wegen ſchlechter 
Aufführung im Dienſte von der Brotherrſchaft entlaffen worden, fo verliert derſelbe 
den Urfonds nebſt den Zinſen für letztern. Der Urfonds fällt dann an die Guts⸗ 
herrſchaft zurück, die in der Regel darüber zu Gunſten der Sparkaſſe verfügt. Seit 
dem Beſtehen des Inſtituts bis 1866 — 20 Jahre — iſt der Urfonds auf 
Thlr. 1409. 29. 5 Pf., der verpflichtete Beitrag auf Thlr. 1409. 29. 5 Pf., der 
freiwillige Beitrag auf Thlr. 14.220. 14. 4 Pf., die Summe der Einlagen auf 
Thlr. 17.040. 14. 2 Pf. herangewachſen. Dazu treten die Zinſen mit überhaupt 
Thlr. 3246. 17. 11 Pf., zuſammen Thlr. 20.287. 2. 1 Pf. 


— — — — — — — S: — — — 
Am 1 Januar Waren Einlagen Das Geſammt⸗Guthaben 
des Jahres gemacht 


1847 Thlr. 101. — 101. 
1852 1.992. 12. 1 1.387. 13. 
1857 7.500. 28. 7 5.323. 
1862 11.476. 4 6.663. 
1866 17.040. 2 10.594. 


Im Laufe der Zeit hat ſich durch Zins-Erſparniſſe und Cours-Gewinnſte ein 
ſelbſtändiges Vermögen der Sparkaſſe gebildet, welches am 1 Januar 1866 — 
Thlr. 1639. 9. 6 Pf. betragen hat. Dies Vermögen dient zunächſt zur Deckung 
von vorkommenden Verluſten, zur Prämiirung fleißiger Sparer, und endlich, um die 
Gutsherrſchaft aus den Zinſen dieſes Vermögens von der Tragung des Urfonds 
entlaſten zu können, und dadurch die Sparkaſſe zu einem ſelbſtändigen und lebens⸗ 
fähigen Inſtitut zu erheben. 

Die von dem Grafen Schlieffen bei der Gründung der Sparkaſſe angeſtrebte 
Tendenz: 1) Die Sparſamkeit der Gutsleüte anzuregen; 2) dem ledigen Geſinde ꝛc. 
eine Beihülfe zu gewähren zur dereinſtigen Begründung eines eigenen Hausſtandes; 
3) den Hausvätern bei Lebzeiten eine Beihülfe zu ſichern bei Krankheiten, Todesfäl⸗ 
len, Viehſterben und anderen Unglücksfällen; 4) den hinterbliebenen Wittwen und 
Kindern ein Eigenthum zu ſichern, iſt nach allen Richtungen hin genügend erreicht 
worden. Denn — zu 1) iſt die Trunkſucht, dieſe Quelle des Ruins ganzer Fami⸗ 
lien, bei der von der Gutsherrſchaft abhangigen Bevölkerung vollſtändig beſeitigt; 
was früher zunächſt in der Völlerei verſchwendet wurde, wird gern und willig zu 
einem Theile als verpflichteter Beitrag zur Orts⸗Sparkaſſe gegeben; 2) die in der 
Sparkaſſe gewonnenen Guthaben, die hauptſächlich durch freiwillige Beiträge anwach⸗ 
ſen, ſind vom ledigen Gefinde zur Begründung eines eigenen Hausweſens verwendet 
worden; 3) vielen Familien haben bei eingetretenen Unglücksfällen genügende Aus⸗ 
hülfen von ihrem Guthaben bei der Orts-Sparkaſſe gewährt werden können; 4) die 
Wittwen verſtorbener Arbeiter haben in ihren Sparkaſſen-Guthaben mehrfach genü⸗ 
gende Sicherheit gefunden gegen die, leider nur zu haüftg eintretende Vernachläſſigung, 
ja Mißhandlung durch die Kinder, bei denen ſie im Altentheil leben. 

Die Einlagen der verpflichteten Theilhaber an der Orts-Sparkaſſe werden, 
ebenſo wie der von der Gutsherrſchaft in den Urfonds gewährte Zuſchuß, nach dem 
vom Sparer verdienten Lohn bemeſſen, alſo nach dem daran geſetzten Fleiße. Der 
Urfonds iſt als der Gewinn- Antheil des Arbeiters an dem Nutzen des Arbeitgebers 
anzuſehen, verliert dadurch jeden Schein des demüthigenden Almoſens, der beſitzloſe 
Theil der Bevölkerung gewinnt durch die Sparkaſſe ein wohlerworbenes Eigenthum, 
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welches zur Kräftigung ſeines moraliſchen Beſtehens ein wichtiger Hebel wird, wie 
bereits als nicht zu unterſchätzender Nebenvortheil der Sparkaſſen überhaupt längſt 
anerkannt und bekannt iſt. 

In den urſprünglichen Statuten von 1846 war die Verwaltung und die Sorge 
für die Sicherheit der zur Sparkaſſe eingezahlten Einlagen von dem Patrimonial⸗ 
gericht zu Sandow übernommen. Ob dieſe Beſtimmung von der vorgeſetzten Juſtiz⸗ 
behörde gutgeheißen worden, iſt nicht bekannt, aber kaum anzunehmen. Indeſſen hat 
fie durch Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarkeit und die Juſtiz- Organiſation vom 
2 Januar 1849 ihre Bedeutung verloren, ſeit welcher Zeit die Verwaltung der 
Sparkaſſe auf ein beſonderes Curatorium übergegangen iſt, beſtehend aus dem Gra⸗ 
fen Schlieffen und den beiden Gerichtsmännern zu Sandow, von denen der erſtere 
die Rendantur⸗Geſchäfte ſelbſt führt. Eine Gewährleiſtung für die Zulagen iſt z. Z. 
nur in der Perſönlichkeit des Gründers der Anſtalt gegeben. Die Sandower Spar⸗ 
kaſſe hat inſofern eine ganz abnorme Einrichtung, als ſämmtliche im Dienſt der Guts⸗ 
herrſchaft ſtehende Perſonen verpflichtet ſind, von ihrem Gehalt oder Lohn einen be⸗ 
ſtimmten Beitrag zur Kaſſe einzuſchießen. Dieſe zwangsweiſe Mitgliedſchaft, das 
punctum saliens der ganzen Einrichtung bildend, kann von den, in den Dienſt der 
Sandower Gutsherrſchaft tretenden Perſonen, nach freiwilligem Entſchluß, allerdings 


übernommen, und demgemäß Dienſtverträge, welche dieſe Bedingung enthalten, abge⸗ 


ſchloſſen werden, nimmer aber kann fie von der Landes-Polizei-Behörde von Ober⸗ 
aufſichtswegen durch etwaige Genehmigung des Statuts der Kaffe bekräftigt werden. 
Dieſe Rückſichten find wol maßgebend geweſen, als, nachdem Graf Schlieffen mit 
dem Geſuche, der Sandower Orts-Sparkaſſe Corporationsrechte zu verleihen, her⸗ 
vorgetreten war, die Königl. Regierung in der Verfügung vom 28 Juli 1862 An⸗ 
ſtand nahm, die Ertheilung von Corporationsrechten für das Inſtitut zu beantragen. 
Die Königl. Regierung motivirte ihren ablehnenden Beſcheid mit den Worten, die 
Sandower Sparkaſſe ſei von zu örtlicher Bedeutung, als daß ihr ein gemeinnütziger 
Zweck im Sinne des § 25 Tit. 6, Th. II, A. L. R. beigemeſſen werden könne. 
Der $ 16 des Statuts enthält die Beſtimmungen, welche oben unter 3) und 4) zu⸗ 
ſammengefaßt ſind. Hierbei läßt ſich die bedenkliche Frage aufwerfen: Dienen dieſe 
Beſtimmungen etwa der Gutsherrſchaft zur Abwälzung der Armenpflege, eines „de⸗ 
müthigenden Almoſens“? Auf anderen Gütern, wo ähnliche Sparkaſſen⸗Einrichtun⸗ 
gen beſtehen, haben die Gutsherren die Erfahrung gemacht, daß Knechte und Mägde 
und ganze Tagelöhnerfamilien, welche die volle Zufriedenheit der betreffenden Guts⸗ 
herrſchaft erlangt hatten und ungern entlaſſen wurden, vom Wanderfieber ergriffen, 
nach Abhebung ihres Guthabens, auf und davon gegangen ſind, dem allgemeinen 
Zuge in die weite Welt ſich anſchließend. Hier haben die Orts-Sparkaſſen den 
Verführungen gewiſſenloſer Auswanderungs-Agenten in die Hand gearbeitet. Hat 
Graf Schlieffen bei ſeinen menſchenfreündlichen Beſtrebungen auch dieſe Erfahrungen 
gemacht? 


Schellin, Rittergut mit Vorwerk Goltzow, und Pfarrkirchdorf, 
2%), Min. von Piritz gegen NR O., 1 Mle. von Stargard gegen WSW., unfern 
des öſtlichen Ufers der Meduje, unmittelbar an der Gränze des Saziger Kreiſes und 
mit der Feldmark von Kunov a. d. Straße und der Stargarder Stadtfeldmark zu⸗ 
ſammenſtoßend, zur Hälfte der Flur noch zum Gebiet des Piritzer Weizackers ge⸗ 
hörend. 

Das Rittergut enthält auf 3,93 Mg. Fläche 12 Wohn⸗ und 4 gewerbliche 
Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 8. 23 Sgr., nebſt 18 ſteüerfreien Gebaüden und be⸗ 
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Are ee ee RO 
Davon an Acker 1454,01 Mg,, mit einem Reinertrage von 38 Sgr. vom Mg., da⸗ 
her derſelbe nicht mehr zum Weizacker gerechnet werden kann, an Gartenland 
14,39 Mg., an Wieſen 98,01 Mg., an Weiden, Holzung ꝛc. Nichts, zuſammen an 
nutzbaren Liegenſchaften 1567,01 Mg., und an ertraglofen 19,75 Mg. Von der Ge⸗ 
ſammtfläche find dem Vorwerk Goltzow 341,15 Mg. überwieſen. Daſſelbe iſt, nach⸗ 
dem die Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe durch den Receß 
vom 15 Februar 1821, welcher den baüerlichen Wirthen theils Rente, theils Land⸗ 
abtretung auferlegte, im Laufe des Jahres 1821 von dem damaligen Gutsherrn, 
Freiherrn v. d. Goltz, angelegt und nach ſeinem Familiennamen genannt worden, 
was von Seiten des Miniſteriums des Innern mittelſt Reſeripts vom 14 Auguſt 
1821 genehmigt iſt. Bei der Anlage hatte das Vorwerk ein Wohnhaus, nebſt 
Scheüne und Stallung. Es iſt an der Gränze von Stargard und Klützow auf Hin⸗ 
terländereien errichtet und iſt 720 Ruth. von Schellin gegen O. entfernt, links vom 
Wege, der von Schellin nach Klützow führt. Mit dem Gute ſind die 202 Mg. 
großen Ländereien eines angekauften Hofes nicht vereinigt. Dieſer Hof bildet viel⸗ 
mehr eine Pertinenz des Gutes. Er iſt von dem frühern Beſitzer nach der im Jahre 
1845 zur Ausführung gekommenen Separation, Receß vom 6 Februar 1845, an 
der Gränze der Schlötenitzer Flur ausgebaut. Die Rente, welche die Bauern bei 
der Regulirung im Jahre 1821 übernahmen, betrug 313 Thlr., wurde aber durch 
Kapitalzahlung bis auf 222 Thlr. ermäßigt, und dieſer Reſt demnächſt von der 
Rentenbank übernommen. Grundſteüer Thlr. 182. 8. 6 Pf., frühere Contribution 
Thlr. 155. —. 1 Pf. 

Die Dorfſchaft beſteht aus 10 Ganzbauerhöfen, davon der von der Guts⸗ 
herrſchaft kaüflich erworbene, wie ſchon geſagt, nach der Gränze von Schlötenitz 
ausgebaut iſt, 1 Halbbauerhofe, nachdem ein Halbbauer- und der Koſſatenhof von 
den übrigen baüerlichen Wirthen angekauft und deren Landung mit ihren Höfen ver⸗ 
einigt iſt, den Kirchenländereien von 46 Mg. 57 Ruth., welche an den Beſitzer des 
Kruges vererbpachtet ſind; dem Pfarrhofe mit den dazu gehörigen 173 Mg. 172 Ruth. 
an Acker, Wieſen und Hütung; im Filiale Ferchland beſitzt die Pfarre nur eine 
Wurth; dem Predigerwittwenſitz mit 7 Mg. und der Küſterſchule mit 6 Mg. 
133 Ruth.; der Eigenthumsſchmiede; dem Krugweſen und 7 Büdnereien; außerdem 
beſitzt der Müller zu Schlötenitz auf Schelliner Feldmark an der Gränze des eben- 
genannten Gutes einen Ackerplan von 51 Mg. 117 Ruth. Nach den Grundſteüer⸗ 
Veranlagungs⸗ Tabellen des F. M. find im Dorfe auf 11,81 Mg. Fläche 30 Wohn⸗ 
haüſer und 1 gewerbl. Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 16. 14 Sgr. nebſt 26 ſteüer⸗ 
freien Gebaüden. Die Feldmark enthält . 1724 Mg. 
Davon an Ackerland 1445,27 Mg., mit einem Reinertrag von 55 Sgr. vom Mg., 
der um 17 Sgr. höher iſt als der Ertrag des Gutsackers und wonach die baüerliche 
Feldmark dem Weizacker zuzuzählen iſt; an Gartenland 14,6 Mg., an Wieſen 
59,8 Mg., an Hütungen 127,1 Mg., an Holzung u. ſ. w. Nichts, zuſammen an 
ſteüerpflichtigen Grundſtücken 1455,» Mg., an ſteüerfreien 191,1 Mg., an ertrag⸗ 
1 N Mg. Grundſteüer Thlr. 245. 25. 2 Pf., frühere Contribution Thlr. 205. 

k f. N 

Der Gutsbezirk, Rittergut Schellin nebſt Vorwerk Goltzow hat 158, die Ge- 
meinde 183, ganz Schellin 341 Einwohner. 

Schellin wird in der Schreibung Scolin in dem Tauſchvertrage genannt, wel⸗ 
chen Barnim I, dux Slauorum, und Wilhelmus, caminensis ecclesie episcopus, 
im Jahre 1248, October 7 Datum Vzuam, wegen der Lande Kolberg und Star⸗ 

Landbuch von Pommern; Th. II., Bd. III. 95 
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gard ſchloſſen, und wonach villa Scolin eine der Dorfſchaften war, welche der Her⸗ 
zog vom Biſchof zu Lehn nahm. Durch dieſen Vertrag wurde das Land Stargard, 
nachdem es acht Jahre mit dem Kaminer Stiftsgebiet vereinigt geweſen, wieder un⸗ 
mittelbar landesherrlich. Schellin war zum größten Theil ein alt Hindenburgſches 
Lehn, gleichzeitig aber auch wegen 4½ Hufen Lehn der Familie v. d. Zinnen, und 
wegen eines Ackerhofes, Lehn der Familie Sukow, die, mit den Rittern Johannes 
und Heine de Sukow bei Stargard bereits 1269 urkundlich, augenſcheinlich nach dem 
Orte Sukow a. d. Ihna den Namen annahm, mit Hans Jakob v. S., auf Pegelow, 
nach 1765 erloſchen iſt. Alle Antheile gingen im Laufe des 18 Jahrhunderts, ſo⸗ 
wie Theile als Pfandſtücke von einer Hand in die andere, bis im Jahre 1784 der 
Kriegs- und Domainenrath Richard Chriſtoph Sydow Beſitzer von ganz Schellin 
wurde, excl. zweier Bauerhöfe, welche zu Schlötenig gehörten. Schon Sydow's 
Vater, der Kriegsrath David S., war Pfandgeſeſſener des Hindenburgſchen Lehns, 
deſſen Beſitzer, der Oberſt Otto Friedrich v. Hindenburg, letzter feines Geſchlechts, 
am 14 März 1765 fein Lehnrecht an Schellin abtrat und gegen 300 Dukaten Ab- 
ſtandsgeld in die Allodifikation willigte. Nach dem Tode des Kriegsraths Richard 
Chriſtoph Sydow verglichen ſich die Erben, durch Vertrag vom 17 September und 
Nachtrag vom 20 October 1787, dahin, daß ſeine Tochter Philippine Charlotte und 
deren Ehemann, der Juſtiz-Director Etienne Albert Bontin, das Gut für 22.000 Thlr. 
übernahmen. Das Bontinſche Ehepaar verkaufte aber das Gut ein halbes Jahr nach⸗ 
her, mittelſt Contracts vom 24 April 1788 für 22.100 Thlr. an den Lieutenant, 
nachmaligen Major Heinrich Gottlieb Freiherrn v. d. Goltz, worauf nach erfolgter 
Edictalcitation, die ſämmtlichen an dieſem Gute berechtigten Agnaten des Hindenburg⸗ 
ſchen Geſchlechts, wie auch ſonſtige unbekannte Realprätendenten durch das Erkennt⸗ 
niß vom 11 September 1789 mit allen Anſprüchen rechtskräftig präcludirt wurden. 
Der Lieutenant Heinrich Otto Wilhelm Freiherr v. d. Goltz, der das Gut in väter⸗ 
licher Erbfolge überkommen hatte, entaüßerte ſich deſſelben, nach dem Contracte vom 
4 und 24 Auguſt 1849 durch Verkauf an Johann Friedrich Gädtke für den Preis 
55 en Thlr., und dieſer hat das Gut im Jahre 1864 an N. N. Crotogino 
verkauft. 


Schlötenitz, Rittergut mit Tochter⸗Kirche von Buslar, 2½ Mle. von 
Piritz gegen NO., 1 Mle. von Stargard gegen SW., / Mle. von Damnitz gegen 
NN W., an der Weſtſeite vom Flußlauf der Hufenitz begränzt, im Weizacker. Das 
Gut iſt aus den früher beſtandenen drei Gutsantheilen a, b, o gebildet. Ehemals 
gab es 2 Koſſatenhöfe. Die Gutsherrſchaft hat ſie erworben und deren Landung 
von 58 Mg. 61 Ruth. mit dem Gute vereinigt.. Zu Erbpachtrechten befitt die 
Gutsherrſchaft, vermöge Vertrages vom 26 October 1818, beſtätigt am 8 März 
1819, die Kirchenländereien von 21 Mg. 38 Ruth., und die auf Schlötenitzer Flur 
liegenden Ländereien der Buslarſchen Pfarre von 104 Mg. 175 Ruth. Von den 
Kirchenländereien wird ein Canon von 32 Sch., von den Pfarrländereien ein Canon 
von 64 Sch. Roggen entrichtet, in beiden Fällen alljährlich nach dem Martini⸗ 
Durchſchnittspreiſe des Stargarder Marktes zu vergütigen. Außerdem befitzt die 
Gutsherrſchaft die Windmühle und eine Ziegelei. Die Brennerei iſt im Jahre 1867 
nicht in Betrieb geweſen. Zur Küſterſchule gehören 6 ¼ Mg. Wurthland. Die 
Schmiede iſt Eigenthum des Schmidts, hat aber nur einen kleinen Garten. Nach 
den Grundſteüer⸗Veranlagungs-Tabellen des F. M. hat Schlötenitz auf einem Raume 
von 16, Mg. 13 Wohn⸗ und 4 gewerbliche Gebaüde, wovon Thlr. 10. 3 Sgr. 
geſteüert werden, und 21 ſteüerfreie Gebaüde. Bevölkerung 203 Seelen. Die 
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Feldmark begreift an Ackerland 1346,35 Mg. mit einem Ertrage von 60 Sgr. vom 
Mg., an Gartenland 13,61 Mg., an Wieſen 150,8 Mg., mit 44 Sgr. Ertrag vom 
Mg., was beinahe das Doppelte iſt des Durchſchnittsertrages vom ganzen Kreiſe, 
an Weiden 10, Mg., an Holzung und Waſſerſtücken 0, an Oeland 1,21 Mg., mit 
6 Sgr. Ertrag vom Mg., zuſammen an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 2521,10 Mg., 
an ſtelerfreien 1,ıs Mg., an ertragloſen 41/81 Mg., daher Geſammtgröße der Feld⸗ 
H V Hal ern ae a NIDDA HE 
An neüer Grundſteüer haften auf dem Gute Thlr. 475. 2. 6 Pf., während die frü⸗ 
here Contribution Thlr. 339. 23 Sgr. betrug. 

Schlötenitz, deſſen Name Urkunden des 14 — 16 Jahrhunderts Slotenitze ſchrei⸗ 
ben, zerfiel anſcheinend ſeit den älteſten Zeiten in 3 Gutsantheile; doch läßt ſich 
nicht genau unterſcheiden, welche Familien in jenen Zeiten mit den verſchiedenen 
Theilen belehnt waren. Johann v. Pulitz, Poelitz, ein Bürger der Stadt Stettin, 
war im 14 Jahrhundert in Sloteuitze angeſeſſen. Um für ſich, feine Vorfahren und 
Nachkommen, zum Heil der Seelen Meſſen leſen zu laſſen, ſchenkte er dem Kloſter 
Jaſenitz die Einkünfte von 4 Hufen, was Herzog Barnim III nach einer Urkunde 
vom Jahre 1345 beſtätigte. Von 1502 — 1517 wird Merten Hyndenborg Arffſeten 
to Slotenitze genannt, mit ihm Clawes H., und 1517 auch Jürgen H. 1608 be⸗ 
lehnte Herzog Philipp die Hindenburge mit ihren Gütern zu Schlötenitz, Schellin, 
Buslar und Falkenberg und einen gleichen Lehnbrief erhielten fie 1618 vom Herzoge 
Franz. Ludwig H. auf Falkenberg berichtet 1628, daß ſein Großoheim Friedrich 
ohne männliche Deſcendenz geſtorben, und fein Vater Daniel, an den die Lehne ge— 
fallen, lange angeſtanden habe, dieſelben zu übernehmen, weil nicht allein bedeütende 
Schulden auf den Gütern hafteten, ſondern auch 3 Töchter des Friedrich H. aus⸗ 
zuſteüern geweſen. Friedrich v. H., Statthalter zur Fürſtingen, erhielt nach dem 
Ableben der Gebrüder Baltzer und Georg v. H. zu Schlötenitz deren Lehngüter. 
Dieſe waren der Wittwe des Georg, Barbara v. Mildenitz, laut Leibgedingsbriefs 
auf beſtimmte Zeit übertragen und während deſſen dem Peter v. Köthen zu Libene 
zur Bewirthſchaftung übergeben; da derſelbe aber die Güter ſchlecht verwaltete, ſo 
klagten 1631 Ludwig und Baltzer v. H., im Namen ihres abweſenden Oheims 
Friedrich v. H. gegen den Peter v. Köthen. Deſſen Verwaltung bezog ſich nicht 
blos auf Schlötenig, ſondern ſehr wahrſcheinlich auch auf Buslar, Schellin und 
Falkenberg, welche Güter um dieſe Zeit noch in der Familie Hindenburg geweſen 
fein werden. Damit ſchließen aber auch die Nachrichten über ihre Beſitzzeit. 
— Die zweite alte Familie, zu Schlötenitz belehnt, war die v. d. Zinnenſche; ſie 
beſaß, wie man aus dem Angefällbriefe erfieht, den die Herzoge Jürgen und Bar⸗ 
nim 1525 dem Vivigenz Eickſtedt auf die v. d. Zinnenſchen Güter ertheilten, in 
Slotenitze 3½ Hufen, mit denen noch 1569 und 1605 Tyde v. d. Z., wie er ſie 
von ſeinem Valer ererbt hatte, belehnt wurde. Er war der letzte ſeines Geſchlechts 
und hatte die Güntersberge zu Nachfolgern in den mit ſeinem Tode eröffneten Leh⸗ 
nen zu Slotenitze, Schellin, Buslar, Ferchland, Groten und Lütken Küſſow. — Die 
dritte alte Familie, welche in Schlötenitz belehnt war, und zwar mit dem größten 
Theil dieſes Gutes, iſt die Sukowſche. Sie zeigt ſich daſelbſt urkundlich freilich 
etwas ſpät, nämlich erſt 1665 mit Joachim Sukow, ein Jahrhundert vor ihrem Er⸗ 
löſchen im Mannsſtamm; aber es iſt nicht zu bezweifeln, daß ſie ſchon ſeit dem 
13 Jahrhundert in Schlötenitz begütert war. 

156) Nach Auguſt v. Schöning, Handb. 512, iſt das Areal des Ritterguts, inel. Koſſatenhöfe 


und Mühlengrundſtücke, 2530 Mg. 43 Ruth., und mit den Erbpachtländereien der Kirche und Pfarre 
2656 Mg. 77 Ruth. 
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Mit dem 18 Jahrhundert nehmen die Nachrichten über die Befigveränderungen 
eine beſtimmtere Geſtaltung an. 

S. a wird als das ehemalige v. d. Zinnenſche, demnächſt Güntersbergſche 
Lehn bezeichnet. Georg Ernſt und Philipp Friedrich, Gebrüder v. Güntersberg ver⸗ 
kauften dieſes Gut, nebſt Buslar a, am 13 Februar 1737 auf 25 Jahre für 
12.400 Thlr. an den Rath Chriſtian Schmidt. Von dieſem wurden beide Güter 
am 13 Mai 1739 für 14.300 Thlr. dem Hofgerichts-Director Friedrich v. Dreger, 
dem Sammler und Herausgeber des bekannten Codex diplomaticus, von dieſem, 
nebſt den 4 allodificirten Prechelſchen Hufen in S., welche er am 12 December 
1741 für 1300 Thlr. von dem Major Eggert Georg v. Woedtke erſtanden hatte, 
jedoch ohne Buslar a, mittelſt Vertrages vom 7 December 1742 für 3600 Thlr. 
dem Hof⸗, nachmaligem Regierungsrathe Johann Balthaſar Bandel, von dieſem am 
19 Februar 1755 für 3675 Thlr. dem Carl Ludwig Fritze, und von dieſem mit 
den 4 Prechelſchen Hufen, nach dem Vergleiche vom 8 Auguſt 1763 für 4000 Thlr. 
dem Hofrathe und Director des Criminal-Collegiums Thomas Heinrich v. Quick⸗ 
mann überlaſſen und nach der Sentenz vom 5 März 1764 und 24 October 1765, 
zugleich mit S. b und dem Gute Buslar a als Allodium anerkannt. 

S. b war, nebſt einem dazu gehörigen Bauerhofe in Schellin ein Lehn der 
Familie Sukow, welches von den Erben des Präfidenten Chriſtoph Friedrich v. S., 
am 19 März 1736 für 9000 Thlr. auf 18 Jahre dem Hauptmann Georg Ludwig 
v. Petersdorf verkauft, deſſen nachgelaſſene Söhne, der General-Adjutant Ludwig 
Samuel und der Bernd Friedrich v. P., welchen es von ihren Oheimen Georg 
Heinrich und Otto Ehrenreich, anderen Söhnen des Präſidenten v. S., am 12 Fe⸗ 
bruar 1755 mit Entſagung ihres Einlöſungsrechts erb- und eigenthümlich überlaſſen 
wurde, das Gut mit ihren drei Schweſtern Amalia Loviſa, Helena Gottliebe und Anna 
Hedwig, verehelichte v. Steinwehr, ſo lange gemeinſchaftlich beſaßen, bis der Gene⸗ 
ral- Adjutant Ludwig Samuel v. P. es am 20 März 1756 feinem Bruder, dem 
Lieutenant Friedrich v. P., abtrat. Nach dem Tode der beiden Brüder erbte es ihre 
einzige nachgelaſſene Schweſter, Anna Hedwig, geb. v. P., Gemalin des Oberſten 
v. Steinwehr, von welcher das Gut — gleichzeitig mit S. a allodificirt, — mittelſt 
Vertrages vom 30 December 1778 für 12.000 Thlr. dem Hofrath ꝛc. Thomas 
Heinrich v. Quickmann verkauft wurde. 

Nach deſſen Tode wurden die ſeinen Erben zugefallenen Güter S. a und b 
bei der, auf den Antrag derſelben erfolgten, öffentlichen Verſteigerung, zufolge des 
Beſcheides der Pommerſchen Regierung — höchſten Gerichtshofes — vom 14 Mai 
1784 für die, nach der Verſteigerung durch Vergleich ermäßigte, Summe von 
14.800 Thlr., dem Amtmann Carl Gottlieb Ruth zugeſchlagen, nachdem die Quick⸗ 
mannſchen Erben die landesherrliche Erlaubniß, das Gut an einen Bürgerlichen ver⸗ 
Be zu dürfen, bereits durch Cabinets-Erlaß vom 6 September 1782, erhalten 
atten. 

Der zu S. b gehörige Bauerhof in Schellin wurde von der Oberſten v. Stein⸗ 
wehr am 28 Februar 1776 für 925 Thlr. pfandweiſe auf 25 Jahre von Marien 
1776 bis dahin 1801 dem Bauer Chriſtian Kornſtedt, und von den Erben der 
Oberſten v. St., dem Oberſten Carl Eruſt v. Lettow, und deſſen Bruder, dem Haupt- 
mann Otto Ludwig v. L., am 4 April 1801 für 2050 Thlr. anderweit wiederkaüf⸗ 
lich auf 25 Jahre von Marien 1801 bis dahin 1826 dem Chriſtian Kornſtedt über⸗ 
laſſen. Der Hof, 114 Mg. 164 Ruth. groß, iſt jetzt im Beſitz des Sohnes, 
Gottfried Kornſtedt, als Eigenthum. 

S. C., nebſt einem Bauerhof in Schellin, war gleichfalls ein Sulow⸗Lehn, 
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welches von Haus Friedrich v. Sukow am 2 April 1738 für 10.000 Thlr. auf 
20 Jahre dem Regiments ⸗Quartiermeiſter Johann Gottfried Prüfer und von dieſem 
am 30 Januar 1743 für 11.000 Thlr. auf die noch übrigen Wiederkauſsjahre bis 
1758 dem Bürgermeiſter Martin Wilhelm Steobanus, und deſſen Schwiegerfohn, 
dem Lieutenant Guſtav Chriſtoph Hartmann, verkauft, nach deſſen Tode es dem 
Sohne des erſten, dem Hofrathe Friedrich Steobanus, nach dem mit ſeinem Bru⸗ 
der, dem Regierungs⸗Referendarius Chriſtoph St., am 29/30 Auguſt 1748 geſchloſ⸗ 
ſenen Vergleiche für 10.100 Thlr. zufiel. S. o wurde hierauf nach dem Allodial⸗ 
brief vom 27 Januar 1764 allodificirt und noch inſonderheit mit S. a und b un⸗ 
term 24 October 1765 als Allodium anerkannt, auch von Hans Jakob v. Sukow 
in dem Vertrage vom 10 Januar 1766 für 1200 Thlr. dem Hofrathe Friedrich 
Steobanus erblich überlaſſen. Dieſer veraüßerte den zu S. c gehörigen Bauerhof 
in Schellin am 24 Februar 1776 für 1375 Thlr. wiederkaüflich auf 30 Jahre 
bis Trinitatis 1806 an den Eigenthümer Leinert. Nach des Hofraths Steobanus 
1791 erfolgten Tode kam S. c an feine einzige Tochter und Erbin, Wtlhelmine 
Ulrike, vermälte Hauptmann v. Franſecky, und wurde von derſelben am 6 Jiuli 1799 
für 21.000 Thlr. incl. 1500 Thlr. in Fr.d'or erblich mit landesherrlicher Geneh⸗ 
migung dem Wilhelm Bernd Spiegel, von dieſem aber am 11 Mai 1805 für 
28.000 Thlr. erblich, nach der durch das Reſeript vom 9 Juli 1804 ertheilten Ge⸗ 
nehmigung, dem Amtmann Carl Gottlieb Ruth derkauft, welchem durch den Cabi⸗ 
nets⸗Erlaß vom 17 Auguſt 1805 die nachgeſuchte Verleihung der adelichen Ehren⸗ 
rechte bei dieſem Gutsautheile bewilligt worden iſt. Der Amtmann Ruth hatte ſo⸗ 
mit alle drei Gutsantheile vereinigt. Bis dahin hatten jedem derſelben die ritter⸗ 
ſchaftlichen Vorrechte zugeſtanden, jetzt waren dieſelben in Einer Hand. Und ſo iſt 
denn auch in der neüen Matrikel von 1828 Schlötenitz als Ein Rittergut eingetra⸗ 
gen, und als deſſen Beſitzer der Juſtizrath Carl Gottlieb Wilhelm Ruth, der ſei⸗ 
nem Vater, dem Amtmann Carl Gottlieb Wilhelm, gefolgt iſt. Nach Ableben des 
Juſtizraths Ruth übernahm in väterlicher Verlaſſenſchaft deſſen Stieftochter Pauline 
Caroline Thereſe Botz, ſeit 1844 vermälte Dr. Hans, S. a, b für den beſtimmten 
Preis von 27.500 Thlr., und S. c nad dem mit ihrer Mutter, der daſſelbe von 
ihrem zweiten Ehemann, Juſtizrath Ruth, hinterlaſſen worden war, nach dem Kauf⸗ 
vertrage vom 1 und 7 März 1842 ebenfalls für 27.500 Thlr., ganz Schlötenig 
mithin für 55.000 Thlr. Die Wahrnehmung der ſtändiſchen Rechte auf Kreistagen 
iſt von ihrem Ehemann, dem Dr. Hans, übernommen worden. Frau Dr. Hans 
entaüßerte ſich des Gutes Schlötenitz im Jahre 1860 durch Verkauf an Wackerow, 
und dieſer hat zwei Jahre darauf wieder verkauft an Wilhelm Lenke, auf Heinriche⸗ 
dorf, Greifenhagenſchen Kreiſes, nach deſſen am 19 Januar 1863 erfolgten Ableben 
ſeine Wittwe Julie, geb. Koppe, als Erbin eingetreten iſt (S. 370). 


Schneidersfeld, Vorwerk, zur Gemeinde Wittichow gehörig; f. dieſen Ar- 
tikel, S. 778. 


Schöningsburg, Lehngut des Schöning⸗Geſchlechts, doch ohne ſtändiſche 
Rechte, und Grundſteüer⸗Erhebungsbezirk, 2 ¼ Mle. von Piritz gegen O., 2½ Mle. 
von Stargard gegen S., Abbau von Sukow; am nordöſtlichen Ufer des Plöne⸗Sees. 
Durch die, mit dem Receß vom 11 März 1818 zum Abſchluß gekommene Rege⸗ 
lung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe von Sukow a. d. Plöne traten 
die 17 Bauern dieſes Ortes die Hälfte ihrer Grundſtücke an die Gutsherrſchaft ab, 
in Folge deſſen, und mit Rückficht auf den Umſtand, daß ſchon früher einige Lie⸗ 
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genſchaften der Bauern vom Gute übernommen waren, die bei der Regelung in An⸗ 
rechnung kamen, das Areal des Nittergutes um 1513,77 Mg. vermehrt wurde. Der 
damalige Beſitzer von Sukow, Aug. v. Schöning, Landrath des Piritzer Kreiſes, 
gründete zur Bewirthſchaftung dieſer Grundſtücke im Jahre 1817 ein neües Gut, 
welches er 270 Ruthen vom Dorfe Sukow zwiſchen dieſem und dem ſütöſtlich ge⸗ 
legenen Fürſtenſee und 200 Ruthen vom Plöne-See einrichtete, und, da die erwor⸗ 
benen Grundſtücke vom Dorfe Sukow ganz getrennt und abgeſondert find, mit allen 
Dorſs⸗ und Communal⸗Verhältniſſen außer Verbindung ſetzte, auch in dieſer Art 
die Steüer⸗ Entrichtung ordnete. Auf feinen Wunſch iſt dieſem neüen Wohnplatze, 
durch Reſcript des Miniſteriums des Innern vom 25 Juni 1817, der Name Schö⸗ 
ningsburg beigelegt worden. Vi decreti des Ober⸗Landesgerichts vom 17 Decem⸗ 
ber 1818 iſt die dazu gehörige Fläche von Sukow a. d. Plöne abgeſchrieben und ihr 
ein eigenes Folium im Land- und Hypothekenbuche eingeraümt. Es find durch den 
Aufbau von Schöningsburg 4013 Thlr. als im Lehn verwandt durch das erwähnte 
obergerichtliche Dekret anerkannt, wodurch die Kaufgelder des in Lübtow veraüßerten 
Hofes gedeckt wurden. In die Rittergute⸗Matrikel konnte Schöningsburg nicht auf⸗ 
genommen werden, weil das Gut vorzugsweise auf abgetretenen baüerlichen Grund⸗ 
ſtücken errichtet iſt. Mit Grundſtücken des Gutes Sukow hat ein Austauſch Statt 
gefunden, da dem Gute einige der von den balterlichen Wirthen abgetretenen Grund⸗ 
ſtücke an der Gränze mit Sukow zugetheilt waren, während das Gut Schöningsburg 
von Fürſtenſee begränzt wird. Schöningeburg hat 1 mit 12 Sgr. beſteüertes Wohn⸗ 
haus nebſt 13 ſteüerfreien Gebaüden und 11 Einwohner. Den Grundſteüer⸗Ver⸗ 
anlagungs⸗Tabellen des F. M. zufolge enthält das Gut... 1535, Mg. 
Davon Ackerland 1034,05 Mg., mit 49 Sgr. Reinertrag vom Mg., wonach das 
Gut nicht eigentlich zum Weizackergebiet gerechnet werden kann; an Gärten 0, an 
Wieſen 67,6 Mg., an Hütungen 411, Mg., an Holzung ꝛc. 0, an nutzbaren 
Grundſtücken überhaupt 1514, Mg., an ertragloſen 16,55 Mg. und an Hof und 
Bauſtellen 4, Mg. Die Angaben, welche der Gründer des Gutes in feinem Hand⸗ 
buche, S. 545, mittheilt, weichen in der Hauptzahl um — 29,80 Mg. ab. Die 
neüere Beſtimmung beruht ſehr wahrſcheinlich auf einer Reviſion der ältern Vermeſ⸗ 
ſung. An Contribution hafteten auf Schöningsburg Thlr. 188. 15. 1 Pf., die 
nelle Grundſteüer beträgt Thlr. 178. 5. 6 Pf. — Nach dem am 30 November 1858 
erfolgten Ableben des Gründers von Schöningsburg, wirklichen geheimen Ober-Re⸗ 
gierungsraths Auguſt-Peter Friedrich Sigismund v. Schöning, fiel das Gut in Lehns⸗ 
folge, mit Sukow, an ſeine beiden Neffen Carl und Auguſt v. Sch. auf Salentin, 
und als von dieſen Brüdern der erſte 1865 geſtorben war, an den zweiten, den 
Rittmeiſter Auguſt Ernſt Ludomillus Florentin v. Sch., der gegenwärtig Beſitzer ift. 


Schönow, Rittergut mit zwei Vorwerken: Wilhelminenhof und Schön— 
mergel, und Bauerndorf, nebſt Filial⸗Kirche, von der ½ Mle. gegen S. 
entfernten Mutterkirche Deetz, im Soldiner Kreiſe der Neümark, 2¼ Mle. von Pi⸗ 
ritz gegen SO., 1 ½ Mle. von der Neümärklſchen Stadt Berlinchen gegen NW., 
im wellenförmigen Terrain der höhern Gegend des Piritzer Kreiſes an deſſen Gränze 
mit der Neümark, und außerhalb des Weizackergebiets. i 

Das Rittergut, mit ſeinen Vorwerken, enthält auf einer Fläche von 18,20 Mg. 
27 mit 12 ¼ Thlr. beſteüerte Wohnhaüſer und 21 ſteüerfreie Gebaüde, mit 215 Ein- 


wohnern, und eine Feldmark, deren Areal . . ; 4990,15 Mg. 


beträgt, davon an Ackerland 4358,55: Mg., mit einem Reinertrag von 39 Sgr. vom 
Mg., an Gärten 23,50 Mg., an Wieſen nur 0,88 Mg., an Hütungen 213,01 Mg., 
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an Holzung 201,1 Mg., die Schönower Birken genannt, auch Elſenbeſtand, an 
Waſſerſtücken 92,4 Mg., verſchiedene kleine Seen ꝛc. enthaltend, an ſteüerpflichtigen 
Grundstücken 4733,59 Mg.; au ſteüerfreien Grundſtücken 356,95 Mg.,, die einen 
Reinertrag von 63 Sgr. pro Mg. gewähren, an ertragloſen 81, Mg. An neüer 
Grundfteiier haften auf dem Gute Thlr. 531. 13. 5 Pf. Die frühere Contribution 
betrug Thlr. 286. 4. 8 Pf. Wilhelminenhof liegt ½ Mle. vom Hauptgute 
gegen OSO. in ziemlich zerſchnittenem Terrain. Wann dieſes Vorwerk angelegt 
worden, läßt ſich nicht nachweiſen. König Friedrich II bewilligte im Jahre 1780 
ein unkündbares Kapital von 2000 Thlr., um damit außer anderen Verbeſſerungen 
zwei neüe Bauerhöfe anzulegen. Diefe Höfe enthalten 241,1 Mg. Der Canon 
beträgt wie gewöhnlich 1 Pret. des Kapitals, mit 20 Thlr., welcher als unablös⸗ 
barer Meliorationszins auf dem Gute haftet. Die Feſtſtellung der Beſitzberechtigung 
der Inhaber dieſer Höfe iſt in den Receſſen vom 10 Juli 1822 und 15 Juli 1824, 
die Regelung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältniſſe mit den 11 Bauern 
und 4 Koſſaten betreffend, vorbehalten worden. In Folge dieſer Regulirung, — 
wobei die gedachten Wirthe ihre halbe Landung an die Gutsherrſchaft abtraten und 
eine Reute von 151 Thlr. übernahmen, — letztere iſt nach dem Receß vom 14 April 
1853 in Rentenbriefe umgewandelt, — iſt das Vorwerk Schönmerg el entſtanden, 
welches der Major v. Knobelsdorff im Jahre 1827 durch Zuſammenlegung des Lan⸗ 
des von zwei früher eingezogenen Bauerhöfen mit einem Areal von 132 Mg. 59 Ruth. 
angelegt hat. Dae Vorwerk iſt / Mle. von Schönow gegen O. entfernt, und liegt 
an der Gränze von Groß-Latzkow. Der Name Schönmergel, muthmaßlich nach gu⸗ 
tem Mergel im Ackerboden, iſt von der Königl. Regierung unterm 18 März 1828 
genehmigt worden. Die früher in Betrieb geweſene Brennerei iſt eingegangen. 

Die Dorfſchaft beſteht aus 11 Bauerhöfen, außer den oben genannten 2 guts - 
herrlichen Höfen, und 4 Koſſatenhöfen, von denen 2 in Einer Hand find, Bauern 
und Koſſaten waren 1856 noch in Communion; den Kirchenländereien, welche 354 Mg. 
45 Ruth. groß find; den ſeparirten Ländereien der Deetzer Pfarre von 173 Mg. 
46 Ruth., die von der Gutsherrſchaft in Erbpacht genommen zu fein ſcheinen; der 
Küſterſchule mit 6 Mg. 44 Ruth.; der Windmühlenbeſitzung von 20 Mg. 76 Ruth.; 
dieſe und die Schule mit Weideberechtigung; die Eigenthumsſchmiede mit 20 Mg. 
77 Ruth.; dem Kruge und 5 Büdnereien. Nach den Grundſteüer-Veraulagungs⸗ 
Tabellen des F. M. beſteht das Dorf aus 20 Wohnhaüſern und 4 gewerblichen Ge⸗ 
balden, mit Thlr. 12. 14 Sgr. beſteüert, und 23 ſteüerfreien Gebaüden, Einwoh⸗ 
nerzahl 151; und die Feldmark begreift ie 
Davon an Ackerland 994, Mg., mit einem Reinertrag von 41 Sgr. vom Mg., 
der mithin 2 Sgr. höher iſt, als der des Gutsackers; an Gärten 0, an Wieſen 
nur 0,86 Mg., dagegen au Weiden 213,01 Mg., an Holzung 0, an Waſſerſtücken 
7,7 Mg., an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 1129,17 Mg., an ſteüerfreien 6,7 Mg., 
an ertragloſen 28.1 Mg., an Hof⸗ und Bauſtellen 9,2 Mg. Die baüerliche Feld⸗ 
mark iſt mit Thlr. 132. 9. 3 Pf. belegt. Die frühere Contribution betrug für die 
N Gemeinde Thlr. 68. 16. 6 Pf. und für die Kirchenländereien Thlr. 15. 
7 Sgr. 

Als erſte Lehnsträgerin von Schönow zeigt ſich die Familie Billerbeck, von der 
validus Johannes B. als Patron der Kirche im Jahre 1494 zu der erledigten 
Pfarre — ecclesia parochialis — einen Nachfolger präſentirte. Wol unmittelbare 
Nachfolger der Billerbeck waren die Rungen, welche im 13 Jahrhundert ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem Holſtenlande in Pommern eingewandert ſind. In Schönow zei⸗ 
gen ſie ſich mit Bartholomäus Runge, welcher 1520 mit Bewilligung Herzogs Bo⸗ 
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giſlaw X aus feinem Lehngute Sch. 7 fl. rheiniſch jährliche Pacht für 100 fl. ver⸗ 
pfändet; auch wurde ihm 1525 abermals die Erlaubniß zu Theil, 100 fl. auf daſ⸗ 
ſelbe Gut aufzunehmen. Als letzter Beſitzer von Sch. iſt, nach einem Lehnsprotokoll 
von 1699 Baltzer Dietrich R. anzuſehen, da er in dem Protokoll als kinderlos auf. 
geführt wird. Auf die Rungen folgten die Küſſow, von denen Georg Ehrenreich, 
auf Klüken und Klokſin geſeſſen, Schönow erwarb. Nach ſeinem 1739 erfolgten 
Ableben überließen ſeine beiden Söhne — die 1752 gegraft wurden — das Gut 
Sch., nebſt dem Nachbargute Trampe, in der Neümark, mittelſt Kaufvertrages vom 
10 Mai 1741, für 36.806 Thlr. der Wittwe des Majors Wilhelm Sigmund 
v. Küſſow, geb. v. Oppen, deren nachgelaſſene Töchter es bis 1749 gemeinſchaftlich 
beſaßen, und es hierauf, um ſich auseinanderzuſetzen, zum gerichtlichen Verkauf brach⸗ 
ten, ſo daß es am 11 Juli 1749, mit Präcluſton der Agnaten, für 16.250 Thlr. 
dem Hauptmann Matthäus v. Weſenbeck zugeſchlagen, von dieſem aber ſogleich am 
14 October 1749 für 16.500 Thlr. und 100 Thlr. Schlüſſelgeld der Wittwe des 
Lieutenants v. Schöning, Dorothea Adelheid Amalie, geb. v. Lüskow, verkaufte. Die 
Wiltwe ging mit dem Major Chriſtoph Friedrich v. Vormann eine zweite Ehe ein. 
Auf deſſen Antrag wurde das Gut Sch. durch das Reſeript vom 21 December 1753 
und den Allodificationsbrief vom 4 Juli 1755 allodifieirt. Zum zweiten Mal ver⸗ 
wittwet entaüßerte ſich Frau v. Vormann, geb. v. Lüskow, des Gutes im Jahre 17 15, 
indem fie daſſelbe mittelft Vertrages vom 6 Juli für 33.000 Thlr. erblich an den 
Obriſtlieutenant, nachmaligen General, Major Carl Ludwig v. Knobelsdorff verkaufte. 
Deſſen nachgelaſſene vier Söhne beſaßen das Gut gemeinſchaftlich, bis es nach dem 
Tode des jüngſten, zufolge Erbreceſſes vom 20 December 1796, von dem älteſten, 
dem Hauptmann, nachmaligen Major Friedrich Ludwig v. Kn. für den Werth von 
37.070 Thlr. übernommen wurde. Deſſen Wittwe verkaufte das Gut nach dem 
Contracte vom 24 April 1835 für 70.000 Thlr. au den Landſchaftsrath Julius 
Rudolph v. d. Oſten, nach des Geh. Raths Auguſt v. Schöning Tode, ſeit 1858 
Landrath des Piritzer Kreiſes. Nach deſſen Ableben ging das Gut auf ſeine Wittwe, 
geb. v. d. Oſten, und die hinterbliebenen ſieben Kinder über, von denen es bei der 
Erbauseinanderſetzung im Jahre 1865 von des Landraths Sohne Wilhelm v. d. Oſten 
übernommen worden iſt. 


Schönwerder a. Rittergut und Büdnerdorf mit Filial⸗Kirche von 
Petzunik, 3¾ Mn. von Piritz gegen O., 3%, Mile. von Stargard gegen SO., 
1 Mike. vom Bahnhof Dölitz gegen OSO., ½ Min. vom Bahnhof Arnswald, 
an der Gränze des Arnswalder Kreiſes der Neümark, zwiſchen der Landſtraße und 
der Eiſenbahn von Stargard nach Arnswald, an den Gränzen von dieſen Straßen 
berührt. Die Hoflage des Rittergutes iſt gebildet aus dem urſprünglichen Wirth⸗ 
ſchaftshofe und dem herrſchaftlichen Wohnhauſe im Dorfe Schönwerder ſelbſt und 
iſt damit die Schäferei⸗Hoflage in naher Verbindung. Es gehören dazu die Tage⸗ 
löhner⸗Wohnungen, theils aus früherer Zeit beſtehend, theils in den Wohnhaüſern 
der ehemals in Schönwerder beſtandenen 17 Bauern und 8 Koſſaten eingerichtet, 
die Krugwirthſchaft, die Schmiede, 2 Ziegeleien, die Pfarr⸗Colonus-Gebalde auf 
herrſchaftlichem Grund und Boden, von dem Grundgeld entrichtet wird, die Pfarr⸗ 
ländereien ſind 91 Mg. 119 Ruth., die der Kirche 94 Mg. 51 Ruth. groß, die 
Küſterſchule mit 13 Mg. 77 Ruth., die Eigenthums⸗Windmühle mit 48 Mg. 105 Ruth., 
welche 48 Sch. Roggen Mühlenpacht zu entrichten hatte, welche durch Rentenbriefe 
abgelöſt iſt, und 3 Büdnereien mit kleinen Gärten, von denen eine von der Guts⸗ 
herrſchaft in der Subhaſtation erſtanden iſt. Sch. a hat 324 Einwohner, und nach 
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den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des F. M. auf 54,0 Mg. Fläche 37 Wohn⸗ 
und 2 gewerbl. Gebaüde, die mit Thlr. 18. 7 Sgr. beſteüert find, und 38 fteiter- 
freie Gebaüde, und die Feldmark begreift ein Areal von.. 5059,87 Mg. 
und zwar an Ackerland 3216,86 Mg., mit einem Reinertrage von 35 Sgr. vom 
Mg., an Gärten 36,7 Mg., an Wieſen 605,16 Mg., an Weiden 302,16 Mg., an 
Holzung 758, Mg., an Waſſerſtücken 5,7 Mg., an nutzbaren Grundſtücken über⸗ 
haupt 4924, Mg., an ertragloſen 81, Mg., die frühere Contribution betrug 
Thlr. 272. 9. 9 Pf., an neüer Grundſteüer haften auf dem Gute Thlr. 458. 18. 
6 Pf., außerdem 30 Thlr. Meliorationszinſen. 

Nach der Kirchenmatrikel und den Rechtsſprüchen vom 3 Januar 1691 und 
3 Juni 1692 muß die Pfarre zu Petznik mit allen Zubehörungen ohne Ausnahme 
zur Hälfte von Schönwerder erhalten werden. Die zwei Güter Sch. a und b theilen 
ſich in dieſe Pflicht zu gleichen Theilen. 


Schönwerder b. Rittergut, ift Y, Mle. von Sch. a gegen NW. ent⸗ 
fernt, am Wege nach Dölitz, und beſteht aus einem nicht minder beträchtlichen Ge⸗ 
baüde⸗Umfange wie Sch. a, zum Theil maſſiv, und mit Ziegeln gedeckt, die eine 
ausgedehnte Hoflage umſchließen. Daneben, find die zahlreichen Familienwohnungen, 
gleichfalls mit Ziegelbedachung, errichtet. Die erſte Bebauung hat zwiſchen 1765 
und 1775 Statt gefunden, zur Zeit, als der Lieutenant Agidius Chriſtian v. Blan⸗ 
kenſee Beſitzer war, der die Anlage nach ſeiner älteſten Tochter Sophie Louiſe v. Bl. 
Louiſenhof nannte, unter welchem Namen das Rittergut Sch. b noch auf der 
neüeſten, angeblich amtlich beglaubigten, Karte des Regierungsbezirks Stettin vom 
Jahre 1862, angegeben iſt. Außerdem gehört zu dieſem Gute das, ½ Mile. von 
demſelben gegen ONO. entfernte Vorwerk Bonin, nebſt Schäferei, welches von 
dem erſten Beſitzer aus dem Geſchlecht der Bonine an der Landſtraße von Stargard 
nach Arnswald erbaut iſt; ferner eine Schmiede und eine Ziegelei. Auch iſt das 
Gut mit / an dem Beſitz des, an der Dölitzer Gränze belegenen Bleyen⸗Sees be⸗ 
theiligt, während / zur Staats⸗Domaine Petznik gehört. Mit Einſchluß von Bo⸗ 
nin hat das Gut Sch. b auf einer Fläche von 28,0 Mg. 11 Wohn⸗ und 1 ge 
werbl. Gebaüde, mit Thlv. 16. 15 Sgr. befteitert, nebſt 22 ſteüerfreien Gebaüden, 
229 Einwohner; und eine Feldmark, welche.. 4872, Mg. 
groß ift, davon 3047, Mg., mit 26 Sgr. Ertrag vom Mg., 9 Sgr. geringer als 
bei Sch. a, 32,51 Mg. Gärten, 336, Mg. Wieſen, 312,87 Mg. Weiden, 823,20 Mg. 
Holzung, 234, Mg. Waſſerſtücke, beſtehend in dem Antheil am Bleyen-See, an 
ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 4688,75 Mg., an ſteüerfreien 97,6 Mg., und an er⸗ 
tragloſen 58,5 Mg. Dieſes Gut hatte früher eben fo viel Contribution zu entrich⸗ 
ten, als Sch. a, jetzt haften auf demſelben an neüer Grundſteüer Thlr. 317. 19, 
11 Pf. Außerdem ein Meliorationszins von 30 Thlr., Hälfte des 60 Thlr. be⸗ 
tragenden Canons von 6000 Thlr., welche König Friedrich II im Jahre 1781 be⸗ 
willigte, um mit Hülfe dieſer Unterſtützung Verbeſſerungen auf dem damals vereinig⸗ 
ten Gute Sch. vorzunehmen, die nach dem Anſchlage eine jährliche Nutzung von 
316 Thlr. gewähren ſollten. Sch. b hatte ebenfalls 48 Sch. Roggen Mühlenpacht 
zu empfangen, die vom Müller durch Rentenbriefe abgelöſt find. 

Die zu beiden Gütern Sch. gehörende, 1581,55 Mg. große Forſt beſteht aus 
Eichen⸗, Buchen- und Kiefernwald, und dem ſ. g. Salentinſchen Elſenbruch. In 
letzterm ſtanden den Schöningſchen Gütern Lübtow, Salentin und Ukerhof die unbe⸗ 
dingte Holzgerechtigkeit zu (S. 713, 748), welche durch Vertrag vom 28 November 1788 
durch den damaligen Beſitzer von Sch., Leopold Carl Friedrich v. Heyden, und durch 
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deſſen Nachfolger, den Landſchafts⸗Director Otto Friedrich Fürchtegott v. Bouin, mittelft 
Vertrages vom 27 Juli, 17 und 18 Auguſt 1803 in eine feſte Klafter⸗Berechtigung umge⸗ 
wandelt wurde, die für Lübtow a und b 34 Kl., für Salentin 10 Kl. und für 
Ukerhof 15 Kl. betrug. Dieſes auf der Schönwerderſchen Forſt haftende Servitut 
iſt durch Vermittelung der Königl. General- Commiſſion von Pommern durch Kapital⸗ 
Entſchädigung abgelöſt worden. Der von den Betheiligten am 3 März 1855 voll⸗ 
zogene Receß hat die Entſchädigung für die 44 Klafter von Lübtow und Ukerhof auf 
820 Thlr., zuſammen für 59 Kl. auf 3225 ¼ Thlr. beſtimmt; und dieſes Kapital 
iſt am 15 September 1855 an das Kreisgerichts-Depoſitorium zu Stargard einge⸗ 
zahlt worden. 

Schönwerder, wovon Beteke v. Born nach einer Urkunde von 1366, am näch⸗ 
ſten Tage nach St. Agathen, 20 Hufen für 1200 Mark Stettinſcher Pfenninge 
wiederkaüflich an das Kloſter Kolbaz veraüßerte, ward in der Folge ein Lehn der 
Familie Blankenſee, von der Joachim bei der Muſterung von 1523 drei Pferde zu 
ſtellen hatte. Lieutenant Georg Abraham v. Bl. verkaufte das Gut am 3 Februar 
1787 an Leopold Carl Friedrich v. Heyden, auf deſſen Antrag es vi deer. vom 
26 Mai 1790 allodificirt wurde, der es aber mittelſt Vertrages vom 3 Juni 1794 
für 100.000 Thlr. an den Landſchafts⸗Director Otto Friedrich Fürchtegott v. Bo⸗ 
nin veraüßerte. Als die Verhandlungen wegen Aufnahme der nenen Ritterguts⸗Ma⸗ 
trikel von 1828 im Gange waren, trug der General-Landſchafts⸗Director v. B. 
darauf an, Schönwerder als zwei ſelbſtändige Rittergüter a und b, was die Be⸗ 
ſitzung in den Vorjahrhunderten immer geweſen war, in die Matrikel um ſo mehr 
aufzunehmen, als er das Gut b bereits im Jahre 1827 feinem zweiten Sohne 
übergeben hatte. Nichts deſto weniger ſtand Sch. nur als Ein Gut, unter Nr. 58, 
in der Matrikel, und erſt nach jahrelangen Unterhandlungen iſt es den Söhnen des 
General-Landſchafts-Directors v. B. gelungen, daß auch Sch. b als ſelbſtändiges, 
mit allen ſtändiſchen Rechten begabtes Rittergut durch den Cabiuets⸗Erlaß vom 28 Mai 
1844 anerkannt worden iſt, in Folge deſſen Sch. b die Nr. 69 im Nachtrage der Matri⸗ 
kel erhalten hat. In väterlicher Erbfolge hat nach Teſtament vom 5 December 1834 
und nach den Verlooſungs-Verhandlungen vom 13 März 1839 und 21 December 1840; 
— Schönwerder a Eduard v. Bonin übernommen und gehört nach deſſen Ableben ſeit 
1849 feinen Söhnen Hugo Friedrich Fürchtegott, und Eduard Guſtav Adolph v. B., 
die beim Tode ihres Vaters minderjährig waren; — Schönwerder b aber der Ma, 
jor im Garde⸗Dragoner⸗Regiment Hermann v. B., nach deſſen im Jahre 1857 er⸗ 
folgten Tode deſſen Wittwe und deren Kinder in den Beſitz getreten ſind. Die land⸗ 
ſchaftliche Taxe von 1840 hat den damaligen Werth dieſer Güter feſtgeſtellt, für 
Sch. a auf Thlr. 73.389. 6 Sgr., für Sch. b auf Thlr. 43.392. 25 Sgr., zu⸗ 
ſammen auf Thlr. 116.782. 1 Sgr. 


Schwochow, Rittergut mit Vorwerk Frankenberg, und Bauerndorf 
mit Filial⸗Kirche von Kunow vor Bahn, 1 ½ Mle. von Piritz gegen NW., an 
der Landſtraße nach der 2 Min. von hier entfernten Stadt Greifenhagen, 1 Mle. 
von Bahn gegen NO., an der Gränze des Greifenhagenſchen Kreiſes, außerhalb des 
Piritzer Weizackergebiets. Frankenberg liegt ¼ Min. nordweſtlich vom Hauptgute. 
Dies Vorwerk iſt von der Wittwe des Majors Conſtanz Philipp v. Bork, Johanna 
Eliſabeth Chriſtine, geb. v. d. Oſten, ums Jahr 1780 angelegt, und nach ihrem 
zweiten Ehegenoſſen, dem Hauptmann v. Frankenberg, genannt worden. 

Das Rittergut, incl. Frankenberg, enthält auf 12,8% Mg. 6 Wohn⸗ und 
2 gewerbliche Gebaüde, mit Thlr. 11. 13 Sgr. beſteüert, und 26 ſteüerfreie Ge⸗ 
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bade, und eine Bevölkerung von 162 Seelen, worin 22 auf dem Vorwerke wohnen. 
Die Feldmark begreiffttt: ne 54,8 71 Mg. 
Davon 3184,73 Mg. Acker, mit 36 Sgr. Ertrag vom Mg., 20,6 Mg. Gärten, 
410, Mg. Wieſen, 15,65 Mg. Weiden, 157, Mg. Holzung, zuſammen 3789,15 Mg. 
nutzbarer Grundſtücke, und an ertragloſen 52, Mg. Vom Geſammtareal gehören 
1001, Mg. zum Vorwerk Frankenberz. Die Contribution, welche früher vom Gute 
zu entrichten war, betrug Thlr. 334. 10. 10 Pf., jetzt haften auf demſelben an 
neuer Grundfteiier Thlr. 388. 8. 5 Pf., und außerdem an permanenten Meliora⸗ 
tionszinſen Thlr. 166. 4. 7 Pf. für ein Kapital von Thlr. 12.461. 12½ Sgr., 
welches König Friedrich II im Jahre 1776 hergab, um damit Verbeſſerungen im 
Gute vorzunehmen, wozu auch die Einrichtung des Vorwerks Frankenberg gehörte. 
Nach dem Anſchlage ſollte die jährliche Nutzung 636 ½ Thlr. betragen, und es wurde 
der Canon auf 249 Thlr. 5 gGr. 6 Pf. feſtgeſetzt, der jedoch nachher unter der 
Regierung von Friedrichs Nachfolger auf dem Throne auf den jetzigen Betrag herab⸗ 
geſetzt worden iſt, der etwa / Pret. mehr als der gewöhnliche Zinsfuß beträgt. 
Brennereibetrieb hat aufgehört. 

Die Dorfſchaft hat auf einer Fläche von 21, Mg. 43 Wohn⸗ und 2 ge⸗ 
werbliche Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 19. 27 Sgr. und 39 ſteüerfreie Gebaüde. 
Bevölkerung 360 Seelen. Größe der Feldmark an Ackerland 1399,52 Mg. mit 
26 Sgr. Ertrag vom Mg., 10 Sgr. weniger als der Gutsacker, an Gartenland 
8, Mg., an Wieſen 286,5 Mg., an Weiden 325,54 Mg., an Holzung 144,5 Mg., 
an Waſſerſtücken 1,1 Mg., an ftelierpflichtigen Liegenſchaften 1783,15 Mg., an 
ſteüerfreien 380,32 Mg., an ertragloſen 84,5 Mg., ganzes Areal . 2270, Mg. 
in 210 Beſitzſtücke eingetheilt mit 39 Beſitzern. Darunter iſt 1 Großbauerhof mit 
328,5 Mg., 4 Voll⸗ und 2 Halbbauer⸗, ſowie 7 Koſſatenhöfe; die Kirche befigt 
121,8 Mg., die Kunowſche Pfarre 258,01 Mg., die Küſterſchule 15,1 Mg., der 
Krug mit 35,7 Mg., die Windmühlenbeſitzung, die Schmiede, 11 Büdnerſtellen, eine 
Ziegelei. Die Regelung der guts herrlich⸗baüerlichen Verhältniſſe iſt, ſoweit die 
balkerlichen Wirthe nach dem Ediet vom 14 September 1811 derſelben unterlagen, 
und die damit verbundene theilweiſe Spezial-Separation durch den Receß vom 
19 Auguſt 1818 und deſſen Nachtrag vom 11 Juni 1829 erledigt; wegen Weide⸗ 
abfindung iſt ſodann ſchließlich noch ein Receß am 20 April 1839 geſchloſſen wor- 
den. An neüer Grundſteüer haften auf der Gemeinde Thlr. 106. 21. 9 Pf., die 
frühere Contribution betrug Thlr. 71. 11. 9 Pf. 

Schwochow war Lehn einer Familie, die nach dieſem Gute den Namen trug, 
auch in Neitengrape angeſeſſen war, aber ums Jahr 1550 mit Moritz v. Schwo⸗ 
chow erloſchen iſt. In der Folge wurde der Ort Lehn der Doſſow, der Bor⸗ 
konen, der Schulenburge, der Putkamer, v. d. Goltz 5); ein Theil war Allodium. 
Frau v. Frankenberg, geb. v. d. Oſten, zuerſt vermält geweſene v. Bork, verkaufte 
ganz Schwochow am 17 April 1798 für 72.000 Thlr. incl. 2000 Thlr. Frd'or, 
und für 300 Thlr. Schlüſſelgeld, an Julius Friedrich Wilhelm v. Flemming, und 
dieſer überließ das Gut feiner Ehegenoſſin Marie, geb. Salingre, am 28 Mai 1804 
für 73.000 Thlr., incl. 17.200 Thlr. in Pfandbriefen. Deren drei Söhne, auf 
die Schwochow vererbte, haben das Gut verkauft. In der Ritterguts⸗ Matrikel von 
1828 wurde Nonnemann als Beſitzer von Schwochow aufgeführt. Dieſer verkaufte 
das Gut nach dem Contracte vom 14 März 1844 für 120.000 Tylr. an Reyne, 
von dem es nach dem Contracte vom 7 Juli 1853 für 132.200 Thlr. an Carl 
Auguſt Haberland, den jetzigen Befiger, überlaſſen worden iſt. Als Allodium an⸗ 
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erkannt iſt das Gut Schwochow durch das Mandat vom 8 October 1832 zur Be⸗ 
fißzeit des Nonnemann. 


Strebelow, Kirchdorf mit Tochterkirche von Kolin, 2½ Mle. von Piritz 
gegen NO., 1¼ Mle. von Stargard gegen S., an der kleinen oder faulen Ihna, 
die hier einen Brückenübergang hat, im Weizacker, ehemals zum Johanniter⸗Ordens⸗ 
amt Kolin gehörig, nach dem Contracte vom 5 April 1811 mit Kolin und Witti⸗ 
chow an den letzten Pächter des Amts Kolin, Amtsrath Thiede, durch Kauf in Pri⸗ 
vatbefig übergegangen. Das Dorf enthält auf einer Fläche von 16 Mg. 37 Wohn⸗ 
haüſer und 2 gewerbliche Gebaüde, von denen Thlr. 31. 21 Sgr. Steüer zu ent⸗ 
richten iſt, und 43 ſteüerfreie Gebaüde. Die Feldmark van 3290,56 Mg. 
ift in 85 Befitzſtücke eingetheilt, bei deren Eigenthum 28 Beſitzer betheiligt find, und 
enthält an Ackerland 2759,86 Mg. mit einem Reinertrage von 64 Sgr. vom Mg., 
an Gartenland 1,9 Mg., an Wieſen 349,15 Mg. mit 36 Sgr. Ertrag, an Weiden 
53, Mg. mit 26 Sgr. Ertrag, an Holzung ꝛc. O; überhaupt an ſteüerpflichtigen 
Grundſtücken 3155, Mg., an ſteüerfreien 8,02 Mg. Schulland, an ertragloſen 
109,1 Mg. Zahl der Einwohner 357. Die Regelung der gutsherrlichen und baüer⸗ 
lichen Verhältniſſe hat, nach den Receſſen vom 6 October 1831 und 11 September 
1837, ſich auf Abfindung einer dem Gute Kolin zuſtehenden Weideberechtigung in 
Grundſtücken, zum Betrage von 31,4 Mg. an der Gränze von Kolin und Kremzow, 
und auf Ablöſung der den baüerlichen Wirthen obliegenden Natural⸗Hofedienſte zu 
Kolin, vermöge Receſſes vom 28 Februar 1838 durch Übernahme einer Körnerrente 
beſchränkt, die nach dem 10jährigen Martini⸗Marktpreiſe von Stettin, auf Thlr. 793. 
5. 10 Pf. normirt worden, welche demnächſt in Rentenbriefe umgewandelt iſt. Mit 
jener Regulirung iſt eine Special⸗Separation verbunden geweſen. Das Dorf be⸗ 
ſteht aus — dem Gute Strebelow a von 261, Mg., früher ein Lehn der Fa⸗ 
milie Doffow, womit dieſelbe 1575 und demnächſt in der Perſon des Zabel D. 
1608 durch Herzog Philipp und 1618 durch Herzog Franz I im Jahre 1618 neü 
belehnt wurde, kam um 1650 durch Verkauf an den Oberſten v. Wieſen. Es war 
nach den Erkenntniſſen vom 20 Mai 1754 und 21 März 1755 der Gerichtsbarkeit 
des Ordensamts Kolin nicht unterworfen. Nachdem es an die Tonnenbinderſchen 
Erben gekommen war, wurde es von denſelben am 12 Januar 1682 für 550 fl. 
an Jakob Steinhöfel verkauft, von deſſen nachgelaſſenen Tochter Barbara, verehelichte 

ſterreich, es an deren Tochter Eva Maria, Ehefrau des Jakob Bütow, kam, wel⸗ 
cher das, nach dem Reſcript vom 1 März 1756 allodificirte Gut am 23 März 
1772 für 1000 Thlr. ſeinem Sohne Melchior Bütow, und dieſem wieder nach dem 
Vertrage vom 4 November 1800, und deſſen Nachtrage vom 13 Juni 1801 für 
den Werth von 5000 Thlr. ſeinem Sohne Carl Ludwig Bütow, abtrat. Im Nor⸗ 
maljahr 1804 war das kleine Gut aller ſtändiſchen Rechte theilhaftig; in die neite 
Matrikel von 1828 iſt es nicht aufgenommen, weil es das Maaß von 1000 Mg., 
welches zur Ritterguts-Eigenſchaft erforderlich iſt, bei weitem nicht erreicht. In 
feinem dermaligen Zuftande iſt das Gut als baüerliche Wirthſchaft zu erachten. Der 
zeitige Inhaber, Kienbaum mit Namen, beſitzt es in väterlicher Erbfolge. Das Gut 
iſt auf ſeinen, bei der Separation ausgeſchiedenen, Grundſtücken ausgebaut. — Der 
übrige, bei weitem größere Theil von Strebelow gehörte, als Strebe low b, zum 
Ordensamte Kolin. Der Herrenmeiſter des St. Johanniter⸗Ordens zu Sonnenburg, 
Georg v. Schlabrendorf, kaufte dieſen Theil im Jahre 1494 von dem Bürgermeiſter 
Rolof Doſſe zu Stettin. Er beſteht aus einem Freiſchulzengut von 304 Mg., 
14 Bauerhöfen, — von denen 2 zu Einem Gute von 379,06 Mg. Umfang ver⸗ 
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einigt, von dem Okonomen Carl Ferdinand Wendeln im Jahre 1844 mit 2 Feüer⸗ 
ſtellen, ſüdweſtlich vom Dorfe Strebelow am linken Ufer der Ihna und an dem 
nach Barnims⸗Kunow führenden Wege, ausgebaut ift, und mit Genehmigung der 
Königl. Regierung vom 13 December 1844 den Namen Carlsburg erhalten hat, 
nicht Karlshof, wie in den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen ſteht; — der Kü⸗ 
ſterſchule mit 8,92 Mg., der Eigenthumsſchmiede und 10 Büdnereien. Die Kirchen⸗ 
und Pfarrländereien find nicht mehr im Beſondern anzugeben, da fie im Jahre 1795 
den 14 baüerlichen Wirthen in Erbpacht überlaſſen und zu gleichen Theilen ihren 
Hufen einverleibt find. Sie entrichten davon: au die Kirche 1 Winſpel 20 Sch. 
Roggen, 1 Winſpel Hafer; an die Pfarre 1 Winſpel Roggen, ½ Winſpel kleine 
Gerſte, / Winſpel Hafer. Nach dem Receß vom 11 Juni 1852 iſt dieſe Natural⸗ 
Abgabe in eine feſte Geldrente umgewandelt, und dieſe in der gleichen Umwandlung 
der ſonſtigen Kirchen-, Pfarr- und Küfterei- Abgaben zuſammengefaßt, ohne im Be⸗ 
ſondern ausgeſchieden zu ſein. Am 14 Mai 1840 wurde Strebelow von einer 
Feüersbrunſt heimgeſucht, die den größten Theil des Dorfs zerſtörte. Dies hat zu 
den mehrfachen Verkaüfen einzelner Bauerhöfe, deren Vereinigung und Ausbauten 
auf den bereits ſeparirten Grundſtücken Anlaß gegeben. An Grundſteüer haften auf 
Str. Thlr. 607. 12. 3 Pf. Die frühere Contribution betrug Thlr. 305. 7. 7 Pf. 
— Bogiſlaw II, dux pomeranorum, vereignet im Jahre 1222 dem Kloſter Kol⸗ 
baz das Dorf Streuilo, und gibt ihm die Berechtigung des Holzfällens in den Star⸗ 
garder Waldungen. Der Name läßt ſich auf das flawo⸗tſchechiſche Wort streble, 
strewle, Fiſchbrut zurückführen. In Kolbazer Urkunden von 1235, 1236 und 1242 
heißt der Ort Strebelowe, Streuelowe, Striuilow. Seit 1255 wurde er dem Kloſter 
nicht mehr beſtätigt. 


Streſen, Rittergut und Bauerndorf mit Filial⸗Kirche von Warnig, 
2%, Mle. von Piritz gegen NO., ¼ Min. von Stargard gegen S., an der faulen 
Ihna im Weizacker gelegen. . 

Das Rittergut hat auf 12,5 Mg. Fläche 10 Wohn- und 3 gewerbliche Ge⸗ 
baüde, beſteüert mit Thlr. 9. 12 Sgr. und 28 ſteüerfreie Gebaüde, und 170 Ein- 
wohner. Die Feldmark begreift an Ackerland 1391,35 Mg. mit einem Reinertrage 
von 73 Sgr. vom Mg., an Gärten 16,1 Mg., an Wieſen 171,4 Mg. mit 34 Sgr. 
Ertrag, an Weiden 3,05 Mg., an Holzung 0, an Waſſerſtücken 1,1 Mg., an nutz⸗ 
baren Grundſtücken überhaupt 1585,68 Mg., an ertragloſen 36,63 Mg., die ganze 
a a A ĩ ²Wꝗ⁊ ᷣ ER 1634,83 Mg. 
Pertinentien des Gutes durch Ankauf ſind: Das Mühlenweſen mit Waſſermühle auf 
der Ihna und 93, Mg., ein Ganz- und ein Halbbauerhof mit 116,8 Mg., welche 
dem Gute zugeſchrieben ſind. Dieſe Vergrößerung des Gutes iſt zur Befitzzeit des 
Domainenraths Barkow erfolgt. Auf der Mühle hafteten ehemals 3 Wſpl. 16 Sch. 
Roggenpacht, welche an die Güter Streſen, Warnitz 6, Salentin a und Barnims⸗ 
Kunow k zu entrichten war. Die gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe find durch 
den Receß vom 19 April 1838 und deſſen Nachtrag vom 9 Juli 1840 dahin ge⸗ 
ordnet, daß die Gutsherrſchaft für ihre Anſprüche vergleichsweiſe mit einem gewiſſen 
Feldtheile ausgeſchieden und einer Baarrente von Thlr. 63. 24. 6 Pf. entſchädigt 
iſt, welch’ letztere in Folge des Reallaſten-Ablöſungs-⸗Geſetzes vom 2 März 1850 
von der Rentenbank übernommen iſt. An Grundſteüer haften auf dem Gute 
Thlr. 347. 1. 10 Pf., incl. der Mühle, die frühere Contribution betrug Thlr. 303. 
12. 5 Pf., wovon Thlr. 18. 16. 10 Pf. auf die Mühle trafen. i 

Die Dorfſchaft enthält auf einer Fläche von 6,90 Mg. 8 Wohn⸗ und 1 ge 
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werbl. Gebaüde, beſteüert mit Thlr. 5. 22 Sgr., und 9 ſteüerfreie Gebaüde. 77 Ein- 
wohner. Der Flächeninhalt, der in 27 Beſitzſtücke getheilt iſt, und 6 Beſitzern ge⸗ 
%%% ⁰ͤ A ˙ m EEE ET Wolle 
Davon an Ackerland 559,3s Mg. mit 59 Sgr. Ertrag, 14 Sgr. geringer als der 
Gutsacker, an Gärten 1, Mg., an Wieſen 55,30 Mg., an Weiden, Holzung ꝛc. 
Nichts, an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 611,1 Mg., au ſteüerfreien 4,38 Mg. der 
Küſterſchule, an ertragloſen 21,7 Mg. Grundſteüer Thlr. 115. 28 Sgr., frühere 
Contribution Thlr. 50. 22. 6 Pf. Nachdem die Gutsherrſchaft 2 Bauerhöfe ange⸗ 
kauft hat, beſtehen jetzt alſo nur noch 4. Die Kirche beſitzt 36,4 Mg. an Acker, 
Wurthen und Hütung. Die Pfarre beſitzt keine Grundſtücke in Streſen, nachdem 
die früher vorhanden geweſenen von den Billerbecken zu Streſen und Warnitz an 
der Gränze des letztern Ortes ausgeſchieden und mit dem Pfarracker in Warnitz 
vereinigt worden. Doch ſteht der Pfarre die Berechtigung des erſten Schnitts auf 
etwa 7 Mg. guts herrlicher Wieſen in Streſen zu. Die Schmiede iſt ein gemein- 
ſchaftliches Beſitzſtück der Dorfſchaft, die Ziegelei dagegen ein Eigenthum eines der 
Bauern. 

In dem Lehnbriefe, welchen Herzog Bogiſlaw X dem St. Johanniter-Orden 
im Jahre 1487, als Richard v. d. Schulenburg Herrenmeiſter des Ordens war, 
ertheilte, ſteht: „Auch haben Wier Ihnen (den Rittern) die Gnade gethan und Ihnen 
das halbe Dorff Streſen, den Antheil deß Er von Hanß Doſſowen gekaufft ihm, 
ſeinem gantzen Orden und allen nachkommenden Meiſtern und Comptoren das be— 
ſtimmte Dorff vereignet zu einem rechten ewigen Eigenthum, nichts davon außgenom⸗ 
men, als daß Hanf Doſſowen von unß und unferer Herrſchaft zu Stettin zum Lehn 
gehabt hatt,“ u. ſ. w. Der größte Theil von Streſen, aus 23 Hufen und der 
Mühle beſtehend, war aber nach den Lehnbriefen von 1536, 1540 und 1714 ein 
alt Billerbecken Lehn. Der andere, aus 15 ½ ſteüerbaren Hufen beſtehende Theil 
war ein Lehnſtück der Familie v. Winſen, welches den Glaübigern derſelben zuerkannt 
und bei der öffentlichen Verſteigerung von Scherenberg erſtanden wurde. Deſſen 
Erben verkauften dieſen Theil von Streſen im Jahre 1681 an den Beſitzer des Bil⸗ 
lerbeckſchen Lehne, Caspar Ludwig v. Billerbeck, Hanſens Sohn, dem und feiner 
männlichen Deſcendenz der Gutstheil unterm 13 Januar 1712 als neües Lehn in 
der Art verliehen wurde, daß ſein Vetter Peter Wilhelm v. B. und deſſen Deſcen⸗ 
denten die geſammte Hand daran erhielten, und daher die übrigen Glieder der Fa⸗ 
milie ausgeſchloſſen blieben. Das ganze Gut wurde von Caspar Ludwig v. B. 
mittelſt Vertrages vom 22 Februar 1725 für 15.000 Thlr. wiederkaüflich auf 
30 Jahre feinem Vetter Adam v. B., und von dieſem auf fein Recht am 3 Octo⸗ 
ber 1743 der Wittwe des Senators Philipp Müller überlaſſen, deren einzige Toch⸗ 
ter, welche mit dem Generalpächter des Amtes Kolbaz, Kriegsrath Richard Chriſtoph 
Sydow, verheirathet war, das Gut erbte. Nach ihrem Tode kam es an ihre Kin⸗ 
der, und nach dem Theilungsvergleich derſelben vom 4 October 1777 für den Werth 
von 14.000 Thlr. an den älteſten Sohn, den Kriegs- und Domainenrath Friedrich 
Wilhelm Sydow, von welchem es für den in dem Contracte vom 17 Januar 1790 
zu Thlr. 16.897. 7. 8 Pf. feſtgeſetzten Preis, incl. Meliorations-Koſten, von dem 
Lieutenant Auguſt Ferdinand v. Billerbeck eingelöſt, und von dieſem am 3 Mai 1790 
für 20.180 Thlr. erblich dem Landrathe Auguſt Ernſt v. Schöning, von dieſem 
aber am 29 April 1795 für 27.500 Thlr., incl. 5000 Thlr. Fr.d'or, wieder erb⸗ 
lich an den genannten Lieutenant Auguſt Ferdinand v. B. zurückverkauft wurde. 
Derſelbe war auch im Normaljahre 1804 Beſitzer des Gutes, damals ein Mann 
von 44 Jahren. Er hatte 5 minderjährige Söhne. Als die Aufnahme der nellen 
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Matrikel von 1828 Statt fand, war die Familie Billerbeck nicht mehr im Beſitz 
von Streſen, fie hatte das Gut an einen v. Schmieden verkauft, zu deſſen Beſitzzeit 
das Gut in Concurs gerieth. Die Billerbeckſchen Agnaten wurden hierauf provo⸗ 
cirt, und demnächſt vi deer. des Provocations-Erkenntniſſes vom 24 April 1817 
präcludirt und Streſen als Allodium anerkannt. Bei der öffentlichen Feilbietung 
des Gutes war Heinrich Maßner Erwerber deſſelben, der denn auch in die Matrikel 
von 1828 aufgenommen ward. 1831 verkaufte er an den Juſtiz⸗Actuarius und Po⸗ 
lizei⸗Inſpector der Herrſchaft Frauendorf, Ernſt Gotthelf Lehmann. Dieſer gerieth 
in peinliche Unterſuchung, und wurde wegen dringenden Verdachts der Verleitung 
zum Meineide rechtskräftig zum Verluſt der National-Cocarde verurtheilt und, laut 
Erkenntniſſes vom 1 September 1842, mit einjähriger Zuchthausſtrafe belegt. In 
Folge deſſen beſchloſſen die Kreisſtände, auf dem Kreistage vom 24 Juni 1844 ein⸗ 
ſtimmig, dahin anzutragen, daß der Gutsbefiger Lehmann aller ritterſchaftlichen Vor⸗ 
rechte für verluſtig erklärt werde, daß er in den Kreis-Verſammlungen ferner nicht 
mehr erſcheinen, die gutsherrliche Polizeiverwaltung und das Patronatsrecht nicht 
ausüben, und das Tragen der ritterſchaftlichen Stände-Uniform ſich nicht erlauben 
dürfe; ein Beſchluß, der durch Concluſum des Staate⸗Miniſteriums vom 30 Sep⸗ 
tember 1844 beſtätigt wurde. Lehmann, vom Zuchthaus entlaſſen, hatte dieſen Be⸗ 
ſchluß wol vorhergeſehen und ſich demgemäß beeilt, einen Kaüfer zu ſuchen. Er fand 
einen ſolchen endlich an dem Meklenburg⸗Strelitzſchen Domainenrath Ernſt Carl Lud⸗ 
wig Barkow, der nach dem Contracte vom 17 März 1846 für das Gut ein Kauf⸗ 
pretium von 126.500 Thlr. zahlte. Behufs feiner Niederlaſſung in Streſen wurde 
Barkow, nebſt feiner Ehefrau, geb. Otto, und 5 Kindern, mittelſt Naturaliſations⸗ 
Urkunde vom 8 Auguſt 1846 in den Preüſſiſchen Unterthanen⸗Verband aufgenommen; 
auch leiſtete er, nach der Verhandlung vom 14 December 1846 dem Könige Fried⸗ 
rich Wilhelm IV und deſſen Nachfolger in der Krone den ſchuldigen Erbhuldigungs⸗ 
und Unterthänigkeits⸗Eid. Barkow ſtarb im Jahre 1859 und vererbte das Gut 
auf ſeine Wittwe und ſeine minderjährigen Kinder. Die Erben haben es aber im 
Jahre 1863 an den jetzigen Beſitzer Bohm verkauft. 


Sukow an der Plöne, alt Schöningſches Lehn-Rittergut und Pfarr⸗ 
kirchdorf, 2¼ Mle. von Piritz gegen O. und 2½ Mle. von Stargard gegen S., 
300 Schritte vom nerdöſtlichen Rande des Plöne-Sees, auf erhöhtem Ufer, im 
Weizacker belegen. 8 

Das Rittergut enthält 17 Wohnhaüſer, mit Thlr. 5. 8 Sgr. beſteüert, und 
35 ſteüerfreie Gebaüde auf einer Fläche von 12 Mg. Das Areal der Feldmark 
bee ftfr t: NR  LER SODANN 
nämlich an Ackerland 1802,32 Mg., mit 57 Sgr. Ertrag vom Mg., an Gärten 
2, Mg., an Wieſen 156,21 Mg., an Weiden 151,1 Mg., an Holzung 64,5 Mg., 
an Waſſerſtücken 1130,82 Mg. Antheil an der Waſſerfläche des Plöne⸗Sees, an nutz⸗ 
baren Grundſtücken überhaupt 3307,10 Mg., die mit Thlr. 346. 7. 8 Pf. neüer 
Grundfteiier behaftet find, die frühere Contribution betrug Thlr. 249. 28. 2 Pf.; 
an ertragloſen Grundſtücken 21,02 Mg. Die gutsherrlich⸗baüerlichen Verhältniſſe 
find durch den Receß vom 11 März 1818 geregelt und zum Abſchluß gekommen. 
Die pflichtigen Bauern haben die Hälfte ihrer Ländereien an die berechtigte Guts⸗ 
herrſchaft abgetreten, wodurch dieſe, mit Berückſichtigung einiger früheren Annexionen, 
ein Areal von 1513, Mg. gewonnen hat, welches größtentheils zur Aulage des 
neüen Gutes Schöningsburg verwendet worden iſt. Außerdem hatten ſie wegen 
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Dienſtablöſung eine jährliche Rente von 253 Thlr. übernommen, die in Rentenbriefe 
umgewandelt iſt, welche 204 Thlr. Zinſen gewähren. 8 

Die Dorfſchaft beſteht aus 1 Dreibauerhofe von 275,7 Mg., 14 Ganz⸗ 
bauerhöfen, der Kirchenlandung von 44,5 Mg., dem Pfarrhofe mit feinen Ländereien 
von 116,1 Mg., der Küſterſchule mit 6,20 Mg., und der Schmiede, welche der 
Gutsherrſchaft gehört. Die Feldmark iſt in 53 Befitzſtücke mit 19 Beſitzern getheilt, 
und begreift ... 1475,66 Mg. 


Davon an Ackerland 1259,99 Mg., mit 51 Sgr. Ertrag, an Gärten 2,51 Mg., an 
Wieſen 116,06 Mg., an Weiden 26,92 Mg., an ſteüerpflichtigen Grundſtücken 
1240,55 Dig., an ſteüerfreien 164, Mg., an ertragloſen 53,7 Mg., an Hof⸗ und 
Bauſtellen 16,56 Mg., worauf 24 mit Thlr. 18. 28 Sgr. beſteüerte Wohnhaüſer 
und 27 ſteüerfreie Gebaüde ſtehen. An neüer Grundſteüer haften auf der baller⸗ 
lichen Feldmark Thlr. 177. 3. 11 Pf. Die frühere Contribution betrug Thlr. 228. 
3. 3 


Die Bevölkerung von ganz Sukow beträgt 316 Einwohner, davon im Gute 
155, im Dorfe 161. 

Nach dem Lehnbriefe von 1477 hatte das Schöning⸗Geſchlecht Gutsantheile in 
Sukow. Der übrige Theil von Sukow ward im Jahre 1554 gegen das Gut Sfin- 
ger von der Marienſtifte-Kirche zu Stettin durch die Brüder und Vettern v. Schö⸗ 
ning auf Lübtow und Ukerhof eingetauſcht, und gehörte mit Pumptow einer Seiten⸗ 
linie des Ulerhöfer Hauſes, nach deren Abgang beide Güter durch Vergleich an den 
Kurſächſiſchen General-⸗Feldmarſchall Hans Adam II v. Schöning, geb. 1 October 
1641, fielen, von welchem fie wieder an die Hauptlinie zu Uferhof durch Kauf zus 
rückfielen. Sukow und Ulerhof kamen nach dem im Jahre 1734 erfolgten Tode 
des Obriſtlieutenants Hans Henning v. Sch., an ſeinen Sohn, den Major Hans 
Lupold II v. Sch., und nachdem derſelbe in der Schlacht bei Czaslau, 1742, ſein 
Leben eingebüßt hatte, nach dem Vergleich ſeiner Brüder vom 25 Auguſt 1742 an 
den älteſten Bruder, den Major Ernſt Sigmund v. Sch., und zwar Sukow für 
25.000 Thlr., Ukerhof für 12.000 Thlr. Derſelbe ſtarb am 12 März 1778 und 
hatte in ſeinem Teſtamente vom 29 März 1777 ſeinen älteſten Sohn, den Landrath 
Auguſt Ernſt v. Sch. zum Erben in beiden Gütern zum Werth von 25.000 Thlr. 
eingeſetzt. Deſſen Nachfolger war wiederum der älteſte Sohn, Auguſt Peter Friedrich 
Sigmund, geb. 12 März 1780, Landrath und nachmaliger wirkl. geheimer Ober⸗ 
Regierungsrath, f 30 November 1858. Seine Lehnsfolger waren feine beiden 
Brudersſöhne Carl und Auguſt, von denen erſterer 1865 ſtarb, von welcher Zeit 
ab der Rittmeiſter Auguſt Ernft Florentin Ludomillus Albert v. Sch. auf Salentin 
Alleinbeſitzer von Sukow, Schöningsburg und Ukerhof iſt. Mit ihm, dem 57ſten 
aus dem Haufe Ukerhof⸗Salentin, erliſcht ſehr wahrſcheinlich dieſer Zweig des Schö⸗ 
ningſchen Geſchlechts, denn er iſt bisher unvermält geblieben, und ſcheint jetzt, 1868, 
in einem Lebensalter von 52 Jahren ſtehend, keine Neigung zu haben, ein Eheband 
zu knüpfen. — 0 ; 

Die Kirche zu Sukow enthält, in Ol gemalt, die Portraits des Oberſtlieutenants 
Hans Heinrich und des Majors Hans Lupold, umgeben von vielen Armaturſtücken 
und Kriegsattributen, ſowie von dem Familien⸗Wappen. An der großen Glocke ſind 
die ehemaligen Beſitzer: Reimar, Wolff, Jürgen, Kurd Ludwig, Gebrüdern und Vet⸗ 
tern v. Sch. verzeichnet. Auch befinden ſich in der Kirche ein Commandoſtab, Spo⸗ 
ren, ein Degen, ein Cuiraß, die entweder dem General Lüdeke Ernſt v. Sch., oder 
dem Major Hans Lupold gehörten. Der Sarg, der des erſtern ſterbliche Überreſte 
umſchließt, ſteht in dem Familiengewölbe unter der Kirche. Dieſes iſt ein alter⸗ 
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thümliches, ganz maſſives, von Geſchieben erbautes, Gewölbe, deſſen maffioer Thurm, 
im Unterbau ebenfalls maſſive Fenſterniſchen in Rundbogenſtil hat, und eine ſehr 
hohe Spitze trägt. Am 21 April 1833 gründete der Geheimerath Aug. v. Schö⸗ 
ning zum Gedächtniß der Amts-Jubelfeier des Predigers Johann Friedrich Naatz zu 
Sukow, welcher ihn eingeſegnet hatte, bei der Kirche daſelbſt eine Schulſtiftung 
unter dem Namen der Prediger Naatzſchen Schulſtiſtung für Sukow, Ukerhof und 
Schöningsburg durch Niederlegung eines Kapitals von 50 Thlr. in die Kirchenkaſſe, 
um von den Zinſen für zwei arme Schulkinder das Schulgeld zu bezahlen und die⸗ 
felben jedes Mal am 2ten Sonntage nach Oſtern, als dem Tage des Amtsantritts 
des Predigers Naatz in der Kirche öffentlich anzuzeigen. 5 

Am 23 Auguſt 1835 traf Sukow in der Mittagsſtunde eine bedeütende Feüers⸗ 
brunſt. Die Pfarrgebaüde, die Kirchenſcheüne, 5 Bauerhöfe, 13 herrſchaftliche Fa⸗ 
milien⸗Wohnungen und die Schmiede, in welch' letzterer das Feüer während eines 
heftigen Windes zum Ausbruch gekommen war, wurden in wenig Stunden ein Raub 
der Flammen. Zum Gedächtniß des Landraths Auguſt Ernſt v. Sch. iſt von deſſen 
Söhnen, dem Geheimen- und Landrath Auguſt v. Sch. auf Ukerhof, und dem Mas 
jor Carl v. Sch. auf Salentin, ein von Wichmann und Cantian in Berlin ausge— 
führtes Denkmal in der Kirche zu Sukow 1849 errichtet. 


Ukerhof, Rittergut, altes Lehn der Familie v. Schöning, 1/, Min. von 
Piritz gegen O., 2½ Mile. von Stargard gegen S., 1 ¼ Mie. vom Bahnhof Dö⸗ 
litz gegen W., im Weizacker, auf der Höhe über dem Plöne-See, von deſſen Ufer 340 Ru⸗ 
then entfernt, gleichſam in der Mitte zwiſchen den Schöningſchen Gütern Lübtow, 
Sukow, Muſcherin, Salentin. 

Ukerhof beſteht aus dem herrſchaftlichen Wohnhauſe von zwei Stockwerk, in ein⸗ 
fach ländlichem Bauſtil, einſt von einem Graben umgeben, über den eine Zugbrücke 
führte, und an das ſich hinterwärts die Hoflage anſchließt, ſowie die Tagelöhner⸗ 
wohnungen. Überhaupt find hier 8 Wohnhaüſer, 1 Windmühle und 19 ſteüerfreie 
Gebaüde, die ſteüerpflichtigen ſind mit Thlr. 4. 21 Sgr. Gebaüdeſteüer belegt. 
Seit Einziehung der Bauerhöfe in Muſcherin werden mehrere nahe gelegene Grund⸗ 
ſtücke dieſes Gutes zwiſchen den Wegen von Ukerhof nach Salentin, und von Sukow 
nach Saleutin bei Ukerhof benutzt, deſſen Felder ein Areal von . . 940,12 Mg. 
begreifen. Der Reinertrag des Gutes im Durchſchnitt aller Kulturarten iſt bei der 
Grundſteüer⸗Veranlagung zu 65 Sgr. vom Mg. eingeſchätzt. Davon das 716,5 Mg. 
große Ackerland einen Reinertrag von 79 Sgr. gewährt. Das Areal der Gärten, 
zum großen Theil aus einer, das Herrenhaus umgebenden Parkanlage beſtehend, be⸗ 
trägt 10, Mg., an Wieſen find vorhanden 177, Mg., an Hütung 9, Mg., 
an Holzung 3,86 Mg., an Waſſerſtücken 7,6 Mg., am Plöne⸗See iſt Ukerhof nicht 
betheiligt, an nutzbaren Grundſtücken 925,55 Mg., an ertragloſen 10, Mg., an Hof⸗ 
und Bauſtellen 4 Mg. An neüer Grundſteüer haften auf dem Guie Thlr. 194. 
19. 6 Pf. Nach der frühern Steüerverfaſſung entrichtete Ukerhof als ritterfreies 
Gut keine Contribution, dagegen für 1 Lehnpferd Thlr. 18. 12. 1 Pf. Die Wind⸗ 
mühle iſt Eigenthum des Müllers, der, außer einem Garten, kein Land beſitzt, dem 
Gutsherrn aber eine Mühlenpacht von 3 Thlr. 12 Sgr. pflichtig war, welche von 
der Rentenbank übernommen iſt. Die in Sukow befindliche Schmiede wird in Uker⸗ 
hof mit benutzt. Zahl der Einwohner 58. Bei Reviſion der Ritterguts-Matrikel 
1861 kam es zur Sprache, ob auch Ukerhof wegen ſeines Areals in der Matrikel 
zu löſchen ſein möchte; allein die Rentenbriefe zum Betrage von 1910 Thlr., welche 
dem Gute in Folge Provocation abgabenpflichtig zugefallen, find bei dem Appella⸗ 

Landbuch von Pommern; Theil II. Bd. III. 97 


g . 
fi 
EN 


er 


222 EEE TEREETEHE TE 


22 


770 Der Piritzer Kreis. 


tionsgerichte in Stettin als Lehnsſtamm deponirt, in Folge deſſen ein Löſchungsver⸗ 
fahren nicht einzuleiten war. Ukerhof ſteht, in der Schreibung Ukerhaue, in dem 
Lehnbriefe von 1477 als ſelbſtändiges Gut. In dem Tauſchvertrage von 1554 
heißt das Gut bald Vkerhof, bald Vkerhaus. Einer alten Überlieferung zufolge ſtand 
an der Stelle, wo jetzt die fruchtbaren Felder von Ukerhof ſich ausdehnen, in grauer 
Vorzeit ein Eichwald, der zu Sukow gehörte, und von den flawifchen Bewohnern 
Ukra, Ukraina, d. i.: Gränze, genannt ward, weil er an den Scheiden von Lübtow 
und Muſcherin lag. Einer der früheſten Beſitzer von Sukow vom Geſchlecht der 
Schöninge radete dieſen Wald und legte daſelbſt ein Vorwerk an, welches er Uker⸗ 
haue, d. h. Gränzhof, nannte, in verderbter Ausſprache Ückerhof genannt. Zu den 
Beſitzungen des wirklichen geheimen Ober-Regierungs- und Landraths Auguſt v. Schö⸗ 
ning gehörend, war Uferhof deſſen gewöhnlicher Wohnſitz, wenn er ſich auf dem Lande 
aufhielt, was indeß ſelten der Fall war, da er permanent in Stargard wohnte, wo⸗ 
ſelbſt er auch das landräthliche Büreau für den Kreis Piritz hatte, zur großen Be⸗ 
ſchwerde der Kreis-Inſaſſen, namentlich derjenigen des weſtlichen Kreistheils, und 
wider alle geſetzlichen Beſtimmungen, die dem Landrath feinen Wohnfig innerhalb 
des Kreiſes anweiſen, der ihm zur Verwaltung anvertraut iſt. Mit Auguſt v. Sch. 
wurde aber, auf ſeinen Wunſch und der vielen Verdienſte wegen, die er ſich um 
das Wohl des Kreiſes ſeit 1804, ſowie um ganz Pommern erworben, eine Aus⸗ 
nahme gemacht. Nachdem er in dem hohen Lebensalter von 68 Jahren ſein Amt 
niedergelegt hatte und der Landſchaftsrath Julius Rudolf v. d. Oſten, auf Schönow, 
zu ſeinem Nachfolger erwählt und vom Könige beſtätigt worden war, iſt endlich im 
Jahre 1850 das Büreau des Landraths Piritzer Kreiſes nach der Stadt Piritz ſelbſt 
verlegt worden. — Jetziger Beſitzer von Uferhof ift, ſeit 1865, der Rittmeiſter 
Auguſt ꝛc. v. Schöning, auf Salentin. 


Verchland, Rittergut; ſ. Ferchland, S. 658. 


Waitendorf, Rittergut; früher wurde es Baruims⸗Kunow g genannt, f. 
S. 632 — 634. 


Warnitz, alt Billerbeckſches Lehn, jetzt aus 3 gleichberechtigten Ritter⸗ 
gütern, zum Theil aus mehreren Antheilen zuſammengeſetzt, und 1 Gutsantheile 
ohne ſtändiſche Rechte beſtehend, zugleich Pfarrkirchdorf, 2 Min. von Prritz 
gegen NO., 1 ¼ Mle. von Stargard gegen SW., im Weizacker des öſtlichen Kreis⸗ 
theils, zwiſchen der Hufenitz und der faulen Ihna, von der Landſtraße berührt, die 
von Piritz nach Stargard führt. 

Das Geſchlecht der Billerbeck ſtammt aus dem fernen weſtfäliſchen Saſſenlande, 
woſelbſt die Vorfahren, wie kaum zu bezweifeln, Miniſterialen des Fürſtbiſchofs von 
Münſter waren, „van het hus to Bilrebeke“, der heütigen Stadt Billerbeck im 
Kreiſe Koesfeld — ſprich Kohsfeld, nicht Köefeld — im Regierungsbezirk Münſter. 
Als im 13 Jahrhundert die Saſſen, hoch und niedrig, vom Wanderfieber ergriffen, 
ihren Zug nach den Slawenländern jenſeits der Rjeka Laba begannen, ſchloſſen ſich 
denſelben auch die Billerbecke, dieſe Vaſallen des ſpäter mächtigſten Hochſtifts im 
weiland heiligen Römiſchen Reich Deütſcher Nation, durch einen oder einige ihrer 
Söhne an, die im Land über der Oder und im Land am Meere in der zweiten 
Hälfte des 13 Jahrhunderts angekommen zu ſein ſcheinen. Urkundlich treten ſie 
1304 bei Bernſtein, in der Neümark, mit Ulricus, Thydericus und Lippoldus, drei 
Brüdern, Milites, genannt de Bilrebeke. Ulricus iſt in Schönrade geſeſſen. Er 
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ſchenkt in dem genannten Jahre dem Juugfrauenkloſter zu Bernſtein das Patronats⸗ 
recht der halben Kirche zu Sconenrode und 100 Mark leichter Pfennige mit der 
Bedingung, dafür ſeine drei Mutterſchweſtern in den Convent aufzunehmen. Die 
beiden anderen Brüder ſind Zeügen dieſer Verſchreibung. In gleicher Function er⸗ 
ſcheinen im Laufe der Zeit verſchiedene Mitglieder der Familie, jedoch ohne Angabe 
eines Güterbeſitzes. Dies geſchieht erſt auf der Scheide des 15 und 16 Jahrhun⸗ 
derts. Nach der Muſterrolle von Anno 1523 war „Hans Bilrebeke tho Jagow 
myt ſynes Broder kindern, de Bilrebeken to Bilrebeke, Jacob vnd Merten vnd de 
dar tho horen, fo wie Merten vnd Gunter de Bilrebeken myt den andern tho war⸗ 
nitze“, alle zuſammen mit 9 Pferden kriegsdienſtpflichtig. Hans zu Jagow ſcheint 
das Haupt der Familie geweſen zu ſein; da er der einzige ſeines Geſchlechts iſt, 
der die Piritzer Reverſalien der Pommerſchen Landſtände von 1493, den Märkiſch⸗ 
Pommerſchen Erbvertrag betreffend, mit vollzog. Nach dem Lehnbriefe des Herzogs 
Barnim IX vom Jahre 1540 beſaß das Geſchlecht folgende Güter: — 


Billerbeke, daruan ßie denn nhamen — (oder vielmehr: dem fie den Namen ihres 
münſterſchen Stammſitzes bei der Ankunft in der Pomorſtkaja Semlja gegeben, ftatt des fla- 
wiſchen, der nicht auf uns gekommen iſt), — vnnd warnitz mith aller gnads und gerechtig⸗ 
beit, kerklehnen, vnnd gerichte nichts vthgeſlaten, Jagow mit aller guads vnnd gerechtigheit, 
Blankenſehe mit aller gnaden vnnd gerechtigheiden, Tho Barnimskonow eine veredeill 
kerklehnen, gerichte, ſtratene, broke, vnnd ahn beidenn einenn gulden, tho Streſen dreyn⸗ 
twintich houen, kerklehne vnnd die mole, mit aller gerechtigheit, tho Sallentin eluen houen, 
dat verde deil ohne deme gerichte vnnd kerklehne mit vehr koſten, thom Clemmen negenn 
houen drey mark vnnd einen haluen winſpel korne mit dem kerklehne vnnd gerichte, tho 
Strellin drüteinde halue houe den koſten, kerklehn vnnd gerichte nha anpart der houenn, 
tho Damnitz ſoß gulden bede von allen houenn kerklehn vnnd gerichte, tho Gotberge 
vher houenn vnnd dre kotzen mit der gerechtigheit oldesſtamlehns beſeten, thom deile tho ſick 
gekofft. 


Von allen dieſen Lehnen beſitzt die Familie Billerbeck jetzt nur noch Warnitz, 
und zwar auch nur zum Theil. Warnitz iſt nach den Grundſteüer-Veranlagungs⸗ 
Wellen „ e ak Be Na ee. 
groß und gewährt, im Durchſchnitt aller Kulturarten, einen Reinertrag von 80%, Sgr. 
pro Mg.; von der Geſammtfläche find 3026,15 Mg. unterm Pfluge, mit einem Er⸗ 
trage von 85 ½ Sgr. vom Mg., fo daß die Warnitzer Flur, nächſt der Groß⸗Schön⸗ 
felder als die ertragreichſte im Piritzer Kreiſe angeſehen werden kann. Warnitz zer⸗ 
fällt in 7 Antheile, welche durch die Buchſtaben 2 — g unterſchieden werden; 6 die⸗ 
ſer Antheile, welche ſtändiſche Rechte haben, find zu 3 Rittergütern vereinigt. Der 
Tte Antheil iſt ohne Ritterguts-Eigenſchaft; es iſt derjenige Antheil, der den Buch⸗ 
ſtaben g führt. 

Erſtes Rittergut, W. at+e+g, hat ein Areal von.. 494, Mg. 
mit einem Reinertrag von 93 Sgr. im Durchſchnitt aller Kulturarten, darunter au 
Ackerland 432,0 Mg, mit 104 Sgr. Reinertrag vom Mg., und an Wieſen 35,51 Mg., 
mit 35 Sgr. Ertrag. Dieſes Gut hat auf 2,6 Mg. Fläche 5 Wohahaüſer, welche 
mit Thlr. 6. 28 Sgr. beſteüert find, und 6 ſteüerfreie Gebaüde. Die Grundſteüer 
beträgt 147¼ Thlr., frühere Contribution Thlr. 69. 13. 6 Pf. Von den drei 
Gutsantheilen, welche das erſte Rittergut bilden, wurde — 

W. a, dem, incl. e, nach Auguſt v. Schöning's Handb. S. 553, eine Größe 
von 331 Mg. 15 Ruth. zufteht, von Chriſtian Heinrich v. Kleiſt und deſſen Ehefrau, 
geb. v. Oſterreich, am 14 October 1715 für 2000 Thlr. auf 30 Jahre an Fried- 
rich Beſſert verkauft, und von demſelben am 26 September 1730 für 2050 Thlr. 
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dem Johann Friedrich Maurer überlaſſen, nach deſſen Tode es, zufolge Erbvergleichs 
vom 27 April 1739 für 2350 Thlr. dem Chriſtian Schönfeld und deſſen Ehefrau 
Maria, geb. Maurer, von dieſem am 15 Juni 1774 ihrem jüngſten Sohne Chri⸗ 
ſtian Schönfeld, und von dieſem, nach dem Vergleiche vom 15 December 1800 und 
deſſea Nachtrage vom 13 März 1802, Dorothea Chriſtina Sch., und deren Ehe⸗ 
manne, Carl Friedrich Schönfeld, überlaſſen wurde. Dieſer, welcher in die neüe 
Matrikel von 1828 aufgenommen wurde, ſtarb 1843. Seine Erben verkauften das 
Gut im Jahre 1845 an Johann Friedrich Gaedike, der im Jahie 1857 feinen 
Sohn, den jetzigen Beſitzer Peter Friedrich Gaedike, zum Nachfolger gehabt hat. 

W. e beſteht in einem Hofe, welcher von Moritz v. Billerbeck herrührt, und 
nach dem Tode des Adam v. B. feinem nächſten Lehnsfolger Hans Ludwig v. B. 
zufiel, von dieſem am 19 Februar 1752 für 2300 Thlr. auf 25 Jahre den Brü⸗ 
dern Chriſtian und David Schönfeld, von dem letzten dem erſten; von dieſem am 
1 September 1766 für 2300 Thlr. feinem älteſten Sohne Gottfried Sch., und von 
deſſen Wittwe am 3 October 1783 für 2800 Thlr. ihrem Sohne Chriſtian Sch. 
überlaſſen wurde, welcher von Auguſt Ludwig v. Billerbeck die Verlängerung der 
Pfaudjahre dieſes von deſſen Vater Hans Ludwig v. B. veraüßerten Gutsantheils 
am 9 März 1791 für einen Nachſchuß von 150 Thlr. noch auf 36 Jahre, nämlich 
bis Marien 1827, erhielt, und W. e am 15 December 1802 ſeiner Tochter Do⸗ 
vorher Chriſtina Sch. und deren Ehemann Carl Friedrich Schönfeld abtrat. Von 
da an gehen W. a und e zuſammen in Einem Beſitz, doch iſt W. e nach wie vor 
Pfandſtück. 

Carl Friedrich Schönfeld's Erben verkauften die vereinigten Gutstheile a+ e, 
laut Contracts vom 29 Mai 1845, für 13.500 Thlr. an Johann Friedrich Gaedtke. 

W. g, welches in der Ritterguts⸗Matrikel von 1828 nicht aufgenommen ift, 
obwol es früher, — noch im Normaljahre 1804 — eben fo gut bie ſtändiſchen 
Rechte ausgeübt, wie jeder der anderen Gutsantheile, hat, nach Auguſt v. Schöning's 
Handb. S. 554, ein Areal von 146 Mg. 79 Ruth. Wird dieſe Zahl dem Areal 
von W. a+ e hinzugefügt, fo ergeben ſich für W. ate+g 477 Mg., was 
bis auf 17, Mg., mit der Angabe der Grundfteiier- Veranlagungs- Tabellen des 
F. M. für den Flächeninhalt des erſten Ritterguts, hier nur als aus W. ate 
beſtehend augegeben, übereinſtimmt. W. g beſteht aus einem Bauerhofe, der Neü⸗ 
mannſche Hof genannt, und wurde nach dem Tode des obengenannten Adam v. Bil⸗ 
lerbeck von deſſen Allodialerben am 4 Februar 1750 für 2100 Thlr. dem Lehns⸗ 
folger Hans Ludwig v. B., von dieſem am 20 März 1758 für 2400 Thlr. wie⸗ 
derkaüflich auf 25 Jahre, unter Genehmhaltung des Königs, welcher das Reſcript 
vom 5 Juli 1785 ertheilte, dem Arrhendator Peter Gaedike, von dieſem am 7 April 
1790 ſeinem Sohne Ludwig G. überlaſſen, und von dieſem am 7 März 1800 für 
2400 Thlr. erblich ſeinem Sohne Johann Friedrich G. verkauft, deſſen Sohn Peter 
Friedrich G., nach der Auseinanderſetzung mit den übrigen Erben, dieſen Gutstheil 
für 3600 Thlr. übernommen hat. Die Lehnseigenſchaft — auch von W. g iſt nicht 
aufgehoben. f 

Das erſte Rittergut W., wenigſtens theilweiſe, iſt ſeit 1758, alſo ſeit 110 Jah⸗ 
ren, nach Vererbung in männlicher Linie in der Familie Gaedtke, und gehört demnach 
zum alten, mehr als 50jährigen Grundbeſitz. Ein, auf die Reviſion der Nitterguts⸗ 
Matrikel Bezug habender, Bericht des Landraths v. Schöning vom 28 Januar 1861 
bemerkt: „In der urſprünglichen Größe von W. a+ e = 331 Mg. 15 Ruth. haben 
Verminderungen weder durch Veraüßerung noch durch Ablöſung Statt gefunden, da⸗ 
gegen hat der Beſitzer ca. 378 Mg. 79 Ruth. Grundſtücke mit dem Rittergute at e 
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vereinigt, die derſelbe auch, nach mir gemachten Angaben, dem Gute im Hypotheken⸗ 
buche zuſchreiben zu laſſen beabſichtigt“. Dies war, nach Anleitung der Grund⸗ 
ſteler⸗Veranlagungs⸗Tabellen des F. M., bis 1865 nur zum Theil, und zwar mit 
dem Areal von W. g, geſchehen, das unter der Vermehrungsziffer ſteckt, und wie 
oben bemerkt, ein altes, und zwar das älteſte Beſitzthum der Gaedtkeſchen Familie 
iſt. Was nach Abzug dieſes Areals von jenen 378 Mg. 79 Ruth. übrig bleibt, 
beträgt 232,0 Mg., womit die Größe des zweiten Bauerhofes, der bisher zum Guts⸗ 
antheile d gehörte, nahe übereinſtimmt. Dieſer Hof wird in den Grundſteüer-Ta⸗ 
bellen noch zum Gemeindebezirk gerechnet. 

Das zweite Rittergut W. beſteht aus dem Gutsantheile b, deſſen 
Aten NA g: 
beträgt. Reinertrag aller Kulturen 86 Sgr. vom Mg. Ackerland 218,75 Mg. 
Ertrag 88 Sgr. Weder Wieſen, noch Weiden, auch nicht Holzung, deren es in W. 
überhaupt keine gibt. W. b hat aber 2,4 Mg. Waſſerſtücke und 1,5 Mg. Odland. 
Auf einer Fläche von 1,ı Mg. ſtehen 3, mit Thlr. 3. 20 Sgr. beſteüerte, Wohn⸗ 
haüſer und 3 ſteüerfreie Gebaüde. Grundſteüer Thlr. 61. 18. 8 Pf. Die Con- 
tribution war früher Thlr. 25. 7. 4 Pf. 

W. b beſaß der General-Superintendent Joachim Friedrich Schmidt. Seine 
Erben verkauften es, nach dem Vergleiche vom 24 Juni 1732, für 2650 Thlr. an 
David Schönfeld, der es am 2 Auguſt 1741 für denſelben Preis ſeinem Sohne 
David überließ, deſſen einziger Sohn, ebenfalls David genannt, bei der Auseinander⸗ 
ſetzung mit ſeiner Mutter und ſeinen Schweſtern, vom 30 Juli 1770, das Gut für 
2700 Thlr. übernahm. David Sch. war im Normaljahre 1804 noch Beſitzer, und 
der Werth des Gutes wurde in der Vaſallen-Tabelle, übertrieben hoch, zu 15.000 Thlr. 
angegeben. Kurz vor Ablauf des 18 Jahrhunderts hatte der Lieutenant Anton v. Bil⸗ 
lerbeck auf Abtretung des Gutes gegen David Schönfeld geklagt, wurde aber durch 
Erkenntniß des erſten Senats der ehemaligen Pommerſchen Regierung (oberſten Ge⸗ 
richtshofes) vom 9 März 1798, vi deer. vom 23 November 1820 rechtskräftig 
abgewieſen. Obwol David Schönfeld fünf Söhne hatte, fo ging doch W. b in den 
Beſitz von Carl Auguſt Sperling, zu Buslar, über, deſſen Erben in der neüen Ma⸗ 
trikel von Anno 1828 als Beſitzer des Gutes Aufnahme gefunden haben. Nach 
einer längern Reihe don Jahren kehrte W. b wieder in die Schönfeldſche Familie 
zurück. Die Matrikular-Nachrichten nennen 1843 Gottlieb Sch. als Kaüfer des 
Gutes, deſſen Wittwe, nach dem Vergleiche vom 19 Juli 1847, es ihrem Sohne 
Auguſt Friedrich Sch., dem jetzigen Beſitzer, für ein Kaufgeld von Thlr. 5739. 27. 
10 Pf. öberlaſſen hat. Dies iſt vi deer. vom 2 Mai 1848 hypothekariſch einge⸗ 
tragen. Nach dem oben erwähnten Bericht des Landraths v. Schöning vom 28 Ja⸗ 
nuar 1861 iſt die urſprüngliche Fläche des Gutes 223 Mg. 94 Ruth. „Der 
jetzige Beſitzer hat aber, ſo fügt der Landrath hinzu, durch Ankauf von ca. 206 Mg. 
Grundſtücken das Gut vergrößert und dieſe Grundſtücke dem Gute im Hypotheken⸗ 
buche zuſchreiben laſſen.“ Dies ſpricht ſich in den Grundſteüer-Veranlagungs-Ta⸗ 
bellen nicht aus, welche das Areal, bis auf einen kleinen Unterſchied, ſo angeben, wie der 
Bericht die urſprüngliche Größe nachweiſet. Jene Erwerbung bezieht ſich auf den 
erſten der bisher zu W. d gehörigen Bauerhöfe, der 205 Mg. 179 Ruth. groß iſt, 
und in den Grundſteüer-Veranlagungs-Tabellen nach wie vor zum Gemeindebezirk 
gerechnet iſt. 

Das dritte Rittergut beſteht aus den Gutstheilen df, und macht 
den größten Theil von W. aus, denn ſein Areal beträgt, mit einem Reinertrag der 


ganzen Fläche von 74 Sgr. vom Mg. 1606,25 Mg. 
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Davon an Ackerland 1530,31 Mg., mit 78 Sgr. Ertrag, an Gärten 3,16 Mg., an 
Wieſen 36,5 Mg., an Weiden 8,86 Mg., zuſammen an nutzbaren Grundſtücken 
1579,08 Mg., an ertragloſen 19,01 Mg., an Hof- und Bauſtellen 8,09 Mg., darauf 
ſtehen 6 Wohnhaüſer, die mit Thlr. 6. 8 Sgr. beſteüert find, und 9 ſteüerfreie 
Gebaüde. Auf dem Gute haften Thlr. 581. 20. 2 Pf. an neüer Grundſteüer; die 
frühere Contribution war Thlr. 182. 2. 11 Pf. 

Die Befigverhältniffe des dritten Rittergutes W. in feinen drei Beſtandtheilen 
ſind in der zweiten Hälfte des 17, und im Laufe des 18 Jahrhunderts ſehr ver⸗ 
wickelt. Außer dem lehntragenden Geſchlecht der Billerbecken ſieht man in dieſem 
und jenem Antheile periodiſch auch andere Familien, wie die v. d. Oſten, die Wedel, 
die Schöning, auch einen Bürgermeiſter Wolf, dieſen als Pfandinhaber von W. c. 
Alle dieſe Beſſtzveränderungen im Einzelnen zu verfolgen ift zu weitlaüfig. Begnü⸗ 
gen wir uns mit den Veränderungen während der letzten 80 Jahre. Der Lieutenant 
im Markgräflich Ausbach-Baireüthiſchen Regiment, nachmalige Hauptmann Anton 
Ernſt Wilhelm v. Billerbeck verglich ſich, durch den Vertrag vom 30 Januar und 
Nachtrag vom 2 März 1792, mit ſeinen Geſchwiſtern, als Erbnehmer ihres Vaters, 
des Oberſten Heinrich Wilhelm v. B. dahin, daß er die Güter W. df für 
den Werth von 28.000 Thlr. in erblichen Beſitz nahm, wobei ſich ſein jüngerer 
Bruder, der Fähnrich, nachmalige Lieutenant Otto Ernſt Wilhelm v. B., die Lehns⸗ 
folge in dieſen Gütern vorbehielt, wenn die Lehnsfolge des ältern Bruders erlöſchen 
ſollte. Dieſer Fall trat ein. Otto Ernft Wilhelm v. B. folgte, nach dem Tode 
des Hauptmanns Anton Eruſt Wilhelm v. B. im Beſitz des dritten Rittergutes W., 
ſtarb aber auch unbeerbt am 18 März 1826. In die Ritterguts-Matrikel von 
1828 wurden als Befitzer des Gutes die Billerbeckſchen Erben eingetragen. Wer 
aber die lehnberechtigten Erben ſeien, blieb 20 Jahre lang zweifelhaft. Endlich mel⸗ 
dete fich ein Nachkomme des, in der erſten Hälfte des 18 Jahrhunderts als Major 
in Kaiſerlich Ruſſiſche Kriegsdienſte getretenen Otto Friedrich v. B. Es war Chri⸗ 
ſtoph Wilhelm v. B., aus Riga, welcher ſich, nach dem Atteſte des Ober-Landes⸗ 
gerichts zu Stettin vom 8 November 1847 als nächſter und einziger Lehnsfolger des 
Otto Eruſt Wilhelm v. B. legitimirte und zur Lehnsfolge gelangte, worauf für ihn 
der Beſitztitel vi deer. vom 25 Februar 1848 berichtigt wurde. Nach der letzt⸗ 
willigen Verordnung vom 26 Juli 1849 ſind ſeine drei Söhne als anerkannte Nach⸗ 
folger im Beſitz des dritten Rittergutes W. eingetragen, nämlich Friedrich Wilhelm 
Guſtav, Robert Otto Friedrich und Chriſtoph Guſtav Richard v. Billerbeck. Sie 
ſind es, welche den annoch, 1867, ſchwebenden Reluitions-Prozeß wegen Barnims⸗ 
Kunow f angeftrengt haben (S. 635). d 

Die Dorfſchaft W. hat 7 Wohnhaüſer, nebſt 1 gewerblichen Gebaüde, wo⸗ 
von Thlr. 4. 4 Sgr. Steüer entrichtet wird, und 12 ſteüerfreie Gebaüde. Die 
darmark begreift in Mg. 
mit einem Durchſchnittsertrage von 71 Sgr. vom Mg., darunter 845,35 Mg. Acker⸗ 
land, keine Gärten, keine Wieſen, aber 3,16 Mg. Weiden und 7,20 Mg. Waſſerſtücke, 
überhaupt an ſteüerpflichtigen Llegenſchaften 804, Mg., an ſteüerfreien 51,16 Mg., 
an ertragloſen 11.85 Mg., an Hof- und Bauſtellen 4 Mg. An Grundſteüer haf⸗ 
ten auf der Feldmark Thlr. 179. 5. 4 Pf., die Contribution belief ſich auf Thlr. 89. 
8. 7 Pf. Die Feldmark zerfällt in 18 Beſitzſtücke, wobei 11 Eigenthümer betheiligt 
ſind; die oben erwähnten 3 Bauerhöfe, deren Verpflichtungen gegen die Gutsherr⸗ 
ſchaft von W. d, zu der ſie gehörten, nach dem Receß vom 23 Januar 1823, durch 
Übernahme einer Rente, ſeitdem von der Rentenbank übernommen, und durch geringe 
Landabtretung geregelt find; die hieſige Mutterkirche, die in Streſen ihre Tochter⸗ 
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kirche hat, beſitzt 30,1 Mg., zum Pfarrgehöft gehören 202, 6s Mg., zur Küſterſchule 
4,48 Mg., die Eigenthumsſchmiede und eine Büdnerei, beide mit etwas Land; der 
Schmidt bezieht von den übrigen Grundbeſitzern eine Getreiderente. Außerdem be⸗ 
ſitzen zwei milde Stiftungen zu Stargard in der Warnitzer Feldmark ein 49, Mg. 
großes Grundſtück, welches an den Befitzer des erſten Rittergutes W. und an den 
Krugbeſitzer Wendeler zu Damnitz vererbpachtet war. Damit verhält es ſich alſo: 
Moritz v. Billerbeck, der in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts in W. erbſeſſen 
war, hatte beim Marien großen Kaſten zu Stargard, und beim Gilden und geift- 
lichen Lehn daſelbſt eine Anleihe gemacht, davon er weder die Zinſen bezahlte, noch 
den Hauptſtuhl zur ausgemachten Zeit erſtattete. Als über ſein Vermögen der Con⸗ 
curs ausbrach, wurden der zuerſt genannten milden Stiftung für 229 ½ Thlr. Ka⸗ 
pital und Zinſen, und der zweiten für 400 Thlr. ebenſo eine Ritterhufe in W. 
nach dem Diſtributionsplan vom 13 Juni 1650 zuerkannt. Dieſe Hufe iſt nach 
der, in neürer Zeit durch Vergleich getroffenen gütlichen Einigung auf eine Fläche 
von 49, Mg. ermäßigt worden; die Erbpächter aber haben den Canen in neüeſter 
Zeit durch Kapitalzahlung abgelöſt, ſo daß die Warnitzer Ritterhufe in den Etats 
und Rechnungen beider milden Stiftungen nicht mehr, das Ablöſungs-Kapital da⸗ 
gegen als Beſtandtheil des allgemeinen Kapital» Vermögens erſcheint, (man vergl. 
L. B. II Th. Bd. IV, S. 269, ©. 272ff.). 

Warnitz hat im erſten Rittergute 57, im zweiten 33, im dritten 112, und in 
der Dorfſchaft 79, zuſammen 281 Einwohner, ſeit 1855 eine Vermehrung von 
41 Seelen. 


Warſin, Rittergut mit dem Vorwerk Enckevort, und Bauerndorf 
mit Mutterkirche, 3 Min. von Piritz, 1½ Mile. vom Bahnhof Dölitz ſüdwärts, 


1 Mle. von der Neümärkiſchen Stadt Bernſtein gegen NRW., im obern Plönethal, 
auf der Weſtſeite des bald darauf in den Plöne-See fallenden Plönefluſſes, über 
den hier nach Groß-Latzkow ein, außer dem Berkenbrodeſchen Paß der einzige, 
Brückenübergang im Piritzer Kreiſe iſt. Das Vorwerk iſt in den Jahren 1841 
— 1842 oſtwärts vom Hauptgute an der Gränze von Falkenberg angelegt, und hat 
im Munde des Volks den Namen nach feinem Erbauer, dem damaligen Gutsherrn 
Heinrich v. Enckevort, welcher Warſin jüngſthin kaüflich erworben hatte, erhalten. 
Dieſer Name iſt auch in amtlichen Schriften des Landrathamtes gebraucht, nicht aber 
die Genehmigung und Anerkennung deſſelben bei der Königl. Regierung nachgeſucht 
worden, woher es gekommen, daß dieſes Vorwerk nicht auf den Landkarten nach⸗ 
getragen iſt. 

Das Rittergut enthält, mit dem Vorwerk, auf einer Fläche von 25,64 Mg. 
19 Wohn⸗ nebſt 4 gewerblichen Gebaüden, wovon Thlr. 18. 14 Sgr. zu erlegen 
find, und 25 ſteüerfreie Gebalde. Die Feldmark des Gutsbezirks, an welchem 4 Be⸗ 
ſitzer mit 11 Beſitzſtücken betheiligt find, hat einen Flächeninhalt von 4920.46 Mg. 
Davon an Ackerland 3249,06 Mg. mit 40 Sgr. Ertrag, an Gärten 15 Mg., an 
Wieſen 580,08 Mg. vorzüglich an und längs des Plönefluſſes gelegen, keine Hütun⸗ 
gen, an Forſt 928,25 Mg., aus Kiefern-, Elfen» und Birkenholzung beſtehend, an 
Waſſerſtücken 48,02 Mg., überhaupt an nutzbaren, der Grundſteüer unterworfenen 
Grundſtücken 4406,55; Mg., von derſelben befreiten 413,31 Mg. Dazu an ertrag⸗ 
loſen Liegenſchaften 74,3 Mg. An Grundſteüer find Thlr. 410. —. 9 Pf. zu 
zahlen. Die frühere Contribution betrug Thlr. 256. 25. 10 Pf. und die zur Ver⸗ 
beſſerung des Gutes vom Könige Friedrich II in den Jahren 1780 und 1783 be⸗ 
willigten Meliorationsgelder zum Betrage von 3700 Thlr., wovon die jährliche 
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Nutzung zu 256 Thlr. 25 Sgr. veranſchlagt war, iſt 1 Pret. oder 37 Thlr. per⸗ 
manenter Meliorationszins an die Kreiskaſſe zu entrichten. Von der oben angegebe⸗ 
nen Geſammtfläche des Gutes iſt eine Fläche von 1633,50 Mg. dem Vorwerke Encke⸗ 
vort beigelegt. Von den 3 Beſitzern, welche außer der Gutsherrſchaft in der Feld⸗ 
mark angeſeſſen find, gehören der Mutterkirche zu Warſin, deren Tochterkirche in 
Falkenberg iſt, 147 Mg., und der Pfarre 266, Mg. Als drittes Befitzthum 
ſcheint das Vorwerk Enckevort gemeint zu ſein. An gewerblichen Anlagen gehören 
zum Gute: Die Feld mühle, eine vom Dorfe entfernt liegende Waſſermühle, welche 
im Anfange des ten Jahrzehents abbrannte, und eine Ziegelei. Die gutsherrlich⸗ 
baüerlichen Verhältniſſe find nach dem Receſſe vom 6 Februar 1824 durch Einzie⸗ 
hung der halben Landung der baüerlichen Wirthe, ſowie durch Übernahme einer baa⸗ 
ren Pacht von 105 Thlr. geregelt. Letztere iſt durch Rentenbriefe abgelöſt. Die 
Gutsherrſchaft hat bei Gelegenheit der Regulirung 2 Bauerhöfe eingezogen, welche 
erweislich auf Grundſtücken errichtet waren, ſo wie von den jetzt vorhandenen baüer⸗ 
lichen Beſitzern mehrere Grundſtücke, welche ihnen von den Gutsländereien nur vor⸗ 
übergehend beigelegt waren, zurückgenommen find. ö 

Die Dorfſchaft enthält auf 4,26 Mg. Fläche 14 Wohn⸗ und 3 gewerbliche 
Gebaüde, die mit Thlr. 7. 3 Sgr. beſteüert find, und 28 ſteüerfreie Gebaüde. 
Areal der Feldmark an Ackerland 445, Mg., mit 42 Sgr. Reinertrag vom Mg., 
an Gärten 6,64 Mg., an Wieſen 107, Mg., an Hütung 38,5 Mg., an Holzung 
0, an Waſſerſtücken 1,21 Mg., an nutzbaren Grundſtücken überhaupt 599,0 Mg., 
an ertragloſen 26,76 Mg., Flächeninhalt der ganzen Feldmark. . 630,0 Mg. 
in 26 Beſitzſtücke eingetheilt, wobei 9 Beſitzer betheiligt ſind. Dieſe find 5 Bauern, 
das Schulzenamt, die Küſterſchule mit 4 Mg. 16 Ruth., der Beſitzer der Waſſer⸗ 
Mahl⸗ und Schneidemühle im Dorfe und die Eigenthumsſchmiede. Außerdem iſt 
im Dorfe ein Krug, welcher der Gutsherrſchaft gehört, wie derſelben bei der, im 
Jahre 1844 Statt gefundenen Special-Separation auch das Hirtenhaus verblieben 
iſt. Grundſteüer Thlr. 65. 25. 4 Pf., frühere Contribution der 5 Bauern Thlr. 72. 
26. 5 Pf. Die Grundſteüer, der die Pfarrländereien unterworfen ſind, iſt bei der 
Steüer des Gutes mit in Rechnung geſtellt. 

In der erſten Hälfte des 13 Jahrhunderts erſtreckte ſich das Polniſche Gebiet 
bis Warſin an der obern Plöne und den Plöne-See, bis Doberpole und Trebene, 
d. i. Dölitz-Neühof, an der faulen oder kleinen und bis Repelin an der großen 
Ihna. Davon konnte Wladiflaw Odonitſch, Wladislaus filius Odonis, dux po- 
lonie s. polonorum, im Jahre 1236 den Kloſterbrüdern zu Kolbaz villam que 
vocatur Warsin verleiben, damit es die plena fraternitas des Kloſters genieße, 
und von demſelben fein anniversarium quolibet anno cum ceteris funda- 
toribus ecelesie begangen werde. Haſſelbach bemerkt: „Plena fraternitas 
heißt, nach einer Stelle in Dücange's Gloſſarium, auch fraternitas plenaria mo- 
nasterii, wodurch der in fratrem receptus oder frater conseriptus zugleich theil- 
haftig wurde omnium bonorum der Kirche des Kloſters, tam spiritualium, quam 
corporalium oder omnium beneficiorum tam in vita, quam in morte. Zu den 
Beneficien in morte gehörte, nach einer Admiſſionsformel a. a. O., ein solemne 
officium cum missis et aliis beneficiis, wie ſie den eigentlichen Mitgliedern der 
Kloſterbrüderfchaft erwieſen wurden. Anniversarium bedeütet hier nicht im All- 
gemeinen eine Seelenmeſſe zu beliebiger Zeit, ſondern buchſtäblich ein alljährlich am 
Sterbetage abzuhaltendes Todtenamt, worüber ſich die obengedachte Formel ſo aus⸗ 
drückt: seribetur in catalogo defunctorum nomen vestrum in regula (b. i.: im 
Nekrologe), in die anniversarii vestri singulis annis perpetuo recitandum, ut 
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pro vobis fiat officium, et anima vestra absolutionem et debita beneficia 
consequatur. Fundatores find nicht blos die, welche eine Kirche oder ein 
Kloſter zuerſt begrünven oder ausſtatten, ſondern auch die, welche nachher ſie mit 
Vorräthen verſehen, oder ihren Beſitzſtand beſonders vermehren, nach Dücange: qui 
instaurant vel maxime augent.“ — Wie Otto I, dux slauorum et Cassubie 
ac dominus in Stetin das, durch Hinrieus, Kracouie et Slesie atque Polonie 
dux, dem Kloſter Kolbaz zu Theil gewordene Dorf Lascoue beſtätigte (S. 700), 
fo beftätigte er demſelben auch die Verleihung des Dorfes Warſin mittelſt Urkunde 
vom 1 März 1309 88). Wann das Gut Warfin vom Kloſter Kolbaz abgekommen 
und Lehn geworden iſt, läßt ſich wol nicht mehr ermitteln. Als erſte Lehnsträger 
ſind die Brederlow bekannt, welche ſehr wahrſcheinlich ſchon im 14 Jahrhundert in 
Warſin begütert, mit Nickel Br. und deſſen Söhnen Richard und Dionies 1497 
daſelbſt als Erbgeſeſſene urkundlich werden. Richard war ſchon 1493 mit in Pirig, 
um den Revers wegen des Märkiſch⸗Pommerſchen Erbvertrages zu vollziehen. Achim 
zu W. hatte mit den Kindern ſeines Vetters Thomas zu Garz 1523 bei der Mu⸗ 
ſterung 4 Pferde zu ſtellen. In der Folge ſpaltete ſich W. in 5 verſchiedene An⸗ 
theile, von denen 3, W. a, c, e, Lehn, 2 aber, W. b, d, Allodium waren, welche 
abwechſelnd verſchiedene Beſitzer hatten, auch die Käſeke zu Lehnsträgern. In der 
Mitte des 18 Jahrhunderts beſaß der Cornet Chriſtoph Friedrich v. Brederlow ganz 
W., mit Ausnahme des Antheilgutes d. Er hinterließ das Gut ſeinem einzigen, 
minderjährigen Sohne Thido (Theodor) Chriſtoph v. Br., deſſen Vormünder mit ſei⸗ 
ner Mutter und ſeinen Schweſtern am 6 Mai 1761 ein Abkommen dahin trafen, 
daß ihr Curande die Lehne a, o, e für 20.200 Thlr., das Allodialgut b aber für 
5000 Thlr. übernahm. W. b war ein Beſitzthum der Wittwe des Lieutenants 
v. Herzberg, Luiſe Juliane Lucie, geb. v. Käſeke. Thido Chriſtoph v. Br. kaufte 
dieſen Gutstheil am 9 October 1779 für 2700 Thlr.; er befand ſich mithin im 
Beſitz von ganz Warſin für 27.900 Thlr. In der Vaſallen⸗Tabelle vom Normal⸗ 
jahre 1804 heißt der zweite ſeiner Vornamen Chriſtian, und er wird darin Major 
a. D. genannt. Ohne Nachkommenſchaft zu hinterlaſſen vererbte er das Gut auf 
feine Wittwe, welche es im Jahre 1810 für 37.000 Thlr. an den Juftiz⸗Commiſ⸗ 
ſarius (Rechtsanwalt) Ruth zu Stettin verkaufte. Auf deſſen Antrag wurden 
ſämmtliche Lehns-Agnaten im Wege der Provocation aufgefordert, ihre Lehnrechte 
geltend zu machen, und demnächſt durch Sentenz des Ober⸗Landesgerichts zu Stettin 
vom 15 October 1811 präcludirt und ganz Warſin als Allodium anerkannt. In 
der neüen Matrikel von 1828 fand der Juſtizrath Ruth als Beſitzer von W. feine 
Stelle. Nach Ableben deſſelben kaufte ſein Stiefſohn, Carl Rudolf Bohtz, das Gut 
von ſeinen Miterben, nach dem Contracte vom 8 Juli 1834 für 29.800 Thlr., 
dieſer aber veraüßerte es am 13 Juli 1840 für 100.000 Thlr., nach anderer An⸗ 
gabe ſogar für 110.000 Thlr., an den Landſchafts⸗Deputirten Heinrich v. Endevort, 
der es im Jahre 1853 auf feinen älteſten Sohn Guſtav Heinrich Albert v. E., den 
jetzigen Beſitzer, vererbt hat. N 


Wittichow, Pfarrkirchdorf, ohne Ritterguts⸗Matrikular⸗Rechte, 2¾ Min. 
von Piritz gegen NO., ½ Mle. von Stargard gegen S., an der Straße nach Arns⸗ 
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wald, von der kleinen oder faulen Ihna durchſchnitten und von der großen Ihna be— 
gränzt, fo wie auch von der Stargard⸗Poſener Eiſenſtraße durchſchuitten, bildet einen 
Theil des ehemaligen Johanniter⸗Ordensamtes Kolin, welcher bei Auflöſung des 
Ordens an den bisherigen Pächter des Amtes, Thiede, übergegangen ift (f. Kolin, 
S. 683, 684). 

Ein ehemals hier beſtandenes Vorwerk wurde auf Befehl des letzten Herren⸗ 
meiſters, des Prinzen Auguſt Ferdinand von Preüſſen, jüngſten Bruders Friedrichs II, 
im Jahre 1769 abgebaut; die dazu gehörigen Ländereien aber wurden den baüerlichen 
Wirthen in Erbpacht gegeben und unter ſie vertheilt. Der davon zu zahlende Canon 
iſt in dem betreffenden Erbpacht⸗Contracte theils in Silber, theils, wie es damals 
Sitte war, in Gold ausgedrückt worden, und hat 1280 Thlr. Courant betragen, 
der, in Folge des Reallaſten-Ablöſungs⸗Geſetzes vom 2 März 1850, in Renten- 
briefe umgewandelt worden iſt. Der Herrenmeiſter, Prinz Auguſt Ferdinand von 
Preüſſen, ließ um dieſelbe Zeit durch feinen Bevollmächtigten in Wittichow, Prediger 
Pohle, eine Ziegelei anlegen. Sie liegt Y, Mle. von W. an der Landſtraße nach 
Arnswald und unmittelbar an der Scheide der Kremzower Feldmark, und wurde die 
Wittichower Ziegelei genannt. Es gehörten nur wenige Morgen Landung dazu. 
Schneider aber, ein Nachfolger von Thiede im Beſitz von Kolin C. p., kaufte das 
Freiſchulzengut und legte die Ländereien deſſelben, nach Ausſcheidung der vorbehalte⸗ 
nen Wurth im Dorfe, der Ziegelei zu, wodurch im Jahre 1836 ein neües Vorwerk 
von 8 Gebaüden, und von 254,9: Mg. Umfang ſehr guten tragbaren Bodens, zur 
Hälfte Roggen⸗, zur Hälfte Weizboden, durchgängig zur Klaſſe I bonitirt, entſtand, 
dem er den Namen Schneidersfeld beilegte, welcher von der Königl. Regierung 
mittelſt Verfügung vom 6 October 1836 genehmigt wurde. Als der Lieutenant 
v. Krauſe das Gut Kolin im Jahre 1841 übernommen hatte, war das Areal durch 
den in Erbpacht genommenen Kirchenacker bis auf 342,02 Mg. gebracht, und dieſe 
Grundſtücke, ſo wie der Betrieb der Ziegelei war bis Marien 1844 für einen jähr⸗ 
lichen Pachtzins von 1200 Thlr. verpachtet. Während der Beſitzzeit des ꝛc. v. Krauſe 
kamen noch Wieſen zur Torfnutzung, ſo wie die Hütungs-Abfindung hinzu, welche 
dem Gute Kolin bei der Regulirung und Separation von Strebelow zugefallen war, 
fo daß das Areal nunmehr 471,86 Mg. betrug. Dies Vorwerk nebft Ziegelei iſt 
jetzt von dem übrigen Grundbefitz des ehemaligen Johanniter-Ordensamts Kolin ab⸗ 
gezweigt und von dem letzten Vorbefiger von Kolin c. p., v. Krauſe, im Jahre 1853 
an den Feldmeſſer Schlieffen für 28.500 Thlr. beſonders veraüßert. Schneidersfeld, 
Vorwerk und Ziegelei, gehört übrigens in jeder Beziehung zur Gemeinde Wittichow, 
zur Kirche daſelbſt wie zur Schule. 

Die Dorfſchaft W. hatte ehedem 17 Bauerhöfe, durch die Aufhebung des Vor⸗ 
werks im Jahre 1769 und der vormaligen Gemeinſchaft zwiſchen dieſem und den 
Bauern, find nicht nur mehrere Bauerhöfe und Büdnerhaüſer angelegt, ſondern auch 
in den beträchtlichen Ihna-Brüchern der Dorfflur wichtige Veränderungen gemacht 
worden. Letzteres geſchah namentlich ſeit dem Jahre 1780, nachdem König Fried⸗ 
rich II für dieſe Dorfſchaft ein Meliorations⸗Kapital von 4100 Thlr. bewilligt 
hatte, welches mit 1, Pret. als beſtändiger Canon oder Meliorationszins zu ver⸗ 
zinſen iſt. Gegenwärtig beſteht das Dorf aus 20 Ganzbauerhöfen, von denen 2 in 
Einer Hand find, 2 Halbbauerhöfen, von denen einer dem Müller zu Klützow ge⸗ 
hört, was auch von einem der 8 Koſſatenhöfe der Fall iſt; aus den Ländereien der 
Kirche, welche in einer Größe von 87,12 Mg. erbpachtweiſe mit Schneidersfeld ver⸗ 
bunden find, dem Pfarrhofe mit feiner 204,10 Mg. umfaſſenden Landung, der Kü⸗ 
ſterſchule mit 21,4 Mg., dem Bruchwärter- oder Wieſenwärterhauſe am Wege nach 
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Schneidersfeld, dicht an der Eiſenbahn, der Eigenthumsſchmiede mit 19,5 Mg., 
8 Büdnerſtellen, Windmühle und Ziegelei, außer der bei Schneidersfeld. Nach den 
Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen des F. M. hat W., incl. Schneidersfeld 70 Wohn⸗ 
haüſer und 10 gewerbliche Gebaüde, wovon Thlr. 59. 5 Sgr. Steüer entrichtet 
wird, ſo wie 88 ſteüerfreie Gebaüde, mit 621 Einwohnern. Die Größe der Feld⸗ 
mark beträgt 1 e e e e e . 
Davon an Ackerland 3257,33 Mg. mit 45 Sgr. Reinertrag vom Mg., 3,04 Mg. 
Gärten, 1041 Mg. Wieſen an beiden Ihnen, 557,86 Mg. Hütungen, 46,05 Mg. 
Holzung, an ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 4678,28 Mg., an ſteüerfreien Pfarre, 
Küſter⸗ und Schulländereien 227, Mg., an ertragloſen Landflächen 168, Mg., 
desgleichen Wafferflächen 45,50 Mg., an Hof⸗ und Bauſtellen 36,0 Mg. An Grund⸗ 
ſteüer haften auf der Feldmark W. Thlr. 540. 9. 5 Pf. und an Meliorationszinſen 
Thlr. 49. 17. 10 Pf., die frühere Contribution betrug Thlr. 489. 28. 6 Pf. — 
Die hieſige Mutterkirche, mit welcher das Dorf Klützow als mater vagans ſeit 
1764 alſo verbunden iſt, daß die Patrone beider Dörfer wechſelsweiſe den Prediger 
berufen, beſitzt ſchöne filberne und vergoldete vasa sacra, mit welchen fie 1775 vom 
Herrenmeiſter des St. Johanniter⸗Ritterordens, Prinzen Auguſt Ferdinand von 
Preüſſen, beſchenkt worden iſt. 

In der, im Obigen mehrfach erwähnten Urkunde von 1229, vermöge deren 
Herzog Barnim I, in Gemeinſchaft mit feiner Mutter Miroſlawa, dem Johanniter⸗ 
Ritterorden ſeine Beſitzungen im Lande Stargard beſtätigt, ſteht unter dieſen ein 
Dorf, Namens Tihowo. Dieſer Name iſt in einem Transſumt der Urkunde von 
1269 Tychow genannt. Da ſich von keinem der noch vorhandenen Tychows: Groß⸗ 
Tychow, Woldiſch⸗Tychow, Wendiſch⸗Tychow, nachweiſen läßt, daß es je im Beſitz 
des Ordens geweſen ſei, alle drei auch dem Lande Stargard, um das es ſich hier 
doch nur handelt, ſehr fern liegen, ſo iſt nicht anzunehmen, daß mit dem Tihovo 
der Urkunde, — wofür Tchovo zu ſetzen vorgeſchlagen iſt — eins derſelben gemeint 
ſei. Die Ausleger der Urkunde — Quandt, Haſſelbach⸗Koſegarten, Ernſt Georg 
Carl Schmidt — find darüber einig, in Tchovo unſer Wittichow zu erkennen. 
Schmidt hält dies für unbedenklich, obgleich es eine Urkunde gibt, kraft derer das 
Dorf Wittichow erſt im Jahre 1373, als Bernhard v. d. Schulenburg Herrenmei⸗ 
ſter war, durch Kauf an den Orden gekommen iſt e). Schmidt fagt: „Derglei⸗ 
chen ſpätere Erwerbungs⸗Data finden ſich auch bei den meiſten anderen betreffenden 
Ortſchaften. Sie laſſen ſich, meines Erachtens, nur dadurch erklären, vaß man an⸗ 
nimmt, den Rittern ſei urſprünglich nicht die ganze Feldmark, ſondern nur ein Theil 
derſelben verliehen geweſen, auf den anderen Theilen hätten ſich dann andere Fami⸗ 
lien angeſiedelt, und dieſe ihre Antheile ſpäter auch noch an die Ritter verkauft. 
Dem Wortlaute der Beſtätigungs⸗Urkunde von 1229 gegenüber läßt ſich dieſe An- 
nahme allerdings nur rechtfertigen, wenn man einen gewiſſen Accent auf die Worte: 
a Domino awo et patre meo, beate memorie duce boguslao sunt pia liber- 
tate donata, legt. Wie dem auch ſein möge, ſoviel iſt gewiß, daß weder Kolin, 
noch Strebelow, noch Wittichow in der zweiten Hälfte des 15 Jahrhunderts dem 
Orden gehörte, denn alle drei Orte fehlen in dem Lehnbriefe, welcher demſelben Her⸗ 
zog Bogiſlaw II im Jahre 1586, am Tage Purificationis, ertheilt wurde. Stre⸗ 
below b wurde zur Zeit des Herrenmeiſterthums Georg's v. Schlabrendorf, im Jahre 
1494 vom Orden erworben (S. 764). Kolin kam an ihn 1653 zurück, als der 
berühmte Prinz Mauritz von Naſſau Herrenmeiſter war (S. 683). Das Andenken 
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an dieſen Fürſten lebte in Cleve, woſelbſt er die Stelle eines Brandenburgfchen 
Statthalters bekleidete, im Anfange des 19. Jahrhundents noch fort in den vielen 
ſchönen Anlagen des Thiergartens ꝛc., die er geſchaffen, welche, während des Inter⸗ 
regnums der fränzöſiſchen Republil und des erſten Kaiſerreichs bis 1814 arg ver⸗ 
nachläſſigt, an dem Grafen Anton zu Stolberg⸗Wernigerode, Präfidenten der Königl. 
Regierung zu Cleve, einen Wiederherſteller und Verſchönerer gefunden haben. Mag 
Wittichow in dem Tihovo von 1129, und in dem Tychow von 1269 zu erkennen 
fein, fo viel dürfte als muthmaßlich richtig anzunehmen fein, daß es endgültig erſt 
ſeit 1653 mit Kolin ſelbſt in den Beſitz des Ordens gekommen ſei. Als die vom 
Könige unterm 16 April 1828 vollzogene, neüe Ritterguts⸗Matrikel den Kreisſtän⸗ 
den in deren Verſammlung vom 8 Juli 1828 vorgelegt und bekannt gemacht wur⸗ 
de, gaben dieſelben ihr Bedauern darüber zu erkennen, daß das ehemalige St. Jo⸗ 
hanniter⸗Ordensgut Kolin, mit feinen Pertinenzien, den Bauerdörfern Wittichow 
und Strelow, welches zu den umfaſſendſten Privatbeſitzungen des Kreiſes gehört — Ge⸗ 
ſammtareal 13.368 ½ Mg. — in dieſe Matrikel nicht übertragen ſei, wenngleich daſſelbe 
in dem, von der Kreistags-Verſammlung unterm 24 November 1825 aufgenomme⸗ 
nen und vollzogenen Matrikel als ein zu Ritterguts⸗Rechten jederzeit berechtigtes Gut 
des Kreisverbandes anerkannt worden. Die Stände wieſen actenmäßig nach, daß, 
als daſſelbe noch Domaine des Johanniter⸗Ordens war, für daſſelbe, Namens des 
Ordensherrenmeiſters Prinzen Auguſt Ferdinand von Pr., ein Bevollmächtigter aus 
dem Kreiſe der Ritterſchaft jederzeit auf Kreistagen erſchienen ſei und im Namen 
ſeines Vollmachtgebers an den Berathungen und Beſchlüſſen Theil genommen habe; 
ja, ſie konnten ſogar des Umſtandes gedenken, daß bei Landraths⸗Wahlen, dieſer wich⸗ 
tigen Gerechtſame der Kreisſtände, das Wahlrecht vom Prinzen-Herrenmeiſter in 
eigener Perſon ausgeübt worden, was namentlich noch im Jahre 1804 der Fall 
geweſen ſei. Darum, ſo ſagten die Stände, hätten ſie im Jahre 1825 kein Beden⸗ 
ken gefunden, die Ritterguts⸗Eigenſchaft von Kolin c. p. anzuerkennen und das Gut 
in die Matrikel mit zu übertragen, und geſtatteten ſie ſich auch dafür noch jetzt, 
1828, ihre Anſichten und Wünſche auszuſprechen. Dieſe wurden indeß erſt 14 Jahre 
nachher berückfichtigt, und zwar nicht ihrem vollen Umfange nach, ſondern nur be⸗ 
dingungsweiſe, indem die ſtändiſchen Rechte nicht dem Gute ſelbſt, ſondern dem zei⸗ 
tigen Beſitzer ꝛc. verliehen wurden (S. 684). 

; Wittichow hat eine Bevölkerung von 621 Seelen, davon 32 in Schneidersfeld 
wohnen. 


Woitſik, im Volksmunde wol Gutſik, und auch auf älteren Karten vom 
Land am Meere alſo genannt, Rittergut und Koſſatendörfchen, 1 Mle. von 
Piritz gegen O., am Plöne⸗See, dicht bei Klüken, wovon der Ort durch einen Gra⸗ 
ben getrennt iſt; am Fuße eines ziemlich ſteil aufſteigenden Hügelkopfs des gegen die 
Plöne fich ſenkenden Weizacker⸗Plateaus. 

Das Rittergut hat 12 Wohnhaüſer und 1 gewerbl. Gebaüde, beſteüert mit 
Thlr. 7. 27 Sgr., fo wie 12 ſteüerfreie Gebaüde, und 106 Einwohner. Die Feld- 
e rr , 
Davon 862,01 Mg. Ackerland mit 64 Sgr. Reinertrag vom Mg., 7,59 Mg. Gär⸗ 
ten, 63,99 Mg. Wieſen, deren Ertrag ſehr hoch zu 43 Sgr. eingeſchätzt iſt, 3 11,7 Mg. 
Hütungen, 37,81 Mg. Bruchholzung, an Waſſerſtücken 472, s Mg. Antheil am 
Plöne-See, zuſammen an nutzbaren Liegenſchaften 1755, Mg., an ertragloſen 
21/868 Mg., an Hof- und Bauſtellen 12,33 Mg. Grundſteüer Thlr. 192. 14. 3 Pf. 
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und 28 Thlr. Meliorationszins ſeit Trinitatis 1790 für das, dieſem Gute vom Kö⸗ 
nige Friedrich II im Jahre 1784 bewilligte, Kapital von 2800 Thlr., deſſen jähr⸗ 
liche Nutzung auf Thlr. 144. 15. 7 Pf. veranſchlagt wurde. Die frühere Con⸗ 
tribution betrug Thlr, 77. 18. 1 Pf. 

Das Dörfchen hat 3 Wohn- und 1 gewerbliches Gebaüde, beſteüert mit 
Thlr. 1. 26 Sgr., nebſt 5 ſteüerfreien Gebäuden und 22 Einwohner. Die kleine 
Feldmärk enthätz : „„ «200% Ng. 
Davon an Ackerland 212,5 Mg., mit 41 Sgr. Ertrag vom Mg., an Gärten 
2,% Mg., an Wieſen 35, Mg., an Weiden 3,53 Mg., an ſteüerpflichtigen Grund⸗ 
ſtücken 253,5 Mg., an ſteüerfreien 1e Mg. der Schulſtelle, an ertragloſen 
5,35 Mg. und an Hof- und Bauſtellen 3,00 Mg. Grundſteüer Thlr. 30. 8. 3 Pf., 
frühere Contribution Thlr. 21. 12. 10 Pf. Nachdem im Jahre 1810 von den ehe⸗ 
mals hier vorhandenen 5 Koſſatenhöfen 2 unbeſetzt waren und zum Gute eingezogen 
find, der eine der Koſſaten aber als eigenthümlicher Beſitzer anerkannt werden mußte, 
hat ſich nach dem Receſſe vom 8 Juli 1822 die Regelung der gutsherrlich⸗baüerli⸗ 
chen Verhältniſſe, nach dem Edict vom 14 November 1811 auf 2 Koſſatenhöfe bes 
ſchränkt und iſt durch Abtretung der halben Landung zur Ausführung gekommen. 
Einer dieſer Höfe iſt 1846 von der Gutsherrſchaft für 1830 Thlr. angekauft. Je⸗ 
ner erſte Eigenthumshof ſtand zur Herrſchaft in erbpachtlichem Verhältniſſe und hatte 
einen jährlichen Canon von 18 Thlr. zu zahlen, wurde aber auch von der Herr⸗ 
ſchaft angekauft und die 282 Mg. 71 Ruth. große Landung beider mit dem Gute 
vereinigt. Es beſteht demnach nur ein einziger Koſſatenhof. Jener Canon, ſo wie 
die 15 Sch. Getreidepacht, welche dem Gute aus der Klükener Mühle zuſtanden, 
find durch Rentenbriefe abgelöſt. Woitſik iſt unter allen alten Dörfern des Piritzer 
Kreiſes das einzigſte ohne Kirchengebaüde; in früherer Zeit muß aber ein ſolches 
vorhanden geweſen ſein, da es auf der Flur Kirchenländereien gibt, und auch die 
Pfarre zu Koßin behauptet, einen Grundbeſitz von 1½ Hufen in Anſpruch nehmen 
zu könuen, wegen deſſen ſie aber den Beweis bisher ſchuldig geblieben iſt. Jetzt 
gehen die Einwohner von Woitſik nach Klüken, Filial von Koßin, zur Kirche; doch 
hat der Ort das jus capellae, ſo daß in dem Saale des herrſchaftlichen Hauſes 
alle geiſtlichen Amtshandlungen vorgenommen werden können, was auch zuweilen ge⸗ 
ſchieht. Das Schulhaus war ehemals Eigenthum eines Schullehrers zu Klüken. 
Seit 1848 ift ein beſonderes ſehr anſprechendes mafſives Schulhaus auf dem Fundo 
von Woitſik gemeinſchaftlich mit Klüken, von wo die Kinder hierher zur Schule kom⸗ 
men, erbaut. Die hieſige Schmiede iſt Eigenthum des Schmidts und mit 23 Mg. 
52 Ruth. Acker, Wieſen ꝛc. verſehen. Das Hirtenhaus gehört der Gutsherrſchaft. 
Eine Ziegelei iſt 1846 errichtet. 

Woitſike war ein Steinwehrſches Lehn, wegen deſſen „Jürgen Steinwer myt 
ſyns Brodern kindern tho Dobberpoll“ im Jahre 1523 — 4 Pferde zu ſtellen hatte. 
1426 kommt der Name des Ortes in der Schreibung Weitſick vor. 1631 hat Jochen 
Küſſow einen Antheil in Woitſik. Balthaſar Gottfried v. Steinwehr und der Cu⸗ 
rator ſeines abweſenden Bruders Jochim Chriſtoph verkauften das Gut, nach dem 
Vertrage vom 17 September 1745 für 15.177 Thlr. 1 Pf. erblich dem Bürger⸗ 
meiſter zu Stettin, Matthias Heinrich v. Liebeherr, deſſen Wittwe Marie Eliſabeth, 
dieſes durch das Reſeript vom 23 Februar 1747 und den Allodialbrief vom 27 
September 1751 als lehnfrei anerkannte Gut bis zu ihrem Tod ebeſaß. Die 2 En⸗ 
kelkinder, nämlich die zwei Lieutenants Julius Friedrich Wilhelm und Carl Heinrich, 
von Henriette Wilhelmine, und dem Lieutenant Guftan Heinrich v. Liebeherr, ver⸗ 
kauften das Gut am 18 Juni 1794 für 30.000 Thlr., incl. 2200 Thlr. in 
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Frd'or, erblich dem Grafen Auguſt Ferdinand v. Küſſow. Derſelbe ſtarb am 
22 Januar 1815 mit Hinterlaſſung eines einzigen Sohnes, des Grafen Louis v. K., 
der am 17 Januar 1824 im jugendlichen Alter aus dem Leben ſchied. Mit ihm 
iſt das Küſſowſche Geſchlecht im Mannsſtamme gänzlich erloſchen. In die neüe 
Matrikel von 1828 wurde als Beſitzer des Gutes W. Wendeler aufgeführt, der 
daſſelbe im Concurſe für 36.000 Thlr. erſtanden hatte; ob Karl Ferdinand Wende⸗ 
ler? der 1844 auf Strebelower Felde Carlsburg anlegte. Derſelbe verkaufte an den 
Landſchafts⸗Deputirten v. Plötz. Seit 1841 war das Gut, ſammt Klüken, Befitzthum 
von Bernhard Heinrich Felix Holm (S. 679), der Klüken ſelbſt bewirthſchaftete und 
Woitfik ſeit 1847 an Reiche für jährlich 3800 Thlr. verpachtet hatte. Jetziger Be⸗ 
ſitzer, ſeitt 1864, iſt Dudy. a 


Nachweiſung der Familien, welche vor 100 Jahren im 
Piritzer Kreiſe, nach heütigem Umfange, 
anſeſſig waren. 


Zufolge der Vaſallen⸗Tabelle vom Jahre 1756. Die Namen derjenigen Familien, 
welche noch heüte, 1868, im Kreiſe begütert find, find mit geſperrter 
Schrift geſetzt. 


Adliche Geſchlechter. 


Billerbeck. Blankenſee. Bork v. Bralentin. Braunſchweig. Brederlow. 
Burgsdorf. Diringshofen. Endevort. v. d. Goltz. v. d. Gröben. Grumbkow. 
Hagen. Kahlden. Kameke. Köthen. Kremzow. Küſſow. Kunow. Liebeherr. 
v. d. Marwitz. Oſterling. v. d. Oſten. Papſtein. Petersdorf. Schack. Schö⸗ 
ning. Schultz. Vormann. Wedel. Wenden. Woedtke. Zanthier. 


Bürgerliche Familien. 
Löper, 1786 nobilitirt. Steobanus. Sydow. 


Verzeichniß der Güter, welche ſeit 100 Jahren, und längerer Zeit, 
ſich im Beſitz einer und derſelben Familie befinden. 


Familien. Namen der Güter. 


v. Billerbeck. . .. Warnitz, ſeit dem 15 Jahrhundert, doch mit Unterbrechungen 
im Beſitzſtande der einzelnen Gutstheile. 

v. Enckevort Garz, ſeit 27 December 1754. 

v. Schöning Lübtow, Klemmen, Salentin, ſeit mehr als 400 bezw. 
500 Jahren im ununterbrochenen Beſitz der Familie; — Mus 
ſcherin, ſeit 1490 im Lehngauge und ununterbrochenen Beſitz 
der Familie. — Sukow a. d. Plöne, theilweiſe ſchon im 


Nachweiſung der Familien, welche früher im Piritzer Kreiſe anſeſſig waren. 783 


Lehnbriefe von 1477, demnächſt ganz Sukow ſeit 1554 im un⸗ 
unterbrochenen Beſitz der Familie. — Ukerhof, ſeit mehr als 
400 Jahren desgleichen. — Koßin, Allodium, ſeit 2 März 
1754. — Megow war urkundlich ſchon 1311 im Beſitz der 
Familie, wurde demnächſt ein Küſſow⸗Lehn und 1796 von Ernſt 
Auguſt v. Schöning wieder erworben und iſt ſeit 1858 Fidei⸗ 
commiß eines neügeſtifteten Nebenzweigs der Familie, der den 
Namen v. Schöning⸗Megow führt und bei der Nobilitirung ein. 
Wappen erhalten hat, welches von dem Alt⸗Schöningſchen Fa⸗ 
milienwappen dadurch fich unterſcheidet, daß vor jedem Hirſch 
deſſelben ein Stern angebracht iſt. 

Bralentin, Fürſtenſee, Kremzow, Replin, uralte 
Lehne des ſchloßgeſeſſenen Geſchlechts der Wedel ſeit deſſen 
Niederlaſſung im Land am Meere in der zweiten Hälfte des 
13 Jahrhunderts, und im ununterbrochenen Beſitz der Familie, 
mit Ausnahme von Bralentin, welches als Afterlehn ausgegeben 
war, und nun nach dem Ausſterben der Familie des Vaſallen, 
an das lehnsherrliche Geſchlecht der Wedel zurückgefallen iſt. 


Das Geſchlecht von Schöning. 


Schenige. Scheningen. Scenige. Scenigghe. Scenigge. Schening. Sce⸗ 
nigke. Scenighe. Scheninge. Scheninghe. Scheningen, 1314. Schöning, 1331, 
zum erſten Mal; doch wechſeln die Schreibungen des Geſchlechtsnamens in den an⸗ 
geführten Weiſen, zu denen noch Schenig, Scheyningen, Schynynghe u. a. m. gefügt 
werden können, in den Urkunden ab, und die Schreibung Schöning wird erſt mit 
Anfang des 18 Jahrhunderts beſtändig. 


Wappen. 


Im filbernen Felde an der linken Seite des Schildes ein grünes Gebüſch mit 
einem daraus hervorſpringenden rothen Hirſch von acht Enden. Auf dem gekrönten 
Helm einen ebenfalls achtendigen rothen, ſ. g. wachſenden Hirſch. Helmdecken: Sil⸗ 
ber und roth. i 

So abgebildet in v. d. Hagen, Hiſtoriſche Beſchreibung des Geſchlechts derer v. Uchten⸗ 
hagen. Berlin, 1784, Taf. V, Vergl. v. Meding's Nachrichten von adelichen Wappen, Lü⸗ 
neburg, 1786. Hans und Kurd v. Schöning, geſchichtliche Nachrichten von dem Geſchlechte 
von Schöning und deſſen Gütern. Bd. I, Berlin, 1830, S. 6, Abbildung auf dem Titel⸗ 
blatt und auf der Taf. bei S. 5. Brüggemann I, 178. J. T. Bagmihl, Pommerſches 
Wappenbuch. Stettin, 1843. I, 134. Taf. II. 

Ein Urkundenſiegel des Theodoricus de Scheningen von 1319, in breifantiger 
Form, und das Siegel des Hans Schynynghe an derſelben Urkunde, das den halben 
Hirſch rechts gekehrt zeigt; eben ſo ein Urkundenſiegel des Borchert v. Scheninge 
von 1435, und des Wulff v. Scheningh von 1554. Baltzer v. Schening führte 
1620 im Siegel einen aus einem ſchräg linken Schach ſpringenden Hirſch; doch 
ſcheinen dies Alles nur willkürliche Abweichungen geweſen zu ſein, denn an derſelben 
Urkunde erſcheint das Siegel des Wulff v. Schening völlig in oben beſchriebener 
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Form; auch kann die Verſchiedenheit hier nicht als Unterſcheidungs-Merkmale beſon⸗ 
derer Linien gedient haben, da in der Urkunde Baltzer und Wulff als Brüder und 
zu Lübtow geſeſſen, aufgeführt werden. 
Vergl. Bagmihl, a. a. O. und Abbildungen der Siegel auf Taf. LIII. 
Kurd Wolfgang v. Schöning, Geſchichtliche Nachrichten von dem Geſchlecht von Schöning und 
deſſen Gütern. Bd. II. Berlin, 1848. Wappentafel zwiſchen S. 78 und 79, mit 23 Va⸗ 
rianten des Wappens. 


Dampft man auf der Eiſenſtraße von der Halberſtädtſchen Stadt Oſchersleben 
weſtwärts gen Wolfenbüttel und Braunſchweig, ſo weilt der Blick zur rechten Hand 
längere Zeit auf einem ſanft gewölbten, von Oſt nach Weſt ſtreichenden Höhenzug, 
deſſen Abhang mit fruchtbaren Getreidefeldern bekleidet, der Scheitel deſſelben aber 
mit dichtem Laubwalde gekrönt iſt. Dieſer Höhenzug, die letzte bemerkenswerthe 
Bodenanſchwellung gegen das Norddeütſche Flachland, iſt der lm. Am ſüdöſtlichen 
Fuße des Berggeländes liegt an der Stelle, wo Salzquellen ſprudeln, von deren 
kunſtmäßiger Benutzung und Verwerthung man Nachrichten hat, die bis ins 11 Jahr⸗ 
hundert zurückreichen, ein Ort, der ſchon im 8 Jahrhundert, in den älteſten Urkun⸗ 
den von Anno 747 und 784, unter dem Namen Schaningi, Scannigge, und im 
10 Jahrhundert als öfterer Sitz der Kaiſer vorkommt. Otto III hielt ſich 994 
mit ſeiner Großmutter Adelheid daſelbſt auf und beſaß einen beſondern Luſtgarten, 
hortus ketil genannt, den man noch heüte in dem Kettelgraben daſelbſt erkennt; 
dennoch wird der Ort 1121 villa genannt, und erhielt erſt 1370 vom Herzoge 
Magnus von Brunswiek das Recht, ſich ſelbſt einen Magiſtrat zu wählen. Dagegen 
ſpricht Botho, in ſeiner Braunſchweigſchen Chronik, ſchon 1347 von de Stad Sche⸗ 
nigk. Schöningen gehörte mit der Umgegend zum Darlingau und es lagen darin 
ferner: Assebuigi Castrum, 984, die Aſſeburg, auf dem Bergzuge, der ſich zur 
linken Seite der oben erwähnten Eiſenſtraße erhebt; Dalhein, 888, d. i.: Salzdah⸗ 
len; Dahlum, d. i.: Vogtsdahlen, durch Heinrich Herzog zu Sachſen zerſtört; Han⸗ 
rod, gleichfalls ein zerſtörtes Dorf; Hamerslave; Heſſen, d. i.: Amt Heſſen; Kiſſen⸗ 
lave, bei Schöningen, iſt wüſte; Lauuingi, 845, d. i.: Lauingen; Odenheim, d. i.: 
Azen bei Salzdahlen, oder wüſte. Das Dorf Scherenberg bei Gardelegen und der 
Ort Kalve a. d. Milde, gehörten dem Kloſter Schöningen bis ins 13 Jahrhundert. 
Das Kloſter war dem heil. Laurentius geweiht, und urſprünglich von Jungfrauen 
bewohnt, welche von Kalve a. d. Saale im Jahre 982 dahin verpflanzt wurden. 
Die Nonnen führten ſich aber nicht gut auf, vielmehr brachten ſie, nach dem Ur⸗ 
theile des Grafen Reinhard von Blankenburg, Biſchofs von Halberſtadt, zu deſſen 
Didcefe das Kloſter gehörte, „ihr Leben unnütz und nicht zum Beſten der Religion, 
ſondern mit Hintenanſetzung alles Anftandes und aller Sittlichkeit hin“. So blieb 
nichts anderes übrig, als die verwilderten, oder, wie Leückfeld ſich ausdrückt, die 
lüderlichen Nonnen in andere Klöſter zu vertheilen und das St. Laurentius⸗Stift mit 
Mönchen vom Auguſtinerorden 1120 von Neüem zu bevölkern. Zum Beſten ihres 
Kloſters Scheiningen ertheilte Biſchof Eckart von Merſeburg allen denen Ablaß, 
welche die Zwecke der Kloſterbrüder durch ein Opfer fördern würden, vermittelſt Ab⸗ 
laßbriefes d. d. Hamersleve, den 31 Mai 1235. Erſt 1574 wurde die römiſch⸗ 
katholiſche Weiſe des Cultus in dieſem Kloſter abgeſtellt. Säculariſirt und aufge⸗ 
hoben wurde das Kloſter 1648 in Folge der Beſtimmungen des Weſtfäliſchen Frie⸗ 
dens. Über den Urſprung des alten Schloſſes Schöningen iſt Gewiſſes nicht zu er⸗ 
mitteln; es war in früheren Zeiten mit tiefen Gräben, hohen Wällen, Mauern und 
Thürmen bewehrt, und nach Erfindung des Schießpulvers und der Schußwaffen mit 
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Karthaunen armirt. Im Jahre 1542 wurde daſſelbe von Albrecht, dem Mansfelder 
Grafen, mit Geſchütz angegriffen, welches auf den Stadt⸗Kirchthurm hinaufgebracht 
worden, zu welchem Ende der Thurm vorn abgebrochen und die Glocken herausge⸗ 
nommen waren 1). 

Schöningen, gegenwärtig im Bezirk der herzogl. Kreis⸗Direction Helmſtädt be⸗ 
legen, iſt der Sitz eines Juſtiz-Amts des herzogl. Braunſchweigſch-Lüneburgſchen 
Amtes Schöningen, zu welchem außer der Stadt noch 17 Dörfer gehören. Die 
Stadt, mit der gegenwärtig die Vordörfer Weſten⸗ und Oſtendorf und die Klo⸗ 
ſterfreiheit verbunden find, enthält, incl. dieſer, gegen 4000 Einwohner. Im Um⸗ 
fange des Ortes ſind jetzt 4 Güter vorhanden: 1) Das Kloſtergut St. Lorenz mit 
über 1000 Mg. Landung; 2) die Domaine Schöningen, das f. g. Schloß, welches 
mehrfach Sitz fürſtlicher Wittwen geweſen ift, mit ca. 1000 Mg.; 3) der ſ. g. Kanz⸗ 
lerhof am Burgplatze, eine Bezeichnung neüern Urſprungs, und 4) der Schulhof, 
gleichfalls eine neüere Bezeichnung, beide Privatbeſitz in Einer Hand, und beide mit 
ritterſchaftlichen Gerechtſamen und Sitz und Stimme auf dem Landtage begabt. 
Große Feüersbrünſte im 16 und 17 Jahrhundert haben jede Spur aller Gebaüde 
und Erinnerungen aus der Vorzeit in Schöningen vernichtet. 

Die Pommerſche Familie Schöning iſt, auf Grund urkundlicher Überlieferungen, 
nicht darüber in Zweifel, daß Braunſchweig ihr erſtes Vaterland iſt, und im Städt⸗ 
chen Schöningen ihr Stammhaus geſtanden hat. Für dieſes glaubt ſie die herzogl. 
Domaine, das Schloßgut, beanſpruchen zu lönnen. Die erſte ſichere Angabe zeigt Domi⸗ 
nus!) Jordanus de Scheninge im Jahre 1200 als Zeüge in einer Urkunde, wo, 
rin Hermanus de Wernberch bekennt, daß er den Gravenberg bei Helleßen von dem 
Kloſter zu Sceninge zu Lehn bekommen und dieſem dafür andere Güter gegeben 
habe. 1237 werden Vincentius und jener Jordanus Milites de Scheninghe 
genannt. Seit 1288 ift Bertoldus de Sceninge miles und castrensis in der 
Sommerſchen Burg, die lange Jahre Sitz des Pfalzgrafen von Sachſen war. 1315 
empfing derſelbe Bertoldus de Scenynghe vom Abt Wilhelm zu Werden (aus der 
Familie der Hardenberg) die Beſtätigung im Beſitz der klöſterlichen Miniſterialgüter 
zu Helmſtädt: Lehn über IV Hufen zu Wevensleben und IV Hufen zu Oſterbadu⸗ 
leven (jetzt wüſte, / Stunden von Badeleben, im Kreiſe Neühaldensleben), et di- 
midium mansum novalium ibidem et VIII mans. in parvo Ummendorpe, 
quos ipse comparavit, ex proprietate dedit monasterio Werdinensi. Mit 
Wasmod v. Schennighe, feit 1332 Burgmann zur Sommerſchen Burg, hören im 
Jahre 1348 die mehr oder minder zuſammenhangenden Nachrichten über die Schd- 
ninge in ihrem Heimathlande Brunswiek ganz auf. Wenn auch noch 1367 ein Be⸗ 
theke von Schenynghe als Mitglied des Kalands St. Mathaei in der Stadt Braun⸗ 
ſchweig vorkommt, fo handelt es ſich bei dieſem ſehr wahrſcheinlich um eine bürger⸗ 
liche Familie aus dem Städtchen Schöningen. 

Das Land am Meere, Pomorskaja Semlja, war im 12 Jahrhundert durch un. 
aufhörliche Kriege, beſonders gegen die Dänen, erſchöpft, verwüſtet, entvölkert. Her⸗ 
zog Bogiſlaw I hatte dieſe traurigen Zeiten durchmachen müſſen. Er ſtarb im 
Jahre 1188. Seine Söhne, Bogiflaw II und Caſimir II ſuchten, unter Verſpre⸗ 
chung vieler Freiheiten, aus deütſchen Landen adliche Geſchlechter und deren Hinter⸗ 


160) Ballenſtedt, Prediger zu Dobbeln und Wobeck, Geſchichte der Stadt Scheningen; 1809, 
S. 20. Derſelbe, in feinen kleinen Schriften; Nordhauſen, 1826. Leückfeld, de bracteatis Merse- 
burg. 22. Derſelbe über die Grafen von Blankenburg, 29. Annal. Saxo, beim Eecard hist. 
med. I, 138. ) Falcke, Cod. tradition. Corbej. 784, erwähnt ſchon 1140 einen Jordan de Sch. 
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ſaſſen herbeizuziehen, um den wüſtliegenden Boden wieder anzubauen. Und da im 
Saſſenlande, namentlich auch im Braunſchweig⸗Lüneburgiſchen Gebiete, durch die 
langwierigen, verderblichen Kriege mit Heinrich dem Löwen nicht Wenigen ihr Va⸗ 
terland verleidet worden war, ſo fanden ſich auch aus dieſen Gegenden nach und 
nach eine ziemliche Anzahl ein, denen die verwüſteten Feldmarken, und zwar aller 
Muthmaßung nach, unter Bedingung der Lehnspflicht, welche die Greifen von den 
Deütſchen gelernt hatten, eingeraümt wurden, worüber fie aber als Fremde von den 
alten flawiſchen Geſchlechtern nicht wenig ſcheel angeſehen wurden “). 

Unter den Fremdlingen, die ſich im Land am Meere niederließen, befanden ſich 
auch die Schöninge vom Elm. Sie ſcheinen ihren Zug von daher durch die Mar⸗ 
ken genommen und hier ſtellenweiſe in der Uker- und in der Neümark Raſt gemacht 
zu haben. Als erſterer von ihnen tritt — 

1250. Conradus de Sceninghe auf. Er iſt im Gefolge Barnims I, dux 
slauie, als derſelbe bekundet, daß er für ſein und ſeiner Erben Seelenheil dem, in 
der Hildesheimſchen Diöcefe belegenen, Kloſter Wulwinghuſen die Kirche zu Piritz 
vollſtändig und für ewige Zeiten verliehen habe. Die Urkunde iſt gegeben in Ste⸗ 
tin und Conrad oder Kurd v. Sch. iſt der letzte unter den bezeügenden wilites. 
Zwar ſteht in der Urkunde ſteninghe, allein dies iſt offenbar ein Schreibfehler, der 
bei den Abſchriften derſelben untergelaufen iſt!“ ). 

1253. Conradus de Schening, der Vorige, iſt der dritte der Zeügen in 
der Urkunde, vermittelſt derer Barnim I, dux slauorum, ſeiner Stadt Stargard 
an der Ihna 150 Hufen Landes, die Befugniß Holz zu ſchlagen längs der Ihna, 
Zollfreiheit und das Magdeburgſche Recht verleiht; gegeben ohne Angabe des Ortes 
am Tage Johannis des Taüfers ). 

Dieſer Conrad, Cord, Kurd, iſt der erſte des Geſchlechts, deſſen die Pommer⸗ 
ſchen Urkunden erwähnen, und von dem Micrälius ſagt, er ſei zu Herzog Barnim's I 
Zeiten großes Nahmens geweſen !“). Zwar führt Ordensrath König in feinen 
genealogiſchen Sammlungen, welche aus den Archiven des St. Johanniter⸗Ordens und 
dem geheimen Staatsarchiv entnommen, der Königl. Bibliothek zu Berlin einverleibt 
ſind, beim Jahre 1245 einen Heinrich v. Schöning als erſten des Geſchlechts in 
Pommern an, allein da König nicht die Urkunde nachweiſt, worin dieſer Heinrich 
vorkommt, ſo muß derſelbe einſtweilen auf ſich beruhen. Der Vorname Nicolaus 
iſt in der Familie Schöning während der erſten Generationen nicht ungewöhnlich. 
In einer Kolbazer Urkunde ohne Datum, welche aber wahrſcheinlich dem Jahre 1233 
angehört (nicht 1222, wie auf S. 611 durch einen Schreib- oder Satzfehler veran⸗ 
laßt, ſteht) kommt unter den Zeügen Nicolaus de Risco, Riscou, vor. Da 
die Schöninge im 14 und 15 Jahrhundert in Groß- und Klein⸗Riſchow belehnt wa⸗ 
ren, ſo iſt es nicht unmöglich, daß dieſer nach ſeinem Sitzgute genannte Nicolaus 
de Riéco dem Schöning⸗Geſchlecht angehört, deſſen Alter im Land am Meere hier⸗ 
nach bis in das erſte Drittel des 13 Jahrhunderts hinaufreichen würde. 

1277 find Hinricus und Hermannus de Schening Zeügen in der Urkunde 


161) Schwarz, Pommerſche Lehushiſtorie. 

162) Aus dem Hannoverſchen Magazin; Jahrgang 1786, 447, in Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. 893. 

163) Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. 706. Bei Dregers Abdruck dieſer Urkunde, S. 241, fehlt Conrad 
v. Schening. Man ſetzt die Ausfertigung der Urkunde ins Jahr 1243. Allein es iſt längſt er⸗ 
wieſen, daß in den verſchiedenen Abſchriften ein Schreibfehler vorgefallen, und nur das Jahr 1253 
das richtige Datum ſein kann. Man vergl. L. B. II Th. Bd. IV, 115. 

164) Micrälius, Buch VI, 374. 
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Herzogs Barnim, worin er das Dorf Pritzlow dem Ciſterzienſer Nonnenkloſter zu 
Stettin vereignet. 5 

1286 vereignet Herzog Barnim I dem Jungfrauenkloſter vor Piritz die 4 Win⸗ 
ſpel Pacht aus der Untermühle daſelbſt, die dem Kloſter von Hinricus v. Scheninge 
und der Tochter feines Bruders Hermannus de Carow überwieſen worden find. 
Hier wird alſo Heinrichs Bruder nach ſeinem Sitzgute Carow genannt. 

1301 bezeügen Hermannus und Ludolfus de Scheningh die Urkunde, mit 
welcher Otto I, dux Slauorum et Cassubie, der Stadt Piritz den Zoll vereignet, 
auf welchen der Ritter Stange verzichtet hat. 

1302 iſt Ludolfus de Scheninge Bürge in einem Vergleich zwiſchen dem 
Abt Ditmar von Kolbas und denen v. Borneke, v. Lokſtede und anderen Vaſallen 
wegen der Fiſcherei im Woltin⸗See und anderen Klofter-Seen. 

1305 beurkunden Hermann und Ludeke Milites de Sceninge die Verhand- 
lung, mit welcher Gerard und Willeke de Bertescove einen Theil ihrer Heide an 
die Stadt Greifenhagen verkaufen. Dieſelben ſind auch — 

1306 Zeügen einer Urkunde Otto's I, dux Slauorum et Cassubiae et do- 
minus Stetin, das Kloſter Kolebatz betreffend, Bezug habend auf jenen Heideverkauf 
und Ausgleichung mit dem Kloſter, ſowie Beſtimmung der Gränzen der Kloſter⸗ 
beſitzungen. 

1311 übereignen Hermannus und ſein Sohn Betkinus, genannt de Schi⸗ 
ninge, vier Hufen zu Megove an die Kirche daſelbſt. Dies iſt die erſte ur» 
kundliche Nachricht vom Grundbeſitz der Familie im Land am Meere. 
Herzog Otto beſtätigt in der betreffenden Urkunde dieſe Schenkung und verleiht der 
Kirche das Eigenthum der vier Hufen. Lüdeke van Schenyngen „beſeten to me⸗ 
gow“ iſt 1397 Zeüge in einem Vertrage der Leuendale mit der Stadt Zoldine, 
Soldin. 

1314 iſt der oben genannte Bethekinus de Scheninge, Miles, Zeüge in der 
Urkunde, mit welcher Herzog Otto I dem Kloſter Kolbaz die Freiheit vom Zoll 
verleiht, welchen die Stadt Stettin bisher auf dem von ihr angelegten Steindamm, 
der nach der Stadt Damm führt, auch vom Kloſter erhoben hatte. 

1317 bezeügen Bethenikus de Scheninghe, Theodoricus und Ulrieus, 
genannt de Sch. die Urkunde Herzogs Otto I, worin dem Kloſter in Piritz drei 
Hufen daſelbſt vereignet werden. a 

1319 gibt Theodoricus de Scheningen durch Anhängung ſeines Wappens, 
mit ſeinen Brüdern, einer Urkunde Gültigkeit, durch welche der Schulze zu Megow 
ſeine Einwilligung zum Verkauf einer kleinen Beſitzung gibt, die er mit ſeinen 
Schweſtern Ude und Konegundi in Betſim bei Stotterlingenborch beſaß. Dieſer an 
ſich unbedeütende Revers, der im Staatsarchiv zu Magdeburg aufbewahrt wird, 
iſt von großem Intereſſe, weil er — 1) das älteſte Schöningſche Siegel, was viel⸗ 
leicht jemals vorhanden war, aufweiſt; und — 2) der Vermuthung Raum gibt, daß 
der Schulze — praefectus villae Megow — Namens Heinrich Derſim, mit zu 
denjenigen Hinterſaſſen- Familien gehörte, die, wie die Schöninge ſelber, im 13 Jahr⸗ 
hundert aus dem Saſſenlande nach der Pomorskaja Semlja wanderten, ihre Verbin⸗ 
dung mit der urſprünglichen Heimath aber nicht aufgegeben hatte; die eine der Schwe⸗ 
ftern, Kunigunde, lebte in Betſim. Stötterlingenburg, ehedem ein Frauenkloſter, liegt 
im heütigen Kreiſe Halberſtadt. 

1319 iſt Hinricus de Sch., des Herzogs Otto I Hof- Marſchall (noster 
Marscaleus) Zeüge in einem Vergleich zwiſchen der Pfarre zu Reinekendorf, und der 
Stadt Garz. Die Urkunde iſt im Staatsarchiv zu Stettin; ein Duplikat war platt⸗ 
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deütſch; durch einen Schreibfehler ſteht in dem Diplomatarium, welches die Urkunde 
abſchriftlich enthält, ſtatt 1319 das Jahr 1399, zu welcher Zeit weder Herzog Otto 
regierte, noch Heinrich Schening ſein Hof⸗Marſchall war. Außerdem iſt es die erſte 
Urkunde, in welcher der, von nun ab bis 1344 oft vorkommende Hof⸗Marſchall und 
fürſtl. Rath Heinrich Sch. als Zeüge vorkommt, und zwar unter der verſchiedenen 
Orthographie: Schenynghe, Scheninge, Seenigh, Schinynge, Scheninghe, ꝛc. 

1319 find Olricus und Hinricus de Sch., Vaſallen des Herzogs Otto, 
Zeügen in der Urkunde, mit welcher dem Otto und dem Henning Grapow der Beſitz 
von drei in dem Dorfe Repenow belegenen Hufen vom Herzoge beſtätigt wird. Der 
hier vorkommende Heinrich iſt wol ein anderer als der Hofmarſchall Heinrich Sch. 
1325 und 1330 wird er Famulus, Knappe, genannt. In dem zuletzt genannten 
Jahre bezeügt dieſer Hinricus die Urkunde, mittelft derer die Herzoge Otto und 
Barnim der Stadt Greifenhagen einen Theil des an der Oder ſich hinziehenden 
Bruches verkaufen, unter Erwähnung des Dorfes ſceninghen. Iſt dieſes, am linken 
Ufer der Oder gelegene Dorf Schöningen, welches die Endſilbe am Namen noch 
heüte beibehalten hat, eine Gründung des aus dem Saſſenlande übergeſiedelten Ge⸗ 
ſchlechts der Schöninge? Der nämliche Hinricus iſt 1332 auch Zeüge in der Ur⸗ 
kunde Otto's I, worin die von der Stadt Greifenhagen verfügte Schenkung zur Stif⸗ 
tung eines Altars in der St. Georgs⸗Kapelle beſtätigt wird. 

1331 wird Olricus, Ulrich, de Sch., der 1345 als Marſchall des Herzogs 
Barnim III vorkommt, mit 19 Hufen in Breſych, Britzig, dem Plönebruch ꝛc. 
belehnt, zufolge Ordensraths König, Collect. geneal. über die Schöninge, ohne 
Nachweis des Archivs, welches den Lehnbrief aufbewahrt. Hier iſt die zweite 
urkundliche Nachricht vom Grundbeſitz der Familie Schöning. In 
Britzig verkauften ſie 8 Hufen im Jahre 1342, dann aber iſt ſie daſelbſt bis 1367 
anſeſſig geblieben (S. 645). 

1339 verkaufen die Schöninge und die Wedel die drei ihnen gehörigen An⸗ 
theile des Fleckens Bublitz dem Kaminſchen Biſchof Friedrich v. Eickſtedt, welcher 
dieſem Orte 1250 Stadtrecht gibt. Nach Wutſtracks Beſchreibung von Pommern, 
S. 602, ohne Nachweis der Urkunde. Dritte Nachricht vom Grundbeſitz 
der Familie. 

1367 verkaufte Heinrich v. Sch. 4 Hufen in Britzig an das Stift St. Otto 
in Stettin. Da Heinrich als Erbſeſſen auf Lubbetow genannt wird, ſo iſt dies 
die vierte Nachricht vom Grundbeſitz der Familie, und die erſte vom 
Beſitz des Dorfes Lübtow, von dem man meint, daß ſchon Kurd oder Conrad, 
der erſte Schöning im Land am Meere, 1250, hier anſeſſig geweſen ſei, daher auch 
Lübtow als Stammhaus aller Schöninge in Pommern angeſehen wird. 
Heinrich, auch Henning und Heine genannt, iſt von ſtarkleibiger Conſtitution geweſen 
— was in der Familie erblich zu ſein ſcheint, da einige Mitglieder auch im 19 Jahr⸗ 
hundert ſich dadurch bemerkbar machen; — denn er führt den Beinamen „der Fette“. 
1376 übergibt er „die halbe Mole tho Meghow tho der froven proveſtes vnd 
der kloſterfraven hand des kloſters vp der olden Stad tho Piritz“ ꝛc. 

1392 bekennt Hans van Schynynghe, „Vethe (Fetten) Heyne Sch. ſone 
Wonaftlich to lubbetow“, daß er dem Kloſter Kolbaz 10%, Hufe „de dar ligghen 
in deme velde vnde to deme dorpe to lubbetow“ verpfändet habe; er verſpricht da⸗ 
von jährlich 50 Mark Stettinſcher Pfennige auf St. Martini. Tag zu zahlen, und 
ſetzt die erbare Manne Henning und Ulrik van Sch., ſeine Vettern, zu Bürgen. 
Er beſcheinigt, daß Abt Johann und der ganze Convent zu Kolbaz ihm dieſe Hufen 
zu Lehn (Pfandlehn) übertragen habe. Mit Ausnahme dieſer Verpfändung der 
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Hälfte der Feldmark — ganz Lübtow 22 Hufen — die überdem nur als Hypothek 
für ein vom Kloſter empfangenes Darlehn von 550 Mark Stettinſcher Pfennige an⸗ 
zuſehen, iſt Lübtow niemals ein Pfandſtück oder überhaupt in fremden Händen ge⸗ 
weſen. Das Gut hat ſich ſeit mindeſtens einem halben Jahrtauſend in ununterbro⸗ 
chener Lehnsfolge in der Familie vererbt. 

Die in der Urkunde als Bürgen genannten Vettern Henning und Ulrick 
waren Brüder, Söhne des Ulrik v. Sch., von Anno 1331, der, außer in Britzig, 
auch to groten Ryscow angeſeſſen war. Hier hatten die Söhne nach dem Tode 
des Vaters ihren Wohnſitz neben dem Hofe, welchen das Kloſter Kolbaz im Jahre 
1313 von Johannes Bokemann gekauft hatte. S. 611. Aber nicht blos in Groß⸗ 
Riſchow waren die Schöninge angeſeſſen, auch mit dem Nachbardorfe Lütken Ritz⸗ 
kow, d. i.: Klein-Riſchow, waren fie belehnt, und zwar, wie aus dem Lehnbriefe 
von 1477 erhellet, mit dem ganzen Dorfe, was, zur Ergänzung des betreffenden Ar⸗ 
tikels (S. 612 — 614) hier nachträglich vermerkt wird. Muthmaßlich gehört dieſe 
Ortſchaft mit zu den älteſten Sitzgütern des Geſchlechts im Land am Meere, von der 
Nicolaus ums Jahr 1233 den Zunamen führte. Wann es den Beſitz von Klein⸗ 
Riſchow aufgegeben habe, läßt ſich nicht ermitteln. Noch im Jahre 1491 ſtellte Lü⸗ 
deke v. Sch., Erbgeſeſſener zu Lubbetow, dem Abt Johann von Kolbaz, „feinem 
gnädigen Herrn“, einen Revers über die von ihm empfangene Belehnung mit dem 
Gute Lütteken Ryskowe. In dem ſehr ausführlichen Schriftſtück werden die im Lehn⸗ 
briefe von 1477 genannten Brüder Sch. zu Lübtow, mit Ausnahme von Laferenz, 
als Mitbelehnte aufgeführt. Ludeke bekennt darin. daß, falls feine und feiner Mit⸗ 
belehnten Leibes⸗Lehnserben erlöſchen ſollten, das Dorf Lütteken Ryskow an das lo» 
ſter Kolbaz zurückfallen werde. Die Urkunde befindet ſich im Rathsarchiv zu Grei⸗ 
enhagen. 

f 5 älteſte Lehnbrief, der ſich für das Schöning-Geſchlecht erhalten hat, ift, 
wie ſchon erwähnt, der des Herzogs Bogiſlaw X vom Jahre 1477, Darin wer⸗ 
den genannt: 

Hans und Otto zu Stargard; 

Joachim, Wilhelm, Laferenz, Lüdeke, Borchard, Tamme und Ja— 
cob zu Lubbetow; 

Claus Hans und Hans zu Pumptow; 

Belts (Balthaſar) zu Piritz; und 

Claus mit ſeinen Brüdern und Kindern zu Brünken und Grotenhagen, alle 
Gebrüder und Vettern die v. Scheningen. 

Dieſer Lehnbrief beſtimmt zugleich das Recht der geſammten Hand unter ſelbi⸗ 
gen, und benennt als alte Geſchlechts⸗Lehen: 

Ganz Lübtow, ganz Lütken Ritzkow (Klein⸗Riſchow), und ihre Antheile in 
Sukow a. d. Plöne, Plönzig, zu Iſinger, zu Salentin, zu Krüſſow, zu 
Sabes, zu Pumptow, zu Brünken, zu Grotenhagen, den Ukerhof ꝛc. 

Der Lehnbrief enthält den Beweis der Einheit und Verbindung der verſchie⸗ 
denen Linien des Geſchlechts und der unter ihnen herrſchenden Rechte der geſammten 
Hand an ihren vielfachen Güterbeſitz in Pommern; zugleich aber auch von der ſchon 
im 15 Jahrhundert vorhandenen Verbreitung in mehrere Stämme, bei welcher es, 
in Rückſicht der in dieſen Zeiten ganz mangelnden Archivs-Quellen, nicht möglich 
bleibt, auf ihrer aller Vereinigung in einem gemeinſchaftlichen Stammvater mit völ- 
liger Gewißheit zurückzugehen. 

Im Artikel Letnin iſt geſagt, daß die Schöninge im 15 Jahrhundert mit 
einem Theile dieſes Kaminer Domkapitels⸗Dorfs belehnt geweſen ſeien (S. 601). 
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Damit verhält e3 ſich, nach Anleitung der im Pommerſchen Staats⸗Archiv aufbe⸗ 
wahrten Urkunden alſo: 

Nicolaus Bruckmann, Vicedominus der Kirche zu Kamin (von 1473 — 1489 
zugleich Praepositus ecelesiae b. Mariae Colbergensis) bekundet in einem zu Kos 
nigeſberghe am Dingstage vor Allerheiligen des Jahres 1487 ausgefertigten, Briefe, 
für ſich und ſeine Nachfolger im Vicedominat, daß vor ihm erſchienen ſei Tham me 
vann Scheninge, und ihn als Herrn des Dorfes Lettenyn gebeten habe, ihm, Thamme, 
Erffeten to Lubbetow, und feinen Brüdern Borchard und Jakob, und Jochim 
v. Sch., Borchard's Sohne, ihr Erbe und Lehn zu verleihen, wie daſſelbe ihre 
Vettern Baltes und Hans v. Sch. zu Lettenyn im Beſitz gehabt, nämlich 4 Hufen 
im Dorfe mit einem koſten eruen (Koſſaten-Erbe), belegen am Ende des Dorfes, 
mit der Hälfte an der Lettenynſchen Mühle; „ßo hebbe ik, fährt der Vicedominus 
fort, öre bede Derkanth erlik onde mogelick, ok engeßyn öre mannichvaldige treve 
Dynſte, de ßy der kerkenn vann Cammyn vnnde my In ßunderheit in deme vicedo⸗ 
minato gedan hebben,“ und die Bittſteller mit dem in Lettenyn offen gewordenen 
Lehn belehnt. Außer dieſem allgemeinen Lehnbriefe ertheilte der Vicedominus in 
demſelben Jahre noch einen beſondern den zwei Brüdern Borchard und Jacob v. Sch. 
Nach Bruckmanns Ableben erhielten die genannten Brüder Thamme, Borchard und 
Jacob v. Sch., ſowie Joachim, Borchards Sohn, vom Domkapitel, vertreten durch 
Bernardus Egghebrecht, praueſt, Johannes lichteuot, Dekan, vnde Georgius putkamer, 
zankmeiſter, eine Beſtätigurg des Letninſchen Lehns, vermittelſt Confirmationsbriefs, 
d. d. Kamin, im Jahre 1489, am Tage Bartholomäi, des heil. Apoſtels. Aus 
demſelben Jahre iſt ein zweiter Lehnbrief vorhanden, kraft deſſen das Domkapitel 
den Antonius v. Sch. mit ſeinen Beſitzungen und Hufen im Dorfe Lettenin be⸗ 
lehnt. Theils durch letztwillige Verordnung d. d. Kamin den 16 Mai 1696, theils 
durch Schenkungsbrief d. d. Kamin, am Mittwoch nach Himmelfahrt 1696, über⸗ 
weiſt Thamme v. Sch. ſeine Lehne im Dorfe Lettenyn der Kaminſchen Kirche und 
beftimmt, daß aus den Einkünften derſelben gewiſſe Meſſen gehalten werden ſollen. 
Beigefügt iſt die Beſtätigung dieſer Schenkung durch den Vicedominus zu Kamin, 
Johannes Swaue, als Lehnsherrn des Dorfes Lettenin. 

Unter allen Söhnen des Geſchlechts v. Schöning im 15 Jahrhundert iſt die⸗ 
ſer Tammo, Thamme, oder Damian, wol das hervorragendſte Mitglied der Fami⸗ 
lie geweſen. Er gehört dem geiſtlichen Stande an und nimmt eine bedeütende Stel⸗ 
lung ein. Man ſieht ihn von 1476 bis 1499 in zahlreichen Urkunden. Zuerſt in des 
Herzogs Bogifla X Beſtätigungsbrief der Privilegien der Stadt Rügenwald, den 
er als fürſtl. „Scriuer“ mit unterzeichnet. In demſelbem Jahre 1476 nennt er 
ſich des Herzogs Kanzler. 1477 iſt er Domhere to Sunte Otten to Stettin, und 
1479 verwaltet er neben dem Kanzler-Amt das eines Vogeth thor Lowenborg, d. h. er iſt 
Voigt der Herrſchaft Lauenburg. Als ſolcher hat er 1486 die Ritterſchaft der Herr⸗ 
ſchaft zur Heerfahrt des Herzogs Bogiſlaw X nach Braunſchweig aufzubieten. 
1487, nach anderer Angabe 1489, wird er Canonicus Caminensis und iſt ſeit 1490 
Inhaber der 12ten Präbende des Kaminer Stifts, welche durch den Tod des Archi⸗ 
diakons zu Ußnam, oder Uſedom, Henning Dubermann erledigt war. Gleichzeitig 
wird er Archidiaconus zu Dimin oder Demin. Wegen dieſer Beförderung refignirt 
er in demſelben Jahre als Inhaber einer, von Joachim und Fucien Dewetzen, d. i.: 
Dewitz, in der Pfarrkirche zu Daber geftifteten Vicarie, die ſtatt feiner Jakobus 
Borke, Kaminſcher Domherr und Inhaber der 13ten Präbende, empfängt. 1492 
verzichtet er noch auf eine Menge Vicarien, namentlich in der zum Jungfrauen⸗Klo⸗ 
ſter vor Piritz gehörigen St. Georgs⸗Kapelle, in der St. Marien⸗Kirche zu Stars 
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gard und in den Pfarrkirchen zu Maſſow, Wolgaſt, Alten-Treptow, Wolin und 
Barnemeskonouw, die alleſammt dem Kaminer Canonicus und Inhaber der Oten 
Präbende im Stift Kamin, Paulus Kotzke, Koßke, Kötzke, Kößke, Kaßeke verliehen 
werden. Dagegen wird Tammo de Sch. 1491 auf Präſentation Validi Borchardi de 
Schening zu den Elemoſynal-Einkünften am Altare St. Barbara in der Mauri⸗ 
tius⸗Pfarrkirche zu Piritz vom Bisthumsverweſer Georg Putkammer beſtätigt. 1490 
unterzeichnet er das Erkenntniß, welches Prälaten, Ritterſchaft und Städte in Sa⸗ 
chen Berndt's Moltzan erlaſſen haben. Er iſt von 1491 an bis zu ſeinem Tode 
ein Mitvollzieher vieler Verhandlungen des Kaminer Domkapitels und wird in meh⸗ 
reren Fällen zum Vollſtrecker gefaßter Beſchlüſſe ernannt. Bei den Feierlichkeiten, 
zu der die Vermälung des Herzogs Bogiſlaw X mit Anna von Polen 1490 Ans 
laß gibt, muß er das Haus, welches er in Stettin beſitzt, zur Verfügung ſtellen. 
Der Archidiaconus und Domherr Tammo v. Scheninghen, wie er ſich wol ſelbſt 
geſchrieben zu haben ſcheint, trat mit dem Schluß des 15 Jahrhunderts vom Schau⸗ 
platz ab, unter Hinterlaſſung eines Bruders Borchard und einer Schweſter Anna; 
ſeinen Sommerſitz Lübtow theilte er mit dem eigentlichen Lehnsinhaber Lüdeke v. 
Sch. auf beſonderen Höfen daſelbſt; ſeine Schweſter Anna wohnte im Kloſter vor 
Piritz und zwar bei einer andern Anna, Tochter von Johannis v. Sch., muthmaß⸗ 
lich auf Salentin. Der Archidiaconus ließ dieſen beiden Jungfrauen Anna v. Sch. 
den Nießbrauch von ſeinem Antheilgute Letnin, das nach dem Tode an die Kamin⸗ 
ſche Kirche fiel. 

Mit dem nämlichen Vornamen Tammo, nur unter der Bezeichnung Tho⸗ 
mas, was eben ſo viel ſagen will, glänzt im folgenden 16 Jahrhundert ein Kir⸗ 
chenfürſt, ein Erzbiſchof des Namens Schöning in Liwland: er hat in der 
Kirchengeſchichte und dem deütſchen Orden gegenüber eine Rolle geſpielt, und den 
Markgrafen Wilhelm zu Brandenburg 1429 zu ſeinem Coadjutor und Nachfolger 
erwählt, woraus man anzunehmen geneigt ſein kann, daß ſeine Vorältern aus den 
Marken oder aus Pommern abgeſtammt haben mögen, obwol ſein Vater erweislich 
1487 der Bürgermeiſter zu Riga, Erzvogt Johannes v. Sch. war. Das Schö⸗ 
ningſche Geſchlecht iſt übrigens in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen ausgeſtorben. Wäh⸗ 
rend des 16 Jahrhunderts iſt dieſer Erzbiſchof der Glanzpunkt in der Schöningſchen 
Familiengeſchichte, wenigſtens iſt kein wichtigerer Mann des Namens Schöning aus 
dieſer Zeit bekannt. Er ſtarb den 10 Auguſt 1539. 

Während der Erzbiſchof ſeinen Namen ſchrieb, wie er jetzt üblich iſt, ſah es in 
der Heimath mit der Rechtſchreibung deſſelben noch unausgeſetzt verworren aus, und 
die wohlaufbewahrten Lehnbriefe aus dieſer Zeit trugen nichts dazu bei, hierin über⸗ 
einſtimmung und Ordnung zu ſchaffen, wogegen die Stadt Schöningen im Braun⸗ 
ſchweigſchen nunmehr mit Sicherheit ihre bis auf den heütigen Tag beibehaltene 
Schreibart verkündete. 

Die Haupt⸗Linien, in welche die Genealogie des Schöning⸗ eu ſoweit 
ſie aus Pommerſchen Archiven conſtirt, zerfällt, find ſeit 1477 

Die noch blühende Lübtow-, Klemmen», Plönziger inte, an welche no 
fpäter die Nordhauſenſche in der Neümark anſchließt. 

II. Die Salentin- und Ukerhofſche Linie. 

III. Die urſprünglich Pumptowſche, nachher Sächſiſche Linie. 

IV. Ein ſchon längſt ausgeſtorbener Neümärkiſcher Zweig, auf Hohenlübchow 
und Grabow. 

Von der Lübtow- und Plönziger Linie it der actenmäßig bekannte gemein⸗ 
ſchaftliche Stammvater Joachim; und 
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Von der Ulerhofr und Salentinſchen Linie Claus oder Nicolaus 
und Hans. 

Daß dieſe zwei Brüder geweſen find, und noch zwei andere Brüder Tammo 
(Damian) und Jürgen gehabt haben (von welchen beiden aber keine Deſcendenten 
vorkommen) iſt gewiß. Schon in einer Acte des fürſtl. Archivs: Peter v. Sch. contra 
Claus v. Sch. findet ſich die Eingabe, daß Clauſens Vater Marcus (von der aus⸗ 
geſtorbenen Lübtowſchen Linie) und Peter's Vater Wilhelm (von der Lübtowſchen 
Linie) Bruder⸗Kinder geweſen find. Ferner iſt nachgewieſen, daß Wilhelm ein Sohn 
von Joachim, dem Stammvater der Lübtowſchen, und Marcus ein Sohn von Claus 
iſt, und dadurch werden alſo Joachim und Claus als Brüder bezeichnet, wenngleich 
der Name ihres gemeinſchaftlichen Vaters nicht erhellet. In einer Leibgedings⸗Ver⸗ 
ſchreibung von 1525 verſchreiben Claus, Joachim und Jürgen, Gebrüder v. Sch. 
ihres verſtorbenen Bruders Tamme Wittwe ein Leibgeding in den Gütern Damnitz, 
Plönzig und Klemmen. Und eben fo nennt Tamme's Wittwe Eliſabeth, geb. Bork 
in einer Klageſache von 1500 gegen Claus, Joachim und George v. Sch. dieſe 
drei ihres verſtorbenen Ehemanns Brüder. Wer der Vater dieſer Gebrüder geweſen 
fei, iſt, wie geſagt, nicht mit Gewißheit ausfindig zu machen. Thilo, in feinen ge- 
nealegiſchen Sammlungen ans der Mitte des 18 Jahrhunderts, nimmt als ihren 
Vater und gemeinſchaftlichen Stammvater aller Linien Lüdeke v. Sch. an, welcher 
bei Elzow vorkommt, der ihm Barbara v. Küſſow zur Ehefrau beilegt. Dieſer Lü⸗ 
deke, auf Lübbetow geſeſſen, iſt Urkundenzeüge in den Jahren 1461 — 1464 und 
Zeitgenoffe des Archidiaconus Tammo v. Sch., der mit ihm im Sommer gemein⸗ 
ſchaftlich in Lübtow wohnte. In einem alten Privilegienbuch wird 1517 Joachim 
(Borchard's Sohn) zu Klemmen und Krüſſow inveſtirt; und hiernach hält es Zitel⸗ 
5 en wahrſcheinlich, daß eben dieſer Borchard der Vater vorgedachter Brüder 
eweſen ſei. 

g Zu den Schloßgeſeſſenen, welche „Stette, Slöſſer vnd Adel vnter ſich haben“, 
haben die Schöninge in früherer Zeit, als der Begriff der Schloßgeſeſſenheit ſeine 
urſprüngliche Bedeütung hatte, nicht gehört, auch iſt ihnen niemals eins der fürſt⸗ 
lichen Landesſchlöſſer „to ſlotloven“, d. h.: zu Schloßglauben, übertragen geweſen; 
indeſſen finden ſie ſich, gemeinſchaftlich mit den Brederlowen, in einem Regiſter der 
Schloßgeſeſſenen vom Jahre 1625, unter dieſen aufgeführt, und zwar wegen Plön⸗ 
zig. Das Huldigungsregiſter von 1743 kennt ſie aber nicht mehr mit der Schloß⸗ 
gerechtigkeit begabt, die überdem im Verlauf des 30jährigen Krieges ihre Bedeütung 
verloren hatte, welcher der Kriegsverfaſſung zur Vertheidigung des Landes gegen den 
aüßern Feind eine total veränderte Geſtalt gegeben hat. In dieſe Zeit fällt die Ent⸗ 
ſtehung der heütigen Kreiseintheilung, die aus den ſ. g. Contributionsbezirken hervor⸗ 
gegangen iſt. Während der Drangſale jenes verwüſtenden Krieges hatten nämlich 
die großen Schwierigkeiten, mit denen die Eintreibung der von Freünd und Feind 
verlangten Kriegsſteüern und Brandſchatzungen — die man ſich ſchämte, mit dem 
rechten Namen zu bezeichnen, daher man ſie mit einem Fremdworte Contributionen 
nannte, — verknüpft war, die Menge der Beſchwerden und Überbürdungen, welche 
meiſtentheils die unzweckmäßige Regelung der Hufenmatrikeln nach Geſchlechtern, ſtatt 
nach Liegenſchaften hervorgerufen waren, dahin geführt, daß die Ritterſchaft der ein⸗ 
zelnen Contributionsbezirke, Quartiere oder Diſtricte genannt, aus ihrer Mitte einen 
oder auch wol zwei Directoren erwählte, denen ſie die unparteiiſche Regelung und 
Veranlagung der Kriegsleiſtungen, mochten dieſe in Geldſteüern oder in Naturallie- 
ferungen beſtehen, anvertraute. Außer dem Ritterſchafts- oder Quartiers-Director, 
welcher, wie gedacht, ein kreisſtändiſcher Beamter war, hatte jeder Diſtrict ſeinen 
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Landrath, d. h.: beſtändigen landſtändiſchen Vertreter, welcher Anfangs von den 
Kreisſtänden, oder „von den Diſtricten und Geſchlechtern“, wie man's nannte, ſeit 
dem Stettiner Landtags⸗Receß vom 11 Juni 1654 aber von den geſammten Land⸗ 
ſtänden nominirt, und vom Landesherrn beſtellt wurde. In der Folge wurde es 
Regel, daß ſich die Functionen des Directors und des Landraths in Einer Per⸗ 
ſon vereinigten, und dieſe Combination bildete den allmähligen Übergang zu dem 
Landrath nach heütigen Begriffen, der die landesherrliche Gewalt in allen Polizei, 
Steüer⸗, Militair⸗ ꝛc. Angelegenheiten zu vollſtrecken, zugleich aber auch die Inter⸗ 
eſſen der Kreisinſaſſen, dem Landesherrn gegenüber, zu wahren und ihre Wohlfahrt 
zu fördern hat, und in dieſer ſich widerſprechenden Zwitterſtellung nicht ſelten mit 
ſich ſelbſt zu kämpfen hat. Des Landraths Vertreter in Behinderungsfällen iſt be⸗ 
kanntlich einer der zwei, von den Kreisſtänden gewählten, Kreisdeputirten. 

Das Geſchlecht von Schöning iſt feit Errichtung des Inſtituts der Landräthe 
zahlreich darin vertreten geweſen, wie folgende Nachweiſung zeigt, in die auch die 
Neümärkiſchen aufgenommen werden. 


Neumürkiſche Landräthe aus dem Geſchlecht v. Schöning: 

1. Friedrich Wilhelm I, geb. 1660 zu Schönrade, war 30 Jahre lang Soldat in einer 
Zeit, in welcher der Ehrgeiz die Brandenburgiſchen Waffen ſelten zur Ruhe kommen ließ, erhielt 
1705 mit dem Charakter als Oberſtlieutenant den Abſchied, ward 1722 zum Landrath des 
Landsbergſchen Kreiſes gewählt. Starb 1730 mit Hinterlaſſung eines anſehnlichen Vermögens, 

2. Wilhelm Richard, geb. 1709 zu Plönzig, Landrath des Soldiner Kreiſes 1758, 
reſignirt 1765 kränklicher Umſtände halber und hat zum Nachfolger im Amte ſeinen Schwie⸗ 
gerſohn Chriſtian Ludwig v. Reſtorf. 

3. Georg Wilhelm II, geb. 1700, zweiter Sohn von Nr. 1, wurde deſſen Nachfol⸗ 
ger als Landrath des Landsbergſchen Kreiſes 1730, nachdem er bei Lebzeiten demſel⸗ 
Bi einige Monate vor deſſen Tode adjungirt worden war. Plötzlich geſtorben in Melan⸗ 

olie 1745. 

Hans Eberhardt, Enkel von Nr. 1, Neffe von Nr. 3, war Kreis⸗Deputirter des 
Landsbergſchen Kreiſes, ſtarb 1785. 

4. Chriſtian Stephan, geb. 1752; nachdem er auf den Hochſchulen zu Halle und 
Frankfurt die Rechte ſtudirt hatte, diente er 10 Jahre als Soldat von 1773 — 1783; ward 
1792 zum Landrath des Landsbergſchen Kreiſes erwählt. 

5. Hans Wilhelm III, geb. 1786, wird 1818 zum Landrath des Schwiebus⸗Zül⸗ 
lichauer Kreiſes erwählt. 


Pommerſche Landräthe aus dem Geſchlecht von Schöning, 
inſonderheit des Piritzer Kreiſes. 


6. Auguſt Ernſt, geb. 30 November 1745 zu Ukerhof, erhielt 1783 die 
Beſtallung als Landrath des Piritzer Kreiſes, zu welcher Stelle ihn das Vertrauen 
ſeiner Standesgenoſſen berufen hatte. Er kaufte, wie in den betreffenden Artikeln 
geſagt worden iſt, im Jahre 1790 das Gut Streſen für 20.180 Thlr. von einem 
v. Billerbeck, und 1797 das Gut Megow nachdem daſſelbe Jahrhunderte lang ſeinem 
Geſchlecht entfremdet geweſen war, an die Familie zurück, und zwar von dem Ritt⸗ 
meiſter Grafen Küſſow für 83.000 Thlr. und war derjenige aus dieſer, in den Vor⸗ 
jahrhunderten fo vielfach verzweigten, Linie, der alle Familien-Lehngüter derſelben in 
ſeiner Perſon vereinigte, indem das ganze Haus Ukerhof mit ihm auszuſterben drohte. 
Er ſtarb den 24 März 1807 in Stargard. 

7. Auguſt Peter Friedrich Sigmund, geb. 12 März 1780 zu Uler- 
hof, älteſter Sohn des vorigen, ward, nachdem er bei der Pommerſchen Kriegs⸗ und 
Domainen⸗Kammer als Aſſeſſor eingetreten und als ſolcher ſeinem Vater zur Unter⸗ 
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ſtützung im Landrathsamte beigegeben war, am 11 Juni 1804 von den Ständen 
des Piritzer Kreiſes einſtimmig als Landrath dieſes Kreiſes erwählt und am 26 Auguſt 
1804 vom Könige in dieſer Eigenſchaft beſtätigt; durch Beſtallung vom 29 Mai 
1827 zum Geheimen Regierungs⸗Rath ernannt, und am 19 Juni 1827 in das Re⸗ 
gierungs⸗Collegium zu Stettin als Mitglied eingeführt, um in feiner Dienſtſtellung 
als Landrath in vorkommenden Fällen an den Sitzungen der Königl. Regierung Theil 
zu nehmen. Bei Niederlegung des Landraths-Amtes im Jahre 1848 wurde ihm 
der Titel eines wirkl. geheimen Ober-Regierungs⸗Raths beigelegt. Er ſtarb im 
Oktober 1858 zu Stargard. 

8. Wilhelm Ludwig Auguſt, geb. 1824 zu Klemmen, und Beſitzer die⸗ 
ſes Gutes ſeit 1862, begann feine amtliche Laufbahn als Auscultator beim Ober 
Landesgericht zu Stettin, trat aber in die Verwaltung über bei der Königl. Regie⸗ 
rung daſelbſt, zuerſt als Referendarius, dann als Aſſeſſor, und ward 1856 auf ein⸗ 
ſtimmige Wahl von den Kreisſtänden des Piritzer Kreiſes als Landrath präſentirt 
und vom Könige beſtätigt (S. 674). Vermält ſeit 1848 mit Lina Wilde, Tochter 


des verſtorbenen Profeſſors Wilde am Königl. und Gröningſchen Gymnaſium zu 
Stargard. 


Vor Errichtung des Inſtituts der Kreis⸗Directoren und Landräthe war — 

Chriſtoph, Wolff's einziger Sohn, des als Stammvater des jetzigen Hauſes 
Ukerhof geltenden Claus Enkel, Erbfeſſen auf Salentin und Ukerhof, in der zweiten 
Hälfte des 16 Jahrhunderts fürſtl. Amtshauptmann und Burgrichter zu Prritz. 
1601 erſchien er bei der allgemeinen Landeshuldigung des Herzogs Barnim X und be⸗ 
kleidete, auch unter deſſen Nachfolger Bogiſlaw XIII und Philipp II, fein Amt bis 
zu ſeinem am 15 October 1611 erfolgten Tode. 


Zu einem höhern Staatsamte hat das Geſchlecht v. Schöning nur einen ſeiner 
Söhne geſtellt, nämlich — 

Hans Friedrich, geb. zu Lübtow im Jahre 1717. Er begann feine Lauf⸗ 
bahn bei der Pommerſchen Regierung zu Stettin und empfahl ſich auf vortheilhafte 
Weiſe dem Miniſter v. Blumenthal, der daſelbſt vom Könige Friedrich II mit einer 
beſondern Commiſſion beauftragt war. Auf dieſes Miniſters Empfehlung wurde er 
Kriegs⸗ und Domainenrath bei der Neümärkiſchen Kammer zu Küſtrin, und dem 
Miniſter v. Schlabrendorf bekannt, der ihn dem Könige während des 7jährigen Krieges 
zum Director der Breslauer Kammer vorſchlug. Allein der König genehmigte dies 
nicht, indem er dem Minifter zur Antwort gab: Er brauche auch in der Neümark geſchickte 
Männer. Als nach dem Frieden der König dem geheimen Ober-Finanzrath v. Bren⸗ 
kenhof die Retablirung der Neümark übertrug, wurde Schöning ihm beigegeben. 
Inzwiſchen war der König mit der Verwaltung in Pommern nicht zufrieden, 
und Schöning ſollte Kammer» Präfident in Stettin werden; allein dieſer lehnte 
die Ernennung ab, und wurde dagegen als Finanzrath beim General-Directorio 
angeſtellt, in welcher Eigenſchaft er die Bearbeitung der Meliorations-Angelegen⸗ 
heiten in Pommern erhielt. Da ſeine Bemühungen hierin des Königs Beifall hat⸗ 
ten, ſo konnte es Schöning nicht verhindern, daß der König ihn bei Verabſchiedung 
des Präſidenten v. Aſchersleben und des Kammer⸗Directors v. Miltitz, dennoch zum 
Präſidenten der Pommerſchen Kriegs- und Domainenkammer ernannte, in welcher 
Stellung er mit dem Miniſter v. Hagen, deſſen Meliorationsvorſchläge vom Könige 
zu Gunſten der Schöningſchen ſtets verworfen wurden, große Widerwärtigkeiten durch⸗ 
zukämpfen hatte. Nach dem Präſidenten Hans Friedrich erhielt die im Jahre 1770 
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am Einfluß der Plöne in den Meduje⸗See angelegte Colonie Schöningen (S. 617), 
ſowie das zum Stadteigenthum Rügenwald gehörende Dorf Schöningswald den Na⸗ 
men; und er iſt es geweſen, der die Gründung des landſchaftlichen Creditweſens in 
Pommern ſeit 1779 vorzugsweiſe befördert hat. Er ſtarb am 29 November 1787 
unbeerbt. 


Nachdem der 30jährige Krieg ein Inſtitut befeſtigt, welches vom Fürſten⸗ 


thum als Mittel, angeblich zur Rettung der evangeliſchen Freiheit und zur Sicher⸗ 


heit des, ſeiner Leitung anvertrauten, Volksthums, thatſächlich aber zur Befriedigung 
ſeines perſönliches Ehrgeizes und zur Befeſtigung autokratiſcher Gewalt erfunden 
worden iſt, hat, bis gegen das Jahr 1840, oder ungefähr während der Dauer von 
zwei Jahrhunderten, das Geſchlecht der Pommerſchen und Neümärkiſchen Schöninge 
81 ſeiner Söhne unter die Fahnen theils des heimathlichen Heeres geſtellt, theils 
aber auch in die Dienſte fremder Mächte geführt. Manche von ihnen find im 
Felde mit dem Degen in der Hand gefallen, andere haben das Schwert für immer 
in die Scheide geſteckt und ſich auf ihre Erbhufen zurückgezogen, eingedenk, daß von 
dem Dreiblatt: „Nähr⸗, Lehr- und Wehrſtand“, der Nährſtand der erſte, der fchaf- 
fende, der Wehrſtand der letzte, der zwar ſchützende, aber auch ein zerſtörender, iſt. 
Von den Schöningen find, durch alle Stufen der militairiſchen Rangleiter, geweſen: 

Fähnriche 5, Lieutenants 30, Hauptleüte 11, Rittmeiſter 10, Oberwachtmeiſter 
9, Oberſtlieutenants 6, Oberſten 5, General⸗Majore 2, General-Lieutenants 2, Feld⸗ 
marſchall 1. - 

General-Mafor waren: Hans Ehrenreich I, geb. 28 Februar 1648, geft. 
29 Auguft 1710; Chriſtoph Friedrich, geb. 1737, geſt. 1797. 

General⸗Lieutenant waren: Lüdeke Ernft, geb. 1649, geſt. 1693; — Ernſt Sig⸗ 
mund, geb. 1743, geſt. 2 Auguſt 1823. 0 

General- Feldmarſchall in Kurſächſiſchen Dienſten war: Hans Adam II, geb. 
16 October 1641, geſt. 28 Auguſt 1696. 


Auch eine Tochter des Schöningſchen Geſchlechts hat ſich wegen des zarten Ver⸗ 
hältniſſes, in welchem ſie zum Kronprinzen Friedrich während deſſen Gefangenſchaft 
in Küſtrin geſtanden hat, einen Namen in der Geſchichte erworben. Eleonore 
Louiſe v. Sch., geb. 2 Februar 1708, war das einzige Kind des Oberſten Hans 
Ludwig, dritten Sohnes des Feldmarſchalls Hans Adam II v. Sch. Mit Ausnahme 
des Mannlehns Birkholz erbte ſie, kaum 5 Jahre alt, ſämmtliche in der Neümark 
belegenen Güter ihres Vaters, darunter das ſchöne Gut Tamſel bei Küſtrin. Eben 
das 1dte Lebensjahr zurückgelegt, ward Eleonore Louiſe v. Sch. im Jahre 1723 die Ehe⸗ 
genoſſin des Oberſten, nachmaligen General-Lieutenants, Adam Friedrich v. Wreech. 
König!) ſagt von ihr, daß fie zu ihrer Zeit das ſchönſte und gelehrteſte Fraülein 
geweſen ſei; und ein Zeitgenoſſe, Präfident v. Benkendorf 1e), bezeichnet Frau 
v. Wreech als die erſte Schönheit des Landes, zugleich als eine Frau, welche nach 
dem Tode ihres Gemals, 1746 das verbliebene gemeinſchaftliche Vermögen mit be⸗ 
ſonderer Klugheit verwaltet habe. Thiébault erzählt: es ſei dem Kronprinzen 
während feines Aufenthalts in Küftrin nachgegeben worden, in ſtrengſtem Incognito 
die Abendgeſellſchaften im nahen Schloſſe Tamſel zu beſuchen, von deſſen Beſitzer 
und der Familie v. Wreech überhaupt der Kronprinz während jener unglücklichen Zeit 


165) In ſeinem Biographiſchen Lexicon. 166) Charakterzüge Friedrich Wilhelms I. 
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große Hülfe und Linderung erfahren habe!“). Der Kronprinz war nach ſeiner Ge⸗ 

fangennehmung in Weſel und dem Transport zu den Verhören in Mittenwald, von 
h Anfang September bis Ende November 1730 auf dem Küſtriner Schloffe in ſo 
h ſtrenger Haft, daß die Thüren nur 3 Mal im Tage auf 4 Minuten geöffnet wer⸗ 
(m den und die dabei die Wache habenden Offiziere ihn bei Lebensſtrafe nicht anreden 

durften. Nach dem in den letzten Tagen des Novembers dem Kronprinzen abgenom⸗ 
f menen Eid des Gehorſams ward ihm geſtattet, ein Privathaus in der Stadt zu be⸗ 
ziehen und unter dem Titel eines wirklichen Kriegsraths an den Arbeiten und Sitzun⸗ 
gen der Neümärkiſchen Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer Theil zu nehmen; auch ward 
ihm ein Hofſtaat gebildet und drei Cavaliere ihm zur Aufwartung gegeben. Bis 
zum Beſuch des Königs am 15 Auguſt 1731, dem Jahrestage des verunglückten 
Entweichens, behielt Friedrich Stadtarreſt; dann aber durfte er die benachbarten Do⸗ 
mainen⸗Amter beſuchen, aber erſt nach der völligen Verſöbnung am 28 November 
N 1731 bei der Vermälung der Prinzeſſin Wilhelmine in Berlin konnte er bei der 
Rückkehr nach Küſtrin freier über ſeine Zeit verfügen, bis er im April 1732 das 
in Ruppin liegende Regiment Goltz als Chef erhielt. Die Beſuche des Kronprinzen 
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in Tamſel fallen alſo in den Zeitraum vom Auguſt 1731 bis zu ſeinem Abgange 
nach Ruppin, April 1732. Daß Friedrich ſchon vor ſeiner Gefangenſchaft in Küſtrin 
Eleonore Louiſe gekannt hat, iſt mehr als wahrſcheinlich, da der Oberſt, nachmalige 
General v. Wreech, mit ſeiner jungen Gemalin, zeitweilig am Hofe zu Berlin er⸗ 
ſcheinen mußte. Grumbkow und Seckendorf haben in ihren Briefen auf das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Friedrich und Eleonore Louiſe Streiflichter einer gewiſſen Zweideü⸗ 
tigkeit geworfen, von denen man das Paar in neüeſter Zeit zu reinigen verfucht hat 
durch einen zufällig aufgefundenen Briefwechſel, — welcher der Zeit nach, jenem 
Küſtriner Aufenthalt angehört es), — anſcheinend mit wenig Glück. Denn, wenn 
Friedrich in ſeinen Briefen hingeriſſen iſt vom esprit, von der beauté Eleonore 
Louiſe's, wenn er ihrer Mutter ſchreibt: Elle, die Tochter, se distinguait par 
dessus toutes les Dames qui forment la cour — et quoig’uil y et une 
foule de princesses qui la surpassaient en magnificence, je vous assure qu'elle 
effagoit tout cela par sa beauté, son air majestueux, son port et enfin par 
toutes ses manieres; wenn Friedrich Verſe an Eleonore Louiſe richtet, die, wie 
dieſe lauten: 
Car vos yeux, dont les loix soumettent tous les cœurs 
Sont partout reconnus pour maitres et pour vainqueurs; 

und wenn er nun gar die Verehrte feines Herzens ma trös-chöre cousine und ſich 
ihren cousin nennt, fo darf man wol dem Gedanken Raum geben, daß das Ver⸗ 
hältniß Friedrichs zu der jugendlichen Ehefrau des Oberſten v. Wreech kein ganz 
lauteres geweſen ſei, inſonderheit, wenn man ſich der Schilderungen erinnert, welche 
0 ſeine Schweſter, die Markgräfin von Baireüth, in ihren Denkwürdigkeiten von dem 
. lebhaften Gefühl und der Leidenſchaftlichkeit ihres Bruders, in deſſen Jugendjahren, 
5 erzählt. Daß aber ein Geiſt, wie Friedrich, ſich zu Eleonore Louiſe hingezogen 
. fühlte, iſt ein Beweis, daß ſie zu den ausgezeichnetſten Weibern ihrer Zeit gehörte, 
1 und ein Stern erſter Größe unter den Töchtern des Schöningſchen Geſchlechts ge⸗ 
* weſen iſt. Sie ſtarb 1764, nachdem der 7jährige Krieg alle ihre Güter, namentlich 
N Tamſel, wo Friedrich nach der Schlacht von Zorndorf fein Hauptquartier nahm, 
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* 167) Thisbault, Frédéric le Grand. Paris 1804. 168) Kurd Wolfgang v. Schöning, 
. Geſchichtliche Nachrichten von feinem Geſchlecht. Berlin, 1848; II, 140 — 146. 
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verwüſtet batte. Friedrich ſuchte ſeine Freündin, nunmehr eine verarmte Wittwe, 
wegen der Wunden, die der Krieg ihr geſchlagen, möglichſt zu lindern; allein in der Lage, 
in der er ſich befand, konnte er nicht Alles thun, was fie uud er ſelber wünſchte. Ein⸗ 
mal ſchrieb er unter die amtliche Antwort auf eine ihrer Vorſtellungen eigenhändig: 
„Songez que depuis un an je ne peux payer ni gages ni pensions, songez 
aux provinces qui me manquent, à celles qui sont ravagées, à la depense 
enorme que je suis oblige de faire et j’espere qu’alors vous n’attribuerez 
mes refus qu’ä Pimpuissance ou je suis de vous rendre service — si cepen- 
dant les choses changent, je ferai pour vous, ce qui me fera possible,“ 
(14 Januar 1759). Von Eleonore Louiſe's Kindern kommen fpäter vor 109); Fried⸗ 
rich Wilhelm, als Hofmarſchall des Prinzen Heinrich, Friedrichs II Bruder, der 
f. g. lange Wreech; der Kammerherr Ludwig v. Wreech; die Frau v. Marſchall, 
nachherige Dame d’honneur der Prinzeſſin⸗Gemalin des Prinzen Heinrich; die 
Wittwe Gräfin Dönhof, wieder vermälte Freifrau Kayphauſen; eine ungeſtaltene 
Tochter, die von böſer Zunge, aber ausgezeichnet an Verſtand war, und wegen ihres 
mangelhaften Wuchſes bei Hofe den Beinamen Fee carabosse führte, endlich ein 
Fraülein v. Wreech, das nachgehends an einen v. Schack verheirathet war, deſſen 
Sohn zu dem Regiment Gensd' armes kam. Mit Friedrich Wilhelm, welcher am 2 Oe⸗ 
tober 1786 gegraft wurde, ift das Geſchlecht v. Wreech erlofchen. Kurd Wolfgang 
v. Schöning meint die Veranlaſſung, daß Friedrich Eleonore Louiſe feine Coufine 
genannt habe, in dem Umſtande ſuchen zu müſſen, daß die Feldmarſchälle, in Frank⸗ 
reich Connétables genannt, nach franzöſiſcher Hofſitte Cousins du Roi hießen; 
Eleonore Louiſe's Großvater aber ſei Feldmarſchall geweſen, und ihre Großtante 
mütterlicher Seits, Frau von Pöllnitz, ein geborne Prinzeſſin von Naſſau, eine Ver⸗ 
wandte der Kurfürſtin von Brandenburg ). Dieſe verwandtſchaftlichen Verhältniſſe 
würden Friedrich veranlaßt haben, Frau v. Wreech ſeine tres chère cousine zu 
nennen. Schwerlich! Der Genealogiſt ſeiner Familie hat es überſehen, daß Per⸗ 
ſonen beiderlei Geſchlechts, namentlich aus den Ständen, die man die höheren nennt, 
es lieben, ſich Cousin und Cousine zu nennen, wenn ſie in ein zärtliches Verhält⸗ 
niß zu einander treten, und ohne Zweifel iſt es Eleonore Louiſe geweſen, die zuerſt 


ihren fürſtlichen Verehrer Cousin genannt hat. 


Milde Stiftungen in den Kreiſen Greifenhagen und 
Piritz. 


Ergänzungen zu Bekauntem und Neües ). 


Der Greifenhagenſche Kreis. 


Stadt Greifenhagen. Von den bei der St. Nicolai-Kirche vorhandenen 
Legaten, (S. 256) iſt — 


169) Thiebault, a. a. O. 170) Kurd Wolfgang v. Schöning, a. a. O. 143. 171) Brügge⸗ 
mann, Beiträge II Bd. Stettin 1806; S. 338; 391, 392, 393; 397; 403, 404; 4113 431, 432. 
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Das Aſcherslebenſche von Johann v. Aſchersleben zu Stettin in ſeinem ab⸗ 
handen gekommenen Teſtamente vom 6 Juli 1635 geſtiftet worden. Von den Zin⸗ 
ſen des Kapitals empfängt, zufolge der Kirchen-Matrikel vom 25 Juli 1674, der 
Pfarrer 6 Thlr. 20 Sgr., der Diaconus eben ſo viel, der Rector und Conrector, 
jeder 2 Thlr. 15 Sgr., und die Nicolai⸗Kirchen⸗Kaſſe 1 Thlr. 20 Sgr. 

Das Wendtſche Vermächtniß beſteht in einer auf dem Greifenhagenſchen 
Stadtfelde belegenen halben Hufe, welche von dem, im Jahre 1716 geſtorbenen Pfar⸗ 
rer und Präpoſitus zu Greifenhagen, Joachim Immanuel Wendt, der Currende da⸗ 
ſelbſt vermacht worden iſt, und wovon der jährliche Pachtzins bei der Currende⸗Kaſſe 
verrechnet wird. 

Das Grunewaldſche Vermächtniß iſt von dem Major Grunewald nach letzt⸗ 
williger Verordnung vom 21 Februar 1725 (nicht 1775) mit der Beſtimmung ge⸗ 
ſtiftet worden, daß die Zinſen des Kapitals zur Unterhaltung des von ihm für ſich 
und feine Nachkommen, inſonderheit aber für die Offtziere von der Beſatzung in 
Greifenhagen, erbauten Kirchenchors und zur Unterhaltung ſeiner Gewölbe-Grabſtätte, 
und die überſchießenden Zinſen, nach Abzug von 2 Thlr. für denjenigen, welcher 
die Rechnung führt, für die armen Kinder in der Currende und deren Schulmeiſter, 
zu ihrer Nothdurft und Bekleidung verwendet werden. Nach der Verordnung des 
Conſiſtoriums vom 8 Juli 1749 wurde die Aufſicht über das Grunewaldſche Chor 
und Gewölbe für die im Teſtament feſtgeſetzten jährlichen 2 Thlr. dem Pfarrer auf⸗ 
getragen, und demſelben am 6 Juni 1775 befohlen, von dieſem Legate eine beſon⸗ 
dere Rechnung zu führen; nach der von dem Conſiſtorium unterm 15 Juli 1790 
ertheilten Genehmigung aber wird jetzt wie a. a. O. geſagt worden, das Grunewald⸗ 
ſche Legat in der Currende⸗Kaſſe vom Pfarrer berechnet, an welchen von dem rech⸗ 
nungsführenden Proviſor der Nicolai⸗Kirche die jährlichen Zinſen mit 10 Thlr. ab⸗ 
geliefert werden. a 

Die Currende-Kaſſe hat ihre Einnahmen aus den angeführten Vermächtniſ⸗ 
fen, außerdem aber noch aus der Schulcollecte am Arntefeſte und aus den Samm⸗ 
lungen der Gafjen- und Hochzeitsbüchſen, durchſchnittlich jährlich 140 — 150 Thlr., 
wovon früher der Currende-Magiſter Thlr. 18. 9. 2 Pf. und jeder der 5 Currendaner 
Thlr. 8. 4. 7 Pf. erhielt. Außerdem wird das Schulgeld für die Currendaner aus 
dieſer Kaſſe gezahlt, auch Schulgeld für andere arme Kinder, ſowie die Koſten für. 
Kleidungsſtücke des Magiſters und der Currendaner daraus beſtritten. Der Pfarrer 
führt die Rechnung und empfängt für ſeine Bemühung 2 Thlr. aus dem Grune⸗ 
waldſchen Legate. 


Stadt Bahn. Bei der Armen-Kaſſe daſelbſt (S. 301) beſteht: — 

Das Löbenſche Vermächtniß des zu Bahn in Beſatzung geſtandenen Oberſt⸗ 
wachtmeiſters und Befehlsführers des Leibgeſchwaders des Ansbach-Baireüthſchen Dra⸗ 
goner⸗Regiments, Georg Sigmund v. Löben, welcher in feinem Teſtament vom 8 April 
1797 der Stadt-Armen⸗Kaſſe 50 Thlr. vermacht hat, um die Zinſen zu milden 
Zwecken zu verwenden. 

Bei der St. Marien⸗Kirche (S. 304) find zwei Legate vorhanden: — 

Das Müllerſche, wovon der Pfarrer und der Diaconus, ein jeder jährlich 
1 Thlr. erhält. 

Das Bequignolleſche Vermächtniß, von der Wittwe des Bürgermeiſters Be⸗ 
quignolle zu Bahn, Maria Eliſabeth, geb. Gäbler, nach dem Teſtamente vom 3 März 
1792 ein Legat von 50 Thlr. mit der Beſtimmung geſtiftet, daß die Zinſen von 
dieſem, bei der Kirche beſtätigten Kapitale, nach dem alleinigen Gutbefinden des Pfar⸗ 
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rers alljährlich einer Waiſe weiblichen Geſchlechts geſchenkt werden ſollen. Die Ein⸗ 
nahme und Ausgabe von dieſem Vermächtniß wird, nach der Verordnung des Con- 
ſiſtoriums vom 29 Auguſt 1793, hinter dem Abſchluſſe der Jahresrechnung der St. 
Marien⸗Kirche berechnet. 

Das Selleſche Stipendium (S. 305) ſtammt aus dem 17 Jahrhundert. 
Seiner wird in der Rechnung der St. Marien-Kirche zum erſten Mal im Jahre 
1690 gedacht. Beim Schluſſe des Jahres 1804 hatte es an zinsbaren Kapitalien 
300 Thlr., und an Beſtand 75 Thlr. 15 Ggr. Jetzt mag ſein Vermögen wol auf 
500 Thlr. und darüber angewachſen fein in Folge von Erſparniſſen bei nicht vor⸗ 
handenen Stadtkindern, die ſich den Studien widmen. Der Fonds des Mehliß⸗ 
ſchen Stipendiums dürfte gegenwärtig 100 Thlr. und darüber betragen. Der 
Diaconus führt die Rechnung beider Stipendien und erhält dafür 20 Sgr. Ho⸗ 
norar. 


Hökendorf. Das hier angeführte Warnshagenſche Legat (S. 324) iſt 
von dem Vormundſchaftsrath zu Stettin, Georg Matthias Warnshagen, nach dem, 
ſeinem letzten Willen beigefügten, Codieill vom 30 Juli 1789 geſtiftet worden. Der 
Teſtator beſtimmte der Kirche zu Hökendorf 100 Thlr., den Kirchenvorſtehern daſelbſt 
ebenfalls 100 Thlr., indem er dieſe verpflichtete, die Aufficht über das in der Kirche 
befindliche, dem Stifter eigenthümlich gehörende Grabgewölbe zu führen und für die 
Erhaltung deſſelben Sorge zu tragen, und endlich ſetzte er für den jedesmaligen Pre⸗ 
diger an der Mutterkirche zu Buchholz, zu der die Hökendorfer Kirche als ma- 
ter combinata gehört (S. 317, 324), ebenfalls 100 Thlr. zum immerwährenden 
zinsbaren Gebrauch aus. Daß dieſes, urſprünglich alſo 300 Thlr. betragende Le⸗ 
gat im Verlauf von 80 Jahren bis auf 2000 Thlr. angewachſen iſt, gibt den Be⸗ 
weis einer ſorgſamen Verwaltung. 


Liebenow (S. 344). Das Reinſchildſche Vermächtniß des Königl. Schwe⸗ 
diſchen Majors, Kammer⸗-Präfidenten und Pommerſchen Etatsraths, Gerd Anton 
v. Reinſchild, als Beſitzers des Gutes Liebenow, der jetzigen Staats-Domaine, be⸗ 
ſteht in einer der hiefigen Kirche vermachten / Hufe daſelbſt, wovon nach den Stif⸗ 
tungs⸗Urkunden vom 2 Januar 1651 und 4 März 1691 jedesmal die Pfarrwittwe 
zu Liebenow, und wenn ſolche nicht vorhanden iſt, der jedesmalige Prediger daſelbſt 
den Genießbrauch hat, jedoch ſo, daß der letztere in dieſem Fall der Liebenowſchen 
Kirche jährlich 4 Scheffel Roggen geben muß. Jetzt gehört die Reinſchildſche halbe 
Hufe zu den, an den Beſitzer des Hofes Ludwigsthal, vererbpachteten Kirchen⸗ 
ländereien, in Folge deſſen die Nutzung dieſes Vermächtniſſes anderweitig geregelt 
ſein wird. 


Linde (S. 345) hat zwei Stiftungen, nämlich — 1) das Piperſche Ver⸗ 
mächtniß des Predigers zu Linde und Gornow (S. 342) und zu Rufen und Krau⸗ 
ſeneiche, in der Neümark, Johann Chriſtoph Piper, und deſſen Ehegattin, Loviſa So⸗ 
phia, geb. Berlett, welche nach der zu Linde unterm 10 Februar 1752 ausgefertigten 
Stiftungs-Urkunde verordnet haben, daß von dem, von ihnen beim Waiſenhauſe zu 
Züllichau ſeit 1748 unter der Hypothek von 500 Thlr., die jährlichen Zinſen zu 
10 Thlr. von 200 Thlr. dem jedesmaligen Prediger zu Linde und den Kirchen⸗ 
vorſtehern überſandt, und davon von denſelben 5 Thlr. dem Küſter in Linde, damit 
er ganz arme Kinder, wenn ſolche vorhanden find, umſonſt unterrichten möge, ge⸗ 
geben, 5 Thlr. aber unter die dürftigen Armen in Linde, Gornow und Rufen, und 
wenn auch dieſe nicht vorhanden find, unter die Schulmeiſter zu Gornow und Ru⸗ 
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fen, welche daher auch Kinder ganz armer Altern umſonſt unterrichten müſſen, ge⸗ 
wiſſenhaft ertheilt und berechnet werden ſollen. — 2) Das Ewaldſche Legat des 
Predigers Ewald zu Linde von 60 Thlr., wovon die Zinſen der Predigerwittwe da⸗ 
ſelbſt, und wenn keine vorhanden iſt, der Predigerwittwen⸗Kaſſe der Bahnſchen Sy⸗ 
node zufallen ſollen. 


Selchow (S. 353). Hier hat die Prinzeſſin Anna Eliſabeth Louiſe, zweite 
Tochter des letzten Markgrafen zu Brandenburg⸗Schwedt, Friedrich Heinrich, Gemalin des 
Prinzen Auguſt Ferdinand von Preüſſen, als Beſitzerin des Gutes Selchow, (S. 181) 
mittelſt Urkunde, d. d. Berlin, den 17 Januar 1776, ein Legat von 50 Thlr. ge⸗ 
ſtiftet, von deſſen Zinſen das Schulgeld für arme Schulkinder der Dorfſchaft Sel⸗ 
chow bezahlt wird. 0 


Wildenbruch (S. 357). Auch hier gibt es zwei Stiftungen: — 1) Die 
eines Unbekannten, 25 Thlr. betragend, welche von dem abziehenden Prediger 
daſelbſt oder von den Erben des verſtorbenen jedesmal ſeinem Nachfolger bei dem 
Antritt ſeines Amts ausgezahlt werden müſſen, und von demſelben, ſo lange er das 
Pfarramt zu Wildenbruch verwaltet, ohne Zinſen davon zu bezahlen, genutzt werden. 
Das Kapital dieſer Stiftung beſtand urſprünglich in 100 fl., welche aber, nachdem 
die Auszahlung deſſelben während des 7jährigen Kriegs in den damaligen geringhal⸗ 
tigen ſächſiſchen Drittelſtücken geſchehen war, jetzt nur 25 Thlr. Pr. Cour. betra⸗ 
gen. — 2) Das Ulrieiſche Vermächtniß der Ehegattin des Predigers zu Wilden⸗ 
bruch, Georg Andreas Ulrici, welche nach der im Wildenbruchſchen Kirchenbuche ver- 
zeichneten Nachricht im Jahre 1710, als ſie von einer ſchweren Krankheit wiederher⸗ 
geſtellt war, 50 fl. ſchenkte, und verordnete, daß die jedesmalige Wittwe des Predi⸗ 
gers zu Wildenbruch die Zinſen davon und von dem in der Folge höher ange⸗ 
wachſenen Kapital genießen ſoll. Wenn keine Predigerwittwe vorhanden iſt, ſollen 
die Zinſen zum Kapital geſchlagen werden, welches gegenwärtig auf ca. 1000 Thlr. 
angewachfen iſt und in der Rechnung der Kirchen⸗Kaſſe berechnet wird. 


Klein⸗Möllen (S. 360), Klein⸗Schönfeld (S. 361) und Stecklin 
(S. 379). Bei den Kirchen dieſer drei Ortſchaften beſteht — 1) das Grund⸗ 
mannſche Vermächtniß. Die Wittwe des Amtmanns Friedrich Gottsmann, Maria 
Eliſabeth, geb. Wanke, hat in ihrem zu Greifenhagen am 23 Februar 1769 errich⸗ 
teten und am 11 Auguſt 1772 eröffneten Teſtamente einer jeden der genannten 
drei Kirchen ein Kapital von 100 Thlr. mit der Verordnung vermacht, daß dieſe 
Kapitalien niemals angegriffen, und die Zinſen davon zum Beſten und zur Erziehung 
von Kindern armer Altern verwendet werden ſollen. — 2) Das Wankeſche Legat 
des Schneiders Wanke, welcher in ſeinem Teſtamente vom 2 Auguſt 1782 der Kirche 
zu Klein⸗Schönfeld ein Kapital von 100 Thlr. vermacht hat, wovon die Zinſen zum 
Schulgeld für arme Kinder in dieſem Dorfe angewendet werden müſſen. 


Heinrichsdorf, (S. 366 — 369). Das Greifenpfeilſche Vermächtniß 
des Freiherrn Guſtav Eberhard v. Greifenpfeil, welcher nach der Schenkungs⸗Urkunde 
vom 10 November 1754 und in ſeinem, am 12 Juni 1775 eröffneten letzten Wil⸗ 
len vom 15 Juni 1765 ein Freihaus im Dorfe Heinrichsdorf von 1 Stube und 
3 Kammern, nebſt Garten und 12 Scheffel Roggen jährliche Mühlenpacht von der 
bei dieſem Dorfe erbauten Windmühle, auf ewige Zeiten zu einer Stiftung für drei 
arme Wittwen in dieſem Gute, welche ſich ehrlich und chriſtlich verhalten haben, alſo 
beſtimmt hat, daß jede freie Wohnung in dieſem Hauſe und 3 Scheffel Roggen jährlich er⸗ 
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halten, die übrigen 3 Scheffel aber verkauft und zur Unterhaltung des Hauſes ver⸗ 
wendet werden, jedoch die Wittwen, ſo lange ſie die Kräfte dazu haben, eine jede 
jährlich in dem herrſchaftlichen Garten 12 Tage Dienſte thun ſollen. Dieſes Ver⸗ 
mächtniß iſt auf den Antrag des Conſiſtoriums am 16 Mai 1791 auf das Gut 
Heinrichsdorf im Hypothekenbuche eingetragen worden. 


Der Piritzer Kreis. 


Das Piritzſche Stipendium, wovon die Stiftungs-Urkunde nicht vorhanden 
iſt, beſteht in einer jährlichen Hebung von Thlr. 59. 20½ Sgr., welche auf den 
Bericht des Appellationsgerichts zu Stettin von dem Cultue-Miniſterium einem auf 
der Univerſität Studirenden aus Pommern ertheilt und demſelben von dem Domai⸗ 
nen⸗Rentamte zu Piritz ausgezahlt werden. 


Stadt Piritz. In dem Ausgabe-Etat der St. Mauritius⸗Kirche iſt vor der 
Linie für jeden der beiden Geiſtlichen an dieſer Kirche ein Betrag von 1 Thlr. 
20 Sgr. unter der Bezeichnung „an Legatengeldern“ ausgeworfen (S. 542). Dieſe 
Legatengelder ſtammen aus dem Heinſius'ſchen Vermächtniß, welches von dem 
Bürgermeiſter zu Piritz, Elias Heinſius, nach dem Inſtrumente vom 1 Januar 1682 
geftiftet worden, worin er den beiden jedesmaligen Predigern an der Stadtkirche 
100 fl., welche auf 2½ Mg. Piritzſchen Stadtfeldes haften, vermacht hat, wovon 
ſie nach dem, mit den Erben des Stifters am 19 Januar 1726 abgeſchloſſenen 
Ver gleich jährlich zuſammen 3 Thlr. 10 Sgr., und zwar ein jeder derſelben 1 Thlr. 
20 Sgr. erhalten. 


Blumberg (S. 639). Das Papſteinſche Vermächtniß iſt, nach der im 
Kirchen⸗Rechnungsbuche zu Blumberg verzeichneten Nachricht vom 1 October 1741, 
von Joachim Balthaſar v. Papſtein geſtiftet worden, und beſteht in einer Schenkung 
von 100 Thlr., von deren Zinſen der Schulmeiſter die Kinder der Unterthanen un⸗ 
eutgeldlich unterrichten, jedoch das Holzgeld von ihnen erheben ſoll. Der jährliche 
Zins von 5 Thlr., iſt als eine auf dieſem Gute haftende unablösliche Abgabe un⸗ 
term 6 November 1789 in das Land- und Hypothekenbuch eingetragen. 


Kremzow (S. 689) und Replin (S. 739). Die Wedelſchen Vermächt⸗ 
niſſe des Fürſtl. Landraths Joachim v. Wedel auf Kremzow. Derſelbe hat in ſei⸗ 
nem Teſtamente vom 7 Auguſt 1613 der hieſigen Kirche, außer ſeinen theologiſchen 
Büchern — die aber im Jahre 1706 ein Raub der Flammen geworden ſind, — 
200 fl. — Thlr. 133. 10 Sgr. vermacht, von deren Zinſen zu 6 Pret. der jedes⸗ 
malige Prediger 6 fl., der Küſter 2 fl. und die Kirche 4 fl. erhalten ſoll. Ferner 
hat er derſelben Kirche noch beſonders 100 Thlr. vermacht, davon ihr allein die 
Zinſen zufließen ſollen, und den Kirchen zu Replin (S. 740), Schöneberg, Su- 
kow a. d. Ihna, dieſe beiden im Saziger Kreiſe, und zu Gerzlo w, jetzt zur Neit- 
mark gehörig, einer jeden 100 Thlr., und der Kirche zu Krüſſow (S. 692) 
50 Thlr., mit der Beſtimmung, daß von den Zinſen dieſer Legate den Predigern zu 
Replin, Schöneberg Sukow a. d. Ihna und Gerzlow, einem jeden 4 fl., einem je⸗ 
den Küſter in dieſen Dörfern 2 fl., und von den der Kirche zu Krüſſow vermachten 
50 Thlr. dem Prediger daſelbſt 2 fl., dem Küſter 1 fl. und der Kirche 1 fl. zu⸗ 
fließen ſoll. Dieſe Vermächtniſſe von zuſammen 683 ¼ Thlr. find unterm 10 Juli 
1748 auf das Gut Replin eingetragen und die jährlichen Zinſen davon zu 5 Pret. 
werden jährlich am 15 April dem Prediger zu Replin überwieſen, welcher ſie an die 
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oben genannten Kirchen auszahlt. Von demſelben Stifter ſind in ſeinem letzten Wil⸗ 
len vom 7 Auguſt 1613 noch 500 fl. alſo vermacht worden, daß die jährlichen Zin⸗ 
ſen davon, welche 16 ⅛ Thlr. betragen, und auf das Gut Kremzow, als eine 
auf demſelben haftende unablösliche Abgabe, unterm 9 Februar 1798 in dem Land⸗ 
und Hypothekenbuche eingetragen worden ſind, dem jedesmaligen Schullehrer zu Krem⸗ 
zow gereicht werden müſſen. 


Slawiſche Alterthümer; Pfahlbauten 
im Piritzer Kreiſe. 


Zwiſchen Piritz und Stargard an der obern Plöne, nicht weit von dem Dorfe 
Prilup lag noch in der letzten Hälfte des 12 Jahrhunderts eine Burg Karbe. 
Fürſt Caſimir I gedenkt ihrer in der Urkunde vom Jahre 1176, vermöge derer lo- 
cum qui vocatur Prilop dem Kloſter Kolbas vereignet, mit dem Zuſatz, daß gedach⸗ 
ter Ort dem Castro Carbe unterworfen ſei “:). Faſt mit gleichen Worten iſt die 
Burg in dem Beſtätigungsbriefe Herzogs Bogiſlaw I vom Jahre 1183 erwähnt *), 
und ebenſo in der Urkunde deſſelben Herzogs von etwa 1185 %. Die Burg iſt 
nicht mehr vorhanden, doch kann über den Ort, wo ſie gelegen, nach einer im Jahre 
1826 unternommenen örtlichen Unterſuchung, kein Zweifel ſein. Auf der Feldmark 
des Dorfes Prilup führte damals noch eine Stelle am Fuß höherer Sandberge zu⸗ 
nächſt dem Plöne⸗Bruch den Namen Burgwall. Sie war ſeit vielen Jahren beackert, 
doch ließ ſich der Wall noch erkennen. Zwei Gräben bildeten ihn, die eine ziemlich gleich 
ſeitige Erhöhung einſchloſſen und auf der einen Seite hart am Bruch ihren Anfang 
nahmen, auf der andern bis an die Sandberge reichten; nur die Seite nach dem 
Bruche hin war alſo, wie es ſchien ehemals nicht umwallt. „Vermuthlich war 
hier vor Zeiten Waſſer und Gelüch, meint der Berichterſtatter, und die Burg von 
der Plöne her geſchützt.“ Die Urkunden geben an, daß im 13 Jahrhundert zwiſchen 
der Plöne und der Burg Eichen ſtanden — — a Plona usque ad quercus, que 
subjacent castro Carbe ete. — „Vor mehreren Jahren, meldet der Bericht weis 
ter, aber noch lebenden Perſonen wohl erinnerlich, fand ein Ochſenhirt in Prilup in 
der Nähe des Burgwalls im Plöne⸗Bruch einen eichenen Pfoſten. Der Holz 
mangel in der Gegend beſtimmte ihn, den Stamm heraus zuziehen und in der Nähe 
weiter nachzuſuchen. Er traf auch bald auf einzelne Pfähle, auf ein Pfahlwerk. 
Mehrere Pfähle in einer Entfernung von je 2 — 2½ Fuß neben einander, die Reihen 
etwa 10 Fuß hinter einander, ſetzten bis an das Ufer der Plöne fort, die 
400 — 500 Schritte vom Burgwall entfernt iſt. Die Richtung des Ganzen ging 
in gerader Linie auf die jenſeits des Fluſſes belegenen Höhen zwiſchen Strosdorf 
und der Piritz⸗Stargarder Landſtraße; es ſcheint eine Brückenanlage geweſen zu ſein. 
Zeigte ſich hier die erſte Spur von Pfahlbauten im Plönebruch? Zur Zeit, als der 
Bericht, aus dem die vorſtehende Notiz genommen iſt, geſchrieben wurde, hatte man 


172) Dreger, Cod. 20. Haſſelb.-Koſeg., Cod. 96. 173) Ebenda 30 und 130. 
174) Ebenda 35 und 136. 
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noch keine beſtimmte Kenntniß von Pfahlbauten, die ſpäter zuerſt in den Schweizer 
Seen entdeckt wurden. Innerhalb des Walls ſind Feldſteine ausgebrochen; von 
Mörtel und gebrannten Steinen fand ſich keine Spur, wol aber der Boden einer 
Aſchenurne, wie fie in alten Gräbern haüfig gefunden werden“ !“). Die Feſte Karbe 
wird demnach anzuſehen ſein, als zur Vertheidigung einer Brücke über die Plöne 
beſtimmt. Das in ihr aufgefundene Bruchſtück eines Aſchenkrugs verweiſ't fie in 
die vorchriſtliche Zeit. Sie beſtand mithin unbedenklich ſchon im Anfange des 
12 Jahrhunderts und gehört dann ihrer Lage nach, zu den Befeſtigungen des Pom⸗ 
merſchen Landwehrs gegen die Polen “e). Den Namen der Burg führt Koſegarten 
auf das polniſche Wort karb, Moraſt, Mörtel, zurück; man kann ihn aber auch 
auf den flawifchen Namen des Hamſters, Mus cricetus, beziehen!“). 

Südwärts von Karbe und öſtlich von der Stadt Piritz gab es noch im Jahre 
1825 bei Britzig einen 30 Fuß hohen und 30 Ruthen langen, ſchmalen, auf bei⸗ 
den Seiten regelmäßig terraſſirten Hügel; die Wände waren ſenkrecht und ungefähr 
15 Fuß hoch; in ihnen lagen in Zwiſchenraümen große Steinblöcke. Zwei beſonders 
mächtige, an einem Ende der unterſten Terraſſe, ftanden aufrecht. Der Bericht⸗ 
erſtatter ſieht in dieſen Erdwerken einen befeſtigten Lagerplatz vorchriſtlicher Zeit!“). 

ſtlich von Karbe befand ſich in ähnlicher Lage ein Burgwall von gewöhn⸗ 
licher Form 1500 — 2000 Schritte von Muſcherin, hart am Wege von Blumberg 
nach Fürſtenſee, in einem kleinen, von vielen Brüchern durchſchnittenen Forſtrevier, 
ein erhöhtes Langviereck, das von hohen Wällen umgeben, ehemals ſichtlich von 
Waſſer und Luch eingeſchloſſen war. Die Stelle des einzigen Zugaugs läßt ſich noch 
erkennen!“). 

Bei den Pomorjanern war es Sitte, die Todten in Wäldern und auf freiem 
Felde zu beſtatten. Aber es ſind im näheren und weiteren Umkreiſe um die Feſten 
des Landwehrs und um die Burgwälle vor ihnen ausgedehnte Todtenfelder wahrge⸗ 
nommen. So in der Gegend der Britziger Verwallungen: bei Britzig ſelbſt, bei 
Letnin, Mützelburg, Klüken, Klokſin, Prillwitz, Lindenbuſch, Plönzig, Garz und Groß⸗ 
Latzkow. So um den Burgwall von Muſcherin, im Lande zwiſchen der Plöne und 
der Faulen Ihna, aufwärts bei Jägerthal, Dölitz, Pumptow, Schöningsburg, Fürſten⸗ 
fee, Warſin, Falkenberg, Jagow, Gottberg, bis nach Mandelkow, jenſeits Bernſtein 
in der Neümark. Nicht anders zwiſchen den genannnten Flüſſen, alſo in der Rich⸗ 
tung auf das Caſtrum Starogrod, zwiſchen Blumberg und Pumptow, bei Salentin 
und Krüſſow an der faulen Ihna !). 

Waren es uun im Streit um die Feſten gefallene Kriegsleüte, die auf dieſen 
Grabſtätten beerdigt wurden, ſo können Gefechte, die ſo viele Menſchenleben koſteten, 
nicht in dicht verſchlungener Waldung Statt gefunden haben, wie die Gegend gejchil- 
dert wird, welche Biſchof Otto von Bamberg auf feiner Wanderung von Polen her 


175) Bericht des Landraths Piritzer Kreiſes, geh. Reg. Raths v. Schöning. Nelle Pomm. 
Prov. Bl. II, 288. 

176) L. Gieſebrecht, Balt. Stud. XI, 1, 179. 

177) L. B. IV Th. Bd II, 375, im Artikel Karbow. 

178) Bericht des Landſchafts⸗Deputirten v. Plötz, auf Klüken. Nelle Pomm. Prov. Bl. I, 12. 
Ludw. Gieſebrecht, a. a. O. 183. 

179) Bericht des geh. Reg.⸗R. v. Schöning. Nele Pomm. Prov. Bl. II, 228. Gieſebrecht, 
a. a. O. 184. A. v. Schöning, Handb. 132. 

180) Berichte des Landſchafts⸗Deputirten v. Plötz, auf Klüken; des Kreis⸗Deputirten v. Endes 
vort auf Garz, des geh. Reg. R. v. Schöning, der Gutsbeſitzer v. Wißmann⸗Falkenberg, Schröder⸗ 
Jagow, des Superintendenten Vogel, zu Schellin, des Stadtraths Ebeling, zu Stettin; Balt. 
Stud. XI, I, 188. 
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ins Land der Pomorjaner durchzog. Oder füllten ſich die Todtenfelder nicht auf 
ein Mal nach einer großen Schlacht, ſondern allmälig im gewöhnlichen Lauf der 
Dinge, ſo geben ſie Zeügniß daß hier Menſchen anſeſſig waren, ſo muß einſt Acker 
geweſen, wo ſpäter Gehölz aufwuchs, nachdem der Anbau aufgehört hatte. Dieſe 
Annahme wird um fo glaublicher, da nicht blos um die Burgen und Burgwälle 
Grabſtätten vorchriſtlicher Zeit bemerkt ſind, ſondern auch in Gegenden, die, ſo viel 
bekannt geworden, keine Befeſtigungen enthalten. So wird man zu der Vorſtellung 
genöthigt, der Pommerſche Gränzwald zwiſchen der Warta und der Ihna ſei einmal 
allem Anſchein nach geraume Zeit vor dem 12 Jahrhundert, bewohntes Land gewe⸗ 
ſen; die Holzung auf dem Raume iſt hier und da, in verſchiedenen Perioden nieder⸗ 
gehauen oder niedergebrannt und dann auch wieder aufgeſchlagen und verwildert, wenn 
ſich die Menſchenhand von ihr zurückzog, bis der Zuſtand eintrat, in welchem Otto 
von Bamberg und ſeine Genoſſen auf ihrer Wanderung vorfanden. Das iſt die Mei⸗ 
nung Ludwig's Gieſebrecht, eines der gründlichſten Forſcher im Gebiete Pomoriſcher 
Geſchichte! “). 

Ein goldener Armring, 9½ Loth ſchwer, wurde von einem Bauer in Letnin, 
und deſſen Knecht beim Sprengen eines großen Geſchiebes ungefähr 2 Fuß unter 
der Oberfläche gefunden. Der Irrblock lag auf der nördlichen Abdachung eines 
Höhenzuges, welcher zwiſchen den Dörfern Letnin und Kratzen (in der Neümark) von 
Oſten nach Weſten ſtreicht. Der Ort ſelbſt iſt durch nichts weiter ausgezeichnet, 
als daß etwa 10 Schritte davon ſich ein kleiner Pfuhl befindet, welcher rund herum 
mit Steinen verſchiedener Größe eingefaßt iſt. Der Ring, welcher für 100 Thlr. 
Eigenthum der OGeſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde gewor⸗ 
den iſt, iſt durchaus den goldenen Ringen ähnlich, welche in anderen Muſeen unter 
dem Namen von Schwur⸗ oder Eidesringen aufbewahrt werben “). 

Bei Klein⸗Küſſow iſt ein Burgwall, die Schanze genannt, welcher jetzt 
einen Theil des dortigen Luſtgartens ausmacht. Der Umfang des ganzen Erdbaues 
beträgt ungefähr 115 Ruthen. Die Höhe iſt ſehr verſchieden. Theilweiſe hat dies 
feinen Grund darin, daß im Jahre 1826 bei Gelegenheit eines dem Könige Fried⸗ 
rich Wilhelm III von den Pommerſchen Ständen am 20 September hier bereiteten 
Feſtes die Spitze des größten Theils der Verwallung, auf der bis dahin kaum ein 
Fußſteig geweſen fein ſoll, geebnet und zu einem 8 Fuß breiten Gange umgeſchaffen, 
der ſehr verfallene öſtliche Wall erhöht, der weſtliche erniedrigt wurde; aber auch die 
Anlage des Burgwalls trägt zu deſſen ungleicher Höhe bei. Das ganze Werk kränzt 
nämlich eine von Groß⸗Küſſow längs der Meduje hinlaufende, bei Klein-⸗Küſſow mit 
einem ziemlich jähen Abhange endende Hügelkette. Daher die hervorragende Höhe 
des nördlichen Rundtheils, das gegenwärtig zwar durch den an der Oſtſeite daran 
gelehaten Friedhof um etwas beſchnitten, aber doch nach der Nordſeite ſehr fteil ab 
fällt, ſo daß es wenigſtens um 60 Fuß höher iſt, als die Dorfſtraße und gewiß 
100 Fuß über dem Waſſerſpiegel der Meduje. Ebenſo iſt die ſteile Höhe des weſt⸗ 
lichen Burgwalles durch die natürliche Lage der Hügelreihe bedingt. An dieſer Seite, 
unterhalb des etwa 4 Ruthen hohen Walls, nach einem, am weſtlichſten Punkte des 
Ganzen gelegenen, ungefähr 3 Ruthen breiten, wagerechten Abſatze, erſcheint eine 
zweite etwa 1½ — 2 Ruthen hohe Terraſſe, oder ein Wallrand. Unterhalb dieſes 
zieht ſich jetzt noch eine ſehr breite, wieſenartige Fläche bis zur Meduje; iſt die 
Wand aber, wie alle ältern Erzählungen behaupten, nichts anders, als das ſteile Ufer 
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des Sees von der Brenkenhofſchen Ablaſſung, ſo ließ ſie früher zwiſchen dem Burg⸗ 
wall und dem Waſſer nur einen ſehr ſchmalen Paß. Das Ganze muß überhaupt, 
nach den Beſchreibungen des vormaligen Waſſerſtandes der Meduje auf einer Land⸗ 
zunge gelegen, die Nordweſtſeite den Rücken der Feſte gebildet haben, der durch den 
See gegen Angriffe geſchützt war. Durchſchnittlich dürfte die Höhe des ganzen 
Walles 30 Fuß betragen haben, vorausgeſetzt, daß die Höhe der Umwallung des 
ſ. g. Keſſels, bei dem nördlichen Rundtheile, an welchem bis jetzt wenig mag ver⸗ 
ändert ſein, maßgebend für das Ganze ſei. Die Höhe der beiden Rundtheile im Nor⸗ 
den und Süden iſt auffallend beträchtlicher. Von Gräben außerhalb der Verwallung, 
auch innerhalb, iſt hin und wieder noch eine ſchwache Spur geblieben. Faſt von 
ſelbſt — meint der Berichterſtatter — drängt ſich, in Erinnerung an Arkon, dem 
Beſchauer die Vermuthung auf, daß, wenn das Ganze vielleicht mit Palliſaden be⸗ 
ſetzt war, die beiden Rundtheile Träger, wenn auch nur hölzerner Thürme geweſen 
ſeien, wiewol davon keine Sage over fichtbares Überbleibfel vorhanden. Als die 
Hügelkette auf der Südſeite außerhalb des Walles zuerſt zu Acker gemacht wurde, 
zwiſchen 1815 und 1827, ſollen hier öfter Arm⸗ und Beinknochen, auch Menſchen⸗ 
ſchädel ausgehackt ſein, übrigens weiß man nichts von Alterthümern, die im Burg⸗ 
wall oder in deſſen Nähe gefunden worden. Auch Hünengräber, oder andere Grab⸗ 
hügel zeigen ſich auf der Oſtſeite der Meduje nicht, während es am jenſeitigen Ufer 
bei dem Dorfe Selow viele ſoll gegeben haben. Im Mittelpunkte des innern, keſ⸗ 
ſelförmigen Raums der Schanze, der jetzt ein Obſtgarten, ſoll früher ein Brunnen 
geweſen fein. An der Nordweſtſeite ift ein Einſchnitt in der Umwallung, der offen⸗ 
bar bei der Anlage des Ganzen wol als Eingang gelaſſen iſt “). 

Nach zwei Urkunden vom Jahre 1255, die eine datirt vom 8 Auguſt, die an⸗ 
dere ebenfalls vom Auguſt, ohne Angabe des Tages, vereignete Herzog Barnim I 
dem Kloſter Kolbaz zwei Dörfer, Namens Parſow und Babyn, letzteres mit 
90 Hufen Landes, beide mit allen ihren Zubehörungen an Ackern, Holzungen, Wie⸗ 
ſen, Weideplätzen, Gewäſſern, u. ſ. w., und erſteres innerhalb ſeiner Scheiden und 
Maalen, die protenduntur a terminis Babyn usque in siluam Drenca que 
distingwit terminos Belitz inde recurrunt ad terminos Woltersdorp et Gardna 
inde recurrunt ad terminos Babin !“). Welche Bewandtniß es mit dieſer neüen 
Vereignung gehabt habe, läßt ſich, in Ermangelung anderweitiger Urkunden, nicht 
überſehen; denn neü oder erneüert muß dieſe Vereignung genannt werden, da Ba⸗ 
bin bereits 1183 Eigenthum des Kloſters war, zufolge des Beſtätigungsbriefes, 
welchen Conrad, Biſchof zu Kamin dem Kloſter in dieſem Jahre ertheilte““), und 
Parſow bereits 1226 zu den Beſitzungen der Ciſterzienſer zu Kolbaz gehörte, frei⸗ 
lich unter andern Namen, wie aus der Confirmations⸗Urkunde des Herzogs Bar⸗ 
nim I, VI Kalend. Octobris . Indictione XV. hervorgeht, welches Privilegium 
Herzog Otto I im Jahre 1324 erneüerte “e). In dieſem Documente von 1226, 
welches ca. 30 Jahre älter iſt, als die Urkunde ven 1255, führt das Dorf Par⸗ 
ſow den Namen Wardenberch (man vergl. S. 49). Daß beide Namen eine 
und dieſelbe Ortſchaft bezeichnen, unterliegt nicht dem mindeſten Zweifel: die Gränz⸗ 
beſchreibung von 1255 ſpricht unleügbar dafür, und eben ſo die Reihenfolge, in 
welcher die Kloſterdörfer von der Urkunde 1226 aufgezählt werden. Was zur Um⸗ 
wandlung des Namens Anlaß gegeben iſt nicht zu ermitteln. 


183) Bericht des Pfarrers Kraft in Groß⸗Küſſow, vom 17 März 1846, in Balt. Stud. XII, 1, 
61, 62. 184) Dre ger, Cod. 379 — 381. 185) Haſſelb.⸗Koſeg., Cod. 131. 186) Dreger, 
Cod. 120 — 122. 
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Zwiſchen der Feſte Kolbaz und den Burgwällen bei Glin und Sinzlow (S. 160) 
auf der einen, dem Burgwall von Wildenbruch, (S. 192, 193) auf der andern Seite be⸗ 
findet ſich eine alterthümliche Befeſtigung unweit des Dorfes Wartenberg-Par⸗ 
ſow, die daſelbſt unter dem Namen der Schwedenſchanze allgemein bekannt iſt, auch 
für ein Werk aus der Zeit des 30 jährigen Krieges gehalten wird. Wartenberg 
liegt in einem Thale und iſt an der Nordoſtſeite mit Wieſen umgeben. Mitten aus 
dem Wieſengrunde, ganz in der Nähe des Dorfs, am Wege nach Babin erhebt 
ſich in ſüdnördlicher Richtung in Form eines Walls die Schwedenſchanze. Eine 
natürliche Anhöhe kann fie wegen ihrer Lage in flachen Wieſen nicht füglich fein, 
auch läßt ſich aus den verſchiedenartigen Erdſchichten deütlich erſehen, daß die Maſſe 
von Menſchenhänden zuſammengebracht und aufgeworfen ſein müſſe. Dazu haben 
ſich beim Pflügen und den Spatenarbeiten der Schanze, die von dem Eigenthümer 
jetzt als Acker benutzt wird, Menſchenknochen, verfaulte Bretter und alte zerbrochene 
Urnenſcherben vorgefunden. Die letzteren gaben Zeügniß, daß der Wall in einer 
viel frühern Zeit, als der des 30jährigen Krieges, entſtanden iſt. Er iſt 1444 Fuß 
lang, 266 Fuß breit. Faſt in der Mitte ſteigt in Geſtalt eines kleinen runden 
Berges ein |. g. Rondel auf, welches jetzt von dem Beſitzer theilweiſe abgegraben, 
noch über 100 Fuß hoch iſt. An deſſen oberer Brüſtung hat man noch vor etwa 
25 Jahren, auf der weſtlichen Seite, nach dem Dorfe zu, ſehr deütlich tiefe Ein⸗ 
ſchnitte bemerkt; auf der Oſtſeite haben ſich dergleichen nicht gefunden: hier liegt 
der Hege-See zwiſchen Wartenberg und Babin. Das Rondel beſteht aus einem 
länglichen, etwas abgerundeten Rechtecke, wovon aber die eine der längern Seiten, 
die gegen den See gelegene, nicht umwallt, ſondern nach dem Waſſer zu abhangig 
und bis ins Innere des Walls beackert iſt. Der Wall mag nach Innen etwas mehr 
als Mannshöhe haben, nach außen hat er eine ſehr bedeütende Höhe, und iſt ſehr 
ſteil, ſteiler, als irgend ein anderer der bekannten Burgwälle. An dieſer ſ. g. 
Schwedenſchanze, und namentlich dem Rondel, haften allerlei aberglaübige Volksſa⸗ 
gen, wovon die älteſten Leüte im Dorfe Wartenberg Verſchiedenes zu erzählen wiſſen. 
Nach dieſen Erzählungen war die Gegend um das Rondel in früheren Zeiten un— 
ſicher und gefährlich, indem unterirdiſche Weſen ihren Wohnſitz darin gehabt, bekannt 
unter dem Namen Ullleken, (Niederdeütſch für Holdichen, Holdeken [J. Grimm, deüt⸗ 
ſche Mythol. 2te Ausg. S. 425), welche die Einwohner des Dorfs beſonders zur 
Nachtzeit beunruhigt, aber bei der Verfolzung und dem Angriff auf dieſelben ſich 
unfichtbar gemacht hätten, und fo plötzlich wieder verſchwunden wären. Ein hoch⸗ 
bejahrter Dorfswirth erzählte dem Berichterſtatter, daß eins der Ulleken einmal mit 
einem kleinen Waſſerkruge auf den Hof eines Nachbarn gekommen ſei, um ſich aus deſ⸗ 
ſen Brunnen Waſſer zu holen. Da es nun verfolgt worden, habe es den, ſchon 
mit Waſſer gefüllten, Krug an der Ecke des Hauſes ſtehen laſſen, der ſei noch lange 
Zeit, zum Andenken an den Vorfall, als eine Merkwürdigkeit aufbewahrt worden ). 

Der Spiegel des Plöne-Sees wurde durch den Schöningskanal im Jahre 1854 
um 7 Fuß geſenkt und zum Waſſerlauf nicht der bisherige in der Nähe des Dor— 
fes Lübtow gelegene Plöneſtrom, ſondern der ſeit langen Jahren verſumpfte zweite 
Abfluß, der ſ. g. Oberſtrom gewählt. Durch dieſes bedeütende Werk wurden, wie wir 
oben in der Beſchreibung des Kanals geſehen haben, nicht nur von alten Zeiten her 
verſumpfte Grundſtücke trocken gelegt, ſondern auch neües Erdreich der Kultur zu⸗ 


187) Bericht des Superintendenten Stephani zu Wartenberg, nebſt Ergänzungen des Regie- 
rungs⸗Schulraths Graßmann in Stettin; mitgetheilt von L. Gieſebrecht, in Balt. Stud. XII, 2, 
181— 184. 
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gänglich gemacht. Am Plöne-See entſtand ein bedeütendes Vorland und das dahin⸗ 
ter liegende Torfmoor, welches in der Nähe des Sees durch das hohe Grundwaſſer 
zum Theil Fenn geweſen, ſenkte ſich dermaßen, daß früher nicht bemerkte Pfähle zum 
Vorſchein kamen und bereits geſehene bedeütend hervortraten. Im Munde alter 
Leüte ging die Sage, daß im Plöne-See ein Schloß geſtanden habe. Nach der 
Senkung des Waſſerſpiegels wurde vergeblich danach geſuchtz die Pfähle ſchienen um 
fo weniger dazu gehörig, als ihre unregelmäßig zuſammengeſetzten kleinen Vierecke 
nicht zu einem größern Ganzen, vielmehr nur zu verſchiedenen kleinen Raümen ge⸗ 
dient haben konnten; da aber die meiſten Pfähle an beiden Seiten des Plöne-Aus⸗ 
fluſſes ſtanden, ſo lag die Vermuthung nahe, daß daſelbſt eine Mühle geweſen ſei, 
um ſo mehr, als einzelne Pfahlreihen ziemlich dicht neben einander wol eine unvoll⸗ 
kommene Spundwand oder Wehr hätten bilden können. Daß hier jemals eine 
Mühle beftanden, geht aus keiner Urkunde hervor, obwol deren recht alte im Schö⸗ 
ningſchen Familien-Archiv zu Lübtow aufbewahrt werden; — und Lübtow iſt ſeit 
600 Jahren im ununterbrochenen Beſitz des Geſchlechts der Schöninge. 

Die gute Erde und die Dungtheile, die ſich zwiſchen den Pfählen vorfanden, 
ſchienen beſonders nützlich zum Überfahren der bloßgelegten Vorlandflächen verwen⸗ 
det zu werden, die auf dieſe Weiſe erſt der Kultur zugeführt werden konnten. Dieſe 
Arbeit wurde im Winter in Angriff genommen. Zwiſchen den Pfählen war der 
Boden mindeſtens 3 — 4 Fuß höher als in der Nähe und beſtand die obere ca. 
1 Fuß ſtarke Erdſchicht aus gutem humoſen Boden, in welchem Wurzelreſte von 
Weiden bis zu 6 Zoll Stärke enthalten waren. Darunter kam grober Lehmmergel 
untermiſcht mit kleinen Kohlen, roth gebrannter Erde und kleinen 4 Zoll breiten 
Hohlſteinſcherben, deren aber nur wenige vorhanden, nicht ſo viele, um zu einem Ge⸗ 
baüde verwendet geweſen zu ſein. Nachdem dieſe Schicht in einer Stärke von etwa 
12 — 14 Zoll fortgenommen, kam zwiſchen einzelnen Pfahlvierecken eine Lage von 
kaum noch erkennbaren Dielen, unter ihnen weißer Sand zum Vorſchein. Die Die⸗ 
len bedeckten mit Abwechslung einen Raum von höchſtens 6 — 10 Fuß im Geviert, 
doch waren fie immer mit Pfählen eingefaßt. Wie viele folder Stellen ſich vorfan- 
den, läßt ſich mit Genauigkeit nicht mehr angeben; 5 — 6 mögen es geweſen fein; 
doch fanden ſich bei den meiſten Pfahlvierecken keine Dielenreſte. Unter dem etwa 
2 Zoll hohen Sande folgten abermals Kohlen, Brandſchutt, nicht Steingeröll, ſon⸗ 
dern rothgebrannter Lehm, und Aſche. Dieſer Brandſchutt in einer Stärke von ca. 
2 Fuß hielt an bis auf den darunter liegenden Torf, der dem in der Nähe befind⸗ 
lichen an Beſchaffenheit gleich, nur durch die Erdlaſt, tiefer und mehr comprimirt iſt. 

In der obern Brandſchicht, deren man an den meiſten Stellen drei überein⸗ 
ander unterſcheiden konnte, fanden ſich Geräthe von Eiſen, die durchaus einer jün⸗ 
gern, Ackerbau treibenden Zeit angehören, als: eine ſtarke Forke mit 3 Zacken, dann 
ein Stück eines Pflugs, ebenfalls ſehr ſtark, Scherben von Schüſſeln und Töpfen 
ohne Glaſur ꝛc. In der unter den Dielen befindlichen Brandſchicht waren die dort 
gefundenen eiſernen Gegenſtände mehr einer kriegeriſchen Zeit angehörig; es waren 
Lanzenſpitzen von 6 Zoll Länge bis zu 2 Fuß in bedeütender Menge, Pfeilſpitzen, 
eine kleine Kette, diverſe Sporen, Pferdegebiſſe, Steigbügel, Hufeiſen verſchiedener 
Maſſen ꝛc. Unter dieſer Schicht kam abermals eine geſonderte: in und unter den 
Steinſachen lagen Steinhämmer, ein Granit von 6 Zoll Länge, 2 Zoll Stärke, glatt 
gearbeitet, Hirſchhorn⸗Hammer oder Hacke, Schüſſeln von grauer Maſſe, die aber an 
der Luft zerfielen. Töpfe in hübſcher Urnen⸗Form, verkohltes Korn in ſehr bedeü⸗ 
tender Maſſe, von dem mit größter Beſtimmtheit Weizen, Gerſte, Erbſen, zu erken⸗ 
nen waren, nicht einzeln, ſondern gemiſcht. 
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Der größte Theil der frei gelegten Pfähle wurde als gutes Nutzholz heraus⸗ 
gezogen. Die Zahl derſelben iſt nicht mehr anzugeben, doch dürften es mehrere hun⸗ 
dert geweſen fein, von denen höchſtens 10 — 15 von Weiden⸗ oder Erlenholz waren, 
die anderen alle von Eichenholz, nur an der Spitze roh gearbeitet, mit dem Zapf⸗ 
ende eingerammt, von 8 — 20 Fuß Länge, von 6 — 12 Zoll Stärke. Die noch vor⸗ 
handenen Pfähle, einige 50 an der Zahl, bleiben ſtehen als Denkmäler einer unbe⸗ 
kannten Vorzeit. Der ſo von Pfählen beſetzte Raum war mindeſtens 40 Ruthen 
im Geviert. 4 — 500 Schritte von dieſer Stelle entfernt finden ſich am See oder 
den Fluß abwärts hier und da 4 —6 eichene Pfähle eingerammt, die ein Quadrat 
oder Rechteck von 6— 8 Fuß Seitenlänge einſchließen, wahrſcheinlich auch zu den 
Pfahlbauten gehörig, obgleich in gar keinem Zuſammenhange mit der Hauptgruppe. 
Die 40 Gegenſtände find in einem kleinen Muſeum zu Lübtow a aufbe⸗ 
wahrt '?®). 

Der Weg von Salentin nach Kolin, in nördlicher Richtung, erhebt ſich zu 
einer ſanft anſteigenden Höhe, deren Scheitel man die Kolinſchen Berge nennt. Zur 
rechten Seite dieſes Weges, etwa 1500 Schritte von Salentin entfernt, fand der 
Beſitzer dieſes Gutes, Major Carl v. Schöning, im Herbſte des Jahres 1826 drei 
ſteinerne Streitäxte, welche wegen ihrer völlig unverſehrten Geſtalt, ihrer Größe und 
forgfältigen Bearbeitung vorzügliche Beachtung verdienen. Mit großer Sorgſamkeit 
ſcheint die runde, durchgehende Offnung am obern Ende der größten unter ihnen 
gearbeitet zu ſein. Die beiden anderen ermangeln einer ſolchen Offnung. Überdeckt 
waren die Streitäxte von einem großen flachen Steine, der 4 Fuß hoch mit Erde 
überſchüttet war, und lagen nah bei einander an der nördlichen Seite. Das Ter⸗ 
rain der nahen Umgegend iſt reich an großen Erraten. Spuren von einer Grab, 
ſtätte waren nicht zu entdecken. Der Finder hat ſie den Sammlungen der Geſell⸗ 
ſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthums kunde überwieſen Lan), 

In der Urkunde von 1487, vermöge der Nicolaus Bruckmann, Vicedominus 
der Kaminer Kirche, den Tammo v. Schöning und deſſen Brüder mit einem Theile 
des Dorfes Letnin belehnt, heißt es am Schluß: „Bo geue ik vor my vnnde alle 
nakamende vicedominos deme veledachten Thammen mit den vakedachten ſynen ved⸗ 
deren (?) den wal mit deme wuſten haue dar bygelegen, dat ßy ſick des waltes 
vnnd wuſten haues mogen brucken nha erem willen“ e). Hier haben wir es offen⸗ 
bar mit einem Rundwall zu thun, an deſſen Fuße ein wüſt gewordener Bauerhof 
lag. Die neüere Zeit ſcheint nichts von ihm zu wiſſen. Vermuthlich iſt er bei 
Wiedereinrichtung des Hofes durch Pflug und Egge eingeebnet worden. 

188) Bericht des Gutsherrn von Lübtow a, Hermann v. Schöning, vom 12 Mai 1868. 

i Sn Fünfter Jahresbericht der genannten Geſellſchaft für das Jahr 1830, in Balt. Stud. 
l 190) Die Urkunde im Pommerſchen Staatsarchiv; abgedruckt in Kurd Wolfg. v. Schöning ge⸗ 
ſchichtl. Nachrichten von ſeinem Geſchlecht. II Bd., 43. 
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